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fat  der  Inhalt  dieser  gewtat  beachtongaverUies 
Sclirift.  In  der  BinleÜnng,  welebe  die  erateu  12  §§  umfasal 
DQd  bia  8.  41  reicht ,  erklirt  aleh  der  Yerf .  souichat  über  den 
CrapreBgdcr  Sprache;  dieae  tat  ihm  „alierdinga  eia  Weric  dee 
MeasdMs,  eher  nicht  der  nmiachllchen  WUlic&r;  aie  felit  ana 
seiaer  Weaenbeit  eben  ao  nethwendig  herror,  ata  die  Thitif- 
keit  der  Vernunft,  weit  aie  dieae  ThatigkeU  adbat  tat"^  (8.  S> 
AU  die  Bpraehe  ao  ,, ihrem  Weaen  nach,  d.  h.  im  tnaercn  det 
Seele  geaeiialFen  war%  da  werde  sor  Aeoaaeninf  deradben  die 
Stloane  gebmacht,  wdt  ea  ao  „die  Natur  dea  thieriachen  Bauea^ 
erfordert,  „oder  diea  tat  Natorgeaets'^  (8.  S).  INe  dgeotllche 
Qeelie  eher  ^ea  j^radiatofrea  [Icnn  vorher  nennt  dies  der  Verf« 
denSUffmm  den  tönenden  Werten]  tat  offenbar  die  Wahrneh^ 
meng  der  Nntnrlaate^,  diese  üdim  der  Mensch  in  seine  ,,gel* 
stjge  Anndbnunng*^  auf  nnd  y,SHchte  sie  darch  Stimme  naclmn* 
biiden  oder  dodi  nn  besdchnen^S  somit  bekam  er',  da  ntdit 
toUendete  ¥fortef  den  Nstnrieaten  abgehört  wnrden,  n^'^"* 
den  Gmndalof,  oder  die  Wnrael  eines  Wortes,  oder  gar,  win 
[ao  adireibt  der  Verf.  Immer,  wie  er  denn  fiberhaept  dne  el« 
gcathinilldie  Orthographie  hat ;  wenn  ich  dar  bd  den  Citateü 
hie  nnd  da  niclit  faifsn  adito,  io  geschieht  das,  weil  ich  an 
eiae  andre  gewöhnt  bin  nnd  weil  anf  solche  Dingo  hier  nidita 
aokanunt]  wir  den  Laut  da  Stof  betrachten,  nar  dnen  Aao« 
m»  oder  tliieriachen  Schrei  (Interjektion)«^  ,,  Erstens  hat  a^ 
so  der  Mensch  nns  den  nnmittdbaren  oder  nnwillkQrilcben  Lan* 
tea  aenier  KmpHndong,  ^e  da  Inteijektionen  für  adbststin^ 
At^  Spracbtfadle  gdteo*^  dea  Stof  au  Wursdn  hergenommen^ 
(H.  4).  „Dnlaagbar  aiad  aaa  dieaer  Qndle  hervorgegangen 
^'^— ofMu,  ai — ftS®,  Juek-^eny  äeh-^en  o.a.'*  Von  andera 
vtoitea  iat  dieaer  Drsprnng  awar  wedger  klar,  aber  eben  s# 
sivOer;  so  hilt  sich,  der  Verf.  iberaengt,  dass  ans  de^  Inter- 
jektion stf,  die  wohl  nnr  Gebletnng  der  Stille  gebraucht  wird, 
üi  sas  dnoB  ■awillhtrHshen  Lsnte  der  Emplndang  die  Wer« 
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«d  8ia  von  den  ^Wörtern  tta— re,  6ti}  —  vtu  a.  8.  w.  hervorge- 
gangen ist.  Aus  derselben  Qaelle  seien  auch  ötiXlsiv  u.  stellen. 
So  soll  eine  Interjektion  da!  die  man  bei  Darreichung  einer 
Saciie  gebrauclit,  und  AÜe  aucli  im  Griechisclien  anzutreffen  sei 
(riyl  tiLb  olvov  Odjss.  11,  S4T)  als  unmittelbarer  Laut  der 
Empfindung,  die  Wurzel  da  veranlasst  liaben,  wovon  da— re 
dovvai  {öo—vai)  stammen.  M^^'e,  zweite  und  bei  weitem  er> 
gicbi^ste- Quelle  dea  Sprachstolfaa ,  womit  jedoch,  die  vorige 
im  Wesentlichen  einerlei  ist,  ist  die  hörbare  Ansseirwelt^; 
hier  werden  dann  die  Onomatopöien  erwähnt  (S.  8  folg.).  Für 
die  Erklärung  von  Worten,  die  siuiiliche,  aber- nicht  hörbare 
Uiuge  bezeichnen  (§  3  S.  !^ — ^12.)« .  lehnt  iLer  Verf.  eine  ge- 
nauere Untersuchung  übcr.die.  Matuc  und  die  gegensoitigeQ 
Verhältnisse  der  Sinne  ab,  und  begnügt  sich,  einzelne  Kei- 
apitile  8u  geben,  die 'die  noihigen  Bemerkungen  velraalasaea 
können;  solche  Bespiele  sind:  die.  Wnrseln  deä  latein.  jpirAre 
und  des  griech.  «vi— £tv  seien  ohne  Zweifei  vom  Laute  des 
Windes  entnommen,  „beide  Wörter  aber  bedeaten  jaueh  d^f-* 
iea,  also  etwas  durch  den  CrerticA  vcroehaibarea»  Ferner  gebt 
nvtlv  fast  ganz  in  die  Bedeatuag  veo  schmecken  Ikbers  ^ie  dto 
nberhaopi  Geruch  und  Geschmack  bekanntlich  in  ihren  Xhätig'« 
fceiten  und  WahrneÜmungea  oft  schwer  zu  unteraeheiden  ilnd.^^ 
Der  Sohlnsa  dieaär  ganzen  Unteranahung  ist:  Aus  den  gegeb^ 
oen  Beispielen,  die  sich  leiciit  noch  sehr  vernrahrea  lataen, 
gehe  genugsam  hervor,  ^^dass  die  Bezeichnung  altes  m'cM  Adr- 
Aoreti. sinnlichen  entweder  geradezu  doreh  DeiiectnigttBg . eiifr* 
standen  ist  oder,  dadurcli,  dass.aMn  daa. nicht  körbare  an\«f«* 
Bern  Gegenstande,  wenn  er 'bdi. Bewegung  oder  BerijhErnng:tdn 
nen  Laut  gab  oder  irgendwie  veranlsaste,.  dnrobsdlieo  Umiem 
Laut  bezeichnete;  iras  dan  freiUcksoMt  abaDUIla  Debeitm«( 
fung  ist,''  Qieseni  ahnlich  ist  (§  4  8.  lS-^t40^<^  BrUlrUD» 
der  Bezeichnung  dea  nicht  slnnliehcn*  „Wah  ^r  fragen,  sagt 
der  Verf«,  woher  dia  Wurzeln  der  Wörter,  weiche  irgend  eine 
Tbitigkeit  dea  Geistes  im  weisen  Sinne  bezeiehnen ,  •baUoi« 
men,  so  lasst  alch  im  allgemeinen  tinr  s^gffes^  daaa  sie  tlieU^ 
bertragvngieB  von  alnnllchem  sind.  '  Die  'Vurzela  der  Wörter^ 
welche  auf  das  Erkennen  Bezug  haben,  bedeuten  ursprünglich 
in  der  Regel  bewegen^  zusammen  Hellen ^  scheiden^  nehmen^ 
haken.*'''  Nachdem  hierfijr  verschiedene  Beispiele  aufgeführt 
sind,  fährt  der  Verf.  fort:  „Hierana  sehen  wir,  dasa  wir  auch 
für  diejenigen  Wnrseln,  deren  Omndbedentung  nicht  so  klar 
ist,  ähnliche  Bedeutungen  annehmen  dürfen,  fab  besondre. 
Gründe  dafür  sind*';  auch  hierfür  kommen  dann  Beispiele. 
Andre  mögen  nun  über  soldie  Darstellungen  andere  urtbeilen, 
nach  meinem  Dafürhalten  aber  erklären  sie  nichts ,  weder  wob 
geschieht,  noeb  warum  oder  tme.  dato  geacbieht  was  gescUebt^ 
und  in  keiner  Art  erkenne  ieb.bles  irgend  elwen  nenes. 
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Sie  Ctymologfe  mass  tiieh  (dem'  Verf.  sotn  Ziele  htbeo, 
W«Tsel  und  Eaduog  der  Wörter  genau  la  sondern  und  von 
beidea  Crapniog  nnd  Grund bedeatnng  su  ermitteln;  die  wirk- 
Ikhen  Wvrseln  auf  wenige  Urwurieln  surbck  su  führen,  net 
idbst  bd  den  streng sIen  Orundsätsen  mit  der  grönten  Gefahr 
des  Irrthems  verbunden ,  ja  es  sei  anoh  an  sieh  irrig  ansuneh* 
■ÜB,  dass  dif  Wurseln  aus  ivenigen  Urtvurzeln' entsprun^env 
wirea.  ^^Waa  in  verschiedenen  Sprachen  dieselben  Wurzeln 
entweder  gans  gleich  oder  nach  bestimmten  Gesetsen  Terschie* 
dea  hütend  mit  gleicher  oder  Terwandter  Bedeutung  Torkom* 
Bca;  so  darf  man  nicht,  ausser  Tieüeicht  in  einaelnen  Fällen, 
dae  mehnnahlige  Erfindung  solcher  Wurs.eln  annehmen,  son« 
dcra  es  deutet  dieses  auf  Mitlheilung  oder  ursprüngliche  Ver- 
vandtsdiaft^  (§5  8.16.}. 

Mehr  nun  kommt  aber  Verwandtschaft  der  Sprachen ,  el* 
aea  Gegenstand,   der  sdinahl  in  heutiger  Zeit  einer  genauen 
ErirtaruDg  sehr  bedürftig  war,  in  dem  Bucliä  nicht  vor.     Also 
oiiaesavor  für  eine  klare  Vorstellung  von  Verwandtschaft  der 
Spracbea  gesorgt  zu  haben,   behauptet  der  Verf.  Verwandt- 
schaften,   wiewohl  stilisch weigends,    und  gründet  auf  diese 
Bebaoptung  so  ziemlich  die  ganze  weitere  Untersuchung.     Dass 
o  Viele  eben  so  machen,  ist  zwar  wahr,  kann  aber  nicht  zur 
Rechtfortigang  des  Verfahrens  dienen;  die  Schwierigkeit  der 
Sache  Ist  freilich  einleuchtend.     Erstens  nahmlich  gehen  be- 
kaaatllch  öfter  fertige  Worte  aus  einer  Sprache  in  eine  andre 
über,   warseln  gleichsam  in  dem  fremden  Boden  und  treiben 
neae  Schosallnge  und  Sprossen.     Möchte  man  solche  Ereignisse 
als  Verwandtschaft  begründend   anerkennen  od6r  verwerfen,' 
jedca  Falle»  mnsste  durch  genaue  historische  Forschung  fest- 
geotelU  werden,  was  in  dieser  Art  fertig  übergej^angcn  wäre; 
entweder  damit  man  die  Verwandtschaft  darauf  gründete,  oder 
daasit  aaaa  nicht  durch  solche  Erscheinungen  irre  gefiilirt  Ver* 
waadtediaft  behauptete,  wo  keine  wire.   Ferner  aber  wird  sich 
leidbt  ergeben,  dass  die  Ursachen  oder  Bedingungen  der  Spra- 
che,   wenn  man  diese  als  Wirkung  oder  Bedingtes  fasst,  für 
das  gaase  Geschlecht  der  Menschen  überall  und  zu  allen  Zeiten 
uüGroaaea  dieselben  und  nur  im  Kleinen  anders  gestaltet  seien. 
Daas  deinnach  die  Sprachen  sowohl  Einerleiheiten  als  Vcrschie- 
deaheiten  haben  müssen ,    leuchtet  auf  den  ersten  Blick  ein, 
welche  Einerleihriien  und  Verschiedenheiten  jedoch  davou  ab- 
kisgea,  das  mösste,  wie  schwierig  auch  die  Untersuchung  sein 
■lg,  feststehen,  ehe  man  mit  Zuversicht  von  Verwandtschaft 
redea  iouflte,'die  Grunde  sind  wie  vorhin,  und  ergäbe  es  sich, 
fas  z.  B.  die  Kinerleiheiten  des  Sanskrit  mit  dem  Deutscheu 
BOT  aas  dieser  Quelle  flössen,  so  konnte  man  von  beiden  Spra- 
des  keit/e  aadre  Verwandtschaft  aussagen,    als  welcJie  zwi« 
tAäm  mfhU^hihin  allen  Sprachen  statt  findet.     Endlich  köuu- 
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teil  einige  Sprachen  nleht  elleiii  die  ellgenleiden  Bedinfttngen, 
•oudern  aoch  deren  beiondre  Gattaltnngen  entweder  inni  Thet- 
le,  oder  In  elAem  gewiMen  Gnde  ontereifitnder,  aber  nicht 
mit  Indern  gemein  haben,  und  enf  dat  Brgebnia«  dieaea  Dm- 
elandea  könnte  man  die  Verwandtacbaft  granden  wellen^  je- 
doch dürfte  man  das  offenbar  nicht  eher,  ala  bia  auaaer  den  Ue» 
liergingen  f teiiger  Worte  und  den  allgemdneii  Bedingungen  und 
ihren  Folgen  aoch  featatände,  welche  beaondre  Oeataltongen 
nnd  in  welchem  Grade  dieae  den  gegebenen  Sprachen  gemein 
wirenond  weiche  Bracheinungen  davon  in  den  Sprachen  abhin- 
gen. Aber  weder  Hr.  W.  noch,  ao  viel  mir  bekannt  iat,  aosat 
Jemand  unter  den  Lingniaten  liaat  alch  aaf  dieaerlei  Forachun- 
gen  ein,  und  ao  moM  denn  ala  Willkür  eracheinen,  aowohl 
daaa  i.  B.  Sanakr.,  Dentach,  Griech.,  Lat.  ab  verwandt  an- 

Sieben  und  behandelt  werden ,  ala  anch  wenn  Sprachen ,  die 
t  Jenen  irgend  ftbereinatlmmen,  s.B.  die  vortrefflichen  alavl- 
achen  von  der  Unteraocbnng  anageachloaaen  werden;  aomahl 
da  airf  dem  Titel  dea  Bucbea  Unter^uchongen  über  die  apraeh- 
liehen  Formen  acUechthin,  nicht  beaOndrer  Sprachen  verapro« 
chen  werden. 

Hr.  W.  lehrt  weiter  Im  0tea  S  (S.  16— S6.),  die  Worsela 
haben  nraprüaglich  Horfmrea  bedeutet,  wdl  aber  die  Hörbar« 
keit  von  Bewegung  abhänge ,  ao  bedeuten  ale  auch  Bewegung. 
Dieae  Anaickt,  weleNe  twar  den  Schein  der  Wahrheit  für  aich 
bat,  aber  wenigatena  vom  Verf.  nicht  gründlich  dargelegt  iat, 
wird  dann  durch  Beiaplele  erlinftert,  bd  denen  ee,  um  wenig 
SU  aagea,  ^cht  an  aehr  gewagten  Behauptungen  fehlt.  Im 
"Iten  und  Stea  §  wird  dann  die  Anaicht  derer  bekimpft  und  ala 
iinatatthaftdargeitelltt  welche  aagen,  daaa  die  Sprachen,  die 
edleren  wenigatena  i  ana  klarer  Beaonnenheit  hervorgegangdn 
aeien,  indem  derHenach  uraprünglich  mitdemGeachick  Laute 
hervoraubringen  ein  f einea  Gefühl  für^^ren  Auadruck  und  et- 
Ben  hellen  Blick  für  die  natürliche  Bedeutung  der  Dinge  Ter*» 
eint  und  ao  die  Begriffe  aufgefaaat,  beaetchnet  und  dieBeseidi^ 
auugen  nach  Bf  aaaagabe  der  Aenderung  der  Begriffe  geSnd«rt 
bitte,  ao  daaa  denn  auch  die  Formen  der  Worte  aelbat  orga- 
niach  erwachaen  wären.  Hanptaächlich  iat  der  Verf.  dieaem 
organiachen  Erwachaen  der  Formen  entgegen,  und  diea  iwar 
ao,  daaa  man  öfter  veranlasat  wird  su  glauben,  uraprünglich 
habe  daa  ganse  Bach  nur  den  Zweck ,  Jenev  Apialcbi  entgegen 
darsuthon,  daaa  die  aprachlichea  Formen  durch  Znaammen- 
aetsung  entatanden  wären.  Doch  der  Verf^  aelber  apricht  aich 
im  9ten  §  über  aein  Vorhaben  ao  aus:  „die  Wurseln  ala  eiu 
gegebenea  vorauaaeCaend  u^l  ich  ea  verauchen ,  Draprung  und 
itedeutoog  dieaer  Endungen  oder  Formen  nachsoweiaen.  Frei- 
lich iat  die  geatellte  Aufgabe  oft  ao  achwierig,  daaa  ale  Unauf-- 
loabar  m  aeiii  echeint«    Aber  nur  Bntwickeling  dea  geaiea  Ge- 


Wilher:  üeter OspMu^g  «ad  Bedeilmif  4ev  fpftidü.  F« 

tWd  ni  nr  Kkminf  der  ia  iM  Apncbw  waUMioi 
fimriUeen  fal  et  aacli  nidil  erforderiicli,  ittt  jede  kleiwte 
SiueUieU  eolirickell  werde:  aar  muss  roin  die  alreof  en  Orund- 
litit  ikeni  eef  das  fesMette  befolgen  sad  et  beeünmit  aa- 
itdok^  wo  maa  keioe  Sieherbeil  erreiebt  bat.  Daher  welle 
Bii,  am  aiebt  gegea  aieh  oder  mich  angereebt  sa  aeio,  ia 
km  firigeadea  wohl  aoterscheidea ,  waa  Ich  aU  aiebeirea  aad 
v»  iili  ala  naimaealiebea  gäbe.  Der  Beweia  fttr  die  Ricblig- 
kcitder  Balwickeinngen  and  Herleitaogea  ainaa  ana  drei  8UI* 
fkca  cataeaimcn  werden.  Erstens  namlicb  moss  sich  die  Farm 
Ntbit  aas  dem  jedea  Mal  angegebenen  Ursprünge  auf  aatarge- 
aisnai  Wege  darstellea;  aweitena  mnss  die  erforderliche  Be^ 
iutußg  der  Fem  sieb  ohne  Zwang  ans  der  Herlettang  erge- 
ks;  wd  dritteaa  maaa  aar  Bestitigang  filr  beide  die  Jlnmlogie 
Umlsamiea.  Bine^Bntwickelong,  welche  darah  alle  diese 
MMske  nateraintat  wird,  maaa  als  aaagemacbt  and  afeber 
(dksj  abor  aaeh  da,  wo  eines  dersclbea  fehlt,  erreicht  maa 
sft  das  gemigcade  WabrscheinUchIceit.  "^ 

In  l#ten  and  llten  §  lehrt  darauf  der  Verf.  iber  die  Ar- 
tes  der  Worte  diea:  Die  gewöhnlichen  Bintheilangea  der  Worte 
dsd  mhaltbar  aad  irrig,  die  richtige  Binsiebt  aber  gfebt  fol- 
pMimi  Allea  waa  der  Mensch  in  der  sinnlichen  and  andnn- 
lUm  Weit  wahrnimmt  oder  denkt ,  aebaaet  er  als  werjünd 
ste  ib  adend  an.  Das  Werden  nun  beaeichi^  die  Verbs, 
du  im  die  Nooiina  ood  diese  beiden  enthalten  alle  der  8pra- 
^  sUbigca  Beseichnnngea  der  Begriffe.  Weil  aber  das  Sein 
b  ia  Wirklichkeit  ala  ausgedehnt  and  mannigfaltig  -ist  oder 
M^  sagaschaaet  wird ,  so  ist  es  an  einen  Raam  gebunden 
[au  beachte  dienen  Schloss],  und  wird  als  riomtich  und  kör« 
inilch  sder  als  gefüllter  Rsum  angeachauet.  Zur  Beseicbnaag 
ä«  «9  la^  seinen  verschiedeaen  Schatttrangen  dienen  die  ört- 
Udies  AdrcrUen  [offefl||)ar  ist  entweder  das  obige  unrichtig  oder 
'icM  Adverb,  sind  fiberfl'äsaigs  dasselbe  gilt  auch  vom  Prono- 
eca,  fldt  dem  4>w  Adverb,  nachher  ausaromen  fallen  ].  Ferner 
Unat  aaser  Geist  Werden  und  Bfaiwirken  nie  siualich  wahr^ 
MBderaer  aebliesst  es  aus  der  gesammten  Wirkung.  Eben  so 
M»  «ic  der  Geist  das  gewordene  end  nicht  dss  werdende 
Verkittaias  wahrnimmt,  beaeichoet  auch  die  Sprache  durch 
Ars  Iformen  ureprünglieh  .allein  das  gewordene  nicht  das  trer- 
^€9de^  Verbäitniss:  und  die  örtlichen  Adverbia  dienen  ihr 
Mck  aa diesem  Behofe  [au  welchem  1  —  Doch  dies  alles  einige 
^  CS  kann].  Ausser  diesen  drei'  Wortarten  linden  sich  ala 
ikcVt  ia  den  Sprachen  die  iVoaemma,  „deren  Nothwendigkelt 
firdle  gpnche  antea,  wo  von  der  Bildung  der  Nomina  die 
Msfat,  eriiellea  wird.^  Der  Verf.  scheint  sfeh  auf  folgende 
8teUeaa  beaieheai  ^Alleannd  jedea,  das  unser  Geist  ala  ela 
Hiesto  dcakt,  vavfcörperl  er  and  denkt  es  in  demselben  Aa* 
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«diUttke,  wo  er  ef  aloleleiiaei  dMl*,!  nitf  Nodmtedmdl  m 
'Attsme  seleod.    Da  wir  nu  g«teheit  haben  ^  dass  die  vrtpiing!» 
lieben  Adverbia  oikd  ProDonioa  riamiicbe  Bezidwngen  enlhaL- 
lea,  wie  ap^Ii,  das«  die  Mer  beachteten  Spraahen  i[8ai»krit| 
Griech.»  Lat^  Dentach]  ihrem  Geiate  gamääa  «rapriingUah  alle 
aolche  Beaiiramuiifea  an  das  Ende  dea  Wertes  fiigen:  so  dar* 
fen  wir  daraus  schiieas^n ,.  daaa  in  den  Endongen  dec.Moniiiaii 
eben  um  aus  der  Wnraei  Nomina  an  schaSan,  oder  dasaaieade 
in  den  Kauiti  an  aetaen,  entweder  örtliche  Adverbien  oder  Pro- 
nomina atekfceo.    Dan  die  eigentliche  Endung  oder,  win  sie 
sttsammengesetat  ist,    doch  der  letzte  TheflL  deraelbeo  [rnnsa 
immer  als  Pronomen  gedacht  werden^   damit  das  beaeidmete 
als  ein  sacblichea  oder  persöolichea  etwas  in  den  Raum  geseat 
werde**^  (§81  8.S72.).  Diese  orsprUngUcben  Adverbien  nun  oder 
Pronominen,  unter  einander  aasammengehorig,  aeien  nicht  aua 
Verbal-  oder  Nominal -Wuraeln  noch  umgekehrt  diese  aus  je- 
nen entsprossen ,  wohl  aber  können  bddeo  einerlei  ,,Natttrlaa- 
te'^  anm  Grunde  liegen,  a.  B.  das  Adverbium  da  und  die  schon 
erwähnte  Wurael  d  a  (a.  B.  i^  dare)  können  aus  dem  oben  er- 
wähnten Natnriaute  da  entsprungen  sein.     Die  Ansieht,  dasa 
die  Pronominen  von  den  Verben  abgelöset  und  so  selbststäodig 
geworden  seien ,    wird  S.  S8  mit  einigen  gehaltlosen  Phrasen 
ilfHTgpottet:  tfder  Künatler  kann  die  Trümmer  einer  Athene  za 
riw^  Nike  meisseln,  aber  unser  Geist  kann  nicht  sinnlose  Trüm- 
ner einer  .Vorstellung  zu  einer  Vorstellung  erheben.  ^^    Ueber 
die  Auffassung  der  in  den  Wurzeln  beaeichneten  Begriffe  sagt 
der  Verf.  §  12  S.  41«  die  Wurzel  bezeichne  erstens  die  reine 
Thätigk4Bit  entweder  als  werdend  und  entstehend  im  Verbuai 
oder  als  vorhanden  und  seiend. im  Nomen;   zweitena  den  bei 
der  Thätigkeit  sich  dsrstellenden  Stoff,  em  Verb,  näbmlich  der 
werdenden  im  Nomen  der  seienden. 

Soweit  die  Einleitung  (  es  folgt  ein  langer  Abschnitt  über 
die  Bildung  der  Verba  (|  18—48  S.  42 -^102.)*  D^b  Wesen 
der  im^  Verb»  beaeichneten  Handlung  findet  der  Verf.  in  der 
Bewegung,  dem  gemäss  weiset  er  in  den  Formen  der  abgelei« 
teten  Verben  desSanskr.,  Griech.^  Lat.  irgend  einen. Stamna 
nach,  der  die  Bewegung  bedeutet,  z.B.  findet  der  Verf.  den 
Ursprung  der  Endungen  «go,  l^a  „in  den  sanskrit.  Wurzel« 
az,  aj,  ij^  ij,  weiche  alle  gehen^  sich  bewegen  bedeuten ^^  S.  6-^ 
Indem  nun  aus  dem  geken^  sich  bewegen  der  Begriff  der  Thäi 
tigkeit  entsprungen  sein  soll,  meint  der  Verfaaser,  sei  z.  B 
OQ-^l^-^Btv  Gränze  machen ^  begränzen  9  ikkffv-^li-^ttv  dem 
Orieohen  machen^  Griechiachee  hervorbringen^  Griechisch  ra 
den  S.  68.  In  dieser  Art  ist  denn  in  amare  ausser  der  EuduD| 
des  Infinitivs  eine  Wurzel  am,  welche  gehen  bedeutet  und  ein^ 
gleichbedeutende  a  (s.  S,  &%  vgl.  mit  S.  49  u.  58.);  zum  Theil) 
anz  dooselben,  durchgehende  aber  aus  gleichbtulootoiidett  Wur 
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ÜB  VAüm  9  oad  d  flndM  Mb  swar  tnf  ^deke  Wdte,  al 
e  tteht  neistem  für  i  oder  m  und  o  Ar  a  oder  u.  Jede  diei 
eiofaehetcii  Fermea  vereiilaMt  etae  gewiese  Reihe  andrer  i 
qpr&aglieher  Adverbien,  die  mit  eiaem  Konsonanten  be^an 
nnd  mit  de»  Ireffenden  Vokale  achKeiien ,  s«  B.  ans  i,  ti,  di, 
[die  Bopfiiehe  Weise,  daa  Sanskr.  ail  lateia«  BncfasUben 
deiireiben],  b'i,  pi,  ki,  gl»  hi,  d,  al,  vi,  ni,  ml.  oAn  die  so  ei 
atehenden  drei  Reihen  adilieMl  aiish  eine  vierte  an  mit  d( 
Vokale  r.  AUe  diese  Adverbien  4Hler  Pronominen  nan  beni 
der  Verf.  gar  aiannigfaltig  snr  Srklirung  von  Kasns ,  Advi 
bien,  Nominalendnngen;  einige  Beispiele  mögen  die  Sache  < 
Untern,  Daa  Adverbinm  i  beaeichnet  ,,nrspriknglleh  die  / 
adiaonng  einea  vorliegenden  nnmUieUÜr  tuiken  JPunkiee 
Mmune^  mit  Hinseignng  daranf  <*;  nnn  wird  aber  der  rnu 
.liehe  Punkt  eben  so  wenig  strenge  genomnen ,  ala  das  Jeizi 
4er  Zeit,  daher  denn  i  aowohl  eine  ganae  Fliehe,  innerh( 
welcher  ein  gewisser  Pnnkt  liegt,  ala  aneh  jeden  beilebi| 
Pnnkt  derselben  beaelchnen  kann«  „  Weil  aber  jeder  sianlii 
Gegenstand  ein  ansgedehntea  ist  und  jeder  nnsinnliche  von  i 
nerem  Ödste nla  anagedehntea  angeschaaet  wird,  so  beadchi 
J  sowohl  in  ala  uamiUeibar  an  dem  angeschalteten  Gegenatan 
Ss  steht  also,  nm  es  knra  an  sagen,  i  dan,  winetwaa  mit  d 
redenden  SnbjdUe  oder  dem  angesehaneten  G^Hüistande  h 
aichtlich  dea  Ranmea  als  tinB  aagesohanet  wird^  (S.  18S  a.  IS 
Daa  einfache  1  bildet  nun  Lokativen  nnd  Dativen  nnd  eraeha 
als  Pronoinen  der  Sten  Person  im  grleeh.  f ,  im  lat  i— a, 
goth.  i— a,  im  althochdent.  i— r  nnd  in  mehrfacher  Weiae 
Banskr.  Daa  Adverbiam  ti  kommt  fai  Sxi  vor,  „worin  I  Proi 
»en  nnd  ohne  Zweifd  nna  a  geworden  iat,  din  daaa  I  ana  i  | 
worden  aal,  Ist  hier  «minder  wahrscheinlich,  dso  i—xi 
da-^M^  da^tm^  (8. 186.);  dl  findet  dch  In  tawoil^  „nv 
.swdfle  ich  nicht,  dass  q.— M,  2— di  w»d  fnr  f — d<,  2- 
atehets  ^  ist  das  gedehnte  Pronomen  a  nnd  t  das  so  ebea 
wihnto^  (8. 188.);  dTl  indet  sich  in  tJ— »*,  a(0— ^^  aULo  — 
Daa  Pronomen  a  bedeatet  dgentllch  dnen  ansser  dem  Orte  i 
gedachten  Gegenstandes  gelegenen  Pnnkt  „Im  Grieohiacl 
aahdat  mir  daa  nrsprnngliche  Adverb,  ka  in  derPrapoa.  ix  e 
liaUen  anada,  diese  leite  ich  ans  l-^nd  her,  so  dass  i  Proi 
man  nnd  das  Adverb,  ka  Endnng  ist  ^)*^  (8. 804).  „Im  Lal 
wischen  kommt  na  in  der  abgeacbwichten  Form  ne  vor. 
Ist  si^ne  nns  dem  Pronomen  sl  nnd  diesem  ne,  nnd  bedeo 
eigentlich  hier  fari^  Bbenso  ist  aaper— ne  oben- fori y  t 
otm,  oben* her f  oben^  infer*-ne  vonnmien^  tiMen^  (8.  2*l 
Im  Oria^  kommt  nn  vor  In  7— iw,  im  Oermnn.  In  den  g« 
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Oanttrai  ibeiaA,  tkeliui,  tt  im  iHhodid.  Fenoen  %nt  »■,  um 
im  müher  so  beaeichneiit  <•  B«  hcimi— na  o£x«*— 0€v.  Die 
AiwmMem  mll  o  •chelaea  elf  entlieh  dieAaeehavanf  eines  Pnok-^ 
tei  im  der  Nähe  «nlen  sa  beseichnen  8.  218.  An«  der  4ien 
BdQhe  neigt  aieh  ein  Pronomen  t r,  s.  B.  im  tnnslcr.  d  ft— Ir  €h- 
kr.  Im  Lei.  enlopriebt  tor  u.  ter,  im  Grieeh.  tmg  n.  r^.  in 
der  Cmgcntnllong  tnr  findet  eich  dies  t  r  in  an  -«-  ter  am^er,  im^ 
mm  «ttd  pri — tnr  frühe;  im  Lat«  lautet  es  ter  vnd  iKommt  vor 
a.lL  In  feiicl — ter,  in>-ter,  prae— ter  (S.  satw). 

■e  ist  aielit  so  Ungnent  dass  der  Verf.  hei  dieser  Art. die 
SfnAcii  m  bebnttdeln  öfter  sn  BrgeimisBen  Icommt,  die  viei 
ftr  sieh  m  linben  sehelneo  (dahin  rechne  ich  i.  B.  was  §  88 
aber  die  grieeh.  Infinitiven  gesagt  wird) ,  oft  aber  aneh  an  aob- 
ehen^  die  mindeslens  sehr  wnnderbar  »cheitiien  und  wohl  das 
gsnsn  ¥erfnhren  verdiclUig  machen  Icönnen,  dahin  gehdren 
AalBsungen  wie  «iA-a-aW' g  8,»1»;  ^9>-a«y-*T0-g  8.398; 
snf«i-vofE-o-$  ist  f^aoa  %aQttvo^'{t  «apa-rofi-ov)n.  0*$^ 
8.Sttfig.;  tf^*o-n-i{*sa-oi  8.  Sil.  I>och  es  kommt  mir 
nidit  dnmiC  nii^  jede  Binaelhelt,  die  ich  Ton  nninem  Stand- 
pnnlite  nne  entweder  billigen  oder  roisbiiligen  mnaa,  aar  Spre- 
ehe  in  bringen ;  nur  folgende  wenige  Bemerkungen  mögen  hier 
neck  Fiats  finden. 

&1S  nngt  der  Verf.i  ^  Einige  Baebstnben,  die  abenfaii^o- 
dnr  finmehe  unter  wenige  Arten  gebracht  werden  können,  Uom« 
aaen  Mass  der  Bopllonie  wegen  an  dem  Worte;  so  wie  Tidle 
flbanfails  nneh  bestimmten  Regeln  <,  ans  demselben  Gründe  nun 
nh  fnllen.  Zn  dem  ersten  Falle  gehdren  a..  B.  dss  a  in 
odta^oin},  a^taxog^  ^ßiiwt^^f  dfiBtQOfuUf  d0Malifa^ 
tfitifym,  dna  6  in  dvigogf  das  ß  in  fiBöinißgla,  daa  e  in  dem 
enpriti  daa  a  oder  e  in  dem  spanischen  abrasar,  espada, 
femer  alle  inneijialb  einer  Worxel  eingeschaltete  Bneh* 
;<,  s.  Bb  y  in  kop»--  (iMf^Avm)  für  X17&-  (iUvd-^,  y  (v)  In 

fir  I^-  (Iff^-);  n  in  fttnd«(fttndo)  fttr  fod-^  m  (n)  in 
mn^— (mmpo)  lilr  mp*-  n.  a.  w.  'Von  dem  «weiten  Falle, 
dnaa  Bnehatabeo  Wohllaotea  wogen  ans  oder  ab  fallen ,  brau* 
che  ieh  keine  Beispiele  ansofnbren.^  Daa  iat  nun  Alles  ^  was 
der  Verl  im  Allgemeinen  bber  diesen  Gegenstand  lehrt ;  aber 
}e  nMhr  die  enphooischen  AenderungeUf  wie  sie  immerhin 
mögen,  nach  bestimmten  Regeln  vorgehen,  desto  sorg« 
kttle  der  Verf.  in  der  Naohweisong  derselben  sein  müs- 
1;  dn  er  daa  unterlassen  hst ,  giebt  er  dem  gerechtesten  Ta- 
del wegen  gnns  nnbegrindeter  Willkür  Raum;  oder  worauf 
giindel  es  sieh  nun,  dass  er  einige  Laute  als  inm  Stamme  oder 
Wursd  gehörig  9  andre  als  nicht  dazu  gehörig  ansieht ,  nnd  so 
fcsld  rollere  hald  schwichere  Formen,  als  in  denen  die  Worte 
-rrftflaiw^  suwoiniBitt  namm  aoU  in  ille  das  1  aus  esf bonisoben 
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OffSnden  TerdopF^tt  «eh  (8.  9SS.>t .  Von  danidbflii  Art  f^ 
8.  \\%\  M^än  obwobl  «Uerdings  In  d^r  itteren  Zeit  eiem  ^d 
•cbrieben  wird;  so  ist  doch  da«  8  tiobor  scharf  ansgesprocheil 
«Iwa  wie  das  deutsthe  f  und  eben  deswegen  spSter  doppelt  ^< 
flohrieben  worden.  ^  Daaa  dies  s  sobarf  gesprochen  sei ,  id 
freilieb  wibrschdnlich  genug,  aber  daraus  folgt  fUr  die  Ved 

Soppelong  «ichts.  Das  |i  in  haud  lijlt  den  Verf.  (S.  860.)  all 
ies  Wort  als  mit  ov  sosammengefaörig  ansuseben  und  doch  i^ 
s.  B«  S«  241  von  einem  verloren  gegangenen  spirit.  /Ssp.  die  lUi 
de^  S.  IW  von  einem  d  paragogic,  so  wie  S.  104  von  einen 
V  lff^ht,v6tv»Av.  Die  ITora  xs^w^  soli  (8.  2SS.)  eine  Verstund 
flielung  von  hulvo^  sein ;  über  diesen  Gegenstand  bitte  beaon 
neae  Vergleieichnng  des  Neugiiech.  wahrscheinlich  eine  ^utj 
Aufklärung  gegeben.  InaAiUc  aeigt  dem  Verf.  (8.  228  )  de| 
Alcsent,  dass  dies  nicht  Akltusat.  von  sfiUog  ist;  wie  mag  e| 
das  Verhaltniss  von  %%iqI  an  id^  denken)  Bei  diesen  Beispiel 
len  von  Willkürlichkeiten  •    deren  Zahl  sich  leicht  sehr  verl 

'  I 

mehren  liesse^  sumahl  da  eigentlicii  die  g^^mmte  Forscbun^ 
des  Verf.s  auf  solcher  Willkürlichlieifr  b^v^pÄ#t«  machen  Aas] 
fiiie,  wie  8. 100  auf  Bottnüanns  nicht  einmahl  volistlndig  an] 
geführte  Ableitung  von  y^uii^m^  natürlich  einen  sehr  unapgej 
nehmen  Eindruck,  i 

Die  Art,  wie  der  Verf.  seintV;  ursprünglichen  vier  Wort^ 
klassen  entwickelt,  bat  si^ar  den  Scliein^ivon  Grändlichkeit| 
aber  auch  gewiss  nichts  weiter.  Abgesfi|9}iniDch  von  den  schoij 
oben  angedeuteten  Widersprüchen,  w^f^if^vriiadet  sich  deuii 
die  Behauptung,  dass  der  Mensch  aUes'al%.<verdend  oder  aL^ 
aeiend  anschauet  Wie  soll  man  sich  ferner  die  im  lOten  und 
81sten  §  erwähnte  Gebundenheit  des  Raumes  und  des  8eien^ 
den  im  menschlichen  Geiste  vorstellen)  Entweder  bat  deij 
Mensch  ursprünglich  eine  ißigne  Vorstellung  des  8eicnden  nnd 
eine  eigne  des  Raumes,*  verbindet  aber  dann  diese  beiden  ann 
fanglicb  getrennten  Stük||^;  dem  wäre  es  augemessen,  dass 
der  Verf.  den  das  Seiende. bezeiehnend^n  Wuraeln  andre  Wur^ 
aeln  antreten  lässt,  welche  den  Raum  bedeuten,  im  WiderH 
spreche  aber  steht  damit  'die  vom  Verf.  behauptete  Nothwen-I 
digkeit  des  Zusammendenkens;  oder  der  Mensch  hat  Seiendesj 
und  Raum  überhaupt  nie  an  trennen  vermocht  j  damit  stimmt 
zwar  die  Nothwendigkeit  des.^usammendenkens  überein,  «lleiii| 
so  bliebe  kein  Weg  mehif^^J|f|fjgf ,  die  Verschiedenheit  beider 
auch  nur  au  ahnden  und»c|^f^€9^^^nte  Zusammensetzung  der 
Wörter  wäre  unmöglich ^j|f^9^f^f(te  vielmehr  in  diesem  Falle 
erwarten,  dass  nur  ein  ?;i|9^)^f^^,Sein  bezeichnet  wäre,  und 
hätte  bezeichnet  werd^  l^^^n«  .Dsss  nun  der  Verf.  bei  der 
sagenommenen  Nothwendigkeit  des  Zusammeudenkens  j  wohl 
nur  um  die  räumlichen  Adverbien  anzubringen,  nicht  auf  eine | 
einheitliche  Bezeichnung  des  Seiua  und  dea  Rauinea  kommt,  ist 
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mit  der  Itatenden  Rede  Torameetsen^  die  wenlgitem  neeh  nti 
erwiesen  und  mUaiiter  iweifelhafl  Ist  Nqb  mag  die  Frage  il 
mer  noch  onberQdcsichtigft  bleiben^  wte  es  mSgiioli  war,  d< 
die  Menschen  das  Bedarfnisa  hatten,  die  angenommenen  el 
fadhen  Elemente  an  verbinden  nnd  wie  aie  dnreh  die  Verb 
dang,  sei  e«r  absichtlich  oder  nicht,  an  Resnltaten  ksmen,  i 
den  Elementen  so  wenig  oder  gar  nicht  entsprachen,  als  es  i 
aasgebildeten  Worte  nnd  Sprechen  thun?  aber  haben  wohl , 
mhls  solche  Biemente  der  Dinge  dn  Leben  Ar  sich  gehal 
oder  da  der  Verf.  S.  31  behauptet ,  ei  gebe  nirgend  in  i 
Wlitlichkeit  Porip  ohne  Stoff^  wagt  er  bei  alle  dem  an  behai 
len,  daas  es  Stoff  ohne  Form  gebef  Was  an  sich  schon  i 
waiirscheiiitich  genug  Ist ,  daa  verliert  ▼ollenda  alle  Glanbli^ 
Iceit ,  wenn  man  einen  Biidc  anf  das  Leben  der  Sprachen  w< 
det.  Nicht  einmahl  die  sogenannten  Worte  haben  darin  < 
Leben*  für  sich ,  ihr-  Scheinleben  verdanken  sie  aar  einers^ 
den  menschlichen  Lungen,  andreraelta  der  SchreilMkanst, 
der  Wirklichkeit  erscheinen  aie  stets  mr  In  gewissen  geg( 
aeitigen  Verliiadangen,  oder  ea  hat  not  Sed$  ein  Leben  i 
aleh;>  Je  ilter  aber  die  Sprachen  alnd,  desto  mehr  tritt  d 
liervor,  Im  Sanskrit  soll  ja  eine  Seheidang  der  Hede  in  Wo 
aoeh  gar  nicht  vorkooMien;  uMd  wie.achon  Cicire  eis  ein  I 
aonderes  MerkmaU  der  Vorfahren  aetner  Zelt  anerkennt,  d 
aie  nmfaasender  nnd  in  grösseren  Reihen  mit  geringerer  Fori 
rang  gedacht  lieben  als  die  fipitere»  (de  erat  S  §  M.)i 
gtanbe  ith  dreist  belmupten  an  dttrfen,Hb8S  geiede  auf  die 
Ckheidnog  eiaesaetta  «nd  der  VerblndMg  andrerseits  der  grS 
te  Dnlericiled  sariachen  den  neuen  nnd  alten^Sprachen  nnd  d 
angemesaen  awisehen  der  neuen  eiid  alten  Denkweise  berul 
DIeaaa  Gedanken  weiter  durcbanfuhren  und  aar  ErkUrnng  I 
deutende  Brachdnungen  In  der  Geaddehte  anaawenden, 
Mer  nicht  der  Ort 

(Mite  nun  bei  alle  tum  die  AuflSsungs  -  nnd  Zusammi 
aetnmigsthcorie  dea  Yevla  etfiae  wahret  haben  ^  m  glaube 
Isl  das  achlecbterdlnga  nur  so  gedenkbar ,  wie  man  ^en  i 
ebemiaeben  Auflösungen  der  Körper  sagen  kann«  dasa  ate  wi 
aelen,  indem  sie  auf  gewisse  Stoffe  eines  gegebenen  Körp 
fUiren,  welche  awar  ala  von  einander  versehleden  erkai 
werden,  aber  nirgend  In  .der  Natur  ein  eignes  Leben  I 
ben,  noch  anch  der  ■NUMchlichen  Kunst  oder  Wiasenscfa 
mir  Darstellung  von  Naterkörpem  an  dienen  vermögen ,  sei 
dasa  eich  liel  der  Auflösung  immer  noch  einige  Steife  verflfl 
tigen,  oder  werCn  das  sonst  seinen  Grund  liaben  mag.  All 
dinge  wird  nun  awar  ana  Zusammeafägung  von  sfM,  e,  nv  ^ti 
ein  nUtMVg^  ob  aber  dua  so  gewordene  in  der  That  ein  W 
kt,  und  ob  man  von  ihm  aagen  kann  ^  daas  ei  ein  nati 
ehnaLebea  bebet  dnamiabtea  fragen  naiih  die  wähl  nur  i 
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1«  dmt  gewiwen  TlMdraM  von  Elaifea  beJtlMt  werd«a 

tirft«. 

Sei  Tenrandten  Inhtltea  wegen  mag  hier  auch 

Die  L^hre  der  Lateiniaelien  Wortbildung^  uuk. 
AalttifaiBg  der  Tollkommnereo  BildaogsgeteU«  det  SaimkrU  ge- 
BeÖMli  beluuideU  ¥oa  IT.  77k.  Jo&muuefi,  Privatd^ceotea  an  Kiel« 
Altott  b.  Uammerich.  1832.  VIII  n«  120  8.  a  (18  Gr.) 

hnugeasigi  werden,  &  6  lehrt  Hr.  J.  i  ,,¥or  r  und  g  komait 
kdfi  ■  ftr  in  Lateiniacheii  Wörtern  ** ;  man  vergL  bbcr  dieaear 
Gefcwtiad  Schoeidera  Blemeiitarlehre  a  SOS  ^.  8.  13  aagl 
Ur.J.:  y^lm  Worte  aelbat  atehen  vor  dampfen  [Kenaenanten] 
Bflrdmpre,  ae  wi«  anr  tÖMUide  tor  tonenden*';  unter  den  Bei« 
tpieleakaamt  dann  ror:  ^qoadrnpea  nicht  quatrupea,  ao  qna* 
inples,  ^adriga;  pnblleaa  nieht  puplicua*^;  nihmlleh  r,  1,  d,  b 
miim  Verf.  töoonle  Konaonaoten,  nod  den  letaten  beiden 
cBtipfidMn  nnter  den  dampfen  tu.  p.  Worte  wie  qiiatridnom^ 
pilren,  natran«:  IgMrßm  acbeiain  dorn  Verf.  nicht  otogefallen 
n  Mio;  aber  paMi^«  vnd  dle^  verwandten  W-orte  mit  pi  aehn 
nm  8ckaei4  tlemm^Tl  tL  »4.  8. 19  Maat  der  Verf.  Worin 
^  Milmcot  eoaa  dnrab  An«*loaanng  dea  n  entalehen«  Anf 
deifdbea  Seite  IriOt  man^loitende  Belehrnrngr  ,,die  Formen 
»cfU,  afaU^  ateliniK  ebnifalln  filr  arrerto,  avfeUo.  Dagegen 
ftitd  dch  daa  b  ^Mton  ih  ibfntnraa,  abf orem  (aoch  aforem), 
Milf  tblnno «  . whfl^yati  •  indem  anf  den  Pripoallionen  der 
I'm  liegt  aad  rif^oiiiiin^  mehr  getrennt  aoage^rochen  wer. 
<«.*'  8a  iai  eo  ättm  Mab  w0bl  kein  Dmekfahler  ^  daaa  8. 8 
nkypemwlar^.  attfh«;»  '^riownhl  der  Verf.  dna  v  der  Qrieeben 
MMi  (f.lL  8. 8».)  dnrdi  n  wtodergiebt ;  ao  drickt  er  aneh  daa 
1  duA  ae  ana  (n.  B.  &  M)«  lieber  Begriff  und  Wert  Xatgu- 
preu  lant  amn  8.  Ol  d|e»:  n^^n  8t«pmbegriff  In  allan  Zeilen, 
^  1er  Lateiner  echied«  in  allen  Anadmckaweiaen ,  die  ihm 
Uimt  waren,  nnd  in  aeinen  feraahfcdnnen  Besinlinngen  auf 
tttePeraanan  dmeh  die  Bndeng  pHUMlaen,  belait  ehi  Verbenb 
«^^an,  win  dieaee  W^rt  wmA  niehia  nndrea  bedentel,  ein 
im  Staauabegriff  mll  ehmr  Featen  'verMudeu,^  AehnlidM 
uiWM  lelgl  der  Verf»  8.  IM,  wo  der  12le  $  ae  beglnnlr 
i»Ue  idjfktirfenBi  ward  anageprigt,  am  dem  Begriff  dea  Sab» 
<Mhi  dne  Beetfanmang  belenf&fan;  man  flkMe  daa  BedQfrf^ 
^1  Mdk  den  Begriff  ton  V^ifellit^HAdiektiven  n*  a.  w.  dureii 
«»peatate  Wdrter  ee  deteenrifliMtag  weil  ein  nrapröngllall 
^  mr lealimnnuig  dea  VeabaMwpri%gnbraaeht  werden  moeiH 
^i  bmtiahnete  dmr  BftmdTntnideriiiidieBenenanngAdferbia^ 
velAanaab  ihrem  «piterendUeanale  ala  su  enge erach'eint.** 
^  U  ift  der  Note  hlagl  der  Verf.,  daaa  fai  den  Lateiniaehen 
^^«MMtehcffn  bla  Jelat  ehe  Unerdnong  and  Verwirmog  herr«' 
^f  VilAn  feranhnrilak  4ami  beitnge,  daaa  nHea  Sirebent' 
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den  «tymolo^iacben  Baa  des  lexUniiMken  Apparate«  so  erCo 
Beben,  im  Keime  erstickt  werde,  weil  nabmlicb  die  Wer 
nicht  nach  den  Warsein  and  Familienweise,  sondern  na« 
der  Foi^e  der  Buchstaben  geordnet  werden;  er  beachlies 
diese  Klage  mit  den  Worten:  „lo  diesem  Punkte  bitten  do< 
schon  die  Griechen  Lehrer  stln  könlfen.^  Wie  viel  der  Ver 
selbst  Vom  griechischen  versteht,  ergtebt'si^dl,' abgesehen  vc 
den  schon  mltgetheilten  Proben,  aach  S.  85,  wo  der  Ver 
MI0|,  dass  es  ini  Odechischen  ^Geseta  Ward,  den  s«r  BUdu« 
des  präaentiaiheB  Stamme»  benusten  Nasal,  {  weither  aihinlic 
■aweilen  am  fiehlusae  der  Wumei  und:  Tor  der  Bddanf  eing < 
aeat  wird]  bestiodig  mit  dam  Vokal  a  ansaaspreoben ; .  s.  1 
deifc-rDii— mi.^^  Diese  Lebten  des  Verls,  denen  ähnliefa 
lob  Boch  aehr  viele  enfllhren  könnte,  werden  den  Lesern  diese 
Blatter  aar  Bildong  einea  eignen  Drtbettea  ikber  den  Werth  de 
vorliegenden  Boekes:  ohne  fiSweUel  geilliyen.  ^4>a  die  Sanafcril 
Gelebiten  acben  oft  genug  bebanpleft  kbben^,  dass  die  Fhilolo 
fW,  weü»sie  nicht  €anakrit  veratehen^  flber  daa  Orieduscb 
nsri  Lntebiisobe  niobt  urtlMi^n 'boineB ,  «o  kam  ea  vieUeich 
lierrAj«  baupIsifUieb  dstranf  an:  an  neigen,  dass  er  als  efa 
Sanskrit -Goiebiitftr  über  daa>  OrlediiseiM  nad  Luleiniacba  nr 
ibdUünkönn«,  -otee  diio^  Sl^nifken  selbst  so  verstehen. 
•  •  Stelti«;  •      <  «  *  *    9f.  Schmidt. 

9i4  Leh%9t^^1i^4^r  lät^fntWek'iflk  W^rthildiing  na«« 

t-    den  vo1llcairifDn#»6n*  WldoBgiig;<ii0fMn  des 'SAlBkrit  genctfs^  be- 

bandalt '  Von    Cbrl  n^cfdaf  JMofMMl,    der  Phlloafophle  Dolctor^ 

PirlvaM#cebten  aad^r 'USffcrdtaian  Kiel}'  HStglled  ffer  ulati« 

sehen -fieseliicbslt  tii  Pc^rk.     Attoidr,  J:4^  Haiiiin«irHA  1682. 

Jeder  des  fiMsbÜ^mB^  eiBi9*niaa*en  knmUge  PMolog 
kMMe  adienlsligte  ,voiB<ntfadinv'^hsliF  bey  gennaerev  Ittnsiebt 
in. den  graBMaatlaohen  JMn  dieseB  Spratbe  nnd  die  geistreiehe 
Behandlaag,  wnldbe  dleeinhefaiilaiMn  Oimirätifcer  ihr  ange- 
deilien  Messen,  entb  dleiArimtd^lllefse,  wie  man  Usjetstdtt 
eksslacben  BpffiShest  bsbandelteoABrl Arte, 'eine ^er  swsnaig 
Jahren  kauni  <Mnkkai«4lev#lnCfen*  bevorstehe.  -Dteiif  nras  emer- 
«eita  die  BebiHiAI«lg!bs|Slffit,^na4ltfere  Bindringe»  in  das  We- 
ssn  nnd  die  ^leatattnng  dieser  Sprnehen,  *so  treten  sie  nonain* 
widerspreabUeh  ala  die  dialektiseben  ErsobeinnngeH  eines« der 
fsnaen  indngetbisehen  Völkerkette  Kemetnsohaflliehan  Sprach- 
gefAhls  hervor  nnd  fordern  durch  dieses  Ki^gebnlsn  sobsa  von 
^hat  BB  gfABBSter  Sebeidimg  dea  allgemtf nsobaftllsben  und 
des  dnaeibeaonde»  anf  i  lieriisloilrhHffin  Wir  aber  kadrendta 
diftLdmnethsde,  sn,selgt  ans  dM  V  vMId  des  iedishhsB  Gram- 
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Dem  entflchied^Den  Nein  sätworteD.  ^  Wollte  leh  ancb  nech  so 
sehr  suchen,  im>ii  diesem  Tlieii  wosste  ich  keinen  andern  NuUeti 
anzugeben,  als  dass  wer  einmal  das  Buch  besitzt,  Ihn  durch- 
a^iessen  lasse  und  sich  die  mangelhafte  Sammlung  der  latei- 
machen  Suffixe  vervollständige. 

Im  Ganzen  möchte  dies  Werkchen  sogar  von  vielfachem 
Schaden  seyp ;  denn  abgesehn  von  den  vielen  Irrthümern,  wel- 
che darin  enthalten  sind,  mächten  eine  Menge  Gegner  des 
Sanskrit/  oder  vielmehr  Bezweifler  der  Anwendung  desselben 
«uf  die  clasaischen  Sprachen ,  hier  Gelegenheit  zu  finden  glau- 
ben, ihre  Meinung  durch  Beispiele  zu  erhirten.  Mögen  sie 
aber  ja  nicht  glauben,  dass  diess  die  Schuld  des  Sanskrits  sey  ; 
es  ist  die  des  Hrn.  Verf. ,  weicher  wie  ein  ungeschickter  ma- 
thematischer Forroelnsciav  Formeln  auf  Zahlen  anwendet,  ohne 
weder  die  Entstehung  der  Formeln  zu  kennen,  noch  die  Ver- 
haltnisse der  Zahlen,  welche  ertioter  sie  zu  bringen  gedenkt« 

Dedi  genug  an  der  Schwelle!  wir  wenden  uns  zu  dem^ 
Buche  selbst  In  dev  etwas  verworren  geschriebenen  Vorrede 
suchen  wir  Aufklärung  über  die  elgenUlche  Absibht  des  Herrn 
Verf;;  hier  finden,  wir  Folgendes:  Bie  Fergleiektfng  der  ner- 
WOtidien-SpraekeHmirjiufUärttm^  der  Erscheinungen^  welche 
eiek  im  Latetmechen  darbieten  ^  üt  noch  nicht  genugsam  6e- 
nuixt.     Dem  Verf.  lieferte  zu  dle9em  Behuf  da«  Sanskrit  die 

besten  Dienste Mit  der  Geregeliheit  des  Geistes^  wel^ 

cfre  die  Kenntniss  des  Sanskrit  herbeiführt^  betrachtete  der 
JTeff.  die^  JSrscheinungen  der  lateinischen  Sprache^  und  fand 
manche»  erklärbar^  was  er' früher  fUr  abnorm  hieli.  Auf  die 
tmletst  erwähnten  Worte  folgt  neu:  die  Darlegung  seiner  An-^ 
sichten  ist  unvollkemmen.  Das  Werkchen  soll  als#  Ansichten 
enthalten,  durch  welche  der  Hr.  Verf»  die  Erscheinungen  der 
lateinkchen  Sprache  erklärt,  welolie  er  mit  seinem  durch  das 
Studiunvdea  Sanskrits  geregelten  <veist  betrachtet  habe.  Fra- 
gen wir  nuA,  welches  diese  BrscbelBungen  sind  und  suchen  die 
Antwort  im  Boche  selbst,  90  bat  der  Hr.  Verf.  Ms  S.  M  elaer- 
aeits  die  Veränderungen  angegl^ben,  jedoch  weder  vollständig 
noeb  zusammenhängend,  welch<S  die  Wutzeln  erleiden,  im  Fall 
•ie  dnrdi  Suffixe  oder  andre  Anhänge  zu  Wortclassen  erho- 
ben werden;  dazu  bedurfte  es  abet  keines  Antriebes  aua  dem 
Sanskvit.  Diese  ist  schon  lengd  bei  weitem  ansfQhrlicher  f^e- 
sammelt  in  der  durch  deo  darin  gezeigten  Fleiss  beqihmten 
Grammatik  von  Konrad  Leopold  Scbndder  und  findet  sich  selbst 
in  Ramshoma  lateiniacher  Grammatik  ausfTihriicher.  Selbst  in 
den  Versuchen  zur  Erklärung  dieser  Veränderungen,  einem 
Felde,  In  ^welchem  sich  unser  Hr.  Verf»  eben  kerne  Lorbee* 
reu  errungen  bat,  aiiid  ihm  jen«  und  andre  Vorgänger  weit 
voraus.  Sehr  nat&rlich;  denn  Hr»  J.  fand  et  bequem,  von  keU 
Dem  seiner  Vorgäiifer  auch  ndr  die  miadeate  Notiz  zu  nebinen. 
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inlreneits  sind  in  diesem  Tlieile  die  Suffixe  gesammelt,  durch 
velche  Nomina  gebildet  werden;  aber  auch  Iiiersu  bedurfte  es 
oiclit  erst  einer  Anregung  ans  dem  Sanskrit.  Wollte  der  Herr 
Verfl  sie  bloss  hinstellen  und  nicht  mit  HMfe  des  Sanslcrit  das 
XQ  scheidende  scheiden,  das  zu  verbindende  verbinden,  sie  mit 
des  Sansicrit- Suffixen  tergleichen,  das  Efg^nthümlieh- römi- 
sche nnd  das  GremeinscUaftlich  -  indugothlsche  von  einander 
treoseo,  knr2  nichts  thun,  was  einiges  Nachdenken  erfordert 
hiUe,  so  war  diese  Arbeit  r,ein  nnnüls.  Denn  wir  haben «  und 
iQch  dieses  scheint  dem  Hrn.  Verf.  entgangen  su  sein  ^  eine 
Sarzunloag  aller  Suffixe  vom  grossen  Job«  Gerard  Voss^  wel- 
che schon  durch  ihre  Vollständigkeit  die  hier  vorliegende  weit 
ühem^t  ond  der  Hr.  Verf.  hatte  also  nichts  weniger  nothig,  als, 
vie  er  sich  (S.  48)  ausdruckt  und  womit  er  seine  Unvoiktän- 
di^^eit  entschuldigt  glaubt,  das  Factunü  festzustellen,  dasa 
uimllch  Wörter  aurcll  Ableitungssilben  gebildet  Werden.  Die- 
ses Factum  sa  bezweifeln  wird  niemand  einfallen  und  wer  ea 
besweifela  wollte,  den  wurde  des  grossen  Voss  Aristarch  IV| 
30—33  Tollatändlger  als  iinsers  Hrn.  Verf.  Sammlung  über- 
xeo^eo. 

um  des  Hrn.  Verf.  Absicht  genauer  zu  tenncfn^  mässed 
vir  such  einige  Stellen  der  Vorrede  ausziehn.  Hier  sagt  der- 
Klbt:  In  seinen  Vorlesungen  habe  er  Veranlassung  gefundeni, 
des  [tob  Bopp^)  eingeschlagenen  Weg  zu  verfolgen,  um  Phi- 
hlogta  ron  dem  grossen  Einfluss  des  Sanskrit  auf  die  Erkennt« 
iii«3  des  lateinischen  Volksgeistes  in  seinem  Uralterthum  zn 
überzeugen:  man  müsse  ein  Volk^  um  es  kennen  zu  lernen,  von 
feiner  Entstehung  an  verfolgen:  In  vorgeschichtlicher  Zeit 
(=  der  Entstehung)  erkenne  man  es  ails  seiher  Sprache:  um 
die  lateinische  Sprache  in  ihrem  Entstelin  zu  verfolgen  (sic!))i 
leiste  das  Sanskrit  mehr  als  die  griechische^ 

Verstehe  Seh  diese  sich  etwas  springend  bewegenden  Cfe- 
inütü  richtig,  so  hat  der  Hr.  Verf.  ein  doppeltes  Ziel;  dasr 
eioe,  ich  mochte  sagen,  sein  niederes,  ist  die  Entstehung  der 
lateixii<ichen  Sprache  zu  begreifen:  das  andre  aus  pder  durph 
äie^e  Entstehung  den  lateinischen  Votk^geist  in  seinem  Uralter-' 
tTuuD:  denn,  sagt  er,  Sprache  und  Geschichte  reichen  sich, 
eiaaadfäh  die  Hand.  "^  j 

Ueber  dieses  letztere  Ziel  lasst  der  Hr.  Verf.,  ich  raüss  ge- 
^tebn,  glücklicherweise  inä  Werke  selbst  kein  Wor^  fallen  nnd' 
tWhebt  ans  solchergestalt  der  Muhe,  'genauer  in  dasselbe. 
^iazQgehn.  Was  jedoch  das  niedere  betrifft,  so  scheint  Ukir' 
hii  ZQ  der  schon  mehrerw ahnten  Gfränze  diese  Wissenschaft  um' 
Hichts  gef5rdert  zu  sein.  Denn  dass  die  Sprache  aus  WMrzein', 
Dad  Ableitnngssylben  bedtehe^  Wusste  man  schon  lang0.  fiineu^ 
Schritt  weiter  zu  gehn  und  die  Entstehung  dieser  Ab'ieiiungs-] 
t^lbea  ao  erkliren,  ist  dem  Hrn.  Verf.  auch  nieht  eingefalle».* 
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Selbit  die  angentoheinlichst  sasftmmengesetsien  Soffixe ,  wie 
die  DiminiiCivforni  cala  9  weiche  aag  den  beiden  Ürdiminutiven 
CQ  und  in  besteht,  wie  im  deutschen  el-chen,  in  Büchelchev, 
fi^urirt  noch  unter  den  Ursuffixem 

Doch  genug  im  Allgemeinen.  Je  mehr  allgemeine  llrtheile 
ich  fallen  wollte,  desto  strenger  würden  sie  ausfallen;  wir  wen- 
den uns  daher  lieber  an  dem  Einzelnen  und  Sberlassen  es  dem 
Leser  selbst  au  entscheiden,  wie  fiihig  oder  unAhig  der  Hr.  Verf. 
lur  Losung  der  Aufgabe  war,  welche  er  sich  gestellt  halte. 

Der  erste  §  enthalt  die  Buchstabeniehre;  hier  macht  der 
Hr.  Verf.,,  ohne  die  Entstehung  des  römischen  Alphabets  au 
berücksichtigen,  demselben  eine  Menge  Vorwürfe:  dass  ea 
keine  verschiednen  Zeichen  für  lange  und  korse  Vokale  habe: 
dass  man  in  den  Diphtfaongenaeichen  noch  deren  Entstehung 
erkenne:  dass  nicht  ein  anderes  Zeichen  den  Vokal  ausdrucke^ 
wenn  er  ia  der  Mitte  eines  Wortes,'  ein  andres  wenn  er  am  An- 
fang stehe,  u.  m.  der  Art,  aU  wenil  allea  der  Art  »oth wendige 
fiber  den  Indischen  Leisten  geachlagen  werden  raüsate.  Wenn 
dem  Hrn.*Verf.  diese  Dhigeio  sehr  am  Heraen  liegen,  so  wür- 
den wir  ihm  wohlmeinend  reihen.  Lateinisch  und  auch  die  übri« 
fen  Sprachen,  welche  bekanntlich  soungfückllch sind,  an  den- 
aelben  Mingeln  zn  laboriren*.  Deutsch,  BngUsch,  Italianisch 
n.  8.  w.,  selbst  des  Hnt.  Verf.  Landessprache  nicht  ansgenom^ 
men,  in^okunft  mit  Sanskdta- Lettern  au  schreiben.  ^  Ans 
dieser  Sanskritomaftie-fliesst  dsnii  auch  d^r  Einfall,  dass,  wie 
X  und  a  Gruppen  (d.  i.  der  niildische  Name  fir  die  ehemaligen 
Doppelbuchstaben)  bilden,  aich  Aneh  Gruppen  für  pr,  er,  cl,-  fl, 
st  u.  a.  gebildst  hitten ,  wenm  i,  /,  a  ihter  Digmtät  nach  als 
mrkUehe  Contonanten  betrachtet  wären  ^  einen  Grund '9  wel- 
chen ich  um  so  weniger  würdigen  kann,  da  ja  a  auch  in  den 
Gruppen  x,  s  ist.  Doch  wir  können  uns  bei  dieser  Lehre  nicht 
aufhalten,  theila  weil  das  folgende  unsre  Aufmerksamkeit  mehr 
in  Anspruch  lAnehmeil  Ferdient,  theila  weil  einer  Beurthei-* 
inng  ein  besarea  oder  vielhreliT  nur  überhaupt  ein  Lantaystem 
bitte  beigefügt  werden  müssen.  '  Wir  hatten  nun  zwar  suerat 
die  AbaichtV^die  Skiaae  einea  solchen  hier  einzuschalten,  allein 
derUnfangdeaselben  ward  an  grosa  für  eine  Recension,  und 
ao  müssen  wir  ea  auf  eine  andre  Gelegenheit  veraparen.  Wir 
laaaen  daher  diesen  §  im  Ganzen  unberücksichtigt,  zumal  dn 
der  Herr  Verf.  dieaen  Gegenstand  nicht  eben  schlechtfor  wie 
aeine  Vorgingeir  behandelt  hat.  Denn  dass  er  z,  einen  schon 
lange  ala  nnrömisch  und  nur  in  Fremdwörtern  vorkommend  - 
anerkannten  Bnehstaben ,  wieder  unter  die,  acht  romischen  auf- 
yenoramen  hat ,  wollen  wir  ihm  vergeben.  Weniger  können 
wir  dieaa  bei  einer  durch  die  Indomanie  tier?orgerufenen  Be- 
hauptung: bei  den  Zeichen  e  und  o,  wie  sie  im  Lateinischen 
erscheinen,  aey  der  Ursprung  Terwisfsht,  sie  aeien  eigentlich 
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IM  le  QQd  an  (plofltmni  n.  plapfttraio)  entstanden.  Im  Sanskrit 
wird  b^ksoDÜich  o  so  nod  e  aus  ai  entstanden  gedacht  '*')«  Die^ 
lei  sber  in  einer  solchen  Allgemeinheit  in  die  lateinfsche  Spra-> 
cbe  Ikemtragen ,  ist  nichts  weniger  als  ein  Zeichen  fnr  Kennt« 
sin  derselben.  For  die  Entstehung  des  e  ans  ae  hat  uns  der 
Hot  Verf.  kein  Beispiel  angeführt,  auch  möchte  er  Tergebllch 
ein  solches  suchen ;  an  ehier  ganz  andern  Stelle  des  Buchs  lei- 
tet der  Qr.  Verf.  swar  amem  ans  amaem  ab ,  allein  wir  werden 
10  einer  Abhandlung  aeigen,  dass  amem  f&r  ama  — im  stehe, 
enUprechend  dem  griechischen  Optativ  und  indischen  Pbtentia- 
lii,  dessen  Ste  Audet  völlig  der  Form  amct  analog  ist.  Die 
ntitteu  e  nnd  o  sind  übrigens  ursprünglich ;  wem  wird  ee  ein- 
ftUeasa  behaupten,  in  patr*«-e— s  stehe  e  statt  ai,  in  leg— o 
setittsB.  Doch  blerUber  noch  ein  Wort  au  verlieren ,  wire 
Tksrbclt 

0er  Ste§  eaihilt  die  Wobllantaregeln  k6n  nnd  viel  u- 
fsBksnaner  wie  io  den  frühernn  Bearbeltoageki.    Nen  sind  nur 
dk  IrrthttflMr^  von  idenen  wif  nnr  einsetae  herausheben,  um 
i^seiler  xum  efgeotikhen  und  richligelen  TheH  des  Bncha  an 
lelisgea.     Die  erate  Abtheilung  behandelt  die  Vokale;   hier 
idiit  der  Hr.  Verf.  bei  defai  Vokal  a:  das  nicht  radikale  a  filll 
we;  vor  i  memla  it.  mensa  -^  ie.    Diisseft  nebeint  beim  eraten  An<- 
Ud  tichtig,  de  dni  e  dea  Nominativa^  mensa  (von  metior,  men- 
M)iia  Dat'  Plor.  in  der  That  nicht  eracheint;    darum  istneo 
•kr  dsd  nicht  nasgefallen.    Der  indische  Instrumentalfe  -tihad. 
«MMsantlich  durch  bhis  gebildet;  dieses  geht  in  den  iodi- 
iden  Hsc  «.  NeotrMunf  4,  entsprechend  den  griechischen  auf 
•)  dea  IstelnlacheB  auf  u  mit  dem  a  dnrch  Ausstossung  des  bh 
is  aig  über  (es)  v  niso  siva — bhis  =9  sives ,  'ilo^o  —  q^ig = loyoig^ 
popsls— bias=populis.    iDiese^rttsammeiwiehung  ist  in  dem  In*« 
dltehen  nnr  dea  Msa  n.  Keutr.  eigen,  diC' Feminina,  deren  • 
Nekot  wird,   behalten  die  volle  Form ,  also  siva -^ bhis;  die 
Mechea  haben  aber  diese  Zusammenciehnng  auch  in  den  jenen 
Msc.  0.  Neutr.  entsprechenden'  Feminihis,   also  statt  xifia^q>ig 
lach  xiiuSg  (das  Warum  leigt  vielleicht  schon  der  in  der  ge- 
lten Forns  xi^agfi^-  gea^ade  Accent;  daa  Genauere  mOasen 
^jedoch  auf  einen  andern.  Ort  Tersparen).    Bben  so  verhilt 
etfich  mit  «enais,  wo  i  durfch  Zusammenaiehung  des  ai  ent* 
■^sdcaist,  grade  wie  I  in  popuUs,   worauf  schon  die  Linge 
desaellian  den  -Hrn.  VeiC.  h9tle  aufmerksam  machen  könneui 
^  ca  in  seiner  Urform  bitis  i^ht  lang  ist;  warum  diese  Zosam- 
■«aieliaag  gradein  i etatt  finde,  au  erläntern,  wire  hier  an 
vdiiioiig.     Der  Grund  wav  in  jenem  Lautsystem^angegeben. 

*)  IcbMge:  enitUmäen  ge^achi;  denn  keineiweget  ist  es  wirklich 
'^"^  *e  eatftaaden,    so  x.  B.  entBchiedea  nicht/  wo  eb  Guna  von 

'^ndniit 
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Ueberb»ppt  hat  der  Hr.  Verf. ,  vm  diese  noch  im  Allgeraeiaet 
9111  bemerkeii,  vom  HeraoBfaUen  der  YokaLe  eiaen  gaus  eigen- 
Ihümlicheo  Begriff.  Ich  nenn*  ea  Herauafalleii ,  wena  eio  Ele 
ment,  welches  an  eiper  bestimmteo  Stelle  früher  da  gewesei 
sein  mnasie^  durch  Euphonismus  oder  andre  spraohlicbe  Ge 
seise  verdrSngt  wird;  so  ist  in  amans  t  yfot  s  ausgefallen^  b< 
im  indischen  dvishate  f.  dvisbante  n  vor  t,  weil  beides  den 
Gange  der  Sprache  gemäss  einst  da  gewesen  sein  musste.  Wem 
.aber  der  Hr.  Verf,  lehrt,  .i  sey  vor  e  in  pj^cem  a.  B.  aiisgefal 
len^.so  ist  das  mindestens  gesagt  Unsinn^uiP^r  Stsmm ist  nicli 
piscit  sondern  pisc  *(goth.  fisk)  und  i  ist  .Bindevokal  im  Nom 
wie  e  im  Accusativ^  wie  diese  beiden  Zeichen  nur  einerlei  Vo 
kal  hier  ausdrücken  sollen,  welcher,  b wischen  i  und  e  schwe 
bend,  in  den  aus  dem  Orient  entlehnten  Buchstaben  kein  ihn 
ganz  anpaspffiides  Reichen  erhalten  konnte,  können  wir  hier  nii 
andeuten.  ]Sbenso,  sagt  der  Hr.  Verf«,  say  i  yor  o  in  lego  aus 
gefallen;  so  lehrt  er,  das  nicht  ladikale  o  falte  weg  vor  jse,  wo 
XU  als  Beispiel  angeführt  wird  ambo^am^ae;  jenes  o  ist,  wl 
der  Hr,  Verf.  gewiss  anch  weiss,  nur  Duglendung  des  Msc.  u 
^eutr«,  wälMrend  ae  Flur.-Snduag  des  Fem.  ist;  beiden  lieg 
als  Stamm  amb  fn  Grunde,  es  ist  also  nichts  ausgefallen;  eil 
andres  Beispiel  ist  dem  Hrn.  Verf,  (und  da  möcht'  ich  jnitde| 
englischen  V^rlpmentsrlthen  bort  1  hört!  rufen)  sogar:  Sapph| 
Gen.  Sapphnst  hier  sey  o  vor  u  anagefallen;  das  ist  ein  weni, 
^^  viel.  Dassdiess  decgriecb.  Genitiv  oo  =  ov  sey,  brauch 
man  keinem  Quartaner  zu  sagen.  Solche  und  noch  andre  Ding 
acheinen  fast  an  zeigen,  dass  der  Herr  Yerf.  fast  kein  Wor 
griechisch  versteht:  da  jn  der  Tbat  mnsstc  ihm  das  Sanskri 
mehr  Dienste  leisteii  kÖQuen  als  daa  Griechifchey  wie  ^  in  de 
Vorrede  jbeffif^tet. 

Die  Umwa94l"ng  der  Vokale,  welche  der  Hr.  Verf.  höche 
empirisch  behandelt,  bedürfte  auch  mfipcher  Anmerkk«;  doc 
ohne  genau  z^  aeyn  kann  ma^  ^ier  nicjl^ta  sagen  und  Genauig 
k^ -fordert  hier  einen  n|ph^y unbedeutenden  Umfang,  da  wj 
uns  sogleich  in  die  innersten  Tiefen  des  Sprachbaus  einlaase 
müasten.    Doch  .dieses  findet  seinen  Platz  in  jenem  Lautsysten 

In  derfiten  Abtbeilung  dj^es  §  weri^  die  eupbouistiscbe 
Gesetze  der  Consonanteq  behandelt,  jedoch  nur,  die  Veräadc 
rungen  erwähnt,  welche  bei  zwei  zusammentreffenden  Sylbe 
eintreten,  deren  eine  mit  einem  Consonan(en  schliesat,  die  andi 
beginn)^;  die  eiqe  Partie,  d|e  {iobre  V9n  den  snsammeolautei 
den  Consonanten,  ist  ganz  übergangen;  in  jener  ist  eigentlic 
nichts  neues,  jedoch  eine  Neueri^ng.  /Der  Hr.  Verf.  hat  ns/nlic 
die  indische  Eiiitheilung  in  dumpfe  u.  (helle)  tönende  Buchstabe 
ins  Römische  übertrageq.  Dampfe  aipd :  p  helle :  b.  v.  ra  i 
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darf  kiam  eio  Iblotaer  Kapiifter  «preeheof  auf  KeineK^Fallder, 
welcher  eine  Spratbe  genetisch  eolwickebi  will;  der  Ueber^ 
gang  von  v  in  (j  ohne  Mittelglied  Ist  nichf  nachweiabar.  Hiei 
Ist  ea  folgendermaaaaen,  angegangen.  Der  Stamm  ^a»g  odev 
fiberhanpt  die  N,entr.  auf  t  hatten  eigentlich  gar  kein  Nomiiiii' 
tivaeiehen  erhalten  dürfen,  und  dann  wie  0<DfMcv  und  andre  ihr 
Schlu88-v  abwerfen;  eine  falache  Analogie  gab  einigen  diese« 
Wörter  daa  nur  Mao.  u.Teni.  Nominativ-^,  wie  xipor^  xipir^ 
und  aotfren.  Der  iolische  Oiak&l  wandalto  dieses  Sehlusa-^ 
in  Q  und  so  w«rd  Mi^xag ,  ging  in  dieser  Gestalt  in  die  «otng 
fiber  und)  erhielt  sich  darin.  Dtoieig  Uebergang  von  Wortera 
oder  Formen  fremder  Dialekte  ist  keineswegea  selten  und  ver* 
dient  genaurABeachtungi  aa  haisMi  kuüMB  statt  btaltiaB  Buna 
Gebets  au  machen  gewuaat«  obgleMi  «a  Arsprüfiglich  aollscb 
und  4ttrch  4aa  hwoeriscbw  Oebraueh  aieb  das  Bürgerrecht  iil 
der  Atthis  nod^yon  da  inider  »Hvij  an  verschaffen  wnsste.  Aul 
der.lS^en  Seite  hoginpi  ein  wirklisher  Unsinir,  .weldier  slcli 
von  da  durch  4aa  fanaa  Buch  aleliiJindiiin  nun  uk  alle  Augen^ 
blicke  wiipdeirkehrt.  Der  Pn  Verf.  ist  nimlich  der  Heinnn^^ 
daaa  alle  Itfoniaatire  iJbne  Ananaliaie  durch  Anhlngnng  eines  « 
aua  dem  Staiam  jebUd^t  seien,  und  wo  nun  di^  Spaaehe  ihm 
nicht  dfu  <6<|fallem  ^weist,  dieses  Hirngespinst^  welcbea  stell 
nur  durch  die  aüerelisrfliebHrhsta  Kunde  dtaser  stauMaverwandJ 
ten  Sprachen  bifden  konntiu  m  beatitigcn^  bMdct  er«  der  Hr^ 
Verf.,  den  Stamm  an  aurecht  undaaftj.<2ariiars  mtUiehif  da« 
mit  ist  dana:djo^ganae  Sache  abfeth^ah'vSo  linden  w|r  hier« 
corpus  stel|Af4ir  corpors:  llos  seyientstgaden  ans  flors,  mun 
al.  mua,.  ao^pTdOfaua  qrdiaa  (p.  IB).  I 

Konnte  der  Hr.  Verf.»  welcher  doch  Sansikrit  an  verstdia 
vorgiebtft  nioht  die  eigentliche  Bildwg  des  Nominstivs  aua  den 
Eigenth&mlichkaileu  dieaer  Sprache  sehliessenl  Daa  Sanskrit 
erhielt  .nimlich«  weil  ea  su^st  eine  Litteratur  empfing,  durch 
welche  die  weitere  iusaere  Aasbüduiig  der  Sprache  gefesselt 
und  diese  auf  Uage  Zeit  in  einem  gewissen  Zustand  festgehal- 
ten ward,  die  Urformen »grösstentheila  reiner  als  die  übrigen 
mit  ihm  rerwandten  Sprachen.  Hier  findet  sich  nun  ruckstclit* 
lieh  des.  Nominatira  die  Eigentfanmliidikeit«  dasa  alle  auf  Con« 
sonanten  schliessende  Wnniefai  kein  Zeichen  dealelben  haben, 
sondern  sich  des  unverinderten  Staipraes  auch  ala  Nominativ 
bedienen.  Von  den  mit  Vokalen  achlieasenden  Wurxeln  eetsen 
alle  Neutra  keins  an,  mit  Ausnahme  dfr  auf  a,  alle  Feminioa 
mit  Ausnahme  der  einsylbigen  auf  i^ijaller  auf!  und  u  e^  o,  au. 
Diese  wie  alle  Mac.  aetaen  a  an*).     Wir  l(dnnes..-dlea  Factum 


*)  Die  aaf  rit  schlissf  enden  Wdrtsr  sfible  Ich  aicbt  sn  den  W6rtero 
|uf  Vofcalsa,  isndern  an  den  Id<|uidbi»  wovon  andres  Ortes. 
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Bit  läBeb  Comeqoeiisen  in*  seiner  gaticen  Bedentiendheit  hier 
niclit  enlwkkelii.  So  Tiel  aber  möchte  ohne  weiteren  Beweia 
dartia  benror^ehn,  daaa  iir)ij[ir{iuglieh  der  Slamm  ohne  ein  be- 
ModieaCasosseiehen  den  Nominativ  bildete  Erat  die  Mae:  anf 
Vokale erhieiten  ein  e  snm  beaondern  Zeichen,  von  dieaen  ging 
esiof  eioige  Feaintna  über.  Wie  diee  liam,  kann  hier  nicht 
asdaiodergeaetst  werden. 

Die  Griechen  konnten  dem  Oenfoa  ihrer  Sprache  gemlaa 
fpUerkebea  Sohltfki-aiit-androCIonaonanten  ala  v^  p,  6  ertra- 
^1  falgtieh  aiicIiiSt^en  Nominativ ,  welcher  anf  andre  Con« 
MBaotea  aehioaa;  O'batte  afeh  acfaon  in  den  Mac.  aotVokaleir 
fc^Mctat  ala  NominativBeichen  $  Ton  ilen  Griechen  ward  «a 
jetit  aach  allen  anf  Conaonaoten  achllealenden  tVBrtern  ange^ 
biBft,  adt  Ananahme  4eror  avf  t/,  p«  Bei  diesen  nhd  a  war  ea^ 
Kb«i i» inüach^D  Geact»  (mit  Ananahme 41er  aAt  er  und  aa. 
T^.  Ihpp  102.  )i|  den  Torher§iliend<ln  Vokal  «n  dehnen ,  um 
'ca^amiaativ  Mo*  nhd  Fem.  sir  bilden^  daa^Neotrum  erhielt 
Kiaea  Stamn  anTetiaderl^.  ^  BieaUbe  Bilddlig  bli^b  auch  den 
Orieihea,  aho  SnpQ(fir^  Mac.^  Wtmi  4q>^wy^  Neotr.  uq>p>v,  Dio 
liver  falgtoi  dvo  rock^htlrth^id«/  NoarfnathrbtTdAng  groaaten- 
tbeilsiehe«  der  8ittwirknil§'detfifl»hBehen}  da  ihre  Sehen  vor 
bdcoaiakanteo  ober  nocll  adcM^ao-groao  l9t;  ao  erhielt  alch 
tuk  aiaaehea  Atoettbimliefa^pdf  «  W^ae#14er^ber^en  Nomina- 
^ThAllgemoin^ii;*  ftber  «iw^r,^flo#'ntfd  and/  Werden  wir  wel« 
In*  utca  lesaMr  apreelltom  ^- * '  <^*      "    '  ^^ 

Akseibe  Seit«  ünden^^idh  die  Wort«!  ,,r  gebt  nicht  bltMa 
nirtaad  e,  aond^rn  taeh-^or^Vokalen  nnd  a  in  ^nberl ..  .*  uro, 
^y  B9tam;  gnaisro,  qnaeaivi^^  E!be»  diesif  iNin  d%hi  Hrn.  Verf. 
s^fttrten  Beiafdeie  MUtetrIhii  belehi^  können,  wie  dieae 
K'^ei  grade  nragokehrt  bitte  hnfffeatoili  werden^lilüaaen.  Der 
Stifflm  vonliro  ioi  nimlieh  nicht ar,  eondem>tia/^i<'  ^^^  Hrn. 
^erf.  daa  indiach«  «dt  liitt«  lehren  k&nlieift ,  Wo  der  Palatlv- 
Sibüaat  atatt  dea  Deiftäten  nitr  ouphoniatiach  at^eht  So  iai  also 
ncinehr  a  cwiaotieiP  zwei  .Vot«l¥n  in  r  ftbefg^egangen.  Mfttt« 
Heb' wie  der  grieehiache  Bnphoniimoa  «in  a  «wischen  swef  Vo* 
^•iea  anaatMaa«  tvxtBöo  vmxto^  rvntov^  ao  Verwandelte  ea 
^er  roaiiaehe  kraft  eikfea  ent  in  ^historischer  Zeit  eindringenden 
lu^ddiran  ndeh  vielfaeh  im- Kampfe  mit  a  liegenden  euphoniati-- 
ichen  Khociamna  in  r  (Vgl.  Bei^p.  bei  Schneider  Gr.  unter 
^li'l  AbthK  1.);  ao  ateht  aerla  at.  aeaia  und  der  Stamm  ist 
*ei  aaa  dem  indiacben  «jaa  mit  Erweichung  dea  j  in  i  nnd  Her- 
•üsverfang  den  nun  uborfluaalgen  Bindevokals;'  .dem  Verf.  steht 
><»(p.  la)  BOtürUch  atatt  aer$.  Mit  cinta  pulvis  Ceres,  wel- 
<^ca  ikm  auch  atatt  Cinirs  u.  a. w.  steht,  hat  ea  ein  gana  andrea 
Bcvaadtniaa,  wefehea  jedoch  auch  nur  auf  jenem  Satae  beruht. 
Ton  Qiiig^  nlmlieli  xoi/i$  (St.  yovtd),  nnd  Gerea,  indisch  S'ria 
^iUmm  S'fi),  kam  aar  der  Nominativ  in  die  römische  Sprache; 
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808  diesem  .ward  der  Gkmitiv  enl  gebildet,  also  von  Citfi«  cfni- 
sk,  and  dann  «  in  r  ciuiria  ward.  Das  i  ging^endiicli  in  den 
dem  r  inliaerirenden  Vokal  e  über  (s.  Latttajst^m)*  Eben  80 
ward  aas  S'rfa  zuerst  mil  der  AuflöiUDg  des  Vokala  ri  in  er,  ia 
welches  es  stets  in  indisch -lateinischen  Wörtern  übergebt  und 
mit  Binschiebung  eines  Bindevokals  swischen  r  und  a  Ceres»  im 
Genit.  Ceresis,  dann  Cereris.  So  ^zehi  hingestelU  mocliie 
dieae  Erkllrung  .hier  kühn  acheinen;  sie  ausführlicher  darzu- 
stellen und  im  Zasammenhang^  mit  den  verwao^ten  Fällen  wird 
sich  eine  andre  Gelegenheit  zeigen.  In  der  Anm.  S.  20  behaup- 
tet der  Hr.  Verf.,  in  nobis  und  vobis  bestehe  die  Dativendung 
^ar  in  is ,  und  b  gehöre  zum  Stamm ;  den  Beweis  aber  ist  er 
achuldig  geblieben  und  wird  ihn  auch  schwerlich  liefern  kön- 
nen. Weder  im  I^idisch^n  noch  im  Griechischen  sclüiessen 
diese  Stfimme  mit  ▼;  im  Indic^chen  ist  ha  und  va  der  Stamm 
(f(ean  nar  ist  nur'  Pual-  na.s  Pluralbilduug),  bia  i»t  die  Dativen- 
dungy  entsprechend  der  indjische.n  Instrumeotaienduug  bhls, 
wi,e  die  |i^ie|fii$ch8  Dativei)|dung  bus  der  indischen  bhjas  ent- 
spricht.'. D^  wir  zufällig  iftuf  diese  Endung  gekommen  sind, 
mö^e  ep  ui»s  erlaubt  ^n ,  una  einen  Aogenbiick  bei  ihr  auf- 
8u|iaUen.  J^er  Singular  dieser  wahrscheinlich,  'i^fe  schon  Bopp 
bemerkt.,  aus  abl>i  ^tstandenen  Endung  iat  bhi,  lateinisch  bi^ 
erscheint  in  tibi  und^^den  Locatfven  ibi,  libi;  dieser  entspricht 
bhia«  durch  s  pluralisirt,  Jfi  vobis,  uobis  .erscheinend  den  indi* 
sehen  Instrumental  bildend,  und  ioa  Griechischen  q>i^q)iv  —  ; 
dnrcli  eine  eigentbuiniiche  falsche  Analogie«  welche  ich  a.  O. 
erklSren  werde,  wusste  sich  in  «Ue  indische  Declination  der 
PronoBHiia  die  finduog  am  gewLssermaasseft  einzosmuggeln ; 
dieses  Un«  bhi  gehängt,  ward  bhjara  daraas,  wodurch  im  Indi- 
schen der  Dativ  Singularja  dea  Sten  Pronomens  gebildet  wmrd^ 
tu  —  bhjam ;  da  die^  Inder  einen  beaondern  Plaralatamm  für  das 
Pronomen  def  2ten  and  Sten  Person  hatten,  ao  brauchten  sie 
die  Dativbe8eichnong  nicht  zu  pluralisiren,  sondern  diesem  Flu- 
ralbegritr  nur  anzuhängen,  also  asma-^bhjam)  jushma— bhjara, 
(auch  der  Dati?  der  grieoh.  Pronomina  hat  nur  Singularzeicheu 
ttod  grade  das  ursprüngliche ,  wio  wir  anderivärts  zeigen  wer- 
den); wo  aber  keincf  Ploralstamme  waren,  da  mnsste  das  Ca- 
saazeiohen  plaralisirt  werden ;  dieses  geschah  durch  Anhän* 
gang  einea  a,  vor  welchem  m  verloren  ging,  so  ward  aus  bhjaio 
bhjas  (Dat.  Abi.),  Iat.  bus.  Dass  es  auf  diese  Weise  gescbah, 
bezeugt  schon  die  Analogie  des  nrsprüngliahen  Accasstiva ,  iw^ie 
er  in  fisk-a-ns  erscheint,  verglichett  mit  dem  griechisch  eis 
vvfLtpa$.  Als  man  Inf  Indischen  den  Dual  von  den  verachiedneu 
Casa.  besitzen  wollte,  dehnte  man  den  Vokal  in  bhjam  und  diese 
Form  drückte  Instrum.  Dat  ond  Abi.  zugleich  ans;  das  eigent- 
liche Resultat  dieser  kleinen  Uftersnchung  Hegt  in,  diesen  lels« 
teuWorteOf  nämlich  der  Oitiv=3  Ablativ  and  Inatrameatalla 
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reo  nnprikDglich  eiaa  und  nor  der  Gebranch  schied  ale.  Denn 
teaa  eine  Sprache  mehrere  Formen  besitzti  Terliert  aie  ent« 
weder  oder  disUoguirt. 

Daeh  ^enag  zu  dieaem  §.  Der  Ste,  ftberschrieben:  Ein- 
ffkiAidj  süilt  Vokafe  and  ConaenanteB ,  welche  zur  Verbin- 
doD^der  Bildnn^sylfoen  mit  dem  Stamm  dienen;  \raram  dieae 
oderiodreBnchataben  ein  aolches  Amt  haben,  zu  ericlären,  hat 
der  Herr  Verf.  nicht  versucht. '  Dasa  es  zu  erklaren  ist,  kann 
ich  hier  nur  aussprechen ,  es  {genauer  zu  behandeln  v^stattet 
hier  der  Raum  nicht.  So  viel  jedoch  im  'Allgemeinen.  Jeder 
Stimmdialekt,  wird  jenes  Lautsysterti  zeigen,  hat  urs^iin^lidk 
onr doea  einzigen  Vokal;  im  fndisrchen  ist  der  des  herrschend 
gewordenen  Dialekts  a  in  wenigen  Beispielen  nur  i  und  sehr  sei- 
tesa;  im  herrschenden  Grie^Iiischen  ist  es  e;  allein  die  grie- 
chUehe  Spi^che  hat  vieles  aus  dem  schon  bei  ihrer  Trennung 
^ebiid«teren  Sanskrit -Dialekt  erhalte'n;  in  diesem  ist  das  indi- 
iche tgewoiknitbb  Durch  o  ausgedrückt,  Seltner  durch  ä;'die 
Iiteiniulie  oder  itali^ifhe  Sprache  hat  als  efgenthiimlichen  Vo- 
kal einen  zwischen  i  und  e  liegenden  Ton;  das  aus  Indischem 
eriuUene  drnekt  das  Ind.  a  durch  u ,  welches  jedoch  ins  älteren* 
deia  Qriech.  naher  stehenden  Lat^n  o  ist,  aus ;  die  lateinische 
Spncfae  steht  aher  im  engsten  Zusammenhang  mit  der'griechf« 
«theo  and  hat  daher  in  lateinisch -griechischen  Wörtern  e,  in 
Utctmicli  -  griechisch  -  iifdischen  d^s'griechisdh  -  indische  o; 
mtea  vird  sieh  dieses  Resultat  an  einem  Beispiel  bewähren. 
»ca  Beweis  a.  •.  O.     "      '/ 

Eisige  woa  den  Fällen  übrig^ens,  wo  der  Hr.  Yerf.iO  u.  n  ak 
EiAicbiebsei  fazat,  gehören  nicht  bieher;  so  ist  in  rosUeo-lnai 
paerolas  o  u.  o  znm  Stamm  gehörig  (pueril).  Die  Einschiebung 
des  B  in  der  Sten  P.  Pcaes.  d.  lU*  IV  Conjug.  faciunt  ist  ein 
Yill^  wo  o  dem  indischen  aund  dem  griech.  o  entspricht;  tu- 
diQti,  UyovtL,  faciunt.  Bei  den  Coosonanten  ist  die  Anfüh- 
rQo^descaU  Einschiebsel,  zumal  in  den  Beispielen,  welche 
der  Hr.  Verf.  giebt,  nichts  weniger  sjs  eines  genetischen  Ver- 
fabreas  wardig«  In  fraterculos  ist  nicht  c  eingeschoben,  wie 
der  Hr.  Verf.  meint ,  um  ulus  mit  frater  zii  verbinden ,  sondern 
hier  ist  die  S(Q)ion  oben  erwähnte  doppelte  Diminutivform  cu  ln$ 
osciitre  möchte  auch  wohl  schwerlich  das  c  alsEinscIüebsel  ha- 
bea,  sondern  ein  compositum  von  os+ci  seyn,  wofür  die  eigent- 
liche Bedeutung  spricht  In  fluxi ,  iluctum  ist  auch  kein  c  ein- 
fe^cboben,  sondern  h%0Q  »prspriinglich  v,  wie  fluviua  zeigt, 
velcbes  mit  8,ztt  x  wird,  weil  das  h  im  v  (==  bh)  stark  durch- 
^öai,  wie  niv  im  Nom.  auch  nix  bat;  in  fecuudus,  welches  der 
Hr.  Verf.  von  f eo  ableitet ,  ist  diese  Etymologie  nicht  erwie^ 
eeo;  IQ  laceo,  verglichen  mit  lumen,  möchte  c  weniger  eioge- 
»chobeo  als  In  lumen  ausgefallen  sByn ;  in  roerces  liegt  der  QU- 
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dvng  der  SUmm  merc  la  Grande,  wlis  er  in  merx  erscheiat, 
keinesweges  mer.  (mereor.) 

Im  4ten  §  geht  der  Hr.  Verf.  zur  Ablettang  der  Wortclas- 
gen  aus  den  Stimmen  über.  Vor  dem  Cap.  ateht  eine  Stamm- 
tafel  dea  Wortea  Gignen  deren  Nutsen  ich  um  ao  weniger  ab- 
aehe,  da  daa  ge«M|hIte  Wort  ein  anomalea  ist  (gigeno  eigeniUcb). 

Zuerst  werden  die  Nomin«  «bgeleitet ;  aovörderat  werden 
diejenigen,  erwiiint ,  4eren  Stamm  sogleich  declinirt  wird ,  wie 
dnc-a,  alsdann  die  n^  her  voAi^f^  oemponirten,  weiche  En- 
dangen,  wie  Aer  Hr.  VerC.^  rick4ig  bemerkt,  eins  sind.  Dann 
folgen  die  dgrch  Suffixe  ana  dem  Stamme  gebildeten.  Voraus 
gehn  die  der  eieten  und  «weiten  DeclInatioB.  Die  Vergleichnng 
aehon  von  diesen  na,  a,  nm ,  grieeb.  osii  u  (^)»  ov  mit  dem  Indt- 
neben  ist  böchat  belelirend  ond  bitte  dem  Hrn.  Verf.  nicht  nn- 
l>edeatende  Beanltate  fnr.die  Brkßnntoiaa  der  Eutatebung  der 
laleiniachen  Spreche  darbieten  können..  Man  darf  klihn  be- 
banplen  und  ich  werde  ea  auch  ajO.  beweiseta:  dnas  daa  indi- 
ache  a  orq^ir^ngUch  ,w^x  efneitf  ibeot  beseiehmeteiibrid  ewar  a^ 
niclijtoy  und  .0  noch  vie  JeMr  ohgi^iehjhm  iib  Qd^ch.  o,  im 
Li|^  u  enMpHiPht«  9iepea  MWkennt,  dehn  ateHblii'ilen  S  Bn- 
dongen  der indiseheii.%yaiiflie, ; ne, äiMH  daa Fembrinnm im in^ 
nigsten  ZnaanuQonhuiig  mit  5^  ftbiigen  Bfidnngen;  im  Latein!- 
achcn  u.  OrieoM^chen  eher  iadswiafdie»  Mae.s=sNentr.,  deaaen 
Vokai  o  und  u^ifDud  iifmXß«BMßvm  ,1  dessen  Vokal  a,  gar  kein 
Zosammefüinng^' ,;  Im  indtfcben  leiftMtoltimai»  aehon  hierdurch 
und  ans  noqjb  anderft  Griuidtdii  dMvGeaeta«fiir  die  Femlnloalbii- 
duag,  dasa.der.Vok||l)igjBd!eiint  #indi  tdleaemnach  hitte  daa 
l^dfichtfiche  FeminijmR)4l«t(ieu(iirAhilf(l6  acbfiessen  müssen; 
das  ifiteiniscbe  auf  o^^iivi^n^  njebt  .didife  Kbnae  Bildung  tia  aoboa 
ToUeedete  ana  ApßMwMI^  i«t4i0  jOtiedliiKhe  und  Lateinische 
übergegangen  lfi4'^i!j']ni)4ll)4lei  «ntr  jd»  efaifeiger  von  einer 
Menge  andrer ^ Päl^'>,)i.^f|0l^  dli^fisllie  Jlesoliat  ^cben ,  hier 
aber  nicht  angefügt vir^j|c«fc'lii»niBiit.  i:ltebrigens*i«t  das  ihdi* 
sq^e  a  hier  bips8^i;;Bmi4ei^)  Ulkd^wefii  vor  ^oniio,  lateiuisch 
fi,  kein  chi||f|kt^^tiM)|fir,^uf||i|id»jden<W^  ist, 

ao  Ut  diese,BUdHBg  u^(|im«aieC  dM^faefadti»Mln  B.  acrib-a. 
Ich  hiUeda)^^  i|!im^if9l|  ««»teoAlUd  leoif^deta  übrigen,  wo 
charakteri^^he  Kff^s^a]mt4liAfOf»eboben  ^ihd^-  wie  s.  B.  i  in 
ffol-i-nm  ly^.ii^Ua  u.)9t:\tiiep(fi<nilOil*e'«tt  siebeiden  gesuclit.  — 
Dsss  diese  Biidif n^,ybr|g|#|fj«ilebf»djgf tklA^b  als  sobstantivisch 
ist,  sieht  ein  je4^..irNiM'  ^NtrehdCkbraueb  gelang  es  den.ver* 
Bchiednen  einieln^iGescIileehteiiiii  akh  in  einer  bestimmten 
Bubstantivischen  Bedcotang  au  fixiron,  ein  Proaess,  welcher 
sich  noch  durch  die  bistorische  Zeit  sieht«  Demnach  sollte 
man  anf  den  Gedanken  kommen ,  diese  Art  nomina  adjectivo* 
aubstant.  von  den  eigentlichen  nomlnibb*  su  acheideo;  allein 
eine  aobhe  Scheidung  möchte  ich  um  descwiUen  abrathen,  weil 
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dse  ^Bne  üntervochniig  ronSglleh  mk  Ber&eksichiigaii j  des 
iaili^cbeo  und  GriechischeD  geführt  erweist:  daae  diemdeten 
•fiffix«  Qomioaita  Drsprüngllch  Adjectiva  dreier  Bndungea  aind^ 
f riebe  eigeoUich  Parliclpla  waren ,  so  dasa  derselbe  Proiesa« 
veleherbei  as,  s/am  offen  TOrUifft,  hier  nor  frQher  und  also 
zebdaer  sprt  hat ;  —  dass  Qbrigena  von  jedem  Worte  auch 
aiie  drei  Gesclileebter  gebildet  troresf,  war  keineswegfes  noth- 
«eodif^  es  ^eiiugte,  wenn  die  Snffixa  die  dr«i  Geschlechter 
ZH  lildeo  fähig  warefl«  Rüdcsiebtlicfr  einer  wissenschaftHchen 
OrdffQflg folgt  hieraus,  dass  mnA  dte^Ve^bamlfeita  Toranstellen, 
ittibflcadie  Nomn».  Wider  uti^'  in  4ies«A  die  ädjeetivischen 
SbffiitToo  den  sabatapAtiviseMniAilifat  «ifeMcMMtes. 

Bnite  SufiBjc  bei  nmefitf>HerMi'*V^rf.^f«t  min  (earmfn. 
Nftffi.  armen).  BaM  bem«i»M'^^'  {,to'eM8|^tncht  dem  griechi- 
»^en^,  wekbe»  im  Moitililfttt?^'e(befl'W «Mir  t  A wirft,  wie 
dieSiiilritendnn« man  dai^iM^^iir^irlflin^hirablfeiilsr  di^e  Bd^ 
H  oestranü^  Waa-dMsd^^i'ie'M^^fli«)!»  Ha^en  feoUen,  Ter:^ 
Siebe  ich  Bicht;  Msajvir  «riabilV*^n1|lSs  «h<ft»>^0l<^li  Suf^x 
bboniagen;  im  Fäil'^^les^.  sattol^illt'feffeii'WflftfAi  liegien 
Bödite,  will  loh  4«in  Hra.*lfert^9miid«i'l^rioHll»«eMit  gok- 
»eo.   Das  laMnlaoM  SnCfix  jifli^3ilfM|^ht'^4eiti'fL11!ite  naÜh 

^efflia«iebeadaiiifljriMf;»>^»0|Pp.«ft'pi  M89r  ^^t*  ^^^^  bei 
<lta  Kiinchiebe-  odw  HiMtfkga  ^  oMr  tf  (JltaM^  f^^tAtnih  vokilen 
1»«D€T^,  dasa  das  SaBskvits««i>b0rraefaeii«eii*tl'1iaf  ,^ieltner  i; 
»»rTHdiead»  86ltaerfi«Ulen  4stf  di««dr  i<  ihm-^fttspricht  in 
«fenisdcni  Dtalelct  mairi  Henk  dfeaer  IMdli^r  HkuptdialekC 
bilfutiUe  mill  gebtUette  Fornien  aQehin''a;  nicht  so  nm- 
g«iL«brt;  dareh  das  Miltolgtiel' des  indhfcheii  s^hner^tf  itiin 
abpickt  tJdi  niio  niebl  bhiiNi  6u  liMliische  min  dttffWi- 
lebe  HIB,  sandero  ea  lal  einSiftIt  Yhiif  dUfcK^ilen  Bindetokal 
o<erDiild[tTokai  verschieden.  Mit  demindt^htii  man  atlmnit 
B^iQsvir  der  Bedcntnng  nach  daa  griechische /car,  nicht  aber 
<Je«UBtaacfa;  in  dietfer  ii^tsteren  McksKht  entspricht  ihni 
^  friech.  Safix  fLW.  Daa  Snft  fctfr  ist  gf^ich  dem  indische« 
na  (Bopp.  p,  tOS.)t  «io«n  seltner  gebrauchten  änffix.  Waa 
Ml  du  Geschlecht  dleter  Suffixe  anlangt',  ao  erscheiifc  daa 
u^iickeBiin  ala  Mae.  in  den  tod  ihm  gebildeten  Wditiä-n; 
°>>&  iit  f war  liinfig  nnr  Neutralaufflx ,  dodi  bildet  ea  anch 
^(^jectife  Yen  nllen  S  GescUeehtern  nnd  auch  einige  Snbstan- 
^}  Toa  ttderm  nia  Neutral -Oeachleeht^Bopp.  p.  204.X  Du 
^^iiAe  fuir  hat  sieh  eis  Substantiv  aogar  nur  fQr  Msc.  und 
rem,  fettgeaetxt  und  nor  im  Adjeetir  ist  e«  fihlg,  auch  Neutra 
^  bydea  (ffoffMHf) ;  dua  grieeh.  fiov  bildet  nur  Neutra ;  im  in- 
<^|Khea  dagegen  bildet  ea  aowohl  dieae  ala  Mac.  u.  Fem.  So 
^'"^  tho,  wenn  man  die  pich  entsprechenden  Suffixe  susam- 
"i^maiBit,  dieae  keiiieäwegea  bloaa  für  ein  Geachlecht  da. 
^  kaon  uicht  umhin ,  hier  auf  etwaa  anfinerksam  so  machen. 
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was  nicht  ganv  uubedentend  ist.  Allen  diesen  mit  m  be^in 
nenden  Suffixen  entgpreclien  auch  Safflxe,  welche  nur  dadurcl 
▼on  ihnen  unterschieden  sind  ^  dast  sie  kein  m  haben.  An 
interessanteüten  ist  hitr  das  Partie.  Praes.  Act.  at  eigentl.  ant 
entgprechdfidP  dem  SaiHx  mat  eigentl  mant  (Vgl.  auch  vat) 
Dem  Partfbip.  Atmandp.  nna  entspricht  m5na ;  wir  werden  a.  O 
die  Resultate  aus  diesem  Factum  entwickeln. 

Suff.  8  tor;  hiervon  ist  aor*  nicht  ursprünglich^  sönderi 
ilur  euphonistisch  verschieden.  Diejestige)!  Verba,  welche  Par 
tic.  Pf.  Pass.  durch  t  bilden  ^  haben  auch  in  den  Nomm.  agent 
t^  die,  welche  dort  s,  auch  hf^f  s;  ductns,  ductor,  fusus. 

Wenn  der  Ilr.  Verf.  übrigens  sagt:  tor  laute  im  Indisch ei 
tri,  so  ist  dies  sehr  ungenau;  tor  lautet  im  Indischen  tar.  tr 
ist  der  Stamm  des  Suffixes,  wie  ihn  die  Inder  bezeichnen 
welche  r  mit  sammt  dem  ihm  inhirirenden  Vokal  durch  einei 
Vokal  ri  ausdrücken;  das  ganze  Suff,  besteht  eigentlich  blos 
aus  tr;  dieses  an  den  Stamm  gehängt  muss  durch  einen  Voka 
gestützt  werden;  kömmt  der  Vokal  vor  dem  r  zu  stehn,  so  is 
ea  im  Indischen  der  gewöhnliche  Bindevokal  a  (pitar  Voc.) 
kommt  er  nachzustehn,  so  ist  es  der  dem  r  inhärirende,  be 
den  Indern  siifth  mehr^d^m  e  n&hernd,'pitrYbhjas,  so  auch  be 
den  Römern  patr-i-bus.  Der  griechische  Bindevokal  ist  i 
welches  stets  erscheint^  wo  ein  Vokal  dem  q  vorhergehe,  nach 
gesetzt  erscheint  a  indem  dorischen  na-tg-a-öL  Um  dei 
indischen  Bindevokal  a  auszudrucken,  brauchen  die  Grriechen 
wie  schon  angeführt.  Durch  diese  Endung  werden  eine  Anzali 
uomina  affinitatis  {Fti(er)  und  nomina  agentis' gebildet;  es  U 
aber  in  der  Decünation  desselben  dei*  eigenthdmilche  Untei^ 
schied,  dass  die  nomm.  äff.  stets  den  Vokal  vor  r  kurz  behal 
ten"^^;  die  ag.  dagegen  im  SauskHt  im  Acc.  Sing.  Nom.  Acc 
(Dual.)  u.  Noiil.  Plur.  und  im  Griedh.  u.  Lat.  auch  im  Genitiv  t 
Dativ  oder  vielmehr  überhaupt  ihn  dehnen.  Man  efkennt  hie; 
deutlich  4le  weitere,  vielleicht  a^  weite,  Entwlckeflung  einel 
sthon  Im  Indischen  gegebnen  Princlps  durch  die  griechiscl 
und'  in  ihrem  Geleit  römische  S]präche.  So  ist  also  von  pl 
Acc.  pftaram,  Gr.xazigay  von  datr  Acc.  datSram,  Gr.  datijQi 
Die  römische  Sprache  hat  die  Eigertth^fmllchkeit ,  dasa  sie  zuii 
Ausdruck  der  meisten  Verwandtschaftsworter  den  griechischej 
Stammvokal  hat,  patef  (pitr),  raater  (matr),  frater  (bhratrj 
die  Nom.  ag.  dagegen  durch  den  griech.  -indfls^hen  Vokal  o  bt| 
det  also  dator  (dstr  dcDtjjg):  Im  Griechischen  sdbst  erscheii^ 
dieser  griech.- indische  Vokal  nicht  mehr  in  dieser  Bildung 
ausgenommen  vielleicht  In  ^rjzoQ^  SiaKtog/TtQaHtoQ  und  äh^ 
Ifthen  von  (S+Y^;  hierbei  würde  es  nun.zwat  auffallend  se^ 


■ 

*)  mit  Auinahme  voa  stasr  (sorof)  und  napti^  fnepos)  bekaDnllli 
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ivs%  n  tnit  dem  im  Nora.  ag.  den  Vokal  nur  im  Nom.  dehnt; 
il/eJb  die  Nichtdehnnng  ist  entschieden  nrspriingl icher  undi  die 
Dfbaonf  drängte  sich  erst  später  ein.  Ueherhaupt  hat  hei  die- 
wr  ffildoo^  die  griech.- romische  Sprache  das  Ursprungliche 
bei  vettern  mehr  erhalten,  wie  das  Synskrlt  ond  wie  dieses 
wQstdisa  dient,  die  Urformen  jener  Sprachen  su  enthüllen^ 
fG  hier  umgekehrt. 

So  erkennen  wir  dnrch  dien  griechisch -lateinischen  Nom. 
ioTTJo  dator/pater  (navipf),  dass  der  indisclie  pi(9,  datn  or- 
»pröa^liehpitsr,  datar  htess  und  nur  «das  im  Ind.  schwachlau- 
leAde  r  sra  Ende  abwarf;  so  aus  nazigog,  dass  der  indisclie 
GeiL  onprnnglich 'pitaras  hiess  und  nur  durch  Ausstossung  des 
riapitas  ward;  der  charakteristische  Unterschied  zwischen 
beidei  Sprachreihen  rficksichtlich  dieser  Endung  entsteht  da- 
dttrek,  das«  die  Inder  r  mit  sammt  dem  ihm  inhirirenden  Yo- 
iilak  eilten  Vokal  rt  hetrachteten  und  daher  gemäss  den  avf ' 
Lome  Vokale  schliessenden  Stämmen  decünitten,  jene  Sprachen 
a^errtlsGoQspnanten  betrachteten ,  daher  ist  der  ind.  Acc.  n. 
Geoith  Plan  pi^nn,  pitrmam ,  der  griech.  n,  römisiche  (patres) 
2CT£^ffg,  xavlgGiv  (pat(e)rum).  Doch  dieses  kann  nur  in  einer 
Lehre  fon  der  DecUnation  in  seinem  Zusammenhange  übersehn 
wcrdea. 

Wir  wenden  uns  sn  dem  Oten,  lOten  und  Uten  Sqffix. 
lOvndll  sind  die  SnfT.  er  und  or,  welche  im  Nominatir  ua 
liabeo  (corpus)  corpor,  (genus)  gener.  Djs  diese  Bildung  eine 
i^T  ioteressantesten  für  die  rergleicbende  Grammaljk  ist  und 
»H:h  oirgends,  am  wenigsten  im  vorliegenden  Buchlein  auf  eins 
^«u  feoiigende  Art  behandelt  ist,  so  möge  es  erlaubt  sejn; 
oi»  eilMn  Augenblick  bei  ihr  aufaohalten.  Der  Hr.  Verf.  er-  - 
Uiit  corpus  genus,  wie  schon  oben  ben^erkt,  aus  corpors  ^e- 
neis.  Die  Sache  verhält  sich  anders.  Die  Endung  ex  und  or 
'■fi  eine  und  dieselbe,  wie  ter  und  tor  eins  waren;  e  ist  wieder  ' 
:riediiicher,  o  griechisch -indisclier  Vokal;  beide  entsprechen 
^m  iodischcn  Snffixe  as. 

Wenn  die  Griechen  indischj;  Bildungen  aufnahmen,  ao 
tlruclten  sie,  wie  schon  gesagt,  indisch  a  durch  o  aus;  so  ent* 
spricht  sbo  dem  indischen  as  griech.  os;  haben  beide  8pra- 
cbea  bloss  gleiche  Bildnngse/emeii^e,  welche  sie  gemäss  ihrer 
^umsiindindnaiitat  entwickeln,  so  erscheint  inr Indischen  der 
'dUehe  Binde- oder  Stammvokaji  a,  im  Griechischen  der  grie- 
•'iisckec;  seist  in  dem  Indischen  as;  a  nnd.Hi^devokal  heisst 
\U9  mit  griechischem  Bindevokal  tg.  Bei  diesem  ganaen  in-  ' 
'-o^othischen  Sprachstamm  ist  mit  einigen  kleinen  Ausnahmen 
'"^^  GesetXy  data  die  Nentra  den  Stamm  mm  Nominativ  neh- 
'^B.  Sobald  man  dieses  festhält,  sieht  man  gans  deutlich, 
-i^i  die  indischen  Adjective,  welche  im  Nentr.  auf  Bg  schlies- 
^)  wie  Ca^ig^  dieaea  Suffix  enthalten.    Beräcksichtlgt  man 
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hier  den  Geniiir  aenp^i-ög^  «o  könnte  msn  zwar  <Sa<p8  for  den 
SUmm  halten,  allein  dagegen  spricht  1)  die  Bildung  des  Gom- 
.parativg;  dtesei*  setzt  bekarmtlich  tBQog  an  den  Stamm,  toq 
4faq>hg  heK^st  er  aber  öKq>iötBQog^  folglich  ist  öce^ig  der  Stamm; 
wäre  es  0aq>$j  so  müsste  der  Comparativ  ursprünglich  öa^ta- 
Qpg^  'dann  nach  dem  1l)ekai!nten  Gesetz  öaq^fjtegog  heissen; 
2)  wissen  wir,  dass  nach  griechischem  Euphonismus  6  zwischen 
zwei  Vokalen  "ausfälft,  al9o  aiMMiafp-s-iSog  öag)Bog  werden 
musste.  '  Sobald  wir  so  weit  gelangt  rind,  w'er  ahndet  da  nicht 
schon,  dass  es  mit  Subst  iieutr.  gen.,  welche  im  Genitiv  tog^ 
haben»  yr\e  nlx-s-og^  ein  ahnliohes  BewäAt^tniss  habel  Diese 
Ahndung  wird. zar'Gen^issheit  durch  den  alten  n^ch  im  Homer 
erhalteneh  Datir  auf  qpt.  Dieser  s^hlies^t  sich  bekaniitlicli  an 
'den  Stamm  so  vadipL^  uitijtpii  bey  Wörtern  def  Art  aber,  toq 
welchen  wir  sprechen,  gehl  dein  q>i  stets  ein  6  vorher,  o%s<Tg?t, 
x%L%^6(pi  u.  8«  w.  Diesejrs  gehört  also  zum  Sttoim  und  wir  ha- 
ben nichts  wenfger  nöthig/als  eh  mit  Bopp  fdr  eine  den  Indern, 
niemals  aber  den  Griechen  bekaiinte  euphonische  HRnschiebung 
i^u  halten.  xzlxBog  steht  also  für  irE^%-£<5'0ff  und  der  Stamm 
ist  XHXBgy  ganz  wie  6ä^kg\  fragen  wir  nun,-  t^fe  der  Nominativ 
dieser  Substantive  beisyt,  so  finden  wir  nicht' rfi^rEg,  aondera 
mit  grieehiseh-indiscftem'  Laut  tilxog.  Diese  indisch -griechi* 
Bclie  Form  alao,  in  den  Gass/  o^fiqq.  nie  gefunden,  wnsste  sich 
Im  Nom.  Sing,  det  Substantiv«  n.  g.  zu  etlialten. 

Wenden  wir  unt  zu  dem  Römisohetl:  Wir  wissen,  dass 
die  römische 'Sprache  ttrsprlrnglfch  das  o  zwischen  zwei  Vokm- 
len  ertrug,  selbst  noch  in  historischer  Zeit,  wir  kennen  noch; 
foedesura  u.  and. ;  später  driif]gt  sich  elo'^tf  an  die  Stelle  dieaeai 
«,  so  steht  denn  generis  statt  gen^is  vom  Stamm  ytiftg\  der 
Vokal  vor  r  ist  der  griechiiiche.  18  Wörter  (Sifhneid.  II,  1,  ItY) 
ongefäbr  haben  den  griechisch  -  indischen  Vokal,  statt  desseiä 
ttorporria  deeoris,  das  r  steht  wieder  flür  das  griechische  n\ 
Der  Nominativ  endlich  us,  wie  corpus,  genus,  entspricht  mit 
römisch- indischem  Vokal  dem  indischen  as.  Wie  einzig  «ol^ 
che,  und  ähnliche  Facta  —  denn  dasaeia  aolches  ist,  wird  nie-] 
mand  leugnen  können  —  f  or  KennHiiss  dea  Verhiltabsea  swi-j 
acben  diben  Sprachen  fuhren  können,  sieht  ein  jeder.  Doe^  wir 
sind  mit  den  Phasen  dieses  Suffixes  noch  nicht  zu  Ende;  e^ 
sey  mir  erlaubt,  auch  die  übrigen  hier  anzuführen.  DeiQ  grie-j 
chischen  hg  entspricht  im  Lateinischen  er,  so  gehören  denn 
a^ch  piper  u.  äbnlicbe  hieher;  dem  os:or,  so  also  auch  odoJ 
(Gen..  eigentlich  odSris  Cf.  Voaa.  Aristarch.  111,21)' und  aeqaor] 
nicht,  aber  marmor;  ferner  die  aus  i;o$=suor  in  ur  zusammen-] 
gezogenen  mit  Nom.  us  wie  jus  (jor),  tus  (ßvog)^  pus  (nvog)\ 
erus;  ferner  gehört  eburhieher,  wo  das  Schiusa -a  in  r  übern 
gegangen  ist;  zuletzt  gehören  auch  die  Neutra  auf  arhieh er] 
jubar,  griecb.  ag^  y^QfKg^  wo  daa  indizche  a  sich  erhielt;  ein^ 


:  Dieliafan  vmi  iet  lateb.  Wodbildiuig.  tt 

iMT  MthMTf  «%er  dMh  vorkdmolendc  BfMlidaiiiis.  80  viel 
IM  diesoB  SüE,  in  Beiner  neotr.  Oeslmll.  D«8i  es  im  Santicril 
fir  alle  drtt  Qeecblechter  enebcine,  brtaehft  nnr  liemerkt  sa 
werden;  aber  nnch  im  Lateiniscben  nnd  QrieehiMshen  crtcboint 
«  oocb  nossor  im  Nentram.  Des  Geaets-  f&r  die  j^wnineüvbll- 
kag  der  liqq»  im  M«€.  n.  Fem*  iat  Debnanf  de«  dfr  M«.  vorber^ 
f^ettden  VolLnle;  fo  wird  im  ladiscbett  aoi  den  dureb  Snffix 
(ML)  M  feliildeten  im  Ute.  Fem«  as  (Bepp«  p,  2S0.)^  im  Gri»- 
cUMben  mnas  nUo  aoe  /i^ii^  «werden 9  wie  ans  öu^igiöa^mg» 
Mcr  ericennt  hier  die  Nomina  anf  fg,  wie  tQiiJQiigs  welche 
ilMandi  nraprongUch  ^o^  i^iidBeailiv  hatten  9  denen  anf  og 
«Upricht  m$9  wie  tiidg^  G.  660g  ^  dann  öog  (ovg)*  Im  La<* 
tmüacbea,  weichet  naa  liier  niber  angeht  wie  da«  Griechisehei 
weswegen  wir  dessen  geaanere  Bdiandlung  hier  auslassen  ^  ent« 
iprccbcn  den  Neolr.siif  ar  die  lise«.aüf  ar,  wie  salsr  mit  Dell* 
BMg  iea  Schtnaarekals  j  die  andern  als  unsicher  nnd  schwan-* 
kead  wellett  wir  hier  ni«|it  anfuhren  ( man  -TergL  Voss.  Arist, 
Ul,  tk  Schneider.!^  1, 185))  den  Nenta.  auf  er  entspricht  die 
Meatende  Reihe  der  Mse.  anf  er  (im  Qriechiseben,  wo  def* 
Rbscismns  bdianntUcb  ebenfalls  .'wirkte  nnd  «war  im  aoliscbefl 
Sitickt,  gehören  di^Q  a.  s.  w.  hieran)  1  ,^i^  FemipL  der  Art  ist 
Ksler.  ^  Dmi  Nentr.  auf  os  entsprecbiw  die  MsaL  anf  or  nnd 
OS,  flsa*),  amor^  decor  (mit  decus}}  sie  haben  eigentlich  nur 
hsf  e  Im  Nom.  gehabt)  der  Aceent  der  Römer  als  ßoQVi^twp 
Ycrakhtet  aber  gewöhnlieh  Scblusslingen»  d^  Genitiv  erhUt 
laa  isag  0  walincheinlich  ans  dem  Nominatir  oder  Tielleieht 
dsrch  Aeceot  anf  der  Torletaten.  Das  eiaaige  feminin,  dieser 
Art  Sfber  («rspr.  arboe,  m«  Tgl.  Fest  arbosem)  behielt  die  or« 
Bpvisglishe  Körne.  Den  Nentr«  auf  ur  entsprechen  die  S|8e« 
aar  (ams)  nnd  daa  Femininnm  teUnr  (tellfis).  80  vereinigen 
■kb  dorn  nUe  diese  scheinbar  verschiedoen  Soffixe  nnter  eine 
dmigaForm.  Aas  diesem  wird  liiln  auch  klari  wie  dss  Msc. 
■ad  Fem.  des  lateinischen  Cemparativs  lor  mit  dem  Neotr.  tos 
saiaBnaeidiangt  Das  Neutr.  los  entspriclrf  dem  indischen  Ijas 
roliatindig  (s.  oben).  RückaichtJicb  des  Msc.  trat  aber  im  In« 
dipcben  ^  eigentbamlichc^  Euphonismus  eloj  die  Inder  stho- 
bea  nimU^  vor  einem  Zischlaut  gern  einen  Nasal  ein  i  diesem 
beveiit  insbesondre  der  Jlom.  Plor.  der  früher  erläuterten  Soff. 
vatichm^  Plorp  vatscbansi.  Dieser  Frosess  trat  non  Such  im 
Nom.T.  A.  (Sing.),  N.  v.  A.  (D.),  N.  V.  (Plor.)  dieses  Coitipsra^ 
tiTs  eia;  so  ward  im  Nom.,aus  dem  Stamm  juvanljas;  jnvaoljanSf 
dann,  da  von  den  nwei  Coasonaaten  der  letate  wegfallen  und 


*)  Ats  Yoa  ^aX  (^«U«»),  Wo  n  aar  Bindevokal  niid  dsr  Stamm 
^1.  Oto  gdtdu  O  emcHeiat  im  Born,  als  t,  wie  t^Q  ferns,  ^  famas 
Ki^d.  dbawasV 

W.Jtkrk.  f.  nUs  «.  M4.  •«.  Jrm.  Btti.  M.  ¥11  H/k.  1/  g 
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4er  y^ml  ihh  AOmM  MMte,  Jifwtjf •;  foi  Teoittf  ftra«thtft 
UoM  dM  ertlre  pa  geteheho,  sIm  jttvanijiüi«     Dieteii  SIttiui 
mhsol.  ohne  ■  erhieliea  die  Grtecheii  eis  ihre  ComperatlvbildeBg, 
■lil  grieeb.-iniliteheni  Vokal  laolet  tie  min  welehea  Nom«  neeir. 
iai;  Inp  ist  Mao.  u.  Feai;    Im  aam.'  erhielt  aloh  die  Form  viel 
eraprttoglioher  |   l|aa,  Im  Neiilr*  iua,^  wsrd  im  Mac«  «il  frlaeli. 
Vokal  «ad  Verwandliliig deaadn  r,  lor.    In  den  Caaa.  obliqq. 
ward  o  lang ,  wie  «aucli  oben  betamsria»    Meae  Blldoof  drang 
denn  eaeh  in  daa  Neatrwi.     So  iriol  voa  dieaemSoffix«  eia 
Ibnlicbea  Verfahren  wfIrdediMh  die  Zolil  derflbrigen  aehr 
▼erorfndern  und  ihre  Uttortti  enlbflUeB.    Diooaa  wird  an  eineaa 
andere  Orie-f eaehelMi.  j  iHier  wmr  noeb  ein  Wo(t  iUber  dea  Hrn.  Vf.a 
ordiaa  ( dnaabftale  8«ff. ).    Die  BidaM  lat  i  a<  .  aacb.  aio  findet 
eine  ihr  analoge  im  SanakrÜ^  (Vgl.Bopp  p.  Stt  a.  Mit  dort 
ala  KridanU-,  hier  alo  Taddbile.r8att]E.)    Dm  dea  Nemfamliv 
¥oa  dieaer  Bndaag  sa  bitdoa,  MUe -eigoattiaii  der  Vokal  ror 
der  liqaida  gedehnt  werdea  mftaaeot  oadm,  aiMl  w&rde,  da  im 
Laleiaiaeben  wie  Im  lndiaeheaJ3oblaao^ii<ibAUt,  ordC  gdieiaaea 
habea.(wie  taw  dbaola-im  lad.  «dbaai)» .  Wir  babea  aber  be^ 
ararkt^  daoa  der  BlaieaekaU^iHeleher  deaufm  8aa»lu-Ü  herr- 
ariieadea  Dialekt  eigen  iai,  a*ibl,  laar  eitem  fielteadialekt  ge- 
bort; ai^  eraebola«  im  Raapidialekt'iar  die  Badmg  ia :  aa  (Bopp 
It  SOilL)«  groder  alab  ao'eqia|proalieml  wie  obea  mla  tind  aoMin. 
Bor  Nemlaatar  ran  an  laft  a  (i(k  an),  «lAa'mdacbä.    DIeaem  a 
emaiiNeht  grtMk  d^  bt  av  alao  a|aaa  booi  mit  der  Badaag  aa 
griachiaeh  aliageaproehe«'^lioaaMi%   laleiaiaab  bamuB  lioiaaeii. 
hoflMa'ftadet  Ia  lioamv  bomaa  ia  boONm-  eio  ototl.    So'  aiebt 
man  deaa»  wie  dieae  Btldung  aaaamownMagt  nad  aoeb  ala  rer* 
dieat  aa  den  Baeteb  aoHrt  aaimeaden,  weldfcnaa  alaea  BliAi 
hl  deiijZaaammenbaag  dieaer  8fmiebea*revaeheffaa  kfaumw.       | 

Bis  hleher,  ungefähr  {  dea  Biicliei  liabei^  wir  den  VerCJ 
bejgleltet«    Aaa  dem^  waa  wir,  d^  Bache  eotnommen  habei  *' 
kaaa  der  Leser  aich  adbst  eii^  Urtheil  tiker  dasselhe  bilde 
Von  der  Meage  roa  Irrlnamera  babea  wir  nur  die  hei  welCei 
geringere ZaM  bemerkt^  denn  wir* liebten  es,  dafkjenige  he 
aasaabebefi^  woran  wir  eine  Bemerkang  knüpfen  koontea,  we 
ehe  nea  and  nicht  gaoa  aninteressaiit  wire.     Daa  folgende  i 
In  der  That  noch  riet  reicher  an  IrrthlimerD  iii|d  bietet  est '^ 
merknngen  noch  mehr  Gelegenheit«    ^llein  ich  f&rchle,'''iS%< 
dieae  Reo.  iat  für  eia  aolcbea  Boch  aa  lang« 

Heidelberg. 

Theodor   Benfeg. 


10  .    .  Orle«]itielia  LItteralmr, 

wu  Hr.  Prof  Schifer  In  leUer  Ansgabe  der  Lebenabeschrd- 
bungen  des  PIqtarch  geleistet  hat,  eine  SacAe,  über  die  Herr 
Sinteiüs  zwar  mit  E|reiiiiiithigkeit ,  apel^  mit  so  ehrenvoller  Aa- 
erkenntfng  des'Qoieii  und  mit  so  gfpäser 'bufie'linA  Bescfleideo« 
heit  spricht;  zugleich  aUes'tnit  hüilSnglich^^  Beweisen  belegerfd^ 

•■ 

1er/ ohne  alte  AosgaBjen  emer  äeachtung.zu  wUrd^en,^  nur  toh 
einer  gangbaren  Aüsgab'e^rial^äbdrückeii lassen,  li^  der  er  nach 
eignem. und  franUdemtäu^dünlfeh  £|ier  und  äa  ^üderte^  und  di^a 
l^ur  Terahlaäsung  nalmi^  bald  ^kürzo.  ßprachtiem^rkungen  ahzu- 
bringen,  bald' auch,  w^s  Torztigliclh  ua MutaVch  geschehen  ist» 
seinem  Uamuth  Liift  zu  machen..  NatüfUcIi, besteht  da&elr  der 
Werth  dieser  Aiisgabeo  faA  bloisjnuteni'iäu teil,  was  die  Aü* 
roerkungen^enthalte'd ;   eiii^h  krihsclr  llialltlkai^eh  Text  hingegen 
darf  man  tn  ihnen'  nicht^euchen!  ^tlr.  Sidt^nis  spricht  nun  tu- 
rnt S.  XI  ff.  von  den  Codd.  Bodl.'i  u.  2^ond  thnt  mit  den.  über- 
zeugendsten BeWeiaeik'  dar^   Ail's 'diese  ftan^schrifteu  iuterpo- 
lir^  8i^4  und  gar  kein  IVerth  auf^ät^s^llien  hatte  gelegt  werden 
■ollen.     Nachdem  die  mannigfachen  ^tiiiUüAgeii'vdn  FehVi^ro, 
durch  wet^e  dieslfe  HahdscHrift^it  W^tellt^sind^  charakterisirt 
und  geaeigt. worden ,  wie  sich  Hr.  \SchS);er  Von  denselben  hat 
»äü^chen  lassen,  wird  S.  XXiriip*.  die  S4nimlunj^jd^r  Vulcobi- 
sehen  Varianten,  übeY'd^r^äVrh^er  Itefske  augl&/iaditsamkeii 


Klare  zu  komili|en.  ^  Von  81  XLIIt  im,  zeigt  er,  d%s8  Hrn.  ächa-i 
fers  Kritik  oft  unslcfa^r,  irftg,  siih  widei^sfirecUend ,  nicht  auf 
gehörige  Kendtnistf  des  PlotaVcAfts'dheiü  feprachgebratiicha  ge-i 

Jrüpdet,  und  überhaupt  wilfkürlldb,  endlieh  i^dh  in  Sachlichen 
fingen,  £uf -welche' Vii^h  de^en  Noten  ^eJt^n  erstrecken,  fehl-i 
greif end  ist. '  Alles  dieses  Ist.  nach  verschiedenen  tiesfchtapun^ 
cten  geordnet^  und  so  evident  erwiesen ^fdas'sje^erSclrein  voil 
Uflgerechtigkeit  wegralllt ,  und  man  hier  die  Vollständigste  untj 
giföndilchste  Recensitin  der  Schaferschen  Arbeit,  ohne  allen  An^ 
klang  voi|  irgend  einer  Leijdehschaftlich^eit,  aufgestellt  findelj 
So  viel  von  derEpistola.  Wir  wenden  uns  nun  mit  einigei 
Bemerkungen  zu  dem  Boche  selbst.  Hr.  Sintenis  beabsichtigt 
einen  kritisch  berichtigten  Text  zu  geben,  und  (die  Sclirift  de^ 
Piutarch  aelbst,   mit  Zuziehung  und  Vergleichnng  der  Zeuj 


nisse  anderer  Schriftstell^,  sowohl  in  Rücksicht  der  Säcbei 
als  der  Sprache  zu  erklaren.  Diess  ist  ihm  in  aller  Rückaicbj 
auf  eine  ausgezeichnete  Weise  gelungen,  und  schwerlich  wir« 
jemand  sein  Buch  unbefriedigt  |tta  der  Hand  legen.    Die  Ze^ 


fHUr  0»f i  Hr.  8'  üb«r  dia  y^o^^fuiToy :  •  haee  vix  tokrßUiia  mihi 
.vidßntur  noB  addUo  artümU^  fuem  prior  desideravü  RMcmsi 
n9c  dukU^fikte^  fia  frornu  deleia  malint.  Wahr  bt  e«  aller- 
4iiiC«  >  4«fli  dief«  Woi^e  weftbleibea  konnten }  wahr  auch  anf 
jÄw  «ratcA  Anblick,  uaa«  die  Sprache  den  Artikel  T^erlangi. 
JPennfNrii  Mnd,  riclptli  auf gef aast,  dieae  Worte  weder  nbcfHlus- 
aift  ooch.g^ge^  die  Spräobe,  dnd  au^  Witr  wurdeu  ohne  Ar- 
tikel durch  Schrift  ia^en.  Denn  Plntarch  hatte  inl'Sinne,  dasa 
Tbemiatokl^,    weil  ea  auÜ'^anderiB  Wef8e'*nicbt  mSglicb  wur, 


^goijiol,x9cUu^  ^KOVQv^  ^  Nac]^äei^'Hr;8.  qi]ehrer^  ftber  dieae 
Jit^lte  feffgt,  Hiid,  wenii  die  CoJistractiaii'rictiilgaKyn* aolle, 
m^fivug  wU  Knra^a  ^fki  lilerrn^cKi^^rYdr'n^th wendig  SrkMrt 
kßif  meti^t  er,  ei  lie^  In  ^eali  uedaiikeii  ein  Fe1iferV4er  von 
nieoiend  heniefk^  worden!  iKiiy«^  lBr**aclireibt$  Nimirumkaec 
0i0di€ta  cunt^  quati  ^Ih^fenaei^wäe^er  tdijg  sis^Uoty^  omnec 
4mimwindus€rini  ffavcß  CQn9ecnaerpt  'id^'vero  'aperle  fhUum 
#a^«.  quum  Molum  (d  auof^fssf  con9iei^^}inA8fodlAt\  rettcuic 
pUmtßntiiua,  ^  Mejjmgfi^t  ißiiur  aiM  efadyefsädiiür  guae  dibii^ 

ol  %oÜjo\,pik%M4%  ^yovo^t'aif^'p\erosqd4  dki,büt0ßxo'^  xoX*- 
AotVi  a«pe,.  qutw  veriar  qs^  ifkerprikifitpy  )f\e9emi'  Deahalh 
nviU  er  mit  Aehke  omq  %^9S^^p^^^  Wbl^|i.^iÜ(«[rdiD)ph1c{b^ 
^MUkn  daa  feaclüet^^^  ^(ylJcnlil^^  der'mijirdeate  Anatoga  ttbrl|^ 
Abep  eben  ^trniplai.aych  nicht  ei^zaaeheii«  wolerdfeaeao^re^ 
geknt^en.  aeyp  kpnqle,  OQf^ii'  dö'sseii  IlilÜurQgon^  doch  go* 
iliiJfa< niemand  eia^o  gana  klaren  linä  'einfachen  Sata  Udrde  un- 
f  nratlndmb  nu  machen  atcb  ba^^eo  einfklf^^  laaaeir.  Ea  achef  nt 
daher  d^a  0^99  nu  fest  z»  atehert  \  ^  aU'  daaa  ea  iveggÜWor f«Q 
nwd6n  kanntet  tlod  in  der  1* hat,  wenn  toaii  die  Stelle  recht 
idUrf  betrachtet,,  hodar£  aie'gar  keYner  -Verihderong,  tiad 
nnlbat  der  Aecnaativ  äfivtag  ist  richtig,  OB  daa  Letatere  auob 
HiL  Qotthold  iU^  den  Act^  Seminarii  philöt.  Lipa.  T.  If.  4»  t.^ 
(UnHr,  Prof.  SchifeK  ciUrI,  Hr.  Slntenia  aber  nicht  naebächU. 
gen  konnte^  iet  deaaea  Programm  vielleicht  nicht  genan  genug 
ttieerpirt«)  eingeaehen  habe^  kabn  Ree,|  dem  daa  Programm 
aeUiat  nicht  nur  Hand  {at,  nicht  engeben.  Das  Sxcerpt  lautet 
•01  ojaap  ante  vertß  ot  noXHiol,  quod  lae.  delevit^  retine tur^ 
gl  ad  vcrhß  T^  nohv  itpimaq  xalg  vavcXv  cd^itando  suppleiur 
iuvooihfto  *A^ijval9^  i»  e*  Thendatoclee  oeierique  f)iri  mpien^ 
t60f  fui^ue  ot  aroAilol*  patriae  relinquendae  eomsilium  impra^ 
iantß$,  opptmuntur,    Dieae  Bemerkung  iat  gann  richtig,  uii4 


4D  Ojrl««iii8clib  LllliriiUr. 

la  Butlalu«  k«f  ihr«(  FoI«b  dalkkbir^  ^UM  ImM  «to*  trit 
dieüolge  wirklich  ein*.  Daraot  erjiellt,  wanim»  wenn  von  Ap 
■cbuldiguag  die  Rede  Ist,  der  Antikel'  weggeleeeen  wird,  eo^ 
PiuUrcb  mcht  häU);  f iehiig  lagea.  könoen ,  ^fifi*^o»^$  «fe((Qci 
|0;{8  rot?  fiijd/^SiVp  aotiet  wenn  ^n  i;|«er  ubrif ent  wirklich  ^e 
«chehjenea  Sa^he  die  Rede  wir^v  ^%B.  foti  di  fUTd^^Cftti  ofe/aj 
fc^£  xai  e'fi^tfrojass«  -r  a  l)sll;  K.  85  widerli^  Herr  S 
j^ii  Rei}|il  Hro/frfl. ;  ^c^ftfera  in  alcbif^Ua^  widerapreaheodi 
BehaoptODg ,  daaa  tf^ri^bii^dene^^di  o^oN^Cotora^ed  der  Be 
dea^ui^;.  Ter)iuiidea|)irerd^p  \  <iar  hlUtp  tr  de&  Ija^aehied  bc 
atiinmtei^  ancehcip'apUw^  v^iis*  B.^ie  Aaa»dem  NkiaaKap.  I 
angefahrte  iftelle  di^en  k^pi^te;.  soi/ J^xAtn^  iwa^ifu/xo^hi 

9m^  d|d4Dxe,, .  Jfjpnu  ^mch  ?beide  ßata«  entweder  darcb  d« 
|i|dicali|[  ala  n irUicI^|(eit ,  o^ef  4nMfa,dM4)j»t«Uv  als Meiiraol 
der  Spr^beqdMi  Jlieaeifbp^t  werdfH  k<^lilltea.t^\ae.Biod  docb  yei 
adbiedeoeMod}  gewab^n  w^eil  Aet^CredU^  JAtAem  Niciaa  ataod 
iminei;  jäoch  dielU^fiQ(ifif  ,,^ie  ttufo  v^afihffiT^gtfee^  tetraf ;  da« 
Itber  aein  Name  von  vlxq  berkaniit  JIr  J!|pt|9llbM^,iat  —  ^  S.  IV 

69ai9  9iWtSQ  ovd*  avtoig  dtgifM  öwtattoiUvoig.  Dieae  aelf 
Mibe  Redeaaart  acheint  Hra«-^.-ae^  bo  erkliren  zu  aeyot  eUi  n 
ipsia  guidem  Aceurate  eoncordaniilnu.  Doch  feat^ht  er  kein 
Belege  für  dleava«ileilto*9aaM'tv^i^Ata>  iMiü^a.  Vermetl 
liGh8öhrieb.Plaaiith^&9pamr,«4MReFv^^^^  daa  c 

h&nac.gtobieiicht.  ^dnppMI?  a^brYoi  dk»  Gloafce  Adi  Saidai 

%ltlM^ Ma»alffiä%  Mf&MfolObtmm,  *^'  £^.'18Vy.  K; 20  atoricl 
Hr.  S.  Tcal  iul  «fVQk^MmAiiid'^fi^i^ii'md  yerthddlgt  ^^oiTd 
btUhioaig  in  TlmolteiiJL  t»  ud  Aernilina  PaelleaK.  10,  ii 
glelcheii  &id  ^|MMg  ^ilOov  imOth^  £  l&r*vdch<i  Stelle  er  ael 
gut  8q;9iiieii4|rt:^.f|^  ^^if  c^jfM^^^i^^f^PS  oMu0ai»  vm§Qi 

ngmoüvtagp  ov^*^&99^  rd.a^d;'  wipßv  ttjtmv,  imvyvm6iibvo 
tüv  ^ytlifivQ$9^f^dvrgg  d'  Siiaifflf  atl,Qgt}Qiug  ^iMoy,  isfioilot 
ai$roicpi^r9(^  «poe^oieroff  j  ^^t^ovco  acpo^po^aioft«  Blosa  di 
ovd'  0q>9Ti  atatt  ov;«  tStpnhi.Ut  hlAr  Ton. R^ifike  Mfgeneaifnei 
was  nicht  nfttbig  acbeünt)  wd  #99^^099040»'  voaKoraes  vh 
Fibae;  die  übrigen  Vettieaaenuigeii  geboren  Hra«  &  an»  Ui< 
kann  Rec  J9doch  mI  dtf^^rtg  nicht  fnf  richtig  halten»  Den 
wenn  m^n  ancb  mit  Recht  g>oi,%äv  ixl  dvpoH«  aagen  kann ,  f 
acheint  doch  Ton  einer  einaelnen  Handlnng  IMbIv  im  &iiQ€ 
gesagt  werden  sninüaaen.  Sollte  bd  f^gtug  alcbtig  aeyn,  f 
d&rfte  ij^frov  ala  ein  Znaata  der  Abachreiber  Terdichtigt  we 
den  können.    Diuin  aehr  gnt  w&rde  aeyn:   ndvxMg  d'  öfiaAo 


Bi»l««li«  l#lli«r«i«fw    ' 

CUMIbMkkf,  And  lieCkt  mMÜiC  «oMMUMr;  «dclvr  VA 
nMcl  cp  ilcli  «elfcst  1»el  aeiaer  ArbeH  tedlcat  wmI  Mf  wel 
Webe  er  eie  Aenotel  kabe.  Mtt  ftecM  lefft  .«r  dabei  ebi  bei 
deret  Oevtckt  urf  die  ven  IWnie  Viderleii  eebe«  Irbher  eis 
PicheM  verentteUefte  md  Mtwi^'iiteh  idchtrfaniiuiile  Cotlel 
der.diasweile  Hälfte  der  Aniibl«|.«iid  di|i»IIieMMieli^eiithel( 
den  9imt.  HcndeabrUI  enfteiidejmd  jqkiT4tfcteSet«ßttihm  i 
fetheHleik  «xenpiect  dMr  editiii  BerwUiiB«^.  end  ^t  wer 
deibelb  bei  .der  üiberea^  Beieeditüi»  4»  im.  C^mweiitar 
Mtletei  iiee»  AkMhnU  Mirdiewa  TJu^Ue  iwiMea,  en  < 
eaff  TtnrilfllMi  ifnececAiaveiiirterk  MirMitaib:^  Aberandi 
WdMMi.  nuuMtai?  wd^dfo^bedeetendetei  itte«eii,Qo4;iett< 
Att^ebetf  hbi  de« JIQfciil&itaifNebbfMii^  d Wgeeii^^mfeU»  le« 
■■■I  in  elaee  Uillenabehs«fobbfre«kapdte  »gei^eataeii  Volb 
ÜgkeMliere«  atüMbai .  W^enNer.ebee.p.-XL  Mfb;  Id  i 
edttiaAilte  fai  baüeitfbrifieree  «^iiili«iüirttg|ii«||fa4rerri,  e 
Hweni  «uxiHI  tTaelto.  venteiL  rA^tanM  i|«M«l«i|iaiit,  ut 
jee^teaa.yariaa  nialti|ililanqabfar#aiidt  viaa^rtiftaft  gel  beac  n* 
tllV  MUbrei'eeaQeaMiMbi  ertliei*»  (i^eelaWti  ««HiUiaiva  e< 
eo  neuM^A^uod)  lfloliBi^Dp|iMUlln|i«ismriftieaaaii  f  ete^on 
brereiB  nalitfaei^  V»  iiiataMtai  reclbMl^}lld||abil^d•«iB|;olo 
llbrarom  ftdflrmtqae\ajB8tiMMite^  ^^lum^Mi^  ihMtiiwar  im 
ftaieineii  tollkoaiBAA  bbbtmleii^:«|i^ivvdflH^  bekennen,  i 
er  tfdne  a^rgfak  UN[r|i|iAfi  yctfti^ürtetefttobfv  wdier  bem 
eetbat  (Ann:  14,4.>)vtaeder't9UasMfArili!,/iW«rii.afc90  %.  B. 
Idten  Bocke  Mp.  2  dMA^erianiBn  bciTm^^  fifM^enf  Chnmts^  u 
kwem^grei^  map.  4  bef  tisaci^Jn  ht^in&MnPik/9kid^  Lwert 
eA>Splr/trr6flefi,  cap..6\)a^ni(tf^  fMf^lf09iq9Mi9  MS,  6| 
ftr 'ybi?»iorfe»^<»p.  .|a  ptmÄMtritu  Mi.  8#ft^  iHrfumuri»  9.  ^ 
ftfimi.  Bd.  Snir.  Xj^äpitÄ pt-aoMo  >Wle lange  lolhaieh  denx 
Kritik  mit  mth€ä  qolaqaUtfi  dcddegpenf  r-^*  tmß^ifir^et 
•Mir  lielen  Stellen^ka  bttloiekl^^ilfi  der  Lesart r der  Handai 
faatgcllaMen  md<  niebl  mIIM  «i«er,femrm40Be  ^  aelbat  apr 
iridrffe  BrklkrQfiffMii^  treftedmtGoejcfttnr  ^erfemigen  1 
werden  wbt  ^n^tern  aea Ahrfftk  idarihmi«  ^  M  «M»  nicht  iq 
da»  en  iidhiprfadili^n.anndmilse  breit,  f ebttebent,  w«li^lic 
f..  XL  befolgt  an  habe»  eridlrti  .abismide  oimW  aednio  qiH 
dam  nmendatfoykon  ok thmfim^mm  ooi  manatramacgimt  o« 
mr^fimrae  aucUriimUtm^  aed  irti  internrnn  praeatantian  v< 
temqnow  ~  »-WkahletaiiCbb^die.bbhmr  und.  in  dieaer  Aue 
brieten  Refeki  der  OHbegrnptaie  geaact  miH ,  lal  dnre 
wahr  nad  treffead.  Pag-XLIl  heiaat  eai  Ua  in.  lata  re  vi 
lae  evm ,  at  «^  retiaerem  farmae  aaetoritata  oodioam  F^ 
aemm  et  iaaerlptioaem  eoaataalar  comaMidatoat  depell 
dariorea  kl  laanditee.  Ita  arediam  aiiqaed  iater  dann  p 
aeilbaadi  feaaa  oxatitK,  qae  vttatnr  U  qaod  effeaeipai  m 
atiaqaa  parta^    Meqaa  iaama  emaia  admiai,  qaaa  a  cad,  i 


4t  '  Bdmltefte  IitCferaUr. 

In  Texte  durln  Tenelin  kt,  list  seines  Orand  In  der  Regel  j 
in  der  Atttfatgangsweiiennd  JSrkliroas  ei^elner  Stellen. 

8ö  j^ünstig  sich  jedocb  kiemit,  w^e  «uclf  9chon  ia  der  V 
red^  snm  ersten  Theile  «einer  Debe^setsun^ ,  vor  deenen  H 
nnsgcbe  Htm  mir  noch  eis  ^fluchtiger  Vergleich  derl^nlth 
«dien  Bditton  vefttittei' war,  Rei^  Ober  das  T^rlWgen'de  Wi 
im  Allgemeinen  und  Vorlinfig  hat^uanprecben  können ,  so  % 
ntg  rethtfertigt  doch  bei  näherer  und  s^or^ialtigWerPrufnng  i 
Anafuhmng  dea  Ganten'  die  urwartongQB,  velche  man  von 
ner  aolchen  Ausgabe  dea  ScRrllEkatellerf^uliiegep  berechtigt  i 
nnd  wie  manchfachem' Tadel  aqch  imni^rdie  neaate  toh  Im 
Bekker  beaorgte'BdÜion  ansgeselzt  bleiben  inag,  der  ip  ders 
ben  ifegebeiie  Text  wird  in  den  Augen  derer,  welchen  der  C 
nioa  des  grossen 'Itäimers  liicht  fremd/ ist, /vor  dem  WaUh< 
nefaen  ateta  den  Vorzog  belialtenl'  ^  [  ^ /.^         • 

Wir  woHen  nim,^  nm  das  eben'itlesagte  durch  eine  snsai 
menhingende  Beweisfuhjung  sn  b^runuj^  und  am  Schlus 
der  ReeenTsion  weiter  ku^nfuhVeD,  Atles^'  was  uns  im  rferaehi 
ten  Bnch^de^  Aitnafeirfteiodderes  Lob  oder  en^scliiedenen  Ti 
del  sn  verdien cJh ^scheint,  mtt  n^oglicfister  Sorgfalt  erorter 
and  glaoben\  dais  lifnr  so  der  6rundlic1|ikieit|  Gewissehhafti^ 
keit  n.  Gerechtigkeit,  %elc1ie  nlta  besonders  |der  Benrtheilun 
von  Werken  sch^ldi^lst,  diä' ja^rel^ri^eii  Ji^iqi^ss  u^d  nosae  Ai 
atrengnng  gekostet  oaben\  ^Äügt^werä^  könne,  indem  allg^ 
ndnes  Lob  und  allglimeine^Tadei;,  > u^E^^illkubrlicKi  gewählt 
desnltoHsch'mii><^|finS  tfnd'das  Andefe  ^riihr^nde  Beispiele  g^ 
•Mist,  SU  Wrchts,  als  sd^einer  scttlefei/An^icht ,  ijud  wenn  s 
daaadbe  Werk  von  der'^uen  Seite  ^ensö^iinbedingte  Anmrken 
Bung,  wie  TOtt  d^r  Anderen  Wegwerfenden  T^deferfthrt,  nu 
Bd'der  Uebersöug^ing  fahren  nioss,'  dass  upaer^.l^tik  nocl 
nicbfC'iMierall'dierdchtb  nrfd  vielfach  Wu  der  Svbjectivitat  dei 
Hhiselaen  abhftngig  ist.   " 

^^  Cap.  1  verivirft  der  YeYT.  iblt^^cb^  bei  den  Worten:  cm 
entm  diffetri  nuj^ias' suob?  formäm  9ciUcet  dispUcere  et  trium- 
phales oüOSt  an  feeunkitcUem  et  verum  ammum  thnerij  ne  uxot 
atütem  itguriae  —  äperiat.  die  nabh  Lipsius  aucb  voo  Bekkei 
wieder  aofgenommeoe  Auf&ssung  dieser  Stelle,  wonach /(;cki93</. 
and*  verum  art.  'hoch  von  dispUcere  'abhingig  j^edacht  wird. 
Bennoeh  interpongfrt  bnd  erklärt  er  unrichtig«  Es  ist  vor  an 
ein  Punkt,  oder,  Wenn  man  will,  efn  Ausrufnngsseichen,  hin- 
ter aperiai  ein  Frageseichen  zu  setzen.  Stellen  ^  wie  die  zur 
Vertheidignng  der  Jener  Interpnnction  zum  Grunde  liegenden 
Brkliruog  angefQhrten ,  z.  B.  ßnem  vilae  spanie  anfaio  mpie- 
vU^  sind  von  ganz  heterogener  Art,  indem  dabei  incertum  eH 
fUrum  erglnat  werden  kann ,  waa  hier  nicht  möglich  ist.  — 
C^p.  2  ist  bei  tradit  Clueiue  ardore  retinendae  Agronom 
put^itiae  eo  usqae  proveetunH^  ut  etc.  aebr  riehtig  die  Umstei- 
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nem  Mkliea  Ntobtitt«  MältKrt  wire),  liiit  mn  Hebt  i 
N«6li88ts  sehr  Vedeottmin  mit  misü  «n;  tie  sellitt  >vtgte 
flicht^  «ich  lo  Nero  m  begaben,  tle  ««Aickte  einen  Abgeo 
neten.  Vgl.  Afrii.  S«  S  mUerat  duaa  pra€iwria9  cokortei  Ca6 
d«  i.  nan  ip^^venerai.  Es  ist  nlchl  onwehftcheinlicb,  dass 
Oopaln  ursprOnf^iieb  dem  Worle  $olum  angehStigt  gewesen 
und  tfeh  ^Inrek  Vertdia  d^r  Abetohrefber  in  die  folgende  Z 
m  mM/ 'verirrl  bnt«  *^  Am  Bnde  des  Ctp.  weirden  die  W< 
id tantumnon per^ BimufaliMerrt eb^nfille  taH meiner ftbel  ai 
brielileir  6elebb«nH(eU  dorehavt  falaeh  erklärt,  tantum 
Mrt  zu*  M,  non  beaieht«kh  Ittf  jwf  simaiiä.  Ba  tat  gar  ki 
NQlliweiid%fcelt*ToiAaodeiLf  taiüuin  non  Miammenaiifaisen, 
in  def  bekalmleit  Bisd.  vta  wOene  hier  Unea  ^na  «ehiefen  J 
geben  würde»  Tacllua  wiR  aageto:  ntfr  daa  war-nlefat  Ver< 
long/  aondern liatte  adnen  Grand  fh  4href  Häbaueht,  dan 
atch  ilerHinldrlcaaeiiaehaft  Alrarrontk'a  stt  Teralthem  8neht< 
Ctfp.  %  lal  hinter  oIgMenio  gmni  irrig  ^  Penkt  gesetzt 
dasa  belpea^omiita  imd  Mwians  daa  ▼eab.'^aiibst.  auf  eine  i 
^swdnfMe»Webe  ergibat  werden  mllaatej  um  nur  eine  a 
adllaililene  Perlade  *au  erhaltw,  uad  doeh  aagt  der  Verf.  ! 
Wbrt  darüber  im  Cemknent*rt*  Bl&r^  aber  niaht  in  der  i 
angefHirten  Stelle  dea*0teil  Capitela/  iat,  todem  eta  Frage 
aaagedriiaict  wir^,  gaivs  dem  8p^aehf  ebfauche  feiniss,  j 
sa  erginaen.  Atierdaa-Vrageceidhen-dlirf  nicht,  wie  anch  ! 
ker  iaterptogirt  IM, .  Iflnier  sfMf  aanMera  es  mass  vor 
seine  Stelle  erhsüea,  wie  aitf  anadh  der  Verf.  ihih  anwi 
Haa  ^on  ihtn  waal»  dci^  Flor,  ftendiehr« ,  *wtslclte  espergens 
im  den  Text  aafgenommeiM  ^wpergtrint  Rast  aieh  durd 
aus  F«reelUoi*a  l^xieon  anfefVbrteii  Stellen  toieht  halten. 
Meibt|  wie  etacheint,'  niehta  anderer ^IHirlgy  als  esped\ 
•ddr  aajwt^hwitor  an  lesen.'— ^  «Im  Folgeidm  idt  ques  si 
aeehnnrat^  imerMm  an  H  taü^'^arbs  liSehst  wanderllcl 
kHrt:  Partienia  eignen  pettlnet' ad  «ni^^  qoasi  antB  ignan 
ponantor  «tinc  ignark  /  aed  eotifiiagit  Ma  stMm  acHioa  et 
igffmrö:  At  qoia  ame  tgnaroM  mm  poterat  certo  dicere ,  i 
peD(t.attcl)ar  ineettum  an.  Vlelmebr  ganz  einfkoh  ond  spl 
gemlsa  iit  9t  a.  a«  alAm»  md  der  Slmi  der  Steile  folgei 
^aa  stoMw  aeciverai^  igmaros  (dahev :  igüur  fängum  tUrit 
HhwHam)^  ^ad  imf&riwn  esi^  an  etUnn  amiea  (eorom  qnae 
aeaaeraat)  ignari  fuertni*  Oaraaf  dftifte,  abwohl  auch  W 
naeh  der  nensteii  Cotlatlofi  der  Pier,  Handsehr.  in  der  Am 
ptwnfHna  alt  die  Leaait  des  Gad.  anfihrt,  promptior  den 
aammeniiaaige  aogemeaaeoer  iefa».  Aoeh  hier  hat  d^r  Vei 
fwralNg  oaeh  der  deeh  himer  bedtegten  Aetoritit  der  I 
aebrr.  de«  Te^  geataltei  Naekher  ist  mit  Prelnsh.  sa  I 
rmpkerv  Bmram  ae  eofaeflar/',  ntcht  *mlt  dem  Yeif.  ae  4 
tat^UOK    Sehen  AaeMma,  4.  L  iMü^ena  4n  aa  /eHIr,  be« 
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faier  Mff  «M  {Büetani  ud  WUm  ftpfaeh;  imier  krtudita 
lirr«  (desD  «a  Nvo.kftnneii  ibsli  diese  f^fwbendea  Blick» 
naoflidi  geriehUI  «eiiit  da  Saeee^  dee  Bnrrttt  aasieiii)  dto 
SdnuHuif  4«  Soidalisa  ekM.erst  ««aflvkviidMiMfteit«  wie  er 
ikh  4eM  Mcli  gl^di  sehK  bettifant  derikber  entitpr^tf  elMi 
Seteca  riehtel^  ea  äbi^  de«  Barrnt^  oiil^eloef  Mieae,  tiaeai 
Blicke  £•  Frage^  aad  er,  de|B.<yraef«  ^aelorio,  koBaie^aater 
^ima  DiBstiiidaa  w#bl  dea  bIejMea  Wiak  ? eraleha  uad  beattlr 
vartea.  0ie  Flet«  Ha^^licbn  Mt  «c  Miy^MfiHar^r^  aber,4Mwk 
«•rher /eipaetfre^  f4r«rmipAnrrfft  ifMa  daah'gevlia  fdr  iahtg»^ 
IttlUa  «ird.  Wie  Maate  alaif  der  Verfi.aigea:  eenjuacÜTaa^ 
iapcrfecii  prO|  iafioitiiv  larefsiaae  pemiai.ipefapad^bttarf  >-« 
Gip.<8  riad  di^Jceiaw^iiia  gebeadefi  M(4»rte:  ^amfmrß-hae- 
Täfimm  ai||rertaderl  gelaaatn  and. mir  dMe^onJe^larea  der 
bUf^ntea  aegelUirl^.  ft^t  bei  ia  aetiier  UeberMianaf  {^f^^ 
gmufara  aoali  ae^cjbfe  4»  Oeatadiea  Anblick'')  ^Mi  mid^ 
HtorU  fukm  a«4i.  Gawdb  feleglt  «Ul  aber  aach  d^mil  a«r 
eiM  VtfMtfbaaff  ffa»ag|  babaa^  .^  Daaa  die  f ewohaKcbe  Lee* 
ut  Orcafeo  al  ifUariim  wider  die  Aotiadttfcdea  Haadachrlftea« 
«ddie  Heroikffo  er  MlT^  f^lHlA«  was  eueb^Bekker  aal||^ 
mawa  bat,  «im  Texte^  geWfebea>iat,  «ied.  mtt  liea  Wertea» 
ii  amaiai^a  ebeemn^ren^  viremiB  trepidat  etiala»  nicht  hbirel-. 
diead^oitacbaMifft^  •Die^fameetalieBea  bei  der  Steile:  jvfor 
tnerarcftef/neif  €aafiUkefu9iin4ßi^^^  Ii0aa4i  meeCma  tutUurifimi 
femm  UurimgewÜ  yi^ieadeaa  atf aiM*  m''«"^«'"*  /eri'^  e^ei»' 
A«^,  dad  darcbaaa  TevCehUMi  aeeaee.  Beatute  atarteaii  waaip 
•Wcküich  h^rrersabeib^  t«t,  etebt  daa^  Veaheagehedde  aie. 
GogcMla  ffaganal^»  Marafakutt  der  vehe  Seeniaaa,  wie  I» 
«•UaMÜaai ,  «qart.  efM'inJ^.  ilerade  dadercb  wiad  ele  mr* 
«iiHl,  adt  bitteippr^HiiideataageaC^defi  lllatlerfaerd  aa  aafea. 
c-/<ri  jb  Iat;ali#  Ar  aont  an  i^toirjum  oder  fwai.  Vgl^  dia. 
pMikaHabe  SieUe A|m,  ll,WU  Mdkmt^umm ptr  MmMm^ 
ot  ISkrtm  imer^pmt^muUk  etw9npäUm  prokH^  -^  Cep.  ^. 
^  te  Veif.  edbatt  Ütoaeatlaa  eptime  ecaijeeit  legtodaM  ip» 
9ff9n9,itmtugii^  wea  aaeb  Bekker  eafgeneaiia^»  liü  oad  «8» 
Kkr  Idahl  aae.dei\Flor.<Hdaebr.  (ipeefmfo  tr.)  henaalelle» 
av.  Deaaech  lalgt  er  faa  Teste  der  AAloritit  der  weatger  aa-^ 
HsäarifaaIieiidaehrirten,Jadein  mr  ip§0  fsrro  $0  ir.  lteaV~ 
G9*  11  lat  ]ml0afifina.(aicbrer  ale  pptifmm)  fnuirn  opUdm- 
««c  iai  Texte  ateha  gefaHebea,  Ia  d«r  Nela  ndt  der  «d.  Spin 
d^  äi  eder  Uee  fw«l0BfiMna  Jhuirm  ae.  fiierU  enpfeklea. 
LcWerea  wiade  aaeiMgUeh  bart  aeia,  eraleree  aber  wird 
mk  daarii  die  aeaere  GMht.  der  Fler«  Hdaehr.  bealitlgt,  WeU 
dtaadtgaabgarAbweicbaagaUaAitAglebt.  JedealbUa  wire 
diotead  ieaa  cfiiaia  aM  ronnariehn  geweaea,  will  maa  alebt 
lUo  baitta  a«  adt  Maret  leaeai  Vgl.  die  Belapiele  Um  hm. 
^^idtp^m.--    Cap.  IB  a«  Badft  tat  die  gewgbalieh«  Leaea» 
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««I  tum  mHigaia  IwObebriten,  «nd  fo  der  Note  geragt,  die  Flor. 
Hdtcbr.  lese  nach  Viel.  ZteogiiiM  twl  ifoffiefi,  ,,quod  fortaase 
reftonendo»  est,  qaanqeani  Tvlgoti  Hon  diapUeet.^  Aber  ta» 
mt&n  wäre  gewiss  gern  anpstts^d,  nad  bedeotsamer  ab  tum  ist 
timdem^  was  Bekker  mit  Reebt  ans  der  Abbreviatur  der  Band- 
«dir.  (nacb  Furia)  toM  als  die  sleb«Aicb  nrsprfiagliche  Lesart 
bergesteltt  bat«  <— >  Cap.  14  wtrd  quod  U  (sc.  Nero)  regium  — 
n^em^abai  aus  der  Abkürzang  qs  in  der  Flor.  Haodscbr.  eruirt 
tkr^fttpäreg.  Docji  mochte  das  Pronomen  bier  etwas  mnssig 
itöbü  und  sititt^^Tortnaiehn  sein.  Das  folgende  enimvero  und 
mso  jam  mtiptderai  s^bef dt  \lie8e  Vfermiithung  ebenso  wie  das 
Wort  regknn  m  rechtfertigen.  6egen  Ende  des  Cap.  ist  nam 
et  eju^flagUmm  eii  mit  Hinweisung  auf  Ann.  16,  18  nam  Uli 
Mm  etc*  iind  Rämsb.  Gr.  p.  MS  gnt  erklirt.  Allerdings  erregt 
im  auf  das  so  gedeutete  nam  folgende^  et  Anstoss,  und  da  nam 
kk  der  ed.  S^f.  febk  ond  auch  Bekker  ea  in  der  neueren  Aua- 
ftbe,  obwobi  nichts  über  die  Flor.  Hdsdir.  ausdrucklicb  be- 
Bsevkend  ^  ausgelassen  bat,  so  möchte  ea  sicbrer  scheinen ,  es 
als  ein  Siossem  in  betrachten.  Doch  Tacitös  will  die,  die  sich 
Tcrsnohen  liessen,  -nicht  gana  entsehnidlgen,  und  et  ist  dafier 
B.  a.  etftoifi.  Ueber  di^  bier  amranehmende  Bed.  von  nam  vgl. 
aneb  Lex.  Tacit.  p.  S14.  —  Cap.  15  ist  poetrenuis^  die  alte 
Lesart ,  der  von  liipsins  berrGbrenden  Verandernng  in  postremo 
▼orgenogen.  Aber  es  soll  ja  nicht  ausdrücklich  hervorgehoben 
nerdfin,  dass  «r  der  letitte  war,  sondern  es  ist  bSenbar  blosses 
AdverUnm)  ja,  ea  liegt  Wer  iüpöHremo  nacb  dör  Vorangegan- 
fcnen  INgveaslia  aogar  etn  sosammenfassendes,  die  nnterbro- 
•bene  Kniiblniig  wieder  anfndimeBdes  Aura,  obwobi  die  «r« 
apstagliche  Bedenttag  vorwattet.  8.  denique  Im  Lex.  Tacit.  i 
ämA  I.  Bekker  glebt  paetrema,  PraemedUmta  adeieteniibvs  ist 
«ril  Binweianng  auf  die  sii  Ann.  1,  S9  angefllhrten  Stellen  eini- 
genüassen  erkUfarC,  bleibt  aber  fahmer  bitter  als  die  in  den  Pa- 
vallebtelien  ▼orkomihenden  Pattiel^a.  —  Gegen  Bnde  dea 
Cap.  wird  ti  mit  Reebt  der  gewibnL' Lesart  iV  vorgeaogen,  da 
die  PUr.  ab  Wolfenb.  Handscbr.  hü  haben,  und  bier  dfo  mehr| 
kervorlretende  demonstrative  Bed.  des  Pronomens  hie  gans  an 
ihrer  Strtle  ist  —  Cap.  16  wfard  die  corrumpirte  Stelle  quibue 
üUf^pengendifaeuUm  needmn  ineigms  aei4Uie  ntdi  eonsidere^ 
emml  unveränjtert  nnd  nnerklart  gelasien.  Auch  I.  Bekker  hat 
iiichla  verftndert,  nur  dass  er,  gewiss  richtig,  nicfat  hinter  /a- 
ci^Usr^  sondern  hinter  insignie  mit  Lips.  n.  A.  ein  Pnnktnm  setstj 
Ref/'hatin  aoncr  Ueberaetanng  die  Stelle  so  naemendfren  ge* 
sucht;  füttoi  -^/acafto«,  necdum  insigmor  artis  nalitiä  (efaM 
Srfclirang  dea  vorhergehenden  aliqua),  Hi  cansidere  emmU  etc. 
Nechlaer  wird'S^,  quae  c&ntroria  ada^nerant^  emmdueerdia 
eruarentuf  geleaen-  nnd'  auf  «ine  sehr  geawnngene  Welse  er- 
Uirl« :  AMh  hfer  hol  mnO|  wie  aicbt  seltte,  den  iconfscheu 
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Sunrkuitif,  «dchsr  oft  Iq  den  Wortev  du  Sctriftatollen 

Kcfl  nd  in  Folgondca  aicb  {Eiua  diwllicli  tu  erkaiwei  giebt« 

lef.hatKliwrL«bcri>ctsaHgf«lgei>d^neadttiaii  %um  Gninda 

Rlegt,  veldbevon  deaWsrlcD  dtirHandicIir.  wenig  «bwelebU 

iä  KtiKit  emüraria  adaaptsanUum  dtaoordime  eruertmtmr.    Di» 

Eitlüia^  des  TKOff — adteaerapt.  durch  dia  Itekcnnte  Ceof 

itraclioi  ^er  Partikel  <fw  >Bit  ■in  FrKven«  {st  f  ua  «lalatt- 

ktfi,  ladinit  dea,&^rF$en  In  Vj^jleicb  ge«t«Uten  Censtrutto- 

mrtrbili  ea  lieh'  sbenfalli  anders.  —     Csp.  17  flebt Befeit w 

ili  Leort  der  Flor,  mnduhr.  ä^fn  aajta,  nicht  dtmde  aasut 

Aadepmiaii  sunt^.  WM  li^  ebe;ifaUa  iaa  Co^.  Flor,  finde« 

(Virtorinichweigt  daiüher),  iat.,Qiit  Recht  der  AeadervBf  im 

'^furiati laut  Jorgtxog9a.^äA  mfi  tr^eaden  Giiiadeii  rerUielw 

4iEL  -~   Cip.  }{|  ist  agrjfvm,  quoa.  rpgU.jipionü  guomdmtt 

onfM  —  HTMcrtnU  4p  ■^^B  Leiart^der  Hiudschraft  Mgi» 

^^n«*w  f.  iaAA,<w  aHcriUnga  romsiabn ,  nh  »b«|;  bgver  atai 

Lipaii^  taeh'  Vö^  Bekker .  ai^^enonuDcne  finendallcfp    regi 

-Wf  jUMm  atelft  dshio^    Dsa  falfende  reHetoa  sohUeast 

■ick  Tid  Idebtet  na  a«|i  Pftlv  m),,  indieni  ^p/foni  ralffin  tir 

«i  ^aat  r<<  Äeai  ttcU.,B^i;lif  ^rancb«.  gana  wigenieaaefl  ist» 

^  aädte  ILc£  am^H  ypraiehn.    Vergl.  Ann.  II,  Sfi,  wo  te 

'b  WiU«h..Hii|dach|r.  aqc^  ioAtfwi.  und  cv^ttqi  eonfondirt 

'"av>4»i^  }ftroMiiu4  et  Dfutü,  itf    Cap.  20  iat 

^ysAill  Unrecht, die  Stellni)(.,«ieda's«gpbei],.  ««a 

«tfekrc^iPptBä^  fnäticH.{|wuch  Binem-,  son^t  eben  nieht, 

'■"rtl^pä  Cod-^iüter  «ifleilbir  deafted^e  traficnd,  mrwie^ 

■obu,  JI^')feritffnU^;:oa^erf;/t~'Co»tifa^gr€t,  ne  tfo- 

rKnibra^ ^jÄjfl^,  tmtipiüM  lerKV^et/fr  für:  tm,  -ai  mm.  — i 

''^uaarilL' qapctoe;  o.  o.  t^  «aa  auch  Ueliker  vi()f«ttQnineK 

bL  AUeaimf  wcfW  ^i«  lets^rea  flirte'  von  Strcunbeck  und 

"iflle&E^tliill^im«^,;.  aber  aiwb  W.  )iat  sie  faliGh.veta|ui- 

*^  tt  p0i  „  nOTam.r|4(Hieqi  pou  ^ülam  publicis- mnihoa 

"l^i  Mlflbm  »ftetififaitf^vn  aotiqüuti ,  b. «.  apU^aae  caT 

"'u'>  «milrtioBt  ■  w»  «Net  ( !•)   qDOlieDa  praetor  «äderet 

»  ea«rei)f).     Antiqnan  aempe 

<|iua  deiit  necesaiUs  certandl 

tdi  Terbunt  hic  speetat  ad  atn- 

am  ctc  —  .Ceienan^.vt  aaq»e, 

it  dem  allen  wird  der  Sinn  nnd 

I  verfehlt,    ctrtandi  kann  sieb 

oaci  eerluminU  b^aiehn,  nacet- 

a  mit  den  Worten  ai  nai  adkt' 

an  heisat  hier  nicht  abar,  »en- 

ahrheü  aber.    S.  Lex.  Tactt 

wir  dsgegen  den  Wortes  dÜM 
nclino  ut  legsmi  an  juata  aliama 
\  derselben  luuere  BBÜtlmniaug 
^  J*M.  AJW.a.Mil.  •AXrH.AU.  Bi.  \U  Hp.\.  4 
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■Icbifertageii;  nherftaetisoninbkihlettAAttDMerkJlenie^ 
tondera  hiäbUmie  nne^  wie  ■m  dbm  ^ansea  ZoMmnieiihinge 
deutlich  ift.  —     Ctp,  U  toll  nirueretur  die  Binricktong  de« 
Theaters  beseiehnen,  und  so  sieh  tob  eonmrgerei  untergehe!- 
den.    Dieae  Briciinin;  ist  Jedoch  gana  wililcührlich  und  nohalt- 
bar.    Aber  deshalb  das  Wort  in  destmereiur  an  lodern,  ist 
unnftthi^,  denn  «/rff#f e  kann  ao  gut  wie  moliri  auch  dieBed« 
miederreiB$en  haben.  8.  Lex«Taeit.  unter  beiden  W.  Das«  efßagi^ 
tare-  graeea  eertamma  magisiraMu9  eine  josta   locutio  sei| 
siöchte  aloh  schwerlich  beweisen  lassen.    Wir  bleiben  lieber 
bei  dem  sprachgemissen  a  magisir.  -—    Cap.  22  wird  tanquam 
vmtatumem  regia  portendat  nicht  mit  CHUck  Tertheidigt.    Nie 
wird  ein  römischer  Imperator  auf  diese  Weise  res  genannt. 
Mit  regia  (s.  a.  aula)  hat  es  eine  andere  Bewandniss,  wbA 
Cap.  W  wird  minisirum  regium  durch  quaei  als  nneigentlich 
gebraucht  beaeichnet.    Ref.  hat  seiner  Uebersetaiuig  regni  aum 
Grunde  gelegt    Ebenso  lisst  sich  gleich  darauf  eeMratur  Tür 
eelebrabaiur  mit  den  angeführten  Stellen  dnrehaua  nicht  iaal^ 
ten ;  in  der  unsrigen  erwartet  inatl  nur  ein  Imperf.  -»-  jipud 
Simbrüma  etagna,  cui  Subtafueum  nomen  egt  ist  im  Ganzen 
gut  erkürt.     Doch  liesse  sich  die  Abweidiung  vom  gewöhnt 
liehen  Sprachgebrauche  Tielleicht  besser  auf  dfe  bekannte  AtH 
traction  aorückfnhren,  indem  cui  SubL  »•   est  soviel  Ist  al^ 
quod  SubL  appellatur,  —   Im  Folgenden  scheint  hie  dem  tacl^ 
Sprachgebranche  allerdings  mehr' au  entsprechen  als  na.     E^ 
Hessen  sich  noch  mehr  Stellen  als  Ann.  1,14  dafür  anführen 
Bekker  hat  jedoch  üe  beibehalten .,  und  auch  VIct.  es  nicht  g^ 
indert  —  Prava  diffamantibue  für  das  gewöhnliche  prave  diff\ 
waa  auch  Bekker  im  Texte  hat,  ist,  da  es  die  Flor.Handsch^ 
giebt,  aehr  wahrscheinlich  die  ursprtingliche  Lesart    Yergj 
Ann.  4, 60  f oleum  renidene  vuliuf  Cap;  28  innocentem  €!orfn\ 
tum  ei  fatea  esterrüum.  —  Am  Schlüsse  des  Cap.  muaa  hint^ 
poUmeee  kein  Punkt,  sondern  ein  Komma,  höchstens  ein  Sem 
kolon  stehn.  Auch  Bekker  ihellt  mit  einem  Punkte.  —  Cap.  2 
wird  eadem  phua  quam  gregarie  milite  toter anti  (doch  *wo^ 
tolerante)  auf  paiienüa  auriickbexogen  und  mit  den  Wortej 
quufi  eadem  (ducis  patientia)  plura  quam  gregarius  mllea 
leraret  erkürt.     Ref.  sieht  mit  der  Wolfenb.  Handschr. 
den  alten  Ausg.  eodem  als  sprachgemisser  vor.    Wenn  Brn^ 
dafür  ^0  erwartete,  ao  verkannte  er  den  besondera  bei    IC 
eitna  nicht  seltenen  Gebranch  von  idem  Pkr  m,   wo  wir-   di 
Pronomen  bekommen.  8.  Lex.  Tacit.  p.SSftsq.;  eo  konnte  hj 
der  Schriftsteller  um  so    weniger  gebrauchen,    da  eo    j^ii 
wegen  einea  nahe  liegenden  Missverstand  nisses  unpaaseod    i 
w^seawire. —  Dagegen  ist  |Mpif&irM  wohl  mit  Recht  ata  it  4 
erat  daraua  entstandenen/M^mfa^ea  in  den  Tekt  auf|eifonBiaiei^ 
Cap.  as  ilt  die  in  den  Noten  verauehte  filrklamg  nm  «^^d 
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iamm  il  mriM^^niium  armb  eeäsere  gios  Terfeblt  m  nenne» 
pf0ft«Ne  ftnilinis  aggeris  pendei  .e  vooe  armU^  ul  aggeris 
trmtL  aiat^  q«nie  miUnalur  ex  aggere .  in  obaeaiot.^    Abg esehn 
foo  dem  gevr^lMun  Geswnngenen  di^sser  Interpretation»  wel- 
cher SdUifteteller  w&tdtt»hier  anma  nnd.nioht  vielmehr  ielm 
geknadlen,  nnd  uro  Ündd  man  ferner  die  Znaamaenatellnng 
fl^^mt  tda  oder  annafJ    Wfire  .docb  der  Verf.  lieber  bei  der 
C^jeelnr  von  RyoUn»  aggeribu$  atehn  geblieben  i  die  er  aelbst 
wanTfieb  nnd  nelir  vpobracheialieb  Bildet  S.   Man  branelit  aiek 
aber  nUit  rinianl  ao  .«eiti  von  den  Worten  der  Han^aebrift  in 
eatfenK»-»  wenn  «an  den  Singnlar  aggeri  für  aggeru  aetatL 
tteaio  aleht  in  der  gann  ihnllehen  Stelle  Ann.  4,  40  e^  9iru9- 
tenr  ^g^r^  mtie-Moga  -^in  kpUmn  jaeer^vtur,  —    Oleiek 
damt  wird  nber  Aktin^^^niur  mit  Becht  der  von  Erneatt  ver- 
tbcWmn  Leaartdftr  ed«  Spir*  detineh.  vorgesogen;  nnr  heiaat 
diaL  Mer  a^in«  cecupare^  nieht  eigentlich  mUfern^  haUen^  aon- 
dem  imfknßigem  ^  nnd  anC  diese  Weite  erat  obhaUmi^  wie  daa 
biaif  vertLoauBendeiMg'oläe  JUaientuB  beweiat.  —  AmS^blnaae 
daa  &f»  wird  md  Uiofm  mmti$  rubri  dedmsit  befriedigend  er* 
kttiai  ■  aar  bitte  noeh  oebr  der  ganae  Zotenunenluing  der 
Steife. ieAakaiehtigit  «werden  sollen.     Allerdinga  war  ea  ein 
Dni«e§9  ebwr^ea  wird  ja. auch  der  6mnd  angegeben,  weahalb 
annr  Wim  wihite :  ne  hotiium  CMtal^diia  dttCumvemretUur*  — 
GafLM-lMloikVOff  fuospi^nabis  ob^negem  agWBOB  tmimis  cogno- 
iwrai  A  Biinibbionv  kein-Komma  atebn,  nnd  ob  regem  wenige 
•tena  )di  vierdiclitig  beneidinet  werden  «aollen.     Die  Flor, 
bei  abr0if  nnd  die  Silbe  ge  ist  darüber  geaehrieben, 
müde  ihr  mmvm^   avereee  aber  fehlt.     Ebenen  die 
Gorb..  und  ed*  Spir.,  nnr  daaa  sie^a  rege  leaen.    Den 
ik^p»  llattdsülifg^taieirt  »an  in>  den>  Lesarten  «äanoa  und  ad^ 
mrme  Mibnn  ^«ad  ebne  06  regem  daa  Emendationastreben  an» 
Ssfcr  <inbiniibiyiiiKeh  Uegt.  in  ab  rege  daa  Wort  avereee.  — 
Gfkflp  isft^ntiSeeht  (denn'  ea  findet  aieh  dieaer  Gebraueh  bei 
ifter)  die  ancli  durch  die  neuere  Collation  alaLea- 
r»  Haa!dBcbr.  bestätigte  Copola  awiaofaen  den  beiden 
in  den  Text  genommen.    Waran  ea  Bekker  nieht 
MMtoerklarlieh:  --  Machher  liest  der  Verf.  richtig 
•eeprepmeiamfuieaef  weil  ab^  Yictorina  intaetun 
S  aneht  er  den  Plnral  an  vertheidigeo  »inam 
(Miannin  nnina  tantnm  provindae  nomine  ap.  Rom, 
Veranlna  provincisa  Neroni  pollieerl,  dem 
'  in-Bfitv  de  Caledonia ,  -et  f ortasse  de  Hibecnia.    Rea 
lifftiek*^    Nun  giebt  wirklich  diese  Handsefar.  naeh 
proüineiae.    Dennoch  ist,  wie  auch Bek- 
JM«  der  Siagnlar  vorsnaiebn,  ja,  «Hein  rfobtig. 
'd*folgend.4pip.  ^ffecagen^tä^nefoiMoriTMn- 
niMlialtir.  ~  Darauf  iat  daa^  Wert'li'wr 
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»U  Dttrechl  anggchwco ,  obwohl  os  oldi  otoht  in  allen  Hiadli 
Schriften  fin^el  (mach  in  der  Flor,  nicht),  nnff  der  Siogulac 
hreve  ei  iaeerium  durch BeUpiele  erklärt,  die  von  gans  anderei 
Art  »ind,  wie  egregüsm^  rectum^  bomtm^  eauomm.  Ref.  niiisl 
Brnesti  beistimmen:  äretda  ei  ineertamarien^o^  aimiliier  dicj 
breve  et  meerium  nee  acio  nee  credo.  Yergl.  Lex.  Tacii 
p.  84  aqq.  —  Cap.30  ist,  obwohl  Victoruia  (anchFuria,  vn4 
lait  ihm  Bekker)  miiiiem  gelesen «  mi^es  beabehaltsn  uiii) 
schlecht  vertheidigt.  Gerade  hier  ist  der  Singular  sehr  pas^ 
send ,  der  römische  Soldst  dem  wutlienden  Barbarenhanfeii  gei 
genaber,  Data-  ui  —  praeberent  aof  den  Singnlar  mUiien\ 
folgt,  darf  am  wenigsten  bei  Tacitos  Aostoss  erregen,  -j 
Cap.  31  uifractiy  welches  sich  im  Cod.  Agr.  findet ,  mit  volj 
lern  Rechte  in. den  Text  genommen, ^ in  der  Note  aber  aoc| 
facti^  was,  nebst  aeeuefaeii^  die  iilirigen  Handsehrr  habei^ 
gebilligt.  Auch  hier  beweist  die  Polemik  gegen  Brnesti,  wei| 
eher  sehr  treJSend  sagt:  faeium  hd  aiiquid  esee  i^efertur  potiaj 
ad  nataram  et  ingenium  quam  ad  consuetndinem,  ad  quam  h\\ 
referri  indicat  to  nondum^  nur  des  Verf.  eigne  Unk  unde  dej 
laC  Sprachgebrauclis.  Von  eben  an  grosser  Tsktlosigkeit  aeug 
darauf  die  Vertheidigung  von  ara  far  ars  bei  den  Worten! 
4emplum  dioo  Claudio  eenstiitättm  fuaei  iarx  (so  wird  auch  iii 
Texte  gelesen  und  in  der  Note  soleUt  gesagt:  msgis  tarnen  r^ 
convenlt  vocab.  ar:i)  aeiernae  dominotionia  aepiciehaiur»  W^ 
araaei*  dorn,  durch  eiaJDenkmal  ewiger  Tyrannei  su  übtaraetze| 
and  diese  CJebcrsetsnug  mit  den  ari$  Fhilaenorum  und  mit  ar\ 
Ulisi  fosUa  (in  der  Germsnia)  rechtfertigen  xo  wollen  i^ 
Stsnde  ist,  verrath,  -trots  aller  sonstigen  Gelehrsamkeit  ou| 
bei  übrigens  noch  so  richtigem  Urtheile,  gewiss  wenig  pbiloli{ 
l^heo  Sinn.  Vergl.  übrigens  auch  Cap.  32  iuiela  iempli  nv\ 
templum^  ui  quo  ae  mile»  conglobaverai^  Uduo  obäeseum  e4 
pugntUumpie.  Nachbar  wird  omnea  fortunaa  gelesen  und  d^ 
hri  bemerkt  „ms.  Bnd.  omnis  foriumte.  Sed  Guelf.  et  ed^ 
vett.  (c.  sileot.  Vict.}-  tueatur  vulgatum.*^  Aber  Furia  h^ 
fOmnia  gefonden,  and  Bekker  dies  mit  Recht,  schon  als  dj 
nngewohnlichere  Form,  in  den  Text  aufgenommen*  Ebe^ 
dasselbe  hätte  auch  der  Verf.  thun  und  nicht  zu  viel  a«f  d^ 
Schweigen  de&  Viciorius  geben  sollen.  —  Cap.  32  wird  d^ 
Faernus,  auch  von  Bekker  aufgenommene,  Emend.  feminae  \ 
furorem  iurbaiae  als  sprachwidriger  Pieoiiaamus  verworf^ 
und  die  alte ,  einen  noch  weit  auffallenderen  Pleonssmuo  euj 
haltende  f  Lesart  in  furore  iurbaiae  vorgesogen.  Wie  koiiiij 
in  den  Worten  in  furorem  iurb.  die  bei  Tacitus  ao  gewöhulici 
Steigerung  für  adeo  ui  in  furorem  veriereniur  vcdtannt  w^ 
dent  S.  Lex.  TacU.  Proleg.  LXXVII  ricia  tu  laerimaa  ^  ^ 
arma  eoneiernata  muUiiudo  u.  a.  m.  —  Bei  den  Worten  j^ 
Oteamm  oruenio  aepeeiu^  düabenie  oMu  kmnauonan  ^corpor^ 
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^jlgbinBcta^  (,)  uiBrkanmi  ad  spem  ita  veienmi ad  nwivm 
uäiekmi^  hat  ^a  m  weit  feheades  Streben,  die  Lesert  der 
Cftfld.  feilstthftltea  ^  wieder  la  eieem  fans  verangiikdKten  Ver« 
bcMcraigiverasehe  verleitet,  iodem  O^^ojvo,  rMctae  BrUan^ 
nt,  M/^roifMiiBd  trakffbaniur  geteten,  luid  die  vorliergeh^ii- 
ifM  Accneaiive  deanoncii  «ocli  auf  trahebantur  besogea  werden 
wSen!    Ja,  apaa  mli  alleofatla  BrUanm  und  teieram  alt  Ce- 
uthc  aaffiiMeii  fidonen.    So  weit  geht  aar  wieder  dealiaib  di^ 
Verleagaong  alles  Walirlieita  -  and  Spracliainnea,  weil  dieHand- 
ichriftea  doch  auch  BrUanni  and  veterani  geilen,  und  atiea 
bdbehaltea  werden  soll,  was  aicii  In  deuaelben   befindet  — 
octaftf  dagegen  i^t  al«  dre  LeaatI  der  Flor.  Handtclir.  (auch 
darch  Beliker'a  Schwelgen,«  obwohl  er    mit  Brnesti  oce«//« 
licit,  nehr  heatatigt  als  widerlegt)  aehr  gut  vertheidigt  nnd 
dem  Mverb.  vorgezogen.  — -    Gap.  SS  aoU  bei  den  Worten  dr» 
etott^ßgcta  infrefueatia  miUiis  satisque  tnagma  doeumentis  te- 
msrkatem  PeÜIU  eoerHtam  vor'  Botiaque  anpplirt  werden  et 
draunpedoi  vielmehr  ein  dem  ähnilehea  Verbum ,  wie  )9er- 
tpetia^  denn  ea  iat  ein  Zeugmi.     Nachher  iat  aeciperet  mit 
Hnvctaag  auf  Ann«  11,  2  aique  UI0  functam  fato  responderei 
od  darauf  mUitarium  durch  virarum  miUlarium  richtig  er- 
IHLrt    Tergl.  iiber  Letsterea  Lex.  Tacit  —    Am  Ende  dea 
Gap.  habea  allerdiaga  Strombeck  und  Ricklefa  die  Worte  tafi» 
faoai  reUUari  awppUeium  ae  praerepia  interim  tdtiime^  falsch 
iberwtsi,  aber  auch  der  V«rf.  hat  aie  nicht  richtig  erkfirt, 
ndeai  craagt  ,,featinabant,  taaquam  per  illud  tempoa,  qood 
^•rel  aafue  ad  veoandationem  captivorum,  ultlo  praeriperetur.^ 
Relaberaetat  ^ala wollten  aievergelten  ihreMiashandiungen  und 
■ach  cüatweiien  der  Rft<te  auvorkommen  f^  indem  sie  nämlich 
daetodfetea,  welche  aonat  auerat  bitten  Rache  nehmen  kön« 
nea.  —   Cap«  34  wird  vesillariu  vieesimani»  mit  Unrecht  ver* 
v«rfea,  aad  v.    vitenknariie  vorgezogen,    obwohl  die  Flor« 
Haadadbr.  viceHmarü  hat,  mit  einer  aehr  gewöhnlichen  Ver* 
ve^ahng  dea  r  und-  n.    Allerdioga  lat  die  Endung  ariua  in 
dieaer  Zaaammeaaetanng   aprachgemiias.      Daraus   folgt  aber 
Boch  nieht,  daaa  r.  tiflesimania  aprachwidrig  aei.  -^    Cap.  85 
vird  bei  den  Worten  soNttsm.  quidem  BritannU  feminamm  rf/i- 
^  Mtmre  die  Lesart  der  Flor.  Handacbr.  diciu^  wahrschein- 
lich deahalb,  weil  auch  Vict.  ale  bestätigt,  in  Schutz  genom«« 
ttvn.    Ba  iae  wohl  nicht  nothig ,  darüber  auch  nur  ein  Wort 
<a  v«rlferen.     Waa  die  Worte  aagen  aoUen:  „nam  ductu  femi^ 
aaruBicerte  noa  beliabant/^  iat  aehwer  au  begreifen«    Vergl. 
^*ns.  Sl  Br^anies^  fendha  duee^  esurere  calomem  •—  fK^ 
f''''«*  —  Nachher  aber  wird  nee  aenectam  quidem  (was  Bek« 
^^,  ahwohl  es  aueh  Furia  In  der  Flor.  Handschr.  gefunden, 
^  Ovreahf  nicht  in  den  Teufet  genommen  hat)  sehr  richtig 
^«tbcidigl,  vad  der  gewöhnlichen  Lesart  «e  e.  quidem  Yorgo- 
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sdgw.    8.  Lex.  Taclt  p^SlS,  w6  nach  Aon.  4i|  S5  9m«  nee 
viciar  qmdem  aboUtü  und  DiaL  40  nee  Macedanum  quiäem  — 
eloqueniiam  novunue  oacbsutragen  ist.  —     Cap.  S6  scheint 
qui  quanquam  theil«  weniger  ala  daa  blosse  fuanquam  der 
Kürie  des  tacit.  Slils  angemessen  au  sein ,  theils  geht  aus  der 
Vergieichung  dieser  Stelle  mit  Ann.  1, 13  und  16, 19 »  wo  betde 
Maie  die  Fior.  Handscbr.  ^vMim  tot  quanftiam  hat,  da  in  den 
lelateren  Steilen  ein  qui  gar.nlcht  ausgelassen  sein  kann^  siem* 
lieh  sicher  hervor,  dass  anch  hier  blos  quanquam  su  lesen  sei. 
Dagegen  ist  im  Folgenden:  etiam  iUr  muUia  4egiombui  paucos 
qui  proelia  profligarent  das  Verbnm  subst^  wohi  mit  Recht 
ausgelassen  y  da  es  in  der  ed.  pr.  und  in  mehreren  Handschrr., 
nach  Vict.  auch  in  der  Flor.,  fehlt.    Bekker  lust  esee  aufge- 
nommen, schweigt  aber  über  die  Collalion  Furia's.  -^    Dasa 
ettagem   caedemque  Synonyma    seien,    kann   sich  Ref.    iiiq 
überreden  lassen;   ersteres  bezieht  sich  mut  pilis  emisaie  ua^^ 

,  umbonibue^  letateres  auf  gladiia  zurück»  —  Cap.  S7  wird 
die  alte  Lesart  postquam  prapiue  euggreseue  kosiie  certc 
jactu  iela  exhaueerat  mit  Recht  unTeräudert  gelassen,  abei 
falsch  erklärt,  indem  certo  jactu  als  abl.  absol.  nicht  auj 
ielaesK  besogeo,  sonder^  mit  propius  suggr.  als  ein  eriUareni 
der  Zusatz  verbunden  wird,  certo  /ac^tf  hangt  vielmehr  all 
gewöhnlicher  Ablativ  mit  tela  exh.  zusammien.  Ref.  überaetzj 
^nachdem  in  sicherem  Wurf  der  näher  gerückte  Feind  die  Gfi 
Schosse  alle  schon  empfangen  hatte.*^  Nämlich  tela  sind  d| 
Geschosse  der  Bömer^  und  diese  ^  wie  sich  schon  aus  del 
Schlüsse  des  vorhergehenden  Cap.  folgern  lässt  {ita  se  ad  ti) 
iorquenda  pHa  expedier at  vetue  müea)^  nicht  die  Britanniel 
wie  man  fälschlich  annimmt ,  hattei|||lle  Qeschosse  schon  vej 

'  braucht,  da  der  naher  gerückte  Feind  sicheren  Wurf  geslai 
tete.  Propius  suggr,  hostis  ist  der  Umstand^  dass  der  Fei« 
Biber  gerückt  wlsr.  wie  häufig  auf  diese  Weise  dasPartlciplul 
gebraucht  wird  (s.  Lex.  Tacit.) ,  exheatserai  also  s.  a.  effeceii 
sd  exhausta  essesd.  —  Cap.  88  wird  e  Germania  gelea^ 
Aber  nicht  bloa  der  Cod.  Gueif,  sondern  auch  der  Flor,  (oa^ 
Furifi)  giebt  ex  Germ.  Dass  vor  disperseratque  ein  Punkt  g 
setzt  ist,  können  wir  nur  gut  beissen.  —  Csp.  S9  giebt  ^ 
Flor.  Handschr.  (nach  Furia)  e  Ubertis ,  auch  die  Ed.  Spi 
end  es  ^ird  dabei  bemerict :  hoc  mollius  gratiusque,  deanoi 
ex  beibehalten.  Nachher  wird  nondum  cognita  liberiorum  | 
ientia  erat  gelesen.,  in  der  Note  liberlinorum  mit  einem  ti 
tasse  bene  se  habet  nicht  gengiissbiiligt.  Es  hätte,  da  es  atj 
¥lct*  bestätigt,  in  den  Text  aufgenommen,  aber  in  der  ^ 
merkung  anders  erklärt  werden  sollen.  Offenbar  ist  hier 
Beziehung  auf  Polycletna  von  den  Freigelassenen  der  Impe 
toren,  nicht  von  Freigelassenen  britannischen  Stammes 
Rede,  wie  schon  aus  dem  flagrante  etiam  tum  Übertat^  1^ 
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T^rgckt    8.  Lex.  Tadt.  p.  S8S  iq.  —    Ckgen  dat  Ende  des 
Ci^  wild  dagegen  detenhtafue^  was  aach  Bekker  (geg eo  Br- 
Miü)  bdbeiialten  hat,  aaf  eine  befriedigende  Weiie  erklirt.— 
Cip.  40  wird  bei  taMa$  Ha  fuo9  memaraoi  ei  aUU  mtfüM  inte- 
ürUmB  obMignat^  nachdem  die  Lesarten  der  Handachriften  <a- 
kilasSs^iaämiarÜM  und  tabeUarüs  angefMirt  nnd  die  Worte  rich- 
tig ilicraetxt  worden  aiod ,  die  Benr.  gemacht :  Kieaaliitg.  Toit . 
UAidat  üMcüis  quos  etc.,  qoae  mihi  egregia  Tidetnr  esae  eonje- 
ciura.    Aber  ad$eüü  geht  kari  Torher,  nnd  so  anfffalteod  auch 
aa  sieh  der  bloaae  Abiatiir  ist,  ao  darf  doch  bei  Taidt.  die  Bl-  ' 
lifK«  der  Präposition  weniger  Anstoae  erregen.,    S.  Lex.  Taeit. 
p.  5iq.  —     Cap.  4S  wird  quod  hodie  evemi  eon$ulari  triro 
rielitiger  nla  in  der  Bekker'achen  Anagabe  f>enü  geleaen,  ob- 
wohl din  mnch  Fnria  gefanden  hat.    Daa  e  konnte  aehr  leicht 
we^en  des  Torhergehenden  e  nlieraehen  werden.    Die  Stelleni 
waaonre  for  evenire  steht,  sind  von  anderer  Art.   S.  Lex«  Ta- 
dt   Anch  die  Weglasanng  des  Frageseichens  hinter  prcfiierü 
iU  sa  billigen.     Wohl  nur  ana  Versehn  ist  avertü  in  den  Text 
gekofluneD ;  denn  in  der  Note  wird  advertit  mit  Recht  Torge- 
sagen  nnd  anadrücklich  gesagt:   Klessling.  mecnm  consentit. 
Dieser  liest  aber  advertU.  —    Cap.  44  wird  bei  den  Worten: 
credlSiittf  sermtm  inierßciendi  domitU  ammum  inauuqmaaey 
wellr  aneli  Bekker  «iimps.  liest,   inmtmps.  nicht  mit  GMck 
Tolhcidigt.^    Brnesti  hat  gans  Recht ,  wenn  er  aagt,  ctwaa  An- 
deres sd  meniem  inaumere  aUeui  und  blos  monlcfii  inamnere^ 
kewnders  ammum  äumere  kann  ea  nur  heisaen,  wenn  ea  die 
hier  abwaltende  Bedeutung  aiek  ein  Herz  füBsen  hat,  und  waa 
ia  der  Note  lonineumere  gesagt  wtrd,  gilt  noch  Tiei  mehr 
fsa  uamere  in  vielen  Verbindungen,    8.  Lex.  Tacit.  —    Die 
Warte:  serrt  si  prodant^  pasaumue  ainguU  inter  plurea^  iati 
iaieranxioa  —  agere  sind  gegen  Brnesti'sBedenkliolikeit  wegen 
der  Beilehong  von  tuH  anf  die  einseinen  Theile  des  Satsea 
richtig  erkiirt,  nnr  dasa  besonders  auf  die  Stelinng  von  pos- 
«mnif  dabei  hatte  aufmerksam  gemacht  werden  sollen;  denn 
gerade  darin  liegt  der  Begriff  der  Sicherheit    Aber  iuii  vUer 
aaxMsist  gana  falsch  auf  die  Furcht  vor  dem  Zorne  der  Herren 
besagen.    Ba  besieht  sich  vielmehr  auf  die  Furcht  vor  der  ge- 
setsliBfaen  Strsfe,   wenn  sie  das  Verbrechen  verschweigen. 
&  Cip.  48  cm  famüia  opem  feret ,  quae  ne  in  mein  qwidem 
feneelanoUra  mertüf    Gleich  darauf  acheint /iieniM^  aller- 
diags  mehr  Antoritit  filr  sich  sn  heben  eis  /tier« ,  waa  auch 
Bekker,  ohne  der  Flor.  Handschr.  an  gedenken.  Im  Texte  hat 
—  Cbp.  0  ne  moa  antiqtnu  —  per  aaevMam  incenderetur 
•aikt  fir  Taeltoa  sn  kfihn ,  .wenn  gleich  anch  Forin  incend.  go* 
Icacn  hat    Bekker  bat  natürlich  die  Verbess.  des  Rhensn.  tu- 
^caderete-  beibehalten.    Gans  andera  verbilt  es  sich  mit  den 
b  der  Note  nageflihrten  Stellen  Ann.  1,  SS  incendebai  haee 
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>l#to>  S,  8B  Ao«  9tdgi  9ermone$  attdüa  snort  mdeo  Atoencfi 
ifl..etc.  -»  Du  Vorhergehend«  mMtante  isi  wohl  n  TÖreiil 
In^ea  Textf  eafgenommeii  Worden ,  'da  eneh  die  Flor.  Hdsch 
mhumte  hat  —  Cap.  40  ist  die  Bntsaiieidaog  über  fuia  orcti 
oder  qm  ndcur.  sehwierlgv,  da  die  Verianle  «o  ieichl  enteieh^ 
konnte.  >  Bekiier  hal  stiUsohweif  end  ^t  anfgeoommea ,  wi 
uns  besser  seh  eint  als  quia  in  der  vorliegenden  Ausgab«.  % 
-eit.  pflegt  sieh  in  solchen  YerWndnngen  des  Eelstifum'a  au  hi 
dienen.  ^-  Cap.  48  wird  die  in  den  Text  genonnene  Lei^a 
gloria  quaesiia  mit  gnten  Gründen  vertheidigt.  IXer  Acousti 
.gioriamy  welcher  sich  in  den  Hsndschrr.  findet  and  für  di 
aneh  vonBekker  anfgenommene,  Lesart  g^tam  quaßri  an  sprj 
eben  scheint,  ist  ans  der  Art,  wie  die  Cormptlon  der  gauz^ 
Steile Mtetanden  ist,  erklärlich« -*  WiedesVictorinrBcbw^ 
^en  niclii  immer  aaverlässig  sei,  geht  aaeh  aas  dem  folgend j 
$enatu  hervor,  und  der  Verf.  eifert  ohne  Grund  gegen  Urne« 
Furia  hat  Menatui  als  Lesart  der  Flor.  Haadsehr.  nacligewiese 
Dennoch  erklärt  sich  Eef.  fiir>s«iiii^t»  (mit  dem  Verf.);  Bekk{ 
•hat  Menatm  aufgenommen  und  dadurch  die  gsnse  natüriici 
.HaUnng  der  Coastr.  verschoben.  «^  Csp.öl  ninißagilia  nid 
feige ^  niederträckiige  Handlungen^  MnAwn Begierden.  \S\ 
fasste  au  jenen  ßagrantiseuuai  8.  Lex.  Taolt.  —  Cap.  i 
spricht  sich  der  Verf.  richtig  über  dss  Sprachgemasaa  der  Au 
4assaag  rou  eupra  in  den  Worten  privatum  eupra  modum  ev\ 
etae  opee  aus,  bahilt  aber  die  Präposition  im  Texte  bek  Bei 
kerüsst  siesus,  ohne  etwas  über  die  Fior.  Handschr.  au  w 
bemerken.  NachiVictorius  befindet  sich  eupra  in  diesem  Co^ 
«nd  so  bleibt  es  für  jetat  gerathen,  es  beiaabeiislten.  Ina  Fo 
genden  soll  poatquam  Nerani  amar  eerum  eveniesei  (für  vetu 
-eeti  was  jedoch  im  Texte  gelilieben  ist)^  deahslb  besonde 
passend  sein:  qoia  innuit  sortem  divlnam  el-quod  fit  ex  voto  s| 
^n6  egregie  convenit  adulatornm  ori,  sehr  gesucht^  und  in  dj 
Verbind,  mit  amor  gana  unpassend.  Audi  Furia  bestätigt  eü\ 
meeet;  dennoch  hst  Bekker  mit  Recht  venieset  beibehaltd 
Vgl.  Lex.  Tadt.  Hinter  iniquum  hätte  kein  Colon  gesetat  we^ 
den  solien,  denn  es  ist  nicht  etwaeiwe  saergänsen.  —  Cap.a 
ist  dieBemerkungy  dass  ne  meaefort.  nscfa  Victorius  (a.Furii 
tat  nee  m.  /•  nur  geduldet  werden  könnte,  wenn  man  d 
Faktum  vor  abaeus  streiche,  gana  üfoerfiussig,  ja  unerklä 
lieh.  Denn  wie  die  Worte  mit  den  folgenden  sich  Terbinde 
lassen  sollten,  ist  nicht  einsnsehn.  Wieder  ein  Beweis,  da^ 
der  Verf.  si^  ▼on  seinem  Grundeatae,  die  liandsehr.  Lessrt^ 
f estauhalten ,  habe  an  weit  ffthnen  lassen.  So  wird  auch  b 
den  Worten^e  fuid  aliud  mun^eentiae  (Bekker  iässt  nun  im 
in  Klammern  folgen,  da  es  sich  in  4  Ilandivchrr.  findet)  adk 
here  potui  quam  ekidia  gsf  kühn  gessgt:  et  debnisset  tollef 
ia>patibulnm,  und  ana  wider  aU<n  Sprachgebrauch  mun(ficeuii\ 


rfiMflINant,  ■oadern  ttf  Seseca  bezopen,  diireh  mtiiieni 

fUBflmjIbiii  erklirl.    Utae  konnte  sehr  leieht  durch  das 

whoseheaie  iiae  «biiorbirl  werden.  -^    Rieiiiig  wird  dag e- 

^Kivtatr  (wtft  Mieh  Fniia  gefunden  hat)  Tor  insimit  yorge*- 

»fea  «rf  f eta^':  atmiil  compleetitnr  id  qnod  eat  inatmere.  -^ 

Giqp.ftl  bt  fM«  fwiiM»  «•  joMR^  *^  thcifirtAtfitf  mit  Bme^ti 

uimfma  beaegen«    Bt  besieht  aich  aber  widiiwidiam^  und 

o  Bau  (aidit  ahne  alie  Aotoritit)  jae€t  and  ineumbU  geleaen» 

•All  dia  Peai[tlnn  tot  qua»  in  da  Kemma  verwandelt  werden* 

Mealtf  bt  tnrJÜMi  4ter  Hanptbegriff ,  auf  welchen  daa  Eela- 

iifanavack  weiat«  -•    INe  Stelle:  super^H  iün  rolmr  et  tot 

fw  «HM  9i$am  fastigU  regimen  :   p&$sumu8  semorea  andti 

fdtU  n^^andere  iat  'achiecdit  constituirt  und  ebenso  nnbefrlo- 

A^eritlirtk   Auch  hitr  heiaat  ea:  codd.  luaa.  nihil  laboranti 

ikvaU  aach  Viator.  fir  visum^  waa  die  Flor.  Handacbn  bat, 

aiHMfandÜa^    ReL  lieat  tmum  /.  reg.  •*  poeeunnte  sen.  am. 

fKtin^emderem    Der  Nechaata  beffnat  mit  poeeurnma^  wea 

Mte  dia  VoranataHttug  dea  Wortes  andeutet  (vor  euperest  iat 

bfidsakeu  fvoil  su  erganaen)  und  in  rehur  und  tot  jmr  annoB 

^  dcrGcfeaaets  m  eemoree.   Veher  qmeii  reapomder»  verg). 

L&  TUt  unter  reepond^  und  die  Ueberaetinng  dea  Referen« 

«^  Cap.9i  iat  dieüinwefsung  anf  Ter.  Eun.  5, 6,  4  nichU 

geeignet,  at  quod  (waa  uoch  Furia  gefunden  hat), 

iv  im  chifacfae  quod  im  Anfange  der  Rede  Nero*8  an  recht- 

foÜfcSi    Hie  kann  man  eine  Rede  ao  beginnen  laasen ,  und 

&%sahe  dea  gemeinen  Lebena  aue  einem  Comiker  alaMaaao» 

^  Md  gebranciienY  Uebrigeoa  ist  et  auaider  Torhergeben- 

^  Safce  IT  conumpir««   S.  die  Dem.  an  Cap.  59.    Glücklicher- 

*u«liiC  der  Verf.  et  wenigstens  nicht  in  den  Text  aofgenom« 

■ut—  Nachher  iat  attamen  mit  Unrecht  der  Lesart  der  Flor« 

jhdwhi,  nc  ImnM  (vielleicht  bloa,  wdl  Vict.  bei  attame^ 

>*^  cd.  Beroald.  schweigt)  vorgeaogen.    Die  adversative  Par- 

Ad  ht  daa  vorhergehende  #ed,  nicht  dieses  Wort.  —    Darauf 

^  fickker   (mit  Furia)  richtiger  in  He,  nic{it  in  hie.  -^ 

^  M  ist  f&r  aei<  quantum^  was  anch  der  Bekker*aclie  Text 

^,  nU  Addaliaa  und  Brnesti  et  quäntum  au  leaen ,  indem  die 

^•rte  Bit  der  Gonstruction  des  Vorhergehenden  genau  snsam^ 

Mkisgea.    F&r  et  l»i  $ed^  wie  ao  oft,  durch  daallerfiber* 

lieki  ies  letsten  Bochstabena  im  vorhergehenden  Worte  en^ 

**^4cB.    Zu  Obersetaen  ist  ,,uttd  was  dem  V.  lange  Sparsam- 

^utcf#arb,  das  miaate  meine  Frdgebigkdt  bei  dir  nicht  au 

^(«ckca  im  Stande  sdn.^^    Daa  folgende  quin^  welches  nach 

eii^  vsm  Verf.  sdbst  verworfenen  Brklarnngaveraache  uner^ 

^ gJaaaen  wird,  iat  in  ftM  au  verwandeln;  danp  ist  nichts 

*tk  sAwierig.    Impeneiua  bildet  in  der  Rede  voll  rhetori- 

^^Waaduuf  en  dnenGegensatis  au  pardmema.   Am  Scbluaae 

^  Gi|.>hHt  Bekkec  doai»  anag^laaaeu.    £r  erwibnt  awar  dfr* 
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bei  iler  Flor.  Htndflelin  niclil,'  abev  aiUner^ur  fal  ▼«dtkomme« 
biarelohead.  8.  Lex.  Tacil.    Dais  die  WolfenbM%uA%dxt.  domi 
bat,  hätte  den  Verf.  nicht  bealiminen  seilen,  et  aafs.uaehineo, 
denn  sie  bietet  dergleichen  Srginsjyngen  häufig  dar.  —  Cap.ö? 
Bocht  der  Verf»  sogar  die  corrnnpirte  Lesart  der  Handsclirif- 
tea  fftaesentiora  su  halten,  indem  er  auf  eine  gana  ungltnblich 
abenlenerliciie  Weise  die  Stelle  so  anffasst:  n^*^  caveri  (h.  e. 
dti  ut  eav0retur^  um  soldi^  an  schütsen)  utcuuque»  ab  urbaniä 
itmdiisprae$etUioraäc  esse«  —  Sed  concedo  andaciorem  illani 
esse  scriptnrani,  qoem  nt  serto  coromeodari  possit.    Acquiesco 
Igitur  in  Tulgatia  {praeterUia).^^    Wozu  also,  muss  man  doch 
fragen,  die  ganie  Bemerkung i    Da  auch  die  Flor.  Flaudschr. 
nach  allen  Zeugnissen  proesen/jora  giebt,  so  scheint  doch 
mehr  als  ,daa  blosse  praeaeniia^  wahrscheinlich  das  schon  in 
älteren  Ausgaben  und  im  cod.  Agr.  befindliche  praeaenii  cura^ 
d«  i  persönliche  jiufinerksamkeüj  darin  zu  liegen.  —  Nachher 
ist  euapeelos  ge§ea  das  bessere  auspensos  bios  durch  die  mög- 
liehe  arklarnng. des  Abist  daritudine  durch  ob  clor,  in  Schulz 
genommen.    Als  ob  clariiudine  nicht  auf  jeden  ^all  so  erklärt 
werden  musate!  —    Gap.  68  wird  el^  ei  clari  sehr  richtig  für 
Sf  dari  gelesen,  anmai  da  die  Flor.  Handschr«  auch   nach 
Fnria  ei  giebt,  ohne  st.    Darauf  weicht  der  Verf.  einmal  von 
der  Autorität  der  Handschriften ,  aber  auf  eine  sehr  mislangene 
Weise, ab,  indem  er  liest:  vana  haee  more  /amae  erederUium 
odio  augebanitir  nach  Gronov'y  Conj.  für  aiio^  waa  sich  schon 
durch  iRore/amoe  als  die  einzig  richtige  Lesart  erweisen  lässC 
Nachher  wird  dtfiP«  Steile  otiiun  suffugium  ala  lückenhaft  be- 
zeichnet.   Die  Conjectur  oiiatUium  suffugiMtm  ist  elien  so  anbe- 
friedigend wie  die  übrigen.    Kef.  hat  seiner  Uebers.  otium  (ac. 
esse)  suffugii  zum  Gnmfle  gelegt  „Zeit  noch  hab'  er  zu  ent- 
kommen,^^ und  glaubt  damit  wenigstenp  dem  inneren  Zasam- 
menhange  der  Stelle  genügt  zu  haben.  —    Cap.  S9  wird  bei 
den  Worten :  talem  eum  eenturio  irueidavU  coram  Peiagone 
epadone  die  Lesart  der  ed.  Spir.   ei  coram  unbegreifliGher 
Weise  band  ioepta  genannt,    et  ist  aus  dem  yorhergehenden  it 
entstanden.  Vergl.  Cap.  6S.  —  Nachher  wird  gelesen :  „  Cur^ 
infuit^  Nero*^  et  posUo  metu — parat  —  ageret^  nomine.  Nach 
dea  Ref.  Ueberzengnng  durchaua  falach ,  so  scheinbar  auch  die 
Gründe  sind,  welche  dafür  angeführt  werden,  dasa  die  Worte 
Nero's  ausgdfallen  aeien.    Dasa  Tacit.  nicht  selten  von  Dio  ab- 
weicht, ist  bekannt.    Vollkommen  befriedigend  ist  (aneh  mit 
Bekker):  ^quin*^  inquit^  ^^Nero^  deposito  metu  nuptias  Pop- 
paeae  ob  efusmodi  terrores  dUatas^  maturare  parae^  Octamani-^\ 
^fue  eanjMtgem  amoUri ,  ftiamoM  modeste  agat  et  nomine  pairis 
et  etwUis  populi  gravem?^    Schon  Sed  ad  senai.  Hit.  misii 
drückt  einen  unmittelbar  folgenden  Gegensatz  zu  der  mund- 
Uahea  Aeusserang  Nero*a  anaj   femer  iat  efusmodi  terrores^ 
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9Sakmt  Ton  Nero  ia  Besidraof  mf  e«rpiii(  relaimn  tetftgt,  und 
idM  Tim  INo   aqfef&hiien  Worle:'  ovn  ydnv,   on  i$syiXipf 
(am  dfjev  mit  dem  ZusaUe  iSg«£Q»  ^^iöinwog  &v  ceüto^  d 
nvto  Mf^awdözato  bestitigen  dies»    firamm  modesie  agai^ 
vtt  Plftittiie ,  der  ihm  doch  {^efiihrlich  eraehien,  etnamum  pa^ 
trü  dieDfalk  wie  dieser,  aber  auch  studÜB  pepuli  graxtem» 
Auch  die  kriciachett  Schw ieriglceiteB  lasaea  sich  in  der  so  aon- 
itituiien  Sleiie  leleht  heben«     Fibr   cur  liest  die  Wolfenb. 
Btidsdir.  quar^  was  Ton  quin  nicht  fern  ileft;  cgeret  ist  «in 
dea  Handacfariften  ans  agatei  oormmpirt,  ebenso  e^jvosfto^ana 
deponio^  parat  (fnr  paras)  aus  dem  MissTerstindnlsse  entstan- 
den, in  weicbem  man  die  Worte  für  Worte  des  SchrIftsteUers 
febaltea  hat.    Eben  weil  die  darin  enthaltenen  Gedanken  Re- 
fleüoaen  des  Schriftstellers  ansndrttcken  scheinen  können, 
sagt  er:  ipBaprineipU  verha  referam.  —  Csp.60  wird  mit  den 
Hsadsehrr.  natitme uilesandrAia  gelesen,  nnd  dies  In  der  Note 
eiern  so  gut  genannt,  wie  die  EmendMon  Alesandrinus i  -^ 
Wamm  ei  praedia  gelesen  wird ,  da  doch«  aoch  Vict.  besengt| 
dam  die  hier  leicht  entbehrliche  Copnla  in  der  Flor;  Handschr« 
fehle,  ist  schwer  einsasehn.  — -   Am  Schlüsse  des  Cap.  folgt 
der  Terf.  dem  Oberlin.  Texte:  hie  Nero^  haudquaquam poetri* 
ietäMaßagüü^  confug,  revocavit  Ociaviamf  er  befriedigt  ihn 
aber,  wie  er  in  der  Note  ssgt,  eben  so  wenig  wie  die  Emen- 
iaÜMea  Anderer.     Nfeicfa  Victorios'  Zeugniss  liest  die  Flor. 
llsadschr»   Ue  Nero  quaquam  poen.  fl.^    Bdtker,  ohne  der 
neaeren  Collation  bestimmt  an  erwähnen ,  Ais  quamquam  Nero 
p.ß*    Ref.  hst  seiner  Debers.  die  von  RydMas  snfgenommene 
Lernt  des  Cod.  Agr.  anm  Grunde  gelegt:  hie  tnotue  (vlelleioht 
11^  permotua  oder  percuhue  der  Lesart  der  Flor.  Handschr« 
aiber)  an poeniteniia fl.    „Hiedurch' bewogen,  oder  weil  die 
Frefdtbat  ihn  reute,  rief  Nf.  die  O;  als  seine  Gattin  heim.^*  — 
Caf.61  wird,  richtig,  mit  der  Flor.  Handschr.  itur  etiam  ia 
pnmipie  laudee  repeiüum  veneranitum  gelesen  nnd  im  Allge- 
aeiaea  befriedigend  erklärt;    aber  dass  repetiium  sich  auf 
pfmeepe  bestehen  soll,  qul  ob  Octaviam  revocstam  redditns 
fspalo  Tel  a  popnio  rcfpetitus  esse  vldebatur,  wird  schwerlich 
Jcsnad  i^anben.  Vgl.Lex.Tacit.p.210. —  \ot  omüierei  modo 
^vU  fon  Bekker  n.  A.  richtiger  ein  Colon  als  ein  Punkt  gesetnt, 
ebenso  steht  gleich  darsnf  an ,  juia  —  datura  eU ,  malle 
Rom.  HKcmie  Aegypt*  eub.  —  imduci?    wohl   (auch 
isi  BdlLo^schen  Texte)  richtiger  auch  vor  matte  ein  Frage- 
sdriien.    Hsnd*s  Conjectur  (Tnrsell.  I  p.  241)  maUene  Ist  nn- 
aKUg.    IMe  Fragepartikel  fehlt  nicht  selten.  —    Cap.e2lsl 
^ Frage  wohl  gans  mQssig  an  nennen,  ob  nicht  eUieeraij  waa 
&Flsr.  Handachr.  für  die  Emendat  eluea  erat  bietet,  belbe- 
iMhco  weiden  fcänne,  wenn  man  es  absolut  auffasse:  eie  war 
rwkekmaden  (siMpMo).    Ana.  10,  28  und  Uist  S,  41  können 


iir  diese  Stelle  ftr  nichts  bcweleen,  Indem  dort  dte  Objeei 
leicht  und  dem  Sprachfrebrenche  gemJm  eu  dem  Znsemnea^ 
hange  ergänzt  werden  kann.  S.  Lex.  Tacit  Nachher  aber  i»% 
majarum  facinorum  mit  so  treffenden  Grnnden  gegen  die  ff<h- 
wöfanliche  Lesart  malorum  faein.  in  Schnts  genommen,  daMi 
ea  billig  hätte  in  den  Text  gesetzt  werden  sollen.  Fnrin  hat 
in  der  Handsclir.  malorum  und  mmfarum  nicht  onterseheiden 
können ;  aber  Oroiiov'a  und  Vict  Zengalss  bitte  hier  doch  den 
Verf.  bestimmen  sollen*  -<—  Cap*  63  sehciot  die  Lesart '  Fan- 
rfo^ma,  obwohl,  n^oh  Viet,  die  Flor.  Handsehr*  so  lieot, 
weniger  sicher  ala  Pandatariu ,  wie  die  Inaek  ▼on  Strabo  und 

»  Fliuius  genannt  wird.  JNachFnria  hat  die  Flor.Handschr.  Pan^ 
deterias  es  kanii  also  der  eine  Bnchetab  so  gnt  wie  der  andere 
eorrampirt  sein.  Bekker  ist  sich  nicht  gleich  geblieben,  ^nn. 
1,  öS  hat  er  mit  WolC  (nach  Dio  und  Mela)  Pandaieria^  hier 
Pandataria,  —  Bei  den  Worten  t  kmcprimum  nupttamm  dies 
loeq  funeria  fuifi  ist  primum  nicht  bestimmt  unfl  sicher  genug; 
aufgefasst.  B^iiist  nicht  s«  n.  %uer9i^  sondern  a.  a.  aUÜm^ 
gleich,  Ihr  war  gleich  der  llocbxeitstag  wie  eins^Leichenfeier» 
Vergl.  Cap.  55  id  primum  iui  muneris  habeo.  Das  folgende 
tum  nnd  pontremo  bezieht  sich  nicht  %\\i  primum  zurück ,  son- 
dern ist  in  absichtlieher  nnd  bei  Tacitus  sehr  gewöhnlicher  lu- 
concinnität  mit  erepio  patre  etc..  in  Parallele  zu  stellen.  — 
Cap.  64  ist  at  mit  Uareoht  dem  mit  dem  Vorhergehenden  und 

'  piit  dem  j^olgenden  tarnen  weit  besser  zosammenhäogenden  ae 
vorgezogen.  -^  vita  esempta  dagegen  ist  richtig  mit  Jac.  Orou. 
als  Abi.  mbdoj.  auf^efasst.  Aber  »memorabimus  ist  schwerlich 
die  ächte  Lesart,  aondem  memorammue  im  .Gegensatz  zum  foi- 
l^enden  eüebimue.  Schon  die  Worte:  ut  praesumpHun  habeant 
sprechen  fdr  4ss  Perfectum.  INe  angefahrten  ParallelsteUen 
sind  ?on  anderer  Art.  -r-  Cap.  6&  am  Ende  ifit  bei  den  Worten 
magna  mole»  et  improepera  die  Lesart  der  Flor.  Handschr.  ei 
gut  veHheidigt;  dentiocli  acheint  hier  aed^  welclies  so  leicht 
wegen  des  letzten  Bochstabena  im  vorhergehenden  Worte  cor* 
rumphrt  werden  konnte,  der  Deutlichkeit  wegen  vorzosiehn, 

fi^ssen  wir  nun  kurz  zusrnnmeni  was  sich  uns  nach  gewi«* 
eenhaf ter  Aiifzählnng  aller  Vorzöge  und  Hingd ,  welche  aicli 
In  kritischer  und  exegetischer  Hinaicht  in  der  Bearbeiton|:  die* 
aes  Buchs  der  Annaien  oachweiaen  llesaen;  nls  Totaleiodruck 
darbietet ,  so  durfte  derselbe  in  Verbindung  mit  dem  gleich 
Anfangs  Bemerkten  zu  folgendem  Urtheile  über  die  ▼erliegende 
Ausgäbe  des  Gescbichtschreibers  fuhren.  Es  ist  nicht  an  rer« 
keinen,  dassder  Verf.,  euiige Einzelheiten  ausgenommen,  mit 
nhmlicher  Genauigkeit  und  auf  eine  sehr  befriedigende  Weise 
den  ieckniseh'diplomaiisckett  Theil  seiner  Aufgabe  gelöst  lut^ 
unA  dem  entspricht  auch  die  ansaere  Ausstattung  dea  Werks. 
Daaa  er  .aber  höheren  Jifforderuagen.gietmft,^  daea  er  in  der 
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MiMln^  ttrdüg«^  Lestrieli ,  ta  aer  Betettigan^  kriÜMb«« 

Sekwtori^citca  aneb  nvr  in  dca  meiatea  Filleo  du  Rechte 

feinfoi  hdbe,  das  UmI  tiah  ihm  siehl  nachr&hmen «  da  er 

•Udi  ia  Siaem  Bache  den  Sinn  oad  die  wahre  Bedealaiig  ¥oii 

mAfikmekiug  Stellen  entweder  gaaft  rerfehll^  oder  nnr  bia 

nciiiHB  gevitaea  Grade  befrlediftad  interpretirt ,  aach  bia- 

«eüen  gtaa  aaerklirt  gekaaea  bat,  wibrend  et  ihm  nnr  in 

dwa  irnMtigy  noeh  dann  groasteittbeüa  weniger  erheblichen 

fteUeagm  oder  Iheilweise  geloageo  iat,  die  Kritik  des  Tex-» 

Ia  oa^  du  Veraaodaisa  dea  Sehriflateliera  an  fSrdera.    Der 

Grand  iaraa  li^  awn  Theil  in  dem  mehrfach  beraerkUch  ge- 

aachtm,  an  aicü  lebr  an  billif enden ,  aber  vom  Verf.  an  weit 

getrieheaca  Streben,  die  Lesarten  der  Ilandscliriften  gegen 

ifitcr«  BiUimnga-  und  Bmendatlona-Veraoche  in  Scfaota  an 

■dnea,  aad  anf  jede  nnr  möglidie  Weite  ad  erklären:    Leta- 

temm  Geiste  des  Ssbriftaletlera  und  ohne  Veroaobliasigang 

•ciacr  Spraeheigwntbnmlichkeit  f«  Ihon,  scheint  es  dem  Ver£ 

«ciigiteaa  oft  aa  dem  rechten  Takte  nnd  an  richtigem ,  nnbe- 

bafucaürtbelle  gefehlt  an  beben ,  um  aeiiie  aa  sich  nicht 

BoMsaleade  Bekannlscbaft  mit  dem  tacit.  Sprachgebraucbe 

ia  dea  ctaselnen  Flllep  ohne  Hgperhiiik  nnd  sich  bisweilen 

Bdbit  mm  Abenteuerlichen  verirrende  Seibsttluschang  in  der 

Beauliong  dea  geasmmelten  Apparates  ansnwenden. '  Auch  die 

SH^crk&ning  bat  wenig  durch  diese  Ausgabe  gewonnen ,  nnd 

10  bieikt,  da  auch  Immanuel  Bekker,  was  ihm  Nien&tnd  znm 

Vonrvfe  machen  sollte,  einstweilen  nicht  mehr  bat  geben 

roMes,  als  er  in  der  Bearbeitung  der  Brnesti-Oberlin^schen 

Kdidoa  darch  wesentliche  Verbeaaertfng  des  Textes  gegeben 

^*  loaacb  schweigend  dem  Genius  des  grossen  Romers  un- 

adliehviel  naber  stehend  als  der  Verf.  des  vorliegenden,  oft 

BQrioTiei  enthaltenden  Gommentars,   gar  Vieles  noch  von 

'c&easn  erwarten  übrig,  die  in  Zukunft  die  Immer  zahlreicher 

nerdeaden  Vorarbeiten,  unter  denen  auch  die  Waltber'ache 

^^ht  immer  einen  nicht  nnbedeutenden  Plals  einnehmen 

^rd,  aut  Fieisa  ,  Gelebrtamkeit  und  Geist  an  einer  möglichst 

TolUiadigen  nnd  befriedigenden  Beafbeitong  der  Werke  dea 

Tidtas  aa  benntaen  sich  berufen  f&blen  werden.    Ref.  wieder- 

kdt  bei  dieser  Gelegenheit  sein  schon  mehrmals   öffentHcb 

■*fei|nacbenea  Bekenntniss,  dass  aufieh  sein  Lex.  Taciteum,' 

doB  sbHgeas  kehl  noch  so  liebloses  und  wegwerfendes  Grthett 

^Ctt  Wcrtfa  unter  jenen  Vorarbeiten  streitig  machen  wird, 

B^  sehr  viel  so  wünschen  übrig  Issse,  und  gesteht  sich  gern 

^Bi  dam  es  daa  in  der  aHgem.  Schnlzeilnng  (Jan.  1831)  aus- 

f^ssheae  Lob  nicht  anbiHlingt  nnd  iir  jeder  Beaiehnng  ver- 

^^s  ja  ec  eridirt  hiemit ,  dass  man  noch  bei  weitem  nicht 

^  BiagBi  im  Bfamelnen  gerügt  bat,  dM  er  selbst  bei  etge* 

^  (kküBdh  «telwibiimd  «Mdeekt.     Aber  an  abskhtUoli 


awtw  Utemtekaf  t 

IMlwollende  und  uttM  3at  GflbligMe  der  mfikerolleii  AtbmH 
missgantiig  g^nm  Terscbweigeiitfe'Mider  los  Oegentheil  verdre« 
kcnde  Beurtbeihmgeii,  wie  er  sie  m  efoigen  tiider«o  Zeittdirif- 
len  erf ehren  hat,  ffaiehte  er  «oe  deeteehen  Kritikern  Dickt  er- 
warten* sn  dnrfen.  Ob  ee  Tacitet  Tertteke  nndaeck  aaf  dem 
Oebi^e  der  Kritiic  des  laelt.  Textes  kein  Fremdlinf  «ei,  dea 
nag  das  uabefangenere  Urtheil  der  nicht  nebr  dwrcb  alte«* 
»eine  BemerkuBgen'  einer  Verrede  Mer  die  Behandionfiweiae 
der  Spracbwissenacbafl  ki«nkhsfl  m  peraonüeke^  Vernnglim- 
pfang  gereisten  Naehwett  eataeheiden*  «^ 

Berlin.  Bdttieher. 


Fr.  Aug^  WolfM  Darstellung  der  Alterihum$u>ia^ 
senschqft  nebst  einer  Auewahl  eeirter  Ueinen  Schriften^ 
nnd  Utterariacken  Zugaben  shi  detien  Vorteenngen  Aber  die  Alter« 
tktaniflwiMenfchaft.  Heraniigegeben  von  De«  &  F,  W.  Btffmmnn. 
lit  W^olffl  fiildpiif.   lieips..  Lehnhold.  1888.  VDI  n.  384  S.  gr.  8. 


Wir  werden  hier  zum  zweitenmal  mit  einem  Werke  Fr.  i 
Äug.  Wcifg  beschenkt,  das  von  jeher  zn  seinen  vorzüglich-  i 
aten  gezählt  worden  ist,  weil  es  sich  durch  besonders  sorgfaU  i 
tige  Ausführung  vor  allem  von  Ihm  in  deutscher  Sprache  ge-  i 
.schriebenen  auszeichnet ,  und  weil  es  den  reifsten  Kern  seiner  ! 
Gedanicen  über  Alterthumsstudium  enthält.    Voran  geht  seine 
Vorrede  zur  Romischen  Litteraturgeschichte:  nachfolgen,  aus 
seinen  vermischten  Schrißen  ausgewählt,  zwei  Parentalia  zum  i 
Gedächtniss  Friedrich  des  Grossen  und  Friedrich  Wilhelms  II, 
zwanzig  Prolusionen  zu  Hallischen  Lectionenverzeichnissen,  und  ! 
die  deutsch  abgefassten  Aufsätze  Hier  den  Ursprung  der  Opfer ^  \ 
Noch  etwas  über  Horasiens  Archytas^  Carm.  I,  2S.   und  Veber 
den  Ausdruck  Vis  comica:  die  Darstellung  der  Alterthumswfs- 1 
äenschaft  ist  mit  Inancher  nützlichen  Litterarnotiz  vom  Heraus- ! 
geber  ausgestattet.  ^' 

Etwas  heterogen  eracheii^t  die  a weite  Hälfte  dea  ßnclies,! 
S*  ISO— 884t  die  zahlreiche  Znsätze  und  Berichtigungen  zu: 
den  Vorlesungen  über  die  AUerthumswissenschaft^  über  Grie- 
chische und  Monäsche Litteraturgeschichte  enthält,  welche  be-i 
kenntlich  Herr  Gürtler  n«ch  Wolfschen  Heften  in  drei  Ban- 
den in  demselben  Verlage  heranagegeben  hat,  und  äie  aller-i 
dinga  aolcher  Nachhülfe  mehrfach  bedurften;  dieaa  ailea  gleicdi^ 
falls  von  der  Hand  dea  Hrn.  Ruf  f  mann.  j 

Der  Wiederabdruck  allbekannter  Wolfseher  Sehrif  teil  fiber^ 
faaebte  uns  einigemaaasen ;  denn  wenn  wir  auch  nieht  «weif einj 
daas  beabttdera  bei  der  Oaiistellung  der  Allerthumaiiristenachari 
die  I^laubaisa  dee^  ftcbtmlaaig^B  UMegertf  s«n  Abdruck  uiaa  s<J 


W»irt  IteflldnaiV  iu  AlterllnMviMenMAiifl.  M 

■dir  dbgUnili  ht  ^  ik  Am  SMdk  des  Mweonit  der  AlieHhoiiifl* 
M,  in  welthen  diese  Abbasdloof  suerat  enchiea,  vn« 

imsMiw  Beeil  keiactwege  ▼ergriffen  M,, so  befiremdet  deÄ 
gn^e  dämm  diese  Wiederboinog ,  die  ear  io  s wei  Fillea  ihre 
ledtiertlgeag  in  sich  selbst  getrsgen  heben  wlirde^  wenn  die 
Sdrifteieh  bereils  nr  SeUeabeH  geoMcbl  bitte,  und  ▼ieileicbt 
e«Ba  CS  des  Herensg.  Absiebt  gewesen  wire,  eine  vellstindige 
Bmdeng  sUer  Udnem  ^ofsttse  Wells  eu  versnstiUen,  in 
der  tUeränffs  eedi  diese  Bcntelinng  ibron  Pists  bitte  finde» 
BotMn.  Dens  so  etwas  abct  beioeswege  besbsiebtigt  war,  seigt 
lolsrt  derTild,  aeigea  nidit  minder  die  folgenden  Bogen  selbst, 
die  nsii  entfernt  naeb  irgend  einer  Art  von  Vollstiadigkeit  in 
ilrebea,  Tielniebr  aich  als  dne  Auswahl  selbst  an  erkennen  geben; 

Aber  noeli  eine  Answsbl  lless  sich  wohl  aweckmissiger 
laltsca  ala  geecbehn  ist:  wenigstens  wirde  sie  en  Werth  ge« 
wenses ballen,  wenn  ihr  ronngsweise  die  Wolfschen  Anfsitae 
bd4  Abhandinngen  eInTerlelbt  wiren,  die  noch  in  keine  andre 
Soualang  aufgenommen  sind.  '  Wir  wollen  hlei>  grade  nicht  von 
4ca  LebenabeMhrelbuogen  B^ntlei's,  Marklaads,  Tjrwhitt's  re- 
defti  oder  von  den  dbrigen  höchst  schatsbaren  eignen  Beitrigen 
n  dca  liiier.  Analekteni  diese  sind  noch  so  frisch,  dass  der 
Hertasg.  oder  Verleger  vielleicht  .selbst  Anstand  genommen 
kitte,  schon  an  einem  abermaligen  Dmck  an  schreiten.  Aber 
vor  ledeai  Tadel  gesichert  und  höchst  dankenswerth  obendrein 
vire  eine  Vervollstindignng  von  Wolfs  alLad.  Schriften  gewe« 
sea.  Diese  finden  aich  awar  in  den  vermüchien  Schriften  bei- 
UBiaica:  aber  die  verm.  Schriften  selbst  erschienen  schon  1802, 
ana  Woirs  Thatigkeit  als  Professor  der  Beredtsamkeit  in  Halle 
cadete  erst  1806  nach  der  Jenaer  Schlacht.  Hieraus  erglebt 
rieb  siso  von  selbst,  dass  noch  eine  bedeutende  Reihe  solcher 
Prolmionen  vorhanden  gewesen ,  die  jetat  wie  Sibjllinische 
Blitter  in  der  Welt  umherflattern.  Uns  liegt  durch  Mitthel- 
l&a^  eines  Freundes  vor^  wss  Wolf  von  Ostern  180S  sn  von 
dergldehen  Prooemien  den  Hallischen  Lectlonenverzelchnlssen 
roraogeaehickt  hat,  kritische  Bemericnngen  über  Sneton's  Tiber, 
aber  den  Seboliasten  an  Aristoph.  Wolken,  Über  Seneca  de  be- 
aef. ,  iber  das  akademische  Trienntom ,  über  akadem.  Unreife, 
aber  Maemonlk  (aus  Moret),  woraus  wir  auglelch  ersehn^  dsss 
er,  wie  von  einer  Sehliromen  Ahndung  ergriifen,  nicht  bloss  daa 
Vera,  der  Mieb.-Yori.  1806,  sondern  auch  sehen  das  der  Oster- 
Vorl.  anbevorwortet  hat  ausgeh'n  lassen. 

Caserra  Hersnsg.  scheint  des  auch  nicht  unbeachtet  ge- 
bllebeaan  sejn:  denn  In  der  Torr,  sagt  er,  erst  nach  beende- 
te Drucke  sey  ihm  eine  den  Aristophanea  betreffende  Schrift 
ndtgelbeih  worden.  WabTsebdnMch  meint  er  des  Vera,  der 
Veri.  ftr  MIeb.  IMS:  sonst  gesteht  See.  die  Schrift  nicht  an 
i)  undea  nn  bedanem,  daaa  Hr.  Hof  f mann  in  der  An- 


gtbe  des  TKdi  oier  Inkalto  §•  gar  woiiktrf  geweten  kl.  Noch 
ladir  ftber  beklagt  cr^  dtM  der  Herensfeber  mü  dem  Drvek  x« 
•ebr  geeilt  hei,  um  ticb  dleM  kleines  AnftüM  ferber  voUaiätk-- 
dig  s«  Teracb^ea ,  die  ia  der  Tbel  feeft  wie  wmt  handtchrif I- 
lieb  vorbaodeii  beftraehtet  werden  kinnen,  «nd  too  Ihni  aelbst 
wie  Kleinode  geacbitst  dnd.  Man  aoUtn  wcnigatena  indnen, 
bei  dieser  Nibe«wiaeben  Halle  und  Leips%  dnrfte  es  nicht  eiU 
nascbwer  fallen,  von  dorther  daa  Fehlende  aitgetbellt  so  er-- 
halten :  aoch  ist  die  Annabi  trenergebener  Sebnler  Wolf  •  »  die 
Jedea  Watt  ihrea  Lebrera  mit  aorgaaner  PielAI  anttewniHreo, 
durch  gans  Deutaehland  ao  groaa,  daaa  ea  faat  n«  Terwnnderi» 
wäre,  wenn  aieh  dem  Auffinden  irgend  eiaea  litter*  Mononaenta 
von  ihm  achon  Jetst  onuberateigliche  Hindeniiaae  la  den-  Weg 
atellten :  weoigatena  wire  dana  doppelter  Grand,  mit  der  Semm« 
langmöglichat  au  eilen. 

^ocb  auf  eine  andre  Erianemng  an  Wolf  inaclien  wir  bei 
dieter  Gelegenheit  aufmerksam,  die  wahrscheinlich  in  ihrer 
Art  einzig  ist^  anf  eipe  poetiache:  er  war  in  den  Besita  eines 
Gemäldes  vonGöthe  gekommen,  das  diesen  in  der  Tollsten  Blu- 
the  männlicher  Schönheit  höchst  ihnllch  darstellte.  Bei  der 
Aufstellung  desselben  in  seinem  Arbeitszimmer  begrüsste  er  ea 
mit  einem  hendekasjllabischen  Gedicht,  das  dann  im  Morgen« 
bUtte  (1823  Kr.  99.)  abgedruckt  erschienen  ist  *). 


*)  Da  iieM  schüae  Gedicht  sonst  nicht  welter  ab|^ ruckt  iit,  nnd 
es  leicht  unter  so  maDchem  Mittelgut ,  sumal  an  einem  Orte  in  Ver- 
gessenheit geratbeo  könnte,  wo  man  grade  nichts  Ton  Wolf  sm  erwar- 
ten gewohnt  Ist,  wird  hier  seine  Mittheilung  hoüentlidi  nicht  ganx  vn* 

willkommen  sejn^ 

« 

nVi^T   tintm  neeen   Bitänitn  GOfhe^B^ 
von  liiai  JMer  JPWmdk  InBerIm  aufgetteiU. 


EndUcb  sduin'  ich  dich  wieder,  GattefjungUngt 

Sei  mir  wnrdig  gegrotsl,  dn  Hoehgeiiebter, 

Dess  so  sprechendet  Bild  ich  ttoti  Tennisete; 

Das  mit  Zanbergewalt  nm  secha  'nnd  dreitsig 

Jahr*  in  eigene  Jagend  mich  serncktänsdity  5 

Vod  dea  AUcrs  rerhasst^  8chweir  hiawagbebtb 

Ja,  bei  l&ngenn  Betchanen  fahl*  Ich  innig 

Micb  an  Körper  nnd  Creiat  ao  ganz  wiedamala, 

Ala  zuerst  ich  dich  sah  nnd  Heilen  lernte. 

Kie  nun  nicket  dieas  Kid  von  mehlig  Seilet  10 

Sa  mag  lindem  Av.  Widtas  Xrennnng  Sabnsnchlt  . 
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'  Sdtte  laden  Hr.  Hoif «mnii  deo  GMkmken  einer  Sarom- 
tos  nanlfidier  towirtil  LetdniMber  ab  Deutscher  Schriften 
WoifiBodi  «Bfnehjnea,  eo  legen  wir  ihm  etwas  grössere  Cor- 
reetbeit  ans  Hers.  &  17  Z.  8  v.  n.  fehlt  alle  vor  umfassL  S.  20 
Z.  U  Terh.  spreAen  in  wpraeken.  S.  25  Z.  9  ist  die  beurkun* 
iadebUSk  in  eine  hemrkundete  entstellt,  n.  dgl.  Besonder« 
kca taaaber  mnsidssig  gewesen,  dass  anff  die  Verhesserungen, 
&  Wdl^aai  Ende  des  ersten  Bindes  des  Mos.  der  Alterthnms- 
wuuBich.  aelbal  angegehen  hat ,  überall  keine  BQckstcht  ge- 
WBi|ea  ist;  was  sieh  mit  der*Bbrerbfetang  gegen  einen  sei- 
eben  Msnn  aiefat  recht  Tertrigt ,  snmal  wenn  man  sich  erin- 
nert, mit  weleiier  ans  Pdnliehe  streifenden  Sorgfalt  er  über 
Wsges  dieser  Art  waeben  nnd  über  ihre  Versinmniss  sürncn 

Scbr  wohlgethan  ist  es,  dsss  auf  der  ersten  Seite  der  Vorn 
^«9  Meatendste  des  nach  Wolfs  Tode  über  ihn  Geschriebc- 
flco  Tendchnet  ist,  die  Urtbeile  von  Göthe,  Böttig.er, 
Tirohsgen  von  B^se,  Hanhart,  Föhlisch,  Lord 
RofieL  Um  so  mehr  aber  haben  wir  einen  trefflichen,  jn- 
^eodTriicben  Anfsats  von  Wilh.  Hü II er  (vermischte  Schrif- 
Uq.  Th.  IV  S.  16S  fg.)  und  ein  schönes  Wort  über  Wolf  von 
NUe  (Honaer  Lect.  Vera.  TonJMicb.  1824.)  vermisst.  Dsss 
ebn^eas  der  15  Febr.  1750  das  einslg  richtige  Datum  seiner 
Gt^hty  beseogt  längst  die  Inschrift  seiner  Büste  von  Fr. 


FreonJCch  weil'  es  am  mich  mit  dieser  heitern 
Stn«  dem  eiiuiigeii  Aag%  und  bb  xom  letxtea 
Tage  iprecbe  eeia  Maad  mir  Lebentmath  sn. 

Btr tis,  d.  1  Decbr.  1822.  Friedrich  AuguH  WsJf. 

1^  Tcrfiuser  übecrasditB ,  da  er  eben  eelch'  einer  Fremde  höchit  be- 
'üCdgvsr»  dSess  Oe%smftldey  dss  den  aliecaden  Bishter  ihm  fast  in 
^^9^  Gestalt  darstellte ,  wie  er  ihn  seit  dem  Frülgahre  von  1T86 
^— w  ikfc  nidU  gesehn  halte.  In  Jenem  Jahre  war  es ,  wo  der  Verf. 
*^lhftiii  iMhen  nnd  awandgsten  Jahre,  ihn,  der  in  der  ichönsten' 
almlHen  Kraft  itrahltOy  ra  Jena  hennen  lern te^snf  der  BüttneTvchen 
^^MbAvk,  wo  Mä  hsM  ein  langes  6e«prfteh  Aber  die  AnisteUuog  der 
^*^>8it  sngekommeaea  Böeher  nad  über  Bircherweten  und  Unwesen 
'»iberba^C  anlamplle,  ein  Oespräch',  worans  ifaai  noeh  manche  geist- 
*«8f  Andchlen  gegenwirtig  blieben ,  bb  in  die  nenei»te  Zeit ,  wo  er 
^  Jcsiiteben  nnd  Wofanamchen  BHittotheken  nach  gleichen  Grund« 
*^^  gceidnet  und  gewissermacten  vereinigt  rah.  Eine  nähere  Ver- 
^*'«a;  Bttt  dem  Diehter  ii.  Welsen  entitand  ihm  ertt  später,  die  dann 
^^  Kähe  dw  beiderdeitigen  Wohnorte,  etliche  gldckllf^he  Jahre 
^^nch,  bn  sn  einer  Frenndschaft  aefwocks ;  die  nicht  einmal  eines 
^^ve<4Mb  bedarf.''  ~ 

^'  iOrft.  /.  na.  V.  Ad.  o4.  Krit.  BiU.  Bä,  VII  Hft.  1.  5 


1         > 


06  Alterliinnitwittenflcbaft. 

T.  i  e  c  k :  im  Irrlhnm  sind  rf^cb  sogtr  LiUeraloren  wie  M 6  u  «  e  1 
lind  Sa](e,  auch  der  Biograph  in  den  Z«fcgene«8eo*  (le  Folge, 
Tii.  IV  St.  4  p.  140.) 

Was  die  sweile  Hälfte  des  Torliegenden  Boches  enthält.,  ist 
schon  im  Allgemeinen  bezeichnet,  nlclits  von  Wolf  selbst,  son- 
dern theils  Berichtigungen,  theiis  Nscbtrage  a.  Znsätae.  Was 
aus  Wolfschen  Collegienheften  aber  Alterthums Wissenschaft» 
Griech.  nnd  Rom«  Litteraturgeschichte  darch  Hrn.  Gürtler 
aum  Droclc  gefordert  ist,  verdiente  insofern  danlcbare  An^l^en- 
nong,  als  es  vom  redlichsten  Bemnhn  sengt,  alles  so  tren  und 
acht  wie  möglich  wiedersugeben.  Doch  reichte  das  nicht  hin^ 
und  man  musste  etngestehn,  dass,  diesen  löblichen  Willen  aus- 
genommen»  dem  Herausg.  die  an  einem  solchen  Unternehmen 
erforderlichen  Eigenschaften  fast  alle  abgingen.  Dadurch  wa- 
ren denn  besonders  die  zwei  ersten  Binde  dieser  Gurtlerschen 
Sammlang  zu  einer  wahren  'ilmg  xctxcav  geworden,  und  ea  war 
natürlich,  dass  die  öffentlichen  Stimmen  wetteiferten,  Proben 
der  allerwidersinnigsten  Misgriffe,  Irrthömer  nnd  Schreibfeh- 
ler zn  geben,  die,  wenn  sie  auch  wirlcHch  zum  Theil  von  Wolf 
veranlasst  waren,  doch  stillschweigend  berichtigt  werden  soll- 
ten. Es  ist  daher  sehr  zn  bedauern,  dass  es  dem  Herausg.  an 
einem  Kritischen  Freunde  gebrach ,  der  hier  ins  Mittel  treten, 
eine  Masse  von  unangenehmen  Irrungen  abwenden,  und  dem 
Buche  selbst  einen  bedeutend  höhern  Werth  sichern  l^onnte. 
Die  nachher  angehängten  langen  Drucicfehlerverzeichnisse  ge- 
währten nur  eine  sehr  ungenügende  Abhülfe. 

So  war  es  denn  unstreitig  das  Besste,  was  geschehn  Iconn- 
te,  das  Ganze  wiederholt  durchisehn,  prüfen,  womöglich  mit 
andern  Wolfschen  Heften  vergleichen,  und  von  einem  der  Sa- 
che völlig  gewachsenen  Manne  durchweg  berichtigen  zn  lassen. 
Das  ist  anjetzt  in  den  iitteravischen  Zugaben  geschehn,  und  es 
konnte  diess  mühvolle  Geschäft  sohwerlich  eiiito  Geeignetem 
anvertraut  werden  als  Herrn^Hoff  mann,  der  sich  I»esondera 
durch  sein  treffliches  bibtiogrmphisches  Lesikan^  in  noch  höhe- 
rem Grade  durch  die  Lateioisclie  Dmformung  desselben,  als 
ein  genauer  und  einsichtsvoller  Kenner  des  eiassischea  Schrift-» 
Wesens  belcannt  gemacht  hat. 

Br  hat  sich  dsrura  auch  nicht  bei  blossem  Berichtigen  und 
Verbessern  begnügt;  vielmehr  besteht  der  nm  vieles  grössere 
Theil  der  Zusätze  in  einer  sehr  brauchbaren  Fortsetzung  dea 
Litterarischen  der  Wolfschen  Vorlesungen,  vom  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  an  bis  auf  die  neuesten  Zeiten.  Passender  wäre 
es  freilich  gewesen,  wenn  dieses  alles  als  Sapplemeatband  su 
dar  Gürtlerschen  Ausgabe  jener  Vorlesungen  gegeben  worden, 
au  denen  es  allein  gehört,  nnd  an  die  es  sich  durch  die  stete 
Hinweisung  auf  ihre  Seitenzahlen  so  eng  ansdiiiesst,  dass  es 
ohne  dieselben  völlig  unbrauchbar  ist.     In  welchem  wissen- 
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KhtftikheD  Zarammenbange  dagegen  untere  Zmitte  tn!t  den 
ronflgeheaden  Wolfsehen  Abb vidlangen  stehn ,  ist  nicht  wohl 
dunwbo,  10  daas  dieae  am  finde  nur  wie  ein  bnchbindleri- 
scho  Vthikel  eracheinen,  am  daa  Uebrige'mit  dorchaoachlep- 
pen' »der  über  Waaser  an  halten:  eine,  wie  wir  jedoch  gian«- 
be»,  darchana  nngegrandete  Befürchtung,  da  in  der  That  der 
Werlh  der  Vorieanngen  anf  dfeae^ Weise  zwiefach  erhöht  wird, 
duch  Beriebtignitg  ond  doreh  Vervoliständigung. 

Ausser  deni  durchweg  treffenden  Urtheil  und  ^er  veratin- 
digenAaswahl,  woTonHr.  Hoffxnann  auf  jeder  Seite  Beweise 
^ei»t,  liesae  sieh  manche  treffende  eigne  Bemericung  herVorhe- 
beo,  1.  B.  über  den  kritischen  Gebrauch  ¥on  Handschriften  und> 
ütestea  Ausgaben,  S.  181  über  die  biideuden  Künste,  über  die 
Wolf  miTerhiÜtaiaamässig  achneil  hinweggegangen  ist,  S.20.9fff- 
218/^. a. dgl.  Aber  dessen  ist  so  manches,  dasa es  nicht  erst 
Semdkivi  werdea  braucht,  und  wollen  wir  lieber  noch  auf  die 
itblreichea  auaerleaenen  Nachweisungen  auf  seltnere  Icleine 
Sciiriftea  aufmerksam  machen,  deren  das  Buch  einen  wahren 
Reichthom  enthiilt. 

Dtgegen  wollen  wir  noeh  anf  einige  Irrtbümer  hinweisen, 
vodareh  wir  nni  den  Dani[  des  ebenso  anspruchloseu  als  sorg- 
fiüigea  BfUiographen  zu  erwerben  hoffen.  S.  IdO  wird  eine 
A«a 6earMel«  Ausgabe  des  Vfger  von  Hermann  angeführt: 
iber  Vi;«s  Buch  ist  mit  Ausnahme  einiger  wenigen  und  Icnr- 
KoBeaurkungen  ans  einleuchtenden  Gründen  ganz  unverändert 
febiiebca:  Hermanna  grosses  Verdien9t  dagegen  liegt  in  den 
us«>na^  Adnotationen.  —  S.  170  wird  der  Titel  von  des 
Rec  Grieeb.  Wörterbuch  nach  der  vierten  Ausg.  angeführt: 
iber  Nwohl  aas  dieser  Anführung  als  aus  der  Angabe  des.For- 
Biti  erhdlt,  dasa  der  Verf.  eine  der  drei  ersten  Ausgg.  vor 
Ao^ea  gehabt  hat,  die  vierte  aber  gewiss  nicht:  denn  diese 
beifit aicht  mehr  Schneiders  Handwörterbuch ,  weil  sie  es 
mdttiaehr  ist,  und  sie  ist  in  Octav.  —  S.  187  heisst  der 
Verfuser  dea  Boehea  de  pronomine,  das  Beicker  herausgab, 
Alexiader  Dyaeolus.  —  S.  199.  Schlosaer  heisst  nicht 
^^<u})flr,  sondern  Chrisfoph\  S.  202,  nicht  Fries,  sondern 
Pries  hat  über  Chronographie  geschrieben ;  S.  206  heiaat 
Qz/r.  Hermann  sweimal  /.  G^.,  wie  er  sich  damala  wenigstena 
i]^^)  fewisa  nicht  mehr  schrieb;  ob  vor  1796,  weiss  Rec« 
bicht:  aaeh  kommen  bei  Herrn  Hoff  mann  diese  Vornamen 
»oQst  siebt  vor.  —  Bnrch  einen  Druckfehler  vielleicht,  aber 
«^orchdaeo  argen,  lesen  wir  8.  261,  Bekker  habe  in  seiner 
^Qt^  des  Tfaeogola  ISO  bisher  unbekannte  IFerke  bekannt  ge- 
nieht.  Und  um  nna  noch  eine  Auslassung  ansuroerken ;  über 
^  Aechthelt  des  Gefm.  Nepos  wird  swar  S*  823  erwähnt,  daaa 
Bikae  sidi  d^ielbM  gegen  Vf.  V.  Riak  angenommen  habei 
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dagegen  gSnxIicli  mit  Stilkcbweigea  QbergtngeQ,  dM«  neuer- 
diDg«  JqI.  Held  (Prolegomm,  ad  vUam  AUici^  quae  mügo 
Com,  ß/epoii  adseribUur.  Vraiisl.  1820.)  fr&ndlicher  q.  scharf- 
ainniger  als  einer  seiner  Vorgänger  dieselbe  wieder  angefoch- 
ten hat^  eine  Aaslassung,  die  um  so  mehr  sn  rügen  ist,  als*in 
den  beiden  von  Herrn  Hoff  mann  angeführten  Schriften  von 
Dahne  und  Ferd.  RanIce  auf  die  Abhandlung  TOn  Held 
Kiicksicht  genommen  ist.  Umgekehrt  fehien'S.  9Sn  bei  Cicero 
pro  Marcello  mehrere  der  bessten  Vertheidigungen  dieser  Rede 
'gegen  Wolfs  Angriff,  si»  B.  die  von  Hn^  und  Jacob:  audh 
,  Terdiente  Enrahnong,  dass  der  Spanische  Jesuit  Juan  An- 
dres in  seiner  allg.  Litt.  Gesch.  1182  Th.  VUp.  SM  ahadete, 
was  Wolf  SU  erweisen  glaubte. 

Es  würde  sich  diese  Reibe  von  Ausstellungen  unsehwer 
vermehren  lassen,  ohne  die  VerdienstUchIcelt  dieses  Theil«; 
der  Arbeit  im  Geringsten  lu  vermindern:  wir  glauben  uns  dar- 
um dieses  Geschäfts  fiberheben  tu  dikrfen.  Vielmehr  sprechen 
wir  es  als  unsre  Ueberzeugung  aoa,  dass  den  Besitsern  der 
Gurtlerschen  Ausgabe  von  Wolfs  Vorlesungen  diese  Zusätae 
sehr  nützlich,  ja  gans' unentbehrlich  sejn  dbrften;  wobeies 
nur  zu  bedauern  bleibt,  dass  das  Buch  durch  ueuB  nicht  zur 
Sache  gehörige  Bogen  unnöthigerweise  verthenerti  und  dadurch 
sein  Ankauf  erschwert  ist  Doch  wir  furchten,  schon  oben 
den  wahren  Grund  dieser  Unnweckm&ssigkeit  ungedoutet  zu 
haben.  .    , 

Wir  schliessen  mit  einem  Rückblick  auf  die  Vorr,  S.  VII, 
wo  es  heisst,  dass  wir  der  hohen  Achtung  des  Verlegern  toi 
Wolfs  Manen  die  wohlgetroffne  Ebenbild  deaselben  verdnnkeu 
Bs  ist  diese  ein  Nachstich  des  162S  erschienenen i  allgemelr 
.  verbreiteten  Steindrucks  von  lo.  Wulff  mit  Fr.  Aug.  Wolf« 
recht  gut  gerathenem  Facsimile,  und  wenn  schon  dss  Origln^ 
uns  den  Dargestellten  nicht  in  seiner  würdigsten  Stimman^ 
triib,  mismuthig  und  unzufrieden  mit  sich  und  der  Welt  seigf 
so  gilt  dies  von  der  Cople  in  noch  Viel  höherm  Grade.  Bs  glel 
von  Dr.  Martin  Luther  an  bis  Napoleon  so  entschiedne  Geai« 
ter,  dass  jkeine  Entstellung  sie  unkenntlich  machen  kann: 
denen  gehört  auch  Wolf^  und  darum  ist  auch  diesem  Fri 
soviel  Aehnlichkeit  geblieben,  um  sogleich  zu  sehn^  wen 
vorstellen  soll.  Wolfs  wahrstes  und  schönstes  Bild  wird  sei 
Büste  von  Fried r.  Tteck  bleiben:  demnichst  ein  kleii 
Basrelief  von  Posch,  vom  Jahr^  1824»  daa  aich  vorxvglj 
zum  Nachstich  eignen  möchte. 

Fr.  Pasaow^ 


Gala  Mttllift  DenUcbes  Land.  OB 

I)X^eMlreAe«  LaWd  voa  J.  C.  F.  GviU  MiUk$^  Th.  1  nad  2. 
Go«a  18U  o.  1821,   Th.  8  nad  4.  Leipsij^  1828  o.  1882. 

S)  Lehrbuch  der  Geographie^  dritter  Cursue^  oder: 
Vergleichende  Darstellung  der  alten^  mitt- 
lern  und  neuen  Geographie^  eio  Lehrbuch  für' die 
•bentm  Gymnaaialclttsflen  Toa  Dr.  W.  F.  yolger,  UaanoT.  1832, 

Wcmi  ans  diese  beideo  Werke  durch  den  Gebraoch  aach 
Heb  gewardea  aiod ,  so  bat  es  nns  doch  Muhe  gekostet,  sie  un« 
ter  Bben  Gesichtspancte  nebeo  einaader  dsrinsteilen;  den» 
Bfdi  fibleo  wir  uns  hieiu  hingeaogen  und  verpttichtet  in  Br- 
iiscwaydes  Zwecks,  för  den  wir  wirken,  —  der  Schule. 

Wss  soTordersI  das  DeutMche  Land  von  Guts  Mut  ha 
betfift,  so  wäre  ea  eine  fiberHassIge  Arbeit,  das  Werk  nocli* 
da  Hsi  anatontiren  und  macerirea  au  wollen:  erstens  Ist  dies 
vor  aas  schon  oft  genof  gesohehen;  dann  Ist  des  ^y  Deuteehe 
Lonih  schon  iingst  ein  Bigenthom  des  dentscheä  Volkes  gtr 
vordeaand  wird  es  hoffentilob  noch  iange  bleiben.  .Wir  brin« 
geo  kfer  nur  die  Kaehricht,  dasi^er  ehrwürdige  Veteran  der 
Erdkaade  mit  dem  Brscheinen  des  vierten  Bandes  sein  Werk 
ToUeadct  liat,  und  spreehen  dal>ei  den  heralichen  Wunscb  ans, 
dasi  ihn  der  Rockbliek  auf  selna  Arbeit  am  Abend  seines  Le- 
bens aar  Freude  bringen  möge.  — ^  In  onsern  Zeiten  in  der 
Geographie  es  AUeny  vielieieht  nur  einem  Dntsend  Mensclien 
recht  sa  machen,  ist  eine  schwere  Aufgabe,  da  die  ^Erdkunde 
als  Wkseaschaft  in  der  Ausbildung  begriffen  i8t;iaber  Guta 
Maths  ArbeUwird  gewiss  den  grossem  Theil  derer,  die  Ge- 
brsach  daTon  machen,  nicht  unbefriedigt  lassen.  Dies  geht 
vorsaglkh  daraus  hervor,  dass  Guts  Muths  einer  der  hoch« 
Iken^ea ,  begeisterten  Männer  ist ,  welche  in  einer  bewegten 
Zeit  die  Brdkande  mit  Wissenschaf tlicbkeit  hervorriefen  und 
de  als  Wiasenachaft  cum  Gemeingute  machten;  denn  ein  Bau- 
ndstcr  geht  immer  mit  nsRhr  Liebe  jro  Werke ,  als  ein  tsge- 
lähaenider  Ausilicker.  Der  mensohtiche  Geist  verweilt  gerne 
bei  jaugen  Schöpfungen,  die  gewöhnlich  mit  Liebe  für  einen 
phaegn  Zweck  ausgeführt  sind.  Der/  Verf.  bestimmte  sein 
Buch  flin'  ein  „sehr  gemischtes  Publicum/'  -~.  d.  b.  wohl:  för 
die  Gebildeten  des  deutschen  Volks.  Es  ist  ein  Gemälde,  ein 
Qaaxcs,  an  dem  sich  Hera  und  Auge  weiden  könne«  Wer  die 
beUea  Umrisse  und  die  sanften  Plnscüstriche  in  dem  Gemälde 
aicht  Hebt,  wie  aie  una  der  erste  Band  und  die  Uebersichten 
geben, —  wer  sich  lieber  an  Zahlen  und  Namen  freut,  der 
vird  aach  diese  In  den  drei  lotsten  Bänden  sur  Genüge  finden, 
■nd  dabei  noch  den  Handel  und  Wandel  aller  Stimme  unserer 
^'atloa  olieneitf  haben.  Der  sweite  Grund ,  warum  das  Werk 
von  Guts  Muths  sehr  gelungen  au  nennen  ist ,  ist  der,  daaa 
&  klarate  Ansdituang  und  Uebersicht  seine  Leiterinnen  ge- 


90  Erdkande. 

weseii  sind.    Alles  ist  in  dem  Boche  leliendlg,  •edof^fQ^nnd 
zeigt  von  wissenftchafUicher  Selbstansicht.    Dast  dasBii^  ohne 
Mängel  sei,  wollen  wir  nicht  behaupten,  so  lange  wir  noch  an 
einen  Fortschritt  der  Wissenschaft  glauben  ond  so  lange  wir 
noch  überzeugt  sind ,  dass  es  Einem  Menschen,  ▼lelleicht  über- 
haupt unmöglich  sei,   das  Sein  und  Leben  des  deutschen  Lan- 
des und  Volkes  ganz  tand  genau  darzustellen.     In  vielen  Dingen 
müssen  wir  uns  auf  fortlaufende  Berichte  Terlassen;    dies  ist 
namentlich  in  dem  ganzen  wandelbaren  statistischen  Tbeile  der 
Geographie  der  Fall.     Der  Referent  erlaubt  es  sich,  mehr  sa 
Nutz  und  Frommen  künftiger  Arbeiter,  als  aar  Ausbesaening 
des  Guts  Muths'schen  Werkes  einige  Andeutungen  über  das  sa 
geben,  was  ihm  am  nächsten  liegt,  und  worüber  er  nicht  leicht 
irren  kann,   über  den  Gau  des  deotsoben  Landes,  in  weichem 
er  lebt,  —  um  nachi^uweisen,  dass  statistische  und  topographi- 
sche Verhaltnisse  sich  oft  ändern,  wahrend  man  sie  beschreibt, 
dass  mau  daher  ungerecht  ist,    wenn  man  genaue,   detAilirte 
Angaben  verlangt,  wo  man  sich  mit  allgemeinen  Ilin>veisQng:en 
und  runden  Zahlen  begnügen  sollte.     Im  vierten  Bande,  S.  650 
bis  095,  hat  Guts  Mutha  eine  specielle  Schilderung  von  Meklen- 
bürg  gegeben,   welche,  nicht  besser  ala  die  der  übrigen  LMii- 
der  Deutschlands,   ein  ao  treffliches  Gemälde  des  Landes   lie- 
fert, wie  der  Referent  bisher  noch  keines  gelesen  hat:  er  fohlt 
sich  als  Meklenburger  befriedigt.     Dennoch  bedarf  Einaelnea 
allerdings  der  Berichtigung:  =    zu  S.  662:   das  Unterrichts- 
wesen ist  so  schlecht  nicht,  als  es  ausserhalb  Meklenbnrg  Ter« 
schrien  wird;    Meklenburg- Schwerin  hat  fünf ,   Mekkaburg- 
Strelitz  ;vier  Gymnasien,    welche  alle  lebenskraftig  dastehen 
und  in  den  letzten  Jahren  bedeutende  Verbesserungen  erhalten 
haben,    und  zum  Theil  durch  Bürgerscbul - Classen  erweitert 
sind;  die  Universitäten  Deutachlands  liefern  den  Beweis,  dass 
der  Meklenburger  sich  seiner  Bildung  nicht  zu  schämen  braucht. 
An  der  Verbesserung  der  Stadtschulen  wird  durch  eigne  Com- 
missionen  jetzt  rüstig  gearbeitet;    aie  erhalten  mehr  Lehrer, 
Schulordnungen ,    verbesserte  Methoden ,  geräamlipere  Schul« 
häuser.     Zur  Verbesserung  des  Elementar  -  Schul wesens  hat 
das  Landes -Schullehrerseminarium  eine  grössere  Ausdehnung, 
eine  innere  Verbesserung,  selbst  ein  grossartiges  Gebäude  mit 
Gartenanlagen  in  Ludwigsiust   erhalten.      An  dieser  Anatait 
müssen  von  jetzt  an  auch  alle  künftigen  Stadtschullehrer  einen 
theoretischen  und  praktischen  Curana  machen  zur  JSinfnlirang 
einei^  bessern  Methode  in  den  Secundairschuien.     Das  Land- 
schulwesen in  den  Domainen  liat  eine  eigne  Oberiiehorde  und 
das  gesammte  Schulwesen  einen  an  die  Landesregierung  refe- 
rirenden  Bath  erhalten.  —    Zu  8. 6&3:  Die  Hohen  bei  Grevia- 
mühlen  werden  dort  und  in  Neklehborg  allgomeia  nur  die  Harn- 
berge  genannt  —    Zu  S.  9tZi  Iflt  l^adt  Schwerin  hat  weder 
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flnera,  iMsb  BefesUgmiigcii;  mit  AiliQaiinie  der  iwel  Zogange 
urSudt  kt  diese  von  Se«n  mit  Wiesenrindern  umgeben.  Da« 
iUcrÜiualidie  Scliloaa  auf  der  Innel  iat  mit  Mauern,  Wallen 
•id  altem  Geschüim  verteilet ,  und  die«  iat  die  ehemalige  Fe^ 
%batg  Sdbperm,  tob  welcher  noch  jetit  die  Landeaverordnun- 
^a  datifft  werden.  Femer:  daa  alle,  unbedeutende  SchaUn 
tfieBumu  iat  abgebrannt  und  verdiente  Iteiner  Erwähnung  alfi 
Gekiade;  ein  aennenawerthea  Hana  wird  gegenwirtig  an  der 
6teBe  des  alten  aofgefubrt  Die  Bettbahn  hi  ein  kleiner  freier 
Ptati  ohne  Gebinde.  -•  Zu  S.  074:  Bin  MarstuU  als  Haupt- 
fcHade  esistiri  aidit  in  Schwerin ,  wohl  aber  in  Ludwigslust. 
Lu  forsagllchate  neuere,  wahrhaft  glansende  Gebäude  in 
Md^lenbar^  iat  wohl  unstreitig  das  eben  Tollendete  CoUegien- 
GeMute  (Nr.  6  bei  G.  M»).  Das  Friderictanum  hat  nicht  neun, 
«oadera  swöif  Lehrer.  Von  Fabriken  in  Schwerin  ist  nur  die 
Tachfabrilc  nenaenswerth ,  als  die  einsige  im  Lande;  geringere 
Tachaiacher  wohnen  in  den  SO.  Städten  Melclenburgs  in  gros- 
ser ZaU.  Vergessen  ist  die  neue  umfassende  IrrenheilaneiaU 
aaf  dem  S^cha^iberge  bei  Schwerin ,  bis  jetst  für  200  Kranke 
trdnich  ungerichtet  und  verwaltet,  in  einer  reizenden  Lage.  — 
2m  8.^9:  -Oia  Papffabrik  in  Ludwigslust  existirt  lange  uidit 
■ehr,  ollgleich  sie  aocii  in- fielen  Geographien  Parade  macht. 
Dcr^cichea  Eiaseiahaiten  gäbe  es  hin  und  wieder  wohl  sa 
Aehrsrn  Stellea  aachsutragen ;  die  Lücken  alnd  aber  so  ge* 
nage,  dass  sie  den  Anblick  des  Gänsen  nicht  unterbrechen  und 
Stores«  Die  Haaptaachen  haben  wir  immer  richtig  gefunden. 
Ausser  dass  topogrsphisclie  nnd  ststistische  Einseinheiten 
sich  fortwüicead  äadera^  schreitet  aber  such  die  Wissenschaft 
fort.  Durch  fortschreitende  £ntwickelung  werden  die  Grond^ 
silse  sicherer  «md  die  U ehersichten  kisrer;  die  Gestalt  der 
DarstcUaag  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  wird  immer  be- 
uiaiaSer  and  heller.  Um  auch  hier  etwas  gewiss  allgemein 
Bekaaatea  aa  heruhrea^  wallen  wir  die  Schilderung  dea  „Aer- 
naisdken  Gebirgsbaues^  betrachten,  welche  der  Verf.  Th.  1 
S.  106  dgdd,  und  in  Berührung  mit  Thüringen  S.  97  flgdd.  ge- 
iiefeii  hat»    Diese  Sehildernng  des  Harzes  "*")  Tom  Brocken  aui 


*)  Bfli  dieser  Qelegeaheii  Icönneo  wir  es  nicht  unlerkwieB ,  einige 
Aad«Blngca  aber  die  Fona  and  ika  Begriff  d«»  Wortw  Harz  sa  ge- 
b«B«  4«lat  ist  man  doch  sdioa  so  weit  gekommen ,  ei  nicht  mehr  von 
da« iacbdeatachea 'Üafs <ve»imH  gnmnil)  [Vgl.  Grimms  Gr.  I  S.'87{ 
GrtsB»  beweiset  hier  Such  die  GMdilieit  des  bitein.  ch4ru$k  nsd  eiocf 
dnwtochija  Foaai  känuik  (wek^hes,  voa  kär  abgeleitet  ss  pUosm  sein 
Mächte).  Vgl.  Gr.  1  4i.  119.]  «%ialelteä,  sondern  es  nU  eine  neuhoch- 
AeeStdm  Fona  des  velksthJhnUeheB  Wortes  Hort  (pilta)  «n  betrachteo. 
Wca  hat  aüscdiagfs  sebe  fUefatIgkdty   sber  die  EntwiekduBg  des  Be- 
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für  die  iScAitfm  fifentechlandi,  dsM  düs  Bach  eiaLleblingtbocb 
ihrer  Zöflinge  werde,  dass  es  eine  erhebende  Unterjualtoiig 
und  gediegene  Belehrunfp  reiche,  wom  es  durch  seine  Gfffiiid- 
Uchkeil  ond  Auaführliebkeit  beatimnit  und  geschickt  ist.  Eins 
hallen  wir  gewänaiAtn  daas  der  Verf.  mit  den  Epüheten  hin 
tßud  wieder  etwas  voreiehtiger  gewesen  wäre:  x.  B.  Bd.  4  S.  S6ö 
wird  die  SeUte  im  Bernborg achen  beim  Migdeaprung  ^ein  Kry- 
ataUflüsaehon*^  genannt;  aber  aie  eracheint  wegen  des  aoaleheu- 
den  Schiefere  im  milllern  I^anfe  gelblieh  and  achlammig.  Mit 
tollem  Kecble  dagegen  wird  S.  110  die  Bode  bei  der  Rone* 
trappe  in  ihrem  Granitbette  „kryatailhell^  genannt. 

Doch  wir  brechen  ab^  «m  mcht  in  Lobhudelei  ond  Tadel« 
aueht  in  ▼«rfallen«  and  wendea  naa  an  dem  «weiten  Werke,  so 
V  olger a  Leitfaden^  bei  deaaen  Benrtheiiung  wir  aohon  be- 
hutsamer au  Werke  gehen  mfitaen,  da,  aach  der  Aeoasernng 
dea  Verf.a,  sein  Versuck  der  erste  dieser  Art  i^t,  da  er,  kein 
Vorbild  hatte  und,  auf  dem  noch  nicht  betretenen  Wege  selbst 
Bahn  brechen  musste.     Unsere  Ansichtea  ober  Erdkunde  im 
Allgemeiaen  haben  wir  in  diesem  Jahrbb.  1830  Bd.  VIII  HfC  S 
S.  210fl2?dd.  hei  Gelegenheit  der  Anaeige  des  grossem  Voiger- 
sehen  Werkes  dargelegt.    Sind  wir  auch,  noch  derselben  Mei- 
nung,   so  müssen  wir  doch  an  ein  Lehrbuch  der  gesammtea 
Geographie  fiir  Schüler  auf  Gymnasien  einen  andern  Manaateb 
legen,  als  an  ein  Handboch,  dessen  sich  auch  gebildete  Oe> 
achäftsmänner  in  vorkommenden  Fällen  bedienen  können.    Hof« 
fentlich  wird  die  Zeit  vor&ber  sein,  wo  man  deh'SchMem  to« 
pographisdie  Register,   wie  die  voaFabri,  Cannabieh  u.  A.  in 
die  Hände  gab,  —  Register^  deren  sich  der  Krämer  and  der 
Schreiber  eben  so  gut  bedienen  konnte,  ala  der  Zögling  einer 
hohen  Schule.  -^    In  den  nenem  Zeiten  aind  die  Analehtea 
aber  Geographie  hinlänglich  besprochen  und  ausgetansebt;-  den 
Haterial  nur  Auaflihrnog  einer  jeden  Art  von  Gebäuden  hat  aieh 
bedeutend  migehäaft;  Versache  com  Bessern  sind  in  Menge  er^ 
aehieneo.   Jetat  handelt  ea  aich  nieht  mehr  um  Sammeln;  acltoa 
musa  die  Hand  ao  die  Arbeit,  an  die  Ausfuhrong  gelegt  werden« 
Darüber  aind  wohl  «He  Freonde  der  Geographie  einig,  da«« 
man  die  verbrauchte  potttlaehe  Topographie  nicht  länger  als 
Geographie  anerkennen  däife.    Seitdem  aber  iKerklindet  ist,  die 
Geographie  aei  eine  Wiaaenschaft,  aeitdem  haben  sieh  die  An- 
hängei^  der  rein  phjaikalischen  Geographie  gemehrt,  und  diea« 
aind  in  adiroffen  Ckgenaal«  an  der  alten  Sohele  getreten.     Fo/- 
ger  ist  versöhnend  stwisehen  beide  Parteien  getreten,  httt  die 
Mühseligkeit  der  alten  Schule  and  ihren  Flelss  anerkamit  und 
sieh  den  Geist  der  neaem  Schale  anaoeignen  gcmndit.     Dea«  er 
ea  mit  der  ehico  oder  der  «ndern  aotMe  verdorben  haben,  fürcli. 
tel  er  ohne  Grund,  wenn  er  auch  noch  viel  su  thnn  haben  wird, 
beide  an  vereinigen,  —    Bben  eo  wenig  wfo  der  aken  Schiale 
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ferner  Mg«i  wolleii ,  eben  m  #eiilg  tpriiobt  nnt  Ar  den  SchnU 
uterridit  die  Hethode  Mancher  «n«  der  neoem  Schale  an. 
WirstimaieD  mil  Valger  dv.reh«Qt  äberein,  wean  er  Qerjf- 
ktat  JSrMie  JSUemenie  der  ErdbeBdireibung  fikr  den  Gebratich 
toSdivlera  In  iden  uoleratea  Lehrclaaaen  ^^  flr  dnrchaaa 
uWiochbar  bilii  eben  ao  wie  wir  Sehn  che  ^^OniftdsSge -der 
rdoea  Geographie^  fnr  den  Schnlnnterrieht  nicht  filr  paatend 
btltea.    Derf  leiciien  Biicher  aiod  für  Geographen,  Freunde  der 
Wttieniehafi  ,  Ldirer  und  Slndirende  von  Wlebtf (^l^eit ,  aber 
«e^ea  dea  gämaUdia»  Mao|^la  an  HindenUinf  en  anf  Mentohen-^ 
aerke  (d.  L  am  topographischen  .Eriintemnf  en)  geben  sie  dem 
Sdiilcr  viel  wu^  weaig  Haltong ;   iberdlea  iat  eine  rein  phyailca- 
lisdie  Daratelluag  vielleicht  gofan  dea  Begriff  der  Geographie, 
gewiltnidrt  für  dea  Schnigebrawcb  paaaend.    Seibat  Ritter, 
dttVarbild  der  neaern  Schule  (*- auch  Referent  nennt, sich 
Bitlaaiger  Freude  einen  Schüler  dieaea  trefflichen  Mannea  — ), 
fdbft  Bitter  widerapricbt  ihrem  Streben  darch  die  That, 
iadeai  er  Menachenwetke  nnd  Menschenleben  lum  Ziel  aeinet 
[JatersBchnngon  macht«    fia  ranaa  in  der  That  auffallend  sein^ 
«ie  fide  Sehaier  Rittera  ^so  oft  auf  ihren  Meister  sich  bern« 
fea  aad  dennoch  aefaien  Willen  nicht  erfüllen.    Will  man  die 
Meaacfabeit  iatereasiren ,  ao  rooas  man  ihr  den  eiidllchen  Ge-^ 
viaa  der  Wisaeaachaft  für  Hensi^enleben  leigen.     Oani  rein« 
am  ibi«  aelbst  willen  mag  man  die  Wlaaenachaft  von  der  Bil-* 
daog  aad  Geataltoag  der  Erdoberiläche,  um  mit  Parrot  tu 
reden,  ala  ,,Phjai]c  der  Erde,'^  auf  Univeraltiten  lehren;  abev 
die  Belade  Terlaagt  durchaoa  immer  eine  Hlnweisnng  auf  daa 
MeaaeUielie,  da  der  Knabe  aich  noch  nicht  aar  reinen  Abstra^ 
ctioB  erliobea  hat  und  erheben  kann. 

Hat  Volger  den  ersten  Versuch  mit  einem  Lehrhtehe 
der  allgemeinea  Geographie  gemacht,  ao  ist  es  auch  vor  allen 
IHagca  MÜdg,  aeinen  Standpanct  an  betrachten.  Wir  wieder^ 
holen  hier  onaere  a.  a.  O.  aaageaprochenen  Grundanliichtefl:  die 
fiea^apjUe  iai  eme  Wüeemelu^^  —  sie  iii  die  Wieeenechaß 
wn  der  Lage^  BeeUdimmg  mnd  Belebung  der  Erdoberfläche  im 
Verhäitnieu  wum  Meneeken  und  seinen  Interessen;  sie  muss 
aU^emein  und  verglekkend  sein.  Hiernach  atellen  wir  die  An- 
ferderaa^  aa  ein  Compeodiam  der  Geographie  für  die  obem 
Gy maaaia I  -  Claaaen ,  voransgesetat,  daaa  man  hier  die  Geogra* 
pble  wiaaeaachaftlieh  lehren  aolle. 

Kia  Handboeh  der  Geographie  für  die  Schüler  der  obem 
GTBMaaml-Claaaeii  Diuss: 

1)  wiseensdiaftUeh  aagelegt  sein,  d.  h.  daa  Gaoae  musa 
auf  fabeln  Priaciplen  gegründet  und  alles  Binseine  roussoaits 
dksea  abgeleitet  aehü  Man  darf  alao  auch  eine  bestimmte  An- 
erdmsmg  ia  den  einseinen  Thellen  fordern,  weicher  man  es  an- 
■khs,  daaa  sie  nicht  aufälfig  iat 


t)  Dit  Ginse,  «fe  jeder  einselne  Tbetl  niin  eine  wksen- 
$ehafUick9  Dar$teüung  der  Brdobeffläcke  svr  Bmsis  halben,  wöh  1 
am  aichersteB  naeh  Rtttera  Ansielilen.  (  Die  Seheiilniigett  necli 
Plestayatemen  hallen  wir  fir  oasnlisalg.)  Hiebel  dirf  eine 
Vwgleiehung  nad  Beruefcalchlig^Qiig  der  nahe  iiegeuden  und 
oitferotere  Lftoderthelle ,  die  Stelioaf  dea  Buiieiaeii  lam  Ifiin- 
seinen  und  anm  Oanxen  nicht  fehlen. 

5)  Mach  dleaer  Dantellong  nnd  in  Betracht  der  kosmwchen 
Stellung  eiaea  Liaderthella  wtod^dann  die  Belebung  deNelhen 
nnd  die  ProAueUom  der  NaUar  folgen.  Hierher  gehert  dnon 
aneh  Kllnatologie. 

*  In  der  Juefiäiinmg  dieaer  drei  Materien ,  welche  die  f  eg- 
alen Grundlagen  der  Geographie  aittd  nnd  bleiben  werden,  aind 
fnr  den  Zweck  dea  Ontcrriehie  nnd-  der  Anschanlichireit  achoa 
Fe$UieUungen  ein%eUier  Ptmele  nnd  Namen  und  Zahlet  noth- 
wendig ,  nnd  xwar  naeh  einem  gewiesen  Systeme  alle  Namen 
von  irgend  einer  Bad entong.  Auch  Berechnungen  nnd  Fer- 
gleiehungen  in  ZahlenverhäUtÜBaen  können  nicht  achaden. 

4)  Da  die  Geographie  als  Wiaaenachaft  den  Menschen  sum 
leisten  Zweck  haben  soll»  so  ist  ein  Ueberbüek  über  die  ge- 
eamtnie  Geedkichte  und  CuUur  einea  Lindertheila ,  d.  h.  eine 
Geochiehle  der  Bewohner  nnd  der  Oultirirnng,  —  eine  Bthno- 
graphie  eines  Lindertheila  nothwendig,  welche  mit  der  Sage 
beginnen  und  mit  der  G^enwartanfhdren  muss.  Bs  versteht 
aich  dabei  von  aelbst,  dasa  an  solcher  Ueberbliok  geograplii- 
ache  Basis  nnd  geographischen  Zweck  haben  mnss. 

6)  Bndlich  folgt  der  sogenannte  alolts^^cA-poNffocAe  Theü 
der  Geographie  mit  der  Topographie/  welcher  durchaus  nicht 
ansgeschlossen  werden  darf,'  da  er  Ja  den  Beweis  geben  noll,  ; 
ob  im  Binseinen  nnä  im  Gänsen  ein  Volk  aeinen  Boden  erkannt  ; 
nnd  wie  es  ihn  benutst  hat.    Binzel^e  Locatitaten  werden  im- 
mer wichtif  und  bedentend  bleiben ,  aelbst  für  die  physiknii- 
ache  Geograj^iei    Durch  Himmfügung  der  alten  und  mUUerm 
Geographie  wird  gewisserniaasen  die  Geachiehte  des  Bodena  ge«  | 
geben,  und  die  Geographie' wird  dadurch  eine  allgemeine;  nur  | 
musa  man  die  Angaben  nicht  nach  alter,  mittlerer  nnd  neuerer  | 
Geographie  in  besondern  Absdinitten  susammenstetlen ,    non-j 
dorn  sie  nach  den  oben  angedeuteten  Gmndsataen  bei  jeder  | 
Localitat  hinsufdgen.    Fortan  möge  man  iraf  Gymnasien  nicht; 
mehr  alte  nnd  neue  Geographie  trennen,  aondem  die  gesaramtel 
QeograpMe  kiwiarietk  behmdeln.    Passend  möchte  ea  sein,  diel 
ganse  neuere  politisohe  n.  statistische  Geographie  nadi  einsel-l 
nen  Rubriken  vergleiohend  snsammensustelien  und  alle  Zerapiit- 
teanngcn  su  vermeiden,  s.  B.  alle  gegenwärtigen  Brseheinungei^ 
in  der  Kirche,  der  Wiaaenachaft,  derKnnst,  dea  Kunstüeinees^ 
des  Handels,  der  Regiemng,  des  Kriegswesens  n.a.w.  in  Deber-^ 
sichten  au  bringen,  vielieicht  auch  historisch  nnd  vergleicheiad. 
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Jknk  dae  Midie  BebandlttBgtwetia  scIietaM  «lle  Parteien 
uMfeielieft  werdeii  sa  können ,  und  dorcb  eine  solclie  Aoeeäli* 
maglMctBiM  mgleich  die  Anfgnbe  einer  ellfeneinen  Geogre- 
phie.  Siod  aatere  Leser  mil  dieeen  Anüeblen  einver«Unden, 
fo  mvwea  wir  bel^eonen ,  das«  Foig^  den  Orundzügen  naek 
ektaU^emme  Geographie  geliefert  hat^  welche  niehi  m  hoeh 
§e^^amt9  SrumrUmgen  befriedigen  kmnn.  Man  belieraige  da- 
bei, dui  er  keine  Toiialindige  ürdkunde^  aendern  nur  ein 
Hudbaek  liefern  wollte,  nin\«elclieni  felehri  werden  könne; 
or  wollte  ia  Gjpiriaaep  mar  einen  LeUfaden  fir  Lehrer  n.  Scliii- 
ier^ebes,  die  Angfnhmng  aber  dem  m&ndlioben.YorCrage  und 
dcaStBdmmiiberlaaaeny  knni:  «t  walUe>nar  das  geben,  was 
taSdiBlenNolh  thnft, 7^  dna^  nraa^nmn  uolni^  eineni  Compen- 
din renleht.  Nach  deniMiima.nna  gegebenen  Rloeflsvtabe  bat 
er  Allel  berohrt,  waa  wir  von  einer  Geographie  gefordert  ha- 
bcs;  dea  Massen  nach  hat  er  das  gaiuie  Qebiet  nmfasst,  und 
derGrmidpIsB  ist  ▼ollendet^  Aach  eine  gewiase  roethodisehe 
AiordiraBg  iit  liefolgt.  Nur  Binea  möchten  wir  am  Gänsen 
ileiit  büligen,  nnd  das  ist:  49V  fast  durchgangige  Mangel  an 
ivneni  Zassmmenbange.  Djn  Wahrheiten  n.  ThaUachen  sind 
seitoi  lugeriilut ;  sahinfig  ist  nur  die  Ueberschrift  su  einer 
AitfihniBg  gegeben ;  die  Sfisnltate  sind  oft  an  knra  peben  ein- 
aidttlÜQgeworfen^  nnd  dies  9  neu  in  Zwack  des  Verf.s  su  re« 
te,  ntcht  eine  Vorhereitnng,  für  den  SolOUev  schwierig ,  oft 
m^iiel.  Statt  den  Gegenstand  bloss  ansadenten,  hätte  der 
Vert  fluTieiieicht  eben  so  kon  und  treffend«  schildern  können  | 
'u  Getptpliie  Ibt  heutiges  Tsges  im  Besits  ,eJn«pr  sehr  reichen 
ud  trefflichen  Terminologie.  -  Darin  aber  mÜLsann  wir  den  Verf. 
^^icfossi  loben ,  dass  er  in  der  Mittheilong  der  Messe  die 
GreaiegeDsn  beobachtet  nnd  dai  Zuviel  strenge  gemieden  hat; 
^ii  ^{Isklicbe  Answahi  befriedigt  Für  den  Schäler  ist  nur 
^  vineniwertb,  Wttder  Menacbheit,  waa  den  Völkern  wich- 
et Itt;  sb  in  dieser  o#Br  jener  Resideni  eine  Reitbahn  oder  ein 
ilenetSehsospielhans  ist,  kann  und  rouss  dem  Schüler  wiüsen- 
icbtftjjdi  gleiabgttltig  sein.  —  Doch  wir  müssen  dem  Verf. 
iaEiosetaien  folgen. 

Du  erste  Brfordernisa  einer  gnten  Geographie  ist  eine,  in 
^<n  Wesen  der  Erd-  oder  Lindertheile  begründete  Anordnung, 
1^  Vsrt  litt  eine  systematische  Anordnung  getroffen ;  ob  sie 
Kttttidsei,  —  bleibe  dahin  gestellt.  —  Er  beginnt  nach  ei- 
Ber,  vielleicht  sn  konen«  Einldtnug  die  besondere  Darstellung 
nit  Knspa;  dann  folgt  iMd  ihm  Asien.  Wir  würden  es  umge- 
keKrtcsmschft  haben.  Ein  Forlschreiten  der  Völker,  der  Cul* 
^y  AcfAeadiichte,  aelbst  eine  Progression  derNaturerschei« 
■n^OMsn  Osten  g^en  Westen  lasst  sich  wohl  nicht  leugnen 
|i^  nlaaa  nnaahligen  Beiq^elen  nacbanweisen.  Ist  der  physi- 
^idie  Thcü-der  Hauptthcjü  der  Erdkunde ,  so. müssen  wir 
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auch  wohl  dem  Liafe  der  Sonne  folf en.  Ohne'  den  Gang  von 
Osten  nach  Wetten  lasten  sieh  •  alle  die  Eraohefnnngen  nicht 
klar  and  bündig  darstellen,  welche  a.  B.  In  den  Isothermen  lie- 
gen; und  diese  können  doch  In  einer  allgemeinen  Geographie 
nicht  ohne  Anwendung  bleiben,  s.  B.  wenn  von  SkandinsTien 
die  Rede  ist. 

Der  Vert  beginnt  §  25  die  Beschretbnng^Buropas  folgen- 
dermaassen: 
,,  §  25.  Boden.  Der  ganse  sBdliche  Theil  ist  Hochland^  wel- 
ches jedoch  an  einigen  Stellen  Ton  Tief-  und  Flachländern 
unterbrochen  wird.  Vor  diesem  Hoclilande  lagert  sich  nörd- 
lich ein  flaches  Tießand^  welches  Ton  Tielen  Seen  und  eini- 
gen HQgeliugen  durehsogen  wfrd/^' 

Dann  folgt  die  Haapteinthellnng  Buropaa : 

I)  in  das  südliche  Hochland  : 

1)  Pjrenäenland. 

2)  Apenninenland« 

3)  Balkanland. 

4)  Alpenland. 

5)  Germanisches  Hochland.  ' 
6}  Cevennenland. 

1)  Karpatenland. 
Dain: 

8)  Nordwestlnseln  (Orossbritanien). 

II)  Tiefland: 

1)  Rnssland. 

2)  Polen. 

S)  Prenssen. 
4)  Holland. 

III)  Das  nördRche  (skandinavische)  Hochland. 

IV)  Inseln. 

Misstraoisch  gegen  diese  Anordnung«machte  nns  die  Ein- 
leitong  zu  derselben;  die  Ausdrücke  ^^ Hochland^  und  ,,  Tief- 
land*^  in  §25  sind  viel  so  unbestimmt  gehalten:  man  scheidet 
Jetzt  scharf  zwischen  Hochland  und  Gebirge.  Ferner  liegt  in 
dem  blossen  Aufstellen  dieser  beiden  Ausdrucke  noch  nicht  die 
Möglichkeit  zur  Herleltung  eines  Systems  aus  denselben;  der 
Verf.  Ist  hier  zu  kurz  gewesen^  grade  wo  er  am  ausfahrticli- 
aten  und  grundlichsten  hatte  sein  sollen.  Warum  mit  Spanien 
oder  gar  mit  Portugal  anfangen,  da  sich  aus  diesen  Ländern 
fir  Europa  nichts  herleiten  l&sstY  Da  \Vlr  hoffen  und  wün- 
schen, dais  diee  Lehrbaeh  in  fortsehreüender  EntwicketUn^ 
mehrere  Atfflagen  sekoj  so  wollen  wir  unser  Misstrauen  ge^en 
diese  Anordnung  zu  rechtfertigen  suchen  nnd  unsere  Meinuifig 
zOm  Austausch  darbieten.  Wir  würden*  die  Idee  von  Hochland 
und  Tiefland  nicht  als  gebieterisches  Gesetz  für  die  Eintheüung 
aufgestellt I  sondern  noi^  ala  eine  Ansicht  erläutert  haben,  die 
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iUesAalbeii  ibre  Anwendonf  findet;  da08  dn  Lftiid  ein  Hoch- 
ludid,  ^«bt  Ihm  kein  uhbedingtes  Anrecht  euf  die  erste 
sd\t.  Ein  höheres  Getets  ist  das  des  Znssmnienhaiiges,  des 
beiiudcrgrcifens  n.  Fortschreitens  der  Natur  nnd  der  Mensch- 
k't.  Astfehend  tob  der  oben  angedeuteten  Theorie  des  Fort^ 
»ckrdtesi  roo  Osten  nach  Westen,  würden  wir  von  der  Land- 
VitsiEmopos  ausgegangen  sein  nnd  die  grossem  cootinenta- 
lu  MaiKB  Karopas  zuerst  betrachtet  haben. 

DsMf  Sjstem  ist  folgendes: 

Europa. 

Vorbereitung.  Ruclcbliclc  auf  Asien ,  namentlich  auf  Sibi- 
'«ca,  M  caspischen  See  und  den  Caucasns.  Das  grosse  Vöi- 
iertlMr  swischen  dem  Ural  nnd  dem  caspischen  See.  Land- 
^ene  laropas.  Fortschreiten  der  Geschichte  Ton  Osten  ge- 
|a  Waten. 

Der  UraL  (Ohne  die  vorausgehende  Schilderung  dieses 
Celir^laan  eine  Beschreibung  yon  Russland  wohl  nicht  ge* 

Allgemeine  Uebersichten  nnd  BIntheilung. 
i)  Das  aellicbe  Flachland^  Bueeland^  in  seiner  ^Formation 

wohl  in  innigem  Zusammenhange  mit  dem  Ural. 
II]  1H$  ekandmaoieche  HalbinseL 
UI)  Dtti  oetUche  Drütheä  Mittel  -  Europas. 

A]  Die  Karpaten   (in  ihrem  gansen  San  und  In  ihrer 

ganaen  Ausdehnung  }• 
I)  Die  südliche  Tiefebene  der  Karpaten^  Ungarn. 

C)  Die  nördliche  Hochebene  der  Karpaten,  GalliziM.'^ 
Die  WeiehaeL 

D)  Das  flache  Tiefland  der  Karpaten  (Alt-)  Polen. 
t)  Das  Küstenland  AU  -  Preuseen. 

i^  wt  BalkanhalHnael ^  Griechenland,  freilich  ein  selbst-, 
itiadigea  System,  aber  von  der.  Sagenaeit  des  Hercules 
hk  sttf  die  Zeit  der  Russen  in  (wenn  auch  oft  nur  beolH 
sditeaden)  Verkehr  mit  dem  LSndersystem  in  Nr.  lil. 

V)  De»  mittlere  Drittheil  Mittel-  Europas. 

A)  Die  Alpen  in  ihrem  gansen  Bau. 

B)  Dss  Apenninenland^  (als  von  den  Alpen  abhangig  und 
■nt  dem  Balkanlande  in  alter,  naher  Verbindung). 

C^Germanien. 

1)  Hochland« 

2)  Stnfeniand. 
t)  Tiefland. 

4)  Diaeaark  (Halbinsel). 
&)  HoUand  (als  RheindelU). 

VI)  Ast  mesUiche  DriUheü  Mittel- Europas. 

A)  Das  OsvermehUmd  ^  Frankreich. 

B)  Der  Nordabf aU ,  BOgien. 


£r4kmaie. 

Vltl)  GroBsbrümmen. 
IX)  UeberMtckt  über  die  Colmden. 

Wir  kSnnten  diese  onsere  Eialeitang,  die  wir  darcb  die 
Erfahroog  braochbar  ^efandeo  haben^  nocb  weiterentwickeln: 
wir  könnten  darthnn,  daaa  Ruasland  mit  Asien  in  Verbindung 
gebracht  werden  musi^;  dasa  die  Rechte  Mittel -Enropa's,  d.i. 
Polen, ^ wie  Frankreich  die  Linke  ist,  bcdentun^slos  da  steht, 
wenn  man  nicht  eine  klare  Anschauung  von  Russland  gewonnen 
hat;  dass  Polen  geographisch  nnd  ethnographisch ,  selbst  hl- 
atorisch  wiederum  nur  aus  den  Karpaten  entwickelt  werden 
kann;  dass  Griechenland  einen  grossen  Theil  seiner  Bedeut- 
samkeit erst  durch  Russland  nnd  Ungarn  erhilt;  dass  die  Er- 
kenntniss  Italiens  eine  Anschauung  des  Alpensjstems  roraus- 
aetzt,  und  dasa  Italien  seine  Weihe  durch  Griechenland  erhal« 
ten  mnss;  u.  s.  w.  Wir  glauben  aber,  dass  auch  qhne  weitere 
Bntwickelung  sich  der  Vortheil  der  einen  oder  andern  Einthei- 
lung  von  selbst  ergeben  wird ,  und  iiberlassen  es  dem  Verf.  und 
Gompetenten  Richtern  selbst  zu  prüfen.  So  i^iel  aber  scheint 
ans  sicher  an  stehen,  dass  eine  gute  Anordnung  allein  einen 
fortlaufenden  Faden  geben  kann,  der  alles  Einzelne  zn  einem 
Ganzen  Terbindet.  Darin  aber  stimmen  wir  mit  dem  Verf. 
fiberein,  dass  es  thoricht  sei,  die  FIQsse  hinter  einander  zu 
beschreiben,  ohne  auf  Boden  und  Umgebungen  zu  achten. 

Eben  so  wichtig  ist  alier  ferner  die  Dareieilung  der  ein* 
seinen  Theile  der  Erdoberfliche  nach  ihrem  Bau ,  nach  ihrer 

^horizontalen  und  vertikalen  Auedehnung^  nach  ihrer  Abhingig- 
keit  Toa  einander  und  ihrem  Znaammenhange,  nach  ibren^ 
Klima  und  ihrem.  Streichen.  Betrachten  wir  einen  Abschnitt 
dec  Beschreibung  Boropa's,  den,  welchen  wir  daa  Karpateui 
System  nennen  wollen,  ^er  Verf.  hat  §  2S8  einen  trefflichen 
Abriss,  zuerst  der  physucaliacben  Geographie  der  Ton  den  KarJ 
paten  abbingigen  Linder  gegeben.  Er  ist  compendiarisch  voll-j 
ständig,  bündig,  klar.  Er  geht  von  Siebenburgen  ana  gegen 
NW.  über  den  Tatra-,  die  Baskiden,  gegen  SW.  snr  DoaaiL 
Wir  w&rden  von  den  Central -Karpaten  des  Tatra  ansgegangen 
sein,  die  der  V^rf.  aelbst  den  Ungriachen  St.  Gotthard  nenntj 
Umher  Hessen  sich  dann  anlegen:,  westlich  die  Baskiden  wn^ 
die  kleinen  Karpaten ,  ostlich  daa  Waldgebirge  nnd  Siebenbikr^ 
gen.  Diese  Ordnung  lässt  sich  geographisch  und  ethnogmJ 
phisch  rechtfertigen ,  nnd  bringt  mehr  Licht  nnd  Haltung  iij 

^  die  Darstellung.  Die  CentraJkarpaten  mit  ihren  Hochebeneij 
umher  aind  nach  Bestsindtheilen,  Ban^  Klima,  Vegetation! 
Berolkernng  zn  auffallend  nnd  eigenthnmlich,  als  dann  ni^ 
nicht  einen  wesentlichen  Einiluss  auf  alles  umher  liegende  Lap^ 
sollten  geäussert  haben  nnd  fortwihrend  insaern.     Ungern^ 
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hko  wir  eine  Beschreibung  der  Beschaffenheit  und  Gestal- 
tau^  dei  Tatra  Termisat  nnd  sehie  hohe  Bedeutung  für  Wind  ^ 
oüd  Wetter  seiner  Nord-   nnd  Südländer.     Sollte  der  Tatra 
»eh  ^mit   ewigem  Schnee   bedeckt    seinl^^    Wir  aweifeln; 
Schaeclager  finden  sich  wohl,  aber  Schueelinie  ist  ubsers  Wls- 
btM  flicht  herrschend.    Ferher  wäre  es  wohl  nöthig  gewesen, 
iißdrecklich  darsnthnn,  dass  das  Icarpatie^he  Gebirgssjstem 
mit  dem  deotschen  nicht  zusammenhängt,  dass  jenes  ein  selbst* 
Mifldi^ef  Ganzes  bildet,  und  Ton  diesem  durch  eine  Gerölt- 
Lseke  in  der  Linie  von  Teschen  bis  OlmiJts  geschieden  wird. 
A.T.Sjdow*8  Reise  nach  denCentralkarpalen  wörde  hier  aus- 
geholfen hAben.     Vgl.  Berghaus  Annslen,  August  nnd  Septbr. 
I^,  S.  163  folg.  —    Dann  folgt  beim  Verf.  von  §  259  big 
Ti\  die  Beschreibung  der  Tiefebenen  Ungarns  und  §  212  die 
tieo^npfaie  Galliziens.     Hier  finden  wir  nun,   dass  der  Verf. 
mit  eifier  regelrechtem  Anordnung  und  Gliederung  der  Theile 
der  Erdoberfläche  besser   berathen  gewesen  wäre.     Gallizien 
i«i  TerhaltnissfDasaig  sehr  karg  behandelt.      Die  Ilauplfehler. 
>ebeiaeo  uns  aber  nach  nnaern  Grundsätzen  folgende  zu  sein. 
Kretas  steht  Gallizien  in  der  Anordnung  lu  lsoii^t  da.     Zwar 
fol^t  es  hinter  Ungarn  als  nördliche  Abdachung  der  Karpaten; 
aber  ei  fehlt  die  Fortsetzung,  die  Verbijidung  mit  der  poini- 
^ehea  Tiefebeoe ,   obgleich  der  Verf.  selbst  sagt:  „Von  hier 
ia§  be«;lnnt  das  grosse  Mitteleuropiische  Tiefland**;  —  denn 
Inster  Gdliziea  fögt  der  Verf.  —  Britannien  an.     Dadurch  ist 
Gifüfleaiun  seine  Einwirkung  und  Polen  um  seinen  Haltputict 
sebrKhc.    Zweitens  ist  die  Darstellung  des  Landes  nach  seiner 
^ertkileo  und  horizontalen  Ausdehnung  fast  ganz  übergangen. 
Wir  haben  hierüber  nichts  weiter  finden  können,  als:  „Ga- 
iiilea,  grösatentheU«  Hochebene,  nur  in  SO.  völliges  Gebirgs- 
IiQd''?    Abelr  —  wie  hoch  sind  die  Ebenen  Galliziens  *f    Wie 
i^t  die  Oberfläche,   wie  der  NtirdVand  des  Landes  beschaifen? 
^^te  iit  das  Klima,  und  zwar  In  Folge  der  karpat.  Gebkgsmauer 
ind  der  Hochebenel     Ferner  hätte  Gallizien  als  das  Land  der 
obera  Weichsel  geschildert  werden  müssen.     Drittens,  und  vor. 
z^^^lieh  fehlt  hier,  wie  tiberail,  eine  Darstellung  der  Volker^ 
nnd  HandeUstrassen*     Und    diese  ist  für  Gallizien   von   der 
^kbstea  Bedentaamiielt.     Eine  Beobachtung  lässt  sich  auf  der 
^'rde  hHfig  wiederholen;  es  Ui  die:  Die  grossen  Völkerstras- 
*^^  in  der  Nahe  von  Gebxr^ssystemen  ziehen  unutittelbar  an 
•^^^3  Kettenzugen  parallel  mit  ihnen,  und  Kreuzwege  werden 
'^reh  Qebirgssenknngen  bewirkt.     So  ist  es  z.  B.  im  siidlicheu 
•  -^'a^chland  von  Ulm  ,  Ja  von  Strassburg  bis  Prcsburg,  in  wel- 
Lber  Linie  alle  Schlachtfelder  Siiddcutschlands  liegen ;  —    so 
-^  et  mm  Sudrande  Armenlena  von  Aleppo  nnd  El-Uir  bis  Mo- 
'•'^^'f  u.  «•  w.    Ebi^n  so  zieht  sich  eine  grosse  Strasse  des  Ver- 
«^^ra  nach  Osten  und  Westen  durch  Gallizien  an  den  Karpaten 
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'und  parallel  nit  ihnen:  y&a  Lemberg  gegen  Weatea  über  lor 
ro8laWj  Tarnow^  Bochnia^  Krakou^  Teschen^  nach  Jablunka, 
Olmülz  und  den  schleshchen  Festungen;  -^  .gegen  Osten  nach 
ßrody^  Kiew^  Moscaus  —  eüropiischen  Oertern;    gegen  SO. 
über  Halicz^  T8chernowit%  zum  schwarzen  Meere  f    Lemberg 
aber  liegt  in  der  Mitte  des  Landet  und  der  Strasse.     Die  Cen- 
tral-Karpaten    und    Siebenbürgen  sperren    gegen  Süden  ab; 
aber  über  die  aanfteru  Waldgebirge  senkt  sich  eine Heerstrasse 
nach  den  ersten  IMadscharen- Lagern  Munkacz  und  Vnghvar^ 
und  von  da  in  das  weite  ebene  Land.     Gegen  Norden  weisen 
FluiiSTerh'äitnisse  über  Zamose  und  Lublin  nach  Warschau,  — 
Sollte  die  Betrachtung  einer  solchen  Stellung,  eines  solchen 
Zuges,  einer  solchen  Krenaung  des  gesammten  Verkehrs  nicht 
für  Menschen  und  Wissenschaft  unendlich  viel  wichtiger  seio, 
als  alle  statistische  Zerstückelung?    Wir  a weifein  nicht  daran. 
Statt  dassd. Verf.  bei  allen  wichtigen  Städten  stets  aeraplittenid 
wiederholen  muss:  „Wichtiger  lianciel^S  y,Handel%  u.  s*  w.^ 
durfte  er  ein  für  allemal  nur  die  Strjisse  in  ihrer  Bedeutsamkeitj 
darsteiien,  d.h.  mit  Vergleichung  der  anliegenden  Lander,  un4 
die  Städte  dann  in  die  Register  der  „grösaten  Städte^   des 
Landes  stelleii. 

Nach  langer  Unterbrechung  folgt  §  31S  Pekn^  und  unmit 
telbar  hinter  Riissland,  woraus  man  schliessen  muss»  Poleij 
sei  nach  des  Verf.  Ansicht  geographisch  von  Rnssland  abi 
häugig.  Man  darf  aber  nur  einen  Blick  auf  die  Charte  nnd  de< 
Lauf  der  Gewässer  werfen,  am  sich  su  überaeugen,  daaa  dal 
alte  Polen  awisbheaBug  und  Prosna  dem  Lande  als  Lieflan^ 
angehört,  welchem  sein  Fluss  eutapringt.  Die  Weichsel,  an 
mit  ihr  Polen,  hat  eine  durchaus  nördliche  Normaldirectio 
und  ist  zwischen  Ost- und  Mittel -Europa  ein  Schlagbaum ,  a 
dessen  Mitte  Warschau  steht,  eine  Warte  für  die  Völkerxü 
von  Ost  nach  West.  .—  Selbst  politisch  gehörte  sor  Zeit  d^ 
Abfassung  des  Lehrbuchs  Polen  noch  nicht  su  Russlund  ,  % 
war  (1830)  noch  keine  Provinz Russlanda;  und  wenn  der  Ver 
§317  (AIt)-Preu8sen  von  der  Monarchie  Preuasen  trenut  ui^ 
als  den  Norden  Polens  betrachtet,  so  hätte  «ucfa  Polen  als  uor^ 
liehe  Tiefebene  von  Gallixien  eingereiht  werden  können,  i 
Alt-Preussen.  (§  317)  ist  das  Küstenland  im  Norden  P^lei 
nnd  ist  durch  seine  Eigenthümlichkeiten  do  geographiscli| 
Ganzes,  wenn  auch  ein  Glied  dea  grossen  Küstenwmil«  d| 
südlichen  Ostsee.  Der  Verf.  bezeichnet  ea  als  „vo/tfge#  Tld 
Jand,  weiches  aber  von  ansehnlichen  Höhenzügen  durclischn 
Icn  sei/'  Hiernach  sollte  man  glauben,  Preusaen  sei  nie| 
Tiefland,  als  Polen,  da  §.  813  von  diesem  gesagt  tiird,  dfl 
CS  „sich  nach  Norden  hin  völlig  znni  Tieflande  abdaclii 
Durch  dicHöhenbestimmungen  in  Berghaus  Annalen  ISäO^  Jij 
110  bis  425  (vgl.  1830,  April,  S.  26  fg.),   werden  wir  all 


Volgers  Lehilbadi  der  Geograplile«  BS 

efiei  iidern  bdehrf ,  nimlfeh  dtffi  Preatien  ein  ,,F15ti-Brd- 
nll,  eioHofaemui;^*  sei^  da«8  die  Holte,  welclie  mau  labia- 
ler leinefl  erhabensten  Puncten  sugeschrieben ,   nur  um  ein 
Gering  Terariniierl,  als  dias  Medium  der  Erhebung  betracli« 
(et  «erden  kann,  wihrend  daa  Maximum   der  Culminations- 
pmcte  MhetOü'  betrage.^'    Nach  diesen  Messungen  ist  auch 
der  GflUappiche  Berg  nieht  MO^',  sondern  583  ^  und  der 
HitKBberg  (nicht  Harsenberg)  ö94^SMind  nicht  600^'.     Die 
Weiebfelebene  liegt  dagegen  liefer;   bei  Thorn  bat  ^er Weich« 
leistrma  90^'.    Me  Weichselniederungen  hätten  als  Tiefland  . 
Ba^  Mirteh  dargestellt  werden  Icönnen ,  aber  nicht  der  ganse 
prmsuclieErdwaiL     Vermisst  haben  wir  eine  Hindeotung  auf 
die  iatcressanteo  SprachQberreste  der  alten  FreusseHf  von  ^a- 
^er  «euoimelt«     Auch  in  Alt-Preussen  ist  eine  Zugliuie  von 
OitDKh  West,  nördlich  xoü  der  Sceregion^-bemerkbsr,  Qber 
<iieviditigen  Städte,  TUait^  Konigiberg  {Pr.Eylau,   Fried- 
/fla/),  Marienburg  ^  Elbing^  Danzig^  w.  a.  w.  —    Verglei« 
cboiii^ai  Itsien  sich  bei  Gallisien  in  Menge  anbringen,  wenn 
Bunbedeakt,  dass  das  Land  gewissermassen  eine  Warte  an 
den  östlichen  Ecksleine  Mittel -Europa'a  ist)  dass  es,  richtig 
kartbeiit  and  bewacht,  das  Ostthor  Europa's  schliessen  kann, 
dsss  es  für  den  Welthandel   eine  grosse  PurchaugsÜnie  tob 
0»teaber  sa  dem  Weltmarkt  Leipsig  bildet,  u.  a.  w. 

^Beitaekhmg  der  einseinen  Glieder  der  Lindertheile 
vörde SM  so  weit  fUiren.  Wir  wollen,  um  nicht  In  den  Ver- 
dubt  d(Bs  unbegr&ndeten  Tadels  su  fallen ,  wenigstens  einen 
Poset  berühren  und  unsere  Ansichten  anaudeuten  suchen, 
^^  §  IM  behandelt  der  Verf.  dae  Herzogthum  Nawau^  Ala 
Su^idtsagsgedanken  giebl  er  Folgendes: 

M&  besteht  aus  den  Ilteren  Besitaungen  des  Hauses  Nassau 
iffl  0.  des  Rheins,  Terschiedenen  ehemals  Msinaischeo  u.  a* 
Besidmigeo,  der  niederen  Grafschaft  Kataenellnbogen  und 
daigeo  mediatisirten  Gebieten.  Lage  swischen  Hessen- 
i^riDttsdt,  Homburg,  Frankfurt,  dem  Preuss.  Mederfhein 
find  Westfalen.  Grösse  c=  lÜO  Q.M.i^  350,000  B.  —  Bo- 
^eo.  Hochland,  fast  sllenthalbcn  Gebirge;  der  Tuunua 
nH  den  Feldberge  =  2600  F.  und  dem  JUkönig  =ä  2400 F« 
öer  Weslerfcald  mit  dem  Sahburger  Kopfe  «=  2000  F. 
Orotse  Fruchtbarkeit  in  S.,  dürre,  rauhe  Gegenden  auf  dem 
Hacliisode  des  Westerwaldcs ;  der  herrliche  i?A6t/?^atf.  — 
^f^mtnr.  Grenafluss  gegen  W.  ist  der  Rhein  ^  der  dieLahn^ 
^^d  and  den  Main  als  S.Grensfluss  aufnimmt.  Erzeuge 
mse.    Qerrlicber  Wein ,    Obst ,    attsgeaeichnete  Mineral- 

^  4cn ^einzelnen   Ortschaften  werden- dann  rorherrschende 
>itBrefaeugBi8ae  aufgerührt.  «^   Wii*  finden  diese  Construction 
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weder  anschaulich ,  noch  klar  ^enog;  unci  daza  Ist  die  Sehil- 
derung  wirklich  zu  mager.^  Man  le«e  ntir  Gatfl-Moths  begfi-     ^ 
gierte  Schilderungen;    diese  haben  uns   wenigfitena  frVih  ein 
d^utllchea   Bild    des   reizenden,    Wichtigen  Landes  gegeben, 
wenn  wir  jetzt  auch  bekennen  mpssen ,  daea  etwas  mehr  (<rni- 
fachheit  im  Ausdrucke  nicht  hätte  schaden  können.  —    Wir 
wollen  versuchen,  der  Volgerschen  Darstellung  gegenliber  einen 
Umriss  einer  Einleitung  zu  Nassau  aufzustelleh,  der  grade  kein 
Muster  S(%)  soll,   da  er  im  Zussramenhaiige  mit  dem  übrigen    ] 
jMittel'DeutschUud  (welches,  beiläufig  g^esaft,  wohl  eine  Ein-    j 
leitung  verdient  hatte)  und,  durch  allgemeine  Einleitungen  un- 
terstützt ,  gediegener  ausfallen  würde.  i 

* 

Herzogthüm  Nassau  ^  ein  Bergland  in  Gestalt  eines 
Vierecks ,  S.  u.  W.  vom  Main  und  Rhein ,  im  N.  vom  Ge>  ' 
biete  der  Sieg  begrenzt;  gegen  O.  öffnet  es  sich  gegen  Hes- 
sen. —  Politische  Grenzen.  -^  Die  Cönstruction  des  Lan- 
des wird  von  zwei  Qebirgen  bedingt ,  welche  von  O.  gegen 
W.  parallel  nebeneinander  ziehen,  dem  Taunus  (der  Hohe)  ' 

*  im  S,  mit  dem  Feldberge  :=ts2^W\  und  dem  Wesientatde 
im  N.  mit  dem  Salzburger  Kopf=  2IN)0^'.  Beide  trennt  die 
Lahn^  das  grosse  Längenthal  Nassau's  bildend.  Der  Taunus 
ist  ein  terassirtes  Waldgebirge  (vgl,  die  Platte^  Nieder- 
fpdtd)j  reich  an  Natorprodocten.  An  seiner  Südseite  ziebt 
eine  parallele  Bergwand  gegen  den  warmen  Süden  mit  dem 
Fusse  am  Main  und  Rhein ,  das  Bheingaugebirge ,  weichet 
den  weinreichen  Rheingau  bildet  mit  den  Oertern:  Hoch- 
lieim^  Johannisberg,  Markebruon,  Geisenlieim,  Rüdesbeim, 
Asraannshansen ,  u.  A«    Eben  so  reich  ist  das  Gebirge  an 

f  heilenden  Wassern  in  Wiesbaden,  Schwalbach ^  Schlangen- 
had,  Weilbachj  Selters,  Pachingen,  Geilnau,  Ems.  Rauh 
und  wild  ist  der  zerrissene,  einsamere  Westerwald^ Plateau 
mit  Zeichen  bedeutender  Erderschütterungen ,  mit  Kohleur 
lagern  und  Metallen,  —  Beide  Gebirge  werden  gegen  W. 
vom  Hünsrück  und  von  der  Eifel  durch  den  Rhein  getrennt^! 
der  in  seinem  mittlem  Durchbrnch  auf  der  aasaau'^chen 
Strecke  das  berühmte  Rheinthal  bildet  Ruinen.  —  Seineij 
Stellung  nach  ist  Nassau  an  den  Abhängen  seiner  Gebirgig 
das  Mündungsland  Mittel -Dentschlanda  ge^en  Frankretctii 
hin.  Daher  ziehen  an  und  auf  seinem  Gebiete  die  letzterj 
Enden  der  grossen  Heerstrassen :  die  eine  südlich,  welch({ 
sich  bei  Mains  mündet,  die  andere  durch  das  Liahntl\a\{ 
welche  sich  bei  Bfirenhreitenstem  und  Coblenz  endigt,  de^ 
Thorjen  Deutschlands. 

I 

Wir  halten  diese  Darstellnng  noch  für  unvollkommen;  wij 
wollten  uns  aber  einer  möglichsten  Sparsamkeit  beileiasigen  uu 
den  Verf.  nicht  überbieten.     Die  Gebirgsformation    und   d^ 
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j^lina  lind  In  Na^san   bedeutende  Ge^ni^tände  der  Untersn- 
dioof.  —    Nacli  diesem  fände  dann  z.  B.  Plats : 

Geschichte  der  Lindertheile  Nasaau'a.  Jetsl^e  Regierungfa- 
»ei«e;  Re^eruoga«iUe ;  innere  Lande^einiheilung.  Verkehr 
ood  Kons! fiel««.  Bildung.  AUerthiuner;  Kunsterschelonngen. 
Äufiählan^  ^er  merkwurdigeil  Städte  nach  Grdaae,  u.  a.  w. 

Bei  den  allgemeinen  Daratellungen  wurden  all«  nennena- 
«crtfaea  Ortachaften  dea  Lande«  ihren  Platz  finden ,  und 
knacktea  amSchluaae  nur  noch  ein  Mai  mitderBinwohueriahl 
nf^efuhrt  zu  werden.  Wir  glauben  nicht,  daaa  eine  aolcbe 
DirttcUang  nach  uuiierer  Anaicbt  viel  mehr  Raum  erfordert, 
iioil  i&er  überzeugt,  daaa  aie  viel  mehr  Klarheit  verschaffik 
iiud  den  Schuler  ein  wirliiiöher  Leitfaden  iat,  wahrend  der 
Lekrer  die  Charte  den  Landes  auf  der  Wandtafel  aus  der 
A'reide  hervorgehen  lasat,  ein  Verfahren,  welchea  wir  beim 
Vortrage  der  Gecigraphie  für  uaerläaalioh  halten. 

Sollen  wir  achliesslich  unaer  Endnrtheil  über  V olger a 

^er4r  abgeben ,  so  müssen  wir  es  als  Schulbuch  für  alle  dicje- 

Bigea  Lehrer  empfehlen^  die   mit  una  gleiclier  Ansicht  sind. 

Ib  den  ans  aon^t  bekannten  Lehrbüchern  ist  die  pliyaikallsche 

\ufrutBag  zu  einseitig  genommen;   das  historische  und  poli- 

il«chc  fikment  iat  in  ihnen  zu  lehr  übersehen.     Dabei  müssen 

»ir  aber  eben  ao  offen  bekennen,  dasa  Werke ,   wie  die  von 

Sebucb,  Bergbaus,  t.  Raumer  u.  A.   als  phyaikalisclte 

Getrrapbleen  bei  weitem  wichtiger  und  bedeutender  sind ,  ala 

da^VoIgerache;  aber  aie.  sind  nicht  praktisch  und  weit  genug  für 

deoSchalgebranch^und  ea  lassen  sich  die  mathematischen^  phy- 

«ikaliüchea,  historiachen,  politischen  u.  induatriellen  Interessen 

»f  der  Grundlage  der  physikalischen  aehr  gut  mit  einander 

rcfetn^en.     Der  lleiastge  Volger  wird  gewiss  rüstig  und  ein^ 

«iebUToü  weiter  arbeiten,  da  ihm  jetzt  tn  den  Werken  von 

^eaae,  Guta-Mtttha,   Schuchn   Berghaua,   v.  Rau- 

'Ber,  Ritter  und  in  den  vielen  trefflichen  Rdsebesehreiönw- 

:ni  und  in  Berghaus  Annaien  ao  viel  ausgezeichnete  Hülfs- 

^iUil  geboten  sind,  ala  aie  ihm  kein  anderea  Volk  bieten  kann, 

^^  das  deutache.  —    Eine  zweite  Auflage   wird   sicher  fiel 

"«Kbr  befriedigen ,  wenn  der  Verf.  fortfahrt,   die  Parteien  zu 

^mohaea.'    An  Mitteln  fehlt  ea  nicht,  wohl  aber  an  Bearbei- 

tan$  deraeiben   zum   Schulgebrauch^     Eine   herzliche    Bitten 

':ibea  wir  zum  Schlasae  an  unaem  Collegeu,    nämlich  die,  zur 

<rba(taBg  aciner  Kraft  und  zum  Frommen  der  Jugend  und  der 

WU^eoncfaafk  jetzt  aeine  Kreise  müglichat  enge  zu  ziehen  und 

<^B  P«ld  zu  behaupten ;    ea  will  uns  scheinen  j   als  arbeite 

^  itt  Tief. 
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Von  dem  wnrdigcn  Veteranen  Outs^Hnih«  scbeiden 
wir  mit  der  innigsten  Verehrung.  Hege  ireiii  Bach  ein  Lieb« 
lingshuch  der  dentschen  Schuljugend  werden. 

Schwerin.  G.  C  F.  Lisch. 


La  langue  englaiMe  daus  taute  aa  subaiance  et 
aa  prönonciaiion  uecentude  ^  mUo  n  la  port^e  de 
toat  age,  de  tonte  eapacitd,  de  tont*  genre  d'enaeignement,  on'' 
methode  tiniplifi^e,  d^aito  de  l'analjse  de  nos  facult^  inUlr 
lectaellety  et  bas6e  sor  las  prea^ds  de  la  aature  dana  ton  modo 
d'enseigneinent  da  langage.  OaTiage  d^i^  aax  dameo  ata«  Par 
M,  N.  büriets,  Membre  de  plosiaariAcailemiaii,  ex-Profeesenr  aax 
Ecolei  centKaleo»  ex-Directenr  d'inititation  publique  et  priv^e, 
Auteur  da  Traitö  oomplet ,  ainsi.  que  de  rEocyclopedte  normalo 
de  la  methode  Jaeotot  etc.  ete*  Pario,  cbea  les  principanx  li- 
brairef ,  et  chez  Tantenr.  1830.  ^VI  u.  1^  S.  8.  (Für  DeuUch- 
land  bei  W.  $chaefer  in  Frankfurt  a.  M.   Preis  1  Thlr.  4  ggr.) 

„Vor kurzem I  aagt  der  Verfasser  in  der  Einleitung,  gab 
es  wenige  Länder,  wo  fremde  Sprachen  wenigerquitivirt  wur- 
den, als  Frankreich.    Unser  Jahrliundert  seichnet  sich  nun- 
mehr  durch  das  allgemeine  Streben  der  Geister  nach  jeder  Art 
der  Ausbildung  ans.    In  dem  Grade,   wie  in  4em  Staate  die 
Aufklärung  annimmt ,  erkennt  man  aucli  immer  mehr  ond  mehr 
die  Vortheile,  die  daraus  erwaclisen,  wenn  man  mit  der  Mut- 
tersprache die  Kenntniss  anderer  neueren^  Sprachen  verbindet,, 
indem  man  so  nicht  bloss  den  Umfang  und  die  Masae  seiner 
Ideen  vergrössert,'  sondern  auch  die  verschiedenen  Kenntnisse 
sich  aneignen  kann,  weiche  den  Stola  und  den  Reichtliani  eine^ 
Vollies  aosmachen.    So  Tidmal,  aagte  Karl  V.,  als  eia  Mensel^ 
verschiedene  Sprachen  in  reden  versteht,   so  vielmal  ist  et 
Mensch.^*  i 

Wenn  in  diesem  Punkte  der  Verfasser  in  Dentschiand  kel 
nen  Widerspruch  finden  sollte,^  wo  man  schon  längst  die  Vor 
theile  hat  kennen  und  einsehen  lernen,  welche  ans  dem  Stndi< 
der  verschiedenen  Sprachen  flir  die  Ausbildung  dea  Geiste^ 
entspringen,  so  mochte  er  doch,  wie  die  Brfahrnng  Ref.  be] 
lehrt  hat ,  nicht  iiberall  Beifall  finden ,  wenn  er  hiDsnfngt| 
^,E8  gibt  aber  wenige  Sprachen,  die  dam  geeigneter  wireii 
um  durch  sie  diesen  edlen  Zweck  an  erreichen,  als  die  Bu^ 
Usche,  so  kühn  und  so  reich  in  allen  Gattungen,  welche,  d 
sie  einige  der  herrlichsten  Schatse  dea  mensehlichen  Geiste 
nmfasat,  voll  von  kraftvollen  Gedanken-  und  einer  ^iahende 
Biubildungskraftj  keiner  andern  älteren  oder  neueren  Spracli 
nachsteht.^^  —    Da  nun  der  jüngeren  Fransosen  so  viele  aid 
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oil  itr  Rrlertioog  der  Bnglbchen  Sprache  beschifttgeii^  und 
ikreKeuBtiiiM,  nach  der  Bemerknnj;  dea  Verfassera,  heiiialie 
ii  ilt^emeiDca  Bedorfoiaa  geworden  ist,  do  hat  derselbe  deu 
\ttiHh  »sehen  wollen,  seine  Laiidsleufe  auf  dem  augeines- 
<ei«teo,  vnd  von  su  grösser  Weitläufigkeit,  so  wie  von  zu 
Hrifl^ter  K&rze  gleich  weit  entferutem  Wege  au  derselben 
kaniahreD.  Hier  findet  sich  die  treffende  uud  nicht  gcuug 
n  Mersigeade  Bemerkung,  dass  man  die  Grammatik  durch 
£eSpnclie,  und  nicht  die  Sprache  dnrch  die  Gramroptik  leh- 
laniise  (dieindcaa  so  weit  doch  wöl  nicht  ausgedehnt  wer- 
tes tftrf,  als  es  io  dieaem  Werke  geschehen  ist). 

Mit Debergehong  dessen,  was  der  Verfaaser  weiter  bei- 
Migt,  BB  seine  Methode  lu*8  gehörige  Licht  su  setaen,  und 
ibre  Vsrthdie  nod  Voraikge  daniuthun,  bemerkt  Ref.  über 
^llldch  Folgendes.  Zuerat  finden  wir  hier  daa  erste  Buch 
ifi  TelesMch  mit  untergelegter  Engliacher  Uebersetaung  auf 
^ereiBca  Seite  I  und  auf  der  gegenüberstehenden  alsdann  wie- 
^ dicia  Engllacbe  Uebersetaung  mit  untergelegter,  durchaua 
virtiicher  Ueberaetanng  in'a^Franaösische,  so  dass  die  Bedeu- 
(■•ffjedeseinaelnen  Wortes  ana  dieser  gleich  ersehen  werden 
luv.  Uater  dem  Text  aind  auaserdem  noch  den  Gebrauch 
öndacr  schwieriger  Wörter  genauer  erläuternde  Phrasen  bel* 
{tWübt  worden;  ^nd  Ton  S.  2t  an  finden  sich  in  den^An«- 
tt^n^ett  auch  die  nothwendigaten  Regeln  aua  der  Graitima- 
^  Dieiea  alle«  aoU  nnn  der  Lehrling  nach  nnd  nacU  auswen- 
felenmi  und  seinem  Gedachtniaa  fest  einaupragen  aucheu«. 
^ker  iberrascht  wird  man  dnrch  das,  was  über  die  Aussprache 
^It  wird ,  welche  der  Verfaaaer  übrigena  mit  Recht  la 
P^  li  ploa  €pineuse  de  la  langue  nennt.  Hier  Terwirft  er 
'vdiisa  alle  Regeln,  und  nimmt  atatt  deren  Zeichen  für  die 
Ute  der  ebselnen  Buchataben  «u  Hülfe ,  oder  auch!  auch  die 
A'i«prtrbe  ganser  Silben  und  Wörter  auf  Franaösische  Weise 
^driicken  und  au  beaelchnen.  Wie  unaureichend  aber  zu 
diesem  Zwecke  die  Franäosiache  Sprache  sei,  da  hier  die 
^^ke  Sprache  nicht  einmal  ausreicht,  wird  jedem,  der 
Bit  den  beiden  Sprachen  nur  einigermassen  bekannt  ist,  von 
itibit  cbleachten ;  auch  wird  es  durch  die  von^dem  Verfasser 
»f;eitd|e  Tabelle  der  für  die  Beaelchnung  der  einzelnen  Vo- 
^tUute  flwlhlten  Zeichen  aoglelch  bestätiget.  In  derselben 
^ict  Bin  keines  für  den  kurzen  Laut  dea  a  in  bat^  auch  nicht 
^^r  dea,  welchen  es  in  haUn  cmU^  water  hat  (doch  ist  die 
^■Mpncbe  von  call  in  der  Folge  durch  caül,  und  die  von 
^Qüei  dann  wieder  durch  caFd  ausgedrückt  jworden).  Dnbe- 
i«eliO€t  bleikt  der  Laut  dea  u  in  btU  o.  s.  w.  Nichts  ist  aber 
»HaUcBder,  ala  die  Beaeichming  der  Aussprache  einzelner 
>dbes  uad  ganzer  Wörter,  und  kann  ea  auch  nicht  anders  sein, 
ii  die  darin  vorkonuncnden  Laute  der  Französischen  Sprache 
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völlig  fremd  fiind.  ReL  darf  nur  eioige  Bei«piele  hier  anfitel- 
leo,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  Empriesliclies  hier  gcleiittet.  wor- 
den idt,  wie  es  auch  niciit  geschehen  konnte.  So  solfitf/t 
ausgesprochen  werden  wieboule^  her  wie  heur^  betuUiful  wie 
biautifuly  rudder  wie  rouder^  men  wie  meune^  yeara  wie  iers^ 
father  \viefadeur^  siege  miesidge^  suifveried  xiie  seubveried^ 
Councils  wie  caoncüs  n.  a.  w.  Auch  bleibt  die  Bezeichnung  »ich 
nicht  immer  gleich.  Die  Anaüpracbe  von  young  a.  B.  iat  S.  0 
durch  ioungue  und  S.15  durch  iong  augedeutet. 

Nehat  der  Anaaprache  hat  auch  die  dpellalion  gelehrt  wer- 
den sollen.     Wenn   der  Verfaaaer  darunter,    wie  es  ficheint, 
andi  die  Abbrechnng  der  Wörter  reratand ,  so  hat  er  sich  hier 
die  gröbsten  Fehler  za  Schulden  kommen  lassen.     So  sollen 
gegen  alle  Regeln  folgende  Wörter  so  abgebrochen  werden» 
wie  hier  bemerkt  wird,  nimlich  see-med,  see-ming^  toal-ked^ 
wreC'ked^   statt  seem^ed^    seem-ing^  walk-ed^   tareck-ed; 
eal'  led ,  surr  mm  -  ded ,  rus  -  hing ,  tkroug  -  haut ,  statt  call  -  ed, 
surrotmd-ed^  rush-ing^  ihrough-tnU;  sogar  ha-ve  wird  ab- 
jgebrochen.  —     Zu  dieser  regelwidrigen  Abbrechnng  der  Wör- 
ter gesellet  sich  zugleich  oft  wieder  durchaus  falsche  Bezeich- 
nung der  Aussprache,  und  fUmg^hing  {st9ti  pUmgh -ing)  soll 
lauten  wie  plaühing  ;   ro  -  ufers  (statt  roti?  -  ers)  wie  rouwers 
u.  s.  w.  —    Ueberhanpt  scheint  der  Verfasser  des  Englischen 
^icht  sonderlieh  knndig  in  sein,  sonst  wurde  man  nicht  nberall 
wowes  statt  waves  finden,  so  wie  wiederholt  (S.  16, 17,  71,74} 
wheter  sUit  whether,  ihker  (S.45)  ststt  thiiher,  Scath  (S.137) 
statt  Seoich;    trough  (8. 19,  20)   statt  tbrough;    throughatU 
(S.  18,  19)  statt  thraughoHt  u.  a.  w.  —    Auch  die  Accentuation 
Ist  oft  höchst  falsch,  wie  es  ans  der  Betonung  folgender  Wör- 
ter erhellet,   die  Ref.  ohne  weitere  Bemerkung  hersetzt:  Im- 
mortäl^  moderäÜng^  mäjesH(y;  und  d^brlment  hht  sognr  zwei 
Accente  erhalten. 

Der  zweite  Theil  enthalt  ein  Wörterbuch  mit  daneben  gej 
setzter  Phraseologie.  So  findet  man  z.  B.  neben  den  Wörtern 
Laplupart,  The  greatest  pari,  und  La  plupart  du  temps^  Mosi^ 
time^  die  Redensarten  aufgestellt:  La  plupart  des  hoinme^ 
sont  tromp^urs,  The  greateslpart  ofmen  are  deceitfui;  uudj 
II  Jone  la  pluparl  du  temps  au  lien  d*etudier ,  He  is  most  ofhii 
Urne  at  plaj  instead  of  study  ing.  —  Der  dritte  Theil  endliclj 
besteht  aus  Fabeln,  Anekdoten,  witzigen  Einfällen^  Erzäh] 
hingen,  Briefen,  Gesprächen  und  einigen  Poesien,  die  zu 
Unterhaltung  der  Anfinger  recht  gut  ausgewählt  sind. 

Marburg.  Wagner. 
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Slopsio  ei  8  Epigramme.  Geiammelt  nncl'  erläatert 
rtn  C.  F.  ü.  VeUerldn.  Leipsig,  bei  Ang.  Lehnhold  1880. 
\m  ottd  6S  S.  8. 

^Ktopstocks  Rirbiii,  sagt  Hr.  V.  in  dem  Vorworte,  ^rün- 
ietsicfa  zwar  zanachat  aaf  aeiu  Verdienst  als  epischer  und  ly- 
rischer Dichter  ;  and  Tornehmlich  sind  es  seine  Oden,  die  . sei- 
nen Nsroen  auf  die  späte  Nachwelt  bringen  werden:    doch  der 
oii^joelle,  seibststäddige,  überall  Ifahrheit  und  Recht  liebende 
MaoQ iit  in  keinem  seiner  Werke  an  verkennen,  auch  in  seinen 
Epi^ammen  nicht.     Hier  hat  er  in  reiner,  edler,   kerniger 
Spreche,  oft'rait  bewundernswerther  Kurse,  manches  Wich- 
tige niedergelegt,   das  er  im  Lanfe  eines  langen  Lebens  mit 
Schtrfglon  bemerkt  oder  durch  Forschung  entdeckt  hatte. ^^  — 
Dt  QBa  eine  Sammlong  dieser  Epigramme  in  onaerer  Literatur 
fitfch/eblt,  ond  die  Leipsiger  Ausgabe  von  Klopstocks  Werken 
nor  die  Sinngedichte  aus  dem  spätem  Alter  dea  Dichters,  und 
loch  diese  nicht  alle  gegeben  hat,  so  glaubte  Hr.  V.  denFreun- 
dea  and  Verehrern  Klopstocks  eüien  Dienst  su  thun ,   wenn  er 
die  ia  vielen  Zeit  -  und  andern  Schriften  zerstreuten  Sinnge- 
ilichtc  deaselbea  sammelte  und  vereint  in  ihre  Hände  lieferte. 
^1  fioB  diejenigen,  welche  die  Brnclistiicke  alter  klassischer 
&hriftfteller  sosammensuchen  und  herausgegeben,    ihre  Be« 
mahno^inil  ao  %ielem  Lobe  belohnt  sehen;  so  wird  gewiss  auch 
Hr.  V,  anf  den  vollen  Dank  des  Publikuma  für  aein  Unterneh- 
aea  resfanen  d&rfeo.    Ea  aind  aber  in  der  Leipalger  Ausgabe 
Too  KUpttocka  Werken  nur  die  Epigramme  abgedruckt  worden, 
«eiche hier  unter  den  Nummern  ^  bis  108  stehen;  in  der  6e- 
i^rtearepnblik  befinden  sich  Nr.  5  bis  25:    die  übrigen  sind 
sin  Vossens  Almanachen,   Tellows  Briefen  an  Elisa,  Jördena 
Biooeiilese  Deutscher  Dichter,  dem  Berliner  Archive  der  Zelt, 
HS  der  Epigrammatischen  Anthologie  von  Hang  und  Weisser 
nad  dem  Taschenbnche  Minerva  ausammengesucht  worden,  und 
(}|eZabl  aller  beträgt  127.     So  wie  in  fast  allen  übrigen  Ge- 
^ichiea  Klopstocks  kömmt  nun  aber  auch  in  diesen  Epigrammen 
siitehes  vor,  das  denen,  die  mit  dem  Ideenkreise  der  Sprache 
uftd  den  Verhältnissen  nnsers   Dichters  nicht  näher  bekaunt 
und,  tinveraCändUch  ht;  und  so  hielt  es  Hr.  V.  fi'ir  nothwen- 
^^^1  aar  Aufklärung  der  aufstossenden  Dunkelheiten  Anmer- 
kfiogen  hinzuzufügen,  für  welche  ihm  gewiss  jeder  Dank  zollen 
*ird:  denn  von  wem  dürfte  man  hier  wol  mehr  Licht  erwar- 
<^i  wer  hatte  hierzu  geeigneter  aein  können,   als  der,  wel« 
<^er  durch  seine  erklärenden  Anmerkungen  zu  Klopstocks  Oden 
*el>08  einen  Beweis  gegeben  hat,  wie  sehr  er  sich  mit  den  Wer- 
ken dieses  Dichters  vertraut  gemacht  habe.'    Selbst  Ref. ,  der 
»iehiait  denselben  in  früheren  Zeiten  eine  Reihe  von  Jahren  ao 
^ng  beacbäf tiget  hat ,  fand  ein  Paar  Stellen ,   die  ihm  ohne 
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joie  AmerkoiigeD  dwikel  geblieben  wiren.  Welches  Ihinlel 
aber  «ach  ssweileo  in  Vorliegenden  Sinngedichten  obwalte,  er- 
hellet Tonugiich  ans  Nr.  118,  wo  selbst  d^r  mit  des  Dichtern 
Ideenkreise  und  Ansicbten  so  Tcrtrante  Heransgeber  i^eine  eut- 
scheidende  BrlLÜrnng  wagte.  Unter  der  Aufschrift  Gründlich' 
heisst  es  nimlich: 


Iit  es  ont  angeboreof  ist  es  erlernst  f     Wir  Dentscben 
Sind  weitläaftig ,  ,ond ,  ach!  eellier  die  Dealcecdeo  siod'«. 

Wenn  ee  erlernt  ist,  so  sei,  Apoll,  noch  eiomal  Barbar,  and 
Wie  den  Marsyas  einst,  kleide  die  Lehrenden  aas. 

i,Ein  Wink  des  Dichters,  heisst  es  in  der  hinsngcriigten  An- 
merkung, wovon  hier  die  Rede  sei,  hatte  nicht  schdden  Itön- 
iien.  Etwas  Sclilimmes  mnss  es  aber  wohl  sein,  worüber  sich 
die  Denkende«,  die  Philosophen,  gestritten,  da  Apollo  die, 
welche  das  Ding  lehren^  so  hart  bestrafen  soll,  kt  es  der  K  e i  m^ 
die  seltssme  Vorliebe  für  den  Glelchlaot  der  Bndsylbeu,  in  der 
neuen  Poesie?  Ist  es  der  Knechtssinn,  üeMt  nschthun,  nach- 
sagen, nachahmen,  nachglauben,  als  selbst  thun,  selbst  schaf- 
fen, selbst  denken  wollen  1  Oder  was  meint  Kl.  sonst  für  eine 
isthetische  tfder  politische  Sündel*'  —  Ref.  wurde  es  auf  die 
fade,  aller  Grikndlichkelt  ermangelnde  Oeschwatslgkeit  geso- 
gen haben,  welche  ehemals,  nach  d«m  Iflueter  der  Frunsösi^ 
achen  Schriftsteiler,  auch  bei  den  Deutschen  Im  Gange  war.  — 
Bei  Nr.  72  bitte  noch  können  die  Ode  Teone  in  Erinnerung 
gebracht  werden;  «o  wie  es  der  Melirsahl  der  Leser  wegen 
wol  ausdrücklich  hiitte  bemerkt  werden  müssen ,  das«  de^ 
Rhapsode  hier  dn  ausgeseicbneter  Leser  ist. 

«  I 

Welcher  Ansieht  von  der  Natur  und  dem  Wesen  den  Epii 
gramms  KL  sich  aoneigte,  erhellet  aus  dem  unter  der  Aufi 
achrift  rarrede  an  die  Spitie  geotellteo  kleinen  Gedichte,  weli 
ehes  so  lautet: 


Bald  ist  das  Epigramm  ein 
Trifft  mit  der  Spitse; 
Ist  bald  ein  Schwert, 
Trifft  mit  der  Scharfe; 

Ist  manchmal  auch  (die  Griechen  ifehten*s  so) 
Sin  kleia  Geniäld',  ein  Strahl,  gesandt 
Zum  Brennen  nicht ,  nhr  sani  Brlencbten«- 

Am  schlimmsten  kommen  in  diesen  Epigrammen,,  wie  wol  b^ 
kennt  ist,  die  Kritiker  (s.  Nr.  21.  24. 28.  M.)  und  ungenanntel 
Recensenten  weg  (s.  Nr.  62.),  so  wie  gleichfalls  die  Theoret^ 
ker  (s.  Nr.  20«  22-  2S.  47  u.  s.  w.):  auch  die  Philosophen,  selbs 
efai  kant  wird  nicht  verschont  (s.  Nr.  190-0.111).  Vom  dc^ 
Letsteni  heisst  ea  sofart 


« 
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K^ttt  ibiD,   ww  lange  bekannt ,    ja  oft  «nd  .  Iieftioimter  ge- 
sagt Ut| 
lefanit*0  DneriilärliBTe  mit:  aber  nun  bleibt  ibm  anck  nlchti. 
„0  da  Blinder «  vie  falsch^   was  an  lagen  da  wagtest l**     leb 

babe 
Gfiblidi  geirrt,  weil  flun  eare  Bewandennig  bleibt. 

TreiDicbift  die  Bemerkung  aber  den  Lehrfortrag,  die  ia  Nr* 
in  eathilten  iat,  wo  es  heitat: 

Wen  da  Wleeemebaft  lehrst,  Mind  sie  nicbt  mit  lebender  An- 

mnth 
Tsftrsgst,    gehet  der   JangÜng,   der  h6rt,   an  dem  lieberen 

Baehe. 
Schseller  lernt  er  sie  dert  vnd  besser,  well  er  sie  froh  ler^t, 
Aber  es  kann    anch  kein   Bach   den   erfrenenden  Lehrer  Ter* 

drfingen, 
OsTi  mit  Beredtsamkelt  sprechend,    den  hordienden   Jdngling 

begeistert, 
Kr  bereitet  eich  Tor,  wie,  wer  gefftllt  anf  dem  Schanplatn. 
Dief  bat  er  «(t  xwel  Standen  gethan»  am  Eine  an  lehren. 

Schade,  data  Klopstoek  aiclilt  der  Form  überall  Vollea- 
'iB^gtb,  und  beaondera  bei  dem  Hexameter  die  Richtigkeit 
daQmr  oft  ana  den  Aagen  iieas,  welchea  iodeaa  dem  Um- 
fisode  semachreiben  ist,  data  man  damals,  als  er  den  gröaa- 
ta  Tbdl  der  Epigramme  schrieb,  die  Geaetse  des  Hexa« 
Beten  BOch  nicht  in  ihrem  vollen  Umfange  entwickelt  hatte. 
Sekverllch  worde  sich  aoch  Klopstoek  jetxl  erlaubt  haben« 
eile  sh  iwei  Kuraen  in  gebrauchen,  wie  ea  in  Nr.  124  ge* 

icbeheaist,  wo  es  heisst: 

»  ' 

Issa,   der   Gott  (THr  nennen  dba  Mond  ihn)  glaubte,    die 

Sonne 
Wic^  efno  GStlhin  u.  s.  if. 

♦ 

Kka  10  hart  ist  6o  eher  anch ,  wenn  die  SUbe  e  i  in  folgen- 
der Stelle  (Nr.  4&)  apostrophirit  wird: 

Denkt  eudft   den  Kupferstich  von   einem  Gemälde,    der   ahn- 
lich 
Vfin  *ner  gaÜisdieB  Dolmetschung  ans  dem  Dichter  Achäiie. 

Msrburg.  Wagner. 


9S  Griechiiche   LitteraCar. 

Altgemeine    Andeutungen    bei    Lenung    Homers, 

Zum  Schulgebrauche  von  l>r.  JT.  £.  IFctnicke^  Oberlehrer  aiu 
Kunigl.  Gyrntia^am  sa  Tbom«  Bei^lin,  bei  L.  Hold  183i.  IV  u. 
172  S.  kl.  8. 

Welcher  Gebrauch  tmi  diewa  dUgewieinen  AndeMtungem  za  ma- 
chen ^ey,  ist  nicht  klar.  Nach  dem  Titel  mnss  man  dien  Hulf^buck 
för  einen  Leitfaden  halten,  welchen  der  Lehrer  bei  seinen  Vortrugen 
über  Homer  zum  Grunde  legen  solle.  Nach  der  Eiorichtung  dcsbcl- 
ben  und  der  Behandlungsart  der-  Gegenstände,  eo  wie  auch  nach  eioer 
Aeussernng  der  Vorrede  wird  man  jedoch  zu  der  Ansicht  gebracht«  der 
Verf.  habe  ein  Hilfsmittel  liefern  wollen,  durch  dessen  Renutzung  der 
Schfiler  angeleitet  werde  ^  in  seinen  Prirat  -  Studien  iu  den  Geist  und 
die  £igettthnmlichkeiten  des  grossen  Dichters  einznd ringen.  In  der 
Einleitung  beisst  es:  „Es  scheint  bei  der  Vielseitigkeit  des  Stoffes 
dem  Lehrer  der  obern  Gymnasialk la^en  gewissermaassen  Nothwendig- 
k^  au  werden,  dem  Schüler,  wenn  anch  so  kurze  Andeutnogen  aber 
das  homerische  Studium  an  die  Hand  zn  geben/* 

Von  der  Anf nähme  dieser  Blätter  coli  es  abhangen,  ob  der  Verf. 
snsfährlichere  Untersachungen  «her  die  homerische  Sprache  heraus- 
gebe. Nach  dem  hier  Geleisteten  glanben  wir  ihn  niclit  sehr  ermun- 
tern w»  können.  TiTir  glauben  nämlich  unser  Urtheil  über  das  Torlic- 
gende  Werk  dahin  abgeben  zn  müssen ,  dass  es  freilich  manolie  braach-* 
bare  Notizen  enthalte,  dass  jedoch  das  Vorgetragene  für  den  ersten 
Anfänger  zu  kurz  und  unbestimmt  abgefasst  und  daher  Unverstand  lieh 
sey,  dass  es  dagegen  für  den  Geübteren  zu  wenig  eindringe  und  er- 
schöpfe,  so  dass  es  demselben  nicht  tIcI  Belehrung  gewähre. 

Dies  Urtheil  lautet  freilich  nicht  günstig.  Um  so  mehr  hält  Rec. 
sich  Terpflichtet,  diQ  Richtigkeit  desselben  durch  näliere  Nachwelsun- 
gen  zu  begründen. 

Das  gaaze  Werk  zerföllt  in  i^wei  Hanpttheile.  Der  erste  enthalt 
historische  Entwickelung  der  Entstehung  der  homerischen  Dichtung; 
der  zweite  stellt  Vorschriften  anf  über  die  Sprache  des  Dichtere.  An- 
gehängt sind  Grundzüge  des  politischen ,  religiösen  und  sittlichen  Zu- 
stnndes  im'  Zeitalter  dee  Dichtere. 

Gleich  im  ersten  Kapitel,  in  welchem  von  der  Ansblldnng  der 
historischen  Poesie  gehandelt  wird,  stösst  man  anf  manche  Unbestimint- 
heiten  in  der  Entwickelung  und  Feststellnng  der  Begriffe.  So  heifi^st 
es  S.  $:  »«Der  Mensch  ist  in  der  Kindheit  mit  gewissen  Seelenkräften 
▼orzüglich  ausgerüstet,  mit  deren  Beschäftigung  er,  seiner  selbst  un- 
bewnsst,  einem  Zi^le  entgegen  arbeitet.  Ein  Seelenvcrmögen  übt  vun 
Zeit  zu  Zeit  eine  Ueberkraft  aus ,  und  das  ist  die  Phantasie ,  so  lange 
sie  nicht  Ton  der  Verstandeskraft  niedergedrückt  wird.  Sie  ist  es,  die 
In  Verbindung  mit  den  übrigen  Seelenk  ruften ,  selbige  bis  zn  Begeiste- 
rung erhöhet.'*  Wir  fürchten,  dass  das  hier  Vorgetragene  dem  Schü« 
ler  keine  klare  Einsicht  über  die  Entstehung  der  Dichtkunst  giebt.  Zu^ 
erat,  wie  läast  sieh  tagen,  der  Mensch  ist  in  seiner  Kindheit  mit  eini- 
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gft  (fdaletkräftea  Torifiglfich  uusgtriUi0i?  Feincv,  vai  i^U  dto  Zu- 
ütt,  dm  er  einem  Ziele  unbewUMt  eatgcgenarbeile  f  £s  mag  ridi- 
%  leTD,  das»  die  Fliantafie  sich  früher  in  eiflen  vorsiigUcheD  Grade 
tUtig  ieige  aU  der  Teratand ;  allein ,  itrle  nndeuilleh  wird  dieser  Sats» 
TfH  htasiigerägt  wird:  Sie  (die  Phaotatie?)  bt  oi,  ifcelehe  telbige 
(^  Ufberkraft)  bta  aar  Begeitteriing  erhöhet?  —  Auf  der  feigen- 
iea  Seite  wird  die  reproduktive  Phantasie  ron  Aer,  ptodofctivett  unter* 
tdualea.  Letztere  wird  ale  doppelte  Kraft  dargettelit,  indem  tie  ent- 
vdcr  Uesf  früher  geltabte  Veratellangen  verknüpft  9  oder  gans  netfe 
krromfL  Hier  wird  es  denn  Sehnler  nicht  klar  werden,  wie  die  tu- 
ersi  gcaanote  Kraft  der  produktiven  Phantasie  von  der  reptodaktlven 
fCflducdcB  ist. 

Ks^  dieser  Entwidcelong  fahrt  der  VerC9Sser  fort:  „Demaofolge 
|dtsgt  ilie  PhanCakie  bei  einer  natargcma^sen  Eatwtckelnng  eines  Vol- 
kei  nuti  %u  einer  künstlerischen  regelmässigen  Ansbildnng.  *'  Wor* 
SBi  folgt  das?  daraus,  weil  der  Mensch  eine  reproduktiii^  und  pro- 
iukiht  Fhaataaie  hat?  t 

S.  8  wird  gesagt:   „Es  bt  im  Wesen  des  mensdilichea  Gentes 
I«disgt,  dasa  von  allen  Gattnagen  der  Poesie  der  erz&Mende  Gosang 
^'eaigesejn  mosg,  welcher  aaerst  eine  künstlerische  AusMldnng  er- 
hi^ea  nuiss.     Kachgewiesen  ist  dies  nicht  weiter ,  und  es  möchte  der 
Sslz  wolil  in  Zweifei  so  sieben  seyn^  da  die  Erfahrung  ihn  nidit  all-, 
iroieia  beseliget.     Wefin  die  Poesie  bei  einem  Volke  zuerst  die  Rieh-. 
toBg  ici  «rzahlenden  Gesanges  nimmt ,  so  rührt  das  aus  einem  Zasam-, 
BKstrcSea  besonderer  aosaerer  Umstände  und  Verhaltnisse  her*     Dies 
K&cfst  tf«r  Verf.  auch  anerkannt  su  haben ,  dentt  er  weiset  selbst  ge« 
«iMe  Vcrkiltnisse  nach,  durch  dei«n  Eioflnss  die  Grieche»  su  der  Aua-^ 
^iUasg  der  ersahleoden  Poesie  geführt  wurden.  "^^ 

S.  11  wird  der  Anfangspunkt  der  epischen  Dichtung  nilt  dem  Na- 
nsB  dei  Hemer  und  der  Endpunkt  mit  dem  des  Nonnus  aus  Aegypten 
^eidkaei.  Hier  heisst  tes:  „Wie  aber  Im  Homer  die  frbche  Jugend 
^nrortritt,  so  tritt  im  Nonnus  das  Alter  hervor,  was  bei.  allen  Gehre-. 
<^es  die  Kraft  nicht  verleu|^en  kann.  Denn  je  ernster  das  Leben  wird, 
^  «ieito  festeren  Formen  spricht  es  sich  aus ,  wo  es.  immer  handelt**^ . 
^^  iell  der  Schüler  diesen  Znsatc  auf  Ifonnos  anwenden? 

5ach  diesen  allgemeinen  Entwickelangen  über  das  Wesen  der  epi- 
^2m  DichtBAg  geht  der  Verf.  su  Homer  und  dessen  Werken  über. 
"ter  eibllckt  man  in  ihm  einen  unbedingten  Anhanger  der  WolGschen 
^jpotheseu.  Er  erklart  die  beiden  grossen  Epopöien  für  Erseugnbse 
^iB«r  Saagemchnle.  Was  in  unsern  Tagen  gegen  diese  Ansicht  vorge- 
^ntht  ist,  iiat  er  niclit  weiter  berücksichtiget ,  was  wir  nicht  sehr  to- 
(^^Is  Icöaneu  nach  der  Einrichtung  dieses  Hülfsbncbes,  nach  weldicr 
'•^*  ^erf.  hei  den  überall  so  kurz  gegebenen  Andentungen  nicht  in  cilie 
•safahriidie  Behaodlung  solcher  Streitfragen  eingehen  konnte. 

Von  S.  IG  au  folgt  Ge»chickte  HomerB  unter  den  Qtißehtn  &is  auf 
^'frc  ZeiL  Diese  Geschichte  wird  in  sechs  Perioden  .abgehandelt, 
'  •*-»«  der  Verf.  sich  ganz  an  Wolfs  proleg.  gehalten  hdt. 


M  Grleehifck«  LItleratav« 

Dws  In  dem  anCm  Th«ito  Biclitf  mh  Amieninngtfn  g«gc(beD  Ver- 
den, Boigt  der  gering»  Rann  TOD  50  Seitaa ,  auf  welchen  alto  dieee 
volchlialtigBB  Fragen  abgehandelt  tind.  ^ 

Der  sweito.Theil,  Aber  die  Eigealhanlißhkdten  der  hometieehen 
Spradie,  ffiilt  etwa  00  Seitea.  Hier  ist  die  Antfdhrlichlceit  grdieer, 
doch  echwerlich  geaagend  fir  den  tiefer  eladtiagendea  Schaler.  E# 
werden  hier  DMtetentheiU  Autangeianf  Thlerach  and  Spitsner  gegeben* 
Wäe  a&lsen  dem  Schaler  ia  graaimatiichea  Uatertnchongea  blotM  An- 
deutongen  und  allgemeine  Uebersichten?  Will  dertelbe  den  Homer 
grandlicli  »tadirea ,  se  bedarf  er  einer  aaifäbrlichea  Grammatlh  «bar 
,  die  Kigenthämlichkeltea  dieiee  Sehriftctellere, 

Dasf  das  hier  Gegebene  nicht  gennge ,  arag  gleich  ans  deaa  ertteo 
Kapitel  erwietea  werdea«  worin  die  Rede  ist  Toa  der  Natar  dee  herol- 
Bchen  HexBBMtere  ia  Beeng  anf  dea  Rhjthmae.'  Hier  wird  getagt: 
,,Der  Uezaineter  besteht  aae  eeehe  FAetea.  Maa  kann  fragen ,  ana 
wie  viel  Reiheii  hatteht  dar  Versf  Eine  Reihe  ansanehmea  Ist  anrad|p» 
llf#,  da  die  Zuflammensetinng  einer  Reihe  nicht  bi«  aaf  eech«  Fn<eo 
geht  Die  Reiben  sind  unbestimmt,  denn  Jedes  Mal  wird  eine  Reihe 
eintreten»,  wo  Caenr  eiafillt  Das  Wesea  der  Cäsar  berahet  daraaf, 
Rdhea  an  der  Stelle  an  treaaen,  wo  sie  zusamraepg^eti^  slad.** 
Daraaf  wird  gelehrt,  dasi  Hernnaa  10  Cäsaren  aafstelle,  dass  es  aber 
genan  genommen  aar  11  gebe.  Diese  werden  ana'  alle  darchgeaom- 
nie»,  uod  es  wird  aogleudi  bei  jeder  bemerkt,  ob  sie  haafig  oder  sei- 
tea gebrancht  werde.  — -  Dass  der  Schüler  darch  diese  Darlegnng^  ao 
aiaee  riehtigea  Keaataies  dat  Hexameters  gelange,  miichten  wir  hi 
Zweifel  aiehea.  — ,  Das  Kapitel,  proniUehe  Grund»äi90^  aathftlt  aU 
aaa  Aasaag  aae  Thierech,  In  weichet  weiter  einaagehen  der  Raan 
nicht  gestattet.  Nur  das  Siae  mdssea  wir  bemerkea ,  dass  aach  hier 
die  KArae  Uadeatltchkeit  veranlasst«  S.  90  heissi  es  i  v  wird  einga- 
eehaltet,  um  die  rea  Natar  karae  vorletate  Sylbe  cur  L&nga  an  gestal- 
ten ,  s,  B.  ampaytti^«     Be  sollte  helssea:   FAr  «fMstoOij  sagt  Homer 

Dar  Aahaag  eatfaalt  58  Selten*  l¥ir  heben  nur  Biaiges  herrar. 
Dass  den  KAnlgea  bei  der  Beute  ein  Anthell  anfiel^  wird  anter  dea  Etn-> 
knnften  derselben  nicht  anfgelihrt  —  Die  Gastfrenndschaft  wird  ans 
dem  Glaubea  hergeleitet,  dass  die  GAtter  nnlar  den  Menfchea  amher- 
waadeltea.  Gleich  nadiher  wird  eine  aadere  Entstehnag  denelbea 
geaeigt.  Der  rohe  Mensch,  wird  gesagt,  ist  von  Natar  Feind  gegen 
jeden  Fremden;  man  seh  ihn  als  dnea  Verbrecher  an 9  der  etwa  der 
Blatrache  enigehea  wallte«  Allmälig  eatsteht  Mitleid,  ia  der  mAg- 
lichen  Voranssetaang  einer  Ahaliehea  Lage  der  Zakuaft.  •—  S.  185, 
wo  die  Rede  von  den  Festen  ist,  gesehiehet  auch  der  Mysterien  Er- 
wAhauag.  DieB^tia  darAbcr  ist  an  dArftig.  Alles,  was  darAber  gesagt 
wird,  Ist:  «, Die  Mystarlea  dieatea  aar  Bildaag  detr  rohen  Volker  und 
wavdett  von  eathasiastischea  Measchea  Toraalasst.*'  Kicht  weniger  na- 
genugaad  ist  die  Bemerkifftg  S.  158s  n^^v  ^»t  geglaubt,  der  griechi- 
•che  Gottasdieait  wAra  elgaattidi  Ton  Fetisehmas  aasgegangeo.     Dia 


Kriag:  JUe  gtldvita  Tke«l«g«a  Deatidilandi.  M 

IIm  deifelbea  geht  davanf  biaaaf,  dait  et  aia  grotaei  WataagaH 
W9M  man  sidit  genso  kennet  aber  Terebren  raiMe  wegen  ceiaer  Machl.^ 
Di«  Sprache  Ut  eft  ▼ernachliMigl.  Gleich  der  enle  Sato  dei  B»- 
chci  hat  Iteine  regelreehte  Konttraktion.  8«  159  helt|^  ee:  »»Die  Wa^ 
gen  «bd  alle  xweispannig»  decb  haben  aie  auch  oft  ein  drittes  aage- 
hasgea«**  Von  Pferden  i«t  dk  Rede  noch  gar  niebt.  gewesen.  Das 
Vcneiehniss  solcher  Wendungen  Hesse  sich  leicht  ▼emiebren.  Die  Zahl 
der  DnwUehler  ist  nicht  klein.     S.  166  fehlt  sogar  das  Zeitwort  Li 


Besonders  anffallend  ist  es  nns  gewesen ,  warnm  die  griechischen 
Wolter  in  diesem  Buche  alle  mit  latoiaischen  Bnebstahen  gedmckt  sind« 
Wir  sehen  nicht  ein,  was  für  einen  Zweck  diese  Einrichtung  hat;  denn 
dass  die  Schüler  die  griechisch  gedrackten  Wörter  mclit  würden  lesen 
kennen,  koaata  der  Verf.  nnmöglicb  rorausselsen,  Dass  die  Druck»- 
sei  keiae  griechischa  Lettera  gehabt  habe,  ist  auch  nicht  wahrsdiaki- 

lich.  Jr»  Xfe   Cammann, 


Dfe-gelekrfen  Theologen  Deutschland»  im  acht- 
ueinien  und  neunzehnten  Jahrhundert.  Nach  ihrem  Leben 
und  Wirken  dargestellt  ton  Dr.  Heinrich  D&ring.  Ir  Bd.  A  — H. 
ISS  S.  gr.  S.  Nenstadt  an  der  Orla  bei  Joh.  Karl  Gottfr.  Wa^er 
ISn.  —  2r  Bd.  .1— M.  ebendas.  188Z.  660  S. 

DeaTitpf  nach  scheint  etnoAnaeige  dieses  Werkes^  dem  Im  Lauf« 
dies«  Jahres  die  beiden  andern  Bande  folgen  sollen,  nieht  In  unsere 
Bibliothek  au  gehören,  da  aber  unter  den  angeführten  Theologen  awdi 
viele  siad,  die  ihre  Laofbafaa  in  Sehnlen  und  Gymnasien  antraten,  so 
dürfen  wir  die  Anzeige  dieses  Buches  nieht  untarlassea.  £s  soll  sich 
ea  die  vom  Hm.  Döring  ror  awei  Jahren  hemnsge|^benen  Dentschen 
KaaMiredner  anschliessen,  und  Nachrichten  ron  solchen  Ipieologen 
gsbea,  die  sich  als  Schriftsteller  In  der  Exegese  und  Kritik  der  bibli- 
Mhea  Vrkuaden,  In  der  Kirchengeschichte,  Dogmatik,  Hohilletik  und 
dcu  übrigen  theologkohea  Disdplioen  nnsgeaeiohnet  haben.  Wer  da- 
tier etse  Uebersicbt  der  theologbchea  Literatur  der  beiden  leinten  Jahr- 
knadsrte  haben  will,  der  musa  sich  nothwendig  nach  des  Verfassers 
Deati^e  Knnaetredner  kaufen.  Ueber  beide  Werke  Terspricbt  der  Ver^ 
fsiMr  «in  niphnbetlsch  geordnetes  Oeneralreglster,  in  welchem  auch 
iie  Kech^rüg«  an  den  einaelnen  Büaden  gehörigen  Orts  eingesehaltet 
«crien  sollen. 

f'ew  erste  Band  von  A—H  enthnlt  216,  der  aadere  188  gelehrte 
Tbfslogeu  Deatschlands,  die  hauptsachlidi  nach  ihrem  Leben  und  Wir- 
ies  asd  Schriften  beschrieben  worden  sind.  Ein  recht  tiefes  Etndrin- 
Sm  issst  skfa  bei  dem  geringen  Raum  de«  Plataes  natüriich  nü  einer 
^csssea  Eatwickeinng  nicht  denken,  und  Recensent  ghinbt,  dess  die 
laHslle  ins  bis  1T79  in  gr.  8,  etechienenen  Nachrichten,  «on  dem 
(äsnctsr  and  der  Amtsführung  reohtsehalfener  Prediger  «ad  Seelsor- 


Li4«rarg#»oblchtü. 


-  / 


i 


gWf  woTon  der  Hftiip^iMtor  Startn  1«  Itunbnrg  die  drei  ersteik  ftdnde 
nie  dem  Pastor  Schaler  su  Diecdorf  bjei  Magdebarg  anonym,  iind  die 
drei  lelacteo  haoptfacblich  der  Dkikonat  Niemejer  zu  Halle ,  ohne  eich 
Ett  nennen,  her§aige^ben  haben,  melir  eingectreote  nüuliclie  Bemer- 
kungen enibaUea,  aber  gewitf  i«t  es  anch^  dase  Jeder  In  Hrn.  Döring« 
Werke »  wenn  er  nnr  will ,  eich  eo  wohl  ein  Ideal  der  VollkoilimenheU 
eines  Theplogen  abstrahiren  kann ,  das  er  sich  snm  Ziele  aller  seiner 
Strebsamkeit  setze,  und  dass  Mancher,  der  melir  an  Wunsche  und 
Klagen,  als  an  dasThnn  gewöhnt  ist,  sehen  kann,  wie  schon  Tor  ihm 
•ehr  Viele  dem  Ziele  der  menschlichen  Vollkommenheit  naher  gerückt 
sind,  als  man  es  tob  eingeschr&nkten  irdischen  Kräften  vermathen  sollte. 

Der  Ilr.  Verf.  meint  keinen  der  gelehrten  Theologen  äbergangen 
SU  haben ,  er  wird  aber  gewiss  in  den  folgenden  Bänden ,  wie  die  hier 
Im  Inhaltsreneicbnisse  des  swettcn  Theiles  eingeschalteten  und  mit  ei- 
nem Sternchen' bezeichneten  Kanzelredner,  auch  noch  manche  waekcre 
Theologen  einzuräcken  nSthig  finden ,  die  einen  Platz  verdienen. 

Die  Quellen,'  aus  welchen  der  Verf.  seine  Nachrichten  wählte, 
sind  nicht  angezeigt  und  es  lässt  sich  daher  nicht  angeben,  wie  viel 
oder  wie  wenig  er  aus  diesem  oder  jenem  Bnche  benutzte.  £r  Ter- 
sichert  zwar  keine,  die  irgend  zur  Berichtigung  und  Vervollständigung 
der  einzelnen  Biographie6n  dienen  konnte ,  unbenutzt  gelassen  zu  ha- 
ben. Dass  ihm  jedoch  manche  unbekannt  geblieben,  ergiebt  sich  schau 
daraus,  dass  die  Lebensnachrichten  mehr  oder  weniger  reichhaltig  stod^ 
und  manche  wichtige  Umstände  verschwiegen  werden ,  die  sich  wohl 
hatten  auffinden  lassen.  Um  nur  einiges  zu  erwähnen ,  so  hätte  Joh. 
Feter  Bamberger  nach  den  vorhandenen  Nachrichten  viel  genauer  kön- 
nen angezeigt  werden.  Er  studirte  nämlich  in  Frankfurt  und  Halle, 
war  als  königlicfaer  Candidat  gereiset ,  wurde  1757  Prediger  bei  der 
Fried rfchswerd er  und  Neustädter  Gemeine  in  Berlin,  kam  1719  an  die 
Dreifaltigkeitskirche  auf  der  Friedridistadt,  wurde  dabei  1766  Kirchen- 
rath,  kain|^780  naeh  Potsdam  u.  s.  w. ,  wo  er  den  28  Mai  antrat  Bei 
dem  Schrutenverzeicbnisse  hätte  noch  bemerkt  werden  sollen ,  dass  er 
Mitarbeiter  au  der  Berlinischen  Bibliothek  und  den  vermischten  Abhand- 
lungen u.  Urtheilen  war.  —  Bauerscliubert,  Joseph,  Capellan  zu  Hau- 
sen bei  Faltf brück  im  llochstifte  Wärzburg,  starb  im  Jnllns- Spital  sa 
Wnrzburg.  Die  Hälfte  seines  .kleinen  Nachlasses ,  welcher  etwa  500 
Fl.  betrug ,  vermachte  er  der  Gemeine  zu  Birnfeld ,  seinem  Geburts- 
orte, zur  Anschaffung  der  iiötliigen  Schulbncher  von  den  Zinsen,  für 
arme  Kinder.  Er  war  auch  der  lange  unbekannte  Verfasser  der  Ab- 
handlung über  Denkart  und  Betragen  der  ausgewanderten  franaosischen 
Geistlichen,  In  Henckens  Archiv,  St.  II.  —  Der  Vater  von  Ems'..Att- 
gttst  Bertling  hiess  Rudolph  und  war  Hofprediger  bei  dem  Bischof 
Ernst  Angttst.  Vom  Vater  unterrichtet  kam  er  in  das  Gymnasium  su 
Osnabrück.  In  Jena  hielt  er  den  8  Oct.  1743  die  Disputation  de  gra« 
dibas  prohibitis  etc.  In  Göttingen  vertheidigto  er  unter  Feuerlein  die 
Observatienes  etc.  und  hielt,  um  Magister  zu  ^verden,  den  16  Sept. 
1744  seine  laaogurai- Disputation,  ohne  eiaea  Vorsitzer  Meditationnm 


Mifagt  Dfe  geUirlB«  ThMtofvn^Denlieliludf«  St 

le  Hfam  de.  Dm  10  Btft  1745  ward  er  MilglM  der  dentecben  Ge- 
teUictaft  nd.  Urmt  BeMteer  dtt '^ha^wojkladk^n  faicaiai.  '1746 
bbt«  er  m  Hicliaelii  nadi  Osnabräck  surack,  leigte  lich  aber,  da 
er  Taoi  SUatiarinltteg  Toa  Manchhaiuen  eine  Pemioa  bekam ,  bald 
^naUt  k  GaiüageB.  ~  1748  erhiell  er  la  Helmttidt  die  theologi-« 
idtt  IMerwatde^  tt^  Naeh  l>aoilg  i^g^t  }7^.  — -  Tep  BreatanOf 
DoBiueiii,  war  ^ia  O'Od.  1740  au'  Rappenweil  geborea ;  crr  hatte  ün-^ 
ter  dni  Fmtibtea  irofl  Heaqpten  die  Hofcaplanf teile ,  mit  dem  Cha- 
nder  ciaei  gebtfidieB  Ratfas,  a.  f.  w.  —  CarpioT,  Jacob,  war  auch 
Mit  im  Mitglied  der  Akademie  der  IflsfeiMchaftea  aa  Berlia.  — - 
CnpuT,  Jeh.  Gottlob,  warde  den ^  Jan.  1<I99  Magbter,  dea  t4  Jnnl 
IMwnd  er  Sabdiaeoaaf  ah  der  Thdmafkifcfae  m  Lelpsig,  ITW  Dia- 
oMu,  in4  Andndiaconn«  aad  Licentiat;  der  Theologie.  Auiterordent- 
iMherhefeMor  doivelbeB  den  80  Oct  1718,  den  28  Mars  1719  der  he« 
Mtcbrn  Sprache  ordentlicher  ProfeMor,  1724  dea  27  April  Doctor 
^"nMogie  ■«  a.  w.  — '  Bei  Friedr.  Ang.  Caruf  fiad  Cf.  A.  Schwano 
Aadakm  aa  Oanu,  A.  A.  Schell  redtatio  de  Fr.  Ang,  Cari  tir'Intibn« 
M  Bciitit,  BK  wenig  beavtal.  Diete  wenigen,  die  noch  »elir  ttfr-' 
Mbrt  wodea  fcSnaten ,  werdea  lam  eben  Gkagten  hinreichen. 

Ven  Theologen,    die  Scholamter  verwaltet  hatten,    wollet  Wir 

«MSüb  Khige  anfahren:  Chriitian  Karl  Am  Eade,  Rector  au  Kauf- 

^«Mfa,  caktat  Coadstorialralh  and  SfcholardL  —     Andrei  JcA.  Bona- 

Tcatna,  Iiehrer  am  Gymnatinm  an  Bamberg,   starb  ati  Dlr^ctor  der 

GywM^  in  Wnrabnrg  aad  Mannentfldl.  —     Aicbenbrenner,  Beda, 

Pfofeuff  n  Neabor^  o.  Straabiagea ,  nachher  Abt  an  ObeMlridi.  — '' 

TOB  BMMuten,  Hetar.  Jacob,  betncbte  1090  dai  Gymnai.  lu  Bramea» 

•Mite MüiaOl  aa  Beydea',  1096  an  Fhknecker,  wo  er  sich  pro  ml- 

BXcris  damiairoB  Uess,  warde  1707  dea  9  Febr.  au  Dnlsbnrg  Doctbr 

der  Tbselegio,   1712  Mitglied  der  Gesellschaft  det  WissenschaT^ii  la 

^ftUa.  Wegen  seiaer  aagelegtea  orfeatatischen  Bachdmckerel' gerleiH 

er  But  ehern  Jaden  in  einen  Process;  diesen  ^d  endigen*  ging  er  1716 

ih  FMesier  Ton  Hanav  aadi  Zerbsl.  —     Benner,  Job.  II«^m.;  Leh-^ 

TW  SB  fidagog.  aa  Giemen,  nachher  I^ref^ssor  der  Dichtkunst  a.  Bo- 

n4tM^cil  and  aamerordeatl.  Professor  der  Theologie.  —    BesettlielSti 

CsQabemlor  m  Cearecler  aa  Erlangen ,  steribrab  Dhikonüs  duelbsl.  — 

BUenana,  Job*  Gottlieb,  aaletsl  Rector  io  Freiberg.  —     Boyen,' 

^neis.  Bboiaurd^  —  Bredeakamp,  Hermann ,  —  Breithanpt , '  Jokchim 

4«iCit,**  Barg,  Job.  Friedr.,—  GarptoT,  Jacob,  —   Cypriitn,'Erhvl 

SsloB»,  a.  t.  w.     Wir  kdnaea  Terdchem,  dam  noch  lehr  Viele  anil^ 

m  Weifte  aidil  aagetroffea  werden.     Uebrfgens  hat  Herr  Döring  kela 

BBkvBBAhares  oder  fiberfldssi^  Bnch  geschrieben,  and  wir  sehen  deii 

^■den  fetgeadoB  Biadea  mit  VergnOgen  entgegen,  'wönschen  iW 

nch,  dam  maache  Ueii^  BUlagel  ia  deh  leltlen  B2adea  mSgen  fer^ 


BroBaa*  Boiermund^ 


l^-^MfO.  f.  Jia.B.lV<.  Mi.  JMS.  BW,  «A  Vn  ÜQftl. 


T«4««fflll«. 

Todesfälle. 

[la  Jahre  18S2.]  , 


1«  Friiljdir  18»  tterh  fai  Rom  4er  bekwyile  FWolag  FUifpo  Imver- 
msat.  Im  wtAmem  NedÜM  seil  rfdi  eise  wun»  kriiiiche  BeerbeUueg 
4e«  Apallenfau  Ebo4iiu  befiB^^e^  bei  welcher  eine  biiber  aabekaiuite 
BBBiMthxiii  der  Vaticaa  -  BibUeCbek  beeatel  ui. 

ie  der  Mitte  des  Jabree  ie  Mailead  der  BfeidieM  Gm»  Gkuimo 
TWetilflEJe,  ei«  eifriger  Freuid  and  Befeiderer  der  Wineairboftea,  der 
•owebl  felbtt  die  GelebrMnikeit  piakliMdi  üble,  aki  aach  seiae  liest- 
baie  SeiBialang  vea  lfaa«fcripiea  ai^  Kaartdei^ialera  alle»  Wmikt- 
gier^gea  Creisiaaig  öffnete* 

An  11  JaL  ia  DUliagea  Midma  WUik^  Fraf.  der  HeraMaentik, 
Ezegeie  aad  Pädagogik  aai  K5ai^  Ljeeaai,  geb,  aa  Laai^gea  dae 
i  Oftbr.  1788. 

Dea  12  Aag.  sa  F%«aa  der  Abbd  Zammd^  Aatftaar  des  t^roü- 
lienef»  and  SeereUir  der  Aoid.  della  Cratou 

Dea  27  Aag.  to  Bfailaad  der  beräbarte-Waadaial,  Fhjrfolog  and 
Afbroaaai  O.  B.  PaUUa  ioi  86itoa  Lebea^afcra. 

Dea  S  Oetbr.  ia  Paris  der  Senior  dar  FacaltiU  der  WlfMBMbattM 
Nk.  EU  Lemmn^  bokaiiat  darch  die  Beraafgabe  der  HtUMlbeoa  ctot- 


Dea  9  Oclbr.  ia  Aaraa  der  bekaaato  Beioeade  0r.  Aagar  d. /dur« 
Dea  29  Novbr.  ia  Berlia  dar  MedialaaliaOi  a.  ProCoMor  üadd^ 

Ia  de»  Nacht  tooi  2  sa»  8  Deeembar  aa  Köaifgdbeig  ia  der  Nm- 
awik  der  Sabrector  Crdneawid  am  Gyanmiiam« 

Dea  16  Decbr.  aa  Berlia  der  Profwsar  /ekqm  BmukmJbtg  ua 
FHedriebnrerdertdMa  Oymaaiiani  im  48ctea  liebea^ahrai 

Dea  21  Deebr.  äa  Altoabaig  der  ia  dea  BMdiciaio^ea  Wiamatcbaf- 
taa  nhaüich  bekaaale  HoCrath  Dr.  Jok.  M^Udr.  Iteer. 

Dea  25  Deeember  aa  Gottbgea  der  Geh.  JaeHaratb  Mctitfr  in 
89itea  Jahre. 

lader  Sacht  vom  26  sam  27  Deeember  ia  Sarich-im  87ctea  Jahre 
der  Chef  der  Bacbhaadlang  Orell,  FatsU  a,  &,  Hanf  Aemrjdk  Fm»^ 
all  Forscher  ha  Gebiet  der  Schweiaer-  a.  der  Kaasigeschichte  bekssD^ 

Dea  29  Deebr«  hi  Staügarl  der  Freiherr  CMIa  eea  CMcadei/,  ^'i' 
ceprindeat  der  Kanuaer  der  Abgeordaetea^  CoaUirar  d.  wärtemb.  Erssi 
ordeas.  Bitler  d.  bayer.  CiTilTerdienstordeas,  köa.  vwm.  Gsh.  Üof^ 
lath,  kda.  bayar.  KamaieMr  etc.,  69  Jahr  alt. 


S(U  -  mid  Umversititsnachrichten ,  Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

Ajobl  Am  Gyiniuwiaai  ki  der  Sdnüamteandidai  Ourigtian,  MulUr 
m  im  rantorbflaM  ÜMei  [NJbb.  IV,  861.  J  StoUe  ab  Lehrer  änge- 
*fit  n^  te  HSIfiiehger  Bomn  sam  Unterlehrer  ernaiuii  wofdeihf 

Air—WiiTM.  Za.eineia  im  NoTemlrar  Tor.  J.  im  Gymnatiom 
ItUtMi  Uedeactea  hat  der  Director  Dr.  JPrkdneh  Karl  Wex  eine 
fMrfrt— ■  hmkmmnm  fronrnkn»  [Aschersl.,  gedr.  bei  Lorieberg. 
U&»  U  8.  gr«  4.J  ftle  Programm  aof gegeben  y  und  darinh  mehrere 
Steil«  m  to  swel  ersten  Bfichem  de«  Liviae,  ao  wie  beiianfig  ein 
pttr  Stelle«  aas  Cieero  nad  an«  dem  Agricola  des  Tacitn«»  gelehrt  nad 
gviMfct  Muurielt,  vnd  dteselbea  betondera  g^gen  ToigeBoanmeae 
^fMgea  aa  eciinlaen  gelacht      • 

BiiBu  Nach  der  Bodi  beftehenden'Prnfnngtrortchrift  im  pro- 
t"^«Mhm  GMch«R8«gtbam  (i.  Jbb.  VH,  400 ---471.)  hat  der  Fffarr- 
^"^  AMieft  Ltiher  ana  Eppingen  sein  Lehramtsescamen  abgelegt 
■^  ><  iilar  die  evaagellidi  -  pretestantlaeheh  Candidaten  der  Philolo- 
{K  irfgflsssiBiin  werden«  Die  GandidateBprufungen ,  f&r  das  Lehramt 
"l'«  jcisch  aach  der  Eiaüfarnag  des  neuen  Lehrplaas  elMafialls  regu- 
^*B^.  In  dieser  wichtigen  Angelegenheit  fiUiren  ||)>er  nadi  dem 
^(M  iMbioislindiger  Schnlmdaner,  die  seit  Jahren  an  ▼ersehiede- 
*■  liMdtsa  des  Landes  nIs.Ezamiaateren  gewirlu  haben,  lianptsäeh- 
"^  nd  Bsdiagnngen  aaiA  erwünschten  Ziele ,  n&mlich  eine  eigene 
'^■^ikebärde  fir  idle  Lehratttscaadidaten ,  seien  sie  nnn  Icatholi* 
'*^*^pretestantiflclwrConfession,  nnd  sedann  ein  gründlicher  und 
■sbaedsr  EiaminationaelBn«  Mochte  in  letsterer  Hinsicht  die  B^ 
*"«  grmdsia  die  prenssisdie  Eianrinationsordnnng  (s.  Allg.  Schnla. 
^1*0  ir.  98—94«)  mw^unen,  welche  die  glaBaendsten  ftesmitate 
^^Kriidvnng  fir  sich  hat,  anstatt  durch  einen  sellistverfert%<- 
^^■^uf»  wie  bei  don  ^rojei[tirten  allgemeinen  Lehrplan  für  die 
^^«^  IGttslsdnilea,  ▼lelleidit  hinter  den  Anferdernngen  anrdöh- 
^^l'i^f  welche  Zelt  nnd  Wissenschaft  an  den  gelehrten  Sehnlmam 
*^  f «a  tüchtigen  Lehrern  hangen  die  giiten  Schulen  weit  mehr 
"ibria  baten  Lebrpian,  denn  diese  wissen  auch  unter  einer  schlech- 
''"^  Urrerbssnng  mit  Nutsen  an  wiricen ,  wohingegen  der  unfähige 
^■<T  üdk  unter  der  vevtreinichsten  Lehrverfassang  nachtheilig  wir- 
*^  *H  Kommen  aber  gar  noch  schlechte  Lehrer  au  einem  schleeh- 
^  UbylsB ,  so  ist  das  Uaheil  ^unberechenbar.  Damm  suTördemt 
^^^nr  aad  dann  einen  guten  Lelirplan !        . 

^^>Kua.  Der  R^eruagsmith  Professor  Orag  ist  Ton  Köaigsberg, 
'*  Vi  tt  achea  lungere  Zeit  entfernt  lebte,  an  die  hiesige  UaiTorsitat 
*«icut,  wm  hier  sein  althodidentsclies  Würterbuch  an  Tollenden.  Zu- 
l'*'"^  iü  sr  aam  Mitgllede  der  Kdn.  Alcademie  der  Wissenschaften  er- 
^  vi  ihm  dne  Gebaltntuhige  von  480  Thlm.  bewilligt  worden. 
^  ^ttktm  Dr.  Jlaalb  «nieder.  IJni^eMlilt  hat  Tom  Unlge  ran  Frank- 

1*  . 


IfO         Sckttl  •  mud  iraiv«YtiUtimmcbricliUB, 

,ieidi  im  Or^M  4er  Bnodfl^B  edallea.  Der  Fre(e«er  Ramtk  hat 
dem  Gjwaaauam  warn  gnaea  Kloeter  die  vee  ihat  Teifeiügte  colosiale 
Biste  4ee  Kieige  FrieUdi  Wilhela  DL  uw  canmchen  lUfnior  ge- 
teheakty  welche  ha  greieea  Henale  der  AaflaU  aafgettelU  wofdee  Ut.  — 
Nach  nOichem  ¥etMichnM  nhU  «e  Üeirenittt  u  «Ibmm  WmCer 
1732  StaieeteB,  tob  «leMB  969  (derwOer  127  Aadiiider)  nr  theole- 
giMhea,  58»  (dhmeter  112  AuL)  bw  juwüedM,  S2»  (nU  128  Aiu- 
lindem)  siur  aiedicwiiiAea  and  256  (nril  8S  Aadiadera)  sar  pbUo«o- 
phnchea  RKaltat  gehemu  Dasa  keauaea  aac^  412  aicht  iauaalrica^ 
ytie  Zäherer,  aaaüieh  120  Chiraigea,  92PhanBaoeatea»  8§  Bleren 
de«  Friedridi-  Wilfaefaae-lBetitais,  IM  Elevea  der  nediciaiMdk-  durar- 
gMchea  MnüärdudeiBie,  S2  Elerea  der  Baaahadiaaie,  2»  ZägUnge 
der  FefstakadcBiie  a.  t.  w. 

Bewa.  ?ea  dea  802  Stedeatea«  veldM  eidi  hi  diesen  UViatec 
aaf  dadger  UaiTerntat  befiodea,  nad  107  enmgeL  Theolegca  (daraa^ 
ler  21  Aatliader),  224  kathel.  Thealogea  (daraater  12  Aafl.X  ^^  ^»^ 
rMtea  (daraater  24  Aa«L),  129  Medldaer  (daraater  7  AaO.)»  196  Phi^ 
leeephea  (daraater  16  Aad.)  aad  12  akht  lauaatricalirte. 

BaABBaaBB«.  Das  Lyeeam  He«aaaai  wird  ia  dieaeai  Wiater  toD 
29  Stadeatea  hetadit 

BaaibAV.  Der  Prafener  Dr.  Sdmeider  aa  der  Uaif  erdtü  hat  eiB« 
ISidialfwnlaar  vea  199  Thlra.  erhaltea. 

Cabubbhb.  Aaf  die  Bewiliigaag  eiaei  YeigrSMertea  Etat  fuj 
Sdialea  darch  die  StaBdeverMauaiaBg  ybb  1821  iat  Bafelge  eiaes  Be^ 
tfhlatiei  aaa  Granherfegi.  StaateauBift^rtam  hei  dem  Aalaage  d« 
aeaea  StadieBJahres  18|}  BUt  der  iMljtednitchea  Schale  ia  bieelge| 
Besideas  eiae  ForatMhale  Tedkaad^,  aedaaB  die  VereiBigaBg  der  b^ 
der  OberdirectioB  dea  Waaaer-  a.  Straateabkaea  beateheadea  iag^eatettfi 
mHmU  But  der  pelyteehaiadiea  AaataU  TeUsogcB,  die  biaherige  Fadd 
achale  far  Baagewerbe  ia  eiae  aiedere  Gewcrfacfadt  aaagewaaddl  nn^ 
eiae  Faduchaie  far  die  hurgtrütke  ümihaatt  erridilei  werdea.  Di| 
Offgaaiaatioa,  dea  PefBeaalbeataad,  die  UaterrlcbtagegeaatBade,  di| 
eiBselaea  Fadschalea,  prafctiache  Uebaagea,  sar  Beaatsaag  oftw^ 
ateheade  SamaüaBgea  a«  Asataltea«  Heaorar,  AafaahaBataxe  aad  aoi^ 
atige  BeatiaaaiaageB  der  erweitertea  Aaatalt  briagt  da  ISagraaiai  d^ 
CfraatbenwgL  Badiaebca  pefyräctBtiftra  Sduäe  [Carlarahe  bd  Chriatu^ 
Theodor  Orooi.  1882.  24  S.  gr.  J.]  aar  effeatlichea  KeaBtaias.  H 
Ia  die  erledigte  VlOte  Chwae  dea  hica.  Ljoeaaia  [a.  NJbb.  ¥,  4$1— 45^ 
iai  der  Caadidat  der  Theologie  a.  Phüdogte  faul  Zeadt  [a.  NJbb.  V,  45l| 
fldt  daer  Beaeldaag  .tob  599  Galdea  ala  Lehrer. eraaaot  wordea« 

CAaaBK.  Ehe  wir  die  mit  gerechtem  Daafce  gegea  die  Staataregi< 
raag  Teraommeae  Erwdteraag  aad  a#  Vielea  ▼enpreeheade  Beaetaui 
dea  HerafeidiBr  GyaniaaHuaa  meidoa  aad  ala  eiaea  Beweia  heaeiclin< 
fcoBBtea,  wie  aum  jetat  tob  Seitea  dea  HiaiateriaaM  eraatiich  bemül 
ed,  die  GdehrteaadialeB  aaf  eiae  habe  Stafe  sa  erbebea«  laaea  w| 
adioa  die  erüpeaüche  Aaordaaag  im  NoveadMM'hert  dieaer  Blittor.     D^ 

■ich»  gaaa  ohao  Bittariodty  gffgaa  ean^ 


Bafdr4«rttB9*»  ^v'  Itfftveiibesel^iig^B.        Ml 


Im  ^flmAmt  gwcfaMbeMi  eoRMpdaidii- ArtünrMtCifid  gtMi*- 
tet,  "wMmt  im  Qtanft  ^e  ämMge  eatbilt«!  tette»  4mm  die  in  Kniw 
kM«  hmg  g«botRto  «ad  nehvaalfl  la  des  JelnWelMni  ele  mak  bereit 
mkni  iigeipredieMe  Eifillmig  der  Wfiiwclie  «nf rer  OywMieilBli 
raUiMni  »eeli  aldil  erfolgt  sei ,  «ad  diM  aiaa  mr  Eialfilmag  el- 
Kr  MM  SdialordAäng'  eiaee  angeoieMene» »  jededi  aeck  aidit  sicher 
nimimauB  Sciirifead'«  bedäiCi.  Diee  koaale  Tom  Eiaieader  aidil 
ant  gWdfegalCiger  Kftlte  refdrirt  weidea;  daM  ei  aber  (eidit  aat  ■« 
griwt  ^liiputoBlidl**  iMTvergiaf ,  nm  dea  Aaadrack  dee  C^egeaarti» 
bb  la  gebcBocbea,  toadera  dan  ee  Zeit  war,  Hmtdbmgn  enrartea 
nMilBa,  wird  dordi  die  fdir  bald  daraaf  wirklich  erfolgte  Refotai 
4(t  Henfolder  Gjaraatiaait  dargethaa.  Wean  lidi  wlibliiA  efai  n^a- 
gvdJia  ia  dea  Toa  eiaer  gewÜMea  Seite  herfcoaiaieadea  Fordemagea^ 
getagt  hille,  ao  wdrde  et  dch  erst  fragea,  ab  aidiC  Graad  daaa  rar^- 
fcMfaa*gtaetaa  wire,  «ad  ob  aldil  gerade  dadarch  die  gate  Sache 
HgcRgt  aad  gefördert  wordea  eeL  Uater  eiaer  ffriibeni  Begieraag 
ttttoBttfieBadfirfkineder  GjBumiealief,  et  war  jedoch  dM  Hof- ^ 
fa  Mit  eia  eittee;  wer  liitte  aller  ia  det  aeaera Zeit  dea  Stroa  firea« 
<iger  Grfiblo  hcniBMa  aad  die  Zarenielit  der  bettea  Srwartaagea  aa» 
Mrack«  woUeiiff  Daher  Toraalmi  bmb  Toa  Cattel,  tob  HairlMirg^ 
TM  Hma,  Ton  Riateia  her  Ia  irendiiedeaeB  Büttera  öbeieiaitiafi» 
■eit«,  bilBge  Wdaeehe  fnr  die  Hearficlien  Gelebrteaichalea.  Die 
VbiMr,  weidie  ne  anttpracliea ,  eiad  bekaaat  aad  ttehea  aator  der 
ZiU  4«r tachtigaa  Lehrer;  aieauüi  lag  ia  Ihrea  AeaeMrdagea  eia  Qa«> 
IwwMMUi  Fardera  oder  Tobea*  Da  diet  Allet  aaa  ToraasgegaDgea' 
9M  hm  na  Herbfte  dei  Jahres  1882  kela  Reealtat  in  dea  Aagelegea- 
küaite  Gjaraatial-Sdial^efeBt  erforgt'war,  ro  rerdieat  man  bei 
CM  «IkH  dareh  Aeaweraugea  hoher  Staatidieaer  iütarkaaatea  Gedald 
gevia  kfliaea  hefllgeB  Aagrüi;  kefaea  Vorwarf  der  Importoaltit,  weaa 
■>■  nch  BHachertei  freadigen  aad  lobeaden  Adf  sprichea  einige  nicht 
nkeicMItaie  Klagea^  wie  es  im  Oorrespondens- Artikel  geschehen  War^ 
blgnttsst  —  Wean  der  Coirespoadent  sagt,  dass  maa  aitiit  gaaa 
^vgraife,  waram  Heer  Vilmar  aie  Depntirter  lai^  Zeit  nichts  Toa  dea 
^ymmUL  -  Aageiegeaheitea  ia  der  Sttaderersaanalnng  ▼orgetragea 
1*^1  te  saUte  das  eben  so  wenig  Mos  eia  directev,  offeatiicher  Vok^r 
Wf  gegsa  eiaen  «asrer  wiirdigttea  Oymaasiallehrer  seia,  als  es.  Wie 
gegea  aas  bnaerkt  warde,  ans  Uakande  des  Gesdiifliganges  gellossea 
Kiiktta,  da  die  aasgesprocheae  Benerkang  nichts  enthalt ,  als  die 
AeiKenng  Beiuerer  aditbavea  Mitglieder  der  ▼orlgen  StdadereMamnir- 
W.  Wie  aber  aas  dem  fraherea  Correspoadeaa- Artikel  dem  Va(* 
^><M  ifSHlbeB  aad  Aadera  ein  angestnmer  „fijgoJSnaM^  TOrgeWorf(ria 
««i4ei  kftnne,  leaditet  ans  dem  Schreiben  scbwerlioh  alaem  UHbefaa- 
S^m  eia;  deaa  dass  die  GIneksfalge  der  meisten  hestischea  Gyniaarfal- 
l<knr  aisht  gttaaead  sei,  Ist  hier  ebea  so  bekannt,  aki  es  aligemehi 
■anfaaat  iit,  dass  ama  aar  Ordadaag  tob  Lebaevstdlea ,  aar  Erw^ 
<tt«sg  der  G^aasieB  u.  s.  f.  alcht  gesiagetf  lUttel^  tob  deaea  maa 
~  sprediaa  mttM ,  vaarlisslkh  bedäxfbb     Wir  koaaeb  aas  aach 


IM         .B^pittt«*  ma4  OaWerttt&UaftefctUliteBt 

■ftA  MkA  iBeffnab«,  Am  lUl^€Uh«liB&n*r;  ioMi  «t'M  MÜtd^ 
«äittgcr  BcttKeBg^  idbrt  gagelagratttd^t  itai  &MllBBg  intMmt^  oft 
v«g«l  der  g«boCmttlM  BAdniditeDv  n  dranfat,  Egobtep  sflim.  E« 
kt  dflonsdi  «ia  Verireben  der  kt  CwrapondeMi-Arfik«!  catUtenra 
AevMeniDgaB,  weiu  dleni  Verfmer  «bA  mIbm  Gleichni  aagedichtet 
vMf  dsM  iie  Bor  OyiDiiasialTerlMiterug  entnai,  Bwehew  «ad  dril- 
tenc  BVV  Oeli  Tcrlangle«,  wihrend.dadi  im  gedtditeii  Schreib«i  to« 
den  nen  sn  treffendeo  Ei«riciiliiiig<QB  «a  den  GslehrtedKliiüeB  mebr  ■!« 
▼•B  jeaer  B^ingaag  dartelbea  gasprochea  wird.  •*—  Am  aabegretf- 
lidMCaa  mam  Jedermaaa  der  Verwarft  ,yUhenäi$U»Atr*^  Sgoinaei  er* 
«chieaea  scia ;  im  aagegclffeaea  Artikel  weaigeleae  fiegt  dairea  keiee 
Spar  aad  daraaf  misste  er  iidi  doch  lieBtekea.  Wir  bedanera,  da« 
der  Eiateader  des  letatea  Artikels  äbetall  ia.dieeer  ailerdiagt  parteirei- 
dtea  Zeit  petttieeke  Faetioaamiaaer  wittert  aad  aelbet  mit  Balichiedeii- 
lielt  da  gegea  Ifiaaer  eiaer  getrimea  Farke  PBrtd  lAnmt,  ere  diM 
matsafprechea  keiae  tichttiara  Gelegeaheh  dargebotea  war.  Aller  ge- 
■ag  kierfitter.  Wfar  kallea  aae  älMraeiigt,  daes  deh  beidea  tob  mi 
betpreekeaea  Artikela  ebi  Waaseh  aad  eia  SIrebea  aach  dem  Gutes 
bb  Graade  liegt,  aad  dam  derea  Verfasser  ia  der  festea  Zavenicht 
übereiasttmBiea ,  dass  wir  rom  deramligea  Vovstaad  des  IfiaisteriBnii 
des  laaera,  demfira.  Geheimea  RaA  HnkieiKpfimg,  far  die.Gynu«- 
«i^  das  iaSglidist  Beste  erwairtea  daifea. 

Cfoa.  Der  L^rer  Sdmetder  yom  dasigen  Fri^rich- Wilkelai»- 
Gjmaasiam  ist  aam  Rector  der  Stadtsdiale  ia  Snoauao  erBaaat  wer- 
dea  aad  bat  als  solcher  eiae  aasserordeiltliche  UatentatBaag  tob  M 
fThlnk  erhaltea» 

DAvmnMsvi  Das  sa  dea  letatea  HerbstprarBBgea  des  dosigea 
Oymaaslams  erschieaeae  Programm  ffihrt  den  Titelt  Conals«  Ankü 
Ma9dU  TitrquaU  Sevtnmi  BoeÜdi  Gnieee  eeaeersa  p9t  kbutimmm  FUauh 
dem,  fVumit'ssdldit  C^i  Frid.  Weber,  pnf.  gymm.  DmrwuL  Wernü 
iM6st  elunar  ScMrede  ea  dea  ....  SBkayeierücUeJIsa  eMidse  Jal.  FrieL 
Kmi  DäUkefff  Gremhem.  HesM,  Obentudiennilkf  Brefuwr  med  Direii^tf 
de$  Gymtum.  Darmstadt,  gedr.  bei  Leske.  1881.  €i  a.  <S  8.  4.  Tos 
aftmmtUcbea  im  Boetbiaa  Torkommeodea  Oedichtea  ist  der  Urtext  asd 
die  grieddsdie  metrisidie  Uebersetsoag,  aach  eiaer  Wieaerllaadsckrill» 
mit  aatefgesetatea  kfitisdiea  AaaierkaageB  TaitgeflieUt  Eiae  beseo- 
dere  Abbaadlnag  fiber  diese  Uebersetsaag  soll  aoch  aadfolgea.  Dis 
gfiechiscbea  Vers#4es  Piaaades  siad  far  die  Zeit  ihrer  Eatstebaag  sehr 
TOfaAglich ,  äbrigeos  aatarltcb  aicht  tob  besoaderem  artistlsohea  Wer- 
the,  aber  ftr  die  kritische  Behaadloag  des  Boetbias  selbst  tob  Widi- 
Ügkait  Die  aagehiagte  Bede,  tob  dem  Director  Dütt^  aar  Elawei- 
baag  des  aeaea  Seballocak  [s.  NJbb.  V,  856.]  aad  aar  Eatlamaag  der 
Abitnieatea  am  18  April  1888  gebaltea ,  faaadelt  eon  der  BsstJeuaMi; 
äfet  OyiHBiuiajws  rar  Wei$heUwd  SpradtferiigheU  f  aad  ist  eiae  bersdte 
md  gat  darehgefilfarto  Eiörteraag  des  CMaakeas,  dass  S^pcre  ei  /ori 
der  Zweck  der  GyvnsaialbiidaBg  sekn-  mösse. .  Die  tob  8. 9  der  iwei- 
teo  Abthdlng  b^s^eade^  Nhr  niefahaltigd,  Ohroiiik  des  Gymaasiami 


l|«Urdl0f»as^t.«M  £lvciBk«9els»j|g^a.        Jif 


aie  Uta  lai  (ife  ObftrWbrvf  M^  iB§ftol0r  mä  M.  SOMg  if  «k  ^hHm 

«kr  nbtr  loi  OlMfIcter*  MTWMml  wo<<fwu    .Buf  CdUal>«nC^  fii^er 
M(  tw  ViiMüfwtiMr  4^  MMüMifneniMiiMM  Ib  FffMdiklwfllMit  her 

M  Vcffjteuff  iift  Br«    Her  Md(OMi:iMfr%  JCnanr 


SvAiooi* .  Dw  Hotalli  Ihr.  Okemlitim  Um  m  ll^rigfv UmwtKr 
^ iWidugM—  PMffMw  to  ZMl^gk  [i.  KJ^  V,  «7.}  ünr  Mfa 
AMKte  «ütta»««*  WQi4«B  iumI  m^  w  idk.iMUMrripla«l«  UniTsttiltt 
h  ZJMK.  la  4lo  llml««iMli0  FiuMiai  iii  awsh.  #>1mmi  W«ggai«* 
^n  friei^lklie  FrofoiiM  4«r  Tlwmitgb  Dr,  X  Jh»«  etigtriilrt^,  Mii 
&yi«i(glddi  dii»  PxttfeMur  d«  PtfgpMlllr»  M«al  «dl  Arolfl^pBak-tthn»- 
tasct  wd  «Im  CtohalNiniagt  üüMU/liatilu. 

Imo.  Der  Ol^rUrer  mMkmgfir  am  QjmimiaaiiJiai.  «ia9  |tefl- 
iMikIa  ISchallmdai^  vjM  IW  XMn.  arMfeaa«  i 

FiMDBm  te  Brai«M  aiUle  lobS^aMmoMte  1^883  Im  Ga«. 
Mi  WgfciiiiBaia»»  qrftUa  ^  %rMig|«.|ia  Ji«  «UMiai^MgalmAM 
nifcifanpihi  ■iaafcifc  t)  Ttail^geai^iy»  Iriiato^  tf  AmUmintt 
2)UgH»19IaL»«^AaiL|  ft)IMioa0»,  aaA  nniv  a)  «Igvatlklii 
IMdwt  tt InLi  M  Aail.i  k)  Mhun  ChintfStki  AbO«!  i^)  al^to« 
CUm^Mt  UlaU  ftAi^i  4)  FliWMiaHMii  ilaUaat  lAual.« 
4)  PiÜiiifliMt  « ItL,.^  AMt,  «aianoB^M  laliaAer  a.  1417  Aa»r 
lu^.  &  BWb.  IV,  41&.  -^  D«  MÜ  «Mi  JbImi  fla.4Mi  JMMiffeH 
f^jaaitfMB  frayJiwitPii  igialrtlle  JElmfiaMr  AnImaaA  •0a'24rtMaMi9 
[i.  M.  U;  Si-*IH  a* BiJbb.  lU, a»t-*ttl.]  iMiMiaaStoUe  Jteaf 
ariv  Ifliaittv  ätartiagrta  •dbalin.     •     . 

Ottm.  ma  Ualfmilat  ■ihtts'iai  tovi^Ba  StomaiBr  410  «latoiT 
te«t  »•*  ieaBa  10»  Oberhiieay  1«  atarikaahttgMf,  91  IUMilili««Mi 


GtaaBaaa.  ttia  8Ud  iev  lalaarudMl  StediisMidw  »aCite  Ue^ 
i«« UaivMitlt lial  ikk  tai  MVetmiailtiA;  dbgcvDii  4k  ittAfiMtir 
^mWL^pKmOmL  :me£kmmmkuihlUtm§kä»^  -M 

Gnav.  Dem  Gjmnatiam  sind  snr  VerTolbtandigang  des  plgodr 
loliiclMi  Apyaiats  11^  Thlr.  a«aierAide|itli^.bewU%t  yofd^.. 

A  Gjansiam  aasmtelU  worden.    .     .,    ^^    >'.i       •...',.    />» 


Itl  8«ir«lw  Hat  VAfTei^ilt&rtftMfctUliUB,; 

FMMhaltt  «nid  wr  U  Jtttti' wr.  J.  «Catt.    t^tt  Obeil^ifer^uBi  MMi- 
k«elM  Ori  Dr.  Bim^r^KlefhiUä  An  InokMa  ridgiihifi»  tftogalaimi, 
welches  1>  Ü»  «toweÜMMige'-^eieMÜiKktll  ^  Minii  »«isMUiee  0»nt 
«1  0eAr.'  laill)  «md  4)  den  fMt^eitetmi  (tfeulni)  Eeriehl  veto  Ende 
1B28  bis  OtU^B^ia»  eallii«a  (39  S.  &).•    Biii^  Wtfitedbttr  ditf  Anl)^ 
itobuofif^od  dm  Foiigw^  dieeer  Sdartft/ die<«iir»Vei<dluiig  dtot  IdaaS-' 
flpeki  ifriieBtiscfaeifr  Jageadr-beitete  Hil  Wgettii(^n^  ^niöditoii  tietkfiaii 
lüdil  «Mwockmisiig  lyyvj     Gegriodol  doodk  ^  Le^  !•#  A  Idudon 
^riuMemm  ifrik  ü.  ^  «eldbetaiiiC  Im  JalM^e  Mit,  YVtde  dieM  In- 
iti^ül  fpdMv^dttMh-eiayB  jiiiriiriMintafclni«*B^  OemeuMIli-VoMteftd««, 
dttb  *Btm99K  der  feiUmdea  Sdiaiar-ilvd  frehrttig»  BtUiii^^yliftlten 
iM  «■Mestdlst^    &  fliMid  «ttBMt  iittt»#  det  iMknig  d#0  j«lrigeb  Fro- 
feMOTs  %u  Heidelberg,  Hm.  IToMwi  1817'iuirt  ilidiMlb  Me*tfAfltii'ttr; 
Dr;  JQcy  dbe^lbe.     IM  Heiipts^Mkttnr,'  ^ttAdMl^dir  AaibMlItttig  ei- 
ner edü  leijgiftrf  Bi»riai<ehwDiMiiu4,tdte  Wnie- Jtigead  Imner  »cdiK 
▼om  Kleiohandel  und  Trödel  absoxiehea,   dteeelb»  beeeadeM  sar  B*^ 
leraiiDl^  «ftbliehev  Häadvaike  aad  GeMrbe  aataleitear,   «ad  «ie  ffar 
dae  Leben  jnil  eineai  t&chlig«n,  aabeÜMguian,   geiadm  Sttaa'derg;«- 
Btoltaimdrfistea,   daM.  siedia  Tdrarihaile  riid  fiiaderaiMa,  <dia  ihrab 
iniiM»ea«ennvieb,tv«nEilU  Vestegea:-^  d^ebf'tebidefteBe.aidbt^Ve»' 
dleoediaaclifeec^  (Vergib  1h%  Itmmtui  fr$khDm  BeBierfcaBgM«b«lP  das 
SMidfAaiik^'aer  Banbl  inraeL  t^raisdiküa.  Hmab.  IflBtH  •»«S.)*)»^  •  Mm 
Jahre  1828  wurde  der- Mbiflaa  reff dM»  dia 'Schale  a«  aiaar  eig^al^ 
lloliea  eagadaaBlea  BArgeasabole  aahobea  «ad  eiae  Tierto  JSlMoeatar- 
CloMc  begrüodeft;   die<dv9tla'Claaie  lofl  Torbcrdlied  für  däa«Sftmd'dag 
»iedstbbieii;  MMtaleato«i>dgl.$  Üa  mwaiftb-ffo  dw  BaddnAiüe  dee 
Haiidwai^kere  iMd  dae  «iedbnit  QaeiMfttlebatti;   dia'eiali^  «feidla  £i^ 
AiffierBie«^  detJCaaCiiiadiievKiaeCliia,'  TalkgleiiiMa>a«K^iirJ<«^  ^ficit 
dM  aealafaaatiod  4(ft<Scbii«rielage«teiM»en;  Vüia4klilaMa'da*J«b- 
«M  lata  bii  ^Mera  IVB  iM  Gaaaan  IMräbgägabga»  Jn  dieaw  e  JalK 
räi'llS  (laaoa' 44  aar  Haadlaagy  H  aram  HaidWerk  dtavah  Viodttbug 
'  deaVerlslos  fir  CMreebe  «atar  den  UnMlitoa,   16  ia  aadere  Setalen, 
danniter  S-firdaatJabaaneabi  li.  e. wv).     Derj^lsige  Bealaad  der45Mm^ 
iaraabllstia  dar  cMaa  CHaiM  Ul^  IH'^ttnflwaitln  U,  ta  der  dfiüentti 
ia»4er  ▼iedtaa'«V'dutam«ieB  U4.     Ei  ke  hier  4er  Ort  aichC^lä  das 
DeUU  der  Verwaltaog  a«  s.  w.  einsagIdieB'i  '-doch  bemerke  Ich  adcb^ 
dass  «oa'tdam  inraetitisehaa  Fraae^ereia  awiscfaed  40  aad  M  SS{^lioge 
Bekleiduag  uad  Wascfaa'aad  van  dem  Armeaealle^io  28  ihiba  MlUigs- 
tisch  in  der  Anstalt  selbst  erhalten.  -^     Die  Sfdralbibliolfaek  wird  ddadi 
GMcbabb»  JahrUch  Varttiehrt«     fiia  diristtidMr  Menscheafimad  f  Herr 
fV  U^^BmiMft  legUfe  darSdiule  eia  antahnUches  CapitaL^M^     Herr 
Pr>  KUy  (geb.  m  Berartad^la  arhleeiai  dair  10  Mäi»  118^  aKfcbriil 

l     *    "      '  ''  .      '  ,  r  I  . 

.*)  Dpnelbe  hat  adch'fa*  de;r  Eialadnagmchnfl  Tpn  1825  interesnote 
nVembilmn^  aber  Spradib  and  Sprachoaterridit  los  Beförderoagtmittel 
doK  aUgemauea  Bilda^g^*  geilefoct  *         I 


B9t%t4mwmmg9u  «ai  BfcveaVM^algvv^eli.         MS 

M»  lÜBBdMl  idiuMi)  \bmHMe  dvrcb  Bfaifilnw^r  dM  ffMiigei 
MMhar  IiM«r,  m  wie  auch  frei*  V«rtfig«  fan  WM^t&mantmidbtm^ 
iiUfca  MatigiMli  VWnBiMiigt  ia  4«r.8dml«  fifcntlicli  goballMi  %w^ 
te,  Ae  AMtatl  dw  mmb  Ttnipelr  ,^or  («rtlliidi  den  19  OcC.  18l§)^ 
B  vtIdMi  er  bk  Ottara  1819  dec  eilw^  Vredigev  wer.  -^  Aoi 
9  JU  V«  J.  tes^Bgeo  die  ScUler  der  Mdeo  eietenr  Clane»  des  Jebaa^ 
BeoDf  im  Tag,  aa  veldMal  Br.  Pkef/jRMMUI  6MM  Zänmmmumii 
fir.pUlM.,  ver  »^Jalaea  •daXiebraaiMt«ligetieteB,  «lH  eiaer  Feier- 
fiddat,  fie  ikBewiBie  dee  wecken»  fifana^ead  der  eAea  Vietft  ietf 
Jiag&g»  Tee  arir  am  fe-weaigei^iiaeffwiUil  blelbca  deti,  da  aach  icK 
km  gwifellea  aad  keaateiiveicIieB  Maaae'deiek  Sekal-^aad'  PtItb«^ 
laUBMit  aaeadttck  Viel  reidaake»  la  derFrdhilande  begrfinle* 
fti  fis  Schilar  dee  Geiaiiglebaeie  .Hta*  lUreaa'iaCft  'einem  Moigeage«» 
■q;e,  niam  10  Chr.  l»agah'  eicii.»der  JaMlar  ia  ffigleitaag  eiaigea 
Haw  Scbeianhea  «ad  rfmaaMiriMTr  Lelireeia  dBe  bmI  Maiaea  mA 
UA  gwahawrirtar  PriaMk  Siacai  wolil  gelaageaea  rytiiadNieai  VerU 
ta^  4m  Priaias  IFef^  Mgte  die'ifeiiarteidittag  eiaee  Ktnaaet ,  •  einei 
MUsCMiehtes  vea  dea^^Seeaadaa  JFVMünder  nadaiaä»  gteelMaidei^ 
«dl  imiiüiiüB  eaberaea^kab.  lanig gevalirt  ^pHlBh'Srof.'  Aataer« 
aaa  bndkh»  WMte  des  Mblmi  D^w-i»  ieike  Wekitnngt  ZMiicb» 
KdrdateBwardjdanaf  eid  Lmtce»VlYat  tebiacht.  Vn  12  Ukr^AnvAa- 
sei  üeSeceddMier  den  gelinkte*  Lclwtt  in  ider/aweMen  Claase,  wel« 
^  faaefte  nie  OrdiaariaeVerrtaht.  OMe  dMdlMrf  begtdbsie  iha  iii 
«Mr  iMirtiHlIea  AaaBdei  flul  cia«a  Cfedlchte  warde.des«  ütttgeP- 
■Mk,  da  aiftaaaae  «ckreikaeag  'aiü*  AMicMKter  «  ibe»gekea;  aai 
^  km^mi  aaaka  dtepftulym.  Bei  riacat.  MkHcftea  Mahle  der 
labv  wtti  «i^.^aaadiiaahea  Gedichl  dai  Ledaf«  H*m  Tä^mi  Tetf- 
«alt       «  .         [R  L.  Haffmanm,  Hr.] 

BwwMiraau  •  Me  Haivmilit  aiUle  lai  Semmeneaieatee  l^iai 
teMtMhStadtreade,  alte  am  di^  hedaatende  Zahi/ten  lia  weniger 
dtianaaaigeheadea  WialHtalkjahr,  ainttdh  1)  Theolagaa)  28' Ia- 
Wir«  n  Anliader^  Z^'lanateat  dS  lali^,  442  Aaet.)  2)  «Mkiae^  . 
CkttvjjenvidPliaiiaaeeatea:  75  Ini.,  IWAaaL;  4)  OanMialiatea  atfl 
KundilfM,  nial^ 27  AuO. ;  2) PbUelegea  n. Phtteaftpheas  U  InL, 

niHL,  nmm n  227  lalAader  a.  .682  AadAnder.  S.  Ndfad;  V-,  282.  — 

Sc  Sie.  HelMÜ  der  Groetherxog  habea  gnädigst  g^rahl,  -doa  HefriU 
tfai  Mwiii  aa4  der  nafarwiiiaacehdfaioliea  aftid  Jlaa.  aae^daa  lafmera- 
tttäNhea  Sectiea  der  )ihlle«»iih.  FaanUAI  ^dea  Chaittkter  aliigehei«^ 
iiMlhe,  «ad  dem  «heologiaciiaairfef.llr.  Eri^dr^.WOk,  CtHl  Umhnit 
4n  Olanktar  die  Uraieanitii  aa  etÜMÜea.  —  Bd*  dee  am.  22  N^v. 
m  ilidtet  Qebarlitage  det  hdehüatligea  GroMhefteg»  Geci  FHeiir.. 
^  Bete  itattgehabCen  felerlichea  Vevllieaaag  der  Pfelte  (gte«a 
pAkm  Maama  mk  dem  BrmftbUd  dee  Stiflert),.  wel4du»«yea  liocfait- 
^«atkftm  im  X  1229  för  dif^eaigea  Stndireadaa  der  himigea  IMifieih 
Rät  gHÜBet  weidea  eiad ,  welefae  die  voa  den  iFier  FaeaUittn  idDih«* 
Ueanwlamde«  Freiaiftagaja  am  healea  beaatweftea^ltavdaB,  iet 
^  Firin  vas  ämg  laiialflai^Facaiäl  daai  itad«  JeJbaaM  »kmBan.Ba- 


IM  «efc«!  -  «»dl  IJBiv«r»iaUiiMkf  IclilMt 


Ml,  f»»detf>aM<iflliilMteaFtarilil«flnite^  an»  fM*  «M  Brlvi 
in  GffoülMrMgtlnifli  Hmmh,  nsd  ««a  4«f  pyioMphifchM  FaMlIäl 
ipridie  BWfli  FMg«B  ■wfg^cfcm  iMftüi^  dtm  Umi.  imimig  flwwtel  »i 
OHdfnik«  (fir  4ift  Beutvortug  4«r  ikoMMUdbc*  Fnfpe)  «ad  den 
J^i^  H^äOenUtm  tob  da  (idr  dio  BanlirMtUig  d«r  ithyiikalt 
Fki^)  «MrlcMBt  wmtim.  Dim  vm  dar  tiwlBgiith^n  Jtoüti 
gvfobeaa  FnrfifCraga  Midb  a«biwtirartofc> 

Jma.  IN0  UaWanitiC  iMile  n  Aoraag«  das  Jaluras  18ftl  S89,  !■ 
Baaiaiarfl0V8ftadaa4aav-TaadaaaBfl8^Tliealagia,  1»  Joriqpradaai 
«Madida««!  M  PhilaMirUa «tadiitan.  Vaat  Gak  Hafkatb Prof.  Di 
BkkiUii  ifiad  falgeado  Piagraaiaia  encblaaaai  1)  Zar  AakaadigaBf 
dar  8aiBBier->  «ad  Wiatar^PaareclaMfeit  Piand^sm  fmmdmm  Hmatimu 
Furt  L  0.  [iaaa,  Biaa.  ISO.  IS  a.  IS  S.  4.].  JBa  wird  daiia  mi 
Sebariiiaa  sa  laigaa  varMoht«  .ddat  «ahraro  l/iiMha.OadM^k  de 
Baraa  aMd  am  araiteai  Gasiditifaal^  m  arklaree  stad,  ■aaderi 
data  ia  ihBaa  afl  diaralba  achalkliafta  Itoaia  aaaaerkaaaaa  Ul,  welch 
ia  daa  Satiraa  aad  Bffiafaa  tidi  fiadat  Nar  aaf  dieM  Waba  väcdea 
■nlirara  Gadlahl*^  die  aach  der  IMncigaa  £il[laraa|ta#aMa  allien 
aiaeh^ea,  dea  Mdktan  -ward%.  Dafala  wardaa  gerethatt  Od«  II»  21 
aad  B»  4.  Obm  .1  a  4ea  aail^eaaaatoa  Uaraa  aar  .erliariliiftBr  Wei« 
aeiaa  Apafteaaa  1  bddnga,  .tdclil  daa  ante  Pragcaanaa* .kawaiaaa ,  9\ 
wia  daa  awdta  aa  aBdfcdar  Tiartea  Ode  tattoachtt-  i&  v^taharnnr  abj 
feiaa'EafecIrtiralfaag'daa  TatKebtea  l^aaadai  gafaadaa  nad  gaaar  aaj 
AabaMduM  datelHNie  aldil  wdvdkli  gadeotel  wafedaa  ddaiat  vail  eia 
Baehdiaiia  Biia  ndt  aiaar  Balavia  aiiditsadaaltt  waadaa  ftteaat.  S>  Za 
dtfkAadigiiiag  dbr  SaaimarvarleettageB  aa^  dar  FelaB^aatti  Aadaalian  de 
AagtfcaigMcliaa  CanfeMiaai  M  pö^d  Cmimmia  Cbaaa^ati  ISLtit  IFl  [k« 
Braa«  Iff  a.  IC  8.  4«  ]•  Faittataeag  der  UatenadiBagea  ibar  daa  i 
dea  Epbialia  akeenraraia  ihaiwu  beSadlieka  CSaaaea  Üiaavariaai  toi 
Phflipr  SeMaaraff.  Ee  wird  wahncMaiidi  geaiaeitt,  diaa  Pinlii^ 
Malaacirtha«*  Varfeteer  dieeea  Oadlohte  eei*  8)  Baa  Pffaaaiainai  sa 
AalAadigiiBg  dar  WiatarraHeeaagaa  [bei  Bnm.  lH  SL  4.]  tarbraita 
«leb  aber  daa  gfieehlsaba  Bilbtel  ia  Braa^'a  Anaiaat  T.  m  p.  tf 
#tit  ^  «te»  Vam  Hafmdi  Praf.  Bmid  dad  aiir  Aabfiadigaag'  aweiti 
MagiHar^Fkraalattaaaa  Aairrtfoaca  Ia  Bbrl^'d^  Ipiifluaiaai  TSmrkai 
Part  I  afrfl  anddaaao* 

Miiii^iBMy.  Ber  Lehrer  FViMa  BBi  KaeipiiatoadMa  G7Miaslai| 
4il aaaidrtlleB  ObarMiMr eraataat  vgt  Klbb.  V^4fi3i* 

JloiltvABa.  Ha  die  erledigte,  arrta^  d.  L  aaletala  Sabnla  dea  bie 
aigaa  Ljreaiiai4  wH  eiaer  BeeoMaag  mm  fiOO  Golden  iit.der  walHicb 
IiehiamUoandidat  fVwa«  Garli^Mfer,  gebiitig  aaa  SaadhdbuaM,  prd 
'viaarifch  «li  Lalirer  eraaani  wardaa* 

KaaaaiiAaaa.  Vm  Cialmtfi  ArAüledl  Id  inilB.Biaailar»  «ad  di 
lüual^IrBtb  llkaawea  udd  Hr«  llto«g||a .  aa'iaipeclaven  dea«  Mim*  ManJ 
käWaala  emaaat. 

taivdta.     Bar  Fkafeaiar  Br«  CMl^Mid  Jifraiaaai  bardilaaaü  anl^ 

rata  laiNB  Rklar  das  KäB%i«  fftcba. CiTilfeadiaail»4MeBtt  Mm^ 


^         -r 


BfMv4#r«ftgea  *iiM  SJlKeiiW««ts^«iit«B.        tff 


OtämB  «fvBmt  wmhaL"  Qßgm.  te  finie  d«t  ^rf^ 
JUbtf  vwlt  ier  FtinüäoeuU  WL  fMAe  flain  «oMvvoidftirtliclM»  Fr«* 
Im  iv  FhÜMSfUe  belMert.  Ab  der  NieeUMmle^  ist  die  Qiütt^ 
ai  H  Jhiyit  dencB  Ldmaifr  Mte»  Mit  «eliMni  JaÜMn  daveli  «Im« 
SAriiMHi  ndnUm  w«id»,  nü  efawr  K««4m  t«s  ISO  TMnb.in  d«i 
lUüMi  WNia  «ad  üa  f iwfte  Lafamvldle  imi  hUknd§9ä  OoUatot 
müIUMmI  mU  ebev  jMiffUBiiti  Bweld«^  vmi  MO  Thata« 
Aer(ii|ei  vofdoi.  Voa  dom  Rector  itt  vor  konem  4iiie  g^riipiii^ntf 
IdfiURkt  CntttkÜOM-megle  nsiar  der  AvUkrifl  eridbi«Beai  Fif9 
Okkmm  fWdgwfl»  G>lligfwi»  iherimgio  Magitimii  $mfm§%mJmMmUHä 
iim.m.  Pmv  fl.  MDCCCXXXIL  pengmU  fsminhitit  fimfat  «Mi. 
i^.  Mic  Z«  der  gewdhalielMB  Fete  dee  Mireffehlaeree  in.  der 
Hl— iihrit  le4  4flr  Rector  Fi^t  JVMr«  HUftclii  JBkteK/Hol  Bmi 
MttPiegRMi  [lieifidg,  gedr,- 1^.  Stallte.  188X  »  8<  4.]  «de, 
vimivfi  irtwidieite  Beden  deMtelben,  iifla,iA  ilne.  enperiefl«  «nid 
Uiii  ftt  i— enttrntor:  FfXMakm  homSmulß  cmh  iiriefl<aei  toei  pnUir 
amiji: kiBm'ttgm»  feeerendew  eaio  nlfne  iioeeiMHinin,  ntan  ni 
imgiiMin  ecta  collegm  Iwe  nnne  d,  U«  n*  AjpHtte  inelüntat,  ent- 
Uln  drf.  Die  ma  dieser  Feier  von  dem  Primnee  FniMAi/  ^JM 
f^Udd  fiJidtfeta  deaUcke  Ode-nber  die  Werte  der  Hen»]  Amdou 
A^nn  fmfmit  tsihtm  wUgimom  moete  pnmit  dfnt»  lil  gedmcfcl  er^ 
fi^MHi;  obes  so  eine  Ten  deouollMin  Si^vler  rerfjMile,  redii  linkeclle 
^AiyilelUliiB  in  inteiirfwdien  Seesenien  an  dan  Pvefetsor  WL  Karl 
G«U  tfütici«!  in  Gnmina.  BeiUnAg  sei  «nch  ein  lieWclies  und 
■«■fMdüielie«  Gedttdil  der  biedgen  Stadlotne  AHnetoite  mm  0^^ 
<^afi|itf ,  welitee  deieelbe  an  89,  E3!n.  B9heU  dtfi  Mmmb  nnd  Hov 
"|MeH  m  Andktcn  gericirtet  nnd  im  Deeemlier*  yor»  J«  mit  gege»- 
"iw^iliiim-  denteeiier  Uebertetenng  hal  dmoicen  Inieen. 

UtmaoL    Ihm  Intpeetor  Biektm'  an  der  Blltenritadeaie  ist  im  - 
ftttnltJessPfufeesers  lieigeiegfc 

tffOL  Am  Gjmnasivm  ist  das  AuMcken  dee  svettsn  Unteileh- 
«« imü»  in  dl6  erst^  «id  das  dee  dritten  Vnterlebreiy  Hevtsdkcst  in 
^(wdis  UaterleinersteUe  bestätigt  worden«   vgL  UdM».  VI,  122. 

WiseeMBw.  Oer  Iielirer  IFokffmi  aas  Deagynintisiam  bat  dan 
CntÜotfisa  ran  90  Tbim.  erballen. 

lUnvaa,  Der  Ter  einem  balben  9abre  aa^dae  Oyaaasinw  an 
'"T^iia  Br.  verislate  weitlicbe Lebrar^  Prot  S|iesb,  gtMgÜg  ana 
^<%ai  [s.  NJbb.  V,286.],  bat  mit  dem  Anfange  des  neaen>  Mial- 
idn  ]g||  a,  4^  blesigen  gemiecbten  iateiniscbea  Scbnie  die  batbo* 
Iw^lebitelle,  welche  dvrcb  Dveken  Tod  {s.  2fJbb.  IV,4600  anf» 
W  eiMi^  ^rar,  ndt  daer  Besoldnag  tob  WO  Golden  Im  Compe- 
^'«lii^Uig,  aber  fan  wnbrea  Ertmg  Toa  bellaaig  «OQ  GnMen,  ea- 
^^  mä  bcrdti  angetreten. 

■umnc  IHe  Uaireriltit  aiblte  an  Aatag  dee  Miras  1832 
<&  Id  !■  gflanner  401  Stndentea. 

Mtanmr, .  JDaa  Beiersebe  Begiemngeblatt  ▼•  24  Jiwrht,  tob.  9. 
*ttdm  Ua.  ¥eaei4aaBg,. die  IV^V^ig^  an  den  l/maerijldlsn  ba- 


IflS  ■eli«l-  «al  DalVetillittBacliilclit«!, 

bnAat,  »im  ebmwHi  dam  fiffMOIAen  Datsntdtte'  dan  m  kCAig« 
■ad  i>  Mwnr  E«lt  tom  S«(tmi  Tieler  SMdinwdoa  m  fklhdi  vernscl 
liMl^ftaD  Ckanklm  «tutlldm  Orfndlirfikeft  n  bMihb,  «»<  Mderei 
WÜi  4m  HtMB  «u  Vuiuitiliiitw  itr  StadifMdaa  «i«  nchUaH^Ktma) 
■t«  v»  Ami  FartariiriHMi  Hm«  AngaMrigan  HSglMi  *m  Macfaaa."-  - 
Ba^  MaJ.  d«r  KSaig  Iwhan  das  Hafrath  Dr.  Oktm  In  Folg«  nmav  ErkU 
mg  die  BtiÜaMug  vor  dar  PnfaaMi  der  Eiwla^  b  Eitoagvn  x 
MlhiUia  ganaiL 

-'  Hawm.  ParOaamgMBtCTrfairtamGyMMrioi  [a.  Nlb».  VI,«! 
ütdeHFvvlaawr  Wttw  gagen  ^M  BsMaMraOan  T«n  IM  TUra.  üb 
daM-D«alair«lllHaa  €lroMrmdi  gegen  ^a  RaunBentton  vm  UO  Thi 
lani  ibaitngM  oad  snglaldi  cur  AacebafftiDg  von  KiM^eiuBHiken  nn 
•■dars  Ha^alia«  dia  Sdmmm  t»b  M  Thlm.  Jährlidi  anagaaetct. 

IhoaauutK     In  Sydney  kt  nnter  da»  Namra  ^wlr«tMRi  ObU«^ 
«bM  Lahmnatalt  artSaet  wotden,  an  welchar  Hör  PmfoMaren  Tori« 
nglfafba  Ulentar,  tatrioiMlie  and  gifadi!«^  Spncbi 
k  md  FMlaaofhia  baltea. 

rmm.  n«t  pMCenar  MartJn  am  C^wMalam  hu  eine  Rwmiac 
ntlan  ra«  U  TUra.  atlidteB. 

BuBaoM.  Sa  Wrectoren  nnd  ntglledan  dar  wfaaaaadafllidie 
VrirangaeaRUabtiaaaa  fir  da*  Jahr  18S8  tlad  enanti  1)  in  B>nuH 
Mr  Dlreciar  JO^,  die  Prefenaren  Laekmmm,  BebtriA,  lUHar  ■» 
2>aae,  and  dar  CanaiatariatamUi  Areiefa»r  X)  In  Hau*:  dia  PrafeaaarB 
flUendE,  Samfcordy,  Lto,  Aoatnfcnms  nad  Ottonck«)  S>  te  BoKwi  4ii 
rrafewaran  «Mtermg,  WAe,  UMI,  Hl>dl>«fawm,  SbUa,  and  de 
Oandatwinliaa  JmgM^i  4)  Ih  Hemrani  die  ProKNaaren  Gfameft,  E* 
•ir,  OwMlanMM,  dar  Cwaiitarinlrrth  sa^aBfay  and  dar  OanJilarial 
■ad  Si^alralh  IF«gBeri  8>)  in  Bannwt  die  Pi«reaaarea  Mmwal,  Bra 
'•k$,  Biimt,  StM»  «ad  JUhr,.  nad  dar  Obarlelwar  Dr.  BMf  6)  Ii 
Kinanan«!  die  Proremran  Lobtdc,   Bmal,   UMert  fad  ObftnMM 


BjLtTATV,  Anf  aenea  Anndieii  lit  der  Urlaub  dea  kriakUchei 
Praf.  Ktk  diaaatfipSIJahr  Wa  auf  nichite  Orteni  IBM  Torifingert  mr' 
dM,  and  Ui.aa  dlaae«  Ztltfankt  inpplirt •ferner  dewen  Lefaratandei 
an  deni  Idealgeti  Lycenn  «af  TeifOgiiDg  der  kaOiol-  Klrchep  -  Sm^i 
«da  WMadMlbefaCrda  nnttr  Eatbeboog  tob  den  SladtlcaplaMgaaehärtei 
gagas  dM  Baaiauaratian  tob  tH  OaUea  der  LahrantMutfdat  LarsRi 
BMMangar.  a.  MAk.  V,4»— 4». 

BAunm.     Dan  Bester  Dr.  FHadr.  IbUmrM  mm  dsalgan  Ly- 
B  lat  dai  PrUicat  PrahaMr  belgel^t. 
ToaaAa.     Zar  BrwetlarvBg  dei  Oymnaalana  lat  ehe  ■«»  Ii^rer 
«  gegidndaC  aad  diaaelbe  dam  SehnluBlacwdid.  Dr.  Bahnt  GomR 
iragan  wordaa. 

WannKauL  ■•  den  6flteUUen  Pidhagen  dai  tiywnaafaB»  in 
»bar  TOT,  J.  encUea  falgeadea  Progtammi  'Dm  CfawBaf—,  «üu 
MidU  ForadM«  d*r  FfdU»opUt;  mü  Vonrimmenrngti  4Uer  oU«-«' 
.  vm  Hofr.  Dr.  j:  6. 


S^nMmA,  IKfMter  il«i  GfmviM.    WerOeifl^  goiii».M  HolL  Ult 
XIlVi.  4?  (ZI)  S.  &    £•  fat  4i0te  Abhaadlug  «U  BMitetnclc  «in« 
pimnm  (■•ch  u^ateickiui)  W«rkM  ^few  KirirtitiBg  v»A  Aooiit- 
■ig  ia  •ffaOlicIiMi  BUdmgwprtmltm  »  wid  eis  neuer  Venadii  dien 
lakmM  in  4m  Ffailotepliie  nns  den  Gyauwcien  i«  TefdringeH.     Sn 
iü  4aca  svnr  nicht  der  nelion  nehifnch  geführte  Bewei«  wiederiioU^ 
to  fie  Fhüesephie  weder  in  ihrem  Gnnsen  noch  in  ihren  wecenlllchea 
TketieB  da  besonderer  Lehig^genttnnd  dec GyauHudniat  sein  linnn,  n|p 
nsenttle  Itropndentifc  aber  m  leicht  ein  nn^rinfentehnftlicher  Vortrag 
vir!  ud  den  Zweck  Terfehlts    dagegen  niier  allf^tig  nnchgewieient 
te  im  Ojrmnatipm  in  seinen  üiirigen  Leiirgegenstdnden  (Sprachen« 
Gcicbicte,  Ülnthewatik  o.  ■.  w.)  so  mUadien  und  reichen  BUdnngn- 
iteff  csOilt,  daM  ee  durch  dieselben  eine  bei  weitem  natärlichere  nnd 
erColgieichere  Vorhereiinng  »ir  Philosophie  gewalire,  al«  selbst  durch 
^  ivccfanissigsten  propidentisrhen  Unterricht  in  der  Pliilosopliie» 
^^n»  itt  dann  gefolgert,  dass  mau  auch  der  in  Süddeutschlnnd  b»* 
■^^este  Lyceen  nicht  bedarf»  uro  den  Znsammenhang  xwischen  6j- 
unoai  nnd  UniTorsität  su  ?ennittela.    Die  S.  lU— lLXlV#i(getheU- 
^  V'otscinnecangen  über  allgemeine  Schulreformen   enthalten  iwar 
Bv  i^msene  ,  über  sehr  behenigenswerthe  Andeatnngen ,  aaa  wel- 
^  vir  felgeade  aushebea:  w^üie  durebgreifeade  Verbesserung  der 
Übe»  BOdattgsausteltea  mnss  sich  auf  eine  aweelcoiissige  Ebrichtung 
itt  ^igjgtrlkhmn  Volksschulen  gründen,  und  die  gesammte  Sdiulbil« 
^"Hf  «h  Entwickelnng  des  ^aasen  Volkslebens,  ans  einem  Gruadr- 
Httkca  abgdmtet  werden.     Diesen  Grundgedanken  finde  ich  mit  Aa- 
^^  11  der  Bntwickelung  eines  gottesgeistigen  Lebens  durch 
Wisieaschaft  und  Kunst,  und  ep  eigiebt  rieh  mir  durch  die 
TetnioefaiBg  dieser  beiden  aal  tfem  Grunde  der  noch  gemebschaftli- 
^  arietn  Volksschule  bis  aura  achten  oder  aehnten  Jahre  In  tin9ß 
^f^iAtm  Gliederung  und  Steigerung  eine  Doppelreihe  tou  Bildung*« 
Uitalten  in  den  geLehrten  und  technischen  SchuleU;  io  dasa 
laf  der  BBtem  Stufe  bis  sum  Tieraeluten  Jahre  {m  Durchschnitte  einer" 
>^  ose  gelehrte  Vorschule  als  Progymnasinm  oder  Padago- 
^1  aadrereeits  eke  technische  Versehald   nls  Real-  und 
^werkfdnle;  «^der  mitüem  Stufe  (fomliten  bis  sum  18ten  Jahre) 
^  8«lshrte  alitt^lschule  alt  Gymnasium  oderLyceum,  oder  ' 
^^  peljteehaische  Schule  als  Eealgymnasinm ;   und  auf  der 
*^^otn  Stufe  endlich  (Tom  ISteu  bis  aum  21sten  Jahre)  eine  wissen- 
schaftliche Fach-  oder  Hochschule  als  Unirersitdt,  oder  eine 
Central  schule  nls  technische  Fachschule ,   welche  nach  Massgabe 
^^  Usdeireihiltnisse  liaaptsüchlich  mit  der  polytechnischen  Sdinle 
^«rbimdca  werden  oder  eine  kameralistisch  -  technische  Facultat  der 
Bidttchale  bilden   kann*     In   einfischer  Sonderung   herrortreten.  *^ 
^^MgsBs  sind  diese  Vocerlnnemngen  eben  so,    als  die  eigentliche 
^Wifang,    wnhEscheinlich  in  Beaug  auf  den  vor  einem  Jahre  ia 
^^  gt mal  Irtan  £ntwuif  eines  neuen  Schulpiaas  geschriebea,  n^d 
^^'^^^  Aadaatnngfw .  admu^a  Verfcehrth^taa  deaieU^.  abwoHB  sa 


!!•  Sttiiit  •  ttsA  Hftff^rt IMftMeli«leli«ea 


t 


wM&B*    Ei  vwImM  «ImlMi,  itm  4enefbe  fai  tlelea  Pantttni  dem 
FMdonKgen  4er  Wlijaawhuh  nsd  dea  BednifUifea  der  Zeil  gar  nUAlt 
— ti^teAe,  imd  llieili  «tt  ita  gretter  SUsdniDg  der  PrbDipten  des  Hu- 
aMlniimiM'  «nd  Reeltanme/  UmHi  en  «i  ttreagei  Fermaliniiit  Idde. 
▼gL  NJbb.  in,  ist,     Uad  ellerdingf  erregt  ee  Bedeeken,   wenn  msn 
h^krif  dan  In  dieteni  Eatwurfe  aber  die  roa  4  und  5  anf  €  Classen  er- 
VeilerteB  Oyaiaaiien  neeh  ein  IJjftliriger  Lyeealeartut  getteilC  ist;  dan 
naa  dea  griediitclien  Unterricht  in  den  S  eberften  Glasten  anf  4  Staa- 
dea  wödientiieii  betchr&nkt  and  die  SchreibAbangen  tar^SiniilMiBg  der 
griech.  Graiamafik  gänslich  beseitigt,  dagegen  aber  den  fJnterricht  im 
Fraaaoslfldiea  durch  Tiele  Classen  hindurch  auf  S — 4  Stunden  wdchent- 
lleh  ausgedehnt  hat;  dass  Verträge  über  griediische,  rdmischen.  deui- 
•c|ie  Literatur  gar  nicht  gehaltea  und  Hjtfiologie  o.  Antiquit&ten  gleich 
asit  bei  der  Erklärung  der  Classilcer  gelehrt  werden  sollen ;   dass  von 
Geasarea  der  Seh Aler  uad  Ton  Maturitäls|ir&ftingea ,  an  wie  voa  wisaen- 
fdiafftlidiea  Abhandinngen  in  den  Frogranmien  gar  nicht  die  Rede  ist| 
dass  üt  JOirlicli  anf  8  Wochen  angesetzten  Ferien  gleich  kurs  Unter 
elnander|hm  Juli  aad  Odober,  lallea ,  iL  4gl.  mehr.     Es  schont  eich 
alsa  Mer  aufs  Neae  die  Ecf^rnag  an  bestätigen ,  dass  eine  Schalreform 
aicfat  geiingea  fcaan^  wenn  sie  nicht  dvrdi  'einen  Yerein  ren  prakttsdiea 
'Sdwlmännern  und  Toa  Gelehrten  geschaffea  wird,  welche  ebenso  die 
Klippen  der  wlssenschaftslosea  RontItte  als  der  erfahrangslosen  Tkeorie 
aa  rermelden  wissen.     Der  badlschea  Schnlconmisslon  aber  wirft  man 
▼er,  dafo  sie  mm  eialgen  Mtglledera  der  eraagelk«dien  n.  kathalisdifla 
KIrchefi-Seelloa  tesammengesetat  sei,' welche  Iheils  nie  Schulmänner 
gewesen ,  thells  nur  wenige  und  einseitige  Erftihmngen  im  praktischen 
Schalleben  gemacht  hättea«  —     Das  Gymnasium  in  Wertheim  hatte 
ftbrlgens  aa  Büchaelis  Tor.  h  Ui  Sehuler  (4  IsraelHea ,  109  Proteata«^ 
tea  a.  11  Kathelikea)  ia  4  Classen ,  welche  Ton  5  Hauptlehrem  (Dire^ 
cter  Dr.  fV/UCtcb,  Professor  FKoto  und  Lehrer  Biordein,  Dr.  Nemher  und 
SirM)  und  5  Bulfirtehrern  (Diaconus  Pfar.  Bmier,  Pfarrreirwefer  Gossj 
Caator  LambinuMt   Zeichealehrer  Fäber  nad  Zeichenmeister  Ka/ppct] 
nnterrichtet  wardea* 

Weawi.,  Ihw  dasigd  Ojrmnasinm,  wehdiee  hoch  bis  «um  J.  183^ 
die  Elarlehtung  einer  franaSrischen  Secondar-Schnlf  beibehalten  hatt^ 
bat  ia  dem  genaanten  Jahre  eiae  neue  aeltgemässe  Gestaltung  «Aalte  i^ 
welche  in  dem  Programm  der  Anstalt  von  18tl:  Dias  ttotgmiMHc  G^^ 
amasiaM  am  ¥F&rm$,  Skn  Büiiadmignehfffi  •  •  .  •  eon  Dr.  fF.  X  € 
'Cterfaiinm,  Direetmr  d.  Bjgnm*  [Worms,  gedr.  b.  Kranabühler.  S6  S.  4. 
ausfuhrliiA  dargelegt  ist  Die  Sfchule  ist  eine  städtische  und  etn  G3 
mnaslnm  des  swelten  Ranges,  d.  h.  ein  solches,  weldtem  die  anaaiitei 
bare  Eatlassaag  anr  Uaiversitat  durch  Anctennllftt  oder  durch  ^ine  vc 
dea.  Lehrern  Torgeaommene  Hatnritäli-Prafnng  talcht  ansteht  Di 
abgehende  Schdier  mnss  sich  also  entweder  der  Haturit&ts-Profu 
an  dem  Proriaaial- Gymnasium  aa  Blaina  nnterwerfea,  oder  neda  eii 
2eit  lang  eiae  der  drei  Hauptg^mattslea  (Maiaa,  Darmsttidt,  Gfoaaea 
iaittdMi*    Dar  liehiflMi  nmfatü  dia  gevdhalitfi«  UatefUrtife^R^ 


MMe'rvsf  u  «mi  BfeMttbetelf  Usf  ea.         fll 


fäytuumtuUf  jßmtnk  wn  mm  oiwa  Mt 
UiiiifrgilHi'Sacuiai^  ÜB  jiM8«M  4ie  Scbalo  laglaidi  BmImh 
aftfaty  M  «M  Mk«tt  dta  «He«  SpricftM  «adi  Ui  FnuMMfehM« 
Ji|UM  Ml  MyfiMiidm  IltttaiiMI  «UmIII»  mi  d«r  GwdiMktei 
Gi^lw,  IhAeMtik «dl npatkühi bad^vtowIvfferKiidlats db« 
Vk  iMgßm'MIhnidUmagtm  verdlmai  im  Frogmoi  mIM 
n  vorioB,  svnal  datier  Verf.  ihrer  Danteilong  mehrere 
nl  di^entiiaiiilidie  pidagegindie  Mngeneige  und  An- 
ite  d^nrebl  ktt  *>     I^^^  ganae  Eiariciitang  ht  aweckmisi^  nai 


IhrPJwbehebea  wir  l^er  die  BeBDerkiniMi  aber  die  MeÜiode  lieiBi 
^HHiUile  ■■•:  ^Der  getaannte  Spracfiiinterridit  ioll  den  dreifa- 
che litck  a  «nticlMB  inciicDt  formdle  Geittesbildoeg,  SprachfeftigVeit 
i  grmtm  oMn  Sdiatxee  tob  BealkenntnbMii.  Wenn  dite  efete  Ruelc* 
•^fcwirimgqe  k^^  $o  darf  ilir  doch  keiae  der  aadem  aofgeopfeit  wer- 
k.  h  irihe  dflilialb  'voraiglidi  aolche  Leiirbüclier  Mbraudil  werden, 
^falilt  0  Bcbr  all  eiaer  Eücksicht  belehrend  i«t.  Damm  werden  hi- 
*M^  Sdaiftitefler  den  philofophischen  aU  Leetnre  Torgezogen,  ja  der 
^■r  li^gt  dv  Idee  nm  groiieer  lieiie  nach ,  späterlün  den  getehidht- 
■hiHdwiiilithi  den  aberen  Glaiaen  ganaSn  laMnisdie  ond  franaSeiedia 
j*>afat  Mwfcafiiifua,  Wm»  aniii  geidl»  nieht  viel  Zeit  dareh  dieM 
a^^uyit  wordey  lo  würde  doch  ohne  Zweifel  eine  weit  ntoeaa 
ll^^  h  Iddea  Sprachen  neben  gleich  guten  Kenntnieten  In  Sor  G»- 
{^"■"haridt  Dagegen  feaan  der  Verf.  die  Veihindung  dee  griechiechea 
Vi*gaiiihli  adl  faa  hUeiniachen  nichl  bilUgea,  beeldie  de  ana  fai 
{*^^*"*«iS  eiafa  griechlechea  Antort  in  dae  Lalalniiclia  oder  aaige* 
^  hfiü  Ui  jn  atelil  sowohl,  die  UnteifMhiede  der  beiden  allea  Sara- 
2**^dih,  ab  die  Abweichungen  von  der  unerigen  den  Schalem  dent- 
'*  *  aaha.  Aadi  ranb^  deagitkfcui  ITebnngen  im  VerhftltnlM  au  il^ 
^.^^^^vieiettit  Ueherhanpl  aoUle ,  nach  dei  Verfeasera  Aa- 
J*fji  ÜKIanfiatliu  ao  ia  den  Mittelfnakl  det  geearamten  Oyamaiial* 


^^^(•rMlt  werdaa,  da«i  sie  aiM  allea  Unterricbta-G^gealrtaadca 


Bad  olue  aerade  Tiel  eeparate  StundtA  In  Anepmdi  aa 
i^_^^  Mi^  ▼id  gern  wdrde.  Deshalb  soll  bei  dem  Uebersetzen 
mmT^^^^"'^^^  nachet  der  lUchtigkdil  des  Sfaiat  ^mehmlich  aof 
JH^'ohihm  AaMitaai  gehaHaa  werden,  oad  heia  Feiüer  dagegen  aa- 
Cy^^Mfarbemertpamirea,  Ea  aallen  biaweilen  augeaeichnet  schoaa 
f^i  vdidoa  die  gewöhaKche  Uebenetanng  und  Erklärung  amgefähri 
l^jcateehe  Styl-Udbaag  ndt  bewraderera  Fleisse,  allenfalla  auch 
goi  werden.  Dagegen  eoU  kein  Schrifteteller  laCdlnifch  er- 
weil die  firflüttung  lehrt,  daas  damit  mehr  geprunkt  ala 
^  wird.  *  Den  Vetf.  itt  heia  Beiipiel  hdcaant,  daes  dieee 


"^ayhiliiMhiihi^  HiaetiiMihi»  hergeaogene  Lehrwelee  anf  ifgend  dnen 
g^^^aaia  dlgem^aa  iSrfolg  betrIebiBn  werden  wäre.  Für  diesen  und 
2*1**%*  Pfaaologea  hat  ab^  doch  wohl  der  Staat  keine  Chmnaslea 
yS  M>— triachaa  UdNUigca  mdgen'  sidi  anf  deutsche  Hexameter 
? '^'(■al»  hm  hl  aalen,  der  theareösdie  Unterricht  nmfiisse  ansser- 
g^—hdblietMabiJMa  Oden-Metra  and  die  in  Jacobs  gfiediiadier 
l7^"MJ|aitaaaaaadea.  Die  Verfertlgunr  Ton  lateblschen  oder  gria- 
^mm  sali  als  IMi  Terdeibend  ntciit  Terfaagt ,  nicht  dnmal  be- 
-^NMlai,  dageaea  alnd  poetische  Ushangen  n  deutscher  Spracf^e, 
^^  [^a  aMBt  ^^avaeifaciiende  Spidtern  werdea ,  empfehlnngswerth« 
^*teihMakaiaiat  aadi  dar  redaeriadiea  Anabildang  naauwenden. 
^^■Mwaad««  daia  am  ia  aMerar  «eai  MdaariadMB  IMsat 


\ 


US    Sdudf-  ü.JMttwiOiitamktt.'i.  Mo«d«crj  s.  Bhcwibeialgiiiigeii, 


itocii  aber  ü»  Bi<mgfch>  fifat  J<w  Pwdkle  alAt 
gM  tMutinmi«!!  IciBii«  NaoMntUeli.  kmm  «db.  Bef*  nU  den  wdcheot- 
licben  ZmigpifsoM  ffir  flchätor  aidit  Mr^ptdon^  •  weldw  Jed«ii  Sonit- 
ßhmA  von  den  Lebrorn  ia  einer  bMboieni  doHfietOBS  bütimnt  ued  aadi 
£oi]gendeni  Schema  aMigeiieltt  wtoiea  •olleB4 

Wöchentliches    Zeagniss 
für  (N.  N.) 

Schuler  des  Gymnasiiiiiii 
(D)tor  Clatie. 

1)  Schnlfleift  «  •  •  •  (A.,  B^  b.,  c<J 

2)  Aafrührung 
8)  Portochritte 
4)  Verwiainte  Standen 

(Untenchrifl  def  Directom.) 
&)  HämUcher  Fleift 
6)  Häiialiche  Aaffühnmg 

(Unteachrift  der  Baten«) 
Wormiy  den 

Sie  werden  schwerlich  in  dem  Verhältnist  nntien,  in  weldiem  tie  dei^ 
Lehrern  eine  mühselige  nnd.  lastige  ^rhelt  Terarsachen»  nad  nberdieM 
durfte  et  aneh  unmöglich  sein.  In  jeder  Wedie  die  FertsdnrHte  dcd 
Schülers  tm  bestimmen.  Die  Schfilenahl  betrug  Im  J.  1851  119;  und 
diese  Schüler  »ind  in  Tier  Classen  Tertheilt,  welche  ron  folgenden  Leh^ 
rern  unterrichtet  werden:  von  dem  Director  Dr.  Gmrtfliimaj  den  ClasH 
teBiaspeetorea  Dr.  Witgamd^   Profes^r  Imhqf,   Prof«  üossauam  uml 


Prof«  Roder^  den  Beligionslehrem  protestaut  Pfkrrer  ITimdl  und  Icathi 
Dechant  Goy  und  dem  Zeichenlehrer  Maler  Mütter.  Das  Programni 
des  Jahres  1882  hat  den  Titelt  Die  GnqipealeAre.  EnU  Jbtkeütmgl 
Die  Permutatiamen.  Eine  Einladung$ädur^  .  •  • .  Vfm  Dr.  W.  J.  6.  Cwl^ 
flHma.  [Darmstadt,  gedr/b.  WUl.  56  S.  8.]  SehuIaachriehteB  slBd  i^ 
demvelben  nicht  mltgetheill. 


durch  die  IM  allgemeine  Errichtuag  Toa  Landstinden ,  Toa  5ffentliehel 
GerichlairerhaBdluagen  so  gunstigen  Zeit  y  oiicht  mehr  Sorgfidi  ^af  dieae^ 
Punkt  Terwendet  Für  Tiele  Lese  -  and  Dedamatiens- Stunden  bleibt  awaj 
nicht  Zeit.  AUoia  jeder  Lehrer  hat  ia  jedem  Uaterricht  davUnf  la  ach 
dass  rein,  dentüch  and  ohne  Moaotonie  gelesen  wind,  und  es  wird  nie 
bloss  dem  Lehrer  der  Dedamation ,  sondern  Allen  angemessen ,  wenn  ei 
schlechter  Leseton  in  einer  Classe  herrscht.  Den  neueren  Sprachen 
awur,  wie  ans  dem  bisherigea  sdion  ersichtlich  Im,  mehr  ab  die  ge^ 
liehe  Aufmerksamkeit  angewandt;  aliein  man  erwarte  damni  aichjt,  di 
auf  ein  oberflächliches  Plaudera  (Pariiren)  hingearbeitet  werde.  Dan  ns 
wohl  Maachem  genügen,  idier  es  gehdrt  aidit  in  eine  wissensdialllic 
Anstalt  Fremde  Schriftsteller  geaau  und  leicht  au  ▼enteheu,  nad  (weasd 
•teus  bn  Franiösischea)  fehlerCcei  au.schreibea ,  bkibl  daaarete  Ziel  dloM 
Vaternchfa.  Kaan  danebea  eine  gute  Aus^fffacba  nad  ein  flaiautge« 
dMB  eiaielt  werden,  desto. besser.** 
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Kritiflche  Benrtheilangen. 


\)TitiLiHi  Paiavini  Hiaioriarum  libri  qui  bu* 
penuMi  omnes  et  deperdiiorum  fragmenta* 
Uämem  eaniTit,  brevem  aiinoCationem  criticain  arfjecit  Uetl. 
C  6.  BaumgatUn-  Cm«/««.  Tom.  I.  L.  I — X.  conUacn«.  8.  Lipiiae 
»S.  Tealmer.  Ptaef.  ViH.  48«  S.  Tom.  11.  L.  XXI— XXXI II. 
S»  S.   IKitelbtt   1626.       Tau.  UI.    L*  XXXIV  —  XLV.   610  S. 

2,  Ti// Iivit  ai  air&9  condita  libri  RecognoYit  Immm- 
BBel  Bekkerafto  Selectas  Tiroram  doctoram  nota«  (?)  ia 
■n  Kholanini  addidit  M.  F.  E.  Raachigj  Rector  Scholae  Schnee- 
^^fS^xu.  Bdilie  stereo^o.  8.  Part  I,  Berolini  G.  Reimer. 
^.  7§8  S.     r.  II.  1829.  79i  S.     F.  111.  1830.   073  S. 

^)  f'litü  Hiaioriarum  libri  I—X  ad' Odern  aptimanii» 
'^■^Mnm  Strodfau  praedpae  et  Doeriogii  textom  exliibuit,  ho* 
>*■  iüeimif  OB  saimadTenioaet  excerpeit  saasiiaa  adjecit  -Dr. 
2r.llotllen  Tol.1.  Lih.  I-^IV.  EdlL  II.  cur.  Ckr.  Fr.  higer9- 
^  Hmiatt  1821«.    8. 

^  m  doe  Krllik  der  drei  so  ebon  beseicbneten  neosteo 
iei^bei  detUviofl  ra  schreiben  unCernommeB  habe,  bemerke 
^MjleiciiaiB  EiofaDfe,  dasa  ich  frei  Ton  allen  RüdEtichlen 
»'  u4eni  iadfridneiieQ  BeiiehiiDgea  nur  die  Sache  vor  Augen» 
^1  ud  aichta  mehr  wünsche,  ais  dass  eines  Thelia  die  wi« 
'<fipechcaden  Ansichten  und  Uctheiie  über  den  materiellen 
^  braellcii  Wertli  des  Utios  niher  beleuchtet  und  der  Streit 
^M  Mgelegt,  andern  Theils,  dass  die  Grandsatse  der 
^1  iMh  denen  dieserSchriftsteiler  behandelt  werden  rooss, 
^%a  fir  die  rertcfaiedenen  Kreise  seiner  Iccser  Terständiich 
^  rttsKch  se  machen ,  ansoemittelt  und  festgestellt  werden, 
^visrdere  ith  einen  jeden,  den  dergleichen  Untersnchim- 
^  blerssriren,  nnd  der  die  Leistangen  in  der  philoioginchen 
^cttar  ffar  Schule  nnd  Wissenschaft  nicht  ihit  gleich^iltlgen 
itttieo  betrachtet ,  auf,  seine  abweichende  Uebersengung  und 
^tttaitile  seiner  Forschung  öffentlich  mitsutheilen,,  uro  so 
*^kdm  und  Binrcden  und  allerlei  gegenseitig  Terbessemde 

8* 
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und  das  Einzelne  wie  das  Gaue  genaaer  erörternde  üifler- 
Bucliungen  eodlicli  sn  einer  dentiiclien,  wahren  and  featbe- 
gründeten  Anbellt  über  Livins  und  deMen  Werth  sn  gelangen. 
Das  um  so  mehr,  je  allgemeiner  die  Lectiire  dieses  Schrift- 
stellers nnd  je  wichtiger  ond  einflassreicber  die  Dutersnchung 
für  die  römische  llistorie  und  für  die  lateinische  Sprachwissen- 
schsft  ist.  Die  Wichtiglceit  und  den  Nutzen  haben  «war  alle 
Bearbeiter  ond  Herausgeber  des  Livius,  der  eine  mehr,  der 
andere  weniger,  eingesehen  nnd  erkannt,  aber  die  Resultate 
ihrer  Bemikhnngea  haben  den  Erwartungen  nicht  immer  ent- 
sprochen. Viele  leisteten  f&r  ihre  Zeit,  was  diese  Ton  ihnen 
verlangen  konnte,  wenige  mehr;  der  eiasige  Gronov  hat  sich 
^m  Livius  so  hohe  Verdienste  erworben,  dass  die  nadiFolgen- 
den  Geschlechter  über  jenes  Leistungen  nicht  hinauszugehen 
wagten:  Draken horch  trug  alles  nur  Mögliche  zusammen ^  und 
die  übrigen  bis  in  die  neusten  Zeiten  herab  haben  ans  seiner 
ordnuogslosen  Masse  ausgehoben,  was  ihnen  zusagte,  mit  Bei- 
mischung einiger  eignen  Bemerkungen  oder  weniger  Ci täte  bald 
aus  Livius,  bald  aus  andern  Schriftstellern.  Aber  seit  Walcli 
und  hernach  auch  seit  Büttner,  in  anderer  Rücksicht  seit  Nie- 
huhr,  Schlegel,  Beck,  Wachsmuth  u.a.,  bat  man  angefangen, 
auf  Liviüs  theils  in  kritischer  Behandlung  des  Tettes,  theiis 
in  Prüfung  und  Erklärung  det*  vorgetragenen  Thatsachen,  d.  h. 
in  formeller  und  materieller  Beziehuiig  mehr  Sorgfalt  zn  ver- 
wenden. Doch  in  dem  einen  ist  man  nicht  älter  den  SchuHcreisl 
hinausgeschritten,  wie  die  Ausgaben  von  Döring,  Tafel,  Le- 
roaire  n.  a.  zeigen;  in  dem  andern  ist  zwar  fiinzelnes  sowohl 
früher  achon  als  auch  in  der  neusten  Zeit  geschehen,  wie  von 
Rapin,  Eschenbaeh,  Pareidt,  Creli,  Müller,  Hun- 
ter,  Meierotto,  Schlegel,  Strada,  Kruse,  SachaeJ 
Lachmann  u.  a.(  aber  die  Untersuchungen  sind.bidd  zol 
kompendiös  und  zu  kurz,  bald  zu  weitschweifig  nnd  oft  niclitl 
ohne  den  Fehler  der  Wiederholung  dessen ,  waa  unter  einei^ 
andern  Aufschrift  ein  anderer  in  seiner  Monographie  entwedeid 
angedeutet  oder  schon  ausgeführt  hat;  überdies  sind  diese 
Monographien  zu  vereinzelt,  nnd  theils  weil  sie  nicht  nacl^ 
mnem  Princip  zu  einem  einzigen  Ganzen  gearbeitet  sind,  mlso 
nucJi  keine  übereinstimmende,  durchgreifende  und  umfassend^ 
Uebersicht  gew9hren  können ,  theiis  weil  manche  bloss  Streit^ 
scliriften  sind,  die  als  polemische  Flugschriften  keinen  blel^ 
benden  Werth  haben,  da  sie  mehr  im  Interesse  desStreitendett 
ala  für  Aufklärung ,  Beurtheilong  und  Berichtigung  des  Liviu^ 
geschrieben  sind,  darum  einander  zu  fremdartig  ^  obschon  %h 
vieles  Gute  eutbalten  und  Ideen  wecken  und  anregen.  Dei 
Mangel  allgemeiner  Grnndsitze  in  diesen  PartikularschrifCcnl 
nnd  der  Umstand,  dass  sie  nicht  nach  einer  Idee  gterbetlc^ 
und  eben  deshalb  nicht  zu  einem  Oanssen  vereinigt  werdet] 
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iMDfi,  nii  Dmmclie,  dist  die  Heraatgeber,    e(wa  die  Vor- 
reden  von  Crevier  ttnd  Rupert!  tORgenommen ,  jmenig  Rücksicht 
•of  diese TbcilKchrifteo  nehmen  konnten;  dies  besonders  noch 
danijBf  weil  sie  siinnitüch ,  wo  der  Text  mit  Anmerkung;eu 
cnchienen  ist,    Drakenborchs  Ssmmluug    weggedacht,    eher 
iJlestttdere  erklSren,  nur  den  Livius  nicht;   einiges  Bessere 
aUhiit  der  Kommentar  tou  Stroth,  Döring  konnte  das  Seine 
ve^la«Ma;   was  Crevier,  Doujatlos   und  Rupert!  gethan,  ist 
illcs  bekannt;  !n  keinem  der  genannten  und  nicht  genannten 
Herassgeber  findet  maQ  weder  eine  'genaue  Erklirung  des  An- 
liqurtscb- historischen,  noch  auch  des  LliigUtstischeu ;  und 
die  TOB  Herrn  Uaachig  unter  den  Bekk ersehen  Text  gespritx- 
tC8^Qtdlea  geben«  wie  ihr  Verfasser  selbst  anseigt,  bloss  aoa- 
za^ivets  und  !m  Winzigen  wieder,   was  bei  Drakenborch  und 
l^ri&S  steht,  "O  dasa  weder  das  Sprachliche,  noch  das  H!- 
»lomcbe  ciaiger  ülaassen  befriedigend  erklärt  worden  wire. 
Mclit  besser  ist  das  Schicksal   des  Textes  gewesen;  vor  der 
KcuBiion  des  altern  Gronov  stutaten  sammtliebe  Nschfol- 
?er;  die  meisten  und  gründlichsten  Zweifel  hat  noch  Düker 
erhaben;  Drakenborch  wagt  hie  und  da,  und  iiberdies  nui; 
»f  assdruckücJieu  Befehl  seiner  Handschriften  eine  Abwel- 
<^SB9;  Strotha   und  Dörings  Kritik   »lod  bekannt;    Er- 
QCBli  iftsich  !n  sein€ia  Verfahren  nicht  recht  klar  geworden, 
oftttinmt  sein  Gtossarinn)  mit  dem  Texte  gsr  nicht  iiberein; 
Kreyifigbst,  nachdem  Walch  und  Buttner  auf  die  Fehlerhaf- 
tigkeit das  Textes  aufmerks/im  gemacht  und  Vieles  mit  glän- 
leadem  Erfolg  emendlrt  hatten   ^r\ia(inenswerth  sind  noch 
^r  Programme  >'on  Brendel  in  Eisenberg ,   eins  von  Heller, 
ftrUgen  animadversiones  ad  quacdam  Livii  loca*   Lips.  1825 
o> a),  das mciate'in  dieser  Hinsicht  geleistet;  ihm  folgen  die 
■Kscra  lleraoageber,   wie  TafePu.  a.     Herr  Baumgarten- 
f^roaias  erregte  endlich  die  Hoffnung  einer  durchgreifenden 
reiteiresension;  er  schreibt  in  der  Vorrede:  „In  qno  (Livio) 
l^nm  s  prima  adolescentia  raro  intermissum  Studium  meum  ha- 
bütwet,  sappetebant  satk  multa,  quibus  dilig^ntius  retrscta^ 
^i>  lel  loogioa  dispntatis  augeri  Ijbri  inoles,   fortasse  etiam 
*)pera  aostra  comraendsri  potuisset.     Sed  neque  Tacuum  erat, 
'(^  iAterpretationem  exspatiari,  qoae  tocI  msgisitrorum  reliquenda 
^U  oejae  de  lectione  ultra,  scriptos  fines  judicare  licebat. 
^tqmetcendum  erat  in  examine  eoriior,  quae  editorum  turba 
^^  ad  nostram  aetatem  modo  felicius,  modo  licentius  in  ele- 
**i<U«iaittm,  aed  longo  premiscuoque  usu  satia  vexatum  scri- 
Morem  oontniit;  atque  de  resliluenda  ea  oraiione  cogitandutn^ 
'ifioe  liifü  eonfirmata  neque  alienum  fucum  pro  genuino  Lhni 
oiore  veaderei ,   neque  maculas  Bubinde  aaper sas  ut  esquiai- 
'^<  ^nuanenia  prae  se  ferret.     Itaque,   qoi  hanc  edüionem 
^^reUfum  comparare  voluerintf  uon  desultorio  labore 
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eam  profligatam  e$9e  intelUgoit.^  Was  nun  im  Verhili- 
nuii  za  diener  Vertioherung  Herr  Banfn^artcD-Criuiiaa  {:eiii«n, 
miril  die  folgende  Vergleich un;  liiaiiagllcli  derthuu.  Leich- 
ter könoeo  wir  mit  Uro.  Inge raiej  festig  werden, -weii,  was 
wir  ihm  so  aagen  haben,  nicht  ihm,  aondem  aeine  Vor^ginger^ 
beaoadera  Stroth  nnd  Döring,  betrifft,  an  die  er  aich  en^  an- 
geacbloraen  nnd  dabei  aliea  Besaere  ignorlrt  hat  Bin  Vorwurf 
kann  aber  allen  Herausgebern  deaLiviim  gemacht  werden,  nin* 
lieh  der:  daaa  aie  bei  allem  Lobe,  welche«  aie  den  beatenllaiid« 
achriften,  Torsöglich  deitf  Codex  Floreatinus ,  wetteifernd  er- 
theileo,  dennoch  an  onsihligen  Stellen  lieber  eine  schlechte 
Lesart  oder  sogar  orthographiache  Fehler  anderer  flandachrif- 
ten  fm  Texte  beibelialteo  und  daa  Ausgezeiclinete  und  allein 
Richtige  des  Florentinas  höchatens  in  ein  Notchen  geruckt 
haben.  Erst  Hr.  Prof.  Bekker  hat  da?on  eine  Ausnahme  ge- 
macht Und  dadurch  den  Livischen  Teit  bedeutend  gereinigt. 
Weher  diese  Nachlässigkeit  der  Bditoren,  Ton  der  ich  hernach 
klne  Menge  ton  Beispielen  anfuhren  will,  gekommen  ist,  wei^s 
ich  mir  nicht  anders  au  erkliren,  als  dastf  man  die  Grundsitic 
der  Kritik,  nach  welcher  Livina  behandelt  sein  will,  weder 
aufgesucht  und  festgestellt,  noch  auch  allgemein  und  acharf 
genug  angewandt,  ja  dasa  man  hie  und  da  völlig  ohne  alle  Kri- 
tik gehandelt  hat,  weil  man,  wie  ich  nberaeugt  an seiii  glaube, 
die  wesentlichen  Punkte  übersah,  fon  denen  allein  eine  leit- 
gemässe  Bearbeitung  des  materiellen  und  formellen  Oelialts  de« 
Livios  abhSngt,  und  Ton  denen  die  Kritik  ihre  aicherslei] 
Grundsatie  gerade  für  die  schwierigsten  Stellen  entlehnt,  wci 
die  ünsseren  Autoritäten  (die  Lesarten  der  llandsehriften)  » 
weit  auseinander  treten,  ohne  dabei  Ungereimtea  an  schrei' 
hen.  Denn  oft  beachrauken  sich  die  Abweichongen  auf  blosse 
Umstellung  und  Veränderung  der  Wortstellung,  mMgtr  aul 
Wort-  und  Satzverbindung.  Hier  können  die  Handschriftei 
nur  wenig  nutaen:  nur  die  ans  dam  Wesen  der  Livischen  Hi 
atorie  hervorgeholte  Kritik  kann  entscheideti.  Ich  meine  «laroii 
nicht  etwa  die  allgemeinen  Gesetse  der  Kritik,  welche  auf  je 
den  Schriftsteller,  auf  Butropiua  eben  so  gut  passen,  wie  au 
Lucilius  und  Ennins;  sondern  die,  welclie  durch  daa  eigen 
thiimliche  Wesen,  durch  den  Geist,  durch  die  Anschanoni^  nni 
die  davon  abhangige  Darstellung, .  und  überhaupt  durch  dii 
ganae  Individualitit  dea  Schriftatellera  und  aeinea  litterari 
aclien  Eraengnisaea  bedingt  sind«  Um  aber  «u  aichem  Grund 
aataen  der  Kritik  au  gelangen,  ist  eine  nacli  allen  Seiten  hi 
gerichtete  tiefere  Uriterauchung  der  Materie,  d.  h.  dea  hiatori 
achen  Inhalte,  nothwendig;  denn  die  Materie  übt  bei  jedet 
Kunstprodukte  den  bedeutendaten  Blofluss  auf  die  Form  aus 
die  nur  dann  erat  begriffen  nnd  erkannt  werden  kanä,  äsen 
Jene  untersucht  nnd  gewürdigt  worden  iat:  qaoh  der  Ifateri 
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jumit  lieh  die  Form  fafgen,  mid  dfther  l8t  die  Sprache  ab  di^ 
Form  «der  aU  daa  Organ  der  Historie  'dieser  ieUlerii  unterge- 
«niaety  und  erfiait  voq  ihr  Charaliter  niid  BentiroiDUDg.    Darin 
Ht  »ileich  der  Ursprung  und  naturgeinaiiHc  IJoteraehied  der 
ftde^qogen  eolballeo,  toii  deaeii  achoii  die  aiten  Kunat^ 
richter  uid  Fbilo90|it]en  keine  be8»er  miterftiicht  haben,  «la 
4cB  bisioriaeheu  Stil,  den  aie  HiU  in  die  feinsten  Theii«^  und 
«fecieUaten  Ki^enthqmiichkeiten  der  Rede  Terfolgt  and  charali- 
terisiri haben;   nach  ihnen  bat  die  hiatorische  Sprache  und  Dar- 
sidlaag  die  höcbate  Jiildung  erlangt,  und  der  angemeaBenato 
Aa«lniei(  ist  gebildete  Prosa  ^  die  mit  dem  poetischen  Vortrag 
gcwiwemiaaaaen  vemcbwisterl  ist,  weil  die  Aiten  um  daa  rege 
iiebeaderNniar,  die  individnelie  Wahrheit  und  ainnlich'e  An- 
kchaaUchkeil  too  der  Geacliicbt«  nicht  auaauacblieaaen  |  aucb 
v«a  der  Sprache  dea  I)ifltoriJ(era  Terlangten ,  daaa  ai^  eine  Na- 
tanpraptie  toü  geuoäaaigter ,  aber  immer  reger  Lebenakraft  aei, 
diirdidrangien  varo  Biniilicben  Bestand ',und  entfernt  von  Jeder 
Äbitraikiiou  der  Gelehrtenwelt.    cfr.  Agathiaa  Üb   L    Berger 
desitarait  pulchritudtne  erat  p.  S^O.    Vossli  ara  bist.  p.  J4li 
Naa  höre  nur,"  was  Lukiaiios,   fuss^nd  auf  allere  Forscher, 
luaieatlich  nof  Dienjsios  Diitersuchungen  über  daa  Weaen  dea 
biitmcben  StiU ,  trefflich  bemerkt:  ,,ln  Absiclit  der  Gedan- 
kea  masa  freilich  die  Phantasie  dea  Geschichtsclireibers  bis- 
«cüea  in  gewisaem  Maaase  die  Nachbarin  und  Verwandte  der 
JHckthmsl  werden^in  aofern  auch  sie  einea  erhabenen  Schwun- 
de» md  iebhafter  Bewegungen  fähig   ist,    aumal    wenn    si^^ 
^cUsehten,   Gefeclite  und  Seetreifen' daratellen.soii.     Denn 
d»diaa  muaa  ein  poetiacher  Geiat  gleich  einem  günstigen  Winde 
ii  ihre  Seegel  blasen  und  ihr  Fahraeug  hoch  &ber  die  Wellen 
luiitrifea.      Der  Anadruck  alier  muss    gleichwohl  au  Lande 
Aebeaber  gehen«  und  ob  er  nwar  von  der  Schönheit  und  Grösse 
der  Gedanken  mit  emporgehoben  werden  und  ihnen   ao  viel 
I^Ueh  sieh  gleich  lialten  musa^  ao  darf  er  doch  uichl  von  dem 
ihm  tif^nthnnliehen  Pfade  abschweifen  oder  in  eine  unzeitige 
^eislcrong  verfallen.     Denn  in  diesem  Falle   läuft  er  die 
ffrössie  Gefahr,  sieh  gans  lu  verirren ,  oder  ai«:h  in  die  Wogen 
PMiNcbar  Schwärmerei  zu  atOrzen.     Daher  muaa  er  hier  vor- 
»i|;lieh  dtm  Zügel  .gehorsam  und  fdttsam  bleiben,  und  musa 
^deakcSf  daaa  der  8onnenseh«sa,aocli  in  der*Prosa  eine  ge- 
fiiirüsbe Kmnkheit  iat.  'Viel  beaaer  ist  ea  also,  daaa,  indeaa 
*^*  S^Mgt  die  Phantaaie  dea  Geschieh tsciireibera  mit  aufge« 
'ftttaten  Seegel  dahin  fahrt,  der  Vortrag  ain  Ufer  nebenher 
^«9  iedoeh  ateta  mit  dem  Fahrzeuge  straff  genug  verbuudeu, 
OB  sac^  Hiebt  hinter  aeiner  ihm  voreilenden  Bewegung  zuruck- 
>«Ueiben.^   (Lneian.  Quorood.  Hiator.  conscrib.  ait.  ed.  Bip. 
^^  IV.  p.  206  nach  Schütz ,  Jenae  1792).    Hiermit  vergleiche 
*«ft  daa  dnrdidringende  UrlheU  .de«  8cluirfaittiiig«a  QuluiUiau 


1 

I 


120  Bomitcbe  Lilftef»t«r. 

(lnfiii(iiU.orfttl.l09l):  Histort«  qaoqpe  tlere  orationem'qiiod 
»lotli  iucoudoqae  svcco  polesi.  Verujn  et  ips«  «ic  est  lege 
VX  «eiamad,  plerasqoe  ejui  ^irtute«  esse  vitandas.  E«t  eu 
prosima  poetis  et  ftiodam  modo  carmon  Bolutum;  et  acribi 
ad  narrandom  non  ad  probaiidam,  tolaroqae  opiu  oon  ad  act 
rei  piignamqoe  pra^sentein ,  aed  ad  memoriain  poateritftlia 
ingenii  famam  compoultur:  ideoqae  ei  verbia  liberioribus  et  f\ 
motioribus ßguria  narrandi  taedium  eritat.  Jetat  iat  diea  fr 
lieh  alle«  anders,  well  diegaoie  Bil^img  durch  andere 
Sachen  bedingt,  und  weil  der  Gescbichtschreiber  ana  d 
handelnden  Leben  in  eine  weite  Böcherwelt  verwiesen  iat, 
der  imtner  wachsende  Ideenreicbthum  den  darstellenden  G 
fesselt  und  die  historische  Form  der  Alten,  die  ihre  Ideen  t 
körperten  und  nach  der  Einheit  der  Natur  künstlerisch  orga 
airten ,  um  das  Gembth  mittels^  sifnulicher  Berührung  men 
lieh  ansuregen  und  lur  beabsichtigten  Betrachtung  mitFreih 
hinaurühreu,  durch  ein  willkührUchea  Spiel  Ten  materiell 
einander  gebingten  Ideen  föllig  sernichtet,  ao  dasa  alte  uo 
neue  Historiographie  swd  einander  entgegenstehende  Grossal 
sind.  Waa  die  alte  Welt  mit  ihren  historischen  Kompositionel 
hatte;  ist  leicht  einsusehen.  Diese  waren  Kunstwerke,  di 
Bewunderung,  Verehrung,  Liebe  des  Vaterlaudea,  seiner  Gt 
^aetse^  seiner  Stifter,  Wohlthater  und  Heroen  einflössen  aoll 
ten;  sie  sollten  patriotische  und  weise  Bürger  bilden.  Danu 
waren  Ihnen  alle  die  allgemein  anerkannten,  wenigstens  nich 
öfFeutlich  von  den  Patrioten  widersprocheuen  Volkswagen ,  di* 
in  so  eineni  rühmlichen  Zwecke  dienen  konnten,  ehrwürdij 
und  willkommen.  In  diesem  Geiste  schrieb  Livius  in  dem  leti 
ten  Todeskampfe  der  römischen  Freiheit  (cfr.  Bberliard  ,  Geis 
des  Urchristenthoma.  Halle  1806.  3  ThL  &  147).  Fern  voi 
, aller  Ueberfnilnog,  vom  Schwulst  und  abstrakten  Lehrton 
beabsichtigte  der  alte  Historiker  durch  die  ununterbrochen 
Bewegung  aller  sinnlichen  Kiemente  und  durch  ruhige  EntfaJ 
tung  des  Gegenstandea  in  seinem'  wohl  organisirten ,  besonne 
nen,  klaren,  edeln,  würdevollen  und  erhabenen  Vortrage,  de 
ein  harmonisches  Verhaltniss  iwischen  Geisf  und  Natur  wi 
ein  schöuee  Band  Innig  umschlingt,  einen  für  Bürger,  Voll 
und  Vaterland  efspriessllchen  Einflusa  auf  das  Oemüth«  di 
Empfindung  nnd  Phantasie  auszunbep.  Daher  daa  Poetisch 
Im  historischen  Vortrage,  namentlich  im  Livius,  der,  weil  e 
in  einer  Kriae  der  Zeit  lebte,  gleich  wie  wir,  nur  mit  dem  Du 
ierschiede,  dass  der  Republikaner  den  Untergang  der  alten  re 
pobtikaniaeben  Zeit  schon  als  gewiss  vor  Augen  sah,  nnd  das 
der  Kampf  durch  die  Kraftlosigkeit  der  einen  Partei  und  durd 
die  wohl  übertünehtQ  energische  List  der  andern  achon  ala^nl 
schieden  in  betrachten  war|  durch  Hervorrufimg  der  Vergan 
genheit  adne  Zdtgenoaaen  lur  Liebe  für  Freiheit  und  Vatei 
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iud  estlifflmea  wollte    Dti  erklirt  er  in  der  Vorrede  «elbst: 

^anf,  irftnscbe  ich,  möge  jeder  eeine  Autoierkfiaiiilceil  rieh- 

ttHi  wie  die  Lebensart,  wie  die  Sitten  waren,  durch  was  fu^ 

Miftner  nod  waa  Jur  Mittel  im  Krieg  und  Frieden  Rom  acioe 

Obcrhemcbift  erwarb  und  erweiterte.    Kommt  dann  die  Zeit, 

«0  die  tlte  Zncht  ailm&hlig  in  Verfall  gerieth ;  so  Terfolge 

Dia  mit  lelner  Anfmerlcaamlieit  die  anfangs   sich  gleichsam 

na  ibrea  Fsgen  ^icb  lösende  Sittlichkeit,  wie  sie  hernach  Im- 

■ertMeruDk,  dann  unaufhaltsam  xueammenstönite;  bis  wir 

^üdi  diese  Zeilen  erlebt  haben «  in  denen  uns  unser  Ver» 

fobsin  and  seine  Heilmittel  dagegen  gleich  unertriglich  sind. 

Dad  gerade  dies  ist  es ,  was  uns  die  Geschichte  au  einer  heil- 

nnea  fracbtbringenden  Keimtniss  machte    dass  wir  nimlich 

^ie  lekrrekhen  Beüpiele  aller  Art  wie  auf  einem  beleuehieien 

^»ho/ff  ausgesteÜi^  betrachten  können;  aus  ihnen  dann  zu 

^*^^ni  und  des  Staate  Besten  das  Naduümiungswürdige^  ans 

^^  ^  abseheuUehe  That  von  gleich  abscheulichem  Aus-' 

P^^t  ton  sie  am  meiden^  uns  ausheben,    Livius  war  daher, 

^  er  ab  kaast^oller  Historiker  allen  oratorischen  Täiiflchunga- 

litilea  sad  aller  Affektatlon,  die  Leser  durch  dein  Feuer  an 

Ueoiciiniij  in  grossen  Perloden  und  in  einander  geschlungenen 

^'fiBflieatationed  mit  sich  fortsureissen ,  entssgen  musste,  und 

°^asch  mit  glücklichem  Erfolg  der  Klippe,  an  der  gerade 

^ivdleean  Zeitalter  leicht  scheitern  konqte,   ausgewichea 

^f  loidcblgt,  in  die  chemiecben  Elemente  der  historischen 

^P'tÄlToetiscbes  in  reichlichem  IHaasse  einfliessen  au  lassen. 

pti  ift  fsrkngllch  in  den  treten  Böcbern  vorherj*schend ,  ohse 

^  ^<«  abrigen  Töllig  unterdriicktsBa  sein.     Aber  auch  dieser 

|^B*Usd  igt,  wenn  ich  andera  recht  sehe,  Ursache  manchen 

iiffea Tadels  und  so  teider sprechender  Drtheile  über 

''i^isi  geworden ,  dass  man  sich  wahrlich  wundern  rouss,  wie 

^  sad  derselbe  Schriftstelleri  Ton  übrigens  gleiehem  Stand- 

fsskteaas  Betrachtet,  zu  solchen  abweichenden  Meinungen 

BsdAaiichten  Veranlassung  geben  konnte.     Unter  anderen  be- 

iiaeptet  Oerlel ,  dass  die  Sprache  dea  Livitta  gedrängt  und  welt- 

^«oS?,  dunkel  und  hell,  gekünstelt  und  natürlich,   steif 

^<i  gcadimeidig,  starr  kansicimissig  und  edel  rhetorisch,  ge- 

^^^  (eachraubt  und  schwerfällig  sei;  oft  kamen  inkorrekte 

^Y^fsgangen  Tor,  und  der  .Stil  poltere  dahin,  wie  über  einen 

Kaäpp^^^qjgi     |]f^  Oertel  würde  sich  sehr  Terdient  machen, 

]"^ser  das  Unrichtige  und  Inkorrekte  aufdeckte;  im  andern 

rhdfe  fehles  Urtheils  liegt  neben  der  Paradoxie  doch  noch 

^^^  Wahres,  das  aber  seinen  Grund  In  etwas  gani  Anderem 

*'l«  ibHr; Oertel  glaubt:  ich  meine  desLi?ius  bis  aum  Feh- 

^«^fiea  ausgearbeitete  hislorisehe  Treue.     Die  Abhingigkeit 

^^eeiaen  Quellen  ist  so -gewissenhaft,   dass  er,  ohne  einen 

^^klatoriMfaen  Pragmatismus  an  Terfolgeu,  aber  auch,  ohne 
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einer  vorgefassten  Idee  oder  eioen  nogioiiMiDlen  Priiielp'su  Iiiill 

digeOf  d«f  gar  oft  nicibi  aoa  dem  Tfaiia.  uod  Lebea  geachöpfj 

tat,  aondern  in  daaaelbe  geimpft  oder  demselben  mit  aehief  pdei 

verkehrt  atelieiidem  Zwange  angepaaat  wird:  nidit  allein  i\ 

Ruekaicht  anf  die  snm  Grunde  liegenden  Tliataacben  mit  aeine« 

Quellen  faat  gleiclie  Autorität  bat,  aondern  aogar  nadi  'den  vcri 

aeliiedenen  Zeitperiodes ,  die  aein  unaterUichea  Werk  nrnfasei^ 

den  Creiat  der  Quelleit  in  der  Spr^cbe  nnd  formdleo  Geatall 

bald  mehr  bald  weniger,  nicbt  etwa  ^  die  Weiae  dunalt«eliiR« 

mem  läaat,  daaaer,  um  aeinem  Vortrage  den  Kei;k  der  g« 

müthlichet»  Abwecliainng  und  den  Analrioli  einea  altertiiüiiil« 

eilen  Produkta  und  einea  epiaelieo  Clliarakten  im  £anaelnen  s^ 

ertbeilen,  einaekie  Wörter  aua  der- alten  Zeit  dea  lierrlidie^ 

röraiaclien  Republikanerlebena  in  den  genenerten  Vortrag  an^ 

genommen  liat,  bbaehon  aueb  dies  bäufig  der  Fall  ist;  aonderj 

daa  gauae  Kolorit  der  Sprache  trigt  daa  Gepräge  th^ils  d^ 

Zeit,  welche  er  aahildert,  tbeiia  der  Quellen,  d^e  er  gebrauch^ 

nur  mit  dem  Uoteracbied ,  da«a  er  iiber  die  dürren  Vci9eicl^ 

\       niaae  der  Auitalen  und  über  die  aneh  bei  ihm  oft  nicbt  geor^ 

ueten  Meüsen  aeiner  krittelnden  Vorganger  eioen  aehwelger| 

aeiiea  Keicbtbifm  iron  Geiateabifithen  anaaebuttete.  .  Vo«  aeiu^ 

Sprache^^  beaondera  in  der  eraten  Dekade  und  aoeb  hier  wi^ 

der  im  hohem  Grade  von.  den  eraten  Bücbern,  gilt  im  Allg^ 

gemeinen,  waa  er  ?on  aich  aelbat  offen  geateht48,  IS,  2:  c^ 

terum  et  mihi  vetustas  res  wribenii  oeaaio  quo  pacto  mUiquu^ 

fit  ammas,  da  er  mit  gsuser  Seele  Troat  in  der  Vergangeuhe^ 

fand,  aelbat  gegen  den  Spott  einiger  modiachen  Z^itgeiiosacij 

(cfr.Lf  7.2(1,22,14  ekdant  nunc  antigua  miratiieBj  .waa  tteachij 

nicht  veratanden  hat,  deim  adnat  würd«  er  nicht  erhMren :  meti 

i.  e.  hac  in  re,^  hoo  priacae  Tirtutla  exemplo  propoaito.      Dj| 

Worte  beiaaen:  Mag  man  jetit  über  die  Verehrer  dea  Alte^ 

thuma'  apotten,     Auaserdem  cfr.  Lipaina  Quaeat.  epiat,  4,  1^ 

Berger  de  natorat.  polchritnd.  oral.  p.280>  484,  SOä).     Zu^ 

Beweiae  will  ich  nur  daaerateBiicb  auaheben,  gerade  weil  dit{ 

häufiger  ata  die  übrigen  angegriffen  worden  iat:  ao  wirft  Boi{ 

atetten  „Reiaen  Jn  die  klaaaiaebeaGe^ndenRoui^a  1,226 — ^22^ 

dem  Liviua  Armntb.an  intereaaanten  Thataacben  und  an  phil< 

aopbsacbekn  GeJate  vor,  und  vergleicht  Um,  in  aofern  er  ein< 

\  Abaeheu  vor  trocknen  Urkunden  und  doch  nicht  Genie  ^eni 

gehabt  habe,  um  aelbat  iu  einem  aehlecht  geachriebenen  Werl 

den  wirklich  hohen  Gewion  an  Auabeute  von. allgemeiner  VVabi 

heitauaehen,  widrig  genug  mit  Voltaire;  übrjgena  netiat  i 

unaern  (liatoriker  «beredt,  geacbmackvoll  nnd  elegant.    Sebij 

gel  nennt  daa  erate  Buch  ein  tumultuariach  anaammeng^aLfTl^ 

Machwerk.     Bine  unbefangene  Vergleicbung  dieaer  Üriliei 

mit  dem  Geiste,  der  im  eraten  Budi  .durdi^gig,  iu  d«a  fo 

^eudea  der  eraten  Dfdmdiemdur.ckd^ittbidera^hmfit^  wicd  d 
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(c^eD  lehreii  ttod  Sbersea^eo,  dtta  Uwlnu  dav  grorae,  gtta; 

i»de  fliid  doch  noch  höehsi  eiufadie  Poem  der  Nalur  (die  ur- 

iprugtklie  Volksütge)  frei  reprodmsirl,   nud  die  Manuigfai- 

üj^keit,  dwSai^a  oaoh,  der  BlitJieit  oiner  böcbtiea  Idee,  voa 

ilerdMEIaaelne  suaaoiineagebcllm,  getragea  iid4  beherrtdift 

vird,  «rpftiairt'bal,  «bae  in  die  klüf  ^de  Gesehwataigkeit 

frifcem  Anaalbteo  oder  in  die  aUea  eiiiteiiig  aarichleade  kri-* 

ibifcttde  Af (erweiabeil  dea.  DiMyaioa ,  der  oft  iu  liaarkieiooa 

Beaehreikaagen  voo  IleeraleUiiBgen,  Flagelmiracbeu,  Evola- 

tiooeo  ood  Lageratormea  aelao  aaa  verdrelilen  und  Terderbtea 

Bericbtea  senehdpfte  Welahei|  dnrcliaohillera  iieat,  su  Ter- 

blien,  nad  dadarch  den  aohöneo-SageogeiataufauJöaen  und  so 

Terfivchltfeo.    Deao  die  Bage  war  bei  deo  Römern«  wie  be^ 

illea  Völkern,  die  Boo^  in  «ioem  freien  Traume  derKlndea- 

pbtBtiile  nad  in  der  Welt  einer  ajmliollaeben  fiilderapracbe 

^eaütUich  und  bdter  dahin  lebten ,  eine  f enrif e  Naturpoetlot 

^neijfriicbe  onil  paoegyriache  Volkadichtaog  r  die  aich  loil 

lui'ittdier  Afttrw^ali^il  nicht  amalgamiren  laast^  da  diese,  ein 

feiadlieke»  Element,  den  unordetUiioh  aber  reisend  dahin  flu- 

ieoden  Strom  ies  Blytboa  hemmt,  die  Blume  der  Sage  enlblat- 

^1  aadden  Geiat  der  noch  nicht  cor  Kunst  gewordenen  DIcli- 

(id;  n  tiaem  Tertrockaenden  Pracipitat  niederachlagt.    Liviua 

eräUtefaifadi  and  na^türitch,  wia  er  als  reinea  Produkt,  aia 

ä&eTicbter  der  alten  Heldensage  arnd  Heldenthat  erkannt 

^^^3  sr  siebt  aich  wie  der  epiache  Sänger,  der  sich  von  der 

stt^erafsacn  Maae  die  Thaten  der  Vorseit  ipelden  laset,   nur 

^  dorn  Diener  und  Verkänder  dea  historischen  Nstional- 

otytlioi  ap.    0i0  «rgfie  Frodit  der  ersten  geistigen  Anregung 

Mioei  ?sikea  wollte  er  sie|ii  mit  frevelnder  JCritik,  wie  andere 

'•r  ibn  gethan ,  entlaasen:  ihm  ist  die  erste  Aeusserang  der 

Sccicakrlfte  aefiner  Nation  eüi  beiliger  Gesang,  ein  Weihge- 

^^  lam  groaaen  historischen  Drama.     Ruhig  und  ohne  Dn- 

Kcrbreehong,  Wie  ein  aaaft  dahin  gldtendor  Strom ,  fliesst  die 

^^ifalsBv  fort,   bis  wo  di^  Gescbfehte'in  ach  wachen  Uraria- 

^  «u  den  Bittilieiiwolken  der  Naturpoesie  durchschimmert. 

^»  ist  erafchtllch^  wdcberlei  Art  der  historische  Stil,  der 

^^i  der  Spraobe  in  diesen »  ihrem  «Urf prange  und  GefMilte 

2^eb|  der  Poesie  aagehirenden  Partiea  sdn  muss.     Aber  es 

^^i  tuh  sngleich   dadai^di  bestimmt,  aaa  welchen  Gegen- 

|tiBdea  die  Kritik  ihre  bochsteo  Grundsitse  herleiten  soll. 

f^eon  daant  ist  die  fische  dar  Kritttc  noch  nicht  abgetban,  daaa 

iQMnnlase  Steileo  dn  Sinn,  in  StoUofl,  we|lche  keinen  passen- 

^^SmH  haben,  ein  paasender,  endlich  daaa  in  Steilen,  welche, 

'l^^^vtben  vom  Sinn ,   einen  grammatischen  Fehler  enthalten^ 

Cf&imitijtehe  Richtigkeit  gebracht  wird.    Wurde  nichts  mehr 

^^dcrt,  ao  wlre  die  Kritik  swar  etwaa  siemllch  Leichtes, 

^  lach  wenig  Ki^lcfdcbea,  wdl  aie  in  diaaanFäUap  malst 
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nttt  TielenSebavfginn'IIhdet,  wts  der  SeliriflsteUer  Iiatt«  ra- 

isren  können,  nichl^aber,  was  er  wirkiioli  gesagt  bat.     Hier 

eben,  sagt  der  tüahtif e  Cenaor  der  Walch'sebcn  Bmeudationeu, 

Hegt  der^Sebeidepankt,  wo  es  ao  lekbt  ist,  den  rechten  Weg 

ssn  Teirfebleii«     Denn  Indem  allerdings  die  Kritik  nie,  was  der 

\ite  bitte  sagen  kennen,'  sondern  was  er  wirklieb  gesa|»t  habe» 

hersnstetlen  bemiht  ist,   bringt  docb« gerade  das,  dass  mau 

eben  bloss  mo  die Wirklf ohkeit  denkt,  die  Sache  in  Verwirrang, 

indem  man,  ohne  ein  Kriterinm  für -das  Wirkliche  an  haben, 

das  bloss' Afc;^^^^  fdr  das*  ffirUiehe  nimmt.»   Nun  aber  gibt 

CS  f%r  die  Auffindting  deaWlrkiicben  kein  anderes  Prinzip  und 

Kriterium,  als  die  IMkumtdigkeit^  dasa  dib  Stelle   so  und 

nicht  anders  Terbessert  werden  mliase;  •  ein  Prinsip,  das  sehr 

mannigfaltige  Gründe  hat  ^  vnd  iaberall  eine  Belenehtong  der 

Stellen  von  sllen  Selten  ertordelrl.^  Leichter  ist  es  nun,  dt«Re 

NothiüendigkeU  aus  der  Sache,  von  der  die  Hede  ist,  a«i8  dem 

Shisammenhange  oder  aaa  der  Sprache  darsiithun^    schwerer 

aber,  jene  aus  der  fiigenthnmilehkeit  des  SchriftsteJIera,  anä 

dem  Geiste  des  Werkes  und  aus  dem  Taue  der  Stelle  nachau^ 

weisen,  ohne,  wie  viele  Kritiker  des  Livkis  mehr  in  der  frühen^ 

als  in  ^er  neusten  Zeit  gethan  liaben,^  einem  dunkein  GefühU 

«n  folgen,   wss  höchst  raisalich  und  trnglich  ist,  ondyg^ad^ 

SU  dem  BegHiF  der  Kritik ,  die  nur  Saclie  der  Versiandea-  und 

VernonfUcrafte  sein  darf  ond  kann,  widerspricht    Diese  Arj 

nun  der  an  sieh  schon  sohwierigen  Kritik  wird  Im  Liriua  uocU 

sohwieriger  durcli  den  auffallenden  Wechsel  des  Stils  und  desi 

ich  mochte  sagen,  Albmens  der  Sprache,  der  Komposition  unij 

lUrsteliung;   die  verschiedenen  Dekaden  alnd   in  Absicht  au 

Ton  und  Geist  der  Darstellung  so  ^ana  vei^chleden  bikI  to^ 

einander  abweiobend,  doa  man  aiebt,  Livintulube  sioh  von  del 

Form  seiner  Qoeltenschrtftsteller  und  vom  Geist  der  an  ach  II 

dernden  Zelt  überwftitigen  lasaen.    cfr.  Niebuhr  Fragm.  Citj 

Liv.  etc.   llomae  ISaOd.  p.  88  ond  Laohmaan  defontib.  I^iv.  1 

p<  115:  „In  ipsa  quoqoe  remm  expositione  a  scriptoribna ^  quo 

aeqniturv  i^alde  pendet,  non  solum  cum  ita  tradi,    Ha  se  iij 

venire  dielt,  tunc  enim  iisdem  fere  verbis,  brevius  lamea  nav 

rare  aolet,  eed  in  simplici' qooque  narratione,  etsi   non  tai 

presse  hos  sequatlir,  quam  Graeeom  Poljblnm,  tamen  exoruJ 

eoa'  magis  quam  immutat.    Ilinc  autem  explicatur  tUa  narraiit 

tiU  et  serikendi  generia  ditersüas  in  dwerai»  operia  jHMriiörl 

conapicua,  quae  non  tarn  ex  hnmtna  natura  animoque  et  in^eiii 

seriptoris    per  annorum.  decnrsam   mutalo  nee  ex  arjgiimeii 

varietate  quam  e  diverals  a  quiSus  pendet  sorIptoHbos  orta  e^ 

Aiiter  in  bis  priaribus  decem  libria  res  exponjt  et  descrlbl 

aliter  ubi  Polybinm  seqoitor,  allter  in  sequentibns,  tu   qiiiti^ 

lactea  illa  ubertas  mnito  major  foit,  in  serloribus  llbris,  qu&faj 

latam  qnaodaai  aimplicilatem  propriam  f nisae  e  librl  XC    f  r| 
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piento  pollraimnm  perppicIaiiM.  —  Btiam  in  hac  (prima)  libro- 
nui  deade  in  pariibiM  e  divervo  fönte  dedactia  oratio  oiug  iii' 
lerdom  Talde  iB«e(|iNili8  est  brovilole  et  copioi  et  oootmis8ura«f 
^kiis  janctaa    aonC ,   iitiiimimq«af|i  apparent.^^   •  Demnach  i«t 
Meb  hier  die  Kritik  auf  eiuo4iiidepe  Weiae  roodiflsirt.     Wah 
kbA  die  Quellen  oateraiieht  und  vergUchen  werden,  ist  vorhei 
nacli  ciae  lIuteranehuDg  Both wendig,  die  dreierlei  haeptsäcb- 
tichiofliZvediB  hal,  me,  me  «nd  wärwi  aich  deaLiviua  bar- 
itdloB^  aa  den  Ton  oad^Seiat  «einer.  Vorganger ,  in  aofern  die^ 
ler  hl  dem  Kolorit  der  8praobe\  in  der  Form  aoagedrückt  iat» 
inchlicwit.    Entlieh  liat  Ate  l^rilik  noch  damit  nn  thun,  dasa 
Linii  nicht  gena  frei  von  Binfliiasen  seiner  Zeit  eine,  modinche 
Empot^iionakttilat  .  mit   antiker   Deratellong   TerAoefaten  hat. 
Diler  hingt  denn  die  richtige  ^chätaung  dea  W'erthea  unserea 
Hhtarttec«  nnd  der  richtige  Gebrauch  der  Kritik  nicht  allein 
TOfl  ejaem  Vergleich  .mit  dieaem  oder  jenem  Uiitoriker  der  Grie* 
thtu  oder  Rdner^  odär  mit  Cicero «  der  je  bei>  gana  anderen 
Zwecken  ela  Orator  nur  dne  wnfal  äbgeachloaaene  ttondnug  der 
Periodea  gebrnnchen  konnte;  oder  von  einer  bloasen  Betrach* 
liHi^tb,  wie  hat  Livinadie  ellgemeinen  Gesetae  der  Uistorlo* 
frtpble  nach«eeioer  Indlvidnal-Anaichi  in  aoinem  grosaeu  Werke 
^ehaadhabt  nnd  die  Sprache  in  allen/ihren  frammati^pben  nnd 
ttt^ucbca  Verhiltuiasen  nn  aeluem  Zweck  geformt:  aondero 
da  kaaftige  Bearbeiter  ^  will  er  andern  'den  .Geist  \ind  Gang 
der LifttchenAnacliauung,  ^DaratelluHg»  historischen  Entwicke- 
l«n^  aad  den  formellen  und  materiellen  Werth  dea  Schriftatel- 
Ina  feaan  erfeaaen,  grandlloii  und  enachanlieh  in  aeinen  ver- 
Khiedeaea^  von  den  Quellen^  und 'andern  Objekten  wunderbar 
a^iiifl|iigen,  nnd  doch  >noeh  einen  aelbatstandigen  polltiacben 
Qsd  biftoriachen  Charakter  enthaltenen  Beaiehiingen  dar»tel- 
Ici  ->  iBUsa  Rnekaiclit  nehmen  auf  den  ganaen  organischen 
ZoHaunenhangder.römiacbenllfatorle,  auf  den  (feitt  nnd  Ne- 
tiaiftlcharakter  der  fir  Uvina  vergangenen  nnd  gegenwirtigen 
Zeit,  von  denen  die  ietstere  nnter  den  durchgangigen  fiinfläa- 
«<a  einer  ^emisaigten  Alleinherrsciiaft,  nnter  der  festeu  Kon- 
itfacas  gleichförmiger  Analchten ,  im  vernichtenden  Oegcnsats 
alt  dem  Gcbte   der  anlikea  Autoren ,   den  prosaischen  Stoff 
vereagtennd  veriaehte,  die  Pociodologie  verrenkte,  den  Gelat 
n  niedrer  ParteUicbkeit  hinalmwang  und  die  formeiie  histori- 
sche Haratellnng,  die  dnrch  den  früher  einfluasreich  in  die 
Slttt^eaehifte  eingreifenden  nnd  weit  jausgebildeten  oratori- 
^hen  Sprachgeist  vielseitige  Anregung  fand , .  fast  zu  einer 
^halrbetorlk  hetabgog.     Darin  liegt  der  ißchlüssel  aur  Auf- 
iMiing  des  Rithciel»,  dasa  imLiviu«  Altes  und  Afeuea  wunder- 
^m  fcnilscht  iat.    Betrübt  sog  sich  dieser  aus  der  Gegenwart,. 
^ie  «cdtr  ihre  Gebreclien,  noch. die  Mittel  dagegen  ertragen 
^naie^  hl  dl«  Vergangenheit;  anrücki  aber  ifidem  er  aich  hi 
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diese  f  Ofi  Ihm  mit  ^miiliHdier  SeatlmeRlillMfc  ättgtseltaitte 
otid  ntoht  geiteo  mit  PlüaUifliebllderii  sehwantierbch  von  ihm 
aikfigeiitatfeete  Verga^gifenheft  onrllcksof ,  braeiile  er  iiiivermerkti 
das  KIdd  aetiiea  Jakrhanderta  mttaich;  die  Aelmlkhkeit uiuH 
Debereinfttlmmuiif  awisclieii  lieflien  wird  deato  grösser,  jti 
niher  die»  beid««  Puilkter,  die  an  beachret^ende  Epoche  und 
daa  Jahrhundert,  in  Wetchem^Livitia  lebte,  ati  einander  TückeiiJ 
In  dieaer  Rftekalcht  hat,  ieh  weiaa  nicht  wer  heaaer  ala  li«rd 
Prof.  Bern hardy,  den  Livinaim  Allgemeilien  ao  eiiarakteri^ 
ilrt:  ,,Lfi1aa  tfiahm,  berOhrt  re«  den  Binwirknugen  dee  Prinj 
aipata,  den  mit  ail«r  antikeirStniiesweiae  atreile»d«ii6edankeii 
aiif|  die  {fireschiehtiichenUfasaen  nach  Beaeiilgting  deaaea^  wa^ 
dnrieh  Sch^ierigkeiteii ,  Problemen  d«8  Widergpmelia  un<| 
Uckenhaft0  Troekenheit  den  ruhigen  Gennaf  hemmen  iionnte| 
mit  rhetoriacher  Katiflt  in  ein  gefMügea  Leaeboch  an  verwanj 
dein ,  nnd  er  bemeiaterte  aicb  aeinea  Zweckea  dnreh  den  reii 
chen  Farbenglana  der  Schale,  doroh  die  afchere  Ffthigkel^ 
einen  offnen  nnd  Irarmen  Antheit  «i  Jeder  Sracfteitinng  deJ 
menaciiiiichen  Tagend  nifd  Grüaie  mm  bewahre»,  durch  di^ 
Schonung  der  reügiöaen  Tradttian,  wrfche  aetb«t  in  den  An^ 
aeheln  v<^n  Superatitlon  Mief  geht,  nnd  vor  allem  durch  de^ 
g1eichfdl*nrfgen,  niifend  ^ermattenden,  nirgend  geblihten  Gani 
der  klaren  Brafhlnngf  die  kein  Alter  bei  aolcher  Ansdehnnu^ 
deaObjekta  in  so  hohem  Maasae  sieh  aneignete*  Meae  moj 
diache  Popularttit,  welche  vom  ernsten  Gewicht  der  ichtei 
römiachen  Daratellong  in  der  leichten  Anffaaanng  dea  beben 
nrrd  im  Mangel  hervoratechender  "Charakteristik  nndpaycho 
logiacher  Erilrtenihg  (t)  meH^kliehf  aorlickwich,  wdehe  dei 
Bindruck  mnaaiger  Studien  innerhalb  dnea  kklnutidifachen  B^ 
sirka  an  der  Stirn  an  tragen  achien ,  bexeichnct  der  aiterthunj 
liehe  Aahfua  Pollio  durch  den  treffenden  viel  gedeuteten  nnl 
oft  getadelten  Anadradc  dBvPoiaviniiä$.  Ihn ,  den  nuchiernel 
Vertbeidiger  der  AnHquhit ,  muaste  nicht  minder  die  Sprach 
dea  Li?iu8  beleidigen ,  deren  Fülle,' Mannigfaltlgteit,  Korrek^ 
heit  und  perfodologiache  Gewandtheit  in  der  Mitte  atehl,  mvr\ 
aefien  rhetoriacher  Verkiinatetiirng  und  poetiacher  Abnndanj 
gehaltener  und  w&rdiger,  ala  der  frühere  Vortrag  der  Prosa 
ker,  gemiaaigter  und  weniger  durchgefeilt,  ala  der  oiceron 
ache  Stil.  Daher  ^ewihrt  aeine  Diktion  efneu  weaentlicha 
Vbrang  und  Fortachritt  in  def  Lltteratar  ala  die  Form  nnd  Gi 
aetamftsslgkeit  aeiner  hlatoriachen  Knnst*^  So  treffend  avc 
dieae  Oharakterlatik /  deren '  Grundideen  achon  Niebrihr  iJ 
gilncend  Torgeaeiclkiet  hat,  ao  ist  doch,  «ngeaclitet  alter  G 
nauigkeitin  anmmariacher  Aftgnbfe,  noch  nicht  jede  GigenttirJ 
Ikhkeit  dea  Livina  beaeichnet.  Ich' mag  mich  indesa  hmi  de 
Altgemeinen,  tio  no^h wendig  auch  eine  genaue  Unt«iMocl)iid 
iat,  tti^t  Heger  atifhaken  $  aondem  ich  wiH  neu  aur  fiesrtli^ 
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^  der  ofccQ  geiraniiteii  Amifftbeii  Mergehea.  De«  erHed 
Buht  "OHrte  20  Ki^l  liii«rtcbl«fe  Ich,  weil»  wm  ich  hier, 
fielet  «der  Atte«\  sa  melden  hahe,  echoo  an  «faem  anikni 
Orte  mllgetbeM  hahe;  ciaffe  Brlniierutt^n  werde  kh  {;eie* 
gcatlidi  nachheiea.  Ich  will  mli  den  Herren  lieraiit^gebem 
iclirittvda  gehen  «nd  Jedwede  Aenderong,  an  der  ich  Aoa- 
Hdlva^ren  an  machen  bähe,  öATenlUcb  nil  ihnen  beaprechenb 
IKeie  Hihe  asd  Anfmerkaankei^  glaab*  ich  aof wenden  an  rnüa- 
wa,  wcA  gegeowirtlge  Aapgaben  >^iieni  Aller  beaUmmt  aindi 
iem  aar  ia  aller  RAekakht  »«gllchat  kerrekte  TextesaMriicke 
mcbea  werden  aollfen:  in  keiner  Arbelt  aoUte  man  gewisaen* 
Mcr  and  atrenger  aeto,  ala  wekhe  Schulen  be^mmt  itt 

li  Ml  §  7.  Hr.  Banmgarten-Crnaina  and  Hr.  Prof.  Bekker 
Me«  die  ven  Orenev  empfolUene  and  einaig  durch  Harl.  8 
foülile  Leaart  predMgia  aaaelperentnr  alque  precnrarentur  in 
ta  T«it  genoninicii.  Waa  prodlgfeni  ausclpere  ist,  weise  je- 
tfer,  aad  prwdigkim  procnrare  erkllrl  achon  VortI,  Valer.  B/L 
U  1t  1.  Alle  lüirigen  Handachrlflen  geben  cnrarentur.  Curare 
^  pieaafM«  mil  einander  vei^liehen ,  geben  einen  bedeaien-> 
^  batertehicd :  im  AUgeueineii  bringt  die  Praeeaition  anm 
Verkaai  ehwn  SegrUF,  dwrch  weicken  die  generelle  Bedeutong 
nifeidMekt^  In  eine  apedelte  verwandelt  und  modlficirt  whrd. 
8«  «Ma  prodlghtm  carare^ne  Natereracheinnng,  nach  ge* 
^<^iMwe  Cerimeniel werten,  behendelnf  pMHgla  procnrare 
'ff  Ar  glitlg  anerkannten  Pradigie»,  In  denen  die  Götter  Ihren 
WMea,  aMbt  ihre»  Zorn  an  eAefinea  geben  durch  Ritualien, 
^^pfcr,  Aapplikaiionen  n.  a.  w.,  noeh  oer  d^m  vfirUtchen  Au»" 
^^6n gdiOiekeik  lAiwItfAiadflhatHchao  beachten^  daaa  der 
»9BNigieZeni  derHInuaHscIiea  gesbhnl  und  betinfligt  wierde. 
^'^IMiü  aacMier  procnrare  gebmacht,  thüt  niehita  aar  Sache, 
il»  «r  auch  eine  awdere  Verbindimg  wihlt. 

\  n,  T.  Beide  haben  die  Tulgata  pf  extnio  legotn  ae  poe« 
Hiwn  UMla  h^ehaltea.  Hr.  B.-€.  erklthrt  nach  Donjatlu«, 
Ilr.  laMAig  Icat  aich  Mrfng  gewählt.  Am  beaten  hat  der  Re<- 
^eaMCWrfche,  Leipa.  Llltenitaraett  181&,  Nr.  206.  p.  1638— 
liM  dk  Woale  erklM;  „ao  daaa  Wort  und  Schwur  fant  eben 
**  fnt  wie  die  Furcht  iwr  den  Oeaetaen  and  Strafen  sonat  au 
1^  piegt,  den  Staat  reglertea.^  Damach  acfceM  Heaainger 
öknctatsn  haken.  Dm  an  mehr  wundem  kh  mich,  wie  der 
^ettamat  vea  Mttnera  Obaeryatt  Lir.  in  Seebodea  Krit.  Bibl. 
>^Ut  ««  VhI.  182*  ^  W5^  nachdem<«r  ebevfaiia  die  ErklS- 
[*•?  dm  Doajatina  gebiHigt,  noch  eine  andere  ▼oraeblageti 
*f^t  nach  welcher  in  den  Werten  ehie  gedringte  Kfirae  aef, 
^  "na  anfliiaen-  mHaae«  netu,  legem  ac  pöenanMn  metul 
F«Uaa,  ^vle  Im  CMeehiachen  ^ßip  xS  tdv  mfimv  Hai  ri^uiH 
9^  sa|^«wli7i9/fi»«  Zn  wfinschen  wfire ,  daaa  aich  der  Verfaa- 
^  jmm  BcamUloa  dentüahcr  anaapriche,  damit  ma»  aihe, . 
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€11  Tb«il9y  Hub  diese  der  leteinfsehen  Spreche  fremdartig 
nktar  doch  r^niÄPchsei,  anderen Theiis,  da«fi  derch  dies 
klärangsweise  etwas  für  unsere  Stelle  gewönne«  wurde. 

U  22,  2.  Endiich  hat  Hr.  Bekker  aus  den  besten  iland 
iriften  sed  fer^icior  etiam  qnsm  Roioultts  fuft  ftstt  sed  fero 
r  etiam  Romulo  in  den  Text  genommen.  Ein  Uiiterschiei 
Ischen  beiden  Konstruktionen  findet  sicher  statt.  Dicf  Granq 
liker  geben  allerli^l,  cfr.  Ziimpt  §  483  fgg.,  Kamshorn  §  15S 
gg.;  doeb  keiner  ha|  die  Sache  noch  ergriindet  Der  beiif 
nparsliv  stehende  Abtatiir  druckt  weiter  nichts  au9,  als  wa 
18t t  Mittel,  Ursache^  Beweggrund;  ferociorJS.omulo  würdi 
ler  heidsen:  des  Romuius  Kriegsslun  |  im  Vergleich  in  ferq 

des  Tullus  HostiUus,  war  Ursache,  daes  letat^rer  elm 
issere  Kriegswnth  beaass ;  aber  ferocior  quam  Itomulus  f ui 
t  eine  ausserhalb  des  logischen  Ferhälinisses  liegende  nn^ 
9B  nebeneinandergesieUte  Fergleichung ^  ohne, alle R&dcsicbl 
'  das  ursächliche  Ferhäliniss^  welches  in  der  Konstruktioi 
;  dem  Ablativ  liegt.  —  Im  Folgenden  lesen  Itammtlichj 
sgg.  tum  aetat  viresqqe,  tum  avita  q.g.^  nnrBekk.bat  cum-^ 
1  n^ch  Cod.  Fl.  Leid.  1.  Harl.  1.  Heimst  1.  Lip«.  Der  Uq 
schied  s wischen  cum  — tum  und  tum-- tum  ist  siemlich  b^ 
kHt,  obschoo  Zumpt  und. Kamshorn  §  HS  nicht  alles  gena^ 
\  scharf  genug:  bestimmen  >  weiisje  den  synonymischen  G^ 
uch  ?on  et— et  v.  a.  übersehen.  Tum-.-tam  gibt  bald  sub 
tioe^  bald  »lyektive  Verscbiedeoheit  der  Zeiten;  so  kaut 
I  docere  tum  discere  veUet,  tum  audire  tum  dicere  Cie.  Od 
4, 1^  nur  SU  verschiedenen  Zellen  statt  finden ,  wovon  maj 
i  noclf  deutlicher  übersengjsn  kann  durch  tum  stat  tum  aedet 
iur  Barbaren  et  sedet  et  stal  sagen,  obsehoa  et— et,  nnj 
Begriffen  gesetai,  um  ihnen  gleiche  Dignitit  lu  ertheileii 
e  Koexistena  dieser  BegriiTebeaeichnen.  In  der  subjektive 
tverschiedenbelt  entspricht  tnm  — tum  onserm  ßrstlitk-\ 
m^  mit  der  hauptsichlichen  Aogsbe,  wie  das  Subjekt  di^ 
lie  Sache,  das  eiilemal  so,  das  ander^raal  anders»  belrach 

Am  Schlüsse  des  vorigen  Kapitela  steht,  tum  valida  tun 
iperata  et  belli  et  pacis  arlibus  erat  eivitas.  Hier  ist  kein 
aktive  Versehiedenheit  der  Zeiten  anannehmeU)  weil  de 
er  liornuinB  kriegerischer  Regierung  eben  ao  kräftig  war 

er  es  blieb  unter  Numa*8  Fried enascepten  Höchstenj 
ne  man  also  eine  subjektive  Verschiedenheit  nur  Bntschull 
iing  von  tum  —  tum  vorscfaiitxen ,  wenn  ich  nicht  übeneng 
e,  dass  Livius  besonders  in  der  Geschichte  der  Könige  jed 
jektive  Ansicht  wo  nur  möglich  umgeht;  aus  diesem  Grund 
i  ich  daher  mit  Codd.  Lefd.  1.  HsrL  1.  2.  Heimst.  1.  cui^ 
da,  tum  temperata  et  belli  et  pacis  artibus  erat  civita«  ^ 
a  Sinne:  der  Staat  war  überhaupt  mächtig  und  stark,  atarM 
ch  Homulua  kriegeriache  Unieroehmungen  u.  fiiurichtnogen 
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fttrk  durch  Noma's  ichone,  ebenmlssig  mildernde  Friedens- 

rtpen»^  ood  sein  hierarchisches  Sjttem.     Völlig  ebenso  ist 

naietunresque— turn  a?itaq.g.rii  erklären:  ^aeioe Jagend- 

Irirtiiberhiiipt,  die  dann  auch  durch  den  Ruhm  aeinea  Gross- 

^ters  logespornt  wnrde^^  u.  s.  w.     Denn  ea  Int  bekannt,  dasa 

(aa-lam  so  deraelben  Gliederung  dienen,  welche  In  tum  — 

tflffl  liegt,  nur  daaa  cum  das  Allgemeine,  dem  das  Specielio 

Bit  tvn  antergeordnet  wird ,   bezeiclinet,   wie  Tacit.  dial.  5 

coiDopÜBiDs  TJr  tum  abaolntissimus  poeta.     Dies  cum  (quum) — 

tsa  dient  aicbt  nur  zur  Gliederung  einzelner  Begriffe,  «ondera 

cach^aiiierSlfse,  wie  1,  35,3  quum  se  nun  rem  novam  petere 

-iaa»eexqao  aui  potena  fuerit,  Bomam — commigrasse,  wo 

^fsigi '^11  Tafel  und  Hr.  B.- Cr.  gefolgt  sind,   das  sonst 

iuibde  Bad  Toro  Forhergehenden  acct^t^m  Ferschlungcne  tum 

^«dcr  hergestellt  hat.     Hr.  Prof.  Bekk.  hat  in  der  letztem 

^Mietofli  weggelassen*    Dabei  fällt  mir  eine  Behauptung  Biitt- 

"(Ti,  Ob^enratu  Liv.  p.  21  >  auf,  die  wohl  einer  Berichtigung 

'<iid:  IC  priroum    vehementer ,    credo,   errant,   qui  nostro 

^^'9(S,S7, 6)  partlcnJam  ^i/«m*lnfinitiTO  jung!  poc^e  arbitran« 

3<    loSfiilifus  cum  lila  conjunctione  nunqnem  pqnitur,  nisl  in 

'■•tine  ohliqaa,  addito  aut  intellecto  insuper  accusatlro  sub- 

lecti.   Gegen   dieae, Behauptung   spricht  Liv.  2,27,  1   fusU 

•i-aocis  netor  tot  Intra  paucoa  diea  bellia  Romanna  promissa 

Uftlii  fidernque  senatns  exapectabat,   ytitim  Appiua  et  insita 

^^^ä  toimo  et  ut  collegae  vanam  faceret  fidem,—  jus  de 

■•'Vflälfpeciwiis  dfcere.,    Entsprechend  ware.iog  und  izsL   cfr. 

i^^liam  14,  5.     Deber  den  Gebrauch  von  quum  mit  dem  In« 

'.  ii!T  nag  ieh  jetzt  nichts  Bestimmiea  roittlieilen,  bevor  ich 

^^iiimoitliohe  Beuipiele  gesammelt  und  ihre  kritische  Sicher- 

^Biittrsacht  habe.     Bisher  hat  es  mir  immer  acheinen  woi- 

''Jilf  wäre  quum  mit  einem  Infinitiv  gar  nicht  vorhanden; 

l'B^eM  die  Verbindung  aus  kritisch  sichern  Steilen  nachgc- 

*'^^o,  10  mosa  sie  auch  tiefer  erörtert  und  mit  andern  Be- 

'-"tATiodicIrt  werden,  als  bisher  geschehen  ist.  —    Da  aber^ 

^'^  dicht  die  Infinitivkonatruktipn  gebraucht,  und  wo  von  den 

'-^eradea  quum  —  tuns  jedes  einen  eignen  Satz  bei  sich  hat, 

'j^etOQdera  zu  bemerlLen,  dasa  das  Verbnm  bei  cum  (quum) 

-KogjaiiltiT  ateht.     Der  Grund  davon  ist  der,  daaa,  da  quum 

^»Ail^enieioe  enthalt,  welchem  tum  das  Specielle  nnterord-^ 

"'<  deriomer  das  Allgemeine  al9  Grund  und  Ursache  ansah, 

^'<tti  das  gpeclelle  als  Folge  und  Wirkung  hervorgehe.     Auf- 

'V;4d  Unnte  daher  sein  Liv.  28,  25,  1  et  quum  ab  omni  parte 

-^iiqDai|ium  par  piigna  erat^  tum  quod  turba  Baliarium  tiro- 

^  '^>'e  Iii«panornm  Romano  Latinoque  millti  objecta  erat,  et, 

|^<t<ieote  jam  die  —  eiire.    fio  schreibt  Hr.  B.-  Cr.  mit  allen 

"^^a^Sebem;  nnr  Hr.  Prof.  Bekk.  setzt  zuerst  nach  objeota 

'<'  «in  Punkt.     Die  voa  B.-Cr.  und  Raschig  gegebenen  Er- 

*  ^«*rt.  /.  na,  «.  FSd»  od.  Kr  it.  BW.  Bd.  VII HJU  «.  Q 
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klimngeo  »fnd  aas  Rhenanoa,  und  gnt  Der  Ideengang  Ui 
kurslich  der:  NiclU  allein  (et)  hatten  Kie  im  Allgemeinen  (cum] 
auf  keiner  Seite  des  Gefechta  das  Gleichgewicht^  insbesondere 
(tum)  dämm  nicht,  weil  ein  Schwärm  Baliaren  und  neu  gewor 
bener  Spanier  römische  und  lateinische  Krieger  an  Gegnerii 
hatte;  sondern  auch  (et)  mit  vorruckendem  Tage  hatte  Has< 
drubals  Heer  angefangen^  immer  kraftloser  au  werden.  Icfl 
denke,  es  ist  gerathener ,  wenn  die  alte  Interpunktion  beibe 
hatten  wird,^nacli  welcher  der  Sinn  der  Worte  der  ist:  Un^ 
sie  hatten  im  Allgemeinen  auf  keiner  Seite  das  Glelchgewichi 
insbesondere  darum  nicht,  treiY  ein  Schwärm  o.  a.  w.,  tmd  trei 
mit  vorrückendem  Tage  Hasdrubals  Heer  immer  kraftloser  z^ 
wetden  angefangen  hatte  il  a.  w.  Döring,  um  auch  hier  un! 
glücklich  an  emendiren,  laa  et  tum  quod  statl  tum  quod.  Ds^ 
bei  ist  Ernesti^s  Angabe,  dasa  Gronov  et  tum  ab  omni  parti 
habe  lesen  wollen,  au  berichtigen;  denn  Gronov  schlug  etjaii 
statt  et  qunm  vor,  und  Drakenborch  klatscht  dazu.  AUerdingj 
ist  einigen  Kritikern  die  Gewohnheit,  da,  wo  sie  tum,  tani 
jam,  cum,  qunm,  dum  n.  a.  finden,  und  nicht  sogleich  ein 
paKsende  leichte  Erklärung  bei  der  Hand  haben,  die  mit  ihre 
achematisirten  Eintheilungen  übereinstimmt ,  su  Siidern  un 
Beliebiges  aus  dieser  Partikelreihe  einzusetzen ;  so  ist  ea  ini 
du^,  com,  quura,  mit  tum,  tarn  und  jam.  Ich  mag  nicht  all 
Stellen  anföhren,  wo  man  willkührlich  und  »ach  blossem  Md 
chanismus  gegen  äussere  und  innere  AutoritSt  geändert  ha 
z.  B.  2i  5,  4  steht  tarn  gegen  die  Dukersche  Emendation  jail 
sicher.  Die  Bedeutung  und  der  Gebrauch  von  tam  wird  gc 
meinhfn  iibersehen.  Tbm  kann  nur  mit  einem  Prädikat  vei 
bunden  werden,  das  schon  bekannt  ist,  oder  als  bekannt  vorauH 
gesetzt  wird,  sofern  es  nimllch  aus  dem  Zusammenhang  sie! 
leicht  snppliren  ISsst;  und  wie  ea  mit  hie  verglichen  werde 
kann,  so  findet  auch  zwischen  tam— nt  und  tam— quam  da« 
selbe  Verhaltniss  statt,  wie  zwischen  hie  — qui.  D^rum  ha 
tarn  die  Kraft  einer  Demonstrative  auf  die  Gegenwart,  wie  v 
tam  eminens  area-— esset,  so  dass  der  Platz  die  geeeniräriig 
Höhe  erhielt.  Ganz  so  ist  die  missverstandene  Stelle  4,  20, 
tam  veteres  annales  die  in  Beziehung  auf  die  Gegenwart  alte 
Jahrbucher.  Ich  kehre  sur  Betrachtung  der  vorerwähnte! 
Stelle  28,  IS,  1  znrijck;  der  generelle  Gedanke  ist  daseibat  a 
omni  parte  pogna  impar  erat;  diesem  folgt  der.spetielle  m 
tum,  der  zugleich  den  allgemeinen  begründet;  der  apecielll 
ist  aber  doppelt:  1)  quod  turba  Ballarium  n.  s.  w.,  2)  et  (sei 
quod)  procedeutc  jam  die  o.  a.  w.  Eine  ganz  ähnliche,  ab 
sehr  verwirrte,  Stelle  ist  1,  40,  §  4  ferro  igitnr  eam  arce 
contnmeliam  atatuunt.  Sed  et  injuriae  dolor  in  Tarqninitiil 
ipsum  raagis  quam  in  Servium  eos  stimolabat;  et  quia  gra\i< 
nltor  caedia,  ri  soperesset,  rex  futurus  erat  quam  privalu 
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tuSerm  occiio  ^emcanqM  ftUim  {enermi  ddeglMet^  «an* 

im  regni  beredem  factoms  videbator.    Bald  wollte  Bin  daa 

mte  el  vor  iojoriae  wegah^icbea,  bald  et  qeia  für  teni  leaen, 

Md  qaia  tilgen ;  Hr.  Prof.  BekiL  hat  es  eingeklanHnerl.    Jede 

Acfiiienuif  Mfaeint  dnrchaaa  nnsitlilaaig.  Wenn  man  aich  nur 

utht  Ten  dem  Einfall  derer  verfahren  liaat^  die  tnm-^  et  oder 

ugekehrt  et-^tiini  für  kerre^ondirende  Partikeln  Im  Sinne 

lOBctun—toni  angtfommen  haben:  achon  Gronov  beging  die« 

laFdiler,  ond  trug  dadurch  nieht  wenig  snr  Verwlrmng  einer 

udeni  Stelle,  die  ich  gleich  nediher  anfahren  will ,  bei.     Der 

Uttagang  Ist  der:  Ea  iat  eine  Schmach  für  den  rdmitcben 

Siaea,  eiaeSchiBach  fnr  daa  k^niglicheHau«  dea  Ancnt,  des- 

Ki  minniicher  Stemm  noch  lebt;  daas  nieht  Ankdnimliitgen 

iUeiaana  der  Fremde,  nein,  data  aogar  Sklaven  der  Weg  aur 

liriae  «IFen  atebe*    Diete  Schmaeli  mi  tMgeo,  enlacbloiaen  «Ich 

Abodi  Sehne.    Ihr  EacbegefihI  trieb  Ä%  aber  soerat  gegen 

Tirana,  ond  swaraoa  drei  Gründen:  einmal  der  Schmenr 

to  erlittenen   Unrechte,   daa  darin  beatand»   daaa  aie  vom 

Ttraae  anageachtoaaen  waren;    dann,  weil  der  König ,  wenn 

«ie  dea  Servioa  snerat  ana  dam  Wege  geachafft   hitten ,   ein 

aiditigerar  und  härterer  Qiehter  niid  Rieber  dea  begangenen 

Mordcaaein  würde;  and  endlich  dritten«  bitte  ihnen  des  Ser- 

11IU  Hianordnog  nichtc  geholfen,  weil  eich  dann  der  übrig  ge- 

Miekeae  Konig  in  einem  andern  Eidam  eeinen  Nachfolger  an- 

cbea  aad  bcaiimmen  konnte«    Darob  den  Gang  der  Gedanken 

wM  Wahl  nnd  SteUnug- der  Wörter  ermittelt  ond  bethltigt. 

Zoent  iat  die  Einaduebnng  dea  eC'nach  a^d  nothwendig,  nach 

^^•dd.  Leid.  1.  Harl.  ].,  ao  daaa  die  beiden  Glieder  Injorlae  de- 

lar  aal  et  qnia  gravier  au  gleiciier  Dlgnitlt  verbanden  eind ; 

der  ente  Gmod  aber  iat  In  einem  bloaien  Subatantlvbegri£fe 

ge^ekcn,  alae  iat  ein  qnia  nicht  neth wendig,  wenljatena  nach 

«iaeai  Gebrancbe  dea  Liviua ,  der  oft  die  Kaosaalpartlkel  ans- 

liiA  aad  den  Gedanken  nackt  hinatellt,  wei)  im  JogtacAefi  Ver- 

^l^ltai«  deaaelbea  zu  andern  Gedanken  edion   das  Kanafale 

^^egt   Der  dritte  logische  Grund  iat  durch  tum  angefigt  i.  e. 

praeteiea,  inaapor;  iat  aber  in  der  grammatiachen  Reihe  der 

>«eHa.    Sigonlns,  nm  den  Gedankengang  genan  grammatisch 

^mutellen,  Ina  nach  dner  Handschrift  et  qnla  atatt  tum,  den 

^Milchen  Gehranch  nicht  beruckaiehtigend^  dass,  wenn  awd 

Salse  aleDopnelgrnndi  von  einem  andern  Gedanken  neheneinan- 

^^  stehen,  in  der  grammatiseben  Darstellung  daa  erste  Mal- 

1^  oder  qeod  gesetat,  mid  daa  andere  Mal  iuagelassen  wird, 

"*  le  sAan  Corte  Sali.  ing.  5  richtig  beobachtet  hat     So  ateht 

diaa  tarn  hier  keiaeawega  in  Wechadwirfcang  mit  et,  aondern 

dieatUMon  dner  einfachen  atmalistiaehenAneitumderreibung^ 

<»b«^ Qronev  21,  S6, 8  bemerkt!  in  his«  ^^tum  ineredieniia^ 

^^  F^fafma^'  parücnlae  Talent  cum -^  tum  Tel  et  daplicatnm. 

0* 
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Darati  stiess  sclioa  J.  H.  V«88  «n.  Die  gaaxe  Stelle  ist  ter- 
dorben;  idh  will,  ohne  mich  länger  bei  der  Kritik  Unge  auf- 
zuhalten ,  die  verguchten  Kmendationen  mittheiien  y  um  so  H^e- 
nigstens  Schulmännern  eine  kurce  Uebersicht  an  gebeii,  die^ 
sie  aus  den  neusten  Editionen  nicht  erhalten  können.  Draken* 
horch  schreibt:  Tetra  ibi  Inctatio  erat.  Ut  a  Inbrica  gUcle, 
uou  recipiente  vestigium ,  et  in  prono  citius  pede  se  faUentey 
ets  sea  manibiw  ia  assurgendo  aeu  genn  ae  adjnvissent,  ipsi« 
adminicuHs  prolapsis^  iteram  corruis^enty  necstirpes  circa 
radicesTei  ad  qiias  pede  aaC  mann  qiiisqnani  eniti  passet,  erant; 
ita  in  levi  tantum  glacie  tabidaque  nive  volulabantar.  Jumenta 
aecabant;  irUerdum  eimmy  tum  iaftmam  ingredientia  nivero, 
et^rolapsa  jactan4is  gravina  in  €ontinend9  ungaiia,  penitus 
perfringtebant:  nt  pleraque,  velot  pedica  capta^  haererent  in 
d.   u.  a.  w.    J.  H.  Voaa  in  Wiedeburga  Humanisten -Magazin 

1192  Tetra  ibt  iactatio  erat.     Ut tpsis  adminioatis  pro- 

lapsi  si  iteram  oorruerenty  nee  (für  ne— q«iidem  wieCreTier) 
slirpes  circa  radicesve  —  erant;  ita  in  le?i  tantum  glacie  tabi^ 
daque  uive  votutabantnr  jumenta;  secabant  iaterdum  etiam  inn 
fimara  ingredientia ,  et  prolapsa  jactandis  gravius  in  connitenda 
unguiis  peuitus  perfriugebant  etc.  Walch  Emendatt.  LivJ 
p.84:  Tetra  ibi  iuctatio  erat,  at  a  lubrica  glacie  non  recipieuttj 
Teeitigiura,  et  in  prono  cititia  pedea  failente:  et  aeu  manibus  iij 
assurgendo  seu  genu  se  adjuviasents  ipsis  adminiculia  prolapti| 
si  iterum  corruerent,  »ec  (ne--quidem)  stirpea  drca  radicesTe 
ad  qnas  pede  ant  mann  ^uisqnam  eniti  posaet,  erant;  ita  ii 
levi  tantum  glacie  tabidaqae  ni^e  voiutabeotur.  Jumenta  aeca 
bant  interdum  etiamtum  inflmam  ingredientia  nirem,  et  pro 
lapsa  jactandia  graviua  in  coanitendo  nngulis  p.  perfrio^eban^ 
ut  etc.  Walcha  Rezensent^  Leipz.  Literaturz.  1.  1.,  beiiilt  pro 
lapsis,  welchea  auf  die  Mensch ea,  nicht  aber  auf  die  admiii 
cula  geht,  und  achliesst  ai  iterum  corruissent  in  Klaaimeri 
weil  man  nicht  sagen  könne  prolapsam  corruere;  ihn  widerleg 
gut  Büttner  Observatt.  Liv.  p.  57; — 60^  welcher  aber  and 
zugleich  einen  andern  Versuch  mittbeilt;  tetra  ibi  luatatio  erJ 
ut  a  kibrica  glacie  non  recipiente  vestigium,  et  in  prono  citi« 
pedes  failente:  et  (nam),'  sen  manibua  in  assurgendo  aeu  gen 
«e  adjuvissent,  —  -—  —  ipais  adminiculis  prolapsi,  Iteru 
eorruerunt;  nee  stirpes  circa  —  erant.  Ita  (itaqae)  ia  le 
tantnm  u.  s.  w.  wie  Walch,  nur  daaa  Bdttner  nach  perfrini^ 
bant  ein  Kolon  setzt.  .  Letzterer  fügt  noch  die  Erkltron^  b< 
foeda  ibi  Iuctatio  erat,  quippe  ia  glaciaii  praecipitiqae  vil 
nam,  semel  ooliapsi,  aeu  manu  alvegenu  in  aasurgendo  inn^ 
cum  bis  ipsis -titubantes  folcris  iterum  ceddernnt:  nee  stirj 
aut  radicea  erant,  ad  quas  pedibus  manibnave  eniterentnr. 
homines  quidam  intabida  nhe  Tolutare  ae  cogebantur.  Jumei 
autem,  quae  jam  antea,  qnnm  fuwam  ingrederentar  nivi 
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•«CMnnt,  secaliant  nunc  quoque^   (1)  qoam  inflniam  uivem 
'^pHiebaotor.      Hr.  B.-Cr.    ^bt  Walehs  Emendation,    und 
Ts^aa  Scblwsae  »einer  IrarzenBenietkiin^  noch  hinzu:  Etiam* 
im  reale  eonjunxU  Walch.     Mihi  interdttm  etiam  ex  lila  tocq 
7iie  cxpHcata  ortam  vfdctur.    Heusingerb,  dum  in  reliqais  cum 
kdicbw  facit,   mira  dabitatione  de  structura:   ^^inßmam  in-' 
:rcä,tm?em^   aeduci  se  paff»us  est  ad  mutationem:   etiamtiim 
isfifsa  io^redleiitia  nire.     Altnd  eat  ingredi  nivem^  quod  hie 
'tiet,  aKvd  ingredi  nhe.    EndUch  hat  der  Text  vou  Ilru  Pror. 
Bekk.:  Tetra  ib!  luctatio  erat  ut  a  lobrica  ^lacie^  (d.  h.  prout 
lobrica  ^aclca  aecum  ferebat)  non  recipiente  vestigliim  et  in 
vana  ckiiis  ped^  fallente;   et  seu— rX^JQ^it^sent^  fpsi^  admini- 
ciHs  ara^bpaia  eorruebant^  nee  et.  —  eraut:  ita  (d.  h.  sie,  hoc 
»94a)  ^  Tolatabantur.    Jumenta  secabanrinterdum  etiam  tum 
— caiaiteoiio  —  perfring^ebant,  ut  etc.    Die  Beurth  eilung;  aller 
ikmx  Bmendation^n  verachfebe  ich ,  well  ate  eine  weite  Ana- 
fibrücbkeit  verlangt,  an  einen  andern  Ort.     Ich  kehre  daher 
tirBdrachtm^  Ton  tnm-^ tum ^  quom  — tum  zurück,  weil,  wie 
!di  ^hsbCi  hier  noch  eini^ea  ftir  Livitis  naclizulioleu  ist.     Je- 
tttla^el,  dasa  bei  qanm  — tnm,  wenn  jedea  siin  ci^nea  Ver- 
ha,  qnm  den  Konjunktiv  notfawendig  regiere,   widerapricht 
lif^laar  die' angeführte  Stelle,  aondern  noch  eine  Menge  an< 
^aid  iogljiehe  Gründe.    Kiuigea  gibt  adion  Ramahorn  §  178« 
ni,taub.     Da  nämlich  quum  mit  Konjunktiv  und  Indikativ  ge- 
«rlilajrd,  beaondera  wo  es  Bedingung  bezeichnet,  wobei  ea 
fittaerasf  die  Möglichkeit^  fVirklichkeit  oder  ^othwefidigkeit 
inmdmen  Kooditionalaatz  zu  verwandelnden  Propositio  minor 
aUnst:  ao  kann  i^udi  in  der  Kon^ttruktion  von  quum— tum 
tfai  oatere  bald  den  Konjqnktiv,  bald  don  Indikativ  bei  aich 
kriea.    Danach  iai  eine  Menge  von  Beispielen  im  Liviua  zu  er- 
ifirea.     Debrigena  ist  im  Liviua  liie  nnd  da  cum -^  tum  mit  tum 
-taoi  konfuiidirt.     Dabei  sind  Drakenborchs  Worte  zu  Liv.  G> 
SkX  um  so  nvicfatlger,  je  nachlässiger  die  späteren  Editoren 
'8  Icr^elchang  und  Beortheilong  der  von  Drakenborch  auf- 
r-^rbidbteten  Le^art^n  verfübren:  „illud  tarnen  in  generc  ob- 
^rrmvi^    u  man«9cripii8  tfUegerrihiis  et  anttf/uisstmis  potiua 
Y«t«  Uam  qvaoD  tum  tum  reperiri.     Inter  eo^  quoa  in  caranda 
Hcpttrie  LItiI  consiiiui,  omnlno  numero  Florent.  Leid.  1.  et 
Ik^lc]«   qaamm   üfr  fere  nbique,    htc  initnitia   (?)  Jocla  ita 
fMertnU.     So  wahr  und  richtig  diese  Beobachtung  aeln  mag, 
,|^vca%  hat  man  im  Allgcmeineo,  den  Text  von  Hrn.  Prof. 
"^  1.  umrgteBommen  ^   d^aranf  gefachte t.     Ilr.  B.-Cr.  iiat  sorg- 
den  Text  von  Drakenborcii  abdrucken  lassen,  wenige  Ab- 
lervng  abgerechnet,  die  schon  andc*re  vor  ihm  gemacht  ha-^ 
,  wiez.  B.  Krey^^g'    l^»  Prof.  Bekker  hat  meist  die  Les- 
to  CM.  Fior.  aufgenommen.   Dan  mit  Recht.    Und  wenn 
iit,  «raa  iVJebubr  2,  Aumerk,  405  behauptet,  und  woran 
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ich  nicht  sweifele«  das«  des  Livioi  ente  Dekade  iit  ihrem  Text 
auf  einem  einsigen  Drexempiar  berahei  ao  darf  ich  wohl,  ohne 
SU  weit  au  gehen,  den  Cod.  Floreniioua  als  einen  aolchen  be- 
zeichnen ,  der  unter  allen  übrigen  je^em  Urexempiar  am  nach- 
aten  l^ommt.     Darum  frage  ich  in  der  ersten  Dekade  vorsäg- 
lieh  immer   suerst  nach  dem,  waa  diese  Handschrift  bietet, 
die^nirgend  übergangen  sein  sollte,  am  allerwenigaten  an  Stel* 
len,  die  für  andere  Disciplinen  Bedeutung  hal>en,  s.B.  1,  43,  5 
terliae  classis  in  qutnqusgi^ta  millium  censnm  esse  voliJit.    Vie* 
ler  Hsndschri'ften  Lesarten  aind  daaelbst  angeführt,  tonr  die 
des  Florentinus  nicht;  und  hatte  Drekenborcb  nicht  hinsuge« 
fugt,  dass  sein  Text,  den  sammtUche  Herausgeber,  ohne  auch 
nur  ein  Wort  zu  aagen,  haben  abdrucken  lassen,  m  keiner 
Handachriß  stehe;  so  würde  man  natürlicherweise  sogleich 
vermutheu,  der  Florentiner  lese  so.     Dieselbe  Unsicherheit 
findet  sich  1, 80,  4  evenit  facile  qnod  diis  cordi  esset    Darin 
besteht  aber  ein  drückender  Mangel  der  Drakenborch^achen 
Arbelt,  dass  sie  bei  aller  Sorgfalt  und  Genauigkeit  doch  nicht 
gensu  und  sorgfältig  genug  ist.     Wollen  wir  eine  sichere  Ge- 
schichte des  Lirischen  Textes  haben ,  so  muss  D^akenborchs 
ganze  Arbeit  noch  einmal  vorgenommen  werden«    Hr.  Kleiber 
bat  nichts  geth^n,  als  den  Wiederabdruck  besorgt,  und  dabei 
aelbst  gemeine  Fehler  übersehen,   wie  1, 13,  4  p*  129  atehtj 
Harl.;  ist  HarL  1  .oder  2  gemeint  1    4,  57/6  p.  4&9,  «weite 
Kolumne,  wird  die  Lesart  collef  is  eumque  iniuentibus  aueser 
andern  Handschriften  auch  dem  Cod.  Leid.  1.  zugeschrieben; 
sogleich  nachher  folgt  eine  andere  Lesart  collegaa  eumque  in^ 
luentibus,  die  ebenfalls  dem  Leid.  1  zugetbeilt  wird,  ohne 
Angabe,  ob  a.  m.  1.  od.  a.  m.  2.  oder  ob  L«  1.  unt.  L.  2.   ver- 
wechselt ist.    Den  Schwärm  von  Druckfehlern  will  ich  uichl 
in  Anschlag  bringen. 

1,  23,  6.  TameUi  oana  afferebaniur.  Hr.  Raaehif  er^ 
klart  nicht  ungeschickt:  exspectamus  potias  o^err#ii<f<r,  nemp« 
ex  sententta  Tulli  n.  s.  w.;  er  würde  aber  die  Umschfeibunj 
ad  modum  Minellii  nicht  nöthig  gehabt  und  den  Schülern  mehi 
genützt  haben,  wenn  er  die  Bedeutung  und  d^n  Gebrauch  toi 
tametsi'zum  Unterschied  tou  etsi,  etiamsi,  qoamquam,  queoii 
Tis,  qoantumvisy  wozu  einige  irrigerweise  qaidem  rechnen,  er 
läutert,  und  in  Kürze  durch  Beispiele  aua  Livius  erhärtet  hätte 
Was  Bilendt  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche  Kritil 
1830,  Th.  I,  S.  179  lehrt,  iat  beachtenawerth ,  llber  nkht  er 
Bchopfend :  Etsi  und  tametsi  aetzeo.  ein  Faktum  ▼erans ,  mu^ 
welchem  dasGegentheil  dessen,  was  au  erwarten  war,  fol^  — 
es  ist  allerdings^  aber  dennoch ;  etiamsi  {selbst  wenn^  aud 
wenn^  sogar  wenn)  setzt  kein  Faktum  schlechtweg  Toraai 
aondern  gibt  unter  mehrern  Möglichkeiten  die  änaserate  aq 
aua  welcher  man  am  wenigsten  auf  die  Folge  achliefeeen  kdant^ 
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d!e  il^  dennoeh  eintritt.  Dieser  Sprachgebrauch ,  xh  dem 
ddiittf  jeder  Seite  Beispiele  nach  wehen  lassen^  iat  wenigsten« 
TOB  Cicero  nienials  Ternachlässlgt  worden.  Daher  hat  etsi^ 
«««er  in  der  oraf.  obllq.,  stets  d\;n  InclikadV,  eliamai  in  der 
Sr^  den  Konjanktiv  und  den  Indikativ  nur  dann,  wenn  ge- 
^elieae  Dinge  einem  ttaisonnement  in  Beaiehung  auf  ihre 
Mö^lickkeil  unterworfen  werden.  Ramshorn  §  191  hat  nicht 
^B^f  aber  mehr  als  Ziimpt  §  841  u.  §  r>74,  der  die  Synony. 
nik  Tag  überspringt,  obschon  sie  für  die  Syntax  wichtig  Ist. 

1,28,  8.    Etmsca  res  quanta  circa  nos  teqoe  maxime  sit, 
qiopropiores  tob,  hoe magis  sei«.    Das  ist  die  von  Proben 
tn  der  Baseler  Ausgabe  IdSl  aufgenommene  Lesart.    Sanamt- 
IkfaeHioilscbriften  haben  quo  propior- es  Volscis^  nur  dass  sie 
btld  ToIscIb,  bald  Vulscis,  und  einige  proprIor  statt  propior 
icfarciken  oder  es  auslassen.    )^ur  Harl.  2.   Lips.  geben  quo 
f^ofutr  es  Etruscia^  was  Stroth,  Kreyssig  und  Hr.  B.-Cr.  in 
deoTeit  genommen  hsben.    Die  Emendation  von  Klockins  quo 
propisrub  eis  klingt  spasshaft.    J.  Grouov  vermuthete  quo  pro- 
pior es  Vejia^^  hoc  mag.  sc.    So  hat  auch  Ilr.  Prof.  Bekk.  im 
Texte.    l¥enii  die  Lesart  sSmmtlicher  IlAndiocIirlften  als  rich- 
tig «klart  werden  kann,  so  i^llt  die  Abweichung  des  Harl.  2- 
Ups.  und  GrouoTs  Emendation  auf  die  Seite     Die  Richtigkeit 
«ird  aber  dargethan,  .wenn  man  nur  beweisen  kann,  dass  die 
Vehker  dsmalf»  aur  tuskischen  Macht  gehörten.     Nun  aber  Ut 
s0i  dea  Untersuchungen  von  Niebubr  und  besonders  von  Ot- 
fned  Miller  bekaiftit,   dass  sicJi  Etruriens  Macht   bis  tief  lu 
Latiamhiaeinstreckte  und  dieVoIsker  unterworfen  hatte.  Diese 
Vcnnathung  wird  eines  Theils  durch  die  Sage  von  Mezeutius, 
desieo  Grausamkeit  und  Tyrannei  eiue^diisire  Erinnerung  der 
Volker  an  alte  tuskische  Gewaltherrsciiaft  su  sein  scheint;  an- 
dern Theils  durch  eine  ansdriickliche  Nachricht  des  sorgfal- 
tigea  Alterthnnisforschers  Cato  bei  Serv.  Virg.  A.  XI,  567  be- 
stätigt: Gente  Voliscorom,  quae  et  ipsa  Etruscorum  potesttate 
re^ebafor,  quodCato  plenlssime  exsecutus  est.    Dies  sagt  Cato 
aber  Ton  einer  Zeit,  die,  wie  die  Ge.«chichte  des  Hostiiius,  in 
das  mythische  Alter  gehört;    es  ist  Tradition,  die,  wie  jede 
tadere,  zeitlos  ist..    Dazu  kommt,  dass  in  der  ersten  Periode 
der  rimischen  Geschichte  die  Volsker  Som's  drohend  grosse 
Bftd  Mutige  Feinde  waren.     Wenn  ich  mir  über  die  Volsker 
find  ikre  dunkle  Geschichte  irgend  eine  Vermuthung  erlauben 
darf,  aoial  es  diese:   Die  Volsker  hatten  das  Schickssl  aller 
sUitaibd^  Völkerschaften  ,^  unterworfen  %'on  den  Sabinern  im 
liaade  der  Af»ortginer,  d.  h.  der  Prisker  Latiner  —  nacliCato 
^rig.  L  agnuu  cpiem  Volsei  habuerunt  carapentris  plerus.Abori- 
riflimifalt  — .  fielen  sie,  stark  und  kriegeriach  wie  dieltotuler, 
«it  diesen  xagleicit  unt<br  die  Herrschaft  der  Tusker,  unter 
«tlcher  sie  bUeben  bis  in  die  Zeiten  ^  wo  sie  mit  Rom  in  einen 
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lang^wierigen  Krieg  verwickelt  Hrerdeo.     Die  luskische  Herr- 
schaft nahm  daci  vorher  römisch  gewordene  Fiileuä,  Crustume- 
riVini  u.  a.  t^in,  breitet  sich  über  das  Volsker-uud  Rutulerland 
aus,  unterwirft  sich  sogar,  wie  in  der  Sage  von  den  Tarqui- 
niern  angedeutet  iüt^   Rom,    Indem  Tarqoinii   die  Oberherr- 
scliaft  über  den  ZwöifstädtebuudKtruriens  erlangt  hatte.  '  Als 
Tarquintus  Superbus  in  Rom  König  war,  traten  die  Volüker, 
Tereinigt  mit  dem  wilden  Volke  der  Aequer,  in  einen  mehr  als 
zweihuudertjahrigen  Kampf  gegen  Rom;  cfr.  Li?.  1,  5S,  2  is 
primus  Volscis  bellum  in  ducentos  aiupilus  post  suam  aetatem 
annos  mavit  Suessaroque  Pometfam  ex  his  vi  cepit.    [Dagegen 
darf  man  Stellen,  wie  2^ !),  G  et  ad  frumenium  comparandiim 
mi^Ki  alii  in  Volscos  a4ii  Cumas  a.  a.  nicht  anführen;  Waffen- 
stillstände und  periodische  Friedenssciilusse  erlaubten  freund* 
schaftlichen  Verkehr.]    Aus  dem  allen  geht  hervor,  dasa  die 
Voisker  eine  mächtige  Völkerschaft  war,  die  als.unterworfener 
oder  als  verbündeter  Staat  Etruriens  den  Römern  diesseits  der 
Tiber  nahe  lag  und  gefährlich  werden  konnte,  wie  er  ea  war, 
als  Rom  in  der  Folge  eine  höhere  Macht  errungen  hatte.    Ich 
'kann  daher  von  der  Lesart  der  festen  Handschriften  durchaus 
nicht  abweichen.     Die  Bemerkung  des  Hrn.  B.-Cn  „magia  ad 
librorum  ver)ia  accederet:  quo  propiores  vos  estis.    Certeapu- 
riam  vocem  Etruscis  prodit  lucerta  scdes  et  scriptura"  hat  im 
ersten  Theile  keinen  Werth;   denn  man  kann  vieles  andere, 
nicht zn erwähnen,  dagegen  die  schon  vonDrakenborch  bemerkte! 
Härte  im  Wechsel  des  Numerus  in  Anschlag  bringen;  im  an- 
dern Tti^ile  ist  sie  sogar  unrichtig,   denn  alle  Handschriften 
babeq  Volscis— Vulscis  an.  derselben  Stelle,   so  wie  Ilarl.  2. 
undLips.  mitBtruscis  auch  keine  Versetzung  vornehmen.  Näher, 
als  die  Emendation  J.  Gronova  Veßa^  liegt  die  Vermuthuiig 
j^iscis  und  Kirusca  res  quanta  circa  nos  teque  maxime  sit,  quo 

«ropior  es  Tuscis^  boc  magis  acis  Hesse  sich  in  Absicht  des 
iTeohseis  zwischen  Etrnscus  und  Tuscus  eben  so  erklären,  wie 
Liv.  2,  d,  4  Porsenna,  cum  (so  ist  zu  schreiben)  regem  ease 
Romae  tum  EtruacQe  gentis  regem,  aroplum  Tuacia  ratus,  Ko- 
mam  infesto  exercitu  venit.  Andere  Beispiele  siehe  bei  Dra- 
kenb.  2,  7,  2.  Statt  Tuscis  sehrieben  aber  einige  Etruscis,  wie 
gewöhnlich  cfr.  die  Belegstellen  Drakenb.  2,  47,  6.  So  ist 
auch  nach  Handschriften  Flor.  Vos.l.  Rott.  Leid.  1.2.  Harl.  1. 
Belmst  1.  Oxon.  L.  1.  2.  N.  C.  mit  Hrn.  Prof.  Bekk.  2,  7,  2 
uuo  plus  Tuscorum  cecidisse  in  acie  zu  schreiben,  statt  Ctru- 
scorum  der  schlechtem  Handschriften,  lieber  den  Voiksnamen 
Tuscer,  Tursce,  Tursicus,  Tnrscus,  Tuscus  entspreoheud 
Tv^{^i]v6g  oitr  Tugöipfog  vom  Stamme  Tur  wie  aus  Op  ^wird 
OpsicuSy  OpscuB,  Oscus  siehe  A.W.v. Schlegel Heidelb.J«Jirb 
1816,  54.  S.854.  Otfr.  Muller  ßtruskerl,  S,1(IQ.  Bei  alle  dem 
ziehe  ich  die  bandscbriftlicbe  Lesart  Vulscis ,  Volscis  vor. 
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f,24^4.  Hr.  B.-Cr.  schreibt  roUDralcMborch/eria/itf,  Hr. 

frolMk,fetialia,  Die  Griechen  können  über  dieOriliog^raphie 

eolscheideo,  DIonys.  hat  (pstiakstgt   Flutarch.  qiijudksig  oder 

f^iaihot.   Daiu  kommt  der  Varronlache  Verauoh,  von  foedua 

absnieiten.  cfr.  Voss.  Etym.  iin^.  lat  8.  v.  Nou.  Marceil.  p.  520 

ed.  L)pi.Herc.  und  TonVigl.  Marini  gll  Atti  de*Frateüi  Arvali 

p.708.  Beide  Herauüg. haben  aich  awar  bemüht,  eine  genundere 

Ortiio»ripbie  im  Liviua  wieder  einaiiführen;  ihre  Bemühungen 

iio^  aber  niei«  überall  geglückt.    Die  Worte  des  Hrn.  Ji.  *  Cr.; 

pnef.  I—If,  nnter^chreibt  gewiss  jeder  gern:   nimirum  ab- 

iiorreo  patidam   antiqaariorum  aeveritatem ,    qnae  originis  et 

ttiDpositisDis  Tcstigia  sanctiora  habet  efferendi  voces  facilitate 

etiQctoritate  qaom  anUqaorum  grammalicorum ,  tarn  recentio- 

nuDÜngaamm,  quae  e  I^atina  profectae  multum  pristini  coloria 

svrirunt    Itaqoe  ocolos  meoa.offeodunt  forraae,  qo^e  pleris- 

ftte  pttcent,  adepieio,  conlapiua  vel  h^rcle  eonlabavs,  inmemor^ 

etiuitei,  eumdem^  et  quae  alia  ejus  geueris  et  oris  humani 

iflfiraiBCBtb  et  legibus,  ad  quas  in  tota  iiogua  formae  rautatis 

cQotoDisnriantQr,  adeo  repugnant,  ut  paene  apud  noilum  edi- 

teren,  fei  amautissimom  igtius  antiquitatis,  jutttam  scribendi 

tetjubOitatem  reperias,  contra  plerique  vel  inscii  ad  natura« 

BiSis  congruam  rationdm  identidem  deficiant.     Bei  aller  Sorg^ 

bltiitdoGh  noch  Manches  stehen  geblieben  j  z.  B«  Hr.  B.-Cr. 

^e^inre  und  exspirare  1,  S&,  5.  1,  41,  6  u.  a«  m.    Ein  wun- 

derliehtt  Gemisch  findet  bei  beiden  in  der  Schreibung  retra- 

^^f  rUrectare,   detractare  und  detrectare  statt.    Den  von 

eifiigoi  villkübrlichen  Unterschied  in  der  Bedeutung  der  a  u.  e 

yom  hat  schon  Drakenborcb  abgewiesen.    Der  Florentiner  hat 

inoeri  Leid.  1.    Voss.  1.  HarL  i.    meist  detractare^   s.  B. 

Sf  4S,  S  mos  detrectandi  militiam,  habea  sehn  der  besten 

HiiHiKhrirtea   detractandi.     2,  45,   10   legiones    detrectant 

«immtlldie  Aoagaben,  detractant  Cod.  Flor.   3,38, 12  zweimal 

detrectare,  wofür  in  Codd.  detractare;  ebdnso  4,  18,  3.  4,  53, 

7  3,69,2  indert  Hr.  B.-Cr.  wie  es  scheint  ^wilJkührlich  die 

l-^artdetraotationeiiimilitia^derCodd.Fl.  Harl.  1.  Leid.  1.2. 

^o».J.  2.  Gaert.  Portug.  Lips.   Veith.,  wie  auch  Hr.  Bekk. 

^•*t,  ia  detractationem,  obschon  er  l^urs  vorher  3,  €0,  6  mit 

I^nkenborchdetractavere  pugnaih,  wie  3,  49,  2  retractare  ge- 

«ckrieben  hat',  und  6,  28,  4  hat  Hr.  B.-Cr.  sogar  den  Draken- 

Wch'tcfaen  Fehler  aine  retractione  convenere  im  Texte,  in  der 

^^oaerkaag  steht  aber  retractatione,  und  die  handschriftliche 

^ariiate  wird  als  lectlo  suppositiiia  verworfen«     Die  Hand- 

l^liriften,   welche  retractio  hie  und  da  lesen,  haben  abge-> 

^^rzt.    37,  lg,  9  steht  wieder  detrectante,  wie  bei  Draken- 

'Orch,  obscboQ  dieser  lu  3,  dO,  0  sein  „mo/e*^  dazu  gesetzt 

• 'Ue.  cfr.  34, 15, 9.  5, 19, 5.   7, 11, 5.   28,  4-     Nicht  unnütz 

<^3Hle  etoe  Verglekhong  mit  attrectarci  wofür  in  den  Ilaud- 
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Schriften  ancli  attractare  vorkotnihl,  cfr.Ürakenb.  Lir.  5,22,  S 
und  obtreetare  und  obtractare  8eiii.  Schneider  hat  Samminn^ 
gen  darüber.  CJebrig^eua  ist  der  Bekker*8che  Text  reiner  ali 
der  Ton  Rrn.  B.-Cr.,  der  noch  eoelrnn  statt  caelum ,  coetiar^ 
mit  seinen  Ableiton/^en  statt  eenare,  qnataor  «t«tt  qnattuoi^ 
litera  statt  Kttera,  Jupiter  statt  Jitppiter,  aber  richtl^r  sac! 
cttta  statt  dea  Bekker*schen  secola  u.  a  m.  schreibt.  Waruri 
haben  aber  beide  Herausgeber  pene  statt  paene  beibeMalteul 
In  der  Schreibung  von  CaeliuS  folgen  beide  de#itrkonsei(ueuj 
Drakeoborcbs,  welcher  aowLiv.  S,  05^  2  swar  CaeUns  forztelij 
—  denn  beMMonysios  u.  a.  heisst  er  KaUiog»^  wie  auch  di 
beste  Handschrift  su  Snet  Tib.  48  gibt  —  aber  neben  Cael 
Itaontanns  immer  Coelins  schreibt.  Es^  ist  aber  der  Manie  d 
Berges,  der  frlKier  Querqnetulanus  hiess,  der  ffame  (des Etni 
ker  —  Loonmo  Caeles  oder  Caeiloa  Vibenna  oderVibennus,  un 
der  römische  Familienname  der  Cilier  aUenthatbeii  nüt  a 
nicht  mit  oe  an  sehreiben;  wora«f  schon  ttiebolir  1,  S94  auj 
merksam  gemacht  liat.  cfr.  Miilier  Btrusk.  1, 117.  Dtiher  3^ 
0,  8  caeiimoniana  porta.  Dabei  seheint  mir  die  Meinung  to 
Aog.  Maj.  ad  Cic.  ile  rep.  8,  18  nicht  richtig:   Caeliua  mon 

non  eotlis  constanter  appellatua  videtur  a  scriptorfbna 1 

hinc  caeii  montane  sen  melius  caelia  moniana  regio.  Die  Zi 
ssmmeiisetanng  ist  richtig,  denn  Caeles,  nicht  Caefius  lic; 
tnm  Grnnde.  Desgleichen  hat  Hr.  Prof.  Bekk.,  wie  alie  ubri 
gen,  den  Namen  Lartius^  cfr.  Lir.  2,  10,  6.  18,6.  21,  l  j 
a.  O.  statt  des  im  Florentiner  stehenden,  von  Ang.  Maj.  ad  Ci 
1. 1.  2,  S2  Tertheidigten,  und  durch  das  griechische  jidgnit^ 
bewiesenen  und  allein  richtigen  Larcius.  Daa  war  afctier  dl 
ilteste  Schreibart,  wofnr  aus  Unknnde  oder  aus  Absicht  sp^ 
ter  als  um  die  Zeit  der  punischen  Kriege  neben  G  noeli  G 
das  lateinische  Alphabet  eingeführt  worden  war,  dl6  andei 
Schreibart  Largius  aufkam,  weiche  aber  als  die  jpDigfere  d< 
SItern  weichen  nrass.  Indem  ich  Lareioa  rertherdige,'  ist  ml 
keineswegs  entgingen,  was  schon  Sigon«  de  nom.  Rom.  I 
Tom.  VI  p.  S90,  und  jungst  auch  Otf.  M«[iler  1.  i.  1, 409  lej 
ren,  dass  der  patricische  Geschlechtsname  der  Lariier  aus  de 
etruskischen  Vornamen  Lar,  Lars,  Lartis,  der  fu  Rt»na,  tv 
▼iele  andere  Vornamen,  aüm  Gentilnamen  geworden,  abatamm 
Allein  wenn  man  einmal  den  Stamm  des  Namens  in  Btrnri^ 
suchen  will ,  so  kann  man  mit  demselben  Rechte  daa  etmakisc^ 
Laree  als  Grundwort  Ton  LarCius,  Largios  annehmen.  Ric 
tig  schreibt  Ptrof.  Bekfc.  Aeqnicnll  nach  Flor,  statt  Aeqoico 
da  an  keine  Zosammepsetsnng  so  denken  ist,  die  alt^  Ktym 
logen  angenommen  haben,  verfbhrt  durch  Aequam  F'aliscnl 
und  ihnUches  (cfr.  Niebuhr  1,  Anmerk.  225),  von-welchJ 
anch  das  Kriegsbotenrecht  (jus  fetiale,  jus  fetialfmn)  ab  gel 
tet  wird.    Hr.  Prof.  Bekk.  adireibt-lf  28,  4  u.  m.  a.  O.  Metii 
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Afeftttt,  Hr.  B.-C.  IbtiuMpitffetiuk.  Die  betten  Haiiil«clir.  haben 
Mm$  od.Afe/iWy  oder,  eiu  uiagekelirler  Fall  vonLarciua  and 
Lvtiiif,  Medusa  Fafelliw  hal  Cod.  Flor.  Leid.1.  Porlo^.    bm 
firieehea  leoeo  9cvq>ixiogy  od.  <hfvßitiog  {<bQvßhntog)^    efr. 
)iebbr  1^  81&    Olf.  Müller  1|  SU,   welcher  lelstere   seigt, 
iaiMettiiia  albaoiacher,  Metliia  tablaiacher  Nene  aei,   nnd 
vthncheinllclL  mit  JUeddis^  Meddis^  J\Mi $i^f  und  jaedlx  ta« 
äcu,  Ur.  2S,  S.  ö,  IS.   24, 19«  S.  2«,  «,  13»  aogar  mit  Me- 
iatuMy  Meaaeoüiia  (eflr.  Sobneider Gramm.  1,  1.  8. 364— 85)i 
q4  aach  BiAfuhroiig  dea  m  in  die  oakiaeho  Sprache,  mit  Me- 
latiat  Boaammetthaof  0.   «fr.  Ibid.  S.  ]1|^    lat  ea  Zufall,  dasa 
Hdnit  1.  aa  Uv.  1,  2, -3  Meteotiaa  hatf    Heddlx,  wieKak 
ün  tdirieb^  achebii  oakiach,    medix,  wie  Linua  hat,   iat 
itidiufche  Schreibweiae,  weoa  »leht  naeh  der  lateiniaehea 
MM  voa  Bantia  meddia  so  adiretben;    die  Bodun;  x  iai 
ädcr  aikiadi,  VBd.dem'eigentliehe|i  Latein  beaondera  in  den  Ver^ 
Wa  fremd,  «id  iaI  erat  naa  dem  Doriach-iolltchen  logemiaebt. 
lUi  gfsümg  ftber  daa  Orthopapblecbe»  Bei  Gelegenheit  mehrt 
1, 24|  8»    8i  prior  defexit  pablico  conrilio ,  dolo  malo» 
ts3lo  die,  Jnpiter,  popnhim  Romannm  aic  ferito  etc.     Für 
üne  Letttt  fahrt  Drakenboreh ,  der  aie  in  den  Text  genom- 
BKakitf  and  von  der  keine  der  aeaaten  Aoagaben  abweicht, 
üe  drei  Paktiner  Gebbarda ,  Yoaa.  2.  Harlej.  2.  Portog.  Ha^ 
verk.  ta  iUe  diea  Jop.  Harl.  1.,  and  Vosa.  1  hat  tU  tu  ille  dies. 
Die  ftkrigen  haben  alte  tum  illo  die  Jupiter^  nur  daaa  einige 
äle  dief  leaea,  andere  precamnr  oder  pater,  oder  beidea  nach 
Igpiter  einaeUdien«    Tum  araaa  auf  jeden  Fall  atehea  bleiben, 
u4  «t  im'Cod.' Voaa.  1.  iat  bloaaea  Interpretament.    Ich  Ter» 
mntke,  daaa  nach  tmn  daa  Pronomen  tu  aoagef allen  iat^  ao 
hi  lach  Cod.  Haret«  tum  tu  illo  die.    Met  iu  iat  von  tum ,  nnd 
Ba^dtft  in  dem  andern  Theil  der  Haadachriften  tum  durch 
iu  falgeade  £tf  verdrängt  worden ,  woao  daa  daneben  atehende 
ILLO  daa  Seine  beigetragen  hat.     Nothwendig  iat  indeaa  4a 
ikht    IKe  grammattsclie  Bidhtigkeit  wird  Niemand  beawei- 
^cia;  aian  bedeabd  nnr,  daaa  ai,  an  aich  iwar  reine  Konditio« 
i^Wtikel»  auch  aia  ZeiifarHkel  vorkommt,  und  in  dieser  B&* 
neWg  einen  Nachaats  mit  tarn  hat.      Ab  Zeitpartikel  er- 
"^k^at  rieaber  nur  dann  meiat,  wenn  aie  mit  einem  Tentpue 
/^annn  oder  einem  daaaelbe  vertretenden  Tempua  verbunden 
>>t  cCr.  Fabrett.  laacriptl.  p.  014  ri  aoiena  fmllo  fefeUerovet 
^fo»  mn  Hlieroaqaa  meoa  Juppiter  o«  m.  ao  divaa  Aageatua  ce- 
^n^  «maea  di  immortalea  experlem  petita  —  fusint.    So 
^^•3812»  4  ai  duellom,  qnod  cum  rege  Antiocho  (ao  stellt  die 
Wtrte  IMüc«  richtig  um  nach  10- der  beaten  Handschriften  nnd 
^ea  i^asgg.  vmr  Aldna  atatt  Aatioclio  rege)  anmi  populua  jusKlt, 
-  ^  n  seatenlia  aenatna  pop*  Rom.  oonfeetum  erit :    tum  tibi, 
J>r^~  faciet.     22,  58,  11  H  aci«na  fkUo,  <im  me -  af- 
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faciao,  wo  Hr.  B.- Cr.,  man  weiss  nicht  warnm,  S^getl  Drakd 

borch  tn  me  liest,  lässt  aber  1,  32, 7  tum  stehen:  si  ego  i 

jnste  impieqne  illos  homines  illasqne  res  dcdier  niiiiclo  p.  | 

mihi  exposco ,   tnm  patriae  compoCera  me  Diimqiiam  srnis  e«^ 

Hr.  Prof.  Bekic.  hat  hier  tu  patriae  statt  tnm  p.  aufgeuiimm^ 

An  dieser  Steile  ist  Draicenborchs  Fliietttigkeit  iq  Vergieiclioj 

der  nandschrlftcn  nnd  Angabe  der  Varianten  sehr  driickeij 

In  allen  den  angegebenen  Steilen  rouss  tum  nach  den   besd 

Handschriften  und  icht  römischeif  Gebrauch  in  den  Text  ^ 

setzt  werden,  ohne  alte  Rücksicht  auf  die  sonst  scharfi»iiini^ 

Kmeudationen  Gronova  nnd  Drakenborchs,  welche  faat  allej 

halben  at  tu  statt  tum  tu  leseti  wollten,  l>ei  vorausgehendem 

Obgleich  nic^t  geleugnet  werden  soll,  dass  der  Gebrauch  \ 

$i  und  im  Nachsats  at  sehr  hänfig  ist,  efr.  1,  43,  3l  S,  17^ 

»,  1,  8.  10, 19,  ir  26,  8.    Gronov.  Observatt.  26  p.415.    T^ 

ren.  Valer.  Ma\.  Z,  2,  1.  Virg.  A.  1,  M2.    Plant.  Capt.  S,  5,  i 

Mere.  4,  4,  34.   Curt.  S,  8. ;   so  ist  der  Sinn  dodi  ein  ganz  ^ 

derer,    als  dass  Drakenborcli    zu  Lhr.  9^  1,  8  Reefat    halj 

köntite:  particula  at  pdst  praecedena  si  hie  elegans  eat   et  j 

tum  Livio  saepe  ponitnr,  praesertim  sequente  pronomlne  er, 

iu  vel  simili.     Drakenborch  übersah  1,  18»  0  den  eigentlich 

Gebrauch  von  H-^at^  nnd  setste  at  an  diese  Stelle  mehr  a 

Verdunkelung,   als  sor  Aufklarung  des  Gedankens:   Joppi 

pater,  «t  est  fas  bune  Numam  Pompiliom,  cojus   ego    ca] 

teneo,  regem  Romaeesse,  nti  tusigna  nobis  certa  acclarat« 

inter  eos  fiues  quos  feci.     Die  besten  Erklärer  haben  an 

Anstoss  genommen,  da  es  doch  als  particula  optandi  nicht  i 

gewöhnlich  ist  und  mit  ntlnam  nnd  utique  zusammenhängt,   > 

schon  Aruntiua  Ceisus  in  dem  terenaischen  Vera :  «t  illum 

deaeque  perdant,  ut  durch  utinam  erKlSrt  hat.     Hr.  Rasel 

lässt  Uli  tom  ausgetassenen  precor  abhangen?     Solche     A 

flQchte  sollten  Jetzt  nicht  mehr  vorkommen.      Zwiacben   i 

utinam 'und  utique  scheint  derselbe  Unterschied  statt  zn  lliid 

wie  zwischen  quis,  qnisnam,  qnisqne;  doch  der  Gebrauch 

ntlnam  nnd  qnisnam  für  besondere  Fälle  eigentlich  sitas«pri 

Danach  übersetze  ich:  „Vater  Jupiter,  wenn  es  htsiliger  W 

ist,  dass  dieser  NumaPompilius,  dessen  Haupt  ioli  jetst  hat 

Rom*s  König  sei)  o  <o  wollest   dn   Zeichen  ifns  untrugH« 

offenbaren,  inner  der  Grenzen,   die  ich  gesetzt  häbe.^^       ] 

durch  wird  eine  zweifelhafte  Stelle  3,  64,  10  klar:  9t  triluii 

plebei  decem  mgabo^  sl  qui  tos  minus  hodie  decem  tribui 

plebei  feceritis:  hi  tum  uti^  quos  sibi  collegas  cooptasaint , 

Uli  iegitimi  eadem  lege  tribuni  plebei  sint  ut  Uli  quo«  liodic  i 

bnnoa  plebei  feceritis ,   d.  h.:  wenn  icli  auf  zehn  Bnrgertri 

nen  antrage,  und  ihr  solltet  etwa  heute  weniger  aU  sehn 

Burgertrib.  gewählt  haben,   so  sollen  dann  difese  alitfrtiii 

o,  8.  w.    Denn  uti  ist  As  ulta  IFeUej  Merdings, 
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jt^Hdm  Weise  eine  f  welche  es  attch  sei^  wie  qoi«  und  qiifstqneu 
beide  find  Enklitika,  qois  ^ölWg  Mgemeln^  qiiisque  serlegt  die 
Atl^eBciBheit  in  ctfi«elae  Fäll« ,  and  iiimmf  diesen  undjenen^ 
wtidu gerade  trifft^  gaiis  xiifallig  und  bypottietiscli  gedacht 
nsdcr  ^etlieillen  Allgemeinheit  heraus.  Herr  B.-Cr.  aber  hai 
üiditalldtt  rogaho  in  dieser  Stelle  missveratanden,  sonst  würdr 
er  das  alte  ro^asso  nicht  wieder  anfgerühi^t  haben,  soudern  er 
fcrkenat  aocli  den  Gebraueh  Ton  uti  nnd  wagt  zwei  ESniendctlo* 
MftAtt  tum  uti  oder  hk  tum  utimini,  die  eine  schlechter  als 
lileiBdere.  Endlich  darf  es  nicht  hi  tum  nti  heiasen,  sondern 
OloBati«  wie  Flor.  Leid.  1  haben;  darauf  deutet  auch  die 
Virkiite  bü  frag.  Harerk.  Die  Handschriften  haben  oft  hii, 
iüiiUU  ii,  lis  u.  s.  w.    Herr  Prof.  Dekk.  hat  es  im  Text. 

ii  25,  6.  Esafumes  vieem ,  eine  blosse  ISmendation  ton 
GroiQT,  bat  Hr.  Pr.  Bekk.  in  den  Text  genommen ;  alle  Hand- 
K&riftaiQnd  Ausgaben  lesen  exanimes  vice,  das  ich  nicht  ai- 
lein  4er  iasaern  Autorität,  sondern  auch  des  Sinnes  wegen  vor-* 
"che.  Denn  der  Ablatir  bezeichnet  die  Ursache^  warum  sie 
io4teabliM  waren,  während  im  Akkusativ  die  blosse  Beziebungi 
<l4s  Verhiltnisia  ausgedrückt  ist«  in  welchem  die  standen,  wel- 
che euoimea  waren,  so  dass  vicem  nahe  an  denNominat.  granst, 
^iliedie  sogenannten  absoluten  oder  attributiven  Akkusative, 
die  enie  Beziehung  des  Objekts  zu  einem  andern  angeben,  ohne 
ciKFfUikat  za  bestimmen,  das  vielmehr  von  aussen  her  zu  ent- 
Acknesipi.  So  entliiiit  rice  das  Prädikat  der  Ursache^  vieem 
mbeias;  offensiu  vice,  der  Wechsel  war  Ursache  der  Erbit- 
ttnii^,  des  Wechsels  wegen,  aber  den  Wechsel  erbittert,  und 
<>ire«taf  vIcem,  waa  den  Wechsel  des  Schicksals  betrifft,  so 
^•r  er  erbittert,  d.  h.  so  zu  sagen  als  ncarlns  ein  offensns  sein, 
ftrd^t  öcldere  in  vieera,  wie  Fea  Ilorat.  Epod.  17,  42  glaubt. 
I^ieter  Akkusativ  koordinirt  demnach  Allgemeines^  während  'die 
&i»ngea  Kasna,  da  sie  die  Art  der  Beziehung  modifiairen  und- 
^oea  Frddikatsbegriff  enthalten ,  dem  Objekte  etwas  Speeiel-- 
lf$  eitbellen  ond  subordiniren.  Man  kann  dies  aus  vielen  Ver-^ 
bifldsB^en  dentlieh  aehen ,  z.  B.  cetera  egregins  n.  ceteris  egre- , 
fu»,  beides  verschieden  von  ad  cetera  egregins  Liv.  37, 7,  !•% 
^}t  sd  catern  ioops^  ad  omnia  iufldus,  ad  pabnia  fertllisn  faci- 
l»r  ad  doplicanda  verba  Graecns  sermo  27^  15,  8.  11,  5.  SS, 
14^3a.s.  w.  Der  Akkusativ  gibt  das  Allgemeine,  ohne  ein 
Pnl^ftat  in  sich  selbst  zu  enthalten:  dies  bestätigt  der  ausge- 
dekate  Gebrauch  von  hoc,  iilud,  istud,  id,  cuncta^  omnia, 
pitru|fle,  mnllum,  multa,  plernmque,  pauca,  quid,  quae, 
cflfliD,  res  in  der  allgemeinen  Bedeutung:  ,,da8  Denkbare y  daa 
^^1  Etwas ^^^  selbst  bei  Verba,  die  sonst  einen  andern  Ka«> 
^  reperen,  s.  B.  studere  altqnid,  disserere  aliquid  Liv.  1, 50, 7, 
'no  diipnUre  u«  t.  b.  Die  Verfasser  deutsch  -lateinischer  Wör- 
^ttbacber  irren  ^  wenn  sie  aua  aoichen  allgemeinen  Verbindnn- 
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feit  deo  SchloM  sidien,  dau  da  «olchei  Yerbom  mn  auch  ei- 
nen Akknaativ  jeder  Art  bei  sieb  haben  könne.    Wenif^tteas  soiU 
ten  die  Lexico|prtphen ,  nm  den  Schüler  bd&  aeiaen  Stilobungen 
nicht  au  verfufaren,  aufmerksani  machen,  das«  nar  unter  den  an- 
gegebenen Bedingungen  eui  Akkuaatir  gebraucht  werden  dürfe. 
Zu  der  nimlichen  Klasae  gehören  nach  ntor,  irnor,  potior,  fua- 
gor  mit  dem  Akkui.;  fongor  mit  mdnns  nnr  wenn  snm  Snbatan- 
t^  keine  nihere  BesUmnuiag  genetat  iat,  die  den  allgemdneo 
begriff  in  einen  besondern  umindert;  mniiua  faogi  verhalt  sich 
an  muuere  fungi  wie  omala  aoiücilni,  leetera  egregioa  au  omni- 
bn«  «olllciCus,  ceteria  egregin«,  von  welchen  letatern  der  Akku- 
$aiip  das  Allgemeine  ohne  Gegensata  und  Pridikat,  der  jibla- 
tiv  eine  Modalität  -;-  BBttel^  Ursache^  Beweggrund^  Zwecke  — 
d«  h.  etwas  Besonderes  und  einen  {n  derselben  Gattung  von  Din- 
gen gem^aehten  Gegensata  ^-  also  eine  Reduktion  des  Allgemein 
nen  auf  dsa  Beeondere  enthalt.   Wenn  man  dsgegen  Nep.  Dat.  1 
Bftiliiare  manus  fungens  anfuhrt,  ao  gilt  mir  dieser  Beweis  nichls 
mehr  als  jeder,  der  durch  Stellen  aua der  spätem  Latlnitat  ge- 
stntat  wird,  cfr.  Bernhardy  Abrisa  der  Rom.  Litt»;    selbst 
die  alte  solenne  Formel  mnnicipes  qoi  nn»  ronnus  fungi  debenl 
Varr.  1.  lat.  4  p«  49  ed.  Bip. ,   wofür  Cicero  nach  dem  Sprach- 
geiste  seiner  Zelt  muuere  fungi  sagte ,  und  mUitiam  Cnngl  po 
tiorem,  alienam  fungi  vicem  können  nicht  dagegen  angefuhr 
werden.    Unglaublich,  wenigstens  unerklärlich  ist  nrbes  potit 
Im  Cod.  Lov.  I.  Voss,  bei  Drakenborch  au  Liv.  31,  4&f  6,  wo 
für  richtig  in  den  Ausgaben  urbe  steht.    Es  wäre  au  wünschea. 
daaa  hieriu  die  Grammatiker  etwas  genauer  waren ,  und  durd-.* 
eine  klare  und  umsichtige  Darlegung  des  so  wichtigen  Sprach  ^ 
idioms  anr  Verbannung  des  Unfuga  beitrugen ,  den  I#e^r^er  av 
Schulen  mit  der  Erklärung  des  Akkusativ  treiben.    Man  dai.\ 
sich  gar  nicht  wundern,  wenn  der.  Akkusativ  nicht  andere  al.j 
ein  Gewebe  von  Unregelmässigkeiten  und  ein  Chaos  von  Abwe 
chungen  jeder  Art  betrscbtet  wird,  da  es  Lehrer  gibt,  die  ai , 
genagelt  an  die  alte  Brödersche  Manier,  Im  Gegensata  geg>t^i 
jüngere  Lehrer  sich  mit  Hand  und  Foss  gegen  lUe  Einfuhnui 
jeder  neuem  und  bessern  Grammatik  stammen. 

ly  26,  6.    duumviros,   inquit,  qni  Horatio  perdaelllone. 
judicent,  secundum  legem  faclo.    Das  ist  die  jetat  ailgemeit- 
Interpunktion;  früher  aogen  einige  secundum  legem  au  judicec-^ 
Drakenborch  weiss  sich  nicht heraaaauhelfea  als  dass  er  erkift- 
si  priorem  interpungendi  rationem  recepimus  (secundniii  le^g. 
SU  judicent),  seqoitur  tantnm^  ante  institutum  hoc  judiciwm  .^ 


crimlne  illo  legem  latam  fuisse;  sed  si  posteriorem,  eflci  pi^ 
est,  non  solnm  de  crimlne,  sed  etlam  de  creandia  dnomvui  J 
qui  crimen  judicent ,  jam  antea  lege  cautum  f uisse.  Ich  deol,^^ 
dass  man  nicht  ao  ängstlich  in  der  Interpunktion  sein  muaa,  W^ 
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ikhe  secQDdnm  Jrgern  i^owolil  lu  judiceot  ah  za  facio.    Das  iat 

»ichti«  für  die  Wortstellung:  «halten  die  röraiscbea  Schriftstel- 

itr(iie.ib8icht,   eine  zu  zwei  BegriiTen  gehörige  Bestimmung 

jrdnmtl  zu  setzen,  ao  schoben  sie  dieselbe  zwischen  die  zu 

'klimmenden  Worte  ein,  z,  B.  I,  40,  5  ?ocati  ad  regem  ^er* 

:  ut,  Qnd  daselbst  intentus  in  eum  se  avertit,    I,  41^  7  Anci 

m\m  tum  conpreosis  sceleris  miuistris  Q.  a.  w.     Eine  äha- 

.'le  uad  angefochtene  Stelle  ist  \  37,  1  Tentoqne  juvauto  ac* 

rea«a  ligna  et  pieraqoe  in  ratibaa  impacta  sublicis  ^quum  haere^ 

ii,  ponte«  incenduat,  wo,  weil  impacta  sowohl  zu  ratibua 

iizü  sublicis  gehört,  obschon  die  Präposition  bei  dem  lelz« 

M  aus^ela.<i8en  ist,    weil  haercrent  seiuea  Elnfliisa  geltend 

'flit,  die  Interpunktion  in  ratibus  impacta,   aublicis  h,  uu- 

'li^  Bod  sinnst öreod  ist.     Diesen  Gebrauch  haben  die  Ei»» 

•er  ofiliberaehen  und  darum  Emendatioueo  versucht,  z«  B. 

•  'it.EpUt  If  6,  511  servoa  DifiTertum  trausire  forum  populoro«- 

jisliebal,  wo,  wie  Obbarias  bei  Schmid  zeigt,  differtuin 

'Iizupopuiuni  gehört,  denn  bei  Dichtern  kann  uatürlich  eine 

tre  WorlMteilung  eintreten  als  bei  den  Prosaikern  gebrauch« 

*'  iit;  10  ist  oft  ein  Adjektivum  zb  mehrern  Objekten  zu  zie* 

'•.  Vena  gleich  es  beim  eraten  oder  beim  letzten  nur  einmal 

't,  cfr.  Ilorat.  Od.  4,  7%  15  quo  piua  Aeueaa,  quo  divcB 

<^3 et  Aflcus,  daselbst  Fea.    llorat.  Car.  saecul.  81  nutriaut 

"^  et  aquae  aalubrea  et  lovia  aurae,  wo  salubrea  auch  za 

'^^  gehört;  Ilorat.  Epist.  1, 1, 41  virtus  est  Vitium  feigere  et 

uia  prima  aUiltitia  caruisse,  wo,  wenn  prima  nicht  auch 

'  tui  gezogen  ^ird,    Iloratiua  Ungereimtea  gesagt  hatte: 

'er will  sagen:  prima  virtus  est  Vitium  fugere,  et  prima 

(>a  est  caruisse  stultitia.    cfr.  Reisig.  Enarr.  0.  C.  Soph« 

'^1  pa^.  278.     In  beiden  so  eben  angedeuteten  Rücksichten, 

terpuoktion  und  für  Erforschung  der  Wortstellung,  ist  im 

<Doch  Vieles  zu  thuu  übrig.     Wie  nachlässig  und  planloa 

' 'erpnnktion  ist,  hat  schon  Büttner  ausgesprochen  Obseru 

Ur.  pag.  20:    quod  attinet  ad  interpunctionem  Livianua 

•  uoniiallorum  opera  hie  illlc  !ta  est  diacerptua,  vis  ut 

''maviris^  nedum /rfom&i/«  prona  interpretatio  sit.   Adeo 

^vhre  in  Livium  promeruisse  videretur,   qui  ipsum  (eumi) 

«is  hac  parte  probabiliter  restituerät.      WaUb  Emendatt« 

II0-IS6  hat  viele,  Büttner  einige  Stelleo  gliicklich  emen« 

naachea  Ist  noch  iibrig';   das  Meiste  unter  allen  bisher 

eoeo  Ansgaben  hat  die  Berliner  geleistet:  iu  der  Ab- 

:  und  geschickten  Verbiudimg  der  Satzglieder,  in  dem 

''Ud  coosequent  durchgeführten  Gebrauch  der  Interptiik- 

chen,  mit  denen  alle  frühern  Bearbeiter  des  Livina  ao 

;  gewesen  sind,  dass  fast  auf  jedes  Wort  ao  ein  atum« 

ihen  kam,    «u'kenntder  Leaer  den  genauen  Prüfer  Im« 

1 B  e  k  k  €  r.     Herr  B.  -  Cr. ,  aq  sehr  er  seinen  Uvina  stn^ 
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dirt  ond  ron  Joggend  auf  traklirt  zq  haben  f ersichert,  ifl  hierin 
eben  so  'nachlässig,  wie  seiner  Vorgänger  viele:  nur  einiges, 
9,  B,  3,  50,  5 — 10,  zur  Vergleichong :  Herr  B.-Cr.  interpun 
girt:  .Snpinas  deinde  tendens  mann»,  commilitones  appellans^ 
orabaf ,  Ne^  quod  scebts  Ap.  Ciaudii  e«set,  sibi  attribaerentJ 
neu  se,  ut  parricidam  liberum,  aversarenlur.  Sibi  litam  iiliac 
«oa  eariorera  Aiiase,  si  liberaeoctpodioie  vivere  licitum  fuisset. 
qunm,  veliii  servam,  ad  atupruni  vapi  videret,  morte  amiul 
mclins  ratam,  ijpiam  coninatelia»  liberos^  niiserlcordia  se  ii{ 
»peciem  crudeiitatit  iapaum.  Nee  «e-anpersiiteiB  fiiiae  fotnruit 
fiiisse,  nt«i  sperai  nlcitcendae  laortia  ejoa  in  anxiiio  coQniilitoi 
nam  habiifsael.  Illiaqaaque  eninrfiliaa,  aororea,  conjagesqu^ 
esse.'  nee  citni  Mia  soa  libldinei»  Ap.  Ciaudii  extinclam  esgel 
aed,  qno  impouitior  alt;  eo'«ffreiiallorein  fore.  AKeoa  calamii 
täte  docnmentnni  datnm  illia  «avend^e  siasilis  lojariae«  Qao4 
ad  se  attlneat,  axorem  sibi  f*to  «repiam:  filtam,  quia  nen  ultr^ 
pudica  Tictnra  faefit,  miseramv- sed^honestauif  mortem  occul 
bnisse.  Dnrch  dieae-fnterpiiakDion  wird  nil»orani  und  honestar] 
Ton  mortem  getrennt,  als  wenn  die  beidenr  Adjelctlre  zu  flUaij 
gehörten»  was  aber  widersinnig  wäre.  Richtiger  ist  Belcker 
Abtheilung  der  Steile:'  4>rabaline,  quod  scelus  Ap.  Ciaudii  esse 
aibi  attribnerent,  neu  ae  ut'peri:icidam  liberum  aversarentu 
af bi  Vitara  flliae  ana  cariorem  f ntsa«,  al  liberae  ac  pudicae  viver 
licitum  fnlsaet.  eüm  vel  ut  aerram  ad  atoprom  rapi  videre 
morte  «mitti  meliaa  ratomquani  eentnmeiia  liberos,  misericoi 
dia  se  in  speaiem  cmdelltatia  lapanm.  nee  ae  auparstitem  filiJ 
futurum  fuisse,  nisi  apcm  ulciisccndae  mortis  ejus  In  aoxili 
eommilitonum  habuisset.  ilüa  qnoque  enim  alias  sororea  con 
jttgesqoe  esse,  nee  «om  ^lii  soa  libidiaem  Ap.  Ciaudii  exstii 
ctam  esse,  aed  quo  impuuitiör  sit^  eo  effrenatiorem  fore.  aln 
IIa  calamitate  doenmentiim  datam  iUiscavendae  simiiia  Injuria 
qüo'd  ad  se  attineat,  «xorem  sibi  fato  ereptam;  .fliiam,  qu 
non  ultra  pudica  victurafueHt,-  miaeram  sed  honestam  morte 
ocGubuisse.  Mitunter  hat  Hr.  B,-Cr.  in  der  Interpunktion  A 
weichungen  Terancht,  ohne  das  Hechte  zu  treffen ,  z.  B.  S,  M, 
unins  tantum  eriminis,  ni  judieem  dicea,  teab  übertäte  in  ae 
vitutem  contra  legea  vindieias  non  dedisae,  in  vincula  te  duci  | 
beo.  So  hat  Herr  B.-Cr.  Im  Text,  doch  aus  der  Anmerku 
erfahren  wir,  dasa  er  hat  sagen  wollen  unius  tantum  crlmii 
ni  judieem  dicea.  „Delevi  eomma  post  „„crimtutV.'^^*  Ju 
genda  enim  annt  (aunt  enim?):  mjudioem  iUces  unins  eritnin 
<2uam  Dukeroa  com  ailia  iniit  rationem,  ut  nomino  v.  ^aus 
auppleatur  ad  erinUnis^  ea  durior  videtor  et  auperracua  e 
Das  letzte  kann  aich  Hr.  Raschig  merken ,  der  Dükers  EIrk 
rung  abgeachrieben  hat.^  Indeai  ist  Dükers  MothbehelC  no 
erträglicher,  aia  das  Missveratändnlsa  Hrn.  B.-fj]lr.,  der, 
achott  GroQOV  geboten  b«t:  lege  igitnr ,  unina  tantum  erimi 
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bI  jifieem  dieei/den  Oenltiv  nidot  crimiiiit  aiebt  Tcntaiideii^ 

ind  lieh  das  Amehn  des  ertteo  BrfiDders  jener  leiaer  luter* 

fukiioösweiie  ;ef e^en  bat    Die  Worte  nniiie  taiiluni  criminh 

ktiacnlate  duci  jobeo  geberea  BBtenmen  und  bilden  den  Ge- 

feDMU  Tom  Torbergebenden  oronivm  if  itnr  libi  qeae  —  ea  au-' 

na  pitiam  fado.     Der  Gemli?  ala  Besetcbneng  der  Unacbe 

Bü  dem  Piidikal  der  Wirlcnpg  lal  in  der  römiaeben  Spraebe  aa 

Mitea  nidit  wie  man  glaabt,  cfr.  Ur.  I,  S&,  11  qaarum  rerum 

litii»  ctaiaaroni  coadixit  pater  patratva.«  wo  Raachif  mit  Strotb 

freOidi  lacb  wieder  eanaaa  oder  ergo  anpplirt;  daa  aiebt  bübich 

tu  cflaMamin  eaussal    Uebrigena  bat  Jene  Stelle  nocb  immer 

äre  Sehwferigkeiten.    Niebtihr,  om  aliea  auf  einmal  au  besei- 

ligea,  idiligt  2,  418  vor  oniua  tantnm  criminia,  ni  jadicem 

^OGa,  aacb  der  Formel  doemidua  nobia  eat  judex.    Ea  kann 

Kb^  diia  aueh  hier  dioere  und  docere  vertauaebt  aind,  wie 

u  nelea  andern  Stellen,  cfi^  Dralc.  hir.  S9,  47,  S,  nnd  daa  Pra- 

KM  bei  ai  iat  gleicbCalia  nicbt  auffallend,  wenn  man  anaaer 

Yidea  ladern  s.  H.  Porpbyr.  ad  Horat  Bpist  I,  9, 63  Toeat  in 

JBi,  niit,  aBteatator,'em  igitnr  n«  a.  w. ,  oder  cape  judicem 

neeam  «der  die  jndieem  ni  ita  eat,  oder  oeioa  hine  te  ni^  rapia 

«•  a.  fergteiebt ;  aber  leb  glaube  bei  der  Volgate  bleiben  an 

"nstcn,  die  aehoB  Duicer  binreicbend  erkürt«    Bin  abniicher 

Ge&iUf  hat  S,  ttS,  6  veteria  perpetuaeque  alterum  gioriae  'alte* 

nn  nper  norn  lictoria  elatum  Verwirrung  Teranlaaft,    weil 

Bu  to  Doierachied  dea  Genittv  nnd  Ablalir  in  attributlTen 

Beftioamgea  fiberaab.    Aber  ea  gibt  der  Genitiv  nicbt  ein^ 

nfaltt^eandTorfibergtebende  Braebeinmig  an  dem  Gegenatande 

(Obi^)y  Boadern,  weil  der  Genitiv  die  Uraaebe  beieicbnet, 

derei  Wirkung  gewiaaerroaaaen  das  Objekt  in  dieaer  und  Leiner 

sAi/erB  form  iat,  eine  mit  dem  ganaen  Weaen  verwaebsene  und 

verwebte  Eigentbumlichkeit  dieaea  Objekta,  welcbea,  wenn  die 

C^eaibaiBllclikeit  ihm  entaogen  wird,  aufhört  daa  au  aein,  waa 

et  wir  oder  aeinem  Weaen  naab  aein  aoU.    So  stellt  Udua  daa 

'^ebe  Kriegafaeer  nicbt  andere  dar,  ala  deaaen  weMentliehe 

^eascliaft  vetna  perpetuaeque  gloria^  aei,  im  Gegenaata  auai 

nbiDischen,  daa  vor  knraem  (nuper)  lum  erstenmal  (nova)  au- 

^^h  einen  Sieg  erhallen  bat  nnd  darauf  atola  ist.    Im  Vorbei- 

gehea  iet  dna  Verb2ltniaa  von  vetoa  nnd  perpetnua,  dem  novua 

^  Boper  cntgegengeaetat  ist,   su  merken «  denn  perpetnua, 

*b^eleUet  von  dem  aua  Ire  gebildeten  Frequentativum  petere, 

timi  durchgängig  und  V0iu9  waa  schon  lange  Zeit  esMirt. 

^u  aber  von  langer  Zeit  her  und  durchgängig  voUsländig  exi- 

^^1»  kam  eher  ala  wesentliche  BIgeoachafI  eines  Objekts  gel- 

^  denn  eine  nova  victoria  nuper  psirta.    Uebrigena  ändert  Li- 

^1h  die  Konatruktion  im  Folgenden  durch  ein  einge^chobenea 

Pirtidpium,  waa  ebenfalla  Anlaaa  au  Aenderungen  gegeben  hat, 

^^«maötblg  aJnd;  wie  aber  Krejaaig  daau  gekommen  ist,  an 
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cmeiidim  veterh  perpctoaeqse  vlefwhe  atterum  gloHa  iltemn 

ituper  BdY«  elstoni,  wein  ich  «»  wenlf  wie  Hr.  B.  ••Cr.  —    Di« 

Int^rponiiiMMi ,  wie  sie  \u  allen  Aaagaben  steht ,  itt  8,  M,  1  in 

4eni  Gevetie,  daa  den  StMfffleoli  enf  die  Beleidiger  piebefischei 

Magielrate  herabriift,  YeMtMiliimt;  dle-Volgate  bebst  3  ot  qul 

tribunia  plebia,  eedUibna^  jedietbea,  deeemvirie  nocaitact,  ejm 

capnt  Jeti  aacranD  eaaet^'falnilla  «d  aedeittCeveria  Liberi  Libej 

raeqite  venum  iret«    Daae  ven  plebejlicheii  MagiatrateD  die  Rd 

deaein  «uaa,  leigt  der  Sinn  der  beglcitendeii  Geaetie^  von  dd 

ben  dea  erate  die  Beechlime  der  TrIbetliomMen  ala  TellgnUil 

enfatellt,  dae  «weite  die' Er#iMiiiig  eine» Maifistreta  ohnePr« 

▼okatioB  verbietet  nnd  daa  vieatevierordneii  die^Senatabeacbl»^ 

•e  Bellen  im  Cereatempel  utiter  Aufaioht  der  Aedilen  *  bewah^ 

werden ,  um  die  Pleba  tor  der  Uaber  geübten  petriolechea  D^ 

knndenverfilaehttng'mi«leheni4  •  Alie^  dieae  Geaelse  alnd  mi 

Beaten  der  Pieba;  ao  mvaa  aueb  hiervoAiplebejieohen  Magistr^ 

ten  aaaai^hlieealleh  Me  Rede  aein.     Nan*.  dritten  aefcon  die  r^ 

niaehen  Staataniännea,  ob  die  Aediteii  narerletsUeb  aelen.  c^ 

Dionja.  T,Sft.    Feat,  n*v^  eacreaanolMi«    Unrichtig  ktjede 

falta  die  Verateilnngvdaaaeie  Dntergebend  der  Tribunen  (c 

IMonya.  6«  90)  «der  g«r  Schreiber  (Senar.  t,  17)  waren.    D 

Aediien  hatten  die  Oberenfalebt^liber  Kerbrerrithe  nnd  Pre« 

der  Lebenamittel;  damit  war  Untteratütaung  dea  araaen  Volkl 

;dnrch.  Komanathdlang  verbunden,  aodaaaiii  ihrem  Geaekäf 

Hilfe  tttr  die  Plebejer  and  Gegenaata  gegen  die  durch  Gel 

wneber,  thenrcn  Verkauf  von.Oelv  Kerh^  Wein  und  Frucbd 

dr&ekenden  Patridet  lag.    I>er  Tempel  der  Gerea  «od  der 

•Dienet  iat  der  Mittelpunkt  dieaea  plebejiaaben  Hagiatrata. 

die  Wirkung  dea  Gereadienatea  war:  feate  Wehnuagf  Tenpj 

1»au  und  Tempdadiata,  atiadige  Satsung,  gealcbei'te  Nahrui 

Erhaltung  und  Beacblltaung  ^er  birgeriiehen  Oemaittde , 

Rache  Jeder  Verletanng  ihrer  Vorateher  und  Vertreter; 

-da  die  bieraua  aieh  ergebenden  Bleraenle  dea  Aediienamtea 

rcn:   AuMebt  Qber  Landeadgentlkümer  ibi  Namen  der  Cei 

Feliaei  über  die  Gemeinde,  Verwaltung  der  Gemeiadeka 

Spenden  an  Netbdurfllge ,   Getreideweaen^  Verprorianti 

der  dtadt,  Bau«  und  Medieinalpoiiaei,   Anlüage  liafl  Ver 

tber  {edlen  Frevel  gegen  die  Gemeinde,    deren  Schiniige 

eitle  Art  tob  Staatalnquiaitfen  verlieh ,  Bewahrung  der  Seu 

beaeblnaae  aar*  Kontrolle  und  inr  Sicherung  der  Velka  - 

Tribanenreehle:  *'—  ao  glaube  ich,  daaa  In  jenen  Zeiten 

plebefiachen  Aediien  aacroaatocti  waren.    Wie  ea  tfber  init 

jndieea  und  den  deeemtiri  gebalten  woiHeu  iat  und  waa 

aicb^uni^r  den  ietaternTorsuatellen  habe,  bat  noch  keiner 

gen.  alle  Z#eiM  aieher,  giBwiaa  und  evident  dargellien.     Li 

aelbat  verlrfetet  Judioea  auf  die  Konanln ,  w^dlie  aueMt  prt 

rea^  andi'  woirf  glddiuunig  mit  iimBobM  Obrigkeiten  in 


UeUkchw  Stultt  dieiai9tw^  teil  jinUm»  (cfr.  iätcr)pp.  Gh. 

kK.S,S  pa^  18ft  ed.  Mm.)  «ad  soletst  erft  eMiiirf«!  genäDnl 

wnriesi  sa  deolen,  da  »le  Un  plebäjhdmi  Amt  haltea.  Olaro* 

Ott  boMg  dcceovrkl  uf  dia  H&ter  der  eibylliiiitdiea  Bicher« 

«hwBo  bedenken,  dett  deren  dameU  nor  wwei  waren,    Sigo- 

m  oad  Perisenina  werfen  decemviria  ana  dem  Text. ,  Niebubra 

fimtade  Hypetlune  ftber  die  Binriahtnnf  nnd  daa  Weaen  dea 

fiocoarirala  w&rdc  alle  Sefawierigfcetten  iöaan,  wenn  iie  nicht 

che  Hjpetkea»  *wi«e.    Icbfianbe^  et  sind  nnr  swei  Wege  et 

fca,  äAe  Stelle  an •erklwren.,  entweder  hat  Liriaa  rermoge  ael- 

KT  geriagen  natiqnnviacheB  nad'  Teraüglich  JnriaUtahen  Kennt« 

n»  vcK^ehe^ Dinge  rerweehaelt  und  verwirrt;  oder  die  In- 

lerpwdctien  iat  an  indoWi    Ea  beitandien  iat  Oegenaata  an  den 

flekjiadian  Aedilan,  vonAgIkb  ehe  daa^aroUacheAedllenamt 

ein^eKlat  wnrde^  awei  Bikilrtebter  faaeatorea  parrieidi,  die  ne- 

beo  4tr  Bnadhabaag  daa  Blatfianna  angleieh  die  patrieteehe  Fi- 

aaafrarwattnng' halten  nAt«r  den  aie  T%llig  naoh  Reeht  nnd  6e- 

leCi  wihirndrn  nnd -aie  daarialrenden  Konaaln  ala  abersten  Da- 

paolaren  dar  Sinatigelder*  -  Die  den  Konaolri  allein  sngeatan- 

öeae  Wdl  dieaer  Behfede  4el  aber  awei  Jahre  nach  Abaehaf- 

faag  dea  Deeeniirlrata  an  die  <Natlea  ia  den  Kariat^Koniiien. 

Die  Geriditabarfceit  nnd  Ftaaufenwwaitnng  wurden  geschieden, 

icae  M  snai  Thcil  ala  jaria'diitiedem  naehhcrigen  Fritor  nn, 

diese  bHeh  den  bekannten  ^aiatoren ,  weiche  nnn  ein  eigaea 

Kette^nn  bildeten,  cfr.  Pampen,  de  erig.  Jnr.  IMgast  I.  tit.  2 

§  23.    Dsa  Recht  ceirtattfiraleni  hastam  (i.  e.  centnmvirale  Jn- 

dietun)  cagendt  ubertmg  nan  Aagastaa  dea  Zehnminnern  (cfr. 

SaeLOatSB«  daseibat  Woif.)^  weiche  nna  filr  die  qaaeatorea 

panicidi  Inngbten.    Da  aller  dieae  Qoiatoren  urspröngttch  pa- 

trifisrhc  En^riierren  waren,  a#  mdaate  man  annehmen ,  daaa 

Uvina  enunal,  gerade  ae  wi^  Dionyaioa,  DIpkn  nnd  Tacitaa  die 

laaestaiea  parricidi  mit  den  snr  HUftp  plebejischen  qoeeatarea 

ciasatd  fcrweahaelt  habe,  cfr.  Ntebnhr  2  Anm.  t66  n.  886;  nnd 

rfian,  daaa  Llrina^  *da  durch  Augastas  die  Zehnmianer  einen 

^achiflathell  djnr  qnaeaterea  parricidi  e^haltea  hatten ,  aaoh 

i&B  flebrand  eeiaer  Zelt  geradean  decem? iri  statt  qaaeatorea 

b  Wnne  ela«i  pld»ejiachen  HaisgerithtskeUegioma  genommeli 

^l»e,     Segen  diese  Brklimng  spricht  Jedoch  der  Umstand, 

te  Ufina  4^  Oeaeis  aa/At^,  nicht  aber  den  Inhalt  deaaelben 

«afihrt.     Ich  siehe  daher,  ebne  wie  Wachamnth  in  den  de- 

cemvM  dn  Vorhild  ran  den  naehherigen  jodioea  atlitfbna  jndi- 

caadia  sn  aehen  nnd  ohne  fdie  Möglichkeit  einer  Verwechidnng 

dea  arnatnilsrhrn  Ridhtera  mit  dem  jndex  anannehmen,    die 

«weile  ven  Angnalinna  angedentete  nnd  ren^Dnker  aicht  gemtsa- 

küi^le  SrUirang  vor,  daaa  nnter  den  jndicea  nnd  decemvirf 

airUIcii  £a  jndteea  atiBibna  «n  ▼eratehen  alnd.    Jndices  und 

ditemihl  gefeSrea  elf  einander  beitinunend  snaammen  nnd  daa 
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.fliSrende  Konmia  amw  gegtnehea  werdeo.  .  Non  beridital  iwar 
PompoQ.  de  orig.  1. 1.  §  9 ,  dast  diete  Geriditskorporatioii  erst 
Dach  dem  sweitenPrÜor  einfetetst  sei;  allein  diese  Angabe  ist, 
,wie  aagebileh  viele  historische  Notixen  desselben,  nnsnirerlis^ 
sig:  weshalb  auch  schon  Hugo  verninthet  hat,  dass  die  de- 
cemviri  silitibas  jodicandis  yiei  frtiber  bestanden  hätten.  Von 
den  Abschreibern  der  Handschriften  darf  man  fir  die  Inter- 
punlLtion  nicht  viel  erwarten;  das  Leichteste  wair  ihnen  das  Er- 
ste und  Beste ,  namentlich'  in  so  auf  einander  getiioflen  Hegrit 
fen,  9»  &I,  aS^2.vota,  coaseovato,  inaugnrataqaQ .postea  fue 
rant ,  wo  schon  Rhenanas  richtig  .abgelhvilit  bst  itotav  conse- 
crata  inaugnraUqne  p^  f..,  wie  end4icb  nach  abermaliger  Em- 
pfehinng  von  Bottnec^die  Jiensten  Hesaasgebei;  abtbeilen.  Abei 
2,  «S,  3  steht  im  Text  vsai  Ifrni.B.-Cr.  ein  schon  tm  DonjaUoi 
gerügter  Fehler:  cpnsnles,  eeacli  Hsn^emplo  nKsenatn  ad  bei 
lomi  educta  ex  nrbe  juventiite^  tramuUiioffem  cetemm  pleben 
fecerunt.  Denn  ad  liailiim  gehört irfi^r  an^duetoials  je^su  coact 
ab  senatu  consuies.  Herr.  Prot  Bekk.  Jnterpongist  gar  nicht 
Werden  denn  aber,  wirklich  dieJCensnlAisnsammengeaogennnt 
geswnngen  n.  a.  w«  %  Wie  Nieb»hr  %  217  emendirt,.  hat  gewis 
Livins  auch  geschrieben;. consuies,  ootfd^  estqmplo  ab  aenatij 
ad  belinm  educta  m  urbe  juventute  t.  c.  p.  feeerant.'  Unnötbij 
ist  aber  Creviert.IntofponfctionliM,  4,  dcrHensingery  B.-C^ 
und  Hr.  Bekk.  beitretmi»  darelieafl  nicht,  nur  dass  Hr.  B.-Ci 
interpungirt  terribiie»  visnm:  angnis  n.  a.w.  Dsgegen  Ist  e 
überflüssig,  mit  Büttner.  ObservaU.  LU,  p.  101  hn  Lir.  I,  24, 
prima 9  postrema,  an. sondern^  das  ist  solenne  Sprache,  wi 
^icta  facia,  dicenda  tacenda^  fanda  nefanda,  i»ona  mala,  aart 
tecU>  rata  eaesa,  locatio  conductio,.  nsos  anctoritas,  uaua  fn 
ctns,  patres  conscripti ,  ¥olenai  pcopUfais ,  bei  Livius  anch  au{ 
gelöst  volens  propitlus%ae,  und  vieles;  andere,  s»  B.  Liv.  46,22, 
pecunia  auxiliis  bei  Bekker  statt  pecania,  anxiiiis.  Im  Livii 
findet  sich  eine  grosse  Ansahl  solcher  Nebeoeinanderstellnnge 
wie  monere  praedicere,  fermm  Ignis,  n.  v.  a.  Vielleiclit  dikrfl 
dahin. 4S,  li^7  an  rechnen  aein  qnae  publica  vectigalia,  nlt 
tributa  -*  locasaent,  wofür  nach  Walchs  Bmendation  pag.  11 
Kreyssig,  B.*Cr.  und  Bekker  atf^ultro  triboti  lesen,  wie  all« 
dings  knra  vorher  §  2  im  Geseta  steht:  ne  quis  eomm,  qoi  \ 
Falvio,  A.  Postomio  censoribus  poblica  vectfgalia  aut  nitro  t^ 
buta  conduxissent,  etc.  EHne  Aenderang  der  Interpnnktion  i 
S,  417, 6  unnothig:  discordia  ordinam  est  venenum  urbin  hnji 
patrnm  ac  plebis  oertamioa.  dum  nee  nobis  iroperii  ncc  vol 
Ubertstia  est  modus,  dum  taedet  vos  pstriciorum,  hos  piebej 
mm  magistrataum ,  sastniere  Uli  animos.  Statt  deaaea  lnt< 
pungirt  Hr.  &->Cr.  nach  vrbis  hajos,  und  nicht  patrnm  nc  p{ 
bis  certamina  au  snstniere;  darum  muss  er  anch  Ulis  statt 
lesen«    Oaa  ist  aUea  ikberflfissig;  nichts  ist  richtiger  mim 
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Tii^e.   Dobri^MA  ist»  in  biMMrlraii,  d«!n  hier  iHe  an 
ttdcro  Sleilea  die  Note  Von  H^n.  B.-Cr.  iwecicios  weftlinfig 
iet  Aber  doe  andere  Stelle  I,  45|  2  dfirfte  Tielleiehl  nacli  dem 
l^iicfaeii  and  grantmatifichen  Zasamnienhang  anders  abfelhellt 
wcrdea  nriiten  als  geteileben  Ut:  Jam  toin  erat  inclitum  Dfaoae 
ephoite  fanum :  id  conmonlter  a  civitatiboa  Asiae  factam  fama 
ferebatetc.    Statt  dea  folgenden  qaam,  nnd  nach  dieser  Par- 
tikel hiben  die  Handschrffteii  mancherlei  anderes.    8er?ia8  be- 
absiebtf^  den  Glan«  Roms  an  erhöhen  und  die  Herrschaft  avf 
anoa  fftadlidieR  Wege  an  erweitern  nnd  sn  befestigen«    Er 
ke«0f  daher  die  lüEtiher  «üoi  gemetnacItfafUichen  Aufbau  dea 
KanentaupeUi  mf 'dem  Arentfain«.    Der  Grinde,  dnreh  welche 
erriieLatieer  bnwogy'tind  nach  Livina  swei,  1)  bei  den  Grie^ 
cbeabeataad  b«reitr  eine' IMiUche  Btnrichtung  sn  Bphesus; 
2) «pries Im  AttgemelmNi'Bintracht  nnd  gemeinsamen  Gatter* 
(Keast   Wollte  amfrtittn'deii  s weiten  vom  ersten  nla  von  einem 
tdgfi4  abgeleit^lesria.  teraligemetnerten  Grnnd  nicht  sngleieh 
ib  fifsad  Ton  d^n- Worten  baepe  iterando  etc.  annehmen,  a» 
«irie  wähl  aiao  mn-eehrbiben  %ein :  Jam  tnm  erat  iaelitnm  Dia-^ 
ne  Epberiae  fnmun  ;  ü  commnniter  a  tivitatlbna  Aaiae  f actnnk 
fmaferebat;  qvnm  eonaensum  {populomm]  deosqne  consocia- 
tM  laadarct  [Undare  Cod.  Flor.  Leid.  1.  Harl.  1.  n.  andere] 
niteScndoa  Inter 'procerba  Latfaionmv  dem  qnibna  ^  junxerat. 
Siepe  fafasdo  endnm  perpuHC  Umdem ,  itf  u*  a.  w;  %•  so  dasa  tnm 
pfebtiajsm  emi  gebort,  sondern  snm  gaasen  Sats,  nnd  aomil 
18  Wietbadwirkmay  sn  qsom  atebt,*  in  diesem  Sinne  x  iheä^  war 
^'tewem  Vereffiigungsterapel  von  Völkern  errichtet,  miA 
koaate  den  Lntinem  nom  Beweis,  dienen,    iheUa  ük^haupi 
i^^^)  wandte-  Serrlna  «lle  Doberrednagsgabe  an^   Eintracht 
nnd  ^eaicioaaiten  Gdtterdlen^t  ananpreisen.  Doreli  wtdderholte 
^Mdlangen  brsebte  er  es  endlieh  dahin,  daaa  n.  a.  w. 

1, 28,  G.  Die  acliaoerliche  Geaetaasformel  über  die  ersten 
romiscbeo  Hal^gerlchte,  deren  Verwaltung.«,' wie  aua  Dionysioa 
3»  44  bekannt  iat,  in  den  ältesten  Zeiten  ein  hohes  Vorrecht 
^eireioiten  Stammes y.  der  Samner  war,  haben  die  neusten 
Henuggeber  Toilig  ao  ^lidrucken  lassen,  wie  sie  In  der  DraHen- 
^rcfa'fdieQ  Au8|^ab)8  steht,  ohne  die  Lesart  des'  Cod.  Flor,  si^ 
^riickiichtigen,  durch  welche  da^n,  wie  Niebuldir'  I,4iÖY  zei^l^ 
'^l^eichder  eigentliche  Sinn  des  Ausdrucks  Carmen,  den  Un<«> 
^iüeade  alt  crimen  verwechselten,  dargelegt  wird.  I)ie  Rö- 
mer haU^  in  ihren  Formqln,  in  den  ältesten  ist  dies  ohne  alla 
^*dfel  giltig f  .eine  Vergärt ,  die  sich  wahracheinlich  an  die 
\o[k«poeaie  anneh|oss.  So  ist  denn  anph  diese  Formel,  nach 
'^'^i^Lenrt  dea  Codi  FI<>r.  Tielleicht  die  eineiige  vollständige,  in^ 
•^»zeaLiTioa,  ein  rhjribmischer  Vers  alt  romisch  er  ^yrik,  die^ 
'*<«  ia  die  Mitte  dea  siebeAten  Jahrhunderte,  ^er  ^t^dt^  manni^- 


ist  Eömitelie  LiltefsUc 

filtlf  toigeWMel  gdmacht  wwdcn  M:    Me  Fornel  im  Mtar 
■iicheii  Metmm  la«tet  ako: 


DawBviri  pdriodlioaca  Ja4ie0iiC; 
8i  m  dviMiiTiiifl  f  MTocMl» 

81  «ftnoMl,  capot  AinikiUt  .  , 

T^ibento  iiilrm  vd  ^xlm  p*m^«Mlu 

Mi  wenige«  yeriddefim'gei/  imelitea'nertitnir  BKmeiii.  docti 
■Mtr.  ptg.  614  sqq., "Wftfch.  BmeiidtU.  LW.  2M  s^q. ,  Mieboh 
t,  MS  andere  Formeln  wieder  hemsttflett.  Wm'  ieh  nn 
durehana  nicht  der  Mefonng  hln^ Me^Ai^  yoi^  MhkrMnoige 
Kritikern  entdeckten,  i^r  dhreli  el|;entaUlifH|$tf  Abendatiene 
erat  ▼ervollttandigten  aatnmtathtalMefM  ceradesn  al«  adiche  I 
den  Text  sn  ndimen:  ao  aehe  fctidtfch  ntekt  Mnr;  Srarum  na 
die  Formel  dea  PerdoenJonagterTchti  hi  Kif^  n^trtadken  Ckatai 
vnd  Abtheiinng  veraehrt^lbt,  da  ihs  f^rM\  nar  «hne  die  gt 
Mrige  Veraabthdlong,  iä  den  nabdach^ftor  it^Ht  Meae  G< 
rkhtaformal  war  aa  belannt  \  ab'  daai  cfch  Ufina  eine  Ablndi 
mng  bitte  erlanben  aotlen,  wie  ek*  ea'  in  andern  Stella  gethi 
bat.  So  war  gewiaa  die  Welbfote^l  dea  Jitpiter  Feretrhia 
10»  •  in  der  Sage  votlianden,  aber  ebeik  so  gewtta  In  aadeH 
Gertalt  ala  wie  aie  Llvina  gegeben  hat.  Jorfatliehe  Formel 
■ach  Wtlllc&br  ittdern/kann,  celbat  wettb  der  Sinn  deraell 
bleibt,  doch  den  Schein  einer  Uritnndeiiternitehdng  faabei 
dämm  olnd  ancjh  dieae  Formeln  cteta  ^Aetwutyp  und  bMben  p 
gtp  jeden  Fortachritt  der  Sprache  ctelf  and  Ungefig.  Das  ) 
logldch  der  Gmnd ,  wamm  die  Jnrtatenapradie  dnen  aatär 
dien  Hang  hat,  daa  Alte  beiaabehallen.'  cfr.  Ihgo  Rftmiacl 
Rechtageachlchte  S.  «09—10.  —  hr  dernfblgeaden  §  9  b 
ben  die  neaern  Anagaben  ita  de  provoctftione  certatom  ad  po( 
Inm  eat.  Herr  Fr.  Bekk.  hat  de  In  Klammern  elngeachloasi^ 
Dabei  lat  die  Bemericong,  dasa  eine  Harfddchrtfr  ita  demnm  le 
an  berichtigen,  iwel  haben  demum.  Heuringer  nberaetnt  au 
nicht  richtig :  Nun  kam  e$  auf  den  Oang  der  'jin$praeAe  t 
dem  Folie  an;  nicht  in  gedenken,  daaa  er  appellatio  und  p| 
Tocttio,  beide  irrthümlich  durch  Ansprache  übfertrigt,  de  | 
doch  genan  nnd  weaentlich  verschieden  alnd.  Klaiber  hnt  \ 
Worte  andera  gefaeat:  So  Icam  durch  die  Berufung  auf  das  f 
an  dietee  die  Entscheidung.  Raschig  bemeikt;  „deproToi 
tione**  rix  allter  interpreteria  quam:  a  facta ptovocätlone ^ 
provoeatione.  Bf  an  hat  den  Unterschied  xwiachen  prorocnti^ 
nnd  de  provocatione  certare  ad  aliquem ,  die  korreapondir 
den  Priposidonen  in  der  letatern  TerbindnOg  de— ad ,  und 
eigentliche  Bedeutung  Ton  pertare  [  ein  ^equentativum  von  t 
tnm ,  d.  h.  cretnm  fon  cernerCi  also  wiederholt  sondern,  ncl 


r 

kngg.  voo  Sm^gpftm-Cnialii«!  B«dUg  a.  logenley.    Iftl 

fa,  troHWii  o«d  «stebiiMifltlctMt  im  du  Wiihre  m  enrilr 
Idji  ud  u  ticbcro ,  etUacMden ,  dunch  Beteitigung  ailM  Wi- 
toilnil«ad«a  o.  s.  w«  ]  «iMnrselieti.  ^-  Im  folgenden  §  11  muim 
kn  lepelcr«  Curialiofvm  hat  Heir  B.-Cr.  «ich  f  einrt  «der  la 
M&erAngtbe  Isl  eio  biesUebfr  DvacUeUcr;  denn  Drmkea* 
beidia  foiif  Huidedirifien  haben  ttidU  uilra,  aoadern  iotcr. 
Dekrj^eas  kMmi«  das  f  tnse  NetishM  nil  sanml  der  NoU«  iber 
aia  pila  wegblfiibf»;  vMMlgar  «brda  gaweaea  aeio^  wena  er 
I«  §•  crvihnt  hill«V'<diMi  Gad^  Viar.  i«eidv  1.  2.  Voaa.  1.  8. 
P«^  LS^ft'.illai^f^^.Harl.»  J^M.  Mp*-  ^filiam  statt  iii 
/ItMi  febf^D».  |,ji)ra|^bSir<4K  ^Fi^Jart:  ^^^  ^^  fifiam  aecundua 
JB>,  fisdsiki  taaiiii^i^l^tri  in  eeW  coopatebat,  aupfpüdo  af- 
fiectvMilaiiSf^  jiislaaefii  esßet'^ —  alii^  sieb  sa  entscbeiden« 
vu  «  Slf^  kisill^,  iv^U  ^^fi^A^i^  und  jtfftf  jpaesa  nicbt  genaa 
^^^iWMigt .  h¥^  »■  l^fap  wm  f iy  fili^p  I  so  würden  die  Worte 
ttitoopfst  ^hifmj^.fi^ßf^fi.]}^  gehen  ^  was  ein  logisdusr  Feh- 
^*^wmkjjfiffi^8ßU$mm^i^^  n^d  besieht  man,  wie 

eiHlh«endiggesißh<4MW^'»H'B«fi  niita.^et  auf  jure  caesa,  so 
*Me|da  €N|ge9BaM.9M  dmi^^tganden^elii^  iie^  man  da- 
Iffcs  fls jUfiH^  #9  s^en  mi|l^,es^et  richtig  auf  jure  caasa  und 
Mdfiaant  p«ioi».jjmre,4a  fiUwm  %,.  eiiuetu  logischen  Gagensats: 
i)idicrUajBe9.^lsicij|e»Tach^  ist  #ach  Recht  getödtet;  wira 
d»  siebt  so«,  .d.  bu  wäre  sie  .widen'ec]|l|Hch  und  unverdienter 
Vdie^bjow  CASea)  gamordet^  •»  würde  ich  vermöge  naf- 
^f^  ▼JMiBhgn  Gewalt  geg^  jueinanjSohn  verfahren  habend**  — 
^'Mflttaa  Kapsele  S  U  hat  Hr.  Pr.  fiekk.  jcoattructum  es  ssxo 
tudrgO'drwckeii  Jasfiea,  ^ia  keine  Handschrift  und  keine  der 
■^  ««iagea^eli  Amgabiui  Uest 

I9 S^  4-  Hr»^  BeU(«  hat  ms  schlechten  Handschriften  9110 
firüua^^l^  anfgenoOMnen  siftt  441a  —  ea,  wss  Herr  B.-Cr. 
^  te  ihrige»  Hejansgebern  l^ei  behalten.  Desgleichen  hat 
j^acr  Qtoaava  Epiendatian  eldeai  imperat  ut  hastas  etc.  lat  fol- 
fenileB  |8  in  den  Text  genommen  ohne  Noth;  aber  im  §  10 
«treibt  er  Wie  1, 88,  &  u. «.  O.  richtig  nach  Cod.  Fibr.  ab  tergo 
ircebai  «UU  « tergo.  Dagegen  bat  I,  4«|  1  keine  einsige  Haad^ 
*cbrift  ab  jmr^e,  ww  Herr  Bekk.  hat  abdrucken  lassen. .  Ich 
*^  avar  reabi  gut«  daaa  ab  die  innige  Grundform  ist  von 
SSO,  nadi  Qnint.  inst,  ocatt*  I,  5,6».  12,  10,  S2  [woraus  zu- 
^dcb  Cüc.  arai.  47  an  eiaendlren  ist  uns  praepositio  est  ab, 
siebt  aber  aba  ]  und  daaa  Lavtna  ab  vor  aUen  Koasonanten,  an 
^«figsten  vor  h»  j«  ^'1  a,*t  gabrancht,  cfr.  Oudend.  Caes.  b.  g. 
^M|  aber  asdlte  dann  den  Schriftsteller  nicbt  auch  eine  Ab- 
vechsdang  oach  daa  Qaaetien  des  Wohllautes  crlsubi  seini 
^^  aa  elaea  Uofteraebied  awiactien  abj  «od  a  in  der  Bedeu- 
^  wieAaimharn  fn  seiaer  lateinischen  Synonymik  willkübr- 
^b  aBganonmien  hat,  darf  man  wohi  schwerlich  denken,  so 
*^  wie  awiachea  e  und  ex  ein  CJtttersohi^  ist.    In  folgen- 


den  Kapilel  $  5  ktt  Herr  BeU.  nHUk  «m  CML  Rar.  injutn 
meo  Albani  sabierant  statt  snbiere  in  den  Text  geooinflien,  so 
wie  er  aoch  §  7  uod  aUenIbalbea  ree  fablica  felremi  echreibti 
obschon  einige,  wie  Wolf  m  Cie.  pro  dem.  p.  196,  etoen  Vo- 
tertohied  mufgeetellt.  halben:  sei  der  Staal  aJa  ein  Gaoiea  ge- 
neiot,'  80  milase  man.  beide  in  Sia  Wort  ^snaanmeoacbfeiben; 
dagegen  miiaae  man  abiiondeni  ^  wenn  jed<6  einselne  Angelegen- 
|ieit  dea  ö8en4liichen,Lebena  hesoichnet  wirde.«    AngA  Majo 
na  Cic.  de  re  pab.  1^  S:  not  a  ond  9mam  sn  Taeit  Walog.  36 
wollen  aileotbalben  rei  publica  «in  swei.geaondeiion  Wörlem 
babea.    Im  folgenden  |[apUe)  J,  20|  S  liooiile  Hr«  B.-€n  seia 
böchat  nnToiistaiidigw.Nqtaben^  ^im  lUnai  fte  wieliilgere  8a^ 
eben  itt  gewinnen  ».wegiafMen:    dMin-rniolit  allein  Waleii  hat 
dieae  Stelle  darqhKQrjr^t|iroiik.v0rdr^hlv*9w4evn  aebon  Baker, 
Scheller y    Maller,  .Lin^Wv  weniger, .BiUaea.nndlieneioger., 
Die  beiden  letiiei;n^yf^t|^ßidigfHi  dw  Xif inai  iWortwabK  mber  i 
nicht  wie  Oertel,  der,il4  friigt.:  ^W4i/am,  4*9  tSämU9l0it  wuiaa! 
denk  UüiuB  aHe9  pßUküBßmw  %ichtig  am^g^diiUkl  kabem?^^  — , 
Vi  prae  atetu  obiiti  iat  gana.riehüg-    Waleha  <B^endniloai  lali 
nicht  mehr  werth  ala.dor  Vonclilag  einea.Raaenaenten  in  See- 
bode'a  Krit  Bibl.  18SSQ  8. 188  paTore  obobi,  eder^der  hiLelps. 
Lit.  Zeit.  1815  S.  1687  nt  metum  obUtl.  efe  Seebod.  Krit.  Bibhl 
1624  Bd.  I  Hft.  1  S.  aS.    Ueberbaopt  aollten  diejenigen,  wel-! 
che  Schnlanagabei^  boaorgen,  dnrfhaoa  alle  Bmendationeii  nna 
ihrem  Kommentar,  entfernen,  deren  Dorlelitlgkeit  aehon  nna- 
gemittelt  iat.    Wozn  beacbwert  jman  denn  die  Kommentare  mit 
Bolchem  nnndthigeo  Ballafitl    So  konnte  hei  Hrn.  Bekb  I,  9ir,  8i 
Dakera  VermuthoDg  es  tndiato,^    daa  Brnesti  faa  CUoaawrhra^ 
nicht  nn»  nicht  widerlegt,,  aoodern  ^ogar«  noch  einold  nach^ 
konjicirt,  ond  Oertel  wieder  anfgerftb^  hat,  wafUeiben,  da 
es  indicto  (ohne  Ankündigung)  nicht  nnr  den  Ctegenaats  mit 
prodito  Terdirbt,   aondern  auch  nnlateinlaeb,  folgUeh' wollig 
falach  ist. 

I,  80,  2.  Herr  B.  -  Cr.  liest  Jolios ,  Hr.  Bekk.  Tnlliea ,  wie 
die  meisten  nnd  besten  Handschriften  haben  Flor.  Leid.  1.  2. 
HarL  1.  2«  Voss.  1.  2.  Haverk.  frag.  Häv.  Portog.  Oxon;  L.  2, 
B.  C.  Lipa.  Dasa  Dionysias  Jolier  statt  Tollier  bat,  kann,  wie 
der  Reiens.  in  Seebod.  Krit.  Bibl.  a.  a.  0.  S.  '84  darlegt ,  nichts 
daau  beitragen,  hier  Julies  an  lesen.  Denn  dnreh  aeine;«!,  1€ 
«•  a.  0.  bei^gefügten  Lobeserhebungen  des  julischen  Geselilech« 
tes  hst  er  seine  Gedanken,  und  Absichten  deutlieh  gennf  an  des 
Tag  gelegt  Hensinger  aber  glaubte  ihitStrotb,  Döring,  B.-Cr. 
Ingersley  o.  a.,  Livius  habe  hier  schon  um  Augusts  willen  dl« 
Juller ,  nicht  aber  die  Tullier  anerst  genannt '  Indesa  dem  Li- 
yiua  ehie  Absicht  der  Schmeichelei  gegen  Angustos  naiersu^ 
schieben,  verbieten  andere  Stellen,  wo  er  mit  repoblikaniaciieix 
Sdelmnthe  spricht ,  nnd  besonders  der  Ruf  seiner  Freim&Uüg^ 


Aifgg.  TOB  Braaigaiteft-  Cnuiiii,  -Bw cftig  u.  Ingwiley.    16S 

iettMZdtgenoneii  iiiiil  Nftchkommen.    2mMm  waren  ja  die 

Mier  icboa  in  Rom ;  weiter  oben  1, 16, 5  kommt  ein  Proculiii 

Mh  Tor,  den  DIonytiaa  als  einen  Nachkommen  des  Atkanin« 

(2,6t)rllwit    ToliioB  wtrde  daher  Torfesogen  werden  m-  ^- 

KB,  duie  weitere  HOcksieht  anf  Diony^iiüs,  der  4, 1  das  Ge- 

Khieebt  der  IMlller  fir  Kornikolaner  hllt,  die  erst  doi^h  Ser^ 

tm  TnUkti  naeb  Rom  geltoYnni^  tviren.     Aber  auch  das  ist 

eil  Traun  ?oa  Dfonyaina  ,*  ron  d^m  sich  hat  Sigoniua  verfAh-^ 

Ri  lutea;  mit  8iA*ffa«'  Tnltttfs  kanii  keine  gens  Cornicalsiim 

Mcb  dne  gisns  Tdltla  ntch- Rom  ^ommen  sein,    eben  weil 

Scrriss  TiUitti  wtddbr  iintbr  dl^eiti  Natlien  noch  ans  dieser 

SUdtmkatt^  MAatiMm'hMte  er'teild  kam  hSchst  wahrsohein^ 

Mm  faiiMH^  *^ohin*'dfld  römische  Sage  flkbrt  und  wohin 

s«didleAtfbilif|fMMeit'Bes  O^^  die  Fortuha^ 

iLtfivi^laililsch«  HanptgMtin  Nortia  dentet.    Saraoa  folgt 

doiiterdte'TwIUOr'aehon  da  seid  mosirteri,  ehe  Hastarna 

'a  rindienfhiiii«!!  SeMna  TMM  antiefamen  konnte.  Ucfbrt- 

ffcmiitBOflk  ttfb^meri^,  tfarss  die  Inlittf  in  den  mindern Ge- 

«AMtsra  friidaten,  'efr.-IViebnhr^V212.     Darauf  darf  man 

tkr  kda fiewielil^ legen ,  und  etw^f  mehien,  die  Julier  wiren 

mttpitcr  nach*  Alba's  'Kertft&mtig  unter  die  Viter  aufgenom- 

iKi  Wüilsa;  demift  aehon  Procnfns  JolhiiB  Üt  itach  DIonys.  2, 68: 

^«^fropiK,  'rtS¥  d»^  *Aifnav{üf>^  ytstogymog  dv^Q  xirl  t69 

^^  ossttqarro^g  und  naneb  Clt.  de  re|^.  2,  10  Proculus  Julinst 

^''■««Smtis  -^-^  eih  unansehnlicher  und  unbedeutender  Mann» 

^Raiirdi.  ftonrul.  12,  ich  weiss  nicht  ob  nachzueilen  oder 

Ol  VaUhr,  den  VftMtgsten^Pälricieni  bidiafthit  und  ihn  einen 

"ui^nifMand  des  Roftmtoa  getennt  hat.  —    Dagegen  scheint 

Airflr.  ».«Cr.««!«  Drakenboreh  richtiger  Qutnctios  statt  Quin« 

^*  s«  Nbreibea;  «die  Blnschlehung  des  c  Tor  t  und  «wischen 

An^titt  aiditans  d«m  Gehirn  der  Steinlnetsen  entsprungen, 

MDdcra  hat  seinen  Grund  id  der  Aussprache  und  im  Wohllaute; 

nii  Tcrgl.  mir  cnnctari  von  conari,  auctumnus,  nicht  autumnus, 

uetortio  a&tog,  cditSg^  cnnctus  u.  a.    efr.  Fea  Horat.  Od. 

hl%L  ^    Im  folgenden  Paragraph  hat  aber  Hr.  Bakk.  daa 

^ttnstfe  Punktum  nach  Itegft  In  ein  Komma  verwandelt:  eqnl- 

^•n  deeem  tvrmas  ex  Albants  legit,  tegiones  etveteres  eodem 

«ojflemealo  explerlt  et  novas  scripsit.  —    Im  7ten  §  desselben 

Xtpüch  hat  swar  Hti  Bekk.  mit  E.- Cr.  die  Yulgata  beibehalten^ 

*^4«eb  Dnkera  Bsiendation  tn  ein  kritisches  NStchen,  leider 

aier  sorfehtfg  ibgesehrieben,  gesetst.    Die  Worte  im  Lirioo 

k«i«i€a!  Pdhllco  aiutllio  nnlio  adjuti  sunt,  raluitque  (so  iuter- 

P^^  NüL  gau  gttt)  apud  Vejentes  (nam  'd'o  ceterta  minus 

mirma  est)  pacto  cnm  Bonnslo  indutiarom  fides.    Diese  Worte 

l^ben  im  vergleich  in  den  kun  vorhergehenden  27,  5  Tullns 

idttrsaa  Yefeotem  hostem  dirigit  suos  —  Anstoss  gegeben. 

Ckttcma,  der  den  hto  erwähnten  WaffenstlUstilnd  richtig 


tir  dm  geMiiHMB  bat,  iler  Mpr.  I,  Ift,  5  «rvUiBl M*  Im^miI- 
digt  den  UfiM  einer  Nai^hlbsigkdl.  Denn  der  mi  Boarnk« 
geachieeseoe  hmidertjihrige  Waffeiuiülstand  «Sre  aahoB  im 
Kriege  der  FideMlea  gegen  Rom  Toa  deo  Vejentm«  gebroeheii 
worden.  Dagegen  nimmt  Perisoniua  Aokaadferae.  Hiator.  i 
p.  170  LMua  in  SchetSb  DeraeUte  GcMbrle  giaabte  nnn ,  d««j 
nach  der  graoanmett  flealaafnng.  den  »MeHina  lUiiaehAn  TaUai 
.nnd  den' Vi^enlem  der  «rfiliere  WaffanalHiatand  dea  Rnmniai 
«nier  denaethen  fiedingnagen  «ar  crneneit  nnd  nletar  «oC  bnoi 
dert  Jahre  Ceilgeanlninparden  ael.  Uffna  hahe  diea  nnr ,  wai 
er  ea  21;  i  nu  eageifr  reegieaae»  hnbey  hier  naebgehnlt  Ana  ^14 
aem  Qmnde  dürla.dahev  auebtniehi  ftonmloif  abadem  «a  jdus8{ 
Tnlio  gelean»  werden«  -  Blnnn  ^Mdinnng  nnd  dit  damna  «iel 
nelhwendig ergehtnda^Kinendniam  wterdedanaiadittAnchfid^ 
iafr.  I,  4ft>S  gealfitnl:  |teiwi^ilMienidf»faeienli*  falnrffiw  ttd 
tna  belhunenm  Vejeniibai;()aBi.enim uiAetiae exierant)  aiiia^i^ 
Bimaeia  ennipliini.  LtUUrntt,  getalieii  ^ben ,  t^wmnn  TradUioa^ 
Zefcbereebnnttg  aberhanpl  aldaaaen «  in  dmSmhgeä  KoaM  awj 
aehen  110-^  IM  anler  der  Begfereng  deatiServina  TnUina*  ^ 
dieaer  fiteile  wird^alaoteinehnnderljÜirige  W«ifenmhe  voraa^ 
geaeCsl,  die,  weil  tie  beeeiti  iwisehen  IM  — IM  mbgelaaf^ 
war  y  in  dea  Jahren  awiacben/W—  80  geartlotaeft  aehi  Bmaalj 
Daa  iai  nun  gerade  die  Zeü^  we  Tiilkia  die  Vejenlw  nweim^ 
geaehiagea  hat.  DeoNMeb  wire  Momulo  f aiaeh  «ad  TaUo  ric^ 
tfg.  Düker  aüinBite  der  perfaoniaehe»  fiteendatio»  iiei ,  n^ 
nMiate  er:.prapina  ad  acriptarani  libromm«eeeditiSoiiM»K»  ▼{ 
BomaiM.  Akm  nieht,  wie  Bekk.  hat,  Simmae.  Streili,  D^ 
ring  «nd  ihre  Nachfolger aind  von  der  Wahrheit  dieaer  Bmei 
dation  aehr  iibeniengt^  dCM  de  keine  beaaere  jemaia  hennd 
Bin  Renenaent  in  Seebede*a  Knt^  BiU.  18M  Bd.  I  Hfl.  1  &  i 
liemerkt  swar,  daaa  die  Bmendatian  ibmaaio  «nnriehtig  a^ 
im/  der  WaiTeoaliUataad  oder  eigemOich  der  Friede  rwM 
ton  Bomuiue  bemmM  werden  k^tne^  da  er  aweieud  9on  di 
eem  ZeUjmmkie  angehe  und  wUer  dem  3Wlna  nur  ndi 
selben  Medütgungon  erneuert  worden  aat\  Aber  der  Reaei 
hat  vergeaaen,  daaa  hier  ae  wenig  wie  B1,  6  nur  irgend  ei 
Aiidentnng  einea  erneuerten  WagenMletandee  jrorkenii 
Barana  würde  §lMvdieaa  die  aohen  tob  Glareanna  dewa  Livil 
nngeaahnidigte  Nndiliaaigkcit  demaelbea  noch  einmal ,  nmx 
dne  andere  Art,  vorgeworfen  werden  mlksten,  viaüieh  di 
er  den  Brach  nnd  die  Ernenerang  der  Waffenmhe  97,  &  m 
Ueh  ftbergangen  habe,  aber  aich  doch  knra  daraof  faeslel 
ObaehoB  ich  wÜOA  in  Abrede  atehen  mag,  daaa  aidi  Liiivlu 
aeinem  weiten  Weriie  aoU  nngeordiieter  Hamen  efape  micht 
ringe  Ansahl  von  Fehlem  hat  an  Schnlden  kmnmea  lawsen, 
nameatUch  in  dem  Rfangel  an  vorbereitendem  Stndiann  ^er 
teff  iftmiaciien  Verfaaanog,  dea  Kriegiweaeaa,  der 
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Tofopipbie«  is  don  Manfel  ta  Sindiaai  Am  Urfan«ieil,   an 

kritiieher  Wurdigmi;  und  Beomtaiiftf  der  Aonftlittte,  in  dem 

Mufel  eiMr  icktea  Fragmttie»  In  BilfitfÜgheit,  Sovglotlfkeh, 

KichtiaBifkeity    Auriasenngen ,    Wi«d«rholiNigea  and  bald  ia 

•fabarcB,  fcald.'Vnrgleafctcn  -Wideiapirieliett  lieatehen  >  ao  iat 

Ml  kein  Fehler  ee  «eMUertefl  ala  dieaee-^^iae  mnr  ein  Paar 

Bdtea  MkelMn  «deatSedfohtaiaifeMef  Irelen^     Waehaaialli 

^AcHera  OeaaMehtedaaTöaiiaciien  BtaettiaA'  &  148^  gleabt  ei« 

BCB  aadem  »Wegi'snr^iMfilraafi  gefaadea  ^ni^Mbea:     ,,Ala 

üdeal  «litRofll*  (aaahiHapiial  flt^  iwifMmg  «eiieyi^'BniHaea 

ik  VejeatePtTMH»  MaoTtiiiai  aad-  bidaai  mtceaelleidea  aar 

acht  aergrai  'yaayji»^  ainselaa'Faeitpttligei'oderiela«  Heer 

vMi  Btaata  ^«Balidi  tvaa'dMsteada  kameau  "iaate  war  kein 

BraA  mmm^  iUedem^odar  iWaffBaeliHaldndaif  oar  der  ietste 

Iniala  aaei  IMage '^«rMaaaaiitediaff ^llpir  Arieg«  f  altan»     leaaa 

fttd  kieiiiatetl^  eaiiiiea  diai^ielia  att^^Q'ratettiiaajepiid  Vejea« 

im  uiddieltravtedaeiiMaasfaiaaa^MKMfc  öh^M^mdotg  amifq 

ph  adl'-i}r«Miib^i|9aqdaia  i(*Wli^^v«ioii.sKaAMNr.wi^  evf^ 

pfffor  dfiiate^^  foaihtt^pid^ei  di' t^  dtnia^^if^tfav 

nxop.)  eigaatIMi  iaMila  MlMaw  Kapitel  v^  bei  Utlaa  aa:  37,  ft 

friwre.    Did  die(%ei  Feati^arv«  Beptiaieatitt  ana  Vevro  aiitfe« 

tMlIe  nmdaUbt  gebare  4n  Sendoa  VoUiua  <Seil<»  raa  wo  eie, 

aie  ee  vieiee  andere,  'van  deaepüera  Kiaigen  auf  die  fvihern, 

veraice  der  «amanaihaüchkeife  awMiwi  TuUaa  and  TulUoa 

aaf  daa  eratara.  {Übertragen  «laerdan  aei.^'-  Beai^  aei  wie  ihm 

walle,  aa  Iat  daeh*  wieder  der  UnalaBd  sa  bennckaielitigeB, 

daaa  aaeh  hier  wieder  Lieioa  eine»  FtMer  begangea  kabe/ 

der  niafct  gariager  iat  nie  dia'aaa.dea  firklirungaveraaekea  aa- 

derer  Oddnte»  aiek  »eegebenea.  -  ^eaa  «waa^M^*  7  ateht ,  killa 

aof  dam  frah^a  Bleile  W^  6'aDheB  aetkommen  miaaea«    Nan 

kaaa  iah  aber  walirlHftig  aiaiii  gianban^,  idaaa  Ueiaa  je>  aa  tn- 

aiallaariaeh  gaartieitel  ^liabei  data  er  aaf  den  aweiltea  Blatte 

nickt  vdir  gewaaat,  waaer  auf  demetateatgeaagt,  uad  deaa 

er  aaf  deaa  aadern  kabe  naebbolea  walle«,   waa  er  anf  dem 

enlea  Bblle  Tergeaaen  balia.'    Stettea,  wie  a  B.  <^  tl^  %  aedee 

Heiaatä  dedloataaal  Mibaa  Majie,  wagegeoerat  2,  M,  ft'(eer- 

kivca  aaaaaiibae  kieiderat,  atea  dedleareiHercnrli  aedem  eta) 

tie  dabei  aUttgeTaadeaen  Streitigkeitea  geneidet  werden,  dar- 

tea  aleht  aayafiliit  werdea,  da  IbBi  dert  daran  gelegen  iat  sa 

sdgaa,  wie  daa  ¥olk,  aa  welabea  dar  Senat  die  Bniaekeidang 

aber  dia  Wtollieag  den  Herkarteoipeta  den  eiferakeiitigea  Koa« 

nlawialaa  wagee  verwiaaen  hatte,  ackon  danala,  wo  die  An« 

Bttaaoqgaa  der  Fatrldair  noeh  in  eaergiaehem  Fortaohfeiten  be- 

^rifea  waren,  ein  Waraendea  Zeichen  gab^  daaa  ea  Zeit  aei, 

IkiB  fcalwili^  einaariaaun,  wean..ea  niebt  mit  OewaU  nek- 

■ea  aellla.    Aaf  aoteha  Weiae  aiad  viele  Stettea  der  Art  an  er- 

Ubtt.  ... 
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Dftnii  Lifim,  obfdi«a  Jede  Sagenj^ohichte  nicht  Raom 
noch  Zelt  kennt,  ioi  ersten  Bnche  dennoch  ein  oberflächliches 
nnnclicticchec  Schema  in  der  Angebe  der  Re^erongsdaner  jedes 
Königa  beibehalten  hat^  nnd  damit  die  Angabe  in  M,  7  ver- 
gUclieD  16y  6  nnd  40, 2  nicht  stimmen  wirde,  wenn  man  nicht 
sn  einer  der  vorgegelienen  BrlLÜrongen  —  woftn  aber  gar 
Bichta  nöthigt,  nnd  in  den  Worten  seihst  keine  8[pnr  davon 
liegt  —  seine  Zulfaiclit  nihne:  so  dnrfle  Tfelleicht  noch  eio 
anderer  Weg  oiEan  atehen,  anf  dem  man  ohne  irgend  eine  Aen- 
dmwig  mm  richtigen  Verstlndniss  gelangt  -^  Die  Btmsker 
waren  fevohat,  mit  ihrem  ftberlegenen  Feinde  nUlkt  FMeden^ 
Mondem  nur  Waff^nBitiktcnd  mufbwtmmtvJdire  tu  acUsesten. 
Darin  bestehen  ihte  Friedcnsehlnsse.  Solch*  eine  Waffenrnhe 
aetsten.sie  meist  anf  Süralnm  fest.  Die  Romer.  au  Varro's  und 
Lif  ins  Zeit  haben  aber  den  Begriff  eines  etmskischen  Sikttluini 
nicht  genan  mehr  gekannt}  ersterer  erklärt:  saecolnm  apatiom 
nnnornm  centnm  rocamnt,  ^ctom  a  sene,  qnod  longiaBimum 
spolftim,  §paUmm  0en09eendorum  hominum  id  putarunt, 
m.  Voss.  Etym.  a.  r.  Saecnlum.  Daher  mag  denn  wohl  LW 
I,  l&i  5  agrl  parte  maltatia  in  centnm  annos  indutiae  datae  staU 
oentnm  annos  in  der  Sage  oder  in  den  AnnaienSaecnlam  geatan^ 
den  haben.  SaemUum  aber  liatte,  wie  achon  Varro  angede«^ 
tet,  aber  nicht  gehörig  gefaaat  hat,  eine  gans  andere  Bedea] 
long.  Wie  das  einaelne  Jahr  bei  den  Btmskern  einen  Kreis 
des  Ijebens  nnd  Vergehens  fihr  die  Vegetation  einschlieaat ,  si 
anchten  aie  anch  eine  längere  Periode,  demaelben  Kreise  de 
Menschenlebens  gleich  au  machen.  Diea  war  nach  der  Lehr^ 
der  Bitoalb&cher  die  ursprüngliche  Bedeotnag  dea  Saeculnn^ 
daa  mit  dem  längsten  Menschenleben  gleich  kommen,  oder  ge 
naner  mit  dem  Tode  dea  achlieasen  sollte,  der  von  allen  bdo 
Beginn  dea  Säknlnma  Gebomen  am  längaten  gelebt,  efr.  Otfi 
Müllera  Btmsker,  2,  Ml  fgg.  Nnn  aber,  nm  nnr  Bina  a«  en 
wähnen,  zählen  sieben  eben  vollendete  Säkula  181  Jahre,  als| 
kommen  anf  jedea  eiaselne,  swischen  105  und-12S  Johrot  s 
dsss  man  daa  Sikalnm  der  Btrnaker  anf  110  nnd  120  römisch 
Jahre  setate.  Wenn  daher  bei  Urina  steht:  in  centan  anno 
indutiae  datae,  so  hat  daa  eigentlich  den  Sinn:  in  noecnloi 
Etruscum  indntise  datae.  Waram  abjer  die  Btmsker  nof  ei 
Säfculnm  Waffenrnhe  abanachliessen  gewohnt  waren,  habe 
nnaere  Quellen  nicht  erkiävt;  wenn  eine  Vermuthnng  erlani 
ist,  so  dikrfte  kein  anderer  Orand  näher  liegen  ala  der,  dai 
sich  ja  nnr  Ein  QeMehleelU  den  eingegangenen  Bedingnagen  ui 
terwerfen  konnte ;  daa  folgende  Menschengeschlecht  (  aaec^ 
lum)  konnte  davon  nicht  abhängen,  weil  ea  andere  Beddr 
nisse  hatte  nnd  in  andern  Verhältnissen  lebte.  Sonach  achlo 
aen  nur  diejenigen,  welche  den  Vor-  oder  Nachthdl  ihr< 
-^gnen  Verhaltene  nrapr&nglich  allein  an  tragen  hatten,  fj 
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ncki  uul  iiidil  f&r  die,  welche  •!•  «jAter  Lebende  keine  ITr- 

Mdie  oad  kdne  Scheid  heltea ,  einen  Vertrag»    Man  kenn  de- 

kr  wohl  giaabea,  des«  bei  Schllesiaiig  einet  Siknlarwairett- 

rtiUsUades  nicht  ein  phytieches,  londern  ein  polititches  Sik|i- 

In  begiflji.    Indeee  diese  Annehme  und  Bedeutung  Tcn  einenai 

iieealun  werde  wenig  nftisen  nnd  nnr  «eoh  mehr  Verwirrung 

li  die  Sage  bringen  bei  Vergleicbotig  4er  hierher  gehörigen 

SicUeoiatLivittc  I^  16f  6.  27,  5.  34^  %  40»  2,  ^«no  ^^^^^  noch 

dwi»  aoda*ee  en  Hilfe  Icfti^ie.'   Et  Ist  bekennt,  dttt  in  Ron 

Tenchiedeee Zeit-  u.  Jabfetberecbnungengffariiicliiieh  weren: 

Aenmtiliche,  pompiUtdbey  joUenltdieri  JDet  romnlitche  ene 

KhoMtnaten  bettehende^Jehr  int  durdli  die^ beiden. andern  nie 

Hrdriant  worden ;  noch  laosenaeh  dorJÜMiigtseit  war  ea  in 

AAvMaog  geblieben^  «|e  die  beetebfUiden  88  No'aen,  38  diee 

ittü,  ilieFriat  dei  Tcaneiiv  d^  Aeeeebiung  kgirter  Ansatener, 

^«Kredila  beim  VecheuC  Ton* fruchten»  aller  Eiarleihen  and 

<i«r  MuMtlab .  det  eltetien  SintCeatea .  deutlich  be weiten,    cfr. 

iNJebohr  1,  29i^    Daa  war  diia  cykiitelie  Jahr.    Die  Annalitten 

BBDretliaetctt.bald  nach  de«i  romnlitoben,  bald  naeh  dem  pom- 

JÄliaehoi,  und  vermengten  daa  eykliaohe  mit  dem  bürgerlichen' 

Jftkr,  voite  die  Sage  telbtt  mochte.  Torentgegangea  tein,  de 

»e  ihreai  Weacn  nach  über  Angatüche  Zeilberechnnng  weg- 

springL    So  findet  tich  im  Eeniua*  eine  Angabe ,    datt  tat 

^<tt'«  IrbauoDg  bit  auf  tcine  Zeit  fOO  Jahre  verflotten  wireh^ 

biiot  achiieb   diea  im  68Saten  borgerlichen  Jahre  $    nun 

ikrtmd 

IM  cyUiache  Jahre  b  SM  Tage  s=  212^W  Tage, 
»  bürgerliche  *  k  98&  ^  =  912,785  — 
Nkht  weaiger  enffallend  iat  die  Vevtchiedenhelt  in  den  Anga- 
^ikrZclt,  wie  lange  Alba  geatanden  hat;  Li?iua  nennt  die 
SUdt  ^driMge$Uarum  ofmorum  oput.  Aehnlich  itt  Virgile 
Atcbfcbt,  daae  von  Alba'a  Grfindeng  bia  Somulut  800  Jahre 
urllAncn  wiren.  Dagegen  lählt  Dionyaiut  für  Alhi^t  Dauer 
487Jtlirc$  dieaer  folgt  oyklitchen,  Liviua  bürgerlichen  Jahren; 
^eoB  m  cykliache,  b-804  Tage,  aind  gleich  40A|  b&rgerli* 
ckco  Jihren«  Daa  itt  gerade  die  Zeit  von  Alba*t  Zerttörung. 
M  diete  W^e  aind  riele  ebronologitehe  Widertprüche  im 
Ufiinn beseitigen,  wieLiT.2,M»  1  vergl.  mit  4, IT,  1.-4,80, 
\^t  ii  86, 2,  wo  Glarean  nitchlich  emendirte,  und  Heudnger 
^Seheiflkritik  anwandte.  Angedeutete  Stellen  tieheDrakenb. 
^30,8.  88,44,2.  84,1,8.  44,2.  88,62,7.  42,10,6.  81* 
£oiL  35^  12^  19.  411,  52,  4.  Dm  nun  die  tchwierige  Stelle  im 
I'^nof  au  Ideen,  nehme  ich  mit  Fug  nnd  Recht  an,  data  der 
romiUidieWeirenttiltotand  auf  etrutkitchet  Säkulnm  getchle»- 
^  «(»den  itt ,  nnd  data  cyjilitche  und  bürgerliche  Jahre  hier 
^'^  aa  Tielea  Stellen:  Termengt  aind«  Der  Ablauf  dea  Waffen- 
'^^BiUadea  imier  TolHne  fäUt  fai  die  i^kliachen  Jahre  Mwiajthea 
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170  —  180;  nebmen  wir  datrra  dreMllidtimime  1T5,  nnd  ebei 
•o  ?0B  Sikalam  105—128  dts  Mttlel  116,  ro  crgiebt  sich: 

175  Jahre   ...   4  804  Tage  =  98,200  Tage, 
115  bfkrgerl.  Jahre  k  885   —    =41,075    — 

Reat:    11,225  Tage. 

Dieter  Reat  imiaa  naiurUeh  die  Zeit  bcseichneo ,  we  der  Wal 
, fenatUiatand  unter  Romuloa  geacbloaaen  tat;  nach  der  cyktl 
ach^n  Zeilrechnnng  aind  ea  aber  36  Jahre  und  281  Tage.  Deii 
dadurch  gewonnenen  RetuHate  «iderapricht  nun  allerdlnga  di 
Zeitrechnung  aimmiiicher  Herauageber  dea  Livhia$  die  Roma 
Ina  Krieg  mit  Veji  und  Fidenft  in  das  swölCle  Jahr  der  Siad 
•etseir«  Die  WoHe  hei  LIviaa  1, 14,  1  pect  aliquot  annoB  pro 
pinqui  regia  Tattt  iegat^a  liaurenUufli  /polaant  aind  die  einsig 
chronologiache  Angabe  im  Lifina;  Dionyaiua  und  Pintarch« 
kommen  hierbei  niclrt  in.  Betracht:  folgt  denn  aber  darac 
achon,  daaaea  daa  zwölfte  Jahr  aein,  und  daaaaoch  dieKrIegi 
heruhrung  deaRomulua  nutFidenu  undyeji,  und  derAiiechluf 
der  Waffenruhe  in  dieaelbe  Zeit,  in'a  swölfte  Jahr  der  SUi 
falleo  mnaal  Deberimupt  muaa  ich  bemerken,  daca  ea  viel  g 
ratliener  und  dem  Weaen  der  Sagengeachichte  angemeaaem 
seia  würde,  wenn,  namentlich  in  der  Geachichte  toa  Romnli 
und  Numa,  bei  den  andern  Königen  mehr  oder  minder  ak| 
Chronologie  weggelaaaen  wArde,  da  aie-naeh  meinem  Dafu 
halten  nur  aua  der  Willkuhr  der  Annaliaten  «naprungen  U 
Wo  Liviua  die  Regierungadauer  beatimmt,  da  flehe  noch  eil 
chronologische  Angabe,  aootC  nirgenda  im  eraten  Buche,  ä 
cherlich  fällt  daher  der  Krieg  mit  den^Etruakern  ia  die  ap 
tere  Regletungaaeit  dea  Romulua.  Dasu  kommt  nun  noch  d 
Bebauplong  tou  Miebuhr,  Wachamuth,  Lachmann,  dasa  i 
ganie  Braihlung  ¥on  den  etrnakiachen  Kriegen  bei  Lidoe  1, ' 
und  15  nur  ein  Braeugniaa  der  Annaliaten 'ist,  die  achon 
früher  Zeit,  weil  aie  den  langen  Raum  der  acheinbaren  l] 
tliätigkeit  dea  Romulua  nach  der  eraten  hitcigen  Streitlvat  ij 
erldlrlich  finden  mochten ,  dem  Gott  entsprossenen  und  oac 
her  aelbat  sum  Gott  gewonlenen ,  nach  ihrer  Gewohnheit  i 
Herrliche  immer  mehr  su  Terherrlichen ,  beilegten  ^  wmu  ei 
.  weder  andern  gehorte  oder  nur  in  entfernten  Analogiea  \\ 
handen  war*  Darauf  ftthren  aetbst  die  Widersprfkche  der  Qu 
lenachriftateller,  wie  Dionysius ,  Plutarchua,  Featua,  SSonai 
Auf  dieae  Weise  glaube  ich  dargefthah  an  haben ,  daaa  erctl{ 
der  Abachluaa  dea  Waffenatlllatandea  nicht  in'a  swUfte  Ji 
der  Stndt,  aondern  auf  den  Abend  dea  Lebena  dea  Romulaa 
uelseB  aei^  und  daaa ,  da  aonat  keine  efaronologiacbea  Wid 
•piMie  in  den  folgenden  Angaben  27, 5.  80, 7*  40, 2  etett  { 
den,  der  Vorachlag  fon  Düker  die  Sache  nicht  aufkl&rt^  J 
dem  vielmehr  Yerwiaty  folgüsh  uach  uua  den  Noten  gewoi 
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«crioi  nnm.  Was  mU  iveh  ier  Seh&ler  mU  m>  elMiii  krtil- 
Kba,  die  Worte  lies  SiAriftslellers  terkehreaden  Mötchen 
nfngnt  —  So  fiele  Mühe  «ad  Weitliufigkek  kostet  es, 
m  üA  dsrch  eneftthtg  erregte  krithcbe  Scfawierigkeiteo  tnoi 
ITikreB  Usdurcli  so  arbeiten, 

I,SI,1.  Hr.  Prof.BAk.  hat  eodlfcli  ans  dea  besten  Hsnd- 
lekiftes  hier  sowohl ,  als  S,  10,  6.  [wo  man  carnem  ploit  ge> 
tneii  ktt  statt  des  handschriftl.  carne  pluvlt,  Wie  aaeh  Hr. 
MI.  safgensmmen  hat]  10,  31,8.  27,  «8,  8.  S&,  21,  S,  91,  8, 
1 40, 19, 2  n.  a.  O.  plai^sse  in  den  Teit  geiietst.  Daa  Schwan- 
lea  der  Hsndscbrtften,"  ob  plol  oder  ptn^i  das  richtige  sei, 
vir^  durdi  Prisdan.  p.  881  Putsch,  beseitigt :  excipiuntor  stmo 
tnoi,  tao  Haxt^  pho  pioii  aoter  nameot lieber  Anffihrang  dea 
liHii.  8o  bei  Bnnlos  die  arehatstiscbeii  Formen  annovit,  In- 
^'  efr.  Golonn.  ad  "Bon.  aonal.  2  f\  &4.  Wie  twischen  den 
KUuigiveksl  des  thsrftktnms  1  ond  dem  Stammvokal  In  der  er- 
^eoKMjegttlon  ein  r  eingesehoben  wnrde,  so  trat  aoeh  in  den 
^Mgeu  EsojogaUonen  In  4^nnrclben  Tempo«  awiscfaen  1  nnd 
^utoagUmmegehdri'ge  n  ein  f,  wfelehes  in  vielen  Formen  vei^ 
'nli^t  wirda^  blondere  wenn  Man  dfeldentMi  derZeieheii  an 
^chicb^;  deinaath  wettle  oiia  pliinissei  plonit,  tedlieh 
pintscpfadt  Nor  darans  wird  erst  erkllrUoh,  warnmYarro  be» 
^«p(cB  ksaate,  n  aei  in  plnil  kara^  wenn  es  daa  Priseos,  lang, 
v«u  ei  dssPerfefcInm  sei»  efr.  Voss,  de  art.  Gramm.  1/12  p.ft& 
^er  Asrfsy  des  ▼  ial  besonders  hänflg  hi  den  Tempora  mnf 

in\  rreno,  irisse  n.  s.  w.  Dabei  ist  aber  an  bemerken,  erst- 
^>dMs  derlofinitir  nie  iisse,  sondern  stets  Isse  hat,  wie 
ibbte,  leaisse^  obtrisse,  prodisse,  petisse,  perlsse,  und  fiber- 
^sop(  die  Komposita  von  Ire,  communisse^  nequisse,  anqal- 
^^  ^sesisse,  impedisse.  Die  gedehnte  Form  ist  diehteriseh, 
md  vthrscheinlich  der  Zelt  eigenthümlich ,  wo  auch  der  6e- 

uUv  siagal.  der  SnlMtantiva  auf  iua  und  iom  aerdehnt  wurde: 
^zloes  gesebab ,  wie  ausgemacht^  aelt  Propertius.  Darum 
<iurf(e  LacUlns  Fragment  (p.  174.  N.  3  in  der  Zweibrucker 
•^**fBbe  dea  Peraias  und  Juvenalis)  Graecum  te,  Alboti,  quam 
Komtiiiia  Atque  Sabinum  Mnnicipem  Poutl»  Titii,  Anni  Centu^ 
noaumst  au «mendiren  sein:  muniaipem  Ponti,  Titl,  et  Anni 
^^Qterieaam«  Das  schon  war  Grund  genug,  warum  Sdimid  au 
Hvit  Bpbt.  2,  2t  83  die  von  Valart  aua  dem  Cod.  Beiiovacena. 
^/<fetkdlte  Lesart  Librk  Mercurii  ststua  statt  libris  et  curla 
^ite  ftf «erfea  aoUen.    In  einem  ahalichen  Verhältniss  steht 

^^  IsfiaitlveiiinAg  läse,  die  nur  In  höchst  wenigen  FUleii 
^•111  ndtam  des  augnstciaehen  !SeitaItera  und  nur  in  Wörtern, 
^  steht  in  daa  Metrum  aieh  f&gen  wollen ,  wie  praeteriisso 
^^chat  wird.  Im  Livius  waren  viele  Beispiele  von  einem  den 
^«^««isebeii  Okm  uaertiigUehea  aerdehnten  Infinitiv  ^  vro 
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Hr.  Pi^of .  BeU.  endlloh  die  «tsammengeMgeiie  Form  elnf afabri 
hat,  s.  B.  1,  30,  3  mox  cum  aomno  et  flammaiii  abiisae;  hier 
haben  die  Herausgeber  erstlich  den  achwachenden  Gang  eines 
Hexameters  und  dann  die  Handschriften  übersehen^  welche 
abisse  geben.  Dasselbe  abiisse  stand  bis  auf  Bekk.  ^5, 19,  7. 
Iniisse  27, 1»,  1 1.  Rediisse  8,  20, 2.  2,  3Y,  8.  Perii6se  statt 
perisse  2,  40,  10,  wo  ans  Drakenborchs  Anmerkung  herror^ 
geht,  dass  er  hat  perisse  schreiben  wollen:  aber  die  neuem 
Bearbeiter  pflegten  dergleichen  nicht  in  Betracht  zu  nehmen« 
cfr.  29,  32,  9.  Danach  ist  auch  Lucilius  Fragm.'72  p.  178  mihi 
necesse  est  loqui:  nam  scio  Amyclas  tacendo  perisse  stati 
periisse^  xii  verbessern,  wie  so  vieles  andere  in  diesen  Frag^ 
menten,  a.  B,  Frag.  14  p.  175  multorum  magnis  tuditantiun^ 
ictibu'  tundit,  wo  au  lesen  ist:  multorum  tuditantnm  magnii 
ictibu'  tundit.  Fragm.  50  p.  177  Intereuht,  labuntnr,  euntuj 
omnia  versumi  korrigire  jch  intereunt  labuntur,  eunt  atquj 
omnia  vertunt.  nnd  Frag.  52  gladium  in  pectore  i^  zu  emei^ 
diren  haerebat  miicro,  gladiumque  in  pectore  totum.  Pag.  18 
fr.  14  obstiterit,  prjmo  refert  res  hoc  minuendi  statt  fi^fj^eri 

primo  hoc  minuendi  refert  rea.    Ueber  die  Endnvg^.iib^^^^e  ii 

den  Handschriften  des  Lifins  meist  mit  it  wechselt  V  Mf  ein« 

andern  Zeit  —    Im  folgenden  Kapitel  32,  6  hat  Hr.  Bekk^ 

richtig  onjosque  gentis  sunt  statt  dujnscunque  i^nfgenomme^ 

Gleich  darauf  gibt  alch   Hr.  B.-Cr.  In  seinem  Nötchea  dd 

Ansehn  y  als  habe  er  auerst  sinia  in  den  Text  wieder  eii 

geführt. 

■         ,  » 

1,  ,33,  5.    Inde  ingenti  praeda  potitns  Romam  redit ,  tu 

quoque  etc.    Die  Handschrift  des  Rhenanus,  Fai.  1.  3.     Gr 

nofs  sammtliche  Kodices,   Hearne's  Oxonienses,  ihid  Drake 

horch s  Flor ent.  Hartes  1.  Leid.  1.2.  Voss.  1.2.  Heimst.  1.  Li 

geben  insgesammt  ingenti  praeda /lo^eits  siatt  potitns«    Hr.  B.- 

hatte  besser  gethan,  wenn  er  diese  wichtige  Lesart  korz  an 

deutet,  ala  dass  er  gleich  darauf  über  die  schon  ans  den 

meinen  Grammatiken  bekannte  Nominativform  aedia  Drak 

horche  Citate  au  Lir.  4,  25,  3  abschrieb.    Denn  durch  pol 

erhält  die  ganse  Stelle  einen  Töllig  verschiedenen  Gedank 

Ton  dem ,  der  durch  potitns  ausgedrückt  ist.     Rhenmnas  üb 

aah  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  potens,  und  änderte  da 

mit  Rücksicht  auf  potitns  unschicklich  potiens.  Cm  eine  alch 

Erklärung  des  seltsamen  und  übersehenen  potens  au  gewinn 

ist  nöthig,  einen  flüchtigen  Blick  in  die  Königsgeschichte 

werfen.    In  Rom  bestand  das  Tripelverhältniss  der  BevdllLern 

Pairicier^  Klienten  und  Plebejer.    Der  Konig ,  abhängig 

den  Kuriengeschlechteriti    war  in  seiner  Macht  beschrä 

und  das  Königthum   dadurch   eine  einseitig  -  konslHntion 

Herrschaft  I  die  sich  aber  der  patricischen  Bande  an  eniledi 
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nbte,  bemiden  alt  Rom  darch  mne  frosnen,  den  bisberi- 
:fiiZq«tiodder  Nachbargchaft  anfldsendei^  Siefe  an  Aiisdeh- 
Btiffevifla,  and  eiod  Heng^  der  nnterworfuen  Fremdlinge  in 
«^Maoern  «nfnahiB.  Ohne  organisirt  na  aein^  wncbs  wn- 
c!i<nid  ik  Piebt  beran,  did  non ,  ohne  unter  einer  Klientel  tu 
^bcB,  Bir  i%M  Staalsoberhanpi  als  .ihren  Herrn  anerkannte^ 
't^aiiedtonaoehy  da  er  aie  zu  freien  Landlenten  und  Grund- 
cisenthlfflera  gema4)bt»  und  ibnen  von  den  .Dominen  Theile 
iderlioeo  hatte,  ala  ihren  Ptftronua  betrachteten,  cfr.  Nie-* 
^«^r  1, 421  (454).  Diesen  Tbeil  der  römtscfaen  Bevölkerung 
Ul^ndie  Köolgc,  nm  'an  ihm  eine  Stütie  gegen  die  Anmaa^ 
'iua  derPttricier  su  erhalten,*  in  deren  Rechte  sich  die 
iäu^e  Daacbe  Eingriffe  eri^nben  mochten.  So  berichtet  Pin- 
ttnk.  Rofli«27,  RoinuUia  habje  vejentiftchea  Gebiet  wider  den 
^td  des  Senat«  Tertheitt  und  «ich  dadurch  den  Tod  suge** 
^H^  Wenn  man  auch  die  nüchterne  und  dumme  Brkifirun|( 
jc^ifliiUiten,  aus  4enen  Piutarchos  diea  geschöpft  hat,  bei 
^inM^  10  lieht  man  iloch^  dasa  die  Patricier,  die  sich 
<^>^icpAiaDch  von  den  sum  Qemefnland  geschlagenen  erober^^ 
toi  FeUfüri^eo  beaiegtev  Nachbarvölker  angemtiaat  hatten^ 
^  iMm  mochten,  daaa  der  König  aua«^  von  e^era  ihm 
>i*  Dmlae  lagefaileiieQ  Thelie,  noch  von  dem  an  den  ple- 
^i^»  Stand  etwas  vertbeile^  was  ibnen  zukam.  Die  Plebo 
t^i  nichtiger  I  denn  sie  erhielt  achon  von  Numa  (IHonya.  2^ 
^1  ni  dann  von  TuUua  Hoatiliua  (Dionys.  ^  1.  2».)  '  Aektr^ 
MKcaia^eo.  Die  Plebea  ward  dadurch  immer  fetter  an  da« 
'^oiedeiKdoigB  geachlovaen^jemehr  dieser  ihr  Loormilderte 
^  ^n  Privilegien  erweiterte.  Den  schroffsten  Gegensatz 
^*s  bildeten  die  Patriciery  die  alle  gewonnene  Beute  und 
^^^fnkn  an  sich  su  bfingen  und  ala  der  eigentliche  Popnlns 
iBlcmchenden  Theil  im  Staate  auszoteadien  atrebte«  Däm 
^(f<^ü^en  Streben  widersetzte  sich  der.  König  mit  desto 
^^»mm  Erfolg  I  je  mehr  er  die  Plebs  gewann«  jincks  nun 
K  lith  gegen  diese  letztere  so  hervorgethau,  dabs  wahrschein^ 
%mm  diesen  König  den  Guten  nannte,  weil  er,  das  tor^  • 
l^'|eBd,  was  apater  Servius  Tullios  ausföhrie^  durch  Adcer- 
^otoflgea  Zu  einem  Stande  Im  Staate  organisirte.  Dies  mit 
r^^röHerem  Brfolg  ausführen  und  zugleich  deh*  Patriciem 
ll^era  Widerstand  leisten  zu  kennen ,  erweiterte  der  König 
■^•tTermögen  und  die  Kroogtter:  die  an  der  Tibermlin- 
^  e^legeaen  SalzwieHen  machte  er  feur  Domlne ,  führte  einen 
l|»ileia  und  griindete  die  römische  Scbifffahrt,  cfr.  Aürei. 
*  de  vir.  illust.  5«  Durch  dies  und  durch  den  in  den  lati- 
^Kriegen  gewonnenen  Beutetheii  ward  An'cus  so  reicli  an 
«UoQd Privatvermögen»  dass  ihm  das  Alterthum  aust«chiie»- 
M  den  Namen  dives  ertheilte,  wie  bei  Horat  Od.  4^  7^  15 
*piQ9Aeoeaa,   quo  dives  Tullos  etAneu»y   daü^lbst  Fea. 

^-»«W.  /,  PkU.  «.  ^äd.  od,  KrU.  Bihi.  Bd,  VII  Hft,  t.  n 
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Iflt  dies  der  S«ge  lohalt,  io  ergibt  tleh  leicht,  dtflt  nicht  po- 
tltttf,  sondern   poteiis  gelesen  werden    inuasiv  woven  ingenÜ 
praeda  potitu«  nichts  als  ein  schlechtes  Interpretament  eine« 
Abschreibers  ist,   der  sich  inr  Unaeit  an  diese  sonst  häufige 
Redensart  fm  Livius  erinnerte.    Dsau  kommt,  dass  potiri  aliqna 
zwar  ein  Machttgsein  durch  eine  Sache  beseichnet:  aber  diese 
Macht  ist  noch  keine  potentia,  keine  dauerndei  sondern  eine 
transennte;  wer  sich  einer  Sache  bemächtigt  hat,  der  bat  sie 
noch  nicht  für  sich  in  seiner  Gewslt,  so  das»  er  potens  wire, 
sohdern  er  ist  nur  Herr  ihrer  geworden,  ohne  Riicksichti  wer 
die  Folge  dieses  HerrwerdenS|   d.  h,  die  poleniia^   als  einen 
dauernden  Zustand^   erhSlt.      Polens  lusammenhängend  mit 
poRSum  ist  ein  Adjeklivum,  nnd  beseichnet  iwar  wie   potiri! 
ein  quantitative»' Können,  aber  nicht  ^or&bergeheud,  sondern' 
ein  permanentes,  eine  erlangte ^  dauernde  Ithcht^  eine  poten- 
tia,  die  erst  Folge  ist  von  dem  potiri  aliqna  re»  in  sofern  näm-i 
lieh  der  letitere  Aktes,  das  potiri  aliqua  re,  aur^elgnen  Machte 
entwickeiong  dessen  angewandt  wird,  der  sich  auni  Herrn  ei-^ 
ner  Sache  gemacht  hat.     So  erobert  der  romische  Ei«ldherd 
Lager,  Städte   und  Länder,  nml   kehrt  urbibns  agrisque  ei 
'praeda  ingenti  potitns  nsch  Bora  snrfick,  ist  aber  beim  Ein^ 
tritt  in  das  Porodriom  an  potentia  jedem  andern  clvis  gleich  { 
bereichert  er  sich  aber,   erwirbt  er  sich  durch  sein  Ansehii 
und  seinen  Reichthnm  Anhang  im  Heere,  spendet  er  u.  s.  wJ 
ao  ist  «r  potens ,  oder  besitzt  potentia«     Man  vergleiche  mit 
im  folgenden  Kapitel  diviills  potens.     So  war  Anous  Marciii! 
wirklich  ingenti  praeda  potens  durch  die  Erweiterung  der  Rd 
galien  nnd  Kroogöter  und  durch  grosse  erbeutete  Schitse  au 
-<lem  latinischen  Kriege;   sIs  solcher  konnte  er  diePlebe  unteij 
stätaen  nnd  kraftiger  gegen  die  Anmassungen  des  Adels  ohul 
EingrilFe  in  dessen  Rechte  schirmen  und  bereichern.  — ^    Naclj 
dem  ich  längst  so  eifiendirt  hstte,  fsnd  ich  endlich  im  BekkeJ 
sehen  Text  potens  aufgenommen:  um  indess  jeden  Zweifel  a 
dieser  ächten  Lesart  niederaoschlagen ,  glaubte  ich  diese  w« 
nigen  Grunde  kürzlich  anfuhren  an  müssen. 

I,  88,  6.  Ponte  snbiicio  tum  primnm  in  ^beri  facto.  Ih 
Florentiner  mit  einigen  andern  Handschriften  hat  in  Tlberi 
facto,  das  ich,  weil  es  der  historischen  Sprache  sn^ehöi 
vorziehe  und  in  den  Text  nehmen  mochte,  cfr.  Liv.  40<i  51., 
Bemerkung  zn  I,  14^  11.  Welch  Emendstt.  p.  46  sunt  ha< 
quae  sntiquitatem  redoleot^  inprimis  historicis  propria»  Dun 
die  Konstruktion  inTiberim  drückt  der  Schriftsteller  eine  Idei 
Vorstelinog  aus.  In  dem  folgenden  Kapitel  haben  §  2  sämn 
liehe  Handschriften,  zwei  scfilechtere  abgerechnet,  ^rru, 
wie  Virg.  Aen.  XI,  759  nnd  die  Griechen  schreiben,  s.  B.  D 
nys.  8,  4a.  4,  SS.  38.  5,80,  wofür 5,  86  und  %^''^iQog  stel 
doch  Cod.  Vatican  hat  fast  überall  "W^^owg  odcr'^^^^CDv.   c 
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ftlen  ttntttr  I,  409.  Warnm  wird  denn  die  richtige 
^reibirr  ArroDs  80  gans  ohne  Grund  Terschmähil  Gleich 
^mf  pItHr.  Bekk!  §  6  die  blosse  Konjektur  von  Fr.  Gronov^ 
Ifu  ät  ii  id  poltssiraa  visa  statt  des  allgemeinen  pottssiipunii 
nsi  Ruch  ig  erklärt  theil  weis  nach  GronoY  y^commodissinia 
lioaipea  persequeudam.  Potius  enim  ac  poUssininni  omni- 
ni^dicitar,  qaod  aliis  praefereudum  quod  posthabitis  alila 
^fiererteodom  est.^  Eben  so  5,  12,  12  uec  satia  constat  cur 
T^n  IC  potissimus  ad  novum  delibandum  honorem  sil  habi- 
tti  laden  ist  die  handschriftliche  Lesart  potissimam  nicht 
tvftrflich;  ihr  Sinn  ist  prae  ceteris  urbibus  Roma  ad  id  \i»m 
'^  Ba^egea  hat  Hf.  Bekk.  wohfgethan,  dass  er  ans  dea 
Bnischriften  omigrant  im  folgenden  Paragraph  statt  commi- 
rul uf^enommen  hat,  und  im  swötfiten  Paragraph  die  Dra-f 
iabffcb'icbe  Schreibweise ,  die  wahrscheinlich  nur  im  Palat. 
I  l^ht,  hello  damique  gegen  das  richtigere  und  gebrauch- 
o^iere  bdli  domique  Tertauscht  hat,  obschon  ich  weiss,  dass 
'?'*^v^  onr  susammengezogene  Form  aus  domui  ist,  und 
">H^HJIft  in  der  gewöhnlichen  Form  belli  domique,  Dativi 
utuV  (fikj)^  ond  dass  endlich  auch  im  Livius  vieie  Reste  alter- 
^'slleter  Sprache  ond  Schreibweise  sich  finden,  die  bald 
M  jie'Hiadschrlften,  bald  durch  Herausgeber  verdrängt 
«ötttUdcrt  sind.  ^ 

'tX.T  Hr.  Prof.  Bekk.  hat  sehr  richtig  mille  ac  ducenti 
^fi^ifliTexte;  die  Neuern,  wie  Döring,  Tsfel^  Böhmert, 
^eau9,  Baamgarten  *<Cru8ius  u.s.  w.,  haben  insgesammt  den 
Hkeabrch'gcben  Text  leichtfertig  abdrucken  lassen,  da  doch 
^  Aa^Io  Hajo  ad  Cic  de  rep.  2,  20  bemerkt  s  priorlbus 
1^  ptrttbus  secandis  additis  M  ac  CC  fecit  equites,  nume- 
^^edoplicavit,  posCqusm  hello  Aeqoos  subegit  durch  Cicero 
^>»e^htt,  dass  auchim  Livius  M  ao  CC,  wie  schon  Glarean 
^^fleich  ans  anderen  Gründen  vermuthete,  gelesen  werden 
^'  Danof  deutet  auch  die  Schreibart  der  Handschriften, 
^bsoders  dea  Florentinus  I^DCCG  mit  gewöhnlicher  Ver- 
^<ioo{des  D  und  A.   cfr.  Niebuhr  1, 371. 

^1  n,  2.  Hier  moss  geschriebpn  und  abgetheilt  werden: 
(prteierqoam  quod  viribus  creverat  Romanus  exercitus,  ex 
bH«  etiam  additiir  doiua  misais,  qui  roagnam  vim  lignoi^um, 
^eaiiripa  jacentem,  ardentem  in  flumen  conjicercht;  ven- 
Njiraote  —  pontem  incendunt;  ea  quoque  res  in  pngna 
^oreiB  itteirt  Sabinis ,  effusis  eadem  fugam  impedlt;  roulti- 
^Qortiles  etc.  Hr.  Prof.  Bekk,  hat  J.  Gronovs  Vorschlag 
.i^»  tufgenommen.  cfr.  Rezensent  in  Seebode  Krit.  Bibl. 
^&S4.  Im  fünften  Paragraph  hat  Bekk.  id  votum  Vulcano 
Mchtig  u^n^estellt  statt  votum  id  ;  er  hätte  aber  auch 
^dtrinf  «08  Cod.  Flor,  quamqnam  male.gestae  res  erant 
^es  loUen«     In  den  Worten  nee  gesturos  melius  sperare 
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poterant  Igt  durchana  keine  Aenderang  8uii9«ig,  se  ist  nach  ge-^ 
wohnlichem  Gebrauch  ausgelassen,  cfr.  Aug.  Cfrotefend  lateio. 
Gramm.  Thl.  2  §  435.  437. 

I,  38^  1.  et  quicquid  cilra  Collatiam  a^^ri  erat,  so  ist  mil 
Bekk.  nachCQd.Rhen.  Camp.  Pal.  1.2.  Flor.  Leid.  1.2.  HarLl.'Z 
Vo98.  Haverk.  Portug.  Oxon.  L.2.  C.  statt  des  ver w erfl.  ciVca  z^ 
lesen.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Lesart  cüra  für  einig« 
geschichtliche  Data  jener  Zelt  sehr  iivichtig  ist,  und  Belege  füi 
einige  Vermulhungen  Niebuh rs  liefert. 

I,  39,  5  a.  6.     Hr.  B.-Cr.  gibt  sich  hier  abermals  das  Ai^ 
sehn,  als  hab6  er  zuerst  die  Präposition  in  in  den  Worten  Prise 
Tarquinii  domo  aus  dem  Text  geworfen :  aber  schon  Draktq 
horch  hat  es  gethah.     J)as  Nötcheu  ist  nicht  nur  uberfliisdi 
sondern  ^enthält  sogar  noch  eine  Unrichtigkeit,  statt  editt.  au^ 
Gryph.  a.  1548  rauss  es  heissen,   wie  bei  Drakenborch  stebj 
editt.  antiqq.  usque  ad  Vascosanum,  welche  bei  Michael  Vai 
kosan  zu  Paris  1543  besorgt  wurde.     Im  Folgenden  heisst  es  \ 
alie6  Ausgaben:  lüde  tanto  beneficio  et  inter  mulieres  familij 
ritateni  auctam  et  puerum  ut  in  domo  a  par?o  eductnm  in  caij 
täte  atqne  honore  fuisse.     Dafiir  hat  Flor.  u.  Harles.  1.  fani 
llaritate  aucla ;   aber  famillaritate  auctatoi  steht  im  Leid.  1.  F| 
lat.  1.  2.  3.   IlaVerk.  Portug»  Lips«   uhd  in  den  alterten  Aw 
gaben.     Weniger  gute  Handschrihcn  geben  famillaritatem  a 
ctam.     Ich  mag  nicht  alle  Lesarten  des  Floreutinua  vertheit 
gen,  noch  auch  behaupten^  dass  »ich  der  Schreiber  jenes  Hl 
dex  nie  gdrrt  habe;   denn  dagegen  kommen  Beispiele    gen 
vor,   ^ie  kurz   vorher   eo  tempore  in  regia  prodigium  vis« 
evei^tnqae  mirablle   fuit,    eben  so  Leid.  1,   Voss.  2-   HaT\.j 
Man  kann  biekr  deutlich  bemerken,    wie  die  Lesart    des  C 
Florent.  in  den  andern  Handschriften  nach  und  nach  verdr 
worden  ist:  der  JPalat.  1.  machte  daraus  prodigium  Tisiim  ev 
tnmque  fuit.    Voss.  1.   Leid.  2.   flelmst.  1.   setzten   omen 
prodigiuitt  visum  erentuque  mirablle   fult  omen.     Daa  .sehr 
rfarl.  1.  fehlerhaft  ab:   prodigium  visum  eventuqne   mira 
fult  nömen.     Die  ichte  Lesart  mit  der  verderbten  ist  In 
Neapolitaner  Handschriften  verbunden  prodigium  visa   evei 
qae  mlrabile  fuit  omen.     Für  die  Geschichte  des  Textet 
ITir  die  Flersteilun^  des  Acchten  würde  eine  genauere  Um 
sn(*htHig,   wie  nach  und  nach  eine  Handschrift  de«  L.iviu» 
der  andern  entstanllen  ist,  von  sehr  viel  Wichtigkeit  und  Nut 
sein.     Sehe  ich  auch  die  grossen  Schwierigkelten  einer  solc 
kritischen  Arbeit  ein,  sd  zweifle  ich  doch  nicht  an    der  t 
führbarkeit,  wenn  man  nur  hiebt  In  allen  Kleinigkeiten  und 
wesentlichen  Dingen  diplomatische  Genauigkeit  verlangt.    T 
ich  kehre  zn  der  vorliegenden  Stelle  zurück:  ich    4rage 
Bedenken,  zu  glauben^   dass  nach  dem  Florent.  In    acht 
schem  Stil  hier  zu  schreiben  ist:  iude  tanto  beneficio  inter 
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lierecfamiliiritate  tncta  et  poeram  ut  in  domo  a  parro  edactom 
ia  aritate  atque  Iionore  f iilsae. 

1^40,2.  non  modo  civicaesei  ne  Ttalicae  quidem  atlrpis.-^ 
Cid.  Florent.  Leid.  ].  2.   Voss.  1.   Ilarlej.  1.    haben  vicinae^ 
(ia<  ivir  als  leicht  mögliche  Verirrun^  der  Abschreiber  ange- 
sehen werden  kann,  aber  doch  nicht  so  sinnlos  ist,  wenn  man 
m  ron  der  Ansicht ,   die  neuerlich  Niebuhr  mit  glänzendem 
Schsrfnao  wieder  geltend  gemacht  hat,  ausgeht,  d^aa  um  Rom 
Dail  roch  Tor  dessen  Erbauung  die  ganze  Ilügelgruppe  mit  lelch- 
Ud  dornhollchen  Hättenrelhen  bebaut   war,   und  dass  Rom 
^icb  dieselben  nach  und  nach  unterwarf,  nnd  zu  gleichen  Bür- 
ger- und  SUaUrechteo  zum  Theil  aufnahm,  wie.Quirium  nnd 
DacliberLucerom.    So  war  Niima  ^us  einem  solchen  vicas,  aua 
Qainam,  nicht  aber  ans  Cnrea.     In  der  IVahl  der  folgenden 
Ko&i^e  leift  sich  freilich  eine  Vorstellung  Ton  einer  Art  Etb- 
f^di   Vicinoa  nun  ist  Adjektivum  von  \icus,  das  seiaeraeita 
nl(  ouo$  wie  vinum  mit  olvog  jubereiiistimmf.     Vicoa  bezeich- 
bei  cioe  Bioserreihe^   eine  Reihe  von  Hätten,   wie  die  alten  * 
^<it  dfn  Berg^  und  IKigelnpitzen  gelegenen  Dorf-  und  Ortsfchaf- 
1^0  der  Aboriginer  orspriiiigllch  gewesen   sind.      Vicfniia   Ton 
^jeiiHst,  wie  Vossius  erklärt:  qui  in  eodem  vico  habitat;  und 
^omel.  FroDto:  vicinia  vicorum  conjunctio,  Ticinitas  hominum 
(^ooTer^tio  est.     Die  so  mit  Rom  vereinigten  Vici  hatten  ihre 
^^rU-QodQaartierr echte,   einige  bia  zur  fast  völligen  Gleich- 
heit mit  jem  herrschenden  Palatiner- Rom,  z.  B.  Quirium  und  ^ 
Luccrum.    Diese  Rechte  waren  die  ersten  Rudimente  der  Biir- 
'^rrechte,  dasa  die  vicini  fa<tt  cives  sind,  eben  weil  die  yici  zu 
eifl€Q}GaBten  vereinigt  waren,   und  die  vicini  oder  Bewohner 
(i^^^Vicoi  die  Gesammtbevölkerung  der  vereinigten  Stadt  Rom 
('^^isicJiteD.     Auch  im  Deutschen  wird  der  Ausdrnck  Nachbar 
äiholiebem  Sinne  gebraucht,   z.B.  ,, klopft  die  Nachbarn  zu- 
^iBneii<<,  d.h.  die  Vioini.     Daher  glaube  ich  denn^  dass  ci- 
iCQshier  blosses  Interpretament  ist  von  vicinns;  nnd  der  Sinn 
^0  oon  modo  vicinae  sed  n.  It.  wurde  sein:   er  stammte  nicht 
^  nicht  aua  eineqn  römischen  VIcns,  sondern  nicht  einmal  aus 
i'iiea.    Vorrecht  des  herrschenden  Kom*8  auf  dem  Palatium 
ir.  dea  königlichen  Thron  ans  der  Milte  der  Samner  zu  be- 
'^^t^Q;  doch  Quirium,   ein  mit  Rqm   zu   einer  Gesammtstadt 
^rriüi^ter  Vicoa   auf  dem  Kapitolium ,  errang  sich  das  Recht 
^'^r  wechselseitigen  Tlironbesetznng,  wobei  den  Titiern  das 
^^tilrecht  zukam;    und  so  war  Numa  ein  rex  viciuae  stirpis. 
^'"^  nun  bei  Ltv.  4^  3,  11  deinde  Tarqninium  non  Romanae 
^''o  sed  ne  Italicae    quidem   gentis   steht,   thut  nichts  zur 
uhe,  denn  dort  ateht  Romanae  im  Sinne  von  viciuae,  wenn 
^^  nor  vici  in   der  Bedeutung  nimmt,    wlo  ich  angegeben. 
'^^  dieser  Grundbedeutung  von  vlcHs  wird  zugleich  klar,  wie 
vro  de  ÜDg.  lal.  5  p.  140  in  oppido  vici  a  via^  quod  ex  utra- 
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qae  parte  viae  aanl  aedificia  ond  leidor.  Ift  dictaa  Tietia  quia  sit 
üioe^ivUaÜB  abteiten  und  erklären  konnten«  da  nämifch  die 
▼ereinten  Häuserreihen  in  llQni*8  erster  Zeit  Rom  selbst  aus- 
machten, und  die  verbundenen  Gerechtsame  der  vicini  dU 
Jura.civica  und  civil^a  entliielten*  Ich  mag  hier  die  Frage,  ol 
Livius  überhaupt  eine  genaue  unü  tiefe  Kenntuiss  in  die  Urge 
schichte  Uom's  gehabt  bat,  nicht  bejahen:  aber  das  ist  ge 
wiss,  dass  in  den  Annalen  und  in  den  Sagen  selbst  reichhal 
tige  AndeAtungen^auf  Hom's  Ursprung  liegen,  und  dass  Liviu 
bei  der  angstlicheu  Abhängigkeit  von  seinen  Quellen  nicht  sei 
ten  wieder  ^ibt,  was  er  selbst  nicht  Töllig  verstanden  hat,  un\ 
was  selbst  die  Herausgeber  öfters  veränderten,  weil  sje  solch 
Verbindungen  nicht  verstehen  konnten ,  da  ihnen  eine  richtig 
Ansicht  über  Rom's  Urgeschichte  fehlte,'  f.  B.  1,  44»  S  iu^ 
deinceps  äuget  Esquiliali ,  wofür  Gronov  Esquiliis  seih  urbe^ 
vermuthete,  das  Drakenborch  billigte  und  Hr.  Bekk«  In  d^ 
Text  genommen  hat.  Die  Lesart  sämmtlicher  Handschrift^ 
Ist  richtig.  Denn  augere  aliquam  rem,  ausammenhängend  n^ 
avyijf  augustus,  av^av&  u.  s.  w.>  heisst:  einer  Sache  ein  e| 
weitertes  Ansehn  geben,  sie  in  Aufnahme  bringen,  ansehnlicj 
macheu.  •  Ferner  scheint  es  in  der  Sage  gelautet  su  habei 
Servius  habe  deiiQuirinal  und  Viminal  mit  der  Stadt  verbundj 
und  die  Bevölkerung  oder  den  Anbau  des  Doppelhugels  der  E^ 
quilien  nur  vermehrt  Denn  auf  dem  Oppius  oird  Cispius  lagj 
damals  schon  vereioaelte  Dörfer,  die  der  König  erweiterte  u^ 
Ihnen  dadurch,  dass  er  selbi^t  seinen  Sita  daselbst  aofschlij 
ein  Ansehn  verschaffte«  Sicher  hat  daher  Livina  äuglet  Esq^ 
lias,.  weil  er  es  in  seinen  Urkunden  also  fand,  gescliriebc 
Plonjsius  4,13  kann  hierüber  nicht  entscheiden:  %y  tb  moI 
XQogi9ijtcB  dvo  l6<povg  xov  tb  Ovi>(uvo'Xlov  xmlovftivov  7i 
%6v  'löxvXZvov,  iv  ixdvsQog  a^ioXoyov  noXB&g  ^x^i  ßiy^\ 
Hai  SUvH(itv  avxovg  tolg  ävBötloig  ^Pafialav  olndug  ncai 
6)csva6aö9at^  $v9a  %al  avtog  Ixoii^öaxo  xj^v  oXh^öiVj 
xtp  ^axlöxqi  x^g  ^löxvUag  xintp^  Ich  bemerke  nu,r  no 
däss  hier  %Qaxi6XQg  ,x6nog  nicht  sowohl  commodissIn>us  lo< 
ist,  als  vielmehr  munitissimus,  altissimus.  Neben  diesen  alt 
thümlichen  Ferbindungen  kommt  noch  eine  bedeutende  Ana 
alterthümlicher  Wörter  vor$  ich  will  nur  eine  Stelle  7,  Si 
auszeichnen.  Ohne  Anstosa  au  nehmen,  haben,  aammtllj 
Flerausgeber  die  Vul^ata  in  praesentia  singulis  bubus  bints 
privi$  tunicis  donatL  Die  Interpreten  weiseM  die  doppelte 
deutung  von  privum^  privi  theils  su  dieser  Stelle,  theils 
21,  13,  7  nach;  soll  nun  privis  statt  singuliSf  wie  der  Flor 
als  Isterpretament  hat,  stehen,  so  findet  ein  nnerträgUc 
Widerspruch  Tcontradictio  In  adjecto)  zwischen  biuia-^pi 
statt;  und  stellt  es  (ur  proprlis,  so  ist,  wie  Döderlein  Sym 
u.  Btym.  4,  344  gefiebea  bat,  der  Zusa^  nebeu  ilpaati  p 
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■rtnck,  ttoMArdto  tid  nur  dann  recbtfeHlgeB  ItMen  ^Mnti 

ffvobotich  rfie  Kleider  der  röinlecheo  Soldaten  wie  dlelMti- 

^üflifamea  ak  Slaataeigentbuni  betraclilct  worden  wiren. 

^Mbnciatr  Ansieht  iat  deaaelben  Doder|e!na  Bmendatioft  glick- 

lidi,  Md  die  Werte,  wie  nie  voa  Liriut  aeibat  ataianen.    ,,  Dva 

Sdivukoa  dar  HS3.  fiberbaupt  unteratfitit  die  Vemtuthnnf, 

kßprißi  gelesen  wiirdea  nüaae.     Aber  wenn  daa  richtig  ist, 

« fragt  Mtichi  ob  privt  n|cb  afnfnfia  bloaa  der  Abwechainnf 

'c^a  fteke,   oder  eb  die  latelnlacbe  Sprache  damala,   ala 

pnmk  weben  alogali  geläufig  war /einen  UnteraGhied  aner- 

kante  —  ieh  Terniathe  -^  daaa  ginguli  die  Blnselnea  nur 

mikmHiMck  ala  ZaUen^  prifi  aber  mehr  ethüch  umdpersimeU 

ililidifidaaibeaeichiiete^  doe  feine  ünteraeheldttng,  welche 

^  uigebiMele  Sprache ,  wihrend  in  ihr  Iiiaidert«ndere  feine 

(laendicidQttgen  anfkameB,  aufgab,  und  jwiniDl   deoa  €f«- 

M^  TM  prima  Iberbanpt  nntergeheo  Jieaa.*:^     Debrigena 

«dnl  hier  Livlua  eben  ke,  wie  SO«  48,  9 «  ifi  deoi  Senatna- 

Umlt  fMa  Jahre  561  ein  aUea  Monainent  Tor  Aueeft  gehabt 

nktfceft.    Wie  prironi,  «o  bt  ancli  fernen,  daa  wohl  nirganda 

ik daniBitiir  forhanden  iat,  faat  tüllig  ana  der  Proaa  und  der 

S(Mi  Tanfringt  worden.    Bei  Liviua  kommt  ea  einige  Mal 

nr,  iber  die  Abachrblber  haben  jedeamal  femine  nnd  femora 

«eteduek.   efr.  SO,  18,  IS.  22,  51,  l  gegen  21,  7,  10.  2«, 

1^1  nd  die  daaelbat  gegebenen  Citate ,  mit  Fest.  a.  f.  aup- 

FnatL  Der  Unterschied  swiachen  femora  und  femina  acheint 

"  Ku^  dtit  fernen  von  den  «arten  Hfifttheilen  und  von  den 

*ec&eal|s»|elbündelo,  ferour  aber  von  den  ganaen  Hüften  mit 

V**Mo,  Gefianen  nnd  Knochen  gebraucht  wurde.     Daraus 

^ti  dl»  besondere  der  Dichter  femiiia  wählte,  am  die  rnn- 

"9.  ieUcliigen ,  weichen  und  üppigen  weiblichen  Haften  au 

^ttchfiea,  ohne  jedpch  femora  zu  verschmähen.     Daher  Tl- 

UbeiSotip.  Charis.  p.  6G  impllcultqu e /e/niir  femtitt,  und  bei 

^Ü  A«,  1, 4, 4S  nee  femini  committe  fenmr.    Andere  Stellen 

^onin  de  analog.  U  cap.  41  p.  2S1  — 82  und  die  Addendi. 

"nlfloiBen  endlieh  riele  Reate  alter  Orthograpliie  und  Beu- 

h^foTwea,  *Zosamnienaiehutigen  u.  s.  w.»  wie  reciperare  2, 

^^iL  •.  0.' Yoltterare,  2,6«  0.    adolescens,  pignera,  Jioatia 

^m\^  n.  T.  a^  worüber  spüer  mehr.    So  ist  1, 41,  7  nach 

■a  Fisiciiiiier  und  mehretn  andern  Handschriften  eomjirentfta 

hdcoTeitsQ  nehmen,     ich  weise  nicht,  warum  man  selbst 

h«  «sfast  alle  nnd  die  besten ^ Handschriften  für  die  Zosam- 

^^^^aagan  entacheiden ,    dieae  alierih&mliche  nnd  mehr 

NuchePörm  rerworfen  hat,  z.B.  2,50,11  haben  Palat.l.S. 

J*  Vow.  1.  2.   Harl.  1.2.   Leid.  1.  2.  Gaertn.  frag.  Haverk.' 

r^  1.  Lipo,  preadi  Hfttt  prehendi ;    eben  M  2,  29, 4.  S, 

>;  2.  lad  an  andern  Stellen.    Dabei  faUt  mir  Lir.  22,  51,  S 

^  «•  prottare  ibU  penaar e  verwechieU  wird  i    Döderiein 
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i.  1.  4,  129  ftndet  «d  conniliitni  peosiindiiiii  nMK  rlchlis,  find 
ändert  darum  entweder  «d  consilium  prensandotn  oder  «d  pen- 
flandam  ceD^iliani  temporia  ^poa  esee.  Hierbei  hat  aber  Da- 
derlein  die  Worte  falsch  citirt ,  itideni  er  tempua  opua  eoie  sUtt 
temporia  achreibt.  Daa  ist  häufig  derFall,  beaondera  in  Rams- 
horns  Synonymilc ;  ao  citirt  Erneati  Synonymik  n.  86S  und  Ha- 
bicht n.  871  Lir.  25,  lü,  12  id  non  promis«um  ma^is  atolide, 
quamalflftttf  ereditum,  und  doch  ^teht  in  allen  M8S.  u.  Edd. 
magia  atolide  quam  $tolide  ereditum.  Beaondera  ist  diea  in  den 
gehäuften  Kommentarien  liei  Drakenboreh  sum  Liviua  der  Fall: 
und  der  neuate  Herauageber  der  DrakenborchVchen  Arbeit  bat 
ailea  gedankenloa  nachdrucken  lassen.  Wenn  nun  die  falschen 
Citate  wieder  von  andern  nachgefschriebeu ,  ao  darf  man  sich 
eigentlich  weniger  wundern  ala darüber ,  dasa  Bahr  in  seiner 
römischen Litteratorgeschichte  den  Namen  Drakenborcha  durch- 
gängig mit  ^  acltreibt,  und  dasa  andere  ihm  nachfolgend  eben 
ao  citiren.    Waa  soll  mau  dabei  denkenl   . 

I,  41,  1.  arbUros  ejeeü^  wofür  Hr.  B.-Cr.  ejieit  einge- 
aetat  hatte^  hatBekk.  wieder  aufgenommen  nachFiorent.  Leid 
1.  2.  Voss.  1.  2.  Hari.  1.  Port.  a.  m.  ].  LIpa.  Ist  es  denn  et 
was  ao  ganz  ungewöhnlichea ,  bei  den  Historikern  Präaena  anc 
Präteritum  Terbunden  sn  aehenl  Schon  Drakenboreh  gibt  eia< 
reichhaltige  Sammlung ,  in  der  aber  leider  keine Ordnaog  ist« 

[Die  Fortaetsnng  folgt.] 


Lexieon  bibliographicum  s!va  index  editionum  e 
interpretationutn  acriptorum  Graecorüni  tu\ 
aacrprum  tum  profanorum.  Cara  et  studio  S.  F. G.  J/oJ 
piann »  D.  Ph«  et  AA.  LL.  MM.  Tom.  I.  A  —  C.  Lipsiae,  Weig« 
1832.   \m  et  550  S.  8maj.  (in  gespaltenen  Columnen).    3  Thlr. 

*8chon  im  Jahre  1880  trat  Hr.  Hoffmann  mit  einem  1 
hUogrophiachen  Lexican  der  geaamnUen  LUteratur  der  €rriech\ 
und  Bömer  hervor,  das  mit  dem  Griech.  Schriftweaen  den  k 
fang  machend,  dieaea  in  alphabetiacher  Folge  bia  a«m  Call 
raaehua  durchführte,  in  der  Mitte  diesea  Artikels  aber, 
mitten  in  einem  Worte  abbrach,  und  seitdem  obneFortaetsi^ 
geblieben  iat»  obgleich  es  ihm  nicht  an  wohlverdientem  Beif 
gefehlt  hat.  In  vorliegendem  Lesicon  bibUographicuvn  ist  i 
Faden,  der  alao  wohl  als  abgerissen  für  immer  i^trsehtet  s< 
aoli  *)^  wieder  aufgenonimen,  doch  ohne  eine  weaeatliclle  i 


*)  Wahrend  wir  mit  der  Ausarbeitnag  dieser  Rec.  beachä^ 
waren,  worden  wir  durch  die  Erscheinang  eines  awettwa  Bai 
des  bibliegrapUsahen  Lezisons  sehr  ubanasohtt    in  eio^te    an^ 
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iidenuig,  tatfeDOinineii^,  dass  dte  Liteinltche  SprtcTie  and!« 

Stdie  d«r  Deutschen  getreten  itl.    Plan  und  Aiiaftthrnng^-^lnd 

^'eselben  geblieben ,  In  gedrängtester  KQrse  nach  der  Bochsta- 

kMrdinng  eine  ▼oüstindlge  Ueberalcht  alles  dessen  sn  geben, 

fuseil£rfiadang  der  Buohdrtickerkonst  bis  anf  den  heutigen 

Ttpo  allen  Europilschen  Lindern  an  Ausgabw,  Uebersetiun- 

ft»  ood  Briinterungssehriften  nber  Griech.  nnd  Rom,  Auctoren, 

Üeili^  wie  profane,  ans  Liebt  gestellt  ist.    Die  Vollst&ndigkeit 

1^  ht  im  weitesten  Sinne  gefasst:-  nicht  bloss  sehr  genaue, 

lelM  diplomatisch  trene  Titelangaben  erhalten 'wir,  besonders 

i»ei  tltea  und  seltnen  BItchern ;  nicht  bloss  die  hergebrachten 

LiUersmotiien  ober  Jahr,  Drockort,  Format;   nicht  bloss  die** 

Kbaaieltnern,  tfber  jedem B&cherfreunde  höchst  willkoramnen 

Aicbveisungen  über  Laden  -  und  AuctionspreisCi  und  waa  sonst 

IV  Bitorlellen  Beschaffenheit  eines  Werkes  gehört:  auch  &ber 

äeo  bteasiTea  Gehalt  and  Werth  empfangen  wir  meist  befrie* 

t^i^esde  Auskoaf t ,  theiis  in  einfacher  Inhaltsangabe,  theils  in 

kmer Beseichonng  des  Urthells,   in  der  Regel,   wie  dieses 

licfa  ia  kritischen  Zdtschriften  und  öffentlichen  Biittern  fe»t- 

^tdlt  hat.     Aber  der  Fleiss  des  Heransg.  hat  es  auch  nicht 

renefcnibt,  waa  in  andera  Werken  über  einen  Schriftsteller 


^cHtg  ibcrgegaog^,    auch   der   erste  Band  wie  dieser  swetle  mit 

^  Umiabl  18S3    bexeichnet ,    beide  satarnmen  576  S.  stark ,   er* 

'tndrci  116  sich  jetst   bis   cum  Artikel   EueUdet  Megare^$^    fh  dem 

'<r  Bo^i  abbricht     Verwundert  aber  die  Oleichseiligkeit  und  töI- 

%e  Gicidiartigkeit  iweier  Werke  Eines  Verfassers  suchten  wir  yor 

aUca  Disgen  über  das  Verhältniss  beider   au  einander  ins  ,Klare  au 

^oameu^  und   da  ergab   sich    denn  liald,   was  nicht  angenehm   au 

kriehien  mI  ,    dass  uns  ein   im  Jahre  1880    kalt   gewordnes  Manu- 

>^pi  liier  im  Jahre  1833  aafgewärmt  und  somit  getrost  aargetiscbt 

*ir^*    Es  ergiebt  sieb  närolich   das  bemeikenswertfae  Factum,   dass 

n  iIiesaB  Buche,   welches  1883  aa   der  Stirn  trägt,   die  Littefatur 

«seKiicJi  nni  1829  abscbliestt,   nnd  nur  hie  und  da  noeh  ein  ver- 

tfircer  Titel   mit  1830  ^um  Vorschein    kommt.      Daher    dürfen    wir 

■ni  deiui  nicht  wundern,  von  Hftbners  Ausg.  des  Diogenes  Laeri 

^r  im  erstCD  Band  aufgeführt  au  sehn ,  obgleich  der  «weite  schon 

^^n  ewchieuea  ist;    und  fiber  L.  DIndorfs   grössern  DIodor.  Sic. 

'{fähren  vir  S.  4#1 ,    es  sejen  drei  Bände  erschienen,  es  solle  aber 

me  reliitiodige  Ausg.  werden,   enthaltend  die  Noten  alter  frühem 

6«<irlieiter,  dieses  1838  von  einem  Artikel  des  jetzigen  Verlegers !  Un- 

*^'9  Lesern  wird    das  genügen  s   wieviel  Antheil  daran  übrigens  der 

^ 'Kaiser,    wieviel    der  Verleger    hat    oder   wer   sonst,    wissen    wir 

aHt:  auch  kömmert  es  uns  nicht.     Nur  au  warnen  vor  dieser  Er- 

»rfaetaaag  glaiibea  wir  uns  berechtigt;   wozu  sich  auch  hie  und  da 

mk  oben  iin  Text  Anlafs  geben  wird.  [Bec] 


■*  \ 
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serstrent  nmlier  Hegt,  sorgfilUf  so  iMmmeki  nnd  so  •eioem 
Orte  SU  groMrer  BequemUchkeit  aiphabetisch  eliisuonlAeii.,  wie 
dies«  X.B;  befooderi  hiufig  nit  Cliutoti's  fftstl-Hctlleiifci  ond 
mit  Hei  necke'«  queest.  acen.  geachehen  iat«  Allerding«  i8t 
grade  die««  da«  Feld,  auf  dem  aich  die  reiehate  und  eine  fiberau« 
bedeutende  Niigbleae  halten  (aaaen  würde:  aber  eaiat  aueh  ein- 
leuchtend,  dasa  Vollatändigkelt  von  dieaer  Seile  an  fadern, 
höcbate  Unbilligkeit  aejn,  und  mit  Recht  etwa«  geradestt  Un- 
'möglicfaea  heiaaen  wftrde. 

Stellen  wir  nun  aber  die  beiden  Aufgaben  dietea  Werkes 
vergleichend  neben  ehiunder,  ao  haben  wir  allen  Grunde  mit 
dem  ErgebnIaa  una  entachieden  lu  Gntosten  def  Bencrn  auasu- 
aprechen;  und  «war  uunichat  für  die  Anzahl  de|\  Artikel.  Pru-^ 
fen  wir  den  dritten  Buehataben:  hier  hat  die  «weite  Ueberar« 
beitung  vor  der  eraten  ala  gani  neu  Mnsugekommen  foigendd 
fünf  sehn  Artikel  Toraua:  GilUas^  CalUstkenes^  Castw^  "Ckae] 
reman^  Ckianidea^  Charidus,  Clearcku»^  QeoSuline^  Ctiniani 
Qüodemus^  Cometaa^  Canataniimis  MelüemUa^  Croiiims  Aei 
Jnbge^e,  O*iiiiigora«  undQfrftfii«  derLexicograph.  Allerdiui^^ 
finden  aich  in  der  altern  Auagabe  fünf  bedeutende  Namen,  di^ 
In  der  neuern  fehlen,  Joannes  Caniaetaenutif  Matihaeum  Can^ 
tacu%enus^  Georgiua  Cedrenua^  Laanicus  (^aleocandyias  uni 
Joannes  Chrysostomus :  aber  dieaa  acheint  wohl  nur  ao,  denij 
offenbar  aiud  dieae  Namen  fiir  Jetst  sarikkgelegt;  um  aie  Duel 
richtigerer  Anlage  apater  unter  Joannes^  Maithaeus^  Geargiu4 
JäOonicus  au  geben.  —  Bben  ao  wenig  dürfen  wir  una  irre^ 
la««ett,  wenn  die  Qeoponica,  die  die  erate  Aufl«  unter  Cofasi4kn^ 
tinus  Porphyrogenneia  S.  40S  auffuhrt,  hier  in  der  aweite^ 
Tergebena  geaucht  werden:  aie  bilden  richtiger  ihren  eigenrj 
Artikel  unter  Cassianus  Bassus.  —  Sehr  sahireich  ainü  %be| 
auch  die  Berichtigungen  u.  Zusitse  im  Binseinen :  ala  Beispiel  d^ 
von  kann  CyrUlus  Alesandrinus  dienen:  hier  i«t  e«  unter  «oder 
ein  bedeutender  Irrthum  der  eraten  Auag.  8.412,  den  Druck  de 
aiebsehn  Bücher  Dislogen  von  1567,  sowie  danach  den  Römj 
achen  von  159B,  unter  den  Textabdrücken  aufaufuhfen:  dij 
sweite  Auag.  S.  64S  hat  beide  Drucke  und.  einen  von  1604  di 
SU  richtig  unter  den  Bditionea 90r«to;iiim  verzeichnet:  deun  % 
tat  nur  eine  Lateisisehe  Ueberaetsuiig  davon  vorhanden.  And  r^ 
wird  sla  swei  verachiedne  Werke  angeführt,  wie.dieneansel^ 
Homilien  über  Jeremiaa,  aua  der&corlalbl.,  ilt.Aung.  S.411 
und  413  a.,  berichtigt  in  der  ueueru,  8.  5M  a.  Noch  bcdei 
tender  aber  sind  die  Zuaitse  theila  ehiselner  und  wichtis< 
Auagg.  SU  mufgeaahlten  Schriften ,  s.  B.'  de  reeta  fide  in  I. 
Apetogeticus  pro  XU  cap.^  Apolog.  ad  Theodos.  und  ii6« 
etc.,  bea.  aber  «n  den  Homilien  nnfl  Episteln,  theiia  gmu: 
Werke,  dio  in  der  eraten  Auag.  übergangen  aind,  s* 
Paulo  ei  ineamaiiane  ^  do  unigenUi  incamaiwne^  de 
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tmeterbi^  esptieatio  arihodoxae  ßdei^  esplanatio  XII  eap.. 
tMonUoriwu  ad  Posidon,  und  ad  JEulog.  Man  vergl«  uocli 
^e  f ortrefflieh  {gearbeiteten  Artikel  Ae$opua^  Anacreon^  Art- 
Ü9jiane9^  Aristoiele$, 

Daffch  dieae^Behaiidlunj^aweise  und  durch  4ie  fleisaige  Be- 
Botsoog  wichtiger  Ilülfsmittel  wird  das  Lexicon  bibliogfr.  eiue 
derraverlistifsten  und  reiclihaltlgaten  Quellen  sowohl  fiir  den 
Pnfaapbilolo^en  als  lur  den  gelehrten  Theologen  und  Patristi- 
ier  werden:  ja,  wfr  tragen  kein  Bedenken,  achon  jetit  in  aei- 
Bcr  DoTollendentheit  demselben  vor  allen  Terwandten  Werken 
den  Preis  zazuerkennen,  weuigstena  für  die  classiache  Litte- 
nlvr,  denn  for  die  heilige  wollen  wir  keinem  Sachkenner  Tor« 
freifea,  obgleich  hochs^  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Resultate 
dtttelkea  seyn  werden. 

Isdessbt  es  keineswegs  unsre  Absicht,  ein  Buch  bloss  an- 
nenpfeUen,  das  sich  selbst  hinreichend  empfehlen  wird:  wir 
vflJla  tach  einige  Berichtigungen  über  Einscines  beibringen, 
^  aber  noch  auf  einen  Hauptmangel  im  Gänsen  aufinerksam 
BKhea,  wenn  er  schon  die  Form  mehr  betrifft  als  die  Sache 
«Mi  dea  Inhalt. 

Mit  ei^otlicher  Bibliographie  hat  Ree.  sich  nie  berufs- 
*ai  beschäftigt:  er  kann  daher  auch  hier  nur  das  erinnern^ 
vttiidiiboi  xaf|llig  beim  Gebranch  dargeboten  bat,  und  be- 
•<^tt4«t  lieh  gern,  dass  es  weniges  und  geringfügiges  ist,  so 
^  Hr.  Ho  ff  mann  mit  dem  guten  Willen  vorlieb  nehmen 
B^'  Wir  gehn  nach  der  Seitensahl.  —  S.  8  a.  Für  die 
^dagk  AeM^JBrasmus  finden  wir  hier  einen  besondern^  genauen 
Artikel,  der  darum  befremdet^  weil  dergleichen  Werke  von 
^i^rtea  nach  Wiederherstellung  ddr  Wissenschaften  ausser- 
^*lHes Planes  unsres  Lex.  bibl.  xu  liegen  scheinen:  will  man 
aber  sach  grade  dieses  wegen  seiner  Tieiseitigen  Brauchbarkeit 
^  philologische  Studien  ausnahmsweis  entschuldigen ,  so  hiW 
lea  doeh  nicht  And.  SchoUuM  xagoifilai  'EHijViHal  ( Jdagia 
<^  pnwerbia  Graeeor.  es  Zenob.  otogen,  etc«  1612)  liier  mit- 
^  biseiQ  geworfen  werden  sollen  in  die  Erasmisohe  Litteratur, 
die  auch  im  übrigen  von  solchen  Beimischungen  gans  rein  ge- 
Iktlteaist  —  S.  11  b.  Xn  altem  Griechisch  sind  iSTor^ies  Anm. 
aicbt  geschrieben«  —  8.  12  a.  Die  Baseler  Ausg.  von  Ael.  hisL 
<"nsi,  1159  scheint  ohne  den  Druckort  erschienen  %n  seju ,  Ja- 
rs&i  fra^.  ad  AeL  h.  ü.  T.  I  p.  LXIX.  -^  8.  24  a«  fehlt 
Fr.  roaRaumers  Debera.  der  Rede  gegen  den  Ktesiphon.  — » 
S.  25a.  Der  Verf.  der  Dotersuohungen  über  die  Quellen  des 
&o<mf  heisst  Oeeren,  nicht  Herren.  ~  8.48  b.  Die 
WicHafo.  gab  Munter  heraus,  nielit  Münster.  —  8.57  b* 
^Frtns.  Biograph  dea  Aesop.heisst  Bach  et  ile  Mesiriae, 
a^iit  Bechet  deMe»eriac.  —  8.  102  a.  k  Zu  Thieneh 
9e&  sd.  FbU.  ist  bemerkt :  CotUra  Matikiawm  in  fr%^u  de 
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cjttrm.  Theoer.  30.   Altenb.  1815«     Ilierin  siud  zwei  Fehler^ 
nicht Thiers eil  hat  gegen  M  atthiae  geschrieben^  f^ondern 
ümgelcehrt  Matthiae  gegen  Thiersch,  und  nicht  de  carm. 
Theoer.  39  (welches  Gedicht  gar  niclit  existirt),   üondcrn  de 
carm.  29.     Cebrigena  hätte  nicht  auf  das  weniger  zugängliche, 
auch  nicht  erschöpfende  Progr.  verwiesen  werden  sollen ,  »on- 
iern  auf  Matth.  %uMcaeu8fragm,XXXyil]^.Zl  fg> —  S  J20a. 
befremdet  Leo  AUainis  als  eigner  Artikel  wegen  der  Kxcerpta 
tarta  uod  der  öviifiixra:  hätte  da  Im.  Beliicer  niclit  ebenso 
einen  Artikel  wegen  der  Anecdota^  Brunck  wegen  der  Ana- 
lecta  verdient?  —    S.  156  b,  werden  dem  Bcc.  leeliones  /In- 
docideae  zugeschrieben,  die  sicfi  in  seinen  symbolis  erit.  etc. 
befinden  sollen.     In  demselben  ist  zwar  p.  25  von,  einer  Bres- 
lauer Handschr.  die  Rede,  die  unter  andern  auch  deiiAndöki' 
des  enthält,  aber  es  ist  weder  eine  Lesart  aus,   nocli  die  ge- 
ringste Bemerkung  zu  diesem  Redner  mitgethefit,  so  dass  jener 
nackten  Notiz  iäber  den  Codex  allzuviel  Ehre  widerfahrt,  weini 
sie  zu  lect.  Andoc,  erhoben  wird.  —    S.  166  fg.  Unter  den  hier 
zusammen  gestellten  fünfzehn  AnonynitB   vermissen   wir  den 
Anon.  de  tropisj  e  cod.  Rehdig.  im  Mus.  crit.  Fratisl.  18S0J 
welches  derselbe  ist,,  der  im  Cod.  Galean.  zu  Cambridge  aU 
der  Grammatiker  Tryphon  bezeichnet  wird ,  s.  Blomf.  im  Mu8\ 
crit.  Cantabr.  T.  I  p.  4St  doch  ist  die  Rehdig.  Ilandschr.  be^ 
deutend  volistandlger.  '  Ausserdem  gehörte  unter  die  Anon-g^ 
mos  auch  der  Verf.  des  Lehrgedichts  de  viribus  herbaruni^  voi| 
dem  wir  vor  kurzem  unter  Hermanns  Mitwirkung  eine  sweckj 
massige  krit.  Bearbeitung  von  Sillig  hinter  Clioulants  Macel 
erhalten  haben.  —  S.  170  a.  ist  dasFoi'mat  der  AnthoL  Graec\ 
von  Jacobs  als4maj.  angegeben,  wie  das  der  Neapol.  Anthoj 
und  der  von  Ilieron.  van  Bosch,  die  unmittelbar  >orher 
gehn  und  folgen.  —     S.  185  a.  ist  aus  dem  Antipater  Thess 
lonicensis  ein  Ant.  Thessalus  gemacht.  —     S.  255  fehlt  nnt 
Aristarckus  Alex,  eine  der  wichtigsten  kleinen  Schriften , 
Lehrs  quaestionum  Aristarchearum  spec.  Königsb.  1831.  8. 
S.  272  a.   wird    irrig  behauptet,   die   Besorgung   des    groi^s 
Leipziger  Aristophanes  sey  mit  dem  achten  Bande  (Comm.  V 
Ton  Beck  auf  W.  Dindorf  übergegangen:    die  Icurze   Vor 
zu  Bd.  yi  (Comm.  IV)  würde  den  Verf.  belehrt  haben  »  dass 
diesem  Theile  die  Ritter  und  d^r  Frieden  noch, von  Beck  he 
rühren I  die  Ecclesia:iusen  schon  von  Dindorf,   und    i^o  all 
fernere.     Eben  so  falsch  ist,  dass  Bekker  seine  Vergleich ui| 
der  Ravennatischen  Uandschr.  an  Dindorf  raitgetheiU  hab 
{ff.  vor.  lect,  cum  D.  communicavit)^  in  der  grössera  Ausg. 
ite  gar   nictit  gebraucht,   In   den  Ausgg.  einzelner  Komödi 
im  Frieden  von  v.  741  an  durch  Seidlers  Mittheitnn^,  d 
die  Coliation  für  sich  von  Beklier  erhalten  hatte.     Danach 
such  8.  276  a.  die  Notiz  zu  berichtigen,   als  aey  die  Vergl 
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ehag  der  Vatik.  nnd  Rav.  Handachr.  Ton  Seid  1er  gemacht. 
{per  Setdl.  confecia.)     Endlich  Ist  S.  273  a.  Bekkera  Auag 
Hiebt  1829,  tfondero  1828  f§-  herausgekommen.  —     S.  303  a. 
stiaden  Niebuhra  Unttrsuchnngen  iiber  die  dem  Aristoiel. 
ial«chüch  beigelegten  Oekonomika  nicht  im'  Mus,  der  Alter- 
ihmtwissensch.,    sondern  in  den  Erganziingsblattern  zur  Jen. 
Lilt.  Zeit.  Ton  1813  in  der  Recens.  von  Ileerena  Ideen,  — 
S.468b.  baben  wir  mit  Befremden  Valckenara  meisterhafte 
fieirbcitang  der  Elegia  CatulU  Callimachea  vermlgst,  da  doch 
<iie Tid  neuere  von  Brüggeniann  den  ihr  zukommenden  Platz  ^ 
^efttodea  hat.  —     S.  4!>3  b.  ist  unter  Geanthea  der  Name  des 
^erfjdes  Spec.  theoL  comparat,  1819  vergessen:  ea  ist  J.  F. 
H.  Schwabe.     Dasselbe  gilt  8.  404  a.  von  der  deutschen  De- 
ka des  Kleauthiachen  Hymnus  von  1810,  die  soviel  wir  wis- 
sniTM  CludiuB  herrührt:  ganz  vergessen  aber  aind  die  bel- 
deo  EagJischen  Uebers.,  die  das  bibliogr.  Lex.  p.  370  anführt.  — 
S.  ;j22  b.  wäre  zü  erwähnen  gewesen ,    dasa  der  Herausg.  der 
MoüöSv  Sv^i]^   A.  Schneider^   ein  Psendonjmua  ist;   sein 
vihrerName  aolL  Kreyssig  seyn.  —    S.  523 a.  unter  Cosmas 
fehlen  iwei  der  vortrefflichsten,    diesen  Mönch   betreffenden 
Meiteo,  die  von  Buttmann  über  das  Aduiitanische  Monu 
meot  iio  zweiten  Bande  des  Mus.  d,  Alterthumamssensch,  und^ 
von  Niebuh  r  in  den  kleineh  hutor.  und  phüoL  Schriften*  ^ 
^n^iidkS.  525  a.   ist  J.  A,  Boettiger  aus  C.  A.  B,  gewor- 
i^cfl;  ebenso  aus  demselben  schon  früher  S.  207  b.  O.  A,  B.  — 
Wer  es  Hebt,  auf  Dinge  dieser  Art  Jagd  zu  machen^  der  wür- 
^^  vir  zweifeln  nicht,   die  Zahl  dieser  Bemerkungen  gewiss 
betricbttich  vermehren  können:   für  Unsern  Zweck,  kein  aus- 

ge^procluiea  Drtheil  unerwiesen  au  lassen  ^    genügt  dka  Ge- 
M^te. 

Aber  wir  traben  aoeh  nocb  ton  einem  Hauptmangel  im 
G»zeQ  gesprochen,  der  jedoch  tnehr  die  Form  als  den  Inhalt 
drickt,  Qod  das  ist  die  im  höchsten  Grade  verwahrloste  LatinI« 
(it,  Toa  der' fast  jede  Seite  des  Buches  die  unan^renehmateB 
Beveiieenthill,  ein  Mangel^  der  um  so  mehr  auffällt,  je  we- 
'^'^^  man  hätte  erwarten  i^ollen,  dssi  sich  bei  einem  blossen 
^otizenwerke  dieser  Art,  einem  Werke^  das  eigentlich  nur  ana 
fäebertiteln  besteht,  überhaupt  nur  Veranlassung  an  eiuem 
'^ftlehen  Tadcf  darbieten  würde.  Indess  scheint  der  Verfasser 
"«htgefahU  au  habdn,  dass  sich  hier  Raum  au  mancher  Aua- 
»^ellan^  gebe,  und  er  versucht  deshalb  in  Voraus  eine  Ent- 
'^batdignog,  die  aber  die  Sache  nicht  trifft:  ef  sagt  in  der 
^«»iTcde  de  genere  dicendi  meo  sie  velim  iüdiceni  lectores^  ut 
'^^fninerwtj  guantam  haheat  diffictdtaiem  ^  res  nevas  aniiqua 
'"fUisHe  describere;  itaque  ne  offendani,  si  juid  diversis  in 
''^-is  inusitathts  dixerim. 
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Wenn  hier  bloss  rota  etnein  irtuBÜatms  dicere  die  Rede 
wire  und  noch  disu  bei  rebu»  novis^  so  urSrde  Rec.  sicli  zur 
höchsten  Naclisicht  Terpflicbiet  glanhen.  Er  würde  also  zu 
dem  häufigen  Gebrauch  von  iesius  und  contestus^  so  wenic  es 
Lateinisch  Ui^  und  su  andern  von  gleichem  Schrot  nnd  Korn 
gern  geschwiegen  und  darin  die  Entschuldigung* des  Verf.s  ha- 
ben gelten  lassen:  er  wurde  auch  S.  515  b.,  wo  von  Alxingers 
Colutbus  in  gereimten  Versen  die  Rede  ist,  all  ligaia  oratione 
et  versibus  simili  esitu  (vgl.  8.  58  b.  65  a.  Y4  b.)  keinen  gar  zu 
grossen  Anstoss  genommen  haben;  ebenso  an  den  cuBlodibus 
(S.  €2  b.)  der  »ignaiura  u.  dgl. 

Aber  die  Verstösse  sind  von  gröberer  Art,  und  zeigen  sich 
namentlich  da,  wo  antiqua  antique  su  stfgen  waren,  leider  aber 
iiortssifiie gesagt  sind,  in  der  Declination  alter  Eigennamen!  so 
begegnet  uns  S.  119  b.  ^lejiidin  als  Acc.  von  Alexis  und  als 
Wtirdiges  Gegenstück  gleich  8. 128  a.  Amphidin  als  Acc  toq 
Amphis,  8.  280  a.  Arpro'  als  Abi.  von  Araros,  8.  281  a.  Arisio- 
phone  als  Abi.'  von  Aristoph^n ,  8.  450  a.  Simmio  als  Abi.  von 
Simmias,  und  8.  25Sa.  heisst  der  Graecolus  Ilokvlcifjs  Kovzov 
Poltfx^  Kontotu.  —  Sollen  wir  uns  dergleichen  Dinge  etwa  aU 
Druckfehler  bieten  lassen?  Dann  sind  auch  sogleich  solche 
Laiina  non  Latina  entschuldigt,  wie  folgendes  S&ndenver- 
leichnisd  aufweiset. 

S.  2  b.  perplurimi  statt  permuUi.  —  S.  S  b.  interpreiator 
(nur  bei  Tertulilan)  statt  interpres.  —  S.  18  a.  reprimi^  wie- 
der gedruckt  werden,  statt  repeii^  üeraru  -^  S.  26  b.  loca^ 
von  Schriftstetlen,  statt  loci,  (ebenso  8.  30  a.  S2  a.  33  a«  .48  a. 
Q.  s.  w.;  an  der  letztern  Stelle  steht  zwar  bald  darauf  auch  loci 
aber  loci  ardui  nnd  graves  iesius  emendaiionea.)  -7-  S.  27  al 
40  b.  tioiae  esplicaiivae.  —  8.  28  b.  32  a.  Ckoephorae  atati 
C^epkori^  welches  letztere  fleh  8;  37  allerdinga  a«eh  und 
wiederholt  gebraucht  findet:  aber  grade. da,  wo  der  Titel  dei 
Blomfieldschen  Aosg.  des  Aescbyleischen  Trauerspiels  und  de^ 
Leipziger  Abdrucks  derselben  augegeben  Ist,  kehren  die  fehj 
lerbaften  CftospAorae  wiedar,  an  denen  Blomfield  noch  dal 
sn  ganz  ohne  Schuld  ist:  übrigena  wäre  atatt  GftoepAorj  aocl 
beaser  gewesen  Choephoroej.  nach  der  Analogie  von  Cänepha 
roe^  %  Zuropt  10  Cic.  in  Ferr.  IV, 3»  5  p-450.  vgl.  /fm.  kisi 
fuU.  XX&Vl,  7.  —  8. 32  a.  sweimal ,  10  b.  00  a.  u.  a.  w.  ac  vo| 
einem  Vocal,  s.  den  Schneeb.  FwrcelL  T.  I  p.  20  a.'  —  S.  SIT  s 
reimpressio  statt  repeliiio  oder  dergl.  —  S.  88  a«  53  b.  €6  ^ 
u.  8.^  w.  regisirum  statt  indes.  —  8.  38  b.  reeenaioy  Reeensloi 
im  Sinn  onsrer  Litteraturseitungen,  Beurtheilung,  statt  ceisstsr« 
öder  crisis^  welche  Ausdrucke  auch  vorkommen:  dass  der  Verl 
den  Ausdruck  varliren  gewollt,  können  wir  nicht  füglich  anneli 
men,  da  selue  Schreibart  sonst  nicht  eben  danach  angethan  ii^i 

ein  solches  Variiren  grade  biar''am  wenigsten  passend  wiai^ 
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toteo  et  GhMpb.  •—  S»  66  b.  tantum  titulai  est  miitaitiii.  -^ 
S.a9b.  Infant  tantom  fabolae.  Vgl.  S.  60  b.  17 b.  —  Eben 
^mdbe  htbea  vir  ober  die  Stellaiig  vou  quoffue  so  bemerken, 
tB.  S.65I.  qaem  quoque  nonnulli  aactoteoi  fabuiaram  habent, 
iUttqiem  nooiL  aoct.  qaoque  fab.  habent»  Vgl.  S.  11  a*  16  b. 
21l  ->  Wer  aber  ein  Paar  grössere  Proben  durcbaus  verun* 
rliekter  P^iodoiogie  su  lesen  wfinsclit,  dem  empfehlen  wfr 
^Qtar  tthilosen  andern  S.  31  b.  den  Biericht  über  die  Olasgowef 
Foliaaittg,  des  Aescbylus  oder  S.  32  a.  übet  die  ebendort  et^ 
ichieDene  OclaTansgabe.  Als  nnnütze  Breite  bemerken  wir, 
littibertU  der  Abschnitt  von  den  Uebersetzongen  die  lieber- 
^niiEiUionea  versionum  hat,  wofür  versiones  grade  hinret- 
^^,  interpretatioHea^  wie  es  auch  auf  *dem  Titel  heisst,  bes^ 
er^evesea  wäre. 

Wir  haben  bei  dfesen  Dingen  so  lange  verbellt,  weil  man 
oeliUieht,  dasa  eie  alle  ani  verhüten  gewesen  wären,  wenn 
ler  Verf.  etwas  sorgsamer  erwogen  hätte,  was  er  eigentlich 
^eo  wollte;  dann  aber  auch  darum,  weil  in  dicfsem  Gebrauch 
|tr  Uteioiifchen  statt  der  Deutschen  S(irache  eine  delr  merk- 
»bteo  Veiinderungen  (doch  auch  wohlVerbOssei'urtgenl)  def 
vätesilQsgtbe  enthatten  Ist.  Wdihrscheiniich  ist  dabei  ftück^ 
ichtuf  das  Ausland  genommen,  und  mit  Recht)  aber  grade 
^  ^re  genauere  Beachtung  der  sprachlichen  Anforderung 
;ea  doppelt  wünschenswerth  gewesen.  Jetzt  müssen  wir  dem 
i^hmacUoien  Deutsch  der  ersten  Ausgäbe  unbediogt  den  Vor- 

^uiWth  hwh'en  v^lt  noch  bd  Vei'hältntsstnässig  höchst  be- 
t^odoem  Preise  dea  sehr  schönen,  reinen  Druckes  und  des 
»rtreffHchen  Papiers  anerkennend  zu  gedenken.  Nur  Schade, 
meiaitchhier  nicht  ganz  an  Uebelstänflen  fehlt:  höchst 
^^'ch  ftt  der  Gebrauch  der  grossen  ond  kleinen  Aufangs- 
<c^i«Uben,  ebenso  willkührlich  der  des  v,  Welches  gewöhn- 
te tnr  Coasonant ,  aber  auch  nibht  selten  Vocal  ist:  -^  (wir 
^tü  noterscheiden,  wo  die  diplomatisch- tfeue  Angabe 
iKs  fiud^itels  ihre  eigne  Begel  hat.)  —  besonders  aber  mns^ 
■o*ir  !m  Griechischen  Drucke  dief  conseqiiente  Weglässung 
l^rAcceote  rügen,  dergleichen  doch,  in  Leipzig  zumal)  un- 
^^ielncredlbiiia  gehören  sollte. 

Vir  haben  nun  nur  noch  zu  wiirtdchen  tlbk*ig,  dsss  diese 
>  vohi  mggestaitete  zweite  Ausgabe  nicht  das  Geschick  der 
^^  haben ,  sondek'n  rasch  fortstehtehend  uns.  bald  neue  Be- 
^^QD^en  bringen  und  ihr  Siel  liisch  und  ohne  Unterbrechung 
f^tickea  möge» 
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Klein9re8  fTdrierbueh  der  lateini$ehen  Spracht 

in  etyiiiölo^sclier  Ordnung,  bearbeitet  von  Dr.  #?«  ICsrdber,  Groti^ 

,      herzogl.  Budueheih  Hofrath  n«  Profeisur  am  Lyceum  in  Carlirabel 

Stuttgart,  im  Verlage  der  J.  B.  Metsler'icheo  Budihandtong.  1831] 

:  XIX  u.  267  S.  «.    (Vgl.  Heidelb.  Jahrbb.  1831  Hft.  8  S.  830.  8&1  ] 

,  Der  Verf.  flieser  Schrift,  dessen . aasgeieichnete  Leisüioi 
gen  iu  dem  Gebiete  der  Lexicographie  allgemein  anerkaanj 
sind ,  hat  sich  durch  die  vor  uns  liegende  Arbeit  neues  Ver^ 
dienst  erworben. . 

Der  Nutzen,  welchen  das  Memoriran  der  lateiu.  Wörte^ 
nach  etymologischer  Ordnung  gewährt,  ist  erwiesen,  und  dasi 
selbe  darum  auch  fast  )n  allen  Schulen  eingeführt,  und  fortg^ 
eetztes  Auswendiglernen  von  Wörtern  begleitet  d^^  Schüler  ge 
wohnlich  bis  in  die  Hälfte  des  lateinischen  Gurses.  Mit  Rechj 
sagt  daher  auch  Niemeyer  in  seinen  Gruudüätaen  der  Bniej 
huHg  und  des  Unterrichtes;  die  Wörterkenntnli?«  bloss  ans  den 
Lesen  schöpfen  su  lassen,  ist  ein  au  langsamer  Weg.  Was  roai 
auch  gegen  das  Vocabelnlernen  einwenden  mag»  so  ist  ea  daci 
unentbehrlich.  Ein  grosser  Vorrath.yon  Stammwörtern  fubr 
wegen  der  Aehnlichlcisit,  wie  durch  die  Form»  Znaammeo 
Setzung  und  Ableitung  ihnen  eine  Kede^tung  zuwächst,  an  el 
nem  noch  weit  grösseren  Vorraihe  verwandter  Wörter,  uoj 
der  Schiller  lernt  dadurch  den  Sinn,  noch  ehe  man  ihn  dami 
bekiMNit  gemacht  hat,  bestimmeiu  Ebeii  diess  ist  der  Fall  mi 
der  Ableitung  der  uu eigentlichen  Bedeutung  von  der  eigeiiü^ 
chen,  die  meist  eine  Sache  des  Verstandes  und  des  Gombiu 
tioAsvermögena  ist. 

Nach  diesQ^i  Vorbemerkungen  gehen  wir  nmi  zn  dem  Boch 
selber  liber,   und  zuerst  den  Zweck  und  die  Einrichtung  d 
selben  darlegend,  thun  wir  dieses  zum  Theilemit  dea  Worte 
des  Würdigen  Verfassers« 

Es  fst  dasselbe  (Vui:r.  S«  1.)  besonders  für  jüngere  Seh 
1er  bestimmt^  da  das  frühere  von  demselben  Verf.  heransgege 
bcne  etymologische  Wörterbuch  etwas  zu  weitläufig  ial,  un 
desshalb  in  manchen  Schulen  — --  wie  Ref.  aus  eigener  Brfai 
rung  weiss  —  für  die  ersten  Anfanger  zu  einem  Nothbehelf  g 

grilTen  werden  mosste Was  den  hier  behandelten  StoiT  b 

triirt,  so  wtirden  die  in  untern  Classen  gewohoüchei»  Schulb 
eher, 'als  Phädrus,  Eutropius,  N.epo8,  Cäsar,  zum  Theile  au 
Bröders  lectiones  latinae,    so  wie  di^  in  Wurtemberg  eing 
führte ,  bis  auf  Weniges  aus  ciassischen  Schriftstellerji  zusa 
mengetragene  Chrestomathie ,    besonders .  berücksichtigt, 
jedoch  manche  I  in  den  eben  genannten  Schriftstetlera  vorkon 
mende,  Wörter  und  Phraseh  nicht  gerade  zu  den  gewöliulichei 
oder  nicht  zu  den  eogenannteu  ciassischen,   also  nicht  in  de 
lUlgemefnen  Kreis  des  hier  Behandelten  gehören  ^  ao  wurde 
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Irifclie  U  Klwunern  elogescbloisen »  um  da^ardi  adsaMigeo, 
im  sie^  wena  auch  dem  akh  Torbereitenden  Schüler  nöthif,i 
fabTorerstlieim  Uosseo  Aoswendiglernen  übergangen  werden 
NÜea.  Um  dem  noch  ungeübten  Schüler  bei  seinen  Varberei- 
tBo^eodacNachcucheri  an  erleicblern,  wurde  die  £inr!chtang 
getioBea  —  and  das  halten  wir  für  «inen  weaentUchen  Vorauf 
ka  Buehes  vor  ail^a  aeinen  Vorgangern  —  den  Index  in  den 
Text  so  ferAechteii.  —  Damit  dem  Scbülier  das  Auffassen  und 
fi^hailea  dea  to  Erlernenden  aoviei  ala  m&glich  erleichtert  wer- 
de, «nrden  nicht  niir  häufig  manche  lateimaeke  Wörter  mit 
kdmthem  TergUchea ,  «aandarn  anch  überall ,  wo  sieh  ein  mit 
to  itteioitcben  Sprecht*  ven^ttidtea  deutsche  Wort  vorfand, 
dicsi  beigeselat.  Das«  man  ib^M^m  Erlernen  einelr  Sprache» 
laf  dieie  Waise  das  Unbekannte'on  Belianntes  oder  wenigstens 
Meriiegeodea  enknik)^fend,  namentlich  für  den  Anfinger  man- 
dieoYsrtJieU  erzielen  kann,  darüber  sind  wir  ibit  dem  Veff» 
TaUkoiaaieB  einverstanden)  so  wie  anch  darüber,  dasa  wenig- 
lUatdie  grieehiaebe^  lateinische  und  deotsche  Spracll«  einer 
CeoKifiicbaftiicben  Woraet  entsprossen  sind ,  und  ^ir  erkennen 
oa  w  daakbarer  die  maae  Sorgfalt  an-,  Welche  der  gelehrte 
Veif.  bjeraof  verwendet  hat,  als  lila  jetat  gerade  dieses  Hin* 
»cbea  aof  die  Verwandtsebaft  der  lateiniscbeh  mit  der  deiüt- 
KbeA  Spncbe  Btir  an  wenig  beacbtet  wurde. 

Ehe  wir  aim  an  einadnen  Bemerkungen  übergehen ^  faisbeil 
^  nai|e  Punkte  ans  der  Vorrede  S.  Vllsiiq.  heraus,  weder 
Verf.  aeuie  Aneichten  über  Einiges  darlegt,  was  tbeils  in  die- 
sea  Ueioern  etjmologischen  WÖrterbnche  sicli  anders  behan- 
delt flsdcl,  als  in  der  a weiten  Auflage  *)  des  grossem  (JSiarls- 
n^e  ]tt5.)y  theila  dort  gar  nicht  erwalint  ist,  theila  über- 
Jkap^  cjser  weiteren  Erörterung  iu  bedürfen  schien.  Mehre- 
reg  lue? oa  aber  mitautheUen  baltea  wir  um  so  mehr  für  unsere 
PfticMi  als  gerade  diese  von  dem  Verf.  hiit  Gründen  begleitete 
Scttpiele cjaea  SNchloss  auf  das  Ganae  machen  lassen^  und  so- 
alt  nur  aibereif  Kenetnlsa  dea  Buches  selber  führen.  Das  Z^it- 
^ortAra.iftt  getrennt  in  %to  (ägta)  füge,  und  iiro  =r=  schare, 
d.  b.  lehaeide.  Sass  In  letiterero  diese  Bedeutung  liege ,  aei- 
(«Steliai,  wie  Virg.  Aen.  2^  ISO.  Otid.  art.  am.  2, 118.  Ba 
*^eia  älteres  Charo  dagewesen  sein^  dasselbe  mit  dem  eben- 
filis  ikialetea  gr.  Z«9^>  verher  xaQ-^äööa^  und  dem  deuf^ 


*)  ütt  üde,  die  schon  für  gäübterO  SdhäWr  b^stimAt  Ist^  In  ein« 
friste  UebereinatiinniuAg  mit  gegenwärtigem  Bncho  sa  bringeil ,  hat 
'^Vcrf.  itt  Wosentliehite^  beiondefi  auch  die  dort  nicht  benrerktea 
^ff^iekhüiigen  avitehen  der  latein.  und  deutschen  Sprache  geflammelt,' 
'"'«USkclitfeg  farieae  aweite  Auflage,  durch  die  Metaler'iche  Bach- 
^'■■^IsBg  ia  StoHfart,  aav'  Dmske  befördern  lassen^ 


■chea  Seharen,  d.  b.  sebiielden  (In  Pflogtehar  m.  e.  w.).  Di 
lalduitciie  ero  hat  bloes  seinea  Gargellaut  verloreo.  Die  Gu 
f ellaote  aber  waren  die  frühesten  und  worden  im  Laufe  d< 
Zeit  hiofif  abf  eschlUTen.  So  weist  avcpov  ( daa  Klaffead« 
auf  %alva  aarüclE;  anser  ist  apiter  als  %^v  (xa^Mv);  carc* 
stamait  von  einem  careeo,  wofon  erst  arceo.  —  C^d  stsi 
binher  oline  etymel.  Brldämn^  in  den  Wörterbiicbern*  D< 
Verf.  leitet  evflüiOQR^bt  ab  von  v^ia  Intrans.  =  ich  bekür 
nere  mich  lim  etwas.  Es  entspricht  der  Bedeutung  nach  de 
quaeso^  nnd  ist  so  wenig  wie  dieses  ein  Imperalif.  Dass  « 
dieses  sieht  ist,  geht  au  und  fiir  sich  schon  aus  asAner  Fori 
so  wie  ans  mehreren  Steilen  hervor,  wie  Ter.  ^ndr.  4,  4,  t 
wo  cedo  mit  die  mihi  verbidMen  ist  Damit  vergleiche  m\ 
noch  Cic.  8en.6,  oder  Qaiut.  0,  2,21,  wo  es  bei  einer  Anre« 
an  mebrere  steht.  Die  veränderte  Quantität  des  e  darf  nie 
auffalien,  da  die  beiden  Sprachen  hierin  nicht  gleich  sind  (id) 
denlie  anancora,  balnenm)«  und  uberdiess  cedo  bei  den  Lat< 
Bern  an  einer  tonlosen  Partiicel  wurde.  —  Concilinn  ^  bi§h 
nach  Festus,  allsu  spitxfindig  von  ciliom  hergeleitet  4  sieht  d 
Verf.  viel  natnrlichea  so-deo^  nngefahr  wie  ambnlo  an  ambi 
Binleuchtender  ist  wohl  jed^m  eine  Zusammen bensTnng  als  eil 
Zusammenwalicong.  —  Litera  wurde  bis  jetst  gewöhnlich  1^ 
ter  Uno,  schmieren,  gestellt,  wobei FedcK'^oder  Pinsel  als  d| 
erste  Schreibmaterial  angenommen  werden  mnsste,  was  ab 
keineswegs  der  Fall  ist.  Der  Verf.  leitet  es  daher  von  lego  a 
In  dessen  alter  Bedeutung  legen,  die  auch,  wiei  wir  an  lec^ 
sehen,  der  latein.  Sprache  niclit  fremd  ist.  Ist  des  Verfaas^ 
Vermuthung  richtig,  so  verdient  die  Schreibart  mit  doppelte 
t  den  VoniHg,  Indem  dann  das  eine  aus  dem  g  des  Stanun 
entstsnden  ist.  —  Religio  ist  von  lielego  weg,  nnd  unter  Li{ 
binden  gestellt,  nnd  swar  aus  folgendem  Grundes  die  urspruii 
liehe  Benennung  der  Wörter  giug  vom  Sinnlichen ,  Materiell 
aus;  die  ausgebildetere  Reflexion  erst  trog  dann  die,  den  ti 
genstinden  der  Sinnen  weit  gegebenen,  Bexeichhungen  auf  i 
Analoge,  Niditsinnllche ,  Geistige  über«  Msg  dieser  Act  4 
Reflexion  auch  hSufig  ein  gleichsam  unwillklihrlicher  gewes 
aeifi.  Immerhin  war  er  gewiss  der  spatere.  Nun  finden  ^ 
aber  In'fteligio,  naqh  seiner  jetaigen  Geltung,  awel  Hauptl 
deutnngen,  nämlich  1)  Bedenk lichkeit,  Skrupel,  2)  Achtn 
vor  dem  Gottlichen.  Diesen  beiden  liegt  ein  gemeinachatj 
eher  Begriff  aum  Grunde,  nämlich  der  des  Angebundenst 
der  früheste  des  Wortes,  der  aber  jetat  abgestorben  int 
gleichsam  jene  beiden  Schosse  auf  seinem  Stamme  nachgel 
ben  hat.  — ^  Servus  wird  von  sero,  serui  (verw,  mit  ii 
abgeleitet  und  erklärt:  „an  wen  oder  was  man- die  Hand 
legt,  wessen  man  sich  bemächtigt,  »wen  oder  was  man 
dienstbar  gemacht  hat/^    Ala  weiterer  Beleg  könnte  «och> 
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edigt  werden,  data  Ton  dem  SUmmworte  iQWf  itga  noch 
ip^iLAp};^,  4ae  Bandy  wid  das  Homerische  «Fpc^og,  auch 
IffQOf  Inr  SklaTcrei  nbiig  ist  Davon  Iqoq  und  Aeotiach  IgFcg, 
nA  dakcr  daa  lateiniaclie  eroa  und  eritiido,  mit  dem  ZUcli- 
liBle  aerras,  oder  vielmelir  erat  aerroa  (S.  Scalifer  u.  Dacier 
na  Feataa  p.  13.  InK  Pontedcrae  de  veleri  acribendi  ratione 
e|iUtala  prior  {ad  calccn  acriptomm  reimaticaeed.Sdineider, 
T»l  I  pari  I  p.  S»] ).  Aoariihriich  bandelt  über  dieaea  Wort 
Creaaer  ia  aeineo  Köm.  Antiqnititen  8.  ZI  if.  2te  Aufl. 

Oben  achoD  erkannten  wir  rvliinend  die  Sorgfalt  an ,  mit 
vdcber  der  Vorf.  m^t  \4ie  Verwandtachaft  der  lateiniadien 
Spraebettit  der  dentaciie»  hio^ewieaen  hat.  Doch  können  wir 
ikbt  aiit  allen  AngnbeB  deaaelben  iina  einveratanden  erküren, 

—  aad  aosit  geben,  wir  denn  su  den  eituMlnen  Bemerkungen 
ober,  s«  welebea  nna  eke  aorgfiltige  Prüfung  Veränlaaaung 
pb.  Ea  werden  nämlich  meiii^re.deutache  Wörter  aua  den 
vertcbiedeoitenDialecten,  ohne  daaaaich  ein  Aüttoriaciker  Grund 
oaciiwMen  liaat,  nur  dem  Klange  nach  mit  lateiniaeben  soaana- 
■cii;e«lellt    DIeaa  lioffen  wir  dorch  Folgendea  su  begründen. 

Van  engere  (eigentl.  hocbtnaahen)  heiaat  ea:  verw.  mit 
niBck  =3  hoch.  Dieaa  iat  ni^t  der  Fall ;  ec  tat  daa  altnor- 
^Mchc  aokiiM,  waa.  wörtlich  anctna  heiaat.  —  Beatiftf  daa 
(lc«UeheBeeat=Weaen>;  wo  heiaat  denuBeeatWeaen,  in  wel- 
cher Maodarti  ' —  Bonna  verw.  mit  Wonne;  Wonne  kommt 
•berrtademVerbom  wfiinen,  gewinnen.  -^  Candere -iat  nicht 
oawrsiaden,  dieao:  würde  landere  Toranaaetsen.  —  CarpjSre 
verw.  nit  dem  provins.  aerfen  =  nerfen;  iat  lerfen  alt?.— 
Ctd^ftrerw.  mii  keiens:  fallen  9  wie  alt  iat  keienl  —  CaCre- 
■aaiaader  caeriroonia  Tom  alten  karausthun,  woher  Karfrel- 
t«e;  wo  hmat  karan  thoül  (Vergl.  über  die  Ableitung  den 
Wortea  cao^monia  Crensera  Symbol,  o.  Mjthol.  ThAL  S.M4. 
Zweit  Anag.).  —  CInroare  terw.  mit  gillen ;  eher  mit  dem 
iHes  6aha,  Oeachrei,  Lant,  dordi  Metatbe^iiB  oder  Syjicope. 

-  Catere  (anbanen)  iat  nicht  verwandt  mit  xerachcllen.  — 
^reire  verw.  mit  grünen,  prar«  grojen;  nordisoh  heiaat  gröa, 
vicikten,  ud  iat  nnr  noch  in  dem  Particip*  grdandi,  Frühling, 
od  grdiae«  blühend  übrig.;  damit,  liat  ea  etwn  Zuaammen- 
^«g.  ^  Crocodiina  KroCk  iflit  ss  Schreck  in  Heoachrecke : 
^^ciu^  hdaat  hier  Schritt,  Sprung,  Heuachrecke  s=3  Ileuaprin- 
:ef.  ^  Cam  iat  »ioht  verwandt  mit*  kommen ,  wohl  aber  mit 
^on  alten  gao,  waa  noch,  in  gan  :=»  erben  =s  coheredea  übrig 
'^  —  Gkic«nb  iat  niclit  verwandt 'mit  kam  sa?  krumm«  — • 
^-Qn  Ift  nidiit  noner Kur  ==f  Wahl;  Knr  kommt  von  kieaei»,  alt 
^itttta,  Ubann,  daa  r  tritt  erat  im  Perfect  ein.  —  Fiare,  nn- 
o  blihcn;  inan  hat  dieaca  abgeleitete  Wort  nicht  nöthig,  bla- 
*<tt  oad  flare  haben  eben  ao  gnt  gleiche  Wurzel.  —  Jact^rd 
"^^  adt  nchieaaen  «nd  jurare  mit  h/^n ,  aohiebe  sss  mache 
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i^dtten ;  hier  wire  ko  erweisen  ^  dats  In  dii^ser  alten  Sprae' 
J=«ch  ieltt  darf.  --^  Mallem  verw.  mit  lualmen;  malmen 
ein  juncea  Worl,  Daa  alte  Melm  heiaat  Stanb,  xoWi;,  w 
von  der  Betriff  sermalmen^  z«  Stanb  machen  apiter  gebil^ 
igt.  — •  Blaieriu  iai  im  Deutachen  nicht  mit  Mutter  yerwani 
—  Bei  aica  verw.  mit  aeeo  hätte  noch  beigefüf t  werden  lionn 
sor  Beatätigonj:  daher  Sacha,  ein  Schwert.  —  qaetSre^  i 
aer  ipietachen ;  dieaea  acheint  etwaa  weit  hergdiolt,  and  \ 
dem  ist  quetichen  kein  altea'Wort. 

Waa  die  den  lateinischen  Wörtern  bei^eaeitte  deutsi 
Bedeutungen  angebt ,' ao  geht  aoa  denselben  d  entlieh  herv 
daa  aich  der  Verf.  I^mühte ,  durch  wörtliche  UeberseHung  \ 
daa  richtige  Wort  au  leiten,  oder  mit  wenig,  manchmal  i 
Einem  Worte,  mehrere  Bedeutungen  eines  Wortea  so  erlilir 
DIeaa  Verfahren  ist  aber  um  so  m«hr  an  bilHgen^  ala  nur  i 
diese  Art  der  Sehüler  zur  richtigen  Brk:entitnlaa  der  einxeli 
Wörter  kommt,  und  ea  ihlta  nurdednreh  mögHch  wird, 
dere  Bedeutungen  ^  welche  von'dieaer  Gtundbedentong  ab 
leitet  werden,  recht  zu  verstehen,  und.aelber  andere  ab 
leiten.  Ala  Belege  fiihren  wir,  ohne  besondere  Anewehl  J 
gcnde  Wörter  an:  Ära,  tis,  f.  daa  deutaehe  Art,'d.  h.  irg< 
i^i^ie  Fertigkeit ,  ein  Mittel ,  eine  Kunat;  bbnae  evteii,  gote 
genachaften  (Tugenden) ;  mnlae  arlea  aehlechte  Bfgenacfaaf 
(Laater).  —  auetor  od.  aqtDv,  oris^  m.  derjenige,  van  v 
chem  etwas  herrührt:  daher  a)  s=r  Urheber  (einer  That^  o 
einea  Werkea  s=r  Verfor4iger ;  oder  eineo  Buchea  ss  Verfall 
oder  GewUiramann);  generia  auetor,  der  BtaiftuifiKer  \  h)i 
JenigOi  der  andeVn  ein  Beia]iiei  fibt  u.  a.w«;  MCtorem  j 
allcttjua  rei,  zu  etwaa  rathen  tfder  geratheo  haben.  Anetort 
atia  f.  1)  Veranlassung  durch  Woi^  oder  Beispiel  (daher 
^nsapruch ,  Rath ,  Befehl  <  fienehmifong  u.a.w«);  V^  das 
sehen  (älterer  und  verstlndigerer  Ferimne*).  -^  Carae»,  \ 
o.  etwaa  in  gewiase  Worte  Gefiasstea:  ■)  ein  CMicbt,  b)  > 
Aufschrift,  cjeinei^ormel  (der  Zauberer,  Jii'iaten),  d)eioeW 
aagung.  —  Fatum,  i,  n.  Auaspruch  (eInea  Orakela);  da 
überh.  s)  VerbÜngniaa,  Bestimmung;  b)  nngl&oklMiea  Sdil 
aal;  e)  Tod.  -^  NItor,  aus  oderxuasum,  dop4(.4nt.  (elg.p^ 
1)  eig.  gestützt  werden  s  aich  (aaf  et%aa)  atüttfen  oder  all 
men;  geno,  aich  «ufa  Knie  aützen,  auf  »dem  Kaie  Hegen; 
a)  auf  eiw.  beruhen  (mein  Wohl  atff  deineal) ;  h}  akh  aiiC 
waa  stfitzen,  d.  h.  verlaaaen;  t)  %itih  anstrengeii,  wahU 
gelangen,  z»  B. in  die  Luft  oder  vorw&rta;  tp.  a)^treben  (ij 
etwas);  contra,  aich  widersetzen;  b)  etwaz-^nteraehmenj 
Offendo,  ndi,  nsum  8.  elg.  gegen  etwaa  wenden  (aich);  1) 
etwea  alosaen,  ea  antreffen,  z«  B.  atlqoetn  imperatuoii»  ei 
unvorbereitet  überfallen ;  2}  anatoaaen;  naves  aÜDfendernnt; 
Schiffe  iitten  €kdiad«n|  tp.  an»Con«n,  elo  Veraidifm  .bage^ 
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3)valc(sc«  (durch  Stowen);  tp.  Terleisen  (seinen  Ruf  q.  s.  w.). 
—  Orftitas,  ntfo,  f.  das  Verwaisiseyii ,  d.h.  die  Aelternlosig- 
keit  «der  Kinderlosikeit,  auch :  der  Witwenntand.  —  Se- 
pdio,  pellfi  (oder  elii),  paltnm  4.  eig.  auf  die  Seite  schaflTeu: 
•)be^hen  (Todte);  tp.  soinlioscpnltQ8=  im  tiefsten  Sclilafe; 
bj  beendigen  (Kriege  n.s.ii^.).  —  Telnm,  i,  n.  etwas,  womit 
■la  aal  andere  losgeht:  a)  e«  Geschoss  (Pfeil,  Wurfspiess) ; 
tp,  PfeSe  den  Schicksals ;  h)  e.  Schwert,  >.e.  JKdch;  cum  teio 
e»ae,  cnea  Dolch  hei  sich  tragen. 

Indem  wir  nnn  dnrch  diese  Beispiele  sogleich  geneigt  haben, 
nie  iler  Terf.  seinen  Gegenstand  bebandelte,  sehen  wir  uns 
BochTennInnst,  folgende  Bemerkungen  beisufugen: 

Accredere  glanben  (anf  ein  Zeugniss);  bsigesetst  konnte 
nseb  werde« :  geneigt  sein  nn  gisnben,  wie  es  bei  Cornel.  Nep. 
DttuL  Sr  4  rorkommt.  —  Adsmafe  ist  nicht  nur  lieb  gewiu* 
■ca.  Mndf^n  noeh:  heftig  lieben.  —  Bei  aditns,  Zugang  (sncti 
ZatritI  so  einem) ,  bitte  bemerkt  werden  sollen ,  d«ss  es  auch 
üe  dsrcfa  den  Zutritt  erlangte  Möglichkeit  su  unterhandein, 
fprecben  n.  s.  w.  und  die  Erlaubnhs  beselohnet.  —  Adole- 
•ccatrins«  Jfingling;  beseichnender  wärec  eid  noch  gans  junger 
Maas.  (Verfl.  ComeLNep.  Tim.  4,  2.  CIc.  Orat.  30)  Der  Aus- 
sei JiDgliog  Ist  nicht  gensn  genng;  denn  sdoleseens  nannten 
4ie  Rsmer  jeden  rom  IBten  oder  Uten  Jahre  seines  Alters  bis 
in4Me  Vergl.  Gic.  Bpp.  ad  Att.  8,  S.  Lir.  9,  IT  —  Auti- 
qnhas,  %A^^  1)  Tor  Alters  (s.  E.  war  es  Sitte);  2)  aus  frühe- 
rer Zeit  her  (i^t  etwas  gebaut);  besser  nur:  von  alten  Zelten 
ber;  denn  dfe  Adrerbia  In  itus  bendchnen  eih  Herkommen  von 
sdcr  ans  den,  was  daa  Stammwort  beseicftnet  —  Alacer  ist 
ils  Stammwort  aufgeführt;  aber  wie  volucer  voa  Tolare,  so 
loanntdieau  Ton  als,  und  beseichnet  den  sum  ^ufichwurtge 
bereiten  Fogti^  der  durch  das  Schwingen  der  Flügel  sugieich 
die  Innere  Heiterkeit  nnd  Lust  beseugt.  VergK  Heraog  au  Sali. 
C<L  21,  5.  —  Cupl ,  gefbogen  werden  (d.  h.  betrogen  wer- 
4ca);  ^itilrfer  heseichnend:  überlistet  werden.  —  Ardelio 
iit  sh  StanoBwort  angegeben ;  könnte  man  es  nicht  von  ardeo 
bnleiteB:  elgenti.  einer,  dem  der  Kopf  brennt  1  —  Bd  carte 
Mllte  hefgesetnt  sein;  eerte  vincere  =  certam,  indubitatam  vi- 
ctoriam  veportare  VergL  C^omel.  Nep.  Hamilc«  1,  4.  —  Zu 
V«ai  wiri  bemerkt:  „sind  auch  Reiche^*;  genauer:  rechtlich 
Gtfbntc,  die  freilich  auch  etwas  besitsen,  was  ihnen  die  Er- 
faalüing  dier  Evhe  w&nsebenswerth  macht.  ^  Bei  dfilis  fehlt 
die  Bedeatvngs  gefällig,  leutsedig',  iürgerjreundlich ,  wie  es 
beionden  lid  Butropitts  vorkommt.  «—  Claustrnm,  Schloss, 
tiegd;  hd{^efiigt  sollte  sein :  der  verschlossene  Ort,  Behälter. 
—  CsÜBwdare  heissC  nicht  nur  beloben  (dleSoldsten),  sondern 
i«ch  9Af  bben ;  denn  die  Pripositlon  cum  schlichst  nicht  nur 
teSqSriff  deeiGenielMditfUiehen  in  sich,  sondern- hat  auch 
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eine  verftirkeDde  Kraft  Eben  lo  Terbilt  e«  sieb  mit  condi 
niare.  Die»efl  hei«>8t  nicht  nur  schreien  (lürenn  et  viele  sind' 
sondern  anch  s/ori:  schreien.  Bei  conficere  ist  die  verstärkend 
Kraft  Ton  cnm  ausgedruckt.  —  Defstigare  ist  sCirker  als  fatj 
gare  und  heisst :  ermüden  bis  SEum  Niedersinken.  —  Bei  A^ 
lectus  heisst  es  anter  N.  2:  ^,die  Aushebung  der  Soldateii.| 
Aber  sowohl  nscb  der  Crbedeutnng  von  dis,  als  anch  nach  de 
Anctorifit  der  ältesten  ITandschriften  scheint  «/tlectus  das  ricli 
tige  Wort.  —  Deprehend^re,  antreffen  (einen  2.  E.  beim  Stel 
len);  scharfer  beseichnend  wäre:  ertap|;ien.  —  Peteriorwir 
Ton  tero  abgeleitet;  es  Ist  aber  Ton  de  gebildet«  ao  wie  aoc 
pejor  von  per  in  der  Bedeutung  des  deutschen  rer.  Vergl.  D< 
derlein  Sjn.  u.  Etjm.  I  S.  49*  -^  Bei  domus  fehlt  die  Bedei 
tung:  Familie«  —  Exaudire  ist  nie  unser:  erkoren^  wie  i 
anter  N.  2  aufgeführt  wird,  sondern  es  bezeichnet  das  Auffsj 
aen  des  Schalles  oder  Lautes.  Es  heisst  vieUnebr:  von  Fer« 
her,  aus  der  Weite  her  vernehmen.  VergL Nolten. lexic.  p.S:| 
a.  Herzog  zu  Caes.  B.  6.  6,  89.  —  Unter  faber  fehlt  fabi 
Werkleute,  welche  zu  den  Nebentrappe^i  der  Legion  gerechni 
wurden,  und  einen  eigenen  Vorgesetzten ,  praefectus  fabru« 
hatten.  —  Grandis  ist  mit  gross,  und  grandis  natu  mit  a 
fibersetzt;  grandis  bezeichnet  aber  immer  eine  auffaüem 
Grösse.  —  Bei  frigus  hätte  auch  der  Plural,  frigora  angeg 
ben  werden  sollen,  welcher  die  Bedeutung  des  Singularu  tc 
stärkt,  und.  A^^^  Froste  bedeutet«  Eben  so  bei  terror  dl 
Plural,  terrores:  Schrecknisse.  -^  Interponcre  ftdem,  sej 
Wort  wegen  etwas  geben;  genauer:  sein  Wort,  sein^  Ehre  ^ 
gleichsam  zum  Pfände  -^  einsetzen.  Bei  instrumeninm  tiollj 
noch  bemerkt  sein;  Wirthschaftsgeräthe,  Mobilien,  wie  es  li 
Phädrus  vorkommt.  —  Bei  lar  fehlt  dieBezeichnon^  derQuaj 
tität,  und  der  Genitiv  larfs  könnte  auf  die  Voraussetzung  fü 
ren,  als  hiesse  es  lär,  es  heisst  aber  l&r.  Die  latein.  Spracl 
bediente  sich,  wie  m^n  ags  den  Versen  der  älteren  Dicht 
weiss,  einer  besonderen  f*rciheit  in  der  Weglassung  des  s  d 
Endungen.  Vergl.  Schneider  lat.  Gr.  BlementL  S.  346.  G 
einsylbigen  Wörter  pflegen  für  diese  Verkiirzung  durch  die  De 
nnng  der  Stammsylb'e  entiibadigt  zn  werden.  Vergl.  Hartu 
aber  die  Casus  S.  112.  Bei  pär,  paris  Ist  die  Quantität  ric 
tig  angegeben.  —  Necessitas  wird  als  =»  uecessitudo  ange| 
beo.  Genauer  wäre  uecessitudo  mit  Bcdränguiss  übersetzt  V, 
Herzog  ^n  9all.  CatiU  17,  3.  —  Bei  percenseo  und  a^ccens 
sind  Supina  angegeben,  welche  aber  nicht  vorkommen. 
Pergo  statt  perrego , .  warum  niclit  statt  porrigo ,  wie  surgo 
snrrigol  — *  Patera  ist  alsStammwart  aufgeführt;  nachVai 
de  L.  L.  4,  26  kompit  es  von  patere.  :—  Probrum  ist  nie 
nur  Schimpf ,  etwas  Beschimpfendes,  Vorwurf,  sondern  au 
eine  schimpflieb«  Handlang.  —   Unter  salio  fehlt  losoltare. 
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Bd totahs,  to^ring^  hitte  noch:  »o  lleio  l^eigetetsl  wer* 
^eofoUen,  wie  es  bei  Cae«.  B.  G.  2»  30  (hominea  Uiiiiilae  tta- 
tBne)  rorkoBUBt.  —  Tolerare  vitam  ist  niclit :  sein  Letten 
Ctuien  (mit  Arbeit),  pondero:  sein  Leben  hin8chle|»penf  mäh- 
00 iüniehen.  -^  Visere,  nachsehen  nach  etwa«;  beatinini- 
tcriire:  begehen  (etwas  genau);  vitiitare  ist  nicht  s=  vin^re^ 
Moderajeae  genauere  Ansicht  oft  wiederholen.  —  Im  Index 
bibea  wir  fergeblich  gesucht :  absdndo«  arceaso,  infideo  und 
intitio.  ^ 

Tob  Dmckfehlern  Ist  das  Buch ,  Ref.  kann  es  wohl  mit 
Mt aanprcchen f  so  frei,  als  es  fkst  nur  sein  kann.  Deiui 
obgleich  wir  es  mit  der  una  möglichst  grossen  Sorgfalt  dorch- 
£<^afeiii  so  haben  wir  doch  nur  folgende«  im  Grunde  unb»- 
deoicode,  gefunden:  S.  3  unter  adeo  statt  unter  I.  &.  L  15.  *— 
^  ®  it  aed  L  ad.  —  S.  131  Stadmaner  1.  Stadtmauer.  -- 
^  U7  «t  Otfthwendig  1.  nothwendig.  Diese  Correctheit  dec 
Dnekd,  verbunden  mit  einer  sehr  gefälligen  Schrift  und  gutem 
Pipitr,  i|t  rühmlich  au  erwähnen ,  da  ein  Schulbuch,  wenn  ea 
>Bch  lOBii wesentlich  gute  Eigenscliaften  hat,  durch  einen  feb- 
lerhaßcs  Druck  sehr  an  aeiner  Brauchbarkeit  Tcrliert. 

Soilea  wir  nun  noch  unser  Urtbeil  über  das  Game  ab^ 
^lea,  1^  müssen  wir  erklären,  dass  sich  das  Buch  aqsseich- 
Bd  durch  seinen  innern  Gehalti  durch  die  Richtigkeit  und  Be«* 
niauBÜieit  beiaahe  alier  Erklärungen,  sowiö  auqh  dadurch,  dass 
die  Bejcstongen  der  Wörter  fast  durchweg  in  möglichster 
^üne^^^ensind,  und  wir  dasselbe^  als  seineni  Zwecke  voll- 
^flnmeseatfprechend,  mit  der  Tollsten  Ueberseugung  empfeh- 
^Q  looiica.  Durch  die  gemachten  Ausstellungen  wollten  wir 
deo  Werth  desselben  in  keiner  Weise  herabsetien,  «oodern 
w'ejioe&r  darch  dieaelben  den  Beweis  dafür  liefern,  wie  wichtig 
dieseg  Bach  uns  Tür  den  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprachw 
tfi^dieuit,  und  wie  aehr'wir  die  Arbeit  des  scharfsinnigen  uuA 
fdehitea  Verfaaaers  xu  schätsen  wissen. 


^'Tttllii  Cfceronii  de  Oraiore  Lihri  trea.    Easatt 

^  nioitniTit  Rudolphu9  /.  F.  Heiirick«eti ,  A.  M.*  In  Aimdemia 
Sonos  Lector  Litt  Lat  Havniae.  Somptibas  Librariae  Gilden- 
^^üaoae.  MDCCCnX.    XVHI  n.  471  S.   gr.  8. 

Herr  Henrlcbaen  hat  in  einer  18  Seiten  langen  Vorrede 
^ber  Veranlassung  y  Zw.eck.und  Einrichtung  dieser  neuen  Aus- 
^^t  der  Cicerooischen  Schrift  iiber  den  Redner,  sich  so  klar 
"&d  tosfsiirUch  ausgesprochen,  dass  wir  nur  Beseichnuug  dea 
Niodjraakts  der  BeurUieiiung ,  den  er  selbst  genommen  su 
"^ea  wvQsdity  es  zweckmässig  finden,  mit  einem  Ansauge  aus 
^'^  Vorrede  dinae  heurtheilende  Anzeige  lu  heginnen«     Die 
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Veranttisnii^  lu  dieser  ArbeK  hat  Hr.  H.  In  der  Deberseagij 
j^efunden,  die'  er  auch'  bei  allen  Kennern  dieser  Schrift  I 
cero*8  Toransselvt,  dsss  der  Text  immer  noch,  „etiam  nj 
post  Oreilfi  «peram  in  his  librla  edendis  str^nuie  relij^ioncj 
collocatam^\  viel  offenbar  Fehlerhaftes,  Entstelltes,  nur  9eh^ 
bar  Cfeeronisches  enthalte,  was  grössentheila  sehon  bericht 
Wenigstens  anf  seinen  Drsprong  xnr&ckffefnhrt  slsin  körn 
Wenn  die  Heransgeber  die  eifenthurolicheih  diplomatisc 
Schlcltsäle  dieser,  wie  der.roeisten  übrigen  rhetorisch^  Sc\i! 
ten  Cicero*s,  mehr  ber&eksichtigt  bitten.  Miilter,  der  Krj 
der  diese  Untersnehnng  anfnalraif  hat  in  tiner  Abhandl 
(De  M.  T.  Ciceronis  libris  HI  de  Oratore  etiam  post  critico 
curas  nondnm  sati«  castigmtia,  Lipsiae  1811)  awar  einige 
Andentüngen  gegeben,  sie  Jedoch  fdr  seine  1819  «rschie 
Aasgabe  unbenutzt  gelassen,  und  erstOrelli  hat  (in  der  Re 
aion  der  Meyerschen  Aasgabe  des  Redners,  Jahn'a  Phil 
Jbb.  Vol.  III,  4  p.51  sqq.,  nnd  in  seiner  Aufgabe  aammtli 
Werke  Cfcero's  Vol.lII  Pars  I  in  der  Einleitung)  dieOeschi 
der  hierher  gehörenden  Handschriften  einer  gründlichen 
tersuchong  unterworfen,  und  diese  Hr.  H.,  in'iinmittelb 
Besiehnng  auf  die  Schrift  über  den  Redner,  noch  weiter 
gefuhrt  und  begründet.  Die  Worte  Bandini*a  (qaae  ex  seh 
Lagomarsinfi  exscripsit  In  Catalogo  Codd.  Latinornm,  bi 
thecae  Mediceae  Laorentianae  Tom.  II  p.  492  sqq.)  führe 
foigendeni  Brgel^nisse.  Alle  vor  dem  15ten  Jalirbanderi 
achriebehen  Codices,  in  welchen  die  3  Bucher  über  den  I 
ner  sich  finden,  sind  onvollstlndig  und  verworren.  Der  e 
Totlgtindige  war  der  Laudensis,  welchen  Gerardus  i^andri 
^Bischof  von  L«di  von  1410  bis  1431)  dort  aufgefanden, 
Cösmua  ton  Cremoba,  der  Einsige,  der  die  Auf  hohes  A 
llbum  hirtdeutende,  und  dessbalb  sehr  schwcfr  ^veratändl 
Handschrift  «u  entfeiffem  vermochte,  abgeschrieben,  wd 
Mhtreiche  Abschriften  sich  in  Italien  verbreiteten.  Bei{ 
Vergleichung  Tieler  unvolistAndlgenCodd.  mit  demjenigen, 
eben  er  ▼orangaweiae  autiquus  nennt  ^  und  in  daa  14te»  b 
ateno  in  daa  ISte  Jahrhundert  eetien  na  lionncn  flnabte^  | 
Lagomarsint,  daaa  aie  fast  überall  dieselben  Luckeo  iind 
die  charakteristiachen.UnToilkommenheiten  wie  dieser  ha 
Alle  vollständigen  Handschriften  aind  erat  aiia  der  JLande 
ihrer  gemeinsamen  Mutter,  hervorgegangen.  .  Wo  diese 
itre  geblieben,  welaa  man  nicht,  And  kann  alsb  nicht 
scheiden,  ob  Costond  Cremouensis,  der  ernte  Abschreiber, 
die  in  den  vorhandenen  Codices  befindlichen  Lücken  au 
erginst,  oder  aie  vollstfindig  abgeschrieben  hat,  and  ob 
die  vielen  auffallend  vef^dorbenen  und  otdieilbarAn  Strien, 
alle  bia  jetstbekannten  Codices  dieser  Schrift  nritittnnnde] 
aaein  hftbeni  dnrdi  eine  wiederfabtte¥ergleicliang  mft  dem 
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dam  talektigt  werden  kBnnfeii.  We  Fra^:  oh  «•  Tenchie- 
jetefiniilien  von  Codices,  der  Bacher  Ikber'den  Redner  gieM| 
fiB4et  io  iftn  GeM^tea  ihre  Briedigan;.  Mtn  liat  nor  onvolU 
ftifldifeuid  Tollsaiidife Codices,  and  diese  leisteten  habeii, 
ieni^ess  im  Sien  «ad  tleii  Boelie,  eine  so  MtffslientM  De- 
berei9ttlaiB«Bg  io  eltra  ihren  Pelileni*  dtoss  ilire  gemelfisttDe 
VkitiiinDSBf  von  den  lAttdentis  ikeinem  Zweifel  niiteHiegt 
\^iaGh  die  nnrollstindtfen,  d.  h.  die  itteren,  sind  weder 
idTld  bessert  t>^^  ^  ^^  seiiieeliler,  ftberlitttj^t  ee  wenig 
todi  ebsrsctertstiselie  Unierseliiede  von  den  neueren  getrennt, 
im  BiditS'ta  einer  Eintlieiinnf  in  FanHieii  to«  iiilliapeni  dnd 
fm^spsniWertlie  beveditigft.  Bei  dieser  BanfeHimed  Be« 
ftiiafeslicit  der  Codices  war  es  natHrHeli ,  dasa  seiion  in  seilt 
frühea  Zsften  die  4ieleliTlen  naeli  CHitd&aken  die  Lücken  fgt^ 
äBitm^  DnverstittdlicheB  odeit  oJTenbar  Palschea  rerbesseri^ 
(e9,  tbcils  in  den  Codd.  selbM,  tlieils  und  weit  mehr  fn  den 
iltesta  AsibBai»en ,  deren  Teat  el^n  dureii  Glosseme  and  mstt- 
si^fidie  faterpoiationen  Viel  bedeatender  ron  den  handscIiHfl« 
icbcD  Astoriiiten  sieh  entfernt  fiat,  als  Lagomarslni  glaubt 
>tth  dieser  aif^oidnen  Charakteristik  der  Handsehrifteh  aagi 
Hr.  H.:  ,,Neq«e  tarnen  ideo  omnepretliiin  codicnm  eolhitioni* 
^«i  ett  sijadicandnm  ^  neqne  iandidHlt  svnt  if,  qui  aot  omnino 
D^D  csmttls  mit  pöstliairttis  libria  H88,  dlvinare  qnam  eon* 
jiccremthenuif«  Unm  etsi  omnes  eodiiM  eorruptelis  et  gloa^ 
^mübss  lai»Oraotf-  slH  tarnen  aiüa  sunt  magis  coirrtipti ,  atil 
ifitiBia^  interpolaff  v  et  d  in  nrnttis  locis  omnei  Codices  tarn 
nmeiQotfbedaffr,  dt  nihil  inde  snbsidli  pefl  posstt,  in  non- 
naUk  tiMh  aUf  inagivnnii  si  minn«  recta ,  at  tarnen  recti  ve^ 
»tini  «tendilnt.^  Noch  bemerkt  er,  dass  untelr  den  vorban- 
('eoeft(Md>die  tltercfi  '(▼erdem  ntenJahrb.)  im  ersten Bnelire 
^evöbsIMi  an A  die  heiseren  sind ,  nnd  ans^r  der  öfl  riehti- 
'cTtt  WsHslellotig  nicht' seMett  aneh  dte  einaig  rfcMigen  Les^- 
ifttQ  htkcn,  obne  jedoch  M  Tortbeiihafi<and  so  weftentüch  von 
<^ca  oeneren  (aeit  dem  Ifiten^  Jahrl»J][  sich  an  unterscheiden; 
'^*>i  mta  ünüen  ülierail  folgen  dbrfp^  •  iln  den  beiden  anderen 
fclietB  sind  nie  riel  rerdorbenttb^innd  entÜfalMr  riei  mfehr 
^^rtetxsngen  nnd  Anslassungen,  als  die  neoeren.  In  den  lein- 
^cteo  finden  sich ,  ohnerschtet  der  erwiesenen.  CFeberelnstim- 
'^«^uilCT  ntnen«  wdraaa  man  Jedesmal  schliessen  1cann\  wss 
'^  Usd^easia  'Oder  wenigstens  in  der  Almeltrift  ddb  Cösmda 
''^>n4,idllreiehe  Versehiedenlieitte,  die  aber  flhr  niehts'ao«. 
^^m,  ibfir  wiHkftBrliche  Verlndemngen  dilr 'Gelehrten  gel^ 
•^n  dnfen^'  „Omnino  antem  wcodicibos  qnaedsm  tesMtui  poa^ 
*9ot,  qsse  a  primia  editoribns  atqoe  ab  Aldo  teuere  mutaia 
■•Qt;  st  qnnm  Tnlgsles  textna  a  aodioibna  multom  recedat, 
'1^  frasim^  negavü  'Lagom.)  neqoe  tarnen  adhbe  aaHa 
^^■orfitaa  dl)  aala'mdisfta  OTliaÜa  oatanditi  q«a»  a^uftqoa 
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lectfonli  iaeloriits  sit  et  orlgOi  «bi  Ittett  Tilhini,  ut  qttOQ« 
procedere  pouit  conjedurt,  In  911a  jtm  antiquiorct  edllc 
nimiam  quantiini  gibi  indalgenint.  Wenn  Vorvteheiide«  tmi  j 
Te^tberichti^ong  irgend  einer  anderen  Schrift  Cicere*«,  o 
oberftnnpt  des  etaeeitelieli  Alterilanm«  geengt  warn ,  ao  wi^ 
cagana  richtig,  aber  eben  wegen  aeiuer  allgemein  beliani 
ond  anerlKannlen  Wahrheit  aieulich  überfiftt »ig  sdieiaen.  AI 
«nf  die  rhetorischen  Schriften  Cicerone  überhaupt,  und  iw 
aondera  anf  die  vorlifgende  'angewandt,  darf  et  anf  die  1 
merIccaniBte  BerftcliaichtigQngAncpnich  maclien«  Ba  fehlt  s 
nicht  an  saUreicheA  Vergleiehnngen  der  Codd.,  aber  die  di 
her  fon  Hrn.H.  angectellte  Dntersnchung  liefert  das  Srgebi 
4aaa  dieae  Collationen  weder  lorgrallig  noch  nmftiaend  g^ 
aittd,  Q«  einen  giin&genden  apparatoa  crltieoa  dtrana  srnj 
mensnctellen,  80  hat  s.  B,  Gruterua  ana  den  aalil  reichen  H^ 
achriften,  die  Ihm  an  Gebote  standen,  nur  an  einaelaen  St^ 
die  Varianten  gegeben ;  ao  gab  ea  bi^  anf  Coclcmena  (1^ 
Iceine  sorgnitlge  Coliation  der  Osfbrder  Cedtf.*).  Nicht  1 
der  nuToHstindig  sind  die  Obllationen  den  Cod,  Erlangenafs 
der,  wenn  er  whrkiieh,  wie  Brnesll  glaubt,  dem  lOten  Ja! 
angehdrt,  f&r  den  ältesten  gehalten  werden  nuss}  —  nnd 
Ijinelferbytani.  Die  aorgfliitigste  Coliation  co  dem  erstea 
an  dem  Anfange  des  2ten  Buchs  hat  Wender  ans  dem  Brfur 
als  gegeben  (182?),  und  H.  bedauert,  dass  sie  iinr  Pragn 
geblieben  ist.  „Neqne  enim»  quam  a  Wnnderkno  fragm 
idlscesseris ,  nlUas  exstat  codicis  tarn  accurata  colUtio,  nt.,  i 
jibique  codicibna  detrahatur,  qui  ord^»  sit  verborem^  tBos] 
jiecquidqnam  mngis  iubricum  et  perfcnlosam  ot|  t/^mm  q^ 
gentlnm  eoUatomm  sileetio  pro  testimonio  ftti.^  Die  voj 
«nnaten  nnd  andere  Collationen,  diOi  well  sie  ebenfblla  beki 
idod,  dasein  ananFühren  uberflSssig  scheint.,  batH.  Dach 
jCnndsatsehenutst:  ^aas  nur  durch  die  aorgnittgste  Befrag 
4cr  Codd.  an  den  vielen  Terdorbenen  Stellen  dieser  Cleei 
afdien  Schrift  entweder  die  wahre  Lesart  ermittelt^  odcsr 
nlgstena  die  dcranf  möglicherweise  führende  Spur  eald< 
und  nomit  eine  miverMssigere  Grundlage  fdr  nothwendige  * 


1.  *)  Bd  dlsfer  Gelegenhek  berichligt  H.  ainoa  Irrtham»  wel 
anm  Tbeil  MAOer  mit  Pearee  und  Marias«  tfieilt,  aber  2  Oxf< 
Codd.  Van  ibhea  wird  iiamUeh  „qoail  dWenns  edd.  oW  Gtwii« 
•erwähnt.  fiStA  hie  codex  efrt  ideo^  lUe  Josonime  Z^,  qneni  Gi 
¥los,  qonm  Oxonii  degeret,  naqaa  ad  sexageMininn  capnt  Uli 
iOtis  negligaater  costnlerat.  iride  Cockmaoni  praafat  —  AUcr 
.Oxonienris  d,  quem  siteiie  oommemorat  HarleMiiw,  mill'mi  oh 
e0dox  M,  sed  haoc  mita  tigolfieat  deetty  anda  snoastra  natu 
apad  Harl«  cd«  aU;  p.  4|riiwiwisfiliUsiqae  alil  erpras.« 
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jMln  ^«meo  werden  könne«  Er  «eiber  bat  swel  Milie* 
mk  GoM.  am  <lef  Keniglichen  Bibliothek  za  Copenhegen 
brfK,  die,  wenn  sie  weder  durch  AUerlhnm  noch  durch 
ute  Vonfi^e  tich  eüeseicbnen ,  ihm  doch  denselben  Notsea 
pfikrta,  «eleben  er  dem  Wunder'schen  Fragmente  neeh-* 
nknt  Die  irgend  wie  bedeutenden  Abweichungen  dertelbea 
(u^cB  Texte  der  MUler'ethen  Aungabe  hei  er  angegeben. 

An  der  Kritik  der  bedeutendaten  Ausgaben,  welche  Hen«* 
ridiei  jelst  folgen  llaal,  heben  wir  ebenfalls  nur  einselne 
hdte  henas.  Die  vor  der  Aidina  erschienenen  atimmea 
ftfiidflameitten  Stellen  untereinander  uberein ,  aber  nicht 
bdeaUsne,  dass  die  eine  bloss  eine  Wiederholung  der  an» 
kmwht.  BleHahuiana  (a.  14(18),  der  Müller  allen  Werth 
i^rickt,  Bfld  aus  iwelcher  Klein  iu  Seebode*s  Archir  Varian- 
te! fcj^bea,  enthalt  einige  gute  Lessrten.  —  ,,Editionis, 
^Säliotim  loco.  et  anno  ab  Brnestio  dicitur,  varletates 
ttMrpfit  Naileras  ad  caicem  edit.  horum  librorum,  sed  haec 
ailitii  idnodam  negligeiiter  institnta  est  mendisque  tjpogra-^ 
yUiittferla.^  —  Hr.  H*  selbst  ||^t,  3^  Ausgaben  aus  der  2ten 
iBlfie  ^es  15ten  und  eine  Leipziger  (1515)  benutzt,  welche 
^ Eraesti  «iederholentlich  angeführt  werden,  und  die  AI- 
^  (liU)  mit  der  Orelirschen  vorglichen.  Ueber  «die  nach 
^Aidiai  efichieneneUf  welche»  wie  er  sich  uberzeugt|  Orelll 
^  Wbhdijender  Sorgfali  benutzt  hat>  bemerkt  er  nur  Fol* 
N»:  «Mafgo^Cratandri  pierumi|iie  cum  edd.  antlquiss.  con- 
P^'  ^iLambini  sollusesselectiones  dicitOrellios,  earam 
">^<x  ed.  C.  Stophani  vel  etiam  ex  ed4.  antiqubis.  petitae 
^1  Mqae  raro  codicum  auctoritate  conflrmantur.  Eqnidem 
ci&cfbiii  etLambioi  genuinam  edit.  ad  roanua  babul;  ne  quia 
^nreri  Iribuat  ea,  quae  seeus'  a  me  stque  ab  OreJIio  notata 

M Orftlina  permultas  emendationes,  quae.  sunt  Pe^rcil, 

^tstio  tribalt«'^  findlich:  ,yOrel|lo  quam  multa  debeanii 
P»^  kaju  meae  ediiionis  paglna  testatur.^ 
.  Vcriocben  wir  nun,  daa  Verhikniss,  welches  iwisehett 
■votierenden  und  Orelirschen  Recensiondes  Textes  Statt 
^<^  so  hiezeichnen.  Orelli  bat,  s.einem  Plane  gemftsa,  sich 
^ü  lof  eine  Auswahl  der  besten  Ausgaben  gest&tat«  und 
^  denlialb  fdr  viele  verdorbene  Stellen  keine  grundliche 
w;  finden  können ,  eondem  sich  darauf  beschrSiiken  rolks- 
^«  freside  oder  eigene  Vjerbesserungsversuche  beizufügen« 
^^i$efea  stellt  die  Autoritit  der  Cotfid.  obenan,  und  erst 
^n  diese  zu  Rathe  gezogen,  thellt  er  Lesarten  aus  den 
(Bbaflesten  Ausgaben  mit,  wobei  er  sich  theils  auf  Orellt 
^•t,  iheils  eigener  Prüfung  folgt,  und  auch  Ausgaben, 
tUeOrdli  nicht  beräckeichtfgt  hat,  wie  die  von  Olshansen, 
K''^  Wenn  der  Plan  des  Herausgebers ,  soweit  er  auf  die 
M.  lieh  bezieht,  auf  uagetheilten  Beifall  rechnen  kann,  s9 
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wird  er  10  Heber  Amdehiraiig  auf  4«9  Vielerlei  ia  de»  Aug^ 
wahreclieiiilieb  nar  eioe  beschränkte  AliepkennaQi;  finden.  J 
en  für  Viele  interesnant  sein,  mit  efnem  JOIcke  nlle  Leiu 
der  vertcbiedenen  Ausgeben  ao  ubereehen ,  die  Kritik  h%\ 
ihnen  eine  au  unaicliere  und  ach  wankende  Grundlage,  um  daj 
Ikanen  an  kanneo'^  und  sollte  sich  bUligerweiae  nur  an  8o| 
Ausgaben  wenden,  die,  wie  die  aMistenÜtesten^  ttainiUal 
ans  HsAdAcbriftea  grossen  sind,  night  bber  an  solche^ 
wie  manche  nenern,  nncb  nicht  daagteingsfte  Verdienst  i 
ner  krittsdier  ForsclHing  haben«  . 

Nachdem  wir  nnn  den  Plan  angegeben  |  nach  wel 
Hr.  H.  eine  neue  Eecenslon  des  Textes  onternooimen,  ud 
belegen  versehen,  bleibt  uns  noch  die  Frage  au  besntwo 
ob  und  wie  weit  ihm  dieser  Plan  gelungen«  Seine  Lefsto 
waren  bedingt:  1)  durch  die  höchst  mangelhafte  Beschaffe 
der  Handschriften»  unter  deney  keine  so  bedeutende  qualii 
Verschiedenheit  Statt  findet,  dass  der  Kritiker  unter  bei 
und  schlechteren  wählen  könnte;  2)  durch  die  CnTollstä 
keit  und  Flüchtigkeit  der  meisten  Collatlonen;  3)  durc 
fielen  willkührlichen  Veränderungen,  denen  schon  In  den 
aten  Zeiten  der  Text  unterworfen  wurde. 

Unter  dieaen  BedingMgen  ergiebt  aieh  toü  selbst , 
der  Text  dies^  Ansgabe  denjenigewQrad  der  Sicherheit  1 
Reinheit  nicht  erreichen  konnte,  weiefaer  von  einer  fortge 
ten  aorgf iUtigen  CoUation  aller  Codd.  und  einem  ▼oll8tindi| 
apfnratus  eritlcus,  ala  wir  bia  jetst  haben f  wenn  nicht  m 
atimmtbcit  erwartet,  ae  doch  mit  einiger  Wahracbeinlic 
gehofft  werden  kann.  Aber  ach^n  darin  finden  wir  eine« 
wion  für  die  philologische  Kritik,  daaa  Hr.  Heorichsei 
Schwierigkeiten,  denen  die  Reeension  der  Böeber  nbei 
Redner  onterliegt^  aufa  Nene  auf  Sprache  gebrneht%  nn 
aichersten  Mittel,  sie.  na  überwinden,  selber  ▼ersucht 
Ras  kritische  Verdienst  seiner  Ansgabe  glanben  wir- am  g 
aten  und  trenaien  in  der  Ansicht  aosaoapreehen ,  dass  e 
Brkenatnisa,  was  bandsciuriftlich  und  was  nicht  hudachri 
Bei,  wenn  nioht  überall ^  ao  doch  in  daokens#erthemGrad 
weitert,  und  dadurch  der  Kritik  eine  festere  Bnaia  geg 
anC  diegeatfniflt  er  nicht  selten  Schwankendes  fesia&ellen  J 
fes  berichtigen,  bisher  gana  Unrerstlndüehea  mift  eine 
oberraaehendeo  Wahfscheinllchkeit  au  verbesnerti  Tern 
hat.  Wenn  er  manche  der  anfgenommenen  Verbessert 
ond  Coii|eetnren>  seinem  Freuode  MadvSg,  und  namenilicn 
jMefarenden  Briefwechsel  mit  demselben  «erdenkt,  so  m 
uns  diesb  für  die  Benrjlheiloog  deu  kritlsehen  Wertlis  i^ 
Ausgabe  gleichgikig.  Uebrlgeiis  hat  er  Madvig'n  iMid  sei 
fanen  Coi^Mluren  nnr  selten ,  und  «war  nur  da^  siro  aie 
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hb  CM  der  Wahndi^iQUcJikeil  nudi  ans  den  handtcbriH* 
Uu Spweo  erhalten,  in  jlen  Text  aufgenommen.  — 

C«ber  die aaderen  Zwecke,  welche  er  bei  dieser  Ausfabe 

iek ToigoeUi,  tagt  er  Folgendes:   ,,In  singnlorom  locprum 

«testketgramroatlca  ratione  exponenda  brevig  fui;  pliiribua 

«tbäet,  foae  ad  Graecornm  Romanoranu|ue  biatoriam,  nn- 

ti|iili(ei,  iitteras  pertiuent,    explicavi,   nee  qqidqoaf^  fer^ 

tttJiGf  cBJBi  aaa  certiun  anctorem  iiomiuarim;  qnii  in  re\ae|ii 

sKu  daceotiuiD  quam  docentium   commodis  consultum  esae 

v«IgL  Dirccotes  aotem  qnom  dico,  non  Urones,  sed  atodiosaip 

jnaMw  ioteliigo.  "^  .  Wir  finden  In  diesem  Plane  nunacbsl 

'oWilenpradi,  daaa  nngleich  den  Lehi^enden  und  den  Ler*? 

lA^Q  geaogt  werden  soll.    Auch  dafür  kann  Hr.  H.  iiedei^ 

kiie  Aotorititea  anführen  ^  ob  er  dadurch  aber  den  Wlder^ 

V«k  begtiUgen  wird ,    beaweifeln  wir.     Daa  für  die  Kritik 

faleUeifOB  ihm  beobachtete  Verfahren  Hess  erwarten,  dasa 

ff  MM  Arbeit  nur  für  das  gelehrte,  nicht  für  das,  aei  es  auf 

Uii(eQoder  Ouiversitnten,  lernende  Publikum  bestimmt  hahe^ 

hi'iek  icheint  er  durch  den  Ausdruck  tirones  die  Schule  aus- 

pMUHteota  haben;  doch  auch  für  die  „stydiosa  Juventus^' 

'l^/tr  »gehende  Philologeii  hat  er  seinen  Commentar  vi^l  an 

■^^^  u^elegt.     Die  auf  daa  römische  Recht  und  verwandt^ 

li^eiiich  J^eslehendeu  Noten,  bei  denen  er  seine  Volrgän-i 

th  naeatlich  Sehüts  nnd  Müller,  einsichts?oU  benutat,  und 

vckurffiltige  Sammlung  der  Belegstellen  in  alteren  U114 

^  Triften  FJeias  und  Belesenheit  bewährt  bat,  «Inpfeh- 

■ftidsrch  alle  die  Vorzüge,  welche  au  Kllendt's  Ausgabe 

P>|^ferühmt  werden.    Aber  Reiches  Haess  historischer 

wnse  bat  er  bei  der  studlosa  Juventus  voransgesetat,  wenn 

^^^I$n4  an  Clcer^^a  Worten,  atiua  u in  Eusma, 

P^Jr^mnUarum  navem  gub^marU^  folgende  Anmerkung 
r^^*ül:  nArgo  uave  vecti  Jason  ejusque  socli  tu  Colchidem 
Itdlai  Asream  petendum  profectl  suut^  Argonautarnm  i|V 
N>«Foaid  perIcuU  vide.sis  apud  eosi  qui  de  hac  fgbulosn 
Niiiofleteripseront,  Orpheum,  Apollonium  JUiodluaTet  Vi|-. 
F*  Flacconi  in^ArgonauticIs^  Apollodor.  etc.  —  wenn  er  sei- 

t''>*€ni  tagen  f  n  müssen  glaubte,  wer  Gorgiaa  (leontiaus, 
"«^esesi  Hjperides,  Archimedes,  Cato  Major  waren«  oder 
1^  der  Vertreibung  der  Könige,  fiinaetanng  der  tribMulci« 
F  Gewalt  tt,  dgl.  auf  Liiius  a.  a.  m.  verweist  1  Mochte  ei^ 
IMeiweaiger  bekannten  griechischen  und  römischea  Nn- 
^1  «etelie  auch  dem  Gelehrtesten  mehr  od^r  minder  frepiA 
H* ksrze lauierkungen  geben;  dieselben  wurden,  Hfrie  aU^ 

ff^^u^eu  historischen  u.  antiquarischen  Inluits^  den  Wertb» 
't  ns  augenblickliches  Verstinduiss  *u  fürdecn.     Aber, 
die  Arioaantenfahrt  und  die  vorerwähnten  Nan^eh  hednrC 
^**w  ^i^er  Schrift ,.  ifije  iI|q  vorliegende,  4ni;9»  ia|i«4^m 
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UUigenreiie  Ton  der  Schule  luneblietten  tollte,  kelnee  Gon 
meDtars;  oad  selbst  &ber  Personen,  die  weniger  bekennt  tini 
mocbte  eine  knrxe  Andeutung  hinreichen,  dagegen  one  aw 
fikbriiche,'  mit  sehlreicben  CItaten  Tcrsehene  Bxposition  ihn 
Lebensverhilinlsse,  die  snm  gross ten  Theile  auf  den  Text  p 
keine  Beziehung  haben,  mehr  als  nberflnssig  sein.  Nach  ni 
serer  Ansicht  wurde  die  Kdrae,  welche  Herr  H.  in  grannit 
sehen  Brkürnngen  beobachtet  hat,  besser,  und  au  grösserei 
jBewion  der  ,,studiosa  Juventus^  f&r  alles  Historische  und  Ai 
tiqusrische  iich  geeignet  haben.  Wir  wurden  es  der  loritiscbc 
VerdiensUichkeit  seiner  Ausgabe  Tlel  verwandter  und  entspn 
ehender  finden,  wenn  er  die  vielfache  Gelegenheit,  welche  d( 
Teit  Ihm  au  grammatbchen  und  stilistischen  Erklärungen  bo 
mehr  benutst  hättei  als  er  es  getban ;  und  machen  wir  ihm  aac 
gerade  ans  der  Sparsamkeit  in  letsterer  Hinsicht  keinen  Vo; 
wurf ,  so  mbssen  wir  doch  auf  das  MissTcrhiUiiiss  swischense 
nen  historischen  und  sprachlichen  Anmerkungen  aufmerksai 
machen. 

Es  liegt  uns  noch  ob,  unser  allgemeines  ürtheil  mit  e« 
seinen  Beispielen  an  belegen.  In  der  Voraossetsung,  dass  ui 
seren  Lesern  angenehm  aein  werde,  die  Abweichungen  dies^ 
Textes  von  dem  Orelli'schen  beurthellen  au  können ,  fangen  w 
mit  diesen  an,  und  wifalen  gerade  solche,  aus  denen  am  kla{ 
ten  werden  durfte,  ob  und  wie  viel  der  Text  und  die  kritisci 
WUrdigung  desselben  durch  Hrn.  H.  gewonnen  haben. 

Lib.  I  §  S2.  ^id  autem  tarn  neceasarwm^  quam  tene 
9emper  arma^  ftfites  vei  tectu$  ipae  esaepasM^  vei  provoea\ 
improbo$  (wofftr  andere  Godd.  integres  haben)  vel  ie  uleii 
lo^ßBÜUM?  —  „/Vor.  integer  improboe  MöHerus,  quam  eqi 
dem  eonjecturam  non  ausim  com  Orellio  egregiam  dicere,  qoai 
via  integroe  ex  voo.  integer  ortum  putem ;  nam  hoc  fpaum  m 
rum  giossema  voc.  praccedentis  teetue  esse  videtur.^  Lib.  ij 
verwirft  H.  die  Lesart  prcrposti/,  welche  Orelli  beibehalten  f 
fOMui^  welches  letstere  ebenfalls  handschriftliche Autorit&t  h\ 
und  giebt  als  Grund  an:  ,,nollam  enim  sententiam  attulit,  si 
verba  quaedam,  quae  nunc  cnm  correctione  aliqua  repetit^*  1 
Lib.  I  $  19.  Studium  ülud  dieeendL  ,^Sic  (ne  qnis  ctam  Orel! 
meram  eonjecturam  putet)  teste  Grutero  PalL  plerique,  et  cod 
quos  contulit  Suffrldiis,  item  U,  Z.  er,  /3,  Ert  1,  HaVn.  uter 
Krf.,  et  vnlgo  post  Oruter.:  et  sie  jam  Lambin.  in  marg.  lä 
sqq.  ex.  Hotomsni  conj.  —  dicendi  Krl.  2,  marg.  Hav.  A,  y,  S 
et  vulgo  ante  Grut.  inde  ab  antiquiss.  edd.*<  —  Lib.  1  §  1< 
Id  mehereule*  ..'...  Vnlgo  immo  iä  mehercule\  ^sed  qd 
dielt  Or.,  non  exputari  posse,  cor  tmmo  a  librarils  sit  inserlq 
toserendi  causa  videtur  foisse,  quod  librarii  post  interrogat 
nem  certam  aliquam  respondeudi  particolam  desiderabant.^^ 
demselbea  Parngraphea  giebt  Orelli  venirem  ala  In  Gruter  \ 
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u;  tber  Gniter  htt  'dta  richtige  venerim,  —  lA.  I 
)]9i.  ixmpla  adjungerem\  nisi^  apud  quoä  kaee  haberHur 
vaiWj  emier&m.  Die  nacli  •Gorens  ^u  IMller  ,,pe«8iiiie^' 
ufsenofflinene  «Lesart  habetur  billigt  OrelSi«  Dieaa  ist  dne  Ton 
iefl  riefeonSteileii ,  vd^Hr.  II.  die  sieb  ihai  darbietende  Gele- 
genheit ttt  feineren  grammatisehen  BemeriLiinf  en  nicht  beontsl 
H  ud  ftatt  mnf  die- Zumptsche  oder*  andere  Grattma^ikeH, 
vieer  doch  tonst  thnt,  an  verweisen , -auf  Sciffe'illen ,  die  viel 
«ctti^cr  ist  Dmlanf  sind ,  sielt  bemft.  In  Betreff  der  Fälle,  w« 
uiirtctQ  Frsgesitee  taefa  bd  Cicero  mit  dem  Iiidieativ  sich  In- 
^Di  «sd  weaie,  ge^iüi  aila'Autorilat  der  besseren  Haadschrr.^ 
^aU  4eg  ConjanctivB  den  (ndicativ  haben  sollen ,  verweisen  wir 
i«r  die  enehopf ende üttraerlcnnp  in  Zorapt*s  grosserer  Ansehe 
<ier  Verr.  Jf,  sa.  131.  Wann  über  Görena  für  habetur  an  die- 
»eräklle,  for  fuamquam  rem 'IIb.  I  §  6T  ( wo  quamqnam  statt 
902fflcniqte  nach  Görena  stehen  soll ,  Und  von  Orelli  fog^ar  in 
'cd  Text  safigenommen  ist)  nnd*  andere  Lesarten  die  Autorität 
<iff,,opUmieadice8^  Snfuhrt,  so  hft  II.  darauf  schon  in  der 
Urreiie geantwortet,  und  wiederholt  es  hier:  ;Sed  opiimi  nuill 
bnvB  IMi.  eodd.lsttnt;  Go^renalanl  ne  ad  mcliores  quidem  re* 
i^rripotie  vid^tor,  neqne  eoru;n  forta^se  ullus  est  antiqnior.^ — 
^V  $90:  Hie  quam  arrisisBet  CranuB  widerlegt  H.  mit 
Gfiifidea,  die  onn  einlenchtend  scheinen ,  die  Ansicht  Orelli's, 
>^<^  vor  irrisiss^  noch  ipse,  nach  dem  Vorgänge  einiger  ilte- 
l^eo  ori  severen  Ausgaben  (die  TOrhandenen  Collationen  der 
'odi  ktbctt  ifpe  nicht),  aufgenommen  hat*  In  demselben 
|Qche.§280:  Ex  nwi  mim  sefdentia.  ^ Errat  Orellius ,  qui 
iriitvoa  Hm*^  primum  pro'arbitrio  suo  videri  dedisse  dicit$ 
>^n  codd.  si  non  onome»,  attameA  plerique  (etiam  Havo.  uterq.) 
f  edtf.  ^tiqulss.  him^  ordinem  exhtbent.  etc.  etc.  §802  ver- 
^«idigta,  auf  MadVig's  Bemerkung  (Bp.  ad  Or.  p.  118.)  tu 
c- 10.  Verr.  V  §  ISO  gest&tst,  die  Lesart  mehrerer  Codd.  aol 
^sponoaiä  rogät§  gegen  die  Vulgata  rogatu^  welcher  Orelli 
* V mh  jene  Toraieht,  doch  mit  dem  Bemerken:  ^^etli  roga«« 
a  sobiUatire -poaitum  non  agnoscit  Forcellinus/*  §  814.  Er- 
^^in  onttore  optimua  quiaque^  sie  in  oratione  firfniaHmum 
^((ne  iie  primum.  Diese  von  alkn  Codd.  gegebene  Lesart 
^  uch  H.  anstösaig ,  und  er  beaweifelt^  ob  ,,opt7mus  quisque 
«rotere  %it  primus  flkr  tii  oro/ortiSti«  (wie  Schuta  conjecturirt) 
-er  e^  orataribua  gesagt  werden  könne*  ^^  Etiam  Graece  non 
^9  «A  ^o(fi  (tatiit  Orellius ,  qui  vulgatam  lectionem  nnlae 
'US  eisejndicat)  efferendum  alt,  sed  iv  tolg  osl  fijxoQörf  ne- 
^  Qeceisario  aingularls  in  oratore  a  sequenti  in  utroque  requi- 
'^^1  qaemadmodnm  idem  Or.  putat.  Madfigius  conj.  ergo  ut 
^^^  opt.  quüq. ,  sie  in  oratione^  vitiumque  illatum  censet  ab 
<)ai  eandem  utroque  loco  structuram  eandemque  praeposi- 
^*^  fligitarint.  —    Lib.  III  §  40  ntm  eolum  videndum  eat^ 
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nt  0t  verba  efferamus  «a  •  •  • .,  eießrie  9I  casibu$ et  temporthu 
eigenere  ei  numero  eonservemus^  ut  ne  quid perturiatum  tf< 
dUcrepana  aut  praeposterum  mÜ.  Alle  Codd.  habeob  con$erve 
mue.  Au0  dem  construemue  eioas  einzigen  nrnsbl  Orelli  caik 
atruamua  und  vergleicht  c.31'.  125:  qufimadmodum  verba  alrum 
ei  üluminet,  f^Sed^  sagt  H.,  construere  verba  caeibuSj  fem 
poribus  etc.  vix  Latina  dicitor.''  §  80  wird  OrelU  getadelt 
das«  er  exereüatUmernqu^  eingeklammert  hat,  und  Madvigi 
Verbeaseruttg  dieaer  Stelle  nütge^heUt.  —  Noch  fuhren  wii 
.  ana  Lib.  111  §  155  an«  daaa  die  dort  von  OreUi  eiagefiU^te  In 
terpnnction  iäustrat^  td  quod  inteUigi  volumuSt  ejus  dam  Sinu< 
widerspricht,  wie  II.  .beweist,  und  daaa  §  113  atatt  der  VulgaU 
JfUerspirationis  enim^  nojf  defatigaliank  nestrae^  die  von  Orell 
in  Scbuls  genommen  wird,  die  Verbeaaerung  dea  Peaaeius,  wel- 
che  Scbttta  mit  einer  geringen  %ber  planaibalen  YerändBruni 
aufgenommen,  ala  die  einzig  richtige  empfolüen  wird.  Die  ao8 
füfhrliche  Anmerkung  gehört  an  den  nicht  wenigen ,  an  deaei 
Herr  H.  aein  kri^iachea  Talent  bewährt  hat. 

Wir  laaaen  nun  noch  eine  Anzahl  Stellen  folgen,   die  H 

mit  bemerkenaweclhen  Reaoltaten  einer  neoen  Unterancbiin^ 

unterworfen,  und  wo  er  thella  eigene ,  tbeila  ron.Hadvig  ge 

machte '  Coojecturen  mitgetheflt  hat.     Auch  hier  verölen  bei 

Jäufig  die  Abweichungen  von  Orelli  berührt  werdcuj^^     Lib.  I 

§  28;  Posier o  autem  die^  quwn  tili  major ea  natu  salis  quies 

äentf  in  ambulationem  ventum  e$se  dicebai;   wie  Brneali  liest 

und  niehrere  Codd.  Iiaben,  iat  reatituirt«  wählend  die  Vulgati 

tat:  qnieaaent,  et  in  ambulationem  ventum  eaaet,  ,dicejat  tum 

lind  daa  in  dieaer  Verbindung  allerdioga  unpassende  dicebai 

von  Lamb.,  Schütz.,  MüHer  gegen  die  handachriftUcbe  Autor^ 

tat geatrichen ,  von  Orelli  eingeklammert  iat.*  Lib.  I^ 24-  ^^(^ 

Hcoef  quorum  ariibua  veatra  ieta  dicendi  vis  ne  minipia  quidet 

soeietate  conjungitur.   MU  ziemlich  gleicher  Autorität  lieat  maj 

aeit  Gruter  coniingiiuu    ^iScio  quidem,  aaft  IL,  diei  paaae  reif 

Gontingi  alia  re,  nee  aolnm  proprio ,  aed  etiam  tranalate:  M 

Liv,  40«  14.  aed  cum  Madvigio  nego,   dicendi  vim  diel  poas 

aliqua  arte  nulla  societate  contingi.^^    §  157  subeundue  usu 

onmium.     »Quid  aibi  velit  indefinitum  illud  et   vagnm   aiati 

ommumf  fateor  me  neacire,  neque  dubito,   quin  eorruptua  aj 

locua;^'  doch  verwirft  er  die  bekannten  Verbeaaerangavaraucli 

a*  B.  Hadvjg'a;  viaua  hominum,  ala  eben  ao  wenig  durch  Pi 

rallelatelleo  geaichert.     §  1G8.    Sed  tu  hano  nobU  venüm 

Scaevola^  da;  perfice  aeqq.  iat  eine  Verbeaaerung  von  Madvi 

^  für  die  Vulg.:.  tu  hoc  nobie  da^  Scaevola^  et  perfice^  wofü 

'   andere  Codd.  haben:  tu  hone  no^is  veniam^  Scaev.,  perf.     Ii 

Erfortenaia  iat  zwiachen  tu  haue  nobia  veniam  und  $caevol 

eine  kleine  Lücke,  welche  Madv.  mit  da  anafullt.    In  der  Vt 

neia  (1405)  und  Lott^riana  iat  die  Stelle  ganz  so«  wie  Aladvi| 
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fieem^tnirt,  nur  fehlt  *hanc.    §  1IS4/  Qtddt  quod  ustt .... 

temt,  ui  foterfamilias  » •  • .,    quum  usorem  praegnantem  in 

fromm  reliquisset^  Ronuwque  alter  am  dusunet^  oeque  tmth- 

tim  priori  remttüset  f  martuusque  esset  intentato^  et  eTutra- 

fiefi&us  natus  esset:  mediocrisne  res  in  controversiam  ad- 

inda^^  quum  quaereretur  de  duohus  eivium  capitibus  etc. 

&  ift  aofftUend ,  dass  ^le  grammadscb«  Schwierigkeit  dieaer 

Stelle  f  OD  keinem  Herausgeber,    soviel  wir  wisseu,  bemerkt 

vordes.    Moüer  giebt  eine  Brklirang  4e8  Sinns ,  ohne  die  Con-. 

itnictioa  in  berllhren.'    Doch  möchten  wir  nicht  mit  H.  einen 

Fehler  yermuthen,  aondern  eine  Anacolnthie  erkennen ,  die  da* 

dveh  feranlasst  worden ,    daaa  da,  wo  der  von  ot  abhängige 

^'i«hiaU  folgen  aoUte,  die  Frage:  mediocrisne  res....  einge* 

ichoben  worden,  anf  welche  der  folgende  Sata  quum  qnaerere- 

tor  lieh  besieht.    §  198  ist  statt  des  ganz  unverständlichen 

Qüena  studio^    nnd  des  von  Wyttenbach  empfohlenen  antiqua 

^t  forfrefflielie  Conjectnr  Madvigs  aufgenommen :    Aeliana 

ttadia.   Heber  den  L.AeliusLannvinus  wird  Verwiesen  auf  Cic. 

Brat.  60.  206.  207.    Atad.  2.  8.    Legg.  2.  23.  59.   Soeton.  de 

iÜBitr.  Qr.  S.    Gell.  N.  A.  19.  21.    Wenn  aber  diese  Conjectnr 

^vch  uberrasclieode  Wahrscheinlichkeit  sich  empfiehlt,  so  ist 

doeh  flieht  afnieochtend ,   warum  dieser  Aelios  nicht  dersfBlbe 

^tu  Aelhis  Paetns  sein  könne,   der  mehrmals  In  diesen  BQ^ 

chen  iiigefQhrt  wird,   und  Qber  welchen  H.  §  198  folgende 

SUUsit»  Pompon.  in  Digest.  1.  2.  7.  citirt:  Post  Flavium  aliaa 

icliofies  composait  y  et  librum  popnio  dedit,  qui  appellatus  est 

JQ8  Aeliuom.     §  191 :  Quum  verus,  justus  atque  honestus  wird 

cke  Abweichung  von  der  1»  Zurapt's  Gr.  §  788  (äte  Ausgabe) 

Bvfgeitditen  Regel  gerügt.    Da  nun  In  mehreren  der  ältesten 

Aoi^lea  for  atque ^  tum  vero  —  et  justus  steht ,  und  das  cau- 

sal6  quam  mit^dem  Indicativ  deeoratur  austössig  Ist,   folgert 

MidH^,  dasa  die  Stelle  verdorben  ist.    §  202  tarnen  esse  detts 

pUatur.  Die  Conjectnren  an  dieser  SteHe  finden  sieh  bei  Orelli. 

^iidle  empfehlenewertheste  giebt  H.  die  von  Madvig;  tarnen 

^i^tmtMe  £sus  putatur.    Za  §  229,  worüber  die  Auslassung  dea 

'v^iteiTDOn  \nnon  modo  non^  sed  ne  quidem  ^le  Rede  ist,  be^ 

^«rkeo  wir,  daaa  dieUngenauigkeit,  welche  er  an  Zumpt'a  Gr. 

^oS6  rügt,  in  der  6ten  Ausgabe  genlügend  verbessert  ist.  — 

^ib.  II  §  36.  Historia  vero,'  testis  temporum,  lux  veritatis,  vita 

^CiDoriae.    Auch  H.  hilt  Vita  memoriae,  worauf  überdiess  un- 

B^ittelbar  folgt  magistravitae,  f\lrnnächt,  ohne  jedoch  SchQ- 

^<pn  8  Conj.  via  merhoriae  zu  billigen.    „Omnino  et  hoc  loco  et 

^m  permaltia  horom  librorum  f acilius  est  codicnm  consentien- 

^^m  Titia  det^ere,  quam  sanare.^'    §  119.   Lengum  est  enim 

^^  me  espUcare^    „  Bremio  ad  I  FIn.  9  p.  50  suspectura  f uit 

?^^n  w;  sed  cf.  Terent.  Andr  v.  6. 18.    §  157  wir,d  Matthiae'a 

^kiinuig  hart  gefunden ,  nnd  ein  Fehler  Im  Texte  vermuthet 
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§  2M  liitt  er  mit  Orelll  die  Ton  Grater  mitgetlieiUe  Lettri  tV 
flammandum  ßr  fii/If#6iiiilfiiii  ßr  die  bette,  ob wol  er^  mit  Recht 
besweifelt,  dass  man  tagen  könne:  animi  aliquid  ü^flamman] 
dum  est.    Die  von  Orelii  angeßhrte  Belegtteile  hat  einen  we^ 
aentlich  Tertchiedenen  Sinn.     Zu  den  Capiteln  AI — Tl,  weU 
che  de  facetitt  handeln,  hat  H.  torgßltig  det  Adr.  Tarnebu^ 
kleine  Schrift:  („anreoloa  Übellus''}  BlpUcatio  loci  Cleero4 
niani,  in  qno  tractantur  joci  etc.  etc.  benntat,  nnd  inanclie  voö 
den  vielen  Dunkelheften  aufgeklart,  welche  theila  in  den  vielei^ 
nicht  mehr  TerttAndlichen  Antpielungen'u.  Beaiehnnlfen ,  theiU 
in  der  eben  dadurch  vOranlattten  Verderbtheit  det  Textet  ih- 
ren Grund  haben.     Im  §  200  wundern  wir  unt ,  warum  er  dii 
Anmerkung  Bchlktaent  nicht  benutst  hat,  diebett^r,  alt  Tur 
nebnt,    die  Pointe  det  Scheriet  glebt.  —     Liblll  §  Ul 
Q^am  lepide  leseis  composiae!  pi  tesserulae  onmes 
Arte  pavimento^  atque  emblemate  vermictdaio, 
H«  bebUt  omnes^  wat  gegen  die  Autorität  aller  Codd.  u.  Bdd 
Schüts  und  Wüller  autgettotten  haben,   bei,  und  iiett,  nacl 
der  Autorität  det  Drtinut ,  der  tich  auf  Codd.  beruft ,  u.  t,  in 
Endo  pavimento,  worant .  wthrtcheinlich  orle,  und  ante  (bd 
Plinittt)  entttanden  itt.    „  Quod  Meyerut  td  Oratorem  ?nlgd 
tarn  iectionem  reünent  tic  dlttingult:  ut  tesserula^^  emnes  arü 
pavimetUo  atque,  et  arte  generalem  notlonem  expriiil,  tum  te 
.  qui  duaa  tpeciet  pavitneftto  i;  e.  paTimeotando  (!)  et'  emilemail 
dlcit  id  vero  nihil  est. ''    §  182 :  Quote  primum  ad  kereum  mi 
dactyli  ei  anapaesti  et  spondei  pedetn  inükat;  in  quo  impunj 
progredi  Heet  duo  duntasat  pedes  out  panloplus;  ne  plane  i\ 
versum  out  similitudinem  versuum  incidatimsi    Aiiae  sunt  g« 
mtiiae,  quibus  hitres  herai pedes  in  principia  coniinuandond 
verborum  satis  deeore  cadunt.    Alle  Ausleger  haben  diese  Stellj 
ßr  ▼erdorben  gehalten ,  jedoch  ohne  gründliche  Verbessernd 
gen  lu  Tertnchen.    Aiadvig,  detaen  Bmendatfon  H.  ohne  Bedeq 
ken  in  den  Text  aufgenommen,  ttreicht  die  Worte  ifoc^jp/t  < 
anapaesti  et  spondei  alt  offenbtret  Olottem ,  und  giebt  f olgei 
de  Grunde  an:  1)  Niemalt  Ist  von  Aristoteles^  der  das  Subje 
Bu  invitat  ist,  oder  sonst  von  Jemand  der  Anapaest  au  dem  h 
roischen  Verse  |erechnet  worden.     2)  Die  Worte  aiüte  tu 
geminae  haben  kein  Subject ,  denn  das  vorangehende  percoati 
net,  weichet  man  gewöhnlich  ßr  ihr  Subject  hält,  itt  so  en 
femt    3)  Quibus  hi  —  cadunt  hat  eben  to  wenig  einen  Sin 
wie  dtt  von  Schnts  vorgetchiagene  cedunt,     Vergldeht  mi 
diete  Stelle  mit  Arittot.  Rhet.111,  8  und  Cic.  Or.  S7,  tcergie 
tich ,  datt  Aritt,  nur  vom  Itmbut ,  Trochaeut  und  dem  hero 
aehen  Verte,  d,  h.  dem  Dactylut,  getprochen,  welchem  letstj 
ren  er  den  Spondent  gidchgettellt  in  haben  tchdnt.     Nacl 
dem  nun  Cicero,  dem  Arittotelet  (wie  er  glaubt,  eigentlich  ab^ 
iat  et  Bphorut)  folgend,  vorher  vom  lambua  und  Troclweat  g\ 
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ipioA«,  kandcU  er  ikber  den  hefobchen  Veit  bli  §  18t,  und 
inr  iber  diesen  elleiu.  Wahrscheinlich  haben  die  Abachrel- 
kr  dis  Werte  At  Irea  pede9  anf  den  heretschen  Vers  bcsogen^ 
ud  dl  Bor  von  Bmem  die  Rede  war,  ond  sie  nicht  ahnten, 
disi  diese  drei  Fasse  der  tambns^  Trocbaeos  and  Dactylns  wi- 
rai,  die  Worte  daeigli  ei  onapaeMii  ei  epondei  eingeschoben. 
Fir  due  muU  g.  llndc^  sich  in  einigen  Codd.  alierae  und  aliae, 
ttd  Ihdf •  nimnit  an,  dass  mit  diesem  wshrscheinlich  cormra- 
pirtes  Warte  eine  Steile  ana  dner  andern  Schrift  beginnt:  Aitae 

(Heor.:  „aem  mraeT^)  annt  geminse  qnibns.  (, 1  ^-"^1—^*^1)1 

uwdchsm  Beispiele  Crassns  habe  aeigen  wollen,  dass,  wenn 
AekaHcblieit  mit  metrischen  Klingen  ▼ermieden  werden  solle, 
nriwei  oder  wenig  mehr  als  iwei  dactylische  Fasse  gestattet 
«ad.  Mit  den  Worten :  Hi  iree  pedeB  sqq.  fasstf  r  das  Gänse 
nnanea  ond  geht  dann  lu  dem  pionischen  Verse  IHier.  — 
Madr.  liest  alao:  Quare  primum  ad  heroum  no$  pedem  irwttai^ 
» fvs  napicfie  progredi  Kcei  duo  dunUasai  pedes  aui  paulo 
fbi9,  sff  ^taiie  in  persum  aui  aimUUudinem  vetntum  ineidamue: 
Mae  muU  gendnae^  qaibus  -^  Bi  sqq.  Wir  finden  diese  Bmen- 
diÜM  eben  so  sinnreich^  wie  durch  innere  nnd  inssere  Grunde 
{ereditfertigt. 

IsdenSchlossworten  des  letitenCapitela:  Sedjam  eurga* 
n»,  Mfsö,  noaque  euremwe^  ei  aliquando  ab  kae  conient&ne 
^^tf^Monie  anhnoa  noHroe  curaque  lasemus^  hat  H.  Lambia*a 
Coi^r  cnraqne  für  die  Vulgata  euramque  aufgenommen, 
veü  flu  larare  euram  a  conieniiona  eben  ao  wenig  aagen 
tin^j  wie  tasare  eofUeniianem^  labarem  a  re  aliqua. 

Btrlin.  U.     Wandt. 


T^e  Viear  of  Wakefteld.  A  Tale  bg  Oliver  BotdernUk. 
Acoeatnirt,  mit  eioer  firläaterung  der.  Aasiprache,  erkiftreoden 
Aoiiiei%aBg«n  and  einem  Tollständigtfto  Wörterbuchs  Ton  Cnrl 
l^Miclpk  Sekauh.  Leipsig,  bei  Eo^elmann.  18S2.  XIX  n.  286  Sl 
%tA  dann  noch  160  S.  für  dos  Wörterbuch,  weichet  auch  ohne 
de&  Text  Terkauft  wird.    8. 

Eia  nener  Veraoch ,  den  ▼ielgelesenen  Viear  of  W.  so  ana- 
»»tiUeo,  daaa  bei  seiner  Lectilre  den  Anfängern  in  der  Engli- 
^  Spreche  die  mit  sq  Stelen  Schwierigkeiten  verbundene 
Krlerasag  der  Aussprache  dea  Engtischen  so  viel  als  möglich 
erleichtert  werde.  Ba  sind  dsiu  fkbersH  nur  iwei  Tonseichen 
«figeweadet  worden,  eines,  welches  die  Länge  oder  Dehnung 
^o  Silboi  (oder  richtiger  des  Jedesmsligen  Vocales  in  densel- 
^»)  beadchnet  (*)/ein  anderea,  welches  ihre  Kirne  oder  ge- 
"^irfte  Auaaprache  anseigt  ( '  )•  Reichte  dieses  aus ,  so  könn- 
^^Sceias  aidila  einfache  sein.    Nun  aber  finden  sich  i.  B.  vom 
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a  der  gedehnten  L«ufte  ri&t\  und*«»  nras«  akli  4et  Anfingei 
doch  nut  den  Regeln  bekannt  machen ,  die  ee  beatinunen,  iil 
welchen  Fällen  dieser  Buchstabe ,  gedehnt  imagesprobfaen ,  wi^ 
eh  (fMwne),  oder  wie  äh  {eare)^  naü  w^nn  er  wie  das  a  in  wanti 
laute  9  BO  wie  auch,  wenn  er  den  Laut  «ies  a  in  iT^m  habe.  Und 
eben  dieses  nun  ht  der  Fall  hei  allen  übrigen  Voealen.-  Uebei 
die  Aussprache  der  Consonanten ,  so  wie  der  Vocale  iind  Dij 
phtbongen  in  unbetonten  Silben  ist  nichts  bemerkt ;  in  Hiosichj 
dieser  verweist  der  Herausgeber  auf  Seebohms  Lebrgebäod« 
der  Englischen  Aussprache^  welches  dem  Ref.  indeas  aubekanal 
ist.  Zu  den  auch  in  andern  Aasgaben  des  Vicar  inm  Theil  bei 
gebrachten  Anmerkungen  sind  hier  hoch. einige,  besonders  sa^ 
Niemeyers^  Moritaens,  Bomemanns  und  der  Schopenhauer  Reij 
sebeschreibungen  genommene,  hinaugefügt  worden.  Einigt 
der  Anmerkungen  müsse  es  dem  Ref.  verstattet  sein,  näher  s^ 
beleuchten  und  richtiger  an  bestimme».  -^  Miss  (S.  11.)  wirij 
nicht  bloss  die  Tochter  eines  gentleman^  sondern  jedes  nnver] 
.heiratliete  Frauenaimmer.(wenn  ihr  nicht  der  Titel  Lady  saj 
kommt),  selbst  eine  Mag4  genannt;  beizunehmendem  Altej 
tritt  aber  auch  bei  tinverheiratheten  der  Titel  Mrs.  ein.  -\ 
S.  66  heisst  es:  „In  der  geschwinden  Aussprache  des  gemeij 
neu  Lebens  werden  fhy  und  "thy  (so  wie  ersteres  in  my  lom 
my  lady\  wie  my  und  dKy  ausgesprochen,  was  aber  die  Spra 
che  des  feinen  Umganges  vernieidet.  Seebohms  Lehrgebiudi 
S.  82.  ^^  Hier  ist  aber  der  Herausgeber  falsch  belehrt  worden! 
My  wird  nur  dann  wie  mei  ausgesprochen,  wenn  Naehdrucl 
darauf  liegt.  t>There  is  a  pnxsling  diversltj  to  foreigners^j 
sagt  selbst  Walker  in  seinem  Wörterbuche  unter  my,  ,,in  th 
pronunciation  of  this  word,  and  sometimes  to  natives,  wlie 
they  read,  which  ought  to  be  explained.  It  is  certain  that  tb 
pronoun  fny^  when  it  is  contradistiuguished  from  any  othe 
possessive  pronoun,  and  consequently  emphatical,  is  aiwey 
pronounced  with  its  füll,  open  sonnd,  chyming  with  fly;  ba 
when  there  is  no  such  emphasis,  it  falls  exactly  in  the  soun^ 
otme.  Thus,  if  I  were  to  say,  My  ben  is  as  bad  as  my  pa\ 
per^  I  should  necessarily  prononnce  my  like  me^  as  in  this  sen 
tence  pen  and  paper  are  the  emphatical  wörds;  but  if  I  wer 
to  say ,  My  pen  is  icarse  than  yours^  here  my  is  in^oppositio 
to  yaurs^  and  must,  as  it  is  emphatical,  be  pronounced  so  a 
to  rhyme  with  high^  fnigh^  etc.***  HiemJt  verbeut  das  ver 
glichen  zu  werden,  was  er  über  die  Aussprache  ^on  thy^hd 
bringt ,  welches  nach  ihm  Immer  wie  thei  ausgesproehen  wer 
den  sollte,  wenn  man  nicht,  welches  sehr  selten  geschieht,  g^ 
gen  einen  vertrauten  Freund  Oder  gegen  Kinder  sich  diesd 
Fürwortes  bedient.  Auch  so  schliesst  er  die  etwas  lange  Be 
merkong  über  diesen  Punkt  mit  folgenden  Worten:  The  phrA 
aeology  we  caU  iheeimg  mnd  thouing ,  is  not  ia  so  comoion  us 
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iMn  ü  ike  M^ani  AmoQj  Ihe  Ffencfa}  but  ««  Ihe  ftecond^ 
fosoinl  proMiiA  ihou,   atfd  iU  pOflsesaiTe  thg,  are  iodiRped- 
iiUeiBcoiDposttioiiy  itseenui  of  some  importance  to  protiounce 
te jNwpQrl j. <*^    Ssl97«   Soviel  Ref.  weiss,  existirt  Bane" 
^k  lidil  nähr.  —    8.  185.  St  James  Park  stosst  nur  An  den 
TMi  Park;  uad  swiacheii  diesem  und  dem  Hgde  Park  länft 
eJKderfreqaeotesteD  Strassen  bin.  —     S.  190.    Cölonel  wird 
Sek  klon  vonf  gcmeinea  Volke  ^  sondern  Ton  aller  Welt  wie 
<ö«/MigetprQfiieD,  und  man  findet  daher  nirgend  die  Aus. 
fruktaadsrs,  als  auf  diese  Art,  beseichnet;  ja  es  setzt  dogar 
Wilker  ansdrlckiieh  j^iiiso:  Jliis  word  Is  amany  those  gross 
ne{sliriiies  wbich  must  )»e  given  üp  as  incorrigibie.  -^  S.  21«!. 
b Äevcsf^to laotel  dais  a  nicht  wie.«,   sondern  fast  wie  ein 
ivaao^  —    8. 217  wird  bei  dem  Worte  Tifbum  auf  dasi  W5r-* 
UrM  lerwlaien ,  w»  es  sich  aber  nicht  findet.     Es  ist  der' 
^  dei  PiatsM  an  dem  westlichen  Ende  von  Oxfordstreet, 
M  die  JMlisethftier   ehemals  gerichtet  wurden,    wie  es  auch' 
U  is  Miaer  Aufgabe  des  Ylcar  bemerkt  hat.  —    Angeb&n^t 
'^daWorterbnch  füf  diesen  Roman-,  welches,  wie  Ref.  schon* 
^aiBgMelgt  hat,  ^gleichfalls  besonders  Terkauft  wird.     Es 
«11  neb  der.  Vorrede  so  vollständig  sein,  •  dass  der  Verf.  glaubt 
KiufUo  so  können,  es  fetile  darin  nicht  ein  einziges  Wort, 
^cnikate  J^hsm  ausgenommen  hat  Ref.  auch  unter  denen, 
^^«ndigeschlagen  bat^  keines  rermisst.    Bei  jedem  Engl!- 
*^  Worte  ist  auch  die  Mzeichonng  dei^  Ausspreche  nach 
^^ier  Schreibweise  hinzugefügt  worden  ^   freilich  besser, 
i^et^evabftiiah  an  geschehen  pflegt:  aber  es  ist  doch  keinem 
Qmleo,  «hne  Beibülfe  eines  guten  Lehrers,    welcher  der 
^iiftQ  Aussprache  des  Englischen  Tollig  mächtig  ist,  sich 
u  dine  Bczeichauog  zu  halten.     Der  Verf.  hat  indess,   wie 
■*^  bemerkt  worden  ist,    for  seinen  Vorgangern  hier  den 
^•^■f;  and  auch  der  Laut  des  a  ist  meistens  richtig  beteich- 
*•  Bor  hier  und  da  Ist  sei«  allgemein  gültiger  Laut  ver- 
Uiii  worden«    Es  wird  nämlich  das  a  nicht,  wie  es  im  Wör- 
l^Bcke sBgegeben  worden  ist,  wie  a,  sondern  wie  das  a  in 
'"^itn^esprochen  In  der  zweiten  Silbe  von  advance  und  alaa; 
^hamwor,  elaspf  contraat^'^dance^  glasSfgrani,  gra$8^ 
l^fl^o/,  grassy^  plant  j  romance,  sardoniCf  shaft^  in  der 
■^  Silbs  Ton  sarci^m^^  und  in  der  Endung  mand^  als :  com- 
^*  con^ermand^  demand.    Auch  gehört  hierher  noch  pla-^ 
^[(iiha  so  schreibt  rata  dieses  Wort  jetzt,  und  nicht  mehr 
^^).  —    Noch  auf  einige  andere,    die  Bezeichnung  der 
^priche  betreffende  Fehler  s^  es  dem  Ref.  ^erstattet,  auf- 
krham  za  machen.     Das  o^  u.  oi  in  boy^  choice^  €oin'^.B*w. 
^^«•Dtsttsprechen,  ist  durchaus  unrichtig ,   und  wird  auch 
2*  Wilker  sehr  getadelt;  seih  Laut  ist  der  des  eu  in  heule.  — 
^  0  ia  elalh  iantet  nicht  wie  oh,  sondern  wie  das  a  in  call; 
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eMhe$  dagegea  wird  so  avtgeiprochen,  ah  wire  €h%e 

•chriebev.  —     Die  Aottprache  to«  ha^penmß  iat  nfdik 

pevd^  ■ondero  hehpenni.  —     Das  mi  ia  migraiion  laotet 

mej,  90  wie  daa  I  in  der  Endsilbe  vep  Micrtfice  uUk  lang  ist 

Holy  dag  apricbt  man  hoUideh  (daa  o  wie  in  noi) ,  nicbt  Ao/ 

dek  ana^  ao  wie  auch  break  im  breakfasi  knrs  bt«   nad 

iredfc  lautet:  —    In  parent  hat  a  den  Laut  oft.  —    In  o/( 

wird  daa  t  wirklich  nicht  gebort  —    Der  Unterachied  swisch^ 

nb^  table  ^  merkwfirdig,  und  not^^able^  aorgfiltig,  bausii« 

ist  gegründet.  —    Wird  Id  advertisement  daa  t  lang  auagespi 

chen^  anliegt  auf  der  Silbe«  In  welcher  ea  atfbt,  auch  d( 

Aecenti  aonst  hat  ihn  die  Silbe  ver.    Den  Lant  der  Voeale 

vnbetonten  Silben  genau  lu  beatimnien ,  halt  oft  sehr  achw« 

daher  ea  denn  auch'  kommt',  dasa  s.  B.  die  gemeiniglicli  mit 

anfangendett  Worter  oft  gleichfalls  mit  in  geschrieben  werd( 

ao  wie  man  ad  bat  im  Yicar  intreaiies  (S.  126  Z.  21)  und  gleii 

darauf  (S.  127  Z.  25)  entreaty  €ndel.     Auf  diese  Art  darf 

nicht  befremden,  wenn  im  Torllegtnden  Worterbuche  der  Li 

des  e  der  Anfangssilbe  in  deject^  requesl^  require,  resolve 

a.  w.  mit  t,  hingegen  in  beapeak,  beslaw^  beträy  p  a.  w.  miti 

beselehnet  worden  ist :  er  ist  an  dunkel,  als  dasa  man  ihn  g^ 

nau  nnteracheiden  und  angeben  könnte.  ' —    Nach'  einer  beto^ 

ten  Silbe  a'ollte  das  /  Tor  einem  langen  u  n.  a.  w.,  wie  in  ./ec/iir« 

ntoftufaciure^  iarture  u.  a.  w.,  nach  Wsiker  awar  wie  taeh  aoi] 

gesprochen  werden ;  allein  diese  Regel  hat  keinen  Eingang  ge 

fnnden. 

In  Ansehoog  der  Kritik  sind  von  dem  Herausgeber  nai 
iwei  Anmerkungen  aufgestellt  worden;  allein  ea  ist  hier  nocl 
roanchea  au  beleuchten,  wie  ea  Ref.  xeigen  wird,  wenn  er  eins 
eine  sweite  Auflage  aelner  Ausgabe  sollte  besorgen  konnei 
Indem  er  seit  der  Erscheinung  derselben  noch  eine  bedenteo 
de  Anaahl  Ton  Varianten  aufgefunden  hat,  welches  bei  einei 
Werke,  seit  dessen  erster  Erscheinung  kaum  70  Jahre  verfloi 
aen  aind,  i&berrasehen  ranss. 

'  Druck  und  Papier  sind  gut ,  und  der  Druckfehler  hat  Ref 
ansaer  den  Tdm  Herausgeber  seibat  angeadgten,  keine  weiu 
gefunden« 

arbnrg.  Wagner. 


ChroHolögieehe  Tabellen  %ur  Oeeehichte  der  deui 
ecken  apracke  und  Nationalliteratur  wen  l}r.  Sc 
FrMHtk  Armin  Gvden.  lo  drei  Theilen.  Leipsig  1881.  Verlag  t< 
Gerbard  Fleischer^  gr.  4.  (5^  Thlr.) 

Der  Verf.  atellt  in  diesem  Werke  die  deutschen  Schril 
atcUer  in  einer  chronologischen  Reihenfolge  auf,    ao  daaa  < 
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■k  VIfUbu  tegbnt  aad  mit  /.  G.  SMl  («eb.  18QI.)  tchUemt. 
Hai  deske  sich  keine  magern  Tabellen  mit  blbiaen  Nanen  nad 
JibniMea ;  tielmehr  findet  man  hier  ausser  den  Namen  der 
Schrifutell^  und  ihrem  GebarU-  u.  Todestage  tnch  die  wleh- 
tipteB  biofraptiischen  NachHchten  über  dieselben,  Bemerkon- 
gm  aber  ihren  Werth  und  ihre  Stellung  ih  der  Literatnr,  und 
eil  Veneichoias  ihrer  Werke ,'  wenigstens  der  Ifauptwerke. 
Herr  0.  theiif  sein  Werk  in  drei  Theile^  deren  jeder  beaondre 
Seüeasahlea  hat,  oiid  Ton  deaen  der  erste  (32  S.)  mit  der  al- 
tes lUeratnr  von  DIphilas  bis  Luther  $  der  sweite  (Oft  8.)  mit 
itfaeaern  yon  Luther  bis  Klopstotk,  und  der  dritte  (SMf  S«) 
■tt  der  neätof en  sich  beschäftigt.  Jeder  dieser  drei  Abschnitte 
l«l  wieder  in  drei  Perioden  sertheilt,  so  dass  das  Game  in  nenn 
Pnisdea.  aerfallt,  und  .bei  jeder  Periode  findet  men  vor  der 
sbrsasleglsehen  AufUhlung  der  Schriftstdler  und  ihrer  Werke 
eise  allgemeine  Uebersicht,  worin  der  Charakter  der  Perlode 
■acbgewiesen  und  xugleich  angegeben  wird,  welche  Schrill- 
itcUeriich  in  den  einielnen  Zweigen  und  Gattungen  der  Lite^ 
ntir  besonders  afusgeseichnet  haben. 

Ela  Werk  nach  der  Anlage  des  hier  gelieferten  ist  wirk«» 
ikh  for  Deutschland  ein  Bedürfnias ,  und  sowohl  der  eigentli- 
che literalor  als  auch  der  blosse  Liebhaber,  besonders  aber 
die  Lehrer  der  deutschen  Literatur  —  alle  müssten  Hrn.  Gudens 
Tftbdlca  höchst  willkommen  heissen,  wenn  sich  mit  der  ge- 
»chidtea  und  ttefflichen.  Anordnung  gründliche  und  umfassen- 
de Eeoatolsa  der  Literatur  verbunden  fände ;  denn  in  der  That 
Beyltsea  wir,  trotz  einer  Menge  literarhistorischer  Werke,  noch 
ieiaes,  das  einen  sichern,  deutlichen  und  vollständigen  Ueber- 
bUck  genährte«  ^  Dass  ein  solches  Werk  unendliche  Muhe,  sorg- 
tUtlgtM  Fleisa  und  emsigen  Sammlergeist  erfordert,  sieht  je* 
^er  Idcht  ein.  Eine  geistreiche  Darstellung,  wie  wir  sie  in 
B»Bterweks,  Eichhorns  u.  Wachlers  literarhiston  Werken  fin- 
des,  kann  man  in  einer  Schrift,  wie  sie  Hr.  G.  liefern  wollte, 
ckht  ^warten;  eben  so  wenig  die  Resultate  neuer  Forschun- 
fco  and  Bekanntmachung  mit  bisher  unbekannten  Schätsen. 
Was  man  aber  fordern  kann,  ist:  Riehtigkeit  in  allen  Anga- 
^j  Senuizung,  aüea  vorhandenen  Materials  ^  und  verständi- 
^er  Takt  in  der  .Auswahl  dessen^  was  aufzunehmen  oder  weg* 
'ULttuen  isL  Leider  kann  Rec.  dem  vorliegenden  Werke  nicht 
öaa  Lob  beilegen,  dass  es  diese  drei  Forderungen  erfüllte. 
E«  thciJt  mit  fast  allen  unsern  literarhistorischen  Werken  den 
Febler,  dasa  eine  Menge  Angaben  sich  wiederholt  finden,  die 
»ehon  lingfit  widerlegt  u.  berichtigt  sind.  So  finden  sich  i.  B. 
fist  alle  Irrihumer  und  falsche  Angaben  Kochs  hier  wieder,  ob- 
eleieh  Dacen^  Aretin^  Hagen^  Büsching  u«  a.  sie  längst  berich- 
li^  haben.  Dem  fleissigen  Koch  sind  jene  Irrthumer  in  ver- 
idbcn,  dm  er  die  Bahn  brechen  musste;  Hrn.  Ouden  sind  sie 
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wtit^ch weifer  tn  Tcnelhen.  Reo*  Vcrkciint  die  JBoliwierifkelH 
tendnrchftfis  Jiiolit,  die  mit  der  AbjTatsuag'  eines  «oleiien  Wer-| 
Icee  Ferbondeii  sind ,  and  weiss,  dass  dorcligilngige  Bioktigkei^ 
l^lüiBi  XU  fordern  ist;  er  verkennt  an^h  des  Fleiss  uiclit,  der 
sicli  überail  in  dem  Wecke  des  Hrn.  G«  seigt  Allein  die  KritiV 
kann  und  dar£'v«t  ihren  fereeliten  Forderungen  nickt  abstehai^ 
und  mosa  ieider  bei  einem  Werke  dieser  Art  gerade  die  Mingel 
liervorlidlien.  cWelit«  Reo.  alles  Feiilende  nnd  aliea  Faiscb 
berichtigen,  so  würde  er  die  Grensen  einer  Recensiea . weif 
iiberscbreiten  müssen,  nnd  diese  Jahrbb«  sind  überhaupt  ni« 
der  Ort,  wo  diesa  geschehen  könnte.  Damit  aber  Hr.  0<  aiehf 
wie  aorf faltig  Reo.  das  Werk  studiert  hat,  so  soll  hier  w«nigj 
stena  ein  Theil ,  die  altere  Literatur ,  einer  sorg  faltigem  Prüj 
fung  «üterliegea ;  dies  um  so  mehr,  du  gesade  dieser  Theii  da 
Literatur  in  neuerer  Zeit  Gegenstand  dea  h&hem  Gymnaaialan 
terrichta  geworden  iat 

Offenbar  ist  dieser  Theii  des  Werkes  der  schwächste;  ii 
der  altern  Literatur  ist  Hr.  G.  am  wenigsten  einheimisch,  ooc 
scheint  die  vielen  Aufklärnngen  gar  nicht  zu  kennen,  die  in  Are 
tins  neoem  literarischen  Anzeiger^)  nnd  ähnlichen  Samralun 
gen  gegeben  sind ;  oft  ist  er  sehr  schiechten  Gewälirsmanner 
gefolgt,  sogar  dem  Jüngern  Adelung,  dessen  Nachrichten  doc 
gtösstentheils  nnrichtig  sind.  Da  in  diesem  Zeiträume  nicht  de 
innere  Werth  der  Schriftdenkmale  in  Betracht  kommen  kanr 
sondern  das  Torhandensein  derselben  das  wichtigste  ist,  s 
kann  man  hier  durchaus  Vollständigkeit  fordern  und  zogteic 
Genauigkeit  aller  Angaben ,  so  dass  jeder  Leser  weiss,  was  e 
zu  suchen,  nnd  wo  er  es  zu  finden  hat.  Rec.  will  nuii  die  wie 
tigsten,  ihm  biekannten  Irrthümer  augeben.  In  Per.  I  ist  ih 
wenig  Erhebliches  aufgestossen.  Das  Lied  von  Hüdebrand  i 
auch  abgedruckt  im  N.  L.  A.  1808  Nr.  3;  der  heilige  Georg 
Nyerups  Symboiis  etc.  —  Von  den  Gloasis  Salomonis  ist  n 
eine  gedruckte  Ausgabe  vorbanden ;  Kochs  Angabe  ist  falsc 
(Vgl.  N.  L.  A.  1807  S.  25.)  Opitzens  Ausgabe  vom  heil.  Am 
erschien  nicht  zu  Breslau,  sondern  zu  Danzig;  nicht  alle  ei 
Ausgg.  Ton  Opitzens  Gedichten  enthalten  den  heil.  Anno  ,  so 
dern  nur  zwei,  die  Fellgiepeische  und  die  Bodmerachw. 
Doch  dies  alles  sind  Kleinigkeiten;  wichtiger  ist  das,  was  Re 
über  Per.  II  u.  III  zu  bemerken  hat.  Hier  Ist  Hr.  G.  voa  d 
chronologischen  Anordnung  abgewichen  und  hat  die  Sehr! 
denkmale  nach  den  Gattungen  geordnet;  zuerst  kommt  Poea 
dann  Prosa,  und  jene  zerfällt  wieder  in  lyrische^  epische, 
daktische  und  dramatische.  Dawider  wlre  am  Gnde,  ^weni 
atena  fQr  die  zweite  Periode,  nicht  viel  einzuwenden;  die  U 


*)  Eeo*  wird  diesem  Samnlaag  hnnat  darch  N.  L.  ä.  beaeinbm 
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lidflvtiflhift  mit  ••  Tlehii  Namen  niacbte  doe  cIiroBelogiichQ 
iMrdoon^  «Uerdiofs  flehwierig,  obgleieh  nidit  nnmdgUcb« 
Aber  vieinvüier  Welt  itl  Hf.  6..  tvf  den  Einfsll  gertlhen ,  dfe 
cpieehePMfe  wieder  io  eine  Menge  Abachnitte  nach  dem  In* 
iüe  lier  Dichiangen  in  sertiieilen.  .Da  finden  wir  denn  die 
bekaaoftca  Sagenkteiae  von  den^NUebmgeny  ven  Arius^  von 
Kart  d.  Grauten  q.  s.  f. ,  fiodeu  gröaaete  und  kleinere  Gedieh^ 
te,  Mfittritdie  nnd  nWithiatoriactie«  Legenden  und  weiiliche 
Geliebte  geschieden.  •  Anatatt  daaa  durch  eine  solche  ZerapUt-' 
teniBgdie  Ueberaidil  erleichtert  wurde  ^  wird  aie  oihobar  da^ 
Ml  eneliwert.  Wenn  Hagen  nnd  Büaching  in  ihrem  Grund- 
pMiiTerfakren,  ao  haben  aie  ifa'e  guten  Gründe;  der  Zweok 
üires  Bockes  igt  räi  gans  andrer  aia  der  dea  Hrn.  CMiden  aein 
^Me,  nnd  diaaer  hatte  darchaof  keinen  Grund ,  ihnen  nach* 
mhnea.  Kannte  und  wollte  Hr«  G.  nicht  chranologiach  vjBrw 
f'lirei,  go  wäre  daa  beate  gewcicn,  xuerat  die  namhafteik 
Bkbter  mit  Ihren  Werken  alphabetisdi  aafzualhlcn  anä  dann 
liie  aBoojjoen  Gedichte  folgen  an  laaeen.r  Jetat  ranaa  man  allee 
aahiam  saflammen  auchen,  anatatt  dass  wir  die  Dichtungen 
i^arimaam,  Eschenbiteba  ^^  Rudolfs  v^n  Anse^  Feldek»^  Km^ 
^^itom  Würzburg  u.  a.  mit  emem  Blicke  äberaäben,  wte  ee 
'•ch  dnehwa  der  Fall  aein  sollte*  LeUer  kann  Rec.  aber  nicht 
'crsdiveigea,  daaa  Hr.  G.  «eibat  keine  klare  Ueberticht  nnd 
Keutrin  in.  dieaer  Periode  hat.  Er  nennt  uns  namllch  S.  14 
eiocii  Bndctfton  Hohenems  (Alexandreia)  und  weiter  unten  ei« 
^^Ruddfvm  Montfort  (Wilhelm  von  Orlena);  S.  15  einen 
^^oif  Grafen  VOM  Uohenems  (Chronik)  und  endlich  wieder 
emta  AmU/ ran  Hohenem»  (Barlaam}|  und  offenbar  halt  er, 
"I«  tolegiater  anaweiat,  wenigatena  den  Rudolf  v,  Hokeneme^ 
»ad  den  Ritdolfvan  Montfort  für  awei  verachiedene  Peraonen« 
f^  ^ottitiadige  Name  diesca  Dichtere  ^t  aber:  Rudolf  v.  BfMf 
^^^«»^laaan  zu  Montfort.  Ueher  Rndolii  Chronik  ist  Herr  B. 
-)»«iioio  Irrthnna,  wie  ober  dessen  Persönlichkeit,  nnd  hat 
iA  FOD  Adelung  täuschen  laasen.  Nach  ihm  ist  diese  Chronik 
■^  Btbelaberaetsung.  Waa  er  unter  Nr.  2  u.  S  als  versohle- 
'^e  Werke  auffuhrt,  fat  dasselbe  Werk.  Der  Kiirae  wegen 
^'rveist  Rec  auf  Hagens  nnd  Buachtngs  Grundriaa  6.  t2bW*  -^ 
^iDi>iiMaogenllede  ist  die  Ansicht  Wilhelm  Grimms  über  de» 
^^{uier(8.  deaaen  Gra?e  Rudolf)  nicht  erwähnt.  In  den  bi* 
^^^^Snpb.  Angaben  fehlt  der  wichtige  Abdruck  der  Lassbergi« 
ckfl  Haadschrift  (Zürich  1821),  die  freilich  nie  in  d^n  Buch- 
iodei  fekammen  ist,  uad  die  selbst  Bbert  in  seinem  bibHo« 
•iph.  Lexikon  nicht  aufführt.  Herrmanna  dramatische  Beat^ 
yitQs^  der  Nibeloagen  gehört  doch  nnm^llch  mitten  unter 
'^Ori^osltasfnben  dea  Gedichts.  -<-  In  dam  Sagenkreise  voi» 
^«^istsaerat  aafgefihrt:  ITdmg  Artus  und  die  runde  2b/bf, 
-^"^«cirJ/2^  aa^  Heidelborg,    Wwu^    Manchen,    Mft^eäen. 


I 
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Steter  Kdoig  Aitor  Ist  nieder  rat  Koch  vnd  Adelen;  geh 
die  Bxitteni  eiaet  tolchen  Gedichtet  tber  je  lingtt  wtderU 
BSbcQ  to  faltch  itl,  wie  folgt:  ^yMehxereM  in  den-aUdetUBti 
Q^dickien  aus  Handsehriftm  der  k.  k.  HofbfbliüOrtc  %u  W\ 
von  Hqf^iäim',^  Hofttitert  Buch  ist  eine  Besrbeitoog  der  ( 
dichte  des  Zasdekafen  und  des  FSterer^^  theils  In  Prosa ,  th^ 
ia  ceimlosea  modernen  Ismben.« 

Ais  l^nelle  der  Sagen  über  Karl  den  Grossen  ist  8. 
wteder  einmal  nirpi»  nngefeben.  Diese  Meinung  bat  Hr 
freilich  nicht  aufgebracht;  denn  sie  findet  sich  in  lilen  lit^ 
rischen  Compendien;  sie  ist  aber  eine  der  sbgeschmacktei 
die  es  nur  geben  kann.  Wenn  sich  doeh  die  Litermrhistor 
ebimal  die  Muhe  gaben ,  den  Torpin  sn  lesen  I  Debrigeni 
—  gaiis  gegen  Hrn.  Gudent  Meinung  —  gerade  das  sltd 
sehe  Gedicht  über  Karl  d.  G.  die  meiste  Aehnlicfakeit  mit  ~ 
ptn;  ja  oft  stimmen  beide  fast  wörtlich  überein.  —  Unter 
Dichtungen  dieses  Kreises  sollte  wohl  auch  das  Gedicht  i 
Karls  d.  G.  Ahnen  erwähnt  sein  (Hsgens  Mus.  I«  576). 

Als  fünfte  Glasse  fofgen  die  historischen  Gedichte. 
Solomo  und  Markolph  unter  diese  geräth ,  begreift  Rec.  ni^ 
▼eranithlich  hat  der  Name  Salomo  Hrn.  G.  irre  geleitet 
Koch  erscheint  das  Gedicht  Irwin  und  der  Dichter  Peter 
Urach.  Beide  existiren  eben  so  wenig  als  ein  Artus;  schon 
24  Jahren  machte  Busching  bekannt ,  dass  Irwin  ein  Lese^ 
1er  ^  und  dass  jenes  Gedicht  der  beksnnte  Iwein  Hartmannsi 
der  Aue  sej,  den  ein  Peter  von  Urach  abgesehrieben  li 
(Vgl.  N.  L.  A.  1806  S.  132  und  Hagens  Grundrisa).  j 

Auch  die  grössern  epischen  Gedichte  folgen  nna:  B)  J 
nere  erzählende  Gediehte,  Hr.  G.  sagt:  „ JS«  nntss  hier  ^ 
gen^  wenn  die  vorzüglichsten  durdh  den  Druck  bekamU  gern 
ien  genannt  werden,^  Leider  aber  fehlen  awei  der  Torsü^ 
aten  nnd  bekanntesten,  nimlieh  der  RiUer  von  Stauffem 
(Herausg.  von  fingelhardt,  Strirssb.  182S.  &)  nnd  der  Rem 
Fuchs  von  Heinrich  dem  Glichsener  (Abg.  im  Colocs.  Cod 
Die  Literatur  des  armen  Heinrich  bedurfte  auch  der  Ver 
stindignng.  Unter  den  gedruckten  Sammlungen^  in  denen 
die  meiatien  Brsihlungen  finden  sollen ;,  «ist  gerade  die  reicn 
tigate  nicht  genannt:  Lassbergs  Liedersaal,  Ana  di^em 
dem  Colocsaer  Codex  hätten  mehrere  Dichter  namentlichj 
geführt  werden  können,  s  B.  Heinrieh  von  Pforzheim^  ^ 
der  Keiner^  Rudiger  der  Hunthover^  Meister  /Fuanefih 
u.  m.  —  Alesander  und  Zwerg  Antiloye  (Herr  G.  sehr 
Alexander  und  Antilope)  aoll'  sich  in  Canzlers  QuartaUcI 
Alesander  und  Aristoteles  im  Colocx.  Codex  abgedruckt  fii 
Keinea  von  .beiden  ist  der  Fall  (bearieiiet  ist  das  eratere 
dings  in  Canslera  QSch.);  dagegen  aind  die  beiden  Job 
nbgedrnckt  in  Hagens  Museum.    Die  vielen  handiciuriCtlil 
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Sinl8«g<|n  Toii  Bnahiangen  «iod  gar  niAi  erwIlnU.  Ämter 
rfaiiiflagfenGnindrin  genaontea  u.  beschriebeDea  sind  jetst 
iMdibdtuuit:  die  LmsM&er^cke  n.  die  Cifrmmsck^  SammUmgf 
entere  nt  hbb  völlig  abgedreckl  in  des  Besitiers  LieäeraaaL 

Oiterdea  didaklbdienGedithteii  ist  auch  SiricketM  Fabel- 
Weh  kitfiiofjgefahrt;  hier  seilte  wohl  erwihnt  Reici,  dast  faat 
ille  Strickenichen  Fabehi  auch,  gedtucki  sind  (io  Grimma  alt* 
dnUefacB  Wildern  und  in  Doteent  ]HI«c  }  Was  8.  19  u.  S.  25 
ö&erdie  bcksanten  Geala  Romanorum.  getagt  ist,  bedarf  durch- 
ittder  Berichtignag  nnd  Verrollstandigang»  woxu  hier  .der 
OrtDiehtltt     1 

Io  dcor  dritten  Periode  nnterscbefdet  Hr.  O.  wieder  Poesie 
Bftd  Prost  aad  deren  Dnteraaleti,  nach  des  Rec.  Melnong  mit  ' 
Üarechft,  da  hf^.ein  chronologisci^ea  Verfahren  sehr  leicht 
«ir,  Uem  gar  nicht  dieaelbe  Unbekannteichaft  nsit  Naroen  und- 
^^erteaittu  fiodet,  wie  in  der  Torigen  Pterlode.^  —  Mit  der 
IjrJdienPoeslebeginiii^Hr.G.  Unter,  den  aofgefuhrtenSamm: 
ioQfn  aiter  Lieder  vermisst  Rec.  Etwerf  MeBte  aüen  Geaan^ . 
^9.  -.  Ihgegen  ist  gans  mit  Unrecht  aufgeführt :  JHud.  Reh- 
«oai jM0/Jse4e^  GaätmaU;  denn  dieses  Buch  euthUt  keines* 
'cpi  wif  Herr  O. ,  oder  Tielmehr  sein  Gewährsmann  Koch 
il  S.142.]  ng^s  eine  Sammldng  schwefieriaeher  Volkslieder, 
•o&deraeiBeArt  Unlveraalhtstorie  u.  Koemogra'phie  in  (schlech«- 
^B)Veiieo;  alles  von  Rebmanoa  eigner  Erfindung;  kur»'man 
^et  ili^  mdgUcbe  darin,  nur  keine  Volkslieder.  Waa  nun 
ilie  itfiiUiipJ^  der  Ljxller  dieser  Periode  betrIA,  so  hatte 
^^flr.  6.einen  schweren 'Stand;  ans  Msngel  an  eignen  For- 
■^useiaad  eignir.  Ansicht  musste  er  sich  auf  fremde  Anga» 
bcB  »eriuien  nnd  ist  sehr  oft  betrogen  worden.  Ueberhaugl 
tier  Kkeiat  Hr.  G.  gar  nicht  nach  festen  Grundsitsen  verfah- 
^nieiji,  die  ihn  bestimmt  bitten,  einen  Dichter  an  nennen 
4er  wegiaiassen.  Es  ist  hier  ein  doppeltes  Verfahren  denk-  - 
kir.  EiÄweder  werden  alle  Dichter.genannt,  deren  Namen  wir 
^1,  fley  es  anch  dass  wir  nichts  wissen  als  ihren  Naroen^ 
f  ^rgendvo  mit  der  Bemerkung  vorkömmt,  dass  sie  irgend 
ttail  jrfend  ein  Lied  gemacht  'haben;  oder  e*  werden  nur 
liejtmgea  snfgefShrt,  Hdi^  wir  als* wirkliche  Dichter  kennen, 
^  derea  Gewehte  wenigstens  lum  Tbeil  auf  uns  gekommen 
'^  Wenbar  ist  für  ein  Werk ,  wie  daa  vorliegende,  nur  der 
^ert  Weg  einsnsch lagen;  denn  sollten  alle  Ritter  und  Bur- 
^^^easnat  Werden,  deren  Namen  una  gleichseitige  Schrift- 
^llermtt  dem  Bemerken  bberliefern,  daas  sie  auch  Freunde' 
^'^Bssberder  Dichtkunst  gewesen,  welcher  unbrauchbare 
l^t  foa  Namen  würde  dann  auaam|piengebaoft  werden  1  — 
'ttchen  Iffeg  hat  nnn  Hr.  6»  eingeschlagen  1  Keinen  von  bei- 
'^  Wir  linden  hier  mehrere  blosse  Namen,  die  für  die  Lite- 
^^vgeKhicbte  ketae  Bedeutung  haben  können,  nnd  dagegen 
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fehlen  andre ,  deren  Diehtangen  bis  naf  nns  fekopmen  «in 
oder  sie  sind  ^och  eben  eo  kurcabfefertif^,  alajeae  bloss« 
Namen.  Dabei  cUirt  Hr.  G.  oft  aehr  sonderbar.  Ata  Befeg  sw 
Beiipieie.  Unter  d.  J.  1S50  ateht:  ^Johann  von  Uabsburß  te 
fertigte  in  der  Gefangensekaft  %u  fFeUenherg  das'  lAea:  l 
weiss  ein  blaues  BlUmelein  u.  s.  tp.  VergU  Crusii  Annal  P.  / 
l.  IFp.  260.'*'  Vorerst  die  Berichtignng,  idass  Welleabe 
keine  Ortschaft  ist,  wie  Hr.  G.'ineiati,  sondern  ein  Qefan^Qi 
in  Züriclr^  in  welches  die  Züricher  den  Grkfen  Johann  ▼< 
Hababnrg-Rappersehwyl  nach  Teninglnckter  Mord  nacht  sei 
ten.  Woher  hat  aber  Hr.  G.  seine  Nstphrichtf  Entweder  a 
Oräters  Bragor  (IV,  1  8. 181)  oder  ansHagensGrondt.  (S.501 
er  hat  aie  aber  falsch  verstanden  ond  daa  Citat  nicht  nachg 
achlagen.'  Gmsiussagt:  ytCaptus  in  turri  Wellenberg  eanU 
fecit :  Ich  weiss  ein  blaues  BlMmelein:^^  Dieses  Lied  seil 
haben 'wir  nicht;  es  konnte  also  nurheissen:  ein  Lied.  ^ 
gehört  noD  aber  dieser  Graf  in  eine  Ge§cliichte  dec  Literata 
Vielleicht  hat  er  in  seinem  Leben  weiter  nichts  gedichtet;  « 
nigstens  erwUinen  die  schweizerischen  Geschichtschreiber,  f 
die  er  natirlich  ein  wichtige^  Mann  war ,  ihn  nie  als  Dichte 
Eben  ao  gut  hätten  eine  Menge  andere  Ritter  nnd  Singer  i 
geführt  werden  vüssen^  die  Nie.  von-Wjle,  Wlckram  n.  a.  t 
Namen' flennen ;  a.  B.  Hersog  Leopold  fbn  Oestreich,  von  A\ 
Nieolans  swei  Liederanfinge  giebt  (Vorr.  anr  XU.  Traosl 
Grunewald^  von  dem  Wickram*  ein  ganaes  Lied  giebt,  n.  a.  D< 
selbe  Tadel  trifft  die  beiden  vorhergbhenden  Namen ,  GerU 
van  Idmpurg  n.  Reinhard  von  Westerburg.  Wir  wissen  nid 
¥on  ihnen.  CJnd  höchst  sonderbar  sticht  nnh  dsgegen  ab^  di 
andere  Dichter  nicht  erwähnt  sind ,  deren  Gesänge  wir  n« 
bealitsen,  s.  B.  Johann  \>.  NürtAerg^  Heinrich  v.  WürienM 
■Ruprecht  der^  Würzburger^  Herman  F^eissarl  n.  a.  üeber  I 
fehlerhaften  oder  nichtssagenden  Citate  S.  22  wire  ebenfi 
manches  su  erinnern;  Rec.  wählt  nur  eins  ans.  bei  Ostr\ 
von  Wolkensteih  wird  auf  Dooens  Museum  verwiesen;  hoffe 
lieh  ein  Druckfehler  für:  Hagens  Museum  (der  Aufsalk  ist  all 
dings  Ton  Dacen).  Dort -ist  aber  Oswalds  nur  kurs  erwM 
nnd  Docen  verweist  selbst  auf  den  Ty^ler  Aimanacb.  In  i 
aem  (180S  n.  1804)  hat  nämlich  Hormagr  Oswalds  Geschiel 
weitläuftig  gegeben  und  fünf  Lieder  von  ihm  mit  abdrucken  I 
sen.  Da  Hr.  G.  nur  Docens  Nachricht  über  Oswald  zu  kesi 
scheint,  so  führt  er  auch  nichts  von  den  Lebensumständen  j 
'  ses  merkwürdigen  Maonea  an,  noch  erwähnt  er,  dass  noch  j^ 
swei  Poliobände  seiner  Gedichte  lu  Irrspruk  u.  Wien  eich  fiM 
Bei  Nr.  1(,  Epische  Dichtungen,  will  Rec.  nur  erinnj 
daas  der  Pfeif  von  Kaleiiberg  neu  abgedruckt  l^t  in  Hagens  I^ 
renbnch.  Die  Romane,  eine  der  wichtigsten  Gattungen  di^ 
Zelt,  sind  bei  weitem  nicht  alle  verieichnet.    So  felüt  der 
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■u  foo  Karif  des  Orösieo  Jugend ,  tob  welchem  Ärztin  eio 
fimcbslQck  bekannt  gcniaeht  bafr  {AeU^atfi  Sage  van  Karls  d.  &, 
Ge6uri  und  Jugend,  München^  803.  6.);  der  Uoman  LanMelat, 
JfoUomoM  ron.Tyrland  u.  a.  Unter  Nicolaus  von  Wyle  sind 
den eB Tranalationaii  evwB%iit;  gleich  dacaaf  als  ein  beaonderea 
Werk  Toa  einem  Nichtfenanaten :  Hisiory  vonSigisfnunde  etc.; 
<iie«e  Hialoiy  iat  aber  ja  ebenfalls  Ton  Nicelana  von  Wyle  und 
iie  zweite  der  eben  genanaten  Translationen.  Mioolaua  hätte 
ubri^ena  wohl  met^  Berücksichiigung  Terdieut;  er  und  Siein^ 
k9tt>el  sind  auf  jjedeo  Fall  die  merkururdigaten  Minner  dieser 
KyocUe,  a4er  ^ielniehr  mit  ihnen  hßgimtt  eine  neue  Epoche, 
i\%  der  gedrudllev  Literatur  ,•  und  Hr..  O..  hatte  wohl  gut  ge- 
thsa«  sie  an  die  Spitae  der  folgenden  Periode  au  stellen^  Lei« 
der  ab«' kennt  Hr.  O«.  Skemhoioeln  gar  nicht,  oder  wenigstena 
detfiSR  wichtigstes  Werk  nipht«  den  Aeaopua;  denn  dieser  ist 
jiir^iNis  angefuh^i;  und  doch  citirt  Hr.  G.  Lessing  so  oft,  der 
doeb  riel  über  Steinhöwei  gesi^rieben  liat.  —  S.  26  ist  er- 
«ihnl:  Schars  mit  der  Wahrheit  etc.  und  im  zweiteli  Tbeile 
ä.  4  wieder : '  Johatmea  Fdülli  Sehimfff  vmd-Emet.  Beides  ist 
iberdssaelbe  Buch,  von  welchem  fast  jede  neue  Auflage  einen 
mesTHel  kftf;  fergl.  Kberts  bibUograph.  Lex.  Nr.  IMdQif. 

S.  28  iatder  Artikel  Seh.  Bnmdt  aienilich  falsch  und  man- 
{(tlhaft  Schon. der  Titel  des.Narreuschlffeaiist  unrichtig  ange- 
geben i  Narrenschiff  oder  ddn^  neue  Schiff  von  Narragonien, 
dies  liai  smei  Bücher;  das  lotste  ist  eine  Umarbeitung  dea  er» 
vteo,  g^en  die  Brandt  selbst  protestirte.  Das  ärgste  aber  ist 
cit  fieiaerkuag:  Nem  abgedruckt  ti|  v.  d*  Magens  Narrenbuch* 
WalirscbeiaUcb  eine  blosse  Vermuthung  Ton  Ilrn.  O.,  die  aber 
»chleeht  ^athen  ist.  Die  Narrensunft  ist  gar  nicht  angeführt; 
w'eliettbi^erwecbselt  sie  Hr.  Q.  mit  Murners  Schelmelizunft.  — 
Uie  Jateinischen  Fabeln  von  Brandt  aind  angeführt;  aber  nicht 
«rvibnt  ift,  das's  Steinl^öwel  «sie  übersetate. «  lieber  Seb.  Br; 
^^i.  llr.  G.  Ströhi^ra  Beiträge  a.  dent.  Ljt.  Strassb..  827  S.  17  ff« 

Was  iMUi  über  die  dramataache  Literatur  folgt,  ^fttte  seine 
Nile  Bericbtignog  gefauden  im  N.  L.  A.  1806  Nr.  <l,  wo  aegar 
'»Drama  abgidrnek^t  ist:  Maria  Klage,  — ^  Bei  JPamphilius 
^^n^eubaeh  f^hit  .-dessen  Hauptwerk:  Die  Zehen  Alter  des 
^hscUicben  Lebens,  Rec.  hat  eine  Ausgabe  Strassb.  681. 12. 
•«r  »icJi« 

Kseh  der  dramatischen  Literatur  folgt  die  Prosa.    Der  Ar- 

<Aei  Geäer  v^  Kaisersbergk  ist  sehr  mager;  es  sind  bei  weitem 

^^ttUe  Scburiften  dieses  Msnnes  angefiihrt,  %  B.  Granatapfel^ 

^^rseiätß^    'M^in  ffflfth  von  Geiler  unter  dem  Titel:  Predigten 

^äie  JEüSfgclien^  giebt  es  nicht.     Bei  der  Chronik  Königs- 

^^  sind  swei Fehler.  «  Herr  6.  halt  Twinger  forden  Ge- 

^'^htsaamen  und  Kämgshovea  für  den  Geburtsort,   beide« 

'^Uhdb;  Sehilter  verbreitet  sich  in  seiner  Vorrede  weitläof- 
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tig  genf  dtrilli«.  Ferner  Ist  Um  Chronik  nlclit  raent  toi 
ScAtf/er  lieraatgegeben  worden;  es  sfnd  Tielmehr  swolfrilher 
Droeke  vorhanden,  die  man  bei  Panzer  nnd  Sbert  findet.  Au 
Koalgshoven  folgt  Joh,  Gansöem  ala  Verfasser  der^Limbiiri 
Chronik.  Es  ist  aber  jetst- wohl  aosgemacht^  dass  Tillman 
der  Verfasser  diefier  Chronik  gewesen  ist,  deren  erste  Abfai 
sQDg  viel  früher  als  1308  fällt.  Man  vergl.  darab€r  d^n  Lei| 
ziger  litetar.  Anxeiger  ^.  1801  S.  1100  und  in  Bberts  Ljbz.  de 
Artiicei  Fm$ti  Lhnburgense^.  —  Der  ArlÜEel' Lirer  Ist  seil 
unrichtig. .  Die*  Wegelinsche  Ausgabe,  Lindau  1700.  4.,  i^t  gi 
nicht  angeführt«  Der  Ausdruck:  ,, Lirer  sckrieb  eine  sehwab 
sehe  Chronik*'^  ist  schop  unpassend»  Wege^ns  Autgljbe  fühi 
gani  richtig  den  Titel;  jiite  schwäHeeke  Geechifhien.  Ba  sin 
einielne  Ssgi^n  und  Fabeln  in  diesen  sehr  kleinen  Boche  ea 
halten.  Gans  rermisst  hat  Rec.  «die  Chronilc  tob  billiger  fitat 
Colin»  und  mehrere  Schweiaer- Chroniken. 

So  viel  über  einselne  Unrichtigkeiten  and  Mftngsl  in  Ai 
dritten  Periode.  Jotst  ein  Urtheil  über  die  Durchführung  ui 
Darstellung  dieser  Perlode  im  Ganifea.  Hess  die  ^bschnit 
und  Grensen  derselben  übel  gewählt  seien ,  hst  Rec.  schon  e 
kKrt.  *.Frelileh,  wenn  dab  Vorherrschen  des  Meistergesang 
den  Ausschlag  geben  soll ,  so  muss  man  diese  Eiiithelluog  g< 
len  lassen,  und  allerdings  Ijest  man  in  sllen  literarischen  Co^ 
pendien  Immer  vom  Meistergesänge  und  wieder  vom  Melaterg 
aangos  nnd  wer  nicht  selbststindig  In  der  .alten  Zelt  geforsc 
hat,  muss  glauben  ^  es  habe  In  dieser  Periode  nichts  ala  M< 
ateninger  nnd  Chronikenschreiber  gegebem  Dem  (st  aber  ni<i 
so.  Die  eigentliche  Poesie  war  in  dieser -.Periode  freilich  ti 
herabgesunken ;  an  einer  würdigen  eigenthümtiche|i  Literat 
fehlt  es  aber  derselben  demungeschtet  nicht;  dcnn^ea  tre^ 
drei  oeua  Erschelnungenhervor:  Legendensamminngen,  Reii 
beschreibnngen  und  Debersetsungen  oder  vielmehr  Bearbeiti 
gen  der  Alten.  Vorsügllchwsrea  el  Reisen  Jn  denX>rient  s 
UMiersetsong  der  alten  Historiker  und  Naturhistorikei^,  die  s 
übenoll  Bahn  brachen.  Jeder  Kenner  der  Geschichte  nd  Ü 
xmtnr  jener  Zelt  wird  gestehen  müssen,  dass  dIeSe  lilerafiscl 
Erscheinungen  einen  unendlichen  BInfloss  sof  dfe  Ansichten  j 
Zeitgenossen  und  auf  die  Fortbildung  der  Spreche  übten, 
ihnen  seigt  sich  auch  dv  Verschwinden  des  ritterllclien 
stes  In  der  Literatur  weit  deutlicheres  in  den  Melsteraün 
die  durchaus  nicht  so  allgemein  aufgenommen  worden  sein 
neo,  da  die  neu  erfundene  Kunst  des' Drnckens.  sich  ihrer 
nicht  bemichtigt,  wihrend  sie  rüstig  üb6f  die  L^enAe^ 
Weltbeschreibung  und  die  Historie  sich  machte.  Uod  von 
diesen  ssgt  Ifr.  6.  kein  Wdrt,  nicht  einmsl  in  der  Binl 
geschweige  denn,  dass  er  die  berühmtesten  Schrif tateil 
diesem  Fache  und  Ihre  Werke  selbst  aufiihlte.  '  Nldit 


Mm  nMb»  sn  QmdäMd  dtr  tartMhen  UttonUar.    2M 


kekimto  «br  Heiligen  Lehem^  nkbt  einntl  SehBfkrHna ' 
Lkm  liid  geMDOi.  DM«elbe  fili  von  aer  folgenden  Periode 
^ei  Arn.  Gsdeo,  wo  oUe  dieee  Brtoheioongen,  selbst  die  Le- 
l^t^  giek  ferUetsen ,  weeweg en  eben  mit  Siewköwel  eine 
MC  Periode  lieginaen  sollte.  Nicht  einmal  der  fleißige  Ue- 
kcnetKr,  K  JE^fpendprf,  ist  genonnt  Und  doeh  holte  Herr 
Cidei  hier  die  trcffllcbeten  Vorarbeiten  gehabt  in  Beckmanns 
litentarder  Utem  Reiaebescbreibungen  (Götüog.807  — 10), 
ia  /.  R  Degem  Literator  der  deoticben  Uebertieinungen  der 
irieckeOf  aad  dessen  Versocb  einer  yoUstindigen  Literator 
ierdeitsdisn  Deborsetoongen  der  Römer. 

Hec  hat  die  Grense»  einer  Reeonsion  Tielleiehl  schon  &ber- 
MUani  er  ^1  daher  über  die  bidden  folgenden  Tiieilo  gans 
m  icjo.  Der  «weite  Artikel :  jtd.  Reueener  findet  sieh  bei 
kUeaUCerarilistorikem  wie  bei  Hrn.  O. ;  er  ist  aber  demung^ 
ii^btci  filsch.  Koch  und  Jöcher  schreiben  ebenfilis  Reusemer; 
üeouner  Blann  soibst  achreibt  sich  unter  allen  seinen  Voih 
e4ea  Bemner.  Dies  ist  eine  Kleinigkeit«  Wichtiger  Ist ,  dass 
u  Hro.  6.  Rdssneni  Hauptwerk  fehlt:  Hi^orie  Herrn  Geor- 
n  tmd  Caepar  JPreumdeberge  n.  s.  w.  Rec  kennt  swei  Ano- 
1^,  Frtakt  1568  n.  1518,  beide  in  Fol.  Es  ist  unbegreit 
A  wk  dieses  treffliche  Werk  selbst  bei  Bbert  nnd  in  Wsch- 
'n  Gttdiichte  der  liistocischon  Konst  fehlen  kann.  —  Yw 
m  bt  Ree^in  diesem  ThoUe  die  Namen  JBjppendorf^  Büm- 
^i  Md,  Metander  ^  AlbertiKrans  ^  G.  Pk.  Abelin  (Ckitl- 
ried),  Cupar  Abel^  Peter  Laurenber£.  Besonders  fehler- 
^tiU  diA Artikel:  Sebasiian  Frank  (Von  seinen  1(&  ScMf* 
a  lind  mr  5  aaigef&hr4) ,  Samuel  Greiffensokn  (  bat  viel  i^cjhr 
^dciSiDplicisBimns  geschrieben)  nnd  Wiekram  (die  Utestte 
«^  dei  Roliw,  ist  ▼.  1S95 ;  Rec.  besitst  sie  selbst  Der  Titel 
t-  J>(n  MoUwagenküeUm.  Andre  Schriften  Wicfcrama  aind 
u  £hert  Feneichnet.). 

Im  dritten  Theile  hat  ^ee.  mit  Brstannen  joinigo  «nsrer 
^fflkfaiten  Schriftsteller  nesmtsst,  während  doch  mehrere 
^^üch  mlierable  mit  anfgonommeii  sind;  namentlich  sollten 
ciit  fehlen:  M.  Snk^  Eduard  HiUfigy  Meyers  (Verf.  dl» 
>t*Ma-gore),  /.  Ch.  Siebenkee^^  Valentin  SekmidL  Aosli 
^»^  Schmidt  (der  Brnder  von  Klopstocks  Faon j)  fcönote 
>^i  ervihnt  seyn.  Unter  den  Grammatikern  konuuen  nicht 
^^^e^Heinei^,  Sfidenetücker^  Madlqf{ien  Hr.  O.  einen 
^^9  gründUcheten  Sprachforscher  nennt)  vor ,  sondern  anch 
^^^ttfflm  nnd  ICrauee^  Ia  selbst  ein  Herr  iiunerkochi^  von  dem 
^  hier  som  entenmale  horte.  Dagegen  fehlen  Becker  und 
^'^^  nnd  nnter  den  iltem  der  treffliche  Stutm ,  unter  Ade- 
^»  fnunittelhnrett  Nachfolgern  wohl  der  tbchtigste«  Weim 
t  die  drei  letslgenannten  für  bedeutender  ansieht  als  die 
*^er  genannteii,  so  ist  dies  wohl  kein  mrfirätoejfos  Drtheii. 

V.i«M.  f.FkOL  n.  FM.  od,  KHt, BiM.  Bd.  Vll  HJt,  S.  |4 
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Dfe  leientenditeo'  Fehler  finden  sieh  In  iea  Arttkcli 
fFinkehnann  (soll  Conrektor  in  der  Schwel«  gewesen  seyn 
€reorg  Müller  (seine  besten  Schriften  fehlen;  -dagegen  sind  d 
angeführten  Reisen  nicht  von  Ihm),  Päathiehet»  (die  Meiste 
Jahre  sind  keineswegs  von  ihm,  sondern  ▼emnthliek  ein  Mtc 
werk  von  Brnst  Scholse  dem  J&ngern),  IPIft.  v&n  Humboi 
(aadi  dieseli  kennt  Herr  Guden  nicht  atn  Sprachforscher;  « 
will  er  sich  dann  iiberhaupt  an  ein  UrtheK  ülier  dleslm  Zw< 
der  Lit.  wagen !  Humlioldts  beste  Schriften  finden  sich  ia  d 
Abhandlofligen  der  Berliner  Akademie),  Vttich  Hegmer  (Si 
chens  Hochaeit  und  die  Molkenkur  sind  el«  Bueb.  Sali's  B 
vointionstsge' sollen  eine  Darstelinng  4 er  j^onsostscAeis  Revo 
tion  enthalten.    Warum  nicht  gatr!) 

lieber  die  lelite  Robrik  bd  jedem  'Sehriftsteller :  y^Bem 
hmngen^  wire  viel  an  ssgen.  ReC.  glebt  gern  au,  dass  di( 
Rubrik  die  schwierigste  war,  da  Hr.  G.  uniAöglich  alles  seil 
lesen  konnte;  aber  oft  kommen  doch  die  verkehrtesten  Bern 
kungen  ober  sehr  bekannte  Schriftsteller  vor.  Dass  ein  sn 
kannt  schlechter  oder  mittelmftssfger  Schriftsteller- nieht  seil 
gelobt  wird,  hat' weniger  au  %<^euten;  dass  aber  bedeute« 
Schriftsteller  Bachlissig  oder  gute  geHagschatalg  behau«! 
werden,  Ist  sehr  Srgerlich  und  ftlllt  desto  widriger  auf,  dal 
gleich  daneben  das  unbedeutendste  Subjekt  sehr  gelobt  w| 
So  %ind  SchriftsteHer  wie  Ju$iu$  Moser ,  ESpp'en^  Sehres 
gel^  PisHal0%%i  ttai  Ubrich  Hegner  viel  au  wenig  herver^e 
ben  und  bei  keinem  Ist  ihr  inneres^  Wesen,  der  Charakter  ili 
'Solhriftstellerthnnita  auschanlich  gemacht.  Offenbar  falsch  \ 
'«ngerecht  sind  die  Bemerkungen  tiber  NieUw  Fagi  ond  u 
Bardeleben.  Hr.  G.  sehe  dodi  ntch ,  was  Jeav  Pant  In  sej 
Vorschule  der  Aesthetlk  (Bd. i  S.  MO.)'  ftber  Prohreich  sl 
Ueberhaupt  wate  es  wohl  oft  viel*  paaseader  gewesen^  ans 
der  oft  gsna  unnfitsen  Bemerkungen,  die  sich  noch  daaa| 
vriederholeii,  den  Inhalt  mandftes  Buches  änaugeben,  frei' 
flieht  tb  wie  bd  SalFä  Revellillotigtagen.  Ree.  trlli  hier 
an  Sammlungen  und  polemische  Schriften  erinnern^  wie: 
'iÜe'e  VolksMeder,  Bodmere  alt -engl.  BaHaden,  Relekards 
'Math,  der  Romane,  JMaiisoV  Gegengeschenke,  IVttlera  W« 
'  Auneii  ü.  •»  Hier  sollte  ain  Rinde  angegeben  aeyo «  wad 
•enthielten. 

«  NAoh  wiren  eine  Menge  einaefner  Fehler  In  doA  Uogrl 
Nuehrlchten,.  lahresaahlen  u.  Ortsnamen  «u  berichtli^en;  | 
fiberlisst  dies  aber  andern  Blättern,  da  es  ohaehki  dae  letcj 
ate  Ist,  was  ein  Ree.  thun  kann.  ^ 

Soll  Reo.  aeln  UrtheH  fiber  Hm.  G/s  Werk  kam  «siaarai 
fassen,  seist  eadieaea:  Bs  Ist  mit  grossem  Pldsse  auegeariM 
aber  nicht  immer  ndt  hinlänglicher  Kenatniss  und  d^her 
Vorsicht  au  gebraucheni  da  der  Leser  nie  BurgsehafH  dafür 
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4m  4at^  wu  er  llesft,  audi  wiUir  sey.  Die  Aoordnang  Ist 
mflicb,  eben  bo  Papier  and  Dmckf  auch  der  Preis  bt  billig 
aieaaefl.  Soiite  da«  Werk  eiae  neae  Aoflafe  erleben,  wa» 
viriekr  wBoacbeOt  da  ea  in  der  Tbat  daa  einzige  seiner  Art 
•t,  sa  aelifl  ateh  der  Heraoigebßr  nach  kenntnissreidhen  Mit- 
kUtn^  bfaondera  SSa  die  altern  Perloden  um. 


QalUrie  demtBCh^rPickter  und  JProsaisien^  sait 
fcr  Milta  des  12toa  JahrbnadorU  bis  aar  6«geairart.  Heraasgege- 
tataa  Dr.  fidMcft  UMag  la  drei  Qaads^.  ^tar  Baad  A--P. 
taftB  ud  bfksi»  Heaaiagfebe  Baebbanflaog.  1881«  391  S,  gr.  9- 


Torf,  bestimmt  diese  Gallerie,  welche  die  Tonüglicb- 
nnd  DkbCerianen  Deatseblanda  seil  dor  abgegebenen  Zeit 
ffSlfll,  jiaagfsirhlich  solchea  Lesern ,    welchen  das  mit  nnverlcenn- 

Em  fWsee  iiL6  Biadea.  hecausgegebene  Lexikon  deutscher  Dichter 
Csii  MBcick  Jordeas,  Leiys.  180g  bis  1811  in  gr.  8.«  wegen  des 
aad  dav  äberimiften  bibliographischea  Notisen  sa  weltlaiiftig  Ist. 
fBadi-kl,    so  weit  es  Rec^  TergUcliea  hat,  eigentlich  ein  AüsBvjg^ 
Üeiaaa  Werk,    werin  Jeder  Ton  den  angefahrten  Dichtern  das 
in  der  Kurse  recht  gat  mit  den  hibliogra^hlschen  Pfach- 
eilt  findet,    doch  sind  zuweilen  andere,  j^oellen 
mehrere  Dichter,  die.  in  Jördens  lezicon  der  Zeit  nach 
len  werden  fconnteB,   bald  mehc  bald  weniger  abge- 
Ha  bei  der  Heraesgaba.  der  Werke  vieler  Dichter  ihre  Le- 
Torgesetat  sind,  so  rnnstte  Ihm  seine  Arbelt  sehr 
diese,  in  die  gehprig^  Enge  xn  ziehen.     Diejeni- 
deofniTeai  Hrp.  Qdrbg  benutzten  Schriften  nicht  bekannt 
b^iqt  Jiacliscbiagea  allerdings,  diejenige  Belehrung  fin- 
Nnt  ist  a«  bedanem,   di^s.sie  vergeblich  nach 
jicb-linMehen  werden  i  die  bei  dem  engen,  Druck, 
jPand.  «ialge  Bogen  stärker  ^eword^n  wäre,  leicht  hätten 
werden  können*     Ohne  dem  Hrm  Verfasser  darüber  |Vor- 
I,  dass  er  sich  bloss  au^  Dichter  vom  ersten  Bang  ein- 
bei,  werde  p9  den  Lesern  gf  w^S  willkommea  geweeen  seyn. 
Mein  mebrere  Liederdichter  i^d  weibliche  Schriftstellerinnen, 
Sadbrichten  von  selchen  Dichtem  gs|pBben.bät^»  die  in  die  awelte, 
wabi  dritte  Claste  aehören.     Denn  auch  iroii  Dichtern .  die  nicht 
^^eaden  t  ist  es  wohl  der  Muhe  wertb'su  wissen,  dase 
'da  waseo  ,  dass  lie  au  ihrer  Zeit  eine  gewisse  Dichtungsart  beliebt 
balfen  oder  alz  Naduhmer  dea  Rnhm  eines  grossem  Dichters  . 
Der  Idterator  Termlset  daher  in  dieser  OaUerie  Manche,  '• 
an  Terlaagen,    dass  man  sie  Aber  Uire  Verdienste  he- 
anlL      Z»  £.  Caspar  Abel ,  i^on  dem  Adelung  in  den  Ergäa- 
Jocber,   und  Christen  S^egmann  in  dem  sittlichen  Cha- 

^     14* 
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nkter  Cksp.  Abeb,  BlmikeBb.  iKßu  4.,  KsdnidifeB  gegdboi  Umb.  J 
Mfl^.  Adolph  GottUb,  f.'Rlogmi  tcideiisdie  LMerÜdiler  p«g.  1.  ^ 
Joh.  George  AlbiBOt  oder  Wdse,  TaCer  ttnd  Solm,  «.  Dietaattn  Utk 
Prkitendbaft  Bood  T  S.2M.  Schnuelu  HamWtgm  liCenU.  p.  K.  J 
Meifter  Alexaoder  oder  der  wilde  Alennder,  «m  Itti,  Yos  dem  Lj 
der  u  der  MaoettUdieB  aod  itt  C.  R.  Mfillen  SoHid.  Bodift  lTOl| 
■tehett.  —  Job.  UoBr.  Abtcd ,  c  AdeloBgs  ErgimnigeR  mm  Jöcb^ 
Er  lieferte  in  ieinor  Eocyclop.  teieatiarwB  oster  dea  Enten  tenUd 
HexBmeter  mit.  —  Der  Dicbfter  Amscbvaager,  J^  CbplLy  Diacoti 
ra  Nftnüberg,  von  dem  Will  im  Hämb.  GeL  Lex.  Kaf&rüht  giebt. 
Job.  Amwd.  Too  ihm  tiebo  Adelnag«  ErgmosaageB  «üb  Joclier. 
vir  geisdicber  Liederdiebtor.  —  Joachim  Beccan,  xa  Barg^  ia  Fem« 
dea  12  JaL  !«§ geborea,  eeii  17M Eeeter aa Keamanster  um Holsd 

\ma4 


alfchea,  seU  deor28  April  1724  Diaooaas  daselbst,   schrieb  siüas&i 
Terkarsung  massiger*  Stendea,    bestehend  ia  allerlei  geistlit&en 
welüichea  teatscfaen  Gedichtea  ia  2  TheUea,  Hamboiig  1719.  8. 
8te  a.  4Ce  Theil  ebthält  Ebreagedicbte ,   aaeh  theatralisdie  Gedicht 
üebersetsangea.  Ebepd.  1720.  8.   S.  Molleri  Cfaabria  literata.  1, 88. 
Voa  Cornelias  Becker ,   der  die  Psalter  Davids  ia  Terse  brachte , 
1602  and  öfters  gedrnckt  sind,  s.  JÖcher  Gel.  Lex.  and  Dietmanna  sä 
sische  Priesterschaft  II  p.  158,  Gotxens  Elogia  Theologor.  Labec  1 
pag.  56.  —     CoBsteat  Bellermann  starb  als  Rector  xa  Miaden  171 
Ton  ihm  and  seinen  Gedichtea  s.  Rotermnnds  Gel.  Hannos.  I,  180 
Bndolph  Belüakhans,   der  Osnabrnckische  Haas  Sachse ,  s.  ebead. 
Bd.  S*  131.    Spangenberg  nenes  Vaterländisches  Archir  18Bi  p.  98. 
EUie  Toa  Below ,  Dichterin,  auf  dem  Goto  Klinken ' In  Pomaiem  1 
geboren.  —     Job.  Belltn,  Dichter  and  BUtglled  der  tentseh  ^esini^ 
Genosseasdiaft,.  war  ans  Bana  in  Pommern,  soerst  Bector'la  Parch 
daraaf  xa  Wismar  and  sterb  detf  25  Decbr.  1600.  — ->     Oirisfian  Ble 
geboren  xa  Rauten  am  9  Jan.  1685 ,  sterb  als  Pastor  daseibat  TtW 
Feste  Maria  Heimsuchnng.     Von  seinen  geistlldiea  Liedern  itefae 
48 — 56  einige  in  den  BleyePschea-Pnnerallen,  andere  fiadat 
altea  GesangbAchem.  —     Aach  Poppe ,  «in  Zdigenosse  Goarads 
Wdfxbarg,  Otto  IV  Graf  Ton  Heaneberg  oder»  vfe  er  sidi  n«^ 
nem  Sdilosse  aaante ,  Bodenhiabe ,  and  manche  Andere  kiften   tii 
Plate  Tordient.      Aach  in  den  andern  Buchsteben  nnmint  aüui  T 
am  die  rieh  Herr  Döring  ein  Verdienst  hätte  «nrerbea  kSanen  , 
er  rieh  bemühet  hätte,  Nachrichten  darüber  mitentteilea.     Wir 
sehen,  dam  er  In  den  xwd  folgenden  Bänden  dless  thoa  mdge. 
Br6meB» 
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IF.r.  Wunder:  r0lUiändig€  Ueiung8$chule  der 
ieiiiikeß  (sie)  Rechtschreibung  für  Volktechalen  in 
Lchnai  Aawea^ang;  oder:  ia  rier  Uaaptlcurseo  etreDg  auf  die 
fülmibode  g«lMsteHr>  mit  dem  ersten  Schreibonterrichte  begin- 
inlir,  bk  xb  0einer  Vollenduog  Ja  460  Uebongen  mtargemäia 
ffTteMteader,  mit  reichlichem  nod  aogemeMenem  Anwendoogs- 
itoff  mgotattete  ÜnterrichtifgBDg  für  die  grandliche  Erlernung 
<«  Ifüiiheu  Oftliegnphie.  4  Thle.  8.  (Znfammea  83  Bogen.) 
ßi^,  bei  Hejrmaon.  (20  Gr.)  \ 

Den  wddaafdgen  nnd  redieiigen  Titel  entgprfdit  das  ganse Bach; 
»ka^M  entietxlich  weitläaftig  und  anefahrlichy  das«  niemand  et  fug- 
^^  ^snUefea  kann ,  ab  wer  es  wörtlich  in  ■einer  Sdiale  anwenden 
nL  DerVe^iuier,  Schallehrer  in  Hirschberg,  yerrälh  fibrigene 
tttt  fcb  pTaktbchen  BBcfc ,  nnd  VolksschnUehrem  mnf  ■  Rec.  dae 
^i  ftb  enpfehlen.  Da  diese  Jahrbücher  nur  dem  hohem  Schal- 
\Mi  latiannt  liad ,  so  bonnen  wir  hier  nar  den  Inhalt  der  Uehnngi- 
ihie  km  tigebea«  Sie  lerlällt  in  vier  TheilOy  deren  jeder  wieder 
iuB  WMideni  Titel  hat  nnd  anch  besonders  Terkauft  wird.  Der  er- 
kThcil  (61 S.)  enthalt:  ^  ^Stfilcttang  am  einem  vfiU$iäRdigen  und  natwr^ 
Bicnei  VtiaridU9gange  m  der  deüUchm  ReehUchreihung.**  In  15  S§ 
fn'k  ier  Yof .  seine  Ansichten  aber  diesen  Unterrichtszweig  ans.  In 
If  «otbei^  er  seine  Neoerongen  in  der  Orthographie.  Sie  lassen 
^^  u<  ^  nrjickf Öhren : 

1)  Utctets  kk  statt  ck  gebraucht 

^/Tnist  man  oft  es  (f^Jt   wo  der  Gebraach  ein  f  gesetst  ha- 
ben wUI. 
')  bt  tteit  au  and  eu  •—  an  und  eii  geschrieben* 

^hW,  über  ff  and  f  sagt,  ist  sehr  richtig,  und  er  Terrath.aac|i 
'^omiekrgateo  Blidu    Anf  Ick  sollte  er  wohl  keinen  so  grossen 
"^^1  der  Grond,  dass  bei  ck  die  Kinder  baz^ken  anst.  bakken 
"^  taagtdocfa  wahrlich  nicht  irieL     Die  Diphtlionge  ad  nnd  en  sind 
*>  «ft  Tsigeschlagen  worden ,    aber  nie  durchgedrungen.     Allere 
I*  fft  ii  der  BnchstabeBTerbindung  eu  der  betreffende  Laut  nicht 
^^ig  eethalCea,  aber  druckt  denn  eu  denselben  Tollig  aos-l.    In 
^•mde  eikUrt  Hr.  W. ,  dam  er  in  seiner  Schule  nur  etn  l^ges  e 
*'^StBaimfte  gesdilossene)  anlasse;  seine  Schüler  müssen  also  das  e 
^  ttuprechen  wie  in  tteften.    In  seiner  Schule  kann  Herr  W« 
>^ich  halten y  wie  er  es  will,  insofern  der  Schulrerisor  diese 
iebilicit  leidet;   daas  aber  Hr.  W.  behauptet,  es  sey  richtig,  nur 
'«  ktbei,  und  dasa  er  Sprachentwicklnng  und  Wissenschaft  mei- 
i  vtll  -.  dies  ist  ein  wenig  anbescheiden.     In  $  15  werden  die 
^tUu  Sdiriflen  aber  Rechtschreibung  angezeigt.     Das  ausfuhr- 
k«  ven  andi  nicht  beste,  Werk  darüber  fehlt s   Radlofu  ScArei- 
^e.    Aach  des  Rec.  Anfang^gt&mde  sind  nicht  angeführt. 
^  tweke  Theil  enthält:   „ifie  eigenlticfte  AecbtscAreifriifig,  ilas 
^  Sclreiteag  «oeib  Iiottt-  «•  Zeid^eniifteretastfMimig''  etc.  (120  S.). 
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Bier  wtrd  sieb  manoher  fii  He  SSaiige&liiiimoihtfte»  IiIppeiibniiBiiilai] 

ächnarrlaate,  Wbdlante»  Lalllaate,  Nietelaate,  Brechfaiato  (was  1 

deutet  hier  brechend)  und  in  dai  BataUlon  aadrer  Laute  ▼oll  der  e< 

derbarsten  Namen  nicht  recht  finden.     Der  dritte  Thdl  eiiihfilt:  „ 

Andersschreihung  ^  da$  Ut:  die  Schreibung  bei  NiMühereinttimmimg  \ 

%  Laut  und  Zeichen*^  (181  S.),  ^nd  ^tt  rterte:    ,,die  fVemdmörteneh 

bung ,  oder  naturgemä8$er  Unterri€kt$gßng  in  der  Schreibung  dm-  am  h 

ftgtien  in  der  deutschen  spräche  vorkommenden  WSrUr^  (71  S.)* 

xweit^Theil  ist  für  die  antem  Klassen  einer  yellcsscbule,   der  di 

für  die  obern,  der  vierte  für  die  oberste  iUasse  einer  guUn  Tol1ca«cl 

berechnet.     Aoch  ia  der  £inieitnag  pu  diesem  vierten  Theile  epr 

der  Verfasser  Tioles  Gute  and  Beberaigenswerthe  ans  und  aeigt 

auch  hier,   wie  überall,  als  ein^n  denkenden  und  o^j{^nellen   M 

Der  ganse  Gang,  djsn  der  Verf.  nimmt,  ist  wirklich  naturgemäss, 

die  Scheidung  der  eigentlichen  Bechtschreibaag  und  der  Anderasd 

bong  Ycrdieat  iiacbgeahyiU an  werden,  GÖtzinger, 
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lieber  die  Bibllotlieken  Europa^s  ist  in  der  neuesten  Zelt  Tiel 

geschrieben  woirden ,  was ,  an  ui|d  für  sich  von  verschiedenem  W 

dadurch  noch  verschiedenartiger  wird ,  dass  man  dabei  sehr  Tersj 

deqartige  Rücksichten  und  Interessen  verfolgt  hat.     Es  liegt  nir 

npserein  jBweck,   diese  Richtungen  hieir  alle  auCzuzahlen:  nur  r 

der  bedeutendsten  wollen  wir  kurs  erörtern.     Zuerst  sei  die  besoi 

bei  den  Fransosen  beliebte  Sitte  erwähnt ,  In  Zeitschriften  oder  ani 

wo  einselne  Notizen  über  den  numerischen  Bestand  einzelner  Biblii 

Iren  bekannt  zu  machen ,   wie  z.  B.  däss  die  offenttichen  Biblioü 

In  Fans  zusammen  1361000  gedruckte  Schriften ,  112000  Haadsdi^ 

120,000  Medaillen  ( mit  Elnschliiss  der  Qeuerdipgs  gestoblenen  ^ 

1,900,000  Ku|;ferttichp  enthalfen,  vgl  Jbb.  ILI,  954  u.  Blatt,  f.  w! 

ITnterh.  1828  Nr.  2S4.     iß  shid  diess  literarische  Curlosa  ron  so  ^ 

Wertb)  dass  s\ß  in  der  Regel  nicht  einmal  einen  Schlnss  auf  don  c| 

anstand  des  Landes  machen  lassen,  nnd  nur  etwa  au  Streitigicelteii  i 

lassen ,  wie  die  im  vorigen  Jahre  tu  der  Revne  de  Fans  ^^efohii 

die  französischen  oder  deutschen  Bibliotheken  eine  grössere  Bänl 

enthalten.     Einige  Bedeutung  erhalten  sie'  nur,  wenn  sie  anf  i 

fleh  beziehen ,  |n  denen  man  Büchersammlungen  nicht  sucht  (y 

statistische  Nachricht  über  die  Bibllotheicen  Islands  und  Oronlä 

der  Leipz.  LZ.  183d  Nr.  68.),  oder  wenn  sie  mehrere  oderr  alle  \ 

theken  eines  Landes  vergleichungsweise  zusammenstellen,  wie  die 

richten  über  die  Bibliotheken  Grossbritannleas  in  Bldtt.  f.  litor.  1 

1829  Beilage  2  q.  1880  Nr.  8  und  in  Krit.  Biblloth.  1828  Nr.  24 

die  über  mehrere  europaische  Bibliotheken  In  der  Krit  BibfiotJ 

Nr.  84.     Weitere  Nachrichten  der  Art  findet  man  in  W  eb  c  r*a  Ui 

der  dme.  AUerlhumkwituenkhaß  I  S.  18  n.  ü  S.  11» 
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^iMf  ebMlaoNotiieB  das  Material  an  GoMiinmlnbergichten  über 

Ivfiü&lMnreMii,  nnd  wie  ?iel  NäUliches  und  Belehrendes  in  einer 

Mdcho  geng^  werden  könne ,  seigt  am  besten  der  ftrefTliche  Aufsatz 

talbtrftiaderErsch-GraberschenEncjrclopadio  Tb.  10  S«  54  —  69, 

i  f ckhcai  ngleieh  eine  sehr  braiicbbare  Nachweisung  der  Kataloge 

h  kfiloitfeiten  Sammlangen  gegeben  ist.     £iae  auf  solche  Nach- 

lidtiissd  wf  hiasogenomoiene  historische  Data  gegründete  Gosamooit- 

fodttcki  to  Bibliotheken  sind  die  NoUcm  hiiUniqueB  buk  {es  Bi6ho* 

tiggitt  isriwus  €l  medemes,  sutmes  i^un  Tableau  eomparatif  de»  prih- 

hitdtlB  frcfte  de  1812  ä  18X5  ^.  ^un  AecueU  de  Iom  el  ordomnnees 

»iinmllt$  hiblkflkiqueBf   par  J.  L.  A.  Bailly  [Paris,  Roosseloh. 

\*>.  U  0. 210  &  a  ]  »  welche  in  7  Capiteln  eine  geschichtlich -statisti- 

«^Cdmkbt  der  Bibliotheken  der  alten  Welt  enthalten.     In  Cap.  l 

üalicb  tiad  die  Bibliotheken  des  Alterthums  y  in  Cap.  9  die  Biblio- 

di>^  Alices  und  Africas  in  der  neuem  Zeit,  in  Cap.  4  —  6  die  fran- 

Mka  esd  in  Cap*  3  die  übrigen  europäischen  Bibliotheken  auf  die 

•e'^gektoe  Weise  beschrieben.     Cap.  4  «nthalt  die  beiden  auf  dem  Ti- 

^  mluilSB  Beilagen.     Pie  Idee  des  Baches  ist  allerdings,  sehr  an- 

fif«M ,  aber  die  Ausfüluning  darchaus  Terfehlt.     Denn  abgesehen 

^M,  4§m  es  der  Haoptsaehe  nach  aus  der  franaösidchen  £ncyclopä- 

^■iiat  eia  paar  andern  Werken  ausammeogeschrieben  ist,  so  ist 

V  ucb  11  Plan  nnd  Anordnung  so  verworren ,  leichtfertig  und  lücken* 

^f  te  lelbst  die  Berichte  Aber  die  französischen  Bibliotheken,  das 

^«ftscbe,  ToUer  Fehler  sind.  vgl.  die  krit.  Ans«  von  Uoffmann 

iA  Iril  fiUiotk  1828  Hr.  52  S.  206  f,      Ueber  die  .Bibliotheken  des 

Aitenlo«  erfahrt  uhui  in  dem  genannten  Bushe  nur  das  AUerbekann- 

^^  ni  wer  über  dieselben  mehr  wissen  will ,  muss  immer  noch  an 

in  Cnkera  Werken  eeiae  Zuflucht  nehmen«     Ton  den  Bibliotheken 

''^iilalUias  jedoch  hat  Foppe  De  prhatis  at^e  t<|««tftoriMis  pu- 

^»  väftum  Ramumonm  HbUptheeU  earumque  fatie  [Berlin  1826.  4»] 

«sie recht böbsche  Geediichte  geliefert,  die^  wenn  sie  auch,  nicht  ge- 

'*^  Hss  Resultate,    sondern  nur  das  durch  frühere  Untersuchungen 

^^^uU  SBthalt,  doch  durch  ihre  Vollständigkeit  sich  empfiehlt,  vgl. 

•U«1I,  239—362  (nnd  daraus  die  Ana.  in  Ferussac's  BuUet.  des  scienc. 

^t»r  T.  U  p.  292 J ,  so  wie  dfe  Ana«  in  Beck*s  Report.  1826, 1  S.  812. 

i)  lier  letsigenannten  Schrift  sind  übrigens  die  statistischen  Notisen  so 

(■((rgeQrdssty  dase  sie  vielmehr  an  der  zweiten  Classe  von  hierherge- 

^uiget  Scbriften  an  rechnen  ist ,  nämlich  au  denen ,   welche  die  Ge- 

*^^  «ad  BeechreibQng  der  Bibliotheken  enthalten.     Bücher  dieser 

*^  Art,  anch  wean  sie  nur  Beschreibungen  einzelner  Bibliotheken 

^.  babea  doch  für  den  Gelehrten  eine  grosse  Wichtigkeit,  sobald 

'"'^  Verbsttt  nur  über  dos  bloss  örtlich  Wichtige  sich  zu  erheben  ver- 

^n  bitea.     Kin  Muster  einer  solchen  Beschreibung  besitzen  wir 

^Bicit einem  Becenninm  in  Friedr.  Adolph  £bert*s  GescJUcbie 

^teircOwig  der  ken^  fsfefOIicAen  BibUfOhek  au  Dresden.   [Leipzig, 

^Ims.  1822.  XVI  a.  ^8  S^  gr.  8.]     Mag  nämlich  in  diesem  Buche 

Ni  4i«  eigeallicfae  Beechreibttag  der  Bibliothek  nnd  ihrer  Entstehung 
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nicht  l&r  jdka  yob  Intefeüe  sela,  to  ttnd  et  iö€k  gfnfhm  Ü»  dog^ 

webten  zaUreidiMi  BemeikiiAseii  nnd  Naehriditea  aligeoMBia-lkenif 

hbtoriflchen  lobalts  aad  die  Tielea  bibIiogfaphi«ciiea  NeCiied  aber  vid^ 

tige  and  telteae  BiidMr.     Nocb  liedeataagtroiler  wivd  ee  dadardb,  da^ 

Sa  Ihm  nach  die  dritte  and  far  dea  Gelehrfea  wichtIgfCa  Bi^taag  Te^ 

foigl  and  das  Veneichaiit  der  aaf  der  Bibiiothelc'  befiadlidiea 

sehen,  tpanischea,  ICaUealfdiea,  fraasoMMtea,  eagüsclMa,  pebtsch« 

böhmischen  and  rassuchen  Haadschriftea  aad  der  Aasgatiea  dasii 

SchrifUteller,  welche  mit  handschriftlidiea  BemeilcBBgea  Tenehei  bibi 

belgegeliea  ist.     Freilich  ist  die  Zi|hl  dieser  Handsdirifiea  aad  Aii»{ 

ben  (l9S  h^teinische  and  griechische  and  9S  Haadsduiftea  der  ncs 

Sprachea  aad  80  beschriebeae  Aa^gabea)  aicht  so  gar  grass»  aber 

sind  anter  ibaea  doch  eine  Aniahl  sehr  lieachtenswerther,  aad  n1 

diess  iiat  Eiert  darch  die  beigefagtea  sehr  sweeiimBSsigeB  Lii 

tizen  dafnr  gesorgt,  dass  man  Yoa  jeder  Haadsdirift  eiae  far  du 

gemeine  Bednrfniss  znrelchende  Kenatalss  erhält.     AagehAogt  ist  soi 

äberdiess  ein  Varadchniss  der  eersdglicMea  SdUttsa  der  Le^pxiger  Vi 

venUätabibUMek  an  dUem  gsdradkfen  Werkm.  Ab  Ergftaaaag  aar  K 

niss  der  Haadschriftea  aof  der  Dresdaer  Bibliothek  dieat  der  CSstsIoj 

codictffli  flumascripCürttBi  on'aifalittm  '(i6lftoCAeeas  regios  Hrssdsasu 

|»sit  ei  Midietfras  Msfnueit  Hear,  Orthobias  Fleischer.     JL 

Fr.  Ad.  Eberti  Cotoiogus  codimaaiss.  orientollicm'&ft&lioCkeeaed 

Ut  VuelferhyUmae.  [Lpa.,  Vogel.  IfiSl.  UI  o.  16ft  S.  gr.  4. 1  Thir.  12  Gi 

4M  in  Dresden  and  142  ia  Wolfenbüttel  befindliche  orieataUsche  Hao 

Schriften  sind  darin  aafgeB&hlt  and  beschriebea.     Nameatlich  sind  übj 

die  Dresdner  sehr  Yollstindige  Nachrichtea  gegebea.   Tgl.  Gdtt 

1832  St  m  S.  1102-^1104,  Beck's  Bepert.  1831,  III  S.  22*-24,  We 

weiser  zur  Dresdner  Abendzeit  1831  Nr.  110 ,  Leipa.  LZ.  1882  Kr.  1 

S.  852—861  and  HalL  LZ.  1832  EBI.  11  S.  81 --86.  *  Die  wicbtii 

gedruckten  Bacher  übrigens,  weldie  aaf  der  Dresdiier  Bibliothek 

befinden,  sind  beicanntlich  in  Ebert's  HbliogfOfkiaAem  JLesteon  v 

zeichnet     Mit  £  be r  t  * s  Geseftickfe  der  Dretdner  BiUiotbek  isl  znna 

iaVergleichang  zn  stellea  Friedrieh  Wilkaa's  GetskJe&fe  der 

BUaiotMi  %u  BerUm.  [BerUn,  Banker  a.  Hamblot.  1828.  XIV  a.  242 

gr.  8.  1  ThIr.  8  Gr.  ]     Voa  Seitea  der  Darstellaag  Ist  sie  wahrschei 

Kch  das  beste  Torhaadene  Master  eiaer  Bibliothekgeschidita  (wie  i 

schoB  Ebert  ia  seinem  Litcratnrblatte  aar  Dresdaer  Morgeazeit  1' 

anerkannt  hat) ,   and  wer  künftighin  ein  abntidies  Bach  aa  schrei 

gedenlct,  wird  Wilken's  Verfdiren,  so  Wie  die  Voa  ihm  in  der  Vo 

nicdergelegtea  Andentangen ,  wie  die  Geschichte  eiaer  Blhliothf 

eehrelbea  sei,   ganz  besonders  beachten  mossea.     Aber  sie  ist  an 

reine  Geschichte  der  Berliner  Bibliothek  aad  erregt  aUt  so  sriel  al 

mein  wissenschaftliches  lateresse ,  wie  Ebert*s  Bach.     Allerdings  fe 

M  anch  hier  nicht  an  allerlei  für  Bibliothekare»  BlbUs^grai^heB  a.  Li 

ratnrhiitoriker  wichtigen  Notizen;    aber  sie  siad  weaiger  nmftfse 

und  es  fehlea  die  VerzeichBtsse  der  Haadschriftea  aaA  widitigem  | 

droektea  Werke ,  welche  maa  gerada  von  einer  BlUSathA,  wie 
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BiANr  itf ,  I»  ftn  Irames  isnito.     Ihi>  nbtIgeiM  Urne  BIMIothek, 
dervikfce  ■wh  B^ttigw  in  Eberl's  Ueberlieffer.  U,  1  S.  81  — 89  ei- 
ahmtBericIil  geliefort  luU,  dvrch  nch  «eliMt  so  viele  Interettes 
o^,  »  wird  6m  Bach  fBr- "viele  gevise  lelir  willlcemroen  tein«  wgL 
khgL'm?S6tMMM  Mtfbb.  f.  GeMdi.  v.  Stet  1828  Mai  S.  243^246, 
älLdp.  L3E.  1828  Nr.  UI  S.  1131—^1181  «ad  in  d.  GötÜng.  Ann. 
Itt  &  M  &  1056,  die  keeiere  ia  d.  All;.  Schulseit  1828, 11  Nr.  31 
S.20-W  aad  im  d.  Blalt  1  lit  Uaterk«  1829  Nr.  49  S.  198—196, 
■MftwIüiiliekeMa  lakaltfkericbte  ta  d.  Krit  BibKoth.  1828  Nr.  56 
Sitö-4IT  a.  ia  d.  Berlia^  Ceaveraatioatbl.  1829  Nr.  53  — 55  Tgl. 
iiKr.SI,    Die  Oeidrichte  «ber  sweitea  Berliaer  BiblioAek  behaa- 
rte Pe^Saa»:  Cfewftleto  der  JMtfotJM  detJedn.  lüoMmgOutUehen 
(iBavnat  ««hlflsa/geafieiliifeM,  TOB  Dr.  Friedr.  Karl  Kopke. 
kifii  1«L  €1  8«  gn  4.     ladeMi  hat  Mnt  Bibliothek  viel  sa  veaig 
*Ucb»  Bedeatnag,   alt  dase  ihre  Geechicfate  ein  allgemeinee  la- 
fnoMemgea  beaate,   samal  da  die  hier  gegebene  gans  reiae  Spe-' 
«M»te  der  Bibliethek  iift  and  In  dai  allgeneiae  Gebiet  der  Wi»- 
ncM  füt  aiigeade  übeisdreifi     Daher  iat  auch  vielleicht  anridas 
^S^^äaS^  VerMidiaiteder  Handsdur.  beaohtenswerth ,  welche  nbrl- 
^aii  AMaaboM  ^ner  Venia  vnlgate  der  Bibel  fa«t  nichts  als  Ur- 
loi^  nr  bnadenboi^giidiea  nnd  pommenchen  Gesdiichte  entlialten, 
WnSlert'f  BehaadlaagsweiM  tritt  das  Bach:    HkamoM  Rdidiger 
^  <eK  AsdbsrsoMslaRg  In  JBretIa« ,  c£n  biogrttphiaeh  •  Zjtsmmdksr  Fer» 
*^  v«iibr.  W.  J«  Waehler.   MÜ  tmem  Vorworte  fon  Dr.  Lad- 
*^S  Vicblev.  MrM  Tkemat  Rt^diger»  Büdniu.  Breslan,  Grfison  n. 
^'  iffllL  IV  B,  80  S.  gr.  a  16  Gr.     Thomas  Rehdiger  seihst  ist  in 
^''Mifgeschiohte  des  16ten  Jahrh«  ein  nicht  nnbed^entender  Mann« 
**  ^  Üs  Ider  gegebene  gelangene  nnd  sehr  vollständige  Biographie 
^«ieftei  tleBeaebtoBg  Terdient.   Noch  mehr  verdient  eine  soldie  die 
^"'^gts  Gesdiiebte  der  Ton  Rehdiger  gegrunieten  and  jetzt  iibcr 
^*W  Bi84e  stbrken  Bteslaner  Bibliothelc ,   besoaders  weil  sie  eine 
^cfelanhl  heaf:htoaswertfaer  Haadscbriftea  aller  Gattungen  ent* 
^  ^  gtierkischen  and  lateiaiseheB  Haadsehriften  sind  Tollstftndig 
>4ea  Bache  veneiehBetnad  aach  meisteatheils  ^lie  fnr'ilire  allge- 
^1  Kesataiis  a^tfiigea  Notisea  hinsageffigt;  toh  den  nbrigen  Hand* 
^oftea  iber  Ist  wealgstens  aof  das.  Wiehtigere  aalmerksam  gemacht 
^Itgca  vcfdea  das  gatgesduriebeae  Bach  schoa  daram  nicht  nlMr- 
^  ^ivCea,.  weil  di«  Bibliothek  Ton  mner  grossen  Zahl  lateinlsdier 
'*pitHiiifher  Claseytey  Haadschiiftea  besitat.  TgLdie  Aas^iaEberts 
>^otebL  aar  Dtesdtter  Morgeaaelt.  1828  Nr.  29  S.  160  (mit  da  paar 
^^'hiigiiiigea),   in  d«B^ßlilt  f.  llt.  Uaterh.  1829  Nr.  51  S.  204,  in 
''Ift  U»  1880  Nr.  IR  S.  127,  aad  besonders  die  Ana.  in  d.  Gdtting. 
^  IW  SLin  S.  1715-- 1719^  in  d«  HaU.  LZ.  1829  Nr.  129  S.  319  f. 
^  i>  4er  len.  LZ.  1880  Nr.  187  S.  49—53.     Ein  ihaUohes  Werk 
^^  Beiträge  mr  JTemtfnist  der  BJMJetJkeb  d$$  Klo$ten  St.  MkhaelU 
('^«cisrg,  Toa  Adoli^h  Martini.    [Lanebarg,  Herold  o.  Wahl- 
^  IW.  Xn  V.  1388.  gr.  8.  «Gr.J    Die  Geschickte  der  14;MNI 
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Bidie  slaiirai  BMioOtk  ht  aUeittigt  mAr  ■yhaiMfech  «^  $A 
•dbwerfaUig  gstdiriebea,  «atlmU  aber  wtfAtmn  hnmMmn  fkmtknth 
tea  SV  LUera^^eidttchto  «Dd  Bödwrkaiiie  dlei  Mittoklfw»  Awm 
laclursni  mn  dieier  Geidnehta  gehärifm  Bailagea  tUlwa  ia  dlaai  Bncb 
9odi  ▼•Ustäadige  yeneiduuM«  der  ia  dar  Bibliathek  MiadUcbeaHiiid 
■cMftea,  merkwtudigeB  Paplm,  laannMa  Taa  147t  — IMO  an 
Bacher  nU  haadMhnllL  BeaerfcaagML  Bio  121  Baade  altar  Haod 
■dniftea  aalhalten  rreükh  aiaiil  ■ittdaHafjge  aad  Mdadialitcrata] 
aber  aodh  maaehat  aaa  der  Liiecatar  der  altea  Glaedfcer  «ad  lürchei 
Tfiier,  s.  B.  Stacke  voa  Arirtatale%  Atfaaaarfae»  Aagaitiaae,  BoeUiia 
Paalae  Biaeonas,  Baaatot,  Eatropios,  FlanUy  Hetladae,  HieroDyma 
Uoratiaf,  IcidoraSy  Jastiaiaaae,  JaVeaalif»  Laetaatkni  Pemf oaius  Mi 
la,  Ovidiiu,  Peniae,  PritdaBoe, -Pmdeatiai»  Sallnttaae,  Servios,  T< 
reetias,  PUaiaay  Anreliae  Victor,  Virgüiat.  Aaeterdcaa  beiladet  iic 
hier  eia  reicher  Apparat  an  Amphias  tob  M^gaae  Craiiaa,  eia  krit 
icher  CoBMoeatar  too  ReUke  aar  Aathologia  Graeea«  eia  CaauBesfa 
aa  Salpidas  Sererae  aad  eia  Atheaaene  aut  Variaatea  aod  Aaaicrltl 
▼OB  Gottfr.  SopiBg«  Bio  Zahl  der  lacoaabelB  ist  aicht  geriag,  sIm 
nnr  sehr  wenige  gehorea  der  Philologie  aa.  Bas  Bach  bietet  demiu« 
allerieiBeachteaswerthei,  obechon  es  io  der  Aasf ahraag  sowohl  alt  i 
philologischem  Werth^  hiater  dea  Toriiergeaaaatea  aarackateht.  ^ 
Jbb.  IV,  107  uBd  die  Apa.  fa  dea  Göttiag.  Aaaa.  ISH  St  9t  S.  619 
(aad  daraus  ia  Ferassac's  Ballet,  des  seieBe.  bist.  T.  1%  p.  S06L), 
d.  Hall.  LZ.  1827  Nr.  214  S.  28—81,  ia  d.  Allg.  SdiolseÜ«  1828, 
Vr.  U7  S.  «96—698,  ia  der  Krit.  BibUoth.  1829  Nr«  62  S.  2»  f.  ni 
ia  Beck's  Report  1886,  IV  S.  171  f.  Fär  Kaast  -  lud  Literatarg 
sdiichto  des  Mittelalters,  Biploaiatik  nad  allgemeiae  Haadscbriftej 
bBBde  TOB  gaaa  Yoiaäglidier  Wichtigkeit  ist  die  FolMsMi^  Beickr\ 
hmg  der  SftaiUehm  BMiqAOe  sa  JBoai&erg'  oea  H.  J.  Jäck.  3 
Noekncftfea  dfrer  Boatergseke  GMUrU^  Sdur^lMkr^  MeieUnSngi 
AbKhreibtr  wmd  Mamatenaofer  des  Mi  tldalCcrt ,  d&er  Me  SMUtnmut^ 


Um  und  BMietkdsm  in  dem  eftesudigea  FdrrfaitkaaM  Baai6er^  vom  J 


Ms  aaai  XIX.  aad  ^sadsss  über  die  aas  tkaca  ergdaste  ^femiUehe 
Uiofkek  ooai  XVIL  Jakrk.  Ms  a^f  umeere  Zett.  Ir  Theii«  Beeckreitfu 
•oa  aiekr  als  1166  anaa  neä  eeek  loi^edraeMai  flJBadsrftfjftca  aom  fl 
Ms  XFU.  Jakrh.  auf  Pergmmeni  im  der  tfs"«-  BifrUolkcfc  a»  Baai6e^ 
«m  «PsUsi»  aMkrsr«  aas  dsai  XL  «.  XIL  daürt  ümd^  ah  fa  der  reii 
sisa  Bbadtckn/tea^SaaiailaBg  aa  Fmrie.  [Njirabeigy  Haabenstrick' 
188L  LVI  «•  166  S.  8.  2  FL  ]  Bio  ^eidibaltigkeit  des  Bachs  etpi 
aich  schoB  aas  dem  Titel,  aad  aberdiess  ist  hiaaaaBfagea ,  das»  i 
Beschreibaog  dardi  grosso  Sorgfalt  aod  Geaaaigkeit  sich  aaeaeichij 
▼gL  die  Abb.  ia  BeekV  Bepert  1886,  IB  S.  894  f .  a.  io  d.  Boviie  enj 
dop.  Sept  1881 .  T.  61  p.  626  L  Far  die  Philologie  Metet  die  BibI 
|hek  aicht  so  gat  viel,  deaa  es  fiad  aater  4er  grossea  Zahl  der  Hai 
schriflea  verhältaissaiAssig  anr  weaige  tob  lateiaisehea  Classikern.  1 
VeneicbaiM  devselbea  hat  J&ck  ia  der  Isis  1827,  VI  8.  1 L  gogebeo, 
wie  er  aach  obeadaselbrt  1826,  IX  S.  867  ff:  über  46  Maaaaodpte  ^ 
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fdlei  RARftflbck  irit  SdnflteB  rat  ton  Mctelftlter  btrichM  Int.  Tgl. 
Ak.  ni,t»lll.  Vei^L  dtm  Auflftli  der  ilte  OUtde  BikUifth.  m  Bamberg  ia 
i  Im  188, 12  S.  1287  f.     Die  DipUmaUwehe  Benknibung  der  Mmtueri* 
pte,  vcklc  werk  <ii  der  Hm.  ümhermiähHkUMk.  am  Srkmgem  b^iem.  Nebti 
icrVuduAudkeerBibUaibas.  Von  Ir  mit  eher  [IrThl.  Erlang.  1829.] 
hii  Ret  noeh  nicht  getehen ,  vndl  daher  webe  er  von  ihr  nar  na  h»- 
ndilei,  Um  de  aaMer  der  Ctetchiehte  de»  Biblietfiek  eine  Befehrel- 
Wb|  tob  V§  Bandficfariflon  enthält.  Tgl.  die  Notli  im  Nürnberg.  Cer» 
rcfiwdeBten  1880  Nr.  21  o.  die  Am.  in  d.  BUtt.  f,  liter.  Untorh«  18M 
BeUa^  1  and  namentBch  die  ron  Beflbinnn  in  d«  KrÜ»  Bibllodi.  1880 
Nr.  IL    BeilänUg  mögen  hier  noch  J.  A.  St  Ja n  •  t  e  n '  f  Nackriehiem 
ikrikXMkem  mnd  OeMidkn  Htanbmrgey  do9  Johamneum ,  Gymnanmm^ 
nidk  BibUelhek  [Hamharg.  1886.  4.]  erwähnt  werden,    weil  darin 
tmt  iIl^cBeine  Beechrethnng  der  Hamborger  Bibliothek  and  die  Aa« 
gibe eitlalten  ist,    dam  dleielbe  280,000  Binde,   6 — 100  Incnnabela 
oo'  UM  Banaicripte  entii&lt     Unter  den  letatem  dnd  Tiele  Orientalin 
kIk,  lief  enden  penbche,  aber  welche  Bernh.  Dorn  ii6er  die  Ferw 
vcBA«kitfl  deepere.j  gtrwu  a.  grieeft. -lot.  Spraehetammee  8.  IX  einl'« 
?v  Kadiriditen  gegeben  hat.      Von  höherer  Widitigfceit  aber  ist  die 
Scimft:  üeber  die  GpmuuialbibUotkeh  (an  Cobleni)  «nil  etnige  tin  der^ 
*fSm  mfiemakrte  Handmthriften.    Nebet  drei  Sekrfflpreibem  ta  Sl«mdr«ek. 
^01  deai  Oberlehrer  a.  Bibliothekar  Dr.  Erait  Dronke.  [ Coblens, 
b.Htriflt  18S2.  26  S.  4.],  Ton  welcher  uns  folgende  Anaeige  aage*^ 
Unna  lit:     ,,  Statt  einer  philologisdien  Abhandlung  fand  iich  Berr 
DronWani  mehrem  Grfinden  anr  Abflmenng  einer  bibliographuchea 
^nd  od  Beschreibang  der  Gymnaalatbibliothek  Teranlamt    Fär  alle 
I^Mreande  hat  denelbe  eine  dankentwerdie  Arbeit  anternommea, 
iW  ridit  minder  ilch  nach  am  die  Statistik  dei  Bacherwetene  in  der 
feuMea  RheinproTina  ein  Verdienst  erworben.      Denn  die  Npch- 
Hehtea  Toa  den  Bficfaertchätaen  in  Coblena,  Trier,  Köln  and  Aachen 
liisgci  ndtmiter  faet  eagenhafi;  man  glaabt  (wenigstens  in  Norddentsdi- 
^)  die  rddien  Schitae  früherer  Zeiten  noch  an  finden  and  findet  nar 
f«br  Tesig  Ton  dem  Gesachtea.     Jene  Reiehthnmer  dnd  aber  mit  der 
fnuodfebeta  laTasioa  Tcrsdiwanden  and  aadi  Frankreich  oder  In  an- 
^tn  Ltnder  geschleppt  worden.     Ab  nftmÜeh  im  Jahre  1862  die  Klö- 
<v  ttf  dem  linken  Rbdnafer  aofgeboben  wardea ,  braehtea  die  fraa- 
'Mifdien  Evacaadonscomrabsionen  die  Ansbeute  an  Bfidiem  aae  Klö- 
i'm^  Sdddisem,  Arehtren,  Stadt-  a.  PriTotblbllothekett  nach  Paris, 
*•  ue  n  iwolf  groBsen  Magailneii  nnfgeschichtet  wardea.     Aas  ihnen 
*>Utea  nan  aaerst  die  ConserTotoren  der  Natlonalbibtiothek,  nadi  die- 
*^B  im  nsarnmenherafeaea  BfbliethiBkare  der  grdsstea  Städte  Frank«- 
reicb  gau  nach  WUlknhr ,  was  ihnen  beliebte ,   ohne  auch  nar  eine 
Q«UQBg  anssastellen.     Der  ^Rest  wurde  äffentllch  tersteigert  nnd  der 
Haiiflte  Professor  Wallraf  an«  Köln  fand  nach  glaubhaften  Mifttiei- 
hagea*)  iphn  Jiahre  nach  dieser  Operation  noch  gute  Werke  bei  den 


*)  b  den  Beiblatte  aar  Kohuschai  Zdtnig  1828  Nr.  18. 
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Trudlem  auf  dfea  Boulenurdfl'  tm  Puff,  ih  nU  dwm  SteH^el  Ulnil 
■eher  KlofterbibluitiMkeii  beKeiehoel  wanb.    Dadl  alt  C  BreDCaho*B  Bij 
bliothek  Tor  etwa  swolf  Jahren  in  Bealia  dffenttidi  Terfcaaft  wardi^ 
fanden  sich  gegen  foafii^  selleae  Werke  ans  der  anaierardeatlich  ml 
dien  Sammlnng  det  Grafen  Ton  Mandaricheidt  auf  BlaakenludBi  in  de 
ieliien  Tor»  wie  aaek  nock  tpaler  in  Köln  ein  aiciit  minder  kedenUnd 
Sckats  an«  eben  dieie«  Sckloeie  ebenfalli'öffeBCiiek  verttei^ert  ward 
Bf  icfaft  beteer  ging  et  in  Trier  und  Mmna  an  ,  wa  der  Bene^icdner  D 
miniknt  (eigentlich  Jok.  Daptitte  Mangerard)  widitige  Dmdutdie 
raabte  und  ▼ectelilenderte  $  In  der  ietatgenannten  Stadt  plünderte  Maij 
tin  Ten  TkionTille  die  Univenitattbibliotkek  nnd  irerkanfte  dat  ihr  gd 
hörige  £xeniplar  der  42Beiiigen,    auf  Petganent  gedradEten  Gatte 
berg'tehen  Bibel  an  den  Londoner  bnchhandler  Nieol  *)•     Dieter 
naeh  van  Praet>  Angabe  daeieibe  f ir  l#,fNN^  Fr.  feil  gebofen.     Di 
Vertcbleppong  der  Bücher  hinderte  nach  die  naeh  der  Bedtanahme  ¥0 
Barit  mit  der  B^laraktion  der  geraubten  Bäeher  nnd  KnntttdialBe 
anftragte  Commitdon,  nur  die  wenigtten  der  gettohlnen  Sachen 
BurJicfcsnbriagen ,  wie  dankbar  anch  immer  die  patriotitdie  Tliatigk 
det  Herrn  Eberh.  ▼•Groote  tob  jedem  knnttliebenden  RhdniiDd 
anerkannt  worden  itt«  —     Die  Bibliothek  det  Jetniten-Calleginmt» 
Coblena,   die  jetet  die  Gymnatialbibliothek  hsiMt,  hatte  nach  H 
Droake't  Verdehemng  kdn  betteret  Schidtal  alt  die  Bibliotheken  ai 
derer  Städte  nnd  Schlötter.     Der  jetaige  Bettand  ^Itt  ant  den  Retten  4 
Bibliothek  det  Jetntten-6olleginmt,  der  Minoriten,  Kanneliter,  Fi 
sitkaner,  Dominikaner,  Karthänter  in  Coblens,   to  wie  ana  mehre 
Kldttern  in  Boppard,  CSochem  nnd  Bdlttein  Bittammengttelal.    Sie  en 
hftltSOO  Inennabeln,  unter  ihnen  nnd  auch  in  andern  F&chem  manch 
teUne  nnd  wenig  bekannte  Bndi ,  wodurch  Herr  Dronke  in  den  Stai 
geteCst  ward,  teine  Naditrige  an  Ebert't  und  Hain't  bibliographitchej 
Werken  in  der  AUg.  Jen.  laL  Zeit.  1825  Nr.  19—33.  1830  Nr.  18. 
181  nnd  1881  Nr.  17. 151  au  liefern.     Die  Zahl  der  Handtcbriften  b 
trigt  282  Nummern  I  antterdem  findet  tich  noch  eine  bedeutende 
sahl  TOB  Ffagmeaten ,  die  nuf  Bndierdeckeln  gefonden  nnd  abgeso 
worden  tind,  Antiphonarien  nnd  Ptalterien,  to  wie  mehrere  Collati 
neu  an  den  Raadern  gedruckter  Bücher.  ,  Wat  ron  den  letxtem  n 
äaf.  die  dattltdm  Literatar ,  dat  ^mnMim  Seiptontt,  Ootdii  MeUamo 
nad  Cvetor.  CSMBflMnl.,^  bedeht,  itt  beantaf:  unbenntit  aber  aind  noc 
Brnchttucke  ant  IVitttBiiMt, .  Iwdonit  and  PaMu  EHactmu»  (S.  6L). 
Die  Pergamenttchriflen«  dat  Brevier  det  Enbitchofo  Baldnin  aut  dei 
Hfante  Luxemburg,  eine  Biblia  Latiaa«  Mittale  eC  Brevlariana  Carthi 
deadt  tob  grotter  fieruhntheU  und  du  Offidam  B.  Mariao  Virgint 


*)  Bf.  t.  Sehaab*§  Geacktcftlt  der  Brfladmg  der  BuMtrwdiMrktuui  T%* 
8,  247.    Wat  wir  knrdidi  ia  untrer  Aaxdge  Ton  Sduoeigtr^t  "  " 


Hoadfraeke  Bd.  2  Abth.  1  (Jahrbb.  1832.  V.  4  S.  883.)  über  die  Plönd 
rangen  Jnnot*t  in  Littabon  bemerkte ,  findet  teine  Bettfitignng  in  Beza 
nnf  jene  kottlmre  Bibel  in  Depping'g  Erimenmgen  einet  Dentfoken  ams  Ihtr 
rLdpdg  1832.)  S.  225  -  227, 
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firfen  fm  &  T— M  gtmm  hmduMkm  itmn  swel  BibeOiattisclnir- 
la(S.  It— ^1€.)«  datmaf  ■Mbrero  Vitee  iiimI  PsttionM  SaBctoma, 
«ddw  f«  der  GM^Isdnll  f&r  allere  deätedie  OeeehidiUknnde  iialei^ 
«kt  bImI.  (8, 17. 18.).  Aoi  der  Zahl  der  fiMgen  Haadicbriftoo,  wel* 
At  htttoiiNke  Aatbeale  beffen  lutea ,  int  Hr.  Dronke  die  mtSbi  Binde 
CoUedaiMd«  Dewfoikaiiere  Helorlcli  Kaltisen  (S.  18—28.) 
nikn  wwm  Bftade  «m  dee  Kaosiere  Jebana  Wlmplieling'a 
Cicni^eideai  (S.  28  —  20.)  meriUnrUeli  beMteieben  «ad  maache  fir 
litmtttatPiMeBewwIhe  Netiaea  bejgehrachl,  —  £c  würde  f&r  die 
BuheiliatolN  «äff  den  linfcea  Rbdanfer  gewiaa  eebr  «nprieailicb  leya» 
wni  äbilidie  MadnreMBgeo  aacb  Aber  Mdeve  Biblietbeken  gegebea 
viiiM.  Fftr  Trier  bl  darch  W  jtleKbaeb'a  Fleiie  Maadice  geecbe» 
in,  iBOteelderf  wirkt  La  Comblel  mU  Eiailcbt  «ad  TbiÜgkeitr 
^««u  «nrartet  die  keleledie  BiblieUiek  aeeb  eiae  Beeefareibaaff  U^ 
mBtilndci  aa  Haad^Mflea  «ad  kieaaabela«  ee  wie  eiae  Wider!»- 
f^Ukdm  aad  Abertriebeaer  BMMbciditaH.  4Ski  koaaie  t.  Stron- 
ber;  m  iflff  EnA^Gnber'tAm  Siwgd^p.  XVIH.  S*  181  Aam.  aedii 
i°*«rvni  des  Daeeya  des  Maeeam  Ai^tenaamn,  Jeaer  TeicheaUrbo»- 
'cvnnlaii^  la  Kola,  tprecliea,  dae  naa  Tetgebllri»  daselbel  aaclit. 
p«r  Tcried  von  Geteaiae  Haaiicbrr.  (falli  solche  verbaadea  warea)  *> 
^  vd(  vMdger  an  bedaaem^  ebwobl  naadie  etelfleiaene  Anliqmee 
»BUm  Boeb  inaer  nnf  G^leHlne  AntotUil  eebwdrea  nad  iba  für 
naa  hbliriNbea  Harne  baltea.  Herr  Directer  Birab«»»  InUlii, 
^^laiflge  Büill«tbek  bereilä  TieUErweiteraageB  nvAankt,  wftre 
'«U  n  ciaer  eoiehea  Stati^Ub  decietben  am  mdrten  bifabigt.  -- 
Die  SdriBrrebea  bei  Um.  Dronke'e  Schrift  gebteea  an  dnt  BibUb 
^^^.  naa  OlficiwB  Maiiäe  Virgbiia  «ad  la  einer  der  beiden  Bibe»- 
'«■'«bäftiB.«  {Geerg*  Jaeofr.] 

b  «tkran  der  erwibtttett  Sebfütea  iil  die  mImmi  «agedenteto 
<^Hiddaag  der  BiMidtfiAMbriftiteller  nngleltii  mit  nntfaMt,  .d.  b. 
"  bW  VawiitbalMe^  der  aal  dea  beirellbndea  Bikiie«bekea  rorbandeDe«  ^ 
'^'^'MijfteB  eder  nudk  der  wtcbtigem  gedruckten  B&cher  adlgeOieUt« ' 
^^  M  die  Werbe  na  erwibaen  übrig,  welche  tlcb  nnieeliileMead 
^  ^icier  Aafaiblnng  befbiMB.  Unter  ibana  «teht  bi  Bentiehbuid 
^^«1  teBnehi  gaBetibgenr  Gnel/crtytenne  cerfloti  Grmmd  H  L&Umi 
^«K«.  RiommU  F.  A.  Bbett  Leipa.,  Stelfncker  n.  Harikaadi.  182«. 
^  «•  119  8.  g.  28  Qr.  Jeder  PbUeleg  wefti ,  wie  veicb  die  Wolfen- 
i^BlUieihekna  elaMlMhen  Handtchrifton  irt,  «ad  darm»  kann 
ia  VenoMbite  derselben'  von  bdinem  enibehri  werden ,  der  eidi  mit 
^"^^"dMT  Bmiieita^  «Her  SdirffteteUer  becchftftigton  will  Dne  g»» 
?**^^rt%e  naniü,  wie  sich  Ton  einem  Sberi>enrarten  Hees,  lo  gennn 
^  foilSfall%,  dane  et  ^e  VoUkownene  Anttcre  Bekanattobaft  mit 
^^1^  BlaadedififleB  gewibrt.  MS  irembiedene  Handtabrilteli 
- — -  ' 

')  Wie  Geleni«e  teÜMt  in  idaeni  Bache  de  magnitnd,  Colon,  p.  110. 
^^    Vogt  Mhuüa^i  VtUrmM  der  denh^Hrd^ün  Eteigniue  am 
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dmk  fteididmet;  ron  taten  ab4r  fraUldb  Mm  fmt  tbgfa^pm  w«ri 
■litMB,  weil  Eio  altdeafiohei  BlAiiiiicript  und  m  pMV  Att^gebee  ii 
lMndltclirifU.'Bandbemerkttiigeft  nil  eslisefftlirt  «ordle«  eied.  £In 
htiif  wie  bei  den  Oresiner  HMiuhnJtitu^  so  ««di.hler  bei  denni« 
eleii  knrae  Notben  beigefö^,  welebe  über  Unprang  and  Alter  i 
Hnndtdiriften,  übdr  biblieigrepbfeebe  Eig^ntbäadiehkeitc«  «nd  ivti 
liericbten.  Sie  tind  f nr  die  Gbttnkterwtik  der  Handichriften  von  h 
ber  Wiehtigkeil,  «nd  oiui  kand  nnr  bedenem«  dnet  detea  alcbt  mc 
gegeben  find ,  weil  dec  PbiMeg^  Inr  eetnen  Gobnaeh  oljewdtog»  «o 
jnnncbe  Noih  TUiMlwi,  Dnae  nbrigeoe  ein  paar  dieeor  BenMrkoBg 
unter  einandet  selbtt  dck  wideffüreiten  oder  mit  denen  in  JBbcFt'i  Em 
mknftenhmdeim  IViderepmcb  treten,  dieie  kaan  i>el  einet  «o  echwie 
gen  Arbeit  niebt.nnffallen  nnd  erklirt  eieh  uin  to  leiebter«  da  Eh 
dai  Bncb  erst  anigenrbeilet  bat»  ala  er  bereite  Ton  Wollenb&tlel  u 
Dreeden  anrnebgekelirliwbr«  8a  der  Bendureibnng  der  liietoriieli 
Mnnneoriptebn4<  Ports  int-  ertnüitaQ  Beade  oeinee  Asdiiffl  einige  I 
ricirtignngett  gegelien.  Weiteres  dber  das  Bncb  beriei^n  die  Ania. 
d.  Blatt,  r.  Ut.  Uaterk.  108  Nr.  IM  S.  416  n.  Leips»  U;.  1828  Kr. 
&  iaL--12S,  nnd  die  bessern  in  der  Jen,  LZ.  IW  Nr^  218B.802-S 
«.  KrÜ.  BibUoth.  1828  Nr.  7  8.  Uff.  Sine  weit  gräanere  Bmdireibi) 
dar  VTol/enbiittelnrHandeehtiftea»  wnlcbe  namenHieh  naobveieen  teil 
«ie  weil  die  eineeiden  enfweder  seioii  forglichen  eiad.odec  dar  Veigj 
obnag wsntb  wfirwi,  liat  Karl  PhlL  Gkrlstiaa  SeMaenann  ti 
oproched,  aller  bis  jefeit  noeb  nidits  davon  g^gebea»  als  ein  gelnage' 
Bmcfastick  Sa  deili  HebnstedtMP  Sebnlprogtam»  von  1829:  BHihtU 
Jmgmglm  ssps  JVolÜsarnai  M  Arce^plemai  sodMani  yeyunbatfilewrif 
i|weiBi«n.  [  Heliastt  ged&  b.  bvekart.  28  CH)  S,.  4.  ]  JBe  aatbalt  | 
storisch«litoaiisoho  Nacbricbten  aber  die  Helmstedter  apd  -einige  fi 
atetbibltotlwben,  detea  Bandsebriflen  nacb  WoUbnbdtteL -g^onui 
äbd,  die  Cbaiaktcristik  eines  sebr  nltan  baadscbrifUiebe«  Fragm^ 
an  Orsdi  Briefeb  .004  Pontns  and  die  ftmrbreibnpg  sireier  al4deatic| 
HandeebHiten.  vgUKtU.  BiUiotb.  1828  NnH  8.iM8,:  o«d  die  ä 
laderl«pi.LZ.1888Nr.  88  S.f68t  .  Blne  noeb  aasrnbrUehoi« 
rein  pbilologiscbe  Besabnibnai^  der  Qandiidiriften  ia.der  Gjwmu 
UbUetbek  an  Zwickan  bat  F.  G.  Gv  Her  toi  in  drei  BeM^ftogin^ 
begonnen»  welebe  Dt  üpdMut  iOUHk^me  ZiPtseoeiaicis  dberscbriJ 
aind.  In  der  PtoticoUl  [Zwickaa  I8H«  4.]  sUid:  drei.asadaefarci 
Jav«nnl,  in  Part. II  [1826.  4.]  awel  Bbndsebnu  von  Ckmtm  Bn«^ 
doofficiis  and  in  Pnrt.lU  [1827.  4.]  drei  Haadsdme.  4m  aaalbias 
oebrieboa,  ia  leftnteroe  aaob  Einigee  voa  Torbaadeaea  HandaehrifftJ 
VirgU«  Cieero,  Ovid,  Torena  aad  Tibnll  beoMrkt.  vgk  Boab'o  fUi 
1827,  IV  S.  229  f.  Eia  eebr  on^erM  Yeta^iebaise  dagegw  ietdecj 
lalegae  des  MSS^  clkiti«net  laHat  «MopessM^d  ist  MMiidi^s  4e  s\ 
gart t  welcbes  in  Femssac's  Ballet,  des  scienc.  bist  T.  VI  p.  18  -] 
nfcgedradctist.  Vier  Handsebriften  des  dentscben  Recbts  ^af  der  Ha 
'bibliotbek  in  Linebnrg  sind  bescbrieben  In  der  äcjirift:  J>e  Codi 
^etnfgcwsflns,   quibm  lAri  jurU  Gsraianirf  Med*«  aevo  aea^ti  d 
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flotr.  CmmaniatiB  mtmUmka^  qnon  ••••  foiprft  Wtlli.  Tbdo4. 
Kriit  [»ttiüga,  IH«l«rieb.  IMO.  »8.  4«]  Tergl.  IIaU.L2.  1880 
Krl»  S.997t,  GöMiag.  Ann.  1880  8.  88?  md  daraus  FcroMac'« 
BiQetdcf  Mieae.  hkt  T.  XVI  p.  870  f.  Von  den  Handtehriftea  wKt 
^fBticbn  QmdAMm  in  iwrtdiiedion«B  fiibliotbeken  (nanenü.  Dentsoli* 
io^)  iii«l  nwB  VfmMMk»%  mid  Madkridblea  in  Berts  ArMo  der 
Smßtei^  fSr  dKor»  denfMfte  Cgidb'cilihwde.  Andern  sentonnte  Nn- 
tnn  mgea  hipr  nliei>gnngnn  stia«  *— •  Sin  gafMiner  nad  kibliogcn- 
pblidi  wkUiK«r  Kalaio^  gw&ruMn  Mdier  iil  dai  FcmMfann  der 
^odidbi  «M  fTnObiftcr^-  f^ndarifo*ireft«i  HJUMOdb  an  LmuUkut  tn 
^cUaia,  afbl  etagniftnwrfwi  J&idMsraafwi  nnd  eAiar  GctdUdhte  dteier 
^M^  foa  Willi.  Pavaehkn.  Unddwt  18S8«  888  S.  8.  1  Thlr. 
B««M4en  H(  ar  fdr  Tbaalafim  viditig*/  nnd  fir  dia  BnCannation^ia- 
<twfcto  SefaMflaa  Hafati  dia  Blbfiailiek  aaltaan  ActaastAekaL  Tgl.  die 
An.n  il«r  Jea.  LZ.  18SL  Nr.  108  8.  848  f.  .  Vnr  BiUiagaphan.  nnd 
^«xkcr  jik«r  dia  Anflagn  dar  BaclidmckarknatI  Ut  Tardngfwaian  ba- 
KiiiEMvvftb  das  AMMke  fVnM«BMtt  kddbl  rdltaiar  Mmaaicia  «ad 
^trfhvh,  «dcfta  ra  der  JESa.  fiayerlMken  Ü^^IM'alMe  an  ^lekqfflH 
^? cn/knalrf  aTerrfen.  Van  Jniaph  MarkaL  NtbH  Btkmmkmtgm 
mtmmwm  fnOL  BeUue  kfaffryantiita  M oaaMrtfrta.  Aacbafianknif*, 
^er^r-lfia.  81  S.  KT.  8.  140InGamdMn  aiad  darin Tanaichnal nad 
'««  TImÜ  tdir  nnfführiich  bafdiriaban ,  nntar  ibnan  uabrara  Bniili- 
n^neiMMBangna,  n.  B.^dia  48ieiliga  GnfanbavgbdM  Bibel  ^  däa- 
""^CaiMliflaa,  die  BuUn  cmdatn  van  1188,  dar  Liber  fastna  Deci^ 
^«Bulfedi  Tan  1488,  die  dentsehe  Bibel« 1. 1.  et«,  (nm  1488)  ele. 
t^i«g«  flauen  dnrin  PUnü  BpiiMne  Tan  1471,  Vniarini  Maxiinba 
"•Svitroft  p.  SdidtTer,  Homtiu  Veaat  1477,  «Senecne  Ofiem  Tnr- 
i«  lin««  Md.  Werke.  Bie  mitgecMIten  Banednngen  Ton  Heuue 
'^*^  venan  die  Befaaupftnngen  der  HeliAnder,  daat  Lerend  Kotler 
^^£fii4ttdarBnclldmckarknn•U^,  in  tdiaiiBr  Kvitfk  anrncfc.  vgL 
ie.üt  nBliit  H  lit  Untarb.  1888  Nr..  194  S.  888« 

AMehllidi  hat  Ret  biiher  mr  die  Werke  nnd  Auradlae  berfibrt, 
^  iWr  dantadie  BibUotbafcän  lieh  Terbralten^  nm  •owobl  diese 
'^>v  Oefcenidit  snannonananstelien,  dls  nndi  das  nber  die  Biblio- 
^  ^  Andandea  Milnntliailäade  aiahft  an  sebr  anaeioandenateiisan. 
^  diese  «faid  Hnoftwerk  die  Gatolo^  U&raraai  auMwsmiiloraai,  im 

»»eonenNatfar,  «»naprinaai  editf  a  D.  Gnttavo  HaeneU  Lpa., 
«^k  lW«.88i  X  n.  1288  Spalten  gr.  4.  lOTblr.  Ss  sbd  diaa 
4sMfiflni.0alalDse  aller  Bibliatbeken  der  genannten  Lander,  Ten 
-'S  diete  VeüMiciiniaae  necb  nicbt  g^dmekt  sind  ;  nnd  swar  so  voll- 
'^%9  'iss  aar  ran  wenigen  Bibliotheken  elaaelae  gana . 'vrertiiloae 
l^dschriAsn  weggelassen  sind.  Von  jeder  Handscbrift  ist  der  Nana 
'^t  ^  Perm  nnd  das  Altar  angegeben,  nnd  bei  vielen  sind  amdi 
«ffeHotiMi  beigefigt,  welcbe  nnist  In  Verwebnng  auf  bibilogm- 
'^  Woke  besteben.  Ceber  jede  Bibliothek  siod  literariscbe  No- 
^  te  ealspfealwndan  HandsrJhrÜtenveweichnisie  TanuMgeaehiekt, 


weldie  die  Haniteonente  ihier  OewKAte »  dte  BlttianU  und 
Werke  oachweifeoi  ia  weleben  weitere  NadiridileB  sm  finden  el 
Bietelben  Notiien  sind  imdi  €]»er  die  Bil»lioiheken  nltgelfaeillf  de 
Kataloge  nicht  abgedrnekt  lind,  and  bei  dieeen  «ii|^eidi  dt*  Titel 
schon  gedruckten  Kataloge  anfgefiilirt.  Mit  welehem  vnglanblic 
Fieieie  diei e  literarieeheB  HadiweiMingea  sMaomeageliraoltt  Mnd , 
weiten  am  betten  die  englitchen  Bibliotheken,  wo  wegen  der  SeU 
heit  vieler  BibliotlioinkalBloge  and  BetchreilHingen  jfeto  Notnea 
eehr  tebwer  aaütafinden*  waren.  Die  Vallttftnd%keit  and  Cknaaig^ 
der  Kataloge  aeÜMt  aber  bett&Ugt.der  Unttaad ,  dato  seit  dem  Erecl 
aen  det  Dacht  die  Kataloge  mehrerer  Bibliodieken,  deren  Haadod 
ten  hier  aafgesihlt  tiad ,  heiaatgegebea  worden  aad  mit  dea  Ha 
ocbea  satammenttinnaen»  Am  bettea  tiad  die  Katidoge  der  Craaa 
•ehea  DibUoAefcea ;  aadenwo  blieb  dem  VerC.  amadm  BibliiMliek 
'  aehlotten,  wor&ber  et  in. der  Toirede  berfchleft*  Et  itt  nan  wohl 
aem  Zweifel  «nterwoifea,  damladietem  to  aoifaeteadea  aad  ach 
rigea  Werke  maatfce,  eitfaohie  Angabe  berlAtigl  and  ergiaat  we 
kfiane;  aber  diett  «chmalert  dea  hoiiaa  Werth  dettelbea  darehaae  n 
Et  gewibtt  dem  Philologe  aar  Bearbeltang  jodet  SehrilttteUcrt 
volittandigtle  IJeberti^  aller  «der  Handtdiriften,  w/tlche  ia  deo 
aanatea  Lindem  sa  fiadea  tiad,  aad  tritt  deamach  aa  die* Stelle 
jlf oatfiRicea*t  BikHMetm  ftWfotkteanwa  aUii.,  aar  dam  et  weit  amfai 
der,  reiehhafaSger  aad  genaaer  Itt.  Unaagenehm  itt  aar,  daai 
Haadsdirillea- Kataloge  der  Bttdiothekea,  welche  tchoa  frAher 
.  draekt  waren,  weggelamea  riad,  aad  da  mehrere  denelbca  ia  I>ea' 
laad  sa  den  lileiaritcheh  Seltenbaiten  gehdrea ,  to  wäre  wohl  aa  i 
•chea,  dait  tie  in  eiaem  aweitea  Baade  aachgeiiebrt  wäadea.  A 
det  Bucht  tiehoa  hi  Beck't  Repert.  1829»  U  S.  110  f.  a.  SM — SM 
um,  I  S.  448  f.,  ia  dar  Leipa.  poUt.  Zeit  1881  Nr.  85  S.  SI»,  ir 
ruttae't  Ballet,  det  tdeoc.  bitter.  <Febr.  182»,>  T.  11  p.  2M,  in  fi 
eacjrclop.  (Decemb.  18W.)  T.44  p.  Hl  f^AlAiÜilleip.  LZ.  IBSl  N 
8,  2181*— 88.  Tgl.  Beme  de.Paiit  T.  td^mihitd^and  Beme  micj 
1881  T.  1  p.  447  f.  Dio^Gmwa^kek  de*  .W4dlc«ir  kaaa  mas  am  b 
bei  dea  Iraanteitohea  Bibliothekea  prafea,H«Mll  die  KMalage  mefc 
dertelboa^teitdem  gedrickl  wordeatlad.'  Bahin  gehdrtt  CMicci 
fu  baUaÜueä  SL  FsdaaU  apud  Airebaümu  [Farit  1810.  &]  v^L 
X,  882.  Ebentof  Cutälogii$  4ttehfjit{f  «I  roMoanif  det  UMmaterafa 
fiJMioibdfttt  de  Cornftro»,  par  A.  le  Olay.  [Gambml,  Barea. 
288  S.  8.  ]  Ia  1048  ünawiera  ehid  die  Haadeobrütea  dieoar  Bibli 
betohrleben ,  aad  ia  einem  betoadora  Abtehnitte  ItoJcfcraga  aiad 
die  veriOToa  gegangenen  Handtehrr.  dertelbeii  aafgeaihU^  ^S^  i 
eacydop.  1881  T.  50  p.  112.  Dagegen  eathilt  der  Cataios^mc 
JUbb'oilÜgae  pailifae  de  Adanet,  par  0.  Maillet.  [Beanaa»  Ja 
1888  a.  28.  2  roll.  8.  ]  aeben  dea  Handachrülen  aagloich  aaela  da 
-  aeichmm  der  daaelbtt  befiadllehea  gedraoktea  Bacher.  Tgl.  Pen 
BaUet.  det  tdenc  hbt.  (Octob.  1880.)  T.  13  p.  250—258.  Hio 
drachte  BwdMr  eathili  der  Cafolegaedm  Iinrtt  ^ae  ria/iraia  Im 
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Pierce-ABtoiB«  Am^d^^  Dmc^ia,   [Gresoble,  Bantier.  1882.  { 

Ifiogeii  8.J  Es  ist  dies  nur  der  ente  9«pd  dep  ganten  Werket»  wel- 
kr  ein  lfm»  Getchichtey  dct  Bibliotkek  nad  den  Katalog  der  14Wft 
tMaeiWeikedeieeUifa  entbalt»     Der  aweüe  Band  soll  das  Vei^  ' 

dcbui  d«r  Hiodeebriften  bringen«.     Gedrnckte  Werke  sind  ferner 
cneiduict  in  den  Catälogue  du  Ubrt»  cempoMtaC  In  BikUUhique  de  la 
^  it  BtrdentXf  wo  im  ertten  Bande  [  Paris,  imjpr.  royale*  IHStO.  52^ 
^  8.]  üe  Sdeacee  et  arts  in  9464,  im  »weilen  [  1882.  bS^  Bgn.  8.J 
tt  Rlitoin  in  90M  Werken  TeneiduMl  ist.     Der  CttUihgue  de  la  Bi^ 
iüaejve  ielaviUe  de  I^on  [Lyon,  Busaad.  183L  8.]   ist  nnr  ein 
hiilettcifenMicbnise.     Naduaditen  aber  die  Bibliotbek  Lyonp  jindel 
HA  io'l  JrdtuMM  hiMlor. ,  ftotMttgtiet  ei  UftermV^  d«  D^pwrL  du  ükda« 
!^  Od»b.  Hr.  36»  Tgl.  Femssac's  Bnllet  dee  sdeac.  ft^t  (Febr.  1829.) 
l U  f.  81&-.ai7.     Bloss  gescbicbtliebe  und  statistische  N^ffiriehte« 
EsttJM  ^•Ctee  rar  ia  Biblialhique  d^Aus^  dUß  de  M^meef  frMddn 
InEmimr  VhUteire  de  cette  viÜe^  eur  eee  ameimmee  MUeÜUfitee  ]«« 
^,  m  tu  wummmene  etc.     Far  E.  Bouard.  [AiK^Pontini  Iß^l*    ' 
^s  V  S.  &Fr.]     Per  Bofpori  tar  te  sittiattMi  des  J9«UiotMg««*  f»^ 
«IPMaFraMe  pav  J*  A.  Bachen    [Paris,  impr.  d^JCveoi^  18201 
I^S.  g,]  berichtet  über  die  Bibliotheken  and^  Ard^ve  des  Ddpfipt«  da 
^•ne,  ud  ipecaell  noch  über  einige  nnb^kminte  Handsobriftea  wm 
^>unt;  in  Btnart  ä  M.U  Afinttere  de  l'ti^crffar  sar  las  MonaoMaa» 
»B^Kuti^gast,  les^rcfttees  et  Ist  iÜMsdcf  des  d^partsa^as  de  rOiie,  de 
*^,i»laMarne^  da  ^ord  ff  da  Ite  de  Calf^,  PfurM.Ii.  Vitat 
^»*i  iayr.  roTale.  1831.  11&  S.  8.  ]  über  den  äussern  Eastand  und 
™<»cbea  Bestand  der  Bibliotheken  von  Compiegne,  Sanlift  fiM»* 
"^«  St QeeatinY  Laos,   Cambrai^   Bheiins,  Valeneiennes,   Daaalk 
•>Uc,  StOoMr,  Arrae,  Bonlogae  etc.    vergL  Femssae's  BaUet«  dea 
''""^  «^.  (Sept.  1831.)  T.  27  p.  260  —  264.     Für  die  fralmra  ^»- 
l^'srFknsarBibUotbokensind.Fetit-Eaders  Aeefterelbiy  sar 
I  £^0(U|«tt  caoi'eiiaes  et^modemes  Jas««'d  la  /eadoüea  de  ia  BMio- 
'^(  ifassrneXFaris  1819.]  voB  Wichtigkeit..    Ueber  die  Bststehaag 
^  aUaihiige  Erweitemag  der  königl.  BibUothek  in  Paria  eathilt  in«* 
'''^^■^e  Notisen  der  Anfsata:   CeaNneacenisas  et  aagnfntatftens  de  la 
^^6%w  de  Jloi  d  Paris,  nettce  abregt  e«trajte  da  Jf^oire  kiitori- 
'^r^cide  le  Teaie  1^'  da  Cotoiogae  de  e^.MUetMfae«   in  Foh 
^>  BoUst  des  ecienc.  histor.  (Octob.  1831. )  T.  19  p.  182—192; 
■^ciüiche  fiachricbten  iiber  den  gegenwärtigen  Znstand  dieser  Bi« 
^^  fii4et  nnn  in  Beck*s  Report/ 1826,  IV  8,  862»  in  Niemejara 
^    t  tof  Rfiken  IV,  2  8. 246,  in  der  AUgep|.,9^nl8ea  1826,  U 
ia  der  Krit.  Btbliotb.  1827  S.  1679  ^  82 ,  aber  die  dtTwUtohen       * 
|hekea  in  Paris  nberhanpt  in  der  Dr^daer  Morgenaeitong  1827 
—111,  ober  die  Bibliotheken  ia  Frankreich  in  Schälae^s  JüeviUf 
1^  8.  992.      Ein  Veneichniss  der  in  Frankveieh  befindücben 
»cHrifu»  fnr  das  römische  Recht  hat  Haael  in  derTfadn^«  T.8 
'  P  209 -.222  und  in  der  Leips.  LZ.  182a  Nr.  188  (davani)  in 
^«M.  f.  Atf .  V.  FOd.  ed.  Krtt,  Bibi.  Bd,  TU  #//!.  %  15 
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Fermne^s  Ballet  Im  uskme.  IM.  T.  !•  Nr.  12»  u.  T.  IS  p.  ISI  i 
und  einen  Nndiftnig  dun  in  d.  Tiidarfe  T.  9  p.  ISÜff.  (dnvnu  in  Fe 
niMnc't  Ball.,  d.  ec.  Mit  T.  1«  p.  IM  —  IM.)  gegeben.  (Ueber  Hui 
echriften  sntai  Jneünianiedien  Redift  bt  din  Antofi  Iren  Scbnder  in  de 
fnbing.  krit  ZeiUohv.  f.  Rechtewiüenach.  1827,  t  8.  888  f.  nncinnle 
ten.)  Ton  vonfiglielier  Widitigkeift  elidlieli  ist  die  IKUietiUfne  fnbj 
pograpkique^  9u  Lütidfif  4e9  ßh  dm  rai  letm^  CkmrUi  F.,  Jetm  i 
llem«  FkiÜpfe  de  BowrgQgtte  «1  iet  ttet  pw  J.  Bnrveii.  [Puii 
Trenttel  n.  Würte.  1888.  XXÜl  n.  848  8.  C]  Dtei  Uer  nkgodrneict 
nite  Kntelege  ^en  BibHotiieken  Mberer  ffnaiöt.  KAnige  Iwbea  Veru 
luenng  gegeben ,  über  die  ertte  EnteCelning  der  Bibiieliieken  Final 
reidM  UnCenueboagen  nunetelten.  Dn# Beultet  ist,  daee Fr^kieiii 
üe  EnleCdinng  edner  Bibliotheken  nUein  eeinea  K8nigu  -^erduk 
Die  Kirche  liat  bb  nm  18ten  Inhrhnndert  fdr  Aafwahl  and  Gelmnc 
der  Badier  nichts  geümn;  Im  GegentlMil  habw  die  M5nclie  nlAt  wi 
Hig  alte  Handsdiriftu  ansgewaschea  and  aasgekratirt;  Uater  du  K« 
algea  aber  legtea  sich  schoa  Karl  .der  Oresu»  Ladwig  der  Heilige  «n 
Karl  der  Kable  B&chersaaualaagea  aa  $  nnr  wnrdu  dieselbeB  nach  Ib 
res  Tode  inuner  wieder  sentrent  and  aan  Bestu  der  Anaea  Terkui 
^  ader  an  nlide  Stfftangen  Torseliukt»  Erst  seit  den  Zeitea  du  K6ni| 
Jehaaa  Hag  aiaa  aa ,  dleu '  BAchersnmailaagea  als  daea  Theil  it 
Kroaeribidiaft  uiasehea  aad  «a  behaltea,  and  die  Gardu^Jeyaid 
BMsitea  deshalb  bei  dem  Tode  der  K8nige  Imrutarfeneldiaisse  ^si 
Aber  -aafndimett.  Brei  solcher  Venelchntsm  ana  sind  nodi,  Jetirt  W 
den  Bibliotheken  in  Plu4s,  Lille  aad  D^oa  Torlnuidu,  aad  Mar  dam 
Au  Dradi  bdnaat  gemncht;  atollch:  1)  der  Katelog  dar  BfidM 
Karls  V.  TOm  S,  1818,  aber  wdchu  Mher  schoA  Boirla  ia  d^ 
Memoiru  der  Akademie  dau  Aafwin  geliefert  hat;  t)  dar  Katsl^ 
der  BAdMr  Johaaas,  Hersogs  Toa  Berri,  and  8)  der  des  Hermogs 
Kpp  TOB  Burgand.  8811  tfaadsdniflea  «lad  in  diesu  8  favi 
•tu  terndchnet,  aad  wenn  darnnter  aadi  nnr  wenig  iatdafache 
•iker  aad  daige  alldeatsdie  Schfütu  Tenoichnet  siad,  fddau  die 
•tea  BAdMr  der  frauftsisdiea  Litetatar  aagehort  habea;  so  stad  tAm 
daram  Toa  Bedeatnng,  well  amn  daraas  die  damaHgea  Preise  der  Hi 
sdirfftea  aad  die  Namen  and  du  Alter  maadker  Schrlfltea  and  Tei 
ur  keaaea  lerat.  Sdmde  aar,  dass  diese  Listca  alcht  dbea  mit 
deriidier  Oeaaa%keit  abgeihsst  dad,  aad  dass  sie  Barrels  auch 
immer  dditig  gdesAi  «a  habu  sdieiai  Schade  aach,  dau  er 
Uatersaehaag  gau  aahuditet  galassea  hfit,  wo  die  daria  ▼artei< 
tut  BAcher  gebÜebea'Mln  mögen.  Verrnnthu  limtdch,  daaa  ahi 
davoa  hl  ^nis,  da  aaderer  la  BrAssel  sidi  befindet,'  wea«^  aldit 
im  litea  Jahih.  aater  der  BegutMhaft  du  Hefsogs  tu  BaAffoi 
Mdsto  davoa  aach  Eagiaad  gewudert  ist  rgt.  db  Aas.  im  Rerat 
cydop.  (Hin  1888)  T.  88  p.  888f.  a.  la  d.  BlbUoth.  aalr.  de  OH 
üiteiatar,  MAra  1888  p.  841—844,  Tonfiglfch  aber  die  hi  «.  GAI 
Abu.  1881  8t.  84  8.  888-^884.  —  Wealg  bt  aasser  Mbtal*. 
AbuAieBibBoihHreaEagiBadienddueB.    Wt  BltUofh^em  9m9$i 


tffkmmmrifiB  amä  frinUd  »••fa  eomlam^  ja  tA«  JUirory  tf  Ifte  IM« 

iftef fM  Th.  J.  V«llrigew  [Londoa  18B8.    VoKf  P.  1  eftl 

p.  8.]  lukUiiit  d^  aar  &kef  4«a  llMol«giscliea  Tbeit  dleMr  auf 

^Mü  BulflB  beitolieBlea,  aa  Haaafcrij^tea  «ad  leUaBea  alUa  Aa«- 

gib«  nfalMB  aa4  ffachtToUea  BibliatiMk,  Ut  aber  befloaden  w«gaa 

iferiiiiigIkbMi  bibUagn^biich^a  Aamaikaagea  d«a  Heiaatgeben  la 

^fMAiM.  fgL  BmM  fiaacalM  Jaaaar  IMB  Nr.  1  p.  MI— XCl.     Bla 

ibEdtt,  n#  blbVagffapblMh  alwat  laladOT  wkh|%ar  Kataloff  iil  «e 

Woikaa  IWIaaa,  •  Gafaltfa«  ^  .  . .  «  8.  Barr  [LoadM  IttV.  a 

Upi^  F».  rielMbar.  <  Tfair. }  %  dadi  v^ieal  er  aaaieaaieli  die  Be- 

Ktog  ifl«  fUologaBf  weil  eiae  ralGhe  Saaiaüang  Mileaer  phttole- 

gwkr  Diacke  darip  eathattea  fet  ^K  Meatbly  fte^iew  ST.  8.  VeL  « 

F  M-m  aad  ClaMiaaioaraal  VoL  ai  p.  ISl—m.    Hierher  ge* 

Maab:  MiMbeea  MaradtaMaui  pkllologfta  cf  eideataift.  ^  cateleypia 

^Mt  aid  MBNMcr^  eoQMfed  wdb  a  eJMi  f  Vm  gmmai  ^mfmrmkm 

il^^mgnmtd  U  «Acffiid^af  eweatat  fiKtraiare  by  W.  Maridem 

Im^OK  A»     aeM  Ref.  Ut  dat  Bacii  aar  dem  TÜel  aaeb  bekaaali 

.%cbiditai  aber  die  ttarilitea  der  Ha^  Biblieihekea  da»  IJalvenilÜ 

(^«Mg0  md  daa  kanw  QefcUdila  dleter  BibOefliebaa  Badet  auw  ia 

nelbfbJMll0«i/lfteflaAwn#y  i/Oeaartd^«,  tlbfilfatfed  if  eri^j^Ml 

fa««^  ■<  <■»#  iiggiiyiical,  MNwirf  aad  aatfyaieiaa,  by  0.  IL  Har*!* 

'ktri«.  fLeadM,  IiaagaMa.  ma  XIV  a.  flfift  8,  B. }     Es  4ad  aa^ 

*" fi«« BaiflUaa  ta  viel  eelleaa  AatgUiea  alter  Glaaiiker,  daMdae 

^^  yMbleylidi  aabr  wkfaCig  eeia  varde»  wea«  aiebt  ihre  Beecbrei* 

Hgwai|illiaft  vire,    dait  alt  akbl  eiaaH^  die  Titel  geaaa  aa* 

^»'fatf'^lgegeipa  ebid.  Tgl.  GM;  Aaaa.  IBM  8i  BIB  S.  aül-^dBi 

^«AtwevOi  Mr  Fbüatagaa  lil  Volkmar'^  Amkitii,  Baratf^i  etea- 

'^WMdk,  lad«Kilt.Bibiie<ll.  188BBr.ei  B.(ttB----fBa    Kr 

alft  jMUi  aaa  diaeeii»  aa  dae  Bri|titebe  MaMam  ▼arkaaftea  SaaN»* 

u?  ^  AMgabes  ähtorfitonter  anf,  weUdia  nit  baadMdirMMkhea 

'^—faogea  barBlMMteaiWüilagea  ▼eraphen  eiad«     Bbiea  ütebtrag 

^  kit  Otaaa  ia  BdAldeiArdrir  1  MB.  a.  Pld.  MB»  Hr.  IB  goNe- 

^  ioi  flbnnya  ftpfaBea  M  aaeb  geaoiainea  H.  J.  Tadd'e  AaN 

t^'  ii  araif  of  m  C^ätx  cuafeiaAig  tevefoi  Greek  MaaaitiJlple  lelat- 

"?te  tie  Artflavab  i^f  JKfraaaieai,  la  dea  TiraaMCt.  of  tbe  R.  See.  et 

^  T.  I  p.  ^g%—  HB.     Bc  kl  fie  BetMhreibaag  etear  ttuideebrHI^ 

«^  nebtata  BdkrillMi  Laeiaaa ,   Mid»  aar  LUNuaaey  Heradeiai, 

«■«^kMee^  BhapUiiiai,   Buiahlidee  aad  Apfclbaalae  aad  eiaee  Ua* 

^<^bB  Bhelank  aafbilfc     IiaMaeverAa  NaebikBtea  über  die  Bl^ 

^^^Mba  L^adaaa  kal  Adrlaaia  idaeai  QmM^  vm  Lmim  8.  Sf< 

'2n  ■i%ediaill,  welAe  lai  Mdaeb.  Aailaad  IttB  Nr.  145, 14f  a.  16B 

Mf«agca  ibid.     IMini^tta  »IbBotfiekea  aiaMbrMaaaieaB  iberbaapt 

'^  «aig»  Hatisaa  la  d.  BerBn.  Vom.  Zelt.  UM  Nr.  IM .  la  iBoydh^e 

^^  CkmMB  Hr.  IB  p«Mt ,  ia  dea  Blilt.  f.  Ml.  üaleili.  18M  Bei^ 

■n  2  u.  18M  Hr.  8  aad  la  d.  Erit  BlbBoBi.  IBM  Nr.  M.     lüde  Ute- 

^'^aad  MBliegnpbiKteNailapichtea  Aber  die  MblioOiefcea 
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reldi0,  EoglAnd«  oni  dttr  NMwkkde  jiiad  midi  enOalteil  in  J*  J* 
Jick's  R^  durch  FVmikreUhf  England  md  die  bMen^Mertimdfi 
im  S<mm€r4mL  Arftit  1884.  [  2  TUe.  W«inar,  IndatCr.  Covpt  1828. 
XXn  a.  308  und  XI  u.  2909«  8.  3  TMr.  12 Gr.]  TgL  HftlL  LZ.  1927 
Nr.  164  S.  46&--4n,  Täbing.  KnniOiL  1886  Nr.  53  S.  SU  f.,  SchoU* 
hMt  neatte  theol.  Anaal..  1828  S.  989 --967,  Geogvapfa.  Ephwier.  19 
S.  151— 155  u.  346— i340.  Fiäohtig  nur,  aber  mit  kritiMhem Kcomei^^ 
blick  hat  Jack  die  Bibliotbeken  dorofauiiiiterty  nad  darvia  bietet  amn 
Back  für  den  BSbiiographen  und  Biblldniaaen  eehr  Tielei  Beaehtana* 
werike»  etwa  ia  der  Weke,  wie  Dibdias  bibtfofpayh.  Beiie,  ▼•&  wal« 
eher  ia  iiondoa  1880.  eia  aeaer  Abdruck  aneldenea  iet  TgL  Loa4on 
aad  FafM  Obeerrer  Maca  1830  p.  168  u.  Ferafiac'i  Ballet  de  eoianc 
bist.  Aug.  1831  T.  18  p.  376  f.  -^  Voa  dea  BibUothekea  Diaeaiark'a 
hatGast^Ladw.  Badea  Ia  d.  Hoatk-nortie  ftMieriik  fiifrlioOefe  (1815) 
MaSge  Nachrichtea  aikgetbellt^  and  aaa  dem  aeaea  Geaeralkatalag  der 
iCopenhageaer  BibUothek  ist  ia  M olheck's  Nordi^  Tid$ktiß  (1889) 
Biaiget  auigeaogea.  Ueber  Sckwedeae  Biblietheken  ist  dpe  Nenate» 
was  Molbech  ia  seiaea  Briefen  über  Schweden. im  J»  1812  [AUoaa 
1818  ff.]  bericbtet.  Ueber  die  BibUothekea  Russlaads  vefgl.  die  No- 
tisea  ioL  Hesperos  1887  Nr.  191  (damas  ia  den  Jbb.  IV,  338i),  Ia  dar 
iieips.  LZ.  1827  Nr.  267  S.  2129 --32  u.  Nr.  274  S.  2185  uad  bi  d^Krit. 
BibUoth.  1828  8.  753;  aber  dde  asiatische  Maseam  ia  Petenbargdie  ia 
d.  Preass.  S taatsseit.  1829  St  68.  Wichtig  ist  beM>nders  eia  Aafsala  Ten 
Walther  Friedr.  €lossias  ia  Seebode*s  aeaem  Archiv  1828,  % 
S.  20 — 32,  ia  weldieaB  die  dassischen  Haadschriftea  aaCden  BibUo- 
thekea ia  Dorpat,  Petecsbarg  u.:Moscaa  aofgeiäblt  aad  voa  dea  nei- 
stea  auch  karae  Prbbeeollationea  BlitgetbaUt.iiad.  HTerher  gehSrt  aadt 
(obschoa  mehr  die  jaristische  liteiatar  betrelTend)  dasselbea  Gelahfiea 
UaiTcssit&tsprogfammc  De  pekutie  aoaaallts  awai&raiMS  ta  tiMtoltoia 
BossJcM  aUique  vkinie  esidnUhne  premeide  [Dorpat  1827.  36  &  FoL], 
aas  welchem  Walch  ia  d.  Beidilh.  Mwbb.  1889,  7  8.  647^678  ei- 
nen sehr  ToUstaodigea  Aasaag  gogebea  hat.  Tgl.  Gloitiaa  Ia  8dlvBefc> 
Jahrbb.  d.  deatsch.  jar.  Lit^kat  1886,  U  p.  109 1  —  Ueber  dio  Bi^ 
bliotheken  ia  Preadiarg  steht  eia  Beridii  ia  Hoffnwyr^s  Archiv  f.  fia- 
schichte  etc»  1885  Nr.  88,  woraas  ia  Ferassac*i  BoUet»  des  sdoacw 
g^ogr.  (Nära  1829.)  T.  17  p.  Slft  Eiaigea  aa^geaogoa  ist  Ueber  dio 
Paadschriften  aad  lacaaabela  der  Jaakbwkbschea  Sammlaag  ia  Pasth 
steht  Eiaiges  ia  d.^  Wiener  Jahrbb.  Bd.  35  A wbL  S.  4L  —  Von  daa 
Bibliotheken  Coaslaatiaopela  wissen  wir  beaonders  dank  Schiilae*s  Bo* 
richte,  dass  sie  fär  dio  classischo  Llttarator«aiehts  bietea.  irgL  Harn- 
barg.  poUt  Joara.  1888, 10  S.  988  ff. ,  Krft  BibUoth.  1828  Nr.  34,  Lit 
Convers.  BL  1826  S.  64,  Jbb.  n,  206,  Schab.  1887,  n  S.  37«  ola.  — 
Bei  dea  ItaUcaiidiea  BibUothekea  oiad  aasser  eiaigea  gelQgaatiichoa 
Nachrichten  ia  Ebert's  Utoberüeff.  1, 2  8«  27 ,  ia  d.  Krit  BibUoth.  1826 
S.  ^3,  Ia  den  Heidelbb.  Jahrbb.  1827  S.  605  ett$.  besenders  sa  beadn 
tea  die  Kataloge  der  BibUothek  ia  Ntepel,  a&mlichs  Codices  Giwesl 
aiaaaisrtiiti  reg.  hihUoiheCaeBerbonieaef  deecHpU  «Igae  HbutrmU,  a.Sal-. 


Biblioflrekenkiiiide.  S20 

Tilirt  CyTillo.  T.  I,'  ^  tomfiMUUKt  IMUÜiuam  9aitüm,  [Nea- 
Hics  ng.  typogr.  18X6.   Vm  ««  Stö  S.  4.  8  Thlr.,    dn  eehr  aai- 
UdM  wd  w»lilseaEdii«tM  VanoicbniM.  Tgl,  Antolog.  T.  26  Nr.  78 
Sni:,  F«ilMne*t  Bollel.  d.  ■denc  hUt.  T.  9  p.  855— 861,  GoUiiig. 
kLlM  S.  mf.];    €kM0{ogiw  MliotAeeae  Lotmiie  oeferls  «I  cUuncae 
wwiiiptuey  fwe  m  reg»»  JVciqNiUfaiia  MiifM  HorftMiico  aftemofttr,  ci^ 
»fteta  CalftUo  Janellio.    [EbendM.  1887.  801  S.  4.  8  Thlr.' 
iGvOiag:  Aass^a.  a.  O.];    CoUiIogii«  codidna  «flee*  XV »  imptetwntm^ 
psrqg.  AAUotikac«  fiorfr.  aiMmMlar,'  ordaie  o^Aoft.  dtgcfta«  nottV 
Hr  kiG^grupMÜB  OMrofat,    loftor«  et  tndaftrHi  F.  Fraacisci  d» 
üacr iia.  [ Ebenda«.  T.  I.  1828.  444  S.  FoL ]     Daaa  aoch  Ba ch- 
HibU  AaÜnUs  über  die  Haadidinr.  in  lateinitdieii  Chwnmalikeni 
«ite  BftKath.  ia  Neapel  la  der  Atlgem.  SdialiTeit.  1826,  II  Nr.  78. 
hur  geherl  bierbers   UeOa  puMUa  BUbUv^kwa  di  Ferrimr,  iloggio- 
^■1»  acaadiaMce  dell'  Abf  Viacenme  Cfcognara*  Bologoa,  No- 
Hl  Sn.  .  Haadadnrirteakalalage  der  BibliofliekeB  Italieas,  nach  Art 
^Hadacboa,   vird  dem^  Yeraebipea  nacb  noch  Friedr.  Blame 
baa^ebaB.     Sebr  gebaltreifbe  u.  wicbtige  Uebenichten  der  Archive» 
totbubea  v«  laacbrilkeasamniapgen  dieses  Landes  nnd  Netisen  über 
fcHofcwititfgkdlea  derselben  bat  er  bereits  in  dem  her  JUoUoum  ge- 
Kfczt    Der  ante  Paad  desielb^  Yerbreit^t  sich  ^ber  die  genannten 
fcwalangaa  4er  sardinisdiea  and  österreiebischen  Pronnsen  [Berlin, 
bdaL  IflSI.  Xa  a.  292  S.  8.  1  Thlr.  18  Gr.    vgL  Götting.  Anas. 
ttS  &  W5C  Idt  ConTersaüoasbl.  1825  Nr.  97.];  der  aweite  über 
^  8«aria^gai  in  Parma^  Modeaa,  Massa,  Iiueca,  Toscana^  dem 
^ir-f    iiMH    md  St.  Marino    [Halle,  Apton.  1827.  VI  u.  249  S.  8. 
rbir.  g  <Ir.    Tgl.  Gütting.  Anas.  1828  St.  87  S.  861  — 864,  Beok'a 
bvdVMi,  m  S.  199  —  201,  Blatt  t  ii|ar.  Unterhalt.  1828  Nr.  188 
^Wt,  Krit.  BibUiiai.  1828  Nr.  50  S.  889  f.    Efaiige  Nachtrage  von 
»i.  HalLIiZ.  1880  Nr.  817  S.  451—458.];  der  dritte  nbet  die. 
ämx  Stadt  Born.    [Halle,  Afitoa.  1880.  IV  u.  230  S.  8. 
Alt  6  Gr.  ]     Ueber  dea  dritten  Band  theilen  vir  hier  folgende  An- 
Ipr  ait,  v^die  die.  Fortietanng  xn  der  Ton  demselben  Verfasser  ia 
fioL  BibK^Ch.  gelieferten  Beartbeihing  der  beiden  ersten  Bände  bildet: 
bfo  flr.  Tcrf.  in  dem  Torliegendem  Bande  sich  nur  .mit  einer  einal- 
iStait  asi  baschiiftigea  hatte,  so  sind  In  diesem  Archive,  Bibliothe- 
^sad  laediriflettsammlangen  nicht  so  streng  gesondert,  ifie  in  dea 
ko  IralierB«     Die  Einrichtnng  des  Werlv  selbst  Ist  bereits  darch  die 
fe%en  jener  beiden  ersten  Bande  als  genugsam  bekannt  Toraussn* 
an;   ücedbe  Masse  bistoriseber  nnd  literarischer  Notizen  üh^r  die 
^e|(.  «Ke  Scbicfcsale,  dea  Inhalt  und  jetzigen  Znstand  jener  a^  Rom 
'dlkbes  Saaunlnogen' findet  sieb  aorii  bip^,  und  zwar  so  Tollst&n- 
I  dass  eine  xfaeblese  übersehener  Notizen  nicht  von  Erheblichkeit 
tviid.     So  a.  B.  bt  Aber  das  S.  8  Anm.  8  erwähnte  Edict  Diode- 
^p  ibsr  fiie  Preise  der  Lebensmittel  In  Kleinasien,  vor  allen  Dingen 
Brnjiix  9tu  fe  pr^ambnle  d*nn  Edit  de  VEmperenr  Diocletien,  par 
'ircallia  do  Foaicolombe.  Paris  1829.  8.  nad  die  Vorle« 


län  H  t  •  e  «  11  e  n.    ' 

Mag  Yoa  Iieake  On  aft  IßAUt  oT  bitdeäaa  In  des  Trtattctloiii  off  i 

Royal  Society  of  Lltoiatore  of  tbo  vnUed  Kiiig4eiD.  Lond.  182!l.  'i 

p.  181  —  204  wä  Ye^lelchoOf     DIo  Ton  Cnrnevali  beilManetlle  ^ 

dietekle  Stcmsehrifl  ^ar  nicbt  Mshon  lUKi  entdoekl,   ffoadeni  1887 ! 

Gel^otthrift  der  ffrani^^  Bxpeditlon  ani  Aegypien  dorthta  gebrad 

tio  boiladel  ildi  in  dem  Mntemii  dos  Hrn.  Ballier  In  Aix,  nmä  i 

häVk  dM  Prooemintn  de»  Edicte,  wogegen  das  ftbrige  fehlt.     Bei  Si 

toniee  tad  eiph  toe  awHte  AtttfetUgnng  deieelben,  glelcMalli  %m  S 

gebanea,  Und  e^^iralrd  ee  Lenke  "IndgllGli,  nnamehr  den  ToDatä 

gen  Text  deeielben  a«|  liefern.    Vg^  Hanb/old  Btoiinnient.  le^nl. 

pend.  ^-^     !•  9f  Ist  an  bemerken,  data  ein  Abdmdc  dei  toh  11  ni 

•ttsgegebanen  Jannarfns  Nepotiannt  an  Ge|le  in  dtet^  hAm  erad 

nen  ift,   dem  fngleiöh  Bkoerpte  im  de«  Jn^ni  Parii,  Inaöweitj 

6leile|i  dawelben  aar  Verbeftenuig  der  LetarteA  Itt  Valeif  ne  Haxi 

beautaen  iaceen,  beigegeben  eind.  —     S.  IM  w&ten  ancb  Me  deCni 

ten  KadiriiAten  nbei  die  Bibliothek  des  Ificolans  Cnffmat,  deren  fi 

aidinoeh  In  Beinem  liebntrtvorte  Kim  an  der  Mosef  in  Äaem  —  i 

InvaUdi^niioepItale  -^  sondern  einem  Hospitale  fftr  alte  GeüOldbe  k 

den»  {il  CraAier*!  Hansdireiiik  8^  148;  —  IM  an  rerweliett  g^ew 

Baas  a«|ill  dieser  Baad  für  Reiieade^  welche  an  Rom  wlssenaOiait 

Bweeke  ferielgen »  nm  ti^  dort  orientiren  an  könne*,  ddichniin  u 

bebi^h  aey,  bedarf  keiner  nodimallgen  Verfiphernng.**  \,9pamgvnb 

Abdclitlich  ailid  1^  d^eiem  BeKphte  die  Notinen  we^galnaaen, 

che  gelegentlidii  6bew  einaelne  bandachriften  \Biiiseltter  BtbtMtl 

Wttgetheilt  find.  Wie  a.  B.  die  bm^ireilHiBg  mebrerer  6t.  Qpiler  ¥ 

adirfften  in  Orelli'e  Bpiftoln  cfitton  vor  dpwen  Ansgabe  ym  de 

Omter ,  üder  die  6e«idi|eibnng  von  tier  Pari^  ttaadtchrie.  ft«  Ms 

Beview  If ^  8.  Vot  6  p.  M.     Bergiebhen  Nptiaen  pimllai  g«^«tt 

Aallibente  fftr  die  Gelchiebie  nnd  Bee<direibnng  der  Biblioliieken , 

!tar|l  g^hMren  yw  Literatur  elaaeliier  Schrift^t^ev«     JSben  fo  sc3 

W.  L.  Bocher'i  ^|AoriHJhen,  die  öffenlUeke  SchdhMenummktßg-  «n 

idnv  MejkertiMNaiimgen  in  Cbeamda  fte^^^4  [Chemntta.  18B8.  16 

uMt  der  Beachtung  werth  an  eehi ,  w^l  fie  nur  nnbedenCnnte   u 

^e  Ifuehrichten  über  eine  nnbedenlende  und  Ternachlftaaieto  I 

tliekjiiftlheilen.    tgl.  L^.  l^S.  t&tH  8.  inO.     'Ob  der  Artml 

^OfgttntMkc«  tCtmUmmUoauk  [Aatnu.  im  n.  W.  96  8.]  Bede« 

Mete ,  weltf  R<#.  nicht ,  da  die  Notnr  hi  d.  Schweb.  Uteratnrbl 

tS.  64  kebe  AttAnafl  giebt*  [Jßi^n, 


V 


Miscelleti« 


Lieber  die  mneonmttcke  Poetie  haben  wir  In  Dentidilattil  beV^j 
Tor  knraem  ein  Hauptwerk  tou  Roieakrana  erhalten«     A\m 
alHck  dasu  kann  angesehen  werden:    iSjpecMieat  of  Abonr^enie 


JUteellea.  lU 

[LiriM»  IbcUy.  Wn.  m?  p.  56  8.  6.],  obckmi  um  fUUh  ^ 
gnlttdb  mv  eiM  guMMiemtdl—g  tm  Bei^eleM  Itt  nai  mIC  dte 
iiiit§qBiaiJOT  keiae  Vergleic^nag  »oiliält  Mlcsten  teidieiift  fie  phil»- 
hgUk  M^  Bmt^tmmg^  mMän  BtenMfvber  In  der  ▼•nm^gMdikk- 
tai  Eulflilaag  ttar  nnlim«  Vernpidewtea  der  AUen,  Bammillich  Aber 
ÜB  hwhi^i  ■■— ii> ime,  leipegnaittnUlidieB  «ad  iliopiliecbeii  Verte,  eo* 
vie  iftcr  die  FefiadreüMa,  bwwchbere  Netben  ■e«ui«eiigestellft  ImI^ 
•hM  Jede^b  w  VeOitibdiglnÜ  nad  GeaMOgkeit  de«  fleieh  i«  ke»- 
■»,  WM  FeSgadI  dardker  ia  dea  Aiai—eat  ptdUhgifam  nüfB«- 
Mlllttt  tgL  reia«Be*k  BalL  d.  ie.  Uli.  Sept.  IBtt  T.  1»  p.9-^]ft. 


Ia  eiaer  BOlietkek  k  Oileaae  kfl  BMtt  Im  vor.  Mire  eia  ExeiH- 
ritfdarbal  Gar.  Stepkaaat  Ifitt  enchieaea^  Aufgabe  des  dcerto  arft 
Mloa  üaade  gefaadea,  {a  wdeher  Biekt  «k  4M^  Tezteereikeetenn- 
S«  TM  der  Haad  dee  ffcarleat  aig|rileeiii  aad  efam  aadem  GelekrCea 
nte  Baad  geickri^bea  4ad.  Deraweile  Oelekrte  bt  Tera  dardi 
des  BeaMa  Jekaa  keiekdiaet,  aad  fdidat  Jdkai  SeaptAa  gewetea  t« 
Mu.  Dm  B«di  MdMint  /ar  dfea  Dradi:  daer  aeaea  Aa^gake  des  Cicerb 
WrfieMBi  gewaeea  aa  sda,  wakrsckefailidi  deqeaigea,  Toa  welcker 
A»  fitffliaaat  ia  dea  Cattigaiieaee  Ia  f aaai  plariiaot  lecee  Gfeeroaie 
ifocbt,  aad  welcke  keknaülck  aicki  erMkleaea  |«C  Tgl.  F«ffVdMb*a 
BeH  dee  edaiie.  kider.  18«  Haveaib.  T.  19  p.aM. 

Bie  allHi  BtQaaea  s!ad  kekan^tfiek  iniBier  ttll  ebeai  geviüea 
Mmg  TarMkea,  wddiea  uaiefe  Ardiielegea  Fottaa  aeaaeli  aad 
u  wdfii  nna  das  Alier  der  Breajmi  erkeaat  Sekea  kd  dea  Allea 
nr  dblMan  aaler  dem  Naatea  aerege  kdoMat  aad  u  Stalaea  aad 
fiOhndna  liaektwgbatefc  yg|.  Flia.  H.  N.  XIKTII,  If , ».  JtoveaaL 
id.  im,  148.  Plia.  Epkt  m,  «.  Wlakebaaaa  Sleria  ddle  ard  dd 
'^^  T«  a  p.  8i  ed.Fea.  Vameaäldl  r&karte  BMa  dieielbe  aa  Ana 
fafiddidiwi  Sfae.  Fsomb.  GedaOi.  |I«  %  S.  GewdkaUck  kat  diese 
^Mbidaa  eokSae  kdlgnui«»  Vvht  (deA  GnuMptti  ikaiick,  vea  dea 
IkSc^ora  PMennae  geaaaüt)  aad  id  kirt  aad  f  liaaead.  Dedi  id 
««•IWba  all  aadi  daakder,  kidet  k»  Grdae  Idlead,  aad  edlkd  retk» 
aad  aMskgraa.  Die  grfiadlkkdea  (dieaÜMskea)  Uater- 
iker  «eM  PMiali  kat  L^lgl  Beitl  aagMldat  aad  dto  Be* 
•ikdela  ickMa  (^Mcdl  fcdk' «aOe  Mmm  e  satte  aitl  (ikU^^ 
T.  X?  p»  nt  It  BÜgetkeilt,  w«»avt  ik  ka  T&Mag.  KaastkL  18tt 
Ir. 97^98  ausgesegea  dad.  .  Br  kat  afedigeviesea»  dass  dieser  Ue- 
kneg  kd  dea  AUea  gewiAaUdi  kdii  kaastlidier,  seadera  stete  da 
<inll  Oddiraag  «atetaadeaer  ist,  iadeia  das  JLapfer  dck  eatwe- 
fo  mk  Ofiaipaa  Abenogta,  eder  gewekalldier  ki  Matadut  (Berg- 
gde),  ja  sdkst  ki  Kapfer-Lasar  aad  Kttpfergnia  amgesdit  kat 
W»  Bieaae  der  Altea  kestekt  aiailfek  aidit  wie  kd  aas  aas  daer  M e- 
kUcea^pasMaa  vaa  Kapfer,  Uaa  aad  Ziak«  seadera  Mess  aas  Kapfer, 
vfkkes  aber  aar  sekr  sdtek  rda  aageweadet  werdea  aad  gewSkolick 
*»  wdsw  M^kOiea  geaisdit  ist,  irdi  die  AUea  die  IiUteraaga-Sckei- 


M  I  »jD  e  1  I  e  •• 

inng  Mkt  ▼entnlai,  oder  aidii;  «Bgeweadel  Umb«  IMmt 
die  Attea  lo  vciradiiedBiie  Aitea  yoti  Ae$j  Tenaoge  der  tmUboImii  Mi- 
fchmigeo,  die  beim  Kapfer  roikeMmea*'  Tieileicfat  i«(  wlbet  d»  Jbo- 
rtNtJUtdke  Ei%  keiae  fciwtUche ,  fioadem  eine  nalHtlicbe  Mutkm^  ge- 
weteiiy  weleliet  imdi  der  gewfihidichea  AnMbme  «le  einer  Conpotilioii 
Ten  Goli »  Silber  end  Kupfer  beeland.  AUein  dtm  dMMlbe  veder  Sil- 
ber nocb  Gold  enthielt,  iit  eben  ee  gewin,  nie  dnae  edion  Innge  tot 
der  Zerftfimng  Koiinllif  durch  Mnmniue  'fcnrintldidiee  En  vorfamiden 
wnr.  Nach  der  Verrieberang  mehrerer  Sebriftstoller  wurden  bronnene 
fitatuen  piit  einem  Gemitdi  reu  Oelen,  Pech  und  Aepbak  nbenirielMB, 
tfaeiU  um  die  Statuen  in  i^bntxen ,  theiU  um  der  bereite  Torhandenea 
Fitina  eine  lebhaftere  Farbe  m  geben.  Marmöretalaea  edbeinft  man 
nur  mit  Waehs  uberttrichen  in  habea,  woau  man  nach  Bncrhafffiihtiit 
der  Statue  vielleicht  noch  Blttwetm  nfid  Marmerttaub  miichte  (cirimin- 
litio).  Ein  folcher  Uebenug  eehutste  nicht'  nur  gegen  die  Einwirkon- 
gen  dee  Begeoe  und  Schnee*«,  cendern  gab  der  Staine  andl  ein  ▼oc- 
theilhafteres  Lieht,  iadem  die  Lichtctrahlea  von  dieier  Fatum  udi*  an 
lebhaft  raflectirt  werden,  ab  von  dent  Marmor* 


Am  21  AagncC  18S1  hatte  man  ia  Pompeji  in  der  aogeMmatai  Gna 
dt  Geette  oder  Ca9a  dd  Fatmo  einen  MocaikfaMboden  von  U  FM»«^ 
Länge  und  lOj  Palmea  Breite  gefanden,  weldier  ein  Sclilawhtgainilde 
mit  Figuren  von  drei  Viertel  Lebenegrdise  und  Ton  co  anMorordentli- 
«her  Sehdaheit  ia  der  Anefnhmng  darstellt ,  dam  man  nidite  mehr  der- 
gleichen ans  dem  Alterthnme  kennt.  Die  Stifte^  ans  welchen  daa  Mo- 
saik ansämmgoietst  ist,  slad  alcht  Glaspaston,  sondern  bnsiihfm  nun 
kostbarea,  rou  der  Natur  gefiurbtea  Marmerarten,  die  ohne  Hinssfu- 
gnng  künstlicher  Farbe  doch  den  lebeadigsten  Farbeawechsol  geben. 
Wese  Stifte  sind  übrigens  so  klein,  dass.6942  erst  efaie  Qnadratpnime 
f&lleB  und  das  ganie  Gemälde  enthält  etwa  196  Qnndratpalmen.  Das 
Gemälde  Ist  Terletit  und  nicht  roUständig,  jedoch  mnm  diese  Verlelaiug 
iehon  ro9  der  Verschattung  Pompejis,  Tielleieht  darch  das  IS  Jahr  vor^ 
her  eiagetreteae  Brdbeben  i  herrorgebraoht  gewesea  seia.  Bald  nach 
dem  Anfinden  des  Gemäldes  sehrieben  mehrere  itaUenischo  Geldurte, 
besonders  AvMm»  u.  Quaranta  über  dasselbe;  jetat  ist  es  in  eiaer  toIU 
oaadlgea  BoMshrelhnBg,  detaillirten  AblnUungen  und  mit  den  Erkli- 
rungen  der  beiden  gennauten  Gelehrten  heraosgegeboa  ia  Quadro  «n 
AftiMueo,  seoperfo  m  Fraipe/a  d«  24  QlUihre  1881,  detcnitto  td  mpo^^  in 
<ilcttae  UnoU  dmwttraUve  dal  Cav.  Antonio  Nioeolini  di  Can« 
reale,  IMrettore  del  Reale  fnstitoto  di  Belle  äxd  eoe.  NapoU  dalln 
Stampeiia  Reale  1832.  4.  (abgedruckt  im  Slstea  Heft  des  Maaeo  Bor- 
bonico).  £lae  Art  voa  Aasang  daraus  nebst  einer  Abbalduag  hat  Sdion 
im  Tnbhig.  Knnstbl.  188S  Nr.  108—108  gegeben«  Ohne  wis  nnf  die 
▼erschiedenen  Deutungen  und  die  rein  künstlerischen  JSrdctemngMi  de« 
Gemäldes  eimulaisen ,  heben  wir  aus  der  BeschreibuBg  nur  Folgeodea 
aus.  '  Es  stellt  wahrscheiillich  dte^SeUacht  bei  Issas  awischen  Alexan- 
der und  Darias  dar,  «ad  dem  Anfchoinnach  sind  auch  beide  Köaiig«  auf 


M  i  .i  c  e  1  1  0^  «•  tjMI 

■TffiMi  GriwlMB  rfegrad  aof  den  Toa  Min»a  DotyphoMB  ningobeiicR 
hoH  Im.  Abmder  luU  elMii  ciaeii  dev  ponifdien  0Cfii^9te  mit  «oi« 
ierlttM  (Sarwa)  dar^tocheo.  Sr  seihst  bat  seinen  Helm  verl<H 
n,  lid  Nil  Kopf  But  dem  nnfwirts  gehenden  Wurfe  der  hellbreonen 
bm  (AeSn.  Fnr.  Hist  XU,  14.)  gleicht  gani  den  Köpfen  der  sonst 
kbutes  Alcianders-Bnstea.  Sein  Harnisch  scheint  kein  eherner^ 
Mitn  da  Ittaeaer  ma  sein ,  und  hat  die  griechische  Form ,  d.  h.« 
ttui  icEid  abgeschnitten ,  nicht  aber*  von  der  den  gansen  Unterleib 
■cUneniea  Gestalt  der  romi^ea. Panier.  Der  Harnisch  ist  weiss, 
^  Giitel  ginn  mit  gelben  Bandern ,  und  Torn  auf  der  Brust  ist  in 
■tufictai  Farben  das  Gorgonenhaupt  (nut  fleischfarbenem  Gesicht, 
Wn  Unrea  und  grünen  Sehlangen)  darauf  gestickt  Die  beiden 
*HwiMijflr  sind  rötfiliefa,  mit  weissen  Vemiernngen,  welche  dem 
^mvktil  glsklMB,  «nd  mii  rothen  Bindern  an  den  Hamiseh  befestigt. 
^iem  Haniseh  trdgt  er  ein  ÜBterkleid  mit  langen  Aeimeln,  nnA 
■£t  Schaftsim  IBegt  ein  purpttrlMiiger  (swisdien  liolett  und  roth) 
ihrid.  ha  Wekfgebftng  ateekt  ein  Sehwert,  dessen  Griff  ansElfen- 
kiinilgakleaett  Reifen  an  bestehen  sdiebt  Das  Pferd,  mit  weimena 
Ina,  itlhsm  Stimbnnd,  gMenen  Bnekeln,  Schnallen  und  Gebiss, 
"^  Aw  Tisgeidetke,  ist  isabellenfarbig,  nad  also  nicht  der  sdiwarsn 
''■"iWsfc  Dem  Alexander  gegendber  stdit  nnf  einem  mit  vier  Pfeik. 
^  W^ssiln  Streitwagen,  keeh  emporragend,  Darins  mit  einem  uIh 
finihiMeuii  Bogen  in  der  Hand ,  kenntlich  an  dem  über  die  Schultern 
^Nm  Obeilrleid  (Knndys),  an  der  ebenfUls  pnrpnmen,  aber  Tom 
*^  dl  Brust  mit  einem  senfcreeht  hembgehenden ,  breiten  weissen 
^^^^gttkrttn  Saimpis  (Athedaeus  p.  Ott«  Xeaoph.  Gyrop.  VHI,  Z.\ 
^^in  hohen  nnfinehtslehenden  KMaris  (Xenoph.  Pyrap.  IT,  7. 
CiftialD,!.)^  mn  welche,  wie  bei  den  übrigen  Persom,  untlsn*  mn 
^Kmaddenlinnd  bedeekendeo,  gelbes Penom  (die Manlbinde,  ^fi^ 
^^'^"tük  ü  p.  2i8.  Crenaer  Symbol.  1, 712.)  sidi  schlingt.  Die  gelbe 
iele,  ttch  bei  den  nndem  Persem  kenntlich ,  scheint  Feldtradit  an 
^  Die  pcrsbchen  Doryphoren  (Curtins  a.  a.  O.)  sind  mit  der  Mitm 
l%wirti  geneigten  ddp  felmütxe)  bedeckt,  tragen  bunte  €kwander  mit 
^b,  daraber  ein  bis  an  die  Knie  herabrelchendee  Oberkleid  ohne 
^*^i  Halsketten  in  Gestalt  von  SdUangen,  lange  bunte,  meist  mit 
^<s  gestickte  Beinkleider  (ävnlv^fdfff)  und  knapp  ansehliessende 
■irftiB  f oa  heuen  Farben.  Die  Pferde  sind  mit  rothen  und  gelben 
"dct  iia4  die  Znnne  mit  goldenen  Buckeln  geschmückt ;  die  Tor  den 
*'K<i  gtipaaaten  fanben  noch  schdngeachmnckte  Bmstriemen  mit  Qua- 
^  i^er  Wagen  ist  gelb  (wie  von  Ahomholn)  mit  roUiem  n.  womem 
^^*<^vflik,  nnd  wird  tou  zwei  grossen,  mit  runden rNägeln  besetz- 
**  Hüea  getragen»  Merkwürdig  ist  an  dem  Gemälde  übrigens  noch 
^  PCHMcliviscIie  Anffassnag  der  gedrängten  Gruppen  und  dia  man- 
vdtigeauad  kühnen  Verküraungen  der  Figuren,  welche  die  alten 
^  «ch  der  gewdhnlidien  Annahme  nicht  gekannt  haben  sollen. 


ni  iit«c«ii«-s. 


VaA  dmm  BiM»  im  MkantM  AidUl«gw  Mllllaf  ••  an 
FfMaalea  DiffMslor4M4alik«MftfeiMlinWiMt  ▼..Siel aki «hei, 
tat  Mm  ia  dwn  altoa  fibfas  dar  (Mait  Faaq^l  liaMf  ia  WAIiami  a. 
fiaa«  YflffVBkaMi  griadiMM  (MUTa  aiMMlrt, 


Am  He^latenlaga  diafet  Jalnraa  fcal  dat  BRtär  Vaaat  Ia  der  9e- 
^kropolif  Yaa  Taiqviaia  ela  etnukbcbei  Gr£|b  aatdeckt,  dar  all«  biibw 
ffefaadaae  aa  Praeht  ä^rtrifft  £•  üft  alaa  riaMddge  Gmfl,  welciw, 
1d  4er  Mitte  vaa  eiaer  Tiereckigea  Saale  |(atra^B  wird«  Ia  8  Seiten 
der  letstera  etehea  drrf  g^figelie  Creaiea  raa  fiWaalartidier  Orttie} 
aaf  der  der  Tbäre  g^Beaäben|elieailwi  Mt»  «Wr  ab»  laage  atvaili- 
a^e  laichrlfl; 


/  Dia  tM  tuprailiMii  «ad  iwaJdedan  fcaaatwattato  Fragas  ab 
mMI»  ader  awi'awlD  a«  aArdttea  aay,  iaial  ▼iellaiahl  lat  BadHlfr- 
iMBdea  ilir»  Wedigigt  Dia  aalM  Vanraadtictaft  dar  IiaaCa  •  aad  s 
im  LalabladMi  Iwft  WvMt,  daea ,  waaa  diatalbe  ia  avei  aofaiaaaier 
falgaadea  SHbaa,  Mtt  daiail  die  aaiaWacaliirl  gatraaal,  wtt  eialMa  ka- 
amm^  dde  m  eieli  alfhaalnii  daai  I  ar eeaiBiadlria,  8«  aalataad  aai  eea- 
«id,  eaatüfapt  aaaaiaid,  eHWaai  ate>i  aa  die  Sadaagaa  tiat  «•  alai* 
Ma  wenige  aiatflae,  aaftffai,  fifla»  eeiiBlaaa  ta  deai  n^ar  ualaa  Mbe 
^agräadal;  far  die  Melwaüllta  grmdHß  «•  «^  w.  Wdarff  ae  ebaa  et  ir«aig 
aiaea  aaai.  liag«  gfcflai  alft.f  ab  Im  Baiifcawatiiiiaai  eiaaa  Maau  9»- 
aftaaaSaai  aad  ür  mH9tm  M  Vaara  eiaaa  Vaai*  aarforat,  «» «a;  aad 
aa  eaUiiC  aa  rfdi  aaaiit  4aet  «w  ^^^  in*i>MSL/mi'«)id  di^ 
/aeaitor,  /aeattae aie>»  afcat  alahi  /aeaüt,  fwmiittr  ajk.  aatüaa^.  JMe 
Abedieaikar  ▼arwaehaaileii  die  Parai  uad  varaalaailaa  dia  Maiaaag« 
die  Altoida  die  Badeaf  ag  üadJA  waelMMi  awaarfa — llf  dis 


» 


[».  Fr,l 


J^iltefarMbai  iiaarUaCaa.  Far  aiaea  B^rMlai  w^m  Aafaabai 
Lflbaralie  TraaefaraMliaaaai  Oaageriee  liegaa  b^  adr  atf  belMMg«" 
Gebraacbe  18  Bagaa  bereit.  Maagel  aa  Hilfamlttela  vad  gah&afte 
Berabadbeile«  llabaa  aidch  a^  aiaar  TelUgaa  Ueberarhaitaag  eiaer 
Kditiaa  d0a  A^iog.  gaiiMwf» 

[A,  Sakfflffela  in  EMagaa.) 

Ia  BvaHM  wltd  adk  ÜMdakr  1888  4ea  elaift  aa  Wilabto  Lalpriger 
Rladetf raaad  (▼•  Weiiea)  im  aüea  9mm^  Jadaeh  aai^yaaidee  baarMM, 
>e«i  Dtradar  der  Kda.  WOMi^peectala^  IK  IkaaMlai,  alaWachea- 
blau  fertgaiatet    Hat  ^aarlal^Abeaaeaiaat  beMgt  •  Ut^f  wafpr  ei 


/k^ 


D«  X  JbH  1881  ttarb  |b  kadim  dar  TiieMHi»  IWm*  i«  S60toB  J«, 
MoMl  alt  UaboMBtei  AtÜMt  wA  ab  ¥«rfMMr  einet  WeilBi  itar 
iw  Ftlkik  4er  Völker. 

Oee  SB  KotW.  en  WaUenhevee  im  Heimegtfiaai  Gelke  Bamkmrd 
flttirM  l«MBk«,  fr&lMr  Leiver  m  d«  KraielMiiseBtteK  in  SckM|iffe«>' 
Ihal,  aU  teciiiH»legiMher  midi  pUloeef  UMher  S^rüUteUer  belnwel. 

Um  19  Jmmt  1888  ie  Paris  8er  betttaile  Oeeneler  Legmite. 

Dm  14  ^wur  i«  CKWipceii  tar  Mawite  Pyieeepli  Peffrelfc  Ami 
GittLMiriesw 

Dte  17  JhMWir  e«  Pi4i  8ev  ale  HeadnntÜmr  Sekante  (DraiKetff » 
fwwliSigHed  8er  AJadeMJe  der  lii^*riften  wi  teitoen  Wiweeirlief 
l<t^8IMirelt 

1h  SM«  JwiP«i«  ia  Ka^  der  MBseate  M^commm  Kmi  firimkh 
i^lJtitt,  eeü  1818  ewter  Aünaeiiler  derigee  Sieretwerte, 

lee  4  Febr.  in  Petle  der  Seerdteire  perpetael  der  Alredeaile  der 
iMfWtai  «|d  Wiamichelleat  Msf^r«  Sei  tut  ▼eUeedetee  tUtee  Le- 

Ite^fci».  Br  wer  mH  81  Jehieii  dliti^M  der  Akidwie  ud  «A  tt 
JilBwe  JM  Jetiwifcrf  der  geei^ift. 

ÜMi  9  Pefcr«  i|«.ZMcli  der  Oeeeeieee  «ad  Prafepter  Ji«retL 

»ee  U  PMbr.  em  lüuielMa  der  HeAreCh  mvfi  PtetaMr  der  Phyrik 
nJMhmuk  Meihieotik  Pr^  J^ekl ^  keteederr  der eh  iwtee  Arkeitea  iJber 
dei  iMareaeielealeal  «nd  die  UMjdUdmüwMhmUBg  kerfikail. 

Dee  If  Fele^  te  I*aip^  8er  eweererdeelL  Piefetter  der  Mmihtß 
Bt.Mcdr.  ^«ipeif  IVlietaMke  im  88ilee Lekee^akie. 

Bn  n  Fekr.  le  Vrerfmi  der  CeedHeiiabedi  «d  PreCamer  der 
ThiKgir  Dr.  DmM  vm  Om  Im  dtrka  Jail«%  aieb  iSijikdiBeai  HRr- 
tMeea8wUelrerftelt 


Schul-  ipid  UmrersUStsnachricIiteo^  Befi^rdemiifeii  imd 

Ehrwbeseiguigai. 

BoaneO-  DeeBewekaenBuiibeiseiH  gateldiieallidlerf»  de« 
foHpeter  der  «lyeneNemi,  Stemnicfc,  noek  keie  Pregveiem  IMMe» 
Hie  mim  eUgemeki,  dem  er  leia  Lehteml  reit  88  Jekrmi  ekreeTell 
tiiJeiHiilr,  akiil  nr  ireUeedele  AkkMdlongeB  mm  Akdradto  vend.- 
%  kat,  eendeni  mpek  dM  BeeelM  emee  UaimricfcH  eli  eis  Ldw- 
keck  fir  mkm  Mrill A  Sr  Ist  «krig;«»  eii  Beetee  hJkM  wkefeegMi 
eid  «Krig,  ««d  iekate  ekdi  yCdHeiimig  eekMi  «fitre  md  geffea  dee 
EbUigefi  ^ewdidigee  Lfdv^,  ireloke  dmm  ikn  ee  ■•  vem«>M»ta 

*)  Ck^muidl  ali  Enriad^rung  aitf  deo  Artikalki  den  l«lkk.  T,8SL 


8cli»l-  ma.d  U»iv«r0itita««eliflolite«9 

•ttditeii;  wie  «•  U  T  HCt  2  8.  2X1  gMcMm  irt.  Mr  kinpfl  tot- 
Bagtich  gegvada«  GaidieBke-lifehiMcvi'ler  l^rofoitoTeB,  welche  ihre 
Nameii  nicht  seUes  amteafen ,  damit  tie  wihrend  des  Sdinljahree  Tor- 
kenuneD,  wie  s.  B.  naacher  alt  MJcftoel  getanfft  ist  und  dch  Joktam 
neniit,  damit  er  eia  GdTee-Servi^te,  .Ohr  oder  andi  vorndimea  Oe- 
flriuB  empfange.  Z«  hedaaem  ifi  awar,  data  aicht  Biehre  LyeeiaCeii 
der  arabischen  Sprache  im  Jahre  1882  sich  widmeten ;  allein  danh«»»- 
werth  ist  dach  der  Eifer  des  Prof.  MarfMd,  dam  er  wegen  Einea  Lern- 
begierigen neben  der  Philosophie  auch  mit  der  Philologie  sich  befasaet; 
vielleicht  werden  andere  Jdnglinge  künftig  angefenert.  Prof«  ArmML 
hat  keine  Abhandlnng  erscheinen  lassen ,  daher  die  Anneige  einer  er* 
dichteten  eben  ao  viel  Bosheit  nls  Neid  Tortieth«  —  Der  bist  Verein 
hat  durch  den  Anstritt  des  Archivars  Oesterrstcker  nichts  ▼erloren»  in- 
dorn  er  den  andern  Hit^iedeni  mit  aeiaem  Aidiive  weicr  avror,  b^cIi 


BAnnn.     Eine  Kdn.  Verordnnng  Tom  2S  Novbr.  Tor.  J.  sefaroiht 

Mhr  atreage  Massregef n  flir  die  Prfiliangett  der  Gymnasialsehfilor  tot, 

weldie  anm  Besneh  der  Lyeeen  vnd  Univerritaten  nbergshen  woilea. 

Dei^enigen  Inündem,    welche  Ton  einem  Gymnasium,     mitüeber- 

gehnng  des  Ljoeunu,     nnmitielbar  anf  eine   Unirersltit  sich 

hen  wollen ,  bt  ohne  Avsnahme  inr  Bedingung  gemacht^  dam  aie 

,  testens  nndi  Ablauf  des  iweiten  Stndie^fahres  sich  einer  steengen ,  Üs« 

ren  Eltern  und  Verwandten,  sowie  nlien  Eiehrem  und  Schalem  der  Uni- 

▼intltdt  angingUchen^  mändUchen  Prüfung  über  Logik,  allgemeine 

Oaschiehte,  Philologie,  Natargesdiichte  und  Physik  unterwerfen  ns«a- 

aen.     Weifen  sie  sich  bei  diesem  Ezalnen  nia  nidit  genügend  befUb^ 

in  den  genannfen  Fiehem  aus,  so  missen  sie  ihr  Fachstudium  noch  ao 

lange  nnfschieben ,  bis  sie  eine  gnugendere  Prüfung  über  Jene  fünf  Oe- 

genstinde  besfandeii  haben.     Derselben  Prilfung  hüben  audi  die  tob 

einem  Lyceom  komaaenden  Schaler  bei  Unrem  Uebewanga  aar  Ualvier- 

sitat  sich  au  unterwerfen,    und  kein  Inlaader  daiveine  ausländiarhe 

Unirersitftt  besuchen,  beror  ar  nicht  jene  Prttfun|^  gnügend  bestanden 

hat.      Wahread  der  spatem  Universitfitsjahre  finden  swar  hesondM« 

Prüfungen  in  der  Regel  nur  bei  Stipendiaten  und  Theologen,   in  der 

bisher  beobachteten  Weise',  statt;  dagegen  sind  die  Rectoren  gelmlCen» 

den  Eltem,  Vorm&ndern  wid  Elterastello  vortretenden  Verwandten  vnd 

Woiiithätem ,  sie  mögen  im  In  *  oder  Auslände  wohnen ,  jedeneit  nnf 

Verlangen  Aufsehluw  iber  Fleiss ,  Sittliehkeit  und  Befhigen  der  ihnea 

I|ngeh6renden  Studlrenden  an  geben.     Zweifaln  jedoch  die  im  In-  oder 

Auslände  wohnenden  Eltern,  Vormünder  oder  Ellarastelle  Vertretenden 

nn  dem  Fleisse ,  oder  an  dem  Stndienfortgnnga  oder  an  dem  sittlicihen 

Betragen  der  ihnen  ungehörigen  Stodirenden ,  oder  hegt  ein  bethettigw 

ter  Professor,  oder  der  Facnltntsdecaa  ,  oder  der  Senat,  oder  der  Re- 

etor,    oder  der  Ministerialcommlss&r  hlnsiehtlidi  einaalner  Stndenlesi 

thnllcho'Zwelfel,  ohne  dum  jedoch  nach  den  Gesetaen  oder  den  Pols- 

Beiforschriften  dei^Fall  einer  sonstigen  strengem  Einschreitnog   und 

E^tfarnung  yoia  dar  Ualvaiaitit  gegeben  wftres   so  sbd  dieselben  ho- 


Btlör4«fiiBg«ji  iiAi.B|ive»li.4«0!0miig#ii.        lt| 

faffn  NdMKü,  imm  MlcÜe  filaün^ifl«  Aia  Baiejete  SMienliallH 

jjim  mn  HkMAm  PföfaBg  nntariMifett  wetdM»  •  Dibse  nie  iip 

mtefodt«  BMMT  de»  Eltoini ,  V^'nümivm  «nd  ElteriMtelle  Yer- 

MEiim  ul  iMwr  den  LeKreifa  und  Sdmlen  der  Hodracliiile  aach 

falEigiiedea  des  ebenCen  Stodiearatfiei  imdr  Miferiie  der  Raum  ei 

^owai»  ibnliaarC  deai  geliildeiea  l^ablikaai  soging^liclie  aiAndllclie 

fnki%  «ahirt  alle 'tau  ieidien  Aagltagea  bUker  gehörte  Gegea- 

iioie  to  illgeawiaen  flnd  des  Faekstadiame.     Sie  wM  ^oa  fftniinl* 

UeilfilgMera  aad  Frafeaitfiea  der Faoütat  aaterdem  Vonilse  dea 

An»  Tugraoaonea';    dlp  BeeeUdif e  erfolgvil  durch  Stimmenmehr- 

kit;  Ut  AiMf räch .  n  aidil  faügeada  Befählgang^  eoU  eine  wieder* 

UteihiliolM  Prifaag  ndt  9cblaMe  de«  aachvlea' Stodieigahret ,  uad 

^il«na|%ejiichiheetahea  ia^dSoa^r  «weiteaFröftii^  die  Hiawegwei- 

n^Too  der  Hochschale  mit  der  Folge  dci;e  AnwehUestq^g  voa  allen 

iiia'iKbB  Unlvenitäieii  ^  aomk  auch  von  der  theoretischen  Eptprä-^ 

^t  Ndi  och  liehen*  * 

Bimm,    Das  Taijahrige  Prognunm  des  dasigen  Gymnasiams, 

uuvcnarla,  inde  a  df.  XX,  ai.  Auguüi  mque  ad  luUimum  ceU* 

^^[Bmidit  1832.  ex  offidna  Hoerethiana.  16  (15)  S.  4.]  enthält 

<Mer  itt  kw/mtL  Behanntmachnng  der  PTfifangsordonag  eine  sehr  be- 

■^■wertbs  Abhandlang  des  Prof.  Dr.  /.  C.  HM:   Pröhegomatim  fil 

^^^  ykam  TTmeleofitM  Caput  /,  welcha  als  eia  recht  branchbaref 

^^^^^  10  der  Ton  demselben  Verf.  gelieferten  nenton  Bearbeitung  de^ 

yn«W  ui  Aenrilioe  Paulus  angesehen  werden  Irana,     Ton  mehrem 

^'tMlis  seeerer  Gelehrter  aber  Plutarehs  Biographien   ansgehend'y 

^»4r  Br.  Held  daHa  atferst  hnra  tfen  Unterschied  xwischen  antiker 

'^  aidcner  Btographia  aad  knüpft  daran  die  Darstelinng  der'  dem 

^^^  «%eathdttlieliea  Biahtang  In  seiaen  Lebensbesehreibangen. 

^  '^^■teig  wM  anletst  an  dem  Leben  des  TImeleon  ansfftlirildi 

'^'•wsa  a.  geaeigt,  dassPhitarch  auch  In  dieser  Vita,  wie  fiberall, 

M  itc9im  Sit  consilium^  nt  Tirtatam  proponeret  exempla,  ^aoiwol 

'^bfisae  alfiia  iiiitatloae  et  sni  et  alionmi  hamlnam  mores  amen- 

^^  tt  ed  hamawitateni  sapieatlaniqae  coafaimarentar,   eamtaa 

^  pnfeinM  sk  phOoso^hiam,  quae  non  pnbUcam  selom.  Titaas»  miI 

V  fOTttaai  eamplecterelor  praeosptis  at^aa  ad  optima  qqaaqaa  et 

''*'>>aM  pordaeare  eonaretar,  qao.  factom,  sit,  nt  ree  naannn^aan 

^  ainres  ac  lerlaria  nomentl  dl^  et  facta  referret»  dammoda 

^'^  faidbra,  el  aajos  aotitia  legeatibat  ntilis  esse  possei,  Inda 

t*««nstar  aaiai  habilna  aat  effaetas/*     Die  Abhaadlpi^  gebort 

'^  ^«tea  BndiaiBaagaa  in  der  Toqdhrigen  Programmenlitaratar» 

^  ^  ttgsbaagtan  Jahresberiehten  das  Gymnasiums  aad  der  latel^ 

^  Schlüe  [Baptenlh,  ««dr»  b.  Hörig.  9  a.  12  S.  4.}  wurde  im 

^**«Kn  SchaUahra  dbw.arstera  toi|  i»  Schalem.  [58  Pioteptaatea» 

"i^^Gkeaa.  4  Israeliten]  lavier  Classea»  die  leUtera  an  Anfange 

*^<.  taBada  van  180  Sehölera  [  175  Protestanten ,  39  Katholiken 

lUkndilea]  la  Yier  C3assen  besacht.     Znr  UnjTirsii&t  gingen  li 

*^i  üs  der  Tiastaa  Gymaailalctaaie.     Ans  dem  LehrercoUegmoi 


^«li«l  -  ««<'  IJ«iir«rtiaUBB«livlelilM,  ( 

4ei  flyimiiifBBH  [«•  )Ub¥.  V*  Mi.]  ^nuit  %m  IhwuA.  IStt  4«  Om* 
Mnldvev  der  natortlMi  CtaiM  (I)  Bnt^atn  Ekftr  idt  Lehnr  der  Stea 
Gleite  nacli  Zwumt^exM«  Miriert»  maä  ve«  deitber  der  Lekrer  4or 
aiee  CkMte  Pvof«  Dr.  Jgrdbetr  wf  teiaeB  Woeeeh  Ueilier  an  üiefer'« 
Stelle  geietet.  Fir  dee  IntfiriiMlIeB  IMigieo^etorrieht  Werde  an  die 
Steile  det  m^A  KAreiiery  verietitMi  Studtoephwe  JMg  deMeaNeeUeU 
ger  4er  Stadtcaplaa  mgkmrm  In  Octbr.  IfiSl  eiagefälu«  «ad  der  laeg 
▼erwaitete  preteitaatkclie  ReUgleafaaterrlclit  im  Jaaaar  MS  dea»  Pfkr« 
ter  Dr.  AM  fir  die  iMidea  ebera  «ad  den  Profetter  Feetdk  far  die 
beidea  aatera  Oyaniatiaielattea  Abertragea.  Ab  der  lateia.  Schale 
lehrtaa  die  Glattealehrer  Prof.  a.  Sabrector  /•  JT.  IT«  LuMeek ,  Prof. 
J.  Af.  AuMtbi  Stadiealebm  /ob.  fTilb.  ifelle  u.  Stadieai.  i.  &  IkkmM 
[tek  den  «  Oet.  JL8S1  aagettelU]  aaid  die  Lei«wtMaadidatea  C.  JUea- 
Aarü  aad  /•  F.  llecbgMher. 

Bonn«  Der  Lloeatfat  Redq^emdng  bei  der  emageHtdi-tlieolog. 
Facalftät  b«t  eine  Gratificatioa  tob  40  Thlra.  erhaltea. 

Bbbhs«.  Der  Olier-  CoatitCorialratb  Jaeohi  ia  Gotha  Itt  liier  aa 
protefcea  Stelle  aani  latheritcbea  Prediger  gewählt  wordea« 

Baxt&Av.  per  eaaterordeatlldie  Profettor  Dr.  %iuhhr  itt  anm 
ordeatlidieB  Prefettor  der  Medida  bb^  san  Directer  der  gebarttliüif- 
lichea  Klintlc  aad  der  Dr.  Jd^ph  SUmdcr^  welcher  ticb  ietot  wlttea- 
ichaftlicher  AriMitea  wegea  ia  Loaaoa  aafb&lt»  sam  aatterordeatliclMB 
ProCttter  h|  der  phiiotefliitchea  Facaltdt  eraaaBt^  der  Profetter  Dr. 
PoW  «her  hat  eiae  Gratücatiea  rea  100  Thlra.  eriialtea.  Für  die  Bi- 
bUethek  det  SenMaariant  fir  gelehrte  Schalea  riad  185  Tblr.  aatter- 
er4w>t^*di  bewilligt  wavdea» 

Gettaa.  Der  Dbreeter  det  Metlgea  aatifaBritclieB  ShiteBne  Dr. 
eea  AeaNatlitt  dieeer  Stelle  eatbaaden  «ad  der  Haie«  L^  &  Mki  warn 
virkikhea  Hebath,  Direeter  det  Maiumat,  der  BildergaUaiie  wad  dei 
SibUetheb  su  Wübetaiihihe  eiaaBBt  wotdea, 

GöftB.  Aa  den  icBlIiolltehea  Gynaatian  Itt  4em  Gbeilefcvvr  Lm§ 
aad  den  baflioL  ReügioBilelwer^  Sebwea  mamehr  ddr  «eimteiietigo 
iMiaiC  roB  090  TMra«  atlut  freier  Wohaoag,  den  Oberlehrer  M0- 
Mlaeldtr,  denit  er  dea  geaaaatea  LeiareHr  gleich  ttobe,  etae  QelnH»- 
oalage  Tea  fiO  Thlm.,  den  Lehrer  BktkuUUUer  eiae  MittbeBBiaelrildi 
gaag  ▼ea  SO  Tblra. ,  den  BibHethekar  «ad  Lehrer  AqM  efate  BaMl- 
daag  ¥ea  OSO-Thlra.,  den  Lehrer  N^eanmi  ehie  MittbteateahiÜ^ 
gaag  fba  100  Thlra;,  den  Hüfblehrer  ftimfte  ehw  «eeeldaag  TOfi 
400  Thlra.  «ad  Jen  Bireceor  Bfraftnun  eiae  Gvalüeatiee  rea  ÜO  Tilrv. 
hewüligi;  aatterden  den  Lehrer  Gf3feBr  die  Malle  0bariü>niiiatoHo 
nit  efaMn  G^iaite  roa  05S  Thlra;  aad  freier  Wehaaag,  den  Sahal- 
natteaadidalea  ^.  /.  Faeb  die  fOafle  erieaiHche  LehntoHe  a*  den 
etattnittigea  Gehalt»  tob  400  Thhra.  aad  eiaer  MiethteatitbMSgMg 
▼OB  100  Thim.  «ad  den  Cabdidatea  C  Mnim  die  HdlMefarerttalht  fir 
den  Sehreib-,  Reiehen-,  aatarhittoritehea  and  gut|^iayhltidiea  Untier* 
-rlehlnit  ehien  JdMgehrfte  rea  iOO  TUnu  ihertngea.  leotdn« 


« 
Oteoi.    Big  ItaHy  g AriwOi  Ckmh$Mwmm  SiptriilwMliaU« 

DjawufeT.  D«r  HiffalelMif  Cftrifttoi  IMv.  BMifer  tm  GyaiMi- 
in  hat  ttr  BtisogMig  4«tf  phtfofOflÜBdiea  Docfonriirde  io  Oien«« 
dNiMaaMiiii9Jl^g«irtaMef/(iM<iiri^lll£oa«fM^  4.] 

Kwckrletai.  D«ii  liithm%«B  bwcHm  Bihllollicicar  m  der  biM.  Hof- 
lft&lMtSc^rer  lit  ile  ordoatliciie  Protamur  d«r  Goidiiclile  «a  dw 
VtifttMi  I»  GiBtn»  Hbeiiragm  weiden. 

PfiMBUMmv«  B^m  Frofofl«or  Cmme  «iid  den  Oberlehrer  Hornig» 
MM  SB  Gymam^.  Itl  eue  j&hrlkhe  lOedu^atach&digaQ;  tob  100  Thlmi, 
WviUigt  ▼erden« 

EBfisr.  Der  Lehrer  Si^peck  am  haUhoL-  Gjmiastiiai  bl  ndt  elaer 
a^lMMiMBeq  Fentlea  ia  den  RnhetUuid  Tenetet  wördea. 

Otmaasa«  Anf  der  ÜaiTertitat  befiodea  taeh  gegeawIriSg  888 
SMeiiBy  «iae  Aaealü,  dOe  weit  gedager  iiC,  ala  froher.  Doch 
tdmai  die  ?erpMieraag  hesoaden  daher  la  rfthrea»  d«M  die  itrea- 
goi  Mfwgfaaetaltea  für  die  Inläader  Tiele  tobi  Stadirea  Burticlchal- 
tei.  IKe  Aasabl  der  awiwirtifea  Stadeatea  hsi  eidi  la  aadertiiBlb 
Mkree  aor  wn  11 «  die.  der  ialandlichea  aber  la  deauelbea  Zeitmaae 
«■  n  BBd  Mit  dtütehalb  Jabr^a  aai  801  Tenaladert 

KenpaMO».  Der  bekapaCe  Beiieade  ia  Giiecfaealaad ,  KjaWratli 
BmAM^  irt  bei  der  UalTeMlUt  Ulieder  ala  FroCeaior  der  grieehlMhe« 
Svüda  aad  AUertbaaiw  aBfeatellt,  pM  aagleich  aaaa  Directer  dei 
i^  ttaacahlaottaa  eaaaMit  wL  BUWl  ¥1L  100. 

TaniBak  Dai  ggaf eawt»  dNr  ClaaMwlMtMahallea,  HeÜBaili  JPwi 
AMUk  iMbr.  Mttfe  l«l  Taai  OffaeahBwwga  vaa  liiMia  *ia  MUKnl 

Bathea  beigekgl;  d«t  Cmlpfliar  Dn  üarMpn  ahav  M 
CUiaM  4aa  DelitaÄea  laallMa  4ai  WiMeaNMte»  bmi 
lea»  fartinr  iMtÜat  d»  WlaieaadbalkMa  %  gimia 
kea  ll%ileda  anaaal  vfudia.  DaaiFjafatdewtow 
BVi  i8»i  JVMir«  OdB«!  iai  wier  den  »Aag^  w>««  J*  etee  aiiaaeroiteiti» 
BAefmliMai  ter  Medlaia  nbeilaigaa  wa«dea»  D«r  Kiacbeawth  Dbi 
t^im  bal «»  AFebr«  dia  ifaa  «barin^aae  thaalagiaehe  PrefaMar  4aBdh 
ihaBade  J»a  ttceJbgiaf  liitfaBa  mmtk  at  fwfljaBi^  a^atBilea  aad  äbaa 
«ia  Pif^gwaoa  J^  aartwrm  iiB^hcBiiB  jpra  aaaiiiaMtit  la  JM.  T.  mk  al 
MM  (Itfipa^  gBdü^  b.  StallB.  1M8.  80  9.  4}  geadiaMea.  Ia  der 
rUMafhiaalMii  FaeabM  bat  akh  aat  ftFebr.dav  M.  Gwlae  Hmimalutä 
m  PIm^  tedi  dgiwtiaibe  YarlMdigaag  dar  Ibhaadlnaii  Da  4»%.- 
<w  ftraaiarfJbyaaBiiaf  irfhaiiilhaiii  iaairt afia>  [Leipa„  gedr.  b.  HBacfc 
UR  90a  «•]  aii  FahalfaMatbiaiUilfe«. 

Maibb.     Der  Pkaf»  MkMM,   Iiehrer  da»  Oaacbidite  aai  Gyaiaa^ 
daa,   SU  aeiaav  geadnrMilea  eeaaadbeil  wagea  la.  daa  Bafaeataad 


MAaiaawaaaaa,  Der  Oberlehrer  AM  fHlkk  tob  blea.  Gymna* 
ift  BBBi  DIrectar  der  aeaerrichleteB  hdhera  Bäfgeradmle  in  Mb- 
s  faa  GiaBalMnogllMim  Faaea ,  statt  ieiaer  aber  dar  ScbalaoitacBa- 


M§    Sclwl-  B.  UAlv«iHlilnMtar.,  B«fi«4flrr.  o,  Shnmb«ieigiuig^. 


iilal  Dr.  jbri  Eiamrä  fStSiOat  «ui  ObcrkbtM  m  -C^yMiiinni  er- 
mmaft  wordeo. 

NvDBBAnBnanjBft,  Der  Re^r  4er  dai%eii  Sdiole  Prof,,  AmpuX 
Alexmder  Ferdinand  Mäank  ui  siun  Predij|;er  ni  Schenbeck  bei  Fried- 
laad  y  and  dagegen  der  Conrector  Jobmm  Nie6lau$  Georg  Fvidner  snin 
Bedor  ernannt  wprden. 

Pabu •  Der  Frofeitor  der  laftein.  Beredtamkeit  VUtor  LMere  irt 
an  Lemairt^B  Stelle  som  Senior  der  FacBlt6  des  lettre!  ernannt. 

FoTniAK«  Der  Schnlrath  vom  Türh  ist  von  den  Obliegenheiten 
■eines  Amtes  bei  der  Kon.  Regiernng  mit  Beibehaltnng  seines  gansen 
Gebaltes  entbunden  worden,  nnd  wird  künftig  nnr  in  der  Eigenschaft 
«ioes  Ehrenmitgliedes  nßdi  Vediiltniss  seiner  Kräfte  bei  der  Begiernng 
besdi&ftigt  werden. 

WniHAm.     Das  dasige  Gymnasinm  hat  tn  Hichaelii  1831  13  und 
an  Ostern  des  fofgenden  Jahres  14  Schüler  snr  UniTersitat  entlassen, 
Ton  denen  10  Theologie^   8  Jurbprodeaz,  TMedldn,   1  Notorwissen- 
Schäften  u.  1  Philologie  stndiren  wollte.     Zn  dem  letzterwähnten  Ent- 
lassnngiacte  hat  der  Director  der  Anstalt,  Consistorialrath  BC.  AuguH 
CottkUf  Gertihard  folgendes  Programm  erscheinen  lassen :  CommefOa^ 
iionum  grammaticarum  parUeula^  XL    De  emendanda  rotione,  qua  pueri 
Unguae  Laiinae  eognitione  imhuuntur.  Weimar,  gedr.  b.  Albrecht«  18S2. 
Id  (18)  S.'  gr.  4.    'Ih  demselben  hat  der  Verf.,  von  den  Klagen  über 
üie  Uitfige  Unfruchtbarkeit  des  lateinischen  Sprachunterrichts  Veras* 
laisung  nehm^d ,   zuerst  die  gewöhnlichen  Methoden ,  nach  vnldien 
man  die  Anfangsgrunde  dei  Lateinlsehea  fin  den  Schulen  so  lehren 
pflegt^  durdigegaägen  und  deren  Nndithelle  nnd  Veikehrdieilen' imcift* 
gewiesen »  dann  aber  eehie  eigvne  Theorie  nber  diesen  Unterridbtsge* 
genstand  mitgettiellt«     Er  fordert,  daas  man  bei  diesen!  üntscrichtn 
■whr  eiaen  aaalytlscimi  ala  synlhetiechen  Weg  gehe  und  aaidi  «weck* 
nissiger  Abstufung  auf  wehr  ^rakdidieni  Wege  nad-dhirch  die  ni^ene 
Aasehannng  den-  Knaben  nr  Kenntntss  de»  Sprache  führe.     Seine  M^ 
thode  filll  so  vielfach  oiit  denen  Ton  Jnootot»  HainiUon  nnd  Lemnire 
Busammen,  dies  man  sie  wie  eine  Vereinigung,  Siehlung  und  Erve»- 
femng  jener  ansehen  kann«     Uebrigens  i^enibAk  das  Frogramna  eine 
Menge  ao  feiner  nnd  rfebtiger  methodischer  Benaerkungen»  das«  ea  ia 
▼oranglichem  Ckade  die  Auf merksamkeit  der  Sehulmftnner  ▼erdient* 

WihBSMnui.     Der  Prof.  Dr,  Mkonlsca  fot  ils  Mediciaalrath  nach 
Piisaav  Tersetit.     Seine  Stelle  erhilt  der  bisherige  Phjsikns  in  Aich« 
hach,  Dr.  Madtiu.  — •    Der  Prof.  Dr.  Hoßmatm  ist  in  d^Iiegiefttiig>  mm  ' 
MfiniSBV  TBTsetit,  nnd  au  seinem  Nnchfolger  der  bisherige  PtifaMec.  i 
in  München,  Dr.  Narr,  ernannt»  •  Dem  Prof*  Dr.  Hmgem^Aor  Inf  das  ' 
Fhysikat  Hombnig  ertheilt*  —     Der  Bepetito|r  an  der  lat*  Stadtechiile,  1 
JT.  ZM,   kann  vermöge  eiaer  Ministerial^tpchliessuag  an  keines   öf- 
fentlichen Anstalt  als  Lehrer  mehr  Torwendet  werden. 
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Kritische  QenrtheHniigeii. 


Friedrich  Adolf  EberV 9  allgemeines  hibliogra" 
fhisehee  Lesikon.  Leipsig,  ßrockhani.  1821— iteO.  4. 
2  Binde.  Ir  Bd.  XVHI  S.  nod  1076  Coliuwieas  2r  Bd.  \  S.  und 
1116  Colamnen.  (20  Thb.), 

l^iaen  tebr  amfassenden  Plan  itt  einem  attgemeinen  Mtioßra-- 
Jüchen  Lesikon  itt  alpliabetisctier  und  'sysiemaüsclier  Ordnung' 
hatte  Conrad  Oeaner  adion  vor  der  Mitte  dea  16ten  ifahr* 
handertt  entworfen  und  für  jene  Zeit  mit  erstaunliclier  Relcb« 
bthi^eit  anageffihrt.  Diöaea  Werk  kelirte  in  manclidrlei  Q^ 
italt,  Termehrt,  Terbeaaert;  vermlnderi,  verachleclitert^  biii- 
ilg  ia  aenen  Ausgaben  wieder,  bia  im  vorigen  Jahrhunderte 
Jofa.Theoph.  Georgl  aein allgemeinea  europftiaehea Bif eher- 
leiikofl  nach  einem  etwaa  eingeachranktern  rlane  herauagab*. 
Hit  dea  Jahren  aber  achWöll  Ait  Maase  der'  B&cber  ateta  mehf 
and  mehr  an ;  denn  dee  Bächermachena  (  wie  achon  ein  Al^er 
geklagt  hat)  ist  kein  Ende^  ond  die  neueaten  Verfaaaer  ihnli- 
eher  fferke,  wie  der  Franiose  Brunet,  der  Schettländer 
Witt  und  der  Deutsche  Bbert  musaten  aich»  wenn  ale  der 
Arbeit  gewachaen  aeyn  wollten,  die  Granaen  noch  enger  ate- 
cken,  aö  dasa  ein  aUgemeinee  bibliographisches  Bepertorium 
der  letatern  Art  weiter  nichta  anderea  tat  uqd  nichta  anderea 
seyo  kann,  ala  ein  nach  gewissen  Ansichten  nnd  Bäcksiehten 
neAr  oder  minder  umfassendes  Verzeichniss  ausgewählter.  Bi^ 
eher  aller  Zeilen^  Länder  und  Fächer  seit  Erfindung  der  Dru» 
ekereL  Eine  aolche  Chreatomathie  ist  nichts  deato  weniger  ein 
groisea  Werk,  daa  viele  nnd  ausgebreitete  Kenntnisse  verbun« 
deo  mit  elaememFleisa  nnd  acrupuloser  Genauigkeit  voranaaetat. 
Einige  franaösische  Gelehrte  oder  Bücherfreunde  haben  xwar 
ihre  Forderungen  an  ein  solohes  Lexikon  hoher  gestellt  nnd  In 
der  Recue  enegclopädiaue  beinahe  die  Absicht  der  Aoaführung 
nerken  lasaen;  aber  Brunei,  der  erfahrene  Kenner,  achüt- 
teite  aber  daa  Gelingen  deaaelben  bedenklich  den  Kopf  (Manuel 
du  Ubraire  Sme  ed.)  uud  ea  verlautet  nichta  weiter  v,on  dem  Ün- 
temehmea.    Wurde  durch  djie  moglichate  Vollatindigkeit  der 

IC* 


212  Bibliogrsplii«.     , 

Zwedc  ond  die  Branclilarkelt  doei  Ubllopraplbltdiai  tllgaiei- 
neo  LexikoDi  nicht  Tieimelir  gertdeliio  seraforti  —  Mm  «n- 
tersclieide  docli  io  der  Literalur,  wie  in  der  Geegrapbie  n.  Ge- 
■cliielite,  mit  einigem  Ttlrte  Generalkartem  Ton  SpedaUariem. 

Herr  Ebert  nalim  deh  das  lichtrolie  nnd  genene  Werk 
Brnnet*f,  teinei  liädisten  Yorgingert,  som  Master;  diein 
da  er  seine  Arbeit  ▼orxogUch  anf  Deutschland  berechnete,  ao 
mnsste  er  die  lAebhaberei  oder  das  B^dürfmM»  der  demifehen 
Bücherfreunde  und  der  deuUcken  Gelehrten  gans  besonders  Ina 
Auge  fassen,  nnd  A%  ergab  sieh  filr  seinen  Plan  die  Nothwen- 
digkdt,  mehr  der  WiB$ensehaft  als  der  Liebhaberei^  mehr  dem 
Nutaen  als  dem  Prunke  und  der  Spielerei  an  huldigen.  Die- 
ses ist  ohne  Zweifel  der  Tornehmste  Grund ,  warum  sdo  Werk 
in  den  meisten  wissenschaftlichen  Partien  so  del  reicher  ist  als 
Jenes  fransösische.  Kurs  er  schlug  seinen  eigenen  Weg  ein» 
nnd  swar,  wie  man  in  selnenr  JRrospecItts  vom  Jahre  1817  er- 
deht ,  mit  deler  Deberlegnng  u.  Vorsicht  Dieser  Frospectns, 
welcher  dem  Werke  oft  fehU^  und  cur  Beurthejlnng  sowohl  als 
cum  Gebrauche  desselben  doch  so  wesentlich  ist,  gibt  in  XIV 
Abtheilungen  diejemgen  JOiMseii  Bücher  an»  deren  matertelle 
oder  äussere  Beschrdbang  aufgenommen  werden  soll,  nnd  in 
II  Abtb||ilon^en  nennt  er  diejenigen  IClasMenf  welche  auf  dem 
IfferlLtausgeschtossen  bleiben.  Zugleich  beseichnet  er  genau, 
was  et  unter  materieller  oder  äusserer  Beschreibung  der  Bn- 
dier,  die  allein  man  hier  lu  sdchen  hat,  Terstehe  und,  venlan- 
4en  wissen  wolle. 

Wir  mBgen  hier  mit  ihm  nicht  über  sdne  auligesteitten 
Gmndsitae  rechten;,  wir  untersuclien  auch  keineswegs,  in  wie- 
lern er  ihnen  irkii  geblieben  oder  davon  abgewichen  bt,  wie 
er  sie  turfente  röfä  erweitert  odereiogeschranlct  hat,  und  wie 
oft  er  nicht  bd  der  msteriellen  B^hreibung  stille  gestaaden, 
sondern  In  eine  andere  hinobergestreift  ist. 

In  einer  Reihe  von  IS  Jahren  führte  er  sdnen  Plan  uns, 
welches,  in  Vergleich  mit  der  suf  andere  Werke  ahnlicher  Art 
Tcrwendeten  Zeit,  eine  schnelle  Arbeit  genannt  werden  kann. 
Allein  wenn  der  Druck  des  Buches  nicht  wäre  begonnen  worden^ 
ietot  das  Msnuscript  «ans  fertig  war,  so  würde  es  gewiss  in 
selneii  Theiien  mehrBbeninass,  eine  noch  bessere  Anordnung^ 
nnd  Brauchbarkelt  erhalten  haben.  Doch  alles  diess  kann  bei 
dner  a weiten  Auflage  des  Werkes  ierreicht,  und  noch  aicbere« 
erreicht  werden,  da  die  Zusätze  lu  demselben,  wie  der  Verfj 
8.  VIII  in  der  Vorrede  inm  2ten  Bande  ssgt^  berdts  ein  gpatc^ 
Drittheil  des  Gänsen  betragen. 

Als  Ich  TQr  einigen  Jahren  In  einem  Schreiben  Hrn.  Brui 
net  frsgte,  ob  nicht  bald  die  4te  Auflage  sebies  Mtam^  d*i 
Ubraire  ans  Licht  treten  werde,*  da  bereits ,  weil  die  Original 
ausgäbe  Tergriffen  sej,  ein  Nachdruck  derselben  in  Brosael  Ter^ 
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mutet* worden,  antwortete  er  mir  hlertnf  ▼emefnenjl,  nnd 
ich  erltnbe  mir  an«  seinem  Briefe  eine  Stelle  in  der  Absicht  an- 
nfoiirea,  vm  mit  den  Worten  eines  erprobteh  Bibüofrsphen 
ebco  hinreidiendeii  Begriff  von  den  Schwierigiceiten ,  die  mit 
solchen  Arbeiten  Terbnnpft  sind ,  an  erwecken. 

^Le  Manuel  du  Ubraire^  commenc«!  depuis  trente  ans,  ä 
ndeja  beanconp  Tleilli;  II  a  besoio  d'^tre  enti^rement  rerondn. 
nVoos  MToa  qo'nn  gotit  trda-Tif  ponr  la  llUf!rature  da  moyen  ; 
„i^e  i'est  repandn  depnia  quelques  anntfes  dans  tonte  TBnrope: 
ncdime  forcfl  b  re^enir  snr  beanconp  d'oarrages  anciens  qae. 
^j'iTds  on  toot-a-fait  n^ligds,  ou  trop  soromairement  raen- 
9tiQnB&    D'nn  antra  cotd  les  sciencesi  la  liU^ratnre  moderne 
nct  It  partle  des  beaux  arts  qui  s'y  rattsche  abondent  en  pro- 
fi^iedooa  plna  on  moins  remarqnables  qa*it  fant  bien  faire  con- 
^sutrSf  et  cela  inddpendamment  d*une  fonle  de  rdimpressiona 
ndo  toleors  ciassiqnea  anciens  et  modernes  qne  chaqne  jonr 
nToft  paraitre  en  Angleterre  comme  en  France ,  en  Allemane 
nCiOiiBe  en  Italie.    Un  trarail  anssi  long,  anssi  eompllqud  de- 
„masdrait  nne  assidnitd  dont  Je  ne  snis  plns  capable  mainte- 
nUBt    Dense  on  qnatorse  henres  emplojds  chaqne  jour  pen« 
i,diat  phisienra  anndea  snfflraient  a  peine  ponr  condnire  b  sa  fin 
nvoe  oitrepriae  oomme  celle-ci;  et  malhenrensement  c^est  tont 
nU  plss  si  j'7  pois  consacrer  Üb  tiers  de  ce  temps«     Aussi  la 
«ibcMpe  avaoce-t'-eUe  lentement,  et  eomme  il  fant  sans  cesse 
^rercrir  snr  eeqni  est  fait,  je  ne  vols  pas4rop  qoand  oela  flnira. 
„Je  isii  d'alllenra  bien  ddtermind  b  ne  roettre  TonTrsg^  sona 
nPreue  qae  qnand  le  mannscrit  sera  enti^rement  termind.  -^ 
,iSU*lci-b  quelques  tems  je  perds  Tespoir  de  terminer  mon  llrrei 
ff  je  presdral  le  partie  ddsespdrd  de  rdnnir  mes  articles  non- 
„feiBxet  les  piincipsles  corrections  potir  les  anciens ,  et  d*en 
nformer  im  oa  deus  volumßB  de  suppläment^  afin  de  ne  pas  laia- 
fiter  perdre  an  travaU  qui  pourrait  £tre  utile  aux  bibliopbilea.^ 

Dss  Meiste,  was  Hr.Brunet  für  die  ^te  Auflage  seinen 
Werkes  in  den  angeführten  Worten  su  leisten  verspricht,  ist 
TOB  Hm.  Eberl  in  seinem  Lexikon  um  so  mehr  schon  ber&ck- 
lichtigt  worden,  ak  sein  Plan  fiberhaiqit  ausgedehnter  war; 
veaigitena  enthilt  des  Brsteren  Manuel  15  ^  20,000  Werke 
ud  Aasgaben  nicht,  die  in  dem  Lexikon  des  Letitern  vorkom-  , 
»es.  bn  Ganten  dürfte  dieses  in  seinen  24,280  Nummern  leicht 
>i»er  100^000  Werke  und  eint  eine  Ausgaben  enthalten^ 

Yeniachllssigt  hat  Hr.  Bbert,  meiner  Ansicht  naeh,  gar 
n  Tiel  die  Angabe  der  Kaufpreise }  auch  bitte  ich  gewünscht, 
dMf  er  kein  im  alphabetischen  Theile  des  Manuel  du  KAraire  ^ 
uffetahrtea  Buch  in  sdnem  liexikon  übergangen,  und  dann  so- 
§leidi  den  ^^eiemetieehen  Katalog  mit  noch  reieUickerer  Auf* 
Mhae  ron  Büchern  seinem  Werke,  nach  Brnnet*a  Art,  bei- 
e«isgt  bitten  denn  wie  lelchl  geschieht  es  nicht,  dass  auch  der 
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griUbtMte  BIbllallickar  oder  BScherfceiuid  den  JVSebrm  ctaes  Ap* 
tors  oder  das  Hauptwort  eiaee  aiaonysea  Werkes  Tergisel,  ond 
daaeelbe  im  Bealkaialog0  anfsiienGheii  sich  gednugen  sieht* 
Der  systematische  Katalog  ist  ans  swar  versprochen;  aber  swei 
Jahre  schpn  erwartet  man  sein  Erscheinen  vergebens. 

Dagegen  besitetHrn.  Ebert*s  Werk  drei  dem  frannosi- 
sehen  gsns  fehlende  Vorsage;  es  weiset  erMtem  bei  selinen 
oder  m  Kurare  schwer  zu  beBchreSbenden  Artikeln  stets  anf  jene 
bibUqgraphischen  Hülfsbücher^  worin  der  Gegenstand  wpedM 
ond  es  frjffegeo  liebandelt  ist,  s.  B.  anf  Pamser,  MmUtßfre^ 
Blaufuu^  Biffger^  Engeln  Fregtag^  Kohkr^  Letiprichvk.  a^ 
nnf  Renouard^  anf  die  NoUeee  et  Exiraüe  de  tnauueerüe  de  ta 
Bibliotkigue  du  Bai^  Saint- Leger^  Vawpraet  etc.,  anf  Dibdm^ 
das  QaMsical  Journal^  Audifredi^  auf  Monegraphien^  Soei^ 
talechriflen  nnd  die  beeeern  Kataloge  von  Bibliotheken* 

^Zweitem  gibt  ea  aehr  hanflg  diejenigen  Coltectiv^  Werte 
an«  worin  sieh  elnselne^Schriften,  die  nnr  selten  oder  gar  nicht 
in  besondern  Abdrucken  an  halien  sind,  anfgenonunen  Anden, 
i^ie  s.  B.  in  den  Seripioribus  rerum  hitt. ,  in  Florex  Eepana 
eagrada^  in  den  J%eeauri9  mtiquUaium^  juris  eie.^  in  den 
C^etiombue  Coneäiorum «  Patrum  eoeles. ,  in  den  Aetie  San- 
etorumf  Societatum  etc« 

Driften»  werden  darin  Werke ,  die  man  nnter  verechiede- 
neu  Namen  kennt  nnd  ansnfuhren  pflegt,  adch  unter  diesen 
verschiedenen  Namen  erwähnt,  nnd  es  wird  dabei  anf  da^e- 
nige  IFort  oder  diejenige  Nummer  verwiesen ,  nnter  welchen 
Aej^\Titel  des  Baches  nnd  diessen  Beeekreibumg  gegeben  ist  — 
ein  kl^iAlich  evhei^ender%  aber  in  der  Tiut  lachet  mchtigar 
Vorlag. 

In  Betreif  des  meeiten  Vorsage  bemerke  ich  nor  noebf 
dass  diese  Nachweisungen  nicht  ToUsliadig  sind ,  sondern  sich 
dabei  noch  vielea  nachtragen  llsst;  sogar  nicht  dnmal  alle  in 
d^  Sammlaog  der .  Qaeei^  üalißni  beftödlichen  Antoreh  sind 
nnter  ihren  wirkliclien  iVisvtcfi  (sifis  lode)  aufgerührt  |  nnd  in 
Betreff  des  dritten  Vorsngs  muss  man  darauf  gefasst  eeju, 
bisweilen  in  den  Aprü  geschickt  au  weifden. 

Ic|i  gehe  nun, aar  Untersucbang  des  Buches  im  EiiMielaea 
Bher ,  nnd  hoffe  Einiges  xnr  Berichtigung  sowohl  als  sur  Ver- 
vollständigung desselben  beisutrsgen;  denn  ich  habe  nnter  an* 
derm  in  mein.  Exemplar,  wie  Sie  die  köoigl.  Dresdner,  so  die 
Heidelberger  Universitats- Bibliothek  elnfetragen,  iwobei  ich 
nothweUdig  viele  tansend  Confrootationen  vorauoehmen  hatte. 
Ich  kann  übrigens  hier  nur  Wenigee  lieibringen ,  wie  es  aiir 
gerade  beim  Aufschlagen  des  B^chs.  nnter  die  Angen  f|Ut. 

Nr.  8S.  Abudaeni  kUtoria  Coptorum  ersehi^  froher  ancli 
Lubeea0  lia.  &  ~  Nr.  SS.  Abu^feda.  Der  erste  Theil  die- 
ser Nnnmer  forber  arab.  et  laL  Land»  IQMi  4.  ~    I(r;  1^ 
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AäaUlerarta  «odW.  Mmo-  Tt^fükum.    Bleio  miniteii  dto 

iVim  oefa  gefegt  werden.  —  Nr.  TT.  •  Vor  gieaer  Nanuner  toll- ' 

ta  die  Webaog  eteben  t  .^0!«  ^ewrimarü  fktM.  Lip9.  #.  >  Cem- 

rnutarü  Num»  AHM.  ^    ,Nr.  18.  Acta  wpetet."  med^  Havniens. 

Dm  Anfang  dieser  Refbeefolge  bilden:  Collmftanea  soisi^i.  med» 

Harn.  jft.  1174— töw  8.  2  Bde.    Dana  hallen  Sie  iliren  Onind- 

iitae  nacli  anüen  folgen  laaaen :  j^eian  de  la  Real  äeademia  de 

Im  ire$  MUu  artet.  Madrid  nA2— 90.  4.  «  Bde.  —    Mr.  82. 

ieteorm.  De  urime  UM  VII.    IHeaea  iai  uicht  tuletit  Traj. ' 

A.  lg»,  aoadem  jBot*  1014.  a  gedniekt.  ^    Nr.  84.  Acuiia. 

Aach  Awere  1501.  4.  —    Nr.  102.  Adelung^»  deutechea  f^Br-^ 

tfffadk.  Wi  nil  SoUau'e  q.  SekSaberger's  Beiträgen  verseliette 

keeeUareie  Anag.    Wien  1808  4w  4  Bände^   liitce  ieh  ange- 

lilirt  ~    Nr.  120.  Im  Titel  liea  ameureus  at.  amoureueeB.  — - 

Nr. IM.  Die  Weianog  hier  mnaa  heisren:  a.  FegeliuSy  und  nicht 

&^ofet;  denn  nnter  dieaen^  ancbt  man  Tergebena.  -^  Nr.* 265. 

^i^ipetf  adkeilfl  regiiflr.   Die  aeltne  Aueg.  9  gr.  e^  /of .  reu.  Danike. 

Sm.  ins.  8.  iat  naclimtragen.    Nr.  266.   Deotach :   ron  Nie. 

&am.  Bremen  1610.  4.    (Dabei  ebenl^lla  nbera.  Ludan^e' 

CUnuna  n.  C^etie  TafeL)  ^    Nr.  219.  Agrieela  de  re  me- 

tdHuL   Vorher;  Bae.  1566.  /.  m.  Hohsehn.     Wftren  aodann 

^od^lfk^  jägricolaa  laeubrationea  (coüeeiore  Alardo.)    Cot. 

(liML)  4.  2  2%fo«  nicht  eininachaltenl  —    Nr.  292.  Akmed. 

Dieie  ajto  Tinrnri  aoU  1818  %u  Calcuita  ana  4  Ma.  wieder  ge- 

limktaeyn.  —    Nr.  S82.  Alberiue  M.    De  secreiie  muHerwm. 

i)ioa  kerafene  Schrift  iat  von  Henr.  de  Sasenia  und  die  erate 

Aoig,  nicht  V.  J,  1418,  aondern  a.  /.  0. 1.  e.  a.'  n.  g.  cA.  4. ,  wo- 

Toa  da  Bxempl.  i^  Heidelherg.  —    Nr.  421.  Liea  fauleee  altlt 

/«mea.    Die  ilteate  Anag.  dieaea  Otand  Hasen  des  fatUsee 

omoitri  iat  Paarie^  f.  P.  Levet^  1489i  4.  go^A.  oder  Porta,  P. 

Qvaa,  4.  «.  a.  II.  golA.  —     Nr.  423.  Slünde  richtiger  not^r 

<lem  Namen  Bayer.  —    Nr.  4t6.  AUbert.  Nosologie  naturelle. 

^ii  1817.  4.    Sie  geben  von  dieaem  praohtTollen  Werke  %W0{ 

Bäsde  uk'f  idlein  bia  jetst  iat  der  2te  noch  nicht  erachienen.  — 

Kr.4S6.  Hier  aollte  die  Weianng  atehene  Almodot>ar  a;  Lume.-^ 

Nr.lig.  AipkonsusIX.  Las  siete  partidas.  Anch  Madrid  119% 

^  80/.  2  Bände.  —    Nr.  470.  Amadis  d^  Gaula.  Los  quairo 

%M  del  eaoaOiero.    Impr.  per  Atd.  de  Salamanea.  1519./. 

/rot&.  m.  Hohsehn.    Dieaea  die  erate  ^ehr  aeltene  Aaagabe.  — 

^^r-ttO.   Amandas  e.  Suso.     Unter  dieaem  letitern  Namen 

wUte  der  Artikel  Orlage  und  die  übrigen  Schriften  dea  Vatera 

^tVMs  aleheia.  -—    Nr.  512.  Liea  Caiana  atatt  Catania  n.  1740 

K^  1741.  -^     Nr.  515.   Amman.    Stirpes  in  imp.  Bnihens. 

Sctae  bei  nie  Notii:  unmdlendet.  —     Nr.  54S.    Nach  dieaer 

Nammar  die  Weianng:  Amrulkeis  a.  MoaUakah.  —    Nr;  691. 

^aerats  regiaa.   Ven.  1419.  /.    Sie  aagen:  Erste  gan%  itnbe- 

^^ate  Amgaba^  ila  wenn  man  aie  nur  ?om  Hdrenaagen  oder 
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tag  BerlditeD  kenneie,   da  sie  dadi  wbkHch  alt  Btempl.  Im    ' 
Cäialogo  de  Molini  ISOY  vorlcöninit,  —    Nr.  612.  Nach  dimor     I 
Niunmer  die  Weisviig :  jindreopuio$,  a^  SfpAipm$.  —    Nr.  MT. 
AfUhologia  graeea  Plonudeu.  Ftar^  14M»  4.     fF.  Botcoe  gibt 
im  Kataloge  aeiner  Bibliothek  (Liverpool  18l6u  8.  n.  811.)  die 
Vrwche  ao ,  warum  oft  T  Blatter  im  Ex.  fehlen.  8.  BnmeL  — 
Nr.Y02.  AfUhologia  gr^  Ir^ia.  1818— 17.  8.  %  Bände.    Kmem  * 
ist  nicht  ein  Abdrack  dea  Haufteodes^    wie  Sie  in  der  Note  ' 
aagen,  denn  dieser  befand  «ich  damala  noch  in  Paris;  aondern, 
wie  der  Titel  besagt,  einer  Copie^  ex  epograpko,  -*^    Nr.  KSO* 
Afdonini  iiinerarium.    Die  Aldina  wiederholt:  Lugd.  op.  kae^ 
reden  Sim.  Vineentü  e^a^n.  8»  206  Seiten.  —  ^  Nr.  764.  An- 
ionü  btbliotK  Hispana.  Hadr.  118S— 88./.  4  Bände.  Von  die. 
aer  Aosg.  existiren  6ro$epapiere  ^  die  aber  sehr  selten  irorkom- 
nen.  —    Nr.  774.  AnmUe^  V.    Von  aJ  eämmü.  Werten  sind 
bis  jetit  '2  Bände  erschienen.  4^     Das  Unternehmen  schdnt 
aber  dennoch  in  stocken.  —    Nr.  841.  ApoUonme.  Die  Ueiorg 
dee  künigee.  Auch  Augnb.^  Bänder^  147S-/  —    Nr.  8Mk  Apu 
lefui.  Born.  1460/.     Das  in  der  Note  Imgefnhrte  Pergameotez. 
ist  ann  in  der  kaie.  Biblioth.  %u  Wien,  —    Nr.  «1%.  Apulefme. 
Fransös.  anch:  Parie^  Marnea^  1546.  16*  und  ib.^  OronitUm 
'1&5T  16.  —    Nr.  87».  Apuleji  Esel.    Auch  deuiseh  s.  L  a.  e. 
i.n.  f.   7  Holateckn.  28  Bl.  n.  2  weisse  Butter  leer  am  Ende. 
Sl  Zeilen  auf  der  ▼ollen  Seite.     Was$ermarke  ist  der  schmale 
Oeheenkogf  mit  e*  Kreux.    Uogekannt  (JXsüMi.)  geientedket 
von  nielae  von  wyle, '-—    Nr.  085.  Nota«    Setae  bei  i  Hyeteria 
eigimundel  der  todier  deseförsten  ianeredi  von  ealemia.  vmut 
de$e  iänglinge  gmegardi.  s.  /.  a.e.Un.  s.  «.  goth*  foL  10  BUU' 
ter,  S4  ZeiUji  mtfder  vollen  Seite.     Andere  Schrat  und  na- 
dere  Wuaeermarke  als  im  Torigen.    Ungekannt.  (Beidetb.)  — 
Nr.  1118.  Arieioielie  opp.  Bip.    Setae  bei:  6  Bände^  acut 
weisa  man  nicht,  wie  tIcI  erschienen  sey.  ^-*    Nr.  1121*  Ari^ 
MtoteUs.    F&ge  bei:  Werke  transL  by  Tk.rTaylor.  Lend.  1812. 
4.  10  Bdm    Nor  50  Bxempl.  gedruckt.  «-    Nr.  1275.  Aedre^ 
baU  elempnti  doetetricia  auch  Borna  1812.  a  5  Bände.  — 
N/.  1280.  A$9emani  codex  liturgicue.    Hier  ist  au  bemerkca, 
dos«  der  IZte  Tkeü  besonders  in  Frankreich  oft  feUt.   Brunei 
fuhrt  ihn  gar  nicht  an.  —    Nr.  1287.   Qdalogo  della  bibUo^ 
teea  Chigiana»   Borna  1764.  /•  wäre  der  Belf&gung  werth.  *— > 
Nr.  1228.  Attila.    Verweise  auf  Num,  7502.  —     Nr.  It4&. 
Auctoree  ßnhtm  regundor.     Hier  ist  auf  iVcmi.  7600  n  ▼er- 
weisen.. —     Nr*  1M7.  Auctoree  ant.  mueieae.    Bine  fr&hertt 
Aasg.  des  lo.  Meureiue.  LB. ,  Ludw.  El*.  1616.  4.    Wlehtlff 
als  Anfang  der  Ehevierer  Auegabenreike.     Sodana  a.  Nmnu 
1S550.  —    Nr.  lS4a  Auetores  rei  venat.  a.  Po^ae,  nicht  Fil^ 
tiue.  —  Nr.  1480-81.  Baedus  de  tiiermie  ei  de  mtturaU  ttfisor. 
Uetoria  anamgsweise  in  Oraevii  theo.  B.  T.  XII  u*  T«  /X  — 
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Nr.lSM.  SenUni,   Sein  Speeimen  lUeraturae  Plorentinae  sae^ 
aäiXF.  Flor.  1748-51.  8.  2  Bände  würde  ich  taführeii.  — 
Nr.  1065.  Barlaam  monach,  de  primatu  Papae  gr.  ei  tat.  aach 
cnieh  Hanoviae  1608.  8.  —     Nr.  1761.  Bateman.    Dieses 
virdige  Seitenst&ck  von  Alibert a  Werk  hat  2  Bände  ^  welches 
umgeben  war.  —     Nr.  1185.  Bayer.    Hier  ronsa  anf  aein  AI- 
fabele  olien  Num.  423  verwiesen  werden.  —   Nr.  11(87»  Bayer^ 
Sg/är.  Seine  HieiariaAsrhoina  et  Bdeeaena  es  numis  ülustrata» 
felrop.  17M.  4.  fehlt  hier  sehr  mit  Unirecht.  —    Nr.  2002* 
Bermwdmi  Sandi  SeneneU  apera  amnia.   Ed.  lo.  de  fa  Hage, 
Fes.  1745.  /.  4  3%.  2  Bde.  sind  einsnschalten. .—    Nr.  2S72. 
MUeäieea.  Hier  fehlt  ea  an  6  bis  8  Weisungen.  —    Nr.  2400. 
ifUfeo.    Seine  Opera  omnia.  LB.  1715.  4.   naehsntragen.  — 
Nr.  2120.  Bonanm  aniiehe  Sirucuse  finden  sich  iat.  in  Graevii 
Üflt.  SieU.  t.  XI.  **-    Nr.  2726.  Bonaoenturae  opera  auch  Ken. 
lSl-56.  4.   IS  Bde.  ^    Nr.  2743  b.  Boneti  aepulchrhtum 
MS  aneiemia  praet.  €hnev.  1679.  /•  2  Bde.  darf  aia  ein  Hanpt-  ' 
vot  sieht  fehlen.  —  Nr.  2750  b.  Aonn,  Tabulae  oäktum  mor- 
itmwn.   Amat.  1785.  /.  und  Nr.  28t0  b.  Bourguet  (  anon. ) 
IVajftf  des  peirißeationa.   Paria  1743.  4.  m».  ßg-  aolhen  auf- 
fe&SBHnen  asjn.  —    Nr.  20iKlh.  Bremaer^  Ob.  lebende  tfuT" 
9er  im  lebenden  Menacken.    Wien  1810.  gr.  4.   mit  Kupfern^ 
Warn  im  Sehaears.    War  als  achön  n.  daaaiach  anzuführen.  — 
Nt.  tt12  b.  Bremer  ^   deutaeh  -  rjSmiachea.     Durch  koaten  des 
firUm  Ckriaiofel  von  Frangepan.    Ven.  Ore^.  de  £lregoriia 
15I&  4.    Dieses  in  jeder  Hinsicht  merkwürdige  Brevier  wurde, 
list  der  Vorrede,  nur  iii  400  Exempl.  gedruckt  und  verdiente 
ihs  wohl  eioen  Plati  im  Lexikon.  —    Nr.  2004  b.  Brocardi 
srasL  iaaa^io  terrae  a^nctae  s.  in  C*a  Sancto  Paulo  geogr. 
9atra  t.  3.  Diese  Weisung  wire  nicht  überflüssig.  —    Nr.  3041; 
Usi:  a.  OnonUd^    nicht  Poetae^     sonst,  gehst  dn  irre»  — 
Kr.SHl  b.  Bulletin  de  la  aociätä  d'encouragement  pour  tita» 
^»atHa  naii^ntde.  Paria  1801  —  32.  4.  iw.pL  {Der  Jhrgg.  15.) 
hi  von.  Wichtigkeit.  —  ^r.  31ö8b.  Burchardua^  lo.^  Bs- 
narpta  ex  diario  hiatoriae.  areanae  aeu  anecdota  de  vita  Alo" 
Mndri  FL  mm  bAen  in  Eccardi  eorp,  hiat.  medii  aevi^  ISpa. 
1123.  /.    Diese  wichtige  hiat.  arcana  itiüsste  unter  Burchardus 
aicbt  unerwähnt  bleiben ,    wenn  ich  anders  reeht  aehe.  -— 
Nr.  3486.  b.   CopeUua^ ,  Rud.     Das  von  Ch.  Nodier  in  seinen 
Mäengea  sa  Bhren  gebrachte  Büchldn  dea  CapeUua  darf  künf-« 
tig  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  fehlen.    Ich  bemerke  aber,  daaa 
kd  Nodier  statt  bibliothecarium  su  leaen  ist  bibliothecariarum^ 
Bsd  dsss  ce  Exemplare  gibt,  die  am  Ende  um  einige  Blätter 
adirText  haben  als  die  andern,  und  namentlich  als  das,  wel- 
ches iV^ciJer  beaHst/  —    Nr.  3486.  Nota.    Der  ala  Paläograpb 
WialuBle  Vir.  Frdr.  Kopp  in  Mannheim  hat  eine  Jlrt^.  eseget. 
Aüg.  dhcs  Martiattua  Ca^aüa  im  Bf annscripte  fertig  liegen.  -^ 
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Nr.  SffiD.  CapUupmvm  earmnuu  Znerat  Romäe  1SB8.  IS.  — 
Nr.  3634.  CarUiie^e  topograpkical  Dictionary  of  England  and 
Seoiland,  Land.  1818.  4.  4  Bde.  war  beisofü^eo.  «-  Nr.  3634. 
CoHri  bibliaiheca  arabico-ki^anä.  Es  gibt  Chronepapierm  die* 
iet  BocIm,  WM  lu  bemeri[en  ht  —  Nr.  3710  b.  »Cateeheda 
iheotisca  8aee.  IX.  emuerifita.  Hanwo.  1713.  8.  bebafUgeii.  — 
Nr.  3712  b.  CateekUmuB  pro  Bumunm.  Borna«  1786..  8.  — 
Chrittanchua  Sastrasata.  Und.  1778.  8.  d&rftea  aufmoehiiien 
teyn.  —  Nr.  3815.  b.  Cavenduh^  George  (anon.)  The  nego^ 
'  iiaiione  qf  TA.  WooUey  {eic.)  London  for  W.  Skearla.  1641. 4. 
Der  Verfasser  hat  io  Wahey'e  Dieosten  f  eatandea  und  dai  Badi 
ist  sehr  intereaaant  Wieder  gedruekt  Lend.  1827*  8.  Wird 
sor  Aufnahme  emi^tohXen.  —  Nr.  3004b  Beimfugen:  WidiUf 
In  Betreff  dieses  berahniten  Restaurators  der  Wlssensehaften 
Conr.  Celiie  und  augleich  ein  Complement  seiner  Schriftei^  ists 
Klüpfel^  de  vüdet  »eriptis  Conr.  GUis.  Prib.  m  Brüg.  1815.  ft. 

—  Nr.  4155  b.  Chronieon  Alesandrinum  vulgo  Sieuhtm  eeu 
Fasli  Siculi.  Gr.  ei  lat.  ed.  Baderue.  Monaehü  161&  4.  ist 
der  Aufnahme  werlh.  -«  Nr.  4122  b.  Gadera^  Ckr.^  InoeeU- 
gaeionee  historioas  eobfelos  prmcipale»  Deecubrimientoe  de  loa 
JSspanoles  en  et  mar  Oeeano  en  et  siglo  XV  y  XVL  Madr» 
1104.  4.  dürfte  nicht  so  vergessen  seyn.  —  Nr.  4740.  ist  IS 
und  nicht  8.  —  Nr.  4776.  Setie:  1776-1812.  8.  8  Tieüe 
in  4  Bänden.  ~  Nr.  4031.  Setset  1700— 1828./.  6  Bände. 
Sodann:  Nr.  4031  b.  CoUecfoe  dos  prindpaee  audoree  da  ki- 
eloria  Portugueza,  com  atgumae  notae,  Lisboa  1806.  8*  8  Bde» 

—  Nr.  4031  c.  Collee^as  de  noticias  para  a  historia  e  geogrqßa 
das  Nafoes  aUramarinas,  Lieb.  1812—26.  .4.  4  Bände.  — 
Nr/4066b.  Collias^  Sam»^  A  System  of  Anaiomy^  treaimg 
ef  ihe  body  of  man,  beaets^  bürde  ^  inaeeta  and  plante»  LenS^ 
1686.  /.  74  Kwpf.  Wenn  Sie  künftig  dieses  wichtige  und  rare 
Buch  wieder  auslassen ,  so  werden  Urnen  alle  Anatonen  gram. 

—  Nr.  6081.  ConciUa.  Von  Manafa  Sammlung  fehlt  der  leimte 
oder  31s^o  Band  sehr  biufig  und  ist  nicht  sn  ersetaen.  — 
Nr.  6116  b.  Configliaehi  e  Buaeoni^  Del  Proteo  angumo  di 
Laurenii.  Fama  1810.  /.  m.  Ulum.  Xupf.  VdHreiHiche  Mono- 
graphie dieses  nnr  aii  einem  Orte  in  der  Welt  Torkommendea 
aohönen  Thlers.  —  Nr.  6243.  Setaet  16  Bände.  —  Nr.  6344^ 
Dieser  Coatansto  heisst  Giuaeppe^  welches  beisuf&gen  wäre.  — 
Nr.  6460.  Cronica.  Hat  7  Bande,  nicht  blos  6.  —  Nr.  66118. 
Cnjaeii  opbra.  Hier  ist  sehr  wohl  sn:  nnterscbeiden  die  Anog. 
JVeapoti  1768«  /.  11  Bände ,  welches  die  schönere  und  richti- 
gere ist,  nnd  sodann  die  Ausg.  Ven.  et  ilfii^mao  (nicht  NeapoU) 
1768--1783.  f.  11  Bände,  Ferner  moes  auadrückUA  benerkt 
worden^  dass  Dm.Albanenai8  pronUuarium  operumJae.  Oi^faeii» 
Neap.  1763«  f.  2  Bände  nur  cur  Neapotü.  Ansg.  der  Work« 
Am  Ckfjaeiiu^  so  wie  das  Promiuarium.  ßtiünme^lVÜ.  f.  S  Bde^ 
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vnr  Vmgdig^Modßne^Uehen  Aq/if.  der  CüjacUehen  Werke 
ftbiehtverileii'kdDne,  weichet  für  den  jorbtbcben  Bucher- 
frend  sehr  vmi  Wichligkeil  isl.  —  Nr.  6068  a.  Diccionario 
isUa§oaPortugMiexa»  JUsboa  X19S.  f.  Isl  von  der  Akademie 
ni  rerdieBt  dneo  Vorsog  vor  Num,  IMI68.  —  Nr.  6M2  b« 
M,  A.  ^,  Carmen  de  motibtta  Siculü  et  rebus  inter  Henr. 
fittToHreitm  g^siie*  Nune  primum  e  ms.  eodiee  eruium 
Miitie/prjf  ülustnaum  ed.  Sam.  JEngeL  Bas.  1146.  4.  Darf 
iki>t  iMUeibeii.  —  Nr.  608S  b.  Escalana^  Gasp.  de,  GaTso* 
^jfadm  Begmm  PeruMemn^  {Lat.  u.  span.)  Matrüilll&.f. 
VM  nr  Aüfiitbne  vorgetchlagen.  —  Nr.  6D30  b.  Esper. 
MrUkt  wm  n^  entdeckten  ZooUthen  unbekannter  tieffüssi- 
(sTIdere.  Nümb.  1714.  m.-iUum.  Kvpf.  Gehörl  ab  gul  und 
kUo  n  Bsfer's  abrigen  Werken.  —  Nr.  6080  b.  Etienne^ 
U,  Ich  4enke,  dasa  aein  ßiciionaire  Francoislaiin  (sie.) 
^««IMO./.  o,  stlu  Dictionarium Latinogallidum.  ib.  1588/. 
^AifMkaie  wirdig  wären«  --  Nr.  1640  b.  Ftorentius  Wi- 
f**iffiM.  Ckremean  es  ckreni^  usque  ad  ann.  1118>  Lond^ 
^^  laOl  4.  Selten  nnd  gut  —  Nr.  jB661..  GMast. 
'y*n8(jci.  8ie  aelsen  ab  DmdLorl  an:  Instdae^  worauaman 
i^tUif  wird,  da  ea.ao  viele  Oerler  Nabieos  Instdae  gibl. 
UdATilel  iMit  mber  dealllc^:  tnsulae  ad  lacum  Acron.^ 
'ckkei,  wb  bekannt  9  Xtndmi  im  Bodensee  Ui.  Zur  ange* 
^^^Wiekiigkeü  dea  Bochea  bemerke  ich  noch,  daaa  die 
itno  mliilienen  Stucke  aua  der  Handachriftensammlong  dea 
<^  md  gelehrten  ftalbaherrn  Dr.  Sckobinger  zu  SL  Gallen 
'^iUtiind,  and  daaa  aua  dem  JTofitg  Tgrol,  dem  fFindsbek 
^  te  Fm^JliäAkerf orgebl,  wie  daroala  aoaaer  dem  fTein^ 


viiriid  dem  Pmfser  (einal  PalatinusI)  noch  ein  drilter  Co- 
*^ Flatus  der  MHmesänger  exiftlirle,  der  nun  versdiwunr 
*ai  sersehMen  isU  —  Nr.  8118.  Llea:  GosseUin^  nicht 
*^  Dieaer  Name  wird  su  ofl,  gleich  dem  von  Mionnet^ 
J^ii«  geichrieben.  —  Nr.  0162  b.  Herber  stein ,  Sigism. 
^  «;  Msrum  MoseeieÜarum  eoifimentarii.  Viennae  (Austr.) 
Ml.  /  Brale  Aoag.,  >  wovon  man  nur  daa  DedieationsesempL 
Vittkeaat.  Dann  Bas.  (1551.)/  ib.  1611.  f.  Ante.  1551. 8. 
^^^.AdeUmg's  Sigism.  Frhr.  v.  Herber  stein  m.  bes.  Büeks. 
f\  Beissn  in  Buealand  gesekUdert.  Petersb.  1818.  8.  Eben 
nichtig  ib  Korb  o.  Magerberg ,  die  Sie  beide  aufgenommen 
ll^  —  Nr.  9169.  Hergott  Dieaer  Aulor  iai  wegen  irriger 
^^timg  meines  Namena  niahl  sno  loco^  aondem ,  da  er  Herr^^ 
tt  hciatl,  muaate  er  erat  nach  iVtiui.  0S81  erscheinen.  -* 
^  IttSfi.  Hugo.  Sacrae  antiquitatts  monumentß,  /•  Von  die* 
^^^kktMekr  bAatmt  gewordenen  ^  aber  interessanten  Sammn 
¥  Hfen  Sie:  Ein  tter  Band  esistirt  nicht,*  allein  er  exialirt 
lUicli  und  lat  gedmi^t  in  oppido  SO.  Piodati  llSl.  /•  Der 
Vi:  StieagU  in  Lciharittgiaf  war  achon  112&  erachienen.  *^ 
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Vt.  10642  a. '  lahlomJti  ParOheon  Aegyptiorum.  Firtf.  a.  F* 
IISO— 52.  8.  S  Bde.  War  nicht  aatiulassen!  —  Nr.  1O09S. 
fycquin.  Setse:  1806  —  10.  Fasciculi  IV,  damit  maa  die 
Vollständigkeit  wigse.  —  Nr.  11122.  Justinus.  Hier  sagen 
Sie  in  der  Note:  Auch  eine  Ausgabe  BbdioL^  Mifmt^  1G80./1 
bei  Panzer  VIL  890.  etammi  wohl  btoa  aus  einem  Druckfehler. 
Pan%er*s  Angabe  aber  ist  aehr  gnt  begründet;  denn  am  SoUmts^ 
'  Viennae^  Austr,^  Singrenius^  1520.  /  y  welclien  Sie  Nr.  21808 
anführen  nnd  als  eine  neue^  fleissige^  selbst  von  Salmasius  ge- 
rühmte Becension  beschreiben,  kömmt  anch  Justinus^  anf  dao 
gleiche  Papier  und  mit  denselben  Lettern  gedruckt,  bisweUen 
toVf  wie  z.  B.  in  Heidelberg ;  und  dieser  Justinus  hat  aar  Schlnsa- 
hemerkang  anter  andern  anch  folgende  Worter  Habee^  e.  i., 
in  hoc  vobimine  Justini  historias  etc.  nuper  castigatissime  edi- 
ias  MedioUuri  ex  Minutiana  offldna  1520  pridie  CaL  Augustas^ 
fia  mnsste  also  damals  offenbar  eine  eben  an$  Licht  getretene 
Ausgabe  der .  Minuiianischen  Offlcin  von  Mailand  exTstirt  ha* 
hen ,  und  existirt  ohne  Zweifel  auch  jetvt  noch  Ton  so  guter 
Reeension ,  als  jener  oben  genannte  Solinus,  sonst  bitte  Pan» 
ser  ihrer  nicht  erwähnt.  —    Nr.  11S54.  Kernet^  hortussem- 

BW  virens.  Setse:  71  Hefle  od.  18  Bände  mit  852  Täfeln.  — 
r.  11S55.  Kerner ^  le  raisin.  Setae:  11  Hefte  od.  1  Band  mit 
144  Tafeln.  Ihrer  Berechnung  nach  waren*s  192,  was  aber 
nicht  der  Fall  ist.  —  Nr.  118561  Kemer^  les  meUms.  Setae: 
eontenani  84  espdces^  nicht  86.  -~  Nr.  11857.  Xemer^  ge- 
nera  plantar,  selectar.  Setie  bei:  10  Hefte  m.  200  Tafeln  cc 
bu.  Test.  —  Nr.  11751.  Lasso ^  Orlando^  Sie  fuhren  aa- 
letat  hier  an;  Magnum  opus  musicum.  JJtjgßehii  1602.  /•  17 
n^eile.  Wohc^r  dietfe  Angabe  1  Das  Werk^  gedruckt  1604^ 
das  Format  kl.  Folio  ^  ausammen  0  Bände  ^  wovon  jeder  eine 
Stimme,  a.  B.  Cantus^  Bassus  eie.^  enthält.  Beiaufögen  lat 
noch:  Missae posthumae.  Monaehiilßll.f.  —  Jenes  Werk  ka- 
utet 20  bis  80  Carolin.  —  Da  Sie  dem  Orlando  di  Lasso  einea 
Artikel  gewidmet  haben,  so  übergehen  Sie  künftig  Palesirina^ 
prineipem  musiees,  nicht  mit  Stillschweigen.  Man  findet  alles 
dahin  gehörige  mit  einer  scrnpolösen  Genauigkeit  angegeben  la 
Giuseppe  Baini  memoire  di  Palestrina.  Roma  1828.  4.  2  Bandei. 
Indem  ich  hier  noch  einmal  anf  die  obigen  fünf  angeführten  und 
in  Deutschland  gedruckten  Werke  aurück'bllcke,  kann  ich  mich 
der  Anführung  einea  in  Ihrem  Lexikon  oft  wiederkehrenden 
Refrins,  namentlich  in  Betrachtung  der  Ausländer^  kaum  er- 
wehren: Ist  mit  Behutsamkeit  %u  brauchen^  oder  wie  In  vie- 
len  Büchern  aus  Klosterbibliotheken ,  über  aus  einem  anderm 
OrundOi  eingesehrieben  ateht:  fiatäe  legendus.  —  Nr.  IISBQL 
Leibmix.  Warum  hallen  Sie  in  Aufsählung  seiner  Werke  die 
Protogaea  ed.  a  C.  L.  Seheidio.  Oott.  1789.  4.  e.  flg. .  -l-  Bx^ 
Position  de  la  doetrine  sur  la  religion,  {Lat.  et  galt.)  Paris 
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1819.  &  — .  V^rmO»  Brn/flf.   Legm.  lYtti  &  weggdaitenl 

linfti^  iit  mach ,  was  Nodier  in  Beinen  Mäange^  8. 38  hiek0r 

hesigliek98  entdeckt  htt|  sn  benotsen.  —    Nr.  12040.  Lippt\ 

MabnaUüe  raf:qm8taio,  ttalt  Fir.  l  In  Finaro.  —     Nr.  12118. 

Xcgoii«    Du  fixempl.  der  Ma|;dalenen-Biblioth.  in  Breslau  Iiat 

Lmmg  ihr  Terloren»  aber  in  atfner  letiten  Lebensieit  wieder . 

dttrcb  ein  anderes  an  ersetzen  das  CHuck  gehabt.     8.  dessen 

BriefweehseL  —     Nr.  12180  b.   Logoteia^  Joa.^  Spicäegium 

^9P^^V^  <fo  Sictäis  editianibuB  saee,  XV.   Panarnd  1807.  A^ 

Solche  bS  uns  seltne  Schriften  sind  an  bemerken«  —  Nr.  12518  b. 

Setae  bei:  Xti/itia,  CAr«/.,  O^era  omnia.  Ven.  1724 --29.  /  12 

n/tf.  «B  0  Bänden.  —  Lupi^  Mar.^  Codes  dipUmaU  dvilatis  ei 

tedetiae  BergonuUis.  Bergomi  1781—00./.  2  Bände.    Beiden 

wichtig  Werke.  —    Nr.  12726  b.  Madai^  vollst.  Thalerkabir 

wtU  Komgeb.  1705—74.  8.  3  Bunde  u.  S  Supplemente^  ist  eio- 

imcbslten.  —     Nr.  12811.  MaUloi.     Sein  Name  ist  MaUioi^ 

nicht  MatUotj    und  steht  also  hier  am  unrechten  Platie*  — 

Nr.  12880.   Mammetraetue^  .  Eine  seltne  Ansf.  s.  L  a.  e«  t» 

n.  I.  84  e.  pp.  IL  foL  mit  aonderbarer  Tgpe  in  Heidelberg«  -^ 

Nr.  18^5  b.  Maygrier^  J.  P.^  Nouvellea  demonatrationa  iTßih^ 

cwehemeaa.   Paria  1822—27.  /.  fit.  iCugf.    Ich  empfehle  di^ 

Ml  schöne  Buch  lur  Aufnahme,  weil  Ihnen  dergleichen  etwai 

ferse  sa  stehen  acheinen.  —    Nr.  14201.  Mzler  de  Kolof.  Die 

Vrucke  von  der  iiissersten  Seltenheit  dieses  grossen  n;  wichti-» 

{es  Werkes  besteht  dsrin,  dass  die  Wittwe  dea  Verlegers  sebr 

^erse trank  und  darum  die  ExempL  in  die  Schenken' gab,  statt 

io^leBuGhiäden.    S.  Miacellanea  nova  Craeovienaia.  1820.  4» 

foH.  /.  —     Die  Artikel  Moniagnano  n.  Morinua  empfohlen.  — 

Nr.  llflOS  b.   Neüaon,   W. ,  an  iniröduction  io  tke  Iriak  /oi»- 

Pfoge.  Dublin  1808.  &     Gut  und  selten.  —     Nr,  14721  b. 

^eagasrt^  TVudp.^  Codes  dijüom.  Alenunmiae  0t  Burgundiae» 

Sm-ßlaa.  1701—05.  4.  2  Bände.  —  Epiacopatua  Conatan- 

tknaU  eie.  ib.  1803.  4.  1. 1.    Beidea  sehr  gelehrte  and  fu>  Sud- 

deotschland  wichtige  Quelienwerke.   Neugär fa  Fortsetsong  dea 

letftem  Werkes  hatte  ein  besonderes  Schicksal ,  ist  aber  nn« 

gerettet  und  wird  durch  die  geschickte  Hand  des  D^eiherm 

Jea.  90H  Laaaberg  nichstens  in  die  Welt  eing^dhrt  werden.  — 

Nr.  14722b.  Nevera^  Dueji^,  Memoirea.  .P^ria^  BiUainkm 

IWS./  2  Bände.  —    Nr.  14858.  Nomuia  Panopol.  Ven.,  Al^ 

^  1501*  4b    Hier  sagen  Sie:  51  unge%.  Bll.  mU  der  Sign. 

^äaa  Ka  ikkk.    Ginge  die  Signatur  bis  k ,  so  müssten  es  gans 

eeviaa  viel  mehr  Blätter  aeji^,  als  51;  Brunft  bat  Sie  verfilhrti 

die  8i(^atnr  ist  aaa  bis  9/^.     Doch  Sie  besltaen  das  JBueh  ip 

Dresden  nicht,  wie  ich  so  eben  erst  sehe,  und  Sie  konnten  ea 

dcnasdi  nicht  confrontiren.  —    Nr.  14000  b.  Notiziß  iatorieO" 

tnikhe  auüe  antüAitä,  atoria  e  letteratura  de'  Baguaei.   JBa- 

fiM  1802— S.  4.  2  Bände.    Von  weml  und  ist  nicht  mehr 
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encblen«nf  —  Nr.  14051  b.  Nugent^  Tk.^:HUiwrg  of  Van" 
daUa.  Lomdon^  frint.fin'  ihe  AtUor.  17M.  4.  S  Bände.  Nicht 
.Mofif.  —  Nr.  1Ö18Q.  Lies:  Ordane»^  nnd  aelze  bei:  Be- 
'Mekryvingbe  wm  WeHindte.  Anut:  IdSl.  f.  —  Nr.  152SS« 
Orlean»^  EUb,  Herzogin  von^  gebom»  PrinteeHn  v.  d.  PfaU^ 
Anekdoten  über  den  franz.  Hof  unter  Ludwig  XIjT,  Straseb. 
1789.^  8.  Aoch  ia  der  togeacnoteD  SckiUer*ecken  Memoiren- 
Samml.  Bd.  24  u.  89.  Höehtt  Interessaiit,  sehr  frei  und  ar- 
-•prüoglicli  deoUch  Toil  NaiTetit  feschrielt^en.  —  Jür.  15808. 
Pappus  Alesandrinue.  Herr  Prof.  Eieenmann ,  em  ia  Paria 
aogeslelUer  Soddeutacher ,  gab  1821  bei  Didot  in  klein  Polio 
di^  erete  Probe  dea  noch  aogedniclctea  grieeh.  Testes  diesea 
-allen  MathematilKera  heraua.  Ob  sein  Vorhaben^  das  Gänse 
mit  Comroentar  nnd  Üebertetaung  an  liefern,  in  Ansf&hrnng 
kam ,  beaweille  ich ,  da  er  damals  schon  ein  sehr  bejshrter 
•Mann  war»  —  Nr.  1598S.  Passer atius.  Setse  bei:  Corge^u- 
ramm  Über.  Paris.  imS.  a  —  Nr.  1598T.  Pairrsi.  Setxe 
•bei}  Bella  retöriea  dseei  dialoghi.  Ven.  1662.  4.  —  Nr.  16019* 
PaM  ep.  std  Galatas,  arabiee.  Heidelb.  1583.  4.  Diese  Ansg. 
Ilndet  iich  In  der  Heidelb.  Bibiioth.  nicht  8.  darüber  Orfsan- 
der's  JMssert.  n09.  4.  —  Nr.  16042  c.  Binanschalten:  Ambo. 
'JSs  cod.  PaUd.  Anthoiogiae  descrips,  Imm,  Bekkerus.    BeroL 

3815*  4. Nr.  16071  b.  Pearson^  lo.^  Opera  postwna  ckro- 

^<rf.  Ed.  DedwelL  Land.  168a  4.  —  Nr.  16111.  PeBoutier. 
-Satsebel:  Peuüeh  bearb.  F)rankf.'Vtn—18*  8.  t  Bände.  — 
Nr.  16568.  Peyssonel:  TraUd  sur  te  commerce  de  Ia  mer  naire» 
Paris.  178t.  8.  8  Bände^  nicht  unwichtig.  —  Nr.  16507  a. 
Pfefelf  Nouvel  abräg^chronoL  de  tkist.  et  du  droit  publ.  tAlr- 
iemagne.  Paris.  1776.  4.  8  Bde.  ib.  1777.  8.  8  Bde.  —  Beate 
•Aosgabeni  ^  Dieses  Bach ,  dem  Gibbon  ein  so  schönes  Lob  er^ 
4heiit,  darf  hier  nicht  fehlen,  besonders  da  Sie  das  ihniiche 
-Aber  Franicreich  Toa  HenauU^  welches  nicht  so  gatlst,  anf^e- 
notnmen  haben.  — *  Nr.  16718.  Philo.  Setse  bei:  Sermones 
tres  hactenus  ined.  de  providehtia  et  de  animalibus.  Es  Ar^ 
tnena  vers.  aniiquiss.  in  tat.  transL  per  lo.  Aucker.  Feii, 
1888.  4.  —  Nr.  16765.  Nota:  S.  Pklegön  examined  criticaUg 
and  hnpart.  bg  J.  Chapman.  Cambr.  1784.  8.  —  Nr.  16786  a. 
Physiopkffli^  lo.^  Speeimen  monaehologiae  methodo  Idanaea^ 
tia  ///  tob.  aen.  iUustratum.  Aug.  Find.  1783.  4.  —  Opuseula. 
43ontinent  monachologian^^  aecusationem  Physiopküi,  defensia^ 
4iem  PkgsiophUi^  anatomiam  monaehi.  Coli.  AL  Martius.  Aug. 
rind.  1784.  4.  mitnXi^.  —  FranaSs.  {Paris.)  'l78t  oder 
1790.  a  —  Deatsch  ant.  dem  Titel:  Kuttenpeitscker's  Naimr^ 
geseh.  d.  Mönehthums.  Oesterreich  1783.  8.  -^  Verfasser  Ist 
ign.  Born  aas  Wien  mit  noch  swei  andern.  —  Brunst  hat  die* 
aeA  Artiliel,  warom  lisst  der  deutsche  Bibliograph  ihn  wegf  — 
Nr.  17201  b.  Plautus.    Ex  nooa  recens.  Aug.  Budkneri.  Fref. 


^        / 
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ü  muA  1689.  8.  iit^  »adisiitrtg«!.  ~    Nr.  17510  b.  iV- 

M8,  MagiOer  liaae,  Hochdeutseher  Donath  Berlin  IfHl.  4. 

Ceier  d.  istereis.  a.  rare  Buch  8.  Naehrr.  d.  detHech.  CfeaeäM* 

nldfz.  1.  S.  400.  —    Nr.  1)606  b.  Pomadtei  de  Sivrg,  noMH 

nh  Titierekee  eur  la  seienee  des  mddaUlee^  tnacnjpHofßa  ei 

Ü&o^lypkea  antiquee.    Maestr.  VTK.  4^  m.  6  J^upf.     Unter 

%jf  Tenrdieo  Sie  aof  Poinnaet^  obgMeh  hier  nichts  davoo 

nluHiea  Ut,  wie  Sie  seheu.  — >    Nr.  ITTOl.  Fonz^ '  Ftage  de 

^m,  Uadr.  1716—04.  is.     In.enfl.  Katalogen  flodj9  ich 

viederkolt  M  iffmcfe  Ton  dleaedi  Wlerke,  nicht  Hur,. wie  b^ 

Ikies,  18  aagegeben ,  and  Ich.  glaobey   dasa  jene  Recht^.ha- 

ka-  Nir.  11881  b.  Paäsimue,  A.,  Cßtena  gruec.  pafrum 

iiEcMareL   Gr.  ei  lai.    Remae  1673*  f.    Da  Sie  aonat  die 

Qi^eaatleiMig  anfahren,  so  darf  aoch  diese  nisihtjaaogeln.-— 

^M8m  b.  Properiiüs.    Setse  beit  JBx  effl^na  Muri,  Limüt* 

pv^ernHerbipolenmi  prima  Mortis  1405.  ^  geth.  Sign.A^-O. 

l«  dieser.  iM^el»»ii/en  Aasg.  ein^boch  ufAe^hrdttenes^jm^X. 

ii  Hddelberg.  —    Nr«  18047  b.  Prase  de'  eignoti' Atcadetniei 

t^Mi  di  Bologna.  Bol.^  Manolesd^  1671*  4^  als  CkMnplemeii- 

^-   Mra8e58.  PrudentiuB  v.  14itt.  4*    An«h  bei  dem 

^i^.  Bxampl.  beftüdet  «Uh  B^L  Mantuam  pariheniöe.  H. 

t^li92.«-    Mr.  18610.  Rameaa^  Notw.  ajfst4nie  4e  in  m^ 

'i^iheoriqne.  ib.  172a  4. , -.al«i^  Brgannuig  belsnfllgen.  ^ 

^';1SU.  Gegen  die  v'or gebliche  Armuth  der  aU^  niedersasi. 

^'iSehriter^a  BOc^erlt..  der  aasatsch-rniederdeUt.  Sprache. 

^^nmkm.  ISM.  «•  Si  457.    Bersetbe  bat  auch  den  richtige 

^  Tot  der  sataischen  Bearb.  des  Remeke  de  Foit.  iL  18SS.  8. 

[^en.  ^    Nr.  10041  b..iZifetro.    Setze  baiU  IHseeriapIkl^ 

^«ab^tMs  e  ertiieoß.    lAbM  1810  ^  IS.  4;  0  Bände:  ~ 

'j'  M&  b.  Rewutme  Naurus  eeü  tahdae  ä^ptiköcüalee  moifi 

l^mm  ei  n^rcarum  anm.    E  BUlieiheea  FeläeMt   Aug. 

'^  m&  4i    Der  arabiaeUe  Teit  TortreiBich  in  Kupfer  ge- 

i^ei,  Süd  wftrdlg,  bier.fn:a»ehfiah  «-*-    Nr.<  10715.  Saeheefk^ 

1*^^/.   VoB  dieser  Nnm.  sagen  Sie:   Sehr  aeltne  "erste  Ausg. 

^  üeberseiMung»    Der  Verfasser  aber  neidet  uns*:  Saso» 

f^^HMa  loguer  ipse  Suso^  foiglieh  kann  der  Rassische  Text 

^  üiieneizung  aeyn Nr.  1982S  b.  Sa^;^  Le.  ReeueU 

^  ^ffmkss  esirtHis  de  la  bAKaih.  depents^et  chaus^es.  Paris 
tt-&  4.  2  Bändern.  Kupf.  Wichtig  genbg;  desgleichen 
^l992Sb.  SaUmbeni^  Uon^^  DegtiarcksedeiteveUe  UM 
^  Fereaa  17S7.  4.  —  Nr.  20160.  Samuel  RaöU.  —  sU 
^hpraeht  mm  maisier  Jßrenchart  pfitrrer  au  Sirassgang. 
V?*  /»dw  JJßanummn^  1475.  4.  kam  In  e.  Anction  n  Frankf. 
H  w.  _  Nr.  20107.  ßaneia-  Oara.  -^  Grosse  Todiei^ 
"^ichqfl.  Wien  1681.  &  nur  VervoUstlnd.  —  Nr.  2061& 
<«  Note  lies:  mosatjue  de  PaUsirine^  anstatt  PaUsiine.  — 
*2ttQ,  Suupagea^  IKcHonttoire  languedodM'franfais 
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Hierbei  war  die  ersle  Aoeg.  Nttmo»  1185..  %  nielit  «aerwibnt 
SU  lasten.  —    Warnm  SehanmU  —  Sebedius  o«  a.  nicbt  berück- 
aicbtifeil  —    Nr.  2t5M  b.  Schildener,  K^  GtUa-Lagh  d,  i. 
der  Insel  GotUand  aliee  BeekMuch^  in  d.  llrepr*  u.  m.  tMdewU. 
üeberaei%.    Greifew.  18ia  4.  iaft  eine  Quelle.  —    Nr.  20557. 
Schkukr.    Setae:  18M— 11.  /.  ÜHefie.  JL  1.  2.(12  3%/r.) 
Bonat  isl  dieBeaelcbDong  mangdhaft^  — -    Nr.  20758.  «SenpCo- 
re»  Ter,  German.    Ao  finde  föge  binaü:  Berum  Paiatmarum 
nee  nah  regionum  ßniiimarum  amnie  aevi  eeriptoree.  Bd.  J.  J« 
Bernhard.    Cartderubae  1148.  a    Tomue  /"»«.  {ei  unieus.)  — 
Nr.  20T60.   Ende.  —  Front  Bohomelee  8.  J.  soll  eine  Samm- 
lung der  Getchicbtaebreiber,.  die  ibre  Yf^rke^olnieeh  Terfasat, 
beransgeg^bea  haben,  f^ofMOV.  1704. /.  4  jSaniltf ,  ich  kenne 
aie  aber  nur  aus  einem  CiUle.  *—    Nr.  21S27.  Wie  oben  May* 
ffjcr^  80  mosa  ich  liier  ana  demaelben  GmndfS  folgende«  achone 
Werk  eintcbalien:  Smellie^  W^  aSett  qfanaiomical  {Midwif.) 
iables  wüh  esptanaliene.    Land.  1)54.  /.  SO  J^upf,     Sodann : 
Nr.  21S45b.   Smüh^  /.,  the  true  Travels,   Adeeniftree  and 
Observatumsin  Burepa,  Affriea  and  America  from  anno  1S08 
io  1029.  Land.,  SUaer,  lOM.  /.  -—    Nr.  21ST6.  Semmmrring^ 
vieht  Sommeriitg.    Setae  ala  erforderliche  Completirung  bei: 
Jcenes  erganar^  kam.  gustus  et  pocis.  ib.  1808.  /  —  T0bulae 
embrgonum  hum.  ib.  1Y70.  /.  —    Nr.  21428.  Selarvtano.   Setae 
bei:   auch  laigd.  1072.  /.  2  Bde.  —  Spanitdi,  eerregida  par 
ei  Idedo.  D.  ßr.  Bamiro  de  Falenzuela.  Madr.  ITM,  /.  8  Bde. 
Beate  Anag.  —  '  Nr.  21050*  F&r  die  2Ce  Angabe  setae:  Land. 
1800-^27.  a  M  Bdnde.    Cabbelt»  Colleetion  U%  darin  enthal- 
ten. —    Nr.  21125.  Stoltenberg,  (v.  1482.)    Daa  eiaalge  be- 
kannte Bxempl.,  das  gana  Tollat.  n.  gut  erhalten  iat,  befindet 
aich  in  AerJUrstL  Fürstenb.  BibUeth.  %u  Denauesekingan  ^  daa 
auch  von  Bngelhardt  an  aeiner  Auag^  t»  182S  benniat  worden.  — 
Nr.  2115&  Für  Steiler  liea  Stettier.  —    Nr.  21750.  Sieuehue 
Bugub.    Sind  anangeben  die  Opera.  Paris  1577.  /  8  3%/e.  — 
Nr.  21700  h.  (SUeler,  Kasp.  gen.  der  Spaten)   der  tevasehen 
Sprache  Stammbaum  und  Partwachs  oder  teutscher  Sprach-] 
sehatz.  ( Werierb.  u.  Grammat.)  NOmb.  1001.  4.  Ober  2000  SJ 
Brunei  bitte  ein  für  die  frantosisehe  Sprache  ao  intereaannteJ 
Buch,  wie  diea  igt  Ar  die  deutsche^  gewiss  nicht  ansgelaaaen.  — I 
Nr.  22000.  SyUege  novo  epistolarum.  Sie  geben  hiervon  6  Bln^ 
de  an,  obgleich  nur  6  ezistiren.    Andere  5jfttoge  mochten  htei 
noch  Plata  auchen. —    Nr.  22229.  Taliacotius.  Ea  gibt  sweierJ 
lei  Editionen  ▼•  Jahre  1507.    Ven.  ap.  Bindanum  und  Fe»,  «^j 
Meieitum,  vor  welcher  letäterny  ala  der  nnvoUstaadig ena  ,  m\ 
warnen  ist,  (Dieser  Autor  ist  durch  0  Verse  Sam.  BuUer"a 
ersteq.  Gesänge  aeinea  Hudibras  verewigt. )  —    Nr.  22aoo 
Teilet ,   commentaria  in  Beeretales  dSrfea  nicht  fehh 
Nr.  22084  b.  (Testam.  nov.^Bhaeticam.)  —  L'noitf 
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feifamoM  da  no«s  Segner  Jesu  (Sarisii  mie  in  Mamaufuch 
troiJackUan  Biffmn  tFEngadina.  1607.  8.  (Sehr  rar.) — 
Kr.  2291 4.  Thor  keim.  Setae  bei:  JHphmatarium  Ama  Ma^ 
paemmm.  Havn.  1186.  4.  2  Bände.  —  Nr.  229S0.  Hiun» 
iergt  der  Treffliche,  kt  er  mit  keiner  Sylbe  m  erwihnenf  *— > 
Nr. 22964  b.  TibuUua.  Seile  bei:  THb.  CatisaU.  et  Ptopert.  e» 
commcntariOf  Fen.  ap.  LoeaieUum.  l^Sft.faL  —  Nr.  22081  b. 
Tkffentkalerf  —  Von  hier  an  eäen  Sie  aichtbarlich  sn  Ende 
(düink  in  pieeem  muUer  formoea  eupemel)  und  ich  nehme 
TOD  diesem  Reste  nur  noch  etliche  Artikel  an£  —  Nr.  2801& 
Iffdlü  opera  math.  Ein  4der  Band^  der  die  Meht  math.  Werke 
esthilt,  wird  dam  gelegt  —  Nr.  2S0S0  b.  fFeäenauer^  Hesa- 
§lcUan  geminum.  A.  V.  1162.  4.  Brunei  fuhrt  mit  Recht  die- 
lei  Boch  auf,  welches  in  einem  roSssigen  Bindchen  12  gans 
eigenthamiiche  Sprachlehren  vereinigt.  —  Nr.  23060  b.  JTe- 
siearieder^  Gloeearium  germanieo  -  lai.  Man.  1816./. »  gehört 
ofenbir  in  fFadUer,  Haltaue  u.  Scherz.  —  Nr.  24010.  Win" 
chlmann.  Herausgeg.  ▼.  Femow^  H.  Mayer  etc.  lies  Meyer» 
(Siehe  aoch  Potoeki^  wo  eine  wichtige  poln.  Bearb.  der  Kunst^ 
§e$ddckte  ateht — •)  In  der  Note  tat  in  ▼erbessem:  12  Bände 
13.  od.  8.  {von  letzterm  Format  nur  wenige  Esempl.  abgeaio» 
^es)  und  Atlas  von  70  {nickt  40)  Blättern  in  Folio.  Den  Atiaa 
oeuieaSle  schlecht  lithographirt;.  dem  ist  aber  nicht  so;  Zeich- 
A«Dg  Bad  Lithographie  aind  gut;  nur  gibt  ea  mitunter  Abdräcice 
^^Hkkehtem  Papier,  gerade  wie  Sie  von  der  Dresdner  er- 
wümea.  —  Sodann  sagen  Sie:  J^or  unverkennbare  Fleiss  des 
Bedaeteurs  gleicht  die  UnrechtUchieit  nicht  auSj  mit  welcher 
ditis  Ausgabe  unternommen  ist.  Dar&ber  hat  der  Geaetiigeber 
oder  «eaigatena  ein  Rechtskundiger  su  urtheilen ;  Sie  aber  sind 
^rio  toiUg  incompetent.  Nor  eines  fuge  ich  hier  bei,  dasa 
die  WaUhereehe  Buchhandlung  in  Dreaden^  wie  ich  in  meiner 
^^rofhie  Winckelmanri e  gezeigt  habe,  unter  allen  Buchhand- 
lui$ea  die  mindesten  Ansprüche  auf  den  Verlag  der  Werke  die^ . 
tei  Autors  hat.  -^  Endlich  sagen  Sie:  Auch  ist  es  mit  der  an-- 
geblichen  ^einaigen  Vollständigkeit*^  nicht  weit  her.  Dieses 
^B  entweder  bedeuten :  die  Vollständigkeit  ist  in  andern  Aoa^ 
^^bm derselben  Werke  eben  ao  gross  als  hier;  oder:  diese 
Edition  gibt  auf  dem  Titel  an ,  dass  sie  vollständig  sey ,  wih-^ 
read  doch  Torhandene  Schriften  des  Antora  eich  darin  nicht 
&ien«  In  welchem  der  beiden  Sinne  man  auch  ihre  Worte 
iiebmen  mag,  aiild  dieselben  unrichtig ^  denn  keine  andere  Edi- 
tion der  Werke  Winckelmanris^  afcht  einmal  die  lu  Prato  im 
^loreatiaiachen  bei  den  Gebrüdern  Qiacchetti  darnach  veran- 
lUitete  italienische 9  ist  ao  ▼olktandlg  ala  die  von  mir  besorgte; 
«&d  lodano  mochte  ich  wissen^  was  für  ein  Schriftchen ^  oder 
«teh  anr  welchen  Brief ,  welche  Notit  des  Autors  ich  wegge- 
l<tfea  hittel  Habe  ich  sogar  angeieigt,  wo  aich  von  ihm  etwa 
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noch  Corre9pand0n%  oder  die  hinterUugenen  Pikiere  iBaden 
'iöntUen.     Ich  bin  keia  Freood  Ten  den  eogeotnoten ' '^^ ' 


liiAen  Werken^  woria  sichi  wie  x.  B.  Ja  der  Dresdner  Aus- 
gabe, Torsugliche  Schriften ,  alt  Ai»  Motmmenti  antichi\  die 
DeMcriptitm  des  pierres  gravides  und  die  ganxe  Corre$pondens 
nicht  befinden.  —  Ich  darf  von  Ihrer  Rechtlichkeit  haffen, 
daee  Sie  bei  einer  neuen  Auflage  Ihres  biUiogr.  Lesikons  die- 
sen Artikel  Terbesaern  werden.  —  Nr.  2M52.  fFgle^  Nie.  t>on, 
Tramlatien  (nicht  Translation)  o.  O.  u.  J.  {Easiingen  1478.) 
U.foL  Sie  sagen  mit  Hol%sckn,\.  ich  sehe  aber  keine«  wenn 
man  nicht  einige  wenige  der  grössern  Buchstaben  dafür  gelten 
lassen  will,  was  nicht  angeht.  --  251  Btitter  sind  es,  aber  aaf 
der  TXilien  Seite  stehen  nur  SO  ZeHen^  nicht  38,  wie  Sie  an- 
geben. In  aiiem  übrigen  stimi^t  Ihre  Beschreibung  ganx-mit 
dem  Bxempl.,  das  ich  vor  mir  habe,  überein.  —  Nr.  241d8  b. 
Zacagni^  Laur.,Ales.^  CoUectanea  monumeniarum  eeelesiae 
gr.  et  lat.i  quae  haetenus  in  Vatie.  bibUotk,  delUuerunt.  jRo- 
mae  1691.  4.  Pars  L  {et  umca.)  —  Nr.  24801  b.  ZatAttrid, 
Karl  5a/.,  Vierzig  Bücher  vom  Staate.  StuUg^  Cotia.  1820.  8. 
I—II.  Heidelb.,  Osswald.  1826 -^S2.  ///.  IIC.  1— Ä.  K  1—2. 
'Sicher  würde  Brunety  wenn  er  ein  Deutscher  wäre,  dieses  nach 
Inhalt  und  Form  so  ansgeaeichnete  Gf'eisteawerk  ehrenvoll  an- 
führen. .    ^ 

Und  so  schliesse  ich  denn  diese  kleine  Beme,.  fai  der  ick 
nnr  zuweilen  einen  Mann  gemastert,  oder  nach  einem  Veroiiss- 
ten  gefragt  habe^  mit  dem  ungeheuclielten  Bekenntnisse,  dasa 
ich  Ihr  allgemeines  bibUographiechea  Lexikon^  der  angefahrten 
oder  nicht  angeführten  Mangel  ungeachtet,  für  eines  Ätr  Jleis- 
eigsten^  genauesten  "und  reichsten  Prodncte  dieser  Art  halte, 
welches,  mit  den  ähnlichen  Brseügnissen  Gesner*8t  Pao- 
zer's^  Audifredi'su.a.  verglichen,  immer  noch  den  Vor* 
sug  in  Bücksicht  seiner  Universalität  und  seiner  vielfachen  lite- 
rarischen Nachweisungen  verdient.  Die  Vollkommenheit,  igrean; 
sie  hierin  erreicht  werden  kann ,  kömmt  nur  auf  jene  ^elae  au 
Stande,  wie  Bayle  in  Ansehung  der  historischen  Le^BikaAn  ei^ 
ner  eignien  Abhandlung  gezeigt  niid  wie  er  sie  in  seinem  groaaei^ 
Werke  au  fordern  gesucht  hat,  d.  h.  durch  die  BemühungdlPrii- 
fnng  und  die  Beiträge  Vieler.  -—  Da,  ausser  Ihnen  ^elbat^  Ticl- 
leicht  niemand  in  der  Welt  Ihr  Buch  nach  allen  Seiten  liiii  m 
eine  Art  durchackert  hat,  wie  ich:  so  mag  meih  obeii%mb|^e^ 
legtes  Bekenntnisa  von  ejpigem  Gewichte  aejn.  Leute ,  welch«^ 
dieses  Lexikon  nicht  besonws  hoch  anschisgen  ( —  nmd  e^ 
gibt  dieser  Leute  — ),  verralnen  nur  sn  sehr  die  Cabekaiiat^ 
Schaft  mit  den  Schwierigkeiten  ond  de\r  Grösse. einer  aoichei^ 
Anfgabe. 

Drei  Dinge  sind  es  noch ,  die  ich  mir  am  Ende  dieaer  Zei^ 
len  für  eine  neue  Auflage  des  Werkes  so  wunscbea  erUube  : 
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1)  Laiein^  itati  de»  Petäaekäo^  «ud  dtbet  Bain's  Abbre* 

fiitoreo« 

2)  Grofltere  B'erüehridUigung  der  lOgentnnten  FacuHäU-' 
fächer  ond  namenüich  reichere  Anfuhniog  der  dahia  eloschl«- 
geodea  deuUehen  Lifterfttor. 

S)  Eia  mit  dem  «Ipliab*  Lexikoa  correipöadireadea  MyHe" 
fnatuchM  Fer%e%ckni$9» 

Heidelberf^  J.  Eiaeleifij 

d«  2t  Jaaaar  18SS«  «nief dffer  OberblbiioOielnr. 


PlaioniM  dialogö$  $eleeto$  reüeiMalt  et  centtiefiteriig  fjt 
umm  •eholerom  initniut  CMofredu»  Sttdlhamn.  VoL  lU.  sect.  h, 
coatinem  Polüiae  Lib.  I^¥.  (p.  LIXVIII.  40S.)  VoL  UI.  sect.  8. 
erat.  PotUiae  Lib.  VI— X.  (p.  41t.)  Gothae  et  Erfordiae»  funift« 
üvSL  Hennbg«.  1889.  1B80.  8.  (Biblioth.  gr.  carant.  Fr.  Jacobe 
et  T.  Chr.  Fr.  Rost  tcriptomm  erat  pedestrit  Vol.  XUI  aeet.  1.  8«) 

Be  wire  fkberflfiaaig^  weaa  wir  über,  die  BeatiaHnanf ,  die 
idsiere  und  iaaere  Biarichtong  dieaer  Aoagabe  Jetit  aoeh  weit^ 
lioftlger  berichtea  wolltea,  da  die  Teadena  a.  Form  der  Bibl^ 
Gr.  liagat  allfemeia  bekeaat,  aad  die  Bäade  de^telbea  ia  aa« 
aera  Schatea  aowol,  wie  bei  dea  Freaadea  dea  f riech.  Aiter-^ 
thaaia  iia^  eiaheimiach  gewordea  aiad.  iBa  genOge  daher  die 
Briaaerang,  daat  dieae  aene  Bearbeitaog  der  Piatoa.  RepabUlt 
io  Art  aad  Form  aich  gaai  aa  die  vier  eratea  Bladchea  aaage^ 
wiblter  Piatoa.  Diaiogea  aaachiieaat,  welche  ala  Theile  de« 
BibL  Gr.  Toa  demaeibea  f elehrtea ,  die  Spraehea  dea  daaai- 
aehea  Altetthama  graadlich  Terateheadea,  aad  mit  dem  Geiste 
der  Flaton«  Philosophie  iaaigat  tertraatea  Herra  Heraasf  eher 
eracbieaen  aiad ,  and  die  wir  in  der  Krit.  Bibl.  1820  Nr.  130  ff. 
naher  beachrieben  and  bdeachtet  habea«  Daa  neue  Verdienst^ 
weichea  aich  llr.  Btallbaum  durch  dleae  Ausgabe  erworben  hat^ 
ist  am  ao  dankeaawerther^  da  bei  der  groaaea  Theilnahrae,  wel-» 
che  Ja  neaerer  Zeit  sich  aa  der  Piatoa«  Philosophie  kund  gab« 
und  bei  dem  Wetteifer  der  Philoiogea  daa  Studium  ihrer  Quel- 
len darch  kritiache  a.  exegetiacbe  Hülfe  tu  erleichtern ,  dieaef 
fleiaa,  beaoadera  ia  letsterer  Hinsicht^  doch  mehr  dea  klet- 
aera  9  ala  dea  grossem  Scbriftea  sugeweadet  war/  l/ameat- 
lieh  fehlte  ea  der  Repablik«  die  nater  allea  Piatoa«  Schriften 
roa  jeber  daa  allgemeiaste  Interesse  erweckt  hat ,  an  einer  Aas-^ 
gäbe,  welche  denen,  die  die  Alten  am  liebsten  In  ihrer  eige^ 
nea,  uaaachahmöchea  Sprache  veraehmea,  ohae  Ueberladang 
gelehrten  Apparates  ^  gerade  ao  vid  grammatischer ,  bistori- 
icber  ud  philosophischer  Nach weiaaag  bdte ,  ala  sie  aum  Ve#- 
«tehen  dea  Inhalte,  der  Form  und  der  Beaiehung  der  Gedankea 
Windileik    Dieaea  Bedarf aiaa  bat  Hr<  Stallbaam  aaf  efaie  aebr 
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sweckisSsstge  Weite  befriedigt,  !ndei|i  er  dlclit  nur  fortwlhrend 
den  Text  nach  den  besten  and  am  meisten  beglaubigten  Lesar- 
ten richtig  heranstellen,  sondern  ancb  den  Sprachgebraach  im 
Allgemeinen  dnrch  fleissige  Hinweisnng  auf  die  Orammatlken, 
die  besondern  Eigenthumiichkeiten  des  Schriftstellers  durch 
knne,  von  zahlreichen  Paralleistellen  begleitete  Erklirangen, 
die  Gedanken  durch  eine  genaue  und  dentliche  Cebersetsung^ 
durch  Darlegung  des  einfachen  Inhalts,  durch  Entwirrung  des 
oft  Terschlungenen  Zusammenhanges ,  durch  Angabe  und  Ver- 
bindung solcher  Stellen,  wo  derselbe  Gedankein  gleicher  oder 
anderer  Beziehung  deutlicher  oder  ausführlicher  vorgetragen  ist, 
endlich  durch  eine  jedem  einzelnem  Buche  vorausgehende  zu- 
sammenhangende und  verknüpf^de  Uebersicht  des  Hauptinhal- 
tes verständlich  zu  machen  bemüht  gewesen  ist     Wir  liegen 
daher  die  Zuversicht,  dass  die  Leser  der  Jahrbücher,  weiche 
die  gegenwartige  Ausgabe  bereits  ans  eigenem  Gebrauche  ken- 
nen, mit  uns  in  deih  Urtheile  übereinstimmen  werden,   Herr 
Stalib.  habe  durch' diese  Arbeit  nicht  nur  dem  Flaue  der  Bibl. 
Gr.  genau  entsprochen  ^  sondern  auch  aeine  schon  früher  be- 
wiesene gründliche  Kenntniss  dar  Piaton.  Werke  aufs  Nene  be- 
atitigt,    und  obgleich  zunächst  auf  praktische  2wecke  hinge- 
wiesen, dennoch  auch  um  die  Wissenschaft  selbst  sich  ein  blei- 
bendes Verdienst  evworben. 

Besonders  ist  dies  geschehen  durch  die  dem  ersten  Bande 
vorangehende  eben  so  gründlich  durchdachte,  als  klar  und  gut, 
wenn  auch^  etwas  wortreich  geschriebene  Einleitung :  de  argu- 
mento  et  consilio  librorum  Piatonis,  qui  de.  re  publica  inscripii 
annt,  in  welcher  Herr  Stalib.  zugleich  auch  über  die  Verbin- 
dung ,  in  welcher  dieses  Werk  mit  den  übrigen  Piaton.  Schrif- 
ten steht,   und  über  die  Zeit  seiner  Abfassung  gehandelf  hat. 
Bekanntlich  ahid,    was  den  erstem  Punkt,    den  eigentUchea 
Hauptinhalt  und  Zweck  des  Ganzen  betriffit,  die  Stimmen  dar- 
&ber  keinesweges  einig  gewesen.   Denn-indem  die  einen  aU  aol- 
chen die  Begründung  des  besten  Staates  im  Sinne  des  Philoso- 
phen betrachteten,  und  sich  dabei  auf  den  theils  bei  Platoa 
selbst  vorkommenden,  theils  durch  andere  Zeugnisse  dea  Alter- 
thums  beglaubigten  Titel  des  Werks  beriefen,  glaubten  andere 
dieses  nur  als  Nebensache,   gleichsam  als  ein  das  eigentliche 
Hauptfliema  in  grossen  Verhältnissen  beleuchtendes  Bild  geltea 
lassen  zn  können,  und  dagegen  in  der  Darstellung  der  Gerech- 
tigkeit,   als  von  welcher  Allea  ausgehe,  und  in  welcher  das 
Ganze  endige«    den  vornehmsten  Gegenstand  und  Zweck  dea 
Werkes  erkennen  an  müssen.    So  natürlich  nun  auch  diese  Ver- 
schiedenheit der  Ansichten  war,   weil  wirklich  beide  Gegen* 
sttnde  in  der  Idee,  wie  in  der  Darstellung  des  Philosophen  sich 
auf  das  mannichfaltigste  durchkreuzen  nnd  durchdringen:    so 
wysnig  konnte  doch  dem  Keaaer  Pletoo.  Kmist  dei  Einseitige  ei- 
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aer  Jalen  olmelaen  entf  eben,  welebe  bdd^  darin  ubereliilconi- 
Dc&y  dMs  sie  entweder  swei  Ubtersnclinnfen  ohne  gehörige 
Verfflittdimg  und  Einigung  neben  einander  gehen  lieaaen,  .oder 
die  eine  4er  anderen  unterordnend  den  Veifaaaer  der  Ansstdr 
long  nacbliaalger .  dnreh  blpsa  iubjeetiTO  Motive  au  eniachnldt- 
gender  Abechweiinng  Preiaa  gnben.    Vielmehr  moaate  ein  drit- 
tes, höheres  Princip  anfgesneht  werden,  welches  jene  beiden. 
Tbeüe  gleichmissig  unifasste  und  einigte,  und  somit  erst  dem 
Werke  die.  Eigenschaft  eines  in  sich  saasnunenhingenden  [und 
abgeacliioasenen  Gänsen  gäbe.    Obgleich  nun  dieses  auch  wpl 
Ton  Andern  gleichseilig  mit  Hrn.  Staub«,  namentlich  von  Bockh, 
erkannt  wer,  so  gebikhrt  doch  jenem  autaer  d^r  Anerkennung 
richtiger  Einsicht  augleich  der  Ruhm  einer  so  gründlichen,  ^um- 
tmcndeB  und  lichtvollen  Darstellung ,  dass  sich  wqI  kaum  ein 
HoBent  naf fassen  läist,  der  von  ihm  nicht  in  Betracht  gesogen, 
ud  an  den  gehprigen  Ort  gestellt  worden  wäre,  und  dass  somit 
val  auch  jeder  Leser  sich  dadurch  ange«ogen  und  überseugt 
finden  wird«     Es  ist  aber,  um  diess  hier  kurs  ansugebeo,  nach 
Bra.  Stsilb.  der  Zweck  der  Piaton.  Republik  dieser:    in  dei; 
Gerechtigkeit,  als  der  höchsten  und  umfassendsten  uller  Tu« 
^den,  dea  Ideal  der  Tugend  selbst,  wie  sie  siiwol  im  L^ben 
der  einneinen  Menschen ,   als  auch  in  der  grossen  Verbindung 
derselben  im  Staate  sich  seigen  müsse,  aufsustellen ,  und  nach- 
ssweisen,  wie  der  Staate  indem  fir  jeden  seiner  Bürger  durcli 
diegleichmässige  Ausbildungseiner  Kräfte  sur  Tugend  ersiehe, 
nad  jeden  derselben  nach  dem  Mfias^e  seiner  geistigen  und  mo« 
rauschen  Befähigung  an  den  ihm  gehörigen  Plats  stelle,  nicht 
Bor  die  vollkommne  Sittlichkeit  seiner  Bürger  fördern,  sondern 
auch  sdbst  als  Gesammtheit  derselben  ein  grosses  Ideal  mensch-. 
Jlicber  Tugend  in  sich  darstellen  müsse,  in  deren  Ausübung  die 
eimig  wahre  Glückseligkeit  der  Einzelnen,  wie  des  Gänsen  be- 
üebe.    Diese  Ansicht  nun  ist  ohne  Zweifel  richtig  *   weil  aus 
ihr  am.dedtlichsten  die  Verbindung  und  gegenseitige  Besiehung 
der  einseinen  Theile  so  wie  der  Zusammenhang  und  die  Eini- 
ging  des  ganzen  Werkes  erhellet.     Dass  fiber  der  suf  diesQ 
Basis 'gestellte,  und  suf  ihr  errichtete  Stsstetn  reines  IdesI« 
sod  in  der  Wirklichkeit  nicht  au  suchen  sei,  hst  Piaton  aelbst 
u  mehreren  Stellen  gesagt,  und  Hr.  Stallb.  su  bemerken  nicht 
BBterlnssen.    Mur  einen  Umstand  hätten  wir  gern  noch  mehr 
Wocksichtigt  und  deutlicher  durchgeführt  gesehen,  nämlich 
ia  welchem  Zusammenhange  dieses  Ideal  des  Staatea  mit  dem 
Wesen  der  gesaromten  PUton.  Philosophie  stehe,  und  wie  jenes 
ns  diesem  abzuleiten  seL    Denn  dass  Piaton  sich  selbst  diesen 
Zisnmmenhang  gedacht,  und  sein  Ideal  vom  Staate  gleichsam 
tUden  Gipfel  seines  Systems  betrachtet,  zeigt  nicht  nur  der 
btksnnte  Ausspruch ,    dass  es  nicht  besser  werden  könne  im 
Suatc ,    wenn  nicht  die  Philosophen  Könige  oder  die  Könige 
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micmplien  WftrdeQ,  sondern  ei  wti<Jl  tach  anjedeiatel  ioreh 
die  Behaaptong  Lit.  VI  p.  49V  e*i  dMs^er  Philosoph  dttrchans 
nur  hl  einem  ibn  eotspreeh«ndeii  Stssle  gpedeihen  kdnne.    Da 
iraa  die  Weisheit  in  der  Brkeniif Riss  dtesGMeii  and  Seh^nen, 
und  in  der,  Gerechtigltteit  oder  Ta^nd  gemtnnteD,  Bethitignng 
derselben  Im  praküseheit  Leben/  in  beiden  aber  die  wahre 
Oifiekseligkeit  besteht,   nnd  da  der  einzige  Weg,  an  dieser  in 
der  Wetsbeit  berohenden  OIMkseltgkeit  au  gelangen ,  die  MiU 
losophie  ist,  diese  aber  nicht  bei  den!  Bijf seinen  gedeihen  kann, 
wemi  0r  nicht  durch  ein  gleiches  Streben  afler  anderen  Einsel- 
iien  und  der  Gesammlheit,  welches 'der  Staat  ist, -nnterstfitst 
aind  gefördert  wird  t  so  folgt  daraos,  *da«s  der  Staat  jedem  Bin- 
seinen  seiner  Burger  die  Bedingungen  seiner  VoUeiidong  gewäh- 
ren, dass  er  selbst  philosophisch  sein  ond  auf  demselben  Wege, 
wie  der  Einzelne,  nach  demselben  Ziele  streben  mfisse.    D*her 
muBS  der  Stadt,  wie  er  jedem  Einzelnen  seiner  Burger  dadnrcb, 
dass  er  ihm  die  Gelegenheit  aur  Ausbildung  «Her  seiner  BMfte 
hietet«  sur  Harmonie  mit  sich  selbst  verhilft,  so  auch  In  sich 
diese  Harmonie  erreichen  und  erhalten,  indem  er  jeder  nach 
der  durch  Anlage  und  Braiehung  bedingten  Befihignng  der  Bin- 
neinfn  gebildeten  Classe  der  Bürger  den  ihr  passenden  Wir- 
kungskreis anweist,  und  alles  entfernt,  was  aum  Debersehrei- 
tnn  desselben  Veranlassung  geben  und  die  Eintracht  des  Gänsen 
stören  konnte.    Die  Aristokratie  ist  also  die  beste  Staataform, 
d.  h.  diejenige I  durch  welche  ein  jeder  genothlgt  Ist,  nur  dns 
Seiolge  an  thun,  das  Ganze  aber  von  den ,  durch  die  Philoso- 
phie cur  Weisheit  und  Gerechtigkeit  gebildeten  Besten  dmch 
denselben  Grnndsitsen,    wie  ihr  eigenes  lieben  geleitet  ond. 
Terwaitet,    und  durch  sie  sur  wahren  Gl&ckseligkeit  geführt 
wird.    Hieraus  erhellet  nun  auch  das  Verhaltniss,  in  welehenBi 
die  Republik  zu  den  übrigen  Piaton.  Schriften  steht    Während 
nimlich  in  den  übrigen  Schriften  nur  immer  einzelne  Theile  der 
Philosophie,  dialektischer,  metsphysischer,  ethischer  nnd  po- 
Htispher  Art,  abgehandelt  und  somit  gleichsam  die  theil weisen 
VorbereitOBgen  getroffen  werden,  so  ist  es  in  der  Republik  die 
gesammte,  nun  gleichsam  schon  fertig  gewordene  Philosophie^ 
deren  machtigen  Binfluss  nnd  allseitiges  Zusamndenwirken  nnr 
Erreichung  dea  höchsten  Zweckes  im  Leben,  der  inorallach* 
praktischen  Vollendung  des  einselnen  Menschen  wie  der  Stnnts- 
▼erbindung  Piaton  consequent  und  ausführlich  darstellt 

Dieses  Verhaltniss  ist  auch,  w}e  achon  früher  Ton  Morgen- 
atern,  Ast,  Socher  nnd  Hrn.  Stallbaom  selbst  in  der  Abhand- 
lung de  Piatonis  f  ita  etc. ,  so  anch  jetzt  von  demselben  beson- 
ders in  Betracht  gesogen  worden  bei  der  Frage  ftber  die  Abfa»- 
snngszeit  der  Politla ,  welche  p.  LXII  ff.  untersucht  wird.  Hr. 
<  Stallb.  stimmt  dabei  mit  den  be^en  letateren  seiner  Yorgtnger 
darin  uberein ,  dass  auch  er  d{e  Abfaasmig  dea  Werkes  tn  die 
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Miten  Letaisperlode  Platoii'i  ietit,    worftber  wol  lein  ge- 
gr&Ailcler  Zweifel  mehr  erhoben  werden  ktnn.    I^enn  dass  we* 
der  eiMelne  Theile  ^ea  Werke«  früher  ah  die  andern  bekannt 
^entchk^  noeh  daaaelbe  von  Arialophanea  in  den  Bkklegiaanaen 
Tcnpottet  worden  lef ,  in  welchem  Falle  die  Politia  vor  Öl.  97 
gndiriebeB  aein.mütale,  lat  theila  achon  von  Aat  (Platona  Le- 
ben ete.  8.  M9  f.)  erinnert,  theila  von  Hrn.  Staub,  anf  das  ge- 
Bifcaiitte  geseift  worden.    Da  mm  weder  in  der  PoIitla,  noch 
iidea  «pitern  Sehriften,  dem  Timioa,  Kritiaa^  nnd  den  6e« 
Mteea,  der  Hinriehtoof^dea  Sokratca  ffedacht  wird,  ao  wird 
hrm  gefolgert  >  daaa  dieae  Schriften  geraume  Zeit  nach  die- 
WH  Eraigniaae  «bgefaaat  worden,   wo  die  Erinnerung  daran, 
osd  die  dadurch  erregte  Stimmung  achon  in  den  Hintergrund 
getretm  war.    Die  Bekanntaehaft  ferner  mit  ^en  P^thagorei- 
N^ea  Lehren,  und  die  genane  Schilderung,  welche  Piaton  im 
8tei  oad  9ten  Buche  von  dem  Tyrannen  entwirft,  machen  ea 
vtbridiainlich,    daaa  daa  Werk  nicht  vor  seiner  ersten  Reise 
incll  SIeilien  geaehrieben  aei.     Und  da  endlich  in  demselben 
nicht  aar  anf  die  Reanltate  anderer  in  andern  Dialogen  geführ- 
ter Dotersochnogen ,  sondern  auiih  auf  den  Inhalt  deaSympo- 
ra  RUcksieht  genommen  wird,   ao  kann  die  Abfassung  nicht- 
^0198,4,  nber  sie  kann  auch  nicht  fuglich  nach  Ol.  100 
l^idithen  aein,  weil  damala  Piaton  schon  60  Jahr  alt  war,  ei* 
Ben  Intern  Alter  aber  weder  die  Lebhaftigkeit  und  das  Feuer 
derCMaaken,  noch  die  Lebendigkeit  und  Elegana  der  Spra- 
che «ms^Fechen.    Ana  diesen  Gründen  und  weil  I  p.  336  a.  der 
Tliakiaar  lameoiaa ,  welcher  Ol.  90,  8  hingerichtet  wurde,  ala 
^  liditmehr  Lebender  erwähnt  an  werden  acheint,  glaubt 
fir*StiUb.dieAbfaaaong  iwischen  OLOOu.  100,  d.  h.  awischen 
d»  4Me  und  54ate  Lebenajahr  Platpns  aetaen  an  müssen.    So 
<Qlicb«idend  uns  aber  anch  die  Gründe  für  den  terminus  «  quo 
nseia  scheinen,  ao  können  wir  doch  inr Hinsicht  dea  terminua 
id  qssoi  ona  noeh  nicht  für  völlig  überieugt  halten ,  obgleich 
jener  Grand  dafür  anch  achon  von  Morgenstern  u.  äochef  gel* 
^  gemacht  worden  lat.    Denn  da  die  Gesetze  ohne  Zweifel 
iu  letale  der  Piaton.  Werke,  nnd  im  Hinblick  auf  den  schon 
nheaden  Tod,  wie  ans  dep  Worten  Legg.  V  p.  739  e.  tglrtjv 
^^luxitmna,  idv  9Bdg  i^iJiy^  diaars^avovficdix  geschlos- 
lea  werden  kann,  geaehrieben  sind,  swiscben  das  50ste  und 
^e  Lebensjahr  aber  ausser  jenen  beiden  gröbsten  Wericen  nur 
ooch  Tunios  n.  Kritiaa  fallen,  und  bei  einem  solchen  Geiste  wie 
RitODS  eine  ao  achnelle  Abnfihme  der  Kräfte  sich  nicht  voraus« 
Ktien  Baat;  am  endlich  durch  daa  ganse  Werk  die  grösste  Be^ 
itfaiBitheit,  der  tiefste  Ernst  nnd  die  reifste  Erfahrung  spricht: 
>^«asstea  wir  eben  nicht,  waa  einauwenden  wire,  wenn  Je- 
>^d  die  Abfaaaung  desselben  noch  in  eine  etwas  spatere  Le*  • 
*^<Mp^ode  aetaen  wollte.    Vielleicht  liegt  eine  Andeutung  da* 
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for  in  der  Stelle  des  ftei»  B.  em  IBiide  p.  SM  a.»  we  Flaton  die 
StufeD.  der  philosoph.  PädeQtia  nach  den  Jebrea  det  meaachli* 
chen  Lebensalters  bestimmt  und  die  VoUendang  derselben  erst 
als,  nach  dem  öOsteo  Jahre  elptreteud  beaeichnet.    Sollte  wol 
Piaton,  der  in  dleseqn  Werke  sich  selbst  auf  die  Hohe  aeiner 
Philosophie  gestellt,  diese  Worte  geschrieben  haben ^  weoa  er 
nicht  selbst  schon  aof  dieser  Lebensstofe  eich  befunden  hittef 
Eioe  anderci  |iei  Piaton,  welcher  immer  mehr  die  Zelt,  in 
welcher  er  selbst  schreibt »  als  jene,  in  welche  er  die  Haltung 
aeiner  Gespräche  veraetat,  im  Auge  hat,  und  daher  mit  ^eoti* 
scher  Freiheit  vielfältige  Anachronismen. auUsat,    aehwierige 
Frage;  über  die  Zeit,  in  welche  das  die  PoUtie  enthalteade 
Gesprach  des  Sokrates  gesetzt  sei,   ist  vqn  Hrn.  Stallb.  nicht 
in  der  Einleitung  erörtert,  sondern  qur  iq  einer  Anmerkung  p.  8 
des  Isten  Theiis  knry  berührt  worden.    Er  folgt  darin  9  abwei« 
chend  von  Ast  ü.  Socher,  welche  die  92.  od.  9S>  Ol.  annahmeD, 
der  Berechnung  von  Fr.  C.  Wolff ,  nach  welchem  das  Oeapimch 
Ol.  85  gehalten  sein  soll.     Aber  diese  Annahme  ist  kürsUck 
schon  von  anderer  Seite  bestritten  worden«    Da  Piaton  ;6eibst 
im  Eingänge  des  ganzen. Gesprächs,  also  da,  wo  man  am  m^* 
aten  eine  sichere  Angabe  der  Art  erwartet  ^  das  Fest  der  Ben- 
dfdien  als  eines  solchen  erwähnt,  das  damals  suerst  in  Aiheat 
gefeiert  worden,  weshalb  auch  die  Neuheit  der  Feior  dee  So- 
krates Aufmerksamkeit  angelockt  habe:   so  seheint  uns  dieser 
Umstand  von  Piaton  absichtlich  als  das  Datum  des  Gespricbn 
bestimmt,  und  in  Berücksichtigung  der  oben  erwähnten  aner- 
kannten Freiheit  desselben  in  chronologischen  Yerhaltnia^en 
kaum  noch  ein  anderer  Umstand  in  ernstlichen   BetraobI    na 
liehen  zu  seio,    Ist  nun  jener  Thrakische  Cuitus  in  Folge  des 
mit  Sitalkes  im  Anfange  des  Peloponnesischen  Kriegs  OL  87,  2 
abgeschlossen^  Vertrags  eingeführt  worden:  so  ist  allerdinsB 
diess  auch  die  Zeit,    wo  das  Gespräch  des  Sokrates  gehallea 
sein  soll.    Ob  damals  Kephalos  noch  am  Leben,  und  Iijaiaa, 
dessen  Sohn ,   welche  beide  bei  dem  Gespräche  zugegen  aiad, 
damals  in  Athen  anwesend  war,  diese  Fragen,  wenn  sie  aecb 
,  beide  verneint  werden  mössen,  können  desshalb  dieser  Zeitan- 
nahme nicht  entgegen  sdn,  weil  auch  diese  Umstände  in  der 
erwähnten  Freiheit  des  Verfassers  ihren  Grund  haben  können« 
Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wenden  wir  ans  asur 
,  Beurtheilung  desjenigen,   was  Hr.  Stalib.  der  durch  den  Plan 
der  Bibl.  Gr.  dieser  Ausgabe  gegebenen  Bestimmung  gemaaa  für 
die  Kritik  und  Erklärung  im  Einzelnen  geleistet  ,hat.     In  Hin« 
eicht  der  erstern  konnten  wir  uns  jeder  näheren  Beleacbtnog 
überhoben  erachten,  da  dieselben  in  der  seitdem  erschienenen 
Ausgabe  des  Herrn  Prof.*  Schneider  schon-  eine  durchgängige, 
wenn  auch  wenigstens  in  den  ersten  Büchern  nicht  gerade  anf 
sie  gerichtete  Benrtheilmig  gefunden  bat.    Allein  ea  ate]|t  ^ehr 
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Übt  ok  Hr.  gtalHi.  bei  dem  Urtkeile  leines  Nadifolf  örs  tifier 

äiui  Gängen  ide  im  Binielnen  sich  softrieden  geben  werde,  d« 

h  der  nit  die  Aatichteo  Beider  über  die  bei  der  Kritik  des 

PliUfliiehcn  Textes  sn  beobacUitenden  Grondsitse  su  weit  vott' 

onider  abweicheD,  sIs  d«ss  diess  sa  erwerten  wäre.    Deaa 

Uca  Hr,  Stallb.  sowoi  In  seiner  grossem  Aasgabe  als  auch  ia 

dioer  die Astoritit  der  codd,  anerkannt  nnd  befolgt  hat,  hat. 

er  ach  doch  nicht  sclaviseh.von  derselben  beherrschen  lassen. 

Mer  kit  er  sich  nicht  nut  in  der  Schreibung  der  Wörter  mid 

ftmel,  ia  weicher  bekanntlich  auch  die  besten  Handschrr» 

vnierniJtiieh  selbst,  noch  anter  einander,  noch  mit  den  Ans* 

^Mm  der  Grammatiker  ubereiinitimmen,  den  von  Bekker  be-  - 

%e8  Gnmdeitaen  einer  möglichst  gleichförmigen  Einführung 

Ab  im  dea  Grammatikern  als  altattisch  festgesetzten  Formen 

n^onea,  sondern  auch  dSf .  wo'  der  Gedanke  an  sich,  oder 

ADeetlicbkciit  des  Ausdrucks,  oder  die  Leichtigkeit  u.  Rieb* 

l^leitda  Constraction  diess  aeu  fordern  schien,  theils  die  Les-. 

vteonioder  saTerlässiger'Handschrr.  denen  der  besser  beglau- 

^tei Torgesogen ,  theils  auch  nicht. selten  entweder  su  Gun-*. 

ilnfreBder  Verbesserungsvorschläge  sich  erklärt. oder  eigene 

(etbai,  beide  jedoch  aus  dem  Texte  selbst  grösstentheils  f6rn 

Itltltes.   Uerr  Schneider  dsgegen,  in  der  Meinung,  dass  die 

^Ht  der  codd.  noch  eher  als  der  ^inn  selbst  berücksichtigt 

«ofa  misse,  Jiat  in  jeder  Hinsicht  nach  den  speciellen  Zeugt 

oiuttder  fon  ihm  als  die  besten  erkannten  Handschriften  den- 

T<3<lMrse8tellt,  und  diesen  freilich  nicht  selten  auf  eine  et- 

rnkrte  nnd  geawongene  Weise  cu  erklären  gesucht.    In  die- 

^Ycncbiedenheit  der  Grundsatse  nun  nnd  der  Ansicht  vom 

Wtrtike  der  Hsndsohrr,  beruhen  die  Abweichungen  des  Textes,. 

vc^cbcs  beide  Herausgeber  uns  darbieten,  und  namentlich  das 

Crtlieil,  welches  Hr.  Schneider  in  seiner  Ausgabe  Vol.  I  Praef. 

h^^^.  aber  die  Kritik  seines  Vorgängers  gefällt  hat,  dasa 

'^clbe  Bekker's  Recension  und  den  von  ihm  selbst  vergliche^' 

tiBi  keiaeswega  vora&glichen  Florentiner  Flandschrr.  au  sehr 

Ngt  sei,  und  nur  diesen  au  Folge  jene  bald  verbessert,  nieht 

iltea  aber  aoch  verschlechtert  habe.     Obgleich  nun,,  was  den 

vcrth  der  codd.  Flor,  betrifft,  der  Hm.  Stallb.  gemachte  Vor^ 

^f  oicbt  gans  angegründet  sein  dürfte,  so  ist  doch  auf  der 

*^«n Seite  nicht  an  leugnen,  dass  den  Handschrr.  im  Allge«* 

Maen  eiae  solche  fast  heilige  Scheu,  wie  sie  Hr.  Schneider 

^s  sieht  ankomme,  und  dass  selbst  den  für  die  besten  gei-^ 

isdeo  oater  ihnen ,   wenn  nicht  ihr  Zeugniss  augleich  durch 

^ere  Grunde  bestätigt  wird,  im  Gegensatae  an  den  übrigett 

^  tllgemeine  Entscheidung  beigemessen  werden  dürfe. 

Der  Bestimmung  dieser  Ausgabe  gemäss  hat  Hr.  Stallb.  der 
Bitik  kein  au  weites  Feld  eingeräumt,  was  wir  sehr  loben  müs- 
^}  Mdem  ai^  überall  der  Interpretation  beigeordnet    Viel-^ 
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Idclit  wM  iBiif  in  der  Aorprahl  der  abweichenden  Lemirten  dier 
noch  f trengere  Beschrinkung  ah  grösaere  Aut^ehnung  w«ih 
achen,  d«  ea  in  dieser  Anagabe  hinreichend  war,  nnr  diejeni- 
gen Leaarten  mit  ihren  Qneiien  nachinweiaen,  welche  in  der- 
aeiben  entweder  snerat  aefgenommen  oder  wieder  hergeatellt 
aind,  oder  die  auf  die  Grammatik,  auf  Form  nnd  Inlialt  der  Ge- 
danken einen  weaentlichen  Einfluaa  haben,  nnd  aomiiaur  De- 
bnng  dea  eigenen  Urtheila  dienen  können.  Mehrmals  hat  Hr. 
Stallb.  aich  Terantaaat  gesehen,  den  Text  seiner  ersten  Anagmbe 
so  Terbeaaern,  und  adln  frlkherea  Drtheil  su  berichtigen.  Dar- 
Werth  der  Leaarten  ist  grössteniheils  mehr  durch  korso  A««* 
aprilche  bestimmt,  als  durch  Kntwickeinng  der  Grtode  hemm- 
gd^etit,  ein  Verfahren,  daa  wir' bei  dieaer  Ausgabe  nicht  tm- 
ileln  mögen,  obgleich  jene  Aoaspr^che  bisweilen  durch  ihre 
Xlkrae  und  durch  einen  gewissen,  von  Hrn.  Stallb.  angenomne- 
lien  fast  i(u  inrersichtlichen  Ton  den  Schein  der  Anmasslichkeft 
bekommeO  können.  Oft  ist  aber  anah  in  dcfi  kritiachen  Amner- 
knngen  auf  die  exegetiachen  verwiesen,  in  welchen  denn  dorch 
eine  g^paue  Uebersetaung,  dorch  Darlegung  dea  Sinnen  oad 
Znaammenhaoges ,  oder  durch  eine  andere  in  sweckmiaaiger 
Kurse  vorgetragene  Bemerkung  die  aufgenommenen  Leiariea 
ihre  Begründung  erhalten.  So  wenig  wir  nun  die  Verdlenate« 
welche  Hr.  Stallb«  aich  in  dieser  Hinsicht  erworbeq,  an  rerkee- 
nen  oder  su  schmilem  gesonnen  sind  x  ao  wenig  dürfen  wir  doch 
nach  Terhehlen,  dasa  una  derselbe  hanptalchlieh  in  swrieriei 
Riokaichten  die  gehörige  Sorgfalt  yormisaen  su  laaaen  aeheiney 
oratlich  dadurch,  dasa  derselbe  nicht  selten  su  rasch  den  durch 
die  codd.  beglaubigten  Text  verwirft,  und  ohne  dringende  Noih 
Jim  eigenen  oder  fremden  Conjecturen  aeine  Zuflucht  nimmt,  8i>- 
darni  dadurch,  dasa  er  von  gewiesen  Vorurtheilen  über  dea 
Werth  mancher  codd.  befangen ,  ohne  die  Beschaffenheit  der- 
•eiben  im  Gänsen  überaehen  und  erwogen  so  haben ,  ihnen  eine 
9«  groaae  Autoriiat  beimisst. 

I>a8  Letstere,'nm  diesen  Punkt  suerat  su  erhirteo,  ist 
Hm.  fitallb.  beaoitdera  begegnet  mit  Monac«  q.  Flor.  ß. ,  wel- 
che beidep  codd.  derselbe  (vid.  elenchna  codd.  raaa.  etc.)  weit 
Hber  die  ala  mittelmäasig  beselcbneteo  Yen.  US  Vind,  tp  Per. 
BK  erhebt ,  und  alf  o  an  Werth  den  besten  Par^  A  Vat  0  un- 
mittelbar unterordnet  Darin  liegt  nun  achon  ein  gewiaser  Wi- 
derspruch ,  insofern  als  jene  beiden  codd.  in  vielen  Stellen  ge- 
rade mit  Vind.  <p  Vat.  m  Par.  DK.  übereinstimmen  (vid.  Schnei- 
der. Praef.  Vol  I  p.  XVIII  sqq.  Vol.  I|  Praef.)  Und  alaö  mit 
dieaen  aus  einer  Quelle  geflossen  sein  mögen.  Da  aber,  wo 
dieselben  von  diesen  und  den  übrigen  codd.  abweti^hen ,  geben 
^  sl^  80  eigene,  von  dem  gewöhnlichen  Texte  oft  so  verschiedene 
(s.  B.  V  p.  479  c.)  und  die  Spuren  eigenmlchtlger  Verbense- 
mngen  oft  ao  dentlich  seigende  Lesarteui  wie  Hr.  Stallb.  diese 
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lelM  IQ  I  p,  nt  a«  n  p.  MO  s.  b^merkl,  dasi  man  nfehl  rnn« 
hinkina^   so  nftheilen,  es  s^fea  dfene  Hiadschriften  au«  der 
Htnd  swar  «ehr  aDfmerksamer  und  kaiidiger,  aber  keines wega 
ifflDier  mit  diplomatischer  Strenge  verfahrender  Abschreiber 
herrargegsrngen,    ebea  dessrtvegen  aber  nar  mit  grosser  Vor- 
sieht XQ  gebraachea,  and  ihre  Lesearten  nur  dann  den  übrigeii 
vonmieheii',^  wo  innere  Gründe  dieses  gebieterisch  fordern. 
Nao  bt  swar^  nicht  za  langnen,  das»,  in  manchen  Stellen  diese 
eodd.  alkeia  die  adtfalge  Hülfe  gewähren  (wiea.  B..II  p.  810 a. 
?2/  st.  sEq,  V  p.'467  e.  Mon.  q.  Öida^afiivovg  st.  dtda^Ofiivovg), 
sber  aach  äieht,  dasa  Hr.  Stallb.  denselben  bei  weitem  öfter 
gefolgt  aei*,  als  er  es  hitte  thun  aollen.    Diesa  letste  wollen  wir 
iB  dnigen  Stellen  dereraten  5  Bioher  zeigen,  wie  wir  sienna 
idaliig  angemerkt  haben.     L.  I  p.  827  e.  hat  Hr.  gtallb.  mit 
Bekker  aaa  jenen  eodd.  ItpTj  zwischen  axovOofiivoiv 'und  ovtoi 
eiffgeaeiiobef»,   was  bei  der  Beschaffenheit  dieser  Stelle  nicht 
Bothig  ist.     Diese  ign]  acheint  atao  eben  ao  eigenraichtig  einge- 
Khaltet,  wie  notsgov  p.  328  e.  vor  tgacxBicc^  welchea  Hr.  Stallb. 
mit  Reeht  ▼erschroaht.    Ceber  die  achwierige  Stelle  p.  888  e. 
walleo  wir  nicht  wieder  aprechen,  da  noch  neoerlich  Hr.  Stallb. 
gebe  Lesart  fi^  na^etv  Tertheidigt  hat.    p.  841  d.  liest  Hr.  St. 
■ach  jetzt  mit  Bekker  bloa  nach  Mon.  q.  Flor.  ß.t  ag*  twv  xal 
Ua^-g  %A»  tifjpfmv  fou  %i  ^fi^lpov  akko  oJ  ngofidtlxaiy  ^ 
((ff^xäl  hti6xri  avtri  iavt'Q^    möts  otv  fiaktota  tiXiav  tlvatz 
wlbrcad  alle  übrigen  codd.  nar  diese  Worte  enthsiten:   ag 
ow  luA  iud^vQ  xäv  x%pfäv  Möti  u  iu(i<pigov  aklo  i}  oxi  (ti-* 
htsxa  xüiav  üvm;  Aach  Hr.  Schneider  findet  diese  Worte  man- 
gelhall,  hat  aber  aas  gerechtem  Misstraaen  gegen  jene  codd. 
daa  Sfaigeachaltete  wenigatena  in  Klaipmern   eingeschlossen. 
Aifeia  ^et  durch  jene  Binschaltong  deotlieher   ausgedrückte 
Sinn  liegt  is  der  Vulg.  ebenfalls,  nur  dunkler,  wessbalb  denn- 
aach  aaf  die  Frage  näg  xoOxo  igaxäg  eine  nähere  Erklärung 
folgt.    Ea  werden  nimllch,   wie  schön  die  Stellung  von  SXka 
aadealet  (of.  IV  p.  445  b.) ,  brachylogisch  aWei  Fragen  In  eine 
zBaammeagefasat,'  indem  die  zweite  derselben  die  Antwort  auf 
die  «rata  enthält  (ig*  ovv  xal  ini&cg  täv  xt%v(Sv  löxt  xi  fvfi- 
9^pow;  ftfre*  rd  ort  [uiXi^xa  xskiccv  Mlvm)^  du^ch  den  Zusata 
aber  eben  dieaer  Antwort  zuvorgekommen,  and  nun  das  Ganze 
aaf  die  Yerneionng  geatellt  wird.    Nach  akko  ij  ist  also  zu  snp- 
plires:   tovtp  övi^fpigu  ccvxy  fioi/ov,   was  einerlei  ist  mit  n 
ifycgml  adxy.  Vgl.  p.  845  d.    Gleich  hernach  p.  842  a.  stg  cevxa 
xevxa  6%9fpopivfig  xb  )eal  ixitog^i>v6ijg>    Aber  avxa  ist  aus  den 
Flor,  und  einigen  andern  codd.  der  geringeren  Classe,  und  Ix- 
xogiovöng  bloss  aaa  Flor,  j}»  a,  Sfoa.  q.  und  Schneider  hat  Recht 
gethan,  hmogttov6ijg  beisubehalten.    Die  Verbindang  des  Fnt. 
mit  den  Praes.  findet  sich  öfter,  und  ist  selbst  für  den  Sinn 
nidit  ßma  gleichgültig.  Vgl.  Soph.  Phil.  1819  Br,  üCuvöQwag 
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St/yovg  x&eo^dijtnftag  v66av^ ,  wo  das  Pries,  ittit  Becbt  JetsI 
wieder  ^egen  Bmnckt  dxoüdiovtag  Pitt«  genommen  bal*  — 
II  p.365  d.  liest  Hr.  8(.  'mit  iQeliker  ans  denselben  codd.  ovd' 
f^fuv  lulririav  tov  Jiav9dvBiv,  Allein  «ovdi  stellt  sfcb  %n  deut- 
lich als  Aendemng  dar,  npd  wir  wordep,  was  avch  Hr.  SU 
früher  für  richtig  hielt,  die  Lesart  mehrerer  codd.  Wxal  i^^^v 
luXritiov  in  den  Text  gesetat  haben,  da  nicht  nur  t(,  entweder, 
weil  der  plotsUcbe  (lebergang  in  eine  andere  Frageform -auf- 
fallend war,  od^r  wegen  fill»,  leicht  wegfallen  konnte,  aoa*. 
dern  auch  sich  von  selbst  erlilärt,  wie,  nachdem  diess  geache- 
ben  war,  entweder  ov  nach  ^^Iv  eingeschoben  Qder  xal  in  ovdi 
verwandelt  werden  musste.  yol  aber  bietet  keinen  Anatosa, 
denn  einfach  ausgedrückt  ist  der  Gedanke  dieser:  U  wd  &tois 
litfihv  ßihi  täv  avI^QHMLlv^av  ^  x«d  ^ihv  ov  lukqtkov  %av  iUty&. 
Folglich  ist  %aX  ans  der  negativen  Ausdrucksweise  in  die  Frage- 
form übergetragen.  Aber  p.  375  fe-  würden  wir  dpa  doppelte 
%u\  vor  Tovds  und  Tor  ffiiX66ofpi}£  auf  diese  Autorit&t  nicht  anf- 
geimimmeq,  haben.  Eben  so  wenig  war  1(1  p.  401  d.  tpiQBi,  %z 
i^ijv  evöxfiJAOövvfjv  für  tpi^owa  tfflf  ^6%.  nöthig,  da  4aa  Part. 
an  eich,  und  durch  seine  Stellung  die  Eigenschaft  als  Grund 
mehr  herTorhebt^  wesshslb  xvQtiPtdtfj  iv  ftovöm^  t90,q>ii^  .2^u- 
gleich  hat,  wie  oft  bei  Flaton,  das  Partie.  Beziehung  aum  fol- 
genden Satze  xal  »om^v6xqp,Qva%  und  bezeichnet  die  Art,  wie 
dieses  geschieht,  wobei  der  Ausdruck  q>iQBw  wol  jnoch  in.der 
Nachwirkung  des  vorangehenden  Gleichnisses  &iiUQ  juiga  tpl^ 
QWöß  vyl^ttv  seine  Entstehung  hat.  Auch  p.  403  b.  können 
wir  die  Annahme  des  doppelten  xgogoiötia  für  ^pgogoiötiov 
nicht  billigen ,  theils  weil  ans  dem  beim  ersten  Blick  anstoaai- 
gen  Neutrum  die  Abweichungen  der  Lesarten  sich  erklären» 
theils  weil  dasselbe  durch  das  vorangehende  sehen  motivirt 
und  die  Verbindung  mit  dem  Nom.  avtfj  ij  ^dovi^  durch  die 
Stellung  gerechtfertigt  wird.  Dagegen  avr^  iq  ^8ov^  %QOgoL- 
ittiov  würde  schwerlich  griechisch  gewesen  sein,  obgleich 
Schneider  zu  V  p.  460  b. ,  durch  Beispiele  ganz  anderer  Art 
▼erleitet,  es  zu  behaupten  scheint,  p.  40te.  ^war  lv0ttüLovv 
f u  verwerfen ;  Xvöiv^iij  hat  nicht  nur  das  beste  Zeugnisa  für 
sich,  sondern  auch  sonst  niclits  gegen  sich,  nur  muss  ea  nicht 
für  das  Neutrum^  sondern  für  das  Masculin.  genommen  werden, 
für  welchen  Gebrauch  die  von  Schneider  verglichene  Stelle 
Phaedr,  p.  239  b.  zeugt.  Dass  aber  dem  Leben  eines  solchen 
Mannes  oder  dem  Manne  selbst  das  Erspriessliche  für  ihn  und 
den  Staat  abgesprochen  wird,  nicht  der  Heilung  desselben, 
beweisen  die  Worte  p.  408  b.  voöcidni  Ss  -r«-  fßovto  3i,v0hTtXuv 
{jqv.  p,  439  b.  hat  Hr.  St.  statt  xovxtav  ans  Pßr,  K.  XQvto ,  und 
statt  loti  Sb  dijzov  dlipog^  aus  Mon,  q,  Flor,  ß.  xal  Sozi,  dqsrot; 
to  dlilfog  äL^og  tov;  aufgenommen.  Keines  von  beiden  ist  nd- 
tbig  I  denn  Tovriov  weist  auf  p.  ^38  b.  o0a  y  ia%L  toiavzcCf  ola 
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dvM  toS  savBck,  und  die  Volg.  i&ti  Si  dijftov  A^og$  Ist  ket* 
Deswefea  ioept,  wie  8ie  Hr.'  SL  nennt,  sondern  sie  enthall  die 
Krgiosong  der  Worte  Tovro  6«cp  i&Ki,  woraaf  dann  ^laukoQ 
bei  der  Eiidens  der  Sache  so  antwortet  {fymyt^  ^  d*  8$'  «oh 
funog  yB)y  dass  diese  Antwort  sogleicli  drei  Fragen  nacli  der 
Existens,  der  Relativitit  und  dem  Correlate  des  Begriffes  dlifog 
bejahet     p.  440  c.  schreibt  Herr  St.  wieder  Mos  nach  jenen 
codd.  xal  diu  Tov  mivijv  %al  dia  rov  fiyovv^  Hai  %avta  tu 
xoiavxa  mdöxav,  vxofiivtop  waa^  indem  er  die  gewöhnliche 
Lesart  iia  %6  —  xdo%%iV  ,,perineptam*^  nennt»    Dass  aber  die* 
tes  wegen  der  Torangeheuden  Worte  xal  nnim^  —  dkatf^oHf, 
to  wie  aua  andern  Gründen  Bt(6hen  müsse,  hat  Schneider  dar- 
gethan.    Vielleicht  könnte  sogar  xal  an  dem  ihm  von  den  codd« 
aagewiesenen  Platze  nach  vnoiiivayv  beibehalten  werden ,  wena 
man  annehmen  dürfte,  d%s%na6xBiv,  xd^X(ov  wegen  der  to/* 
ao^ehenden  Stelle  entweder  %n  jtdvta  td  xoiavta  oder  so  mto- 
nivav  beigeschrieben  wäre,   in  welchem  Falle  denn  ndvxa  td 
louwxa  mit  vnoiiivtov  sa  verbinden,  xal  aber  auf  das  folgende 
xal  01;  l^si  sn  beziehen  w&re.    p.  442  b.  war  ysvmv  ebenso 
saradLzoweleen  als  ngog^xsv.  -^    V  p.  451  b,  Söte  ovx  jbv  fts 
sagaiiv^el.     So  würde  der  Ausspruch  ernst  und  trocken ,  und 
das  folgende  yeXdöag  ehtbehrte  des  Motivs.    Ohne  die  Nega* 
tion  enthalten  die  Worte  eine  schershafte  Ironie,  denn  wenn 
to  uvihivBviia  xlvöwsvhv  iv  ix^golg  xgemov  ij  tplkoig  und 
doch  die  Ermahnung  gut  gethan  sein  soll,' so  werden  dieFrenn- 
de,  mit  welchen  Sokrates  spricht,  als  i^dpot  bezeichnet,  wer« 
liber  denn  freilich  Glaükon  nur  liebeln  konnte.     Au,ch  p.  455  e. 
weicht  die  von  Bekker  und  Hrn.  St.  aufgenommene  Lesart  des 
Mon.  q»  Flor.  ß.  zu  weit  von  denen  der  übrigen  codd.  ab ,  ala 
dam  sie  nicht  als  willkührliche  Aenderung  erscheinen  nflkaste. 
p.  456  d.  verdiente  xorigovg  weder  an  aich ,  noch  wegen  die- 
ser Aatoritäi  den  Vorzog  Tor  notSQOv.     Und  eben  so  wenlf 
wäaschten  wir  p.  456  a.,  obgleich  dort,   wie  öfter,   zn  jenen 
beiden  codd.  auch  Par.  DK  hinzukommen ,  ti  nach  iöxai  weg- 
gelassen,   p.  465  a.  war  weder  der  Artikel  vor  SQxoi*t8g  noth- 
weodig,  weil  nicht  eine  bestimmte  Obrigkeit,  sondern  die  Obrig*> 
keä  schlechthin  gedacht  wird,  nach  Ast's  Aienderung  zu  billi«>, 
gen.    Zwar  von  dem  folgenden  c6g  %6  dxogf  wie  Schneider  will, 
iaim  Ott  nicht  abhiogen,  .aber  Recens.  sieht  nicht,  worin  die 
magna  molestia  bestehen  soll ,  wenn  man  es  auf  öijXov  besiebt* 
80  hingt  ja  auch  p.  466  e.  oti  xoivß  ötQotBvöovtM  von  d^Xov 
sb.    p.  41Sc.  musste  die  gewöhnliche  Lesart  schon  desswegen 
beibehalten  werden »   weil  durch  die  des  Mon.  q.  Flor.  ß.  das 
eben  anegesprochene  Gleichnis«  aufgehoben  wird.     In  tl  md 
piXXu  yHmtt  —  xatanXvös^  ist  also ,  was  Schneider  erlnnerti 
das  dietam  selbst  Snbject.    Nur  für  IxysAov,   da  man  an  die- 
ser Stelle  eiae  dem  xvfia  eigene  Krsobeiiuuig  genannt  erwartet 
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(cL  p.  485 d«  p.  SM  a.),  nocbto  niaii  cdn  «nderM  W^rt^  etwa 
lioidäv  wUntcheDy  wenn  nicht  erwiesen  werden  kann,  dtM 
ysXäv  wie  ^on  anderen  leblosen  Dbgen,  aneh  von  Wellen  iü  ei- 
ner hier  passenden  Bedentnnf  gebraucht  werden  seL 

Dass  aber  Hr.  St.  öfter  als  nöihig  den  Text  durch  eigene 
Erfindungen  wenn  auch  nieht  gerade  ändert ,  doch  sn  indem 
räth,  wollen  wir,  der  Kurse  wegen,  nur  durch  die  Ton  ihm 
sum  4ten  Buche  vorgebrachten  Conjecturen  seigen.  IV  p.  421  a.b. 
will  Hr.  St.  suerst  nach  d  lUV  ovv  ein  Komnia  setsen,  so  data 
diese  Worte  durch  t€ev9*  ovrog  free  erganst  den  VordertiU 
bildeten,  und  die  folgenden  ^iiBi^  fisv  —  %^g  M6ltag  aura  Nach« 
sats  hätten,  sodann  aber  a wischen  scol  n.  &6%tQ  %$Qa§tiag  eio- 
achiebea.  Beides  aber  verdient  schwerlich  Beifall  Denn  schon 
die  Partikeln  iihf  —  M  aeigen,  dass  der  Vordersats  ans  iwei 
Gliedern  besteht,  und  beide  Sitae  d  —  »oIb&c  n.  o  di  —  Ai^ot 
omfasst.  Folglich  muss  erst  mit  öMSxviap  ot;v  der  Nachssls 
beginnen,  wobei  in  diesem  wegen  der-Länge  des  Vordersatses 
ovv  wiederholt  bt.  d  fuiv  wv  sroftov^sv  helsst  aber  nicht: 
wenn  wir  schon  wirklich  bilden,  sondern:  wenn  wir  bilden  wol- 
len, und  der  Nachsatx  erst  sagt,  was  geschehen  mOsse,  um  das 
Eesnltat  q^vlaxag  dg  dltfiäg  üohdv  an  erreichen.  MQaftiag 
aber  nach  acal  ist  nicht  nothig,  obgleich  von  Landlenten  und 
Töpfern  vorher  die  Rede  war ,  aondern  dieses  aweite  Beispiel, 
and  alle  andern,  die  gesetzt  werden  könnten,  werdto  eben 
^urch  »ol  yertrc^eif  und  susammengefasst,  welches  hier  dem 
Sinne  des  tentschen  kur%  sich  nähert,  p.  42Y  a.  möchte  Hr.  St. 
ou  «wischen  tä  öi  und  mtopuxta  tilgen,  wodurch  allerdings 
die  Hede  ausammenhängender  wArde.  Aber  nöthig  ist  diess 
doch  auch  nicht,  wenn  man  mit  einem  leichten  Absprunge  von 
der  Constructiön  bei  xä  dl  wiederholt  01!  srpixyfiataitfstai. 
p.  4SVd.  nimmt  Hr.  St.,  wie  andere  Herausgeber,  Anstoss  sn 
den  Worten:  üvk  av  aito8B%oliAB9a f  dg  w  %€ttd  tttutä  im- 
tmv  td  toucvta  xozb  luvovtmp  xt  %al  ^tQa^hmv ,  und  .will 
täv  xoMVxcav  lesen.  Aber  in  xa  voiothra  können  nicht  die  vor- 
her  in  17  %al  aW>  xi  beaeichneten  G^enstände  gemeint  sein^ 
weil  so  die  Stellung  des  Wortes  unpassend ,  und  der  Ausdruck 
der  Sache  unvollständig  und  ungenau  wäre,  sondern  xttxotaSta 
ist  accus.,  der  Beaiehung,  wie  man  ihn  nennt,  an  x6x%  fuvov- 
top  \tB  %al  q>SQOiUp&v^  d.  h.  der  accus,  steht «  als  würden  die 
allgemeinen  Ausdröcke  dgdvxmv^  %a6%6vxmv  folgeai  atnit  de« 
ren  aber  die  bestimmten  fuvopxav  xb  xul  ^tQOj^vm  f  eaetat 
sind.  Wir  nbersetaen  diese  Neutra  der  AdJ.  durch  Adv.:  bo. 
ef.  Phaed^on.  p,  in  d.  Iva  p/fi  xoiovxa  xkifip^fokoiev.  p.  M  a. 
scolAot;  apa  da?  hvavxla  yB  aQfiovla^  iuvi^^^a$.  Itatth«  6r 
S  471.  IS.  Die  Genitive  der  Particip«  müssen  also  dnreh  mvxdh 
erganst,  und  auf  aM9dsxoliu9a  besogen  werden«  p.  44ft  e.  hni 
Hr.  St.  dijB  Aendernng  Ast  s  dUi*  ^  MQog  tovxf  xai  adda  ir&v^ 
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IbeT;  logar  In  den  Text  genommeQ  fftr  äil\  ü  -^  ip9vp^; 
dig«  aber  dieses  nicht  aoioftasten ,  aondera  elllpiiacli  sa  ver- 
liehen sei,  hat  Schneider  erinnert,  obwol  wir  weder  die  Ton 
demselben  beigebrachten  Beispiele,  noch  die  Aenderung  dea 
Fragseichens  in  ein  Komma  paasend  finden.    Als  Nadiaats  iat 
gedacht  xl  co^  Jo|tt;   ef.  Eurip.  Phoen.  724.  Matth.  and  der^ 
fieibe  an  Hipp.  y.  606.    Die  sn  p.  442  d.  vorgescblagene  Ver- 
betserong  fi'qny  ti  i^ßiif  axaf$ßlvvBtah  xal  akko  %i  dixaioövvii 
ioa£i  $lvat  ist  nicht  nöthig,  weil  derselbe  Sinn  in  der  von  Bek- 
ker  hergestellten  Lesart  der  codd.  liegt,  indem  das  dxafißlv^ 
vftf&oi  dnrch  eine  nicht  gar  aeltene  Metapher  von  dem  vovs 
laf  das  voav^wov  übertragen  ist«    Diaa'  p.  442  e.  geschriefea 
werde,  wie  Hr.  St,  will,  tlv'  äv  oU^  ol^it^ai  at.  xlv*  Sv  oUt 
dfft^ay  verbietet  die  Stellnng  dea  Pronomeos,  und  negirt  wird 
die  Sache  dnrch  die  Frage  selbst  auch  mit  dem  pron.  interrog«, 
akht  weniger  als  a.  B.  bei  Soph.  Ant.  804  ttav^  ZsOf  duvaöiif 
flg'dvdQiSv  üxBQßMla  xmci0xoi;  man  mag  dort  xlg  oder  xig 
Khreiben.    p»  445  b.  ist  o6ov  nicht  an  Indem ,  denn  xaxidBlv 
iit  Erklirnng  sn  ivrovOa,  welchen  Gebranch  des  Infin«  Hr.  St. 
leibst  in  diesen  und  andern  B&oden  hundertmal  erklärt  hat,  und 
o6w  olov  tB  6aq>i0zaxä  ist  nichta  anders  ala  mg  olov  xB'0aqfm 
d.  V  p.  458  e.  jcad'  oilov  olov  xt  öftogwfiff.      Micht  tadela 
wallen  wir  es  endlich,  dass  gleich  hernach  Bekkera  Bmenda- 
tioa  Mojc^qrioy  at.  A%onvfiziov  in  den  Text  geaetaC  iat,  wel-^ 
ches  letztere  Schneider  wol  sn  künstlich  vertheidigt«     Aber' 
Bbercilt  hat  aich  Hr.  St.,  wenn  er  p.  445  c.  6%vq6  wv  st«  dsvpo 
vSv  gesehrieben  haben  will,    denn  das  enkl.  viiv  ist  ona  ia 
PltioBs  Sprache  gans  unbekannt,  vw  dagegen  vollkommen  gut« 
weü  ca  den  Sinn  der  vorhergehenden  Worte  btdmif  htaöt^a 
ilitlv9apLSP  wiederholt. 

Durch  daa  Bisherige  glauben  wir  nun  wol  den  Beweis  ge« 
liefert  SU  haben,  dass  wir,  obgleich  nicht  eben  für  eine  skia« 
Tische  Unterwürfigkeit  unter  das  Ansehen  der  codd.  gestimmt, 
alsht  ohne  Grund  geurtheilt  haben,  Hr.  St  hätte  den  Werdi 
dwselben  noch  unbefangener  untersuchen ,  und  dann  oft  weni- 
ger rasch  ond  snversichtlich  den  hinlänglich  beglaubigten  und 
richtigen  Text  verdächtigen  sollen.  Dass  nun  auch  In  vielen 
andern  Stellen ,  wo  die  codd.  noch  mehr  von  einander  abwei* 
chea,  die  Kritik  dea  Hrn.  Herausgebers  beaweifelt  werden  kann, 
wird  von  selbst  erwartet  werden. 

Was  Dan  die  s weite,  und  swar  bei  der  Bestimmung  dieser 
Aasgsbe  noch  wichtigere  Seite  der  Bearbeitung,  die  Erklärung 
des  Textee  betriff!,  so  glauben  wir,  dass  dem  Zwecke  genügt 
Kia  werde«  wenn,  waa  den  verschiedenen  in  das  Studium  der 
Piaton.  Schriften  nicht  gerade  eingeweihten  Lesern  sn  wissen 
^(hig,  ohne  grossen ,  nicht  gerade  sur  Ssche  selbst  nothigeo 
Asfwaod  Toa  Gelehrasi^keit  dargeboten «  wenn  also  die  Beden- 
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tong  und  Coi|8troclion  der  Wörter ,  die  Bildmig  der  Sttse  f^ 
liöi'ig  erklärt)  die  Geda|iken  an  sich  and  in  ihrem  Zotammea- 
hange  durch  sich  selbst  und  durch  Zuziehung  ähnlicher  eriaa« 
tent,  und  endlich  das  Gänse  durch  Nach  Weisung  der  darin  ent- 
haltenen historischen ,  literarischen  und  anderer  Beziehungen 
zu  möglichst  deutlichem  Verständniss  gebracht  wird.    Und  dasa 
Hr.  St.  dieses  Ziel  durchgängig  zu  erreichen  bemüht  gewesen, 
dieses  wenigstens  kann  gerechter  Welse  nicht  geleugnet  wer- 
den« wenn  auch  im  Einzelnen  sich  noch  manche  Notiz  beibrin- 
gen,  und  hie  und  da  sich  eine'Ungenauigkeit  oder  ein  offeaba- 
rea  Versehen  nachweisen  lässt.    Offenbar  ist  Hr.  St.  am  meistea 
auf  seinem  Felde  da,  wo  die  Grammatik ,  der  Sprachgebrauch, 
und  der  ihm  wohlbekannte  Kreis  der  Flaton.  Philosophie  za  er- 
klären ist,  und  von  diieser  Seite  hat  der  Cominentar  das  meiste 
eigenthümliche  Verdienst,  .  Weitläuftigere  EröKerungen.  gram- 
matischer Gegenstände  sind  in  diesen  Bänden  seltener,  ala  ia 
den  friiheren  gegeben,  und  nur  dann,  wenn  entweder  In  jenea 
noch  nichts  davon  vorgekommen  oder  in  den  Grammatiken  nicht 
Genügendes  enthalten ,  oder  sonst  eine  Veranlassung  dem  Hrn. 
Herausgeber  gegeben  war.     Der  Art  finden  sich  manche,  wenn 
auch  nicht  gerade  lauter  neue,  doch  mehr  oder  weniger  schätz- 
bare.und  belehrende  Bemerkungen^  z.  B.  über  den  Genitiv  bei 
olia  an  11  p«  Slö  e ,  bei  keyeiv  zu  i V  p.  439  b. ,  über  die  Aus- 
lassung des  Artikels  bei  den  Adv.  auf  — ötl  in  111  p.  398  e., 
über  fii}  c.  Ind.  fut.  nath  den  Verbis  des  Furch tens  zu  V  p.451  a^ 
über  ij  sq., Inf.  na^h  avdyxri  u.  ähnl.  W.  zu  VI  p.  490  a«,  über 
die  Construction  von  ov  ffq  eine  lange  Note  zu  VI  p.  492  e.,  ia 
welcher  wir  nur  nicht  billigen  können ,  dass  der  Aorist,  in  die- 
ser Verbindung  „meram  actionem  seclnsa  allarum  ratlonam  ai- 
gnlficatlone'^   bezeichne,  überzeugt,   dass  auch  hier  der  Aor. 
gar  nicht  die  eigentliche  Handlung,  d.  I*  eine  Bewegung  ia  der 
Zelt,  sondern  das  Gewordensein  und  Stillstehen,  das  Resoltat 
derselben  bedeute,  und  alsaim  Conjunctiv  den  Sinn  eipea  Fat. 
exacti  habe)  über  lo^  sq.  Opt.  zu  VI  p.  501c.,  wo  swar   die 
Weglasaun^  von  av  theils  der  codd.  wegen,   theils  weil  der 
Sinn  der  Partikel  In  tlg  oöov  ilfdixetai  ausgedrückt  Ist,  ^ebiln 
llgt  werden  kann,  nicht  aber  die  allgemeine  schon  von  Hm«  SfJ 
zu  Phaedon.  p.  101  c.  mit  allzu  vielem  Vertrauen  vorgebracht« 
Behauptung,  dass  bei  Seng  c.  opt.  gar  niemals  &v  stehen  konne^ 
welche  Behauptung  uns  eine»  rationellen  Grundes  gänalich  mc 
entbehren  scheint.    Breml  zu  Demosth.  c.  Aphob.  p«  19  sq.  ,  auj 
welchen  sich  Hr.  St  wie  für  seine  Meinung  beruft,  leugnet  nich^ 
diesen  Gebrauch^  sondern  er  nimmt  ihn  an  mit  Srkläruiig  d< 
Unterschiedes,  cf.  Herrn,  de  part.  av  p.  148.   Rost  gr.  Qrami 
4te  Ausg.  p.  006.     Doch,   wie  gesagt ^   weltläuftige  frauBmatil 
sehe  Auseinandersetzungen  hat  der  IIK  Herausgeber  möglich«! 
vermieden ,  und  sich  gröaateathelia  nur  an  daa  Bed&riniaa  di 
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endoeo  SteUeo  gditlteH.  Wenn  wir  di^ge  ZoruclIiaKaiif  in 
lodikkt  tuf  dea  Zweck  dieser  Aos^abe  nur  loben  können,  so 
fffluHeo  wir  dieselbe  bei  der  ailsuhäufigen  Wiederkehr  der- 
RibeaBemerkiiDgen,  wekhe,  einmal  gegeben,  dern  aufmerk- 
BaKa  User  genügen,  allzu  oft  wiederholt  aber  ihn  atören  und 
td  eise  irgerllche  Weite  belästigen.  Dieses  ist  z.  p.  der  Fall 
ki  da  bis  sain  Ueberdrasse  wiederholten  Erinnerungen  über 
(KAiTfidelon,  über  den  Gebrauch  des  Inf.  u.  Particip.  in  der 
fyit^uUf  aber  das  Imperf.  bei  der  Hinweisung  auf  das  vor- 
^Gengte,  aber  die  Uebergänge  der  Numeri ,  über  ^v  aga 
Mr|ehBtjche8.  Auf  der  andern  Seite  aber  ist  Ilr.  St.  darin 
n;!eieb  ra  karg  und  zu  freigebig  gewesen ,  dass  er  nicht  sei- 
^s  lUtt  den  Leser  durch  eine  kurze  Erklärung  über  die  Be^ 
inlu^oder  die  Verbindung  eines  Worts  zu  befriedigen,  bloss 
üaroatoder  eine  Menge  von  Paralleistellen- gegeben  hat,  durch 
''itiieiierjeoige,  tselcher  das  Wort  oder  die  eine  SteHe  nicht 
(^tebt,  siebt  besser  unterrichtet  werden  wird ,  wenn  man  bei 
b  iBch  die  Lust  oder  die  Gelegenheit  Toraussetzen  ^ili,  die- 
dbta  nefasDschlafen.  So  sind  z.,B.  zu  II  p.  358  a.  bei  dg 
^BiUflfi  zwei  Stellen  angeführt,  aus  denen  Niemand,  der 
^e«ueht  schon  weiss,  lernt,  dass  jene  Worte  im  ironischen 
iSKitebea,  und  wie  dieses  zusammenhängt;  ebendas.  d.  soll 
inaoHeo  gegebenen  Stellen  errathen,  was  otatatslvag  be* 
'^^^;  was  HI  p.  400  b.  ivonXiog  ^v&ftog  sei,  wird  nicht  ge* 
^i  ttBdera  nach  den  Worten  des  Scholiasten,  In  denen  zwei-> 
^  ^if^ßldog  statt  Ttagiaiißldog  gedruckt  ist ,  hinzugefügt 
c^eriiD  obseuro  loco  aiiqilid  lu'ci^  affundent  quae.  dispntaVit 
*^-  Saateolas  in  eommentariis  ad  Terentianum  Maurum  etc.^ 
^  Mio  lodern  Stellen.  Ueberhaupt  findeq  wir,  daas  Hr.  St« 
vihtoriscbe  oder  sonst  antiquarische  Beziehungen  zu  erklä-« 
I  Viren,  am  liebsten  entweder  auf  Andere  verweist,  oder  die 
^erLonfea  früherer  Erklärer,  wie  Muret's,  Ast*s,  Sclileier^ 
ll^en,  Morgenste^n's  g^snz  oder  auszugsweise  wiedergiebt, 
^ieiihm  wol  äncli  begegnet,  .d«  wo  diese  irrten,  den  Jrr- 
^  IQ  wiederholen ,  wie  z.  B.  zu  I  p.328b.,  wb  es  in  die 
l'^^Ut,  dass  der  dort  genannte  Kleitophoo  niclit  der  Sohn 
tj^^ii^ea  Aristonymos  sein  kann,  welcher  als  Piatons  Schüler 
^^t  wird.  Richtig  nennt  ihn  Hr.  St.  Thrasjmachi  secta- 
^1  OQd  hätte  dabei  auf  I  p.  840  a.  b.  verweisen  sollen ,  wo 
M>  solchen  sich  kund  giebt.  cf.  Clitoph.  dial.  iuit. 
^Hh  damit  es  nicht  scheine,  als  hätten  wir  nur  hier  und 
l^e Stelle  aufgegriffen,  und  aus  dem  Einzelnen  ein  allge- 
^^  Drtbeil  gebildet,  sei  es  uns  erlanbt,  zum  Belege  des 
'9^^  den  Comiqentar  zum  2ten  Buche  mit  einigen  Bemerkun- 
'  <<■  begleiten.  Zu  IT,  init.  6  yag  FXavxtov  aü  rs  ävöguo- 
^<>oretc  widersprlclit  Hr.  St.  der  Anmerkung  des  Muret, 
^^^  das  Beiwort  auf  die  kriegerische  Tapferkeit  des  Glau« 

'^^«^.  r.Aa.  m.Fäd.  9ä.  Krit.Bi^.  BtU  VU  Hfl,t,  lg 
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kon  tesog,  und  ventebt  e«,  wie  et  flchon  Groes  Tto  Priatle* 
rer  Prosop.  PUton.  p.  208  thot,  ▼on  der  HartnickigkeU  im  Db- 
putiren.  Diese  Besidhaog  itt  non  iwir  eo  Jeoer  Stelle  oMlrei- 
tigriciitigy  «ber  der  Biibiii  der  Ttpferkdt  dtrf  dmdureb  dem 
Oltokon  nicht  entxogea  werden,  weicher  cogar  wegen  adner 
Thaten  in  der  Schiadit  bei  Hegara  betnngen  worden ,  vid.  II 
S68a.,  In  welcher  SteUe  anf  gleiche  Weise,  wie  liier,  der 
^oppelfinn  der  <rvdpc/a  liegt.  I«t  dort  aber,  wie  Hr.  fit  mit 
Recht  annimmt,  die  Schlacht  bei  Megara  unter  dea  Hyronidca 
Anfuhrong  gegen  die  Corinther  4S6  vor  Chr.  gemeint,  ao  durfte 
wol  der  Umstand  dem  Leaer  nicht  unerklirft  bleiben,  wieGlan« 
kon  nnd  Aäeimantoa,  wenn  de  adch  unter  den  jüngsten  waren, 
die  in  jener  Schlacht  gefocbten,  Piatons  iltere  oder  gar  jün- 
gere Bruder  sein  konnten,  ein  Umstand,  der,  in  Verbindung 
mit  andern,  uns  C.  Fr.  H.  Hermanrt*s  Annahme  einea  anilem 
Verwandtschaftsgrades  sehr  wahrscheinlich  macht  p.  SS#  d. 
nimmt  Hr.  St.  nicht  nur  mit  Ast  scgoyovfp ,  sondern  auch  tov 
Avtov  für  ein  Glossem ,  nnd  schreibt  xä  rvyg»  Allein  sehen 
in  Rdcksicht  auf  die  codd.,  welche  mit  geringer  Abweichung 
^  tß  riyov  xov  Avdov  nQoyovqf  geben,  ist  dieses  Verfahren 
^  eehr  gewagt,  und  der  Ton  Hrn.  St  angefiihrte  Grund ,  dass  ea 
dem  Piaton  nicht  verstattet  gewesen  sei,  einen  andern  Gjges, 
mli  den  berbhmten  UrgrossTster  des  Krösus  an  erdichten ,  nicht 
wichtig  genug.  Vielmehr  scheint  so  geschlossen  werden  a« 
•  müssen:  wenn  In  den  von  Seiten  der  UeberUeferung  hinllng- 
lich  begisubigten  Worten  xov  Avdov  ngoyivqf.tM  dunkel  ist, 
wer  In  xov  Aviov  beseichnet  sei,  der  berühmte  Oygea  aber 
«n  bekannt  war,  als  dass  dieser  Name  einea  noch  daiu  ao 
ach  wankenden  und  dunkeln  Beisatses  bedurfte:  ao  musa  wol, 
wie  Hr.  Schneider  noch  jetst  rermuthet,  ein  anderer  Oygea 
gemeint  aein.  Und  warum  soll  auch  die  Person  nicht  eben  ao 
In  ein  mythisches  Dunkel  absichtlich  gebullt  sein<  wie  die  Sa- 
che aelhst  für  eine  Fabel  ausgegeben  wirdi  Darauf  dentei 
elienso  der  schwankende  Ausdruck  nagd  x^  xixB  Avdtag  «^ 
Xovrt,  statt  dessen  man  nicht  einsieht,  warum  nicht  Platoa 
ebenfalls  den  histor.  Namen  Kandaules  setste.  Bndlich  schei- 
nen auch  Cicero*6  Worte  de  off.  III,  9  hin«  lUe  Gyges  faiducitor 
n  Piatone  eher  einen  fingirten  mythischen,  ala  den  berblimtea 
historischen  Gyges  an  b^seichnen.  p.  SOS  b.  Tertheidigt  Herr 
Stalib.  den  Dativ  doxtySvn  so,  daas  er  sagt,  derselbe  sei  durch 
eine  Anskolothie  entstanden.  Damit  Ist  .aber  niehta  gewonnen, 
nnd  im  Grunde  ist  dieses  gar  nichts  anders,  als  wenn  Andere, 
die  er  desswegen  eines  grossen  Irrthums  beschuldigt,  einen  l>ot. 
absolutum  nennen.  Es  musste  geseigt  werden,  wie  und  wor- 
aus die  Anakoluthie  entstsnden  wire.  Aber  eine  solche  Ist  hier 
gar  nicht  Torhanden,  sondern  doxovvt^  hingt,  wie  Schndder 
richtig  sah,  von  fUMxivH  ab,  nnd  die  Anakoluthie  triU  ein 
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M  nfUißemm^  wddieo  Aecoi.  der  YerfaMer  f esetet  bat, 

veB  ikm  Uer  gcboa  ein  VerbaiQ  vie  vncv^x^»«  'ar^ogijjcei  im 

Sueli^  liat  er  weiter  unten  wirklich  gebraucht    Za  p,  363  d. 

fMt  dag  Qt4t  Vtlcken.  ad  Hipp.  ▼.  25  in  so  fern  nicht,  als  Val- 

deuof  AimerkDng  sich  auf  die  biufigVorl^onimende  Verglei- 

<biB(  to  Genechten  und  Frommen  mit  den  in  die  Mysterien 

%veihten  besieht,   welche  hier  nicht  Statt  findet.    Wie 

ikr  ilie  Besiebnng  der  Worte  xo^xlq^  v8&q  dvctyxatovöi,  9 j- 

ffcuf  die  Danaiden  anfegeben  ist,  ao  hätte  auch^ie  der 

^^ägmßov.tiva  xato(^vt%ov6i  angegeben  sein  sollen,  bei 

vdcktt  wqI  an  d^Tantalus  an  denken  ist  nach  Ödyss.  XI,  582. 

dBejse  ad  Virg.  Aen.  VI,  602.     p.  361  a.  wird  st^epcog  wol 

äcbtrichtigparBmconsideraJtei  temere.  consilio  non  satfs^e- 

&ntoerl[lirt,  sondern  es  heisstwUlfanrig,  freigebig,  gern, 

^Vp.n6c    Fhaisdon.  p.  m  e.   Sopb.  PhiL  519.    Eben- 

^brt  batte  bei  den  Worten  aavxBg  yccQ  H  ivog  ötöiiatog 

^pvoütfivetc.  nicht  noterlassen  werden  sollen  an  die  Verse  des 

tiMU«  Protag.  p.  339  b.  sqq.  und  deren  dortige  Auslegung 

AeriaBcra.    p.  S64c.  wundern  wir  uns,  wie  Hr.  St.  dieBe- 

icitug  yrqadtdivTBg  ao  sehr  verkennen  konnte,  dasa  er,  ein 

oiiibeädi  Tel  potina  afferendi  vocabulum  verlangend ,  statt  des- 

|Q  Marets  Aenderung  adovxsQ  für  die  richtige  Lesart  hilt. 

mk  liaa  onnöthiger  seinj  Hr.  St.  durfte  sich  nur  erinnern« 

^  lehr  oft  den  Dichtern  selbst  als  Handlung  beigelegt  wird, 

vttiiaijiiiijen  Gedicliten  voi|i  apdern  eraahlen,   od^r  über- 

^  «If  gescheb(end  anaaagen,    wie  kura   vorher  p.  863  e. 

^^'bOv^i  q^BQBiV.    Da  nun  diSonfaL^  dare,  sehr  gewohnlich 

^bfucht  wird  v^  dem,  was  die  Gottheit  oder  das  Schicksal 

■wauat  and  ^niNrdnet,  so  steht  es  aoch  vom  Dichter,  d^r  das, 

^^^y  oder  sein  wird,  verkündigt,  wie  p.  363  c.  xagu  teäv 

Uoctfi.   Ebenso  sagt  Virgil:  da  jiropriam,  Thymbraee,  do- 

^  p.  365  b.  aind  in  dem  Fragmente  des  Pindar  auch  die 

Voite  tti  Ifiavtov  otrrci  XBQupgaiag  ducßitS;  als  Worte  dea 

mitTM  bezeichnet.    Da8|  sie  dieses  nicht  sind ,  musste  theila 

^  eigeaa  Beschaffenheit ,  theilsein  Blick  auf  die  eigentliche 

Kitak  des  Fragmentes  in  den  Sammlungen  aeigen.    Dagegen 

^^^26Se•  bemerkt  werden  aollen,   dass  wenigstens  die 

l»rte  dv0(a(g  t$  xal  tv.xcitlulg  ayecval6k  (wofür  wol  äyavyöi 

mbehaltm  war)  aus  einem  Dichter  entlehnt  sind ,  wie  dieses 

■ilnekrcren  b^i  Piaton  der  Fall  sein  oiag,  wo  die  Dativform 

*  -^  61  vorkommt,  wie  s.  B.  III  p.  38B  d.  noXkovg  ial  Cynr 

^l^i  iQfjfvovg  &v  adot.    In  andern  Stellen  mag  selbst  in  der 

Itveodaag  dieaer  Form  eine  oft  ironische  Nachahmung  der 

Punschen  magoiloqoentia  liegen,    wie  VllI  p.  S60  e.  — 

^SlOc.  erkürt  Hr.  St.  die  Worte  xatä  q>v6iv  durch  naturae 

■aTeoieater,  ond  nimmt  die  folgenden  xal  iv  xaigä  als  bloss 

niircmiea  Zu^atJb  befaapptendt  dass  jene  dnrchaos  nicht  &  v.  a* 
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9ucta  tny  ienttov  q^div  bedeuten  kpnnteiL    Rec.  f  estelit,  nicht 
eiozasehen,  warum  diesei  nnmöglich  sei,  wenn  jene  Worte,  wie 
hier  der  Fall  ist,  durch  daa  Vorhergehende  und  den  gansen  Zur 
aammenbang  diese  Be^utung  deutlich  genug  empfangen.    Nnn 
war  Torher  geseigt,  dass  jeder  durch  seine  Natur  auf  eine  be« 
stimmte  Thätigkeit  angewiesen  sei,  und  dass  jedes  GeschifC  zu 
seiner  Zeit  verrichtet  sein  wolle.     Aus  beiden  wird  dann  ee* 
schlössen,  dass  jegliches  am  besten  und  leichtesten  geschehe, 
otav  ilg  iv  xata  tpvöiv  xal  Iv  TcaiQiß  —  «parrg,  mit  welchen 
Worten  doch  deutlich  genug  auf  die  beiden  rorber  gestellten 
Prämissen  hingewiesen  wird ,  wie  p.  874  b.  in  drpog  o  7i%q>vxti 
intdöxoQ  -—  uxKyfaiBö^ai*    Diese  Stelle  hat  Ilr.  St,  so  weuig, 
wie  Ast  verstanden,  wesswegen  er  in  seinem  nur  zu  entschiede- 
nen Tone  sagt:  „haec  sine  dubio  depravata  sunt  foeda  librarlo- 
rum  negllgentis.^,  und  I9'  ^  %lvai  ifisXks  vorschlagt,  so  dass 
»aläg  oaceQyäißö^cci  von  xaigovg  abhinge.    Aber  dxiQyäisd^aL 
gehört  SU  {ficJUls,  und  iq>*  ä  ist  roll  fmf  aJJiav  Cio^V^  Sy&v 
zn  verbinden,    und  ifwar  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des 
Zwecks,  zu  welcher  hier  durch  den  Gegensatz  von  täv  akJLav 
die  der  Beschränkung  kömmt.    Also  heisst  6xoX^  mv  aXlav 
Syiiv  \%l  tivi  mit  allem  iHirlgen  sich  nicht  befassen,  um  eiwaa 
allein  zu  betreiben.   ,p.  3l8  d.  setst  Hr.  Stsllb.  die  Worte  »cA 
ngsößvtiQoig  yi^yvoiikvoigf  nach  Ficin  u.  Muret,  in  Verbindung 
mit  XQog  xa  TCaidta  sv^g.     Grammatisch  ist  dless  allerdings 
möglich,  aber  es  entstehen  andere  Bedenken.    Denn  1}  wurde 
es  dann  wol  scQog  rs  xa  naiSLa  %v%vg  heissen,  2)  aber  ist  ein 
solcher  Zusatz,  wie  ytQt6&vxiQ0ig  yiyvoitkvo'ig  gar  nicht  nothig 
hei  nuLÖUCf   weil  er  in  Bv&vg  schon  angedeutet  ist;  S)  waruna 
Bollen  allein  alte  Manner  und  Frauen  dieses  zu  den  KinSem  sa- 
gen, und  nicht  auch  andere  Personen,  die  mit  diesen  umgehenl 
endlich  4)  würden  dadurch  von  xal  yigovöi  xal  ygccvöl  nnpas- 
send  die  Worte  xal  xovg  sroci^ra^  etc.  getrennt,  welche  doch 
im  Grunde  auch  nichts  andres  sagen,  als  xal  xolg  xoitixatg  sc« 
TOiOüTa  ilsxTia.    Demnach  muss  w(ol  der  Dativ  xalxg^ößtrte^ 
Qoig  fiyvoiiivoig  in  gleichem  Sinne,   wie  die  vorhergehenden 
Dative  verstanden  werden,  was  an  «ich  auch  das  einfachste  ist. 
Bei  der  Erklärung  der^  Worte  "Hpag  dl  8Bö(tovg  vz6  viiog  wi- 
derspricht sich  Hr.  St.,   indem  er  erst  annimmt,  es  seien  die 
Banden  zu  verstehen ,  welche  Hephistos  der  Hera  auf  Befehl 
des  Zeus  angelegt  habe,  und  hernsch  zum  Beweis  die  Stelle 
des  Suidas  s.v.  ^Hga  anftihrt,  welche  von  ein^m  solchen  Be- 
fehle nichts  sagt.    Auch  kann  davon  hier  nicht  geredet  nein, 
sondern  es  muss  eine  freiwillige  Gewaltthat  des  Hephistos  an 
seiner  Mutter  bezeichnet  werden ,  weil  dieses  als  Beispiel  von 
Piaton  angeführt  wird ,  dass  man  von  Feindschaften  der  Gotter 
ngog  övyyBVBtg  X8  xal  olxslovg  zu  jungen  Leuten  nicht  reden 
*  solle.    Folglich  deutet  Snidas  die  hier  berührte  Sage  an  ,  wel- 
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cke  durch  die  ▼•n  Sehneider  angeführte  Stelle  Ptman«  1, 20, 2 
deoUieher  wird.  Gleichfalla  widerspricht  sich  Hr.  iStalib.  lu 
p.SSSa.«  iitdeon  er  in  der  IcriÜschen  Note  den  Artikel  t^  ?or 
faaßaXlBtv  rerdächtig  macht,  in  der  exegetischen  Anmerkung 
dagegen  den  Text  so  erklart,  dass  eben  keine  Aenderung  nö- 
thig  seheint,  mit  welchem  letatern  wir  ToUkommen  einverstan- 
den sind.  ^ 

Die  Lectore  des  ersten  Bandes  Jst  wegen  des  allzn  dünnen 
Dod  graulichen  Papieres  den  Augen  sehr  beschwerlich.  Aber 
wir  erwähnen  diesem  nnr,  qm  xugleich  zu  bemerken,  dass  die 
lehr  ad^are  Verlsgshandlung  d^Q  Fehler  schon  im  sweiten 
Bande,  Ind  noch  glänzender  in  der  jungst  erschienenen  Aus- 
(aba  des  Phidroa  wieder  gut  gemacht  hat. 

Sommer. 


P.  Ovidii  NaMÖnü  Heroid^s  ei  A.  Sahini  Episio- 
lae,  E  ▼eiemm  librorum  fide  et  ▼iroram  doctorom  annotaüo- 
nibas  TOcansail,  Tarias  lectiondi  cadtcum  et  nonnuUomm  editio-^ 
nam  i^posnit,  commentarits.,  ia  qaibas  etiam  anootatlones  Nie. 
Heiatii,  P.  Bornasnai,  Dar.  Jac.  van  Leanep  altornmqae  Tirorom 
dactonam  partioa  iatagrae,  parüm  expletae  atqae  emendatae  con- 
tbciitary  inatmiit,  da  hb  oarminibna  praefatos  est  et  indlces 
siRecit  FUua  Loen,  Oladbaeentla *)»  laaiut  faria^  leciiones  XII» 
eodienm  aeparatim  excaaae.  Fara  I.  1829.  LXXXllI  n.  296  S.  gr.  & 
Pen  n;  1830.  (jcdach  erat  im  J.  1^2  im  Bucbfaaudel  erfcbieaen.) 
8. 29»  —  194.   Coltty  bei  Da  Moat-Sdianberg.  (3  Thlr.  8  Gr.) 

Die  OTidianischen  Liebesgedichte  ermangelten  bei  dem 
regen  Eifer  unsere  Zeitalters  für  classische  Literatur  schon  seit^ 
Usgerer  Zeit  einer  Bearbeitung,  welche  den  Fortschritten  der 
lateinischen  Philologie  augemessen  wäre.  Es  hatte  allerdings 
Hr.  Dr.  Jahn  in  aeiner  im  J.  182t  begonnenen  Gesammtansgabe 
des  Ofidius  durch  einen  weit  richtigem  und  in  vielen  Stellen 
verbesserten  Text  sowie  durch  eine  vern&nftigere  Interpunction 
daa  Verstandtiisa  der  erotischen  Poesien  des  Ovidius  in  einem 
hoben  Grad^e  gefordert)  da  aber  seiner  Ausgabe  nsch  dem  Plane 
derselben  alle  ausführlichen  Erorterungen'fremd  bleiben  muss- 
tea,  so  blieb  auch  noch  Msuches  zu  wünschen  übrig  und  man^ 
<^e  gehegte  Erwartung  unbefriedigt.    Dass  dieselben  unter  an* 


*)  Da  wohl  lü^efat  alle  Leaer  dieser  Bl&tter  die  Geographie  der 
rrenaeifidien  Rbeioproirinsen  ia  ibrea  Einzelnheiten  kennen,  ao  fugt 
R^  die  BemerKung  hinsu,  dasa  Hr.  Oberlehrer  Dr.  Loeira  ana  Man- 
chen —  Gladbach,  einer  kleinen ,  aber  betriebaamea  Stadt  im  |^gi®' 
magtbeaisfceDttaaeldorf,  gebürtig  iat,  ^ 
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dern  Umstanden  von  Hrn.  Jahn  nnatreitff  erfillK  worden  wlreo, 
ist  ans  den  anderweftigen  Leistungen  dieses  Gelehrten  fainliftg- 
lieh  bekannt  nnd  voa  Herrn  Loers  sellist  In  der  Anselge  den 
Jahn'schen  Ondins  in  der  Neoen  krit.  BiUfoth.  1828  Nr.  47. 48 
dargelhan  worden«  Schon  damals  war  ein  Tfaeil  Ton  Uerra 
Löers  Ausgabe  gedruckt:  Umstinde,  deren  nihere  Entwicke- 
lung  nicht  hierher  gehört,  Tersogerten  jedoch  die  Vollendung 
des  Druckes  und  dem  gem&ss  auch  unsre  Anxelge.  Wir  habea 
uns  daher  bemuht,  dieselbe  gleich  nach  der  Vollendung  deu 
zweiten  Bandes  absufassen ,  um  das  Werk  des  Hrn.  Loers ,  daa 
unstreitig  zu  den  wichtigem  unter  den  in  den  letsti^p  Jahrea 
erschienenen  philologischen  Büchern  gehört,  recht  bald  be- 
kannt lu  machen. 

Hr.  Loers  erklart  sich  an  mehrern  Orten  ganz  bestlmoit 
darüber,  das«  er  sich  bemüht  habe,  seiner  Ausgabe  die  mög- 
lichste Vollstandigkdt  {plenftudo?)  zu  geben.     In  kritischer 
Beziehung  (so  bemerkt  er  in  der  wohlgeschriebenen  Vorrede) 
habe  ihm  die  Autorit&t  der  Handschriften  und  der  ihnen  nahe 
kommenden  alten  Ausgaben,    insofern  si^  nicht  dem  Zusam- 
menhange oder  dem  Sprachgebrauohe  widerstrebten,  ala  Richt- 
ochnur  gedient    Seine  kritischen  Hülfsmittel  bestanden  erstens 
in  dem  von  den  firühem  Herausgebern  gesimmeiten  Apparate, 
den  er  in  der  Votrede  (S*  VI — XV)  beschrieben  und  eiozelne 
Bemerkungen  über  die  Art  der  Benutzung  bei  den  frühern  Her- 
ausgebern y  namentlich  bei  Heinslus  ^)  und  Burmenn ,  hinzuge- 
fügt hat.    Dazu  benutzte  nun  Hr.  Loers  zweitens  eine  Trierer 
Handschrift  (S.  X)  von  vielem  Werthe»  eine  Giessener  Hand- 
schrift, welche  Hr.  Dr.  Wigand  für  Hrn,  Loers  verglicbien  hat, 
deren  Werth  jedoch  geringer  ist  (S.  X)  nnd  die  auch  Heinslus 
mehrmals  als  die  zweite  Mentersche  Handschrift  anführt  (vgL 
Welcker*8  Schrift:  Sappho  von  einem  herrschend.  VorurtJL  Ae- 
freiet  S.  119.)|    dann  eine  Frankfurter  und  eine  Strassburger 
Handschrift,   die  beide  zu  den  bessern  Hanuscripten  gehörea 
(Th.  II  S.  632  f.).    Die  Varianten  dieser  beiden  Handschriflea 
sind  am  Schlüsse  des  zweiten  Theiles  vollständig  mitgetheilt 
worden.     Unter  den  alten  Ausgaben  hat  unser  Herausg.  Tor- 
zugsweise  die  Venetianische  vom  J«  1486  und  die  von  Jos,  Na« 
vagero  im  J.  1515  besorgte  zu  Rathe  geifogen  und  auch  ia  dea 
meisten  Pillen  nur  die  Abweichungen  dieser  beiden  Ausgaben 
flingegeben,  die  der  übrigen  nur  d&,  wo  es  grade  unomgüiigUdi 
nothwendig  schien.    Eben  so  hat  er  die  Conjecturen  früherer 
Heransgeber  und  Gelehrten  aur  bei  wichtigen  und  scbwieri^ea 


*)  Diese  ist  die  riclitlge  Schrelliart  im  Dentsclien,  nicht  Widn^ej 
wie  itM  manohe,  vielloicbt  um  des  geiitreicliea  Verfassers  des  Ardln^^- 
hello  willen,  schreiben,  U.  s.  Bothe  zu  Grase.  SduL  im  HorA  1,  7^7. 
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Sftdlen  beriidcalchtigt,  die  ftbrlgen  aber  ^qnennii  In  hit  mnaU 
Biblis  fere  toi  tiint^  qoot  rant  Tenot  el  ienteoiiae^^  (S.  XVI) 
we^gelttseo.     In  den  Texl  hat  er  nach  einem  sehr  richtigen 
Grandsatae,  iiber  den  DenerdinfR  wieder  Jacobs  in  der  Vorred« 
so  AeUan.  Histor.  Anhnal  p.  XXXH—  XXXIV  Tortrefflich 
gesprochen  bat,  nur  sehr  sehen  Conjecturen  aufgenommeni  sei- 
aen  eignen  aber  nirgends  einen  Fiats  im  Texte  TerstatteL    Al- 
lerdings giebt  es  Conjecturen ,  die  so  einleuchtend  sind,  dass 
man  ihnen  die  Anfnahne  unmöglich  versagen  kann,   wie  der 
CoDJector  dea  Heüuius  im  Vater.  Flacc.  VIIL  MS.  Thyiada 
st  ifmpana  au  lesen  oder  der  ffUhof»  in  den  Obaervatt.  Mis- 
teil.  Nov.  T.  I  p.  1S7,  nach  welcher  in  Opid.  TriH.  V.  5,  SS 
St.  CottnUumfugiunt  cetera paene  meum  gelesen  werden  mnss: 
CotmUo  JugiauU  aeiherUf  Ponie^  tuum,  nnd  die  also  unbedenk- 
lich in  den  Text  genommen  werden  können,  wie  Seidler  in  JSu- 
fijK  tphig.  Tour.  1014  mit  Jacobe  Bmendstiön  ( Exercüat.  m 
aurip.  p.  84.)  gethsn  hst.  .  Wo  aber  Conjeoturen  nicht  so  an- 
sprechend sind,  ila  beharrt  ein  Herausgeber  besser  bei  der  An- 
sicht des  Hrn.  Loers:  ^,nutlui  nimiue  ei  pauUo  religioeior  fauior 
elque  admirator  vetttetatis  videri  et  ad  novandum  tindditatie 
oeataari  quam  vel  minimum  in  mutando  audaciae  ai^e  teme" 
Tüati$j  qua  nihil  in  hoc  gener e  pernicioeiue  est^  cutpam  eusci' 
fere.^  (8.  VI).    Debrigens  sind  die  Anmerkungen  des  Nava- 
gero,  Ciofisni  nnd  andrer  fr&hern  Herausgeber  nicht  immer 
wörtlich,  die  von  N.  Heinsius  dsgegen,  die  von  Burmaon,  Wer- 
fer, Knlool|  van  Lennep  und  Jahn  meistens  wörtlich  aufgenom- 
men.   Wir  können  es  nur  billigen,  dsss  hier  rosnches  IJeber- 
fläsiige  weggelassen  nnd  mit  einigen  Worten  des  Hersosg.  an- 
gegeiien  worden  ist.     Denn  ea  vertragt  sich  mit  der  Aehtung 
gegeia  Philologen  der  fr&hern  Zeiten  recht  wohl,    wenn  Ihre 
Anmerkungen  in  einer  Ausgabe,  wie  die  vorliegende  ist,  etwea 
abgeknrst  werden  und  dem  Hauptswecke  der  Ausgabe  die  schö- 
ne Form  hier  un4  da  aufgeopfert  wird.    So  angenehm  aich  die 
Anmerkungen  der  berühmten  Philologen  des  sechsehnten  und 
siebsehnten  Jahrhunderts  iii  ihrer  redseligen  Ausführlichkeit 
lesen  lassen,  so  rouss  doch  jetst  auf  den  Wachsthnm  der  Wis- 
senschaft,   anf  die  anderweitigen  Erfordernisse,    welche  die 
Zeit  an  eine  grössere  Ausgabe  macht,  Rücksicht  genommen  und 
auch  anf  eine  nicht  lu  grosse  Erweiterung  des  Buches,  hinsicht- 
lich der  Käufer,  gesehen  werden.    Aus  diesem  Grunde  liegen 
manche  Ausgaben  ewn  notis  variorum  wie  Blei  auf  dem  Lager 
ihrer  Verleger. 

Schon  ana  diesen  Bemerkungen  wird  sich  ergeben,  dass 
Hr.  Loers  so  den  besonnenen  Herausgebern  gehört,  woau  wir 
Weiter  unten  noch  hinreichende  Belege  geben  werden.  Aber 
«ir  milssen  es  gleich  hier  erinnern ,  dsss  derselbe  au  sehr  vie^ 
len  Stellen  die  gewöhnliche  Lesart  gegen  Heinsius  Conjectural- 
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krfUk  in  Schott  jfenonhnen  und  ▼erfhetdigt  bftt,  wie  8,  5S.  4. 
89.  41,  07.  107.  6,  85.  9, 15,  20, 70, 81.  10,  112.  12, 17,  80, 
08.  13,89.  14,118.  15,140,207.  10,75,241.  171,191,  sowie 
eine  Anzahl  von  Steilen  (s.  B.  10,295.  17,47.  20,  40)  gegen 
das  Bestreben  des  eben  genannten  Heranagebers,  ülieraU  den 
Conjunctiv  hersnstellen ,  richtig  eriEÜrt  und  gescbriebea  bat« 
Aach;  eines  aweiten  Verdienstes  woiien  wir  gleich  hier  in  Be- 
siehung auf  die  fnr  unächt  gehaltenen  Steilen  in  den  Heroiden 
gedenlcen.'    Herr  Loftra  v^rtheidigt  nämlich  im  dritten  Capitei 
seines  Proomjoms  die  angefochtenen  Heroiden  XV.  XVI.  XVIL 
XVIIL  XIX.  XX  n.  XXI  und  hat  anch  im  Commentar  die  Stel- 
len, welche  für  jene  Annahme  sprechen  könnten,  ausführlich 
beleuchtet ,  wie  bei  16,  W.  20,  08, 102,  145.    Auf  der  andeni 
Seite  aber  zeigt  er  auch  deutlich ,  wie  in  der  sechzehnten  He- 
roide naoh  T.  50  nothwendig  einige  Vene  ausgelassen  sein  müs- 
sen,  wenn  der  Gedankengang  irgend  zussmmenhiingend  seia 
soll,  sowie  er  an  einzelnen  Stellen',  wie  nach  10,  00  oder  nach 
19, 18,  auseinanclergesetat  hat,  aus  welchen  Gründen  hier  eine 
Interpolation  Statt  gefunden  habe.    Grade  im  Ofidius,  der  sidi 
selbst  häufig  eine  gewisse  Ausführlichkeit  zn  erlauben  mid  des- 
sen Wortreichthum  mitunter  in  Tautologie  aussparten  scheint, 
war  den  Interpolatoren  ein  recht  weites  Feld  eröffnet,  wie  un- 
ter andern  die  Verfälschungen  in  Metara.  VIII.  000,  5  {Dum 
loquor  —  membris)  und  Fastor.  VI,  808, 5  {Par  ammo — Hmut) 
recht  deutlich  darthun.     Um  so  mehr  muss  siso  die  Kritik  auf 
diesen  Punet  ihre  Sorgfalt  richten.     Auch  Hr.  Hofrath  Beck 
hat  in  seinen  schätzbaren  Quaestion.  CriH.  de  GloMsemaiü  (P.  / 
ji.  14)  hierauf  hingedeutet. 

Nicht  minder  ist  der  Hr.  Herausgeber  bemüht  gewesen,  in 
exegetischer  und  grammatischer  Hinsicht  seine  Ausgabe  se  Toli- 
stindig  als  möglich  auszustatten.  Recht  passend  bemerkt  der- 
selbe gleich  in  der  Vorrede  (S.  V),  dass  grade  die  Erklimag 
des  Schriftstellers  aus  dem  Schriftsteller  selbst  nii:ht  leicht  voa 
einem  grössern  Einflasse  auf  diesen  sein  könne  als  bei'm  Ovi- 
dius,  dass  ihm  also  die  genaue  Erforschung  des  OFidianischea 
Sprachgebrauches  in  demselben  Grade  Pflicht  geweaen  sei  als 
die  treue  Benutzung  der  Handschriften  und  altea  Ausgaben  rar 
Feststellung  des  Textes.  Nun  braucht  man  aber  nur  den  Com- 
mentar zu  einer  Heroide  gelesen  zu  haben,  um  sich  zu  nbene«* 
gen,  dass  Hr.  Loers  eine  sehr  genaue Kenntniss  des  Ovidins  und 
der  Denk-  und  Sprechweise  desselben  besitze  und  dass  er  sie 
mit  vielem  Nutzen  zur  Erläuterung  seines  Dichters  angewendet 
habe.  Als  Belege  für  uusern  Satz  nennen  wir  die  Beroerkungeo 
über  unz^itige  poetische  Spielerelen  oder  unpassende  Beiwerter 
Im  Ovidius ,  als  zu  3,  2.  8, 79.  10,  88, 40,  da  II,  M.  IS,  74. 
15,  178.  14, 105,  iiber  die  häufige  Hinneigung  des  Dicblers  zn 
allgemeinen  Sätzen  (9, 120.  10, 15.  18,  00.  14, 14),  so  Wie- 
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Molugoi  CS,  118.  li  4X  17,  SS  ) ,  la  l>«tologien  ( 16, 2& 
UM.  18,84}  und' über  di«  Ausfuhrunif  des  im  Heximieter 
Wrehi  ervIhBten  Gedrokent  im  Pentameter  (2,  IX  3,  l&A  4» 
]&  1%  12.  11^  99.  15, 197.  16»  149.  19, 68).  Dahin  rechnen 
•ir  loch  die  Bemerlcongen  fiber  Bnrmann'a  Eigehthnmlichkel-. 
ta,  Umittlichkelten  im  Ovidioa  wahrnehmen  zu  wolien,  xa 
^Ulnod  1&,49  (was  demselben  auch  wohl  sonst  b^egnefl 
i>t  wie  bei  der  sehr  materlelien  Erklärung  .von  15, 134  oder 
^it^l  Aea,  Vill.  S73.  vgl.  mit  desselben  Anmerk.  s.  Petron.  II 
p2n,  woio  sein  über  Hardooih  sum  Valer.  Flacc.  III.  817 
tti^eiprodieaer  Tadel  nicht  recht  passen  will) ,  obgleich  Herr 
Wsiosrt(l,S.  8^21.  18|115.  14,48)  die  Lüsternheit  des 
^tengiBs  and  gar  nicht  entsGfa|ildlgen  will.  Von  den  eiQ^ 
1^  Spnehbemerknngen  nennen  wir  hier  die  Srörternngea 
«^oeo  ^bildete  Substantiva  (1. 95. 18. 2),  zwei  nahe  steheo- 
'eÄbUiiresa  2. 28,  über  einen  besondern  Gebrauch  des  Dsf- 
^<  (7|  %.  11, 85) ,  über  dan  statt  eines  Perfectums  gesetzte 
'Smapcrfectam  (12,'89  vgl.  mit  14,74),  über  die  Verb« 
feBeve^sg  (%  40.  10, 175),  über  Participia  der  Ton  Depo- 
*a<Mo  geUtdetea  PerfecU  (5,  114.  9,  85)  sowie  über  jenea 
Inbrnieh  der  Participia,  den  Berr  Loers  einen  mahlerischen 
^Qt  vad  der  alierdinga  zor  Belebung  der  Rede  nicht  wenig 
^)^,  wie  10, 15  Protinus  adductis  sonuerunt  pectora  pa£- 
^  ini  ebeadaa.  v.  104 ,  oder  19^  157  Sternuit  et  lumen :  po<- 
"t^nfflscribimus  illo,  d.  h.  bei'm  Lichte,  wie  ponere  und  ap- 
^»!re  oft  gebnucht  werden  als  1, 81.  12,  52.  7, 100.  16,  215. 
rt^Afflit.IIL  751.  Tgl.  Virgil.  Georg.  IV.  17L  Tibull.  I.  8, 88. 
^Ijch  hat  Herr  Loers  auch  häufig  einzelne  Ausdrücke^  die 
^iiüas  ^em  oder  in  abweichender  Bedeutung  braucht ,  erläu- 
^'  10  den  Gebranch  von  aentire  (6,  154.  9,  46),  von  mihi 
^^^  (8, 114),  gaudia  facere  (8»  112),  aensua  st.  vis.  seth' 
^[^  120),  quamvia  (7,  29«  18, 99),  iacere  in  ara  (12,68), 
'^«^(12,09),  msi  (14,74)  und  die  häufige  Stellung  der  In* 
^'t  po$8e  und  veUe  in  Umschreibungen  (17,  97.  19, 172). 

Von  diesen  und  andern  allgemeinern  und  spedellern  Be» 
'^'^Bogea,  welche  das  Register  nur  unvollständig  aufzählt, 
^  i<r  Krläutening  des  Diohters  [ein  guter  Gebrauch  gemacht 
Meo.  Mit  dieser  Kenntniss  des  Ovidius  verbindet  Hr.  Loera 
^  vkUi  geringe  Belesenheit  in  den  andern  römischen  Dich- 
^  aad  ttt  mit  den  neuem  grammatischen  Untersuchungen 
^ttiiein  vertraut,  sondern  auch  in  vielen  Steilen  veranlasst 
*efien  so  zeigen ,  dass  ihm  eine  gründliche,  grammatische 
^le^oBg  als  die  eigentliche  und  beste  Hülfe  bei  der  Erklärung 
f  lites  8efariftsteller  «rscheint.  Einzelne  Belege  hierzu  wer- 
^«ir  weiter  unten  beibringen. 

Mit  dieser  tüchtigen,  grammatischen  Interpretation  stehen 
SHeUichen  Attmerkaogea  nicht  in  einem  gleichen  Verhält- 
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nliie.  Hr.  Loert  gtanfete  tich  In  der  Vorrede  8.  XSm  f.  cs^ 
eeholdigeo  sa  Bossen,  dsss  er  hier  and  da  n  viel  fegebea 
halb  und  in  der  Ansdnendertetenng  elnteiner  MytlieB  so  weii- 
lioftif  gewesen  sei,  woso  er  sieli  .indess  Terstftssst  geseiiea 
Bebe,  weil  Ovidios  Unflg;  in  der  Belieodlanf  einselner  Mytken 
von  andern  Diehlem  abweiche,  weil  einselne  Fabeln  an  den 
weniger  bel^annten  gehSren  ond  weil  er  noch  aof  jangere  Leacr 
RodLsicht  genommen  habe.  Die  beiden  ersten  Oriinde  erken- 
nen wir  gern  an  ond  meinen  noch ,  dass  in  einer  Aosgabe  toii 
diesem  Umfsnge  der  sadiiiahen  ond  mythologischen  Erlclimng 
dne  ansführllchere  Rficksicht  geaclieokt  werden  ond  die  my» 
thologisehen  Forsehongen  neoerer  Gelehrten  in  Anwendung  ge- 
bracht werden  mfissten.  Aber  diess  ist  oor  in  einem  geringeo 
Grade  geschehen.  Es  dient  dem  Hrn.  Heraosg.  aUerdiags  sor 
Bntachoidigong,  dass,  wie  aach  Reoens.  ans  eigner  ErCshmog 
weiss,  die  Bibliotheken  der  Gymnasien  in  Rhefinprea'sscn  in  Be- 
oog  aof  mythologische  ond  historische  Literator  grossteotheila 
noch  aehr  mangelhaft  alod  ond  dass  man  die  Schriften  eiuea 
Lobeck,  Creoser,  Bdttiger,  Buttmann,  Mikllerund  andrer  nor 
in  den  wenigsten  vorfindet ,  dass  also  auch  die  Benutsang  die- 
ser Schriften  dadurch  nicht  wenig  erschwert  wird.  Eine  tie- 
fere Behend  long  griechischer  Mythen  wird  also  vermisst  (man 
▼ergl.  an  1.  08-  7, 17  odtt  99.  9,  68),  aber  non  hat  die  R&dc- 
aicht  aof  Jüngere  Leser  den  Hm.  Heraosg.  oft  veraolasstf  in  sei- 
nen Anmerkongen  solche  Mythen  w^tlaoftig  so  erliotera ,  die 
«in  guter  Secbndaner  kennen  moss  und  deren  Beweisstellea 
selbst  einem  solchen  soganglich  sind.  So  bedorfte  es  alcht  ei- 
ner langen  Erklimng  tiber  die  Scylla  ond  Chaiybdla  (12.  ISS 
nnd  125),  Aber  den  Ida  ond  Simois  (IS.  SS),  über  die  Fabel 
▼om  Paris  (10,  09),  vom  Tsntslos  (iO,  200),  von  der  Nlobe 
(20, 100)  oder  vom  Hippolytns  (21, 10,  die  in  der  Anmerk.  si& 
Bpist.  Sabin.  L  2,  S9  fsst  mit  denselben  Worten  wiederholt  ist). 
Auch  mikssen  Ja  wohl  die  Leser  einer  Ausgabe,  wie  der  Torlie-» 
genden,  wissen,  daas  jfrffoHci  von  den  Griechen  gesagt  wird 
[1.  25),  dass  anter  der  Tyndarin  die  Helena  su  Terstehen  sei 
5,  91 )  ond  dass  die  Inachiden  Töchter  des  inachua  warem 
[14|  2S)9  aowie  auch  Clofani*s  Bemerk,  fkber  die  Musen  (16. 108) 
bitte  weggelassen  werden  müssen.  Endlich  sucht  man  wohl  in 
einer  solchen  Bearbeitung  nicht  die  Beschreibung  der  Art  ond 
Weise,  wie  die  Alten  ihre  Briefe  Terschloasen  (IB,  16)  oder  de« 
Ammenwesens  in  der  heroischen  Zeit  (18. 97)  oder  eiqe  Aofaili-* 
long  der  blondgelockten  Schönheiten  des  Alterthums  (20.  ftT). 
Solche  ond  ihnliche  Anmerkongen  Onden  swar  ihre  Ibeil« 
weise  Entschuldigung  in  der  Ansicht  des  .Hrn.  Heraosg.,  '*^ 
auch  jüngere  Leute  und  Schuler  {hmiorea^  negue  in  kk  Bierim 
iam  iongia9im9  proüeeti)  die  Herolden  lesen  ond  seiner  Anagab^ 
aich  dabei  bedienen  aoUten  (Vorrede  S.  XXVIU).    Mon     ^ 
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wir  et  Bni.  Loen  gern  so .,  dan  dl^  Leetilre  eimielnef  Hcorot^ 
den  fir  SchHier  oberer  CUssen  nüfUlich  sd ,  towie  dtMi  steh 
nch  mmche  für  den  Lernenden  ereprieMliche  Prhratarbeifc  ift 
djeielbe  inschlieMen  lisit,  ja  Rec.  "erinnert  akh  mit  Vergni« 
gea  soieher  Arbeiten ,  die  wihrend  tetner  Scbnlxeit  der  längst 
rentorbene  Conreetor  Nieiache  in  Kloaler  Roaleben  anatelleil 
Ken.  Aber  filr  solche  Uebnngen  ist  die  Aosf  •  des  Hrn.  Loera 
Bicht  eioferichtet,  sie  ist  für  Schüler  an  reich,  an  gut  ansge» 
itattet  Uflsre  Primaner  und  Secundanefr  wikrden'dorch  eine 
lolche  Aasgabe  mit  GelehrsamlEeit  wohl  überschüttet,  aber  nnr 
wenige  ?on  flinen  vielleicht  wesentlich  gefordert  werden.  Und 
10  wealg  wie  gldchieitig  fttr  Aeratto  and  MIehf Srtte  ein  wahr« 
hü  flatsliches  Buch  über  Kind^sr-  imd  Fraueiisimmerkrankhei** 
tea  geschrieben  werden  kann ,  eben  po  wenig  dürf le  wohl  bei 
dem  jetzigen  Znstande  der  Philologie  eine  grössere  Aufgabe  irw 
geod  elaes  Schrirtstellers  finr  afinfllge  Philologen ,  itlr  Diiettan« 
ten  «iTd  für  Lernende  gleich  befriedigend  angefertigt  werden 
können.  IMe  Richtungen  sind  non  einmal  an  verschieden  unA 
eine  jede  fordert  besondre  R&cksichten,  die  indess  mit  vieler 
fiescbicknchkeit  in  mehreren  Binden  der  Oothaischen  BtblitH 
iheca  Graßca  vereinigt  erscheinen.  Uebrigens  hat  sich  Herr 
Loen  spSter  In  unsern  Jahrbüchern'  (18S2.  I,  S  S.  845)  selbst 
dfthin  erklirt,  dass  die  Herolden  eben  sowohl  als  die  Fssti  He** 
ber  gina  den  iltern  Freunden  der  rftmischen  Poesie  und  den 
PUlologen  SU  liberlassen  wlren^  wie  es  auch  bisher  gehalten 
wordea  sei. 

Aof  die  Vorrede  folgt  dssPro5miam  (8.  XXXHI-^LKXXI), 
tine  snaiehende  und  mit  Gründlichkeit  gearbeitete  Abhsndltmg. 
Das  ernte  Cspitel  bestimmt  den  Begriff  der  Heroide.  Da«  %weüh 
Cipitel  giebt  als  Resultat,  dass  Ovidiua  in  den  Herolden  weder 
dem  Propertiua  nachgeahmt  noch  sich  vorxugswdse  nach  grie*- 
chitcbea  Mastern  gerichtet  habe,  dass  ihm  also  der  Ruhm  der 
Brfiadnng  allein  gebühre.  Im  dritten  Capitel  türd  bewieseOi 
dsts  alle  Herolden  vom  Ovidius  he^rrühren  und  simmllich  an 
dersdbea  Zei|  erschienen  sind ,  besonders  wird  diess  von  den 
SDgefochtenen  Herolden -XV «-^ XXI  geseigt,  wie  auch  in  dem 
CooiiDcfttare  dieser  Ansicht  eine  besondre  Rücksicht  gewidmet 
^t.  Daa  pierie  Capitel  behandelt  die  Voraüge  und  Mangel  der 
Heroldea,  wo  wir  besonders  auf  das  gesunde  Urtheii  über  dta 
erollsdicn  Lüsternheiten  des  Ovidios  (S.  LXXI  f.)  aufmerksam 
mtehen.  Im  fünften  Capitel  wird  die  Aufschrift  JEfiatolae  st« 
HeraUea  besprochen  und  mit  Recht  bemerkt,  dass  diese  nn-* 
ilrtltig  spitern  Ursprunges  sei,  wobei  der  Heransg.  die  ahnli- 
chen, doppelten  Ceberschriften  Platoniacher  Dialoge  vergleicht 
M.  s.  ausserdem  noch  die  Anführungen  des  Rec  in  aeiner  do- 
raeieruetik'  Lueiofia^  S.tl  Amn.  5S.  Daa  aeekete  Capitel  be- 
stimmt  die  Zeit,  in  welcher  die  Herolden  laerst  öffentlich  er- 
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■cliknen  tSM.  Nacb  der  Berecbnaog  -ied  Um»  Loeri^  bat  Orl- 
diae  die  Liebeselegien  Tor  dem  fuof  und  dreissiggten  Jahre  sei- 
nes Alters  rerf asst  imd  kufse  Zeit  vorher  die  Herolden :  diif&r 
spricht  ganz  besonders  die  Stelle  in  Art.  Amator.  lll,  S43  f. 

Wir  wenden  ans  jetst  xu  einseinen  Stellen,'  am  an  ihnea 
die  Art  and  Weise,  in  welcher  Hr.  Loers  xn  verfahren  pflegt, 
deutlicher  oachxuweiseu  ab  es  dnrch  die  allgemeinen  Bemer« 
kangen  geschehen  kann. 

I.  48.  Sed  mihi  quidprodest  veHris  dirieeta  laeertts  Hias^ 
Hier  hat  der  Herausg.  die  griechische  Form  der  lateinischea 
▼orgesogen  and  bemerkt  sowohl  xa  d«  St«  als  sn  9,  4-1»  dasn 
diese  griechischeik  Formen  vom  Oridins  Torxugsweise  geliebt 
wären.  So  lesen  wir  also  8, 09  nnd  12, 104  laihmos,  9, 44 
CerberaUf  9,  ^  Maeandros^  IS,  SS  and  17, 240  üftofi,  14, 1 
Hypermnegtre^  1,  06  and  16,  IST  Sparte^  IX  118  Tgndaridü* 
Aber  auch  die  lateinbchen  Formen  sind  nicht  gans  aas^^dea 
Schriften  des  Ovidius  Terbsnnt,  wie  4,  Ö5  Europam^  S,  TS 
Idamf  8,  Sl  'l^pidareus^  8,  9  Örealia  (st  Orestse),  12,  9  jir^ 
go^  bei  welcher  letztem  Stelle  sich  Hr.  Loers  ausführlicher 
fiber  diesii  Form  Torbreitet  hat«  M.  vgl.  noch  Drakenborck  s. 
SU.  Italic.  XL  2T0  n.  Ph.  Wagner  in  der  Allg.  LU.  Zeit.  1830 
Nr.  228.  —  66.  Misimus  ei  Sparten;  Sparte  quoque  nescia 
verL  Quaa  habüaa.  terrae ,  aut  ubi  lentus  abea  ?  Werfer  and 
Amar  w,ollen  nach  veri  ein  Comma  setzen  and  nach  abee  nur 
ein  Semicolon,  aber  Hr.  Loers  ist  ihnen  hier  niiiht  gefolgt  oad 
beweiset,  dass  der  Genitiv  veri  auf  diese  Weise  seine  ganse 
Kraft  Terliert  nnd  dass  sur  Erhaltung  der  Concinnität  der  Sals 
nothwendig  als  Frage  genommen  werden  mnss«  .Eben  so  hat 
der  Herausg.  in  21, 124  Tu  nunc  Hippomenea  acüicet  aller  erie 
ein  Fragezeichen  ganz  richtig  statt  eines  Punctums  gesetzt.  Auf 
gleiche  Weise  billigen  wir  die  Interpunction  in  1,  8S  Inerepet 
uaque  licet ^  iua  eum,  tua  dicar  oportet^  ferner  3, 9T  S(^  €»- 
rum  oonius  ^xiL  Pelidor  illa:  At  mea  pro  nuUo  pondere 
verba  cadunt,  Hr.  Jahn  hatte  hier:  -SoLvir.  com.  ßexit^Jelie. 
ill.  gesehrieben,  aber  die  Erzählung  schliesst  mii flesit  ab,  eia 
neuer  Gedanke  wird  berührt,  der,  wenn  gleich  er  nur  kars 
ist,  doch  einer  bedeutendem.  Torhergegangenen  In terpnnctlon 
bedarf.  Ebendas.  116  steht;  Pugna  nocet:  citharae  nosque 
Fenusgue  iuvani^  wogegen  sich  in  der  Jahn'schen  Ausg.  findet: 
pügna  noa.  citharae^  nosgue  Ven,  iuv.  Der  silgemeine  Sats 
pugna  —  ;ioc0^  wird  hier  voran  gestellt,  dann  folgt  der  Gegen- 
satz citharae  iuvant  und  Venue  iuvant ,  was  Ovidius  nach  sei- 
ner  gewöhnlichen  Lüsternheit  qoch  durch  das  Beiwort  nos  Ter— 
stärkt  hat.  Beides  wird  dann  luv.  IIT  und  118  weiter  aonge-- 
macht  nnd  die  längere  Beschreibung  der  Abneigung  gegei% 
Kampf  und  Schlacht  (v.  119.  120)  vollendet  das  Gemälde« 
Ple  Verbindung  von  Liebe ^und  Saiten8£iel,..am.ein  unthatige»^ 
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nbigfei  Lelen  Biizvieigeity  bedarf  wohl  keiner  Beweigstellen.  — 
7, 141. 142.  Hoc  duce  nempe  Deo  ventis  agitaria  iniquia  Et 
ierü  in  rapido  tempora  longa  freio.  Hr.  Jahn  hat  nach  freto 
ein  Fragezeichen  gesetzt ,  was  nnser^eraosf .  rafssbüligt,  weil 
er  die  Stelle  nicht  aU  Frage ,  sondern  ala  bittre  Ironie  nimmt, 
vödurch  die  Torhergegangenen  Worte  gleicheam  berichtigt  wer- 
den sollen*  In  solchen  nnwilligen,  trotzigen  oder  ironischen' 
Aeosseningen ,  wie  6,  144.  17,  824.  Propert.  IV.  11,  6.  Horat 
Epp.  I.  lOf  22.  16,  31.  II.  2,  156,  steht  nempe  immer  ohne 
Fragezeichen:  rgl.  Heindorf  z,  Horat,  Sat,  L  lO,  1.  Frotseher 
%.  ^imil.  X.  2,  4.  f^oaa  z.  Firg.  Georg.  IL  250  nnd  den  Hee? 
iDt^.  a.  a.  O.  und' in  oiisern  Jahrbb.  1829.  11,  3  fi.  858,  sowie 
den  Rec.  ebendas.  1828.  III,  2  S.  140—143.  Eben  so  wie  hier 
tollte  aach  17, 99  bei  den  Worten:  Quam  mulioe  credaa  iuoenea 
9ptare^  qnod  optaa^  Qui  aapiant?  oculoa  an  Paria  unua  habet? 
d«  Frageseichen  nach  aapiant  weggelassen  sein.  Welt  richti- 
ger schreibt  Jacoba  z.  Aelian,  Hiat.  Anim.  FL  44  p.  283  Quant 
imUtoa  —  optaaf  Qui  ^apiant  oculoa  an  Paria  unua  habet?  wo- 
durch der  Helena  ein  Zug  feiner  Coketterie  aus  dem  Character 
einer  Römerin  der  Of  Idianischen  Zeit  geliehen  wird.  Die  Ho« 
Defiscbe  Helena  wurde  freilich  also  nicht  gesprochen  habeO| 
veno  gleich  schöne  Frauen  es  zu  allen  Zeiten  gewnsst  haben, 
di8s  sie  schon  aind.  Uebrigena  glauben  wir  bereits  an  den 
obigen  Beispielen,  die  sich  leicht  noch  vermehren  Hessen  (m.  s. 
I,  HS.  2,  20.  13, 1,  20,  78, 101.  21, 124,  237),  geseigt  su  ha- 
ben, dass  Hr.  Loers  auch  in  Beziehung  auf  die  Interpunotion 
die  Pflicht  eines  sorgfiltigen  Herausgebers  geübt  habe.  Jene 
Arider  Interpunction ,  welche  durch  Puncto  u.  Commata  Alles 
aerstnekeit^und  zerreisst,  was  eigentlich  zusammengehört,  ist 
•ans  dieser  Ausgabe  ganz  verbannt,  indem  vielmehr  eine  der 
Natur  der  Sache  nnd  dem  Gedanken  angeifiessene  Interpunotion 
eio^efohrt  und  das  rechte  Maass  zwischen  dem  Zuviel  und  Zu- 
wenig beobachtet  worden  ist.  Wir  kehrdn  nun  zur  eraten  He- 
niiie  zurudc. 

L  108.  Hoc  fachint  euatoaque  boum  longaevaque  nulrix 
Tertiua  immundae  cura  fldelia  harae.  Herr  Loers  hat  dieser 
Steile,  die  von  vielen  bald  für  verdorben,  bald  für  unächt, 
^M  f&r  uberflftssig  gelialten  worden  ist,  eine  längere  Betracb- 
toog  gewidmet.  Ohne  una  hier  bei  den  verschiednen  Verbes- 
semngsversuchen  aufzuhalten,  deren  keiner  dem  Herausgeber 
genügt,  bemerken  wir,  dass  die  alte  Schreibart  von  demsel- 
ben wieder  hergesitellt  und  auch  die  alte  Erklärung  beibehal- 
ten worden  sei.  Hoc  faciunt  ist  s.  v.  a.  precantur,  jedoch  so, 
datt  der  Begriff  des  Thuna  auf  precor  in  v./lOl  zuriickbezo- 
fen  wird,  da  siph  die  Handlungen  des  Rinderhirt^n,  der  alten 
Amme  nnd  des  Sauhirten -doch  nicht  auf  die  eben  verberge- 
fugenen  Wörter  comprimat » nnd  iubeant  beziehen  k&nneu. 
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• 
Aber  vfeanprecor  nar  Atmh  die  Betonung  henrorgeholen  wird» 
eokann  eie  unbefangener  Zuhörer  oderLeaer.niehilftoger  iwel- 
fein ,  was  unter  den  nachfolgenden  Worten  ioe  facüaU  «u  ?er- 
atehen  sei«  Die  ganie  Stelle  Ton  ▼.  00 — 101  iat  eine  Paren- 
iheae  (und  als  solche  auch  in  der  Ausgabe  gans  richtig  beseich- 
net)  9  ^u  welcher,  die  Erwähnung  des  fuer  Telemaciu9  (t.  98) 
der  a^rtiichen  Mutter  einet  sehr  nahe  liegende  Veranlassung 
gab ,  indem  sie  deai  abwesenden  Vater  gern  mittheiien  wollte, 
was  sie  gana  Icüralich  erst  bekümmert  h^tte,  Aehnliche  län- 
gere Parenthesen  finden  sich  ja  öfters  b,ei  lateinischen  Dich- 
tern, wie  Harat.  Carm.  IVi  4, 2—6.  Virg.  Georg.  I.  HSk.  IL  4U 
Aen.  IX.  860.  vgl.  mit  Jahn  a.  Firgü.  Georg.  L  406. 

IL  IT  Saepe  Deos  supples^  ut  iu^  aeelerote,  valeree^  Sum 
preee  turicremis  deveneratafocU.    In  dieser  Stelle  wollte  Bur- 
mann aus  drei  Handschriften  geschrieben  wissen:  Saeno  Deos 
aupples  pro'te^  aeelerote^  rogavi  Cum  prece  turicr,  dev.  foo^ 
wobei  ihm  fsst  alle  neuern  Herausgg.  beistimmen«     Auch  Hr. 
Loers  erklärt  diese  Lesart  für  gut  lateinisch  und  dem  Sprach- 
gebraoclie  des  öfidius  angemessen,  der  es,  wie  oben  bemerkt 
ward,  sehr  liebt,  den  bereits  im  Hexameter  entbaltenea  Be- 
triff im  Pentameter  noch  weiter  auszuitthr^iu    Jedoch  iat  er 
bei  der  Uebereinstimmuog  aller  Handschriften  und  altem  Ane- 
gaben  bei  der  Lesart  ut  tu  und  Sum  prece  'geblieben«    Prece 
turicr.  foeia  dev,  ist  s.  v«  a«  prece  ad  turicr.  foc»  deven.^  eina 
zwar  seltnere  Art  der  Rede,  die  der  Herspsg.  aber  durch  die 
Bemerkung  Tectheidigt,  dass  die  Lateiner  oft  da  den  Casoa  aa- 
tzen,  wo  wir  die  Präposition  brauchen  und  dass  auf  diese  Weise 
dieselben,  Casus ,  jedoch  in  verschiedner  Beziehung,  nebeii  ein- 
andei^  gestellt  sein  könnten.     Dazu  fuhrt  er  'Ep.  0,  85  f.,  an: 
Scilicet  immanee  elisia  faucibui  kydroa  Infantem  caudia  itwf^ 
luiaae  tnanum  und  verweiset  auf  Matthiae  z.  CSc.  p.  Muren.  §  8T 
und  Bremi  z.  Sueton^  Octov.  16.  Tgl.  auch  Ramahorria  Lot.  Gr* 
§  144.  7.  Anm.  2  &  2tl.    Aber  die  auffsUende  Stellung  des 
AblatiTB  wird  überdiess  durch  andre  Dichterstellen  gerechtfer- 
tigt.   10,  134.  Et  nondum  nesia  angue  Meduaa  eomia.   Vtrgm 
Aen.  IL  420.    Obacura  nocte  per  umbraa  Fudimua  ittaiäüm^ 
Will.  426.  JSia  informatum  nutnibua  tarn  parte  poUta  FiduteM 
erat.    M.  vgl.  Burmann  z.  Ckdpurn.  Belog.  L  56.    Denn  es  fin- 
det überhaupt  bei  Ortsbezeichnungen  im  dichterischen  Spracia- 
gebrauche  eine  grosse  Freiheit  in  der  Stellung  des 
Statt y  der,  sobald  er  statt  der  PräposilÜonen  ii3,  üt,  per 
aetzt  wird,  immer  melir  eine  gewisse.  Allgemeinheit  aadent^t 
(wie  Aen.  XI,  6.   V,200.   VI,  482.  Stat.  Sllv.  II.  3, 10.    Theb. 
II.  706  u.  a.),   während  der  mehr  eingeschränkte  Gegenstand 
durch  die  Präposition  bezeichnet  wird,  wie  Ep,  1&,  140*    Frei« 
lieh  giebt  es  wohl  ebzelne  Stellen,  in  denen  der  Dntf^^acltied 
fast  ttübemerkbar  tstf  wie  ia  unaera  Hereidea  4«  141«  Koaa  ti^i 
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ftr  ttMtroM  duri  reseranda  mariH  lanma^  vergl.  mit  jtmor.  /• 
fi»ll.  M  fuandam  noetem  $imulaeragu0  vana  ihnebam:  Mira^ 
har^  Uifebru  n  fuis  iturm  erat  oder  mil  TibuU.  /.  1, 15.  Hoe 
dMce  —  Jd  mvettmn  Unehria  Mola  jmeüa  ve^ü:  Und  in  Virg^ 
Jen.  Vir.%/i  atebts  AfUhera  tmdeehant  eantu  lueq/ue  votabant^ 
vihrend  wir  i»ei  Sil.  Italic.  X.2M  lesen:  AeeepU  leo  quum  tan^ 
dem  per  peciara  ferrmm^  wo  in  der  Vir|iiitm»chen  Stelle  nno 
die  Pripotition  sUtt  des  Ablativs  auf  den  ersten  Blick  paaäen- 
4er  erscheinen  Icönnte. 

II.  121.  Moeala  tarnen  aeapulo$  fnUic^taqua  litara  adea^ 
^uapupaieni  aeuUa  aequara  laiamm:  Site  die  lasaiur  h^ 
»Kfi  Meufri^ida  lueeni  Sidera,  prospieio^  quin  freia  veniua 
^oL  JHe  Btnwenduni^en  Burmanu's  ge^ren  das  Beiwort ^hf^tüo«  ; 
<0,  weil  die  Insel  als  unfrnchtbar  geschildert  wird ,  hat  bereits 
Leasep  beseitigt.    Bedeutender  sind  die  abweichenden  Meinnn^ 
§eu  der  Hemnsgeber  über  die  Lesart  aequora^  filr  welche  sich 
ia  den  Handschriften /tVora  findet,,  was  auch  Hr.  Jahn  anfg»- 
MJDflien  hat.    Lennep  dagegen  und  Hr.  Loers  liehen  aequora 
m  der  Aldinischen  und  Narageriscben  Ausgabe  vor.    Traurig^ 
die«  ist  tach  dem  Letiteren  der  Sinn,  'wandle  ich  auf  den  Fel- 
len sa  den  Ufern  und  dberall,  wo  ich  irgend  (quaque)  die  Aua- 
•icbt  auf  das  weite  Meer  habe,   umher.     Denn  von  dort  hur 
loBote  Phyllls  ihren  Demophron  erwarten  und  spähte  daher 
(▼.124)  begierig  9   welcher  Wind  die  Wogen  bewegte  und  ob 
er  ihr  den  Geliebten  bringen  könnte,  sowohl  am  Tage  als  lur 
Naebtsell.   Biese  Krldärung  finden  wir'e!>en  so  einfach  als  diciK 
terbch :  auch  wird  sie  durch  eine  ihnHiihe  Stelle  in  Bemed.. 
Am.  906  (JSl^  modo^  qua  peterat  ^  longum  »pectabat  in  aequory 
bestiügt  und  durch  das  demMeertyvom  Ovidius  so  oft  gegebeno 
Beiwort  laiue ,  wie  l9, 141.     Lesdrwir  dafür  litorOf  so  mbssen 
^r  DOS  die  Phyilis  anf  dem  Felsen  denken,  von  wo  sie  das  Ufer' 
weit  und  breit  überschauen  konnte:  dasu  passen  aber  die  litora 
frutko9a  niefat,  die  ihr  keine  Aussicht  gewähren  konnten.    Hin- 
ter »10»  hat  Jahn  nach  Heusinger's  «und  Bolssonade^s  Vorgänge 
eia  Ccipona  gesetzt  und  besieht  also  die  beiden  mit  eiee  und  aeu 
^fangenden  Sätse  als  einen  erklärenden  Nachsats  auf  Q^a- 
fae —  lata  meh.    Dagegen  erinnert  Hr.  Loers,  dasa  eine  sol- 
che Art,  den  Vorder-  imd  Nachsats  au  bilden,  bei  Oiidloa  su 
den  grossen  Seltenheiten  gehöre«      Zuletst  erörtert  derselbe 
ftoch  den  Ckbrsuch  der  Pronomina  Indefinlta  qui  und  aliqui  st« 
(pneüue  und  otiquia  aliua^  wosu  noch  Jahn  lu  Ovid.  Trist.  Fl 
\ll  nnd  C.  Fr.  Hermann  in  der  jillgem.  Schulzeit.  1828,  //• 
Ar.  88  angeführt  werden  konnten« 

U.  141«    Colla  quoque^  infldis  quia  ee  neetenda  laeerti$' 
Praebuerunt^  laqueis  impttoaüäe  iuvat*     Hr.  Loert  bemerkt,. 
dan  neetere  hier  nicht  auffallend  erscheinen  könnte,    wenn 
maa  die  Gewohnheit  der  Dicjiter  bedächte,    nar  denjenigen 
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Theil  desirerpen  ra tadeln,  mtt  dem  eine  1i58e oder  atriflldie 
That  be^an^en  war,  nicht  aber  die  Gesinaanjf,    welche  die 
That  yeranlasste ;   ferner  werde  nectere  auch  hanfi;  Ton  Ue- 
bearertchlingnngen  ond  Cmarmangen  gebraacbt,   wie  6,  48. 
^Sed  tarnet^  setzt  er  hinso,  ab  affeetatiomB  et  }uaus  üUupera- 
tione  abaolvere  eam  vocem  nolim,^^    Wir. sind  nicht  dieaer  Mei<« 
nnnf.    Denn  duss  Phyllis  grade  den  Hals  strafen  will,  den  die 
.Arme  jenes  Ungelreuen  so  oft  umstrickt  hatten ,    scheint  uns 
eben  so  dichterisch  sis  wenn  Oedipu«  die  Aogea  straft,  woil 
•ie  Dinge  gesehen,   die  si^  nicht  hitteri  sehen  sollen  (Soph. 
Oed.  Tyr.  127t  ff.),  oder  wenn  Lady  Macbeth  in  ihrem  Wahn« 
ainne  die  Hand,   welche  ihrem  Gemahle  den  Dolch  su  K9nig  ' 
Matqolm's  Ermordung  gereicht  hat,    in  waschen  bemüht  ist 
(  Macbeth  Act  V  Sc.  1  }•     Nectere  aber  ist  in  solchen  Besie*- 
hungen  nicht  weniger  gebräuchlich  als  das  Griechische  supi- 
vtXhiBiv  in  Lucian,  Diai.  Meretr,  8, 3^   11,  1.    Arntdenet  L  9 
p.  21.  P.  (Aa^ofC£vo9  t^g  ötliSg  %a\  xoiQ  Ixilvijg  daxtvXoi^  xovg 
iavvov  ff£pt3cA€£ag,  t^I.  mit  Achill.  Tat.  IL  34  und  Jacobe  an 
Aetian,  Hiat.  AmmaL  XFIL  3t  p>  Ö86 )  oder  IvayutoAtißiv  in 
Heliodor.  IL  8  /i.  9^1  Bip. ,   wofür  Aristaenetus  L  J.  p.  8.  P» 
•agt:    igtorixals  äyxaXaLg  vXilHBtv^  Tergl.  Jacobs  zu  AckiU. 
Tat.  p.  162. 

IV.  15  f.  Adait  e/,  ut  noatraa  avido  fot>et  igne  rtiedullae^ 
Ftgat  sie  animoa' in  mea  vota  tuoa.    Zuvörderst  bemerkt  Hr. 
Loers,  dass  die  Conjectaren  ^itga^,  atringat^  Yrangat  turfigal 
unstatthaft  sind,  weil  dadurch  die  Anspielung  auf  ümor's  JPTelle   j 
in  figat  animoa  (s.  Amor.  II.  9,  35«  Art.  Am.  I.  23)  Terlorea  ^e« 
ben  würde.      Nun  ist  aber  diese  Lesart  nicht  minder  durch. 
handschriftliche  Autorität  jKschntzt  als  durch  den  Sprach^e- 
h;rauch.     Denn  erstens  lassMich  animi  nach  der  Analogie  aha- 
lieber  Stellen  im  Ovidius  auch  in  verkörperter  Beiiehong  neh- 
men,   sweitens  Icann  animi  von  einer  einaelen  Person  gesagt 
werden,  wie  ▼.  130  (Metam.  IL  39.    VirgiL  Aen.  VIII.  228. 
and  auf  ihnliche  Vfmementea  bei  Sil*  Italic.  IX.  4m    und 
eorda  XIV.  494.  Rec),  und  drittens  Verschwindet  bei  ;j^ere 
in  vota  die  anscheinende  Schwierigkeit,  sobsld  man^g^re  amnu 
alic.  in  Vota  mea  Tür  ßgendo  (rnUiere)  cogere^  tU  voiia  meie 
cedat  nimmt«    Für  die  letztere  Erklärung  hatte  schon  Lenaep 
einige  Stellen  beigebracht,  unser  Herausg.  fi)gt  noch  JSp.  1^ 
280  und  Propert.  IIL  2, 34  hinan.    Rec.  ist-hier  gans  mit  Hra. 
Loers  einverstanden  und  bezieht  sich  über  diesen  Gebraacfa  der 
Präpositionen  tit,  ad  und  a  auf  ähnliche  Stellen,  wie  laniare  a 
pectore  (Ovid.  Met.  XL  681),    faatigia  in  apedes-  aniaaaosqve 
fdtent  (Slot,  Silv.  I.  5, 43}  ^  aeriea  —  in  vultum  animaia  (ü^efr. 
VL  299)  und  andre,  über  die  KrU%  m' SaUusL  CatiL  SU,  2  a. 
Wagner  zu  VirgiL  Georg.  III.  232  gesprochen  haben»       l>er| 
Sprachgebrauch  bei  figerß  aber  gehört  au  jener  Bigentlaikmlidi^ 
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kettderlafeiBitfcIien  Dichter,  die  durch  eine  gewisse  Gedritngt- 
heil  der  Rede  eine  beiiondre  Kraft  und  Bleganx  mit  GIGcIe  her- 
vombrin^en  wissen.  Dahin  gehören  unter  andern  Virg.  Aen. 
1 238.  Hoe  equidem  occantm  Troiae  iriatesque  ruinös  Solabar 
tt.  solando  nthmebam  dolorem  ex  occasu  Troiae  eusceptttm^  vgl. 
mH  Geerg.  IF.  4M ,  Sü.  Itaiie.  F.  205  und  Sabin.  ^.  S,  51 ; 
ferner  Jen.  F.  415  aemula  necdum  Temporibus  gemtnis  cane^ 
bat  9pana  senectus^  d.  h.  canos  attulerat  capiUoa;  Fl.  644. 
Pars  pedibus  piaudunt  choreaa  st.  plaudentea  pedib,  edideruni 
ekoreas^  wie  Siat  Hieb.  IIL  106  maires  Invidiam  plansere 
Deis  it  pUmetu  JHis  crearunt  invidiam ,  Tgl.  mit  IX,  122  nnd 
Markkmd  m  Siat.  Silo.  IF.  1, 45  p.  806.  Dr. 

IV.  38.  Est  mihi  per  saevaa  impetvs  ire  feras.  Anch  hier 
xei^  Hr.  Loera  die  Richtigiceit  der  gewöhnlichen  Lesart  und 
erkürt:  eH  mihi  (timidae  natnra,  ut  ferainae)  impetuaper  (me- 
6lu)feraa  ire^  nach  Art  Icühner  Jager,  wozu  derselbe  meh- 
rere IhoHche  Stellen,  wie  19,161,  anführt.  Dabei  konnten 
avch  die  verwandten  Ansdrdcke;  incedere  per  ignea  (florat. 
Cann.  II.  1, 7) ,  forte  per  ignea  (Propclrt.  I.  5,  5) ,  miUete  per 
nedioa  ignea  ( Horat.  Carm.  ly.  14,  24)  beigebracht  nnd  mit 
thnlichen  griechischen  Redeweisen  (vgl.  Schmid  x.  Horat.  Epp* 
lh¥S)  verglichen  werden*  Solche  Ansdrüclce  scheinen  fast 
sprichwörtlich  geworden  zn  sein.  —  v.  141 .  Non  tibi  per  tene- 
6ra$  dari  reaeranda  mariti  tanua^  non  cuatoa  decipiendua  eriU. 
ffier  vemrathete  Bnrmann  nach  einer  flandschrirt,  non  tib.'p.  t, 
dabkvrreaer.  mar,^  wogegen  der  Herausgeber  richtig  erinnert, 
dm  man:  non  dabitur  ianua  reser.  wohl  nicht  statt;  non  opus 
crU  tibi  reaerare  sagen  köuAte.  Einen  zweiten  Einwurf  gegen 
die  gew.  Lesart,  indem  man  ein  Beiwort  zii  cuatoa  vermisse,  da 
doch  dnrua  maritüa  vorhergegangen  sei,  wi4erlegt  der  Heransg. 
mit  der  Bemerkung,  dass  Ovidins  wohl  seine  guten  Griknde  ha- 
beo  onisste,  weshalb  er  lieber  dem  Manne  ala  dem  Wächter 
ein  Beiwort  geben  wollte  und  dass  solche  Beiwörter  lediglich 
tofl  dem  GutdSnken  des  'Schreibenden  abhingen,  wie  in  6,  8Y 
oder,  was  Rec.  hinzusetzt,  im  Silius  Halte.  IX.  326.  Dort  le- 
sen wir:  coehtmque  et  aidera  pendena  Abatulit  nos  denaa^  aber 
es  bitte  anch  pendentia  (auf  aidera  bezogen)  gesagt  sein  kön- 
iiCD,  wo  dann  coelum  ohne  Beiwort  sein  wtirde.  Vgl.  ebenda«* 
pll«  141.  Endlich  stimmten  anch  in  duri  die  alten  Atisgaben 
oberein,  was  Ovidius  auch  sonst  In  dieser  Beziehnng  zu  brau- 
ciiea  pflegt,  wie  Amor.  L  6, 1,  2a>ergl.  mit  Tibull.  II.  0,  27. 
und  das.  Hnschke. 

V:7f.  Jbemter  es  merito^  quidquid  patiareferendumeatß 
Qoae  venit  indigne  poena^  dolenda  venit.  Die  Lesart  indignae 
verwirft  der  Herausg.  ganz  und  gar,,  entweder  muss  indigne 
^tr  indigno  geschrieben  werden:  indigna  ist  nach  Addend. 
^  291  in  einer  Handschrift.    Für  das  erstere  spricht  der  6e- 
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bmdi,  Amm  Mtfcidiaaiii  bei  4eni  tis  Sobtttattf ,-  ndi  tilge* 
mela  geDommeDen  Worte,  ohne  Rücksicht  auf  dti.  Getchkeht 
so  Befxen,  wie  12»  182.  Hoatia  Medeae  mälua  inuUua  erü  und 
tn  den  tod  Hrn.  Loers  aua  ^riechtochen  Dichtern  beigebrachtea 
Stellen ,  die  man  durch  Höral.  Carm.  L  84^  13.  Lucan.  Phar^ 
ßal.  F.  148.  X.  134.  und  die  Beispiele  bei  Erfurdt  sn  Soph. 
Antig,  4öSu  und  in  Jacoba  Latein,  Blumehleae  Abih,  IL  S,  239 
vermehren  kann.  Die  gelehrtere  Erklärung  ist  dieaa  qnstreitif« 
obgleich  auch  indigne^  was  Hr.  Loera  in  den  Text  genommen, 
neben  der  Debereinitimmong  der  alten  Auagg.  nnd  der  Hand« 
aehrr.  den  passenden  Gegensati  sn  merito  im  vorherg^  Verae 
für  sich  hat.  Indigne  ist  nach  dem  Trierer  Scholiasten :  sine 
meritoi  aine  culpa.  Auf  ähnliche  Weise  wie  hier  iwischen  m- 
digne  und  indignae  schwankt  die  Lesart  in  19|  116  xwiacbea 
eerte  und  certae:  0  uiinam  veniaa:  aut  ut  ventua  paterve  eoti* 
aaqpe  ait  certefemina  nulla  morae.  Hier  bildet  certe  eine  Art 
Toh  Nachsatz,  auch  wohl  aut  eerte  sonst  (m.  s.  Handys  TuraelL 
T.  I  p.  656) ,  die  Conjunction  des  Vordersatzea  ist  ausgelaaaen 
lind  certe  darf  also  nicht  mit  certae  vertauscht  werden«  Bf«  8« 
4ber  eerte  die  Anmerk.  in  1,  3,  wo  aber  15, 120  (Quid  dolet 
haecf  Certe  Jllia  vivit^  ait)  nicht  berührt  ist  Hand  Im  TWr- 
sell.  T.II  p.  23  übersetit' diese  Worte  sehr  richtig:  „es  iebl 
Ja  doeh  die  Tochter.«* 

XIII.  104.  Tu  mihi  hiee  dolor,  in  mihinocte  venia.  Die 
Yermathung  eines  Gelehrten,  luee  celer^  au  lesen  hatte  meboa 
Burmann  verworfen :  Hr.  Loers  theilt  diese  Ansicht  und  ent- 
wickelt sie  ausführlicher.  Aber  er  beseitigt  auch  die  in  venia 
tehdnbar  liegende  Schwierigkeit,  indem  er  erinnert,  dasa  oe- 
fttVe  oft.  bei  Ovidius  schlechthin  für  eaae  stände,  wo  der  Zn- 
aammenhang  dep  Begriff  dea  Eommena  eigentlich  gans  an«- 
schlösse,  wie  15,  51.  Dasselbe  gilt  FaaL  V.  648.  Et  tapdem 
Caco  debita  poena  venit^  wo  in  einer  Handschrift /m//  steht. 
Aber  es  ist  sugieich  ^n  der  Dichtersprache  aller  Volker  ange- 
ibessener  und  gewöhnlicher  Ausdruck,  den  die  lebendigere  und 
raschere  Darstellung  erzeugt  hat,  wie  Virg.  Aen,  V.  344*  VIL 
4m  Stat,  Theb.  VIL  6,  6.  Soph.  Oed.  Tyr,  308.  YgL.mit  Po/- 
damua  Obaervat,  Crit.  in  Propert.p.  230.  Gleich  darauf  ▼.  116* 
Quando  ego  •»  languida  laetitia  aoloar  ab  ipaa  mea  erklirt  der 
Herausg.  advar  a  laet,  für  aolvar  per  laetit»  ui|d  aolv.  absbloi 
tut  demariar^  d^ciam^  also  das  Ganae:  per  laetit.  meam  taa^ 
guida  reaolvar  oder  diffluam.  In  aolvar  erkennt  Rec.  wieder 
jene  Gedrängtheit  des  lateinischen  dichterischen  Ausdrnckea, 
nach  welcher  languida  aolvar  ab  laet,  gesagt  iai  statt:  ipaa 
languida^  denUo  dolore,  aolvor  in  laetitiam,  lieber  dioie  Be» 
deutung  von  aolvi  Tgl.  Wagner  sn  Virg.  Eclog,  IV,  41.  Laoda- 
mia  also  bisher  ,,in  schwebender  Pein  (um  mit  Götbe  an  reden) 
und  anm  Tode  betrikbt^  glaubt  In  Lust  und  Wonne  m  Terger 


Ii«i|  wun  ste  den  Ganthl  in  ihren  Amen  bHt  (euptdü  am^ 
piesa  laeeriia^  t.  115)  nnd  to  ihrer  Scbmerxen  ledi;  geworden 
bt.  Ob  men  non  90M  f.  resoM  (wie  jiri,  Amtd,  IIL  793 
«od  Virg.  Georg.  IV.  886.  ▼;!.  nut  Lemena  Aonierk.  bei  Hand 
IQ  Siat,  Süo.  L  2^  5S)  oder  für  mori  Dehmen  wiil  ( Virg.  Aen* 
XIl.  951.  Propert.  JV.  6,  SS  und  PasäeraL  lu  //.  9|  86),  ist 
fticbt  Toa  allsu  ^osser  Bedeutung«  Dagegen  ist  die  Steliung 
dei  Pronomens  ^a  beachtungswerth,  welches  bei  Ovidina  öf- 
ters swischen  die  Präposition  und  da?  daau  gehörige  Wort  ge- 
setzt wird.  Belege  hieran  giebt  Beiaslus  au  0, 96,  wo  Herr 
Loers  jedoch  dieser  Bemerkaog  niclU  gedacht  hat,  sowie  noch 
nicht  bei  nnarer  Stelle. 

XVI.  39.   Nee  tarnen  est  mirum^  si^  sicut  aparieoi^  ttreu 
MmäHus  telia  eminua  iciue^  amo.    Der  Heransg.  halt  ea  nicht 
inr  notbwendig  oder  wohlgethan|.  die  gewöhnliche  Leaari  in 
dieser  Stelle  xu  verändern,    namentlich  nicht  den  Conjunctiv 
oporteai  mit  demtpdicativ  opor^e/ xu  vertauschen ,  wieMicyl- 
Uli,  Heinsiua  and  Lennep  wollten.     Die  Worte  eieut  aporieat, 
ainmt  er  für  aicut  deoeai  mit  ^inxuged achtem  te  amare:  Paria 
QBsste,  sollte,  notbwendig  von  dem  Pfeil  der  Uebe  getroffen 
Verden 9  wenn  auch  ana  weiter  Ferne ^  denn  so  gross  war  der. 
llsf  der  Helena,  so  aligemein  bewundert  ihre  S^höo^eit*    Auf 
diese  Weise  paaaen  diese  Worte  sehr  gut  zu  deni  vorhergehen^, 
den  Distichon  und  sind  naoh  unsrer  Ansicht  .eben  so  Ondianiacli|. 
eis  wenn  der  Dichter  seiner  Helena  (IT,. 9^  sagen  läsai;  Q^am 

aa  ParU  uaua  habet  f    Hienapri^Iit  die  schöne  Frau,  die  aich. 
ilirer  Schönlaeit  l>ewusst  ist  (▼;!*>  tö),  jn  der  vorliegenden 
Stelle  Paris^y    der  sich,  wie  ja  schon  floner  wusste,  gerii  nach, 
scböoea  Frauen  und  Madchen  unisieht.    Für  die  Stellui^g  dea 
ConJQBctivs,  der  hier  einen  anscheinenden  Zweifel  in  die  eigne, 
obiciioQ.  hinlinglich-  begründete  ,und  xur  Gewissheit  gewordene ' 
Wtfarnebmnng  bexeiclipet,  führte  H^rjl^ojerp.die  ähnlichen ^teV»- 
Jen  9,27.  29,  125  «Q.d  den  ähnlichen  Gebrauch  des  griecbischea 
äsKQ  UV  äioi  an«    ^Ueberdiesa  glaiibeni.  wir,^  dass  ea  sjcb  mit 
dem  Cliaracter  des  ganxen  Briefes  wohl  vertrjigt,  den  ^aris  hier, 
iBiABfange  noch  bescheidener  sprechen  xu  lasaen,  gegen  daa 
Bnde  werden  seine  Worte  und  Wunsche  unstreitig  kühner.   Da» 
faer  wurde  der  Indicativ  hier  weniger  an  seiner  Stelle  stehen^ 
^ie  schon  die  Stelle  Aff/am.  F//.  1f29  xejgt ,    wo  ut  oportuU 
^oadein  Cephaliia  steht^  der  seine  Gattin  Procris  nicht  küssen 
vill«  obachon  er  als  der  Gatte  daxn  d^as  unbestrittene  Recht. 
l^tte  and  er  diese,  selbst  in  seinejr  yerjkleidung,  hätte  bei  aich 
wohl  verantworten  können«     Denn  ut  und  sicut  xeigen  in  aoi« 
eben  Verbindungen  die  aus  der  Bescbatfenheit  eines  Gfegen^ 
Itaades  hervorgehende  Crsaclie  oder  eine  in  ihr  liegende  EU 
geath&nüichkeit,  faat  wie  die  Präposition  jpro,  an,  wie  Ovid. 
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Met.  Xin.  S.  Xtl.  258.  Art.  Jmai,  T.  829.  tirgit.  Am.  XII. 
02S.  Stat.  Tkeh.  ///.  (180.  VfL  820.  Tel.  ikiit  dea  Anfähniniren 
bei  Markland  su  S/orf.  Silv:  IlZ^t^  und  iTrl^  zu  8dlusU  Ca- 
tu.  81,  f.  W«8  endlich  die  Verbindung  voii  or(»f  nnd  mUsÜibus 
teli$  anbetrifft,  so  bedurfte  es  hier  weder  der^Werfer^schea' 
Textesinderun;  noch  der  Construction  der  Micyllus.  Denn 
dieser  dichterische  Sprachgebrauch ,  das  Ganze  mit  seinen 
Theilen  zu  verbinden ,  is^  sehr  ausgedehnt ,  wie  die  ron  Lü- 
beck zu  Saph.  Aiac.  810  p.  268  und  tu  Mattkiffs  Griech.  Gr. 
Th:  II  S.  1810  gesammelten  Beispiele  zeigen ,  und  hier  lange 
nicht  so  auffallend  als  die  Verbindung  ron  f/sx^ol^nnd  rs&rjjia* 
tig  in  Homer.  IL  FL  72. 

XVII.  48.  Nam  mea  qüod  vha  est  tibi  tnater  idonea^  euius 
Sxemplo  flecti  me  quöque  possd  putes;   Matris  in  admisso  — 
Error  inest.    Hier  hat  Jahit  nach  guten  Handschrr.  und  Anag^g. 
piitas  geschrieben,  was  Hr.  Loers  als  gegen  die  Gesetze  der 
Latinität  Terwlfft,  indem  cuius  st.  ut  eins  stände  und  also  in 
dlfeser  Beziehung  nothwendig  einen  Coojunctiv  verlange.    Dabei 
bemerkt  er  zugleich,  dass  puto  in  der  bei  Cicero  so^  gebrilnch- 
,  liehen  Umschreibung  gebraucht  wäre  und  die  ganze  Stelle  da- 
durch einen  rhetorischen  Character  erhalte.     Die  letzten  Be- 
nierkungen  sind  uns  nicht  ganz  deutlich :  gegen  den  Gebrauch 
des  Conjunctivs  aber  Hesse  sich  einwenden,  dass  hie«  ein  Ab- 
aehreiber  wohl  fiherputas  \n  putes  als  umgekehrt  pu/ifs  In  puiaa 
verwandelt  haben  wiirde;  Denn  es  Hegt  Ja  doch  In  pütare  aclion 
das  Erachten ,  Urtheilim  oder  bei  sich  Denken ,  was  ein  tinliin- 
digerer  Abschreiber  leicht  durch  dfti  Conjunctiv  ausdrucken  su 
sn&ssen  meinen  konnte.    Debrigenft  zweifelt  Helena  nicht  mehr 
an  der  Gesinnung  des  Paris,  und  nimmt  an,   dasaer  die  feste 
Deberzeugung  habe,  aie  werde  thun,  was  ihre  Mutter  gethaa 
hebe;    der  Conjunctiv  dagegen  wlik-de  den  Zweifel  von  ihrer 
Seite  ausdrücken,  als  ob  Paris  wohl  bei  sich  nur  den  Gedankea 
hegen  könnte,  aie  wiirde  sich  vielleicht 'durch  das  Beispiel  ih- 
r^r  Mutter  verftkhren  lassen.    Da  sehr  gute  Handschriften  deo 
Ittdicativ  haben,  so  d&rfte  derselbe  doch  wohl  nicht  gansr  x« 
verwerfen  sein.     Ja  10,  4t  {^iamne  putas  exisse  domo  mea 
gaudia^  nutris;)  hat  der  Herausg.  den  Indfcativ  ganz  richtig 
Imibehaiten,  wie  auch  sein  Viorganger  Jahn  gethan  hatte.   *Ber* 
Conjunctiv  pti/es  verdankt  seinen  Ursprung  unstreitig  dermisa- 
verstandenen  Bedeutung  dieses  Wortes.     Eben  so  rlclitl^  tat 
S,  21  von  unserm  Herausg.  der  IndicatlV  beibehalten:  sed  daia 
eum^  quiadanda  fui  und  gut  dabei  erinnert  und  auch  durch 
die  Interpunction  angezeigt  worden,  dass  Briseis  hier  za^^tch 
selbst,  gleichsam  im  Geiste  d^8  Achiilea,  spricht:  „ich  konnte 
%a  jener  Zeit  nicht  anders,  Ich  musste  dich  an  den  AgameniDon 
geben.^    Darauf  antwortet  sie  nun:  „und  doch  bin  ich  tichon 
ae  lange  Zeit  von  dir  entfernt ,  du  zSger&t  npch  f  mich  sorack- 
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nfordem  ud  «Wflltt  mir  an  Liebe  Bteht  deinen  !!Som  epCani^*' 
Hr.  Loeca  bat  dorcb  ipehrcre  Beispiele  dieien  Gebrauch  des  In- 
dica(i?t  auf  eiipe  sebr  gendgende  Weite  eriiatert. 

XXI*  99.  Miror  et .  ümumerU  siructam  de  cemihte  aram^ 
Ei  de  qua  pariene  arbare  msa  Dea  e$L    Hr.  Loera  hat  sor  Kr- 
Utraag  dieaer  Stelle^  lo  weicher  man  an  der  Pripoaitian  de 
(»csoadera  Analoaa  genommen  hat,  nur  die  Verbeaaernngsver- 
nebe  der  frnhern  Ausleger  angefahrt  und  acheint  aelbat  die 
ErMimng  Lennep*a  an  billigen ,  der  mit  den  Worten  de  arbere 
mü  die  Redenaarten  clammre  de  via^  agere  de  eella  vergleicht. 
Aber  es  liaat  sich  wohl  nicht  füglich  sagen :  von  einem  Orie 
am  gebären^  wie  nach  der  Analogie  der  i^ogeführten  Redena- 
•rteo'die  Worte  de  arbore  niii  nbersetat  werden  m&ssten.  Viel- 
nebr  bat  Ovidlua  hier  die  Stelle  im  Homeriachen  Hymnna  in 
ApoUin.  117  f.  ?or  Augen  gehabt,  wo  ea  von  der  Latona  heias^: 
Jjupl  ÖB  q>oLvi%i  BaXs  X'n^f  yovva  d*  {qbiösp  Mi^ävi  /laAa* 
M)'  ^Bidiiös  8b  yaV  vnivsQ^Bv*    Nun  beaeiohnet  aber  die  Fr|- 
poiitian  de  bei  Aiisdrnclcen^  yeieprodire  de  flamma  {Flor.  IL 
^  15),  pendere  de  coUo  {Omd.  FaeL  IL  7CS0})  gemma  turnet  de 
folmUe  (Ebendaa.  L  151)  und  andern  (m.  a.  Grqtefend's  Com- 
mfnt.  %u  den  lat.  Stylubung.  S,  25  und  Xritz  au  SaUust,  Caiil. 
61, 7)  sowohl  die  Bewegung  nach  einem  Orte  hin  als  den  Zu- 
itatmeahang  mit  dem  Gegenstande,  von  welchem  aua  die  Be- 
*%»09  g^cbah.     So  hängt  Lucretia  in  der  angeführten  Stelle 
Fut  IL  760  am  Halse  ihres  heimgekehrten  Gatten,  aber  nicht 
tt&bcwegUch^  aondern  sie  blickt  ihn  abwechselnd  an  u.  schlingt 
diaa  wieder  die  Arme  um  seinen  Hals,  während  Dido  dagegen 
die  Algen  feat  und  onverrnckt  auf  den  Aeneas  hinwendet  \Aem, 
i^*l%  pendet  narrantis  ab  ore:  vgl.  mit  Vater.  Flaoe.  /.  ^1) 
oder  in  Stellen  wie  Horat.  Carm.  IIL  27,  5Ü  {eoUum  ab  orne 
pendulam)  und  Lucan.  V.  709  {^caeu  pendemus  ab  uno:  vgl. 
Honte  ThiraeUin.  T.  L  p,  14)  bloas  die  Richtung  nach  unten 
Vi  aasgedrockt  wird.    So  erscheint  also  auch  Latona  gani  nach 
der  HomerUchen  Beschreibung  als  Gebärerin  die  Knie  nach 
der  Erde  sn  gekehrt,    die  Arme  aber  um  den  Palmbaum  ge- 
schlungen,  von  welchem  sie  herabsuhängen  scheint,   der  ihr 
sber  eigentlich  als  Stüta-  und  Haltpuoct  dient.     Auf  ähnliche 
Weise  kann  auch  in  der  Parallelstelle  Metam.  VL  335  ineumr 
ientipalmae  genommen  werden,  was  man  gewöhnlich  von  dem 
ADleboen  an  den  Palmbaum  erklärt.     Auch  Virgiliua  sagt  ^en. 
H.  SIS  veterrima  laurue  Incumbene  arae  atque  umbra  eon^ 
piesa  Penates  von  dem  Lorbeerbaume,  dessen  Aeste  sich  über 
den  Altar  hin  sur  Erde  hinab  neigten,   und  X.  204  validia  in- 
cumbite  remis,  was  zugleich  die  nach  dem  Meere  au  erfolgende 
Bewegung  dea  Ruderns  und  die  um  die  linder  geschlungenen 
Arme  beseichnet.      Die  Sitte  im  Stehen  und  mit  einer  Bewe* 
{Qog  dea  Korpera  nach  vorn  au  rudern,   findet  noch  jetat  in 


all^ii  Hlfen  dea  nlUellliidtfcheii  Meeres  äfciitt  «od  wird  nli^- 
gfeiid*  mit  groMerer  Geschickliclikeft  geübt  ali  Toa  den  Qoii- 
dolieren  in  Venedig.      -      ' 

Nachtriglich  za  der  tm  Anfange  nnsrer  Anieige  gegebe- 
nen atlgemeinen  Characteristflc  der  voriiegenden  Ansgabe  mna- 
•en  wir  noch  bemerken,  daga  Hr.  Loers  aocli  fiberali  anf'dle 
Prösodie  die  gebülirende  Ruckiiehi'  gehomilien  hat«  Diese  be- 
weisen seine  Bemerkungen  über  die  Messung  yon  ergö.jtn  ft«  Sll| 
über  die  Verlingernng  der  Sylben  tsund  iiis  (Perf.  Conj.  und 
Fut.  Bxaet)'  in  der  Arsis  bei  %  SS,  über  die  Endsilbe  des  Pen« 
tameters  (9,  52),  über  Uum  (von'tVe)  an  0,  .126.  10,  10,  über 
die  Verlängerung  der  Syibe  en  (12,  IST) ,  über  die  Sjibe  re  to 
Zusammensetsungen  (14, 46) ,  über  die  Messung  der  Patrony- 
mica  (14,  TS),  der  Wörter  ego  (IS,  1S5),  rependo  (15,  S2),  Siea- 
fms  (15, 51),  über  Choriamben  im  Pentameter  (10, 202)  n.dg1.ni. 

Neben  den  mannigfaltigen  Vorsügen  dieser  Ausgabe,  wei- 
che wir  in  unsrer  Anzeige  darsusteilen  bemüht  gewesen  sind, 
müssen  wir  sm  Schlüsse  noch  auf  einige  Mangel  derselben  auf- 
merksam machen'.     Dieser  Tadel  bezieht  sich  auf  die  Citate  den 
Herausgebers.    Wir  haben  nämlich  mehr  als  einmal  wahrge- 
nommen ,  dass  dieselben  aus  den  Anmerkungen  früherer  Her- 
ausgeber unTollstindig  in  die  neue,  Ausgabe  übergegangen  sind 
Und  dsss  Hr.  Loers  bei  seipen  eignen  Citsten  häufig  nngenan 
▼erfahren  ist.     So  finden  wir  S.  48  VirgiL  Cul.^  S.  57  Theocrii. 
Hei.  EpÜhaL  und  Callim.  in  Delon^    S.  88  Ovid.  Metam.  /., 
8  101  Statu  Silv.  F.,  S.  185  Seneo.  Agam.^  Pausan.  ConnOLf 
Wuicgd.  I.  u.  a.  m.,  stets  ohne  Angabe  der  Cspitel  oder  Verae« 
Hr.  Loers  selbst  citirt  S.  58  EmtatK  ad  Harn.  Iliad.  /.,  Posf- 
stfft,  Laeonic,^  S.  81  Pausan.  Corintk.^  S.  82  Eurip.^  Bippol*^ 
8.  03  Vo88  Mytholog.  Brief,  ^  S.  06  und  öfters  Strab.  XIII.^ 
8. 12S  Jpoüon.  /.,  Stat.  Theb.  F.,    Valer.  Flacc.  //:,   8.  212 
Isocrai.  Ene.  Helen, ,    8.  216  ProperL ,    S.  224  Eurip.  Jle.^ 
8.  S48  Planke  ad  Callin.^  S.  SOI  Euaiath.^  8.  40S  PtutarelLmC. 
Ljfcurg,  p.  48,  u.  a.;  jedoch  so,  dass  er  in  der  «weiten  Hilfte  des 
sweiten  Theils  mit  mehr  Genauigkeit  verfahren  ist.    Allerdinga 
ist  die  Auffindung  und  Berichtigung  der  Citate  in  alten  Ausgn- 
ben  besohwerlich,  aber  der  Herausgeber  ist  sie  seinen  Leseria 
schuldig,  wie  er  aber  auch  selbst  bei  eignen  Citaten  auf  Riek- 
Hgkeit  und  Vollstindigkeit  derselben  zu  sehen  ganz  besonders 
▼erpflichtet  ist.     Die  Inhaltsanzeigen  der  einzelnen  Heroideta 
sind  sehr  kurz  abgefasst  und  lassen  Manches  zu  wünschen  übrl^^ 
namentlich  in  Beziehung  auf  die  neuere  historische  und  mjiho- 
logische  Literstur.     So  sind  auch  die  häufigen  Verweisnn^eaa 
anf  Kirchmann's  einst  recht  nützliche  Schrift  de  funeribna  (wi« 
8.  20.  171.  ^44.)  unpassend ,   da  das  Buch  wohl  schwerlich  asr 
den  Händen  Tieler  Leser  ist.  '  Potter's  Archäologie  endlich,,  df^ 
hier  und  da  angeführt  wird,  ist  auch  bei  dem  jetzigen  Stand« 
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der  Attertbnniwl80eiifebaft  und  uch  dea  Arbriten.elQM  BSekb, 
Creoier^  Wacbsmnth^  Heler  und  C.  Fr.  HermiOR  nicht  mehr 
bnoehban  Slatt  der  Potter'scheo  Schrift  bitte  ncnieiitiffch  auf 
WicktiDotha.  Helienische  Alterthurasltiinde  Terwieceii.  werdea 
DQwen,  die  den  Fotter  TolllLommen  erietst  und  vielfach  berei- 
chert bat. 

Nieh  den  OvidtahiflGhen  HerbMen  fblgt  eine  Abhandlnnf 
tter  die  den  Aul.  Sabinua  mgeflchriebenen^Bpiateln  (S.  57$ 
i^is  SM),  In  welcher  Hr.  Loera  der  von  Jahn  auafahrlich  lie* 
vieienen  Ansicht  beitritt,  das«  iSabinus  der  Verfasser  dieser 
Riefe  sei,  dasa  jedoch  der  poetische  Werth  derselben  ntcht 
tonderlich  hoch  anzaschtagen  sein  mochte.  Die  Bearbeitung 
derselben  ist  nach  denselben  Grundsitsen ,  wie  die  der  Ovldia- 
viscfaea  Herolden ,  eingerichtet. 

Der  Druck  und  die  äussere  Ausstattung  der  TWltegendea 
Assgabe  machen  der  Du  Mont'schen  Officin  alle  Ehre:    der 
Bniek  ist  deqtüch  und  schon,  das  Papier  fest  n.  weiss.   Nicht 
aioder  ist  die  Correctheit  zu  rühmen.     Der  am  Ende  dea  Torl- 
gen  Jahres  rerstorbene  Verleger,  einer  der  edelsten  und  gebll- 
detften  Männer  seines  Standes,  hatte  die  Correctur  selbst  be- 
sorgt and  es  sich  zu  einem  Ehrenpuncte  gemacht»  das  Werk  so 
hti  als  möglich  von  Dr.iiclcersünden  herzustellen.     Und  dlesa 
ttt  ihm  auch  fast  überall  gelungen :   nur  in  einzelnen  Eigenna- 
u«B,  wie  S.  124.  248.  395.  879,  finden  sich  leichte  Versehen. 
Oarder  Ausgabe  beigefugte  Register  über  die  im  Commen- 
Isf  erlluterten  Gegenstände  ist  zu  wenig  ansfuhrKch  und  lasst 
0ft  (m.  s.  nur  den  Art.  Ovidius)  den  Refchthum  der  In  dem 
Bache  behandelten  sprachlichen  Gegenstände  nicht  Termuthen; 
Hr.  Loers  macht  in  der  Vorrede  Hoffnung  zu  einer  Bear- 
beitong  der  Liebeselegien  des  Ovidips;     Wir  wünschen,  dasa 
er  diesen  Vorsatz  ausfahren  und  dann  auch  der.^r«  Amatoria^ 
dieaeoi  in  aelner  Art  einzigen  Lehrgedichte  und  lichtesten  Sit« 
Ua^eniilde  dea  Augusteischen  Roma  seinen  Flelsa  und  sein  Ta- 
icot  widmen  nibf%.    Denn  nur  eine  übertriebene  Aengstlichkeit 
bat  bis  Jetzt  eine  classiscbe  Bearbeitung  dieser  Gedichte  Yerzö-> 
fert  Dod  hoffentlich  wird  Jetzt  Niemand  bei  einer  solchen  Ana- 
6tbe  sich  wundern«    wie  einst  Garve"^)  bei  Manso*8  Ueber- 
ielznogthat,   dasa  hier  der  Flelss  habe  mit  Anssch'weifungea 
bettehcn  können.    Der  classische  Boden  der  Roma  Belgica^  wie 
Trier  einst  genannt  ward,  ist  für  Hrn.  Loers  eine  ganz  besondre 
Aofforderong  mitten  unter  den  Alterthümern,  Thoren  ik  Was- 
terleitungea  der  Romer  auch  för  die  classlschen  Gedichte  der 
Booier  thitig  za  sein.  Georg  Ja  cob. 

')  la  einem  io  den  Bioli./.  UUr.  üiäetbaU.  1820  Nr.&41  zuerst  gs- 
«incktes  Briefe. 
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De  i'riuin^  qmäe'  Grabet  öolnerunt^  iemoedtae  f  e- 
mei^um  ratione  ae  proprietatibus  dßtpatatio.  Scri* 
pdt  «t  edli^U  Iieof  oUiii  JFIoreiifl  ^iMifrat  Aoeiler,  Ph.  0«  (Mit  4em 
Metto  Soph.  Trach«  121— -1S2.)  SoflaCi  typ.  Fnuic«  GniL  NainL 
1831.  18»  S.  4.     ^  « 

Die  Beartheilang  dieser  Sebrift  von  dem  Uatcneichnetea 
entspriagt  tat  einem  sehr  sobjeclifen  Grande«  NiclU  die  Be- 
■chäftigung  mit  dem  Gegenstände  derselben  wälirend  der  iet«- 
len  Zeit  hat  dann  veraniasst;  im  Gegentliell  haben  mich  meine 
Btndieii  seit  Jahren  auf  gaas  andre  Felder  geführt;  sondern 
der  Antheil  an  dem  traurigen  Loose  des  geachteten  Verlaseen, 
den  die  nähere  Kunde  erweckte,  liat  an  dem  nnwiderstehlichea 
Wunsch  gefuhrt,  für  dasselbe  den  Kreis  der  Leser  dieser  Jl>b. 
sn  interessiren  und  dadurch  mqgliiiher  Weise  etwas  nur  ErleiciH 
terung  dieses  Geschickes  beitragen  su  können.  Zunächst  hnlie 
ich  die  genannte  Schrift  bis  jeUt.noch  nirgends  angeseigt  ge- 
funden, so  weit  der  beschrankte  Kreis  meiner  Jouraaii^ctnre 
mir  dies  su  bemerken  gestattete,  und  somit  auch  noch  nirgends 
ein  Zeichen  ¥on  Theilnahme,  das  mich  einer  Anseige  überho? 
beu  hätte. 

Hr.  Roder  hat  nämlich. das  Missgeschick  gehsbt,  in  sei-> 
aen  Uni?ersität8jahren  unheilbar  zu  erblinden.   Durch  entsehie- 
dene  Neigung  auf  den  Lehrberuf  gewiesen  und  von  der  Natur, 
wie  man  hört,  in  ausgeseichnetem  Grade  dazu  befälligt,  musste 
er  dieses  Unheil  um  so  schmerzlicher  empfinden,  als  ihm  ge- 
rade auf  diesem  Berufswege  dadurch  Hindernisse  entgegen  tra- 
ten,   die  seine  künftige  Subsisteoz  in  eine  annoch  Ungewisse 
Lage  gestellt  haben.    Ohne  Mittel  für  eine  unabhängige  Stel- 
lung entschloss  er  sich,    nachdem  er  eine  Zeit  lang  mehrere 
Unirersitäten  besucht  und  in  Bonn  nach  Vertheidignng  einer 
noch  wenig  bekannten  aber  fleissig  und  aus  den  Quellen  gear- 
beiteten Disseriaiio  de   scholaatica  Romanorum  iuetüutione 
(Bonnae  ap.  Ad.  Marcus  1828.  Sl  S.  4.)  die  philosophische  Do- 
ctorworde  erlangt  hatte ,  dem  Gymnasium  der  Vaterstadt  Boest 
seine  Lehrkräfte  zu  widmen,  was  er  denn  auch  nach  der  Ver- 
aicherung  der  glaubwürdigsten  Beurtheiler  höchst  erfolgreicli 
und  auf  überraschende  Weise  geleistet  hat.    Indesa  war  dieae 
Stellung  nur  eine  interimistische^  und  nach  neuerdings  erfolg- 
ter Aenderung  in  Besetzung  und  Bestimnuing  der  Lehrstellea 
sah  er  sich  ohne  seine  Schuld  ausser  Thäiigkeit  und  auf  eine 
zwar  höchst  dankenswerthe,  für  die  Dauer  jedoch  unzureiclien- 
de  ausserordentliche  königliehe  Remuneration  reducirt.    In  «Ite- 
sem  Verhältnisse,  in  dem  er  sich  meines  Wissens  noch.beflisdet, 
ohne  amtliche  Beschäftigung,  arfaleitete  er  vorliegende  Abh^otl- 
lung  aus ,  hauptsächlich  zu  dem  Zweck,  dadurch  BekanntschaTl 
und  Empfehlung  in  grösserem  Kreise  zu  erlvgen,  da.sicli  f&r 
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h  WnistplialeD  keiae  WfrkiuigMphire  ali  L«lrret  und  Erita- 
kor  fiodeo  sa  wolleo  tcheiiit ,  and  eine  Probe  seines  liiterarl- 
sdiea  Fortschreitens  ond  seiner  gebtigen  Tüchtigkeit  ahsukn 
^eo,  dimit  dieselbe  dssq  beitrage»  Ihm  sa  «inem  festen  und 
gcdcherieo  Lebenspisne  so  Terbeifen. 

.    Wenn  nun  gleich  Andere,  durch  fortgesetste  Stadien  und 

cio«  dsrchdringendQ  Seksüntscbaft  mit  den  Fortschritten  der 

BeuttteoiIIntersocbongen  über  das  Wesen  des  griechischen  Dr%- 

m  Bod  seine  Geschichte,  geeigneter  sein  möchten,  eine  voiW 

koounen  gründliche  Benrtheilong  der  Rodersäben  Schrift  su  lie- 

Xen,  so  traut  sich  doch  Rec.  theiis  «ns  früheren  speciellen  Fo«- 

idissgea,  die  er  bei  Gelegenbdt  seiner  leider  nor  an  sehr  über- 

ciltea  and  missrathenen  Commentatio  de  Epicharmo  in  weite- 

lea  Umfang  anstellte,  theiis  aus  dem  stets  rege  gebliebenen 

tUgeffleiaen  Interesse  an  allen  Zweigen  der  griechischen  Kunst- 

ud  Litteratnrgeschichte  sich  das  Urtheil  sus.  Ueberseogung 

•Qsxatpr^faen,  dasB  die  zu  beurtheilende  Schrtfi^  aus  einem 

*^gfäligen  Studium  hervorgegangen^  die  Hauptresultate  der     ^ 

nmsTStt  Forschungen^  so  weit  sie  dem  Verf.  zu  Gebote  stark- 

äen^  mit  Umsicht  benutzt^    sich  mehrentheils  die  genügend- 

ttsB  angeeignet  und  sie  klar  dargestellt  habe^  hier  und  da  tnU^ 

»«ueif,  verständigen  und  beifallswerthen  vermehrt.     Wenn  ca 

dibd  dem  Verf.  begegnet  ist ,  wie  es  dem  Rec.  geht ,  sich  aa 

ttaun  Orte  und  in  einer  Lage  an  befinden,  wobei  ihm  dieHülfs* 

Biittel  zar  Arbeit  nur  höchst  spsrtam  flössen^  so  dasa  er  die 

iDenten  sich  mit  Mühe  und  Kosten  von  auswärts  hat  TerschsC-- 

fes  müssen  und  dennoch  mehrere  ivicl\tige  nicht  einmal  erlangt 

b«t,  10  gereicht  ihm  diess  nstürlich  su  grosser  Entschuldigung 

bei  der  Beonerkong,  dass  er  mit  einselnen  umfassenderen  ond 

treffeo4erea  Ansichten  unbekannt  geblieben  ist.     Dagegen  ranas 

»ta  sich  in  der  That  wundern ,  wie  Hr.  R.  bei  seinem  körper>- 

üchen  Hindernisse  noch  so  viele  und  genaue  Uelesenhelt  hat. 

leigea  können ,  woTon  mancher  Sehende  in  ähjilichea  Schriften 

ieioe  Probe  abgelegt  hat. 

Zweierlei  findet  sich  an  der  Form  des  gsnsen  Buches  aua^ 
nietsen.  Voraoglich  eine  unnöthige  Breite  in  der  Darstellung, 
selbst  dea  Bekanntesten  und  lingst  Auügemaohten«  welche  noch 
iidorch  wichst,  dass  eine  Menge  mitunter  sehr  langer  Stellen 
tu  andern  und  swar  oft  leicht  sugänglichen  altern  und  neuersi 
khriften^  besonders  ans  ^ristophanes  u.  a.  Klassikern  ausg»- 
kben  sind,  wo  ein  blosses  Citat  oder  eine  kurae  Anführung  . 
dfs  Ergebnisses  hinreichte.  Dadurch  hat  das  Buch  für  dleje- 
^i^ea^  welche  mit  dem  Gegenstsnde  bekennt  sind,  einen  auf- 
bdtenden  und  ermüdenden  Umfang  bekommen.  Und  dann  eine 
sh  an  wortreiche  und  gedehnte  Auseinandersetanng  der  gebll- 
liglen  Ansichten  und  eigenen  Ideen,  oft  wieder  über  sehr  bo- 
laottte  Dinge,  denen  der  Verf.  eine  neue  Seite  sbaugewinnen 
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-gtivM,  woM  er  die  flilfle  der  Worte  bitte  tparee  vnd  die 
Lccti&re  genotsreicher  bitte  mecbee  kdoaeo.  Aln  Bdtpiel  fftr 
■lebrere  diene  die  Binleitoog  sum  Abtebn.  IV  p.  S8m.  Aniiqua 
«cmneeiitee  AlierBcbriebeo  I  worin  er  denBiefloM,  dien  Zeiteed 
VoÜE  enf  die  Kontt  und  den  KanMer  beben ,  dereb  eine  weil- 
mtfebolte  Anftiblonf  fon  Solona  Binricbtangfen  nnd  Oesetsen, 
den  Verindemngen  darcb  Klistbenes ,  Ari^tidet ,  Bphialtes  bis 
snr  Sebildemng  des  Perikle« ,  Kleon  and  ihrer  -Zeit  herab  In 
einer  Weise  darstelit,  die  for  den  Zweck  and  liibalt  nneerer 
'Sebrift  nicht  wohl  liereebnet  ist.  Anderes  werde  leb  nocb  im 
Laufe  dieser  Anaeige  in  berohren  Gelegenheit  haben,  welche 
■o  eingericbtet  werden  soll,  dass  rfe  den  Verfasser  ein  Stfick 
weit  Schriit-Tor  Schritt  ins  Bncb  hinein  begleitet,  am  einige 
interessante  Pan<^te  mehr  im  Zasammenhang  besprecbeo  so  kon- 
Ben«  Der  Hr.  Verf.  wird  hoffentlich  die  xn  machenden  Aasstel- 
Inngen  ftr  frenndliche  halten ;  sein  Bncb  ist  mit  Aufmerksam- 
keit gelesen  worden. 

Herr  R.  stellt  in  der  Einimiung  (S.1— 7)  nscb  knrsem 
rUimlieb  bescheidenen  Vorwort  die  Gesicbtsponcte  auf,    ans 
denen  die  alte  Komödie  und  ihre  Dichter  su  beortheilen  seien. 
Da  wird  namentlich  Aristophanes  das  Lob  gespendet,  dass  sein 
ganses  Streben  ans  patriotischem  Eifer  und  uodgenniitaigtf  Bor- 
gergesinnung  herrorgegangen  sei,  wahrend  seine  Vorginger  und 
Nebenbuhler  sum  Theil  mehr  yon  selbstsncbtigen  u.  scbmutai- 
gen  Trieben  nach  Ruhm  und  Volksgunst  sich  leiten  lietfien  und 
dfrum  oft  von  Aristophanes  verfolgt  werden.     Non  bescbifllgt 
•ich  Gap.  I  p.  7—9  mit  der  Frage:  ^uid  sii  comoedia  umverncu 
Zuerst  aber  den  Character  der  Poesie  im  Allgemeinen.    Das 
Bekannte  ist  swar  kuni  gegeben ;  wir  bitten  es  doch  noch  knr- 
aer  brauchen  können.    Die  Definition  des  Aristoteles  (Poet  1, 2 
colL  II,  7),  das  Wesen  derselben  sei  Naekakmung^  desswegeii 
nd  die  Richtung  der  dramatischen- Poesie  doppelt,    wird  mit 
Becht  als  nnsnreicbend  ▼erworfen  und  dagegen  erinnert,   die 
Komödie  sei  im  Allgemeinen  eine  kunstmissige  Handlung,  die 
den  Zweck  habe,   durch  Schilderung  von  Begebenbeitett  ond. 
Personen  und  Characteren  an  ergotsen  und  an  belehren«     Die 
Dichter  wollten  neigen,   was  mit  dem  Leben  tn  Widersprwctr 
trete  (!)•    Bin  fröhlicher  Ausgang  sei  nicbt  notbwsndig;  dock 
mihsse  die  Handlung  Binbeit  haben  und  liegrinnt  sein.    Gap.  II 
4ifM  masime  proprium  eii  Graecorum  comoediae  p.  9 — IX 
Die  Bigenthiimtichkeit  der  griech.  Kora.,  begriindet  durch  .d<sa 
Geist  des  Volkes  (nicbt  sud»  des  Lebens?)  sei  sowol  im  St^ 
nls  in  der  J^orm  au  suchen,  so  wie  in  der  Kraft  und  Wakrhti€ 
der  Darstellung  des  Eingebürgerten.      Die  heitre,  gewandte^ 
sum  Wits  geschsffene  Natur  der  Athener^    ibre  leichte  AuC^ 
fassnng  und  Behandlung  des  Lieherlichen ,  dessen  es  im  offent- 
>ea  wie  im  Privatleben  genug  gab ,  gewahrte*  reithen  St»ff . 


Aalen  M  den  ASoieni.    Der  griechbche  Gebt  «elrtff  steh  Ar 
du  Hentcblleh«  ein  Kansttdeal,  das  fo  der  DarateUüttg  die  aa* 
gcf ebenen  Seilen  dea  Lebens  leigen  tind  IVoat  gegen  nnver- 
■eidUcbe  Uebei  bieten  will«    Cap.  Hl.  üe  Grneeorum  -eomoeL 
lUse  ongme  et  ineremeniia  p.  11— S8.    Dieser  Abicknltt  ver- 
dieal  wegen  seiner  paasenden  nnd  saeliretebcn  Bdhandinng  Lob^ 
wenn  gieicli  Manebes  tiefer  anfgefassl  sein  totlte.   l)'Die  fröm- 
ae  Verellning  der  Götter  hatte  bei  den  Griechen  grossen  Ein- 
flnst  anf  die  Srfindnng  nnd  Aosbildong  der  KöMte^  beoondem 
die  Fder  dea  Baechna,  von  deaaen  drei  Festen  In  ÜttilLa  Icom 
die  Hede  iat.    In.Beang  anf  die  Lenaeen  entscheidet  sieh  Hr. 
E.  far  Bdckh  und  nimoit  aie  aia  ein  von  den  lindltchen  Diony- 
den  and  den  Anthesterieti  ginsiieh  Torschiedenes  Fest  an«    Dn« 
icksant  scheint  ea  dem  Verf.,  dass  auch  Bnttmann  Bxc«  I  ad 
Dem.  Mid.  Bocith  beiatlninit  nnd  daas  daseibst  In  dem  Geseis 
des  Enagoraa  p.  13  Buttm.  die  Anthesterien  nicht  erwihnt  sind^ 
wthrscbeinllch  weil  sie  nicht  aia  eine  fftr  sich  bestehende  Feier 
betrachtet  werden.   Weiteres  wird  Meier  in  seiner  neuen  Ans^- 
(sbe  dieser  Rede  geben;,Wach  am  nth  giebt  nicht  mehr,  als 
uiB  weise.      Wann  aber  die  Lenaeen  auerst  als  eigenes  Fest 
feiert  wurden,  möchte  man  noch  näher  bestimmt  wünschen. 
t\  Wenn  gleich  orsprQnglich  Tragoedie  und  Komoedle  in  enger 
Verbmdong  atanden,  so  haben  sich  doch  beide  Gattungen  gleich 
▼OQ  ihrer  Entstehung  an  geschieden.    Der  Verf.  ist  der  Ansicht 
Hiller*s  Dor.  II  p.  SW«  dasa  das  Komosspiel  mehr  dem  lind« 
liehen  Fest  überlassen  bliebe    wahrend  daa  Tragosspiel  sich 
gleich  anfanga  an  die  städtische  Feier  anschloss  nnd  von  den 
grossen  ^clischen   oder  dithyrambischen  Chören   dargestellt 
wurde.    Die  Sache  lautet  an  aich  sehr  gefallig.    Aber  dennoch 
läMt  sieh  nm  den  Ansdruclc  streiten  und  dieser  ist  hier  von  Be« 
deutan^.    Der  Unterscliied  nwischen  der  eigentlichen  Tragoe^ 
die  Bai  dem  Tragaspiel  —  lieides  ist  nicht  eins  —  sollte  ron 
dem  Verf.  aowol  als  von  Andern  vor  ihm  und  nach  ihm  schär- 
fer Ina  Auge  gefasst  worden  sein.     Zwar  erkennt  Hr.  R.  ricli- 
tig  S.  14f  daaa  in  den  Dithyramben  etwas  Ernstes  lag,  welchen 
nicht  oilt  jenen  mnntern  Bockssprungen  des  Komosspiels  ver« 
wechaelt  werden  darf.     Allein  er  giebt  doch  an ,  dass  ein  Bock. 
im  Aufsog  geführt,  nnd  dabei  auch  von  den  Chören  Spottverse 
ans  dem  Stegreif  gesungen  wurden ,  nach  IKog.  Xosrl.  111,50 
(spovepoa^  fifv  fidvog  6  ^opos  öitÖgafLati^Bv)^  gestattet  aber 
ingleiiih  ,  dass  diese  mit  dem  Ursprünge  der  Tragoedie  in  Ver- 
bindung standen.     Nun  bemerkt  Hermanp  au  ArUtoi,  Poet. 
p  Itnr  mit  Recht  gegen  Bentley  und  Tyrwhitt,  dass  man 
^ie  Stelle  des  Diog.  L.  nicht  von  den  gewöhnlichen  Chorgesan- 
gen,  aoadem  tou  den  Stegreif rersuchen  Terstehn  müsse,  wel- 
die  der  fyiior  aum  Bestfsn  gab,  wie  es  gerade  jedem  Blnaelnen 
einficL      Denn  mad  hatte  noch  keine  Schanspieler.     Damit 
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ttiiMil  Mch  «In  ridbUfo  Brldimng  tm  Jlihemfmm  p«  AM  C. 
VgL  Guii.  Schneiilor  de  orig.  trug.  Gr.  p.  IK     Abo  gebt 
diMraus  bcnror,  dtn,  wena  gleich  der  Nene  TQoy^la'udkQn 
nrmlt  wer^  .er  doch  eeine  Bedeutang  spiter  gans  und  ger  yerio- 
derl  hei  (Aristol.  Poet.  4, 15  %al  nolXas  liStaßoXig  Mxaßa- 
Xo^a  q  tQoytpdia  inav^atOf    Iscl  i6%B   %^v  cavii/g 
9v6iv)f    uqd  dess  die  epälere  Tragödie  ihrem  wahreo  Ur- 
eprong  nach  mit  jeoen  BocksgeslQgeo  nicbta  weiter  gemein  hat 
elf  den  JNamen«    Wie  l(onote  diea  aach  aadera  aeia,  da  ai&su 
einer  Zeit  aof blühte,    wo  aich  aehon  die. herrlichsten  andern 
Sichtungaarten  entfaltet  hatten  1  Die  Bemühungen  II  erm  a  n  n  a, 
die  Uebergioge  in  acht  Tercchiedenen  Formen  nachanwcäaen, 
aind  gewiM  scharfainnig,'  aber  nicht  aicher.     Die  elafaeiiatea 
Ueberginge  waren  wol  die:  auerat  Bockaapringerei  imd  Bocka- 
gelang,  mit  mimiichen  Gesticulatioiien,  ungebundener  Schers- 
rede und  Neckerei,  kleinen  Scenen  {iitxQolg iiv^oig)  u.  dergl.; 
apiter,  neben  dem  Vorigenf  feierlicher  dithyr^anibigdi er  Chorge- 
aang,  mit  Chorführer,  in  dem  gewissermaaat et^  der  erste  Schau- 
apieler  gegeben  war$  endlich,  .wahrscheinlich  durch  Phrynichat 
snerst,    Einführung  einer  tragischen  Handlung  und   Bildung; 
der  Tragödie.    Was  Aeschylus  und  Sophokles  hlnaufügteo,  tat 
bekannt.    Als  Basis  des  Gänsen  gilt  die  Uauptstelle  des  ^rs- 
^(^elea  bei  Fr.  Scholl  Gesch.  d.  griech.  L.  i  p.  213  d.  Ueb. 
Tgayadltt  to  naXatov  ^  SvofLa  xoivo  v,  xal  nooi  vigv  »mfup^ 
Ha»*  vöttQOv  da  to  fiav  xoivov  ovofia  Iöxbv  ^  xgay&öla,  ij 
dh  Hmi$G^la  VfMV.     S«  15  fg.  behandelt  Hr.  R.  die  Frage  ge- 
nauer, ob  die  Tragödie  oder  die  Komödie  aoerst  entstanden  aiei. 
Zuerst  von  der  s.  g.  sicyofiiachen  Tragödie.    Die  Unteraaciiaiig 
▼on  Pinsger  de  dram.  Gr.  satyr.  orig.  findet  sich  nicht  er- 
wähnt,   auch  nicht  auf  Böckh'a  Staatshaush,  II,MlC   In« 
▼erwiesen I  während  doch  Tom  Verf.  selbst  nichts  Genügende^ 
beigebracht  wird.    Die  Sache  verdiei^t  auch  nach  Beiden   a 
Müller  Wiederholte  Besprechung,  s.  B.  in  wie  weit  Pinm^ 
mit  Recht  behauptet,  die  tragischen  Chöre  der  Sicyonter  lii 
ten  sich  ?on  den  Dithyramben  nur  durch  den  Stoff,  nicht  dairc 
die  Form  unterschieden,  worüber  sich  noch  streiten  lasst 
dürfen  uns  darüber  vom  neusten  Heidelberger  Herausgeber  A 
Herodot  Belehrung  versprechen.     Die  noch  früher««  aegümegi 
wehen  und  epidauriachen  Chöre  erwähnt  Hr.  R.  gar  nieht^    am« 
doch  bleibt  jede  Untersuchung  über  Entstehung  und  frühi 
Characterder  Komödie  unvoilstindig,  wenn  man  nicht  attf 
was  an  Bacchusfesten  aholicher  Art  vorkam ,  Rücksicht  lai 
(Weicker  Allgem.  Schulzeit  1830,  II  S.  418).    Ea  wem 
leicht  insofern  von  Notxen  gewesen,  die  kleine  Schrift 
Ad.  Scholl  (de  orig.  gr.  dram.  diss.Pars  prior.  Tub.  ISB^  B 
au  Rathe  au  siehn,  jedoch  mit  Vorsicht,  da  diese  nnmeaatAlc 
in  der  Vermischung  und  Assimilatioa  des  iooiachen  unA  tH^ 
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riamidit  wenig  Unbegrundetet  nnfl  tialbwthres  enibilt.  ^— 
Wtfn§eii  fibar  die  Zeil  der  BntsteJmng  der  Komödie^  und  ob 
lienr der TrtgodieTorbandeif  gewesen,  meint  R«,  lassen  sich 
Bellt  eDtiekeideDy  jedoch  dirften  die  Anfange  der  Ersteren  in 
Rlr  eatfeniter  Zeit  ror*  denen  der  Letztem  gedaeht  werden, 
teil  der  Scberz  dem  Ernst  gewöhnlich  Torangehe;  die  kunst- 
Bu«^  AmUldang  der  Tragödie  sei  indess  später  erfolgt. 
inffofe(e9(Poei  V^S,  nicht  2.  vgl.  IV,  14  u.  oben)  spricht 
^tf^ofi  beiftmiflit  genug  dafür,  noch  lassen  sich  die  Gründe 
MMeineke  ^imesi,  seem.  sp.  I  p.  7  wohl  hören.  Nur  scheint 
v^r  flieht  anmogllch,  den  Beweis  anfeinem  andern  Wege 
winnter  noch  an  fähren ,  welcher  an  der  Untersnchnng  iiber 
kiWefeo  der  angenommenen  lyrischen  Tragödie  hinfahrt^ 
hntissindeu  hier  unterbleiben;  denn  er  würde  In  diese^i 
N^blicke  nicht  genügend  geschehen  können  und  so  Dnbe- 
M^ades  wie  bei  llaupt  Quaest.  Aeschyl  I,  1  hifft  weni^r. 
«Krv^iift^  bt  Weickeea  Nachtrag  an  der  Aeschjrl.  Trilo- 
BBitlitnittb^rsehn. 

^icbt  (9eiitu  genug  rcd^  Hr.  R.  über  A\e  fkallischen  ChSre 
>l0f^  Ntcb  ihfii  ist  des  Aristoteles  Aussage  darüber  IV,  14 
At^iM  deatllch.  Doch  wolle  der  Philosoph  iffie  Entstehung 
tKMaodle  nicht  aowol  rofi  d^n  phänischen  Gesängen  selbst, 
i^oiehr  Ton  den  Interlodfis,  die  den  Phallicls  folgten  oder 
''i^b^ett,  herleiten.  Denn  der  Vortrag  der  phänischen 
^  werde  von  Jenen  Ste^relfliedern,  von  denen  die  Ko- 
wtnfiogt,  ausdrücklich  unterschieden,  indem  Aristoteles 
Mflieiit  i^  xfSv  i^aQxovtGw  tä  ^aXkixä^  sondern  vielleicht 
BtsripaUixA^  f[vin^  gescbriebeii  haben  würde.  Es  seien 
^^^iQXOVtig  t»  ipuXhKA  die  Vorsinger  oder  die  Singer 
^^Uer  selbst,  so  bleibe  der  Ursprung  der  Komödie  nicht 
'liciPbtUieis  seibat,  sondern  von  den  SchAusplelern  veran- 
(•  Non  n^sste  aber  etwas  da  sein,  wcfduroh  die  oben  eni- 
i^cBeKomödie  vollkommener  werden  konnte.  Dadurch,  dass 
SchtQspieler  abwechselnd  mit  einander  die  Zuschauer  belu- 
^Jodem  nicht  einer  allein  bestiildig  recitiren  konnte,  ent- 
'ei  Reden  übd^  gewisse  Stoffe,  bei  denen  es  die  Natur  dtr 
■Cfliit  sich  brachte,  dass  der  Schauspieler,  wahrend*  der 
CTooi  Gesänge  ausruhte,  ent>ireder  Jemand  lacherlich  mach- 
^er  sieh  selbst  dem  Gelichter  Preis  gab.  So  konnten  ^i- 
kht  kstmische  Stücke  entstetm,  nachdem  die  Sitte  des 
•^tigcn  Neckeba  (rov  lafißl^Hv  äUijXovg)  allmillig  immer 
^^^tgwgtn  war.  Die  unvollkommenen  avTOöx^dtdöfiixta 
' ^erioQthllch  verschiedener  Art  gewesen^  bald  mimische 
^Y  btid  Spottreden,  batd  scherzhafte  Eraahlitngen.  Es 
^  aber  mit  W.  Schneider  zwei  Arten  der  Phaüica  an- 
feaea,  prüfai'a  n.  publica:  IMe  Komödie  sei  anfangs  nicht 
^ant  geweoen ,  weil  sie  weniger  ausgebildet  ^vnrde,  da 


3i>4  '    Litteraf urge«ch!chte. 

nnd  giebt  dadiifcTi  m  erkennen  ^  dass  er  e»  liier  Mos  mit  der 
lyrisclien  und  rhythmischen  Fortn  der  Gestn^e  ca  thnn  habe. 

Endlich  beiruht  die  Unterscheid  an;  rön  PhaHicis  pubHeis 
und  privaÜt  in  dem  angegebenen  Sinne  anf  einer  willkiihriichen 
Rrklarnng  Ton  SchoL  jiristoph.  Aeham.  242  (von  der  aoch 
Wachs  ran  th  Hell.  AUerthnrasIc.  11,  8  p.  2&2iF.  nichts  weiaa)/ 
die  erstlicli  sä  widerlegen  Icaum  der  Milihe  wertli  ist.   Hat- denn 
der  Verf.  nicht  eingesehen ,    dass  ans  Jenen  feierlichen  stidtf« 
sehen  Dionyslen ,  die  späterhin  mit  so  grossem  Pomp  gefeiert 
^Urden^  die  AnRnge  der  Komödie  nicht  auftauchen  konnten) 
IM  «8  denn  nicht  aus  Plutareh.  itBQl  tpiXoTcKovt-  8,  Hl  bekannt, 
dass  bei  den  altern, dionysischen  Festen  auch  der  Phallus  eine 
Hauptrolle  spielte,  wenn  man  auch  vom  jfthenaeus  nichts  wlkss- 
te,  und  sagt  nicht Üfo^f/n.  Tyr,  1. 1.,  dass  ep  Landleute  waren^ 
die- nach  der  Emdte  herumzogen  und  Stegreiflieder  sanken  1 
Und  wenn  man  die  Stelle  Schol.  Ar.  genauer  ansieht,  so  be- 
greift man  nicht,  wie  die  grundlose  Hypothese  entstehen  konnte. 
Dienti  der  Scholiast  erwähnt  dort  blos  als  einer  Sage ,  das«  die 
Athener^    um  sich  von  der  durch  den  Eleutherischen  Gott  ge- 
sandten Krankheit  zu  befreien,   dem  Orakel  gehorsam  ihm  zu 
Hause,  nnd  öffentlich  Phallos  aufstellten  {qxxXXovg  UlatBkt^ 
dfifioöla  xatBöHBvaiSav)  ^  und  durch  diese,  zum  Gedichtntsa  der 
Krankheit,  den  Gott  ehrten,  wo|}ei  von  einer  Festfeier  weiter 
keine  Rede  Ht     Da  wir  nun  aber  an  dem  Dasein  eines  lind- 
liehen  Dionysusfestes  in  den  ältesten  Zeiten  nicht  zweifeln  dür- 
fen und  es  schon  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dass  dieses  frü- 
her statt  fand  als  die  städtische  Feier,   so  leuchtet  fjin^'  data, 
wehtt  man  zugebt',  die  rohen  Anfänge  dea  Lustirpieh  seien  aus 
Dionysten  hervorgegangen,  man  auch  zugeben  muss,  aim  den 
ISndUchen^  welche  neben  den  städtischen  lange  fortbeistanden 
(Ari^toph.  Ach.  250).     Wie  nun  aber  diese  Rudimente  fldi  anr 
kunstgerechten  Form  umbildeten ,  dsB  kann  man  eher  errathen 
alshaarklein  nachweisen.    Treffetad  bemerkt  bindtier  {Jbb. 
1829,  IH  8. 156) ,  dass  eine  inneres  Geschichte  nicht  eher  mog- 
lieh sei,   als  bis  alle  Bruchstücke  der  ältesten  .Komödie  und 
Tragödie  vereint  und  geschichtet  vor  uns  liegen,  bei  dem  Man* 
gel  an  glaubhaften  und  unparteiischen  Zeugnissen  und   Nach- 
ridften  der  AlCen  selbst.     In  dieser  Hinsicht  haben  wir  alao 
noch  zu  h^n.  ' 

S.  21  bestreitet  Hr.  R.  dieBebauptmig  Meineke^s  Q^aesr. 
ace».  I,  V,  dass  die  komischen  Chöre  nicht  auf  Wagen  gefabren 
seien,  durch  Schol.  Arinteph.  Nuh,  29&.  Auch  Welcker 
(Schulz.  1831,  119:  42tf  Anm.  2)  findet  Bentleya  Heratel- 
lung  Inf  Parischen  Marmor  Bpoch.  84  h>  mfi^vaig  '9tmfgq$dtai 
itpoQi^fj^ttv  von  der  Komödie  den  Snsarioii  nnverw^rflich. 
Böckhs  Behandlung  der  Marmtfrclkfonik  im  Goft^ .  Inaeriptl. 
iat  mir  leider  atchl  aar  Haiid.    lAdeaaen  kann  Ich^  doiati  nicht 
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dh  rfiDDtUeben  tngcfUirten  Stdlen  anf  Sotarion  beyBglleli 
flodeo,  fülle  der  entaetaeidendttea  tcheiot  SthoL  jiristoph* 
£^.511  Hier  ateht:  ^Eoqx^  xaga  tolg  'J9i]valoig  zd  Ai^ 
vma'  Um  i\  %lg  ^lowöotf*  Iv  ^  fiixQi'  vvv  aycsivliiavtai 
xotqrot  fSvyfQa^QVtiq  xiva  aöfLaxu  tov  ydia^f^vai  vigw 
iii  a^a|fi>v  ydg  ol  ^iovt$g  xa^fisvoi  liyovöi  xul  ^dov6$ 
ti  soi^funriK.  Diese  Stelle  belrifft  einen  an  den  Lenaeen  bia 
auf  die  spätem  Zelten  ubltclien  Gebraucli,  der  sich  von  jenen 
frniiesteA  Autwägen  her,  die  mit  d/er  Brscheinuog  der  Trsgddie 
in  Verbiudang  stehn,  als  eine  Volkssitte  erhalten  hat  und  mit 
der  gsnsen  bacchiseben  Feier^  keineswegs  blos  mit  der  Komö^ 
die  des  Sasarion  y  siisammenhioigt,  was  auch  aus  den  Worten 
des  Gesetses  des  Eoegoras  bei  Demosthenes  Mid.  I.  1.  xal  1} 
hl  JiivaUa  MCiaMil  »al  oi  tgaymÖol  xal  ol  xoDfiipdoi 
SV  ichliessen  ist«  Und  wenn  auch  Schot.  Aristaph.  Nub.  205 
bemerkt  tcvto  dl  ixolow  ot  xmguxol  «oiijra/,  so  passt  diea 
dort  sanachst  anf  den  Ansdrock  %(fvyodcilnavsg^  den  Sokratea 
braseht^ls  eine  Anspielung  auf  ,,viele  andere  Komiker,  die  oft 
fiuse  Stücke  mit  wörtlichen  und  Realaoien  vollstopften,  da 
Qsser  Liebling  der  Chariten  dergleichen  Asa  foetida  mehr  ala 
Wune  Ar  ein  gewisses  verehrnngswikrdigea  Pnbllcum  branchU^ 
(F.  A.  Wolf 8  Anm.) 

8. 2S  AT.  werden  wir  anf  die  Untersnchnngen  über  die  -do^ 
Titels  Komddie  geführt.  In  der  Hanptstelle  dea  Aristoteles 
Poet  m,  5. 6  werde  dessen  eigene  Ansicht  nicht  deutlich  ^ua- 
^edrftskty  jedoch  angedeutet,  dass  den  Doriem  Asr  Vorrang 
SebQhre.  Allerdings  bitten  die  Megarer  frühseitlg  eine  Rieh- 
tvog  taf  daa  Komische  gehabt  Doch  bleibe  es  schwer  au  enl- 
schddea,  wie  die  megadsche  Komödie  beschafTen  geweaen  sei. 
'n  Ailgeradnen  finde  sich^ dieselbe  von  Meineke  p.  4  gsns 
richtig. beseichnet,  als  die  frechste  und  nngewaschenste  Liste« 
rsDg  oad  Zotenreisserei^  welche  von  den  altattischen  Komikern 
nicht  verschmäht  wurde,  wie  aus  den  bekannten  Versen  dea 
Sepbsatides  liervorgehe.  Und  aelbst  an  der  Zeit ,  da  die  Kin* 
>te  oad  Wisaeoschaften  in  Athen  schone  auf  einer  hohen  Stufe 
ilsaden^  habe  man  die  Scherae  der  Megarer  nicht  nur  gedul« 
det,  sondern  selbst  geliebt,  nach  Aristoph.  Vesp.  öTss.  Hier* 
Uer  wird- der  Verf.  bei  Welcher  L  1.  p.  4Uff.,  besonders 
^2  fg.  sich  genauere  Belelirnng  holen  können.  Namentlich 
vird  er  darauf  anf  merksamer  ^ein  m&sseui  waa  schon  Gry  aar 
p«8fg.  richtig  bemerkt,  ohne  in  der  Anwendung  der  Idee 
•elbst  mnaterhaft  au  verfahren,  dsss  die  Uxtheile  athenischer 
leichter  fiber  megarische  Kunst  nur  mit  grossem  Blisstraoen  an 
betrachten  aind  und  dass  awischen  Athen  und  Megsra  ein  wah- 
>^  Nstionalhass  bestand.  Dasa  aber  die  Verse  des  Bcphanti- 
des  die  Verbindang  «wischen  der  megarischen  und  attischen 
Komödie  genau  erkennen  laaaen,  hat  aelbsl  MeiJieke  nicht  au 
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bebanpteh  gewagt.  Amf  daen  Htvptpimcft  will  Bec  Met  ntnr 
Yorübergeheiid  AufmerkMin  rnftchea«  Er  hült  die  gense  eoge- 
ilftnnte  megariiclie  Komödie  vor  Sasarion  fikr  weiter  niellta  als 
einen  Kamosgesang.  Beweia  dafür  iat  ilim  Folgandea.  Zwar 
sagt  Ecpliaatidef  ro  dgapta  Mtyp^QiMov  uoulv.  Allein  xo  dffäiuc 
besieht  Welcker  mit  Recht  auf  dea  Ecpb.  eignea  StliclE,  so 
wie  xmfMpdlag  ^6pM  nur  Ümachreibang  iat.  Auaaerdem  reden 
von  einer  MeyaQvari  Tcmfupdla  noch  Städaa  ▼•  ykkoig  und  'Aspa-- 
MiuB  ad  AristoL  Nieam.  IV,  2  p.  13%  Zell. ,  anaaer  der  bekano- 
len  Stell^  dea  Aristoteles  Poet  UI,  3.-  Snidaa  ist  bald  besel- 
iigt;  denn  ^xfgaös  ydg  ^  MeyagiTPq  xmfiqfdla  doigmg^  ipf  *A^^ 
paiot  xcttdCfUDicdfiBVOi  iyikotP^  -besieht  aiah  offenbar  auf  eine 
apätere  megarifche,  d.h.  von Megarentern,  Phoenicidea,  To-* 
lynna  n.  A«,  anfgefnhrteKomodie  in  Athen,  vgl.  SchoL  Atisiaph. 
-Vesp.  5X  Meinek.'I  p.  ö  not.  In  den  Notisen  dea  Aapasloa 
findet  aich  Brauch barea  und  Unbrauehbarea  beisammen.  Die 
Verae  dea  Myrtilus,  die  wir  einatweilen  8o  lesen,  wie  aie  Wei* 
cker  p.  424  nach  Dobree  giebt  (ea  wirenur  etwa  die  Fre- 
f  e ,  ob  atatt  y^Xä^iv  ag  OQ^g  %d  naiSla  nicht  dem  cormuien 
fAäg  6q^  näher  ysX^  60i,  (ig  ogqig  zu  leaen),  welche  Eopelie 
in  den  Ugognaktloig  entweder  parodirt  oder  doch  vor  Aa^en 
hat,  mögen  aller dinga  auf  dramatische  Scherse  hindeaien;  ilie 
Zeitbestimmung,  na^h  der  Myrtiiua  Bruder  dea  Hermippaa«  al- 
•oebenfalla  jünger  als  Cratinua  und  Cratea  ist,  l&aat  aber  nicht 
SU,  hierbei  an  etwaa  Früheres  su  denken.  Waa  bei  Aapaaias 
folgty  bt  ata  Aristoteles  Poet  8  ausgeachrieben,  mit  Aoanchme 
dea  Znaatsea  sl^  ys  Kai  Sovöaglmv  6  xatag^ag  xm^&Siag  Msya-- 
psvg.  Und  auf  diesen  mag  Ariatotelea  allerdinga  aosplelea 
^Bentl.  p.  250).  Allein  auch  die  rohen  Späaae  dea  Sosarion  ▼er- 
dienen  den  Namen  Komödie  nicht,  wenn  andere  die  gaose  Sbr- 
sahlung  voni  Suaarioa  Gewicht  hat,  wogegen  ich  anderswo 
Zweifel  su  erheben  gedenke. 

Der  Verfolg  dieaea  Abachnitta  geht  niher  auf  jeneo  be- 
rehmten  und  doch  noch  ad|r  rathselhaften  ^pieharmu»  ein, 
deaaen  Komödien  aua  den  wenigen  daraua  vcjrhandenen  Bruche 
Btncken  und  den  dürftigen  Notiseq  der  Alten  achwar  s«  wftrdi- 
"fen  sind.  Der  Verf.  erweist  mir  S.  36  not  11  die  Ehre^  su 
sagen  y  ich  Iiabe  über  die  Einheit  der  angeblich  verschiedeiieii 
Personen  dea  Namena  „docte^^  gesprochen.  Ich  maaa  dieses 
Lob  gans  und  gar  ablehnen,  aeitdem  ich  durch  Welcker  u.  IL 
auf  einige  Puncto  aufmerksam  gemacht  worden  bin,  welche  die 
Unterauchnng  liitten  vervollstindigen  können,  wenn  gleicii  das 
Resultat  dasselbe  geblieben  wäre.  Einstweilen  verweise  Ich 
aech  noch  auf  Clinton'a  Fasti  Hellen,  prooem.  p.  XXXIX 
not  0,  wo  freilich  nichta  Gründliches  su  bolett  ist  —  Der 
Verf.  giebt  se,  daaa  Epicharmoa  die  Form,  ausgebildet  oad  die 
Einheit  der  flaodlnng  sor  Vollendnng  dea  Drama  Immtst  hebe. 
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ui  tidtt  seifl  Verdienst  n^eh  dem^nat^fm.  b.  Dindtnf,  Aehorn^ 
^  IX  ttod  ArUtoU  PO0L  V,  5  dahio,  das«  er  1)  der  Form  eine 
bmd^eredUere  GestaU  gegeben^  2)  seine  Stücke  durch  einen 
tmeühum  von  pbilqeophiachen  Sentenzen  veredelt  habe»  Die 
frihero  Fabeln  liatten  weder  eiae  Handlang  noch  innern  Zu- 
sammenliaog  nnd  Plan  (du^Qi^vat).  Diese  Fehler  lu  vermei- 
den var  fnr  ihn  eine  schwere  Aufgaoe.  Der  philosophische Ch^ 
nkter  aber  empfiehlt  den  Dichter,  wie  er  ihm  Plato's  und  An- 
derer Beifall  erworben  hat«  Hierbei  wird  verwiesen  auf  MuLL 
Don  p.  359  f«. 

Bei  dieser  Untersnchang  ist  der  Freund  des  Epicharmns 
oillrlich  geneigt ,  ihm  ein  recht  bedeutejides  Moment  für  die 
Gcsebisbte  der  griechischen  Schanspielknnst  zuzuschreiben. 
Alleifl  nicht  jeder  wird  gleich  unbedingt  in  die  Posaun^  stossen 
nieGrjfsar,  derp.20ösq.  nicht  ansteht  zu  schreiben:  »Ve- 
nm  enimvero  praestantissimum  quoddam  comoediae  genus  poe- 
Uhte  invenit,  expolivit,  perfecit  Quis  enim  est,  qui  felicis- 
OBiBBi  in  fabnlis  inveniendis  et  amplificandis  ingenium  et  iucun- 
digtimam  in  rebus  mjthologtcis  traducendis  fesUvitatero  et  sum« 
aumin  hominum  moribus  denotandia  veritatem,  et  mirabiiem 
^aiadsm  in  aenlentiis  insertis  sapientiam,  et  in  tota  deniqne 
bbaisrom  pertractf  tioiie  satis  artificii  etiamnum  in  reliquiis  li- 
cet psocissimis  deprehendati^^  Der  Fragmente  sind  doch  für- 
wahr an  wenige  und  für  unsern  Zweck  zu  ungenügend  ausge* 
wihlte,  als  dass  man  im  Stande  wäre,  daraus  ein  so.  entschei- 
deades  Urtheil  über  die  Form  und  den  innern  Charakter  der 
epicharmischen  Ko[mödie  aufzustellen;  die  wenigen  und  zum 
Thul  so  wenig  gewichtigen  Kunsturtheile  der  Alten  dag^en 
venaigen  ebenfalls  nicht  ein  so  bestimmtes  Resultat  zu  erzeu- 
gea.  Nehmen  wir.  gleich  die  oben  berührten  Worte  dea  Anon* 
suqI  nanqidlag  p.  XII.  Küst  ovtog  ( 6  Euli* )  %^v  wafk^Lav 

iu^^niv^  dvsxxi^öato  noJLXd  aQogq>i3iOxsxi^^^€f  ^^  '^^  ^^  €^ 
Juchlso  ausgemacht,  wie  Gry  aar  p.  71  vergl.  193*  248  und 
Jach  ihm  Röder  tu  glauben  geneigt  sind,  dass  iu^Qiinivfi 
Bichts  andere  sein  könne  ala  series  fabellarum  sive  iiixQW 
fvtsip  Ua  eomposita^  ut  singulae  guidem  unutn  aliquod  atgu^ 
nientum  exhiberent^  verum  ipsae  inier  se  out  prorsus  nexu  at- 
fie  ardine  carerent  out  vinculo  laaissimo  continetentur»  Mir 
iit  es  walirscheinlicher,  dass  alsdann  der  Schriftsteller  tovg 
t^ovs  dis^^^fuvovg  oder  auf  ähnliche  Art  gesprochen  haben 
wurde.  Vergleichen  wir  aber  damit ^  was  Aristoteles  sagt: 
%ov  dl  itv9ov^  %omv  'ExliagiiOQ  xal  ^opfiis  W^^v,  '^o  fkiv 
oiv  i|  dffx^s  bt  £&KsUas  jiJL^bv  ,  und  was  a.  a.  0.  über  den 
stttoschediastischen  Ursprung  der  KomÄdie  vorkommt,  so  wird 
es  erklärlich »  wi§  der  Ausdruck  des  Anour  viel  einfacher  von 
der  Fereinigyng  estemporirter  Loe^fi^ässe^  die  an  sehr  ver«. 
)n  Ort^  gangbar  war.en ,  ^u.  einem  l^unstmässlgeren 
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-Gtnsen,  etaer  eigentliclieii  Komödie,  entweder  Im  iieilttclite 
Blegara  oder  la  Syrekut  laeni  aufgeführt ,  reratanden  werden 
könne.     Wer  freilich  so  weit  geht,   data  er  ans  den  Wortea 
dea  Suidiu  y..niwB  XQitäv  yovaöi  aof  Dichterwettatreite  and 
certirende  Aoffohrnngen  achlieaat,  wird  unaere  Einfalt  mitlei- 
dig belichein.    Herr  Weicker,  der  Schuls.  p.  40&  ebenfail« 
daa  Verfahren  Oryaar*«  miaabilligt,  ttellt  dafar  eine  andre  eher 
kaum  haltbarere  Brklarang  anf.    Er  aberaetst:  Efich.  9ieUie 
dtff  verfaUene  MTomödie  wieder  her^    and  provocirt  dabei  aaf 
den  Sprachgebrauch,  nach  welchem  die  eigentliche  Bedeotaag 
▼on  dvd  !n  der  Verbindung  mit  du^QifUvtrv  nicht  aufgegeben 
werden  dürfe;     Wir  mochten  ihm   den  Sprachgebrauch  von 
iia^^Lvtm  entgegenaetsen,   was  uraprunglich  bedeutet  durch 
einander  oder  aue  einander  nterfen ,  disHcere  (wie  Xen.  Anab. 
Vy  8f  6,  woa.  7  auch  dur^^i^tg  u.  Pbdareh.  Lya,  27 in.),  dann 
%erstäekeln^  uerstreuen.     Dnd  auch  aelbst  der  Priposition  eevd 
geachieht  Recht,  wenn  man  an  daa  Bild  dea  Attfraffene  ser- 
atreut  liegender  Gegenatilnde  vom  Erdboden  denkt.    Dana  die 
Thataache  Tom  Verfall  der  Komödie  aich  nirgenda  aonat  vor- 
finde.,   riomt  Hr.  W.  selbst  ein,   dass  aie  aber  wahrscheinllcii 
ad,  geht  doch  wol  nicht  aua  »oXXd  nQogfpvX(yc$xviJ6€cg  hervofr, 
bei  dem  durch  mgog  ein  aHa  oder  %al  aXXa  gnni  entbehrlicli 
gemacht  wird  und  aogar  übfBrflüssig  erscheint ,  wenn  der  Zo- 
atand  der  frfihern  Komödie  weit  weniger  ToUkommen  gewesen 
nein  aollte,  ala  ihn  aich  Herr  W.  au -denken  geneigt  iat    Daa 
nQogtpiXotixy^iV  aber  tou  dem  neuen  Inhalt  und  GegenatanA 
der  Komödien,  den  fiv^ovg  ij  ISyovg,  lu  verstehn  verhindert 
mich  die  Betrachtung  dea  folgenden  rgf  dl  noiiiösi  yvaiuKog 
ic^l  svQ^inog  xat  q>ilit€xin>gi   worin  daa  Zweite  gewiaa  weit 
eher  auf  den  Stoif  aich  beaieht  (wie  der  eine  Anon.  xbqI  wopu 
▼om  Pherekratea  noch  deutlicher  aagt  ngdyiuna  ih  s2gi7yoi$fsa- 
ifog  Xttivä  fjAdoiUiiu  yspcfievog  evQmxog  juvO'on^.   Tgl.  Mei* 
nieke  I  p.  ^aq«),   daa  Dritte  aber  von  dem  Zweiten  wooent- 
lieh  Terachieden  acheint  und  mit  MQogtpiJiozsxifBlv  Im  Sinne  .Tel- 
lif  luaammenstimmt. 

Allein  daa  Verdienat  dea  Epicharmua  hat  Hr.  IL  durch  den 
oben  Erwihnte  nicht  hinlänglich  gewürdigt.  Eine  genauere 
Betrachtung  der  Aristotelischen  Stelle  V,  &  hätte  auch  hier  sn 
umfassenderen  Einsichten  fuhren  können.  Ba  wird  doaelbat 
dem  Epicharmua  sugeachrieben :  tov  de  nv^mg  noUiv  MQmog 
^Q^Bv.  (Inwiefern  Phormla  dabei  betheiligt^aei,  gehört  jeltft 
nicht  hieher. )  Zu  Athen  aber  habe  Kratea  tuerat  angefangen 
mit  Dnterlaaaung  der  Spöttereien^  xa6t>Aov  xquIv  Xiyinig  ^ 
pv^avg.  Deber  die  passendste  Anwendung  dieser  Stelle  hege 
ich  jetst  keinen  Zweifel  mehr.  Müller  Dor.  11  p.  361 :  ,;Aneh 
glaube  ich  Aristoteles  nicht ,  dass  Epicharmna  und  Phornie  die 
ollereEsten  glsweaen,  die  eine  GeeMehie  aU  Xmt^Me  eomp^ 
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nUL^  Andcnlfeiiieke  I,  2Q5  TM^dttm  W«Ick«r  p.  4M 
dtrin  abweicht,    daes  er  swischeii  foi&avg  niid  loyovs  Kcliie« 
Dntenehied  ale  Handloogea  aus  der  Mylholof  fe  and.  aua  dem 
Leben  gelten  laaaen  will,  waa  ßr  unf  eri^  Zweck  aianlicb  glel^ 
pUtigeein  kann,   obwol  ich  nicht  einsuaehn  vermag^  warnm 
ndky  wenn  lo^oi  v.  iiv9pi  fans  eine  aind,  der  grosae  Knnat* 
ripbter  nicht  mit  eifiem  Anedrncke  begnügt  hat,  waa  vollenda 
tuffiilend  wäre,   aollte  die  Leeart  einiger  MSS«  koywg  xal 
fv^ovg  die  richtigere  aein.    -Wohl  aber  glanbe  ich  nnn,  daaa 
Amtoteiea  an  eine  aoiche  Unteracheidnng,  wie  Meineke  an- 
uoiBit,  picht  gedacht  babe^  pnd  dasu  fuhren  mich  für  kiywg 
Stellen  wie  Poet  XVU,  &,  ana  denen  hervorgeht ,  daaa  X6yoi  in 
der  That  argumenta^  drjasntUUcke  Stoffe^  Sujet» ^  .fkv^o^  da* 
mtAfabulac^  Fabeln  y  GescMdUen  der  Stücke ^  aelbat  aind. 
SoTleimna«  aber  featalebn,    daa  Verfahroi  dea  Kratea  war 
mit  dem  dea  Epicharnina  ein  und  daaaelbe.    Ea  lieaa  t^  loftßif 
aijv  idi€(p  bei  Seite..    Daa  iet  alao  daa  UfißitoP  iUiiilot^^  die 
persoatichen  Meckereien,    wol  gröaatentheila  durch  Stadtge- 
icbiähten,  oder  durch  Anfapüren  erdichteter  Lächerlichkeiten^ 
oder  doreh  Besiehong  auf  andere  örtliche  Spaaee  entatanden. 
Die  Komödie  dea  Kratea  musa  aich  alao  iaaofem  nothwendig 
TOB  der  dea  Kratinna  nnterachieden  haben,  der,    wenn  auch 
licht  früher,    doch  jedenfalla  gleichseitig  gedichtet  und  ge* 
blnluhat  (Mein.  1, 15),  nndachon  darum  nicht  aich  von  je* 
Aer  peraonlichen  Satyre  aehr  entfernt  haben  kann,    worüber 
du  Mibere  ohnedem  bekannt  genug  iet    Allein  waa  wäre  daa 
iur  ein  Verdienet  dea  Kratea,    wenn  ea  nnlevgbar  achon  vor 
ilini  dgentlichtt  Stücke  gab,    die  auf  geehrt  wurden  und  in 
deoen  er  aelbat  :nach  Schal.  Arisieph.  JEgu.  534  und  Amm.  de 
com»  p.  XXiX  ala  Schauapieler  dea  Kratinua  auftrat  1    Offen- 
bar nuaeen  die  dramatischen  Handlungen  durch  ihn  wie  früher 
dorch  Kpicharmua  und  Fhorroia  nicht  bloa  eine  vollendetere 
ivssere  Form,  aondern  auch  einen  eigenthümlichen  Innern  £ha- 
nkter  befcoinmen  haben,  und  «war  allerdinga  durch  Verwick«- 
luf  and  LoanBg,  aber  auch  gaQS.vor;aügUch  durch  Sinheit  ei- 
>M  aUgefnein  gehaltenen  Stoffes^   d.  h.  eines  dem  Kreise  dea 
vürUicben  Lebeoct,  wie  ea  bei  den  frühern  Komikern  in  peraön* 
Ucher  Nacktheit  und  acurriler  Niedrigkeit  erachten ,   entfrem« 
detea,  daaaelbe  entweder  idealisirenden^  oder  doch  sehr  verfeir 
aernden  {Aristeph.  Mqu.  535  fg.)  oto  endlich  gana  verlassen«* 
den.    Und  daa  Letatere  acheint  mir  auch  durch  xndoilot;  an- 
gedeutet,    nicht  bloa,  wie  Hejrmann  Aristot.  p.  111  sagt, 
(päa  non  ampUue  eottvieia  in  Atinc  vel  iüufn  iactwentur.     An- 
dere Seiten  der  epicharmischen  Kompdie  wird  Hr.  R.  bei  WeU 
cker  henrorgehobea  finden.  1 

Die  Frage,  ob  Spicbarmua  ein  besooderea  philosophlschea 
Werk  geachrieben,  oder  bloa  in  die,  Komödie  philosophische 
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elD^ernfsehthtbe,  litst  Hr.  IL  S.  29  onentschiede». 
Ich  dichte,  daraber  konnte 'fast  kein  Zweifel  -mehr  (obwalten*. 
Welckeir  hat  p.  476  fff.  di^  Sache  om  ein  Bedentendea  wei« 
ter  gefordert  und  tot  ihm  hat  achon  Llndnef  I.  c.  p.  161  fg. 
tfaa  Richtige  geahnet.    Mit  Recht  hebt  W.  ala  die  wichtigate 
Steile  AihenaeuB  XIV  p.  648  D.  hervor  nnd  findet  ea  niclit' un- 
wahrscheinlich,  daaa  alle  die  dem  Bpicliarmna  logeachobenefi 
philoiophischen  Schriften,  welche  philosophische  an  aein  ächei^ 
nen  V  f^st  nnr  ans  Stellen  der  Komödien  bestanden,  welche  «n* 
aammengestellt,  in  Verbindnng  gebracht  und  etwa  hier  und  da 
erweitert  worden  aeien.    Clin to na  (praef.  p.  XXXVII  aa.)  Be- 
merkungen nataen  hifer  an  nichta.    Vor  allen  Dingen  nraaa  hier 
gefragt  weifden,  giebt  es  ein  einaigea  Werk,  welches  mit  Be- 
atimmtheit;  ala  ein  achtes^   als  ein  phüo9opki»chea  nnd  als  ein 
besonderes  angesehn  werden  Icannt    Oder  giebt  es  eine  eiiixige 
anverlassige  I^achrieht,  ans  welcher  'mit  Bestimmtheit  entnom*- 
men  werden  kann,  dass  Bpicharmns  ein  solches  Terfaast  habet 
Diese  Fragen  lasaen  sich  verneinen.  *  Denn  den  Xtlgexv^    die 
Ilahxtla^  den  ^avtAvund  die  JVcSfficri  beaeichnet 'Athenaeva 
selbst  dentlich  genug  n\n  ufüergenchoben  und  nennt  daaa  di^ 
Näraen  der  Gewihrsrtiinner  nnd  der  von  diesen  beieichneten 
Verfasser;  dass  sie  philosophische  Werke  gewesen,  wird  durch 
»oiijitceta  wenigstens  «ehr  bedenklich  (Welck.  p.  416 fg.);  docik 
Ist  es  nicht  so  unwahrscheinlich,  dass  der  Chiron  eine  Komö- 
die gewesen  sein  kann*;  über  d^s  angeblichen  Pherekratea  Chi- 
ron vgl.  aussei  Heinrich  demanstr.  loci  FlaU  Prot,  p.  21  sa« 
nnd  H^ineke*a  Cpmmentatt  Müeett.^  die  mi^  nicht  aar  Hand 
aind,   auch  Lucas  Cratin\  et  Eup.  p.  96,  nnd  über  die  XbIqo- 
veg  dea  Kratinns  besonders  Dessen  Specim.  obss,  in  CrtU^  fs^t. 
(Bonn.  1828.  4.)  p.  8  sq.     ütn  Ausdruck  aroiT/ftcera  mag  Athe- 
naeus  leicht  im  weiteren  Sinnte  genommen  haben  und  Welckera 
Oegengrunde  reichen  nicht  ans.     Der  koyos  iCQog  'Avnjpoga 
ytygaijLfihog  dea  Plutarek.  Mem.  9  ist  leicht  aü  beaeitIgeD; 
wire  er  auch  nicht  «nacht,   wie  ea  schon  ana'der  darana  ge- 
gebenen Nachricht  scheint,  so  berechtigt  uiis  doch  nichta,   dat^ 
unter  ein  philosopliisches  Werk  an  suchen.     Aber  Plntarch  hat 
wahrscheinlich  damit  ein  übnliches  rhetorisches  Kunstwerk  ge- 
meint,   wie  des  Isokratea  HuQ'alvtötg  ngog  Arntoviuov' ^.  a. 
Am  meisten  Schwierigkeit  machen  noch  die  'Titoftvijiiai^  dea 
Diogenes  Laertius  Vlil,  18  und  die  SvyyQtiiifiatcc  der  Budocm 
ViU.  I  pr  lOS.    Ohne  wiederholen  au  wollen^  was  mein  ver^r- 
ter  Lehrer  In  Bonn  darüber  bemerkt,  l»erühre  ich  nur,  daaa  es 
ach  wer  au  glauben  ist,  die  ganae  Nachricht  des  Diogenes  be> 
ruhe  nnr  auf  einer  wenn  auch  unabsichtHcheil  Tauachaog,   da 
doch  Schulaeit.  S.  426  die  Gültigkeit  dea  von  Diogenes  aos  den 
SvyyQdfifiaöt  erwlhnten  fJmstandes  anerkannt  wird,  Rpichar* 
mus  habe  ala  dreimonatKchea  Kind  eine  Reise  nach  Sicilien  ge- 
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mbAU  um  Jftee  tvyyoißiutM  nbA'  «nlea^r  mit  Am  Gom- 
neuUiieii  eios**  Biilweder  het  Diogenes  eeiae  Nolisen  am  et- 
iler volUg  naichtea  <{oeU«  geschöpft,  and  daon  eiod  eia  abe»-' 
kaopi  woniger  glaabwdvdig-;  ee  m&itle  demi  nacfagewtesea  wer»- 
dea,  dasa  daeaellie  swar  anlergetchoben  sei,  aber  denoodi 
glaobwordigo  Wiige  ontbidti  was  anmöglichacheinl^  da  gerade 
jeoe  Noila  nirgends  andoia  vorkomail;  oder  er  hatte  ein  aehtey 
Werk  vor  sich,  dem  aber,  mit  der  Zeit  üniehtea  beigemiacht 
sein  IcoDote,  wie  Jene  Paraitidddien,  von  denen  Diogen.  spricht.' 
Die^absolnte  UnmogHchkeit,  dass  Bpichamms  anch  Schriften 
in  Prosa  verfasst  haben  konnte^  lenchtet  nirgendwo  ein,  wohl 
tber  mnsa  es  dem  Kennelr  der  giiediischen  Litteratur  im  höch- 
sten Oräde  nnwahrscheinlich  yorkonmien,  dass  au  einer  Zeit, 
SBS  der  man  Iklier  den  Znstand  der*  Prosa  in  Siciiien  so  wenig 
weiss,  dort  schon  phiiosophische  Abhsndlangen  etistirten ;  wo* 
fegen  es  wiedernm  gar  su  guten  Anscliein  hat,  dass  aus  den 
sentensenreichen  Komödien  ^  welche  Dinge  der  Terschiedensteti 
Art  «Dthieiten,  Aosaiige  gemacht  worden  sind,  wosu  J  a  m  b  lioli. 
FiL  Pjftkag.  29  {oZ  XB  yvafLoXoy^09l  u  tav  uttzä  tov  ßlov  ßbv^ 
UfLtußoi  tag^  ^Eaii'g&^uov  duevolug  nQO^iQouxM*  xal  öxsSov 
9ia9rs9  iwtÄg  o£  ^aJUm^o^o^  natigfyuiMß)  ein  staikes  Argument 
iiefert.  Ba  können  dämm  immerlilh  jene  ^T^oftv^iiata  oder 
ZvfYifApifuna  eine  aolishe  Sammlung  aasgemaclit  haben,  philo- 
Mpkfiscfae  Abhandlnngea  waren  sie  gewiss  nicht  Wamm  ist 
€8  aber  nicht  denkbar,  dsss  Epieharmus  ein  solches  Tagebuch 
oder  Adrersariom^  oder  wie  man  es  nennen  wjli,  wenn  er  es 
nicht  selbst  angele^  hat,  doch  unter  seinen  Augen  habe  anle- 
gen lasaen?  Freilich  die  Psrsstichidien  können  nichts  bewei- 
sea,  usA  diese  an  einem  Kriterium  der  Aechtheit  su  machen, 
hi  ein  Verstoss,  der  anf  dem  Diogenes  sitaen  bleibt.  t 

Hr.  Köder  theilt  nun  mit  Recht  die  Stucke  des  Epichar- 
nnia  in  «wel  Klassen ,  in  mythi$ch€  und  Charaetersiücke  nur 
Sitten  -  und  Lebensschiiderung.  Was  er  über  die  erste  sagt, 
den  Gmnd  ihrer  Entstehung,  aber  die  unrichtige  Vergieichung 
dersellien  mit  dem  Drama  satyricnm,  iat  gröaatentheiis  richtSgi 
aar  mnaa  er  ja  nicht  etwa  glauben,  dass  durch  die  mythiscbb 
Einkleidung  alle  RScksicfat  auf  Leben  und  Persöolicbkdt  sus- 
geschlossen  worden  sei«  Denn  wenn  Epieharmus  iiberhaupt  liH 
raschen  lebensvollen  Gang' des  Verses,  der: Sprache,  des  Dia- 
logs dahineilte  (so  darf  man  nun  wol  das  präperarß  des  Hwia 
Epp.  II,  1,  eo  am  sichersten  rerstehn),  so  hat  er  es  gewiss  auch 
in  den  mythologischen  Stöcken  nicht  an  körnigem  Wita  fehlen 
lassen.  Wenn  aber  auf  der  andern  Seite  Lebensweisheit  ihm 
io  viel  galt,  dsss  er  eine  Fülle  der  gewichtigsten  Regeln  und 
Wahrheiten  teuber  som  Besten  gab,  in  mildem  Ernst  und  ohne 
Burleskes  ausgesprochen,  so  muss  seine  Komödie  sich  auch  das 
wahre  Leben  sum  Ziel  gesetat  haben.    Ob  sich  solche  Bruch- 
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tt&eke  «irklieh  udi  a«  KomSdien  nli  nytiilfdien  Tiidii  •■§«• 
fuhrt  finden,  kwtm  leider  jetit  nicht  eiitacbieden  werden,  da  der 
Unterzeichnete  da*  Missgeachick  gehabt  liaty  aeine  frohere  Fnf- 
mentensamminng  dnrch  ^Vechael  dea  Wohnortea  an  ▼erllereB, 
vnd  Atheniena  und  ähnliche  Werl»  ihn  nnamehr  fern  liegen. 

S.  Sl  will  aber*  Hr.  R.  Verwsndtachaft  der  epichtnniaehea 
Komödie  mit  der  mittlem  nttischea  darin  aaehen,  data  in  bei- 
den Verse  u.  Sentenzen  von  Cichtern  vorgenommen  und  durch'* 
gezogen  werden,  und  euclit  dtzn  den  Beweis  im  SeM*  ji^ebm 
Bum.  629  f  worin  ersählt  wird  j  dass  Epich.  den  Aeschylns  we- 
gen des  Wortes  TifiaA^DvyiEvov  venpotte.  Das  Brstere  ist  in- 
desa  80  sllgemein  gabelten,  daas  es  beinahe  auf  jed«  Art  dea 
Lustupiels  pssst.  Eine  wehre  Verwandtschaft  hat  sicher  die 
aicttische  Komödie  mit  keiner  der  übrigen  bekennten  Gatinngea 
gehabt  I  dazu  ist  sie  als  eine  zu  eigenth&mliche  Brscheiaoog  im 
Altertiftum  aufgetreten,  die  eben  darum  alle  Beachtung  verdient« 
Wir  wollen  keineswegs  die  grössere  Zurückhaltung  und  fintfer- 
Auog  von  ausgelassenem  Muthwiilen  und  rncksichtsloser  Necke- 
rei verkennen,  so  wenig  wie  die  Feinheit  und  Bildung  eiaea 
weltmännischen  Lebens,  daa  Bpicharmus  am  Hofe  des  Cietotund 
Hiero  geführt  und  in  seinen  .Stacken  verrathen  habeawird; 
nicht  minder  aind  auch  ^n  ihm  Verse  und  Spriiche  anderer 
Dichter  auf  eine  feine  Art^parodirt  oder  persifflirt  wordien ,  wie 
alch  aus  noch  bestimmteren  Spuren  nachweisen  lasst;  alleia 
der  ganze  Geist  und  Charakter  seines  Lustspiels-  bestand  doch 
wol  hauptsächlich  darin ,  da»8  ein  mk  feiner  Ironie  geptutrter 
heitrer  Ernste  an  er  dichteten  Stoffen  theils  höhere^  äkeäe  Isse- 
dere  Seiten  des  wirkUoben  Lebens  darstellte  ^  aß  mit  ülrotietfte, 
doch  nie  mit  persönlichem  nackten  Spott,  Wenn  demnach  E^ 
charmus  das  Wort  ttpMXqiovpsvov  auch  aelbst  mit  Rücklicht  auf 
Aeschylus  gebraucht  hat,  so  geschah  es  entweder  in  unbefan- 
genem Schejz,  in  schuldloser  Nachahmung,  oder  doch  oline 
Absicht  zu  verkleinern.  Vgl.  Welcker  S»492.  insofern  meint 
also  Hr.  R.  S.  82  nicht  gsnz  richtig,  er  hube  die  all«  megerl- 
ache  Sitte  beibehallen ,  Einzelne  durchzuziehn ,  wenn  aueh  oor 
leiser;  zu  einer  solchen  Annahme  fehlt  jeder  genügende  Beweia. 

Wir  gehen  über  zu  5)  (S.  82  ff«),  vom  gegenseitigen  Fer^ 
häUftiss  der  dorischen  und  altischen  Komödie»  CJeber  Suearion 
■rtheilt  der  Verf.  nach  Meineke's  Vorgang,  und  von  seioefla 
Standpipncte  aus  konnte  er  auch  nicht  anders  urtheilen;  .aar 
sollte  er  dem  Schal.  Diohys,  Thrao.  p.  148  %^  ifi^lfgov  jcm- 
fitpdlag  aQXt^s  hyivBto  nicht  so  viel  Gewicht  betlegen,  um 
daraus  zu  folgern,  Susarion  habe  seine  Stücke  zuerst  in  Verse 
gebrecht.  Es  ist  doch  auch  fürwahr  keine  andre  Spur  einer  so 
wichtigen  Neuerung  vorhanden  und  der  Gewähnmann  dafür  — 
ein  sehr  später  Scholiast,  von  dem  Bentlej^pnse«  p»  262 
sagt:  „non  maguaeius  existimatio  est^^^  wohl  aber  erklftrft  ea 
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Mi  BillffUch ;  wie  mtii  in  d^n  Zeiten  der  Scholitstenweisheit 
dartof  kommeii  koante,  diete  für  die  Geschichte  des  Drenim 
Meateode  Einrichtung  tn  einen  Namen  au  knüpfen ,  und  «war 
loeiaen  tolclien,  von  dem  man  eben'nichta  Beatimrotea  weiter 
WMita,  alt  daaa  er  von  einem  der  ersten  Bildner  der  Komödie 
{ebraasbl  wurde.  —  Die  Stelle  des  Anon.ap.Dind.  p.XlII  aber^ 
velcbe  so  lautet:  «al  y^Q  ^  ^  'Attuiy  ngtStinf  9v6v^6a(uva$ 
fo  isu^deviia  t^  umfi^lag  {'^Bav  8s  ot  mqI  Sovöaglova) 
tttl  ta  XQogmta  tlqijywf  ixinz&g^  %al  (lovog  ^  yiXmg  ro  »ar 
va0ssva{o^oy*  imytußid&^og  Öh  6  Kgcctivog  uaxi^tfi^s  likv 
tQ&nv  ti  iy  rg  wa^Lmoitf  MQogama  liixQi  xquSv^  0v0tij6ag 
t^  otolkv»  iatf  wie  ich  vermuthe,  Hrn.  R.  nicht  recht  klar 
^geworden;  denn  er  glaubt,  dass  nach  derselben  so  viel  Perso« 
BCD,  sis  dem  Gelichter  Preis  gegeben  werden  sollten ,  durch 
eben  lo  Tide  Schauspieler  TorgestelU  worden  seien.  Hat  an^ 
den  die  Notis  wegen  Arutat.  Poet.  V,  4  einige  AuctoritSt,  so 
hun  lie  blos  sagen,  dass  früher  mehr  als  drei  Personen  in« 
(leieb  spottend,  wittelnd  und  lachend  auftraten j  dass  also  in*. 
Mfcradie  spllere  Ordnung,  nach  der  im  Dialog  nicht  mehr 
tb  drei sugleicfa  auf  der  Bühne  redend  erschienen,  noch  nicht* 
plt,  sshdem  Alles  durch  einander  kam,  sprach,  lachte  ond 
{iof ,  wie  es  die  lose  Verlcnüpfnng  der  Fsbel ,  die  vielleicht  gar 
kein  Gansee  war  und  in  der  Ausführung  fast  völlig  extemporirt 
v«rde»  mit  sich  brachte.  Vgl.  damit  Meineke  Qu.  sc  1, 19. 
Lucas  bat  diene  Stelle  nicht  in  Betracht  gesogen. 

Die  etwaige  Verbindung  der  attischen  und  sicilischen  Ko* 
nMie,  sn  der  Epicharmns  die  Hand  reicht,  ^beschrSiikt  Hr.  R. 
dutaf ,  dass  die  attischen  Dichter  nach  dem*  Vorgang  des  Epi- 
cbinaas  Fabeln  dichteten,  nnd  nwar  iustas^  jedoch  nicht  pari 
^i^imenlorifift  raHonOf  wie  ja  auch  Krates  und  Pherekrates 
den  gpicharmns  nur  insoweit  nachahmten,  dass  sie  nicht  mehr 
eioseläe  Mensehen  verspotteten»  sondern  ganse  Charaktere  auf- 
■^Uteo,  s.  B.  Trunkenbolde,  Schmarotzer  u.  dg!«  Allerdings 
nua  die  in  der  Schrift  de  Epieh.  p.  84  gewsgte  Behauptung, 
dui  durch  Epicharmns  ein  enger  Zusammenhang  xwfschen  bei- 
den flefanathsitsen  des  komischen  Spiels  eröffnet  >¥orden  sei, 
*«SCQ  des  weiten  Spielraums ,  den  sie  lisst ,  süruckgenommen 
^^rdea.  Indessen  kann  darum  immer  noch  die  Annahme  einer 
^nrklicben  Nachahnrang  des  Krates  und  so  auch  des  Therekra« 
^  nicht  blos  in  den  Charakteren ,'  sondern  auch  in  den  Stoffen 
Qad  deren  Behandlung  überhaupt  stehn  bleiben.  Wir  finden 
ABrchms  nirgends  von  Krates  dieselbe  beissende  Spottlust  er^ 
*ihot  wie  bei  Kratinus,  vergl.  Anon.  de  com.  p.  XXIX«  Der 
Kurae  halber  genüge  das  oben  über  Ariatot.  Poet.  V,5  Gesagte; 
Aotfiihrlichefl  und  Gelehrtes  aber  giebt  Welcker  p.  406  ss., 
l»e«0Qdera468,  wo  sehr  richtig  bemerkt  ist,  dass  wir  durch 
dicie  beiden  Dichter  neben  der  alten  Komödie  nnd  vor  deren 
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höchster  Bl&ttie,  oder  als  eine  besondere  Gitlnng  denfelben 
die  Art  der  Komödie,  nach  dem  allgemeihen  Begriff  genom- 
men ^  eingefulirt  sehen  i  welche  spfitbr,  im  Gegensatsr  der  per- 
sönlich satyrischen ,   als  die  mittlere  und  die  neue  unterschie- 
den worden  ist  und  sich  fortgebildet  hat,  worauf  aber  die  ge- 
wiss unhaltbare  Vermuthung  folgt »   dass  diese  Art  neben  der 
undern  des  Kratlnus ,  Aristophanes  u.  A.  sich  insoweit  behaup- 
tete,  daas  ihr  die  meisten  Dichter  der  alten  Komödie  in  man- 
chen ihrer  Stücke  in  gewisser  Weise  folgten  oder  aaf  andre  ihr 
ISO  viel  Binflnss  gestatteten,  dass  eine  gewisse  Mischung  entstand. 
Hier  rauss  diese  Recension  som  Brochstficic  werden;  wider 
Erwarten  hat  der  Stoff  im  Vorigen  unter  der  Hand  sein  Maas« 
übei^chritten.    Inswischen  Wird  der  Verf.  fQr  die  nSchstfolgen- 
de  Periode  Ton  Herrn  rfnn  in  der  aweiten  Ausgabe  der  Nubes, 
Tori  Fritzsche,  flsnow  u.  Frankein  diesen  Jahrbb. ,  na- 
mentlich auch  von  Ranke  und  dessen  Rec.  in  der  Hall.  L.  Z. 
(woau  ihm  auch  ein  paar  Programme  von  Hanlsch  und  Wia- 
80  wa  über  Aristophanes  nicht  fehlen  werden)  schon  selbst  viel* 
leicht  manches  Neue  gehört  haben  und  für  eine  künftige  Sichrlft, 
wenn  er  anders  Lust  und  Liebe  zu  der  für  ihn  doppeit  sauren 
Arbeit  behalt,  antuwenden  wissen.    Er  wird  die  den  Tragikern 
Ton  der  alten  Komödie  widerfahrene  Behandlung  noch  vam  «Iner 
«ndern  Seite  ansehn ;   er  wird  in  seiner  Ansicht  Ikber  dii&  Wol- 
ken des  Aristophanes  Einiges  modificiren  (Reisigs  letzte  Worte 
im  Rhein.  Museum  waren  ihm  noch  itnbekannt),  und  das  Bild 
deis  Sokrates  in  Aristoplianes  Darstellung  wird  sich  ihm  etwas 
verindern.    Wir  |iFolIen  aber  zum  Schlüsse  wünschen,  daab  Hr, 
Röder  in  so  edlen  Beschäftigungen  fortwährend  Lust  und  6e^ 
nuss,  einigen  Ersatz  für  das  ihm  vom  Geschick  Entzogene  nnd 
die  Stufe  zu  einen^  seinen  Wünschen  entsprechenden  Standponct 
finden  möge. 

Herford.  Hermann  Harless. 


PoinäoV»  Elemente  der  Statik^  als  Lelirbach  für  den 
öffentlichen  Untefricht  und  zum  Selbttatadiam.  Nach  der  fanftca 
Ausgabe  aus  dem  Fransösisdien  ubenetzt  Ton  Dr.  J.  Q.  Harimami* 
BerUa,  bei  A.  Büdcer.  183L  XX  u.  232  S.  nebst  5  Steindrtff. 

Bei  dem  rastlosen  Eifer ,  französische  u.  englische  Schrif- 
tettf  und  nicht  immer  solche  von  ausgezeichnetem  wissenschaft- 
lichen Werthe«  in's  Deutsche  zu  übertragen,  darf  man  eich  btt* 
lig  wundern ,  dass  die  obengenannten  Elemente  der  Statik  Yon 
Polnsot  erst  gegenwartig  durch  Uebersetzungen  dem  deutacheu 
Publicum  zugänglicher  gemacht  werden.  Denn  wenn  irgend 
ein  mathematisches  Lehrbuch,  so  verdient  ge%viss  diese  höchst 
elgentbümllchei    durch  Allgemeinheit  und  Binfachheft  gleich 
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iMfteeichiiete  Difstellang  depXebft^Tom  Olelcbje^ehf  ailler 
tM  eioe  Verbreitaiig  im  weitem  Kreise,  wie  sie  bei  der  forU 
vlbreoden  Sobwierifkeit\  siob  fränsotisehe  Wei'ke  im  BacbT 
biadel  n  versebaffen ,  nar  durcb  eine  Uebersetaüng  xu  bewir« 
ken  ift,*  Limt  es  sich  gleicb  TorattHetsen,  daaa  das  OriginBl^ 
wofon  bereits  die  fünfte  AaC-lage  trsehienen  ist,  auch  in  den 
Hioden  Tieler  deatecber  Matheibatiker  sieb  befinden  werde,  so 
aisg  docb  der  Umstand,  dass  daran  bisher  mcfo  so'wenig  Ein^ 
fisBS  sichtbar  geworden  Ist^  es  entschuldigen,  wenn  hier  des 
Baches  Inhalt  ansfüHrlicher  besprochen  wird ,  als  es  onter  an«- 
dern  Cmstinden  bei  Anzeige  der  Oebersetiung  einer  Udget  vor- 
liandenen  Schrift  angemessen  stfa  würde. 

Gans  geeignet,  den  Leset,  der  mit  alldem  Bearbeitangen 
der  Statik  bereits  bekannt  ist,^  schon  bei  der  ersten  flüchtigen 
Auieht  fär  sichhetnaonelmieii,  ist  die  auftalieiMle  Sparsamkeit 
nit  Rechnnngsfbrmeln  f  worin  die  Sitae  dei^  Wiasenschaft  mir 
tu  oft'  bis  xnr  Unkenntlichkeli  Verlitillt  wenden,  obgleich  eben 
diese  Knihaltsamkelt  tom  Calcül  Manchem,  dem  die  algebral^ 
sehe  fintwiekelongsweise  mathematischer  Wahrheiten  am  gelin- 
fifsteaist,  als  ein  eigentlicher  Bfangel  des  Buchet  vorkommen 
nag.  Es  Ist  aber  weäer  eine  blosse  Vereinfachnng-im  arithme- 
titehen  Aoadrucke,  noch  eine*llebertragang  desselben  In  w5rb- 
liehte  Raisonnement,  was  der  Schrift  jene  Eigenschaft  ertheilt, 
sondern  daa  dem  Verf.  eigentümliche  Princip  von  der  Wirk- 
wakeit  der  Kräfiepaare^  weiches  TOtf  andern  (noch  spateren) 
&briftsteilern  iSber  Statik  mit  ehier  Art  Ton  Sehen  ginlKch  nm*- 
gangea  wird  *);  In  der  früheren  Behandinngswelse  der  Statik 
beschrankte  man  sich  nimlich  —  wie  die  deutsche  Vorrede  es 
treffend  hervorhebt  —  ihre  sammtlicben  Lehren  anf  Kräfte, 
welche  in  geraden  Linien  wirken^  und  deren  Zusammensetzung 
als  alleinigen  Princip  zorückauführen ,  und  bediente  sich  der 
Momente  nar  als  analytischer  Anedräcke.    Zur  Erklirung  der 


")  80  gebt  Polison  In  seinem  TraUd  de  udo.  über  dito  €onp1es,  als 
aW  einen  Ausaahmefall,  schnell  hinweg.  Franeoear  vermeidet  so« 
gar  die  Benennung  (Traitd  didm.  de  radc.  P.  59  not.  2),  woraus  man 
•diHetoen  möchte,  data  Poinsot  bei  seinen  Landsleuten  iberhau^t  keine 
vccfato  Aaerkennuag  gefunden  habe.  Dagegen  finden'  wir  in  dib  fünfte 
Attft^be  ^der  Statik  von  Monge  (1810)  9  wetclie  Uachette'  zum  tferaas« 
geber  hat ,  die  Kriiftepaare  ausdrücklich  ailfgenomineu  und  swar ,  wie 
ei  in  der  'Vorrede  heiiet:  pour  cempletter  la  thdorie  de  la  compoiltion 
^eg  fbrees  on  a  examind  le  cas  particnlier  oü  itoutes  les  ferees  se  rddul« 
•est  4  des  conples  de  forcef ,  dgales,  parall^lea  et  oppotfdes;  Mr.  Poin- 
«ot,  auieor  d^une  ttatique  fort  eetlmde,  a  fait  une  theorie  de  ces  con-' 
ple«,  doat  11  a  ddduit  les  lois  gdndrales  de  rd^ulUbre  avec  antant  do 
dsitd  ^«o  d*^dgaaee. 


SM  M.a  t  1i  e  m  «  t  i  k« 

BotttitotnibeiregilDg  %nh  man  rii^h  datier  tu  weItlia(igaBrDin«iir 
atrationen  und  so  HülfimiUeln  dea  Calciils  f  enSlhigt ,  die  «iaea 
grossen  Theilder  schontlen  mechanischen  Lehren  für  die  Eie^ 
menta  anxagingiich  machten.  Der  Grund  da?oo  lag  in  der  er- 
suungenen  Verknäpfunf  profressiver  und  drehender  Bewegung, 
welche  Poinsoi  dadurch  aufhobs  dass  er  in  den  Kraflepaarea 
^conplea)  eine  sweiteCIasse  von  Kraft  Wirkongen  neben  jener 
ersten  als  daa  tweite  statische  Grundprincip  aofsleUte.  -^  Dm 
nimlich  eine,  n|it  iwei  gleichen  aber  verschiedenartig  orirken- 
den  ParaUelkraften  das  Gleichgewicht  behauptende  Kraft  nach 
Aussage  des  Calcüls  unendlich  klein  werden  und  in  eine  unend- 
liehe  Entfernung  fallen  müsate;  ae  giebt  sich  hier  ein  Auanah- 
mefall  für  die  allgemeine  Begel  an  erkenneji.  Polnsot  hat  sich 
nun  das  Verdienst  erworben,  diesen  Fall  naher  in  UBterauchottg 
nu  liehen  und«u  selgen«  daas  nuan  -^  etatt  Jene  Voransaetsttni^ 
gleicher  und  widerstoeitend  wiijCender  Parallelkrafte  ao  umger 
hen  —  sie  vielmehr  aosdrficklicb  unter  die  Gnandverstellongea 
der  Statik  aufnehmt  müsse,  wenn  man  die  Lehren  dieser  Wls* 
aeaschaft  auf  eine  möglichst  einfache  u.  fruchtbringende  Weiee 
begründen  will.  Denn  die  Anwendung  dieser  Darstellung  ge* 
wfihrt  uns  ein  sehr  leichtes  Mittel«  Kräfte  von  ihren  Angrifla- 
ponkte|i  in  paralleler  Lage  nach  beliebigen  andern  an  versetsen« 
also  auch  in  einem  gemeinsamen  Pnnlcte  an  vereinigen  und  die 
auf  diesen  wirkende  Resultante  au  finden.  Allerdings  werden 
durch  jede  solche  Transposltion  eben  sp  viele  Kriftepaare  ein* 
gefuhrt;  da  selche  aber,  wie  d«r  Verf.  sehr  sinnreich  aeigt,  in 
der  durch  sie  gelegten  oder  einer  derselben  parallelen  Bbene, 
ohne  irgend  eine  Aenderung  ihrer  Wirksaoikeit,  an  einen  be- 
liebigen Ort  und  in  einift  beliebige  Aichtupg  i^ersetst,  anck 
paarweise  au  einem  reanltirenden  Kraftepaare  verbunden  wer« 
den  können,  so  folgt,  dass  alle  auf  ein  System  wirkenden 
Kräfte  endlich  auf  eine  Gesammtkraft  und  ein  jSMftepaar,  wel- 
che im  Allgemeinen  in  verschiedenen  Ebenen  wirken ,  auruek- 
geführt  Werden  können.  Die  Wirkung  (Energie)  eines  solchen 
Krif tepaares  ^ird  durch  da»  Preduct  einer  der  beiden  Parsdiel- 
krifte  in  ihren  Abstand  ton  eii|ander  gemessen,  und  ist  mithin 
nichts  anders  9  ala  waa  gewöhnlich  das  Moment  einer  Kraft  in 
Beaiehnng  auf  eine.gerade  Linie  genannt  wird.  Ss  springt  lüer 
die  wesentliche  Verschiedenheit  der  Bestimmonsaart  der  Kräfte 
in'b  Auge ,  welche  der  Verschiedenheit  der  (progressiven  nd«»r 
rotirenden)  Bewegungen,  die  sie  hervoranbringen  streben,  ent- 
spricht. Hieraus  fliessen  dann  höchst  einfach  als  Bedingungen 
des  Gleichgewichts  eines  Systems^  dass  die  Resultirende  der 
parallel  au  sich  selbst  in  einen  Pnnkt  versetzten  Kräfte  Nnll  sei, 
wenn  der  Körper  nicht /or/scArei^eit,  und  dass  das  resnitirende 
Kraftepaar  Null  werde,  wenn  derselbe  sich  nicht  drehen  aoll; 
ein  Gedankengang  I  der  so  einfach  und  natürlich  erscheint,  dnan 
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M  ih  den  6«feMrtaa4e  dafcbtm  angiemessen  und  io  seiner 
£itfiekelBiig,  wie  der  Verf.  sie  gieb't,  die  ToUkomnienste  Be- 
friediguf  ib^en  mnae.  Ein  sehr  wesentliches  Verdienst  der 
Iriftejnare  besteht  in  der  Anschaulichkeit,  welche  dadorch 
die  Vontellsog  der  Momente  erhält,  so  wie  in  der  snsnehmeii- 
faLdditigkelt,  Kräfte  an  jeden  beliebigen  Ort  sn  transponi* 
m  ud  didarch  die  Betrachtung  sa  erleichtern.  Am  gilnxenll« 
deoiber  tritt  ihre  wissenschaftliche  Bedeutung  dadurch  her- 
w,  duttie  das  Band  xwischen  Statik  und  Dynamik  viel  enger 
dden,  als  die  herkömmliche  Behandlungsweise,  und  anf  eine 
Khmicliead  einfache  Art  die  schwierigsten  Lehren  der  Dyn»- 
A  ifl  I  Liebt  SU  stellen  dien€n.  Der  Verf.  hat  diesen  Umstsnd 
bitei  lebrreichea  Denkschriften  >  welche  dem  Original  anlfe^ 
ihgtiiQd,  naher  iasgefuhrt;  der  Freund  der  Wissenschaft 
*h  dieselben  in  der  deutschen  Uebersetsung  ungern  vermis- 
<i,  ob^eich  es  nicht  getadelt  werden  msg,  dass  man  das 
icffllefae  Lehrbnch  durch  Weglassong  einiger,  dem  Anfänger 
iEbn^eaiessenery  Zugaben  diesem  an  tfnem  möglichst  billi« 
U  Freiie  sa  verschaffen  bemuht  gewesen  ist. 

Dem  froistehenden'Gesammturtheile  über  das  Polnsot'sche 
^  DMgea  noch  eiidge  nähere  Angaben  ober  seinen  Inhalt  und 
P  m  roriiegende  Debersetsnng  folgen.  Der  Verf.  hat  aeinea 
tf  ioTier  Capitel  ▼ertheilt,  wovon  das  erste  die  Znsammen* 
^  lad  Zerlegong  der  Kräfte  und  Kräftepaare,  das  sweite 
aikdjjignngsgleichnngen  des  Gleichgewichts,  das  dritte  ^e 
i^  vom  Schwerpunkt  und  das  vierte  die  einfachen  und  ei* 
l|s  der  susammengesetaten  Maschinen  behandelt.  Wie  maal 
A  dem  Obengesagten  erwarten  kapn,  wird  die  Betrachtung 
'äkl wirkender  Kräfte  aum  Grande  gelegt'''),  und  der  Veifr 
tfir  den  Fundameiitalsats  ttber  swei  solche  Kräfte  und  ihre 
Mliote  den  sinnreichen  Beweis  gewählt,  welchen  Lambert 
Kiflea  Edträgea  snr  Math.  {Th.  11  8.89St)  mittheilt.  D^ 
^  ibgeleitete  Folgesats  I  w&rde  indessen  an  Bvidnns  ge« 
ifCQ,  wenn  man  Q  sunäclist  als  dne  den- Kräften  P  n.  R  daa 
(■«Iiffewtcht  haltende  Kraft  anbstitufarte  und  «ine  derselben 
Me  eatgegengesetate  als  die  Resultirende  von  P  und  E  he* 
^^f^  Wo  von  der  Energie  der  Kräftepaare  snerst  die 
'^^(§4?),   kann  die  Andeutung ,  dass  dieaelben^  ^win 


*)  Daas  man  indessen  nicht  geswungen  ist,  rar  Begründung  der 

^  der  Kff4ftepaoi;e  die  Betrachteng  der  Paralielkrifte  voranin» 

■l^Of  foadem  anmittelbor  mit  der  Vorftellong  der  Paare  ausreicht^ 

i^  MUtsbare  Abbrndiong  von  Prof.  Üüblus  in  CMIe's  Jenrnal 

^'  Bd.  ?n  S.  265/  welche  Onstr^tig  dmn  beitragen  wird,    in 

bchiaiid  das  Interesse  für  die  hier  angeseigts  Schrift  noch  ailge*- 
Mr 
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mwtk  kidit  Mbe^,  dunokibr  Momini  gemsßMa  werden,  to  | 
Mdinnng  verleUea,  tls  tel  diese  Meioaiif  axiomatbch  hiq 
■teilt;  indessen  folgt  bald  darauf  (§  SO— 52)  ein  sehr  ei« 
eher  Beweis  für  die  Proportionalität  der  Bnergien  und  Hoiu^ 
derKraftepflare,  wodorch  dieselben  ihser  Grosse  Dach  besUij 
bar  werden.  Die  Zasammensetaang  der  Paare  au  eiAen  r^ 
tirenden  ist  auf  swiefache  Art  bewiesen  und  die  Besiehoo^ 
eine  Drebongsacbse,  welche  an  der  Ebene  des  Paaret  tenkri 
steht,'  dem  Gegenstande  voraägtich  angemessen.  Beson^ 
lehrreich  und  durch  die  Allgemeinheit  so  einfach  abgdei^ 
Resultate  überraschend  erscheint  die  aus  diesem  Gapitel  g{ 
gene  Scblussbetrachtung,  worin  der  Verf.  sur  UntersucK 
der  Umstände  schreitet,  unter  welchen  ein  Gleichgewicht  I 
sehen  den  gegebenen  Kräften  herrschen  muss.  Ab  allg 
Utes  krgebniss finden  wir  (§  11)  den  Satz,  dass  alle  suf  ei 
•tem  wirkenden,  Kräfte  sich  nisht  auf  eine  einiige  loriiekf u 
lassen,  wenn  nicht  die  Resultante  aller  dieser,  in  einem 
Ugen  Punkt  parallel  au  sich  selbst  transpoiiirter,  Kräfte 
m  der  Ebene  des  resultirenden  Paares  psrallele  Bichtiin^J 
Bei  dem  §  75,  wo.  der  Verf.  au  erweisen  sucht,  dasa  drei 
le,  deren  Riebtungen  im  Räume  einander  nioht  schneideo, 
ungeachtet  eine  Resultante  haben  kätmen^  Ist  nicht  so  ü 
ben,  dass  hii&r  nur  Ton  der  Möglichkeit  einer  solchen  die 
and  die  au  solcher  Absicht  geeignete  Wahl  «iner  der 
p9  Q,  R  uns  überlassen  ist« 

Die  ausführlichere  Untersuchung  der  Bedingungen 
Gleichgewichts  mit  Hülfe  der  math.  Zeichensprache  enüiil 
folgende  Cspitel^  worin  wir.  die  anderweitig  bekannten 
mein ,  aber  auf  eine  im  Vergleich  mit  der  gewöhnlichea 
leitongaarS  hoc^hst  einfache  Weise  entwickelt  finden« 
f  iebt  sieh  vorsüglicb  in  der  Betrachtung  des.allgemeioften 
<§OS).an  erkennen,  wo  der  Verf.  mit  Hülfe  der  Pssre 
leicht  au  dem  Resnltate  gelangt:  dass  die  algelnraiache  Si 
der»  paraUei  au  drei  beliebigen  Achsen  Im  Räume  aerl< 
Kräfte  In  Besug  auf  jede  dieser  Achsen  mid  angleleb  die  Si 
der  Prodttcte  aus  jenen  einaelnea  Kräften  in  die  eatsprech 
Coordinaten  Null  sein  müsse«  Man  nimmt  lelchl  wahr, 
die  erste  Bedingung  des  OtetchgewiohiS;der  progressiv 
sweite  hingegen  der  rotirenden  Bewegung  gilt  und  mu 
billig  wundern,  dass  diese  Bedeutung  der  Formeln  nicht 
len  Lehrbüchern  mil  dem  Naehdroek  herrorgehobcn  wir 
es  durch  die  sehr  passlich  gewählte  Benennung:  difustio 
Iranslatida  und  dg.  de  rotation  yuu  franaösischeo  ScbriftsI 
( s.  B.  Francoeur )  geschieht  i: .  Der  Verf.  knüpft  au  j^e^ 
chungett  die  Bemerkung,  dass  man,  durch  ein  Irrlgea  Vorn 
verleitet,  den  rechtwinklig.inirfceiiden  Kräfleuein«  gewiü 
abhäogigkelt  der  Wirkung  ausnacbreiben  gewcthat  eäi  ^ 
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km  fiiUf  «Ulkaliriicfa  bcbtiptet  und  dnrdi  Nichts  «ereeht- 
iertigt  werde.  Allerdiof«  kann  jenes  onibestiininte  Priocip.  sa 
fe irrigen  Aottcht  verleilea,  aas  dem  Gleieh^ewichl  ;Fon  swei 
9kr  im  6ra|ipeii  rechtwinklig  bq  einander  wirkender  Kräfte 
ä  iu  uter  jeder  eioielnen  Gruppe  herrschende  Oleichge» 
wiitdaeQ  Scblass  lu  sieben;  nur  hätte  der  Verf.,  indem  er 
faa  bemerkiich  machti  den  Grund  jenes  Fehlschiasses  in  der 
leroidiliisi^ag  der  Kräftepaare,  die  einzele  Bewefang  Ter* 
Mlmeo,  gememsehifilich  aber  einander  aaf heben  können,  nä«- 
hrufebeo  sollen.  Weiterhin  (§  111)  finden  wir  eine  Kritik 
kciier  Bediogansagleichangen  für  die  Existens  einer  Resul- 
tae  gegebener  KHifte,  wo  die  nämliche  Vernachlässigang  and 
ie  Mcbtbescbtnng  der  Möglichkeit  einer  Resultante  aus  drei 
Ut  eoBcarrirenden  Kräften  den  Irrtbnm  veranlassen.  Zu  el- 
^ladersn  lehrreichen  Bemerkangen  führt  den  Verf.  die  Un- 
tanehoeg  des  Drucks,  welchen  die  Endpunkte  einer  Drehungs* 
fehe  oder  drei,  in  gerader  Linie  liegender,  Stütepunkte.einea 
hen  erleiden  (§  123^.128, 194),  wo  dieUnbestiromtbeU  des 
Wncki  ittoht  mit  d'Alembert  eiuer  DnTollkommenheit  dea 
*|äi<siigeschrieben,  sondern  als  in  der  Natur  der  Sache  be^ 
Neloach|ewiesen  wird,  ,,  weil  in  beiden  Fällen  die  Wider- 
Ndrifte  theilweise  oder  gänalich  von  einem  Punkte  in  den 
P^  öbergehen  oder  einander  ^ur  Aufhebung  des  Prucks  g^ 
NligiDthelfen  können.  ^^  Der  aweite  Fall  dieser  statischeo 
■t^oictt  bt  übrigens  mit  einer  so  lehrreichen  Ansführlichkett 
[Mie'i  Journal  f.  Math.  (Bd.  I  S.  118  flf.)  vom  Herausgeber 
■^itichrift  behandelt,  dass  ihm  dadurch  jeder  Scheiji- 
■mpadi  benommen  worden,  den  man  in  demselben  finden 
P^  Namentlich  wird  von  dieaem  einsieh ts vollen  Mathe- 
^%  wie  auch  von  Poinsot,  der  Umstand  hervorgehoben, 
■  die  Vsraossetsong  einer  völlig  starren  Linie  gar  keine  Aih 
Moflg  tue  die  Wirklichkeit  finden  könne,  die.es  nur  mit  eU^ 
^Lioien  au  tbnn  habe;  eine  Bemerkung,  die  auch  ht& 
*(kniUate($  211),  dasa  ein ,  in  gerader  Linie  ausgespan»- 
^h  swei  Punkten  befestigtes  Seil  von  der  kleinsten  transver- 
^lesden  Kraft  aerrissen  werden  müsse,  gemacht  werdeai 
^1  dt  hier  die  Voraussetaung  eines  bloss  der  Länge  nach 
^^Maren  Fadens ,  von  dessen  Dicke  und  Transversalco^ 
^  glas  abstrahirt  iat ,  eben  ao  wenig  irgend  einem  in  der 
■^ichkeit  vorkommenden  Falle  entspricht. 
Bei  dem  dritten  Capitel ,  welches  vom  Schwerpunkte  haa» 
I*  ßiUes  sehr  angenehm  auf,  dass  nicht  eine  willknhrliche 
"I^B  des  Worts  an  die  Spitxe  gestellt,  sondern  mit  An- 
T|*^g  an  die  vorangegangenen  Lehren  über  Parallelkräfte 
'^'^  aachgewiesea  wird ,  dass  in  jedem  schweren  Körper 
Einiger  Ponkt,  durch  den  in  allen  Lagen  die  Resultante 
^Uevichtskitftegelit,  lorhanden  aeio  mOtsaei  woraus  sich 
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denn  leicbt  «etne  Identitit  mit  dem  «ehon  fifther  erwtlintcn 
MiUelpunkte  der  Panllelkräfte  ergiebt.     Dnter  den  Bettim- 
gongen  des  Sehwerpunkti  einsieluer  Figoren,  welche  der  Verf. 
ftiif  einegani  elementare  Weise  xu  erreichen  sucht,  nelchnea 
■ieh  besonders  die  for  das  Trapes  und  die  abgestumpfte  Pjrn* 
Uide  aus.  •  Den  Satz,  ^nd^r  Schwerpnnict  eines  Trapeaes  liege 
in  der  Geraden  durch  die  Mittelpunkte  der  beiden'  Grundlinien 
und  th'eile  diese  Geraden  in  swei  Stucke,  die  sich  verhalten,  wjle 
die  Summe  der  einen  Grundlinie -f- der  doppelten  zweiten  su  der. 
Summe  dieser  Grundlinie  -f-  der  doppelten  ersten  ^\  hier  durch 
Hülfe  der  Rechnung  ge%Tonnen,  findet  man  auf  eine  noch  ein- 
fachere und  anschaulichere  Weise,   wenn  msn  da»  Trapes  in 
ein  Parallelogramm  und  ein  Dreieck  zerlegt  und  die  ▼erlingerto 
Verbindungslinie  ihrer  Schwerpunkte  durch  eine,  die  Grund- 
linie halbirende,  Gerade  schnddet,  vermittelst  der  Aehnlieh« 
leit  der  dadurch  entstehenden  Dreiecke.    Den  Sohwei^nkt  ei* 
nes  Dreiecks  und  einer  dreiseitigen  Pyramide  bestimmt  der  Verf. 
•uf  zwiefache  Art:  zuerst,  indem  er  „mit  Archimedes  Tofins- 
eetzt,    dass  in  ähnlichen  Figoren  auch  die  Schwerpunkte  auf 
Ihnliche  Weise  liegen^,  und  dann  „ohne  eine  ireitere  Voraus« 
Setzung,^  indem  er  die  anfangliche  Zerlegung  in  infinitum  fort- 
^setzt,  und  ao  zu  einer  abnehmenden  geora.  Progression  gelangt, 
deren  Summe  ein  endliches  Resultat  giebti    Er  scheint  dem- 
mach  die  letzte Restimmungsart  für  atrenger'^n  halten,  woge- 
gen man  indeasen  einwenden  darf,  dass  bei  der  einfacheren  er- 
nten von  einer  Vwixa%%et2ung  nicht  füglich  die  Rede  sein  kann; 
denn  da,  wie  der  Verf.  ausdrücklich  (§  137  n.  146)  bemerkt« 
bei  gleicher  Dichtigkeit  der  Schwerpunkt  lediglich  durch  die 
(htitiJL  bestimmt  wird ,    so  gilt  hinsichtlich  seiner  Lag;p  notb« 
wendig  durchaus  das  Nimliche  bei  allen  Ihnlichen  Figuren, 
^vf  dieaelbe  Weise  Terhalt  es  sich  mit  der  InhältabestimmAng 
der  Pyramide,  die  ( wie  Ref.  in  aeiner  Vorschule  der  Mntb. 
§  S88  L.  S  gezeigt  hat)  hdchst  einfach  und  ohne  jede  Binmi- 
acfaong  Ton  fortgesetzter  Theilung  und  Suromirung  uo^endiicher 
Reihen  gefunden  werden  kann ,  wenn  man  nur  hier  gelten  1ns- 
•en  will,  was  man  doch  sonst  nirgends  in  Zweifel  zieht:  dasa 
Eigenschaften,  welche  irgend  einer  Figur  zukommen,  noth- 
wendig  adch  allen  ihr  ähnlichen  angehören  müssen,  da  aie  nicht 
▼on  der  zufiLiUgen  Grösse  j    sondern  nur  tou  der  OeBiali  ab- 
hängig sind.     Auf  die  Bestimmung  des  Schwerpunkten  dnsel- 
ner  Figuren  lisst  Poinsot  Betrachtungen  über  allgemeine  Bigen- 
aehaften  der  Schwerpankte  folgen  ^  die  —  zumal  in  der  Brw^ 
terung,  welche  die  fünfte  Auflage  erfahren  hat —  tou  einem 
bewundernswürdigen  Scharfsinne  zeugen.    Einige  Stellen  frel> 
lieh  scheinen  im  Vergleich  mit  dem  übrigen  T^ne  des  Bnehea 
stt  abstract  gehalten  und  bitten  wol  weiterer  Ansführnng  be- 
durft.   Vomimlich  gilt  dieses  von  der  Folgerung  &  1§B^  die 
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dvch  Flf .  48  nur  dana  versländilcH  gemaclit  wird ,  wenn  man 
in  A  eines  der  M  gleiehen  Molecüle  annimnit«  dea  Schwerpunkt 
der  (M—.l)  anderen  durch  6,  ao  wie  den  swischen  A  uhd  G 
fallenden  Schwerpunkt  aller  M  Punkte  etwa  mit  K  beieichnet, 
lad  dann  ans  der  Zeichnung  die  Proportionen 

AP:  AO  =  m— 1:1 
AG:  AK  ==  ni:m  — 1 
tUeitet ,  ans  denen  AP :  AK  =  m :  1  sich  ergiebt    Den  Schlna« 
des  Capitela  macht  die  Guldinsche^Regel,  ^uf  eine  so  leichte 
aad  allgemeine  Art  bewiesen ,  wie  man  es  nach  dem  Vorher- 
gehenden allerdings  zu  erwarten  berechtigt  war. 

Das  vierte  Capitel  dea  Buchs  endlich  ei^thält  die  aehr  klar 
behandelte  Theorie  der  einfachen  und  einiger  der  lusammen- 
gesetzten  Maschinen,  Jene  theilt  der  Verf.,  jenachdem  das 
Hioderniss  ihrer  Bewegung  eiii  Punkt,  eine  feste  LiuiB  o4er 
eioeitarre  Ebene  ist,  in  drei  Classen:  den  IIebel\  das  Rad 
Boddie  geneigte  Ebene,  aua  denen  die  übrigen  durch  Combi- 
nation  sich  ergeben.  Es  Hess  sich  erwarten,  dass  die  Annahme 
der  Kräft^aare  auch  hier  ein  sehr  geeignetes  Mittel  sein  wür- 
de, zu  den  bekannten  Resultaten  su  gelangen.  Am  glänzend* 
tteo  bewahrt  sich  aber  das  neue  Princlp  bei  der  Erklärung  der 
Roberfarschen  Wage,  deren  stets  gleiche  Wirksamkeit  bei 
uogleichem  Abstände  der  Gewichte  nach  gewöhnlicher  Betrach- 
iQBgsweise  etwas  ganz  Paradoxes  an  sich  hat.  Nicht  minder 
beichlangawerth  ist  die  vortreffliche  Darstellung  der  sogenann- 
ten Sellniaschine,  wobei  der  ganze  Rechnnngsspparat  in  eini- 
gen Proportionen  besteht.  Jedoch  hätten  (§  215  S.  207  u.)  zu 
näherer  Brlänterung  die  Gleichungen : 
•  P:X=  ain  2cC:  sin  |  (4R— 2a)  8=  sin  2a :  sin  a=2  cos  a:l 

1:4« »in  i  (4R  —  2)3): sin  iß  =r  sin  /)  :  sfn  2/3  =»  1 : 2  cos  ^ 
sder  die  Hinweisung  auf  §  213 «  woraus  die  Folgerung  noch  ein- 
beber  iliesat,  nicht  fehlen  sollen.  Eben  so  erhält  der  sweitc 
Sau  im  §  219  aein  völliges  Verständnisa  erst  durch  Hininrngang 
der  Proportion : 

X^  sin-CBQ  cosec.ABQ  _  sec.(R— ABQ) 

•Y  ain.ABQ  cosec .  CBQ  ~  sec .  (R—  CBQ) 
&  wäre  für  die  Bestimmung  der  Torllegenden  Uebersetaong, 
die  dem  Titel  zufolge  als  Lehrbuch  für  den  öffentlichen  Unter- 
geht and  snm  SelbststudiAnt  dienen  soll,  wol  nicht  nniweck- 
'^^^  gewesen,  wenn  der  Hr.  Uebersetser  ähnliche  Erläute- 
rungen, wie  die  obenbemerkten,  manchen  Stellen  des  Werks 
svm  Besten  der  Leser  hinzugefügt  hätte.  So  tadelnswerth  auch 
^igeatlicbe  Aenderungen  des  Textes  in  der  Uebersetznng  eine^ 
toerkanat  bedentenden  Werks  ei scheinen,  kann  die  Zugabe 
^on Noten,  welche  sein  Verständniss  zu  fördern  dienen,  doch 
«amer  nur  für  verdienstlich  erachtet  werden.  Es  wäre  indes- 
lea  unrecht,  über  den  Mangel  solcher  wünschenswerthen  Zu 
^.  J«Ara.  /.  jRui.  V.  jpiu,  •d.  Km.  am,  Bd.  vii  Hft.  s.  21 
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that  «ich  ZK  liellageii,  wo  elite  so  etfreolicb«  Gebe,  wie  wir 
sie  hier  in  der  eben  io  fliessenden  als  getreuen  Uebertragung 
der  Poinsa^*schen8Uti1c  empfangen,  uns  dargeboten  wird.  Nor 
an  sehr  wenigen  Stellen  bat  Ref.  tFnrichtfgkeiten  wahrgenom*- 
men,  glaobt  aber  im  Interesse  des  Buchs  jepe  Stellen  hier  ou^ 
drücklich  anfahren  au  müssen.  Die  eine  findet  sich  im  Ein- 
gange des  §  111,  wo  die  Worte  ,^on  avait^^  dnrch  „haben  wir^ 
wiedergegeben  siiid,  was  mit  der  unmittelbar  darauf  Tolgendea 
tadelnden  Kritik  einen  auffallenden  Widerspruch  bildet  und  da- 
durch allenfalls  den  Leser  sur  Berichtigung  des  Textes  ietten 
wird.  Fehlerhaft  ist  es,  wenn  im  §  165  eine  der  Grundflicfaeii 
der  abgekürzten  Pyramide  =0  gesetzt,  und  dennoch  dieses 
Beiwort  beibehalten  wird;  dass  S.  152' Z.  22  im  Ausdrucke  des 

^  Lehrsatzes  der  Neigungswinkel  statt  seines  Cosinus,  und  8.  20B 
Z.  15  der  Cosinns  des  ganzen  Winkels  statt  seiner  Hälfte  ange- 
ffihrt  ist.     Der  Druckfehler  sind  wenige  und  diese  leicht  er> 

'kennbar,  dabei  der  Druck  und  die  Zeichnungen,  obgleich  viel 
gedringler,  als  im  Original,  ToUkommen  deutlich  und  der  Preis 
des  Buches  seinem  Zwecke  gemäss  billig  (auf  10  Ggr.)  g^estellti 
so  dass  msn  dasselbe  ebenfiills  in  iosserllcher  Rücksicht  als 
Hulfsmittei  zum  Selbststudium  der  mechsuisclien  Wissenschaf- 
ten, und  als  Lehrbuch  fdr  den  öfTentlichen  Unterricht  dea 
Freunden  der  Mathematik  empfehlen  darf. 

^•.     Tellhampjl 


Neuesie    mathematieehe  Literatur. 

^Bietst  am  Schlüsse  des  Jahres  182S9  wurde  ia  den  Jahrbodiem  etoe 
Uebersioht  der  bis  dahia'erscbieaenen  Bücher  naüiematischeii  lalialSes 
gpegeben ;  wir  liefern  als  Fortsetaang  jenes  VeneächniMes  bienoit 
nberiicbtlich  geordnete  S&nsammensteUnag  der  bis  finde  Joni  ltt2 
schienenen  mathematinchen  Bücher  ^). 
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Gesammte  AI atheniatik.  Klngel^  G.  S.,  snath.  W4v«ar^, 
oder  d.  Erklärang  d.  Begrifre,   Lehrs.,  Anfg«  n.  Math.  d.  Matfc^   aalt 


*)  Eine  aasfohrlidiers  Anaeige  der  Progranune  mathwn.  Inhalier  wird 
^orh  folgen.    . 
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I^^flwlit  taa  Frof.  MoJk^M^  nad  be«ad«t  tmi  Prof.  Dr.  €frtmen, 
imt  AfctU.  Bis  reine  MMh.  6r  ThL  T— Z.  in  2  AbtMI.  Mit  8  Kfftft 
(^.4.)  gr.  &  (7»  B.)  Ltips,  Seiiwklcart.  1»U  §  Thlr.  (1—4  TU. 
£WBdM.  18M— 23.  !•  Thlr.  fr&her  l%l  Thlr.)  —  MbmViC,  Pr«f. 
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per. Sca  ▼emi.  a.  rerb.  Anfl:  mit  8  Kpftff.  (gr.  4.)  gr.  &  (27  B.)  Frankf^ 
Tarrnlnpp.  1880.  2  Tblr.  0  Gr.  (Det«.  Werket  3ter  Tbl*  le  AbtM. 
AtalTfit  Ir  Tbl«  2e  remu  n.  verb.  Anfl.  Uli  8  KpftlT.  gr.  8.  (11^  B.) 
Sfceti  18E9.  1^  Tblr.  Ur  TbL  2e  AbÜil.  Hydraalik  «.  Meehaa.  lehr. 
2e  Aüll.  1816.  2  Tblr.  lUr  Tbl.  2e  AbtM.  Analytit  2r  Tbl«  188T. 
1  Thb.  14  Gr.  Alle  8  Thle  in  8  AbtblL  Mit  8  Zug.  0  Tblr.  22  Gr.)  — . 
IPithtemn,  IF.,  Lelirb.  der  reinen  u«  angfieic.  Matb.  snm  Gebr.  tat 
BankuKlw.  nnd  für  bofa.  Qärgertchnlea.  Mit  2  Steintff.  (gr.  qn.  Fei.) 
gr.a  {l^  B.)  Berl.,  Logier  1882.  1|  Tblr.  —  SehmSM,  Lient.  J., 
Ue  reite  n.  «ngew.  Matb.  Ein  ▼oUeiaed.  Lehrb.  s.  Selbetanterr.  o.  n. 
Mr.  kei  Vorletang^n  in  Citil-  a.  Milit&rtchnlen.  Ir  Tbl.  Auch  «n- 
tcf  4.Titel:  Die  reine  ond  nngew.  Eiern. -Arithm.  Mit  IX  Tnb.^r.  8. 
(36}  B.)  Hnnolien,  in  Comn.  b.  Frani.  188|.  n.  1  Tblr.  12  Gr.  2r  Tbl. 
ttcb  mt  d.  Titel:  Die  reine  «•  angev.  Eiern.-  Geom.  4  Siebüff.  (Fol.) 
p.  8.  (15  B.)  Ebend.  1881.  n.  1  Tblr.  8  Gr.  —  Krtii,  Aetlet.  b.  d. 
k.k.Steniw.  s.  Wien,  C. ,  Samml.  d.  nothweod.  natfa.  Fonaeln  «bi 
4.  Algebr.,  Trig.,  Geora.,  Aatron.  v.  Mecban.  Mit  einer  Vorrede  Ten 
J*  l  Uttrev.  gr«  8.  (25  B.)  Wien,  Wallisbanter  1881.  1^  Tblr. 

Ceiammte  reine  Matbematik.  KrißM^  Prof.  />.,  Lebrb« 
iKioen  Matbem.  5e  torgf.  dnrcbget.  ■•  Torb.  Anfl.  Mk2l8  Holatcbn. 
^  (^  B.)  Jena,  Frbramann«  1881.  1  Tblr.  18  Gr.  —  Hegenfterg-, 
Coidect  F.  A,f  Handbibt.  der  reinen  hob.  und  nied.  Matbem.  .Zum 
Gebr.  f.  Gjrmnat.  u.  Univert.  und  f.  d.  Sellittanterr.  beerb.  ArltbA 
^~7tB4chn.  gr.  12.  (l--3t  Bdchn.  unter  d.  Tit.:  Lebrb.  d.  Zabl.« 
Aridim.,  Bnchtt-Becbenk.  u.  Algebra.  Zahlen-Aritbm.  1 — 8t  Bdebn« 
(13  B.)  Dretdea,  Hiitcber.  1^1.  Velinpap.  n.  1  Tblr.  12  Gr.  4^  6t 
Uchn.  n  B.  7t  Bdebn.  Grottenlebre  4t  Bdcbn.  (Auch  mit.  den 
Titel:  Lehrb.  d.  ZabL- Arithm.  n.  t.  w.  Allgem.  Grottenlebre  2r  Ab« 
•et».  2t  Bdcbn.  gr.  12.  (&^  B.)  Ebend.  1881.)  —  Ohm,  Prof.  D.  ÜT., 
^«rracb  einet  wollkomm,  centeqnent.  Syttemt  d.Matb.  Tbl.  I:  Arftbm. 
■"4Algtbra  2e  Anfl.  Tbl.  II  t  Algebra  n.  Analytit  dctEndl.  2e  Anfl. 
TliLni:  Die  bobere  Analytit,  Ir  Tbl.  Tbl.  IV:  Die  bdb.  Analytit, 
2r  ThU  Tbl.  V:  Die  büb.  Analytit,  8r  Tbl.  ForUetzung  der  Diff.-  u. 
^^gr.-Reebn.  Mit  vielen  erläuternden  n.  Uebangt-*  Beispielen,  gr.  8. 
B«YUn.  1828—81.  I~lVr  Bd.  ä  2  Tblr.  Vr  Bd.  2  Tblr.  6  Gr.  — 
^t^,  Uofr.  Prof.  B.  F.,  Grundritt  der  reinen  Matbem.  Z.  Gebr.  b. 
^*  Vorletnngen.  5e  neu  bearb.  Aufl.  mit  4  SteintiF.  (gr.  4.)  gr.  8. 
(^  B.)  Götting.,  Vandenbök  IL  Rnprecbt.  1831.  2  Tblr.  8  Gr. 

Elementar  -  MatbeiJItik,  Baumann^  ))r.  Fr,<,  /Tafel  der 
^pUcbreB  den  ertten  balbjähr«  Knn.  der  Eiern. -Matbem.  (Arithm. 
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älgAt.^  ciMie  GeoBi.)   Z«a  LeltfiUleB  akdl.  Torlenutgea  iMitiiiittl. 
gr.  12.  ^  B.)  Möiwter,  Tbeiwiag.  188t.  gtk.  §  Gr.  —   tlSctte»  See 
Liaal  F.,  Lehrb.  der  £leai.-lledi.,  nebtl  eieer  Theerie  ile«  Aefheli- 
fseot.     ZanaduC  ab  Leüfedee  für  des  nicdL.  Ceet  der  Kgl.  Hb  Divis.- 
Sdiiile  xaBffefllao.  &  (23^  B.  n.  llSleiatff.)  BrefLlBS»,  (Gotolioraky) 
n.  1  Thlr.  —     DemMtn  Lehrb.  der  Elenu-Matb.,  soa&ciisl  f.  d.  böb, 
Ceet  d.  KgL  etc.  8.  (14  B.  «.  1  SteiotT)  Ebeod.  1830.  n.  22  Gr.  — 
Affattftiaf ,  Beet.  Bitt  J.  A.,  Leitfedea  f.  d.  heorUt.  Schalant.  über  die 
•llgem.  Gröwenl.  n.  die  gem.  Algebr. ,  d.  Elem.  -  Geoia. ,  ebeae  Trig. 
«ad  d.  Apolloa.  KegelMbaitte.   5e  revid.  Aafl.    Mit  7  Ut«  Taf.  (ia  qe. 
FoL)  gr.  8.  Magdeb. ,  Heiarichtherea.   1880.   1  Tblr.  —      Deuelbcm 
ErUateniBgea  s.  Torberg.  W.  4  Bdcba.  Ebead.  1814—28.  8^  Thlr.  — 
Mayer  f  Prof.  D.  G.^  LeitCudea  s.Uiiterr.  ia  d.  Eleai.  -  Ülatb.  le  AbtbL 
Aritbin.  n.  ebeae  Geom.  Häacb.,  Weber.  1829.  14  Gr.  —     lle  AbCbU 
Stereom.  n.  Trigoa.  Mit  1  Steiadrtf.  (FoL)  gr.  8.  (6  B.)  Mäac^ieB,  J. 
Liadaaer.  1881.  12  Gr.  —     JToJem,   Dir.  Prof.  J.  C,   Die  Grossea- 
lebre.    Haodb,  far  Gjrmaaf.  u,  d.  aaf  dies.  Torbereit.  Untrtr.    Ir  Tbl« 
Zaliieiilebre.    Braaatcbweig,  Vieweg.  1829.    Ilr  Tbi.  Baamlebre  ia  Z 
Abtbll»  aebtt  einer  Saamil.  voa  Anfgg.  aar  Uebaag.     Mit  8  Kapfertf. 
gr.  8.  (18  B.)  Ebeadaf.  1830.   Jeder  Theil  1  Tblr.  .4  Gr.  ^     Schul* 
▼Oll  Strattaickly  Prof.  L., 'Eiern,  d..  reinea  Hatbem.  s.  akad.  Gebraoch 
wie  aacb  a.  Selbitstodinni.    Dem  aeaern  Bedörfa.  d.  Wiasentcb.  g^mäsdi 
bearb.    Mit  eioer  Vorrede  ▼.  Dir.  Prof.  J.  J.  Littrow.     Ir  Tbl.  ^lem. 
der  allg.  Aritbm.  gr.  8.  (24^  B.)  Wieo,  lleobner.  1831.  1^  Thlr.  — 
StM^   Prof.  Dr.  Fr.  W.  D,^   Leichte«  Lehrb.  d.  Elem.- Math,  far  die 
erstea  AaKnger.  8e  sehr  Terb.  a.  mit  eiaem  Aafaange ,  ßuchntabenrech- 
Bang  u.  Algebra  enthalt,  Term.  Aafl.  von  J.  GambsJ   2  Thle.    Hit  5 
Steiadrtf.  (4.)  8.  (24^  B.)   Gleisen,  Heyer.  1831.  1  Thlr.    (Der  Anh. 
alleia  za  4  Gr.     Gambs,  die  erst  Elem.  d.  Boehstabenr.  n«  Lebre  vea 
dPcieich.  ▼.  Ia  a.  2a  Grade.)   —     SpiUery  Gymn.  Lehr.,  Leitifad.  d« 
nied.  Math,  fär  d.  Bedarf  der  Gymn.  bearb.    Ir  ThL  Reiae  n.  angew. 
Aritbm.  8.  (14  B.)  Grossglogan  1830.  (Nene  Guothersche  BachhandL 
ia  Comm.)  n.  16  Gr.     llr  Tbl.  Ebene  und  körperL  Ranmgrössenlehre 
mit  Eiaschl.  d.  Trigoa.     Nebst  3  Steindrtf.  (FoL)  8.  (12  B.)    Ebend. 
1831.  D.  20  Gr.  —     Sehroeder,  Prof.  J.'F.  L.,  Elementa  raathe^eoa 
pnrae.    P.  1.  Prolegomena  de  Matheseos  ratione,  partibns  atqoe  meth.; 
^uibns  addita  sant  praecepta  nonnulla  log.  ia  ns.  eornm ,  qni  Mathes. 
ttad.  c.  logic.  et  litt,  hurom.  studio  conjungnnt  8  roaj.  (35^  B.)   Tra- 
jecti  ad  Rhea.  Altheer  1831.  (Lipi.,  Fr.  Fleischer,  Weigrl.)  Sa»eibp. 
br.  n.  3^  Thlr.  , —     Richter  ^    W.^  Grandl.  d.  Geom.  a.  Arithm«      Fnr 
Schulen  0.  a^Selbstaaterr.  2e  sehr  rerm.  Aufl.  Mit  eingedrockteo  ^eom. 
Fig.  u.  einer Steintr.  gr.  8.  Dre»d.  u.  Leipz.,  Arnold.  1832.  21  Qr.  — 
Didron,  Lieut.  Lehr.  Fr.  v.,  Leitfaden  f.  d.  math.  Unterr.  and  LieiCf.  f. 
d.  Unterr.  im  math.  Aufnehmen  im  ob.  Coet.  der  K gl.    5n  Dir. «  Schal. 
2e  Abthl.  8.  (2}  B.  n.  eine  Steintf.)  Berl.  1831.  (Magdeb.,  Rub«efa  ia 
^-oipm.)  geh.  6  Gr.  —     Pleimes,  hJm.  Dr«  A.  J.,  Kurzer  Lettfadea 
math,  Unterr«,  zunächst  für  d.  Erzieh«- Ana t  d.  Hrn.  Gebr.  Sdwli- 


Nmette- maflieiiialiiclra  Iiittnlor,  S25 

aii^fr  ifl  Röla,  9aiin  aber  f&r  jeda  alinl.  Anstalt  entworteo.  Mit  4 
Steiiidrtfl'.  8.  C8  B.)  Köln,  Du  Mont - Schaaber^.  1831.  10  Gr.  — 
MagoU,  Getstl.  Kath  Prof.  M.,  Math.  Lehrb.  s.  Gebrauch  öffentl.  Vorleii 
IrThL  Anch  mit  dem  Titel:  Lehrb.  d.  Arithm.  Mit  9  Tab.  (FoL) 
4c  renn.  Ausg.  gn  &  (33  B.)  München,  Weber.  1830.  2  Thir.  — 
CötSj  Oberl.  Dr.  J.,  Die  Arithm.,  Algebrau,  allgem.  GröMeniehre, 
die  ebene  Oeom.  n.  ebene  Trigon.»  nebit  der  Stereometrie  u.  tpban 
Triften.  Fär  Gymo.  u.  ahal.  Lebrantt.  Mit  7  Figtaff.  (gr.  4.)  gr.  8. 
(40  B)  Zerbet;  Kummer.  1830.  2  Thhr.  —  SchuheH,  Lehr.  J.  ^., 
Kalb,  Uebnuga- Aufgaben  und  deren  Aunosnngen,  snm  Gebrauch  für 
Lebrer  und  Lernende.  Ir  Bd.  Zahlenrecbnnng  (2  Thle.)  gr.  8.  (23  BL) 
Dretden  n.  Leips.,  Arnold.  1830.  1^  Thlr.  —  «eeber,  Prof  Dr.  F.  ji,^ 
Kath.  Abbaadlnngea.  IrBd.  Auch  unt.  d.  Titel:  Unteren choogen  nb. 
in  Eigeaschaften  der  poeitiven  temaren  quadratischen  Formen;  gr,  4« 
(U|  B.  iacL  S  Bgn.  in  gr.  FoL)  Mannheim,  Loffler  in  Comm.  1881. 
1.  3}  Thlr.  —  Dieiterweg^  Prof.  Dr.  IF.  J. ,  Beitrage  lu  der  Lehr« 
TOB  dea  poeit  und  negat  Gröfsen.  (Mit  4  Steindrtf.  in  qu.  Fol.)  gr.  8. 
Oi\  ß.)  BoBD,  Habidit  183L  1^  Thlr.  ' 

Arithmetik  überhaupt.  Rechenkunst  Algebra« 
Einselue  Lehren.  Aufgaben*  und  Beiipieltammlungen. 
Tabelleu,  Curimmm^  Gyma.-Lehr.  Dr.  IT.  J.  G.,  Ariihm.  Hilft- 
bvch  far  Oymnas.  8.  Ir  Cnrtne.  Mains,'  Kupferberg.  1820.  14  Gr4 
2r  Geif.  Ebeui.  1830.  (12  B.)  11  Gn  —  mhaui,  Hofr.  Prof.  O.  F.| 
GriDdriit  der  ^Igem.  Arithm.  od.  AnalTsii ,  sum  Gebr.  bei  akad.  Vor« 
leiui^ea.  2o  neu  bearb.  Aufl.  Ir  Tbl.  gr,  8.  (26  B.)  Götting.,  Diet-  . 
ndl.  1880.  2  Thlr.  — ; ,  ^ega  Vorierangen  über  die  Mathem.,  towohl 
Bberb.  tu  mehrerer  Verbreilang  math.  Kenntni«ie  in  den  k.  k.  Staaten, 
ab  aich  insbeiwndre  lum  Gebr.  det  k.  k.  Artillerie-  Corps.  Ir  Bd.  Di^ 
Recbmfainst  u.  Algebra  enthaltend.  5e  Torb.  Aufl.  gr.  8.  (ßl  B.)  Wieni 
Beck.  18B».  2^  Thlr.  (2r  Bd.  6e  Aufl.  1822.  4^  Thlr.  3r  Bd.  4e  Aufl. 
1816.  34 Thlr.  4r  Bd.  2e  Aufl.'  1819.  3  Thlr.  Alle  3  Verl.  r.  Tend- 
ier in  Wien.)  —  Hoffmtam^  Hofr.  Dir.  Prof.  J.  J.  J.,  Anleitung;  snv 
Elemeatar-Afithm.  2r  Tbl.  Höh.  Elem«-Arithm.  3e  Terb.  und  sehr 
Tmn.  Anfl.  8.  (20^  B.)  Franbf.,  Hermann.  1830.  1  Thlr.  —  Longe, 
fr.,  Lehrb.  der  Arithm.  u.  Algebra,  alt  Leitfaden  für  Semin.,  Schu- 
le« ud  s.  Selbstnnterr.  bearb.  8.  (15  B.)  Gmndeni,  Berlin,  Enslio« 
Kbe  Bue^hundl  1830.  20  Gr.  —  Scftnetder,  Lehr.  /.  J. ,  Method.  ^ 
I«Ufaden  der  Arithmetik.  2e  verb.  n.  stark  verm.  Aufl«  8.  (14  B.)  St.  * 
Gsllea,  Hnber  u.  Comp.  1880.  it  Gr.  —  Decker,  Prof.  F.  S.,  Pract. 
Asleitong  «ir  Arithm.  n.  Algebra  fnr  Schulen  und  sum  Selbstunterr. 
gr.  8.  (364  B.)  Mama,  Kupferbei^.  1831.  1}  Thlr.  —  Vmgt,  Lehr. 
f'  A, ,  Lehrb.  der  Arithm. ,  als  Leitfaden  beim  Unterr.  auf  Gelehr- 
teswhalen.  8.  (14  B.)  Zwickau,  Gebr.  Schumann.  1831.  20  Gr.  — 
friiintk ,  Prof.  Dr.  /.  B, ,  Lehrb.  der  Arithm.  für  die  lat.  Schul,  in 
Beyern.  8.  ( 15  B. )  Nürnbergs  Campe.  1831.  12  Gr.  —  SaUmoth 
P*et  j1,  Lehrb.  d.  Arithm.  u.  Algebra.  2e  darcliaus  Terb.  Aufl.  gr.  8. 
(2»B.)  Wien,  Gerold.  183L  2}  thlr.  —     OCtemmm,  Leitfaden  der 
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AriCfun.  for  Gjmn.  nnd  and.  hflh.  Sdialanil,  ^r  Cnrsvt  für  iie  nntem 
und  miUl.  Klfwi>en.  gr.  8.  (6|-  B.)    Zweibrädcen,  Bitter.  1831.  geh.   n. 
10  Gr.  —     yogelj  Oberlieat.  Prof.  G.  Chr,^  Lehrb.  iler  nied.  Arithm., 
al«  Leitfaden  beim  Unterr.  auf  Gelefartenichulen.'  8«  (14  B.)  Zwickau, 
Gebr.  Schuinann.  1831.  20  Gr.   —     Detherger^  Prof.  F.  £.,  ArUhm. 
,  Ton  der  Rechnung  mit  benannten  Zahlen  angefangen,  gr.  8.  (10^-  B.) 
München,  Franz.  1832.  12  Gr.  ^^     ticehbrandj  Rechn.-Rev.  M.  X, 
Handbach  ober  den  fragenden  Rechner ,  welchem  jedenmal  eine  heleb- 
rende  Antwort,  und  nothigen  Falli  aach  die  geeignete  ErlftateruBg'  s. 
Selbstunterrichte  gegeben  worden  nt.     Oder:  Arithra.  Rechenbuch  ffar 
mlle  Stände  des  bnrgerl.  Lebens.  (2  Thle.)  gr.  8.  (SOj^  B.^  Augsburg 
and  Kempten  18S9  a.  80.  (Landshat,  Krnlt.)  n.  l|  Thlr.  —     TISrIr, 
Beg.  -  o.  Scbnirath  W.  v. ,    Leitfaden  zur  xweckmäss.  Behandliiii^  des 
Unterr.  im  Rechnen  f&r  Stadt-  u.  Landschulen.    Ir  Tbl.  &e  Tollig  am- 
gearb.  sehr  Term.  u.  mit  1  Kpftf.  versehene  Aufl.  gr.  8.  (1€|  B)  Berl., 
Logler.  1830.  1  Thlr.     2r  ThI.  Auch  unt  d.  Titelt  Die  anschaattehea 
Auffösuffgeh  der  Gleichungen  des  In,  2n  n.  3n  Grades,  nebst  einer  An- 
leitung n.  Tabellen  zur  Berechn.  der  Benutzung  des  Geldes  durch  Spar- 
kassen ,  Vf ittwenkassen ,  Lebensrersichr. ,  Leibrenten  etc.    2e  Auflage* 
gr.  8.   (15  B.)   Ebend.  1830.  1  Thlr.  —     l^ietlerveg  and  P.  flHiser, 
Method.  Handh.  f.  d.  Gesammtunterr.  im  Rechnen.     Als  LeÜfadeft  beim 
Rechenuoterr.  a.  zur  Selbstbelehmng.  Ir  Tbl.  X^^Arh.  t.  DieMerweg.) 
Elberfeld,  Bnschlersche  Verlagsbuchhandl.  1^.   1^  Thlr.      2r  Tbl. 
le  Abtlil.  (bearb.  t.  Heuser.)  Ebend.  1830.  8.  (14  B.)  W  Gr.    2r  ThI. 
2e  Abthl.  (bearb.  t.  Heuser.)  8.  (12  B.)  Ebendas.  1881.  1«  Gr.   — 
Schmidt  Prof.  G.,  Allgem.  Lehrb.  d.  Aritlim.,'  oder  Anteil*  z.  Rechen- 
kunst nnd  Uebung  der  pract.  Log.  für  niedere  Schnlen.    8.    (7^  B.) 
Landshut,  Thomann.  1830.  10  Gr.  —     Stein,  Oberlehr.  Dr.  J.  P.  IT:, 
Anfangsgründe  d.  Arithm.  u.  ihre  Anwend.  im  hnrgerl.  Lehen.  So  aeuer- 
dtngs  nmgearb.  Aiifl.  gr.  8.  (18 J  B)   Trier,  Lintz.  1820.  20  Gr.  — 
roget,  Oberlieut.  Prof.  0.  Chr.,  Lehrh.  d.  nied.  Arithm.  gr.  8.  (21  B.) 
München.  1829.    (r.  Cotta  in  Commiss.)  1}  Thlr.  —     DOtehneider^ 
Gymn. -Oberlehr.  Dr. /.,  Lehrb.  der  Elem.-Arithni.   gr.  8.  (M^^B.) 
Köln,  T.  Schmitz.  1880.    Dmckvel.  12  Gr.  —     EngeUnmn,  Daa  Ua- 
entbehrlichste  beim  Rechnen.  8.  (2  B.)  Leipz.,  Glück.  1830.  1  Qr.  — 
Götz,  Oberlehr.  D.  /.,  Die  Rechenkunst,  gr.  8.  (12  B.)  Zerbst^  Kim- 
ner  in  Comm.  1880.  geh.  12  Gr.  —     Stern ,    Lehrgang  des  Recban- 
anterr.  pach  gelstbildenden  Grundsätzen.  8.  Rarlsr.,  M&lter.  188X.  — 
Oamhij  Erste  Elem.  d.  Buchstabenrechenkunst  siehe  anter  Shells  I«elcli- 
tes  Lehrh.  d.  Elera.  -  Math.  —     DMergtr^    Prof.  Fr.  Sd, ,    A%^bni 
oder  die  Elem.  d.  matfa.  Analjsis.  4.  (84  B.)  Stuttg.,  Hallberger.  18S1. 
geh.  1|  Thlr.  —     Stemiekely  Landcom.  Lehr.  F.  fT.,  Algehrh  itwne- 
rosa«  oder  pract.  demonstr.  Anweisung  z.  Buchst.  -  Arithm.    Bia  HdUt- 
and  Uebangsrolttel  für  Gymn. -,  Stadt-,  Industrie-  a. Gewerhssi^iwleiiy 
so  wie  für  Mititairbild. -Institute,  gr.  8.   (7  B.)  Ilmenaa,  Voigt:   183S. 
— ^     Janderoj    Prof.  J.  H. ,   Beitrfige  zn  einer  leichterasi  «ad 
ehern  B^handlnng  einiger  Lehren  der  Arithmetik,'  gr.  8.  (a  B.) 
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Pm^,  Oüjre  im  Coom.  ,1830.  n.  1  Thlr.  8  Gr.  —      Xoref^  Lelir.  1 

Aiiflöfang«lebr«,  oder  algeb«  v.  arittiiii.  AqÜöbs.  von  Gleiclningeii  dos 

In  a.  2n  Grade« ,  mit  Einer  n.  loebr.  allbekannten  Grössen ,  aui  Ficbt- 

aer  and  der  Brocbiur«  GrätX  1816  ,  neb»t  einer  einKigen  Regel  für  allo 

29  iweixiiTri^e  Primzahlen»    ob  solche  in  einer  gegebnen  Zahl  ohne 

Becbt  aofgehon,  lammt  Beweis«  gr.  8.  (17^  B.)  Prag,  b.  Verf.  1820. 

geh.  IThlr«  —     DiesUrwg^  Prof.  Dr.  W.  A.^  Beitrages,  d.  Lehre 

▼oad.  pMit,  B.  nogat.  Grosten.   (Mit  4  Steindrtf.  in  qu.  Fol.)  gr.  8. 

il5.^  B.)  Boan,  Habicht.  183L  1  Tblr.  15  Gr.  _      Bedciba^  Prot 

iot.,  Anflösangtlebre  der  Gleicbnngea  samrot  einer  Sammlnng  von 

^^'^Si'*  deren  Anilötf.  auf  bestimmte  Gleichungen  des  In  u.  2n  Grade« 

fdhrt«   Ze  vermehrte  n.  dem  gegenwärt.  Standp.  d.  Wissensch«  anpasa. 

liaub.  Anfl.  gr.  &  (£)  B.)  Wien,  Gerold.  1832.  1}  Tbir.  —     I/n^er, 

Dr.  JSL5.9  ArithoL,  Unterb.»   bestehend  in  eiqer  sjst.  geordn,  Samml. 

T.  800  algebr.  Anfgabeo ,   verbünd,  mit  einer  Anleitung ,  diese  An^g. 

■ittflst  der  einfachsten  Hegeln  der  Arithm.  bb  losen.     Ein  HiUfsb.  nur 

lebong  d.  Benriheiinngskraft  u.  ein  Uebnngsbuch  für  alle ,  di«  gründl. 

Keuitaiftse  in  der  Arithm.  an  erlangen  wünschen.  8.    Erfurt,  b*  Verf. 

1832.  —     Dendbe,  Nene  Sammlung  ▼•  Abhandlungen  über  die  widi«- 

ligiten  Gegenatande  der  Arilhm. ,  besond.  f.  Kaiifleule  b.  liechnnng»- 

beamte.    Gotha  n.  Erfurt,  Henning.  1832.   —     Didrony  Lieut.  Fr.  v„ 

GrendUflien  der  Gleichungen,  Reihen  und  Logarithmeik.     Ein  Uandh. 

für  UUit.  -  Schulen ,  für  die  mittt  Klassen  der  Gymn.  n.  a.  Selbstuntor- 

ridit.  8.  Magdeb.,  Rubach.  1832.  —     Be$selbartJh  Dr.  F.  /F.,  Saram^ 

lugn  Beispielen  u.  Aufgaben  aus  d.  Zahlenreehnung,  ein  Beitrag  in 

Meier  Hirsch*«  Sammlung,  gr.  8.  (5^  B.)  Dresden  u.  Leipxig;  A^noldr 

1830.  geb.  10  Gr.  —     Schubert^  Lehr.  J.  ^.,  Mathem.  Uelrangsanf*- 

gabts  nod  deren  Anflüsung,  aum  Gebrauch  für  Lehrer  und  Lernende. 

Ir  Band.   Zahlen  -  Rechn.  2  Tble«  gr.  8.  (23  B.)  Dresden  n,  Loipalg, 

AnoH  1830.    1^  Thlr.  —     Pope ,  Lehr.  D.   JV. ,  RecheabBcb  f.  dio 

«Aterea  Klassen  der  Gjmn.  8.  (14}  B.)  Berlin,  Dümmler.  1831.  12  Cfr. 

I'avette,  Auflösungen  hierzu»  nebst  einigen  Bemerkk.  über  d.  Reehen- 

«terricht.  8.   (6^  B.)    Ebeodas.  1831.  8  Gr.  -^     SMha,  Lehr.  ^., 

Samnlaag  von  400  algebr.  Aufgaben »    nebst  Anleitung  cur  Auflösung 

denelken  durch  Veratandcsschlüsse.  8.  (0\  B,)  Soraa  n.  Bnnalan,  Jnr 

lien.  1832.  10  Gr.  ~     ISehrUeh^  Lehr.  Fr.  M^  150  algebr.  Aufgaben, 

^•s  welchen  50  vollständig  sowobl  durch  Räsonnement  als  Algebr.  auf- 

r^üst  sind.     Eine  Zugabe  s.  d.  Lehrb.  d.  Math.  gr.  8.  (7|  B,)  Karl«- 

nke,  Brannsche  llofbnchhandl.  1830.  geb.  10  Gr.  —     Loutesc^Uger, 

^.  6.,  Beispiele  nur  £Uicbstabenreclin»ng,  für  Gymaa«.,  RealsobnlOD 

«.  I.  Selbstanterr.    gr.  8.  (6  B.)  Darmstadt,  Ilejrer.  1882.  geh.  16  Gr. 

Renette»  AofUsnagen  hierxn.   gr.  8,    (5^  D.)  Ebenda«.  1832.   12  Gr. 

^»eJ6«,  Rechnongsaufgabcn.    Zum  Gebr.  für  Lehrer  u.  Schaler,  vor- 

«ögluVolksschuL  l*>3s  Bdchn.  Ebend.  lS27--a0.  2  Thlr.  2  Gr.  *>  — 


*)  Bechmingsaafgalwn  fiir  den  Üntenlcht  nnf  VeOwwlMilen  aind  nbrl- 
icoi  pümtentlMUa  anbarudmhtfgt  gebliebao. 
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Fega^  Obrwtlieut/ Ritt.  6.  Frelh.  ▼.,  Logar.  trig^n.  Itandbacli.  lOe 
Aafl.  od.  5ie  Ster.-Aud^  gr.  4.  (38  B.)  Leipzig,  Weidmann.  1830. 
1^  Tlilr.  -—  'Lindner,  Maj.  Prof.  Ign.,  Logar.  und  logar.  trigoD. 
Handboch,  mit  einem  Anhango  von  mebrern  für  die  Ansubnng  nnent- 
behrl.  Taf.  ii.  Form,  znra  Gebr.  der  Math.  Beflissenen  in  der  K.  k.  Oestr. 
Artillerie.  2e  verb.  u.  sehr  vorm.  Aufl.  gr.  8.  (14  ß.)  Wien,  Toodler. 
1831.  geh.  1  Tblr. 

Geometrie  nberhanpt.  Planimetrie.  Trigonome- 
trie. Stereometrie.  Aufgaben  -  nnd-Beispielsammlan- 
gen.  Tabellen.  EacHdes^  Die  IPlantmetrie  und  Stereometrie  dea, 
oder  die  geometriichen  Elemente ,  zum  offen tl.  u.  Privat -Gebraoche 
hcrauageg.  ▼.  Hofr.  Dir.  Prof.  Joh,  J.  J.  Hoffmann.  Mit  10  Steindrtff. 
(qn.  Fol  )  gr.'  8.  (15  ß.)  Mainz ,  Kupferberg.  1832.  1  Thlr«  Dazu 
Hoffmann ^  etc.  etc.,  Bemerltongen  zn  den  geom.  Büchern  des  Eaclid, 
%\t)e  Berichtigung,  Erläuternng  n.  Erweiterung  des  etc.  Textes.  Mit 
einem  Anhange  t.  d.  Rechn.  der  Figuren  n.  Kurper.  Mit  7  SteindrtiT« 
(qn.  Fol.)  gr.  8.  (14  B.)  Ebend.  1832.  2Q  Gr.  —  Hesse,  W.,  Bie 
Anfangsgründe  der  Formenlehre  für  den  wlssensch.  niCd  Elem.  - Unterr., 
ifür  Lehrer  an  Volksschulen  bearbeitet.  2  T4ile.  Mit  10  Steintff.  (gr.  4.) 
gr.  8.  (24  B.)  Mainz,  Knpferb.  1831.  1|  Thlr.  —  FortUmmm,  Prof. 
Br.  W,  j4.  ,  Lehrb.  der  Geom. ,  besond.  als  Hülfsmittel  z.  Unterr.  an 
höh.  Bildungsanst.  Ir  Tbl.  Ebene  Geometr.  1827.  1^  Thlr.  2r  Tbl. 
Anwendung  der  Algebra  zur  Auflös.  geom.  Aufgg. ,  die  Trigon.,  Polj« 
gonom.  n.  Oyclometrie.  6  Figtff.  (4.)  gr.  8.  (19  B.)  Danzig,  Auhath. 

1829.  1^  Thlr.  —     Luekenhof^  Prof.  J.  L. ,  Anfangsgcünde  der  Geo- 
^metrie.    Ir  Tbl.  Planunetrie  und  ebene  Trigon.    Mit  6  Figtff.  (4.)  8. 

(13|  B.)  Münster,  Theissing.  1830.  14  Gr.  —  Muht,  Lehr.  $.,  Die 
Formen-  und  Raunriehre  für  Volksschulen.  Nach  einem  für  den  Kreta 
dieser  Anstalten  besond.  «ngeordn.  Lehrgange.  Mit  8  Tafeln'  Steindr. 
(gr,  4.)  nebst  einem  Anhang  mit  2  solchen  Tafeln ,  enth.  die  Gröseen- 
lehre  oder  Geometrie  für  den  Lehrer,  gr.  8.  (1&  B.)  Trier,  TroscbeL 

1830.  1  Thlr.  —  T&rkj  Reg.  -  u.  Schslrath  JFi  v. ,  Leitfaden  f.  den 
Unterrieht  in  der  Formen  t  n.  Grossenlehre.  4e  rerb.  n.  bedent  Tenn. 
AoflT,  mit  einem  Anhange:  die  wichtigsten  Lehrs&tze  aus- der  Stereom« 
enthaltend.  Mit  20  Kpftff.  (in  gr.  4.)  gr.  8.  (21  B.)  Potsdam,  RtegeL 
1880.  IfThlr.  —  Zuckermondelj  Privatl.  C.  IT.,  Practbcfa  - thecMret. 
Handb.  der  Geometrie ,  znm  Selbstunterr.  f.  Anfänger  u.  zur  Wieder- 
holung'u.  Fortbildung  für  Geübtere.  Nebst  Tierfachen  Tabellen  xm 
Berechn.  der  regelm.  Körper  n.  deren  Verfa.  zu  einander.  2  Thle.  Ifit 
15  Kupfertff.  (4.)  gr.  8.  (27^  B.  u.  4  Tab.)  Nürnberg,  Campe.  18Sa, 
DrudEveL  1^  Thlir.  —  Jhr&w,  Lyc.  Prof.  Br.  J.  T.  ^  Lehrb.  d.  Oee- 
metr.  z.  Gebr.  in  Gelehrtensch.  u.  höh.  Bildungsanst.  Mit  XI  SteioA. 
(qa.  gr.  Fol.)  gr.  8.  (25^  B.)  Nürnberg,  Schräg.  188L  2  Thlr.  — 
Petseldf  Prof.  ^.,  Leitfaden  f.  d.  Unterr.  in  der  Geom.  der  Ebenen  vbA 
der  Körper,  für  Gjmnaa.  u.  höh.  Bürgerschulen.  8.  (8^  B.  a.  6  Stein« 
taff.  Fol.)  Neisse,  Heonlogs  in  Corom.  188L  n.  12  Gr.  —  Waeh^ 
mann  9  Geom.  für  Handwerker.   Ein  Lehrb.  s.  Selbttunterrfeht, 
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•b  LeUffldta  letm  Vnterr.  in  Geirerbtclialen  bearbeitet,  gr.  8.   (10^  B. 
und  11  Steintff.  in  qa.  gr.  Fol.)    Magdeb.,  Rubach.  1831.    20  Gr.   -^ 
Ifttterer,  Lehr.  d.  Zeichnongsk.  H.,  Anleitung  amr  Geom.  für  Künstler 
ojid  WerUeote,  mit  Toisngi.  Hinsicht  auf  die  BaulEunst,  und  die  da- 
mit venrandten  Kdnste.  3e  Anfl.    (Mit  2  Steintff.  u.  fielen  «ingedraclt- 
toi  AbbSdd.)  gr.  8.  (?!  B.)  München  1831.    (Leipzig,  Fr.  Fleischer.) 
B.  1|  Tbir.  —     Sehmitty  J.  L.,  Geom.  f.  Realschulen  n.  unt  Gymn.- 
Klatwa,  betond.  auch  i.  Selbttnnterr.    Ir  Tbl.    Die  Lehre  ▼.  d.  grad. 
Lin.  B.  d.  Kreise  enthalt.    Mit  206  Fig.  anf  3  Steintff.  (Fol.)  8.  (13  B.) 
Ben,  Jeoni.  1831.  (Frankf.,  Streng.)  1  Thir.  —     Btcky  Lehr.  M., 
IKe  ebene  Geometrie  nach  Legendre.  8.  (8  B.  7  Steintff«  in  4.  u.  Tit-* 
Vip.)  Bern,  Jenni.  1831.  (Fraalif.,  Streng.)  Schreibrel.  20  Gr.  vergU 
Siflser  Stereom.  ^^     Cospart,  J.  Jos. ,  I^ehrb.  der  ebenen  Geometrta 
fÖT  Gjvn.  a.  hob.  Lehranstalten.     Nach  einem  neuen  Ptbne  bearbeitet, 
le  AbtbL  Synthet.  a.  construirende  ebene  G^om.  2r  Bd.   Mit  1&  Stein- 
ins.  (gr.  4.)  gr.  8.  (6  B.)  Koblenz,  Hergt.  1830.  1  Thlr.  ^  Ir  Band 
1829.  —     Langt  y  Fr.^  Die  ebene  Georaetr.  als  Leitfaden  f&r  Semin* 
n.  Boigersebalen.    Mit  5  Steintff.  (gr.  4.)  8.  (10^  B.)  Graudens,  Ena- 
Bn.  1831.  20  Gr.  «-^     Lud&wieg ,  Cap.  J.  L.  H, ,   LehrlK  der  £lem.- 
GeomiBtr.  n.  Trigon.    Ir  Tbl.    Auch  unt  d.  Titel:    Lehrb.  der  ebenen 
Geom.  n.  eb.  Trigoa.    Mit  5  Kpftff.  (gr.  4.)  gr.  8.  (28^  B.)  HannoT., 
Habnsclie  B  *1iachh.  1831.  2  Thlr.  —      BundBehne,    L^c.  Prof.  Dr. 
J9k.v.  GaU,f  Lehrb.  d.  Geometr.  n.  Trigon.  a.  Gebr.  in  d.  Schulen  n. 
I.  Selbstnnterr.   .Ir  Thl.  1826.    2r  Tbl.'  Stereom.  u.  eb.  Trigon.  nebst 
'er  Aowendang  der  Ckom.  n.  Trigon.  f.  d.  Feldmessknnst.    Mit  7  Fig^. 
(qn.  FoL  lit.)  8.  (28|  B.)  Kempten,  Dannheimer.  1832.  1|-  Thhr.  — 
ToUnih,  Prof.  M.  J,  K.y  Leitfaden  zum  Gebr.  bei  TorCragen  über  die 
Klem.derPlanim.,  die  ebene  Trigon.  n.  die  Entwickl.  der  rorsiiglicho- 
rn  Formeln  der  analyt.  Trigon.  iii  d.  4n,  3n  n.  2n  Gymnasialkl.  gr.  8» 
(15^  a  und  8  Steindrtaff.  qu.  gr.  Fol.)  Breslau  1831.   (Gruson.)  n. 
iThlr.  -—     FUcher^  E.  G.,    Lehrb.  der  Trigon.  u.  Algebra,   nebst 
Erginzangen  der  Arithm.  f.  Schulen.     Ansaug  aus  dem  8n  n.  4n  Theilo 
de«  Lehrb.  d.  Math.  Herausgeg.  ▼.  Dr.  E.  Fitehtr.  Mit  3  Kpftff.  (gr.  4.) 
8.  (7^  B.)  Berlin,  Nauck.  1831.  8  Gr.     Der  Auszug  aus  dem  In  und 
2iThIe.  Ebend.  1829.  8  Gr.   —      ümffenhaeh^  Prof.  P.  H. ,  tehrb. 
'er  ebenen  u.  fphar.  Trigon.  und  d.  Polygonom.;  mit  besond.  Berück- 
«cbttgnng  der  Anwendung  derselb.  auf  die  Feldmessknnst  Mit  3  Figtff. 
Git  in  gr.  4.)  gr.  8.  (13  B.)   Frankfurt,  Varrentrapp.  1832.   1  Thlr. 
Sdirdbpap.  IThlr.  6  Gr.  <<—     Slnner,  Stud.  phil.  C. ,   Ofe  Stereom. 
»cb  Legendre.  gr.  8.  (8.|  B.  5  Steintff.  gr.  4.  u.  TitelTign.)    Bern, 
Jeari.  1831.   (Frankf.,  Streng.)   Velinpap.   n.  20  Gr.  —      IrdAmonn, 
liieot.  Lehr,  JV.,  Geom.  Formel -Tafeln,  theils  s.  tfigl.  pract.  Gebr., 
fbeib  I.  Benutaong  b.  math.  Unterricht,    le  Abtbl.  Berechnung  üb.  die 
%'  d.  ebenen  Geom. ,  in  rein  algebr.  Ausdrücken  a.  Combin.  geordn. 
Biit  Igeom.  Figtf.  (Deutsch  n.  Franaos.)  Dreaden  n.  Leipzig»  Arnold« 
18S1.  Drudrrel«  1|  Thlr.  —  ^  GeometmcAer  jiTofedkisnnis  für  Gewerbs- 
leate  n.  Undwerker,  mit  betond.  Beaiehnng  auf  die  Berochnnngen  der 
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jnadwB  a.  Cdrpar.  Toa  fl;  ▼.  JCr.,  Lekrcr  4«r  Matfa.  SU  3  Steialli: 
gr.  8.  m  B.)  Stuttg.  1881.  (Sdieit&e.)  geh.  n.  12  Gr.  —  Boff- 
wuum^  Hofr.  Dir.  Prof.  J.  /.  J.,  Die  Rechnuiig  der  Dreieckiebeae  aaa 
ibrea  draigemeMenea  Seitea.  Mit  2  Steindrtff:  (4.)  2e  verb.  a.  aiik  et- 
Dom  iatereifi.  ttereom.  Lehrt.  Term.  AaA.  gr.  8.  (3  B.)  Fraakf.,  Jager. 
18S2.  IlrackTel.  8  Grl  ^-  SoJemon»  Prof./.,  SaainihiDg  geom«  Auf* 
gahca  V.  Lehrsätoe  am  dcv  Planim.,  mr  nataU  Uebang  fdr  Aafaager. 
MU  ö  Kpfiff.  (qo.  FaV)  gr.  8.  (13j  B.)  Viea,  Gerold.  1832.  1|  Thlr.  ~ 
OeCCMger,  Prof.  £i.,  Geooi.  AaCgabon  s.  Gebr.  bei  Vocletaagta^  beim 
jDaterr.  an  hfrb.  Lehranst  a.  s.  Selbftotad.  lo  o,  2e  Ablhl.  8.  KarH- 
rahe.  Haller.  1832.  (13  Figtff.)  3  Thlr.  18  Gr.  —  JloOetat,  Lieul. 
II.  Lehr.  H.  e.  uad  Lahr.  P.  Gmien^  Aafgabea,  SyUeaM  a*  Saiamiaii- 
gom  aua  der  ebeaea  Geant»,  aa  eineitt  lelbttetandi^ea  Uaterr.  ia  d.  An»- 
Ijeie  geacdact  v.  dorch  Gctetse  ▼ofbereket.  Ir  ThL  A««^  ^uiL  d.  Titel : 
Geenetr.  Aaalysif.  Ir  Bd.  Aaieilaagea  o.  GoMtie.  Mit  19  Sftaiadrtfl: 
(gr.  4.)  gr.  8.  (20^  B.)  Bevlia,  Beiaier.  1831.  ij  Thlr.  2r  ThL  Aach 
uaLd.  Titel:  Geoa.  Aaalysii.  2r  Bd.  Aa^abea»  42  Stdadrtff.  (4.) 
gr.  8.  (344  a>  Ebead.  1832.  ^  Thlr.  —  Lobe,  X,  Matbemat. 
WaadlabeUe  für  d.  Haapt«atae  d.  Gebot.  (Loogtm.,  Plaaiaii»  Steroom.) 
ia  127  Fig.  a«f  eiae  beeäad.  antcbaaliche  Weise  daigeeteUt»  nebat  daz« 
gehörigem  Text  (1  lith.  B.  Fat  u.  1^  B.  Test  ia  8.)  Haad»^  UaroUL 
1830.  geh.  n.  12  Gr. 

Höhere  Mathematik.    Aaalyiif  che  Geometrie.   Ani^- 
lyiii.     Binsalae  Lehrea.     LetaiM,  Prof.  Or*  C.  Lt,  Crniadleh- 
laa  der  höherea  Blathem.  u.  der  mechaa.  WiMeaidu    AU  Leitfadea  m. 
■eiaea  Vorfetaagea  bearbeitet    Mit  IFigtf.  (gn  4.)   gr.  8.  (22^  B.) 
BerUa,  R«imer.  1831.  1|  Thlr.  —     AfidUirt,  K.  !>.,  Pia  Geaeeia  4. 
Kegekebaittnaiea.     MU  2  Kpftff.  (gr.  4.)  gr.  8.  (fi  &)  Leifia.^  Baaoi- 
gdrtaer.  183L  Veliop.  geh.  8  Gn  —     (Mmcld^  Ju§.^  Abbildaag  n, 
Betcbreiboag  eiaei  Werksenges  s.  aamittelb.  n.  geaaaea  2eichnea  der 
Kegebcboittliaien.  gr.  8.  (^  B.  «.  2  Steiotff.  m^  4.)  Berlio,  UiUler. 
1881.  4  Gr.)  —     Hartiaoaa,  Dr.  JT.  /.  Gw,i  ElemeDte  der  aaaljt.  Geo- 
metrie.    Zuaftdut  für  dicüeaigen,  welche  sich  aa  dea  heh^  math.  Wia« 
•easch.  Torbereitea,  elemeatar.  dargestellt.  Mit  4  Steiatfll  ia  FoL  gr»  8» 
(18  B.)  BerlHi,  Reimer.  1830.  1^  Thlr.  '—     Hohi^  D.  X,  Vorsckal« 
aar  aaalyt.  Stereem.  für  schiefe  Azea.  Mit  1  lith.  TafeL  gr^  8.  (1#  B.> 
Tobiagea,  Osiaader.  1880.  20  Gr.  -^     MMh,  F.  X,  System  d.  aaalyt. 
Geometr.  Ir  Bd.   Mit  3  lit  Taff.  (Fol.)  gr.  8.  (30^  0)  Prag,  Kroü^ 
herger  v.  Weber.  1830.  2^  Thlr.  -*-     Plucker^  Prof.  Dr.  J«,    Aaalyi. 
geometr.  Ealwicklaagea.  2r  Bd.    Mit  2  KpfttT.  gr.  4.  (38^  a>  £aa«tL, 
Badeker.  1831.  2}  Thlr.  (Ir  Bd.  Ebead.  182a)  --      Makiert»  JK.  fr^ 
Die  Kaaspylogvammik  der  Geooitr.  ia  dem  Kreise«  der  Cyclatde,  jäem 
KegeUeha.,  der  Cissoide  a.  der  Coacheide  aea  bearb.  o.  erweitert.     Mit 
7  Kpftff.  (gr.  4.)  gr.  8.  (10  &)  Leipa.,  Daamgartaer.  1831.  VeUopa^ 
1^  Thlr.  —     Gadomama,  Gmadrim  d.  aaalyt  Sphariic  Mit  0  Stets». 

dnit  gr.  8b  (IIB.)  Kohl,  Da  Moat-Scbaoberg.  1830«  Veliap.  ZlGr . 

Lmani»,  &  JT«,  Haadbach  dai  Diffeceatial  -  aad  latcgini^ 
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S»A  in  4ün  Ongim.  -  kwg.  (1828.)  bm  d.  Franx.  fibonnEit*  nmä  ntt 
eioi|^  Anmerkk.  TefMhii  t.  Dr.  #>.  Amunanfli,  8  Thle.  gr.  8.  (Ir  ThI, 
iNSereBl.-IUdlii.  13^  B.  rett.  Srdi.  8r  Thl.)  Bcflm,  BckiMr.  18S«. 
t|Tlillr.  —  Aller,  Leonh.,  VoIUtand.  Anleitung  zur  Iitegral- Reck* 
MMf^.  Aue  dhnn  L«t.  Im  Deotoche  äbert.  t.  Pfef.  J«  Ä^alemon.  4r  M., 
vdcher  die  Snpflen«  eo(h»tt,  welche  theil«  noeb  nickt  bekannt  genmchl, 
tbcili  in  den  Werken  der  Kaiierl.  Akad.  d.  Win«,  na  Petersknrg  abge- 
infkt  werden  sind.  gr.  8.  (S7  B.  n.  2  Kpftff.)  Wien,  GereM.  188i. 
t^Tklr.  (1— SrBd.  Ebend.  1828—80.  ^  Thfr.)  [£c  iit  noeli  ei« 
Süfflcni.  -  Bd.  ▼ertfroebea.  die  Arb.  »pkterer  Matli.  enthaltend.]  *— 
M^,  ji,f  fioym  meUiodai  dBferentiandi  8  maj.  (1  B.)  Stnttg.,  Cotta. 
IM.  Sehreihp.  8  Gr.  —  fl«ekcr,  Pirol.  Dr.  /•  C. ,  Nene  AncichCeft 
«Wr  die  Gr«Bd^rinci|ie  der  Bifferetitialrechnnng.  Mit  1  Kpftff,  gr.  4w 
fU  Bw>  Leipnig,  Banngirlner.  1880.  VeHnp.  1  Thir.  —  Ortttiigvn 
Fttf.  L.,  BiBbreatkil»  und  Integml-Cnlcul  nebit  feiner  Amrendnngk 
r*  ^  (S&l  B.  «•  1  Tab.  in  qo.  gr.  Fol.)  Mains,  Mnller«  1881.  (Leips., 
HttridM.)  4^  Thlr.  —  firectnc,  GyMn.-Lehr.  F.  X,  AoCingtgrande 
'•rDülnential'  and  Integml*  Beohnoog.  2e  Terb.  n.  mB  einea  Naeh- 
tnge  rcffuebrte-  Amg.  gr.  a  (28^  B.)  Köln,  Papperf.  1880  m.  25. 
gek.  28  Gr.  —  JKklik,  Prof.  Dr.  Jl  P. ,  Lchrb.  der  hdh.  Aoalytie. 
Vk  3  Sieiniff.  gr.  a  (80  B.)  Prag,  Kronkerger  «.  Weber  in  Conmlic 
U3L  2  ThIr.  ^  Mteding,  D.  F.,  AnfnngfgvAnde  der  höh.  Arithm. 
gr-  8.  (18  B. )  BerUa,  Reiner.  1882.  20  Gr.  ^  TOrkkcJm ,  L^hr.', 
Drti  PrdbleffDe  anc  dem  Gebiet  der  b4b.  Mathem.  gelAct.  Mit  1  Steint!, 
r*  ^  (2  B.)  Bretlaa,  Graci,  Bkrtb  a.  Comp.  1829;  geh.  10  Gf.  *^ 
Gntt,  €.  F*.,  Priacipla  geaeraüa  theoriae  fignrae  fliüdorain  in  ftat« 
u^libria:  4  maj.  (7  B  >  Gottingae,  libr.  Dieterieh.  1880.  10  Gr.  — 
"•tt,  Dr.  C  J.  P.,  Speciawn  Bxercitii  Aaalytici,  fmMlionem  integrak« 

y^  Y  L(l*^2  X  Ca'hx^)  =  D'x  tum  cecandnm  ampihndlnem,    tum 

ire.,modnlain  comparandi  modam  exhibentis.  etc.  etc.  4  maj.  (9  B.) 
LoDd.  Goth.  (StraUiind,  L5ffler.)  1830.  SchreibTcIp.  geh.  n.  1  Thlr. 
Z  Gr.  — >  Grebej  Dr.  JET.  G.,  de  qiiadrilatero  circulari  obsery.  quae- 
di.m.  4  maj.  (2  B.  u.  1  Steintf.)  Marburg,  Elwert.  1831.  geh.  3  Gr.  — 
eis/ Prof.  D.M.,  Zwei  Abhandlungen:  a)  Mitlheiinng  einer  neuea 
ftoaljt  Entdeckung^  b)  Ein  Beitrag  zur  richtigen  Beurtheilung  der 
Khriftateilerbcben  Arbfsiten  des  Hrn.  Prof.  Dirlisen  zu  Berlin,  gr.  8« 
(1^  B.)  Berlin,  Jona^.  1831.  geh.  4  Gr.  —  OeCtinger,  Prof.  L.,  For- 
schungen im  Gebiet  der  höheren  Analyst«  mit  den  BesuUaten  nnd  ihrer 
Aovendnng.  gr.  4«,  (22  B.  u.  1  Tab.  in  qu.  Fol.)  Hciilelberg,  Oswald. 
1^1.  2|  Thlr.  —  ITcingdrtner ,  Past.  Dr.  J.  C,  lieber  die  Bezeich.- 
Bug  der  Comb^nat.  - Analysis.  4.  (4^  B.)  Erf,  Otto.  1831.  n.  10  Gr.  — 
CrtUey  A,  L.,  Memoire  inr  la  thöorie  des  puissances,  des  fonctioos 
is^ulaires  et  des  facultas  analytiques.  (Eztrait  du  Journal  für  reine  u« 
•agevandte  Mathem.  tome  YII  cah.  3  et  4.)  ^r.  4.  (15^  B.)  Berlin» 
Reimer.  1831.  Velinp.  1^  Thlr. 
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M«cfiaBiV.     Brewer^  Prof.  /.  P.,  l^ebrbneh  der.Mediaalk.  Ir 
Theil:  Staük  fester  Körper.    DÜMeldorf,  Scbaab.'  1829.   1^  Tblr.    2r 
Theil:  Die  Lehre  Toa  der  Bewegung  fetter  Körper.    Mit  6  Steiodrtff. 
gT.  8.  (18  B  )  Ebend.  1830.  1  Tblr.  14  Gr.     Sr  o.  letcter  ThL:  Lehre 
Tom  Druck  and  der  Bewegnag  der  finütigea  Körper»     Aach  anter  den 
Titel:  Lehrb.  der  Hydrostatik ,  Aerostatik  a.  Hydraulik.    Mit  6  Sleintf. 
(gr.  4.)  (28^  B.)   Ebend.  1832    2  Tblr.  22  Gr.  —     Bri^,  Landbaa- 
meister  M,  F,  W,^  Lehrbnch  der  dynamischen  WiMonschafteo.     Erste 
Abthl.     Aach  anter  dem  Titel:  Elementar  -  Lehrbuch  der  Statik  fester 
Körper  mit  besond.  Rücksicht  anf  techn.  Anwendung.     Zorn  Gebraaeh 
beim  Unterr.  ia  königl.  Gewerb  -  liistitateh  etc.    Mit  Z  Figtff.  (gr.  4.) 
Bebst  einem  Anhange  mit  8  Figtff.  gr.  8.  (33  B.)   Berlin,  Daaber  nnd 
Bamblot.  1831.  Velinp.  br.  n.  3^  Thlr.  (Der  Anbang  enibitt  eine  Zn- 
fammensteltuog  der  wichtigsten  Theorien  aus  der  niedern  AaaL,  Ste- 
.  reometrie  n.  CurTenlebre")     Dritter  Band.  (Geomechanik.)    Auch  ont 
d.  Titel:   Elementar- Lehrbuch  der  Mtociianik  fester  Körper  etc.     Mit 
5  Kpfrtff  gr.  8.  (13^  B.)  Ebend.  1831.  n.  2^  Thlr.  (Der  «weite  Band 
erscheint  später.)  —     Qwtttnw^t  Gnbmlratb.  Dir.  Prof«  F.  /•  Ritter  t., 
Handbuch  der  Mechanik ;  nnfges.,  mit  Beitragen  Ton  neoen  eogL  Cou- 
i^truct.  Term.  u.  herausgegeb.  Toa  Fr.  J.  Ritter  ▼•  Gerstner.    Ir  Band. 
Mechanik  fester  Körper.    Mit  40  Kpfrtff.  (in  qu.  gr.  Fol.  mit  ^  B.  Er^ 
kUrnngen.)     2r  Band  in  2  Abthll.    Mechanik  flüssiger  Körper,  mit  28 
Kpfrtff.  (70  B.)  gr.  4.  (86  B.)    Frag.  1831  u.  82.  (Leipzig,  Herbig  ia 
Comm.)  geh.  Prftn.«-Fr.  für  8  Bftade  mit  100  Kpfrtff.  24  TÜhr.  Sachs. 
Einaelne  Bde.  für  n.  lOf  Thlr.  —     L€linumA^  Dr.  J.  W.  if.,  Anfaago- 
gr&nde  der  höh.  Mechanik  nach  der  antik  rein  geom.  Meth«  bearbeitet. 
Mit  2  Steindrtff.  (Fol.)  gr.  8.  (40  B.  u.  ITab.  4.)  Berl.,  RehMr.  1831. 
ft  Thlr.  —     lietotct  Grundl.  d.  höh.  Math.  ete.  f.  obeo.  —    Bnasoft 
Elemeuto  der  Statik,  als  Lehrb.  f.  deu  öffentl.  Unterricht  o.  s.  Salbet- 
•tudiura*     Nach  der  5ten  Ausg.  ans  d.  Frans,  nbers.  t.  Dr.  /.  G.  Airl> 
momi.  &  (16  B.  n.  3  Steindrtff.  4.)   Berlin,  Rücker.  1831.  io  Gr.  — 
ForiOiner^  Frem.-Lieut.  Lehr.  A,  Frelh.  t.,  Lehrb.  der  theoret  Mecha- 
nik oder  der  Gleichgewicht-  u.  Bewegungslehre  fester ,  tropfbarer  nnd 
luftförmiger  Körper,    soweit  diese  LeWren  durch  die  Element,   math» 
▼oi^etragen  werden  können ,  mit  Hinweisnngen  auf  die  pract.  Btechan. 
und  auf  die  weitere  Ausführung  der  Moch.  u.  d.  höh.  Math.    Ia  2  Bdn. 
Ir  Bd.  Einleitung  in  die  Mechanik,  die  allgem.  Statik,  die  Geoatalik, 
Hydrostatik  u.  Aerostatik.   Mit  3  Kpfrtff.  (gr.  FoL)  gt.  8.  (28  B.)  Ber- 
lin, Laue.  1831.  geb.  2  Thlr.  16  Gr. 

Zeitschriften  und  akademiiche  Schriften  mutkem. 
Inhaltes.  Zeitschrift  für  Physik  und  Mathematik.  Hcrautgc^.  tou 
d.  Prof.  A,  Baumgartner  and  A.  ,v.  Ettinghautm.  1  —  lOr  Bd.  &  4  Hfta. 
mitTielen  Kupfertff.  Wien,  Gerold.  1826  —  1832.  (Die  ZeiCM^rifl  ict 
mit  Bd.  10  gecchloisen.)  Alle  10  Bände  n.  30  Thlr.  —  Jounml  Cur 
die  reiae  uod  angewandte  Mathematik.  Heräusgeg.  ▼•  A,  L.  Crelle»  etc. 
l--8r  Bd.  Berlin,  Dhnker  und  Hnmblot  1826--Ji832  &  4  Heflea  n 
4  TUr.  —    Abhandlangen  der  königL  Akademie  der  WittUMÜ^fflea 


H/thologiichet.  Handwörterbudi,  S3S 

n  Bttüii.  Ans  dem  Jahre  1827.  Nebst  d.  Geteh.  der  Akad.  aiie  diesem 
Zeitnnne.  gr.  4,  (95  B.,  1  Tab.,  7  Steintff:  u.  5  Kpfrtff.  und  1  illam. 
Vigi,)  Berlioy  Dummler  in  Comm.  1830.  n.  6  Thir.  14  Gr.  Dieselbeo 
toi  dem  Jabre  1828.  Nebit  etc.  ^e^  B.,  7  Kpfrtff.  n.  4  Steintff.)  Eben- 
iu.  18S1.  a.  4  Thlr.  22  Gr.  Dietelben  aui  dem  Jahre  1829.  Nebst  etc. 
(ttfll,  11  Kopf.,  u.  Steifltff:  u.  lKi|rte.)  Ebend.  1832.  n.  5 Thlr.  — 
isnles  Academiae  Lugdano-BataTae»  a.  d.  VllI  Febr.  MDCCC!&XVIII 
■d  d.  \m  Febr.  HDCCCXXIX  Rectore  Magn.  J.  Bake  Acad.  Act.  G. 
WUcviair.  4miü.  (40^  B.  u.  4  Steintff.)  Lugd.  Bat*.,  Luchtmans.  1830. 
(U|wae,  Wetgel.)  Schreibp.  n.  6  Thlr.  A.  d.  IX  Febr.  MOCCCXXIX 
■d  d.  rai  Febr.  MDCCCXXX  Rectore  Magn.  M.  J.  Maqnelqin.  Acad. 
Act  J.  Bakel  4  miy.  (75  B.  a.  7  SCeindrtff.)   Ebend.  1831.    Schreibp. 

■.«iTUr.  Dr.  6.  O.  Mar  back. 


Miftkologischea  Handworierhueh^.  oder  alphaheHsch 
geordnete  Erklärung  des  fTüsenswürdigaten  aus  der  Got-* 
terhhre  der  allen  Griechen  und  Römer  ^  Slaven  und  DeuU 
icken,  Eia  nutzliches  H^lf^bach  snm  richtigen  Verstehen  der 
Dicfatenrerke  jener  Nationen  y  so  ivie  der  mythologischen  Wörter» 
Redensarten  u.  Andentungen,  die  häufig  in  Gedichten^  Romanen, 
auf  Kopferstichen ,  Statuen  und  andern  Kunstwerken  vorkommen. 
Zam  Gebrauche  für  gebildete  Nichtgelehrte,  Frauensimmer ,  an- 
geheode  Künstler,  und  für  die  untersten  Classen  der  lateinbchea 
«od  die  obersten  der  Burgerschule.  Nach  den  neusten  und  besten 
QieUen  bearbeitet  244  S.'  8.  Braunschweig,  b.  G.  E.  F.  Meyer  1831. 

Wir  haben  mit  Absicht  den  längen  Titel  wortlich  abgeschrieben 
ud  beanrkea  demnächst  aus  der  (Braunschweig  im  Decbr.  1830  datir^ 
teo)iciusen  Vorrede,  d»»s  der  ungenannte  Hr.  Verf.  dem*  GeleArteii  lind 
Xicktgelehrten  etc.  eine  möglichst  deutliche  und  Vollständige  Uebersicht 
dei  Wisscnswärdigsten  ans  der  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  etc. 
<A  gedfingtester  Kurse  und  ohne  alles  gelehrte  Wortgeprange^  geben 
voUte;  dasa  ihm  die  vorhandenen  Wörterbücher  für  die  im  Augei  ge« 
^tea  lodiridaen  su  gelehrt  schienen;  dass  er  mit  Fleiss  und  Liebe  aur 
Sftcfae  arbeitete ;  die  Wörterbuchsforro  insbesondere  für  Leser  von  Ro- 
naoea  b.  Gedichten  wühlte,  und  eii^e  billige  Benrtheilung'  und  freund- 
lu^e  Aufnahme  des  Büchelchens  hoffe.  Letzteres  will  ihm  Recensent, 
*o  veit  es  die  Sache  selbst  gestattet,  keinesweges  ▼ersagen.  Hier  häi^ 
^  wir  abo  wieder  eine  Mythologie  für  eehr  verschiedene  Zwecke,  wie- 
*obI  dies  did  Wörterbnchsfornnieher  anlassen  dürfte ,  als  bei  eigent- 
lieben  Uandbnchern  und  Leitfaden;  die  Quellen  sind  inzwischen  nicht 
aBgcfebea.  Wir  wollen  uns  demnach  an  das  Werk  selbst  und  ztrar 
&U  H'erterbueh  haUen,  wobei  wir  das  Zuviel  und  Zuioenig',  die  längere 
i'B^  ^xere  Bearbeitung  der  einzelnen  Artikel  unangetastet  lassen,  wor^ 
über  Dan  bei  selchen  Schriften  immisr  zu  streiten  pflegt.  Wenn  aber 
'«vHecr  Verf.  bedacht  .hiUte,  dass  man  wuex  älteren  Werken  dieser 


'  Art  auch  gut  manche  neuere  ▼erfindet,'  welche  das  voa  fliiii  herM- 
0f chtigte  Bedürfuisfl  hefriedigen ;  so  würde  er  weht  leinen  Verfall  aaf- 
gegeben  hallen.  Wir  Terweieen  fihn  nnr  unter  Andera  auf  Mttdk't  ny- 
tholog.  Lexilron,  neu  heraasgeg.  ron  Klopfet;  FWetlr.  Biegen  allgen. 
ilijtholog.  Lexikon  (Weimar  1880) ;  Eduard  Joco^ft  Handwörtethach 
der  griechischen  und  römifcben  Mythologie  (€obnrg  n.  Leipcig  1880) 
und  selbit  auf  dag  bekannte,  in  ao  vielen  Hindea  steh  beiladende,  Cea- 
Tersationslexikon.  Da  ist  also  durchaus  keia  Mangel  «nm  NacfasfAla» 
gen  und  zur  Belehrung  in  Torkommenden  Fällen.  Dech  wir  nehmeii. 
Was  uns  hier  einmal  gegeben  ist,  und  beurtiieilen  bloe  dit  Ewedbnii»- 
^gkeit  und  Riehtigkdt  einzelner  Artikel ,  to  weit  et  der  Raam  dieser 
Blätter  gestattet. 

Schon  der  erste  Arükel)  ijAhettip^  die  Sonnengotthek  der  alte» 
Gallier^*'  ist  unnöthig,  zumal  in  einem  so  kleinen  Wörtcrbüchlein,  und 
in  jeder  Rücksicht  ungenügend ;  denn  er  kömmt  äusserst  selten  ror, 
«nd  wird  bald  für  3fart,  bald  für  Apollo  gehalten«  A^la,  eiae  der 
Säulen  des  Herkalet  etc. ;  und  doch  wird  noch  verwiesen  auf  IlerknUi, 
Wozu  dieser  Artikel  f  Richtiger  müsüteauch  gesetzt  seya:  Abila, 
griech.  'AßiXti,  Die  Aekeloiden  sind  geradezu  auf  die  Sirenen  verwiesen, 
und  doch  bedentet  der  Name  anter  Anderen  auch  Quellnjupheu  über« 
baapt.  Vom  AAdoü»  i«t  blos  dessen  Kampf  mit  Herkules  erwähnt  und 
er  aelbet  wird  aeh&eohiweg  „Fiassgott  in  Aetolien^'  geaaent;  wenigstens 
nüsftte  ee  heissen :  ,,  Gott  des  grdssten  und  angeblich  ältesten  Stromes 
ia  Griechenland.'*  Eben  so  kurz  und  unvollständig  ist  der  Artikel 
Apkermi  behaadelt ,  da  es  doch  bekanntlich  mehrere  Flüsse  unter  dio- 
tem  Vaaien  gab ,  nach  ihm  auch  oft  die  Unterwelt  selbst  benannt  wird. 
Daneben  fehlt  das  Wort  Acherusia  ganz.  Vom  Adler  sagt  der  Verf. 
weiter  nichts,  als:  „der  Vogel  der  Weisheit  bei  den  alten  Deutschen.** 
Warum  kein  Wort  von  seiner  mannichfaltigea  Bedeutung  bei  den  Grie- 
chen, als  Vogel  des  Zeus,  Symbol  der  Hertschergrässe,  des  Sieges, 
als  Weissagevogel  etc.  ?  Bei  Adonii  steht  am  Schlüsse :  Vgl.  LyrnVos 
und  bei  dem  letzteren  sonst  nichts,  alst  Känlg  von  Cjrpem,  vgl.  Ado- 
niB  (!).  y^drosttif  fehlt  ganz.  Als  Ataciden  sind  nur  Aehiüea  «nd 
Pyrrhus  genannt,  und  mit  4^  Zeilen  ist  AetAm  seihst  abgefertigt,  noch 
kürzer  Aeelet^  und  auf  Medea  verwiesen.  Bei  Aegtr,  Gott  des  Mee- 
res (nach  der  Skandinavischen  Mythologie),  hätten  audi  dessen  Ge- 
mahl ia  Aana,  die  Meeresgottin ,  nebst  den  9  Tüehtem ,  den  bekanateu 
ff^eÜeumädchen  f  mit  bleichen  Hüten  und  weissen  Sehleiem ,  evwfthnl 
werden  müssen.'^  Aegäom  fehlt  ganz,  desgleichen  AegiaUj  AtgMeta. 
Aegide  und  Aegi»  mussten  In  Einem  Artikel  abgehandelt  werden;  «as- 
ser  der  Athene  hatten  auch  noch  ZeusiKnd  Apollo  die  Aegide;  Aegipam 
Ut  ungenügend  dargesteilt.  Bei  Aegypiut  hätte  ausser  Anderen  smdi 
bemerkt  werden  sollen ,  -  dass  Homer  mit  diesem  Namen  den  Fluss  Bfil 
bezeichnet.  Aenca» ,  gar  zu  dürftig  und  oberflädilich ,  eben  so  ^eo- 
ins  und  Aeshdap  ;  Aesacut  fehlt.  Bei  Aetemitat  ist  die  Abbildoag  na- 
vollkommen  angegeben,  Aethra  nur  mit  einer  Zeile  abgefertigt,  ^«laa 
gar  nicht  aufgeführt,  sorwia  ^etolas,  AgaHttdf.     Agmmemtno^f  wie4ar 
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iwml «iMileAgeiid,  Jgulhüdibnünt  »,eia  ^Cflifitig«r  Geist,  iM 
Gc^tfaeil  TOB  Dimom**  Rec  letst  hinsa:  wabticheinlich  ein  Bei- 
Baue  4«  Zeos  (der  ag^fpHscften  Knnpbtchlangt  nicht -so  gedenken,  weil 
ier  Verf.  dannf  keine  Rnekiidit  niinnit) ,  Min  TempeV  befand  tidi  In 
Mi^iei  ttod  man  opferte  Hini,  al«  dem  guten  Gott,  am  £nde  der 
tenaUe  einen  Bedher  nngeniscliten  Weines.  Jgave  Ist  nidit  anfge- 
füM;  JgdigtiM  lantt  „Beincne  der  Cybele**  beseitigt;  JgenoTf  avf 
Kadnu^vo  er  gar  nidit  TorkSnymt)  nnd  £nropa  verwiesen.  Jgmtht 
ut  lidit  bh»  ein  Beiname  des  Merknr ,  als  Vorsteher  der  Kampfspiele, 
widen  andi  des  Zens  als  solcher;  femer  bei  den  Römern-eine  schft- 
^KoieGettlidt  der  menschl.  Geschäfte  und  Arbeiten;  ihm  au  Ehren 
vtries  die  ^gonnlien  gefeiert.  Den  Artikel  itfletAeis  vermisst 'man ; 
Aftern  heisst  anch  Jlfhemwri  Alkmäon  fehlt»  desgleichen  A!kiimeu$* 
iber  wosa  in  aller  Welt  die  Aufnahme  und  Erklärung  des  Wortea 

Jmhrotia  bedurfte  einer  genaueren  Bestimmung. 

fehlt;    JmpkSetyon^    au  ungenügend,    eben  so  Jmphiim^ 

'^AJHte  und  jiinphitrifo.^   Wozu  Amulet?     Dagegen  hätte  Ampäone 

osea  PfaUz  finden  mnssen,    desgleichen  Anax^    Anasarete.      In  dem* 

Artikel  itfadroflieila  sollte  es  «tatt:  dem  Ungeheuer  Cetus  heissen:  Meer- 

ngebeaer;   denn  unter  Ceten  Terstanden  Griechen  und  Römer  über* 

^pt  oBe  grossen  Seethiere.     Bei  Angerona  mnsste  bemerkt  werden, 

^^«rNsme,  das  Wesen  nnd  die  Bedeutung  dieser  Gottheit  sehr  Ter» 

Klneden  angegeben  wird ,  gewöhnlich  aber  hält  man  sie  für  die  Göttin 

da  S^veigens ,  womit  auch  ihre  Abbildung  übereinstimmt.     Atma  u, 

"tostsfeblen,  ao  wie  ^ntenor,  AnttkleUi^  AntÜochu»^  Antimaehus^  An^ 

<»«•   Was  soH  aber  das  römische  Wort  Apex  (Priestermfitxe)  in  einem 

■Tthol  Haadwörtetbudiet     Bei  Aphrodtte  wird  «uf  VenuM  rerwlesen^ 

'ort  ut  aber  manches  Beroerkenswertbe  nicht  erwähnt,   s.  B.  nlchtB 

von  ikren  Toranglicbsten  und  bedeutsamsten  Beinamen,  Ton  ihrem  Gur* 

tel,  ihrM  Opfern  et«.;    detglotohea  ■agenageade  Stellen  finden  sich 

»nch  oBter  Spotte.     Mehrere  Artikel  enthalten  au  Wele  Hiaweisungen 

saf  andere,  wo  oft  nur  einige  beigefugte  Worte  das  Cltat  erspart  und 

dis  ZnraamiensteUang  gefälliger  gemacht  hätten;  dagegen  ist  bei  man« 

^fl  wieder  die  nöthige  Hinweisung  unterlassen,    a.  B.  Ariaißt  s« 

"^SKas.    Arittdui^  Ari$iodemH$,  ArkoB^  Arke^ 'Artmoe^  Ariemh  (ala 

VenreifUBg  auf  Diana)  fehlen«     Das  Geschlecht  der  A^tn  bestand  nicht 

^  12,  sondom  ausser  Odin  aäs  14  Göttern  nnd  18  Göttinnen.     Atk 

hd«t  nach  der  Skandlnar.  Mythologie  eigentlich  Anke  oder  A%kuf^  der 

fnU  MeascJk,  dessen  Entstehung  die  jüngere  Edda  umständlich  enählt 

"^««Tw,  AH^ria,  AUedon^  AMträut^  Aityname^  Atttfochtj  A$yldu9  fehlen. 

Bei  Ae  hätte  die  Vorstellung  der  Tragiker  (Richterin  böser  Thaten, 

tn^iscbes  Schicksal)  noch  bemerkt  werden  müssen.     Athene ^  Terwie- 

ies  aof  MmeriHi ,   wo  wieder  manches  ausgelassen , ,  des  Olivenbaums 

a^  drdmal  gedacht  ist.     Ailas^  in  2  Artikeln  und  doch  nur  auf  "7  Zei- 

^abgehandelt«     Atreue  und  Atys  genngen  nicht,  ^uge  und  Aura  (eh- 

i«s«    so  wie  ^tftoljflbit,   AutomaUoy   Auxena^   Aüeniina^  AvemuB  etc. 

Sobäaaa  wiv  denn,  um  den  Hrn.  Verf«  die  gehörige  Achtsamkeit  auf 


{•«eilen« 

■eine  Ariieitsn  leievgeii,  den  Bachstabea  A  mfihiain  darcfageerbeitot, 
wobei  wir  jedoch  noch  sehr  yieie  unangefuhrte  Artikel  übergingen, 
welche  gleichen  Werth  nnd  Bedeatsamkeit  haben,  %U  mehrere  det 
ADgeführten,  wodurch  natürlich  eine  UnTollkommenheit  und  ein  Uebel- 
itand  im  Werke  lelbtt  ficb  zeigt.  Doch  wir  wollen,  wie  getagt,  über 
daa  Zuviel  und  Zuwenig  nicht  reehten ;  nur  daslenige  koonten  wir  nicht 
unerwähnt  und  unbewieeen  lasten,  was  nweckwidrigy  schwankend-oder 
wohl  gar  irrig  war«  Und  hätten  wir  auf  diese  Weise  das  Büi^eia  bU 
ans  Ende  dnrchmnstern  wollen,  so  würde  unsere  Becension  xn  Tielen 
Bogen  angewachsen  sein ;  dergleichen  Ausstellungen  Hessen  sich  bd 
jedem  Buchstaben  machen,  such  wenn  'man  willkührlich  aufschlägt. 
So,  um  nur  noch  Einiges  su  gedenken,  ist  £er  mit  Afort  gans  susam- 
mengeschmolsen  nnd  Terwechselt;  und  doch  kommen  die  K^ren  im 
Homer  und  Hesiod  unxählig  oft  Tor,,  wo  sie  nach  Vergloichung  aller 
Stellen  erscheinen :  als  Göttinnen  eines  gewaltsamen  Todes ,  besonder! 
in  Schlachten,  mit  um  die  Schultern  geworfenem,  blutigen  Gewand, 
sonst  schwarz,  die  weissen  Zähne  fletschend,  mit  wilddrohenden  An- 
gen,  fürchterlich  von  Anblick,  mordgierig,  mit  grossen  Nägeln  oder 
Krallen  Tersehen ,  die  Streiter  aar  Schlacht  siebend ,  die  Verwundeten 
fortschleppend,  die  Leichname  sich  einander  entreissend  etc.  Wer  wird 
ferner  in  einem  kleinen  mythologischen  Handwörterbuche  den  Artikel 
Tom  gerichtlichen  Zweikampf  suchen  f  Auch  war  er  schon  unter  den 
Ordalien  erwähnt.  Kenia^  FestaUa  und  f-efto/imien  konnten  in  Einen 
Artikel  zusammenhängender  bearbeitet  sein,  so  wie  FeriumnaUen  nnd 
Ferttimnus.  Doch  wir  brechen  hier  ab,  und  sprechen  nur  noch  pnser 
Endnrtheil  über  die  ▼erliegende  Schrift  aui^,  welches  sich  dahin  be- 
stimmt,  dass  wir  sie  blos  als  einen  Nothbehelf  für  den  ersten  Anlauf 

•'''^"'  Dr.    Jkiing. 


MiBcelleii. 


Uer  ApparaiuM  erilieiu  et  vxegeUcu$  in  4^9chyU  iragoediat  [  Halle,  Ge- 
hauer/  Toi.  I  et  11.  1832.  XXXU  u.  750  un^  XXYIII  u.  410  S.  gr.  & 
4  Thir.  12  Gr.  ]  ist  ein  Buch  mit  etwas  Tornehmem  Titel,  das  nur  ei- 
nen Theil  des  Apparatus  zum  ^cschjlus  bringt.  Der  erste  Bsuid  ent- 
hält^ wie  sein  Specialtitel  sagt,  Thomae  StauUii  Commentariutm  tu  Je- 
9chyli  Tragoedias  ex  »chedis  auctori»  mse,  müUo  audio/ ab  Sam.  Butlero 
,  cdftiis,  und  giebt  einen  reinen  Abdruck  desselben  aus  der  Cambridger 
Ausgabe  t.  1809  ff.  Ira  zweiton  Bande  aber  stehen  Frid.  Ludav,  Abrcschii 
jinimadvenianum  ad  Äeschylum  libri  tres,  ebenfalls  schon  längst  gedmdcl. 
Neu  ist  jedoch  ein  Accessit  des  ersten  Bandes,  nämlich  CoroÜ  Aeisigii 
Bmendatione$  in  PrometAetim,  welche  der  ungenannte  Heransgeber  des 
Buchs  aus  einem  Collegienhefte  omiicfatig  and  Terstondig  aas^ewähll 
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hat    Ki  »M  amw  toklie  VerbeMeruageo  und  Vortchlfigo  Rdsigt,  w«l-' 
«be  dfTMlb«  wAchi  bereitt  ielbtft  irs^odwo  hat  drueken  Ummi.    Bi«  »ind 
zHinTlrail  allardiiig«  nar  von  mittel miUsigeia  Wer tbe«  allein  doth  neiti 
"«hr  ieharbinnig  vnd  mehmab  Ireffwid ,  -^   a.  B.  die  Heralellunf  dee 
CheipMiga  V«.  MO  ff.  I 

e29'  ort  n\9  6fiaXn(;  6  yifioq  i<poßogy 
on  dl  df'^Kv  .^iit*  /i'i^d'  a^vxTov 

)lpfC0OOf»flBV    4^r(Dir    r^OO^ 

üamm  durfott  sie  von  dtonen,  welche  sich  mit  Aeachylas  beicliäftigoot 

nicht  aiMraefaen  werden,      MamentUcb  und  lie  auch  iiei  Fot^chnngen 

ober  die  Imn  der  lo  au  heaehten,    weil  Reisig  In  der  darauf  hesägU- 

thmi  Stelle  (Vi.  708fr.)  game  Reihen  von  Versen  iehr  eigennichtlg 

uo^eilelU  «ad  dadurch  eine  guna  neue  Ansicht  von  dieser  Sage  hervor- 

/trafen  hat,  —     Z^  diesen  swei  Bänden  soll  ubrigeni  noch  ein  dritter 

kttnseoy  welcher  ausgewählte  Bemerkungen  anderer  Kritiker  und  Er* 

Uirer  dee  Aesobyhu  enthalten  wird.     Sollte  nnn  in  dieser  noch  folgen- 

<lca  Answahrbesoaden  anf  Ergänaung  und  Berichtigung  dessen  geso« 

hai  werden^  Was  bei  Staniejr  and  Abresch  noch  fehlt  oder  unrichtig  isl^ 

M  wird  daa  ganae  Werk  recht  brunchbar  and  um  so  nnentbehriicher 

Verden,  jemehr  es  noch  an  einem  ^xareichenden  Commentare  au  Aeschy- 

los  fehlt.       Von  dieser  Seite  also  verdient  der  Abdruck  recht  dankbar 

u^aommon  au  werden.     Freilich  aber  wurde  das  Verdienst  des  U^f- 

nugebers  weit  grösser  geworden  sein,  wenn  er  auch  die  Bemerkungen 

vse  Stanlej  und  Abresch  bloss  in  aweckmässiger  Auswahl  nnd  mit  den 

Ditkigeii  Bevichtignngen  und  Erweiterungen  gegeben  hätte.      Höchst 

«Bbe^eaa  iet  es  übrigens ,  das»  die  Commentariea  der  genannten  6e* 

lekrtea  an<l  die  noch  au  gebeado  Auswahl  voa  emander  abgesondert  siad. 

Sie  hätten  wicht  blase  aosammengestellt»  sondern  wenigstens  soweit  an- 

««oimeagoarbeitet  werden  sollen,  da«  alles  auf  eiae  und  dieselbe  Stelle 

Bmigficha  aach  an  Einem  Orte  beisammea  gefunden  wdrdow     Doch  da 

4isf  naa  eiomal  nicht  gesehehen  Ist,  so  wird  es  wenigstens  gut  seint 

wsna  der  Ueransg.  seine  anaeitige  Bequemlichkeit  dadurch  wieder  gut 

zaaadiaa  eneht,    dass  er  Im  dritten  Bande  eine  recht  aweckmässige 

iaswahl  liefert.  -~     Eine  Anaeig^  des  Buchs  steht  in  der  Hall.  LZ. 

im  Nr.  221  8.  481— 4»,  eine  andere,  mU  Jcritischer  ErärUmng  ei- 

oigev  VarlMaserangen  Reisigs,   in  der  4ea.  LE.  lOtd  Mr.  9  9.  49  — M. 

Daatacfalaad  soll  noch  immer  nicht  anangefoehten  die  Ehre  hahea, 
^WsB  Johann  Oeosflelsch  genaant  Onteaberg  der  Erfinder 
(W  Bacbdrackerkunst  sei.  Zwar  ist  der  Ilarlemer  Koster  ia 
Schaab'a  GesdUcäCe  der  Brßndung  der  Buekdfmkerkumi  [Mama  lOMl 
».  ^  NJhb.  IV,  056  nnd  Leipa.  LZ.  1882  Nr.  87  S.  2S9-  206.]  aad 
«chea  fraher  Ia  Lichtenberger's  GtichiehU  der  Erflndmkg  der  ümih- 
i^nakerfofift  [SttassbniK  102ft.]  durch  tüchtige  Grande  voa  dieser  Ehr« 
iarnd[g«wiasen;  aber  siehc^  aal  eiamal  wird  ia  Italiea  voa  elaem  Oeial- 

-V.  Jahrb.  r  PUi.  n.  Pä4.  ••/.  Krit.Bibl.  Bd.  VII  Hfi  «,  jJJ 


lichaii  M  Blailttd,   Dr.  GUciaio  Avtti,   eis  oawv  BHUior  dier 
B«^ntck«rkaMt  ak  Ncbeobnhler  aargwielU.     Ks  Ut  4iet  gMclMhc« 
in  ^em  Werke:  Ricerdie  ittarieo - critice - wdemiifUkt  mlle  origmi  $oapert€, 
motmmom  e  ferftzi^namemii  faUi  nelle  leCtcre,   «eile  orti  e  aelle  «eicate, 
cmi  aicMM  frotti  biografid  deUa  viia  de  jnn  dUUaU  mmUni  fiettcMedcmw. 
Oper«  deir  abale  D.  Giac.  Aniati.  [Mailand,  Pirotta.  1828  5  Bde.  8] 
Da«  Bach  ut,  wie  »chon  «ein  Titel  anseigt,  eine  Art  Eneydopädie  der 
WiMenscbaften  n.  Künste,  in  dertn  erstem  Bande  die  Architektar^  Bild- 
hauerknntt,  Malerei,  Kupfeniecberkunit  und  Lithographie;  Im  swei- 
ten  das  Theaterweten,  die  Tempel  und  Säulengange,  Schrift  und  Bnch- 
•taben ,    Stenographie ,  Zahlen ,   Maasse ,  Gei^c^Ce  4ind  Mannen ,    dm 
Papier,  die  Bibliotheken^  Akademien  und  Ljceen;  Im  dritten  die  Lite- 
ratnr  alter  und  nener  Zeit,  Inschriften,  Musik,  Spiele,  Aerostatik  und 
Chemie (    Im  vierten  die  Physik  und  Srhifffahrt,    und  Im  fünften  die 
Bnchdrnekerknnst  abgehandelt  ist.    vgl.  Ferussac*s  BnlleC  de4  ecienc 
histor.  (Febr.  1881.)  T.  17  p.  186  f.  nnd   Bibliot.  ital  (Febr.  18».) 
Nr.  184  p.  115  —  188.     Der  letste  Baad  bt  fnr  Dentscfiland  der  wich- 
tigste ,    und  enthält  sowohl  eine  Geschichte  der  Bnchdruckerknnst  als 
auch  einen  Katalog  der  bis  1500  erschienenen  Drucke ,   ans  welchem 
sieh  manches  in  Maittaire ,  Panxer,  Sassl  n.  A.  ergännen  lässt.     In  der 
geschichtlichen  Uebersicht  nnn  wird  auch  der  Streit  der  Deutschen  und 
Hollander  ober  die  Erfindnng  dieser  Kunst  beHihrt ,    nnd  Amati  ent- 
scheidet sich  allerdings  mehr  dahin,   dass  Gntenberg  Brfindef  sei. 
Indess  wärmt  er  dabei  zugleich  ein  schon  Ton  Federici  in* der  Afe- 
nione  frivigiane  snUn  tipograjßa  ddtecoio  XV  [Venedig  1885.]  und  von 
Stefano  Ticossi  in  der  Slwki  dei  UUeraH  e  degU  artisli  ifd  dUpar- 
iimento  deUa  Finne  [  Bellnne  1813  ]  aufgetischtes  Mährchen  wieder  auf, 
nneh  welchem  der  im  15n  Jahrb.  I»ükannte  Jurist  Parafilo  Cnslnidi 
Erfinder  der  Buchdruckerkunst  bt      Derselbe  habe  nämlich  tou  Outen- 
beigs  Versuchen  gebort,  Tielleicht  nnch  einige  seiner  Xylog^phie» -ge- 
sehen ,  und  sei  dadurch  auf  den  Gedanken  gekommen ,  die  Holstnfeln 
durch  bewegliche  Letterif  so  ersetsen.     Dieser  Gedanke  aber  habe  ihm, 
als  Italleaer ,  um  so  leichter  kommen  müssen ,  weil  man  damals  achon 
seit  einem  Jahrhundert  in  Murano  Initialen  uns  Glas  machte,    welche 
von  den  Abschreibern  häufig  gebraucht  wurden,  und  .welche  den  Ueher- 
gang  tu  den  metalleaen  Bnchstabea  bilden.     In  Castaldl*s  Hanse  iinbe 
dann  Johatan  Fast,    um  Italienisch  an  lernen,   eine  Zeit  Inn^  eicfa 
aufgehalten ,  dessen  Erfindung  erfahrea  und  dieselbe  nach  Blalas  ver- 
pflanat ,    wo  man  1457  suerst  den  Psalter  mit  CastaldPs  beweglichen 
Lettern  gedruckt  habe.     Nnn  vielleicht  findet  das  Mährchen,  dun  frei- 
lich ohne  allen  Beweis  hingestellt  Ist,  doch  hier  und  da  Gtanbea.    Bei- 
linfig  machen  wir  hier  übrigens  noch  anf  eine  hierhergehorige  firttkere 
ausländische  Schrift  aufmerksam,  nämlich  anf  The  Bietery  o/  prmHmg 
m  America ,  wtih  a'  Biography  of  primier$  and  an  Aecotmi  af  neiyiiers. 
In  loJkf cJb  IS  preßsed  a  conctse  View  of  ihe  dieeovery  and  progreee  of  ffte 
0rf  Ml  olftcr  porf«  efüie  world.    In  two  volumes.  By  Isaiah  Th«tBUs. 
[Worcetler  1810.]     In  derselben  wird  behanptet,,  dats  Lorenm  Ko- 
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iichra  Lettern ,  i^rnckt  habe.  Doch  i«t  die  Schrift  nlrJil  durch  dieie 
iiekioptong  wichtig,  sondern  weil  sie  die  Geschichte  der  Einfnhrang  der 
BsdiArnckerlcnost  nach  America,  welclie  luerst  1604  nach  Mejiico  ge- 
Unneo  sein  soll ,  enthält  und  darnni  far  die  Geschichte  der  Verbrel- 
taug  nnd  Ausbildung  dieser  Kunst  neues  Mnterial  liefert.  Tgl.  Blatt,  f. 
lit.  Unterhalt.  1832  Nr.  170  S.  730— 73S.  In  dieser  letztem  Beziehung 
rerdieat  auch  Beachtung  ein  Aufsats  L'lnfrodifct«en  de  Vimprimetit  dang 
k  nori  de  Ut  France  in  den  Archives  histor.  et  ütter.  du  nord  de  la 
Fruee  et  du  midi  de  la  Belgique  August  1829.  Anderes  Hierherge- 
hirige  Ist  schon  früher  in  den  Jahrbb.  erwähnt  wordeü. 


Kohlraaech*!  C&ronoIogiicAer  4brie$  der  fFeUgeMchichU 9  weW 
dwf  früher  In  den  dautsch  -  russischen  Provinsen  Terboten  war,  wird 
jcUt  Toa  E.  Oldokop  in«  Bossische  ubefsetsii  um  in  den  Schulen 
^et  Reidks  eingeführt  su  werden.  Naturlich  mos«  das  Buch  auch  an- 
sieich  den  nuaischen  Bednifnisten  angepaisl  werden. 


Ueber  dio  Musilr  der  alten  Griechen ,  und  awnr  über  den  mneiba- 
ü^cbeD  Tftct'  deiselben  ist  neu  erschienen :  BeweU  und  DargteUung  des 
a«^e6Sdefen  mtifi^aU'scJ^en  TaXrtes  der  alten  Griechen  ata  ihren  eigenen 
Wifiäbera,  von  Karl  Johann  Hoff  mann.  Berlin,  Bechtoid  nod 
Utrtje.  1832.  Der  Verf.  sucht  darin  darzuthun ,  das«  die  Alten  einen 
Tölfig  aasgebildeien  schönen  Tact  und  einen,  von  der  Metrik  anabhfin* 
Mgto,  reichen  and  schönen  Gesang  ktnnlea.  Sie  hatten  nimlkh  in 
'^>rer  Musik  |^»  ^,  ^IT  ®^^  Noten  und  diesen  enttpreeheode  i»  ^«  ^t 
Gasse  etc.;  sie  hatten  Gleichheit  der  Zeit  In  einaelaen  Taetgtiedam,  vnd 
«fwFVeikeit,  ds»  Metrum  dieseii  Verhaltnissen  nmerauordiieo :  daher 
>"*^teasie,  wie  wir,  im  Gesänge  die  metrische  L&nge  oft  knrs  und 
^i9  SftiBo  lang.  Mit  den  Beweisen  für  dieee  Behauptongea  icbeint  es 
freHidi  nicht  überall  gana  sicher  su  stehen;  indem  Terdient  das  B«ch 
i^^eariiti  Beaditong. 


Die  Bibliothek  des  veNtorbenen  Codier,  welcher  schon  bei  sei- 
"oz  Leben  aeine  phjslecfaen ,  anatomischen  und  sonstigen  Apparate  an 
<<4*K6a.  MoMam  fai  Paris  geschenkt  hatte,  ist  für  72000  Franken  und 
^^  Bglfptisclmii  Sammlnpgeii  und  Mannteripte  Champollions  des 
'^■gern  für  90000  Franken  von  der  franaösischen  Regierung  ange- 
^«ift  weiden. 


Die  donkele  SteUe  des  Theocrit  111,  07 1  SXltteu,  d^^ol^eff  ^01  o 
^^ißoit  bat  mm  neuerdings  ans  dem  Indischen  an  erklaraa  angefangen, 
^•dbenarkt,  dam  ia  den  indischen  Dramen  da«  Zittern  des  rechten 
'^Qgei  bd  Männern  ein  gutes ,  bei  Weibern  aber  (doch  nur  Im  Gebiet 
^«  Liebe)  ein  hose«  Zeichen  sei,  wahrend  im  Gegentliell  bei  den  leta- 
^^  dm  Zittern  des  linken  Anges  eine  gute  Vorbedentnng  habe.     Vgl. 
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UMOmk  B.  IflBß.  SS.   (kalkatt  A««K.)f  SAk^lsIf  S.  91  iCkms\ 
AuMg)  umd  MAlati  8.  &. 

Der  Aptftheier  Barthol.  Bisio  in  Vendlig  hat  eine  S<teift  La 
porpara  rhocata  entro  i  comfini  del  ro9$o  [Veoeftla.  18S2.  56  8.  8.]  her 
aasgegeben,  worin  er  mit  vieler  Gelehrsamkeit  so  bewelien  socbl,  4m^ 
der  Porpor  der  AUeo  nichtt  mehr  ond  nichts  weniger  aU  unter  Roth 
in  seinen  vielfachen  Schattirungen  ist,  wenn  auch,  wie  Amaii,  Ross 
lind  Vi  Viani  behanpteten,  hie  und  da  nech  eine  andere  Fprbe  daföi 
genommen  worden  sein  sollte,  vgl.  Bibliot.  Ital/  Sept.  1832  p.  368. 


Berichtigung.  Blicht  der  Dr.  RoseniLrani  ist  Verfa^j^er 
de«  Im  vorigen  Hefte  der  Jahrbücher  8.  830  'gepriesenen  Werfces  über 
die  macaranl»che  Poesie,  Sendern  der  Gymnasiallehrer  P«  W.  Gen  Ihr 
in  Eie^eben,  wie  bereits  Araber  In  dieeer  2elt»chrifk  richtig  angegeben 
worden  i^t.  Uosenkraaa  hat  nur  eiiie  Reeeoblon  dieses  Bnehs  ge- 
liefert. 


Todedfälle 


Am  »  N«vbr«  V*  J.  (1882)  «tarh  zq  Heidell^g  der  Hafmtli  Dt.  SeM- 
«er»  Prflfettar  der  IUedlcIn  an  der  Univerelt&l. 

De«  U  Jamiar  1838  in  Gktt  der  Regent  det  OonvieU  umA  BM- 
gioMlehrar  am  Gjonasinm  nncens  Fueker^  28  Jahr  alt.  Er  ist  aU 
SohriftstfiHer  uMr  darck  Skuge  \aehriekUm  üker  dms  Convi€iorimm  m 
Gloi»  bekannt  gewf  rdon ,  welche  im  Herbstpragranira  dfet  GyiBMtlanis 
wm  J.  1832  befindlich  sind. 

Den  15  Januar  an  Bern  der  Altschnttheiss  der  RepabUb  Nscobm« 
Friedrißh  vw  Muli'nen,  Stifter  u,  Präsident  der  1811  gegründeten  acfawei- 
«erischen  geschichtsf ersehenden  Gesellschaft,  geb.  »in  H  Mira  1183. 
vgl.  :Nurnberg.  Corretpond.  Nr,  28  S.  184. 

Dep  21  Januar  in  Halle  der  Bector  der  lateinisch^  ft^ppttc^nle 
Professor  Dr^  Dieeh  im  Tlsten  Lebensjahre. 

In  der  Nacht  voqi  22  —  23  Januar  in  Kiel  der  EfatsraÜi  Professor 
A,  W,  Cramer^  im  73sten  Jahre. 

Den  23  Januar  an  Königsberg  der  Director  der  TaabshuBnienaa- 
stalt,  Dr.  F.  JVettmnan. 

Den  n  Febr.  an  Celle  det  Obemppellatiennpnfh  Rt.  Smm  Bpom- 
gtafttf^,  bekannt  alt  Hemnsgeber  det  AFeutn'  omtrlnadssabsn  ^^roftits, 
det  Asilr%s  m  dem  ämOtckm  Htc&tcn  de^  M/Iltfailltrs »  der  FtnigaMnlr 
de«  Enaint  nie. 

Den  18  Febt.  in  Berlin  der  Prof.  ffasknn  nni  frnnait.  tlywmmivm 

Den  28  Febii  in  llnnsf c«  der  Lehrer  Jsrdnn  nv  Clyanntin. 
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Um  U  Febr.  ftarb.iy  Eiel  der  PnvfeMsr  der  Fbilosophiebei  der 
Lwcaiaai,  Jokami  Erith  ven  Berger  * 

D«  9  Min  in  Moritsbnrg  der  AmtmaoD  eyDeritus  u  Koo.  Säcb«. 
Ciiiawieair.  Jok,  Friedr.  DiHruAj  als  lateio.  Dichter  rubiqlich  l^eicanttC 

Uce  11  lUrs  su  ßre«laa  aa  einem  Schlagfliut  der  ordeatiicbe 
Mmmt  der  ilterthtHiMiwisbeowharten  an  der  Universität  Dr.  Franz 
i^MVf  iai  4l9ten  iabre.  -^  Er  war  eia  flcwinger  Mitarbeiter  an  die«cn 
iiMchera  aad  der  eigentliche  ßenräader  derselben,  da  die  erste 
Uee  n  ihrer  eröfiaoBg  aad  Einrictitang  Toa  ihm  ansging.  I>at»  er 
fiWge»  M  dea  aa^ges^iichaetsten  u«  Terdiealesten  Philologen  DeQtsch- 
M  gebölte,  brauebl  den  Lesern  der  Jahrbücher  eben  ho  wenig  erst 
Smgt  in  werden ,  als  dass  er  aach  als  Mensch  durch  feurige  Vater- 
tnUfobs,  fiflgebterong  in  der  Freoadschaft  und  einea  offenen  Gerad- 
ÖBacb  aasieidmele»  der  alles  Sdiiefe  und  Vnwardige  hasste  imd  oft 
«ik  Bit  aeftq[^keit  tadelte.  Eine  ansfährliebe  Lebeasbeechreibung 
bi  Ventsrheaen  wird ,  wie  wir  hören ,  tob  einem  namhaften  Gelehr-     ^"v 


Oca  IS  Mira  b  iBUlI«  der  Kdn.  Preiisv.  Gebcime  Rath  und  Ritter 
H  IsrI  Sprtmgel^  als  Botaniker  und  gelehrter  Arxt  ebenso  wie  als 
A3tl^  dsNb  gWB  Europa  bardhmi  aiid  iMIIglied  wdm  «lehr*  als  M 
AMwissa  aad  gelehrten  Gesellschaften, 

Dei  M  MAra  ia  Freibtorg  der  e^te  Professor  der  Mathematik  an 
^ BsKskademi»  SkaHel  AMrM  Jfedbt«  m  Meten  JAhre. 

lk$  S  Afril  aa  Paris  der  beklUlnMe  Griecha  i#daaumfMe  iürmi^ 
tt  ^.  itt.    Seine  aatthaliehe  BibHollMk  IhU  #r  GrieidieabMld  vermndbl^ 

Den  1  April  Ia  Greifcwald  der  Pnefestftotp  den  Geephiehte  Dr.  Ptii 
frk.  IteMgJesser,  id»  MiteH  Lebeasjalw4u  ... 

D«t  21  Aiwii  in  Leipaig  der  anasereidMniL  Ptfoflbssair  der  <MediiM« 
l^dkrl  fWsdr>a  Adas««  rgl.  NJbb<  VII«  ZIKK 

^  ti  Aftibia  Lelpaig  de»  .r6sdiea#veUe  Dinwlmr  dbr  dasigsa 
hM«iKhala  Man  GfMätk  Plmto^  ^^  ap  HÜbbala  der  ObdriHoM« 
^^ArtilllM.  Et  hali.dM.  Schale  ^  dereüUkbotefM  Arar«  «uersi 
f^  wg^dAfä^  muä  im  itoAaa|>l  fhr  «rste*  (Adagogibclia^BigriBH 
''^Tsibfcaieataa  »Mgriurllaljasdeaa  in  Idfipftig.:.  i.    .      .    .  .r':>:. 

Veber  de«  arti^U^Jlai  18tt  «eastöebfeiMa  HtrehtM  Cksatie  htätke* 
^  i*t  ebi  biagrapbiaMiciaiAlifsata  kl  dttn  Ja  VeiwuA  enieheiihnrfeii  nad 
U  Oiti  heoMgegdleoea  ^^UgMif o  Fase. »  (Aagutt  1089^  p.  Sl^^-Wi 
» IcMbtea,  waB  et  augleitsh  ain,.«toUst6ndi^  VeMeithssis  dar.  (») 
Mm  des  ^ersl*rbeaan;  eath&ll.  Wir  .heb*n  bAev  aut  die  pbtMiirM 
^  aiü»  Bü  0p9enm9nU  4'Brm  •  Lm^dtoM  JIh^  f>alg4rfeeal»  ^a 
N  Mbdti)-  IMB, .«.  —;  H.  ffim9  ItAro  MIa  gveiV»  äi  IVit^.«  «»»^ 
f^^90lgmnf999o  0^  r«rsi  teiplU^  ibiiccas  MaaeseaadiA.  latat  12  --« 
^Isosb  df  GrMe.  volkriiWeaata.  t  «nitA  al  rEpiltcdovIraAol^  dpMgnfMi 
^»'^Jlm^t  ft»tdn%iatA  ill8]0  ibiLuertt^dül  Bertiai  mI  .dsfipia  edin 
^Wfegibaal  altavo.— ;  AeUsw  Al  sigaer  ^Ciiwsppc  Jftoal»  tegHia 
^  bagjMiiUt  OdMs«|<<b4  aiiawdeab  ^jaa^i  dbtate^ta  AeU'  ai«M#< 
«« ruHM«»^^  Ae  Otiaigi<>^.to?frtpw»  e sytidtf i^tmü»  .ei#«rf9lfe 
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Bstmia  fradofto.  Lacea,  Bertini.  ISBSl  8.  Eraao  stoinpsto  male,  nos  tut- 
.  te»  e  gensa  la  illutttrazioni  nel  Paroasso  de*  poeti  rUnwici  Tolgariaaati, 
cbe  si  pubblicaTa  dal  Zatta,  e  poi  1e  Olimpiche  nell'  Antologta.  — ; 
Del  dtitto  ^asilo  tacro  pre$9o  gH  fiftrei,  diBaertazione^  t  negli  atti  delf 
Accademla  luccheie  tomo«  prikno ,  «  di  nooro  nella  Pragmalogia  eattoli- 
ca,  cha  si  itampa  a  Lncca  T.  I,  n.  1.  — ;  DdC  imUhizione  äeOa  ^fera 
Mragedia  grtca  per  opera  d'Eachüo ,  ragianamenio.  ^  nel  T.  2  deg*!!  Atti 
citati.  -^ ;  Congetlure  tntorno  ai  primitivo  o{fa6efo  greeo,  ]£  nel  T.  5 
degli  iftetfi  Atti.  — ;  DdF  origine  del  polUMwmo  e  deÜe  prime  nee-  tradi- 
stont,  dMierfanom.  La  prima  diMertai  4  nella  dtaia  Piagmalog;ia  T.  1 
nr.  8  e  S^,  e  la  geconda  My  Blano  1889.  —  ; '  Iteitera  ai  9ig,  cao«  C  U. 
Zannoni  aopra  una  igtri«lone  di  QiuUanXf  Imperai&re  ereduta  falta ,  pertke 
mal  letla.  — $  Lettera  äl  rig.  Lazzarü  Papi  $cpra  la  miiologia  mdiana, 
^  nel  tomo  gecondo  delle  Lettere  gnllndie  del  medesimo.  Lncca, 
Oinsti.  1829.  8,  — • ;  Esaame  deüa  Qtieglione  se  t  Lafmi  avesBero  veri 
y      Po  eil  tMproDvIgator.t.    ]£  nel  tomo  4  degU  Atti' citati  sopra. 
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nLTBmvBQ,     Am  Gymnaaiam   Igt  >  folgendei  Programm  evMiileBen : 
Sacra  mmtoergonb  lU.  gyn^aitl  Mderidatd  JUemb^gmuu  tr.  d*  JRi,  {^al. 
Felr.  •  . .  p»c  cele6ftmd<Bindicit  /oofiiie»  Bmerttu  pu^j  profegaor.     Ad- 
Jectae  inat  ^iMiegffoneg  «Wfjeiie  de  loet'g  nonnnVk  Feilest Pstercali.  [Alten- 
boig,   gedr.  in  d.  HofbadidradKerai  ISSft.  28  9;  4.]     Der  Tarf.  katte 
beim  Keceb  daa  Vellejnb  die  Bemericang  geancht,   daeg  der  TeitC  dee- 
gelben  von  den  Heranigcliern  geit  Lipginf  sehr  gemigghaodeU  Voidaa 
gel:  ^11  daher  eine  nelie  Bearbeltang  deggefben  nä^dea  Varianten  der 
HaadMirift  nnd  der  EdiiSo  priacepg,  ea  l^ie  mit  den  becgera  Caitö«eta- 
fan,  auggewiblten  ftremdeD  ond  eig^ndn'^Aniawrldr«  heraasgebea;  aad 
hal  ava'  ia  gegenyrirtigem  Pragnunn»  eiAa  Probe  geiner  Initigdiea  Ba- 
haadlnnggweige  mitgethellt      Er  begtreitei' daria  aaamndlclr  Ki«iige*i 
VarflWi^en  4  wbielieir  uberaU  Anelammi^  (bufantfeg)  itä  ValUiae  vema- 
thete^'Ud  gäeht  Tlelmehr  dnrch  kÜtfhte  Abndemiigen  aa  hailed.      Sa 
Mbreftt  er  UiW,  8i    jid$o  ^  «.  d.  /.  MUilör  «»  afttar ,  atv  dbar  ^imcU, 
tr«el  jagiMftaw:ieal»r/  p^  titef crfam^attdSllo  J/Went  H^radtfier;  <f ,  M,  3: 
fiaaiilim':Aa/ttg  gZofdiie /tt^Miilia'e    qki^qne»  otcenH^    itfiiiig*/aitl^«ea 
pmrittr  lateii   lir^S,  4:  BrePi  inermptühUimmU  ii  arbem  i.  |M«erfa- 
accfiit  :^efina7fig  Jam  mliia  loett  viü^$  elc.;   II»  18^ 2t  'ClfeiragMm, 
AarfeagliMa  Ä*tt«a«a»:jaa,  Crbsgiän  elc.;  41,  82,  1^  qmt  eteüaia  Cae- 
•m  ikm^9wj^erB  ^em  clplum  inSkiUa  rän«V/br(iaMi  ra  C^aa'i^A^e« 
eC-re«if«»bUgam  mSk  ad  Or:^  -Bdi. H;  W(  8  mM  dm  Va^i^  M  om- 
•alcMt  u*'p,y  aiNBnadtaaiyiie  -fief^oMadi  .  .-.  •<*el  aniliaf  gdiba'^ta«  Aarrib 
die  Nacbweiaaiig^anlieifBgiv  daeb  nadi  dar  Site  da«  PMeaaalai^äf^rjir 
te  cCbmi)  äaa  a»  ealipfeche;  "imi^AdugidMi  ipkd  ^  8, 8  vk^^gmiMraga, 
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•ient  ieveriaiinmrum  j,  I.  atief or,    ef  d,  eanwnienlimmae  fu ii  und  I, 

18, 1  inuuU  admiratio  ad  eandiliimem  u  t  iempontm ,   et  ad  urbium  Yer- 

benert.     A«b  dieten  Aendemngen  wird  jedor  Leser  selbst  das  Verfall- 

let  dss  Hm   H.  beartheilen  köniien ;  Ref.  -erwariet  nach  dieser  Probe 

TOB  isr  aenen  Bearbeitnng  recht  Tiel  Gotes.     i5ebandelt  sind  hier  noch 

ttmsrden  11«  59,  ft;  ft»,  1;  121,  1;  54,  t;  42,  1;  42,  8;  S4,  2;  51,  2; 

SS,  4;  117, 1;  125,  4;  125,  5  n.  21, 1.     Ueber  das  Gymnasinm  sind  In 

den  Prognuoni  keine  beadltenswerthen  Nachrichten  mitgetheilt  — 

Beittaig  erwihnen  wir  hier  noch  eine  Gratulationsschrift ,  womit  die 

GdrtlidieD  der  Altoabnrger  Diöcese  dem  Pfarrer  nnd  ISphorie  -  Adjnnct 

CkHaL  Htmr,  Kntmkmm  in  Ober-  u.  Nieder-Lödlaa  so  seinem  50j&h- 

rifpoa  AailQqbfiaim  Oldek  gewnnsefat  haben.      Sie  ist  überschrieben 

u4  Mdiilt  ^0  .AynepsM  rspetitomm  l^emostAsnit  locomm  von  dem  in 

ier  galehrtmi' Welt  rühmlieh   bekannten  Prediger  C%rt«fopft   Gottheif 

Gtnimf  [Altenbnrg  in  d.  HofbnchdmckereL  1888.  VIU  n.  80  S.  gr.  4.} 

ni  giebl  eine  recht  fieitsige  Znaammenstellung  der  gletchlantenden 

Stellen  des  Demotthenes ,  welche  für  die  Behandlang  des  Redners  nm 

10  aalilidier  sein  wird ,  da  diese  Znt amraenstimmiing  mehrerer  Stellen 

Mer  Ten  den  meisten  Bearbeilem  gans  fibersehen  worden  ist« 

BsMinn.     Die  bekannte  Sehrifl  des  Staatsraths  €^t$rin  über  dos 

bmeiisdie  Unterrichts irestin  nnd-  seine  Verbeesemng  nach  dem  Muster 

d«  denisdien   [s.  NJbb.  V,  214  n.  4S3.]  hat  den  belgischen  Gelehrten 

C.  J,  Btwng  Teranlasst ,  eine  LtHre  ä  Mt.  V.  Cousin  mr  iVtof  de  Ten- 

Ntgnmsnf  eis  Btügique  {Bmxellef,  ches  J,-P.  Meline,  libraire.  1882. 

il  S.  gr.  8.  ]  faerantivgeben  y    worin  er  did  neue  Gestaltung  der  bei- 

giNben  Uniretsitfiton  beschreibt,  nnd  sich  bitter  darüber  beklagt,  daet, 

vibread  Fmkreioh  sein  Üntenrichtswesen  an  heben  nnd  seine  die  Stelle 

4ct  Haehsefauien  vertretenden  Facnltaten  [vgl.  NJbb.  II,  226.]    nach 

teWelBa  deotadier  UnirersUäten  umsngestalten  suche,  die  neue  bel- 

gvehe  Regiernng  hn  Oegentheil  das  gelehrte  Unterriiditswesen  nof  alle 

WsIm  herantergedrückt  nnd  die  den  deutsciien  ähnlichen  Universitüfen' 

is  bantdaisdie  Facultftten  Torwaadelt  habe.     Die  Schrift  ist  ein  morlr* 

vndiges  Aetenstück  über  die  grossen  Mftngtl,  an  welchen  das  Unter- 

riettmeiaü  in  Belgten  noch  leidet,  'niid  über  die  Verkehrtheit,    mit 

vricher  oeii«tding»  der  Bf  inl^er  TTelemons  diese  Mängel  noch  bedim- 

tend  rersebBtiimert  hnt.  *   Wir  beben  ania  Ihr' Folgendes  ans:*  Die  hdl- 

IMifeclfe  Begiemng  atüM^  In  Beigten  drel^  Uuiversitftten ,  su'GnwT, 

(«mica  nui  Löw^ir,  vermnthlich  darum,  weil  auch  Holland  drei  Uni- 

verötiUen  hatte,   iitod'fhshtMe  diesdiben  so' ein,   dass  sie  so  «iemlleh 

^  dtt«taclie»-He4divclralen  gHidien.     Nur  f<(hUe  auf  allen  die  theoto- 

giMheFiacDltAt.     DlUfee  ViiWe^itdt^n ,  auf  iNfelche  man  barfihmte  Aus- 

&i4ef  HAf'  Lelü^er  «tt*ntahen  sachte,   wurden  ausammen  von  etwa  IMM 

Sradentan  MaiMdit  '   VerhlÄift  war  es  nur, 'dass  man  die  genannten 

Stiller- Mi  Usi^rsiltliMifim  gewäiill  hatte,    welche  ale  Fabrikstddlte 

idebl  dflgiir  ^«inteB'r  Belgieb  hatte  nur  Bine  tiilVeriitftt  gebraueht,  'für 

vcM#M»iuiW  Wm  Ma*-«li*'«Mihl0U  gir#^sen  ü^t^     M«Mr  noch  scha^ 

i«te  «OMA  ^iVMMttMi ,  dnia  «i  ua  «liiqr  Mi^fdietadan  Zahl  von  v«i^ 
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bereitende«  Gelehrteiifchalev  fehUe,  und  daM  die  meUtea  dmeUMo« 
TOD  unwiMenden  Geistlichen  geleiUt,  viel  xu  niedrig  stfuideib  Die 
StudenteD  luimeo  daher  höchatenp  mit  der  BiMnii^  einef  deutschen  l*er> 
tittiiers  auf  die  UniyersiUl,  und  nöthigten  die  Professoren  ihre  Lehr- 
vortrage  auf  eine  Stufe  horabsnstellen ,  welche  für  die  Universität  gßmt 
nnwürdig  war.  Und  doch  konnten  diese  unwissenden  Leute  schon  nftch 
ein  paar  Jahren  die  akademischen  Grade  und  Würden  erlangen,  weil 
das  deshalb  festgosetnte  £xamen  eine  leere  F(|rmalitat  war.  Der  Re- 
gierung fehlte  der  Wille  nicht«  noch  manches  im  Unterrichtswesea  so 
verbessern ;  allein  die  Geistlichkeit  arbeitete  ihr  mit  aller  Kraft  entge- 
gen,  und  endlich  setate  die  Revolution  ollen  Bestrebungen  ein  ZieL 
Unter  der  neuen  Regierung  nun  hat  das  Ministerium  des  Innern  (TXele* 
mmu)  die  Veränderungen  in  dem  hohem  UnterrichUwesen  itiit  einer 
Reihe  von  auffallenden  Verschlechterungen  begonnen«  Die  besten  Pro- 
fessoren der  Universitaken  wurden  eullamen,  weil  sie  Ausländer  waren, 
ohngeuchtet  man  keine  Inluader  hat«  welche  an  ihre  Stelle  geantst 
werden  konnten.  Desgleichen  hat  man  den  ohaehia  nicht  tmimn.  Ge- 
halt aller  Professuren  bedeutend  verringert.  Femer  sind  die  wiseen- 
schaftlichen  Forderungen  für  die  Aufnuhme  auf  die  Univeciitat  nuch 
weit  tiefer  geftellt  un,d  die  Prüfungen  aur  £rr«ichung  akademischer 
Giadil  und  Würden  so  berabgesetat ,  dass  auch  der  unwissendstn  Stu* 
dent  sie  bestreu  Vann.  Jedem  Belgier  ist  erlaubt,  flu  studirtn»  wo 
er  nur  immer  will ,  sobald  er  sich  aber  auf  einer  ialondisohen  Univer» 
silEt  cum  Examen  meldet,  luuss  er  das  ganse  Honorar  (von  4M  Gldu.), 
welches  der  vleQÜhrige  AufenthaU  auf  der  inlandischoft  Anstalt  -goko- 

-  stet  Koben  wurde,  nacbbeaahlen«  Die  Vipivessilötea  ondUeh  hnhon 
awar  ihren  Namen  behalten ,  sind  aber  in  der  That  in  htossn  Fociilift» 
len  angewandelt,  indem  in  Gont  nur  din  FacuUüten  der  Medmi«  und 
der  Rechts  wissenschof len «  In  Lurrxcii  die  Fofoultütea  der  Jüedidu«  dur 
RechtswissensGhaften  und  der  Mathematik  und  PKysikt  und  in  Luwnn 
die  Fi^uHateu  der  Afedid« »  der  RechtswimeoschoEtea  und  dar  FlH|<i^ 
oof^hie  und  Liturator  (de  letfr«s>  halbohaltflii  sind*  und  nirgendn^elnn 
voUstündige  Univemi$ü^  besteht.       ^  .  ^ 

Bnnain«    B^  der  num  dieijähni^  Kropiinge  -»  «od  QirfnMftutff 
vou  Sr.  Bl«d«  dum  Mnigo  vorgenommenuU'  Ocdemm^alhmtoliff  >«>e.»  •■* 

0  tmr  Andfren  folgendo  Geiebcte  <diie  Orde«epnsieMdi»i>«ig  erhoUnn:  die 
Schleife  «um  vothoA  Adl^ordeu  dts  Cla«<u  im  Ober*  CouHetdPMrinlinth 
iVutofTft  hl  Münster»  der  Uefratb^  una  Prüf«  .7Wnw<^i|f  in  £jcfiirttf.  der 
.Professor  Dr.  Af arbemlcke.  und  de»  Co^aistffwiwthund  Pf«6  gmmU  in 
Berlm,  der  Consietnnalmth  Poll  in  ISeusp«  4m  Butaith  u«d  Vw»L,ffkt 
und  der  Ober-  DnAdixecAov  «dunM  iuBortii«»  .  dm  Prot  %i9i«9l  in 
Halle,  der  ConsistorialT  ued  JMiaIrMb.  Zw^mm  V»  Mm^hwoi^der 
Geh»  Regieran^r«th  Prof..  IM«  ütUfnmnn.fc^Aonn,  dof  Dvffctm.'d«' 
Akud.  der  Künste  Sitoi^  und  de«  üfjof.  Btmh  in«Atrlii|»  d»r.Oemtmrr 
uad  Prot  Dt.  JKoliIsr  in.  Pvedtu,  def.)?|rf|f,  Dr»  .fWntft«  ji» JW><HWi> 
der  BimOmf  Dt.  Netm499,  imd  iUu  .wJirkh;«bf)«.G9PiiiM«Ml«iMPrH  ßm 
und  Dv.  TWonni  lu  QMK«^4iMr  0Mn.Gfm«NiMfdMMfMP4  ^mt*  »* 
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ibpgili  B«BB,  der  Reg. «  ml  tldiiilraih  «mni  Tttrdk  in  PoUdan,  der 
Bei  Bc^.-  ned  Sdmlrmth  Jaekmmm  in  Königsberg,    der  Geh.  Ober- 
kpmigmlli  Dr.  Jükam  Sthulae  in  Berlin,   der  Geh.  LegationsraUi 
1^  Bmtm  Id  Boa.     De»  rotben  Adlererde«  4r  Classes  der  Geh.  Ober- 
bgion^vsth  DkUriei  Im  Mbntleriiim  der  Geistlieben  a.  Unterrioht»- 
yifffwheilfn  in  Berlin,  der  €ettsi«lerialraüi  Maral  in  Berlin »   der 
I«y.-Schnlrath  JUgeU  in  Düeeldorf,  der  Coneiitorinl-  uttd  Sebnbrnüi 
SeMTcr  je  Aadien,  der  Gendstorial  -  n;  Srhnlratb  Jnce6  in  P^ten,  der  , 
ih.  CiHwiilnnnlrntb  A'ocbl  in  DiMelderf,   der  Ober-Begiernngsmtb 
dUm^ßU  der  Aiitheilnng  für  da«  Kirchen-  u.  Schnlwesen  HcrUH  in 
l^sMftcg«   der  Contiatnrinbnth  ÜUs  in  Fmekfart,   der  Consiftorial- 
ikDr.  flnicnrlltor  in  Mersebnrg,  der  SebnlmÜi  u.  Prof.  Dr.  Het^wrth 
ib«4fib«f^,    der  Director  Klopnck  in  Glognn,  der  Director  Kräkig 
MdM^  der  Direetor  MUfden  em  Benlgymnnftiam  in  Berlin  nnd  der 
inctor  JirMn  nin  Schnllehrerteminnr  in  Potsdam.  — ^     Der  Sehnlmth 
f.  Lmg€  MW  Canuinn  ist  vorläufig  in  das  hiesige  SchuIceHeginm  ver- 
M;  isr  Profeasor  imb«  nie  Kids.  Ostreich.  Rath  in  der.Staatscanalei 
ik  Wmn  gegangen.     Die  dnrch  Zclter't  Ted  erledigte  Masikdiredor- 
ii  bsi  dar  Unirevsitnt  ist  den  Professor  Dr.  Mars  nbertragen«     Der 
*>  i.  IHmMsnbnrg  ist  awa  nnsserordeatiicben  Professor  in  der  phi- 
nfbiicben  Fncnitat  emnnnt  worden.     Dar  Profi  IGsRaicr  am  Fried- 
b-Waidaradina  Gynoasinni  hat  etae  Gratification  Ton  50  Thalem, 
r  Piet  jymd  .nin   JoachiaiiilialscheB  Gjrmoasinm  eine  Gehaltsau- 
ft  ffsa  m  Tbalera  erhaUen.       An  derselben  Aastalt  ist  der  Col- 
li ffinsa  Bsat  einer  Pension  von  fiOO  Thnlera  in  den  Ruhestand  var- 
tt  sni  dar  biahecige  Alnameniaspector  Dr.  Canvtamtm  Ilgen  warn  or- 
I«ehro«  mit  deas  Prddiaat  Professor  ernannt;  na  CoUnischcn 
dar  SchnUunIsenodMial  Dr.  Jmg.  SeebecU  als  awelter  Ober- 
■n  ■agontnIU  worden.     Heim  Gymnasium  lam  granen  Kloster  ist 
*  fmr  4m  FmU»  der  mMAäter  (am  tt  Dec  Tor.  J.)  eia  Programm 
Aitaan  £U  8.  gr.  4..],  welahaa  aw«  im  J.  1880  tob  dem  Director 
Mipke  Mnd  dem  Prof.  fieKsnaoan  gobsUene  Reden  enthält.     Beide 
libsn  Siels  nnCdio  Feinr  den  Angsbnffgisefaan  Gknbensbelcenntmsseab 
faa— wtaapnft     Der  Reaiot  das  hies.  Gymnasiums  üfdlisr  hat  von 
I  Bssmgn  dan  Chaiaclnr  eines  Piofessors  erhallen. 

Die  PrIvaldiMentan'Dir.  Atller  nnd  Dr.  KUnum  shid  an 
Ffefesioran  in  4at  pliiloeophbched  Fbonltbt' ernannt 


Die  ealedigfeB  OborhAire^clIil  f är  Mathetaatik  nnd  Phjrsik 
bm  UAtm  -Mkam  Bnnen  in-  Trfer  abertragen  worden. 
Cosaw  Bern  Gymaaainni  inimnr  IMaddng  einer»  Voihaieitnngar 
W  a^  jabrlicdMr  ZnadiSHafiron  .«0  Thiilern  bOwilligt.  Den  Sahnt. 
anndJinr  Somk  ^  nla  Mifleaiallgeslellt  nnd  d«r  Lchser  dlTathirr  lid4 
JülriM^  Ifiatbsentsehidigmig  ma  &•  Thnlem  Ite^dUigt  arhalltei. 
a^utti«.  JBnm  DiMfitOf  des  Gymnasinitos  [s.  tf  Jbb.<  V«  dftS.]  ist  d«r 
H(g«  Pnwoctor  am  KrindriebsrWerdaradienC^iiaainmin.BnaLfa 
Dr..  AnMr.  fTUk  ICagattordf  etfnannt  werdan.     Vnm  Bmt  e  i- 
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nm  neuen  GjmniMialgebAttilet  sind  UNNNI  Thlr.  als  Beibfilfe  niii  Stuii- 
fbnds  bewilligt. 

DnB»BH.      Dem  Ober  -  Inepector  dee  Antiken  -  Cabinete  Hefnih 
t7.  ji.  BöUiger  bat  der  Growhenog  von  Sachsen  -  Weiniar  das  Ritter- 
krmis  des  Haaserdens   nUm  weissen  Falken   verlieben.     Derselbe  i»t 
▼on  der  Akademie  der  Inschriften  in  Paris  an  des  Terstorbenen  Sedmi 
Stelle  anm  membre  associd  erwählt  worden.     Der  erste  Secretsir  an 
der  Königl.  Bibliotliek  £.   G.  Gendmf  ist  inm  Oberbibliotfiekar  der 
Universitätsbibliothek  InLeipaig  ernannt,  and  der  Dr.  ji.  A,  R.  Gvlk'cr, 
bisher  Lehrer  an  einer   hiesigen  Privat- Schalanstalt,     aom  Vente- 
her  der  Cantonsschnle  in  Taoaaiv   (im  Coaton   Appensell)   berafes 
worden«      An    der  Kreaaschaie    erschien    Ad  Bxamm  fMUmm  dd. 
XXVI  —  XXVIU    Mari,  nee   ntm  Adam    vaUdietorhm  Calimd.  Afrd. 
a.  1838  ein  Programm  vom  Rector  Cbrwt.  £imsC  i/agwt  Grdbel  [Dte*- 
den  gedr.   bei  Gärtner.   21  (17)  S.  4.],     welches  aasser  den  Scbai- 
nochrichten  OAsereattonvm  in  ssripferes  Aomon«  dossteos  tpee*  XUL  eal- 
hilt.     Hr.  G«  hat  darin  nach  seiner  gewibnliehen  grindKi^n  and  ge- 
lehrten Weise  die  schwierige  Stelle  ans  Horat.  Od.  Hl,  14, 10.  }am  si- 
non  eJEperfae,  mali  ominofis  etc  bebandelt.     Nachdem  er  die  versdie- 
denen  Brklarnogs*  and  Verbessernngsversache  aofgesahlt  »od  larnck- 
gewiesen  hat ,  erfcl&rt  er  die  Stelle  so :  „  Vas ,  o  pneri  et  paelhie ,  pa- 
tribas  orbati ,   abstinete  luotn  et  verbls  male  ominatb ,   siqoidam  jtm 
tnrom  expcrtt  estit ,  i.  e.  slqaldem  Jam  experti  estis,  qno  vir  We,  i.  «• 
Aagastas  animo  ia  vos  sit     Is  eaim  ati  aaimi  benignissiml  docameals 
jam  antea  praestitit  Incalentlssima,  atqne  titeris  etiam  ex  Hfepanla  de* 
iis  salntem  vestram  sibi  curae  fore  significavit,  ita,  ne  dahitate,  vot 
omnas  pecaliari  cara  et  tatela  dlgnabltur  vobbqne  benlgniseime  prs- 
spiciet.     In  sjas  igltar  animo  speih  et  Madam  repositam  Mhelete.*^ 
Das  Scharfsinnige  dieser  Erklärang,  welche  Hr.  G.  noch  hiatattich  ta 
begranden  sacht,  wird  niemand  leicht  verkennen;   aber  sehr  alefat  na 
beaweifeln,  dam  ia  solchem  Zasammeohaage  der  Rede  irgend  oia  RA- 
nser  das  einfache  «inna  vom  Abgustas  und  die  Redensart  ntnmi  eapertri 
in  dar  Weise  habe  verste|ien  können  ^   wie  sie  hier- ganananen  weiden 
soll.     Das  Gyronasiam  entUess  au  Mkhaelis  vor.  -J.  IS,  ia-Ostef  d.  J. 
20  Schüler  aar  Uaiversilat^  von  denen  11  das  Zen^isc  der  -Ralfe  Mr.l 
(6  mit  Aasoeicbnung) ,   11  Nr.  O^,   8  Nr.  U^  and  ft  Nr.  ID  atUeltca. 
Die  Schfileranbl  ist  gegenwärtig  8bS,   welche  von  folgendaa  Iiehrem 
anterrichtet  werden :  von  dem  Rector  ChriH.  tSmti  Augwtt  Crdiel  aed 
dem  Goncector  H.  Geerge  FfcO^  E^erkmrd  ¥Vmgnef ,  4aa  ObmIUkttn 
M.  Georg  Xarl  IMet,  M.  Jalius  rrtedrick  fidttcber  and  M.  mkH  Mm 
.S^/  deähOaator  und  MnsittdiMcter  Amsl  HU^  Oflo',  4aaillatbe- 
matikas  Üeutena^t  FHedr.  IMmimn'y  "4«m  ansserordeutl.  *€Mbariehrer 
msHemri:L9b€r€€hi  #1cMdber,  den  jOalhMialarMi  tCmi  fO^mSm  Skn- 
gah  L€9oke^iH.  Amtt  Innoeeita  HmtudtMi'^H.  Aug,  MKSIb. 
und  Kßrl  Gtt^lbV'Udbig ^  demlrtti^es.  SptochtiJhrer 
LtecUtq,  deeaSfieieheolehrar  J6hyB€n9die$*Grbh  und  4em  Sahralhlehrvr 
Ktfgcn  Thmdor  EUOenm^.     Der.Cotllriiarator*mndbBlnMnm  [vgL-NJbb. 


BeflrderuDgen  nsil  BhrenbeieignttgBn.^         M7 

Ifl,  M.]  geht  jedoeh  ^Itae  Ovieni  tth  Proress^r  ihsr  griecl».  Spnclke 
■  Im  GyMmsimii  in  Zviuch,  und  stt  felnein  Nachfolger  ist  bereits 
imCnßM  Prieirieh  Aug.  WiUUm  SUgUch  eraniiit  worden. 

fittmx.  Dm  dwige  Gymnai iom  entlie««  im  Jahr  1832  11  SiM- 
kriirUiivemlftt  [5  mit  dem  Zeugiiit«  Nr.  I,  5  mit  II  vnd  1  mit  III.']» 
vi  ktte  iai  vergangenen  Winter  IM  SehAler  in  6  Cla«tfen ,  velöh^ 
•Hte  Beetor  M«  SiMrfaj  dem  Conreetor  RicftCer,  dem  Sitbcoarect. 
fr.  JrHtfkwmr^  dem  üallkematikat  Dr«  jSfroIl,  dem  Qoartut  Dr.  Manche 
Im  Quntat  Caotor  EngeUn-eeht ,  den  Collaboratoren  SlroAftocA  und  Dr. 
Me,  den  Gantor  anbitit.  iTonufedt  nnd  demSdinlamteGandidaten 
UaojfieU  in  198  wdeheatlicben  Lehntnnden  nnterrlehtet  wurden.  Das 
h*mni  n  den  offen tl.- Prof  ungen  im  Mära  d.  J.  «ntbSIt  Anhnaiver-  ' 
Mtan  aüginet  Hornlit  locot  speeimttt  von  Dr.  Cfwfae  JÜdncft  [Islebiae, 
JfiiVerdiMiiaDU.  18»  t0  (IS)  S.  4.] ,  worin  1»  Stellen  ant  den  Oden 
9iip$itm  adt  Fleiaa  vnd  OeechM  krtti«eh  nnd  ezegetiflch  behandelt 
^»  Bio  gegfcbeaea  Bemerkungen  ttnd  beaehtnngewerth :  nur  hat  der 
^-  Wa  eiamneili  BÖeh  auYiel  gewöhnliche  und  bekannte  oder  ab- 
Mi^le  Dinge  behandelt,  anderteita  aber  die  Sache  an  leicht  genom- 
fei.  8e  halta  die  tertbeidigte  Leeart  cmiiieKtef  Od.  1, 2,  81  WoM  ei- 
ir  ttcfevaa  Ervvterang  bed«rft  [t.  Jaha  In  d.  Jbb.  1827,  IV  S.  20Tff.] 
^  bd  lern  TOB  Jani  angefochtenen  ilSeroeermmui  in  Od.  1, 8,  28  doch 
^  udigawieaen  werden  tollen ,  date  dadurch  dae  poetieche  Ctowand 
V  Stalle  «lebt  Torloren  gehe.  VieUeicht  hatte  der  Terf  J  dann  auch 
i^lF,  2, 14  jmU  MarU  und  Ifl,  £1,  82  Catlfcet  iMprotoe  Cre$eant  fcor- 
|iit  Debeiltfiapt  ist  er  mit  Conjeetnren  cu  freigebig,  wie  dae  Gtttja 
«oft  Od.  1,  41,  8,  dae  laetie  herkh  IV,  2,  5&,  dae  ruga  gtKperhiae 
.11,2  nd  4Be  Felir  poit  Chutram  aotsfiie,  «f  ^tHtmn  GrmUhM:  fa- 
Ba^CbaMe  hrevea  etc.  IV,  18,  21  beweieen.  Glucbliclrtir  ieter  in 
rEflüniag,  wid  mehrere  Stellen ,  welehe  Jaili  und  Dorin|^- faUcli 
%tet  habe»,  tiad  hier,  wenn  auch  nicht  allemal  Vichtig,  dodK 
feer  erUifft.  Die  meiete  Eigenthtmleiihkeit  findet  eieh  In  den  BiklA^ 
^  Toa  f  V,  1#,'  2  (Gimt  eupetbiae  tnae ,  i.  e.  muneribne  quibue  }am 
«vAu,  plaMB  veniet,  qa*  atolet  nimirum.)  und  ton  IV,  4«  IT^  w6 
tf  ab  CksttH  genomnWn  lind  mit  A^pea  TorlMliiden  wird:  Alpes 
tf .  eamtMitU  BaetoTum  popull. 

Ca&iUNbni.  Der  ordentlidie  Profeeeor  der  Rechte  Hofratit  Dr. 
Wer  nnd  d^r  anwerordentliehe  P>r<^f)Mieor  der  Phlloeophle  D^.  Kkpp 
I)  letalete^  alif  «eür  dnenchenV  •  In  deir*  Ruheetattd-  Tereetst,  der 
ireaedayal  Dr.  /.  S,  WHii  ttu»  NOk^imuia  aber'  com  am»eH>rdenll. 
fc»er  der  M«dl«in  uwi  Venretaniie^er'ehifttrgiibhen  'KHlflif  uri8  der 
wtfeceat  V^' Cr. 'Hof lern  ante  au«eeiN»rdantl.  ProfeiMor  dte  ThBok^ 
«nttftrt^HN»tiW«  «Mm  PMrectonileweclieel  am  8«liHi*eJTf)r«  'J. 
der  PrftflMnr  Dr.Jbail*.  WitaMetV  eltfl»  lieeliMbfii  9aHärum  dttttt 
85.  k  4.  lnnn8W#>^"*  ^InTlMogn.  Y8  wii<i-4(4«e«Bl«i4il«iht'io- 
hferveriiM^miMb!ai(elf<ai'evrrig:inr  ^  Aottb)rl.  Theb.'98fe>Hler 
» i(  v2i^  ii*^«d|a#«le.  vor  An  Vete  «vtafr  toleeir  «tc;  'getteüt  \  4a 
lHcLT8|lipi/48t4ie  Worte  l^9'eM^«r«H^iiH^tfap.4ittt/«kelkdMii 


tUß  8«littl-  «94  Uelfertfilätsiiacliriclit««, 

Dal«»,  unulBitt  dar  DetMim  beigeUgii .  ia  £arip»^  ]|ilkif «  T.  716  S« 
I«k'«  Lesart  gebiUigl  oad  &berdie»4  OfU»^  dni^zm  msgißt^i»»  ß^^i 
gwebriebfiBi    ia  Henwth«.  Oljralh*  I  p.  2ft  c^  d«  t$^  üti^^w  ij  diwj 

cen)  &a  Teraat.  HeauL  II|  2,6  «xongeoRi  ia  eswgetmi  vacäodcrt;  inj 
-  Orati  47,  ld7  et  |HNiier«dMaae,  fwftfrt^o««^  ftiom  jwifaMndMMt«  fMi| 
;a^««  ijb«iiliitt  diserim  verbeMert;  ia  Taoit»  Hittor.  V,  S  «iriNfiel 
«crti,  et  fe  ilji  lU  dmU  ^ode^  credermtf  prirnQ  et^ma  auxiUm  fnmi 
miierku  jM^miMtentgeMbriebea;  ia  Tacit  Gemk  1  die  Worte  »111 
i'lMmtw  MdU»  mHttU  Jlmo^aeJmgQ  im»  arkiart:  «Itfaicaler  edilMt  ^'P 
ardtni«,  ad  figanua  moatia«  moüi»^  oppae.  Mumnct,  ad  aatacuA 
refereadani  w4-i  ia  Piia.  £piit.  VIII,  SB  daa  elaalaea  r^f€n6  w  j 
Woiteo  Fereor  eniai,  ae  hI  . .  •  Vepagaet  ia  d^mrn  renaderU      *| 

FaAHKVuaaa*^.  0«  Dem  FrifdficiM-Gjanmsias  elabt  eie  j 
Ittft  bevor.  Der  seit  dem  J.  1828^  liier  aageetalüa  Sabffactov  &M^ 
luU  eiaea  Bat  aaai  &eei0Taft  aai  Gjnaaaeiaia  ia  Gvaaa  an  die  Stellj 
bieherigea  Bactori  H.  üicMer,  velcber  eeiaeipi  Waaeche  gean^ 
Uabettaad  veieetal  wird»  «rbaitiM  nad  bereite  dee  vargeicbni^ 
CoUo^aima  bertaadea.  Da  daa  Ckynaatiaa»  iä  Gvbaa  gegeov| 
eba  bedeutead«  Uiagantaitipig  erjieidel  nad  aock  aiciU  AUee  »i| 
•eat  Xwedc  geordaet  iet{  M>.i«t  die  Seilf  aeiaet  Abgänge  aacb  i| 
■tinual«  Bei  der  b^erdarcb  aatuteliendea' Vacana  iil  aa  aai  ao  crvä^ 
ter,  daeeder  Scbiilaaitseaadidat  ^dam  MUer,,  eia  Za^liDg  dea  j 
gea  Qyaiaaaiaaie«  aei(  Oatera  aeia  Prob<yabr  bei  deiaealJ^aa  aag«^ 
bat.  —  Aach  aa  der  hieaigea  Ober-  (Jh^bera  Bärge» ~>  Schal 
Veraaderaagen  eia.  £«  lat  aMlich  eiae  aeae  Stelle, 
Craaaeaiaehea  Spraehaalprricht»  iai(  SMThlfa»  gegräodei  «ad  da 
riaariachlir.  üWcb,  vaabie/r. gebartig,  welcher  die  Sciuük  in 
beaacht  and  in  {«eigaig  atadirt  hai,  u^^  der  Badlaga^s  araaaat 
daar«  4ua  99  bia  anai  l  Alai4  aein  £aaaiea  Tar  ^ar 
Prafaaga-^CemaaiaaiaA  iaBerUa  laaem  aaddaaa.  irea  dawi  Kam 
^^inm  dea  Uateirri^hta  •  die  Crlaui^aiaa.  aB4wirkt«  ehae  ilwa  g 
PreiNoahr  alpealiaitaa «  aeglelch  dia  aäinmMichea  SfaNi^a»  aa  äl 
naea.  Varaer  M  dar  ^ebi^er  Hükuer  p^naiaairt  werdaa  mmd  aa 
Stelle  der  Lehrer  an  der  Burgeraolnale  aaj#ffdabetg  aa*4av  ^ 
tticAl«r,  wp  liiar  geböriig^.hefalbnvordeat  .welaber  jadach 
ter  ßedipgMfaa  di?  Stella  aaaaMea  wiU.  

Fa^vavaa  iaa  Bimagaa.     N>t  deia  Idtnpi  Qctbr^  %,  X^  (1882) 
d«a  VaireoiMt  wieder  aröffaei  awt  die  V^urlpawgeii 
^ofbcu  VUfm  Aafaag^  aaehdeia  in, dar  Zwif<4»aaieifcdi«fc  Jbai4n  S 

beagetiateM«aNir. .  fDloviieaa £iari«htaa9  «^Me  b«^  dl«.Sl^e  d 

her  jüa  aludaailarfwn  Baiioadfl  ^y ^»dgaan  iMmßUvihtmm  ah#n 

eia»  FtaaaiwenaaiirtNag  a|oMa^lia|irr,ifrd9a>Ai.^ 

.^raiAft  Itia  mt  Q^a  J83A  veia:  Qraaaheiieg 

carnaaalj  aia-.Erareetar.lialr«  «.»Prafr  9Mi«^  ^«iMlNKBtoP*  '^ 

(Hoa  dM^atiog-FaicäUit:  g^iatf^ea« 


— B'"! 

^ 


i» htk^^VmovitMMi  Pr«r,  Fn'la,  v^  46?  «•dMin,  WnlUt  nii4  sii- 
(Wch  k  diir  EagenscIiafC  al»  C:x|iror0a»r :  lliilr«  p^  Pff^f.  aHwPV«rtiui-, 
vra  JcrfMMopb.  FafwlOU:  Praf.  JMl.     Dioi«  ConsliUirsAg  «aigt  su- 
gleieli,  M«  wie  tieUo  GIMarii  in  21iil(iinft  4«»  S^nal  fortliest^ba,  wol- 
dwii  j«dl»eb  m  9it«ipliiHimfM;heii  4«r  UttivertiläCsrnnUauiu  mU  enlti^Mi- 
4nder  Stialtn«  iMi^ltsU     Von  4«a  4  MitgUedarn«  4i«  «iio  aiMpar  dein 
PffWMCor  v«d  dlcm  abgcgaagiiiien  l'riNrector  4rn  Seiimt  btbl««  •  trüt  4ai 
entonal  aach  ilar  Be^timimuig  de«  Lootc«^  atod  «iiäterliin  ain  Schlost« 
j«^  SeaiMleri  nacli  der  ilribeiifalgedea  EiatrilU  ia  dea  8«Bal,  die 
Hälfte  aas ,  die  aber  wieder  ernenabar  bleibt ,  nad  die  eonadi  Tan  Se* 
■«tmr  n  Semeitor  aen  eiatrelcadea  Mitgiiadar  werden«,  bie  auf  gntfin- 
init  AeadmDg  der  Eraeanangaweit e^  anf  den  Beriobt  dea  Senali  um! 
mch  erbabeoani  Gataeblan  det  Cnratar^  der  Uaivenntat  von  MiaiaU- 
rim  des  laaefo  araanat     Auf  dieeen  Senat  gingea  alle  BefngaiMa  «a«! 
(ittcUito  dea  anlgabobeaen  Coaeittorivma  über  •  aar  darf  er  die  UnU 
vtr»iiltgwirtlie<dialtobeaaiit«*a  und  die  niedera  bei  der-  Hocb»cbiMe  ango- 
■tolltea  0ieaar  niolil,  wie  daa  CoaaialQriuni ,  aelb^t  era^ennea «  iondarn 
hu  daia  Mjalatarinm  bei  irarboainieaden  Vaeatorea  aoleber  Diaailatallcin 
gnlidiüicba  VwracbUige  an  mgeken«  «ad  bann  beiaa  Apgelegenbail  an 
'b  PleaarTennimnIiiag  eämnitlieber  ordeatl.   Ptafeaearen  rerwalicn» 
oiiM  Geaebmagiing  daa  Danitoia«   dar  aber  aoldie  PlaaarvevaanunlHn* 
gM,  V*  er  ale  iwt  a%re<:knia«idg  «racht«^t,   auf  nnd  ohne  Antrag  de« 
SeaaU  aaaaorinea  da«  ileclu  lial*     Oaa  perlodlaeh  aufanetel lande  Bud- . 
gct  der  UafretailAl  nad  die  4amil  In  Verbindung  aitrbendea  ailgaaieiaan . 
Wtrtfcfbaflayliaa  aollen  4«r  Bemtlinng  der  Pleuarvaiaammlnag  natar- 
«•rfini  vefde«,  ia  Diiaei|iliaaiaaaban  jedoch  iat  sie  gäai|1icb  nnatottbaft. 
M»  HitglMer  de«  £|aAanifa , .  «alaba  angleich  MilgUeder  dea  SanaU 
<cii  l«Mea,    worden  in  ZokttafI  «uf  gleiehe  Weiao,   wie  die  Senate- 
«klMer,  nna  den  vier  Facniti^ten  ernannt.     Dieae«  £f boral*  wakhe« 
s«v  viiUldie«  Erreiebang  de«  Xir^cb«  «einer  fiinaetaung  Ton  den  Oacn- 
■«a  itt  Faoditilen «  dem  UniToraiintaaniia  nnd  den  A«f«iebt«be4nitnn 
*^  fsfigBcto  Weiae  natar«titnt  werdag  «oll ,  hat  «eian  Wabrnabmna- 
g««  fcei  dar  OMn  obliegenden  Anfaiebl  nnf  dea  fcililklien  Lebeaawandol 
ud  «b  ibaea»  iiarafn  ni^anie«8enni  Benebmen  4m  Studirendag  4mi 
^bi  «iattaUahfig  mitantbellon,   nnd  wur4  gegen. «olebe  Stndiragde, 
^M  wino  TitaalicKan  Waronngen  unbeachtet  la««en»  die  Eolagatlmi  In 
Aebag  bringen.     Daher  allo  Torbopunandon  Dleeipiinnrrergehan,  und 
die  f  M  den  Unl««riltäl«anil  nad  dem  nkademi«elieii  SentI  ergungane« 
Meaatni«io  in  DieeirlinaraRcheo  wird  dem  Comlov  fon  den  lloherai 
>*<««tmnnn  nanndiob  ein  >  eraoMini««  vorgelegt ,    mit  alnar  Hinwoi- 
^««9  anf  allo  gpgon  die  AageaehnMigtan  oder  ile«lr«fteo  etwa  Mhe» 
^f^gaaen  ErbeantnlMO,  nnd  der  Cuaalor  Imt  darauf  an  wdSehent  4ne» 
'Ib  im  S  4  4or  nbndenl«ehmi  Gfvetaa  vorbehaltene  Mbil««rogol  de«  Bch 
legtüen  gegen  «olcbe  Stndlrende  in  Anwendang  gabmcht  verde,  woV- 
^  4cb  eipwa«  Waordontliolian  Lehenawaiidel  nberiaa«en«  oder  die  Rohe 
^f  UnbramlMU  gefährden  •  nnd  kann  in  den  geaigaelea  Fallait  den  So- 
^  biaea  niimai«a«i.     Die  vJMge  Stollnag  da«  Cnratova  aar  Hodieebnlo, 


SM  SiJittl-'   »vi  friri?6rtlt&tfaBCihrie1itoD, 

ho4ünn  die  VerfaMvng  det  IJnlv«vrflits*Am(«0,  die  VerfMiaiig  der  Fi- 
cniHfttea  B»ter  Hireo  Decanen,  otid  alle  auf  die  UalveniCdti-lMtiUite, 
anf  die  Stiftttagen  and  finf  die  olrenomiacliea  Verfiftltaiiwe  tieiiglichca 
Eiatrichtaagea ,  De^otattoaea  nnd  -CenmiiMienfsa  bKebeu  ni|veraad«rt, 
lind  die  BeerKaaisiiftion  wnrde  «olelat  in  MibJecCi^r  ilinsiclil  ndt  der 
Pensieaimng  der  beiden  jori«ti«chen  PrefeMorcn ,  Hoffrath  Ur,  Cari  eoe 
RoUeek  uad  Hefmib  Dr.  Carl  Theodor  fVdeker^  getchtetden*  «^  D«r 
antterordenU.Profefier  der  GeburCrihäire  an  der  hiesigen  Hocbtcbnie, 
l)r.  ignas  Sehw&rtTy  ist  mm  ordenClicben  ProfeMor  in  diesem  Fach  er- 
nannt  irorden.  S.  ISJbb  IV,  185. 

GöBLiTZ.  (ChronilK  des  Gymnasinmt  von  Ostern  ISSO 
bis  1832.)     Am  25  Jnni  1830,  Nachmittags  von  4U«  6  Uhr,  in  den 
Standen ,  in  welchen  um  25  Jnni  1530  die  Vorlesong  des  'Ansgsbnrgi- 
itt*.hen  Glanl>ensbel(enntnisse«  Statt  gefanden  iiAt ,  feierte  die  Schale  dsi 
dritte  hunder^hrige  Jnbelfest  der  I?ebergal>e  denselben  ver  aahlreich 
vetaammelten  Znhorern.     Knrs  vorher  hatte  «ie  den  aweiten  CoUegen 
Herrn  Karl  Friedrith  Beinrieh  verloren,  der  am  18  April  1880  das  Sob- 
diültonat  an  der  hiesigen  Peters-  nnd  t%nl#kirch«  antrat,    aber  sdiea 
am  24  Jan.  1882,  noch  nicht  32  Jahre*  alt,  ten  dieser  Erde  abgerufen 
wnrde.     An  seine  Stelle  an  unsrer  Schnle  trat  am  10  April  1880  Herr 
Karl  Priedrieh  hnmaHuel  Bergmann,    welcher  jedoch  vom  4  Oct.  1830 
bis  anm  8  Ceti  1831  eine  Reif>e  nach  Venedig,  Florenc,   Rom  n.  Nea- 
pel maehla.     Wahrend  dieser  Zeit  versah  sein  Amt  derSchalamtscan- 
didat  Herr  Johann  GoUUeb  Haym^  der  ungleich  sein  Probejalir  abldelt, 
und  seit  seinem  Abgaage  von  unsrer  Schnle  einer  der  ober«  Lehrer  «m 
Gymnasium  au  Laüba«  Ui,     Durch  den  Tod  verlor  unser  >Gynnasian 
dea  Hm.  Bürgermeister  und  Poliaeidirector  ^muef  TVaugoft  Nenmano^ 
seinen  bisherigen  Schulinspector,  im  t29ten,  und  den  Zeicfaealehrer  Hm. 
JoAcnm  jinguot  Ferdinand  Hort99ehan$kff  Im  Olsten  Lebenifiahre,  jenen 
am  18  Juli  and  diesen  am  15  Deebr.  1881.      Hdhern  Orls  wttrde  vor- 
ordnet,  dass  der  Zeidienanterricht  nnd  der  Unterricht  in  der  fraaaösi- 
schen  Sprache  als  allgemeines  Bildungsmittel  betrachtet  und  in  die  öf- 
feaitliehen  Lehrstaaden  anfgenommen ,  auch  der  mandliehe  Vertrag  ia 
dealisdiev  Sprache  geübt  werden  solle.     Auch  wurde  nater  den  Mstea 
April  1881  ein  Reglement  für  die  Prafongeu  der  GymaasialMirer  er- 
lafsoB«     Sie  sind  die  Prüfung  pro  faeultate  docendi,  pro  lo<»,  pre 
aaeeatlone  und  das  colloqulum  pro  reetovatu.     Uebrigens  erfbreate  sieb 
die  Schule  einiger  Vermächtnisse  von  ehemaligen  Zöglingen  demelben. 
Herr  ML  ChfieUam  BoMob  John ,  gestorben  sa  Pforta  als  fai  Rnbastaad 
versetater  geistlicher  Inspector  und  Professor  am  15  Deceosbmr  1820, 
vermachte  Ihr  500  Rthlr.  mit  der  Bestimmnng,   daas  HO  Thaiar  der 
S«dialbibliothek  aufiallen,   und  die  Zinsen  von  800  Thira.,  so  waÜ  sie 
reielMB,   monatüeb  au  arme  Schüler  aasgetheilt  werden  sallea,    und 
Herr  LaadesAltester  Jfarl  If^Ukefan  OUo  AnguH  von  SMndol  und  Dromo- 
doff,  gestorben  aa  Schöabrann  am  21  Novbr.  1880 ,    beatfasmia  8000 
Thir.  au  awei  Stipeadien  für  bedüiftige  Studireade  von  Adel  «w  der 
Oberlausita  auf  dem  Gymnasium  au  GöBsm,    so  wie  8000  Thlr.  auf 
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gUik  Wnie  Mr  toldbe  ,  die  das  Gyniianaiii  mn  Bmttifi  oder  ZnrAr 
Wiitki.    Aa  die  Stelle  der  beiden  Adeligen  können  8  Bnrgerllclie 
Mol  Fetter  ttiftete  er  für  die  Sohne  urmer  Prediger  In  der  Preots. 
OMoHti,  die  in  GörliU  tludiren,  2 Stipendien,  jede«  su  50  Thlra 
Mk  »     Die  hociwte  Ansahl  der  Scbuler  betrog  im  Jahre  183t 
iPriai87,  in  Secnnda  Ü,    in  Tertia  72,  in  Quarta  81,  In  Quinta 
I,  xiav0tfl>826;    im  Jahre  1881  in  Prima  94;  In  Secnnda  48,  ia 
'otklS,  in  Qaarta  70,    inQnintatt,  susammen  889.     Aufgenom* 
■B  tinh»  ia  beiden  Jahren  175,  im  Jahre  1880  80,   im  J.  1831  9&. 
^Sepagei  und  182 ,'   in  jedem  Jahre  81.   '  Auf  die  Hochschule  gin- 
■  ti,  ia  Jihre  1886  24 ,  im  J.  1881  17.     Nr.  I  erhielten  5,  Nr.  II  36. 
k«lB^0  itadiren  17,  die  Rechte  17 ,  Arzneiwissenschaften  1 ,  Philo- 
P>  (.    Narh  Berlin  gingen  4 ,    nach  Breslau  2ui ,  nacli  Halle  6  und 
iiLf{pug6.    -Die  Schnischriflen  waren  folgende:    1)  Zur  Feier  da* 
ia^^  iei  ätUttn  Jmhrhundttls  seit  der  Uebergabe  de»  Augnhwrgi- 
^  ^^Mcmh^eemitnineit  y    und  zur  Sylverstainischen'Gedächtnisrfeier, 
iSJuiinO,  von  K.  G.  Anion,  Prof.  u.  Bector.  (20  S.)  4.  (enl- 
lebet  AMn  der  Getdtiehte  von  der  Uebergabe^  des  gpenonnten  Gla«- 
*^>W«tiNs.)     2)  yerBuch  einer  GesMchte  des  GörliiziMchen  Gjfrnna- 
*i)  ^ Fortwtanng ,    Ton  Cft    F.  Stolz,    drittem  Col legen,  znr  von 
^M^tn  Gedfichtnissfeier  am  27^ept  1830.  (12  S.)  4.     8)  Pe 
■■t  Ottale  el  vita  gpecimen  ii,  mtciöre  E.  Ae.  Struve ;  zum  Karl  Gebr 
^  Gedä«Atniss-  Actns  den  1&  Dec.  1880.  (4  S.)  Fol.     4)  Wir  er- 
P^  ^artA  driftmi»  um  des  CUmben»  wiÜen  aua  Gnßden  Vergebung  der 
^t  eise  Rede  hei  dem  dritten  Jubelfette  der  Uebergabe  de»  Aug^mr^ 
"*  CMeatMeimfiitsses  gehalten  von  K,  O   Anton ,  Prof.  n.  Rect., ' 
^gebea  com  Lob  -  nnd  Dank''-  Actus  nach  dem  Jabresschlnsse 
IJio.  1881.  (20  S.)  4.      5)  Materialien  zu  einer  Geeehichte  dea 
■Mr  GjmnatiumM  im  VHen  Jahrhunderte ^  Sinter  Beitrag  zur  offenl- 
*frifaB^  rom  23  bis  28  März  1881,   von  K.  G.  Anton,  Prof.  n. 
^'  (^  S)  4.     6)   MtfterMiten  o.  s.  w.    82eter  Beitrag,  zum  Lob- 
^- Actos  den  9  Jan.  1832,  von  Demselben.  (18  S.)  4.  (enth&lt 
^"i^icIiBin  der  Lehrer  am  Gjrmnasiom  im  dritten  Jalnrtehend  des 
^Mrfcaaderts  nnd  der  tön  ihnen  in  dieser  Zeit  heransgegebeneB 
"'^'ito ,   nebet  einer  Uebersicht  des  S^Aulbesnchs  ip  den  ersten 
^diflide«.)     7)  Maferlafien  u.  s.  w.  33ster  Beilrag,  zur  öffent- 
»Pnfoag  rem  11  bis  16  April  1882,  von  Dem»elben.  (81  S.)  4. 
M«»(t  SsherMainittnas  die  XFIU  Maj.  1881  jknftendas  indlett  C. 
^T  Prof.  et  Reet.    Praemlttitnr  cooiparotionif  tibrorum  eacro^nm 
^,^ 'friptenm  yrufau6rum  graecorum  latinorumque  eum  in  flnem  in- 
^t^dmOOmdaf    quae  interutrosque  deprehendi^nr ,  tiariua  "oppa- 
l*>  I.  (1&  S.)  4.      9)  De  origine  vocabtdi  Baeealaurei ,  zur  vdn 
^■^Khea  Gedäehtoiasfeier,  viin  ÜT.  A.  Mauermann,  Subr.  (18  S.)  4.  . 
■ffe  Beaisrinifigeis  über  Dieeiplin  auf  Schulen ,  zur  Feier  des  Karl 
l^dies  Gedicbtniss  •  Actos  den  21  Dec.  1831 ,    von  R.  E.  Struve, 
<I*S.)  4.      11)  OraHones  S^lveretainianae  die  Vili  itm.  1882 
^  '^"diült  C  n.  Atnton ,    Prof.  et  Reet.      PraemHtitnr  eonrersie 
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lo€i  1  CormO.  XL  8-*  16,     oC  voeaMi   i^ov^la  mwo^  tal«f|ir€(at«». 
(10  S.)  4. 

OöTTiNOBic,  Ab  die  Stelle  dei  verstorbeoen  Prof.  Afemie  i§t  4er 
Frofetfor  Dr«  wm  SUbM  voa  BlARBm«  lum  ordeotlichen  Prefegsor  der 
Medicitt  und  Direcior  de«  EntbinduBgfr-UiwpitRU  beruf «o  werden.  Der 
aiuseroritcnti,  ProfeMor  der  Medicin  Dr.  J.  F.  Otiander  wt  zom  ordent- 
lichen Profesior  ernannt.  Der  Hofroth  Prof«  Bfaime»  vor  nicht  Innrer 
Zeit  ert^  Ton  Haulb  hierher  bemfen,  geht  als  AppeUattonarath  (för  die 
Stadt  Hamburg)  nach  Lvanciu.  Die  kdnigl«  Societat  der  Wis»en«clwffcea 
hiit  den  Profeasor  Afnr^r  sum  Mitgliede  der  phyabcben  und  die  Uofrithe 
JHaien^  JVemdt  ond  DaMmann^  to  wie  den  Profeneor  EwaU  zu  IHitgUe- 
dem  der  hlitorisch  -  philologiechen  Ciasee  erwAblt 

Haiab.      Der  bieherige  Inepector  dee  Kon.  Padagog^une   Afax, 
Schmidt  iet,    nachdem  er  einen  angeblich  aoe  Dansig  an  ihn  ein^nge- 
uDU  sehr  ehrenTollen  Ruf  abgelehnt  hat  j  sum  Bectov  der  lateinitscfaen 
Hauptaichole  an  des  den  21  Januar  d.  J.  verstorbenen  Joh.  GoiiL  Ditk 
Stbile  designirt  worden,   um  ihn  dadurch  noch  n^ehr  an  dieFmnciie- 
schen  Stiftungen  zu  fesseln.     Der  Ober  >  Inspector  der  deutschen  Schu- 
len i«  Waisenliause  Dr.  H^lh^lm  Bernhardt^  der  sich  um  diese  Schu- 
len während  einer  SCSährigen  Amtsführung  sehr  bedeutende  Verdienste 
erlrorben  hat,  hat  den  1  April  d.  J.  sein  Amt  niedergelegt.     Dem  In- 
spixter  Kitehntr  ist  wegen  seiner  Verdiensie  um  die  Verwaltung  der 
Fvanckeschen  Stiftungen  das  Prädicat  eines  Kon.  Hofratha  beigelegt  wer- 
detoi.     Auf  der  UniverMtat  studirten  diesen  Winter  nach  amflicbea  Ver- 
zeichniss  868  Studenten  (46  weniger  als  im  vorigen  Halbjahr),    von 
denen  151  Ausifinder  sind,    und  53^ zur  theologischen,    168  nur  juri- 
etiscbeiiy  89  zur  medioinischen  und  81  zur  philosophischen  Facoltat  ge- 
hturen.     Der  Prof.  Dr.  Wüda  ist  von, der  Kon.  Gesellsdwft  tuw  Mrdi- 
iche  Aiterthumskunde  In  Kopenhagen  zum  correspondirenden  BClKtiede 
gewählt  worden.      Zur  Erreichung  der  philosophischen  Dociorwilide 
lial  Karl  Htütr,  ätefteele  aus  Magdeburg  eine  Commenliilia  gnimmnfini 
tseffAina  de  äekwea  fMirtiento  D  {Halle  1832.  19  S.  8.]  gesdurieben ; 
van  dem  Prot  "Dt/Hkh.  fV^r  aber  ist  zur  Ankündigung  de»  Weib- 
nushtlfeetet  daa  14te  Spec  der  Edogae  eiregetice-crttjcaa  uä  n^mmmÜo» 
Ubr^mm  N.   T.  äMtoHcorum  <eooi  [S.  889  ~  869.   gr.  4.]   ersdiieMn, 
wakhet  Bomevknngen  zu  den  ersten  11  Capp.  'des  Lucaa  enthalt, 

Hnvn&nnna»  Nach  dem  Leotionaveneichaiea  der  UniverMlü  iUt^ 
delborg,  Verlag  von  Chr.  Fr.  V^iater.  26  S.  8.  2  Gr.)  sind  fär  du  ge^ 
genwärtige  Winlerhallijahr  in  der  theologischen  Facnltäl  Aber  £acybIoH 
pädia  der  Gotieegelehrthett,  alt-  uriil  neutestamentlicbe  Sohri(to«^  Kirn 
cbengeachichte ,  Dogmatib,  Moral  ond  Pastoraltheologie  von  ^  ordenlj 
licbon  Profeasoren  und  2  Privatdocenten  19  Vorlesnagen  an|(«kudigi 
waidon;  In  der  JuiiatenfiMnltät  über  die  ganze  Beefal^gnlebrlliek  i| 
Vnflesungen,  Praktica,  Examinatorien  und  Privatissima  von  la  ordk4it| 
liehen,  2  ausserord entliehen  Professoren  und  4  Privatdooenica  (dJ 
5le  Privaldocent  ist  auf  Reisen);  In  der  modicinUHdien  82  VorlMvngeJ 
Privatieakna,  E«imliiatorlon ,  Repetitorien  und  Prakticn  tab«r  M  veij 
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•düdeoe  Zweige  der  Azseelgelahribeit  ▼on  7  ordeelllcben  Profepsoren 

(denn  1  als  prof.  emeritut  aofgefübrt ,  .giebt  längst  keine  YorWoBgea 

mehr),  3  aasserordenüichen  arid  2  Privatdocenten;   in  der  philotophi- 

ichcn  Facoltak  Ton  10  ordenUicben  (da  2  gar  keine  Vorle»uagen  geben), 

4  imserordenüicben  Profeuoren  und  18  PriYatdocenten  (indem  2  nur 

.    Bit  Kamen ,  abet  nicbt  mit  Vorlesungen  in  der  Reibe  steben )  nebet 

dem  Gjrmoasialprofef «or  Oettinger  und  Professor  von  ReichUn  -  üäeldegg 

(r.  NJbb.  IV,  134  u.  8(i7.)  in  Verbindung  mit  2  Lehrern  aus  der  theolo- 

gischea,  8  aus  der  Bpedicini«chen  und  1  aus  der  juristischen  Facultät, 

luaaiBien  102  Vorlesungen,  Praktica,  Examinatorien  und  Prifaiisaima, 

von  welchen  IS  mii  sechserlei  Lehrobjecten  unter  8  Docenten  au  den 

phäoMpbischen  Wissetteeliaftea  gehören,    13r  mit  eilferlei  Lebtfgegen- 

tUBlea  unter  5  Doeenten  aar  Philologie  u.  Altertiiumskunde ,  11  über 

iiefteaerlei  Lehrobjecte  unter  6  Docenten  nur   Geschichte  mit  ihren 

Uelfs-  and  Neben  Wissenschaften ,  18  mit  neunerlei  Gegenständen  unter 

3  Pscenten  aar  Mathematik  und  Astronomie,  23  mit  swölferlei  Lehrob- 

jedeo  noter  eben  so  vielen  Docenten  nur  Naiturkunde,  15  über  neunetit- 

Id  Lehigegonstinde  unter  8  Docente}  au  den  Staats  -  und  Gewerbswis- 

Msscbaftea,  und  endlich  ff  mit  fünferlei  Lehrolyecten  unter  8  Doceo- 

lea  xa  den  adiönen  Wissenschaften  und  Künsten ;  also  185  wissenschaft- 

üehfl  Vorleenngeu ,   Praktica,  Examinatorien,   Repetitorien  and  PrI- 

^>t■i•iBU^  'uBgekündlgt  tob  61  Lehrern,  d.  L  29  ordentlichen,  9  ausser- 

Mdea^licbeo  FlrofeesoreB ,   21  Privat-  und  2  Honorardocenten ,   ohne 

S  Lscteren  der  neueren  Sprachen  und  14  Lehrer  der  Künste  und  Exer- 

<3li«a,  der  do|^eIten  Buchhaltnag  and  der  Rechnung  für  Kanfleute, 

i>aieiaKsteB,  Oekonomen  und  Forstmanner  Btitaarechnen.  —    In  dem 

▼oibergefaendeB  Sommerhallu«  1832  hatten  64  Unlversitfttslehrer,  näm- 

Kch  b  der  theologischen  Facultat  6  ordentliche  Professoren  und  1  Pri- 

vsUoceat,  ia  der  jaristbehen  ebenfalls  6  ordentliche,  2  ansserordent- 

i^dbePcafeeeoreB  und  6  Privatdocenten,  in  der  medicinischen  7  ordenl- 

iMhe,  8  aBeeerordentUche  Professoren  und  2  Privatdooenten  nebst  dem 

'o^iraiden  Irrenhausarst  Hofrath  Dr.  Grooi ,  nad  in  der  philosophi* 

•eben FacnltÜ  10  ordentliche,  4  ausserordentliche  Professoren  und  18 

PHTaldocenien  nebst  il«a  Gymnasialprofesaor  Oettinger  184  Vorleenn- 

Ifca,  lAPriTatissima,  12  Examinatorien  und  11  Praktica  angekündigt 

S.  NJbb.  m»  117  und  Ua  —     Der  Oberbibliothekar  an  der  hiesigen 

CnifenatiU,  Prof.  Jo9tph  Eimikm  (s.  NJbb.  VII,  120.),   ist  in  den  Pen- 

•loosstaad  vereetxi  worden^  und  Prof.  Dr.  ChritUan.  FtUs  Bahr  ans  der 

pUlesephiacheB  Facultat  hat  die  Oberbibllothekariatsgeschafte  erhalten. 

HaumvmBT.     Zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  drei  obem  Clasaen 

«fef  Helaistedt-^chdningenschen  Gymnasiums  am  29  Mära  d.  J.  hatte 

lier  Director  Prof,  Dr.  Philipp  Karl  Htn  durch  ein  Programm  [  Helm« 

«tedt,  gedr.  bei  Lenckartr  17  S.  4.]  eingeladen,  welches  eine  maihe* 

Batisdia  Abhandlung  des  Dr.  Bimfraum,  üehtr  das  regvläre  Siebzekaetkt 

eatbält.     Dw  Schülenabl  betrug  in  vorigem  Winter  296  in  7  Classen, 

vomnter  42 'Ans wartige.     Zur  Universität  wurden  an  Ostern  2  mit  dem 

zvttteB  Zengniss  der  Reife  [gut]  entlassen. 
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Jma«  Der  Harimih  «iidl  Pr«t  Dr.  Mm  kl  »1101  OfibetaMa  IM- 
mlhe  eraannt  worden. 

E111L.  Der  bisherige  Privatdooent  Dr.  Jükmmam  Ut  snoi  Profes- 
tor der  orientalwcliea  Spradieo  ernannt  worden« 

Köiii«0BBno,  Die  ausserordentlichen  ProfeMoren  in  der  jnriiti- 
scben  FacuUät  Dr.  0alre  aod  Dr.  von  Buchholm  8in|l  an  ortdentlicheo  Pro- 
fetweren  in  denelben  Facoltat  ernannt  worden. 

KoirtTAna»      Daf  hie«ige  Lyceum  hat  MiaeB  ältotten  Lehrer  ,  den 
welcliehoa  ProfeMor  Jom^  Aoer,  Ordinarin«  der  1^  d.  I.  der  aalentea 
GlaMO,   am  27  Anguct  v.  J.  (1882)  durch  den  Tod  verloren.     Er  kam 
■ehon  ia»  J.  1790  an  dto  AneUriteeiner  VaterrtadC,  ab  nimlieh  wUrend 
•oiaes  Aufenthalte«  in  de«  Generalteuiinarinm  au  Prejhurg  im  BroUgaa. 
wo  er  nach  den  Getetaen  dieses  Institutes ,    um  sich  aum  geiaükhen 
Stande  voninbereiten ,    f&nf  >lahre  zu  bleiben  hatte  aad  als  der  Soha 
einet  armen  Schneiders  nnentgeldÜch  Kost  und  Kleidung  erUoH,  ge> 
ffido  die  vacante  Lehrhanael  der  Poesie  am  Ulesigon  Oymnasivm  mit- 
telst einer  Prüfung  unter  den  Competenfen  wieder  besetat  werdea  eollte. 
Baer  erhielt  die  vacaoto  Stelle  mit  einer  Besoldung  von  SSO  GwMen, 
«nd  entsagte  dem  Genemiseminar,  das  er  bereite  vier  Jahre  Umg^  nach 
Volleadang -seiner  Studien  in  Konstana,   bewohat  hatte«   samaat  dem 
Vorhaben  geistlich  au  werden «  welches  ohnehin  nnr  in  Ihn  hineingetra- 
gen war  nnch  der  damals,  wie  jetat  noch,  gnwdhnliehen  «Prasia,  die 
Klader  armer  Borger  stadiren-  an  lassea ,'  dafnit  sie  In  der  Folg»  nk 
Geistliohe  ihren  Eltern  and  Geschwistern  Unteretitanng  leisten  könnten. 
Bei  dem  Antritte  seiner  Lehrstelle  wnr  Bner  herbommlicher  Wnian  der 
einalge  weltliche  Leiurer  am  Gymnnslnm,   denn  an  den  nbrigne,  d.  L 
niederem  Gymnasialdassen  lieferten  die  Mdnehe  in  Konstana  und  der 
Umgegend  die  Professoren,  auch  un  den  Ljeenlclnasenf  die  naeli  joem- 
tiieher  GInrichtnng  damals  eiae  theologisehe  Speeialsebnio  MldeCea, 
lasen  Manche  über  Dogmatik  nnd  theiologlsche  Moml«   nnd  nnimn  ih> 
non  ein  Weltgeistlieher  über  Kirehenrecht,  nnsser  aweten  waitllcben 
Professoren,  deren  einer  Liogik  nnd  Metnphjsik  und^dor  andern  Mntbe- 
matik  sammt  Natnrlehre  Yorautmgen  hatte.      Doi^  w&hrten  4imm  Ao- 
•rdnnngen  unter  dem  Lehrerpersonnle,  besonder»  nm  Qymnesiwt  nicht 
aahr  Innge ,  denn  als  maa  auch  dem  Ausbmoh  der  fraaaösischna  Rero- 
Itttlon«   dem  Tode  Leopolds  II  nnd  dem  Unglücke  der  niliirtott  WnEbn 
In  Fmnkreich  allonthniben  die  Verbreitung  der  revolutioniftreB  dhnmd- 
altao  befürchtete,  Oestreich  anmal  unendliche  Suasmen  nof  Ao«  Krieg 
sn  wenden  hatte  nnd  desswegen  auf  aadere  VITebe  an  dko«*Biaken 
anehte,   so  wnr  es  dem  Hofe  nngenehm,   nie  der  Fürst- Ate  Clerkr« 
Tnn  8t.  Blnslen  sich  anbot,    das  Ronstanaer  Gymnnsinm  dnn^  pcine 
MOnchemlt  Professoren  an  rarsehen.     Daher  wurde  Baer  naiO  üihsem 
gnaaen  Gehalte  Im  J.  1790  penUonirt,  jedoch  unter  der  VorbinidlUcii^ 
Ml,   bei  dem  Seereinrhit  der  daamla  oben  an  Konstnna  btsAsAUobon 
Vmdardetefmiehisehen  Regierang  Anshülia  au  leislen.     fUhmm  «inset 
nnnnn  Beschäftigung  gab  er,  wie  schoa  abror,  PrirntnnNe  ■  U tenetnn- 


km  AM  iDlader  ««•  RelgiMg^  iH»  UatonMit»  dar  Jogvad  sli  aas  Bo^ 
tfärfoiM,  «iD  ftidi  M  MiiMr  arniMligeii  BwoldQng  mit  Mülie  ein  utt- 
flM%M  AtmkoiiiiDMi  «•  iicliertit  und  «r  mog  e»  vor,  nator  dievea  Ver- 
hiitalMea  Ib  Koattans  betaere  ZekumtUüide  aVaovarteBf  da  im  J.  ITfNI 
vfl^  de«  Biabroch«  der  fransoien  in  Dentschlaad  and  der  Schwell  die 
Oeiterreichitcbe  Regierang  die  Stadt  verlieM.  Gleich  im  Wintertem»^ 
»ter  17M  anf  lSf(9,  wo  Koottans  gesperrt  nad  von  deo  FransoMa  be!^ 
»Hit  war,  raustte  Baer  die  Stelle  de«  aa*gewandertea  Profemor«  der 
PhÜMophle  niveraefamen ,  and  erhielt  bald  die  Lebrentelle  der  dritten 
CIbmo  ia  der  Normalaehnle ,  la  weldier  Clame  den  Schalem  aadi  die 
entea  Grandefttae  der  iateialicben  Sprache,  de»  Recht-  and  Sehßo» 
«ciireibona  beigebracht  werdea  «nwten.  Neben  seiniBm  Gehalt  von  SSO 
GeUen  hatte  er  j  etat  nach  freie  Wohnang  im  Schnlgebande«  DalMi 
»eilte  er  die  laetractloaeo  flciwig  fort,  terheirathete  «ich  tpftter,  und 
Bli  ieine  Schale ,  mit  dem  6 jmnaitlam  rerbnnden  wurde ,  trat  Baer 
Kieichfalk  mit  aber  and  erhielt  «agleich  die  Steile  eine«'  Lehrers  der 
KaUigraplue ,  womit  ein  besooderer  Gehalt  too  100  Galdea  rerbondeii 
vtr«  'Ao  den  spitera  Sdiicksalan  der  Koastimaer  gelehrtea  Schale 
nahm  er  gleich  seiaen  Collegen  Aatheil ,  sie  mochtea  Einrichtnng  des 
Usterclebts  oder  Gehalt  betreffen.  Die  natarliche  Gate  seines  Henens, 
i«Biaaiter,  belaahe  leideaschaftsloser  Charakter,  and  der  Gleichmath, 
ii«r  Ihn  nie  Terllem  —  Eigenschaften,  die  ia  seiner  frahea  Jagead  vchoa 
viel  daaa  beitragen,  dam  er  wähcand  seiner  kammerlichea  Stadiei^ahre 
rnWa  seinen  eigenen  Stadien  auch  die  Pflichten  als  Taf*rmator  stifls 
■arerdrossen  nad  mit  heiterem  GeMAthe  erfftllte,  machten  iha  sola 
gaaies  Leben  lang  für  den  Unterricht  dar  Kleinen  besonders  tangHflli. 
IHe  Einder  Hebten  Ihn,  die  orwachset^ra  Stadirenden  sahen  la  ihm 
ihrmWoblÜiAter  uad  jedermalni  einen  theilnehmeaden  Üanschenfreand. 
Sit  m  terra  le^f 

Lavaan.'    Her  bisherige  College  Whik  am  Ojmnasinm  In  Scnwata- 
^itt  ist  Conrector  4m  hiesigen  Gymnasium  geworden. 

Lamin«  Bei  der  Uniremltät  habea  für  das  berorslehende  Sonn 
methal^ahrllS  akademische  Lehrer ,  nimlioh  ia  der  theolog.  Faeul- 
tft  0  ariontlicha  und  4  aasserordentliche  Professoren  nnd  S  Baoealan- 
men »  in  dar  Juristischen  ft  ordentl.  uad  6  aamerordeatl.  Professoren, 
^Doelaren  nnd  lOBaocalanreen,  in  der  nedicfaiischen  10  ordenltl.  und 
T ansaerardeotl.  Professoren,  It  Doctoren  nnd  1  Baeealaoreus,  in  der 
pbQaooplilsehen  10*  ordentl.  n<  S  ansserordeatl.  Professoren  nad  tl  Ma^ 
giitil  n.  Lecforeu  Vorlesongen  na^^kOndigt  .  Ans  der  philosophischen 
FacnMit  tritt  der  Privatdoceat  Ml  Kart  Patmke  ans  nnd  gwht  als  Colta- 
boralafr  an  das  C^fmaasinnl  in  WnwAn;  dagegen  hat  sich  der  M.  GtisC 
Hsrfsiisleln  nen  habHItirt  [  s.  N Jbb.  VII,  280. )  nnd  der  ror  knraerti  roa 
einer  «isaeosdmfUichen  Reise  aas  America  aurdakgekehrte  M.  JSifaord 
^^ppig^  iMif  dae  anaserordeatliche  Professur  in  derselben  Facaltat  er* 
Mten*  Eh«»  sa  ist  der  M.  nnd  Baecal.  )nr.  JPWetir.  fitUou  anm  anssar- 
ordealL  Pirofesior  der  Philooophle  ernknnt  worden.      Der  Profcnsor 


Scli^al  -  nall  Unl«eKtU&4»BachritliieB, 


JEUttor  IVacktmuih  Ui  aa .  de«  v«rt(MlMMD  HofraÜM  Btök  StaUft  sute 
£pli»ra8-der  K5d.  Stipendien  wmäuii  «ind  in  4m  Directoriom  djw  Jablo- 
MWtkiMiheii  Gesellfchaft  gewabU  wollen.  In  der  jariftiachea  Facal- 
«at  tot  der  ProfeMor  Dr,  FrMt.  JMpk  SekäUng  in  die  dritte  ordentl 
Profeffur  aufgerückt  und  die  vierte  dem  bisherigen  AppellatiDaarathe 
Or.  HHk.  Ferdinand  Sieinacker  in  Dmaanvif ,  mit  Beibehaituag  feine» 
Charakters  und  Ranges  als  Ap|iellaiionsrath ,  die  fünfte  dem  bisherigen 
ordentlichen  Profetfs<»r  der  Rechte  in  TvameBFi  Or.  Karl  Georg  H^äekier 
.übertragen  werden«  Heide  sind  augleich  au  AsseMoren  der  Juristea- 
f^caltat  ernannt,  nnd  ersterer  soll  vorzdglieh  das  Taterländbcbe ,  letz- 
terer das  Crtminal  -  Recht  lehren.  Den  ausserordentlichen  Profettoren 
derselben  Facnität  Dr.  Gustav  Hänelj  Dr.  Bruno  SehiUing^  Dr.  Kmi  Joh. 
/tfI6.  Kriegei  und  Dr.  JuL  Weiako  i»t  jedem  ein  Jnhrgebalt  venZOOThn- 
lero  bewilligt  worden.  In  der  theolog.  Facaitat  ist  noch  der  wueer- 
ordentl.  Professor  Fleeit  abwesend  ond  anf  einer  literarischen  Reise  he- 
griiien.  Der  Professor  Dr.  Wgtn  ist  von  der  Ron.  GeselUdmft  fnr 
iliordische  AUerthnmsknade.tn  Kopenhagen  anm  ordentlichen  Mitgiiede 
gewählt  woiden.  Derselben  Faoult&t  sind  seit  Anfang  dieses  Jahren  die 
theologischen  Candidaten  -  Pf ufungan  übertragen,  und  vom  Ober-Coa- 
,sistoriam  in  Dresden  weggenommen  worden.  Das  vom  Miniaterinm 
daiQ  vorgeschriebene  Regulativ  ist  in  der  Beilage  nur  Leipnger  polit. 
Zeit.  Nr.  24  abgedruckt.  Die  Prüfungen  bestehen  Jetst  ans  schrifttt-" 
eben  nnd  mundlichen  nnd  beaiehen  sich  auf  alle  Fächer  der  Theologie. 
J>ie  Hünlsterfalverordnnng,  dass  alle  akademische  Lehrer  ihre  Vorle- 
siiogen  an  dem  im  Lectlonseataloga  angegebenen  -Tennine  beatiiamt 
anfangen  sollen ,  ist  neu  eingeschirf t ,  nnd  eben  so  veroidaeC  worden, 
dam  die  akademischen  Docenten ,  welche  ihre  Vortrage  im  Lanfe'eiaea 
Semesters  dnpliren  wollen ,  daxu  nur  die  Zeit  des  Bforgens  bis  «in  7 
Uhr  nnd  des  Abends  von  5  Uhr  wählen  dürfen,  am  nicht  andere  Do- 
centen dadurch  an  lieeintrichtigen.  In  Beang  anf 'Üe  diesjährige  Mn- 
gisterwahl  sind  von  dem  Professor  Dr.  Goltfr.  Hermmm  swei  PtoogMasase 
erschienen  y  nämlich  Dt  Je$chyü  Myrmidotäbm»  ^  Nereidihu,  Pkiyßgikmm 
[Leipa.,  gedr.'b.  SfiaHta.  1888.  26  (24)  S.  4.]  nnd  De  Jgp^i  nmmaf f i 
qmihudam  Graoeit  dissertolio.  [Ebendas  t6  (17)  S.  4,]  In  den  erat 
stellt  er  die  genannten  drei  Stöcke  in  eine  Tritogie  ansammen,  so 
in  dem  ersten  der  Kampf  ond  Tod  des  Patroklus,  in  dem  aweites  dar 
Empfang  der  dnrch  die  Thetto  dem  Achilles  gebrachten  neoen  WnlR 
nnd  der  Tod  des  Hector,  In  dem  dritten  die  Loskanfnng  des  Leich» 
Hectors  behandelt  worden  sei.  Nach  dieser  Annahme  sind  die 
denen  Fragmente  ansammengeordnet  tind  erörtert  Die  beiden  ersten 
Stnofce,  soll  Attins  in  den  M^rrmidonen  nnd  in  der  Epinansimaehe  nnc^ 
gebildet  haben,  und  daher  sind  augleich  demen  hierhergehörige  Fm|p- 
mente  anr  vollständigem  Ergannung  dieser  Stücke  bennUt  nnd 
webtt  In  der  aweiten  Schrift  sind  aus  Boeckh's  Corpus  lnserf|itt.  a 
rere  metrische  Inschriften  und  Epigramme  krittoch  Iwhandelt  und 
gänat,  nämlich  die  Inscriptio  Crissnea,  die  drei  Fifagmenle  lli  T.  I 
p.  417  n.  915  ff.,   die  Inschr.  428  p.  45«,   1897  in  T.  II  p.  84, 
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p.  M,  IWe  f.  9B,   216S  p.  19i,   tOl  p.  218  anll  ein  Epignunm  »w 

Aiiitot  d«  loinibil.  aiwealtat.  S  138.    Tgl.  PoUt«  Neuei  Repert.  1838^ 

I,  €  S.  471 — nZ^     Von  andern  UbiTenitätMclirtflen  sind  hier  nnr  su  er^ 

viliMtt:  Jami  Vüteentii  ßrmvinae,  juriiomauUi  ilomimi ,  CanoneB  di^fH- 

imÜ  tkUTvaÜambm»  qmhn»iam  tKutfroli.      Commtniaiio  dialeetica^  ^v« 

ühutr,  ICiomm  ordhuB'  awetariiaie  diipuiatione»  tcheduUir^a  ntb  praendiQ 

MM  ttuUtmtmdoM  tädkit  Anü.    Ferdin^  f^ogel^   jur.  ntr.  doctor.    Leipi.,* 

gc4r.  b.  Niee.  1838.   2S  S.  gr.  4.    —      Bei  der  UniTersilatablbllotbek 

hat  der  neae  Oberbibliotiiebar  Gemdorf  [t.  Dan^BBiv.]  iein  Amt  bereite 

«BgetraCeB,   vnd  dagegen  ist  der  ansserordentl.  Professor  der  Pliiloso- 

pliia  iL  F%athe  seines  Amtes  als  Gustos  an  derselben  entbunden  wor* 

ha,  —     Bei  der  ThonMWsohule  erschien  als  Einladung  su  einen  of* 

featlidban  Satlasenngsacte  (am  25  Apr.  1838)  das  Programm :  Pianl«- 

ssnsn  Cmpediorum  ferettium  duodtvieenmum.      Ad  wälienes  aliquot .... 

tsoiCat  Frid,  GuU,  Ehrenfr.  Ro&Uu$^  Reetor.    Itiest  dtssertotfo  de  P/onft- 

i«iaa  fmhHianm  UUdk.    Lps.  Utteris  Staritaii.  38  S.  4.     In  der  Ton  8.' 

3—18  entbttlteneB  lateinisohen  Ahfaandlnng  irird  anf.  gelehrte  Weise 

■■Isrtndbl»    wie  weit  die  Titel  der  Stöeke  des  Plantns  acht  sind  vnd' 

Tsa  ibai  aalliet  herrühren ,    «nd  mit  gewichtigen  Gninden  ist  wahr-' 

■rAwnliefa  gemacht,    dass  die  Titel  ^^ttiwrta,    CkUUaria^   AukUariaf 

JfNCdhnrM  üpd  Poemtbu  nicht  von  Piautas  sein  können ,  und  dass  auch' 

itr  Titel  Cotma  bedenklich  bleibt.       Von  S.  19  folgen  aasfubrlidw* 

SeholBaclHnchten ,   in  welchen  besonders  die  Bemerkungen  aber  den 

Mit  eiaeM  Jahre  eingeführten  Lehrplan  (namentlich  vber  die  rechte- 

Vcranignog  des  Hamattlsnras  und  Realismus)    Beachtung  verdienen, • 

rgL  Blibb.  IV,  268^     Die  Schaieraahl  war  vor  Ostern  188  in  6  Glassen. 

2nr  UaiTersitat  worden  au  derselben  S&elt  14  entlassen ,  von  denen  4  das« 

ZeogBsa  der  Beife  Nr.  1,  8  Nr.  II  und  2  Nr.  III  erhielten.  Tgl.  NJbb. 

V^ltt.     Dan  fVo^umma,   quo  ad  ^»plorationn  discipulemm  ffynmafü 

Up9,  a  JHco  meolao  dieti  diM.  XXVI  et  XXVU  m.  Mortit  1888  et  ad 

aUqaai  orolteaes  juoenum  e  »ehola  discedeniium meslot  Car,  fVtd. 

4mg.  NMe^  Aeeter.    [Lipsiae  Utteris  Staritaii.  42  S.  4.  ]  hat  vor  den 
Schuloacliriditen  anf  $.  8^'14  ein  Peests  LolMoe  ^udienim  Spetimen^ 
d.  h.  «•  sind  aus  VITernsdorfii  Poett.  Lat.  min.  vier  Gedichte,   nämlich 
2  Rithsel  [  T.  VI,  2  p.  486  et  p.  578.  ] ,   Cn.  Com.  Galli  Elegiae  I  vss. 
109^118  und  T,  Petronii  Arbitri  de  superstitione   locus  [T.  IV,  1 
p.  30&.  ]    abgedruckt  und  mit  ansführlichön ,    fremden   und  eigenen, 
Erläuteruiigen  versehen.     Ans  den  Schulnaclirichten  (S.  15  —  42)  ist 
<u  erwalmen ,  dass  durch  die  neueste  Veränderung  im  Lehrerpersonale 
i^EneriUriing  des  Quiutos  M.  Friedr.  fVilh.  Hempel  und  Aufräcketi  dns 
Idjunct   M.  Funkhäuel  in  dessen  Lehrstelle,    s.  NJbb.  VII,  107.]    zn- 
^icjcü  die  EiuricIUuög  herbeigeführt  worden  bt,    dass  (wie  bei  der 
ThoouuafJinle)  der  Religlon«anterricht  in  den  vier  Gjmnasialclassen 
Eiaem  Lehrer  (dem  Professor   Ifuckler)  abertragen  werden  konnte. 
Denselben  Lehrer  ist  auch  der  grösste  Theil  des  bebrfiischen  Unter? 
riclits  sug^etheilt.     Dagegen  hat  der  Qnintus  M.  Funkhancl  das  Ordina- 
riat in  IV ,   der  Saxtus  M.  JuL  fVUk.  Jffempcl  das  Ordinariat  in  V  uad 
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der  dritte  il4Janet  M  Nmwmaim  dw  Orfiaanai  lo^Vl  ftbemoMnan.    Zo* 
gieich  wird  in  den  Scfauliiachrichten  der  GlAckefall  tehr  gperdluvt»  da« 
durch  ebige  Lehrerverftnderang  et  iiio|(ikh  wurde«  alle  GUMHeaicenibi- 
nation  an«  der  Schale  so  entfernen.     Oanehen  iftt  aar  ■«  bedaittra» 
da»i»   wie  der  aog;eh&ngte  Lehrplan  seigt,  einige  andere^  Ueliektaad« 
lurückgeblieben  sind,   unter  denen  der  nachtheiUgste  sa  sein  tclMint, 
daae  der  Religionsaaterricht  in  Prima  «nd  Seconda  aaf  die  letalen  Lehr» 
stunden  de«  Vonuittags  verlegt  i«t,   wo  Schdler  und  Lehret  far  da»- 
•eiben  längft  an  er»chöpft  und  au  aerHreut  aein  durften,   nie  daea  er 
die  gaborigen  Fruchte  bringen  könnte.      Die  Schuloraahl  heteag  vor 
Ottern  d.  J.  214  in  6  Claaten  ^  und  nur  Univertität  wurden  7  entlaaeen. 
▼gl.  BUbb.  V,  Wl,  n.  46&.     Zur  dffeatlicben  Einführung  det  aenemann* 
ten  Qaiotufl  am  16  April  iet  von  dem  Bector  Prof.  iVo66a  ei»  naaea  Pra- 
gramm [X8  S.  4«  1  erechienea,  welclica  eine  Ceaimenfalie  de  mholm  naa 
pre/ononda  entliftit.  ^    Der  Verfatter  sieht  darin  gegen  die.  aeaetdiag« 
Biehrfaeh  in  Anregung  gebrachte  £manc{path>n  der  Sohalen  aa  Feld«» 
and  eacht  t  mit  tpecieller  Beaiehung  auf  SacheOa »  nachawreiaan  ,  da«« 
et  hei  den  niederii  Schalen  darchaut  aaHUhlfch  tei,  dieselben  der  gMi* 
liehea  Öberaafticht  an  ealalehen ,  abeir  auch  bei  den  Geklirlenachiilea 
die  BeaulBlchtigung  durch  Snperinteadenten  n.  Oberpfhrrer  iamrar  vor» 
aigliclieir  bleibe ,   al«  wenn  «ie  van  dem  alleinigea  Willaa  der  Stadt* 
obriglceiten  abhangig  gemadit  oder  anter  die  Aufsicht  dar  llniaer«ttai 
gestellt  werden  tollten«     Leider  hat  er  nur«   wie  tchaa  dieea  JahalH 
angäbe  aeigt,  den  Begriff  JBnumdpatUn  viel  au  betehr&nkt  und-  ähi«ai- 
üg  auf^efasst  aad  daher  genau  genomaaen  aer  bettaamt»  wae  tia  aiclsl 
sein  toll  *).     Bei  der  Bürgerschule  ist  eine  darchgreUbudo  BeeegUMiea* 
tiOahegeanen  und  varläufig  bekiaat  gemaeht  werden  indem  Pfagieiniai 
£^ste  l^aehridU  Über  die  heaksichtigU  OrgaaisaUm  des  Bafgw- yrhwfp!  t 
t€M  d^r  Stadt  Leifßmig;  womU  av  der  am  26  Mira  .  •  • .  aä  Atfttcadta  6/- 
fiöMÜkhem  früfimg  ....  ttakrdet  der  DkeoUr  Dr.  K.  Ih^gH,   Leipa.,  g^dr^ 
h.  Tenbaer.  1832.  40  S.  gr.  8.     Vorläufig  ist  die  AattaU  mil  eiaer  £1»- 
aMatartohnIt  voa  2  und  eiae^  eigeatlichen  Baagerschale  von  %  duMaa 
eröffnet  worden,  in  welchen  neben  dem  Direetor  12^  oidentlldia  «ad  eia« 
Anaahl  austerovdeatliGher  t^ciirer  miterrichleu }    tpdter  jedoch  oaUea 
noch  mehrere  Elementartehulea  eröffnet  weidea  and  eine  höhere  Bür- 
gerschule (Bealschule)  hlnaatcetea.     Der  gaaaa  Plaa«  ao  weit  aa  ina 


*>  Doch  darf  diete  Schrift  von  den  Freunden  det  vaterifindtidiea  ^ctitd- 
weteas  nicht  aabeachtet  bleiben  t  denn  wenn  nach  im  Allgenielaea  dar  Ga- 
genstand nicht  richtig  an%efiitst  und  darum  aJcht  erachopft  itt{  ea  Ist  «ktcfc, 
wie  et  tieh  von  ein^m  to  verdienten  Schulmaone  tclion  erwartea  latst«  dae 
Einieln«  oft  treffend  durchgeführt  und  wenigitens  ein  Abweff  der  JEnaanci- 
patloo  beteitigt,  welcher.  Wenn,  man  aaf  ihn  verfiele,  allerdiagt  AeSkha- 
lea  ans  dem  Bogen  in  die  Traafe  bringin  wurde.  Wer  dhrigeno  dfc»  gimtja- 
wartige  Verwaltung  u.  Leitang  der  siii^litiiNdMa  GelehrtensohalDa  auch  wclil 
kennt,  der  findet  sie  in  der  genannten  Sclirift  denriich  antreiehead  apd  ricH- 
tig  beschriebea.  Nor  solUm  bei  deO  Fursteoschalen  die  adetigea  las^eda- 
ren  nicht  mehr  als  Mitglieder  der  Schnlliuipeetimi  anfgefSlhrtaeia,,d%  ^- 
tet  Amt  leit  etwu  anderthalb  Muren  anfgehoben  worden  Ist 
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Prtgt— i  viNrlifÜ,  m  Mit  Umfüllt  «ad  V^niaad  «ogoltgt,  mU  I&mü 
^idkUAm  GedetbMf  der  Schale  snv  ereich  Hieb  hoffen. 

Uamnitu.  Der  Feehclehter,  ikherp^  ui  d«r  Bittemltadeniie  hal 
MM  GehftUtMk^  von  1&  Thirii.  erhallen. 

läiMA.  Der  6tifa«i«iBtoeaiMlid«t  Matmä  Ui  beim  G^mnoeiutt  yro- 
viieriich  «U  Lehrer  aagestellt   - 

UmkMV,  Der  Ohetlehrer  J&iCfd^ar  am  Gjmnasiain  ist  mit  einer 
jiluiieheii  Peficlo»  ven  800  Thira.  in  den  EuhetUind  YerseUt. 

LmMK«  Der  Aliim»ep»Iiie|^Qior  Dr.  J.  Ctasten  Tom  Jniichimif 
lUkAtm  Gjanmeiam  in  BmmM»im  lA  vierter  PrefeMor  an  der  hietigea 
Sl.  KalhaHoea  -  Sehala  geworden. 

Lima«  Die  Uaiveriit&4  wnrde  im  Winter  von  039  Studenten  bo- 
«echt,  VOM  donea  100  Theologie,  101  Jariepradeni^,  50  Hedidn  ond 
U8  allgameioo  WieieaMibaften  (Philosophie)  ttodirten. 

VaiBuioKR.  Am  10  Mai  ▼.  J.  Nachmittag«  gegen  4  Uhr  erliU  dl« 
IMdena  aad  dai  Heraogthom  MmaiBoaa  durch  den  Tod  de«  Gammer- 
iidi«  PhiUpp  Hnmidi  üarCmmm  einen  sehr  •ohmerelichen  Verlapt.  Die« 
Nredia  Maaa  hat  in  einer  laagen  Reibe  von  Jahren  «einem  Fürttea«- 
ktate^  aeidbr  GebartMtadt  and  dem  gOMmmtea  l'eterland^  dio  woeent« 
lichttea  Dieaela  geleistet  aad  aaf  die  mannichfaltigste  Weise  eo  Vielei 
Gate  «ad  Soböae  begraadet,  dam  ihm  die  allgemeiae  Aebtang,  Lieho 
aad  Daahhathelt  ia  da»  Grab  folgte,  and  seiii  Aadeahoa  immer  Im  So*» 
gea  hUttia«  wird.  Auch  da«  Uemogl.  Gjmaa«iom  an^lIaiifiaeaN  er- 
freat  ifdi  Aarol»  eemeR  Pa^otiimne  eiaet  aeaen  Geschealcei^  indem  er 
nech  weaiga  Wochea  vor  leiaem  Himeheidea  iii  einer  beeoadorea  Ur- 
kaado  demnalbon  eeiae  artsehaliche,  »ehr  werthvolle  Bibliothek  nebsl 
eiaer  ichitaharoa  Sammlang  von  Knpferwerlien  und  Handschriftoa  le- , 
giite»  Daaam  gebahrt  dem  wördigen  Verdleaste  teine  Ehreakronel 
Eine  aaefihrlaeho  Blogiapble  wird  das  ihateareichey  .tchdne  liehen  de*  , 
Veihlirtmi  echiUUaa«  [Dr«  /.] 

MaMsairao.  Der  bisherige  Hnlfelehro«  Dr.  fVUh.  Sokm^ckH  am 
GjMmImm  Ist  twm'jCollaborator  ernaant  wordea.  vgl.  Zbito. 

Mraonmi.  Die  Ua&versita(  sahlte.  ao  Anfaage  des.  vergaageaea 
Wiatom  i05t  Sindentea,  voa  denen  100  Aailftnder  warea  aad  OST  Phi- 
»eseybia  «ad  Vorbefaitnagswiseeaschaltea ,  4U  die  RechU ,  306  Theo- 
Ugie,  SL  aeilkiiade V  40  PhUologle,  28  Cameralwlsseasehartaa,  SO 
Phanmäe  and  18  Banknast  studirten.  —  Der  Philolog  Dr.  Franm 
^Hetaa^^abar  des  Lysias  and  Privatdoc  an  der  Univ.)  Ist  der  Regent- 
«chafft  ia  Gdechenland  als  Dragomaa  (Dollmetscher)  beigegebea.  *— 
Der  OdMime  Socretair  I«  Ministerium  des  K.  Hauses  and  detf  Aeussfrpi 
Dr.  eea  Limk  ist  aOm  PrpC  des  Stoatsrodils  eto<  aa  der  Valyersitftt  a« 
Wamhmrg  efaaant.  Der  Prot  des  deutschon  Recht»  Dr,  Bcrnhofd  ia 
VlmJk^rg  isl.aa.dle  Uatvertität  in  Mnnohon  berofen. 

OiXaawin  •  Mit  dmn  Aalinga  des  aaooa  Sehaljahres  lOff  warda 
<em  paai^iaarisehiBn  Diitmteff  Prof.  Jossph  gsfcarjtf  die  Gymaaslamsdi* 
mctioa  dUllaitIv  ihartMgiea  mit  etaer  Besoldon^  voa  1000  Guldea  aebsl 
freiet  Wohiimig  in  GjauMialgabaBde  (s.  NJbh.  V,  140.)     Die  Proff. 


'Selittl-  und  UiiiT6r«Uittnfttlifiohten,  • 

Br.  Jkejfh  Btek  und  Joiepk  SdmemmMi  ifid  defioiliv  ab  Oynwbiiiil- 
lehrer  angettcllt,  jeder  mit  50  Gulden  GebttllMiilage;  diete  afailteiie 
Zulage  erhielten  Prof.  Pküipp  H^tbcr  und  Prediger  Jo$efih  Kmlm. 

PADBBBoaif .  Der  Profestor  Aex  an  der  dadgen  geUtliehea  Lehr- 
aaftCalt  Ut  aum  wirklichen  Capitnlar  bei  der  Doaldrdie  datelbtt  ernaant 
worden. 

PAaoRiif  in  Ueeklenhiirg.  Die  hiesige  GelehrtensrJiale  hatte  seit 
dem  Jahre  1783,  in  welchem  der  letate,  im  Mire  18C5  veraorhen« 
Bector,  Prof.  Dr.  fViknerty  sein  Amt  antrat  y  an  Freqneas  and  Ruf 
■dmell  angenommen ,  yerlor  aber  beide  fast  eben'  se  baM ,  deaa  sdiaa 
▼or  dem  Jahre  1800  lassen  sich  Klagen  nbef  den  Verfall  der  Schale 
Temebtaieh.  An  dem  guten 'Willen,  diesem  absafaelfen,  oMig  es  nan 
nie  gefehlt  haben,  wohl  aber  an  den  lllitteln,  die  eiforderlioh  waraa, 
um  einen  Theil  der  Lehrer  an  pensioniren,  dlevorhandenea  Lehrer- 
itellen an  Terbessern  und  nene'zu  gründen.  Daher  wird  es  erkl&rlich, 
dasi  der"  allgemein  beklagte  Znstand  der  Schale  bis  aam  Jahre  ISB7 
(also  fast  80  Jahre!)  fortdauern  konnte.  MlchaolSs  1827  aber  war 
dnrch  die^  Munificens  des  allergnadigstea  Patrons  and  darch  die  Tili* 
tigkelt  des  Jetaigen  Protoscholarchen ,  Superinteadent  #7drfca,  dia 
Schule  so  weit  reorganisirt ,  dass  vier  neue  Lehrer,  nimlich  der  Pr»- 
rector  am 'Gymnasium  an  GaairswA&a,  Dr.  ZsMIdke  aa»  Bireolar,  dar 
Oberiehrer  StMdUnM  an  der  GelehrtJeasohttle  au  FaiaaiAHa  ama  da«* 
rector,  der  bisherige  aasserordentllche  Half  sichrer  aa  der  hiesigaa 
Sehale,  CandMat  Lduther  «auai  sweiten  Sabveelar  aad  der  €auiidal 
MvUtr  aues  •  Caator  beruren  und  bereits  eingetroilen  warea  |  der  dritte 
Lehrer,  Subrector  H&ffinann  war  nftmllch  In  seinea  blsherCgea  Var^ 
baitalssen'tnr  Schale  geblieben.  Um  diese  Zelt  trat  dieselbe  aba  «rft 
fünf  Lehrern,  fünf  Classea  uad  42  Schalera,  Toadeaen  gar  keine  aar 
ersten,  awei  aar  aweitea  and  die  abrigen  au  dea  uaterea  dassaa  ga- 
liortea,  ins  Leben.  Der  nächstfolgende  lOte  December,  der'Gabarta- 
tag  Sr.  Kon.  Hoheit ,  des  eifrigen  Beförderer  der  Bildang  eelaes  Vol- 
kes, des  Stifters-  maneher  anderen  segensreich  wirkeadea  Bildaagsaa 
stalt,  des  Emenerers  audi  der  hiesigen  Schule  gab  derselbea  dea  Na- 
men „(Sh^ofls^ersegl.  Friedrich^  f\niuti'0pmm9um**  aad  die  Sdialard- 
nnng.  Schon  Johannis  itaS  ward  ein  sechster  evdeatUoher  Lefcrai  lo 
der  Person  des  Snceentar  A,  St^tnhagtn  ad|^steltt,  and  um  Mirlmr 
lls  desselben  Jahres  bekam  die  Anstalt  neue  Hälfe  dnrch  Aaetetlaag 
eines  ausserordentlichen  Schreiblehrers.  Es  koaate  mm  dea  Bedarf- 
ninea  einer  Gelebrtensdmle  durch  die  ▼orhandene  Lehrkraft  einiger- 
■Mafsen  geengt  werden ;  Vertrauen  kam  der  Aastalt  Ton  allea  Mtea 
aatgegen  and  die  Schdleraahl  mehrte  sich  sehnell.  Die  rermahcta 
Schnleraahl  bradite  aber  auch  rergrosserte  Arbeit,  and  eo  aall  sidi 
das  Lehrerpersonale  bald  wieder  genöthigt^  am  Hälfe  naehaaeaclM«. 
DIeee  ward  Mer  Avtalt ,  Indent  durcdi  die  Hald  des  giaismathigaa  Pa- 
traas  Neujahr  1810  eine  siebente  ordenHicIie  Lehrerstelie  gi^^iaadit  «ia4 
mit  dem  Collaborator  J,  Gtees^  dem  bekanatea  Heraasgeber  daa  dea— 
de  Dirinatione,  besetal  ward.     Im  FrdHiahra  1888  waideä  iam  Di« 
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nä$t  hMt  glMkaMg  AwMge  zur  UobevMbise  det  4lirclr  EiMnerU 

Aftgng  jiach  Pferto  drledigten  Ditectorttelle  am  GymoMiitiii«  «i  Steil? 

nad,  naä  der  ioreii  «tat  iMnneti  -nicht  gar  laagar  Z«it  Verfalgte  Able- 

ka  der^Im'  gteteftMJtigeff  Direetor«*  erMigtan  alteSnige*  BiroofaMella 

iB  Gyamginai  aa  Rostock  gomaobt^iiDd  abgelehnt,  iadem  <der  lioU* 

volle  PetioB  dea  hieeigen  OjniDttitans  saDaclist  aai'  Erlaichtaraog  der 

I<eftr€rfiiBetieBe»id«t  Directors  eiae  acAteordeotliohe  bebrarstaile  fnd^ 

^  eed  mit  dam  Callaborator  IP^emank  bissetzte.     Sonach  hii  'die  Am- 

rt»lt  Jttit  acht  ordentlicbe  nnd  einen  aneeerordeitlichen  Lehrer f  nnd 

«■dkt  ihre  LehrverfiMinng  nach  Maesgabe  der  ihr  an  Gbebote .  stabon«' 

dw  Lehrkraft  an  ferTollhommnen»  *  Sie  beetebt  ietit  -ana  7  geeonder- 

^  Cbfieo;   jedoch  wird  nicht  in'iülen  UnftcfrrtcfatigbgenttäDdisb;  in 

ghidi  fielen  Clawen,  sondern  in  jedem  einaelnen  in  soiielett  Clafsba 

Ilatorrieht  eitiieilt,  ah  erforderiich  schien^    um  die  Aufgabe,  weldbe 

udidie  Aostalt  in  jedem  Gegealtande  machen  mnsste,  an  Ideen..    £• 

vini  also  gelehrt s    1)  Rellgioa,    wöcbentUdi  1%  Standen,  In  4  daa* 

Mi;  2>  Matiiemalik ,  w^bentl.  24  St ,  in  6  Classen;  9)  Geagrapble  tu 

Gnddchte,  ardehentl.  17  St,  in  5  Classen;  4)  Saturgescfalchtet  w6- 

«kesiLaSt,  ih  4  Classen ;   &)  Deutsch,  woehentl.  20  St,  in  ft  Claa- 

■cb;  t)  Lateiniadi,  wöchentL  40  St,    in  6  Classen;   7)  Grtecbiseh, 

'•cbsad.  24  St,  in  4  Classen;    8)  F^anaösisch ,  woehentl.  16  St^  in 

4ClaMea;  0)  Habraiacb,  wöchentL  4  St,   in  2  Clasfieo^i  10)  Sebrai- 

^t  vedbend.  S  St ,  In  t  Classen ,  11)  Gesaiig ,  woehentl.  4  St  ^  Ja 

SClsMCB.     IHe  ailrnftllg  irergrösserte  Zahl  der  Schüler  betregt  gegen» 

*»%  ta  I  Hl  in  II  in  awei  Abdieilnngen  89;  in  lU  22;  in  IV  in  aw«i 

Abtfa^hugVB  M;  hi  VIS«     Die  Anstalt  bat  elae  aiemlidi  strehge  Abi? 

^riwleofnif nng  bei  sidi  eingefabrt  md  bereits  nenn  ZdgHnge  niit  dem 

2c*pBuie  der  R«lle  snr  Unirersit&t  entlassen,  nnd  awar,  da  iiaoh:kaiae 

^^lActterordmng  dendarch  Zahlen  aagedenteten  Graden  der  Reife' Be^ 

ieaioMg  gtebt,  Tier  mit  dem  einfachen  Zeugnisse  der  Reifia,  awfl  Init 

iem  Zeagnlsse  der  Reife  mit  Ansseichnnag ,   awei  mit  dem  Zengnisee 

^^  Bakedingtan  Reiße  und  einen  mit  demselben  noch  durch  den  Zn- 

"^  nBdt  Awaaeichaung*'   gesteigertkn  Zeugnisse.      Ton  den.  Sehul^ 

"dtrillsn  der  Anslall  erschien  1828  dds  erste  Heft  (186  S.)  und  IjSaS 

^  sweite  (ISl  S.).      Neben  den  Sebalnachrichten  enthalt  das  erste 

«nea  Aafsata  über  dfs  l/iaaefttn,   wele^  den  Jetat  oft  iffakrgenominenen 

^os^el  cäaes  sitlScken  l^ones  der  '  Sdbcljugend  können  6evü'kt   htib^ 

^  iweite  die  £^ettaag  an  mier  JbkandUmg  «ker  die  Sekuldkeiplifi. 

L'eiwr  der  AnaCalt  bat  seit  ihrer  Reorganisation  in  jeder  Hinsicht  der 

S<^o  dee  Hinamele  gdwaltet !  • 

PiBis.  Ab  die  Stelle  des  Teralorbenen  Lemaire  ist  der  Lebrdr 
P(^  aa  der  grossen  Normalsdmle  anm  Professor  der  latein«  Poesie  ^n 
'er  UaivetistiU  ge#fiblt  worden. 

PosHUBJi.  Die  aecha  Gymnasien  derPro?ins  wntdenifli  Sommer 
1832  Ten  15IS  Scfifilern  besucht,  nämlich  das  Gymnasinm  in  STvrria 
von  140,  in  SranoABO  tou  246,  in  Cösua  von  200,  in  Naumirni  von 
^1 «  in  Sima&oini»  Tön  288 ,  in  GmaurswAU)  von  180  Scbnlanu 


.'■> 


fio|ial  -  mttd  iJaitor<UfttiBtt«bffUliläa, 


FöüBBl  Der  Pr^Teitor  vm  StmmM  Bm  G^narfifn  ut  mil  «Imc 
jiluelicliea  FraiioD  von  400  Tbini.  ia  dwi  B«lraeftui4  «enetet    . 

Po«tti«  Oi»tahewmgthiuB.  Zar  Verbetsening  dcfi  SehtflveMM  im 
firawlienogliMm  iti  von  Sr.  B^ig«  4«m  Könige  anf  lH  Jahr«  tfirSamB« 
von  tlOCHI  Tblrv.  .am  Staatofondt  anMerordeatiielfe  bevilligt  wardon« 

BmstN«  (Ghvoaik  dai  Gynaasiama  van»  Jabva  IMt.) 
Dar  Diraotor  des  Gymaa^iaaM«  De.  ^iu,  hat  awar  daa  griiMlaa  Tl»il 
diaMa  Jahrei  ibeiU  aU  Mitglied  dar  öbera  Untorricbta-GoaiaiiMiaa  wb 
dar  abera  KiffcbeB*'CaiBniiMiaa,  Ihoilt  aU  itdadiflchar  Uepattrtar ,  fai 
CaMBb  sagebtticbi;.  Ut  aber  der  Aastall  dnrcb  die  übrigen  Lebrer  nog^ 
licbtt  ersetat  wordea,  van  weichen,  folgende  OelegeafaeiUfSahriflea 
ericdiienea  iiad:  1)  AmuiUum  aeAaloilJeomm  parüemlm  XXIX9  ^aa  — 
ad  probatidnem  v^am  —  iavitat  Dr. .  Schide.  PiaemiMa  ett  de  parU^ 
oaltt  negtaäUmt  Unguae  Gnueae  etmmemt,  i  rnui-  Dr.  FHmhB.  Eiat.  1832» 
U  S.  (die  Comni.)  aad  16  S.  ,  2)  Näialem  —  Gatüebat  H  ^  HU  mgtm. 
dmä  hidicit  cMnnk  de  Imea  iaBulari  Ur,  Greht.  Riet.  IStt.  ab  S. 
3)  Hr^iwtfiCa  Naehrieki  über  de«  t^ngmug  y4m  Qptmaamme  van  Dt. 
SeMek.  Eint.  1882.  .18  S.  4)  Xm-  Finer  dee  —  GeterMogM  Jan  iTar- 
IPf^aaea  -«-*  Uiel  dureb  ehe  Rede  after  dMe  Ferbältthi  der  afltiawihtMa 
Gffmuminiel  itjien  aar  «tiAetiscAca  Büdumg  der  Jugend  ein  Dr«  ^biefci 
Bint.  1882.  8  S.  Reden  worden  gObakea :  von  Dr.  F^dner,  »er  die 
Verhindung  d$e  IFMtSrgsrmmee  mit  der  pßiekimdeaigen  F^lerimmdaiieke^ 
▼an  Dr.  ^Schiele ,  dher  die  heeendereuy  aa»  deiT  ooteridadMcbea  Fei^^naag 
bgriiorgefteadea ,  Anforderungen  an  JüngUnge^  die  ekk  dem 
widnun  wotfen.  Zar  Uniraraitat  worden  10  Sciifiler  entfatea»»  di 
gageawftrtig  in  vier  Gbused  Aiierliaiipt' 185  tliid,  60  efaJiaiaiiecfca »  €0 
aadere  Inlaader  aad  25  Antiander.  Die  Aaetolt  aielU  nit  d< 
faaff  GyMaatlen  daa  Karttaalet  der  ProaiBlgatlaa  ataar  aaoaa». 
Mfaisterlam  vorfiegendan»  Gymaaiial  •  Otdaaagy  baiaadere  4mr  Kr* 
riobtoaig  eiaav  neaan  Claifa  and  der  AneteBoag^  aSaat .  aahatmi  I«ab- 
rata,    entgegen« 

■   iBacahsiff  lUbigraldb.     Dof  Maiitarianft  des  Cattat  bat  ia»  SbaainMV 
daf  var.  J«  den  Programmantaatdi  awischen  Allen  GelelirlantelHalea  4aa 
Landet  angeordnet,  nad  naier  dant  16  Jaaaar  d«  J.  tiefAhbui,  dkann  je- 
deni' Sainil|nrogranini  ein  in  daattcher  Spraobe  abgafaettar  iainnWi 
riebt  beigefägt  werde,    „in  wel^Mm  unter  andern  iatandaviieto  die 
Zabi  der  Schüler  y  mit  Aagabe  dar  Abgegaagenea  and  Aii%a»aitt«i«ttaa, 
and  bei  de»  Abgegaagenen ,  weiche  ihre, Stadien  aaf  aiaar  Uamravtiiat 
fofttetaea,   mit  Bemerbnag  det  bei  der  Matavitat^r&Aiag  aafcaliaara 
Zengnlatet  and  der  Wittentchaft ,    der  tia  t&cb  widaMa  waliait,     dan 
Verlad eraagbn  im  Lelirerpertoaate,    die  etwa  cAngetrelenea  anafbasea- 
deren  neaea  Elariehtnngen ,  nach  Befinden  der  Lediaatplaa^»   mndt  mn-j 
dere  aar  öffenttichea  Bekaantmachnng  gaeigaale  NaehRebtaa  ■mfjgciBupi 
mea  werden'  tallea.^      Dnrcb  dameiba  JlUaisteiiamt  iit  eeam  Mnkmmi'\ 
maehmg  über  die  tkferdemieae  der  Aufnahme  alt  ZSgliag'  hn   «ibe  dm 
beiden  Lmtdeeethuten  m^    Meieeen  mtd  Grimmuy    dm  dabei  eim^fbedemdi 
Feifahren  emd  dU  für  die  Atfgtmmmmmen  aa,  afäümeden  F^rg^JUekimn] 


|w  [DiHdM,   M  M^lMil^.  18U.  U  S.  8.1  ipn  Omk /«MUewif 

worin  dk  »itbige  Aaskvof l(  gagvbaii  iit,  »af  w«ldie  W^iM.uadjMMr 

vtlcheo  B^diiigiiRgeB  Kutan  in  di«ien  Schale»  Anfnaliape  fiadea  ki*- 

Ko,  welcbe  KeaBtaiase  voa  ihaea 'gefordert  w«n|en>  iiad  weWbetiUah 

lieh«  Aaagabaa  die  Aaft^itaa  fordera  *).  -*-     Ueker  da«  4ftclMi«DlieDovC^ 

tcfaslveeea  Ui  jetai  von  etoeai  üegeoanntea  Celgeade  eelir  ▼WMgUei^ 

Schrift  ertchienea:  Dtu  Folkatekümuem  in  dta  »Udn,  Sä€hä,  hmdtmjom 

tarn  maagtUufiutm  «ad  Adif«^dilr/Ug«(#»  Stü^.darg^MU  md  4ea^^M 

ocfiiwgiftcn  frdodtffi  dM  JCoaigiTiflA«  sa  craikr  B^aihmug  «rnffpUm  »ea 

MM  «^Wdbitgea  ^M-  ana  Jf^eUo/reände.   [Xielpslg,  BerMg»  iWS« 

>1U  n.  n«  S.  8.1     Mit  gtetfusr  Sachkeaalnlia;  iM  'vU  die  Jlla«el 

Ultra«  BleraeataiMbaLweaeaa  darge^talU«  nvfd.iieeiilkea  liaapMAtltfieli 

md  imBaiil  ia  dea  Kij«iedeliJt-^aad  Kaieeheteaaoliiilea'  aaehgevieeeai 

vaiaa  4eb  dbaa  «eralftadige  aad  av^dkaiäiMge  Varlie«eei»ag4nirfQ|i|age 

•■fttbea.     Da  viele  4er  hier  ger&gtea  Maageltidchli  >Uoa»  ia  SaclweB, 

•aadera  awli  lA  dem . «hrigea  Dentaehland.  aieh^fiadea ».  ea-.«VBrdieat4w 

faafc»'weieliea  aae  der  Feder  eiaee  aebr  geaaa  ualertiehiatoii'Meaaee 

gafleaaoiialr,  allgemeiae  dttfarerk^mkeUo    £t,a|ad  Ql>ffigea«iJiilr  jdie 

MUgü  dargelegt»  deren  Beaeüigaag  lueieliat  von  den  Laadakftnie« 

aad  Bahotdeft  etfwartet  werdea  mnaa,   d.  Ii.  die  Gehredien,   welehe 

aoa  der  iiia«ara  Qeataltvag  der  Sehnlen  tSchalgeb&nde  and  Sehnlgeid) 

•ad  ea»  ^e«  Slellnng  der  Lehrer  (ca  groaeer  Jkhhingigkelt.von  den  fitfl» 

Biaiadni  «ad  dere^  fnrilvldile»)  herrergebea«  «r     Ueher  dae  aftehahK^ha 

Bergeiaalmltpafen,  waleheay  die  BAigertehalefi  Id  Iiatvtfio  aad  StouMi 

•laa  abgeraclmel,    faet  iherali  naeh  up  Werden  iat  and  ia  muh/mrm 

Sttdiea  aaA  in  eiiieni  aehr «vaBviga»  ZnetMida  aieh  befindet,  laC  hntcbr 

4ie  Behrifl:  Dit  Ferfreaaemag  il«r  deafaeAea  Jlf adtaaftalaa  »  mU 

BOtkiickL  na/  die  adcAataclea .  oi^g^^al  aaii  dargaaleBl- «ea 

B.  Bnni  JHb«.  MmUfr.  [Lelp«^  Laaffer.  1882.  |83  ».  a]     Es  ipl  «tarne 

äür  gahaJaigaaiepiirt  imdMr  voa  der  BmofetfaeilaB  Seile  ae^efnait.  «ad 


*)  Znfillig  hat  Ref.  ebe  ähnliche  (im  Decemher  1882  erlaaeerfe)  'Be- 
leiiafmarhoeg  dfrer  dat  AUumnai  der  /aadUaratilala0ft«n  Gymnatkanw  ea 
iiertti  v#r  aieh  Kegea,  derr»  VerglelebaDg  mit  Jeaevla  mehrfacher  Hm* 
Hchi  iaieamaeaat  iat  Dfdi  besieht^  akh  dieae  nnr  aaf  daa  Oehea^atiyhe 
<lcff  Alemarw  ,  and  darum  iat.  uhnr  die  wiaaepachaftficbeo  AaforderuvgQii  an 
ReHpleodea  nichta  bemerkt  Die  letztem  fir.heinen  ubrigena  in  der  afich^i- 
«rben  Bekanotmachong  nicht  gans  mit  den -bei  der  Anffhahme  wirklich  ge- 
marhim  Foaderaagea  snaammenfta«tUniucnx  denn  aie  atehen  eineräeita  in 
fcetscflB  re^AUieä  V<nhältoiaa  an  einander,  nnd  aind  andreraeita  thiühreife  ap 
üef  gfitilif  y  daaä  der  anter  eolchen  Bedingungen  aafjgenommeae  Schüler 
bisdbi  aeeiia  Jahren  (ao  laage  dauert  aämUch  aufi  höoifte  der  Lehrooraot 
Ja  dieaeo  Stfliiilea)  achwerlieh  aar  UaiTneitat  reif  werdea  .kaan.  Eben  ao 
nad  bei  dbn  beiden  sAchaiaehen  Schulen  die  BeMhranknngen  der  Schüler, 
a^elche  sla  Kxltaaeer  dieaelben  beaochen,  viel  lO.  gioaa«  wid  allem  Anachein 
■arh  dae  HAüpthindevaiae«  weahalb  dieae  aicbt  an  demeelbea  äaaaern^Flnr 
gtlaagaa,  wie  daa  Joachimathalache  Gynmaaiom  in  Berlin.  Dagcig^'  f>itid 
denen  AlomMii  in  ökononiiieeher  Hiaeicht  aoffiillend  mehr  belaatot  .ala  die 
,  mid  möaacn  weaigataaa  vier  Mal  nMiar  jährlich  an  die  Aaatait 


». 


« 
s 


SOl  8«li^at>^«B4  Uttit«irtil4lrii««litlchtea,' 

« 
den*  Iielirera  Hlitf  Attfbeh«rn  Anweitntig  geg^«fc«D ,  wie  -si«  daliei  %a  ver- 
fri^roD»  hüben.     Uii  Sehrifl  entiifilt  in  4le«er  Besielmog.viel  Gntes^  geht 
über  freitidi  nieht  jtief  genng  ein,  um  du Gunte na  erschöpfen.  '  Pnk* 
tbcliiddffte  unter  Stadtiehulwoiea  betNinderein  Leipsig  §chon  weit  bet- 
»te>'geit8liel^sein  imd  det*Directer  Fof^eVg  Pregraiam  über  die  Lefiptn 
ge»  Mtnendiole  (0.L*iMSto.]  weitt  M«lif«re*  weit  gendgendeir  naeh; 
theotetlMh*  aber  bt  ober  die- Gettallang  di^et  Theilt  des  Sebttlwewat 
gröbdifeiter  belehrt  in  der  Sehrifli'  EMmt  eme  «wedbmdwti^e  BrnriektUKg 
dw  ShMw€$em  in  iUeintn  Stadien  von  E,  Cl  G.  ^erenner^  [  Magdebnig^ 
Ilefairicliihofen.  l683.  190  8.  %.]     Hier  findet  «an  wahrhaft  nlu  de» 
Leben  •  heHrorgegangene  Benerfcnngen  ^  Aber,  daf  wahre  Bedarf niM  der 
Stadladrtileii  {  beiondera  In  lileinem  StAdle»,  bild  «Iber  die  ganne  fiin- 
rlchftang  dwealiiea,  iowehl  ihrer  äncaernund'  invem  Geatnltong  andi, 
nie  michhinaiehtHi^  de#  Mil  md  Be«oliling  derbebrer,  der-Gebinde, 
Leetienen,  OUaaeil*»  Prfifungen,   Lehrgegenttftnde,   UnterrichtnweiM^ 
BiflcipUn^  Ferien  a.  a.  w.  vgl.  Heidelb.  Jabtbb.  1832,  9  S.  Sni.    Ueber 
■ttiere  OeTehrteniehalen  •  tind  mehrere  eiitaelne  Sebriften  eracbienen, 
von  denn»  sdien  einige  In  den  Jbb.  XIV,  228  ff.  a>  NJlib.  I»  lYLff.  er« 
wihnt  Und.-  '  Zwei  gewdbniiehe  Mängel' unserer  Gyvnaslent  idie  m 
geolarVernnchlfiMigang  der  dentacben  Sprttfelie  und  die  niebl  ^niJboin 
hidtt  würdige  Stellung  dea  ReKgiobanafterrIchIa«  •  bMiaiile  M.  Bm^  Amg* 
BvhiJb.*  duennr  Spraebeifta  der  Abhandiong  t  Ziaat  Gcbreebett  d^mmiüm 
GeMrfattMbnleti^Mi  DeuisMtmd  [Lei|i«.,  Hfairidia.  1831.  51  S.  8.],  wel- 
eheangenadieinlleh  in  ipedeller Beslehnng^anf eAehaiaehe Sah^leiB  ge- 
•eMebeb  fit.     Der  Haitn  hat  freilieh  däa  ndthige  Beaaere  nriir  doabel 
gefihfcala  klar  ansgeapioehen,    nad  daher  üMh»  die  Netfawniidigbeil 
einer  V^rbeaaerdhg  erwieaen,   aia  den  Weg}  geteigl',  nvf  weMmna  aie 
amiell  werden  kenne,  ▼eigl.  Becka  BeperL  1889,  II  Bw  285  f.,  Brenil 
1881  B«.  8  S.  19v  Nr.  tt  S.  184. v.  Na  48,  Tdbing.  Lit.'Bt  M8B  Nr.  41 
8.  188 f.,  Hall.  LB.  1888  Nr.  48*  S;842,   NJbb.  ],884w^  IiidMna«  ge* 
bahrt  ihm  doch  daa  Verdienst,    da«  Bessere  aar  Sprache  gebancbt  an 
haben ,  und  der  Erfolg  ist  nicht  ansgebliebep.     A usaer  den  beideo  Für- 
i^nf4di^aleD.  haben  neiierdinga  noch  die  beidien  Gjmnasien  in  Leipnig 
beadndere  Lehrer  für  den  Beligionaunterricht  erhalten,  undniMli  der 
Vttteffriebt  in  der  debtsehen  Spruche  hat  bereits  hin  ond  wieder  eine 
riditigere  Stellung  In  den  Gelehrtenschalen  eingenommen  *).      Zu  be> 


*)  Gteaii  (genommen  iit*  dieser  Unterricht  schon  langst  in  den  aftehaiachcn 
Gymnasien  eingeführt,  seheint  aber  nur  auf  den  meisten  noch  der  riehtigen 
Stellung  ttnd  Behandlang  au  entbehren.  Doch  ist  diees  ein  Fehler  ,  &m  al- 
lem Anschein  na'ifth  auf  den  mel«ten  dentachen  Gymnasien  wledericekrC  Bann 
daiis  es  mit  der  Behandlung  dieses  Unterrichts  nicht  so  gens  rickt^  stehe« 
neigen  am  besten  unsere  deutschen  Grammatiken^,  die  der  HehmnU  nnrb 
die  deutsche  Sprache 'so  behandeln ,  wie  sie  eben  nicht  behandelt  werdte 
darf,  und  bestätigt  wird  diese  Bemerkung  durch  den  Mangel  an  biWHdilm- 
reo  methiMdi^hen  Anweisiingim  ffir  diesen  Unterricht.  T¥as'n4iiiliA  üIkt 
die  Methodik  dei*  dentsrhen  Sprache  in  GeMirtraschulen  bisher  geatthrlrlie« 
Ist ,  das  sind  doch  ei prenHich  nur  einaelne  braochbai«  Frngm«inte,  nnd  ceth4 
die  neuste  und  beste  Schrift  darüber,  Georg  Uunbeck'$  ^letidscbresbe»  «n  di« 


B«firdleffiij|'gcii  «nil  Ehr^iilieiieif «jp^aa. 

4 

teenlil  «if,  4Mi  ieneih«  Gelehrte  tehie'ScUteQiigdar  dei^Nbcü 

Sprache  BS  weil  getriehe«  ifod  in  einer  tp&tern  Schijlfl  (Gäns^Uekf'iffm' 

fMtbmgtdUr  GelehtUu'- Schtiim  EhtätMandB^   eint  hö^M  dtimgmdo 

l^ordenng»    Oder^  Urüim  Qehreehen  der  Gelekrtm^Sek^dems  di0\>^^ 

vUuüw^  und  wwneeeMdu^Uebe  ü^tencbäiswig  .dea  (oletnifd^  l/n* 

(errjcftli.    A'cftü  einem  uusfuhrlhken  FUm$  eu  einer  verheeeerien  BeiekrtmH 

SMe,  Leipsig,  Knym.  ISSl.  X&IV  ii.  65  ond  XIV  o.  117  S.  gr«;  8.) 

derselben  ein  eel^het  Vebergewicbl  in  den  Gyninaeien  snveiMn  wUl» 

daMerdesiMilb.anr  eine  Bescbränkung  der  ^InMitclien  Stadien  ddng^ 

■niM,  welche  den  giasliclieii  Rain  nmuBter  Gelebrtenschnlen.herliel- 

tuhna  warde.   TgL  Sehwarx  in  d.  Ueidelb.  Jbb.  1831,  10  S.  946 --948. 

Eue  andere  Scliwäehe  unterer  Gymnasien  declcl  anf  die  Sdirifti  J^Ulfh- 

hgk  und  MatbefnaHk  dU  Gegenttände  de»  CrymnaaialuatemekU  hekmik' 

tä;  müieeemderer  Beuehmg  auf  Sackeen»  GelekrtenMebnUn;  «on  MerUe ' 

fm.  Drebiedk.  [Uipsig,  CnoblQcb.  1882.  111  n.  108  8.  8.]     Dan  d^r 

Maliienatiic  aof  dan  e&chsitclien  Sehnten  nidit  die  gehörige  AoCiaerk* 

•MBlieitnHd  Schätnangn«  Thell  werde,  ancht  der  Verf  dorcH,  aller«- 

'ii^ lehr  auffallende,  Beiipieie  au  beweisen,  und  um  ihr  einen  gros- 

MTB  Eisgang  sik  Terscbaffen  ^  desshalb  schielet  er.  diesen  Anklagen  eipe 

ndit  geinngene  Abhandlung  voraus,    in  welcher  ^r  die  philologisch- 

UiMwhen.aBd  natheniatisch- physischen  .Wissenschaften  nach  Ver* 

Mhiedenheit  des  Ursprungs,  der  Richtung,  der  Methode  und  desSUn- 

flsaisi  etaander  gegenüber  stellt  und  den  Werth  der  iPhilologie .  und 

Kslheiaatlfc  als  der  Grundlagen  des  gelehrtfin  Unterrichts  betraclbtet» 

Itoo  knüpfen  sich  Vorschlage,  wie  der  mathematische  Unterndit  auf 

Gymusien  an  ▼erbessern  sei.      Rein  wissenschaftlich  hat  die  Schrift 

«beahskea  Warth,  und  stellt  nicht  nur  b  beredter  Rede  den  Werft 

'er  Mstheraatik  heraus,  sondern  glebt  namentlich  auch  eine  Reihe  tref- 

'«■4er  methodiifcher  Wink<»  für  die  bessere  Behandlung  derselben,'). 

i^tfiMBtlicii  cDipfiehU  sie  die  analytische  Methode  der  Alten  als  die  }a 

^  Sdralen  allein  anwendbare.     AU  Parteischrift  aber  stellt  aie  9kii 

n  «ehr  ins  Extrem,   setat  die  Mathematik  au  hoch  und  Terkennt  au 

■ekr  dag  Wesen  der  philologischen  Studien.     Daher  bürdet  sie  den  l^t»* 

^  Veikehriheiten  und  NaehtheUe  anf,  welche  nor  bei  verkehrter  Bi^ 

^BsÜBBg  eintreten^kdnaen ,  und  verlangt  für  die  Mathematik  als  («ehr- 


getkrten  Lehrer  der  MufterepracUe  in  devUeken  Gelehrtenaektden  [Stutt- 
^rt  1881.  8.]  behandelt  die  Sache  au  einseitig  und  limt  viele  wesentKeiie 
i'nskte  unbeachtet. 

*)  Diese  methodischen  Winke  sind  um  so  wichtiger,  da  es  gerade  In 
der  Mathematik  noch  sehr  au  einer 'branchbarea'Ne&odik  fdilt.  Zwar  ist 
Mscrdbgs  enchienea :  C^e6er  die  MathemaUk  nie  Lekrslysel  mtf  Gfmnmeien 
»M0K  Lndw.  Martin  Lauber.  [Berlin,  Hold.  1832.  100S.gr.  8.  12  Gr.Ji 
ftUfiB  die  darin  gegebenen  mftliodi«chen  Anweisungen  halten  fich  viel  au 
*^r  im  Allgemeinen ,  nnd  erörtern  in  »cliwülütiger  und  unklarer  Rede  e},-' 
?>v(lirh  nui^  da«,  was  sfch  als  allf?enielnes  Gcsets  der  Mtothodtk  schon  von 
«elM  versteht,  vgl.  iioipau  hK  1882>  Nr.  »1  S.  «gOO^^dnud  Hcidelb^ 
Jahibb.  1888f  OtS:  8694:*         .  .  \ 


4M         -Selittl««  mn4  fJnifewuUitunmchtlckit»^ 

«bj««l  ^et  flyttiumie«  •itten  UmTnig^ ,    leiten  tJebOTiriefcenfectt  MkM 
N»^be  io  der  8aclifeiiielt.'18n  Hr.  8  f.»  341  f.  «.  tT6  nachgewfMeo  Int 
vgl.  J«B.  IZ.  18»  EB1.88  8.  118  —  117,    Hall.  L2.  1882  Kr  158  f., 
S^668 — 688,  UeMefb.  4ahHib.  1882,  9  8.  844—858,   Blitt.  f.  liter.' 
Vnterimlt.  1882  Nir. 2&1  S.  1088 f.,  Bo«k'f  Rep«rt.  1882, 1  S.  181--18I. 
AU  Amktmgetneto  endlieh  gegeo  ansere  SchnleD  betielit  tich  die  Schrift 
inebt  auf  ein«  vorübergegangene  Zeit,  and  tadelt  Dinge,  weicbe  we- 
niger Sehnid  der  Schale  aJ»  der  Methode  waren.     Gerade  avf  den  An* 
«teilen ,  weldie  der  Verf.  bei  feinem  Tadel  aameist  lin  Aage  na  haben 
neheini,  hat  die  MaCbemattlr  eehon  seit  ▼ielen  Jahren  eine  sein*  anege- 
delmte  Stellang,  and. wenn  sie  dort  dennodi  keine  etfaeblfdien  Frfichte 
trag,  io  lag  dleia  offenbar  weniger  in  den  Anitaltea,  ah  in  der  ver-    , 
kehrten  Behaadlnng  nnd  In  der  stolaen  Schroffheit,   mit  welcher  die 
IjOhrer  der  Mathematik  den  ehiMitchen  Studien  entgegentraten.     Die 
Mathematik  kann  in  den  Gymnafien  ihren  rechten  BinSast  nur  dann 
gewinnen ,    wenn  sie  mit  den  übrigen  Lehrgegenitünden  in  hannoni- 
echen  Einklang  «a  treten  weist;  allee  Uebertreiben  iet  Ton  Uebel,  nnd 
führt  an  elnMltlger ,    nicht  al»er  an  äff  gemeiner  Bildung.     DieM  bai»- 
nonieelie  Gleichitellung  der  Mathematik  and  deattchen  Spfnebe  mh 
dem  Grieehbehen  und  Lateinitdien  anf  aniem  Gymnaaiea  em|rfiüil  aadi 
ehi'Aaftata  Im  Hefperos  1882  Nr.  88,   wo  «ugleich  über  die  ÜOMere 
Siellang  dieser  Anstalten  sehr  beachtentwerth«  Andeotungea  gegeben 
aiad.     Die  weitere  Aufführung  der  letctem  finde!  aiaa  In  einem  für  die 
Bmandpatioa  der  Schulen  gefchriebenen  Aof^atae  von  FSlilaf   Srme- 
Mm^  iimf  Mille  im  CMtte  des  eonstiltrtieneRen  Uefrfnt ,  in  defseo  Jahrbb. 
f.  Gesch.  a.  Statist.  1882,  1  S.  1  — 28.     Br  verlangt  darin,     dass  die 
(Schule  der  Kirchs  nicht  mehr  nntergeordnet,  fondem  glelchgeeteih  fei, 
«ad  überhaupt  felbftstandig  and  von  jedeni  andern  Zweige  der  Staal- 
▼ecwaltang  naabbangig  dastehe;   dass  alle  Schul-,   Enlehaoga «  and 
Bildangnanstalten  Im  Staate  in  einea  nothwendigea  Innern  Zaiwimea 
liang  aa  einander  treten  und  au  «4nem  orgaalschea  Günaea  werden; 
ated  4as«  eiae  aehgemässe  Vorbereitang ,  Bildung,  Prüfung,  BeaaMoag 
«od  fttatiburgerliche  Aufseichnang  def  Standef  der  S<4iatle1irer  vev 
Staate  hetbeigeführt  werde.      In  den  Gelehrtenschalen  soll  4lle  eine 
Hilfle  aller  angetetaten  Lehrftonden  dem  aweckmüsfigea  Vatmrrlehte 
in  den  classischen  Sprachen  des  Alterthums  gewidmet,  die  andere  de» 
Sachaaterrichte  nnd  den  praktischen  Uebungen  angetheltt  werden.     Der 
ganae,  sehr  leseaswerthe  Aofsata  enthült  eine  Beihe  aeltgem&aeer  and 
richtiger  Bemerkungen ,  und  nur  der  Umstand ,  dass  an  seiic  den  Ideal 
einer  solchen  Einriehtung  herrorgostellt  ist,  scheint  die  Veranlaesnng 
an  deai  Widerspräche  geworden  au  sein,   weldien  Nobbe  gefpea  diese 
Emeeeipatioa  erhoben  hat.    f.  Lairaia.     Mit  Nachdrack  nnd  Warme 
endlich  ist  eine  neue  Gestaltung'  unseres  Schalwesees  den  Tereenrasel- 
tbli  Stünden  des  Landes  empfohlen  In  der  Schrift«'  ^pAorJfmefi  fiüer  da» 
Dfiut9ch9  9  hnonden  über  ioi  SädhiUcke^   OynmaBiaiweitn^   vo«  Fkilipp 
l^'mghM^  Dr.'idiiloa.«  Cooreetor  an  der  Krenaschnle  aa  Dresdefu    IVekl 
einigem  Leiem.  Gedieütea.   [Leipaig,  Hahn.  1888.  ¥1«»  42  8.   gt.  8.) 


B«ftoier«age^ii  and  Bllreakemelgvaf•■^ 

IM  Dhg«  MUBwitlkb  «lad  et,   wMkm  daria  daa  UlrfiÜadaa  atatl 

wai  iiiageod  aa«  Hara  gategt,  wavdaa.     Zaanl  variaagft^ar  Faif.  aiia* 

Uob,  4iii0  die  Gyauiasien  -aaCer  den  üMgei^  StaatiaaitaJIea  eiae  aa(r 

tfmkmdt  Stellang  erhalten  y  oad  will  dieaelbe  betaadeia  daila  gefaa- 

ieiiteea,   da«s  die  Schaiaifinneff  einen  Ihfer.  Warde  snlcoaMieadea 

Giviiiug  erhallea  aad  deefaalb  den  Geistliehen  caacdinifl  aad  voa  de- 

leo  Obennfiidit  entbiiaden  werdea«     Feraer  ferdert  er  feete  aad  aa- 

nielienie  Feade  far  die  Scfaulea»  am  ein  eatsptechendee  Lehrarpeno* 

Bai«,  eiae  "fixirta  and  aatt&ndige  Bepoldnng  detseihen  und  im  Aller 

eile  lorgenlkeia  Peasiealrnag  bewiricea  aa  kdmien.     Badlicfa  eall  aach 

'■'v  gwaigt  werden.,  daee  anf  der  Ualvenitftl  allseitigere  Aaf bildaag 

^  fcäaftigmi  Sehahaaaaee  «tatt  finde,    woaa  la  der  Schrift  entspre- 

ciKi4e  Voreehlige  gemacht  sind.      Dieeea  Wäaichaa  geht  eiae  JSSa* 

kkang  roraae,  weiche  die  Nothwendigkeit  der  claMitchen  Stadiea  auf 

ta  Mehffleaaefanlea  mit  gntea  and  einleachtaadea  Granden  darthnt. 

Hl  Polits  Repert.  1883,  l  8.  m^4iL     Die  sehr  gat'geMshriehaaa 

Sdiiift  verdiaat  ahrlgeat  Im  besendem  Grade,  dais  sie  aicfat .bloss  ia 

SidMea,  saadera  ia  gaaa  Dentschlaad  Anfmeriwamfceii  finde,  well  sie 

tsC  beieaneaa  and  ^eretindige  Weise  Gegenstände  aar  Sprache  hriagt» 

iiendir  oder -minder  neeh  an  den  Wnnschen  Tieler  deatsebea  Saholea 

g«h«rea.     Oase  sie  aebst  Pftlitaeas  Aafsata  bei  aasera  Landstindea  eine 

kttoadere  Aoftnerksamkelt  finden  werden   steht  mit  Za^rersieht  a«  ar- 

vaflea.     Natärlich  werden  dieselben  übrigens  die  Reorgaalsatie«  na* 

wftt  Schalwasaae  aaf  eiae  allgemeiaere  and  grossarllgara  Weiee  anf- 

CtoMs  maseea,    weil  aassar  den  aagegebeaaa  Paabtea  aach  aumohas 

Aeden  aa  harathea  isl ,   was  sich  anm  Gedeihea  des  Ganaea  als  aath« 

vciidig  erglabt.     Ueberhaapt  wird  es  sieh  bei  diesea  Batathnagaa  alcht 

bis«  nm  die  Ga»taliang  der  Gjmnaslea,    saaderik  am  eiae  aatipae 

cbsnie  Reaigaaiaatioa  aaseres  gaaaen  Unterrlchtsweseas  haadala,  oad 

aatsriedem  aMaentUcb  aach  die  Frage.aa  erArtera  sela,  abbat  dar 

«mal  aethigaa  Uaigettaltnag  mehrerer  aaserev  Gymnasiea  alchl  aaeh 

to  bdbere  bfirgeriiche  Gewerbswesen  Beachtung  finden ,    and  ab  der 

Statt  aithft  «atii  ffir  Brriehtaag  vaa  ladastrie*  aad  Gawerbsdialaa  aar- 

fvasell,  an  deaaa  es  jetat  fast  noch  durehaas  fehlt  .  Weitare  Brdtta» 

reeg  dieses  Oagaastaades  gehört  aicfat  hierher.     Nur  das  eei  aaeh  h»» 

Barfct,  dasa  »aeh^die  Ualrersitdt  die  thdtige  Unteistfitanag  des  Slaalea 

in  behem  Grade  ia  Aasprach  nfaamt,    and  deshalb  .var  knraam  eiaa 

Sdutft  <Mer  4h  BOüK/nkwe  md  MüUl  dtr  UtUwnim  Ulpaig  mh  9ar^ 

*HUelur  B^rßektkkÜgung  das  medMJatfdben  Etehrfaeka  [Iiaipsig  Ifitt« 

^  8«  gr.  S.  ]  hat  erseheinen  lastsa ,   worin  sie  dareh  Veegleiehaag  Oa* 

rw  F9ad§  nail  Mittel  aiit  denon  aaderer  Unirersitaten  nnd  aaiaaatlieh 

aech  der  cliiraifgisch-medieHilsehea  Akademie  ia  Dreadea  aachweiaC,^ 

»is  tehr  aie  lai  vieiea  Paaktea  aelbst  von  dca  aöfhigstea  Hilfaadttda 

•fttblösit  Ist. 

Sacbssn,  Heraogtbom.  Anf  den  2S  Gymnasien  der  Prorini  befian- 
den  sieh  ina  Targang.  Winter  8722  Schaler,  nämlich  in  AacHaasiianaa  88, 
is  Eifldnmi  166,  aaf  deoi  erangelischen  Gymnasiam  ia  EanmT  198, 


Sclml'  «^  fk  UaiveNk&I^Bafchrr.,  BeCSrdon.  a.  EbMakmei^angeii. 

a«f  dem  kalhftllidfieB  ebendutelbfet  49 ,  in  HALBttuTAur  250,  m  Haus 
aaff  der  Hvaptacbale  der  Frankescfaen  Stiftnogen  846  nad  im  Padagt- 
gium  91,  tft  HMueBHsrABT  116,  in  SfAmiuiiTfte  nnf  dem  Domgymna- 
»inm  4S8  und  im  Fädagoginm  Unterer  lieben  Fraaen  166,  in  Hun- 
wvm«  IM  9  in  MräftHAunn«  124,  in  ÜAinnuao  167,  in  NoasHAvm  801, 
i»  PvoATJ^  198,  in  QoBnLimimO'  149,  in  RoMLnm  69,  in  Sauiwbsbl 
199,'  in  ScuLBOtfüvaBV  88,  in  Stbusai.  168,  in  ToneAv  116,  in  Winss- 
hbb«  112,  in  ZmTs  114.  Samnttiiche  Directoren  dieser  Gymnasien  tin^ 
auf  den -86  Mal  und  die  beiden  folgenden  Tage  d«  J.  m  einer  Beratbaag 
über  die  Gymnaeiaiangelegenfaeiten  sufammenbemfen,  welche  in  Haus 
nnler  dem  Vonitse  des  Conaiitoriairatliet  Biatikia$  geballen  werden  solL 
.  Thokr .  Der  Maler  mih,  VOeker  ant  Bsbum  ist  als  ZeicheaUb- 
rer  am  G/mnasinm  mit  dem  etatsmassigen  Gebalte  Ton  856  Tblm.  an- 
gestellt worden. 

TonoAU.  Am  Gymnasium  ist  der  Schnlamtseandidai  Ckriäum 
Edmard  Handritk  als  Collaborator  angestellt  worden. 

WxiVAm«  Zum  Direetor  dee  hieagen  Zeicheninstitn^  and  der 
Kunstsammlungen  ist  der  Professor  Dr.  Sehom  von  MüIm:»»  mit  dem 
Clmrakter  als  Hofratb  berufen  worden.  Am  Gymnasium  ist  der  Dr. 
i^ilsdbe  an  MäUen  Stelle  getreten  [s.  Lnirn«  und  Zvjuca.];  aber  m 
scbeidet  jetst  noch  der  Collaborator  Fisefter,  weleber  die  seit  ein  paai 
Jahren  erledigte  dritte  Lehrstelle  am  Gymnasium  in  UuianomaumBS 
erhalten  hat 

Wnimani  an  der  Bergstrasse«  Der  Professor  J,  L.  fifrtm»  isl  liei 
der  Annahnm  der  Bargermelsterstelle  von  dem  Reotorat  der  hiesigen 
laleinisdien  Sehble  abgetreten. 

Znns.  Am  dasigen  Gymnasium  ist  der  Conrector  Maktti  in  die 
SteDe  des  verstorbenen  Prorectors  DdAne ,  der  Subeonreetor  flormdefll 
In  das  Coareeterat  und  der  aum  Oberlelirer  ernannte  Lehrer  JScssting 
In  das  Subeonrectorat  aufgerückt;  Äiessimg  s  Stelle  aber  dem  bisheri- 
gen! Collabovator  Hiuko  Tom  Gymnasium  in  MaasaanBU  nbertiageB 
worden«  • 

ZtatoH.  An  die  neuerofflsete  Unf Torsitat  sind  bemfeB :  4er  Hof- 
vath  Dr.  OJbsn  aus  Eb&ahobn  [s.  NJbb.  VII,  168.];  der  Paofeanor  Sdum- 
Mm  aus  WünaainM  [  NJbb.  VII,  246.  ] ;  der  Dr.  MiM  aus  8«vtt«akt  ak 
ordentU  Professor  der  Physiologie;  die  DD.  Loefter- Zwin^ls  n«  SpSmdU 
ans  Z^aiGU  als  ansserordentL  Proff.  der  Chirurgie  und  der  SnlblnduBgt- 
knnst;  der  Lieentiat  Dr.  HUmg  in  HaiBBUina  als  Prof.  der  Theolo- 
gie; der  Privatdocent  Dr.  Bobrik  in  Bonn  aU  ordentL  Prof.  der  Philo- 
Sophie,  und  der  Dr.  EltmMer  in  Jbka  als  Prof.  der  deutschen  Sprache 
und  Literatilr.  An  das  neugestaltete  Gymnasium  sind  onter  Anderen 
der  Privatgelehrte  Dr.  Hermann  Sm^n^  in  Lniraio,  der.  Collateiutor 
Ih*.Jug.  WtUu  Wimkdmmm  in  Dbesobm  und  der  CoUaborator  Dr.  MCtri 
fftlh,  Müüer  in  IVmariui  als  Professoren  abgegangen. 
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Kritisclie  Beurtheilnn^eii. 


Uaei  OraiioneM  XI  cum  aliquot  deperditarum 
fragmentis»  BecogvoTit  annotaüoaem  criticam  el  conH 
mentario«  adj  ecil 'Ge^r^.  Frid,  SeMmmm.  6rjphiaw(üdiB6 ,  im« 
penia  £.  MaaritiL  MD€X;CXUI.  Lugdimi  BalaTonim,  apad 
'  LnchtmaoBt»  Löndini,  apad  Blacks  Yonog  ei  Yoaag ,  Trealtal 
et  Woerti.  Paritib,  apaA  TfeaUel  etWaerti.  Fekopoli  Boi- 
fomin,  apiid  QcaeflL 

•Uerr  Schomann  \  hat  durch  die  Heraongahe  des  laloa  die 

gelehrte  Welt  aehr  aieh  Terpflichtet    laäoa'a  Reden,  faateiiH 

"f^  Quelle  ffir  das  Attiache  Erbrecht ,  habea  alldn  keinea 

Uertutgeber  fefondeo,  ela  «eit  Wolf  eine  gedlef euere  Be« 

arbeitung  der  Redner  begonnen  hatte.    Utfd  ansaei^  Reiake'c 

Utdnifcher  und  Jonea  engl.  Ueberaetaning  nnd  Comisentare 

ist  in  der  ganaen  Zeit  nich  Wiedereratehnng  der  Wiisen« 

ieftaften  nicht   aehr  Erhebliches  für  laio»  gethen   worden. 

Erat  Bekker,  der  anch  die  Menedea  nnd  den  groaaeren  Thell 

der  Rede  f1k#  des  Kleon.  Erbtch.  in  aeine  Anagabe  der  Redner 

aofathm,  liat  daa  groase  Verdieaat  einer  genanen  Verglel» 

f^^ng  ¥on  aecha  Handschriften,    In  dieser  Gestalt  tibernabm 

dea  bioe  Hr.  Seh.,  nnd  swar  nach  Jahretanger  Beschiftignng 

Bit  den  Rednern  llberhanpl.    Hr.  8ch.  bat  eine  Ausgabe  ge* 

liefert ,  wie  sie  der  Frennd  des  Attisi&hen  Rechts  nnr  wnn- 

sehen  kann.    Ba  ist  eine  Licke  in  der  Literatar  ausgefüllt; 

I^ie  Aoaeinanderselaongen ,  aeibst  längere  nnd  der  Sache  nach 

ichwierige,  sind  mit  grdsster  Klarheit  geschrieben;   das  La» 

teio  ist  flieaaend  und  elegant.  ^Hier  und  da  sind  neue  Auf- 

Btellaflgen  In   erbschaftlicher  nnd  anderer  Hinsieht.    Dieses 

Ltb,  welches  Rec«  Hrn.  8ch.'s  Verdienste^ aollt ,  wird  nicht 

dtdurch  Terringert,    wenn  Res.  auch    daa   hldinfftgt,    dasa 

hltfg  einer  neuen  Pflege  fortan*  nicht  vberhobea  sd.    Leider  I 

i'M  es  in   diesem  Schriftot.  sehf^  Yiele  corronq^rle  Stellen, 

die  aar  durch  nene  Haudschriften  beseitigt  werden  können» 


812  Griechifche  Litterator. 

Hr.  Seh.  bat  dem  Sinne  nach  oft  treffende  Conjectnren  ge- 
geben, abei^  hier  will  man  mehr  als  Wabracheinlichkeit,  und 
Stellen,  wie  Menecl.  §  30^  Sq  ts  ÖTjafudaf  und  Nlcostr.  §  7, 
l|axtg  ^Id'Btov;  werden  ohne  oodd.  gewiss  ateta  dunkel 
bleiben.  —  Die  Einrichtung  des  Buches  ist  diese:  Forrede 
XVI  S.|  2\fjr/,  unter  welchem  der  kriU  Appar.^  Cammentcnr^ 
tFori"  und  Sachindex  f  ausammen  511  S.  In  der  Vorrede 
ist  über  den  Werth  der  Redeii  des  Isios  und  über  die  Per« 
aon  des  Schriftstellers,  über  die  Leistungen  früherer  Gelehr- 
ten, besonders  Bekker's  Collation,  und  über  das  eigene  Ver- 
fahren gesprochen.  Hr.  Seh.  will  nur  aus  gewichtigen  Grün- 
den Ton  Bekker  abweichen.  Die  Aldina,  welche  Bekker  ver- 
nachlSssigt  hat,  ist  sorgfaltig  benutzt.  ^Ine  Collation  eines 
Paris,  cod.  sur  ersten  Hälfte  der  ersten  Rede  gab  keine  Aus- 
beute. Der  Test  ist  um  einige  kleine  Fragmente  vermehrt, 
gegen  Bekker^s  Sammlung.  Im  krü.  Affor.  ist,  wo  es  an- 
ging, Bfanchea  mit  Binem  Worte  abgethan.  Der  Commenlar 
gibt  anerst  den  Status  controverslae,  oft  mit  einem  Stemma, 
eine  Beurthetlung  der  Sache,  meistens  Aufstellung  der  Zeit, 
in  der  die  Rede  gehalten  ist,  und  dann  sachliche  und  sprach- 
liche Anmerkungen.  DIea  als  Relation.  Folgendes  möge  Hrn. 
Seh«  ein  Beweis  sein,  dass  Rec.  sein  Buch  des  genaneaten 
Studiums  gewürdigt  hat.  Gegenseitiger  Anstauach  von  Ideen 
fördert  in  irgend  einer  Hinsicht  die  Wissenschaft. 

Zu  p.  176.  Yevo|kivo^g.  Die  ganxe  Stelle  des  Argomenta 
ist  vfcrdichtig  von  qmölv  Stc  an.  Reiske's  ttlanalov  toig  — 
yetfO/Upo^  verwirft  Hr.  Seh.  mit  Recht  Lieber  wurde  Hr. 
Seh.  lesen:  $uA  %oZg  tAsvtaiov  noQi  tov  KL  yBvoidvoig 
(Xifävttn  TSJCfiQp/ois).  Aber  was  aoll  xd  yepofuva  bedeuten  1 
Daa  Benehmen  dea  Oheime  gegen  die  Enkel  überhaupt^  Die- 
uea  paast  nicht  hierher ,  da  vom  Testamente  die  Rede  ist. 
Ist  der  Wunsch  gemeint,  das  Testam.  auf  anheben,  ao  ist 
dies  gana  daaaelbe,  wie  waa  vorhergeht  Nachfolgende  Er- 
klärungen dieser  Axt  in  einem  Argumente  passen  nicht.  Der 
Veirf.  des  Arg.  acheint  geschrieben  au  haben:  oC  dl  Xfyov^ 
%Bg  xAevtcäov  naQÄ  xov  Klsannipiov  yei^iitivtug*  So  iat  der 
Gegensata  richtig  nach  Kleon'a  Willen^  welcher  in  der  Rede 
aelbst  für  die  That  genonunen  wird.  Binem  Abschreiber 
schienen  die  ietaten  Worte  einer.  Erklärung  noUiig:  daher 
aetat  er  mit  Auslassung  des  SuMecta  an  den  Rand:  9«<fl«, 
Stc  (iBxexaUöUtOf  xov  oQxovxa,  iva  Avtfg  ovt.  Bin  späterer 
Abschreiber  hielt  diese  Worte  für  übergangen  bei  früherer 
Abachrifl.  Daher  Icamen  aie  als  Vorerklärang  an  ra Aauroioy 
ete.  in  den  Text,  und  durch  xal  wurden  beide  Sitae  ver- 
bunden. Durch  80  entstandene  Dunkelheit  der  Stelle  iai  die 
yerschiedenheit  der  Lesarten  ywoi^vBugf  ywofkivotg^  yavö* 
fü^oß  au  erklären« 


liaei  OraÜonet.    B4.  Sch5manii.  S7S 

Zo  p.  184.    Ueber  ^Affimvldn^  hstle  Bec.  mehr  su  lesen 
gewoaicht.   Hr.  Seh.  sagt  nicht,  waram  wohl  Jones  «ad  fiekker 
M  dem  Namen  Anstoaa  nahmen;  nämlich  nicht  desahalb,  ata 
ob  der  Name  nicht  griechisch  ael ,  wofür  Hr.  Seh.  Stellen 
bringt,  sondern  weil  entweder  i^  afyipi  oder  ol  uQxovthg  ond 
einmsl  6  dötwofiog  gelesen  wird,  und  hier  einzig  ein  Nom. 
Propr.  atiebt ,  welches  gar  nicht  nöthig  ist,  weil  ii»6vta  ge- 
Bü^,  and  weiches  am  so  mehr  Verdacht  erregen  kanny  da 
iftntyridifv  die  Lesart  allerflandschrr.  ansser  der^  welche  Aldos 
beoDtst  hat,  leicht  den  Argwohn  geben  kann,  als  ob  darin  Bt* 
wu  wie  dgxiq  oder  ßgxavtsg  liege.    Hr.  Seh.  hat  überdies  nir« 
gendt  bemerkt,  wie  denn  der  Gekommene,  welcher  hier  Ar* 
cbonides  heisst,  gekommen  ist,  da  der  Auftrag  des  Kleon. 
▼om  Posidipp  nicht  ausgeführt  ist    Die  Sache  ist  diese,  um 
das  Gtoae  abinthun.     Kleon.  hatte  das  Testament  bei  einem 
Magfatrate,  den  Astynomen,  deponirt,  ?ielleicht,  um  die  Sache 
dem  Dinias,    dessen  Feind  er  war,    desto    gewichtiger    tu 
maehen.    Denn  gewohnlich  wurden  die  Testamente  bei  Privat- 
peraooen  deponirt.    Als  Kleon.  auf  dem  Sterbebette  lange  Zeit 
nach  des  Dinfas  Tode  in  Gunsten  seiner  Neffen  das  Testament 
andern  will,  schickt  er  einen  der  früher  lu  alleinigen  Erben 
Bsgeiettten,  die  wohl  um  Ihn  waren,  ond  um  die  Sache  in 
Frieden  abauthnn,  denPosidippus  selbst  an  die  Behörde,  welche 
den  Kichtem  aus  dem  Anfange  des  Processea  schon  bekannt 
v<f  —  daher  entw.  ^  aorr}  oder   ot  SgxovtBg  genannt  in 
9 Stelleo,  einmal  l^A  toi^  aötwonov,  wo  der  Sprecher  den 
'er  Aatynomen   meint,  welcher  den  Richtern  schon  genannt 
vir,  gewiss  der  Archonides  hier.     Posidipp  Terrichtet  aber 
nicht  den  Auftrag,  nicht  (wie  Hr.  Seh.  richtig  sagt,  ad  h.  1. 
ü.  AtUPröc.  SV),  weil  ohne  Beisein  des  Magistrats  ein  Testa«, 
nent  nicht  gemacht  werde  —  dies  widerlegt  auch  §  2S  — , 
Bondem  um  dus  alte  Test.,  welches  sogar  bei  einem  Magistrate 
oiedergdegt  war,   fortbestehen  su  lassen,  und  überhaupt  um 
die  Zeit  hinsuxiehen,   damit  Kleon.  sterbe,  ehe  er  das  Test, 
geiadert  habe.    Nun,  muss  man  annehmen,  Hess  Kleon.  die 
Behörde  dnrch  einen  Andern  entbieten,  oder  diese  erfuhr  es 
^OD  selbst,  und  es  kam  Einer,  der  sogleich  die  ganse  Behörde 
repriseotirte,  den  aber  Posidipp  an  der  Thüre  abwies  —  da- 
her hier  Tpraragswelse  Einer  gedacht  wird ;  tov  iM^ovta  {täv 
<^9Xivxmv)  und  in  unserer  Stelle  H^6vta  ^Agimvldr^.     Nach 
dem  Gesagten  stosst  der  Archonides  min  nicht  mehr  an.    Ar^ 
thamdes  war  es ,  der  Ton  den  Astynomen  kam ,  und  Erw&h«* 
>vng  sehier  Person  soll  durchaus  keinen  Zweifel  an  der  Sache 
^brig  lassen«     Früher  hatte  er  nur  einmal  genannt  werden 
können  Sr  14,  wo  Einer  Toraogsweise  gedacht  wird;  %ov  IX* 
^Qvra;  und  ein  &Qx&in0v  oder  Sgxovta  kann  in  ägxovldriP 
flicht  sein ,  da  der  Artikel  vor  iX»6vxa  fehlt ,  und  Letzteres 


iH  firlccliltcli«*  IiiftUvaCar. 

(6  inrnv)  vaU  wa  tmi  äxAmtMf&Kjmm  nde  gengt  wie. 
Der  Verfertif er  des  ArguMVto  hal  alte  fabch  fm&u  xim  Sb^ 
%orta  getdttiebeo* 

Ze  p.  21S.   osoEev  -*  rvwL    Bdkev  will  f  rfo'  obUaw 
mit  AotUatwig  tob  ^  ohduv^  Tenaetklkh ,  veii  ur  eia  jofletr 
lud  o^xto  in  der  Eede  ▼erkoBOie.    Hr.  fUk.  kalt  eher  igf  oliUci^ 
far  enächt ;  dem  daa  Hans  sei  se  gerieft  eei  den  Neid  den 
Qegnen  an  erregen,  braecke  alae  nieht  genannt  an  werden. 
Dem  Rec.  aehelat  die'  Vnig.  gana  riehtig.     Allerdiagi  aoUea 
dieie  Worte  einen  etwaigen  gretten  Nachlata  bedeuten,  der 
dem  Bruder  dca  BL  grotaen  Neid  eingeflotat  haben  kenne.    Da- 
her der  Sinn :  M.  liat   niehta  Bedeatendes  mir  hiaterlaaaea 
(hier:  er  sdge,  welehes  —  ein  wie  growea  —  Gnt  eder 
Hiethlutta  oder  Wohnlians  er  niir  Unterlatsen  hat,  nichts  in 
welchem  Stande  er  das  Gnt  ele.,  dann  rancate  ttehen  oso&ow" 
eo  xmglov  %aX  t^  etc.    Et  ateht  attoUtP  hier  eben  so  wie  de 
Pyrrb.  her.  §  8  a.  E.  =s  gar  kein.),  worüber  demKmder  nei* 
diteb,  gegen  mich  anftreten  iB^nnte.    Bin  Gnt  nnd  Wohahana 
hat  M.  freilich  hIaterlaMen ,  aber  der  Sprecher  hatte  einen  ao 
nnbedentenden  Gewinn  dabei,  daaa  er  ea  far  Nichts  rechnet. 
Nun  patflt  dai  cogleieb  Folgende:  Wenn  er  aber  Nichts  (^ijdi- 
%BQOV  m&Mte  eo  heitcen  nach  Bekkera  nnd  Hrn.  Seh**«  Annahme. 
Ilr.  Seh.  nrtheilt  nach  fuidha  andi  anf  die  Zahl  Pjrih.  §  S» 
I.  A.)  Ton  diesen  Dingen  hinterlassen  hat,  nnd  das  Wenige,  was 
er  hinterlassen  hatte»  mein  Gegner  bei  Lebaeiten  des  MeaekL 
hingenommen  hat,  so  ist  dieser  ja  olTenbar  nnrerscbamt  (wenn 
er  ans  Aerger  wegen  I)eber?ortheilnng  den  Process  angefangen 
bitte). 

Zn  p.  ae  §  &  Hm.  Seh.  gefillt  Reiske*s  Dmindemng  den 
Mpl  in  arap',  so  daaa  in  avvov  tovtcv  der  Nom.  ovvdg  cmSto^ 
der  Gegner  ist  Aber  der  Sinn  will  asspl  nnd  dsa  Neatr.  uori 
tovtat  Ich  wünsche  aaerst  über  eben^das  —  d.  L  wasdase 
fuhrt,  den  Gegner  der  Tetidofusp«.  an  überfuhren  —  we 
fragen.  Dasn  kömmt,  dass  dieser  Gedanken  nach  den  einael- 
nen  Fragen  aar  Verstarkang  noch  einmal  wiederholt  wird 
durch:  %bqI  ts  ofSv  tovrav  ^dems  Sv  mv^olß^^ 

Zn  p.  tH  %  8.  d^Xo¥  Sti  etc.  Hr.  Seh.  neigt,  dass  weder 
iMißdl^o  de  dimittenda  nxore  sonst  gesagt  werde ,  nodi  der 
Sinn  der  Worte  oiÖBlg  yag  fuömv  xiva  lx^%viu  ow^^hier  passe. 
Bs  wird  also  «nikkatt^ox  separari  rolnit  statt  ajK^«  n.  n^a* 
Tia  avrov  statt  txtx.  amßz  nemo  enim,  si  quem  odit,  salntena 
ejus  curat ,  vorgeschlagen.  Statt  aller  Conjeetaren  hsit  Eec. 
die  Worte  itaX  in  tmitfig  —  am^  für  die  Handwerksarbeit  rinen 
Abschreibers  nnd  wünscht»  sie  an  streichen.  Der  Urhehcr 
derselben  mnss  die  Scheidungi  welche  der  Sprecher  eben  ete* 
leitet ,  für  die  Pointe  gehalten  haben ,  und  fühlte  aich  daher 
nicht  befriedigt,  als  er  gar  keinen  Schluss,  sondern  nnr  Kr« 


tSUttf  >UI.    S#  kuwi  dicf e  Wtftte*  weldke  io  iwgilfldilsdi 
uiuiimü^lKliilgeDy  io  dea  Teil  oder  andeo'RaDd. 

Zo  |K8n  §  iO.  Den  Sian  der  Stelle  ghubt  Rec.  nicbl 
fui^etd  lagedeatet  gesehen  iq  haben.  Kee«  wünscht,  ihn 
NliJeli  Aach  seiner  Meinong  aofznstellen.  Der  Sinn  von  §19 
Lttiit:  a)  tut  xQod'^lot  »gd^eig  nehmen  wir  die  Bekenn« 
lata  aa  Zeogen ,  Sur&öfilot^  den  Ersten  Besten;  und.b)  bei 
Able^ng  der  Zeugnisse  Belhi  (x«i  inl  liiv  taig  fmgt.  uvtalgy 
pknichen  vir  1)  die  dabei  Gewesenen  selbst  (in  eigener  Per« 
im),  wer  sie  auch  sind,  als  Ze«gen;,.2)  für  die  nicht  selbst 
aidteiaea  Konnenden  jgebranchen  wir  die  Angesehensten  als 
Wrertreler.  Es  ist  alsoiiar,  dass  das  Zeugniasabgeben  dem 
bo^eawerbea  entgegensieht  und  nicht  der  UnaQxvQla^  wio 
Br.  Seh.  glaubt;  sonst  würde  inliiiv  fcsrpwp/aig.obne  «vmg 
Nffea«  ht^lf%.  ist  nur  2te  UnterabthjBilonf  an  fkUgtVQlta 
titaL  Reiske,  wekben  Hr.  Soh.  nach  seiner  Meinung  abwel^ 
01  fthlteden  richtigen  Gegensats,  indem  er  wollte:  ixl  fi£ir 
l>VfMrprvp^g  mvtoZg  toig  ^faQcty.  «vtm!g  seil,  taig  MQodif' 
MS  mfßOiv*  Aber  1)  das  Zeugnissablegen  Kann  als  Haupt- 
itk«  redit  gut  mit:  seläsl:  dem.  Zeofensni^hen  entgegenge« 
Idli  werden ,  und  2)  uvtolg  hinter  tolg  9Aq.  stosst  nicht  an. 
EoBsod  wird  es  übersetsen  durch:  der  selbst  dabei  Gewe- 
EK;  i)  das  sciL  TOi^  mq.  ngdl^,  ist  falsch,  da  sowohl  ar^^dij^ 
*i*iead^iloi  gedacht  werden  können.  -^  Hr.  Seh.  ist  nicht 
^Qtigt,  inuicxotg  statt  ixadto^  zu  lesen.  Aber  hier  soll 
M^roi,  wie  vorher  navtig  und  in  dem  Folgenden  &a0Tog 
P»9  «ad  wiedor  mivtBg  moiovfLS&a  den  Gedanken  werstirken: 
lif  Q//tf  thon  da«  «o,  Nik.  aber  hat  anders  gehlOdelt« 

Zu  p.  242  §  24.  äöz9  tuqI  avvcv  ist  Lesart,  durchaus 
tiCBdea  Sinn;  daher  gab  Reiske  ^s,  welches  Hr.  Seh,  bil- 
Pi  vobei  ajber,  da  nur  auf  den  Plur»  ouro»,  n^elcJier  ¥orh«r- 
K  oy^  sich  beniesen  kann,  mehrere  Stellen  angeführt  wer« 
«.  Verla  ein  freierer  Gebrauch  das  Pronome»  auf  einen  fer« 
RH  Sita  sich  besiehen  iasst.  H]^  aber,  wo  ovsoi  in  dem 
^t  vorhergehenden  Satse  steht,  war  diese  Nachweisunf 
^  noihig;  und  um  den  Sing,  nicht  auf  den  Flur,  folgen  an 
■en,  warum  nicht  ol^s  lesen  ststt  des  äötd  der  cpdd.,  dem 
^  anch  den  Buchstaben  nach  ahnlicher  ist  als  (Sfs.  Nun 
M  «ach  der  Namen  S^pox^g  in  dem  sogleich  Folgenden 
hu,  desaea  Person.jetat  oUein  gemeint  ist.  So  brauchten 
A  keine  Citate  den  Gebrauch  acbeinbar  überflüssiger  Nom. 
¥'  sa  beweisen. 

Za  p.  246  %  ^  lieber  den  ganaen  §  28  ist  Reo.  dnreh 
tSeh.  n.  Reiske  nicht  befriedigt.  , Beide  suchen  »UTovro  d' 
» Gegensatz  SU  tovto  iUv  so:  tbeils  wenn  er  eine  Mitgift 
'^0  theUa  wenn  (dem  Sinne  nach)  er  nicht  eine  gab.  Fer- 
^M  Hr.  Seh.  MTif  d(ff.  etc«  dnrek:  ^Nin.  professionem 
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< 
cfotifl  Mcqplie  bIM  iM  colnMet  »  Pyrrho,  licet  re  ven  nihil 
accepisset/^    Aber  der  Sina  der  gtnaea  Steile  ist  i  Ferner  wan- 
dere ich  mich,  das«  die  beiden  Veriober  (angenommen,  daaa 
der  Oheim  naQBftxsvoitßto  —  tßv  ixvtoif  %  ST  extr.)  keine  Mtt^ 
gift  aasgemacht  haben;  theilc  nämlich  konnten  sie,  wenn  efai« 
gelben  wurde,  fermnthen,   dass  sie  auch  besmtgt  werden 
wnrde ,  theils  bitte  der  lyywSv  i  wenn  nnser  Oheim  ana  heC- 
'  tiger  Liebe  eine  solche  Fran  nahm  (cf.  §  17),  noch  Tiel  eher 
eine  Mitgift  ausmscben  müssen,  damit  Jener  nach  erkalteter 
.  Liebe  die  ohne  Hitgift  Genommene  nicht  leicht  von  sich  stassen 
könne  (cf.§  29  oiidel$  —  xoiöwtw).    Er  sagt  also:  er  wnn* 
deresich,  dass  keine  Mitgift  bedangen  sm,  weil  1)  dadardi 
ein  Beweis  mehr  .  fUr  die  wirkliche  Verlobong  geworden  aeia 
wurde,  und  2)  dies  die  Klngheit  erfordert  hatte.     Rebke 
durfte  also  nicht  &nQOi%&v  nach  iYywpf  hiaausetsba,  noch  Hr. 
Seh.  sagen  p.  225  n.  245:  „licet  reVera  nihil  acceplssdt.^  — 
Noch  dies:  Das  ^  der  meisten  codd.  nach  fi£Uov  ist  Tielleioht 
lu  gö^esen.    Grosse  Buchstaben ,  etwas  eng  geschrieben  und 
veraltet,  konnten  leicht  ^  geben,  besonders  da  die  Ahschreiber 
gleich  nachher  ein  ^  auch  bei  dem  iyyvAf^iHy»  fanden.    Haan 
die  Abschreiber  diese  ganxe  Stelle  nicht  richtig  Terstandea 
haben,  sdgt  die  UngewisSheit  der  Stelle  des ^.    In  dem xqiöto 
dl  ist  also  eine  Steigerung :  wenn  er  ans  grosser  Liebe  n.  s«  w.^ 
so  w&rde  der  Verlober  noch  weit-mehr  —  gemusst  haben. 

Zu'  ^.  284.  Hr.  Seh.  sagt,  Menexenns  U.  sei  von  Di^^ 
genes  III.  überredet,  für  Empfang  Meines  mäiierUeken  AmtkeilB 
den  Process  fallen  au  lassen.  Die  Worte,  welche  hierher  i^e- 
hören,  sinä  §  13:  KoßUfdfLßvov  —  iylyvBtOy  und  §  14:  cSr 
Epbtuc  tavt*  inga^BP.  Men.  scheint  aber  mehr  als  den  mütter- 
lichen Atotheil  erhalten  an  haben ;  denn  1)  ist  es  an  sidi  iddit 
begreiflich,  wie  Men.,  der  ja,  wenn  er  den  Process  an  Ende 
bringen  wollte,  seinen  mütterlichen  Antheil  unfehlbar  erhaliea 
haben  würde,  nur  für  dfesen  sich  bestechen  ilsst,  und  Die» 
wird ,  um  nicht  Alles  an  Tcrlieren ,  gewiss  mehr  als  den  ▼iertea 
Theil  der  xwei Drittel  nur  Bestechung  geboten  haben;  2)  achei- 
nen dem  Rec.  jene  Worte  eben  das  au  sagen t  §  IS,  er  über- 
redet ihn,  einen  Theil  aus  der  Erbschaft  au  nehmen,  welciter 
(festgesetat)  wurde  —  o,  t*  bylyvsxo  — ,  und  §  14:  er.  erhielt 
nicht  das,  wofür  (£p  Svena)  er  dieses  gethan  hatte.  Wftrd« 
der  mütterliche  Antheil  gemeint  sein,  so  stinde  gewiss  nur 
t6  fiipoß  §  IS,  wie  an  aitderii  Stellen. 

Zu  p.  287.  lieber  die  Personen,  weldie  in  dieser  Rede 
Torkammen,  Genügendes  au  ssgen,  ist  sehr  schwer,  heseadere, 
ob  und  wie  die  gegenüberstehenden  Parteien  vei^wandt  geweaeaa 
sind.  Hr.  Seh.  billigt  Reisice's  Conjecturi  Proaenos  habe  ein« 
Schwester  des  Menex.  I.  zarFrsn  gehabt,  und  dananii  iit  da« 
gegebene  Stemme  geaeichnet  Freilich  sei  Iccin  sklierer  Bei 


h  der  Rede  diAr,  denn  §  !•  hyymatGi  yhwg  kSnne  anch  ant 
vilerliphe  Verwandlichafi  gehen,  end  nach  §  14  acbeiae  Die.  III. 
gar  nicht  Terwandt  an  aeiu  mit  dem  Erblasser ,  wiewohl  da« 
rednerisch  sei;    denn  als  ganz  Fremden  würde  Die.  II.  den 
IKc.  IIL  wohl  nicht  adopllrt  haben.     Gewisses  wird  hier  nie 
aafgeatellt  werden  können.    Reo.  aber  meint,  wenn  ans  Stellen, 
wie  §  14  nicht  geschlossen  werden  soll,  dass  Die.  IIL  mit  Die.  IL 
gar  nicht  verwandt  gewesen  sei,  so  dürfe  man  wohl  aoch  nicht 
sagew,  er  sei  gerade  an^  eine  beHmmie  Weise  verwandt  ge* 
wesen.    Und  wo  eine  Verwandtsekafi  erwähnt  wird  iwischen  * 
DicUL  Httd  den  Angehörigen  des  Die.  IL  (§  SO,  35,  89),  ist 
da  Jener  nicht  als  Sohn  des  Die.  IL  gemeint  1    Dass  er  als  soU 
dier.  selbst  der  Nächste  {fyymdtm  fhov^y  iviQiog  u.  iartr^o- 
sog)  sei  der  Pran  nnd  der  Kinder  Theopomp's ,  nnd  mit  ihnen 
obutdviTg  habe  (§  10),  ist  anch  nicht  nnmöglich;  xv^tog  der 
Wiitwe  Theopomp's  war  er  gewiss,  nnd  in  Beaiehnng  auf  die 
Kinder  müssen  von  Vater9  Seite  nahe  Verwandte  gefehlt  haben. 
Wenigstena  Ist  klar »  wenn  man  den  Die.  IIL  fm  sich  entweder 
nicht  oder  doch  ferner  verwandt  mit  Die.  IL  annimmt,  wess* 
halb  er  bald  verwandt  (als  Sohn  des  Die  IL)  mit  den  Angeho* 
rigea  dea  Die»  II.  heisst,  bald  diesem  wie  gana  fremd  erscheint. 
Der  Mameji  selbst:  Dicaeogenes,  iftsst  wohl  anf  einen  Gross- 
▼ater  gleiches  Namens  sehliessen ,  aber  der  Nsmen  konnte  bei 
Adoption  dem  Die.  IIL  gegeben  sein  t-  cf.  Schom.  AU.  Pr. 
p  SM  —  $  nnd  einen  nicht  Verwandten  lü  adopliren,  war  ge- 
wiss nicht  abnorm,  cf.  deAstyph.  her.  §  11  und  besonders  §14. 
Also  besser  ist.  Jenen  Proxenos  anf  einer  Stammtafel  nicht  in 
einem  gewiesen  Verwandtschaftsgrade  mitDie.ILanfao8tellen.— 
Ana  dem,  waa  Hr.  Seh.  p.  288  ssgt:   At  vero  §  10  ita  loqtaitar 
etc,  geht  hervor,  dass  Die.  IIL  nicht  als  Sohn  des  Die.  IL,  son- 
dern dnreb  anderweitige  Verwandtschaft  Vormund  der  Kinder 
Tlieopomp's  gewesen  sein  soll.    Denn  keines  der  andern  Kinder 
8^  wehl  nach  §  10  nnter  seiner  1*utel  gewesen.    Bec.  glaubt, 
mch  bierin  obiger  Idee  folgen  in  können.     Er  denkt  sich  die 
Seeheso:  Als  Die.  III.  Alles  bekam,  war  Theoporop  schon  todt, 
eeiae  Kinder  noch  minderjährig,,  viterliche  Verwandten  fehl- 
tea^  Die.  IIL  also  als  Sohn   des  Die.  IL  ihr  Vorraond  nnd 
xuQiog  der  Wlltwe.    Pol jaratos  lebte  noch ,  auch  wohl  Kep^i« 
eophoo  j  Demokies  hatte  keine  Kinder.    Ddier  ist  Die.  IIL  nnr 
in  Besiehnng  anf  di^  Kinder  Theopomp's  ein  schlechter  inC^ 
TpesDff  y  xvQiog  etc.  §  10  genannt.    Aus  §  9  sehliessen  wollen, 
K^h.  habe  nieht  mehr  gelebt,  weil  nnr  seine  Tochter  durch 
Die.  IIL  ana  ihrem  Antheile  Verstössen  sei,  halte  ich  für  nicht 
erlaubt,  da  die  Absicht,  welche  hier  dem  Redner  bei  Aufsah« 
long  Einer  Person  aus  jeder  der  drei  Familien  —  Poljaratos*s 
Familie  ist  schon  vorher  bexeichnet  In  i^fitig  §  9  i.  A.  —  vor 
Augen  gewesen  ist,  wenigstens  nicht  die  sein  kann,  blos  die 
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Lebenden  ansnid^en ,  i%  Ja  Kephlaodot's  Oesoii'vfailer  und  Mt- 
nexenas  ▼erschwiegen  bleiben.  Sollte  aber  darans  gesc^loMen 
werden  mä$sen^  Kephisophon  «ei  damaln  todt  gewesen ,  to 
konnten  seine  Kinder  ja  schon  niindig  sein  oder  einen  Vormund 
▼on  Titerlicher  Seite  haben.  §  10  stösst  daher  diese  Idee  nicht 
um.  Bald  starb  Polyaratos»  §  9,  in  dem  Zeitraorae  zwischen 
der  xweiten  Acqnisition  des  Die«  III.  und  dem  Auftreten  des 
Menexenos  IL  —  Hr.  Seh«  nennt  ihn  decenniumyirrr  p.  284^ 
weil  doch  der  gattze  Zeitraum  bis  zur  jetzigen  Rede  zehn.iahre 
ausmacht,  §  S5.  —  Anch  der  Sprecher  dieser  Hede  und  seine 
Schwester  —  Rec.  nimmt  diese  mit  Reiske  an  —  kommen 
jetst  nsch  dem  Tode  Polyarstos*«  in  die  Vormnndschafi  des 
Die.  lILf  nnd  dieser  verheirathet  jene  an  Protarchides  §  26. 
Bald  wird  der  Sprecher  muhdig  und  tritt  mit  Menex.  IL,  der 
vorher  an  der  gemeinschaftlichen  Sache  sum  Verrather  ge« 
worden  war,  gegen  Die.  IIL  xav'  ay%i6tüüv  aof.  Gegen 
Die.  IIL  als  Vormund  konnten  sie  nicht  auftreten,  da  dieser 
nicht  seinen  Mündeln,  sondern  den  Vätern  ihr  Bigeathum  ge- 
nommen hatte. 

Zu  p.  288  §  2a  Die  Worte  t^v  aSiXtp^  t^  Isruroii 
hält  Hr.  Seh.  mit  Recht  für  corrumpirL  Reiske's  Conjectnr 
ifiavrov  habe  Bonsen  sngenomnuen.  Bs  müsse  also  Die  IIL  des 
Sprechers  und  seiner  Schwester  Vormund  gewesen  sein,  wie« 
wohl  aus  der  Sprechweise  §  10  hervorgeht  ^  Keiner  auaaer 
Theopomp's  Kindern  habe  Mündel  des  Die.  IIL  sein  iidnnen. 
Wie  dies  aber  als  möglich  su  denken  sei,  ist  vorher  geneigt. 
Auch  würde  Rec.  nicht  begreifen  können,  wie  der  Sprecher 
§  26  der  Frau  ,des  Protarchides  gerade  seiner  Mutter  Antfaeil 
zuerkennt,  wenn  jene  nicht  die  Tochter  dieser  wäre.  Bei 
Hrn.  Sch.'s  Angabe,  wie  diese  Thellung  nach  Köpfen  Statt 
gefunden  haben  dürfe,  wurde ^ eher  etwss  auf  Alle  Pasaeadea 
statt  oöovneg  (ifjtQi  ty  ipty  zu  erwarten  sein,  wenn  jede  An- 
dere als  des  Sprechers  Schwester  gemeint  wire.  Hr.  Seh.  halt 
nun  entweder  tov  für  ursprünglich  (statt  lavtof) »  indem  der 
Eigennsmen  des  Bruders  ausgefallen  sei,  oder  tovvov  d.  I*  den 
Kephisodotos.  Aber  ovtog  allein  und  ohne  nahe  Beslehang 
kömmt  in  der  Rede  vom  Kephisodot  nicht  vor,  nur  vom  Gegner. 

Reiske's  Conjector  ifiovrot;  hstte  Bunsen,  nach  p«  288  bei 
Hrn.  Seh.,  sum  Beweise  sugleich  dienen  müssen:  „SQroreo 
defnneti  non  modo  cum  atlafum  sororun^  sed  etiam  com  nnia 
Ipsarnm  liberis  hereditatem  in  eapita  divisisse.*^  Hr*  Seh« 
stimmt  darin  überein,  nur  s  weif  alt  er:  „an  etiam  aaperatitia 
sororis  liberi  una  cum  matre  in  partem  hereditatis  avnncall  ve- 
nerint.^  p.  89.  Hr.  Seh.  will  indess  nur  so  viel  ssgen  (p.cSM)t 
dass  aus  dieser  l^ede  nichts  Gewisses  aufgestellt  werden  könne« 
glaubt  aber  eine  andere  Stelle  ausPhiloctem.  Erbseh.  widerlegt 
au  haben,  welcher  Bunsen  ebenfalls  sich  bedient  habest  noU^ 
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■in  sdfle  Bebsnptiing  m  bestitigen ;  cf.  p.  290,  SlO.  Freilich 
wohl  btt  hier  BiiDsen  de«  Eolclemoo  Töebter ,  wie  Hr.  Seh« 
sei^t,  falsch  als  Schweatern  des  Pliiloktemon  betrachtet,*  aber 
iun  Beweise  kann  diese  Stelle  für  Boifsen  immer  dienen.  Ea 
lebeint  nämlich^  alf  ob  oberhmipt,  was  von  Motters  Seite 
geerbt  wurde,  in  capita  und  nicht  in  stirpes  getheilt  worden 
sei.  So  in  der  Rede  für  Dic's  Erbsch.  bei  dem  Erbe  ?on  Mut- 
ter^s  Bruder,  in  der  f&r  Philokt  von  Motter's  Vater.  Wahr, 
icheidlich  aber  nur  dann  80>  wenn  nicht  ein  olaog  fortxosetxen 
Wir,  denn  das  vqv  nolgmf  %ov  ncczQOS  Xayx&vnv  und  wieder 
otl|  avTcSv  jeoT«  tavtä  lay%dvHv  aus  Dem.  in  Mac.  1007  gut 
Bor  (bei  Intestaterbfolgen),  wo  es  sich  |isndelt,  den  Haus- 
•tan4  fortiopflanaen.  Da  darf  keine  aolche  Zerstückelung 
Statt  finden.  Der  männliche  Nachkomme,  welcher  den  oZmo^ 
fortsetzt,  mnss  einen  guten  Theil  des  hinterlsssenen  Vermögens 
oder  ea  gani  cur  Belohnung  haben.  Bei  Erbschaften  aber 
xg6s  l^iltQog^  wobei  nicht  an  die  Fortsetzung  des  o2xos  ge- 
dacht wurde,  ist  Einer  so  gut  wie  der  Andere,  daher  in  ca- 
pita, und  wir  können  der  Meinung  Bunsen's  in  Ermangelung 
eiaer  beasern  beipflichten.^  Was  Hr.  Seh.  vermuthet ,  dass  die 
lebenden  Schwestern  mit  den  Kindern  der  gestorbenen  Sohwe- 
itera  löOfiOiQQi  seien  —  denn  diea folgt  daraus»  wenn  Hr.Sch. 
•igt,  die  Theilong  des  Vermögens  des  gestorbenen  Bruders 
fetcbehe  unter  den  Schwestern  und  ihren  Kindern  in  capita,  nur 
nicht  swiaehen  der  lebenden  Schwester  und  ihren  Kindern —  ist 
uabülig.  Warum  sollen  die  Kinder  (wenn  solche  da  sind)  der 
Lebendea,  deren  Vermögen  sie  einst  bekommen,  so  schlecht 
bedacht  sein  gegen  jene.  Der  MuUer  Verlust  machte  diese 
Ji  nicht  uu  Waisen.  Für  die  Rede  über  des  Philoktem.  Brbsch. 
^oascht  Ree.  hiosusurügen,  dass  dieTheilung  dort  unter  5  Per-« 
sooeo,  Ton  welchen  eine  die  Wittwe  des  Chäreas  ist,  welcbo 
iii  inlxlfiQog  Androkles  mit  einelh  Fünftel  verlangt,  nicht  die 
Tom  Androkles  flngirten  iwei  Söhne  des  Eaktemon  mit  angeht 
Denn,  wie  Hr.  Seh.  p.  816  a.  E.«  ftl?  im  A.  seigt,  aind  die  bei- 
den Schritte  des  AndrokL  1)  Anhalten  um  die  Wittwe ,  und 
S)  AufUeten  mit  yorgeblicb  ächten  Söhnen  dea  Eukt  getrennt 
s«  denken ,  obgleich  Isaos  seibat  nirgends  es  bestimmt  so  sagt. 
Hr.  Seh.  aetst  Beidea  so,  wie  oben  geschehen  ist»  nach  einaa- 
der.    Gewisses- kann  nicht  bestimmt  werden« 

See.  bitte  gern  einen  8taiv>baum  au  der  Red«  über  Phi- 
iect  Erbsch.  hinsugefogt  gesehen.  Ein  Ueberblick  der  darin 
▼orkommenden  Personen  ist  hier  wenigstens  nothiger  als  in  der 
Bede  über  die  Erbsch.  des  Dicftogenes.  Schwierigkeit  dea 
Drucke  bat  Rec.  ▼erhlndert,  hier  die  Stammtafer  au  geben, 
welche  er  aich  .gefertigt  hatte.  Die  Tafel  muss  doppelt  seini 
soerst  mnsa  sie  nach  Angs  be  dessen,  welcher  dem  Chärestra- 
tos  oui^of  og  ist,  aufgeiitellt  werden,  und  diese  ist  nach  aller 
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Wahrschelnlidikeil  die  richtige.    Am  Leichtesten  steht  hier 
Eoktemo  in  der  Mitte  i wischen  seiner  Frau  und  der  Alke,  anf 
welche  Dion  der  Reihe  nach  folgt,' au  dem  sich  jene  als  gewe- 
sene xcudiöxT]  gehalten  hatte,  ehe  sie  als  Hansyerwalterin  des 
Euktemo  mit  diesen  lebte.    Die  beiden  Familien:  die  des  Bakt. 
ond  seiner  Fran,  and  die  der  Alke  und  des  Dion,  deren  alte* 
ster  Sohn  nach  §  21-- 26  dem  Boktem.  adoptirt  wird,  schlies- 
sen  sich  inUnterabtheilnngen  an.    Der  sweite  Ueberblick  wird 
nach  Angabe  des  Androkles,  des  Gegners,  gegeben  werdea 
ipüssen ,  welche  Termathlich  falsch  ist.    Die  Nachkommen  des 
Eaktem.Ton  seiner  Fraa,  des  Hlxlades Tochter,  nennt  Andro* 
kies  eben  so;  sie  können  daher  fehlen  oder  in  grösserer  Deot- 
Uchkeit  wiederholt  werden.     Statt  der  Alke   und  des  Dion 
braucht  norKalippegesetat  an  werden,  der  Androkles  die  beiden 
Söhne  xnthellt,  welche  jener  0wi^oQog  Söhne  der  Alke  nennt« 
Zu  p.  SW  §•  SS.  nccgä  tovzav  g>lXmv  ovttav  soll  anf  Pro- 
nspos  und  seine  Frau  sich  besiehen.     Sie  müssen  also  einen 
Sohn  gehabt  haben.    Aber  ])  wird  der  Antrag  vom  Pron^on 
nar  Tat  seine  Fran,  nicht  f&r  den  Sohn  gemacht,  den  I^r.,  im 
Falle  dass  er  einen  solchen  gehabt  hatte,  gewiss  dem  Apollo- 
dor  adoptirt  haben  wQrde.    2)  §  20  sagt  der  Sprecher:  Wenn 
seine  Adoption  für  fiq  %ivQla  gehalten  w&rde,  so  müsste  nach 
4er  ayyi6xzla  Thrasybnl  Alles  haben ,  und  die  Fran  des  Pn>- 
napos  anch  nicht  Einen  Theil,  da  die  Manner  Torgingen.  Ware 
nun  ein  Ttmilov  von  der  Frau  des  Pron.  da  gewesen ,  ao  wGrde 
der  Sprecher,  der  hber  die  nichsten  Verwandten  xirv'  ayit-^ 
0telav  aufrichtig  spricht  und  sprechen  kann,   da  er  durch 
Adoption  die  Erbschaft  sich  vindicirt,  jenes  nicht  gessgt  haben. 
S)  §  2S.  Wenn  Pronapos  einmal  des  Thrasybol  erwähnte ,  als 
er  xsqI  oXov  xovxXiiQov  anhielt' (meinend,  jener  habe  keinen 
Anspruch  als  ixxoiiftog) ,  so  wurde  er  doch  wohl  auch  seinen 
Sohn,  der  mit  ienem  auf  elifer  Stufe  der  äyxiötala  gestanden 
hätte,  genannt  haben,  nin  so  mehr,  da  der  Sohn  dea  Pronapon 
als  nicht  ixxoaitog  wenigstens  den  Schein   grösseres  Recht« 
für  sich  gehabt  haben  könnte.    Ans  §  Sl ,  wo  der  Schwestern 
des  gestorbenen  Apollodor,  Sohnes  des  Eopolis,  Erwihnnn^ 
geschieht,  und  es  hebst,  Svtmv  aikaig  nalÖenff  ist  nicht  anf 
einen  Sohn  der  Frau  des  Pron.  su  sohliessen.    Der"' Sprecher 
'  beseichnet,  sich  sum  Vortheilei  durch  den  Plural  den  Grad 
der  Verwandten  des  Apollodor»^     Der  Sinn  ist:  „Es  war  eine 
JöeXq»!  und  ein  ddBlg>idovg  da,  nnd  die  äihltpij  behalt  den 
xA^pog,  und  der  iislq>idovg  wird  dem  gestorbenen  Bruder 
nicht  adoptirt^«    Wie  Also  die  Eine,  Uebriggebllebene  —  denn 
die  Mutter  des  Thrasybnl  war  damals  schon  todt,  §  19^  10  — 
diii;ch  den  Plur.  bezeichnet  wird ,  eben  so  wird  Svtmp  avtaig 
naldföv  von  dem  Einen  Tbrssybul  gesagt.    Die  ovra  sind  aluo 
gegenwärtige  Ver wandte »  was  Reiske  wollte,  da  er  tavvAv 
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ßr  xov  xw  schrieb,  wekhet  die  Aldin.  ond  St  babeai  atttt 
Tovrov.  Aber  auch  xovtwv  passt  eehr  gut  ao«  Der  Sinn  ist: 
Was  wurde  Apallodor  Besaerea  gelban  haben,  ala  eben  daa, 
was  er  f  ethan  hat  ( d.  i.  eine  Adoption  ans  Jener  Familie  ver- 
meiden  und  nach  wähien)?  oder  wurde  er  ein  xaUHav  adoptirt 
liaben,  ea  yon  diesen ,  die  ihm  Freund  aind,  nehmend?  Aber 
iiber  dieses  konnten  ja  selbst  die  Eltern  künftige  Tüchtigkeit 
nicht  Tersichern,  Mich  aber  kannte  er  aia  tüchtig  und  wählte 
mich  daher.  Der  Spr.  aetzt  «ich  also  einmal  Einem  aua  Eupo- 
lla  Familie  entgegen,  und  dann  einem  kleinen  Knaben  ana  derea 
Vanillen,  die  dem  Apollodor  Freund  waren. 

Zu  p.  440  §  11.     Die  Worte  it  avxov  etc.  ubersetst  Hr. 

Scb.  durch:  „ex  paterna  familla  alinm  qoempiam  auo  loco  in 

sdoptivam  immittere  non  licet/^    Müssen  sie  nicht  eher  über- 

letit  werden:  ^ez  adoptica  fam.  al.  q.  auo  1.  iapatemam  imm. 

B.  1.^    Rec.  hat  nur  dieses  Eine  Mal  Hrn.  Sch.'a  Meinung  nicht 

Terstanden.     Der  Sinn  der  Stelle  ist  dieser:  Der  Sprecher, 

welcher  zeigen  will,  dass  die  Erbschaft  dea  älteren  Ariatarch 

teioer  Mutter ,  welche  jenea  Tochter  ist,  gebühte,  musa  vor« 

her  beweisen^  dasa  der  jüngere  Aristarch  unrecht  dem  älteren 

adoptirt  sei.    Statt  den  Beweia  blos  in  Beaiehung  auf  Aristome- 

aes  und  Apollodor ,  welche  den  jüngeren  Aristarch  in  daa  Haue 

des  alleren  adoptirt  haben,  lu  nUiren,  dehnt  der  Sprecher  ihn 

aach  auf  die  übrigen  Verwandten  dea  jüngeren  Arist.  ans,  um 

verstärkend  lu  aagen:  Keiner  habe  Recht  gehabt,  ea  au  thun« 

Dean  1)  habe  ea  der  ältere  Arist.  nicht  gedurft,  da  noch  aein 

Sohn  Democharea  gelebt  habe,  2)  Democharea  auch  nicht,  ala 

noch  SU  jung,  8)  Aristomenes  und  Apollodor  f  um  diese  vorweg- 

sunehmen)  eben  so  wenig,  wegen  ihres  Benehmens  gegen  dea 

Spreehera  Mutter,  Tochter  des  älteren  Arist.  §  12  n.  18.^  4)  um 

auf  unsere  Stelle  ankommen,  nicht  dem  Kyronidea,  Vater  dea 

jangeren  Aristo  der  in  daa  Haus  des  Xenänetos  adoptirt  worden 

war,  weil  nach  dem  Gesetse  man  aelbat  wohl  (aJt^  f<^)t 

weon  man  aus  seinem  väterlichen  Hauae  in  ein  anderes  adoptirt 

sei  y  surückkehren  dürfe  {l7cavtlA&»  üq  %6v  xatQmov  oIkov\ 

wofern  ein  Sohn  in  dem  biaherigen  olxog  lurückbleibe  hfUv 

iyx€nali%6vta)  f  dass  man  aber  (knen  Sprosa  von  aicb  (l|  m- 

70V  duva)  nicht  in  daa  (frühere)  Täterliche  Haus  adoptiren 

dürfe,  und  aelbst  surückbleiben.     Rec.  kann  keinen  andern 

Sinn  aehen.     Die  Worte  Hrn.  8eh.'a   aber  a.  a.  O.  paaaen 

darauf  nicht. 

Zu  p.  448.  Wer  der  erste  Gemahl  der  Schweater  dea 
Stratloa  gewesen  sei ,  ist  nirgends  gesagt.  Man  musa  aus  dem 
Alter  der  Söhne  beider  Ehen  schllessen.  Aber  kaum  Wahr- 
scheinlichkeit. Denn  es  ist  nicht  ausgemacht^  dass  Hagniaa  II. 
älter  gewesen  ist,  da  1}  ein  Jüngerer  im  Falle  aeinea  Todea 
wohl  einen  AeltereUj  der  noch  Lebenskraft  hatte,  als  Erben 
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einsetxen  konnte;  2)  Hagn.  IL  einet  nnnat&rllchen  Todes  g^ 
«torben  sein  soll,  wesshalb  äer  frühere  Toi  Nichts  beweiset 
Soll  man  aber  für  Eines  sich  entschHessen,  so  w&rde  anch  Reo. 
Hign.  11.  als  Adoptirenden  für  älter  halten,  und  somit  seinen 
Vater  Polemo  als  ersten  Gemahl  der  Schwester  des  Stratioo 
geben.  Die  Dnf  ewissheit  und  obiges  Räsonnement  konnte  in 
einer  kurzen  Anmerkung  gegeben  sein. 

Zup.44S.  Hr.  Seh.  hat  eine  germana  soror  dem  Hagnias  II. 
gegeben.  Ungewiss  aber  ist:  1)  ob  die  ädtXq>id^f  welche 
Hagn.  II.  adoptirt  nach  Isäos ,  eines  Bruders  oder  einer  Schwe- 
ster Tochter  ist;  2)  ob,  wenn  Letsteres  war,  die  Schwester 
nicht  vielmehr  Mos  SfLOafjtgla  war,  da  Tbeopomp  bei  Is.  §  8 
sagt:  Hagn.  habe  die  crdeA^tA^  adoptirt,  anstatt  ihnen,  deu 
Nächsten^  die  Erbschaft  zu  geben.  War  sie  nämlich  einer 
germsna  Tochter,  so  waren  Theopomp  und  die  Debrigen  nicht 
die  Nichsten,  wohl  aber  nach  dem  Gesetze  der  ayjjLöxüOy 
wenn  sie  nur  sororis  uterinae  fiiia  war. 

Eben  das.    Hr.  Seh.  hat  dem  Strat.  II.  einen  Vater  Pbano- 
Stratos  gegeben.     Richtig  nämlich  behauptet  Hr.  Seh.,  dass 
Strat.  II«  ein  Enkel  des  Stratios  I.  sein  müsse,  uiid  nicht  Bruder 
des  Theopomp  und  Stratokies  sein  könne.     Nun  werde  freilich 
bei  Dem.  In  Hac.  Phanostrate  Tochter   dea  Strat.  I.  genannt, 
aber  Strat.  IL  münse  der  Sohn  eines  Sohnes  des  Strat.  I.  sein, 
sonst  könne  er  ja  nicht  gleiches  Recht  auf  die  Erbschaft  mit 
Theopomp  bei  Isäos  haben,  wie  jener,  der  Sprecher,  behaup- 
tet, da  in  dem  Grade  der  Genannten  der  vom  Manne  Abstam- 
mende vorgehe.    Und  somit  nimmt  Hr.  Seh.  die  Variante  des 
cod.  Aug.  OocvoötQotoq  bei  Dem.  in  Mac.  1050,  22  auf.    Aber 
warum  bleibt  die  Stelle  p.  1063,  42  unberücksichtigt:  0ftvo- 
tXQ&tfpf  fjqv  Stgatlov  tt^ariga  —  f    Also  lassen  wir  dem 
Strat.  IL  die  Mntter  ^uvoötgdtrj^  nach  den  beiden  Stellen  bef 
Dem.,   dessen  Sprecher  überhaupt  zu  trauen  ist,  und  dem  ee 
nichts  verschlägt ,  ob  9av6örgatog  oder  ^avottrgdtri  gewesen 
sei.    Isäos  flngirt  stillschweigend  den  Strat.  II.  als  Sohn  einen 
Sohnes,  weil  er  sich  öfter  auf  die  Kinder  des  Strat.  II.  beraft^ 
▼on  welchen  nie  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  gemacht  wiren^ 
wiewtfhl  sie  es  doch  eben  so  gut  wie  Phitomache  II.*  gekonnt 
hätten,  als  desselben  Grades  der  Verwandtschaft  theUhafllg. 

Eben  das.  Hr.  Seh.  hat  dem  Strat.  II.  Einen  Sohn  ge- 
geben, wiewohl  §  15  ot  Higcctlov  naidtg  steht,  und  Hr.  Scb. 
p.  465  selbst  ssgt:  Stratii  enim  non  unus  fuit  filius  sed  pliftree. 
Die  Stelle  §  16:  r^  Stgavtov  nmdl,  hat  gewiss  Hrn.  Scb.  nach 
p.  465  nicht  dazn  vermocht.  Weder  streichen  mSchte  Ich 
Ztgattov^  noch  ändern  In  Ztgatoxkiovg ,  wie  Hr.  Seh.  irlth, 
sondern  statt  T<p  Stgatlov  %aM  lesen  tolg  Ihgxxttev  ztettfL 
So  ist  Alles  klar.  Auf  den  Sohn  dea  Stratokies  ist  Ja  nicht 
Bdthig,  die  Worte  za  beziehen.     Der  Sprecher  bernft   eich 
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lieber  raf  die  SShne  dci  itnt.  IL,  die  ^e,  nob  JeUt  niehl; 
nfgetretee  sied. 

Zu  p.  465  §  la  n«X8ag  bJvou    Hn  Seh.  will  vatda  ia 

•eng  auf  die  Hottcr  des  HegaUa.    Der  Sinn  ist:  Er  (Theo- 

jlMif)  hake  Philoataohe  besiegt«  die  über  ihre  Sielie  in  der 

c!}^Ti/a  gelogen  habe.    Die  Mutter  deaHegniaa,  weleheihm 

dieSrbaebmft  ebenfalla  habe  streitig  machen  wollen»  habe  nta 

Bchweater  dea  Strnt,  weil  Theopomp  In  demselben  Grade  ala 

Maoii  ihr  vorgehe ^  nieht  angehalten»   wohl  aber  als  Motter 

im  Erblassers.    Eine  Mutter  sei  freilich  ron  Natur  das  Nich^ 

ite,  aber  in  der  «yx^dTc/a  dnrchaua  nicht,  daranf  (d.  i  nachr 

dem  jene  als  Matter  nngehalten  hatte)  habe  er  in  der  dvtir 

fqmp^  forgestelU  —  wie  Hr.  Seh*,  will  — ,  daas  jene  ein  Kind 

«iaet  ivB^Hog  sei ,  nnd  sie  so  überwunden ,  de  sie  in  der  dyx^ 

<ft{/a  einen  nieht  so  nahen  Fiats  behaopte  ^  wie  er.    Dagegen 

■pricht  1)  dass  Theop.  durch  seinen  Antrsg,   wie  Hr.  Seh.  ihn 

Biachcn  Usst,    nicht  die  ttechte  der  Mutier    widerlegt»  als 

wdsha  die  Fran  doch  sich  gemeldet  hatte ,  und  wenn  die  Mni« 

ler,  wie  es  glaublich  iat,  kein  Recht  überhaupt  hätte  an  der 

SrbtGhaft|   wie  sonderbar»   sie  dadurch  noch  widerlegen  sn 

vsllefl,  dass  sie  die  Tochter  eines  avi^vis  «ei ;  dadorch  würde 

it  eher  ein  Schein  rechtmissigen  Anspruches  von  ihrer  Seite  bei 

den  Kchlem  entstehen »  da  Theop.  nicht  sogleich  himufügl, 

•b  solcho  stehe  sie  ihm  aber,  dem  Manne  nach.    2)  Können  die 

Worte  xdiulvag  ovx  Qvöag  iv  tatg  äyn^züaig  unmöglich  daa 

keluea,  wne  Hr.  Seh.  mefait.     Res.  glaubt  also,  naldag  sei 

dorcbaus  nicht  sn  Yordringenf  und  der  Sinn  sei:  Dsrauf  habe 

criasebier  Aytvy^a^nl|  {y^i^ag)  gemeldet,  ea  seien*  Kinder 

«iMdirs^M^  de$   freilich  Ist  Theop.  aliein  da,  eher  der  Flur. 

kodeknet  eile,  welche  diesen  Gri^  haben  können  oder  -den 

Ond  selbst  I   nnd  dnreh  die  Brinnerong  en  die  rechtmissigett 

Brben  wird  Jener ,  welche  keinen  Thei)  an  der  if%iüv9la  hiti 

geseigly  dose  Ihre  Ansprüche  nichtig  sindi    Auch  giaiÄt  iReic^ 

■Isbtf  dass   In   der  mfwyQdqMJ  bei  Erbscbäitsprocessen  über 

K^te  Anderer  risonnirt  ist^   sondern  dass  dsrin  Jeder  s$in 

Hecht  an  stell  an  Beweisen  gesucht  hat.    Die  Widerlegung  An« 

derer  geschah  ?or  den  Richtern. 

Zn  p.  4St  S  Sl«  Hr.  Sdh.  aselnt«  nm  die  tktapBg  xth 
iiCxoi  bat;  Dem.  in  Mac  p.  1053  i.  A.  su  erkliren»  des  Hagniäa 
Motter  hebe  einer  jener  vier  itadl^xot  angehört.  Demosth. 
übergeht  freilich,  wo  er  von  dem  Frocesse  spricht»  welcher 
•ogleich'enf  den  Sieg  der  Fhilomache  unter  dem  Archon  Ni- 
kophemos  folgt,  p.  1052»  diese  Frsn  gans»  nach  laäos  aber 
§  n— 22  wer  aie  mit  im  Gerichtshofe.  Das  Schwelgen  des 
Demosth.  ist  su  erklären,  da  Sositheos,  der  Sprecher  bei  Je- 
nem^ wohl  nicht  gern  Jemand  nennt,  der  in  einem  der  früheren 
Processo  schon  dnmal  ron  seinem 'Gegner  beaiegt  war,  aber 
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snglelilli  Isf  tni  derEralhlong  dcttdlicii,  nadi  wddfler Thei^ 
mit  8  Helfershelfera,  welche  Theop.  bei  luloa*  Terschweigti 
mofgetreten  war,  deutlicli,  daga,  wie  daa  vierfache  Waaaer 
auf  Theop.,  Glaukos ,  Glauko  und  Eupolemoa  aioh  bezieht ,  so 
auch  die  vier  xadlöxoi  wieder  nur  auf  diese  sich  besieheu 
nftssen.  Deoa  dea  Demosth.  einfache  Brsählitng  p.  1068  u, 
10Ö8  i.A.  leigt  ea  ao  — -:  Da  er  (Soaitfaeos)  nur  den  5tetiTheU 
dea  Wassers  gehabt  habe,  ao  habe  er  nicht  nur  nicht  aeine  Vef- 
wandtschaft  zeigen,  eoodern  auch  nicht  den  geringsten  Theii 
ihrer  Lügen  widerlegen  können;  und. ihre  List  habe  darin  be- 
atanden,  daSs  sie  unter  sich  harmonirten,  wider  ihn,  aber,  nie 
Geschehenes  torgebrfcht  hätten,  nnd  bei  dieser  Gemeinschaft 
aeien  nach  geschehener  gesjkslichen  Aufstellung  von  vier  -ata- 
dtoxoft  die  Richter  natürlich  verwirrt  worden.  —  Gewias  wird 
dea  Hagniaa  Mutter  hierbei  nicht  gedacht ,  eben  ao  wenig  der 
PliiloDiache.  Es' bekam  jeder  der  vier  Bewerber  Ein  Geßss, 
weil.aie  zfd  solche  Welse  sich  bewarben  -^  die  Art  dea  Antrage 
ist  ans  aber  nicht  bekannt  — ,  dasa  ea  ao  geachehen  mnaste; 
vnd  eben  das  verwirrte  die  Richter^  dass  vier  Antrage  verachie- 
dener  Art  übereinstimmend  durchgeführt  wurden ,  ao  dasa 
Theop.  grösseres  Recht  an  haben 'achten  alaPhilom«  Daa  ^unä 
tw  vofiov  aoll  heisaen:  Die  vier  hätten  vier  xad.  bekenuneo, 
ala  Bewerber,  von  den  Jeder  den  Anderen  auaschieaa.  1H  aie 
einmal  ao  aufgetreten  waren,  .ao  muasten  ilinen  auch  geaetslich 
vier  Gefäsae  hingeatelit  werden,  und  ao  wurden  die  Richter 
verwirrt  und  gaben  dem  Theop.  einige  injtpovg  meltr^  ,ab  der 
Philom.  Die  Gef^aae  der  Philom.  pnd  der  Mutter  dea  Hagn. 
aind  hfnsnandenken.  Jede  bekam  ESinea  cf.  Is.  §  21.  Die 
Gegner  liekamen  alio  vier  wzÖl^xoi  wie  vier  gleiclte  Th^e 
Wassers.  Wenn  la.  aagt:  »kfottov  ^mq  fägog  ^ov  tov  Sda« 
tog,  80  heisat  daa  nicht:  ea  seien  nur  fünf  Theiie  Waaaaa 
Oberhaupt  gegeben  (denn  dea  Hagn.  Mutter  l&atte  wohl  eineii 
gleichen  Theil) ,  sondern  der  Spr^er  vergleicht  aich  bloa  mit 
jenen  vier  Verbündeten ,  die  viermal  mehr  Wasser  Imtten^  ala 
er;  und  wenn  nur  vier  »ud.  genannt  sind^  ao  wird  dadurch  eben 
so  wenig  daa  Entsprechende  in  Besag  auf  die  SSaU  Aar  %ail/k 
gesagt,  da  dieae  Worte  nur  auf  die  bewerkatdligte  VerwJmiBg 
der  Richto*  durah  die  vi«r  ua8l4xou  der  Verbündeten  aidh  be- 
siehen« 

Celle.  SldgeHaU^ 

Coniector  des  Iiyi 
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Xenophontis  historia  graeea»  Cum  bretl  annotetiOM 
crilica  et  Mm*  yictoriaai  ▼ariQtaiibat  edidit  Luäovieu»  Dindorfimt» 
Llptiae,  tampUbofl  et  tjpis  B*  G.  TeubnerL  MDCCnXIV.  la 
conudtfii  C.  H.  F.  Hartmaani.     (12  gr.) 

Xenophontis  hintoria  graeea.  Ex  recogaitioae  et  tarn 
•BBotatioaibas  ItudoWet  Üindorfiü  '  Edido  «tereotypa.  BeroUai» 
a  Bdmer.  IfDCCCXSXI.     ( 12  gr. ) 


We&D  wir  ea  unternehmen,  von  dieaen  beiden  Aofgfabea 
dne  beartlieilende  Anaeige  lu  liefern,  ao  beziehen  wir  una 
for  allen  Mngea  anf  eine  gleichseitig  für  dieae  Jahrbücher  f  e- 
lebriebeae  [und  weiter  unten  folgende}  Ueberal4dit  derXeacH 
pboateischen  Literstar  der  letzten  swölf  Jahre. 

IMe  Eiarichtnng  der  in  dem  Teabnerachen  und  Beimer- 
ichen  Verlage  too  Herrn  Dindorf  besorgten  Aasgaben  läsat 
tndere  Gaben,  ala  korse  kritische  Bemerkungen,  nicht  erwar« 
tea,  nod  man  mosa  demnach  auf  eine  Zasammenstellang  und 
Berichtigang  der  auch  die  Hellenika  betreffenden  Zweifelfra- 
gea  fersiehten;  nur  daaa  am  Ende  des  2.  B.  in  derReimerschen 
Augtba  der  Meinung  Niebuhra  über  daa  Verhältnisa  der  zwei 
enten  Bücher  so  den  fünf  letzten  gedacht  wird.    Die  beiden 
Ausgaben  unterscheiden  sich  so,  daia  *die  Tenbnersche  eine 
Pfiefatio,  in  welcher  gesagt  wird,  daaa  n^e  Hilfsmittel  ansser 
Vettorfs  Ton  Karl  Cleaka  In  München  mitgetheilten,  und  mit 
Stephaana  u.  A.  oft  übereinstimmenden  Varianten   aus  einer 
soait  aabekannten  Handschrift  nicht  benutzt  sind,  worauf  dieae 
leibst  mit  kurzen  kritischen  Bemerkungen  und  fortlaufenden 
SaouBarien  folgen;  die  Reimersehe  aber  keine  Vorrede,  wphl 
ftber  einen  Anbang ,  eine  kurze  Chrohologia  historiae  graecaa, 
die  nicht  hanfigsan,  gröastentheils  kritischen  Bemerkungen  aber 
oater  dem  Texte  und  die  Inhaltsanzaigen  über  jedem  Kapitel 
hst    Whr  haben  Jetzt  grösstentheils  die  Reimersche  Ausgabe 
im  Aoge,  und  Tergleichen  nur  bei  Abweichungen  die  früher 
erschienene  Teubnersche«    In  der  Reimerschen  vermissen  wir 
sber  eine  Vorrede  um  so  mehr,  da  Hr.  D.  in  den  Anmerkungen 
öfters  Ten  aeinen  (S)  Handschriftto  spricht,  und  man  über  die- 
selben wolrl  eine  nähere  Auskunft  pu  haben  wünschte«    Gleich 
im  Vorauv-  aber  wollen  wir  bekennen,  dasa  diese  Ausgabe  voll 
der  achitsbarsten  Bemerkungen  und    der  belfallswerthesten 
Aenderungen  ist,  und  daaa  des  Heransgehera  Scharfsinn  eben« 
sowohl  ala  aeioe  Oelehraamkeit  hier  ein  geeignetes  Feld  gefun- 
den zu  haben  acheint^    Wir  verweisen  beispielsweise  nur  auf 
^  1, 5.  dsowtfaiff.    III,  8,  80.  iWBXciff^öB  tpiag  nach  Psusaoiaa 
Iil*8.,  auf  die  lobliche  Achtsamkeit,  anf  den  dorischen  Dia- 
iekt  und  auf  daa  vorzüglich  dankenswerthe  Bemühen ,  durch 
Verglelchnng  ihnlicher  Xenophontisoher  Stellen  die  fraglichen 
SU  schütsnn^  was  nicht  aalten  mit  grossem  Scharfainne  uud 
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fieler  Wtfargchetiilichkeit  geschehen  i»t.  Und  ««  ift  das  Ver^ 
dienst  deg  Heraaggebert  um  so  mehr  ansnerlKenilen,  da  das 
Baeh  so  viele  Schwierigkelten  darbietet  ^    . 

In  Hinsicht  der  Schreibart  hal  die  fiAhere  Aasgabe  immer 
Svgmövöioi  (s.  jedoch  zu  I,  2^  8)^  die  spätere  £vQoai66iOi; 
nnstireitig  richtig»  wieim  Thucjdides  Bekker  («.'S. 304)  und 
Poppe  (I.  1.   p.  213.   II.  1.  p.  155)  nnd  unser  Herausgeber 
selbst  in  seiner  in  demselben  Jahre  mit  der  Gr.  Gesch.  heraos- 
gekommenen  Ausgabe  des  Thui^dides,  sowie  im  Plato  Schnei- 
der (L  p.  278)  schrieben^   eine  Schreibart,  die  auch  durch 
Inschriften  auf  syrakusanischen  Münceii    (vergl.  Nebden,  A 
Selection  of  anciens  coins,  chieflj  of  Magna  Graeca  and  Si- 
cily,  Tafel  13  —  20)  bcstltigt  wird.    Gans  dasselbe  VerfaaU« 
Bisa  findet  in  Beaog  auf  die  Schreibndg  des  Namens  Mwikiivrj 
ttnd  MvtiktivaZoi  Statt,  das  so  im  Thncydidea  und  in  der  B^ei- 
merschen  Ausgabe,    MitvX*  in  der  erste!rn  geschrieben  ist; 
wiewohl  über  jene,  wenn  auch  durch  Milnsen  bestätigte  Scbreiln 
art,  selbst  nach  dem,  was  Plehn  in  den  Lesbiacis  sagt,  einiger 
Zweifel  übrig  bleibt,  und  nicht  geleugnet  werden  kann,  dasa 
sowohl  Tiele  Handschriften,  wie  bei  flerodot,  als  auch  Inschrif- 
ten   (wie   auf  dem  Parischen  Marmor)   jene  ionst  gewöhn- 
liehe  Schreibart  geben.    Richtiger  ist  nun  l4yig^'  wie  auch  tob 
Scbifer  im  Plutarch  statt  "^ytf  geschrieben.    Wenn  aber  Hr.  D., 
wie  er  in  seinen  3  Ausgaben,  und  nach  ihm  Krüger  in  der  klei^ 
neren  Ausgabe  der  Anabasis   11,  3,  16  <polvi^  schrieb,   nun 
such ,  statt,  wie  früher  xi^ptig,  II,  4,  20  n.«8.  9t^v^'  scbreibi, 
wie  auch  Bekker,   nicht  aber  Poppe,  der  dem  Palatinns  nicht 
SU  viel  nachgibt  ( s.  I,  2».  P.  II.  V.  I.  p.  151 )  i  im  Thscjdi- 
des:  so  können  wir,  in  der  Meinung,  dass  die  von  Bekker  ab- 
geleugnete Analogie,  die  Hermann  Oedip^  T.  ?46  geltend  macht, 
feststehe,  und  &ass  die  Kritik  die  Fehler  des  gemeinen  Vol- 
kes, die  die  aken  Grammatiker  gewissenhaft  Teneichnetea, 
nicht  als  einsige  Norm  für  Schrift  und  Sprache  galten  laaaen 
dürfe»  Ton  der  Wolfischen  Betonung  nicht  Isssen.   Bottm.  L  IW. 
II*  SM*    Ans  demselben  Grunde  könnte  man  freilich  Ina  6e* 
fentheil  geneigt  sein,  Hrn.  D.  beizustimmen,  wenn  er  I,  ],  2. 
II,  1,5.  28,  sowie  Gyrop.  IV,  5,  8&  örniijvtti  geleden  wissen 
will ,   da  ifi^fuh/ai  Form  der  xoivSv  ist.     Indessen  ilarf  man 
hierbei  nicht  aus  der  Acht  lassen,  wie  sich  bei  Xenopiioii  neh« 
reres  diesem  ihnlicher  findet,  und  wie  dieses  Offfiävat  sich 
auch  sonst  hin  nnd  wieder  bei  guten  Ätzern  findet«    Lotack. 
Phrynioh.  25.     Es  ist  daher  wohl  an  billigen ,   dass  4i<i  für 
besser  gehsltene  Lesart  nicht  Im  Texte  aul^enommen  worien 
ist.   Ueberhanpt  aber  ist  es  sdXwierig,  die  GreoiTe  für  die  3Mlt 
au  siehn,  in  welcher  etwas  gewöhnlich  geworden  sein  möge; 
nnd  so  sehr  das  Gegentiieil  Statt  an  finden  ;scheint,  der  Besr- 
tbeiler  setst  gegen  den,  der  mit  Bestimmtheit  auf  reinte  F^^rsasa 
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bei  etnon  Schriftsteller,  #ie  Xenoplioii,  dringt  ond  freiiid«^ 
irti^e  Aotwücbse  mit  kritbcher  Scheere  abiaschneidea  dat 
Aoiehn  hai,  bedeutend  in  Nachtheii.    So  gehr  nun.  auch  Ref» 
Einiges  In  dieser  Besiehnn;  Torinbringen  wünschte,  nnd  so 
tehr  er  überzengt  ist,  dasa  Xenophon ,  dem  belcanntlich  schoa 
frlhe  and  von  Ilelladios  an  der  Vorwurf  gemscbl  worden  ist, 
siebt  rein  ron  Avslindischem  nnd  Fremdartigem  zu  sein,  weit 
er  go  fiel  mit  Ausländern  verkehrt  habe  (Hatib.  I.  lt.  Tbiersch 
p.*419f.  Bemhai4y  SyntiO.  2S.),  nicht  so  streng,  als  Tiel« 
leicht  Thucydides  uad  Plato  benrtheilt  werden  darft  so  wenig 
ist  er  doch  geneigt,  über  derartige  Dinge,  die  eine  weitläufige 
Aoseinandersetsong  nothig  machen,  sich  au  verbreiten ,  uad 
begnügt  sieh,  anzuführen,  das^  es  wenig  wahrscheinlich  ist^ 
dais  sns  der  Gewohnheit  spater«  Zeit  allein  dem  Xenophon 
stt  mehreren  Stellen  auffallende  Spraeherscheinungen*  anfge* 
bürdet  worden  seien,  da  vielmehr  umgekehrt  aqs  ihm  Spätere 
dieselben ,  wenigstens  zum  Theil ,   genommen  haben  Icönnen  $ 
ein  Ksnoo ,  den  freilich  Hr.  D.  in  Bezug  auf  dke9m  zu  Anab« 
VII,  T,  Sl  nicht  gelten  lassen  zu  wollen  scheint,  daher  Hell. 
VI,  1, 18,  vde  bei  Schneider,  gegen  alle  Handschriften  iäilta 
steht;  ferner  dasa  auf  gewisse  Bigenthlümllcbkeiten  der  Red^- 
die  sieb  auf  Ton  nnd  -Wohllaut  grhnden ,  noch  nicht  genug  g^ 
aehtet  wird.    Ueber  nichts  wird  leicht  so  viel  gestritten,  ala 
aber  die  Setzung  der  Wörter  mit  paragogieeben  Buchstabrai  vor 
nit  Coosonanten  anfangenden  Wqrtern  und  wiederum  Sber  die 
Zolisfllgkeit  des  Hiatus  iöberhaupt,  und  besonders  in  dem  Falle, 
dsis  die  eben  bezeichneten  Wörter  ihren  Endconsonsnten  weg«' 
Isssen«    Ich  führe  nur  iiixQi  und  (iixQi9  an.    (lixQis  hat  Hr.  D. 
i^^^enU  verworfen.   Ohne  hier  ein  entscheidenderes  Wort  spre-^ 
eben  so  wollen,  inScht  Ref.  nur  dsrsnf  aufmerkssm,  dass  Plat«? 
Heoez.  889  e.  den  Wohllaut  ii^Q^g  Ihnßt^äv  eben  so  onaulfissig 
erscheinen  lässt,  als  Xen.  Hell.  I,  2,  14  richtig  liitQ^  tixotoff 
steht  y  dsss  dagegen  die  noch  nicht  genug  buchtete  Bemerkung 
^00  der  Zulässigkeit  eines  Hiatus  vor  einem  aspirirten  Vokale 
(Dorv.  Charit  294.  d91.)   auch  hier  ihre  Anwendung  findet  ( 
wobei  zn  bemerken ,  dass  die  Stellen ,  die  gegen  diese  Bemer« 
bsag  streiten I  darsius  zu  erklären  sind,  dass  man  späterhin 
diese  Kraft  des  Hiatus  nicht  mehr  snerkannte,  und  dsss  na^ 
aientiich  die  Abschreiber  sie  nicht  mehr  fühlten.     Dessbaib 
scheint  W.  Dindorfs  Lesart  &v^%amot  Comment.  IlT,  12,  6  da* 
dnreb,  dass  unmittelbar  vorher  in  einigen  Hsndschriften  nffit* 
tfiv6i,  «bwle  S  6  in  denselbeti  iuul7Ctov6i  cvrwg  steht,  wo« 
gegen  IV,  -2,26  xdö%ov(hv  [ol]  av^gaitoi,  geschützt  zu  wer- 
den.   Vor  Bekker  und  Schneider  las  man  im  Plafo  ßix^ts  oiJ, 
wie  Nep.  IV.  423>b.  Menex.  245  a.,  vor  Bekker  und  Stallbaum 
PUieb.  18  c.  iiixQig  ivog.    lUxQ^S  oi  findet  aich  bei  den  Tra- 
pktn  nieht,  Lobeefc.  n.  Hermann.  Soph.  Aj.MB.    Oieaa  eine 
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Andeutang;  denn  ich  rerkenne  nicht,  wm  Loheck. Phryn.  14 f.« 
BorneiUi  Xen.  Anab.  I,  4«  IS,    Stalibaum.  Fiat.  Symp«  210  e.. 
Poppe  Tbac.  1. 1.  215  lehren.  .  In  Bezog  auf  die  Frage,  ob 
ilie  Form  xsivo^  ohne  Elision  odei^  Kraiis  nach  einem  Konso- 
nanten atehen  könne,  hat  sich  Hr,  D.  nnn  der  in  andern  Schrift« 
atellern,  namentlich  im  Plato  und  Demösthenes  nach  Bekker, 
wiewohl  Ton  diesem  nichta  weniger  als  conse^qnent,  befolgten 
Schreibweise  angeschlossen  und  selbst,  wo  die  Handschriften 
—  was  namentlich  die  Pariser  thnn* —  übIvos  haben,   ixtivos 
fcachrieben  I,  1,  28.  3, 10  nach  einem  Konsonanten;  tl,  &»  4S. 
nach  einem  Vokale,  der  freilich  mit  dem  Pronomen  in  gar  kei« 
uer  Verbindung. steht,   und  !!>  2»  18' in  wenig  näherer  Verbin- 
dung mit  einem  Vokal;   I,  0,  14  ohne  Kraals  to  imlvov^    IV, 
1, 4  ^  iKBivogf  und  nur  IV,  1,8  fii;  ^tlvov.    Bs  lisut  aich  aber 
diesea  Verfahren  um  so  weniger 'tadeln,   da  die  Meinung  Fi- 
achera  su  Well/ 1, 79  von  der  völligen  Freiheit  des  Gebrancha 
beider  Formen  aich  nicht  nachweisen  lasst  und  die  Form  HBivog 
aich  auf  den  Fall  der  Krasia  nach  gewissen  Wörtern,   wie  ^, 
lii^u.  a^  SU  beschränken  scheint;    Engelhardt.  Adnott.  In  De* 
nosth.  p.  60 f.;  welche  Krasia  selbst  wiederum  nur  mit  Behnt- 
aamkeit  anaunehmen  ist,  so  dass  s.  B.  auf  den  Sinn  Rucksicht 
genommen  wird,  der  nur  dann  xdxilvog  erlaubt^  wenn  mtl  an 
iMivog  gehört,  I,  S,  11.   IV,  T,  2.    Mehrere  Male  steht  in  gu- 
ten linndfichriften  60  atatt  tv,   wie  VI,  3, 12  xga^öovrBgy  18. 
4,  21  ^iXaööav^  und  öfters.    Gewlas  ist  es  nicht  gut,  wenn 
die  eratere  Form  gans  unbeachtet  bleibt;   a.  Schneider.  PUt. 
I,  21;  wenn  wir  auch  nicht  umhin  können,  den  Ansichten ,  die 
Hr.  D. ,  welcher  II,  S,  64  icquö^mtb  gelassen  hat ,  an  Diodor. 
Sic.  T.  IV  p.  195  f.  auageaproeken  hat,  im  AUgeuMsinev %«!>«- 
ttimmen. 

1, 1,  22  können  wir  una  nicht  iiberseogen,  daaa  %al  weg- 
suaireichen  aei,  weil  die  Tage  Verbindung  dea  Particip.  iyxara' 
JUnovtigmit  dem  Vorhergehenden  einen  unpaasenden  Sinn  gibt. 
.Eher  könnte  man  in  dem  Folgenden  dniMXsv0ttv  oder  ixiXtvov 
einschalten.  Indessen  ist  es  angemessener,  eine  Anakolnthie 
nnaoliehmen,  aomal  da  ot  SXloi  ötQotTiyol  4%<y^o  folgt,  wel- 
ehea  vage  anansohliessen  ist,  ohne  daaa  es  darum  nöthig  wäre, 
dl  nach  o{,  wie  Hempel  rleth,  au  tilgen.  Bei  Beurthrilnng 
dieaer  qnd  Tieler  ihr  ähnlichen  Stellen  darf  msn  den  Stil,  in 
welchem  daa  ganae  Buch  verfasat  tat,  nicht  rergesaen  und  eine 
allgemeine  Anaicbt  ober  aeine  Beachaffenheit  nicht  ana  dea  Au- 
gen laaaen.  Nicht  minder  acheint  II,  1,  lY  die  Partikel'scoi  ver 
ol  *Afhjvaioi  nur  mit  Unrecht  getilgt  au  aein.  An  deir.Ricfatif- 
Jceit  der  Ton  Moroa  1, 1,  2?  f.  vorgeachlagnen  Umatelliiny  swei* 
fein  wir,  euch  nach  Hrn.  D.'a  Verbeaaerung,  an  daaa  die  WArtier 
liBpLvriiAhovg  ff.  nach  naQayyBkkoiuva  atehen«  noch  gnr  eehc 
Die  nrapriingUehe  Wortfol)(e  liaat  aich  vertheidigan^  weaa 
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ioyov-^  iidpvat^  etw«  wie  V,  2,  20  m  Terslelit:  lo  wire  ei 
billig ,  datt  sie  ihnen  Gelegenheit  gaben,  aich  lu  verantworten. 
Dtnakinn  man  aber  aneh  im^Folgenden  '^fAhtgai  an  der  eralea 
Stelle  lassen,  lamal  wenn  man  mit  Jakob  Observatt.  in  aliq. 
Xenoph.  loca  p.  &  und  wlederam  bei  Strange  lu  Isoer.  Demonie. 
p.  18  d^xn^  *^  itpSTifv  liest,    nnd  wenn  man  bedenkt,    dasa 
ngo^pXa  besser  von  den  Soldaten  als  von  den  Fcldherrn  gesagt 
virdi  namentlich  von  den  Pflichten  jener  gegen  diese,  Cyrop. 
in,  3r  50.     I,  2,  IS  ist  der  Vulgata  xatiXsvöiv  niher  ai»  Wolfe 
üilvasv^  was  K.  A.  L.  Feder  Observatt.  critt.  Heidelberg  1818 
rieth,  uavriXhi^av.    I,  8,  17  hatte  Schifer  in  den  Worten  %al 
vaüs  ivlXij^ioVf  cS  ^9av  iv  ta  *E3Jitigx6vtip  alkai  nutaltkufit' 
p^vffi  N.  T.  1.  nach  akXtti'&XXji  eingeschoben,  .Schneider  hat 
das  Wort  eingeklammert,   Hr.  D.  in  der  ersten  Ausgabe  nicht, 
wohl  aber  in  der  iweiten  aufgenommen.    Gewisa  mit  Unrecht; 
dean  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  der  so  bekannte  ad- 
Terbfalische  Gebrauch  von  ofAAo^,  über  den  Fritssche  Quaest. 
Luc.  54  ff.  und  besonders  Mehlhorn  De  adjectkorum  pj'o  ad- 
Terbfo  positorum  ratione  et  usu,  G|ogao  1828  p.  11  su  verglei- 
chen sind,  hier  nicht  Statt  haben  sollte.    Pirkheimer  ubersetil 
die  Stelle  so,    ohne  das  Wort  selbst  auszudrücken.     Richtig 
Oiiindcr:  Schiffe,  welche  theils  sonst  im  Hellespont  sich  be- 
finden und  als  WachtpoRten  von  Pasippidas  suriickgelassen  wt- 
ren,  theila  die  in  Antandriis,  und  die,  welche  Heges.  —  hatte. 
Ii4,i  ist  mit  Recht  die  Schneidersche  Umstellung  i$mXiOtm 
iv;  vergl.  Thuc.  VUI,  48;    sowie  I,  5,  S  Itp*  &  statt  ^<p*  ov; 
,7, 4  xal  Um^ifav  st.  ^V  tn, ;  »axttnQiJdhxa  st.  %gi%ivia\  11, 
It  21  hvxav^a  dif  st.  ivt.  di ;  25  äno  vtäv  T€i;((ov  st.  in  1. 1*  $ 
IIi  2, 20  naxalannsa^  st.  naHvucq  (  vergl.  das  ivivxtg  in  Beaug 
auf  denselben  Gegenstand  in   der  Antwort  dei^Ephoren  bei 
Piotarch  Lys.  14.);  II,  3,  4  AaQi66mlovq  st.  JtcQiö.^  81  »äg 
(vie  aoch  Nik.  Bach  in  Grit.  tyr.  carm.  hat)  st.  nag  &v\  III,  3,  Y 
Tovd'  dntlv  St.  töv  6*  ümlv  (Hernr.  Soph.  Phil.  87.);  Hl,  4,  M 
^1  xövg  txviug  st.  licnüg  mit  den  besslen  Handschriften,  so« 
vi«  S.  14;   111,  5,  24.   IV,  1,  Sl  und  TU,  4,4  nach  denselben 
Aotoritaten  bIkov  statt  ilnav\    IV,  2,  22  naQtivm  st.  x«f sifixs 
(vj^l.  IV,  8,  19.);  IV,  8,  22  nX^vtalmv  st.  xsXivtalovi  IV,  4,  6 
ovx  dfiuyßt&tbv  st.  dßlmöv\  IV,  8, 25  HButtj^^en^  st.  7tata0HBvm* 
tß^ai  (Comment.  I,  2,  II.)  Krüger.  Aoab.  Ilf,  2,  24);  VI,  1, 1 
u  ßiQog  at.ro  iiigog^  VII,  2, 13  Uvxo  st.  uvto^  VII,  3, 10 
wAiv  ttvwoiioXog  st.  naXivavtoiMÖXog  (au  Diodor.  Sic.  IV.  268.) 
nicht  liriger' beibehalten  und  den  bessern  Handschriften  ihr 
Becht  gelaasen,  was  vielleicht  noch  öfter  hätte  geschehen  kön« 
A^n,  wie  1,4,1  fi^/u^TiKi,  sc.  6  Kvgog.    14  insgßaXXofLtvoi^ 
dilferenda  postulatione.     Auch  mehrere  seiner  frühem  Muth- 
nsMongen  hat  Hr.  D.  nun  mit  Recht  aufgegeben,  wie  III,  2, 18 
ioky  st  dag.    Oeber  nfäyi^ava  in  der  Bedeutung  von  2^'//^«^« 
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^n  I,  a,  IS  siehe  nedi  Sdnefer.  Platarcb.  V.  175.  -«-    Ob  Hr. 
D.  recht  thal,  dass  er  II,  1,  26  ao9  syei  Handschriften  ofitol 
fäg  vvv  CTQOtfiyBiv,  ovx  ixBÜfoVf  waa  schon  Goller  m  Dio- 
nys.  4S  rieth ,  anfnahm ,  iat  nicht  leicht  au  entscheiden ,   da 
für  die  Lesart  der  meisten  Handschriften  av^mfg  nicht  nur  das 
Moment  des  Nac^bdruclu,   wie  bei  Mattliiä  IL  1054  geschieht, 
sondern  auch  mehrere  ähnliche  Stellen  (eben4aselbst  and  bei 
Lobeck.  Phryn.*  170  f.)  angefahrt  werden  können.     Da  ea  nim 
aber  auch  für  daa  Gegentlieil  nicht  an  Stellen  fehlt,  a.  Schae- 
fer.  Oed.  R.  958;  so  hängt  die  Entscheidnag  tob  dem  Werthe 
der  Handschriften  ab ,  worüber  also  Herr  D.  sich  la  erkläreo 
hatte,  aomal  da  leicht  der  Argwohn  entsteht,  dass,  wäliipeod 
die  Lesarten  sonst  Terschwiegen  and  nnr  da  aageführt  werdeBf 
.wo  sie  beacfatenswerth  scheinen ,  denselben ,  wie  es  so  leicht 
and  oft  geschieht,  an  Tiel  Werth  beigelegt  worden  sei.    11, 1,28 
ist  nunmehr  duM§fa6(Uwop  äh  täv  av^gmcmv  geschrieben  und 
6vt&v  gans  weggelassen.    Gewiss  mit  Unrecht;   mit  gleichem 
Rechte  steht  I,  2,  2  diBöxaQuivovg  Svtag.     Mein  gelehrter 
Freund,  Herr  Dr.  Franke  in  Rinteln,  der  in  den  Mittheilun- 
gen  y  die  er  mir  au  einem  andern  Bebnfe  über  die  Helienika  ge- 
macht,    wie  in  andern  Steilen,   so  in  dieser  mit  mir  uber^a- 
atimmt,  vergleicht  Bremi  Aeschin.  Ctesiph.  T.  II  p.  28#.     Ea 
scheint  überhaupt,    als  sei  der  periphrastische  Gebrauch  Toa 
ilvM  noch  nicht  gehörig  erörtert.     Unfehlbar  ist  ein  Ünter- 
achied  swischen  dtsöxsdaöfiivmv  and  dis6%.  ovttov.    Wie  viel 
das  Beispiel  und  das  Herkommen  aach  bei  treulichen  Heraaa- 
gebern  alter  Schriftwerke  vermöge,  seigt  derselbe  Paragraph. 
Weiske  schrieb  ^wUiy^ßv  statt  des  Plurals;  Alle  folgten  lli«; 
and  dennoch  ist  der  Plural  weit  passender:  man,  d.  h.  Lyaaa- 
ders  Leute  trieben  die  aerstreute  Mannschaft  susammea.     So 
hat  sich  auch  II,  S,  18  die  Form  öv^fBlriöctv  nach  Schneidar  ia 
beiden  Ausgaben  erhalten.    II,  2, 16  können  wir  Hrn.  D.  keines- 
wegs beistimn&en ,  wenn  er  in  den  Warten  dUf€Qtß^  mdgä  Av' 
öavÖQ^  tQstg  iifjvag  %al  srAsto  schreiben  will  xIhov  and  roa 
dieser  Stelle  Gelegenheit  nimmt,  den  Gebrsuch  der  Form  «Jlsio 
als  Neutrum  ausser  der  Construction  bei  guten  Schriftstelleni 
SU  läugnen  und  in  Stellen ,    wo  sich  bei  ihnen  solches  findet, 
(die  Schuld  auf  die  Abschreiber  an  schieben.     Zaerst  aan  rnas- 
sen  wir  den  Grund,  „9riU/c9  quma  nequeat  pVo  xkBlovw  intaUaeto 
XQOvov  accipi/^  nicht  für  sicher  und  an  Aenderungen  beftecb- 
tigend  erkennen.     Freilich  hat  man  das  sicher  'geglaabt,   4aaa 
jrpoWv  an  verstdien  sei;  aber  wer  glaubt  ea  noch?  •  Daaa  daa 
Neutrum  des  Singulars  [ibIov  oder  IAottov  und  «Aciotr  4idtir 
nUov  innerhalb  und  ausserhalb  der  Construction  bei  Zahlwar- 
tern  stehe,  wie  die  lateinischen  plus ,  amplius,  minus,  iai  be- 
kannt.   Gleichwohl  steht  auch  das  Neutrum  des  PJuraiis^    ab« 
gesehn  von  dem  besondem  Sinne,  den  es  aaturlich  habea  oaaaa; 
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SdiMider.  Pitt.  I.  p.  SSO  {nolv  Mlstm  itai  ftSXXov  dB8i6t9g 
vov$  ivdov  ^^tovg  i|odsy  xoJiBiilavg)^  inancbinal  ml«  AdTer- 
biaar  auf  aolche  Weise  $   vnd  w&brend  Bekker  nach  Heiodorfa 
Vorschlag  Plat  Charmld.  818, 17  /SiAriov  öHhjfaötai  gegen  al- 
1er  HaDdaehriften  Lesart  ßsXtlm  hat,   so  hat  er  dfch  Menex. 
819,  2,    wo  bei  Angabe  eines  ZahlTerhaltoisses  swei  Hand* 
sdiriften  ^ßip^g  -xielavs ^  tgtig  haben,    xkalm  beibehalten, 
worfibor  Engelhardt  nichts ,  Lörs  Ungenügendes  sagt.    Sowie 
nan  ähnliche  Comparativformen  im  Nentrum  d<te  Piuralis  sich 
sonst  bei  Verbis  finden,  ]Hier.  I,  8.  16.  IV,  6,  und  wie  Hr.  D. 
selbst  mit  Recht  Coroment.  III,  11,  3  nktla  lq>si,7^^ii0stai  ge- 
achrleben  hat  (noXXa  nnd  asoXv  dq>BXBi69(u  ist  freilich  eben  so 
Terschieden,  wie  nokXä  nnd  xolv  ÖMÖUvat):  so  auch,  bei  ZeiV 
bestimmnngen ;  «ind  ea  ist  kein  Grnnd  Torhanden»  waram  der 
Gebraoch  dieser  Formen  bei  ZahlTerhiiltnissea  den  Alten  ab- 
ansprechen  sein  sollte,    wenn  wir  auch  nicht  so  weit  gehen, 
dasa  wir  in  Stellen,  wo  sich  Verschiedenheiten  in  der  Lesart 
linden,   dem  Plnralis  ohne  Weiteres  den  Vorzug  geben,  wie 
Cyrop.  II,  1,  5.  Anab.  V,  6,  9  oder  Mem.  I,  6, 12,  wo  allerdinga 
die  TOD  Bernhardy  Vfinß*,  Synt.  p.  835  Tertbeidigte  Lesart  meh- 
rerer Handschriften  xal  rmitr^g  (t^^  övvovölag)  Sv  ovx  ikat" 
%m  %^g  a^lag  ägyvQiov  iagdttov  in  der  Bedeutung:  nicht  un- 
ter dem  Werthe,  ihre  Schwierigkeit  hat.    Eine  ähnliche  Stelle 
Ist  Beilen.  VI,  2, 52  ß^ts  ov%  ikdxtovg  dndXovto  ßlxoötv  t^ 
nia^Vj    wo.  einige  Handschriften  £iarrov  haben,    was  Krüger 
Cpmmentt.  de  Thucyd.  p.  281  vertheidigt,  wie  auch  das  ^  vor 
tlxoCiv*    Mag  man  aber  auch,  wie  es  geschieht,  über  das  pleo- 
Dastisch  for  dem  Comparativ  stehende  ^  denken  wie  man  will 
oder  ea  annehmen:  hier  ist  für  dessen  Annahme  nicht  Grund 
genug,  nnd  die  andern  in  den  Hell,  rorkommenden  Stellen  sind 
noderer  Art.  HCrro.  Soph.  Antig.  1266.    Für  die  Worte  II,  3,27 
&g  Sk  xavxa  aki^^i^  i^v  xaxavo^xB^  bvqi^öbxb  ovxe  tifiyoura  oiiät- 
va  f^Skkav^ntaiABvovg  xovrovl  x&  nagovxa  ovxb  ivavxtovfitvov 
liegt  eine  einfachere  Erklärung  als  die  von  Hrn.  D.  gegebene, 
d^a  fuxprvpftov  oder  etwas  Aehnliches- hätte  folgen  sollen,  — 
eine  Erklärung,  die  nicht  ansreicht -—  in  den  Worten  selbst. 
IHe  Wortfolge  ist*  wie  UU  &>  11  fog  da  dkri^^  kiyofuv,  iav  äva-- 
loylctfi^^  «uxlxa  yvci^sö^Bf  pur  dass  der  Schriftsteller,  jron 
avpifi^era- verleitet,    gleich  sls  sei  diess  doppelt  su  nehmen, 
Boeh  einen  da^on  abhängigen  Sais  folgen   lässt  und  so  swei 
SüseTereinigt:  ihr  werdet  finden,   dass  diess  wahr  ist,  nnd: 
ihr  werdet  finden,  dasa  Niemand  mehr  als  dieser  Theramenes 
hier  den  gegenwärtigen  Zustsnd  tadelt.     Dazu  kommt  das  da- 
swischeolretende  ifv  wxttiVO'qxB^  was  man  sich  fast  hinter  sv- 
pi^Mrc  an  stellen  versucht  fühlt  (vergl.  §  37.)«     Beides  muss 
man   rieh  im  Sinne  des  Schriftstellers  als  lusammenwirkend 
denken.    II,  8,  U  iat  die  Lesart  guter  Haudscbrirten  dnoßki- 
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wcu  i^^i%*  AfLtfioÜQ&v  hersasteUen,  wie  iclion  die  erkitrende 
Stelle  bei  PhiUrch  Praecept  ri^Ip.  gerend.  p.  277  fi/tfdtziQag 
ngogttdsö&tti  beieogl,  die  Gleichiniwigkeit  gegen  das  Vorher- 
gehende  igfiotttiv  xoig  xoölv  dfupotiQOig  {d/iiqxniQOig  opuküv 
Platarch.)  und  die  Uebergetsung  PiriLheinerg  begläligtt  Cothor- 
nns  enim  ambohua  congruere  videtur  pedibus ,  etai  ab  ntriaqae 
dissential.    Ba  war  aber  Tor  allen,Diqgen  la  seigen,  waa.  daa 
heiase»  wenn  Xen.  von  dein  Kothurn  aage:  astoßlbiu  d'  bt' 
ä(iq>QtSQ0Vf  und  ea  reicht  nicht  aua^  daaa  man  annimiBt,  asro- 
ßkizH  sei  mehr  auf  den  Therameaea  an  beiiefan  ala  anf  den 
Kothurn«     II,  8^  48  ist,   womit  Schneider  nichts  fmaufangen 
wugstfi  und  waa  in  den  besäten  Handschriften  steht,  dut  sov- 
tav  unfehlbar  vorznziehn;  doch  ist  damit  wenig  mehr  gewon- 
nen als  durch  did  tavto^  wenn  man  nicht  tijv  dtä  xovtmv  am* 
litBlav  liest.      Oslander  in  seiner  Debersetxong  Stuttg.  18S1 
übersetzt  ,,die  in  ihrem  Vortheile  gegründete  Verfassung^'  und 
▼ergleicht  Dembsth.  Leptin.  480,  27.    Schaefer.  al  di'  iUya»  , 
mihxBiau    Ily  3|  64.  hat  Hr.  D,  daa  früher  aufgenommene  ol 
Sit  nicht  länger  im  Texte,  wenn  |;leicK  dieselbe  Meinung  be- 
halten«   Wir  glauben  aber,    daas  man  mit  nichts  bebutaamer 
aeln  muss,  ala  mit  Aenderungen  aolcher  Art,  da  die  Griechen 
nur  Bezeichnung  der  Lage  oder  Richtung  sich  oft  eines 'andern 
Wortea  bedienen,  als  ^\r  eryrarten.    AUerdinga  ateht  Anab,  I, 
6, 10  elta  di  i^yöv  cfvxov  ot  ngogittixtfi^  wo  Hr.  D.  ols  bat; 
hier  kann  aber  um  ao  eher  gesagt  werdeni  führt  ihn  fort,  wo 
er  sein  musa.,  statt,  wo  er  hin  gehört,  da  gleich  folgt:  und 
thut  (dort),  waa  sich  gehört.    Hit  nocl|  grösserem  Rechte  ist 
§44,  wo  der  Herausgeber  statt  sro/  liel>er  xau  leaen  wiH,  nol 
m  achützen.  (Andere  ist  es  V,  4, 44.  VI,  2, 28.  YII,  1, 10.  4>  18; 
weniger  sicher  VII,  1,  40.)     Derselben  Meinung  ist  K.  E.  A. 
Schmidt  Quaest«  de  locia  quibusdam  Xen«,   Isoer.,   Lndani- 
Stettin.  18S1.  p'  12 1  wo  Hm.  D.  der  Vorwfirf  der  timida  an- 
dacia  in  dieser  Beziehung  gemacht  wird.  —    UI,  1, 8  will  dtf 
Herausgeber  ws  inl  Koflav  xoqsv0O(Uvov  st.  xogwoiihov 
haben,  gewiss  ohne  Noth.    AU  et  auf  seinem  Zuge,  nach  Kor 
Tten  schon  in  Ephesus  war*    Denn  wenn  von  sZfu  gesagt'  wird, 
dass  es  die  Bedeutung  des  Futura  habe,  so  ist  das  einoReoMr- 
kung,  die  sich,  richtig  verstanden,  nic^t  blos  ^uf  diemsa  Wort 
beschraolct  und  nur  in  denselben  recht  aichtliar  wird;   woran 
also  namentlich  auch  »»psvatfOa»  Theil  hat    Aehnlich  iai  %  IS 
öiauaQtvQOfUtvog  f    wo  Weiske  ii^moQtvQOVf^epog  wollte  und 
unser  Herausgeber  jetzt  öiofLaffVüQVfLBvag  ofineBemerkang  ge- 
achrieben  hat,  und  das  Partictpium  dea  Prisena  unfehlhar  bd- 
zubehalten  und  mit  izvyxavtv  dgfiypdvog  zu  verbinden  tat;  er 
war  beim   Tissaphernes  und  erklärte  aeine  Bereilwilligknit 
Nicht  anders  5,  4  äiivvofiBvoi  ^l/&ov  tni  tovg  AouQOvg^    waa 
T^hucfd.  11,  Ol  ist  9aQB0xhVttifivto  djiwovfuwH*    AnffaUeader 
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Mooeo.   III,  1,  21  ateht  Dan  xovg  fthf  Miidlov  tpgovQOvg,  da 

tov  nr  ia  doer  Handschrifl  ateht ,  der  gewöhnlichen  JMleinnng 

iter  diefee  Steilong  dea  Blgennamens  gemäas.    Wag  aoll  aber 

^üiu Leoadaviache  ixg^y  av  tov  M8^lav%    Mäher  läge  die 

NeimiBg,  daN  ovrdv  die  uraprüngUche  Leaart  war  und  dnrcli 

liallw  erkürt  iat;  wiewohl  auch  dieae  Aendemng  nicht  noth- 

«esdif  iit,  da  aich  mehrerea  Aehnliche  aowohl  sonat  ala  beim 

IcDojäoB  findet    Binigea  habe  ich  Qoaeat.  Xenoph.  f ,  &  ange- 

febea.   HI,  6,  S  iat  ü  pnj  iri$  ap^H  nach  einer  Handachrift  ge- 

fcben.   Wie! aber  ^piPh  »^*b  ^>c  dbrigen  haben,  achon  deaa. 

tefCB  keiBen  Aoatoaa  hat,  weil  jene  Worte  Ton  diesen  Sn  ovk 

mkv6w  ol  AaiudaiiiLOVioi  XvBtv  tag  67$0vdäg  «Qog  toig  ov/i- 

gffjtoü^ eiagetchloaaen  werden;  vergi.  III, •#,  1&   IV,  8,  6.  20. 

V,4,I8,  wo  ein  gleichea  Verhiltnisa  Statt  findet;  jind  so  anch 

V}],S8,  wo  Hn  D.  in  der  nenen  Anagabe  nach  einer  aeiner 

Bndscbrifien  daa  richtige  noiiq6oiev  durch  nou^öovöiv  Ter^ 

ina^  llat:  ao  mochten  wir  achon  desahalb  dem  Optativ  daa 

Vsrt  reden,  weil  dieser  Modus  dea  Futnra,  der  gar  oft  daa 

Uicbal  wegcdrrigirt  au  werden  gehabt  hat;  a.  die  Ausleger 

üSopii.  Aatig.  410;  fa^t  nirgends  so  häufig  gebraucht  ist,  ala 

c^a  in  Xenophona  Griech.  Geschichte.    Herr  D.  hat  II,  8, 50 

ü^Ksloifro  atatt  deagana  falschen  olfifDisuvi  III9  2,  23  xoni- 

tttn'stscoiifditay,  waa  nicht  richtiger  ist  ah  dort  ol(i(6^sisp; 

Hm  ßoijd^6oiiv  at  ßavjft^öaiHf'j  VII,' 4,  34  x^viwBvöoisv 

^n9iv9sv6Hap;  VII,  6, 24  ßoi^di^oiEV  at.  ßofj^ijöcuiv  rieh- 

Ik  feschrieben.     V,  4, 13  steht  bei  Schneider  sv  eldaigt  ots^ 

i^^attlyoh|^  Jii^Bucv  ol  %oXltai^  oJiQe  Sinn;    ea  müaste  we- 

%teas  iHißiav  &v  heiaaen,  wie  Hr.  D.  in  der  Teubnerschen 

HfibegeMshriehen  hat»    In  der  Reimerachen  hat  er  mit  Schi« 

iB^2i|of«v  geaehrieben,  also:  ü^tQotfffä^  ktJiov6iv  ot  nolt^ 

^  fa  gieiehem  Verhäitidaae  müsste  ea  aber  auch  gleich  dar« 

*f  heissea  iog  ^AyijölXaogf    o^tog  ßorfiolri  tolg  tvQ&woig, 

^ftatm  xy  xoXu  aca^^Oi,    da  ßoi]fhiöBiB  bloss  In  Verbin* 

^  mit  dens  Priteritum  richtig  wäre.    Wir  Icönnen  also  eben 

tweaif;  ßofffHjCBiB  gnt  heissen,  ala  litoCBV  für  nothwendig  hal- 

*•  —    IV,  1)41  ist  der,  der  statt  anotftBQfjöBiv  ano6tri6Biv 

art,  VoigUinder  Ofoas.  in  Xenoph.  Mem.  P.  I  p.  32.     Bine 

aderang,  deren  Anfnahme  in  den  Text  immer  noch  ihre  Be* 

toklichkeit  hat.    Denn  erstena  ist  ea  wahraeheinlicher,  dasa 

leiilaoa  geglaubt  lüibe,  er  werde  die  Völker,    durch  deren 

^d  er  gdkemmen  wlre,  der  Herraehaft  dea  Königs  entrelsaen, 

» (ff 8«  sie  alle  von  dem  Könige  abfallen  würden ;  aweitena  tat 

^r  die  Bedensart  iatotixBQviv  xL  ttvog^  etwaa  Ton  einem  lireg^ 

kneo,  ohae  Beispiel,  aber  nicht  ohne  Analogie  bei  Xenophon. 

An  stöaat  «inn  alch  an  den  Accusativ  der  Sache,  ao  gibt  ea 

ilkhere  Beiapiele  1  wo  dieser  entweder  alleio  oder  noch  mll 


ima  Aeeusativ  ier  Penon  siebt,  bei,X€iiophoii  nlclit  w«idfe^ 

Nicht  Tiel  anders  ist  Gommeat  I,  7,  5  $1  tig  öUBCog  TUtgd  von 

XBtiS^oi  laßmif  «xoötSQohi»    Und  auch,  der  Genitiv  der  Peesoa, 

wenn  aoch  in  der  gewotinlicliea  Ckinstrnction,   ist  nicht  ohne 

Beispiel,  wie  Cyrop.  III,  1, 11  tovg  ÖMMotag  axoötSQBlv  iath 

tov-  Thucyd.  1, 40  o6tig  it>ij  SXXov  avrov  ditoövBQmv  aögfuküag 

ifiitau    Also  etwas  oäer  jemanden  von  jemandem  tnegnehmen. 

IV,  &,  Y  ist  nnn  statt  naftaXoiuvog^  wahrend  eine  Handschrift 

das  Präsens  gibt,  xad'aAtfftevog  geschrieben,  wie  eine  der  Dio- 

dorfschen  und  noch  eine  andere  Handschrift,  wie  Hr.  D«  sich 

nnbestimmt  genug  ansdriiGict,  gibt,  der  Meinung  sn  Gefallen, 

^  dass  die  Attiker  sidi  des  Particips  des  zweiten  Aorists  enthal- 

-ten  haben*    Es  finden  sich  aber  bei  Xenophon  so  ^1010  Stellen, 

die  gegen  diese  im  Innern  wenig  begriindete  Meinung  sengen, 

dass  es  vielmehr  Pflicht  ist,   die  Terscbmihten  Formen  des  2. 

Aor.  20  schützen,  wie  Comment.  I,  S,  9.  Anab.  IV,2,17.  V,0,5l 

VergL  Bottm.  II,  TS.  Hermann  Soph.  Oed.  R.  l&ll.  —    V,  S,  4 

scheint  in  den  Worten  tog  ipwyovö^  duäiavtBg  huiUßatvaiß 

(Rann  8mkb9»  mit  dem  Dativ  construirt  werdenY  Tergl.  Paussn. 

IV,  6, 2.)  Schneider  Recht  zu  haben,  wenn  er  von  Löwenkian*s 

Marge  8i6lsovttg  billigt.  —     VI,  1,  16  ist  die  Vermuthung, 

dsss  in  den  Worten  iS^rs  ovSb  iid  tapta  ae%oUa!9  f%u  dg  xo 

(iij  ngdtxsiv  nur  x6  fi^  zu  lesen  sei,  so  unbedenklich,    was 

schon  die  Lesart. der  bessten  Handschriften  mit  dem  nugen- 

scheinlichen  Zeichen  der  Briclärung  (tlg)  to  §1^  ilg  t6  XQizxuv 

beweist,  dass  wir  uns  wundern,  dieLessrt  nicht  aufgenommea 

zu  sehen.     aö'ioUav  9taQi%Btv  construirt  Xenophon  sonst  mit 

dem  Infinitiv  mit  oder  ohne  xöv»'    Bs  ist  diess  überhaupt  eine 

Redeweise,  die  sich  auch  bei  Xenophon  hier  und  .da  noch  her- 

«teilen  lässt,  wie  Comment  I,  S,  7  äno6%6fkBvov  x6  vxsq  xev 

xaigdv  x£p  xoiovzmv  SattsoQ'M  (s.  Schneider  zu  der  ahnUcheB 

SteHe  PlatCic.  I.  8ö4  b).     Anab.  IV,  8,  14  ovtol  släip  ^aro- 

'9fiM^ro  fc^  ijÖTj  slvai^  iv&a  niXai  önsvdoftev.     VI,  3,4  wird 

die  Wortfolge  ixBlwj  fcsv^^c^p,  otav  noksfiog  ^,  mit  Reeht'iron 

Fritzsche  Quaest.  Luc.  175  in  Schutz  genommen  und  zugleich 

mit  vleier  Wahrscheinlichkeit  gelesen  trijv  (ikv  XQo^svla^^  Vfimv 

ovx  ix(o  fi6vog ,  weim  man  nicht  Tielleicht  mit  Koen  zu  Gregor. 

p.  260  Heber  wHi  ovx  i^o  iyar  fiovog^  denn  den  Satz  nn  Ter- 

▼ollständigea  T171;  fisv  »go^nvlav  fifiäv  ot;x  lyd  fgovog  iUtxQtitaß 

ixen/  naQaäiiöa^  wie  Bornemann  zu  Xen.  A^ol.  p.  fiS  rath,  ist 

nicht  sowohl  wegen  der  GricitSt  als  wegen  des  Sinnes  uawahr- 

acheinlleh,  der  mit  Ixc»  ohngefllbr  derselbe  ist,'  wie  1, 4.    Mit 

mehr  Sicherheit^Msst  sich  dagegen  die  Lessrt  aller  Handncbrif- 

ten  vertheidigeB  VI,  4,  20  inl  ^ivia  xdv  xjigvxa  ixi§LB6aw  (De 

Vectig.  in,  4^    wo  das  umgekehrte  VerhÜtnlss  Statt   findet, 

Orelll  in  Aesohin.  Brem.  T.  II  p.  XIX.)  und  VI,  d,  tt  imdair 

nvvovtig,   Vergl.  IV,  4,  5  ofivvowBg»   Sohaefer»  Afp.  Deitti  111 
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f.  410.  Allerdingt  fitlnraieii  weder  alte  (HSrlt  M  ^pt.)  voeh 
nene  Grammalikev  (BnUm.  I.  ÖSS.)  fiberelh;  .  dennoch  iit  eo 
vid  fewiw,  dass  sioli  bei  Xenophon  sehr  Tiele  Stellen  finden, 
die  der'  Ansieht  des  Moria  entgegen  treten ;  und  ea  aeheinen 
diher  Bornemann  Comment  111^  14,  ö.  Anab.  IV,  6, 24.  Poppe 
abend,  n.  Cyrop.  IV,  6,  90  und  Krftger  Anab.  1V<,  0,  24  n.  V, 
9,tl  dieaeni  Schriftsteller  die  aof.  belleniachen  Formen  mk 
Heaht  erhalten  nn  haben.  —  VII,  1,  24  nahm.Hr.  D.  achoa 
früher,  wie  Andere  Tor  ihm ,  in  den  Worten  A^  sr^OTCpotr  t$  «^ 
vvv  di  Anatoaa  und  meinte,  die  Gegenüberatellong  von  tä  —  di 
pane  hier  nicht,  ohne  ansngeben,  wamm.  Seine  Melnmig, 
diM  an  beiden  Stellen  ti  gelesen  werden  mfisse^  hatte  viel 
Wahracheinlichkeit,  wie  das  bei  gleichstellenden  oder  verglel- 
eheoden  Säuen  so  hänfig^  geachieht.  Der  Sinn  ist:  denn  ae 
wie  ihr  früher  d^n  Lacedimoniern  so  groaser  Macht  verholfen 
habt,  ao  werdet  ihr  jetst  an  Thebea  ein  iweitea  Lacedamon 
fioden«  in  der  neuen  Ausgabe  hat  er,  wiederum  ohne  Bemer- 
kaog,  ti  ^anm  weggelaasen.  Die  Vnigata  TertheldigteFritsaGhe 
ie  den  Jabrbb.  Bd.  I  p.  275  und  verglich  Burip.  Andrem«  118&f. 
VII,  4, 3  hatte  Hr..  D.  früher  die  Conjectur  Lobecks  vom  l?hry- 
nicb.  S4S  %^  vavv  aulgenommen  ^  jetit  aber  die  Vnigata  ical 
ih)v&ifiwog  tolvw  änoßißdöai  Skoi  avvog  xbJLbvoi  gelassen, 
ohne  an  dieser  Nachl|saigkelt  der  Rede  Anstoss  su  nehmen. 
Ich  fiAde  in  meiner  Ausgabe  die  Muthmassung  irosrov,  ohne  xii 
wliscn,  wem  sie  angehört.  - 

G.  A.  Suuppe. 


Plaionis  dialogos  selectoa  vecentnft  et  commentarlia  flln- 
ttrsTit  Gvdofrfidus  StaUbamn.  Toi.  IV  Sect.  I,  condoeof  Thüffdrum. 
Auch  als  Vol.  XIX  Sect.  I  der  Bibltotheca  Graeca  etc.  Gothae  et 
Eifordiae  ramptibus  Gnil.  Henning«  1882.  XXVI  u.  199  S.  8. 

W^nn  gleich  Ref.  die  Torhergehenden  Theile  dieser  schltn« 
baren  Ausgabe  in  einer  andern  philologischen  Zeitschrift  an- 
geselgt  hat,  ao  glaubt  er  doch  nicht  nur  Plan  und  Anlage  der 
gsnsen  Sammlung,  sondern  auch  Ilrn»  St.*s  Beruf  zur  Heraus- 
gabe platonischer  Schriften- seinen  Lesern  bereits  so  sehr  ala 
bekannt  voransstetaen  ^an  dhrf en ,  dasa  er  sich  auf  .den  fort* 
gesetzten  Bericht  über  das  beschranken  kann»  was  hier  für 
den  Torliegenden Dialog  insbesondere  geleistet  worden  ist;  über 
Uro.  St.*e  Leistungen  Im  Aligemeinen  hat  sich  der  competente^ 
sie  Richter,  das  philologisohe  Publicum,  so  günstig  aosgespro« 
cheoy  daas»  einer  angehängten  Anaeige  sufolge«  die  Verlaga- 
haudlun^  sich  entschlossen  hat,  sUtt  des  anfänglichen  PlsnSt 
bloss  eine  Auswahl  der  Platonischen  Dialogen  der  Bibl.  gr.  ein* 
so? erleibea,  nun  in  einer  Ueilie  von  etwa  12  Bänden  die  sämmt- 
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liehen  Schriften  des  grosien  Philosophen  In  den elhüen  Art  der 
Bearbeltnn;  sn  liefern.  Jeder  Freund  Platoniwher  Sprache  und 
Weisheit  wird  sich  mit  uns  über  diese  Aussicht  f reuen,,  seineoi 
Liebling  sum  erstenmale  eine  gleichmissige  eiegetischeBehand«- 
.  Jung  angedeihen  an  sehen ,  yrährend  wir  bisher  mit  Ausgsbea 
der  gelesenem  und  gesuchtem  Gespriche  übergössen  worden 
sind,  liegen  die  fibrigen,  worunter  nicht  bloss  die  geringfSgi- 
fern,  sondern  namentlich  auch  gerade  die  achwierigem  sind, 
wie  vergessen  und  noch  gans  im  Argen;  Hr.  St.  selbst  hat  bla 

{etat  vergeblich  auf  die  beiden  versprochenen  Ausgaben  dea 
'ollticos  und  des  Parnienides  warten  lassen;  jetit  erhalt  er 
Bchönste  Veranlassung,  sein  Verspitechen  au  lösen,  und 
der  einmal  selbständig  auf  antreten,  nachdem  er  in  den  bisheri- 
gen Binden  dieser  Sammlung  doch  hftufig  nur  den  Ansschrelber 
seiner  Vorginger  hat  machen  Icönnen.    Auch  in  Phadrus  fand 
er  schon  bedeutend  vorgearbeitet:  Heindorfa,  von  Bnttmana 
nicht  unbeträchtlich  vermehrte  Ausgabe,  und  Asts  dreimalige 
Bearbeitung  dieses  Gespräche  Hessen  der  gelehrten  Erklarnag 
Im  Gänsen  wenig  Stoff  übrig,   ond  auch  in  kritischer  Hinsicht 
war  nur  hier  und  da  Gelegenheit,  von  Bekicers  Recension  oder 
seinem  eigenen  ilteren  Textet  absugehii ;  doch  verkennen  wir 
nicht  y  dass  diess  meistentheils  anm  wahren  Vortheile  des  Tex- 
tes geschehen  ist f  und  auch  was  die  ^rklirung  betrifft,  hat 
Hr.  St.  an  einaelnen  beaonders  schwierigen  Stellen  seine  eiege- 
^sche  Scbirfe  und  seine  gesubde  Kenntniss  der  Platonischea 
Philosophie  nnd  Manieren,  namentlich  gegen  Ast,   aufs  Nene 
sehr  glucklich  bewihrt.     Auch  gegen  Schleiermachera  Dictatnr 
aetat  er  seinen  ruhmlich  begonnenen  Kampf  fort,  und  Ref.  gibt 
aich  der  tröstlichen  Hoffnung  hin,  dass  es  doch  endlich  einmal 
den  wiederholten  Angriffen  nüchterner  philologisch  -  geschieht- 
Iicher'Betrachtttng  gelingen  werde,  die  Kerkermauern  an  ser- 
atoren,    die  die  sabjecttv  schematisirende  Spitafindigkeit  ]ene« 
Dialektikers  sIs  Wohnung  für  Plato's  Geist  fus  den  Hätertatien 
aelner  eignen  Werke,  aber  mit  solchem  Ungeschicke  aufgeführt 
hat,   dass  er  viele  Baustücke  bloss  dämm  wegwerfen  muaste, 
weil  er  sie  nicht  au  verwenden  verstand.    Den  Grundstein  dea 
ganiea  Schleiermacherischen  Systems  bildet  die  Annehme,  dnaa 
der  Phadrus  PIsto's  erste  Schrift^  ein  Werk  seiner  Jugend,  ued 
gleichsam  einleitendes  Programm  an  dem  ^richtigen  Schauspiele 
nej.  In  wdehem  daa  ganae  schriftstellerische  lieben  des  W^ 
aen  vor  unsern  Augen  anfaiefae)   auf  den  Principien,  di^'  der 
Phidrus  über  Wertli  und  Bedeotung  der  Schriftstellerei  «ed 
Methodik  wissenschaftlicher   Darstellung  überhsupt  aufskellt« 
beruht  seine  ganae  Hypothese  vtin  der  Absiehtlichkeit  des  ^u- 
aammenhanges,   von  der  niturliehen  Folge  und  nothwendige« 
Vesiehung  der  Platoniscben  Gespräche  auf  einander;  und  neeli 
einem  Phidrus  freitteh  konnte  Platö  einen  Alcibiades,  Hippiaa 
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a.  1.  w.  nicht  mehr  verfasBen  — -,  mihef rdflieh  bleibt  et  aller* 
dingt,  wie  denn  doch  Lyais^  Charmidea,  Lachet  Gnade  tot 
Hrn.  Schleieraachera  Angen  giffunden  haben*  Doch  die  übri« 
fen  zahlreichen  Inconteqnenzen  und  Unhaltbarkeiten  dieaea 
iyüteiDi  gehn  iina  hier  mchta  an  ^-  was  aber  den  Pliidrua  be* 
triffit,  ao  hat  Hr.  St«  su  unserer  Freude  auch  hier  aufa  NenCi 
wie  bereite  in  der  Abhandi.  dePlatonia  vita^  ingenio  etacripUa 
p.XXIV,  aefne  Ueberzeugiing  ausgesprochen,  daas  derselbe 
tiaer  weit  spateren  und  reiferen  Periode  Ton  Plato'a  Schrift- 
tteilerieben  angehöre  und  ungefähr  mit  dem  Sjmppsinni  gleich- 
seitig itt  aetaen  aei,  dem  er  sowohl  durch  daa  Thema  Ton  der 
Liebe,  ahi  auch  durch  die  Person  deaPhadroa,  ond  aelbat  durch 
die  Fersiilage  rhetorischer  Verkehrtheiten ,  ao  nahe  yerwandt 
bt.  Freilich  beruht  jene  Annahme  uraprUngllch»  auch  aaf  den 
lostern  Zeugnissen  dea  Diogenes  Laerthis  (lilj  38)  undOlym- 

ittodor:  loyov  ih  avtov  ygaitai  ngmtov  tov  OalSgov^  xal  yäif 
XH  }UiQitxtmSsg  t6  «goßktjfia;  doch  berechtigt  der  Inhalt  die- 
ses, wieSchlelermacher  eelbst  (8.  TA  fc.)  bemerkt ,  an  der  Ver- 
mathungf  t,roan  habe  difess  schon  vor  Altera  nur  TOransgeaagt, 
am  manche  diesem  Gespriche  gemachte  Vorwürfe  abauwälsen*^ 
—  und  inaofern  derselbe  somit  aelbat  die 'Nabelschni|r  löst,  an 
der  sda  Gedanke  doch  gewiaa  ursprünglich  geboren  worden  isl^ 
and  die  Leiter  umatösst,   auf  der  er  sich  zu  der  Höhe  seinea 
Btandponctea  erhoben  hat,  ao  weist  er  uns  ausadiliessitch  auf 
die  Prüfung  der  Innern  Gründe  an,  durch  die  er  aeine  Annahme 
biareichead  gestützt  glaubt,    um  auf  eigenen  Föaaen  atehn  zn 
können.    Diese  hat  nun  bereita  Socher  (über  Plato'a  Scbrifteii 
S.  Ml — S2&.)  einer  ausführlichen  Kritik  unteraogen,  dienn- 
streltlg  daa  Beste  in  jenem  gansen  Buche  Ist;  —  aber  eben  desa* 
halb,  weil  daaaelbe  im  Ganaen  keineswegs  zur  Bekanntschaft 
mit  Plato  empfohlen  Irerden  kann,   anch  nipht  in  vielen  H8»* 
den  forauransetzen  jst«  anch  durch  Stylnnd  Einklmdung  mehr 
ein  ungünatigea  VorurtheH  gegen  aich  erregt,  war  für  daa  gröt* 
sere  philologische  Pobliouni  die  Zustimmung  eines  bewährten 
Kenners  Piatonii^cher  Lehre^  wie  Herr  St.,  eben  so  vsesentlieh 
wie  jene  Kritik  selbst,  und  wir  hätten  nur  g«wünscht  und  er^ 
wartet,  dasa  derselbe  eine  so  schöne  Gelegenheit  zur  ausfuhr* 
liehen  vnd  mündlichen  Darlegung  der  Sache  nach  allen  ihren 
Beziehuogen  nicht  bitte  vorobergehn  laastfn.     Wir  verkennen 
nicht,  daaa  er  die  hauptsächlichsten  Gründe  seiner  Behauptung 
kar«  ond  bündig  hingeatellt  hat:   daaa  der  dichterische  Cha- 
rskter,  den  der  Dialog  theil weise  tHigf,  eine  noth  wendige  Fol- 
ge dea  Sujeta  sei;^—  daas  PIato*a  Lehre  in  demselben  bereit* 
anf  einer  aolchen  Höhe  erseheine,  zn  der  aie  nicht  gteich  von 
Anfang  an  habe  gelangen  können ;  — -  dasa  namentlich  vielea  aua 
dem  Pythagoreiamna  entnommen  sey ,  dessen  genauere  Bekannt-« 
achaft  Plato  erat  auf  aeincor  italüidachen  lleiaacemacbtliabe;-^ 
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8  aveh  der  Styl  ein  Geprige  der  Reife  ond  Vollendanf^  bq- 

1  trage,  dat  vergUchea  mit  so  manchem  andern  Gespräche 

n  Phädmadne  relativ  gpäte  Stelle  anweise;  «—  dasa  endlich 

Aehnllchkeit  mit  dem  Gastmahle  in  gross  sei,  um  nicht  bei« 

I  eine  ähnliche  Bntstehmigsseii  an  gelien  —  doch  konntea 

I  mnssten  diese  theils  noch  mit  manchem  nenen  vermehrti 

lils  mehr  Riicksicht  auf  die  wirklichen  und  mögliehen  Ein- 

ndungen  iler  Gigner  genommen  werden,   deren  wohlerwor* 

ae  Anctorität  an  gross  Ist,  um  nicht  eine  mehr  als  flüchtige 

seitigung  in  verdienen.    Gerade  Schleiermachers  HanpCgrnnd 

.  67)  Ist  gans  nnber&cksichtigt  geblieben:  ,t^ie  im  Phädrns 

8  Bewnsstsein  des  philosophischen  Triebes  und  der  ]Methode 

»t  inniger  und  kräftiger  sei  als  das  des  philosophischen  Stof« 

8,    weicher  «daher  auch  nur  mythisch  erscheine,  einestheila 

eichsam  noch  unreif  anr  dialektischen  Darstellung ,  andern« 

leils  gewissermassen  anrückgedruckt  durch  Jenes  aüan  nlich* 

fe  Bewusstsein «—  diess  sei  aber  natürlich  der  erste  Zustand 

swesen-,    in  welchen  ein  würdiger  naohstnneiider  und  selbst 

hon  Ton  der  Kunst  ergriffener  Schflier  des  Sokrates  dareh 

»sen  Lehrweise  habe  versetat  werden  müssen^*  und  (8.  W) 

las  wahre  Philosophiren  liebe  nicht  mit  etwas  Binaelnen  an, 

andern  mit  einer  Ahnung  wenigstens  des  Ganzen ,  und  wie  der 

{rsonilche  Charakter  des  Menschen  ^  so  müsse  auch  daa  Elgen- 

iümliche  seiner  Denkart  nnd  Weltansicht  schon  im  ersten  An«** 

nge  an  finden  sein  '^  —  selbst  Socher  Ist  diesen  Behauptungen 

cht  direct  entgegengetreten;    und  doch  sind  gerade  ale  es, 

irch  welche  unsere  ganae  Betrachtungflnreiso  Plato's  modificirt 

erden  wurde,  obschen  Ref.  offen  gesteht,  dass  er  nach  aoU 

len  Prämissen  nicht  d^n  Phädrua,  sondern  eher  vielleicht  den 

liilehns  an  die  Spitae  der  Schriftenreihe  geatellt  an  sehn  er- 

artet  hätte.     Der  Philebus  etfthält  p.  2S  fgg.  die  obersten  Ka- 

gorien  des  ganaen  Platonischen  Systems;  aeine  Claasilleatio* 

m  umfassen  das  ganae  Gebiet  des  meiischliehen  Geistes,  aeia 

ndresnitat  gibt  die  höchsten  Massstäbe  sller  menschllcfaen- 

hätigkeit  —  und  was  die  Methode  u.  Dialektik  betrifft,  aokann 

r  Bewnsstsein  Ini  Phädrus  nicht  deutlicher  hervortreteB^ula  es 

1  Phllebns  p.  16--18  u.  p.fiS  A.  geschieh^  —  doch  es  ist  itcher* 

sh,  mehr  Belege  au  einer  Schtussfolgeroug  aus  Prämissen  aaf* 

isuchen ,  die  wir  au  sich  schlechterdings  für  ^rundioa  hallen 

üssea.    Das  Bewusstsein  der  Methode  kann  dem  der  Prhui* 

en  nicht  vorhei||ehn ,  sondern  ist  erst  die  Folge  von  dieai^, 

an  mag  die  Methode  nun  als  das  Mittel  betradUen,  Binaühiea 

IS  dem  Allgemeinen  abaulelten,    oder  andere  vom  BnaelMB 

1  dem  Allgemeinen  aelbst  zu  fuhren;   au  der  Sicherhalt,   Sie 

e  Methode  heiaaht|  Ist  eine  blosse  Ahnung  des  Zieleis  wAht 

mug.    Nur  In  aümäliger  Bntwickelung  der  Entdeckungen  t^ 

»r  Vor^teger,  die  seiiie  Grnodlageii  Mldea|  ringt  dbh 
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denkende  Gefft  m  4er  eelbefiiidigeB  Höhe  hintn,  tob  weicher 
■et  er  die  Feckel  der  Wehrheit  seinen  Ntchfofgem  snr  Leuchte 
•nftteekt;  wag  ihn  leitet,  ht  nicht  eine  bewusste  Methode,  eon« 
dern  der  geistige  Natiurtriehy   wenn  man  so  sagen  darf,   der 
philesophisdie  Instinet,  der  gerade  in  dem  Genie  am  mächtig- 
sten wirkt,  das  BednrfiitsSv  dem  Gewirre  Ton  Antinomien  und 
Zweifeln  su  entfliehen ,   die  jedes  System  auf  seinem  Grqnd» 
liegt,  und  die  um  so  schneller  f^hlbtr  werde,  je  rascher  ein^ 
Geist  den  Becher  desselben  austrinkt;  — *  aua  eben  dieser  Ur<* 
Sache  aber  werden  wir  jeden  icht  philosophischen  Schriflatei- 
1er  aaerst  mit  Einaelversuchen  beginnen  sehn ,  die  sunäebst  nur 
aif  den  Schultern  seiner  Vorginger  stehen ;  es  erfordert  im« 
ner  einige  Zeit,   bis  er  auf  dem  neuen  Gebiete,  in  das  seine 
köhere Stellung  ihn  versetst,  so  einheimisch  geworden  ist,  dasr 
er  den  Plan  vor  selbständigen  Durchwandernng  und  metliodi- 
scben  Vermessung  desselben  su  entwerfen  vermag.    So  Tiel  ist* 
aUerdinge  richtig,  dals  steh  schon  in  de»  ersten  Schritten  de«. 
Oeaiea  der  Gang  und  die  Richtung  oifenbart,  die  wir  es  spiter 
sam  herrlichen  ^iele  f&hren  sehen ,   aber  nicht  mit  dem  BCi- 
wuistsein,  das«  es  »Ich  und  andern  darüber  solche  Rechenschaft 
sa  geben* vermochte,  wie  ea  hier  Plato  thut;  denn  darin  eben 
Hegt  die  Grosse  des  Genies ^  dasa  es  nach  Regeln  schafft,  ohne 
sie  noch  %n  krennen.    Nun  scheint  freilich  Schleiermacher  Fla« 
ton  nicht  sowohl  ds  den  genialen  Selbstdenkei',  sondern  Tiel* 
nehr  nur  ala  den  telenifollen  und  kunstbegsbten  Schüler  dee 
Sokrfttes  unf fassen  in  wollen,  'der^  was  der  Meisler  bereits  in 
bewnastloeer  Ahnung  praktisch  geübt  habe,  in  bewusster  und 
tkeeretiech  begründeter  ICunstform  su  Teranschaullehen  und  nun 
Geaeingnte  su  machen  suche,   ao  daaa  die  Mängel  und  Unge-^ 
oogendheiten  aeiner  ersten  Schritte  nicht  sowohl  in  der  fehlen* 
den  Debatrsicht  über  des  su  betretende  neu  su  entdeckende  Ge« 
blet^  ala  Tfetmehr  nur  in  der  eigenen  Unge&btheit  und  persbu«' 
Heben  Onklarheit  des  Neolinges  begründet  ligen,  den  nur  ein* 
kühner  Flug  üer  rhantasle  bereits  im  Geiste  an  das  verspro- 
chene Ziel* versetze,  w&hrend  er  eigentlich  erst  noch  sorgfU-* 
tig  daheim  die  Keiscroote  recapitulire ,  die  er  sich  aus  den  An* 
deatungeif  und  dem  Beispiele  «eines  Lehrers  entworfen  habe. 
Der  eraie  Sdiritt,  den  er  dann  auf  der  dialektischen  Bahn  im' 
Ljsis  thnt,  Allt  swar  noch  siemlich  achlecht  aus  •—  fortgeris- 
sen von  seiner  jugendlichen  Phantasie  verirrt  er  sich  nodi  ein 
Psarmal  im  Dickicht  der  Begriffsspaltungen  und  weiss  sich  nur 
durch  einige  kühne  Sprunge  wieder  auf  den  rechten  Weg  su 
helfen;  über  nach  und  nach  gehU  Immer  besser,  und  nachdem 
er  im  Psrmenidea  aein  dialektisches  Meisterstficic  gemacht  hat, 
b  dem  denn  allerdings  auch  kein  Funken  von  Phantasie  unil- 
Mystik  SQ  finden  ist,  darf  erreich  auch  allmalig,  so  wie  er  dem' 
Ziele.  BiheriLenunt,  seiner  j^ottischeu  Jugendlusi  wieder  über« 
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hssen^  in  tofern  diese  jeCit  aar  noch  die  Freadigkeit  sei* 
■er  Stiboniiing  la  erhöhen  dient,  ohne  der  methodUeben 
Sicherheit  eeinei  Gshgt  etwas  sa  schaden.  So  scheint  sich 
Schleiermacher  Piato's  Entwidtelnng  als  pbilosophischoi 
Schriftsteller  ongefilhr  gedacht  an  haben;  denn  Ton  einer 
Entwickelong  als  PhUosdphen  selbst  kann  bei  seiner  Ansicht 
die  Rede  nicht  sein^  wo  in  dem  ersten  Gespr&che  bereits 
das  ganse  System  in  seiften  Grundzugen  Torfeseichnet  sejn 
soll;  sein  Plato  reift  eigentlich  nur,  wie  daa  Kind  sum 
Manne,  entwickelt  sich  nicht,  wie  daa  Saamenkorn  lur  Frucht; 
er  ist  gleichsam  nnr  die  Fortsetaong  des  gebtigen  Zeugnngs* 
processes «  der  im  Wesentlichen  schon  bei  Sokrates  TolibraKkt 
wäre;  dnd  des  Schulers  Verliältniss  in  der  Lehre  des  Meisters 
^räre  rielmehr  nur  das  eines  Braiehers,  der  sich  der  Ver« 
waisien  annähme  und  ihre  schlummernden  Anlagen  entfaltete, 
als  daa  eines  begeisterten  Liebhsbers,  der  sich  mit  ihr  ver^ 
mahlte  und  eine  Reihe  blühender  Kinder  mit  ihr  eraeogte,  die, 
wenn  sie  auch  aus  Pietät  den  Namen  des  Grossvaters  erhalten 
haben ,  doch  bei  weitem  mehr  l2lige  von  des  Vaters  Eigen« 
thümllchkeit  an  sich  tragen !  Die  nähere  Prüfung  dieser  Vor* 
atellttog  von  Plato  und  seinen  Schriften  moas  einer  andern  Ge- 
legenheit Torbehalten  bleiben ;  zweierlei  Fraf en  jedoch  moch« 
ten  hier  bereits  an  ihrer  Stelle  sein:  erstens,  ob  denn*daa  Ver- 
bältniss  der  platonischen  Dislektik ,  wie  sie  uns  im  Pbädrns  er« 
acheint,  zur  sokraliscben  wirklich  kein  anderes»  als  die  zum 
Bewnsstsein  gebrachte  sokrstische  Methode  aei»  deren  Geheim- 
nlss  der  Schuler  hier  in  der  ersten  Freude' laber  seinen  nea  er« 
worbenen  Fond  enthülle  ( Schleierm.  S«  d8)  -^  und  zweitenS| 
ob  denn  der  Phädrus  wirklich  so  geringe  Fertigkeit  in  der  Aus- 
fibung  dieser  Methode,  solche  Spuren  der  Jugendlichkeit  und 
Anfängerschaft  verrathe,  als  Schleiermacher,  tou  Heusde  und 
die  meisten  andern  neuern  Gelehrten  sich  und  dem  Publicum 
einzureden  gesucht  haben  f  Waa  den  erstem  Punkt  betrifft, 
ao  ist  es  allerdings  nicht  in  Abrede  au  stellen,  dass  die  ao}Lra« 
tische  Dislektik  der  platonischen  eben  so  wie  überhaupt  der 
fwsen  folgenden  Bntwickelong  der  griechischen  Xogik  zu 
Grunde  liegt;  in  dem  Aufsuchen  der  allgemeinen  und  weaent- 
liehen  Degriffsbestimmungett  oder  Definitionen,  wodurch  So- 
Icratea  zuerst  den  Begriffen  eine  abstracto  Selbständigkeit  und 
Unabhängigkeit  von  der  Verknüpfung  in  den  einzelnen  Urthei- 
len  ▼erlieh  (rergL  Aristot  Metaphys.  I,  p.20;  Dio|eo».Lurt 
Vill,  48),  hat  Ref#  bereits  an  einem  andern  Orte  mit  Scbloier- 
macber  und  Brandig  sein  Hanptverdienst  und  seinen  *elf  ent- 
lichen Werth  als  Phf loaopheb  anerkannt  -^  und  wa^  Plato  im 
Fhädrua  sagt  (p.  287  c.) :  mgl  «owög,  iJ  naS^  fila  11^x9  '^'S 
fjÜknHji  xakiSg  ßovXaiiiö^ai.  üdhm  Xj^  ^9^  ov  äp^iq  ^^ 
1^  noptos  Jtf^aiftäpBiv  äpdymif  ist  im  Grunde  nipbt«^«lttkM|  nia 


* 

WM  sehon  Xenophon  von  den  Melftteo  rühmt  (Hem.  IV,  A,  1 ) : 

IkaxQotijg  fäg  tovg  lUV  Motag,  %l  iwtatov  itq  tiSp  öwav 
M^i^i  Ttßl  toig  SUioig  Sv  l^ycitffrai  dvvac^ai*  tovg  ds  fnA 
Moxag  ovdiv  iqnj  tavaa6tov  itvtu  txvtovg  tB  6q>aiJi&(ifttti  uai 
i^hvg  6(puXlHV  äv  evBxa  öiumäv  6vvtolg6wov6i,  xt  Sxa« 
^oväfixäv  ovtmv^  oviixots  iXifS,  Aber  damit  ist  der  Be- 
friff  der  platonischen  Dialektik ,  wie  ihn  der  Phädrn»  p.  265 
anffltellt,  bei  weitem  noeh  nicht  erschöpft.  Die  aokratiache 
DialelLtik  hat  einen  bloss  formalen  Zweck ;  um  die  Begriffe  ele 
lolcha  ist  ea  ihr  nicht  sn  thnn,  aie  aocht  das  Aligemeine  nur 
«m  des  Binseinen  willen  und  für  das  praktische  Bedurfniss,  um 
(XeiLMem.  IV,  ft,  11)  loyoi  xal  igy^  ducXiyoPtitg  xtnä  yhinf 

>    Verlialtoisa  der  Begriffe  su  einander ,  in  so  weit  sie  sich  nicht 
fa  der  Wirklichkeit  su  bestimmten  Urtheilen  verbinden^  bleibt 
ibr  gldchg&ltig,  und  so  nahe  anch  die  Definitionen  selbst  schon 
te  Uaterscheidong  des  Gattnngs-  und  Artverhältnisses  legen 
ntissten,  so  sehen  wir  diesa  doch  nie  bei  ihm  berücksichtigt^ 
]t  seine  Definitionen  selbst  gehen  bei  weitem  nicht  so  häufig 
sof  die  wesentlichen  Unterscheidungsmerkmale  der  Sache  aeibst, 
ib  auf  gewisse  Eigenthämlichkeiten  ihrer  Aeusserang  und  Er- 
Khcinang,  wesshalb  wir  sie  auch  an  einem  andern  Orte  (über 
Bra.'Prof.  Heinrich  Ritters  Darstellung  der  sokratischen  Sy* 
■teme  8. 21  %.)  Tielmehr  Formal-  als  Realdefinitionen  genannt 
babea.    Wie  darana  folgerecht  die  dialektiachenlttissgriffe  der 
sogenannten  unmittelbaren  Sokratiker  hervorgingen,  haben  wir 
ebeadaselbat  ausführlich  su  c^ntwickeln  gesucht;   und  erst  der 
Ksnpf  gegen  diese  und  das  BedOrfniss  ihrer  Antinomien  aufsu- 
loten  acheint  Platon'a  Dialektik  auf  die  abstracto  Höhe  geatei- 
gert  aa  haben,  auf  der  sie. sowohl  hier  als  in  der  Republik  und 
bn  Pkilebos  ateht,    Blie  die  Lehre  von  der  Subordination  der 
Begriffe  unter  einander  nnfgestellt  war,  konnte  die  strenge 
Logik  begreiflicherweise  nur  identische  Urtheile  als  wahr  an-» 
erkennen ;   gerade  je  natürlicher  aber  jene  Lehre  dem  geann- 
dea  Henaehenverstande  ist,  der  sie  tagtiglich  hundertmal  in 
Aawendnn^  bringt,  desto  weniger  konnte  sie  sum  philosophi- 
schen BewQsstsehi  gelangen ,   ehe  die  Philosophie  in  die  Ver-' 
•ochung  gerathen  war,  dasGegentheii  ansunehmen,  gerade  wie 
Sokratea  nie  su  jener  Schärfender  allgemeinen  Begriffsbestimmung 
gen  Temnlnsst  worden  sein  würde^  wenn  ihn  nicht  dieVerwechse- 
langen  der  Sophisten  darauf  gebracht  hätten.  Dass  ea  aber  na- 
aentUch  Antiathenea  war,  der  jenen  dialektischen  Zusammen« 
hang  swiaehen  dem  Allgemeinen  und  Besonderen,  oder,  mit 
Plsto  sa  reden,  dem  Eins  und  dem  Vielen  läugnete,  ist  be- 
kaast;  —  Tcrgl.  Ritter  Gesch.  d.  Phiios.  II,  8.124,   der  na- 
mentlich nach  die  Stelle  Plato's  im  Sophisten  p.  251  B.  mit 
Recht  Uerber  sieht,  wo  sngletch  auch  die  Beseichnung  von 
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ys(f6vtGW  toig  SififM^hi  selgt,  das«  diese  Bebtaptnog,  wie 
wir  auch  «.  ••  O.  S.  29  erinnert  heben ,  Iceineeweg g  etwa  m 
Antittlienefl  Jugendsünden  von  demUmgenge  mit  Gorgias  her 
gehörte  —  dieser  niass  also  noth wendig  als  das  vermittelnde 
Glied  betrachtet  werden,  durch  dessen  MisSdentung  der  acH 
kretischen  Dialektik  Plata  erst  an  Jener  Steigerung  desselben 
▼ermocht  werden  konnte;  denn  hfttte  in  Sokrates  eigener  Me- 
thode bereits  das  gelegen,  was  wir  hier  im  Ph&dms  aufgestellt 
finden,  so  hätte  Antisthenes  einen  muth willigen  RiiekschriU 
gemacht,  was  wir  von  einem  so  redlichen  Schüler  desfiokratce 
Aicht  Yoraussetaen  dürfen.    Wenn  ^s  ferner  nach  unsern  oben 
aufgestellten  Satxe.gewi^  ist,  dass  die  Ans&bnng  stets  der 
Theorie  vorhergeht,  und  bei  Sokrates  von  Jener  Didiotomiet 
von  Jenen  fuxii^iöBpi  nal   cwayayaig,  wie  sie  der  Phidrua 
p.  SM  B.  lehrt ,  noch  keine  Spur  au  finden  ist ,  so  mnss  der 
Sophistes  und  Politieus  oder  wenigstens  eines  von  diesen  hek* 
den  Gesprächen,  in  weichen  wir  diese  Kunst  geübt  sehn,  noth* 
wendig  älter  sein,  als  der  Phädrua,  widrigenfalls  der  Philebim 
euch  in  dieser  Rücksicht,  wie  schon  oben  bemerkt,  dem  Phi- 
drus  den  Rang,  an  der  Spitae  des  ganien  platonischen  Cyklse 
an  stehn,  bestreiten  wird.    Wenn  es  aber  Niemaaden  je  eia« 
fiüen  wird ,  den  Phüebus  aus  der  Clässe  der  reifsten  Geiatea- 
erxeugnissePlato's  an  vtobannen,  so  muss  dieser  onsers  Braoli- 
iens  aueh  dem  Phädrus  seinen  rechten  Plati  anann^isea  di«- 
niBUt    we^n    wir    die  unverkennbare   Aehnlicbkeit    iwiachea 
Phaedr.  p.  266  B.  uad.J^hileb.  p.  16  E.  In's  Auge  fassen.    Scha« 
wenn  wir  die  Stelle:  jov  %k  tiv'  aikov  ^yiiömpM,  Swmtdv  a2g 
Sv  Xffl  bd  MoJikd  iufi>vx6i^*  ojf^v,  tovvov  dicoaiD  Ub  a.  w.  aatt 
der  Im  Sophisten  vergleichen ,   wo  die  Behauptung  bdkimpfl 
wird ,   ms  divvatov  %i  xb  xoXkä  Sv  xal  rö-  Iv  xoXXd  bIvo^ 
muss  uns  die  Vermnthung  aufsteigen ,  dass  Plato  auch  -dort  mmt 
einem  weit  speculativemStandpuncte  steht,  als  dem  der  bh 
Bokratisehen  Methode,  und  dieses  muss  zur  Gewisaheit 
den,  wenn  wir  sehn,  welche  wichtige  Stelle  dieser  nämttch« 
Begriff  der  Malektik,  wie  ihn  der  Phädrus  aufstellt,  aaw^hl 
im  Philebns   ( p.  57  E. )   als  auch  im  sechsten  und  alebeateü 
Buche  der  Republik  in  dem  vollendeten  Systeme  Plato*a  eiii- 
nimmt,  'dessen  endliche  Gestaltung  erst  durch  vielfache  Kinase 
mit  dem  in   der  megarischea .  Schule  verjüngten  Eleatiaaiaa 
möglich  geworden  war.    Welt  entfernt,  bloss  logische  Hatkode 
nur  Unterscheidung  des  Wahren  und  Falschen  und  aar  rfch- 
tigen  Herstellung  einaelner  Wahrheiten  au  sein,  erscbeiat  «la 
hier  vielmehr  als  der  speeolative  Weg  an  der  höehatea 
physischen  Wahrheit,  als  die  Leiter,  deren  aahllose 
die  erscheinende  Manidcbfaltigkeit  init  dem  Begriffe  aller 
griffe y  dem  Eine,  verbinden,  daa  man  bia  dahia  dardi 
anübersleiglidM  Kiitft  voa  der  Vielheit  gelreut  geghi«lil  kmite. 
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HfFIilo  imPafmeiiMM  Bie  elealbchelHalektik  &ber  tfcb  tdbit 
kbtuflhrla  ood  in  der  2aM  das  Bltttel  fand ,  die  BesiiiniiiW 
bdt,  wie  das  pbilosopl^ische  Bedurfnits  tie  verlangte,  mit  den 
ÄMpHklien  der  Erfahrung,  die  aicli  gegen  eine  abstracte  Ein« 
lieft  itrSobte ,  in  vereinigen«    Sokrates  hatte  xwar  bereits  die 
Viellielt  der  efaixelnen  Eracheinnngen  anf  allgemeioe  Einheitea 
rtiudrij  aber  diese  seine  Einheiten,  die  Begriffe,  ersehienen 
doch  HOB  selbst  wieder  in  unendlicher  Vielheit;  den  Megari« 
kern  gelang  es,  für  diese  Vielheit  wieder  in  dem  eleajüschen 
Eins  eiae  allgemeine  Form  in  finden,   aber  dar'dber  verloren 
lie  wieder  das  Band  mi^  der  Mannichfaltigkeit  der  Sinnenwelt 
«ad  dem  infolge  den  realen  Inhalt  der  einselnen Begriffe  selbst; 
der  platonischen  Dialektik  war  es  vorbehalten,  luerst  diebel- 
iM  Extreme  Eine  nnd  Vieles ,  nicht  bloss  irgendwie,  son« 
demeo  in  verUnden,  dass  die  Mittelbegrlffe,  die  an  beiden 
'ogleich  Thell  haben ,  durch  die  dicbotomiscbe  oder  sonstige 
munerisebe  Bestimmtheit  der  Snbdivisionen  ihren  Charakter 
>b  begraoate  Einheiten  auch  in  der  grössten'^  Vermannicbfal- 
tlgsag  nicht  verloren.    Am  deutlichsten  spricht  diess  der  Phi- 
leboB^aas:   ti^v  dh  tav  mbIqov  lÖiav  «pog  z6  xX^dog  fi^ 
^ogqdQuv ,  xq\v  &v  tig  tov  agiAf^w  avvov  %uvxa  wnlijf  tov 
^^tüJ^  ¥ou  aMhlifcv  .%%'%a\  hog  %.  v*  ^.;   gani  daa  niraUche 
si»er  liegt  auch  in  den  Worten  des  Phadrus :  %6  niXiv  %«t'  tliti 
ivvatf&iM  tiaivuv  not  ag^Qa  ^  fCt^UM,  jKal  §1^  intzf^^f^v  %a^ 
^ffVvvvfu  liifog  i^ijdl»  aaxov  ^aftlgav  sf 0x9   ffidfuivov  *— 
AUBeatlich ,  wenn  wir  hier,   wie  Hr.  St  richtig  gethan  hat, 
nit^denen  im  Mono  p.  Tl  A.  verbinden:  9ial  %a60ui  utAXA 
soMiir  |{  Itrdff ,  oniQ  tpa6\  xovg  mfvtglßovtag  iKaatats  ot  OacoS* 
Mt&mg  „^  und  de  Plato  auch  anf  dieae  Entdeoknng  erst  durch 
^9M  philosophisehe  Bedürfniss  kommen  konnte,  so  tritt  auch 
in  dieser  Beaiebuflg  der  Phadrus  wenigstens  auf  die  gleiche 
Stsfe  mit  den  direct  gegen  die  eleatisch«*megarisohe  Ansicht 
gericbteteii  Gesprächen  —  wofw n  nicht  andere  Spuren  ihnen 
cioeo  nocli  sjpäteren  Drsprong  anweisen  sollten.     Diess  fährt 
sat  anf  die  nweite  der  Fragen,   die  wir  oben  aufstellten:  ob 
denn  der  Phidros  wirklich  solche  Merkmale  froher  Entstehung 
u  ilch  trage,  wie  seine'Oegner  —  denn  so  muas  man  die  doch 
^ohl  nennen,  die  ihn  schlecUerdtogs  an  einer  unreifen  Jugend* 
•rbelt  herunterwürdigen  wollen  —  behaupten  1    Theüweiie 
liegt  diese  Frsge  schon  in  dem  Vorhergehenden  besntwortet; 
'eon  wenn  der  hier  aufgestellte  Begriff  der  Dialektik  ein  sol- 
cher Ist,  sa  dem  Plato  erat  durch  lange  Forschungen  und  durch 
«ae  Bekaoatschaft  mit  dem  philosophischen  Bedfirfnisse  der 
Zeity  die  er  vor  Sokrates  Tode  kaum  erlangen  konnte,  gelangt 
*ein  idina ,  no  erledigt  sich  alles  Uebrige  von  selbst  \  —  doch 
sehen  wir  davon  einmargans  ab  und  betrachten^ suerst  die^ 
weitera,  voia  ScUeiefffflachtt  aufgestellten  Qr&nde,  in  soweit ' 
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ite  nfebt  bereite  Ton  Socher  ond  Stallbaiiiii  genBgend  betelflgt 
sind.    Die  erste  Stelle  nimmt  hier  nnn  wolil  dieSdileiermacher- 
•che  Behauptung  ein ,   der  philosophische  Stoff  erscheine  im 
Phadrus  nur  mythisch,  gleichsam  noch  unreif  nur  dialelcjtischea 
Darsteilnng  und  erinnere  in  dieser  Fonn  vielfach  an  die  dea 
VhUosophiren  Toransgeg angenen  dichterischen  Jng endrersache 
Plato's.   Dass  unter  diesemStoffe  die  iweiteRede  von  der  Liebe 
SU  verstehen  sei,  liegt  am  Tage;   denn  weder  dem  folgenden 
Theile  des  Gesprächs,  der  die  Kritik  der  herr^henden  Rede« 
kunst  enthilty  noch  auch  der  ersten  Rede  des  Sokrates  wird 
lemand  Ruhe  und  methodische  nüchterne  Klarheit  abansf^reebea 
Im  Stande  sein;   ja  selbst  was  jenen  eigentlich  speculativea 
Kern  betriflft,  ao  gestehn  wir  offen  t  dass  uns  weder  die  schsrfe 
Distinction  der  Tier  Gattungen  des  Wahnsinnes  nach  A  B  C  D 
mit  Uebergingen,  wie  p.  249  D«:  iöu  öi  oiv  öbvqo  6  nag 
^xGnß  ioyog  mgl  t^g  rstagriig  iiavlag  —  noch  df  r  knöchern 
Sjllo^lstische  Beweis  Ton  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  p.  245  C.f 
das  Werk  eines  jugendlich  schw&rmenden  Dichtergenies  oder 
eines  ungeübten  Logikers  sn  sein  scheine;    doch  räumen  wir 
ein,  was  kein  Freund  Plato*8  in  Abrede  stellen  wird ,  dass  der 
grösste  Theil  dieser  Darstellung  nicht  allein  mythisch ,  sondena. 
auch  hoch  poetisch  gehalten  ist  -^  was.  folgt  daraua  weiter^ 
Wa  hat  Piato  denselben  Stoff  je  anders,  dialektischer  behan- 
delt 1    bn  Lysis  antwortet ächieiermacher:  „Dieser  ist  so  gans 
ana  dem  Phidms  an  Terstehen ,  dass  er  unstreitig  den  nich« 
atea  Plats  nach  diesem  einnimmt,  und  fast  nur  .als  ein  Nach* 
Irag  oder  als  eine  erweiternde  dialektische  Brlnuterung  dea- 
aelben  ansnaehen  ist:  was  nämlich  Im  Phidrus  mythisch  Torge- 
tragen  wird,  dass  die  Liebe  sich  gr&nde  auf  dieldentitll  den 
Ideals  gfemeiner  Menschen,  dieses  wird  hier  dialektisch,  aber 
indireot  Mid  in  einem  weiteren  Sinne  erwiesen^*  (S.  nd|t    J« 
wohl  indirect!    Wenn  je  eine  Verdrehung  der  angenseheinUd»^ 
aten  Wahrheit  snm  Zwecke  einer  Torgefasaten  Grille  Statt  ge- 
funden hat,  so  ist  es  diese!    Nicht  einmal  daa  Wort  haben 
btide  Gespriohe  mit  rinander  gemein,  geschweige  denn  der 
Gegenstand  und  Zweck!     Der  Lysis  handelt  Ton  dem  9>£los% 
Ton  dem  Werthen^  in  der  nücliternaten  praktischsten  Tendean 
Ton  der  Welt;  der  Phidrna  Ton  dem  igmiSy  der  Liebe  In  Ihrer 
ganaen  überschwenglichen ,  dber  Welt  und  Zeit  entruckendett 
Aedeutung;  Ton  dem  iv^tegwlkog^  gegen  den,  wie  es  p.2M& 
faeisst:  ovo*  ot  ivfutavt^g  ailo^  q>ÜLoi  ts  nseI  o/xstoi  fipi^tip 
cvÖBfiknf  q>iXlag  noQixovutti    Die  Aehnlichkeit  dea  Ideals,  die 
Schleiermacher  als  den  Gegenstand  des  mythischen  Vortragen 
im  Phidrna  beaeiehnet,  kommt  dort  p.  25S  nur  bdlinilg  wnd 
als  Ausschmückung  Tor,  die  mit  dem  eigentlichen  Zwed^e  der 
iUde,  deren  Schilderung,  wie  die  Irdische  Schönheit  den 
Menselien  nur  Brinnemng  ao  daa  Uradione  nnd  dan  Reich  der 
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Ideen  8Wrliaiipt  wedcen»  «ad  die  Uebe  tbnen  flelchian  eh 
einttweiliger  Srtati  für  dae  Teriorette  Ptrtdie«  der  Wahrheit 
dieaen  solle,  im  WeaenlUchea  nichts  la  thon  hat,  in  sofern 
der  Lysia  la  seilen  aaoht ,  wie  eine  Jede  Zuneigen^  nieht  not 
des  begehrten  Gegenstande  selbst  als  solchen,  sondern  eines 
hebern  Zwecki,  des  nQ9itov  ipUov^  willen,  Statt  finde,  nihert 
er  sich,  dent  Phidros,  iler  die  Liebe  auch  nnr  als  Mittel  aor 
Stillong  dea  gsiitigen  Bedbrfnisaes  beürachtet;  jener  höhere 
Zweck  aber  ist  nichts ,  als  das  allen  Menschen  gemeinschaft* 
Jiche  Streben  nach  dem  Besten^  das  tich  in  den  eioselnea 
prnktisehen  Verhallnitsen  vielfach  modlfisirt,   während  der 
Zweck  der  Liebe  im  Phidms  ein  beitlmmter  und  Tölllg  trsns- 
ecendentaler  iit  »  und  welcher  Dnterschied  ist's  nicht,  ob  ich 
sage:  Alles,  was  wir  lieben,  lieben  wir  nur  als  Mittel  au  dem 
gemeinschaftlichen  2weeke  alles  nnsers  Thans;  —  oder:  die  * 
Liebe  ist  das  einaig  richtige  Mittel  sur  Brreichoog  des  höph* 
aten.  Zwecks  unserer  Seelen  1    Bei  weitem  niher  steht  der  tfr 
eis  dem  Symposium,  das  eben  das  Bedfirfniss  sIs  gemeinsohsft- 
lichen  Chsrskter  der  Liebe   io*ellen  Aeosserongen  derselben 
▼on  der  sinnlicbsten  bis  sur  geistigen  dsrsnstellen  beabsichtigt; 
vnd  d«  gerade  die  Zeitbestimmung  dieser   beiden  Gespräche 
ittsserlich  siisher  ist,  der  Lysis  nach  Diogenes  Lsertius  llt,  S5 
noch  xnSokratea  Lebseiten,  dasGsstmahl  bekanntlich  nicht  Tor 
S80  geschrieben  ist,  so  kann  man  von  dem  Verhältnisse  dieser 
beiden  Werke  sUerdlngs  mit  Recht  ssgen,  dsss  die  Elgenthum- 
lichkeiten  der  Denkart  und  Weltansicht  eines  grossen  Mannen 
bereits  in  seinen  ersten  Anfängen  sichtbar  seien  —  aber  von 
dem  eigentlichsten  Inhalte  des  Phädrus  können  wir  im  Lysis 
weder  dem  Stoffe,  noch  der  Form  nach  auch  nur  die  geringste 
Spur  erkennen.    Dialektisch  ift  der  Lysis  allerdings;  aber  von 
jener  Dialektik,  wie  sie  der  Phädrus  empfiehlt,  ist  er  noch 
himmelweit  entfernt; .  seine  Methode  ist  noch  gans  die  sokra- 
tische,   wie  sie  H.  Ritter   (Gesch.  der  Philos.  Bd.  II,  S.  5^ 
richtig  geschildert  hst,  die,  in  der  Vorsossetsung ,  dsss  jeder 
Gedanke,  sofern  er  ein  Wissen  enthält,   in  einer  jeden  Ver^ 
bindung  seine  Goltigkeit  behaupten  werde,  ihn  sur  Prüfung  in 
jede  mögliche  Verknüpfung  bringt,  und  daraus  die  etwsigen 
Verbesserungen   oder  Modificationen   desselben  entnimmt  -* 
nicht  die  platonische,    die   das  Wesen  eines   Begriffs  durch 
Subsumtion  unter  einen  Oberbegriff  und  Ermittelung  seiner 
ehnrskteristischen Merkmale  su  bestimmen  sucht,  und  von  der 
schon  der  Phädrus  selbst ,  sowohl  in  der  wenn  gleich  dunkeln, 
doch  schulgerechten  Definition  p.  238  C. ,  als  auch  in  der  Di* 
atinction  der  vier  Gattungen  des  Wahnsinnes  die  deutlichsten 
Belege  giebt ;    so  dsss  schon  darum  die  Anfügung  des  Lysis 
an  den  Phädrus  ein  Rückschritt  Plato*s  genannt  werden  müsste, 
wenn  auch  nicht  In  allen  übrigen  ROckiichten  gleichfalls  jeuea 
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Gespricb  hfater  diesem  so  tebr  *  svr&dnftede,  dtis  ei  Ast  be* 
isrnitlieh  dem  Verfasser  des  Phidras  feradem  abspreehea  m 
müssen  ge^^ladbt  hat  Bs  ist  diess  freilich  eine  Uebereiiiuigv 
mit  der  wir  ans  nie  daverstanden  erkllren  werden;  aiier  doch 
die  natürlichste  Fol|;e  Aet  Annahme,  dass  der  Phidras  be- 
reits eine  Jngendscbrift  Piato's  sei,  vad  liei  weitem  eonseqne»» 
ter  als  die  ScMefermaebersclie  Kritik;  denn  nacb^inem  Phi» 
dros  konnte  Plato  keinen  Lysis,  Cha^rmides,  Lackes ,  Ion  u. 
a.  w.  sehreiben ;  da  non  aber  keine  genügenden  Gründe  vor- 
handen sind,  ihm  jene  kleinern  Gespväehe  abansprechen,  «o 
bleibt  schon  aoa  dieser  Ursache  nichts  übrig,  tis  dea-PhUrt» 
in  eine  spitere  reifere  Periode  Plato^s  an  setzen.  Dass  die  my- 
^  Ihische  Behandhing  eines  Thells  des  Inhalteil  kein  Zeichen 
'  ?on  Jugendlichkeit  ist,  wird  Jeder  einranmen,  der  das  Sym- 
posium, den  Politikus,  die  leisten  Bücher  der  Republik  «nd 
den  Timaus  kennt;  nicht  Mangel  an  Debnng  im  Ansdrncke  ist 
es,  wenn  PJato  sich  der  bildlichen  Einkleidung  bedient,  «m 
Debersinnliches  au  schildern;  sondern  der  nämliche  GAittd* 
y  Satz,  wie  er  Ihn  noch  in  Zweien  seiner  anerkannt  spatestea 
Werke  aufstellt ,  Tim.  p.  M  C. :  iop  ovv  •  • .  fii}  Swatal  yth 
yveiiiB^cc  xdvtij  ndvt&g  adtwg  a^totg  diAoXoyöVfdvovg^lofirt^ 
%al  aTCTiKQißtoiiivtvg  ämÖovPatj  (iij  9av(M[6ygl  äkl'  lirr  crpsi 
liffiivdg  iixxov  naQB%€iiiB9a  üxdtagy  ayanäv  XQVf  p^f^i^V^^^ 
üg  6  Xiyaw  iya  viisig  ts  ol  xifirnl  q>i66iv  avigtxmhnpß  fj^o- 
fici^,  &gtB  9bq\  toytaVf  tw  ^l%6ta  fi,v9oy  inodex^fiipSvg 
xgixsi   tovtov   litiöhv   m   niga  pjtsiv^   und  de  Legg.  'S, 

itg  »ovij6üi[it&a  t^  äxSxQiöiVf  Ag  voOv  itctl  ShffitoTg^Sf^ 
paöiv  oifOfiBvol  tB  Kai  yvmöoiiBVOv  ttutväg  *  xgog  oh  zludpu 
tov  iganmfiivov  ßlixinfvag  ttög>ali6tBQ0v  oqSv  —  gerade  wie 
es  im  Phädrus  p.  246  A.  heisst:  olov  jEtfo  lorl,  xitvrQ  fcdtnmg 
9Blttg  Blvai  nal  pLOKQag  diffyijöBagf   ä  dl  loexs»  JtvbQanfhnfg 

'  ts  wd  Hdrtovog.  Bs  ist  allerdings  richtig,  dass  manchen  Im 
Phädrus  mythisch  dsrgestelit  ist,  was  anderwärts  in  streng 
philosophisches  Gewand  gehüllt  wird ;  wie  a.  B.  die  BinChei- 
lung  der  Seele,  verglichen  mit  Republ.  IV,  p.  4SS  fgg.  — 
aber  für  eben  diese  bedient  er  sich  in  einem  späteren  Buche  der 
Republik  wiederum  eines  Bildes  Hb.  IX,  p.  Ö8BC.  fgg.,  das 
^  ausserdem  so  sehr  an  Phaedr.  p.  290  D.  und  2S0  A.  erinnert, 

'  dass  wir  uns  diese  beiden  Gespräche  wenigstens  nicht  ao 
i^erord entlieh  weil,  wie  Schleiermacher  will,  voneinander 
f^rnt  denken  können.  Selbst  iet  Timäos,  der  dodi  gewiaa 
unter  Plato*s  späteste  Werke  zu  rechnen  ist,  steht  dem  Phi> 
drus  nicht  so  fern,  als  es  aus  ^der  Sehleiermacherschen  An- 
nahme folgen  würde.  Der  ganzeHnfsng  von  p.  SM  an  ist  ebeli 
so  mythisch  gehalten ,  obschon  er  eigentlich  hätte  philoao- 
phif cb  dargestellt  werden  .können  und  müssen ,  wie  diese  V%tMm 
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mIM  nvkimit  p.  18  C:  t^  fiiv  tttgi  inivtw  dSrs  «(»ji^v 
d^  anag  fSkB  mg  idusS,  tovrov  m^q^^  to  wv  cv  ^iov^  dC 
£Uo  pw  oi{d^,  0Mi  Ük  %6  galiMOP  s&at  »ixTa  tov  xoQovta 
tQ&mov  n^g  d«s£i{Aov  i^lAöiu  %ä  ioitovvta  u»  b.  w.;  wena  sich 
also  PUlo  vielleicht  noch  in  sdoeiii  techsissten  Jahre  auf  die 
•beretea  PHndpien  dialektisch  dnsngehen  in  seinen  Schriften 
•ehenete^  so  kann  eine  dicbCeriscbe  Behandjiung  solcher  Puncte 
nnmödlch   Beweis   4^  Jogmidlichkeit   des  Verfassers   sein. 
Was  ferner  den  Ton  nnd  die  Sprache  betriff!,  so  wechsdt  diese 
Im  Phidma  naeh  Massgabe  dea  Gegenstands ,  eben  so  inrie  im 
Tinins,  swischen  der  mhigsten  nnd  kältesten  Bntwickelung, 
■nd  am  fiberBchwingUchsteii  Fluge  der  Phantasie,  die  in  ge* 
wdtiger  Periode  wie  auf  Donnerwagen  daheirollt  —  eine  Ab- 
wadiaelong,   die  wir  alldn  sdion  als  Zeichen   des  geobten 
Sdiriftsftdiera  betrachten  müssen,    während  sich  im  Lach  es, 
Ljrsia,  Charmides,  ja  selbst  Im  Protagoras    und  Bathydem 
dtto  gewisse  Eintönigkeit  unsers  Bedunkens   nicht  yerk^onen 
Hast;  w^  aber  schon  jenen  Ungestäm  des  Satabau's  allein  für 
Zeichen  der  Jugendlichkeit  halten  sollte,  den  bitten  wir'-* 
der  seitenlangen  Perioden  In  den  lotsten  Bachern  der  Re- 
pnblUi  gar  nicht  an  gedenken  •—  nur  die  Eine  Stelle  im  Ti- 
inins  p;  4S  A«  44  an  ▼ergleichen,  die  sich  mit* der  lebendigsten 
Schilderung  der  Verwirrung  des  Liebenden  im  Phädrua  messen 
kann.    Ansswdem  bemerkt  Hr.  St  S.  122  sehr  richtig,  dasa 
in  dieacr  poetischen  Einkleidung  manches  auch  ironisch  au  neh- 
men am ,  wie  das  Plato  selbst  dort  p.  25V  A.  mit  deatlichen 
Worten  sagt:    %a  xb  aUia   xal  toig  6vQ}/La6iv  ^^ayxa^iiiviff 
»Hißiacois  €i0l  8iä  ^aiÖQOV  £/p^d9«ft,  „quam  igitur,  sagt  er, 
in  Prione  reprehendunt  orationis  irel  libertatem  vel  Idxnriam, 
ea  taatam  abest  ut  ab  ipao  non  sit  animadversa ,  ut  lepidae  ur- 
fcaiaseque  festifitatia  gnitia  aludiose  qnaesita  videstur^^    Dssa 
CBdiieh  der  Phidros  durch  und  durch  auf  pythagorischen  An« 
aiehtea   beruhe,    hst  b^eits  Böekh    in    seiner  Benrtheilnng 
Schldermaißhers  in  den  Heiddberger  Jahrbb.  1808,  S,  111  fgg. 
Diid  im  Philolaos  S.  104  fgg.  erinnert,  den  Hr.  St.  um  so  weni- 
ger hüte  mit  Stillschweigen  ubergehn  sollen ,  als  sein  eigner 
Hacipt^und,  den  er  eben  aus  der  offenbaren  Bekanntschaft 
Plnto'a  mit  andern  Philosophemen  in  diesem  Gespräche  gegen 
Sehldermaeber  hernimmt,    stsrk  erschüttert  werden  wurde, 
wenn  Bockh  wfarklich  die  Verdnbarkeit  dieser  mit  dem  frühen 
Urnpmnge  des  Phädrua  dsrgethan  hätte.     Namentlich  beruft 
aieh  dieaer  auf  Philolaoa  Aufenthdt  in  Theben , '  von  wo  aua 
•eine  Lehre  durch  Simonidea  und  Kebeo'  auch  Sokrates  Sehn- 
lern  habe  bekannt  werden  können  •—  ins  wischen  gesteht  Ref. 
^Fen,  daaa  er  sich  eine  so  tiefe  Bekanntschaft  nicht  aus  einer 
•a  ebgddteten  Quelle  erklären  kann.    Anders  verhält  es  sich 
aatt  der  bekannten  Stelle  Im  Neno  p.  81  A.,  die  Plato  selbst  ab 
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eine  Tradition  besaiehnet,  nnd  die  ebeoi  wenn  mum  de  mit 
den  Lehren  dea  Phädo  von  der  Wiedererinnemng  Tergieiehli 
deatlich  beweiat ,  wie  Plato  damals  erat  noch  anf  der  Siofe  dea 
Uebergang a  aua  der  rein  aokratucben  Methode  in  die  ^tiin- 
gorlBirende  Speculation  atand;  dea  Gleiche  gilt  von  Gorgiaa» 
der  allerdinga  achon  die  Harmonie  ala  daa  höchate  Gut  anf* 
atellt;  aber  wie  gani  andere  würde  Plato  diese  Stoffe  helian- 
delt  ond  anagefuhrt  haben,  wenn  er  damaia  bereite  an  der  tiefen 
Mystik  gelangt  gewesen  wäre>  die  wir  im  Phädrna  findenl 
Gespräche ,  wie  Phädon  nnd  Phidrna ,  können  wir  eben  ao  wo* 
nig,  wie  Philebns,  Republik  nnd  Timiua,  vor  Plato'a  Rhck- 
kehr  von  aeioer  italianiachen  Reise  aetaen,  anf  der  er  eratte 
die  Tiefen  dea  Pythagorismna  an  Ort  und  Stelle  eingeWeihC 
ward ,  wenn  er  auch  allerdinga  achon  vorher  hereita  ao  viel  von 
dieser' Lehre  gewosat  au  haben  ache{nt,  nm  noch  mehr  begi»> 
rig  in  Werden;  anch  die  Bekanntachaft  mit  Aegypten  aeheint 
aua  der  Erwäluiong  dea  Thent  oder  Thot  ( p.  214  }t  hervonm- 
f  ehn^  die  auf  allen  Fall  aunächst  an  Pbileb.  p.  18  R  erinnött» 
Weiter  können  wir  freilich  diesen  Pnnct,  der  mit  unserer  gafr> 
Ben  Grudd^naicht  von  der  hbtoriaehen  Entwickelnng  dea  plato- 
nischen i^stema  und  der  Formlehre  inabeaondere  snaammei^ 
hangt,  hier  nicht  verfolgen,  doch  hat  aich  darüber  noch 
Hr.  St.  bereits  in  aller  Kurse  genügend  anagesprochen ;  dage- 
gen macheu  wir  hier  gleich  noch  auf  ein  nikerea  Verhiltniaa 
des  Gorgias  zum  Phidrna  aufmerksam,  woraus  ona  gleichfalla 
die  frühere  Entstehung  des  erstem,  der  gleiohwolil  notbwoa* 
dig  nach  Sokratoa  Tode  fiilt ,  hervorangehen  acheinC  Wir 
meinen  die  Art  und  Weise,  wie  Plato  in  beiden  Geapraeli«!  dia 
Rhetorik  betrachtet.  Hier  liegt  ea  eratena  am  Tage,  daao  der 
Phädrna  eine  bei  weitem  tiefere  theoretiache  Bekanantachaft 
mit  dem  wissenschaftlichen  Standpnnete  der  Rhetorik  vorana- 
aetst,  als  derGorgiaa,  der  sie  hur  in  ihrer  ausseriichen  Er* 
Bcheinnng,  ihren  praktischen  Wirkungen,  ihrem  Einflüsse  anf  a 
bürgerliche  Leben  würdigt.  Es  ist  diess  gerade  daaaelbe  Vor- 
hältniss,  wie  awischen  dem  Protagoras  und  ^em  Theitet,  von 
welchen  jener  der  frühere,  die  Sophistik  nur  in  ihrem  änaaer* 
liehen  Anf  treten,  ihrer  prunkenden  Ostentatioh  und  viel  ver- 
aprechenden  Windbeutelei  und  Ungründlichkeit  peraiflirt,  der 
apätere  aber  aie  in  ihrer  ganaen  apeculativen  Tiefe  angr^ft, 
und  awar  mit  der  Wnrael  aushebt  nnd  zernichtet,  eben  darin 
jedoch  aber  ihr  wenigstens  die  Berücksichtigung  einer  mtUi* 
Samen  und  methodischen  Widerlegung  beweist,  die  daa  erste 
Gesprach  noch  nicht  für  nöthig  hielt,  weil  Plato  aelbat^dn- 
raals  noch  nicht  durch  die  Oberfiftohe  seiner  Gegner  hindurch« 
gedrungen  war.  Ganz  eben  ao  acheint  una  nun  aber  auch  swei* 
tens  der  Phädrna  der  Rhetorik  eine  bei  weitem  umsichtigere 
nnd  gediegenere  Berücksichtigung  nnd  Achtung  angedeihen  an 
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ftficii^  «b  iler  Ctorftat  ^  der  sie  lehlecli^blii  «Is  SelnUekiid«! 
und  Tmgwerk  Ter  wirf 1 1  nicht  ner ,  Indem  er  Ihre  HRngel  Ton 
der  wiaseoscheftfiehea  Sette  ant  ftasl,  eenders  anch,.  Indem  er 
ihr  nie  Kunst  in  ihrer  Ali  Teile  Oereehligkeit  widerfahren  llsat 
nnd  nnrTorlangt,  daae  ale  sieh  auf  die  wiaflenachaftUehe  Basla 
der  Fsyehologle  nnd  Legik  atelU,  tum' ihrer  Wirkungen  gewiae 
aeyn  su  können  , nnd  nicht  bioaa  an  blenden,  aondemaneh  auf- 
naklirea  und  an  belehren.  Sehen  eine Vefgldehung  der  beiden 
DrClieile  aber  Periklea  in.  beiden  Geaprichen*  reicbt  nnaera  Sr- 
achtenahin»  diePrtorit&t  dea  Ooi^giaa  daranlhnn;  biltePIate 
damnia  achon  ao  ehrenvoll  Ton  Periklaa  philoaophischeni  Beatro- 
ben genrtheilt,  wie  Im.PhKdrna  p.  270,  ao  würde  er  aich  dort 
wohl  nicht  ao,  wie  ea  p.  615  IX  u.  E.  geaehieht,  über  ihn  ge- 
iaaaert  haben ;  nnd  ao  gilt  ea  wohl  ioi  Allgemeinen,  je  weniger 
abaprecbende  Urtheile,  deato  grdaaer  die  Reife,  und  deato 
apiter  die  Eotatehnng  einea  Werka.  Ana  demselben  Omnda 
aetscn  wir  allerdinga  auch  daa  Oaatmahl  apiter  als  den  PiriU 
dma,  der  ftber  die  ainnliche  Liebe  der  geiatigen  gegenüber  den 
Stab  briefat,  wihrend  daa  Gaatmabl  beide  unter  einen  gemei»- 
achitftiiehen  Oberbegriff  bringt,  und  aomit  eine  jede  an  ihrer 
Stelle  nnerkennt  -^  und  -fronen  nna  hierin  jetat  aüeh  Hrn.  St^a 
Beiatlmmnng  an  heben  in,-  ohne  ]edoch*darom  mit  ran  Heuade 
an  aagen:  ^qno  noa  Ofexil  iile  in  Pbaedro  hymdua^  codem  ainb- 
plex  Diotimae  aermo ;  aed  ef  fielt  hie  almni^  vt  qnae^iilUo  poelfae 
annt  dictn  meglsfue  ad  moTohdem  quam  ad  paraoedendnna  Ta- 
lent, herum  jam  aaaequamur aignififMitienem»  proprietatemet 
Teritatem^^  (Init.  phil.  Plat  p.  180)'  mdt  „quo  magia  eonata«, 
diu  poat  Phaedmm  Sympoaimn  aerfptiim  eaaof  6rdo  aane  iile 
diapntetionia  .  .  •  iageniam  prodit  aaribendo  exercllatum;  et 
Tcro  in  Pbaedro  po€ta  oocorrit,  qiil  pbllosophatnr ,  in  aympoalo 
phileeopfana,  qui  philoaopfalam  po^i  exornat  atqoe  exhilarit^' 
(ibid.  p.  101).  Was  den  Termeintlichen Mangel  an  ionerein  2»- 
aammenhang  der  beiden  Thelle  dea  Pfaidrus  und  die  Harte  dea 
Ueberganga  betrifft ,  worin  aueh  Sehleiermacher  ein  Zeichen 
der  DogeubtheH  dea  Verfaasera  erkennen  will,  ao  scheint  una 
Hr.  8t.  S.  XVni  den  Sinn  dieaer  Verknüpfung  genügend  nnge« 
deutet  sn  haben:  Nimirnm  ego  si  quidvideo,  illud  maxitne  in 
hoe  libro  egit  phlloaophua,  nt  raoam,  inutUem  et  fallacem  rhoNt 
torum  nrtem  esse  argueret,  nisi  enm  rera  philosophia  eaacüt 
eonnexn  et  eopnlata  quippe  ex.qna  nna  omnia  rectae  rationis  eo^ 
gnitio  dnoeretnr.  ^om  Tero  philoaophns  hoe  ita  facere  insti« 
tniaaet,  ut  rhetorleam  aliquam  Lyslae  de  amore  declamationcn« 
lam  tnnqoam  fondamentnm  totiua  diaputatlonis  aubjiceret^  ea« 
dem  opere  amoremrernm  dWinamm,  quo  philoaophorniii  animi 
capti  tenootur  egregie,  deaeripsit  ejuaque  cavsaa  et  rationea  ele« 
gantiaaime  expllcarit.  Enimrero  ita  simul  ostendlt,  quam  ml.» 
aern  et  inania  esset  Tnlgsria  rhetorica  etlajp  eo  nomine ,  qnod 
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all  tQUiniorefli  rvam  contenplatioiiipi'  nefilitQam  aararganl^ 
•cd  Tdatt  hnmani  reperat  et  in  loto  baareret.*^     Dauttidiar 
wftrden  wir  es  inawiiehen  to  aasdruakea:  Wie  sich  Alß  Schön- 
heit sor  Wahrlieit  ?erii&lt,  ea  die  rlietoriflvlie  Daritellao^  aar 
«igeDilioh  philosophifclien.     Beroht  die  Scbonheit  niclit  aiif 
deniaUian  ewigen  Gesetaea^  wie  die  Wahrlieit,  ist- sie*  etwaa 
andere y  als  der  siaaliehe  Ahglaaa  des  himmliaelieB  Ideals,  a^ 
ist  sie  fiehein  and  Trag,  und  Jede  Liebe  sa  ihr,  die  tob  einen 
andern  GksichtspaniltB  als  diesem  sasgebt,  Tinsebnag  seiner 
aelbst  aad  des  Geliebten,  niedrige  Seibstsnebt.undHateriaU- 
tit;  des  gleiche  gilt  too  der  Rhetorik,  sobald  sie  irdischea 
und  frivolen  Zwedcen  dient  and  sieh  aicfat  in  Form  nnd  Inhalt 
auf  die  Basis  des  wahrhaft  Geistigen  begründet ;  thnt  sie  aber 
dieses,  so  ist  sie  awar  keineswegs  der  methodische  Weg  aar 
Brkenatniss  nnd  anm  pMlosophtaeben  Bewnsstseln,  daa  luir 
durch  dialektische  Bntwickeloag  uersielt  warden  kann  -^  aber 
gleich  der  Schönheit  ist  sie  doch  Immer  eine  i^vjpxyaiyla^  dnrch 
die  die  Gemikther  der  Menge,  die  som  eigentlkbea  Denkaa 
nach  nicht  fihig  Ist,  anm  Besten  gelenkt  and  mit  dner  Abnang 
des  Höhern  erfüllt  werden  können*    Dasa  dtes  aber  eben  daa 
Zwedc  der  Platonisebcn  Mythen  Ist,  wie  sie  wns  im  arsiaB 
Tbmle  des  Phadras  sowoU,  als  anderwärts  begegnen «  liegt 
aeiaea  aigaen  Aenssemngeo  nach  am  Tage:  aot^  fiht  oSp  mo^ 
%i^  sMtl  noMft^  toid»  «öv   sutvtog  BÖifüP  %b  ^^f1^  ^^ 
9VQ0PKa  slg  Mowag  idwatov  Hfwp ,  faefast  es  im  Timiaai 
und  so  massen  dieielben,  ^als  *-  i^htj  hu  ik&mt  yifPoßM^a^ 
wie  er  .sie  selbst  Repabi.Q,  p,  asSond  111,  p.4l4  empfiahitp 
anm  Nntsen  der  Bii^ltigei ,  ketaeswegs  aller  als  Beweisa  der 
Maagelhaftigkeit  aeiaiikr  eigeaen  Biasii^ht  betrachtet  werdam^ 
Dass  Pinto  in  seinen  ^findHchen  Vorfträgea,  ia  der  Akademie, 
die  Sache  gana  andere  behandelte,  aad  namentlich  aaeh  die 
Mär  im  Phldroa  geschilderte  Dialektik  bis  au  dem  höebsle« 
Oberbegriffe,  dem  reinen  Bins,  binaaffabft^,  kann  jetat  nack 
Braadis  and  Trendeleabnrg  als  ausgemacht  angenoannen  wer- 
den ;  nnd  In  sofera  sind  alle  eeineSchriflen  der  lotsten  Peilet 
im  Grunde  als  exoteriach  aa  betrachten,  indem  er  die  DialeK«- 
tik  ia  denaelben  doch  immer  nnr  bis  an  einem  gewissen  Panete 
derchruhrl  and  dann  den  algentlicben  Scbl&ssel  der  gaaaea 
Lehre  in  mythisches  Gewand  htUlt ;  warum  aber  der  nidrue 
■iaht  gleicbfaUs  aas  diesem  Oesichtapnncte  betrachtet  werdem 
aollei  sehn  wir  um  so  weniger  ein,  als  gerade  dieaer  (am  Ende) 
am  deatllchsten  Jenen  Ctegensats  dea  akroamstisehen  aad  exm» 
terisdien  ausspricht     Sehleiermacher  beaieht  diesee  frettidi 
nar  äaf  den  Gegensats  s wischen  oratorlscher  and  dislagisalSflr 
Binkleidnng;  aber  es  liegt  am  Tage,  dass  der  Vorwarf,  dem 
Plato  p.  276  fg.  den  iayoig  yeyQKftJliihoig  macht,  dass  .sie  aieh 
nicht  gegen  weitere  Bin wiirfe  vertheid^a  and  dem  Lesend 
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kfliie  etirs  f^ingleii  nthtfrettAufbclillteMgekeii  kfoneii,  ]%iler 
SchriftaleUera »  der  Oefprichtform  tbeit  tow^bl ,  alt  der.  sib- 
nmmeofaiiigeiideii  Rede  gilt;  und  weit  eatferol  alte,  deria 
mit  Seblelermadier  die  ▼orllafige  Andeetnog  der  eigeBlbün- 
Heben  Manier  aeliiea  SehriftatelleriliaBit  so  erblieken«  balte« 
wir  den  Pbidms  vieiniebr  mit  Hm.  St*  gleicbeam  fdr  daa 
Proframm  seinee  Lebramta  in  der  Akadente,  daa  er  l>ekann^ 
Heb  etwa  in  seinem  ?iersig«ten  Jabre  antrat  Atta  dieser  An- 
Dabme,  bemerkt  deraelbe  p.  XXII  nrft  Sbebt,  erklärt  sich 
Alles  eben  se  g at  nnd  wdt  besser,  als  aaeh  der  Sebleiermacbei^- 
seilen.  tiQuid  enim  est,  sagt  ers  magla  ipsi  renim  naterae 
conreniais  rationiqne  eensenlanenm ,  quam  philosopbum  snbU* 
mem  illeni  atque  granden  remm  divinamm  .aüorem,  qan  p^ 
ctas  ipsius  inealaerat,  ee  ^o  tempere«  qaOi  aapieatiae  eepiaa 
eom  aÜM  oomntuiiieare  bistitnerat,  palasn  esse  testificatnmt 
Nee  tcfco  jam  jüad  eniqnam  >idebknr  adawibile,  qned  pbHo» 
sophna  in  boe  sermone  Tisiat  snmma  diletribiae  aase  eapita  per- 
strinaJt  ntqne  elf  niflcavh/^  *  Und  was  namenUieb  die  AngriiTe 
aof  Me  Rbetmrilc  betrifft  ^  so  lag  es  in  det  Nainr  der  Sacb«, 
dass  er  bei  Bröffhang  der  ersten  eigentifeben  Pbilesopbensebnle 
rieb  ftber  deren  Verbültniss  nn  den  bereits  bestellenden  Rbw- 
f orenacbnien  V  in  welebe»  die  Zeit  das  böebste  BUdndgsmilAel 
aad.  den  Weg  anm' geistigsten  Oeansse  eab>  deatlich  und  öS- 
featlieh  erkUren  mnsste,^  Barans  aber  liest  deb  wieder  ein 
Argoment  beseitigen ,  waa  man  f&r  die  Abfhssang  des  Pbadnife 
▼er  Sekrates  Tode  hat  geltend  maeben  wollen:  dass  namlieh 
Piste,  wenn  er  spiter  hatte  Lysias  angreifen  wollen,  eick 
vielmehr  gegen  dessen^gjwichtliehe  <eden  habe  kehren  mtlsse«i 
anf  welehen  apiter  dessen  eigeetlielier  RnJim  berabetei  dasa 
er  eiaea  ioycg  igofunog  aam  Gegenstände  genommen,  beweist 
dentlleh,  dass  damals  iroa  bysias  noch  niebts  anderes  bekanat 
gewesen  aei.  Hitte  Plato  im  Phädms  denselben  Zweek ,  wie 
im  Gorgiaa,  ao  wäre  diese  Tollkemmen  riehlig;  in  sofern  er 
aber  hier  gegen  die  theoretisohe  sehulenmassige  Rhetorik  an» 
kimpft,  konnte  er  kein  gerichtliches  Thema  wihlan,  da  die 
fictne  ad  imitatiodem  fori  .consiliornmqne  materiae,  diefielae 
ladmrtunlitea.  Wie  sie  Aosonins  Profess.  I,  Ift  nennt,  bAannt«- 
lieh  erat  dnrcb  Aeaehiaes  nnd  Demetrius  von  Pbalenu  anf^ 
kamen  (Argnm.  Orat.  in  Ctesipb.  p.  4:  <^netUien.  IL  4,  42 1 
Philostr.  V.  Sophist,  prooem.  p.'481);  er  mnsste  ein  Blnater 
einee  aelehmi  Paradoxons  nehmen,  worin  sieh  gerade  demala 
der  Sehalwits  insbesondere  gefiel;  dass  aber  seine  Wahl  nicht 
etwn  nnf  ein  Lob  des  Salaes  (Sympoo*  e.  4),  eine  Reditfer* 
tignng  der  Helena  oder  dergl. ,  sondern  aaf  eiaen  erotiseben 
Gegenatand  fiel,  war  gmna  natürlich ,  indem  er  nor  diesem  eine 
Behandinng  des  nämlichen  Stoffs  ans  hiherm  Gesiehtspaact* 
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mtgegengetiea  konnte.  Bamlt  igt «oeh  HrSt  Im  WemUicfccfc 
-ciaveritaiideo ,  ohne  jedoeh  4«ram  den  lofog  iQmtnxog  tut  Lj- 
•hi  eifenes  Wort  sn  ballen  (▼ergl.  p.  SS);  worin  ilm  Reü.  na 
00  lieber  beitriil ,  alo  er  eelbtt  in  den  Heidelb.  Jobrbb.  1828; 
fit:  16 1  diese  Aneicht  gegen  Hiniseh'Terfoefalen  bot.    Ob  Ly- 
oioe  doBiftls  wirklich  noeh  seine'  Rednereohnle  hielt  oder  be- 
reite dem  Theodonii  von  Bjsoos  des  Feld  gerinnt  hotte  (Cie. 
Bmtofl  e.  IS),  ist  deinr  gans  gleichgiiltig,  da  Lysios  Jeden* 
falls  als  der  erste  Begriinder  dieser  6cbolrhetorik  in  AMien  er* 
odiefnt ;  femer  konntePiato  seinen  Sokrales  kaum  gegen  einen 
andern  Zeitgenossen  «nf treten  lassen,  nnd  selbst  wenn  er  sieb 
^nen  AnaebronisBsna  hatte  erlanben  dürfen,  so  seheinen  per* 
otalicbe  RueksMiton  mit  im  Spiele  gewesen  in  sein ,  warum  er 
l^erade  Lysias  som  Reprisenisnten  der  gsnxe^  von  ilim  be* 
Umpften  Gattung  maoM.  •  Bekanntlich  war  Lysiaa  ein  eben 
oo  eifriger  Anliingor  nnd  Begnostlger  der  «athenisohen  Demo- 
kratie, alsPlato  dntoh.  Gebort ,  VerwandtschsftaferbaUnisse 
und  pliilosophisehe  Ansicht  lom  Gegner  derselben  gestempelt— • 
•wen  könnte  eo  befremden  4  in  Zeiteir  der  Aefregong  und.  Fsr* 
teinng  politische  Opposition  avch  In  wissenschaftliche  ibergehn 
«o  sehn,  besonders  bei  eineto  Manne,  wie  Plato,  demFoUtik 
med  Wissenschaft  so  nnsortronnlich  waren  t    Und  ana  demsel* 
-ien  Omnde  leiten  wir  endlich  doo  Lob  des  bokrateo  am  JSndo 
des  Phidms  her,  das  manchem  befromdUck  in  sein  geschienen 
hat,  wenn  Pinto  deaPhidros  erst  spater  t^esebrieben  hatte, 
wo  isokrates  bereüo^iae  marklose,  hissllche,  affecUrte  Ideen* 
■mnior  entwickelt  hatte;   erwägen   wir  aber,   dsss  Isokrates 
aicht  nnr  in  rhetoriseher  Hinsicht  Lysias  Antagonist  war  (Y<^o* 
UQOVtig  ivtiöoqMMiiu  Jlv0lqi  %al  yo^iu^y  sagt  SehdUast 
Hermog.  p.  Ml)  i  aondern  anch  aein  Rednertalent  sieta  nm 
Preise  des  alten  nv^erderbten  Athens,  }a  selbst  Lacodimons 
anwandte,  nnd  bberhsapt  gsnz  im  Geiste  des  idealen  HeUeois* 
uns  handelte  nnd  schrieb,  an  dem  sich  anch  Plato  in  derRe* 
pobllk  bekennt,  —   und  rechnen  wir  dazu   das  lebhofte  In- 
teresse fftr  Wissenschaft  nnd  PhilosogJiie ,  das  Isokrates  na- 
nontlich  in^der  Rede  von  Vermögensomtansobo  ansspricht  (vgL 
Ofocb  Orell's  Excnrs  8.  305  —  SSO) ,  —  so  erklärt  sieh ,   wenn 
^Mr  auf  den  entwickelten  Zweck  des  Gesprächs  überhaopt  an* 
r&okgeha,  leicht  eine  kleine  Parteilichkeit  für  Isokrates  bei 
PJato,  der  ohnehin  oelbst  nicht  gans   von  stylistischen  Knn* 
oteleien  frei  an  sprechen  ist;    Green  van  Prinsterer  Flaton. 
Prosopogr.  p.  104.    Eine  wirkliche  Propheseinng  snsnnduneni 
ooheint  nns  om  so  onstatthafter,  je  Jünger  dann  Plato  selbst 
gewesen  sein  misste;  oder  hätte  wirklich  dos  Meistera  eigner 
heller  Blick  Isokrates  künftige  Rednergrosso  voransgeneha ,  so 
konnte  sie  Ihn  der  Schaler' doch  nnm&glioh  für  die  Mit-,  nnd 
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NmIi vdt  wiederholen  let gen ,  ehe  sie  sieh  dnreh  den  Brfelg 
wenigitene  in  so  weit  fereehtferCift  hatte,  «ie  es  bei  dem 
Hodegetehmadce  der  Zeit  nherhaiipt  nogüeli  war. 

So  viel  hielten  wir  hier  naehsotragen  für  nöthig  --*  nicht 
nm  Hrn.  St  .su  tadeln ,  data  er  ea  nicht  bereite  sei  bat  erinnert 
habe/  waa  ihm  i>ei  der  Beachrinictheit  adiiea  jangemeaaenen 
Üauniea  nicht  möglich  war,  aondern  um  theiia  unser  i»eipiich<* 
tendea  Drtheil  auch  bei  denen  möglichat  au  rechtfertigen, 
denen  Scbleiermachera  Aoctoritat  noch  immer  au  viel  feiten 
konnte,  nm  aie  blaaa  durch  die  entgegengeaetxte  einea  andern 
Hertnagebera  aufwiegen  an  lasaen;  theUa  keine  Gelegenheit 
nr  Bekimpfnng  einer  Ansicht  an  Ternachliaaigen »  die  jeder 
nnbefangenen  hiatoriachen  Betrachtung  der  platonischen  Lehren 
und  Schriften  lAid  allea  dessen,  waa  in  der  gansen  Beurtliei- 
Inng  dea  griechiadien  Alterthuma  damit  insammenhangt,  einen 
Dumm  entgegenstellt,  dessen  schädliche  Wirkungen  wir]  schon 
in  mehr  ala  fiinem  Falle  an  beklagen  CJ^raache  gehabt  haben. 
Wenden  wir  uns  nunmehr  sur  Betrachtung  deaaen ,  was  Hr.  St. 
filr  Kritik  und  Erklirung  des  Tejstes  selbst  geleistet  hat,  ao 
begegnet  uaa  gleich  auf  der  ersten  Seite  eine  Charakteristik 
dea.Mltnnterredners,  die  wir  unmöglteh  einräumen  können: 
^Imbecillua  Tel  mollia  adolescens,  heisat  es  hier  von  Pfaidroa, 
nnde  medico  modicaa  corporis  exercitationea  anadenti  adeo  re- 
ligiosnobtemperat^-^  und  so  finden  wir  denselben  noch  mehr- 
mals ala  einen  jungen  Mann  in  den  Noten  dargestellt,  p.  48: 
^jnsjnrandnm  praestlturus  juTcnisorationam  audiendarnm  CU'* 
]iidiasimus^;  p.  131:  „enjuvenem  orationnm  audiendarnm  en* 
nidissimum  de  ▼oluptatibua  grayiter  pbiloaophantem^  n.  a.  w* 
Ref.  gesteht»  dasa  ihm  diese  Ansicht  durch  nichta  begründet 
eracheint,  qnd  er  nirgenda  einen  Ornnd  aieht,  Phidrua  für 
Jittger  ala  Sokratea  au  halten.  Bfehr  ala  einmal  wird  er  eio 
lQa6t^  deaLjsias,  nnd  dieser  seine  «oiAMCci  genannt  (p.28tSB. 
n.  S&1  B.),  und  wenn  diese  auch  begreiflicherweiae  nur  meto- 
phoriach  Ton  Isthetischer  Liebhaberei  in  Teratehen  ist,  ao 
kann  ea  doch  nicht  gana  auasef  Bealehnnf  *  auf  daa  Alteraver- 
kiltniaa  beider  atehn;  ausserdem  vergleichl:  Sokratea  p.  266  C« 
aeinen  Freund  in  erotischer  Hinsicht  mit  sich  selbst :  tov  ifiov 
%9  nal  dov  ik6x6tiiv  'TSQmtüy  «{  0aUQ§f  tealekf  mcUmv 
i^QOV,  wo  das  letatere  natürlich  nicht  auf  Phndroa  aelbat, 
aondern  auf  die  Gegenatinde  aeioer  Neigung  geht;  dass  MeU(- 
9UuSa  OaliQov  p.  261  A.  nicht  a«  t.  a,  naXw  naida  sei,  son* 
dern  vielmehr  pulcrorum  liberorum  parentem  bedeute,  hat 
Hr.  St.  aelbst  richtig  bemerkt,  und  -der  Ausdruck  p.  275  B.c 
vfUig  ot  vloiy  ist  nur  xol^  tote  entgegen  gesetat,  und  be- 
ncichnet  anf  keiaen  Fall  Phidrua  persönliches  Lebensalter; 
waa  endlieh  Aat*s  Bemeaknng  au  p.  2M  A.  über  die  Bedeutung 
dea  Namena  Phidirua  der  IMjrrrbinusier  betrifft^  scrscheint  sie 
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«M  nickt  to  pneelm,  wie  Hrn.  St.,  «ondern  fetbdit  nnd  u- 
wichtig  so^eich;  einem  delicatat  Und  etiotae  entspricht  die 
ivvxodtiöCa  niclit^  die  p.  229  A.  erwibnt  wird,  nnd  der  ferne 
Sehers  mit  dem  Namen  Uegi  wohl  nnr  in  der  Förmlichkeit,  wie 
wir  so  toch  im  Anfang  des  Gaatmahles  finden,  köchttcnt  nodi 
in  der  Beseichnung  'Iiitgaiog  bei  Stetichornt.  Anch  die  Stelle 
p.  M2  B. :  olfiM  y&Q  xmp  hA  xw  6ov  ßUw  ysyavotmv  kiywm 
pv/divtc  xkUwg  q  6B  x&co^tptwai  ysyBv^^f^oi  x.  %.  L  deutet 
Wahrlich  anf  keinen.  Jfingling.  Daaa  aber  ^^^  nm  sa  der  Steile, 
▼on  welcher  wir  aniglngen,  snr&cksokehren  —  Pbädrna  aicli 
•einer  Promenaden  ^egen  auf  intllchen  Rath  beruft,  beweist 
nntera  Brach tens  keines wega  den  ingstlichen  Weichling,  son« 
dem  den  theoretisohen  Pedanten ,  der  in  seinem  Bnthnsiasana 
fir  die  neue  Schulweisheit  Alles  anf  System  und  Methode  re- 
ducirt,  und  sclarisch  an  den  Aussprachen  der  dsit^Z,  der  Sach- 
▼erstindigen  hingt,  wiediess  anch  in  derS teile Sympos.  p.l76D« 
Hegt.  Recht  dentUch  geht  diess  auch  ans  dem  beigef&gtea 
Grunde  hervor:  qni^  ya^  axonmtigovs  dveu  tmv  hß  toig 
dQOiioig  -—  einander  ermüdend  —  offenbar  gar  keine  mediei« 
nische  Ricksicht,  sondern  mar  eine  aufliUge  Aenssemng  den 
Arstes ,  der  aber  Ar  seinen  Verehrer  gleichwohl  den  Werth 
eines  Orakelspruehs  annimmt;  denn  HrnSt'sBrklirnng:  „Aco- 
menns  ambelationem  in  yiisapertis  tanqoam  saMHorem  eenn 
hiendaTit  ^  ist  gana  aus  der  Luft  gegriffen.  —  Unsere  fkbri-  ' 
gen  BrinOerungen  können  wir  kQrscr  fassen.  -~  P.  S  bemerkt 
Hr.  St.  SU  cdx  äv  oXh  fis — sociJMtf&iM:  ,;Aori8tus  —  post  Terbn  ' 
putandl»  operandi  etc.  itaponitor,  ut  slgntficet  aliquld  eontinuo 
factum  iriy  sive  adjuncta  conditio  sit  sire  omissa^  — »  aber 
wenn  diesenSinn  die  Stelle  forderte,  danui  glaobea  wir,  lAiMm 
gewiss  das  Futurum  den  Vorsug,  freilich  ohne  ä¥;  denn  toq 
einer  sukiinfdgen  Möglichkeit  ist  auf  keinen  Fall  die  Rede^  und 
Bekker,  der  aroi^^Htfda»  schrieb  ^  scheint  av  au  otn  construirt 
SU  haben ,  was  uns  jedoch  gana  unaulissig  scheint^  dasa  aiao 
der  Aorist  stehn  mftsse,  geht  aas  dem  hypothetischen  'Cllarak* 
ter  dea  Salsea  hervor,  eben  desshaib  aber  nicht  mit  der  Be- 
deutung, die  Hr.  St.  ihm  gibt,  sondern  mit  der  gans  tabe* 
atimmten :  eintretenden  Falls  —  anf  die  Ref.  schon  In  seinem 
apee.  ad  Plutarch.  de  aoperstit.  p.2T  den  Dnterschied  der  modi 
obliqni  des  Aorists  Tor  denen  des  Prisens  und  Fotumma  sa* 
rftcksufUhren  gesucht  hat.  —  P.  7  heisst  es :  „  xutit  ^Hgod^ 
9fOv  recte  moneote  Heindorfio  est  auetare  Herodieo^  nt  Hero» 
dicus  et  facit  et  soadet  ^  —  aber  ist's  nicht  ein  grosser  Unter- 
aehied,  ob  luttA  bedeute:  nach  dem  Muster  —  oder:  aadi  der 
LehreT  Bei  Hdndorf  heisst  es  nnr:  more  et  exemplo  Hero- 
did,  und  diess  ist  allein  das  Richtige,  nicht  nur  nach  der  dm* 
gäbe  dea  SchoUaaten,  sondern  auch  nach  der  Natur  derSadie; 
denn  efaie  Lehrvoraehrifl  kann  doch  «icbt  ao  eehr  InSs  Detail 
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fekn,  imm  tle  denWegiron  Afhea  ntchHegai«  beadcteetelf— 
P.  8  erklärt  Hr.  St.  die  in  dem  Sttxe  aJJiu  yoQ  wtittQa  tot» 
tovwv  eothftltenenBilipse  so:  at  tteotrom  istomm  locubabeti 
aeque  eaiai  tonni  ia^niom  noo  pertpectum  kabeai  Hiemadi 
wirde  alao  ^dit$Qd  iau  vofyvo)V  bq  dkH  geiiören  nad  ya^ 
dilptisah  «lebo  — *  aber  das  wäre  wabriicb  elae  wanderlicbe 
Kllipte,  dia  ao  mitten  in  eiäei^  Satae  eingeklemoit  atundel 
Die  Ansiebt  aller  der  Gelehrten^  die  er  eitirt;  aber  nicbt  nach* 
geschlafen  an  haben  aeheint,  Btntley'a ,  Scbifera  o.  a.  w.,  ist 
offeabtr  die,  data  s.  B.  dUi&  yag  ov  fana  eben  ao  an  neiii^ 
men-sei,  wie  ixM'  ov  yaQf  and  folglicb,  wa  eine  Bliipee  an 
itetairenaei,  dieee  au  aiUa,  nicbt  an  yig  gebore;  daa  iat 
tber  hior  gar  niebt  einnai  ndtbig;  denn  Aat  hat  gana  rieliiig 
geseha,  daaa  dteConatmctioa  eigentlich  diese  iit:  aUd  -—  ov- 
ihi(f9i  fag  iöti  voi»tov  —  ai  (ovy)  alda%.t.Li  «laber,  dm 
keiiies  Ton  beiden  atatt  findet,  d.  b.  da  ich  dich  eben  so  gut 
kenne,  wie  mich  aelbet  —  ao  weiea'ieb  gewiM^  n.a.  w.  —  P.9 
wurden  irir  auf  Iceinen  Fall  verbinden  na^ßtuUpog  mmiüsmPf  aa* 
dendo  defatigatnl;  aondem  xtUhifihfog  a|  imtivav  Terbunden 
HJpiMr.aiehen. und  daran  dann  äxBuuop  reihen:  nachdem  er 
diflii  sa  thnn  mftde  war.  —  P.  15  möchten  wir  doch  die  alte 
I'Ctart  fffu}x«ra«|  nl^^  zai  dxatUf  dem  nicht  ptatonischen 
Spricbgebranche  gemiaa  gegen  %l^i&ij  und  oaoarfoi  in  Schnta 
nebaien,  daa  Hn  St  nach  Bekker  iß  allau  sclaviccber  Berüde- 
^^eng  der  Handachriften  in  den  Text  gecetat  hat  Aller 
dtn  io  einer  solchen  Variante  die  Handachriften  nichts  enl* 
Nhcidfp,  ist  bekannt  9  und  ehe  Hr.  St.  nicbt  bloss  die  Beden^ 
bngi  sondern  aaeh  den  Ornnd  jclner  sotchen  onerhörten  Vorr 
•ehriwkong,  wie  «Ui9i>  ifundvmv  sAif^  «s  mtA  Atoxlm  ts^ 
^o^^cfysnr  Tivw  9V0SOV,  nachweist,  können  wir  ihm  nicht  bat» 
pilichlen.  •—  P.  10  erklärt  Hr.  St.  Sygtnxot  &ofplaj  womit 
Pblo  die  mythologischen  Dentnngarersnche  seiner  Zeitgenosse« 
l^cwitkaet ,  dnrch  illiberalis ,  msiUv^spo^  —  iirir  wünschten, 
er  kitte  diesen  Sinn  mit  Beaiehnng  anf  den  Torliegenden  Ctegen- 
s^d  etwaa  niher  nachgewiesen.  Uns  sdieinl  es  eine  pinmpe, 
ktadgreif liehe,  materialistische  Weisheit  an  bedenten,  die 
•ich  von  nichts  nberaengen  kann ,  was  aasser  oder  fiber  dem 
Kreise  der  gewäinllchstenErschelnongen  Hegt,  wie  er  sie  nach 
im  Tbesetet.  p.  155  B.  fg.  schildert:  of  otJdiv  aXXa  oJOfisvoi 
sbvi  ij  ov  Sp  dtJffriDvrar  dxQ)i  toiv  x^g&iv  Xv^tMu^  • .  •  Oxli^ 
(foig  f9Xiyug  xid  dvtyt^Movg  dvf^goixovg  .  • .  Mi  ydg  ftdk^ 
^  J^Mvoo*  o.  s.  w.  «^  P.  24  nimmt  Hr.  St.  srs^l  iSv  ovvm 
iiwuißsvöi  ßovlffptm  so,  dass  srspl  ^^ponatar  pro  accnsatiro 
objeeli,  qno  signlficetur  in  nnlrersnm  id,  cojns  habita  ratione 
Btndlam  aliqnod  atqoe  deaiderinm  locum  habeat^;  aber  wire 
^oisht  eiirfaeher,  eine  Attraction  anaandmMn  Ar  n$gl  «ov* 
impS-^t    Ihm  tmha  im  VorbergeheBdon  wfixde  äUma  nach 
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der  verUantm  flpradie,  die  ia  der  gamen  Bede  ümtdit,  »af 
voiovYOi'  nQäyna  »goMtu  gehen  i  ^wie  könate  eio  vernaDf* 
tiger  Heoteh  für  recht  betten,  sieh  binxngeben  mit  Rücktlcbt 
anC  des^  wae  Leate  in  Bolchem  Zoitande  wftntchen^^;  ohienri- 
tatem  Iinra  vorher  ist  wohl  nur  ümckfehler  für  obicoenitatefli. 
—  P.  26  wtren  die  Worte  igf  di*  SXkrpß  tivd  ^dovqv  ebenjM 
wohl  am  einfachsten  durch  den  belLannten  Pleonasmna  von  aA- 
iog  an  eriLiaren ;  die  Freundschaft  iunn  doch  nicht  eigeotUcli 
Mter  die  iqiMßdg  gerechnet  werden.  *•— >    F.  27  verdiente  nn- 
atreitig  die  Lesart  von  Heindorf  nnd  Bekker  axii^69al  ob  voih 
TOi$  den  ToriQg  vor  dxl%ia9al  ö^  rotivoiv  sowohl  in  kritischer 
als  in  exegetischer  Hinsicht,    l^si^so»«»  ist  viel  au  schwach ; 
der  Liebende  überredet  den  beliebten ,  mit  allen  seinen  übri^ 
gen  Bekannten  an  brechen,  sie  aurncksnweben ,  wenn  sie  aida 
flim  nahern  wolien,  and  benimmt  ihm  so  jede  Zuflucht  au  ihnen, 
was  noch  keineswegs  der  Fall  wäre ,  wenn  er  ihn  bloss  bewo» 
gen  hatte,  sich  von  jenen  auruclcauaiehen ;  nnd  was  die  nrknnd* 
liehen  Sporen  betrifft,  so  liegt  in  rovroi^,  was  die  meistea 
Handschriften  haben ,  der  deutlichste  Beweis'  für  cbrsxdsodoi^ 
daa  iehr  leicht  in  oari^codiu  übergehn  konnte;  war  aber  dieaer 
Debergang  einoial  geschehen ,  dann  konnte  einer  oder  der  a»* 
dere  Abschreiber  wohl  TOtitotf  corrigiren »  ohne  dass  wir  je- 
doch darin  eii^e  Anctorität  gegen  die  grosse  Mehraaki  der  ikbri- 
gen  selm  durften.    Knra  vorher  wäre  vielleicht  auch  beaaer  an 
lesen :  ÜKOttag  «i  tovg  I^i9vt«ff  ytiUMf  S»  ^oßoio ,  so  wenig 
nnch  sonst  an  sich  daa  wiederholte  äv  auoh  nur  einer  Beehtfer« 
tignng  bedurfte.  -*    P.M  erklärt  Hr.  8t  das  viel  beiprocbenn 
iK^lisia  Mtridsi^pdiTvair  x£p  ^Mi6vtmp  töBöOai  richäg  gegea 
Ast'a  nnd  Hanisch's  fipitafindigkeiten  «ot  monumenta,  undn  da 
fnturia  coojectnram  capere  «iceat;    doch  bitte  er  wenigaieoa 
daa  Beispiel  von  Banisch  entlehnen  müssen^  de  repnU.  Atk 
init.:  ovs  lvofii(o|i€v  xigwywm^^ag  evfiipogdg  tMovä  iivmuia 
vg  m6lH  uataJtüiiUpf^ai  MtB  fi^'  av  xovg  isttfiwoiUvQPS'itir' 
^ag  MoltitUag  isikv/MP  —   womit  noch  eine  andere  Stelin 
verglichen  werden  kann,   Demosth.  Leptin.  §  A2s  ixiMtP  da 
%$iiutii6m0if  bc$i¥a$  tov  Ttjg  nöiMog  ^avg  iinifkäw  m6i^  tutk 
maQoßelyiiata  lorotf»  toig  ßovloftivoig  %i  Moulv  viutg  iya^op 
8u  taig  tv  9toiij6aPta^  17  mXig  am*  w6  MMM^lipu.  r-  P-  M  hat 
Br.  8t  mit  der  M ebraahl  der  Handschriften  nach  Bekker  wie- 
der bergestellt^T^  Xiyq^  iafißavcvvi^  unstreitig  nutBecht,  •!>- 
achon  seine  Brklirnng  uns  eben  il>  wenig  als  ihn  selbst  befrie- 
digt.   Br  nimmt  es  nimlieh  für :  ei  qoi  rem  cum  ratione  per* 
•pendit  —  nach  der  gewöhnlichen  Bedensart  l6y^  Imf^wuv 
%i^  die  ans  aber  hier  höchst  mössig  und  schleppend  erseheftnl; 
sn  geschweigen,  dass  6  XafißdvmVf  dem  dovg  entspreehMid^ 
hier  wohl  kein  anderer  als  der  begfinstigte  Liebhaber  aelbai 
•ein  kann)  besser  wire  ea  also  vielleleht«  lä^^  im  eegenselae 
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der  iber  der  Tbat  nach  sein  Glück  mit  vielen  andern  theileil 
Mii,  BBd  der  es  deashalb  nicht  des  gleichen  Dankes  werth 
^^  -  Y-  SB  hatten  wir  mit  dem  Cod*  Bodiej.  und  vielen  an- 
^1  fifdiy«  sroca  für  yafitv  av  arors  dvvatfdff*  geradeau  «of- 
iKMBBeo;  atr  steht  bei  dth^atöa^  nur  dann ,  wenn  nicht  bloss 
&Sich^ selbst)  sondern  sogar  ihre  Möglichkeit  von  einer 
lediof «Dg abhängig  gemacht  wird;  hier  aber  steht  wohl  du- 
M^s»  ixtlv  selbst^nnr  für  «testt^  &Vn  —  P.  40  lesen  snic« 
%ix{t  pstt  psrtjcipinm  iilatum  est  nMlumiauB^  tamen^^  —  eine 
ks^i  Um  man  wenigstens  Schülern ,  welche  die  einaelnm 

Slle  siebt  sn  onterscheiden  wissen»  nicht  so  beibringen  sollte, 
n  wurde  iHr*  St.  dain  sagen ,  wenn  jemand  beliavptetei 
W9d9hüm^  gMckwM^  Allerdings  kommen  Fälle  vor ^  wo 
Ik  dorch  jene  Partikeln  veThnndeneo  Satte  %n  einem  solchen 
prUitaisse  siebn,  dass  man  es  durch  gleichwohl  ausdrücken 
^\  aber  in  der  Partikel  als  aolchw  liegl  diese  Bedeutung 
Wi  «e  heisst  bloss :  unter  diesen  Umständen  —  oder  anoh 
^esQ:  darauf  -*  und  dient  mnächst,  den  äussern  Zusam« 
M^aog  des  Neben-  und  Hsnptsatsea  bestimmter  au  beseich- 
in,  vieo£!rm  den  Innern }  vgl.  Ei^gelhardt  ad  Lafßhet  p.50fg# 
r  Kbenso  können  wir  p.  41  die  Erklärung  von  tf^ti^Aato^ 
pkt  billigen:  ^maUeo  eu&u$^  ddndeso/i</tiS|  g^iegen-''^  Wie 
beiden  Begriffe  aussmmenhängen  aollen«  sehn  wir  nicht 
[j  oder  Ur.  Su  mnss  sich  unrichtig  ausgedrückt  haben ;  denn 
^  entspricht  nnsern  fnasaiVif  gerade  von  getriebener  Ar- 
aber ist  es  bekannt|  dass  sie  nicht  massiv^  sondern  hohl 
*-  md ,  der  Zusata  cispvQ'^iMsog  möchte  hier  vielmehr  auf 

t staust  der  technisohen  Arbeit,  als  auf  den  Werth  des  Stoffs 
^  P.  4ä  konnte  zur  Bestätigung  der  Lesart  in  xlva 
0«  s.  w.  die  Stelle  bei  Persius  Sat.  II,  10  gebraucht  wer- 
K  ^t  eine  offenbare  Nachahmung  dieser  ist:  eptne^  ut  praer 
^carea  bunc  — •  cuinam?  cuinami  vis  Stsjol  an  scilicel 
leres?  —  P.  46  soll  die  Redensart:  %d  ÜTtog  unoMouai^ 
pam  debitam  luere  oder  soivere  bedeuten,  weil  dnoöovPM 
iveilen  de  debito  persolvendo  gebraucht  wird ;  dieser  ErkllU 
H  aber  scheint  uns  %6  lUpg  au  widersprechen,  was  eine 
M>  die  Natur  der  Sache  selbst  herbeigeführte,  niclrt  in  per- 
iUeben  Verhältnissen  begründete  Folge  beseichnet^  obscbon 
cb  Wyttenbadi  ad  Phaedon«  p.  219  es  übersetats  in  coosen- 
^ua  poennm  incidant.  Aber  wie  soll  msn  dann  s.B.  Rhetor. 
tt.  25, 2  übersetaen  t  xovs  övvdsöiiovs  aMoSoüvai  tovg  dxo^ 
^ovvtagi  Unsers  Erachtens  passt  hier  wie  dort  am  Besten 
Bedenittog:  folge»  lassen  —  wie  Theaetet.  p.  175  D«:  xi 
*i9zQ0fpa  dxodld&it^  i^as  Heindorf  auf  allen  Fall  sinnge- 
ner  uberaetzt  hat^  als  Wyttenbach  durch  i  rujrsua  et  vicl»* 
I  contrarias  poenaa  ioit»  —    P.  49  fg«  hat  Ut,  St.  die 

ff  /«Ar».  /.  FkU.  «.  /Vtf.  «d.  Krit.  BiU.  Bd.  Yll  Hft.  4.  27 
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ri^e'lltfinltion  dei  ifag  (p.2l8e.)  darch  folgende  Emendt«- 
lioB  SU  vereinfachen  fesacht;  xgog  ^dov^v  äx^töa  JcaiUoi;^ 
Httl  lind  av  tov  iavtijg  övyysv&v  im^viiiciv  hd  ömgtatmv  «aJU 
Ao^  ^me^tiött  äyioyy  n.  r.  X.,  wobei  er  tif»fdvag  ond  viu^ 
ikt0a  heraaa wirft,  ietitere«  als  «ntallHidea  «ds  xvvijöa^f  dte 
Cfloasem  au  ^(o69tlaa  gewesen  wire  —  scbarfsianic  gennf^ 
aber  gewiss  au  kulin,  wenn  er  sie  aueh  dorch  daa  Zengniae 
«eines  grossen  Lelirers  G.  Herrmann  an  ataüitaen  aucht,  da,  tir' 
»er  eigenen  Birklirqng  anfolge,  sehon  Dlonjs  tob  Halb- 
karnass  die  SIeUe  ohne  wesentliche  Abweichung  citirt.  Daas 
•ie  gleichwohl  Tcrdorben  isl,  sweifeln  auch  wir  nicht,  helle« 
ele  aber  auf  eine  Tiel  leichtere  Art ,  indem  wir  bloaa  vno 
herauswerfen,  daa  aehr  leicht  eingeschaltet  werden  konnte, 
um  den  Genitiv  nn  stfitaen,  dessen  Abhingigkeit  veh  u^tn^^aött 
nwar  durch  den  gansen  Sinn  dea  Torhergehenden  notfawendigi 
«her  dorch  die  Terurickelte  Cönstruction  minder  augenniHf 
Wird.  Die  Stelle  erhall  einiges  Licht  aua  dem  neunten  Bach« 
der  Republik,  wo  auf  &hnliche  Art,  wie  hier  p.  218  A^  dkl 
Sinnlichkeit  ala  ein  vielgestaltigea  und  vielgiiedrigea  Wesen  ge- 
schildert wird ;  %.  B.  p.  fi80  B. :  rd  i\  xqIxov  IM  MoXvuiUtw 
M  ovn  iözofti»  ovoßtctt  ngogsiMtv  tdlq>  atito0»  diXi  o  lUp^ 
0top  nal  fojvpdvsrvot^  bIxbp  h  ovr^,  tovto  kc&vopiaöaiüii^. 
Die  Ilemchaft  d6r  Sinnlichkeit  Im  Gänsen  vergleicht  er  a« 
Sinde  des  achten  Buchs  nilt  der  Vielköpfigkeit  der  Demokratie; 
(erhalt  jedoch  Eine  beatlmmte  Lust  entschieden  die  Oberhand, 
so  entspricht  sie  dem  Tyrannen,  der  nicht  bloss  Aber  dasReehtt 
sondern  auch  über  die  dnseineu'Mitb&rger  Mdbter  worde« 
ist;  und  gersde  so  heisst  es  auch  hier:  nal  xwvtop  tcov  It^äp 
ixxpsk^g  ^  äv  xtßgQ  ytvofihnif  n^  avt^g  harnfv^ittv  ivo/M-' 
{o^cvov  tov  Ijovra  arapixerai  ».  t.  A.  Der  Sinn  der  Stelle  muaa 
also  dieser  seint  „  Liebe  heisst  die  Begierde,  die,^  som  Gennsae 
derSchönheit  hingesogen,  einerseits  über  die  bewusstloae  auf a 
Gute  gerichtete  Ansicht,  andererseits  aber  auch  über  die  ver- 
wandten Lüste  Meister  geworden  ist ,  der  Trieb ,  der  In  u»- 
WldersteMIchem  Drange  sur  körperlichen  Schönheit  den  Steg 
davon  getragen  hat/*  'Aycoy^  lesen  wir,  nicht  mit  Bekker 
dy^yg^  weil  uns  die  Worte  viMijCaöa  ttymyij  eine  ihnllche 
Wiederholung  dea  Rauptbegriffs  am  Schlüsse  an  sein  sehelpe«, 
*wle  wir  sie  hiufig  und  bisweileii  nicht  ohne  Schaden  für  die  in» 
gi^che  Klarheit  der  Cönstruction  bei  Plato  finden;  s.  B.  sovfmr 
tt^itSQa  JiotMZ  Criton.  p.  fi2  A.;  otiroi  ftgii^H  Republ.  IX,  js. 
iV89  B. ;  U 111^  ti  Iftpattsg  alXotop  ^  ot  noULol  Apolog.  f.tBfk 
%.  s.  w.  ^-  P.  53  scheint  uns  die  Aufnahme  dea  av  In  /liUe(b- 
pcitatog  cti;  gegen  die  Überwiegende  Mehrsahl  der  Handadbrif* 
ten  doch  nicht  so  nötbig,  da  der  Optativ  als  Oratio  obliqua  er- 
kürt werden  kann.  -^  P.  66  erklärt  Hr.  St.  die  Werte:  at^ 
vdy  fjmva  xq6vw  Sxiatog  ä^  Sv  MoXXi ....  varulp^ii/ssMg 
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funätxs  X.  r.  iU  dorch  eine  Attraotlon  dg  zcvxav  Sv  —  tberirt 
OB  nlchfc  weit  einficher,  slg  Sv  auf  xqovov  iu  ziehen:  ^^Viär 
welche  Zeit  er  so  vielen  versprochen ,  und  dadurch  den  Gelieb- 
ienfealgebalien  hatte ^^1  —  P.M  glaubt  l|r.St.  mitStepha- 
ina>  Helndorf  U.A.,  daaa  in  den  Worten s  um6t$Qipiwg  vii 
ivAjnnjg  6  xqXv  igactilg  .  •  .'farae  ^>vy\i  $UBtaßaimVf  das 
dM€6t$Qffix&g  a<i  aitiipHciter  positnni  nicht  ziiiäiiflig  aef ,  vnd  Ter- 
mntbet  desshaib  aTthiQfpimg  —  gewiaa  nicht  aohlecht,  aber 
dine  Noth ,  da  dxottt$Q$tv  einen  in  aich  abgeachiosaenen  Sinn 
gibt,  und  keinea  Objectea  der  Person  noth  wendig  bedarf. 
'JMOtftBQß,  sagt  Schol.  Arlatoph.  Plnt.  ▼.  S18,  l^tlis  otov  unt- 
gmKa%eAii%flv  tivSg  laßdv  dg  iiMßoX^  z^9V^^  ^^^  ^* 
tUln  diiivia  avtip  &  Haßop.*  Tgl.  Lyalaa  adv.  Simon,  c.  25: 
oMoömgliöM  ßovloiiivovg  tdgtgta$io6Ucg  dgaxfidg;  Oed.  Tjr« 
▼.  322:  T^v  d'  (xxo&tBQßv  q)mv;  und  60  heiaat  es  im  Allgemei- 
nen aehr  banflg  vorenthalten ^  unterschlagen^  betrügen ^  and 
kann  hier  fan  Partie.  Perf.  gana  bequem  aubatatttiviscli  auage- 
druckt  Werdens  „er  entflieht  ala  ein  wortbruchiger  Betrüger.^ 
—  P.  ffX  matste  au  den  Veraen  aus  Stesichorua  Paliuodie  doch 
wohl  auch  die  Sammlung  Ton  Kleine  p.  91  fg.  citirt  werden  — 
a»  wenig  wir  una  auch  sonst  hier  ndt  Nachträgen  aufhalten 
wollen,  deren  wir  begreifUeherweiae,  wenn  ea  die* Billigkeit 
saUeaae ,  tun  ao  mehr  machen  könnten.  Je  kürzer  Hrn.  St.  der 
Plan  aelner  Arbeit  aich  zu  fassen  gezwungen  hat.  —  P.  72  fg. 
Tertheidf  gt  Hr.  St«  wiederholt  die  Lesart  notoviUtn/v  für  soAoti- 
fAvavy  die  er  gegen  alle  Handaohriften  aus  Arlstides  in  den 
Text  fanommen  hat,  und  wir  Terkeanen  daa  Gewicht  aelner 
Grfiode  nidit;  Tielleicht  aber  lieaae  aich  die  Beziehung  aof 
IfUfQwmv  doch  retten,  wenn  man  bedenkt,  daas  ao  häufig 
si9^%at  mit  einem  VerbaliabstantlT  atatt  des  entsprechenden 
Verboma  steht,  und  folglich  srouwfiiyoit;  seil,  tiftifitv  bequeiH 
für  ^ovvt&v  genommen  werden  kann.  Sieherer  scheint  una 
im  Folgenden  die  Lesart  t^  id  ösiivvPWtBg^  die  sich  auf  die 
beatenCodd*  stützt;  nur  durfte  sie  Hr. St.  nicht  erküren:  „suo 
isla  CD  aese  jactantea^M  nittaate  daa  nicht  6B(ivw6(uvoi  heis- 
aeal  Der  Sinn  ist  unstreitig:  „indem  sie  dem  Worte  durcli 
den  langen  Vocal  einen  ehrwiirdigeren  Ton  zu  Terleihen  sn- 
efaea;'«  Tgl.  Hrn.  St.  selbst  zum  Phileb.  p.  f 5.  —  P.75  er- 
klirl  Hr.  St«  äßaxov  inffiiv  mit  Aat  durch  unbetreten;  sollte 
ea  nicht  Tielmehr  ,^tf^/r(itätcA  bedeuten,  s.  t.  a.  ft^vl,  Ton 
ßalvHv^  eairef'  —  P.  16  aollen  dfivol  rixandi  cupidi  aeiu; 
Tiel  besser  unstreitig  „starke  Geister *%  ganz  iu  unserm  Sinne 
dea  Worts.  —  P.  tt  bat  Hr.  St.  nach  Mnrets  Conjectur  ge* 
aciirieben:  BlyAg  i%  tov  iQ%^  ylyvoito^  ovx  av  dgx^  yiyvoi- 
vo,  atatt:  ovx  Sv  i|  ägx^g  ylyvoixOf  was  er  fär  abaurd  er- 
klirt;  una  acKeiAt  die  Vnigatlesart  ganz  riohtigi  Der  Ursprung 
actbaly  zagt  Plato,  kann  ana  ni/chta  ent^ringen;  denn  Alles, 
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wa8  entupringt,  ent«pr!ogt  ans  einem  Ursproilge;  sollte  aber  . 
dieser  selbst  aos  etwaa  entspringen,  so  musste  dieses,  worana 
er  entspringe,  etwas  anderes  sein ;  folglieli  entspringe  er  nieht 
ans  einem  Ursprünge  —   was   dem  obigen  Gnindsatae,  dasa 
Ailes  ans  einem  Ursprünge  entspringen  mässe,  widerspricht.  — 
P.  88  liat  Hr.  Sl.  an  der  Wiederholung  rQsq>oiikn]  —  tgi^Btcu 
Anstos»  genommen;    inzwischen  sind  die  Beziehungen  beider 
ganz   verschieden:    ,,der   göttRche  Geist,    der  doreh  unver- 
fälschte Weisheit  nnd  Vernunft  aufgeuahrt  ist ,  -freut  sich  der 
Wahrheit,  und  schöpft  aus  ihr  seine  Nahrung/*    Noeh  unbe* 
greifiicher  war  es  uns,  eben  daselbst  8itt  xqovov  einfach  ,^per 
aliquod  intervallttra**  übersetzt  zu  sehn,  da  es  doch  mit  Kni- 
phase steht  für:  nach  langer  Entbehrung,  tandem  aliquai^Oi 
a.  ▼.  a.  äöfLivii;  vgl.  Xenoph.  Cyrop.  I,  4,  28;  otav  ys  tdaötv 
iXl^Xovq  dia  xQovov  n.  s.  w.  —    P.  04  erklart  Hr.  St.  die  be- 
kannte Stelle:  ösl  yig  av^Qcmov  Cwtivai  %at*  fldog  keyop^Zr 
vov  ».  X.  X,  so :  oportet  enim  hominem  iateliigere  veritatem  ae- 
cundnm  id  quod  speciem  appellamus  etc.,   und  verbindet  also 
9taxa  nAiffmtivai^  dem  er ,  wie  es  scheint ,  aus  dem  vorher- 
gehenden tfiv  aA^dstcri;  «um  Objeet  gibt.    Diess  müsste  aber 
iinsers  Eracbtens  in  diesem  Falle*  durch  ovv^v  ausgedriiekl 
aein;  so  wie  die  Worte  jetzt  stehn,  kann  man  nur  xar'  s29o$ 
ilq'o^svov Selbst  als  Object  betrachten,  so  dass  scitt'  $lSoq  ao 
viel  ist  als  Iv  bXSh  Symp.  p.  810  B.,  also:  oportet  enim  homi- 
nem intelligere,  s!  quae  per  genera  dicuntur.  —    P.  05  hat 
Hr.  St.  die  schwierige  Constroction  des  Satzes  Itfrl  8iq  ow  8$vqq 
9C.  t*  A.  im  Ganzen  gut  erklärt,  obschon  es  vielleicht  noch  deut- 
licher gewesen  wire,  tjv  geradezu  auf /cavixiD^  iiaxtlfiBvog  za 
beziehen;  dagegen  würden  wir  den  Satz  mit  Sttw  bereite  mit 
ddwtttäv  dh  scfaiiessen ,  und  die  folgenden  Partlciplen  ßUmmv 
und  d^dXäv  vielmehr  mit  altlav  t%H  verbinden.  —  P.07  haben 
wir  uns  gewundert,  dass  Hr.  St.  an  |ioyi$  mkäv  %ul  iUyot 
keinen  Anstoss  genommen  hat;    uns  scheint  noth wendig  die 
Umstellung  (loyig  xal  oXlyoi  avtwVj  wie  Repobl.  X,  p.  61&  D«: 
»al&XXovg  örsdov  t$  tovg  «XU&tovg  avtmv  xvgawovgi  <— 
P.  100  soll  ofov  ix  x^g  wglxijg  die  ihnliche  Construction  eeiaiy 
wie  Enthyphr.  p.  2 :  JUiXtitav  olov  xttavoxQua  xal  ov  mdpv 
$iSyivB^ov;  hier  bitten  wir  auf  allen  Fall  gewünscht,  daaa  Br. 
St.  sich  mit  einem  Worte  geäussert  bitte «  ob  er  dort  dow  «h 
Masculinnm  oder  Neutrum  nehmel    Unsers  Bedünkena  Ist  ee 
Hasculinnrn,  wie  z.  B.  Eothydem.  p.-STS  A.:   öuyyQcofim^t» 
Xoyovg  otovg  tlg  xd  dixaöxiJQia;  Aristoph.  Vesp.  v.  1006:  6  0* 
frspo^  olog  iöxtv  olxovQog  fkovov;  Lucian.  Philosoph.  &  SSs 
6  de  mt^hxog  olog  nav^mvog  6tpo9Q6x9Qog  «.  s.  w.,  an  UB^jerer 
Stelle  aber  scheint  es  uns  Neutrum  zu  sdn ,  und  wir  verMiideft 
daher  eng  olov  bt  xijg  f>QlK^g  fiixaßoXijp  da  sonst  auch  daa  lels« 
tere  Wort,  mit  den  folgenden  tdfmg  und  0Bfit6x^g  verglldit«. 
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fii  allgemein  s^in  w&rde.    Ebenio  noebte  auch  gleich  nachher 
du  Komma  vielmehr  hinter  als  Toride^ovftj;  aaaetaen  sein. — 
P.IM  häil  Hr.  81.  die  angeblich  ane  den  aTCodizois^OfifiQidav 
lü^fuhrlen   Verse    für  Plato*s    eigene  Erfindung ;    anders, 
idiefiit  es,  Nitssch  meletem.  de  histor.  Homeri  p.  120,  nnd  es 
Ist  aoch  ans  gar  nicht  nnwahrscheinUchi  dass  der  Wits  neuerer 
Hymnendichter  auf  ein  solches  Wortspiel  verfsUen  konnte,  um 
10  mehr,  da  ähnliche  Etymologien  schwer  an  jener  gsnaen  Zeit 
im  Schwange  gingen;  vielleicht  auch,  om  ihrer  Hymnenpoesie 
etwas  von  dem  n^steriösen  Charalcter  der  orphischen  sii  ver- 
leilieo^    Denn  was  Welclcer  ad  Philostr.  Imagg.  p.  866  aus  un- 
terer Stelle  heraus  deutet,  dieHomeriden  hatten  diese  Verse 
ans  einem  mysteriösen  Hymnus  selbst  entnommen^  ist  viel  su 
geswong^n,  indem  man  dann  gar  nicht  einsieht,  warum  Plato 
überhaupt  der  Homeriden  gedacht  und  nicht  die  Quelle  als 
lolehe  angeführt  habe,  und  wir  pflichten  daher  lieber  Green 
van  Prinsteren  bei  (Piaton.  Prosopogr.  p.  168) ,  d^r  den  Aus- 
<|rock  suf  den  tradilionellen  AUeinbesits  der  ^omeriden8chole 
lefbst  besieht.    lieber  die  Gottersprache  musste  noch  Götiliog 
ad  Hesiod.  Theogon  v.  8Sl  oder  wenigstens  in  der  Rec  von 
Niebohrs  rem.  Gesch.  in  Berl.  Jshrbb.  18S0,  Aug.  Nr.  39  an- 
gefahrt werden.  —    P.  106  erklart  Hr.  8t.  die  Stelle  p.  252  B. : 
iicv  oiv   fftij  ZQotBQOV  iiißeß<50i  %^  Isirqdcvfiau,  so:   „si 
amatores  istl  antea  noodum  in  eo  studio  versati  iuerint,  i.  e.  si 
asadnm  didieerint  alios  tales  reddere,  qusles  ipsos  esse  cu- 
ptaot^'  —   uns  scheint  der  Sinn  vielmehr  dieser:   indem  der 
litebsade  einen  Geliebten  von  gleicher  Geistesrichtung  findet, 
soffloss  er,  um  diesen  so  lu  bilden,  wie  er  sein  soll,  auch  an 
sich  selbst  arbeiten  und  sich  selbst  Irgendwie  auf  diesen  Stand- 
pond  so  setzen  suchen;  denn  darin  besteht  hier  gerade  der 
'lotsen  der  Liebe,  data  sie  , in  dem  Liebenden  einen  geistigen 
Trieb  weckt,  der  ausserdem  vielleicht  nie  in's  Leben  getreten 
Ware.  —     P.  127  hat  Hr.  St.  sehr  richtig  nov  Su  dem  folgen- 
den ^prtflX  gesogen  und  $tvt6  to  OvyyQafiiia  als  Glossem  heraus- 
geworfen;  desto  unbegreiflicher  aber  ist  es  uns,  wie  er  im  Fol- 
genden die  Construction  so  verkennen  konnte,  ag  für  ein  wahres 
Kelativ,  und  6  CvyYQaq>Bvg  als  Apposition   dasu  zu  nehmen; 
effenbar  ist  o  CvyyQaqt^vg  Suhject  *nq)ijclf  und  5s  steht  für 
oviog,  wie  80  oft  nach  xal,  hier  freilich  in  der  Bed.  odeZvcf, 
der  nnd  der.    Zur  Sache  konnte  Hr.  St.  an  Plut.  V^  Pericl.  c.  8 
erinnern,  wo  die  Psephismata  eines  Staatsmannes  wirklich  sIs 
ftohrifUicher  Nachlsss    betrachtet  werden:    iyyQcctpov  ovdiv, 
iuolUoucB  nk^  ttäv  ^^i^atmv;   noch  wesentlicher  aber 
War  es,  wenn  sich  Hr.St.  doch  einmali  wie  es.p.  128  geschielit, 
•af  snHqusriache  Erörterungen  einlassen  wollte,  die  folgenden 
Worte:  iav  dliiaXt(pj  TUtl  a^oigoq  yh^iTut  loyay^^lccg x,  r.l. 
am  der  y^^Ltp^  n^(f€tvv^0v  und  der  mit  dem  Elrfolge  derselben 
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▼erknSpften  AUmie  «a  erkltren ;  vgl,  m.  Lelirboeh  §  tSt^  n.  8. 
—  P.  131  konnte  mit  einem  Worte  erinnert  werden,  das«  dai 
Olossem  xal  '^iiäg^  das  Hr.  Sit.  mit  Reclit  heranageworfen  hat, 
ursprungiicli  su  xal  vc^  gehörte.  —    P.  139  hat  Hr.  St,  will- 
rend  er  Ton  der  Urania  apricht,  die  Besiehung  ihrer  Sehwealer 
Kaüiope  auf  die  Philosophie  nachanweisen  vergessen;  unstreitig 
liegt  diente  gerade  in  dem  Begriffe  der  Schönheit,   den  der 
Name  ausdruckt ,  und  hingt  in  sofern  mit  dem  ersten  Gegen- 
stände des  Gesprichs  wesentlich   ins^mmen.  —     P.  1^4=5 
p.  200  A. ;  ovtoi  dnoßlfitov  E«os  bIvm  öbI  —  Tielieicht  slt^ai, 
mitterel  —    P.  149  hat   Hr.  St.  gewiss  die  richtige  Cen- 
atruction  getroffen  mit  Bekker  und  Buttroann:  pii^ixov  tiva 
V(ivov  nQogtnalöttfLBv  tSv^Egofta  —  aber  die  Erklining  des 
doppelten  ÄccnsatiVs  genögt  nicht;  es  musste  erinnert 'werden, 
dass  V(iv'ov  XQOQBxalöaiuv  so  viel  ist  als  nattßvtsg  ^fimftffffftCVy 
we^shalb  es  mit  demselben  Rechte  den  Accosativ  bei  sich  hat, 
wie  BuHp.  Troad.  v.  l&O:  oTav  hloXtcAv  HiiQXOV  %tovs.    Vgl. 
8eidler*s  Note  so  ri  123$  Reisig  Comm.  crit.  ad  0^6.  Col,  p.2S5; 
Herm.  Opiiscc.  T.  III  p.  221  o.  a.  w.  —    P.  151  i^t  es  wenig* 
stens  sehr  ongenao  ansgedrdckt,  dsss  die  Lehre  von  der  ^pdö- 
xrig  6vo(idtew  von  Protagoras  in  dem  Buche  *Jli]9$Ca  entwickelt 
gewesen  aei,  woraus  ein  Schüler  leicht  auf  den  Gedanken  kom- 
men könnte ,  es  sei  dieses  der  eigenilicbe  Inhalt  jenes  Bncha 
gewesen,  das  doch  sicherlich  Protagoras  ganse  speculatifePbi* 
losopliie  umfasste  und  die  dvofiümv  og^ottig  nur  in  sofern  mit- 
begrtff ,  als  er  auch  sie  auf  das  (iitgav  fcavtmv  av^gemog  sa- 
rückflBihrte,    und   auch   die  Sprache  als   ein  Brsengiriss  4er 
menschlichen  Wilikllr  hinstellte.    In  den  qmgekehrten  Fehlet 
ist  Herbst  yerfallen  (des  Protagoras  Leben  und  Sopfaistik,  la 
Petersens  philologisch,  histor.  Studien,  |Iarob,  1832,   S.  141)^ 
der  in  der  dg&oBXsCa  seine  ganse  Logik  und  MetapIqrsikHiU- 
begreift  —  doch  gewiss  in  sofern  der  Wahrheit  niher,  als  die- 
-selbe  gewiss  nicht  bloss  die  sprachlichen  Formen,  sondern  auch 
die  Begriffsbestimmungen  der  einxelnen  Wörter  selbst  betraf; 
ja  höchst  wahrscheinlich  war  f&r  Protagoras  dgf^OBXBla  gerade 
das  namfichey  was  oi;ofteftoiv  dp^ori}^  für  Prodikus.  —  8.164 
wsr  für  Hm.  St.  nicht  der  geringste  Grund ,  die  Lesart  «Her 
Handschriften  Avölag  in  Tiölag  %a  verindern,  da  er  selbst 
früher  ganz  richtig  bemerkte,  wieLysias  in  diesem  Oespriebe 
Ton  Plato  nicht  als  praktischer  Redner,  sondern  'am  dem  Oe- 
sichispuncte  der  Schule  betrachtet  werde.     Das  Priaene  ma* 
gsvetai  setzt  einen  Zeitgenossen  voraus,   und   da  Ly^fa*  ke- 
kanntlich  die  Methode  des  Tisias  nsch  Athen  verpflaiMte«  •« 
kann  er  hier  eben  so  gut  genannt  werden  als  jener.  — -  P«»l^fJ^. 
hätte  Hr.  St.  die  Lesart  des  Cod.  Bodle].,  dem  er  doek  üMieia 
mit  Recht  vorzugsweise  folgt ,    nicht  so  geradesn  mit  StilU 
schweigen  fibergehtt  dürfen  —  verbundm  mit  der  bei  8al 


fibt  sie  onatreitff  das  Etehtife:  igf  imih  M>  «Jvm  %Jiia¥  ait^ 
Af  xift%  ^ov6  loymvx  ^ widrigenfalls  ihm  die  damals  empfao« 
feaea  Leieren  nichts  welter  nütaen  werden.^  —  P.  185  moss« 
te  aar  VerToUatindigung  dea  Bildea  wenlgateoa  noch  auadröck« 
Uch  darauf  aofmerkaam  gemacht  werden,  wie  das'  Iv  viatt 
)^a9iMr  nicht  rein  sprichwörtlich,  aondern  mit  nnmlttelbarer 
Aaspieluny  aof  daa  ikihiv  als  Flüssigkeit  selbst  gesagt  ist.  — 
S.  180  endlich  dinkt  uns  Hrn.  St's  Emendation:  dval  tiva  iv 
ait^  ß^ßäUv^ta  ^WfiBVog^  schon  wegen  der  allsn  emphati- 
idi^n  Stellttug  des  $lvtti^  unglücklich;  wir  nehmen  keinen  An- 
•tosa  an  der  Vulgatlesart,  da  daa  slvai  bei  «ysitf&a/  tt  iv  vtn 
eben  so  wohl  anpplirt  werden  kann  wie  bei  i^siö^al  una  Aya^ 
%&¥  a.  dgL  Debrigena  möchte  vorher  au  interpungiren  aein: 
i%  9  dfliDtf^^  Wfiotig  tiX^ii^y  övyygmiia  soiltrixdv  yifafpmv 
u.t.L  —  Deber  den  Excura,  der  den  Gebrauch  von  Av^q 
ebne  Artikel  niher  au  bestimmen  aucht,  behalten  wir  una  an 
ciaem  andern  Orte  au  reden  vor,  da  wir  ohnehin  schon  den 
Kaam  dieaer  Anaeige  vielleicht  au  weit  ausgedehnt  haben. 
Marburg.  K.  Fr.  Hermann. 


Di9  regelmä88ig9  griechische  Cjonjugation  von  Q. 
SUigtrUM.  Celle,  bei  E.  Schulte  18S1.  00  S.      , 

Nach  der  Vorrede  tat  diese  kurae  Anleitung  aur  Erlernung 
dar  griecb.  Conjugation  aunichst  f&r  den  Gebrauch  der  vierten 
Clasaedea  Gjmoastuma  in  Celle  ausgearbeitet,  wo  die  Schüler^ 
nachdem  aie  in  der  Fünften  Ciasae  einen  vorbereitenden  Dnter« 
riebt  in  der  griecb.  Sprache- erhalten  haben,  mit  der  theoreti« 
schea  Bntwickelong  dea  regelmassigen  griecb.  Zeitwortes  be« 
katoat  werden  sollen.  Keinea  der  bestehenden  Lehrbücher  ge- 
fiel deoi  Hrn.  Verfasser  bei  seinem  Zwecke  gans;  daher  über« 
gab  er  dem  Drucke,  waa  eraonst  dictirt  haben  würde.  UebrI« 
gaus  wird  neben  dieser  Schrift  aum  weitern  t^rtschreiten  Butt- 
nuaoa  mittlere  Grammatik  im  Oymnaainm  igebraucht.  Zugleich 
veriprichl  er  jam  Ende  der  Vorrede,  einige  eigenlhümllche  Auf- 
itellüngen  an  einem  andern  Orte  au  erweitern. 

Vor  alten  Dingen  folgt  hier  eine  Ueberaicht  dea  Inhalte. 
Die  Schrift  serflilt  in  folgende  Abtheilungen:  1)  Allgeroeiner 
Tbell  (Genera,  Modi|  Tempora,  Numeri,  Peraonae).  Bestand^ 
theile  dea  Zeitwerte.  A.  Stamm.  B.  Zuwacha  von  vorn  (Augment). 
CZuwaeha,  welchen  der  Stamm  hinten  erhllt(Tempuscharacter, 
Kadungen).  —  S)  Bestmderer  l%eä.  Dieaer  enthilt  die  Gon^ 
Jagation  aelhat  ( Vejrl»a  mute,  lii|nida,  pura  und  Verba  in  fii)* 
Bei  Jeder  Claaae  wird  suerat  daa  ActiTum,  dann  daa  Medium  und 
saleUt  daa  Pasaivum  erklirt.  Nach  der  Angabe  der  Haupt»  n. 
Nebenleiten  uad  der  Tempua*  Stamme  folgen  die  Modnsvocale 
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and  Aasgtiff «  der  Naiaeri  «ad  Penonte  in  d«n  etnieliuai  Mo«- 
die  und  Zeiten. 

Ans  dieser  Ueberslcht  des  Inhalte  geht  henror,  deee  «leh 
diese  ichrift  in  Hinsicht  der  Anordnung  gtns  an  Thieraeh'e 
Grarannalik  anschliesst«    Jedoch  fliasa  Ref.  bemerken,  daaa  der 
Verf.  das  Genie  mit  Weglasanng  einselner  n&herer  Bestimmeii« 
gen  und  mancher  Ausnahmen  in  eine  tabellariaohe  Ueberaielit 
gebracht  hat    Diese  Methode,  welche  in  jener  allgemein  ge- 
Bchatzten  Grammatik  befolgt  ist,  haben  längst  sachTerstindige 
Gelehrte  wegen  ihrer  guten  Anordnung  und  fassUöien  DartteU 
lung  iweckmässig  gefunden.    Was  man  Jedoch  im  Eineeiaen  ge- 
gen eben  diesen  ausgezeichneten  Gelehrten  erinnert  hat,  dase 
der  Schüler  mit  einer  Menge  Formen  liekannt  gemacht  wird^ 
welche  gar  nicht  Torhanden  sind ,    das  muss  man  auch  gegen 
diese 'Anleitung  ausstellen.     Der  Herr  Verf.  entschuldigt  sich 
deshalb  zwar  S.  11,    aber  er  hätte  wenigstens  diejenigen  Per- 
nuen,  welche  nicht  im  Gebrauche  sind^  als  solche  beseidinen 
sollen.     Dass  das  2te  Futurum  regelmissig  nur  in  den  Vertiie 
liquidis  vorkommt,    ist  bekannt;    wozu  soll  wobi  dielBüdnog 
desselben  bei  den  Verbis  mutia  dienen  1  —    Der  2te  Aorist  und 
das  2te  Perfect  finden  sich  auch  nur  bei  einer  geringen  Aniehl 
ypn  Verben,   und  wenn  mah  die  Bildung  dieser  Formen  lehren 
will,  80  muss  es  nur  an  den  Verben  geschehen,  von  weletiea 
er  wirklich  gebrauchlich  ist    Dies  ist  nicht  beachtet,  und  man 
findet  folgende  gar  nicht  gebrinchliche  Formen:    von  labsm^ 
jtiAci^ce,  ilBXBtfpuv,  lixipf  iXiiipa  (dieser  Aorist  gehört  nev  sn 
jls^),  lAsifyffV^v,  Imioi^ai^  iUmpf  (Aor.2  paas.  wohl  nur 
Hom.  II.  16,  &07.)  u.  8.  w.;  von  «Aixai:  hckanov  (aber  wohl 
btkäxfjv)^  nktXoxa;  -von  tftiJUo:  iötola,  iöxaloß^i  Toa 
Cmigm;  Söxofa,  MönagoVf  lönncQoiMpß  n.  a«  w. 

[Jebrigens  kennt  Ref.  recht  gern  das  riihmlicfae  BeatrißbeB 
dea  Verfassers  an,  die  Schüler  zu  einer  deutlichen  Kenntnian 
dea  gffiech.  Verbum  zn  fuhren ,  und  er  zweifelt  keineswegea^ 
dess  sie  auch  auf  diesem  Wege  dasselbe  gründlich  erlernen, 
da  ea  immer  dabei  am  meisten  enf  die  Persönlichkeit  den  hdk^ 
rers  ankömmt. 

Ich  erlaube  mir  hierbei,  meine  Ansicht  &ber  diesen»j6eH 
genstand  des  Unterrichts  hinzuzufügen,  welche  eich  auf  eine 
vieljihrlge  Erfahrung  gründet.  So  lange  noch  in  unaern  Sehn« 
len  10  bis  I2jlhrige  Knaben  daa  griech.  Verbum  erlernen  a<d<- 
len,  finde  ich  den  hier  bezeichneten  Weg  viel  zu  achwierif  | 
denn  er  überhäiift  aie  sogleich  mit  einer  Menge  Regein  and 
Fonnen ,  welche  aie  schwerlich  alle  behalten ,  und  sollte  dtles 
auch  der  Fall  sein ,  ao  heben  sie  sich  doch  nur  viele  Formen 
eingeprägt,  welche  nie  in  den  Classikern  vorJcommen.  Ich  bin 
der  Meinung,  dass  man  im  Unterricht  der  griecliischen 
ehe  eben  so  sorgfältig  sein  sollte ,  eis  in  der  lateiniaeheo  Sp 


/ 


cUt  fiö  venl;  iMn  bei  dieser  gern  engelirlaohllehe  Foiiaett 
dmSohilern  einprigt,  elieii  so  wenig  eollte  man  ea  in  der  grie* 
ikifcbeii  Spreche  thun.  Der  verdienatfolie  Bnttmann  hat  sclion 
hierin  in  aelnen  Orammatilcen  den  riclitigen  Weg  geieigi,  und 
diem  m&aate  man  bei  dem  Blementarnnterriciita  weiter  verfol- 
gen. Ea  mag  für  den  Schüler ,  welcher  achen  mit  der  Spra«* 
chegeoaner  bekannt  iat|  n&talich  aein,  an  einem  Stamme ,  wie 
fMKTo,  welchen  die  altern  Grammatiker  mm  Grunde  legten^ 
saieigen,  welche  Formen  flir  jedes  Tempus  gebildet  werden 
iöonea:  für  den  Anfänger,  welcher  noch  gar  nicht  mit  dem 
Mttariale  4er  Sprache  bekannt  ist,  scheini  es  mir  aweckmissl« 
ger,  den  Grnndsätaen  der  Didaktik  gemiss,  allmählig  vom  Ein« 
uloen  aom  Allgemeinen,  vom  Leichtern  aem  Schwerern  &ber- 
nfelien.  Denn  ein  vollständiges  System  des  Verbums  in  den 
Kopf  des  Knaben  jiu  bringen,  iat  trots  aller  Mühe  vergeblich; 
es  bleiben  immer  nur  einselne  Bruchstücke^  die  sich  spater- 
kio  in  dem  reifern  Alter  au  einem  Gänsen  bilden.  Mit  weni« 
Itü  Worten  beseichae  Ich  hier  noch  den  Weg,  der  mfar  der 
leicbtere  achehit 

Nach  einer  kurven  Binleitung  über  die  Elgenthnmlichkel- 
ten  des  griethlachen  Verbnm  und  zunächst  über  das  Augment 
*iod  elDSDüben:  1)  die  Conjugation  in  o,  und  xwar  a)  die 
Terba  pura,  welche  nicht  contrahirt  werden,  wie  nmdBV0i 
liieran  lerne  der  Schüler  die  gewöhnlichen  Bildungen ,  b)  dio 
Verba  niuta.  Nach  den  gewöhnlichen  Formen  iat  hier  auch  die 
BUdong  den  Aorist.  II  act.  u.  paas.  und  Perfect  II  aus  dem  alten 
Stamm. au  erlernen,  aber  nur  an  aolchen  Zeitwörtern,  wo  sie 
wirklich  vorkommen :  wie  kslxa,  ygdqxOm  Selten  existiren  bei« 
de  Formen  dieser  Tempora  bei  einem  Verbom ;  gewöhnlich  iat 
dana  ihre  Bedeutung  verschieden,  wie  im  Dentschen  achmehfe 
und  $chmol*f  oder  sie  gehören  verachiedenen  Dialecten  und 
Zeitaltern  an.  c)  Verba  liquide  (mit'dem  Futur.  IL)  d)  Verba 
coatracta.     2)  Die  Conjugation  in  fit. 


tier  und  Druck  ist  sehr  gut;  Druckfehler  habe  Ich  we- 
si^a  bemerkt,  ala  S.  1  Sjllabibicnm  statt  Sjllabicum.  8.  35 
iuqf9iJTi  aC  kdg>dffti ,  Ai^^i  at.  klnij^i.  S,98  sv  st.  bI.  S,  49 
*^^ws0(itip^  st.  xaiQV^iopipß  —  %n(/v6(po  st*  ntxff^oq^o, 

miover.  CruBiu$, 


1)  FrQn^d$i$ches  Lesebuch  in  drei  Curaus^  init  Anm^ar 
kaagea  and  eioßm  WürterfeneicbniMe.  Hereosgegeben  von  Ür. 
F.  Ahuy  Director  einer  Eniehangi  *  und  Unterrichts  -  Afiitalt  in 
Aaclieo.  Zweite,  verb.  u.  verm.  Aufl.  Aachen y  {i|  der  Cremer'-r 
sehen  Qnchbiuidtuog  (889.  lU  n,  288  8*  8, 


t)  Lekrtuek  d0r  franzosttehen  Sp^rmch^  mgeh  BanA- 
toni$eh$n  Grundsätzen  ^  voa  Dr.  Ltwbmd  Ttf^ «  ObMtMlWH 
rer^am  Gymnof«  sa  Uiia.  Ulnt  n.  Stuttgart»  lo  Comm«  b.  UflaaA 
aod  Sohn  18S1.  XUVl,  12S  «.  64  S.  S. 

Wenn  ich  mir  die  Aufgabe  gestellt  habe,  die  Leaer  nnae* 
rer  Jahrbücher  in  fortdauernder  Bekanntachaft  mit  den  wich- 
tigeren Eracheinongen  im  Gebiete  der  f ransöaiachen  Lltteratnr 
und  namentlich  der,  ein^  aweckmSaaigeren  Unterricht  in  die- 
ser Sprache  vorbereitenden  oder  begründenden,  Scholachriften 
sn  erhalten,  ao  darf  Ich  die  beiden  genannten,  snr  Clasae  der 
franiöaiachen  Leae«  n.  Deberaetsnngsbücher  gehdreoden  WerK- 
chen  auf  keine  Welse  mit  StUlschweigen  übergehen,  indem  die 
erste  ausgeseichnet  brauchbar,  daa  iwdte  abei:  nach  einer  gans 
neuen  Methode  bearbeitet  iat,  welche  in  Besiehung  auf  die  M%g^ 
lichkeit  ihrer  Anwendung  beim  Unterrichte  in  der  fransosisehen 
Sprache  In  diesen  Blättern  noch  nicht  Ist  besprochen  worden. 

Nr.  1.    Hr.  Dr.  Ahn  hatte  bereite  Im  Jahre  1827  im  Ver- 
eine mit  Hrn.  Dr.  Leioup  ein  frannösisches  Lesebuch  bei  Ln 
Ruelle  n.  Desten  in  Aachen  herausgegeben  *).    Mir  unbekannte, 
wahrscheinlich  aber  in  der  Verschiedenlieit  der  Ansichten  über 
ein  solches  Werk  liegende ,  Ursachen  bewogen  die  genanAlen 
Herren ,  ala  eine  iwelte  Auflage  ^nöthig  ward ,    der  vereintea 
Arbeit  zu  entsagen  und  swei  verachiedene  Lesebücher  ao's  Licht 
treten  ca  lassen.    Daa  Leloup'sche,  worüber  ich  el>enfaUs  in 
diesen  Jahrbb.  lu  berichten  habe ,  ist  schon  früher  in  Hains 
bei  Kopferberg  erschienen,  das  Torliegende  Ahn'sche  aber  erat 
kürallch  ausgegeben  worden.     Beide  sind  natürlich  aehr  em- 
pfehlenswerth^  indem  schon  das  frühere  alle  Anerkennung  rer- 
diente  und  hier  die  etwa  noch  in  dem  ersten  Versuche  eing e* 
echlichenen  Mingel  und  Fehler  verbertert  und  ansgemirst  wor- 
den sind.    Hr.  Ahitf  war  alles  Ernstes  darauf  bedacht,  den  Aa« 
Sprüchen  mogllchat  su  genügen ,  welche  man  in  unaeren  Ta^ea 
•n  aolche  Schriften  au  machen  berechtigt  ist.   Er  bemühte  sieh 
daher  nicht  allein,  «bei  den  mitgethellten  fransosisehen  Siückeo^ 
deren  ich  nachher  gedenken  werde,  immer  ein  unuuterbroche- 
nea  Fortschreiten  Tom  Leichteren  lum  Schwereren  genan  su 
beachten,    sondern  er  schöpfte  sie  auch  mit  um  ae  grüaserer 
Vorsicht  aus  den  achtbarsten  Quellen ,  ala  ca  die  Herauageber 
mancher  anderen  Schriften  der  Art  mit  Ihrer  Auswahl  nidii  e<s 
genau  genommen  haben ,  wie  denn  Rec.  selbst  schon  in  elneoa 
früheren  Hefte  dieser  Jshrbücher  (18S1,  III  S.  M)  Udelnd  er* 
wähnen  musste,  dass  Holder  sein  Lesebuch  aus  fransdaisehcm 
Chrestomathleen,  und  nicht  aus  den  fransosisehen  Claasikcra 
selbst  f  ussmmengetrsgen  habe.    Hr.  Ahn  htt  sich  dtgegea  4im 


")  Vgl.  Jbb.  1881,  lU  S.  Cl  fg. 
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nUie  ntcbl  Terdriessen  lasseD,  f|ie  htaüen  llter^  und  iieiiei> 
ren  Schriften  mit  Besiebang  auf  diet en  Zweck  darchiulesen  und 
SU  benats«ii.  Er  gin;  (vgl.  Vorr.  S.  IV  fgg)  bei  dieser  Arbeit 
▼OQ  dem  GrandsatK^  eiig^  dass  eiae  aolche  Schrift  nicht  aas 
den  Ersengnisaeii  einw  einseien  Perlode,  eondern  ana  der  gan- 
sen  Maaae  der  anagebildeten  Litteratnr  gewählt  werden  mnaae 
und  daaa  eine  jetzt  erscheinende  Sammlung  nicht  das  Ansehen 
haben  dürfe,  als  sei  sie  vor  etwa  funfaig  Jahren  bearbeitet  wor- 
den oder  als  seien  in  der  fransosischen  Litteratnr  keine  ande- 
ren Mamen  ansgeseiehnet ,  als  Voltaire  und  Roossean.  Frank- 
reich hat  bekaontlich  seit  den  loteten  Decemiien  eine  neue 
Bpoche  in  seiner  Litteratnr  begonnen  und  fast  Alles  hinter  sich 
snrückgelassen,  was  die  beiden  vorigen  Jahrhonderte  hervor- 
gebracht. Seine  Sprgclie  ist  kühner  und  reicher,  seine  wissen- 
•chaftllchen  Bestrebungen  sind  ernster,  besonnener  nnd  gründ- 
licher geworden,  Philosophie  u.  Politik ,  Dichtkunst  u.  Bered- 
samkeit und  Tor  Allem  Geschichte  haben  eineo  mächtigen  nnd 
eelbststiodigen  Aufschwung  genommen.  Werke,  wie  Gnisot's 
englische  Revolution,  D  ar  u's  Geschichte  vonVenedig,  T  h  i  er  - 
ry'm  Eroberung Bngland*a  durch  dieNorraannen,  ScSgur's  Ge- 
echlchte  Napoleon*s  u.  der  grossen  Armee,  Michand's  Kre'un- 
snge,  Mignet*sund  Thiers'  fransösische  Revolution  haben 
bei  jedem  elvilisirten  Volke  die  gerechteste  Anerkennung  und 
Be^srunderung  gefunden.  Eben  so  werden  in  den  übrigen  ZweL- 
iren  der  Litteratnr  die  Namen  Villemain,  Asals,  Benj. 
Conatant,  Cnvier,  Bory  de  St  Vincent,  Victor 
Hugo  o.  A«  Iq  Deutschland,  wie  in  Frankreich  mit  Ausseich- 
anng  'genannt.  Von  vielen  der  erwähnten  Schriftsteller  ging 
bisher  nnr  selten ''')  ein  Stück  in  ein  fit  dentsche  Schulen  be- 
rechnetes Lesebuch  über,  und  man  findet,  wie  Hr.  Ahn  eben- 
falls jrichtig  erinnert,  in  diesen  Ssmmlungen  gewohnlich  noch 
die  alten  Namen  nnd  die  alten  Stücke  wieder,  die  sich  gleich- 
9mm  wie  ein  Elrbgut  ans  einer  Sammlung  in  die  andere  su  ver- 
pflansen  aeheinen*  Wer  nach  diesen  Compilatlonen  den  Zu- 
piaad  des  fransosischen  Schriftenthumes  beurtheilen  wollte^ 
SDüsste  nothweadig  anl  den  Gedanken  geraihen ,  Frankreich 
stehe  in  aeluer  wissenschaftlichen  AusbUdnng  stille  oder  habe 
doch  seit  einer  hutgen  Reihe  von. Jahren  niohta  Ansgeseiehnet 


0  Wsaa  Hr.  Ahn  Vera.  S.  V  behanptsts  ^Mh  dies«  SckrifMOkr 
^higefl  bis  bente  Boeb  in  kein  l»^!  ans  «nclneiieiief  fraBsSaiAcbes  Lese- 
beeh  über  ,**  so  Ist  ihm  docb  wohl  nmnche«  Uebnngibudi  der  Art  cat- 
gaogpen,  s.  B.  das  aach  von  dem  Rec.  in  diesen  Jbb.  1830  I,  8  8. 310  fgg. 
mit  der  gebührenden  Anerkennirag  angeseigte  Letebnch  Ton  Blensel« 
der  badptReehlich  und  mit  Absteht  ISrsengnIsse  der  neueren  aSeit  ge- 
httbat 
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lea  melir  ^«lebtet.    AUerdiast  bat  darum  i€t  Heranilgd^r  des 
Dank  das  Pablicams  dadarch  verdient,  das«  er  a«f  die  neue» 
ren  Prodnctionen  beaondere  Rnclcaicht  genommeo  und  «ie  ia 
eorgfäitiger  Wabl  mit  den  alteren  snaammengestelU  hat.    Nicht 
80  aligem^ia  wird  man  mit  dem  Grundaatae  einyerstanden  sein, 
welchen  Hr.  Ahn  bei  dieaem  Wericchen  geltend  gemacht  hat^ 
daaa  es  nimlich  dem  Anordner  frei  stehe,  an  den  gewähltea 
Siücicen  zu  andern.    Man  kann  dagegen  einwenden,  dass  darch 
Bolchel  Feilen  oft  die  Farbe  dea  Vortrags,  welche  doch  bei  ei* 
Bern  dassiachen  Schriftsteller  Ton  wesentlicher  Bedeulung  ist, 
verwischt  und  dadurch  dem  Schüler  ein  unrichtigeaBild  ?oa  der 
Schreibart  desjenigen  Autors  beigebracht  werde,   ans  desaea 
Werken  er  einen  Abschnitt  sn  lesen  glaubt.    Bec.  neigt  sich  je- 
doch ,  dieses  Einwurfes  ungeachtet,  auf  die  Seite  des  Herrn 
Ahn ,  denn  in  einer  Jii^eiM^achriirt  musa  es  aUerdings  mehr  auf 
den  lauteren  Inhalt  ankommen ,  als  auf  die  unverftlschte  Ein- 
kleidung,' und  die  Schreibart  der  Torzikglichsten  Autaren  mag 
der  Jüngling  oder  Blann  spater  bei  gereifterem  Urtheile  und 
freieren  Ansichten  kennen  lernen.   Nach  meinem  Brsaessen  han- 
delte daher  der  Heransgeber  gans'richtig»    wenn  erreich  hier 
imd  da  eine  Brganinng  oder  Läuterung  erlaubte ,  um  Irrthümer 
and  Flecken  au  entfernen ,  die  der.Zsrtheit  des  kindlichen  6e* 
müthes  oder  der  Unreife  des  jugendlichen  Verstandea  hatte« 
Gefahr  bringen  können.    Soviel  über  dia  Auswahl ;   nun  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  Apordnung  der  Stücke.    Das  Bach 
aerfällt  in  drei  Cnraus.    Der  erste  (S.  1  — M)  enthält  1)  eia- 
sele  Sätse  aar  Debnng  der  Haupt-,  Bei-,  Für-,  Zeitwörter 
und  Partikeln;  2)  Anecdoteo,  namentlich  der 'Geschichte  eni^- 
nommen;  3)  naturhistorischeStück«:  die  Ratte,  dieSfisus,  dma 
Eichhörnchen,  derHirsob,  die  Gemse,  der  Hund,  das  Pferd« 
der  Esel,  der  Dachs,  die  Nachtigall,  der  Fliegenrogel,   der 
Krokodil,  mit  Ausnahme  der  beiden  letateren  oacb  Buffoa  be- 
ar-beitet.    Der  aweite  Cursus  (S.  66 — 126)  bringt  schon  etüu 
schwerere  .Sachen;  1)  Fabeln  von  Fdndlon  u.  d*Anteimy ;  2)  Er- 
aählungen  von  Berquin,  Bouilly,  Voltaire,  Lesage  u.4i,  w;  S) 
Briefe  von  Rousseau^  Voltaire,  Montesquieu,  Crdbillon,  RoU 
lin.  Friedrieb  d,  Gr.j^  Fr.  von  Sevignd  u.  A.     Im  dritten  Cuti* 
aus  (S.  127—288)  endlich  findet  der,  durch  die  Leetür«  der 
beiden  vorhergehenden  Abtheilungen  hinlänglich  auf  gedia^e- 
nem  Abschnitte  vorbereitete,  Schüler  eine  nach  den  Stilarteii 
geordnete  Sammlung  interessanter  Stücke,  nnd  iwar  1)  Mnaicr 
der  Ersähinng  aus  den  Schriften  von  Mercier,  Marmosiel,  Bpr> 
nardin  de  St.  Pierre,  Raoul-Roehette,  Bignon,  Dduon^Gfl- 
aot,  Thierry,   Daru,   Michaud  und  Sdgur  d.  Ae- und  d.  J«; 
2)  Muster  der  Beschreibung  ven  Sayve,  Bory  de  St.  Viae««!;» 
Volney,  Barth^Mmy,  F^uiHon,  Rousseau,  LaBruyte*^  Vol- 
taire, Florian,  Sdgur,  Fn  v.  Stael-,  2)  Muster  dea  Ubralilea 
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VOR  ftelHn,  Condillac,  L«  Htrpe,  Bonnel,  Asrih«  RiiriTol, 
Victor  Hugo,  Fr.  t.  Campan,  ood  endlii^  4)  in  der,  dem  B«m1'* 
nersdio  gewidmeten  leliten  Abtheilnnfp  BrachstOcke  aoe  den 
Reden  TOn  Bossnet,  Fl^chief^*  Maesillon,  Manry,  Galbert^ 
Tliomaa,  FonUUiea,  Meseray,  Villemain,  Lacep^deund  Bliffoo. 
Bee.  braaclil  nach  dieser  lohaltaanf  abe  ond  den  obigen  Erört^ 
fangen  kaum  hinauauf&gen ,  daga  diese  Auswahl  aelir  gelungen 
.aeheint  und  das  Bueh  schon  desshalb  Torsngawieise  empfohlen 
na  Verden  Terdienl.  Aber  aucli  die  übrige  Ansaiattuag  des 
Werkchena  fühlt  aich  Rec.  an  rühmen  verpflicbtet.  Jedem  Cur» 
aus  alod  naraHch  Aonerkimgen  von  verschiedenem  Cbaraeter 
htigegebenz  dem  ersten  erleichternde,  dem  «weiten  mehr  die 
Denkkraft  Miende,  dem  dritten  erklärende,  und  bei  dem  rich- 
tigen Tacte,  welchen  der  Verf.  faat  überall  in  diesen  Noten  bo^ 
wiesen  bat ,  würde  es  sich  grämlich  ausnehmen ,  wenn  ich  Mer 
über  Binceles,  was  ich  andere  wünschte,  mit  ihm  hadern  woHte. 
Bas  Wörtervemeiefaniss  ist )  soviel  Rec.  hat  erproben  können, 
votlstindig,  und  verdient,  wie  Druck  und  Papier,  alles  Lob. 

Da  Nr.  2,  die  Arbeit  des  Hrn.  Tafel,  nach  einer  neu^n 
Method erbearbeitet  iät,  so'hat  Rec.  l>ei  der  Beurtheilnng  na^ 
torlieh  eine  doppelte  Aufgabe,  indem  er  sich  liicht  allein  über 
die  Notalicbkeft  dea  neuen  Lehrgangea  für  die  Erlernung  ^er 
franaoais^Jvui  Sprache,  sondern  auch  über  den  eigentlichen 
Werth  der  vorliegenden  Buches  an  Snssem  hat.  Die  Hamilton^« 
sehe  Methode  hat  bereits  gmsses  Aufsehen  erregt.  Die  oiTent- 
liehen  Blitter  unseres  Vaterlandes  (neuerlich  noch  der  Aiig. 
Ana.  d.  D.  18S1  Nr.  2T6  8.  S7S6  in  einem  beheraigongswerthea 
Anfaatae  von  Dübner)  theilten  aus  dem  Mornlng-Gbronide 
vom  16  Nov.  1825  über  den  Erfolg  derselben  nachstehenden 
Bericht  mit:  „Wir  wohnten  gestern  der  Prüfung  von  acht  Kna- 
ben bei ,  welche  seit  dem  Monate  Mai  von  Hamilton  untarrinh- 
tet  worden.  Diese  awülf  -  bis  vieraehnjährigeo  Knaben  anw^ 
Aettern  konnten  an  Anfange  dea  Unterrichte  leidHch  lesen  und 
ndireiben^  Sie  hatten  während  der  sechs  Monate  Latein,  Ftnn- 
nislsch  nnd  Italienisch  gelernt  und  wurden  gestern  im  Brfsein 
dier  Herren  John  nnd  O.  Smith,  Mül,  Thomson  n.  A.  geprülli 
Zuerst  lasen  sie  verschiedene  von  den  Anwesenden  beaeichnete 
Sticke  der  lateinischen  Uebersetaong  des  Evangeliums  Johan* 
nia  und  der  Commentare  Cäsar*s.  Sie  übersetsten  mCt  einer 
Leichtigkeit,  die  man  bei  Knaben  der  gewöhnlichen  englischen 
Sehnten  nach  vier,  ja  fünf  Jahren  Vergeblich  erwarten  würde« 
Sie  waren  mit  dem  ganaen  Wortfchatse  genannter  Schriften  in 
hohem  Grade  vertraut.  Ihre  Kenntniss  der  Bedetheile  war  be- 
trichtlich,  Jedoch  nicht  so  auffallend,  da  diese  Lehrart  dem 
nntfirlichen  Gange  der  Spracherlernong  folgt  ond  die  Knaben 
erH  dann  analyslren  llsst,  wenn  sie  bereits  eineii  Grad  von  Ver- 
trantbett  mit  den  fremden  Sprachckn  gewonnen  haben.    Diesel 
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ben  Vergiiebe  wnrleo  mit  gleielieio  Erfolge  in  FrAnsotluchea 
und  lUlienifichen  gemaeh^  so  dass  nach  unserer  beaalen  CJeber- 
seogang  die  Aufgabe  als  gelöst  betrachtet  werden  darf.*^  8« 
ortheilten  einsichtsToIle  Minner  schon  im  Jahre  1825  übet  di<i 
Hamllton'sche  Methode  und  es  verlohnt  sich  wohl  der  Mdhe, 
hier  eine  gani  gedringte  Entwicklung  derselben,  nach  den  bea- 
eeren  dar&ber  vorhandenen  Schriften  und  mit  steter  Benutsnug 
der  von  Hrn.  T.  selbst  in  die  Vorrede  aufgenommenen  dankena* 
werthen  Mittheilungen  ^  an  geben.  Alle  Bigenthumlichkeitea, 
welche  die  Hamilt.  Methode  von  dem  gewöhnlichen  Sprachnn« 
terrichte  unterscheiden,  lassen  sieh  unter  die  folgenden  tikaff 
Enbriken  bringen. 

L  Während  es  in  unseren  Schulen  Regel  sn  sein  pflegt, 
dass  der  Lefirer  seinen  Zöglingen  Aufgaben  sntheilt,  welche 
aie  zu  Hause  bearbeiten  roössen^  um  nachher  in  der  Schute 
die  Fruchte  ihroa  Priratfleisses  und  Ihres  eigenen  Nachdenkena 
SU  prodneir^n,  verlangt  Hamiitou,  dasa  der  Lehrer  deus 
Schüler  nichts  selbst  überlasse,  sondern  ilim  Alles  mittheile 
und  besonders  Anfangs  von  der  Yoraussetsung  ausgebe,  daaa 
dem  Seh&ler  der  Lehrgegenstand  völlig  fremd  sei.  Dieser 
iSrundsats  ist  von  einigen  Bearbeitern  des  HamiUon'scheu  Sjw 
atema  durchaus  nicht  genug  hervorgehoben  worden,  und  er  iul 
es  doch  hanpisächlieh ,  welcher  Ihm  einen  Vorzog  verBidiaflOt« 
der  sich  von  unparteiischen  'Richtern  gar  nicht  in  Abrede  stel* 
len  lisst.  Rec.  hat  zwar  bei  einigen  Privatzöglingen,  die  er, 
seiner  beschränkten  Zeit  wegen,  in  vielen  Stucken  und  oft  auf 
alah  selbst  verweisen  mosste  und  denen  er  fast  nur  mit  Andee* 
tnngen  iiber  die  Fehler  ihrer  schriftlichen  und  mümHichen  Ar- 
beiten und  über  den  Gang,  den  ihre  Studien  zu  nehmen  hätteii| 
zur  Hand  gehn  konnte,  nodi  ganz  kürzlich  die  giänzendsteo 
Brfolge  erlebt,  er  beseheidet  sich  aber,  zwar,  dass  dieses  haup^ 
aäehlich  dadurch  möglich  war,  dass  es  ihrer  nur  wenige,  veA 
eigenem  Triebe  zum  Lernen  beseelte ,  an  Fähigkelten  nnd>  Vor* 
kenntnissen  gleich  stehende  Schüler  waren,  während  er  aelbat 
in  einer  gröMseren  Schule,  In  welcher  sich  immer  so  verseUe^ 
Neuartige  Kopfe  Anden ,  mit  der  gewöhnliehen  Methede  f^^ 
weniger  leisten  zu  können  glaubt,  als  wenn  er  d$e$9n  Oruad* 
eatz  dea  Hamilton'schen  Systems  damit  in  Verbindttog  briehte. 
Denn  daa  iat  gewiaa,  waa  auch  Hr.  Tafel  8.  XII  bemerkt,  di 
nicht  jeder  aeibst  entdecken ,  wohl  aber  achnell  and  leieht 
lehrt  werden  kann,  waa  Andere  mit  grossem  Zeit*  und  Kraft* 
aufwände  zu  Tage  gefördert  haben. 

Hamilton  verlangt  II,  dass  mit  Einübung  und  BrUärong 
von  Wörtern  der  Unterricht  begonnen  werde.  Fast  alle  fre»- 
zösische  Sprachlehren  haben  nun  awar  die  Binricliteng,  deae 
aie  ein  Verzeiebuiss  häufig  vorkommender  Wörter  gleich  oack 
den  Hegeln  über  die  Aussprache  folgen  iaaaen  und  daa  Aoai 
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dlglenen  Jerteibea  veilaDfen,  dlein  dteM  fst  gegen  inn  tu 
Bede  tteheode  Verfahren  blMW  Spielerei.     Wenn  nimlick 
der  Scholer  le«en  kann,    ao  «oll  er  dnrchana  nichta  Ihnn,  ■!• 
Wörter  lernen  und  swar  blota  mit  ihren  nraprüngliehen  oder 
Orandbcdentongen.    Hill  man  dieaea  Verfahren  gegen  daa  bia*^ 
her  libliehe,  ao  liest  aich  gar  nicht  In'  Abrede  stellen ,  daaa  ea 
far  den  Zögling  eine  groaae  Erleiehternog  aein  mnaa,  alatt  der 
atntracten  Regehi,  weniit  er  jetxt  —  ait  venia  Terbo  —  oft  ge- 
piäU  wird,  Wörter  anawendig  sn  lernen,  welche  ihm  bekann- 
te aod  geliufige  Gegenstände  beseichnen.     lat  er  der  Wörter 
nichtig,  ao  dürfte  ea  ihnr  naehmala  auch  Tiel  leichter  falleni 
ÜB  Regeln  ihrer  Zuaammenaetsong  nu  fassen  und  ansnwenden« 
Di  femer  viele  Bedeutungen  eme9  Wortea  den  Anfinger  irre 
leiten  und  Terwirren  könnten^    ao  acheint  dadurch  auch  der 
Graadaatz  gerechtfertigt,    daaa  man   den  Kindern  nur  eine 
Grundbedeutung  jedea  Wortea  Torläullg  angeben  aolle.     8p%« 
terbin  prägen  aich  die  BedeutungsTariationen  faat  ohne  alle 
Hohe  von  uelbat  dn.     Rec.  lasst  also  auch  diesem  Satie  alle 
Gerechtigkeit  widerfahren  und  verspricht  aich  von  aeiner  Ver«> 
breltangden  beaaten  Erfolg,  voransgeaetst ,  daaa  er  mit  gehe* 
riger  Dmaicht  angewendet  wird.    Daa  acheint  aber  bisher  nicht 
gesehehen  sn  aein.    Hamilton  nirolich  und  aeine  Nachfolger  — 
ta  h  Hr.  T.  —  verfahren  folgendermaasen.   Sie  nehmen  irgend 
eiB  Buch  derjenigen  Sprache,  welche  aie  dem  Schüler  einHlvea 
wallen  y  nnd  liefern  davon  eroeatrengwörtliche,  buchst&bliche« 
iwlsehenseilige'Ueberaetiung,    welche  Wort  für  Wort  dem 
Ori^nale  folgte  nichta  unöberaetst  liaat,  nicbta  htnxnf&gt  und 
der  Bnchatäblichkeit  den  gansen  Ben,  den  Ckniua  und  die  Ble- 
{aoa,  die  Deutlichkeit  und  Reinheit  der  Muttersprache  opfert 
eod  aelbat  die  Aufnahme  von  Barbariamen  nicht  achent,    um 
den  Grendaats  aufs  entschiedenste  duvchsuflihren«    Der  Ruhm 
(1),  sriche  Uebersetsnngen  suerst  angefertigt  su  haben,  kann 
Handlton  nieht  abgesprochen  werden.    Br  ist  auch  nicht  wenig 
eifersüchtig  darauf.    „Debersetsungen,^  aagt  er  n.  a.,  yiUach 
meinem  Systeme  verwechale  man  nicht  mit  denen  von  Locke, 
Clarke,  Dnnarsaia,  Frdmont  u.  a.  w.,   welche  man  Jetat  noch 
bin  und  wieder  bochatibliche  und  iwischenxeilige  nennt.    Zwi^ 
»cheoselHg  aind  aie  allerdings,   aber  wirklich  buchatiblicbe^ 
Ueberaetsungeu  sind  vor  meinem  Evangelium  dea  Johannes, 
sutser  dem  fransösischen,  den  griechlachen  und  lateinischen 
Evangelien ,    die  in  London  herauskommen ,  und  L'Homond'a 
Epitorae  hiatoriae  sacrae  noch  in  keiner  Sprache  erachienen. 
IKese  alieio  aind  bnchstiblich ,   d.  h.  jedea  Wort  ist  in  dem 
entsprechenden  Redetheile  wiedergegeben  iind  druckt  daa  Ori- 
final  in  Caaoa,  Nnmerua,  Tempus,  Modus  u.  s.  f.  aufa  trenate 
•ui.«*     Gerade  hier  aber  iat  die  verwundbare  Stelle  diese» 
SjUemea»  und  je  mehr  Rec.  überaeogt  iat,  daaa  bei  gehöri- 
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ger  Umsclimeliang  und  VerbefseriKig  desgelben  etwas  hSebsl 
Erapriesslicheft  kaoa  geleUtet  werden,  um  so  weniger  darf  er 
eeine  Vorschläge  unterdrncken,  die  eine,  wie  es  ihm  scheint« 
nicht  unbedentende  Aenderang  beswecken.    Statt  nämlich  mit 
einem  vorhandenen  beliebigen  Bache  anxuf engen,  würde  es  weil 
gerathener  sein,    aar  Ausarbeitung  eines  neuen  an  schreiten^ 
worin  der  Gang  dieser  Methode  aufs  genaneste  berncksichtigi 
würde.    Voran  müssten  knrse  Sätse  stehen,  die  sich  Wort  for 
Wort  gaos  bucbstäblicb  nbersetaen  Hessen ,  ohne  desswegen 
4em  Genius  der  Mntteieprache  su  widerstreiten.    Während  al* 
ao  Hn  T«  sein  Budi,  das  nichts  enthält,  als  die  franxösische 
Vebersetxung  des  Evangeliums  Johannis  mit  einer  Interlinear- 
Verdeutschung,  fast  lächerlich  so  anfängt:  v^'P*  1  va.  1  n.  S: 
Att  Gomme^cement  ^tait  ia  parole  et  la  pjarole  ^tait  avec  Dien  et 
cette  parole  ^tait  Dien.  Elle  ^tajt  au  commencement  avec  Dieo;'^ 
in  Hamilton -Taferschem  Deutsch:   „Zu  den  Anfang  war  ^ 
(sie)   Wort  und  die  Wort  war  mit  Gott  und  diese  Wort  war 
Gott.    Sie  war  %u  den  Anfang  mit  Qott  n.  s.  U  ^^  (gkobt  man 
nicht  beinahe  eine  Travestie  der  h.  Schrift  au  lesen  1);  --r  wur- 
de Rec.  eiu  solqhes  Blementarwerk  mit  Sätachen  beginnen,  wie: 
Le  jardin  est  beau*     Der  Garten  ist  schön.    Dieu  est  aimaH&m 
Gott  ist  liebenswürdig.    Enfants^  aime%  votre  päre»    Kinder^ 
liebet  euern  Vater.    Je  loue  la  vertu.     Ich  lobe  die  Tugend. 
J*aime  JDieu*     Ich  liebe  Gott.     Je  loue  mes  ands.     Ich  lobe 
meine  Freunde  o.  dgl.  m.     Nach  und  nach  würden  schwerere 
und  längere  Sätse  folgen,   jedoch  immer  mit  der  Rücksicht^ 
dass  sie  sich  bei  aller  HamUton'schen  Treue  möglichst  desUsch 
übersetzen  Hessen  und  dass  schon  vorgekommene  Wörter  und 
Phrasen  darin  wieder  aufgeführt  würden;  z.  B.  Dieu  quejoinsm 
est  le  erdateur  du  ciel  et  de  la  terre.    Gott,  den  ich  liebe,  iat 
der  Schöpfer  vpn  dem  ^)  Himmel  und  von  der  Erde.     La  rose^ 
la  tulipe  et  la  narcisse  oment  nptre  jardin.     Die  Roae,   di« 
Tulpe  und  die  Narcisse  schmücken  unseren  Garten.  —    Dmtus 
müssten  sich ,   etwa  wie  im  sweiten  Cufstts  von  Nr.  1 ,  kleine 
Fabeln,  Eraählungen  und  naturhistorische  Schilderungen  an- 
achliessen ,  aber  anch  diese  mit  der  stets  unerlassUchen  B&ck- 
aicht  der  Möglichkeit  einer  gans  getreuen.  Verdeutschung.  .Neda 
Beendigung  dieses  sweiten  Cursus,  der  nach  Verlauf  einen  hal- 
ben Jahres  aufa  gründlichste  könnte  durchgegangen  sein«  wÜT^i- 
den  sich  die  Schüler  mit  hinreichendem  Wörtervorrathe  ni^d 
mit  der  nöthigen  Gewandtheit  ansgerüstet  aehn,  um  schon  aas 
achwerere  Abschnitte  au  gehen,  welche  in  einen  di^itten  Cbv^ 
sus  verwiesen  sein  müssten.     Der  Verf.  eines  solchen  Hnlilsb«. 
c^hes  dürfte  aber  auch  hier  die  oben  angedeuteten  lUickaicI&lem 
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der  Wiederkebr  bcTioii  dagewesener  WSrter  und  der  Möglich- 
keil  einer  treuen  Verdeutschung  nicht  aus  den  Augen' verlieren, 
obgleich'  die  letitece  Rücksicht  hier  schon  minder  ängstlich 
brauchte  genommen  lu  werden,  weil  die  S^h&ler  sicfi  jetst 
achon  aelbtt  besser  in  helfen  Si^ijssten.  Ist  nach  Verlauf  .einea 
Jahres  das  so  beschalTenc ,  im  ersten  and  »weiten  Cnrsua  mit 
einer  Interlinearübersetiung,  im  dritten  nur  mit  einer  unter 
den  Text  gestellten  Angabe  der  noch  nicht  vorgekommenen 
Wörter  ausgeatattete,  und,  was  die  Auswahl^ der  Sitae  und 
Abschnitte  betrifft,  nach  geaunden  Grundsitzen  eingerichtete 
Lesebnch  mit  der  nöthigen  Gründlichkeit-  durchäbernetzt  und 
eingeübt,  so  wird  man  dem  Schüler  wohl  jedes  leichtere  Werk 
in  die  Hand  geben  können:  er  wird  es  so  geliufig  übersetzen, 
wie  jetzt  der  Schüler,  der  sich  vier  bis  fünf  Jahre  nach  der  ge- 
wöhnlichen Methode  hat  plagen  müssen,  und  nun  tritt  der  Zeit« 
punct  ein,  wo  dem  Zöglinge  Privaibeschäfligung  zugewiesen 
werden  und  det  Lehrer  mehr  die  Leitung  und  iierichtignng  dea 
Stadiums  übernehmen,'  der  bestindigen  Vorerklirung  derLe* 
ctüre  aber  sich  entschlsgen  kann.  Unmöglich  kann  ich  mich 
dagegen  überzeugen,  dass  nach  der  bisherigen  Weise,  den 
IIamilton*achen  Grundsatz  Nr«  11  anzuwenden,  etwaa  Erspriess- 
Hchea  geleistet  werde,  denn  wie  kann  der  Anfinger  Dingen 
Geschmack  abgewinnen  {  welche  nicht  allein  seiner  Fassungs-> 
kraft  köchat  unangemessen  sind,  sondern  ihm  auch  bei  der 
gewaltaamen  Verrenkung,  seiner  Muttersprache  ganz  wunder-' 
lieh  Torkommen  und  völlig  entfremdet  werden  müssen  1  Damit 
iat  denn  auch  achon  dem  (sogenannten)  Lehrbnehe  dea  Hrn.  T. 
aein  Platz  angewiesen,  indem  jeder  Leser  an  den  mitgetheilten 
Masaatab  nur  den  kargen  Inhalt  diesea  Schriftchena  zu  legen 
braucht,  um  dessen  Werth  kennen  zu  lernen.  Es  findet  sich 
»imlleh,  wie  schon  kürzlich  gemeidet  worden,  nichts  darin, 
als  daa  „Evangile  aelon  S.  Jean  '*  mit  u.  ohne  deutsche  Ueber« 
aetsang.  Gerade  dieses  Werk  bat  Herr  T.  gewihlt,  weil  ea 
^rösaten  Theila  leicht  zu  übersetzende  Sitze  enthilt  und  seine 
Wörter  und  Phrasen  sich  am  hiufigsten  wiederholen,  wesshalb 
aneh  Hamilton  selbst  seinen  Lehrcurs  damit  au  eröffnen  pflegte. 
Daaa  aber  diese  Schrift  durchaus  nicht  leicht  genug  für  Anfin- 
ger und  gerade  für  die  Wörtlichkeit  der  Uebersetzung  nichta 
weniger  als  geeignet  sei,  so  daaa  der  Uebersetzer  der  deut« 
achen  Sprache  oft  die  iusserste  Gewalt  anthon  muss,  beweist 
jede  Seite ,  auf  deren  keiner  völliger  Unsinn  fehlt  *) ,  vgl«  z.  B. 


*y  Üeberdfefs  mSchte  Rec.  diese  Wahl  eines  Evangeliums  schon 
des^Mb  mistbilligen ,  weil  die  Franzoien  eigentlich  keine  clatfiache 
Ueberaetsong  derb.  Schrift  besitzen,  welche  Klage  jungst  einer  ihrer 
gvlekrfesten  Bärger ,  Hr.  Prof.  Cousin,  in  seinen  Berichten  über  das 
deotaefae  Unterriehtswesan  selbst  öffeatlleh  aar  Sprache  gebracht  hat. 


■ 
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S.  14  Ccp.  HI  Vis.  18  s  i^Cdui  qoi  «nroit  en  loi  ne  ten  potnt  c<mi- 
damo^  r  parcequUl  n*a  paa  cra  an  nom  du  fiU  uiiique  de  Dien. 
Derjenige^  welcher  glaubt  in  ihn^  niehi  sein  wirdPund  (pointli) 
verdammt;  aber  derjenige^  weldier  nicht  glaubt  Puncto  iet  schon 
verdammt  durch  diese  Mm  (parceque)  er  nicht  hat  Schritt  (paal!) 
geglaubt  zu  den  Namen  von  den  Sohnpinzigen  von  Goit^^  S.  15 
Cap.  III  T8. 24  0. 25»  Car  Jean  h'atait  pas  eocare  ^16  mis  en  prU 
800.  Or  il  7  ea  une  dispute  dest  dUciple«  de  Jean  avec  les  juifa 
toQchant  le  bapt^nie.  Denn  Johannee  nicht  hatte  Schritt  noek 
geworden  gesetzt  in  Gefängniss.  Nun  es  da  hatt^  eine  Streit 
(une  dispute)  von  die  (!)  Schüler  vofi  Johannes  mit  die  (t)  /i^ 
den,  berührend  den  Tauf(siei  le  bapt^rue).  Soll  mau 'im  Ek-n* 
ite  wünschen,  fdasa  unsere  Jogend  solches  Deutsch  eümbef 
Ciid  es  ist  bei>der  Hamilton'scben  Methode  auf  reclit  gnmd« 
liehe  Einübung  abgesehen ,  denn  es  ist 

HI.  ein  weiterer  Uaoptgrundsata ,  dasa  Alles  vollkonme« 
eingeübt  werde;  denn,  wie  Hr.  T.  S.  XVIII  selbst  sagt,  ist  es 
eia  wesentliches  Eiforderniss  dieser  Methode,  dasa  die  ernte 
Lection  durchaus  verstanden  ist,  ehe  man  zur  xwellcn  sdirei- 
tet,  und  dass*  Alles  memortr/ wird.  Nie  darf  sur  s weiten  Le- 
ction geschritten  werden,  als  bis  sieh  die  Torhergeheade  dem 
Gedächtnisse  Vollkommen  eingeprägt  hat,  und  der  Lehrer  hat 
nnnachsichtlich  darauf  au  sehen,  dass  dieses  von  Allen  aufs  su* 
verlissigste  erzielt  wird.  Dieser  hei  jeder  anderen  Methode 
plausible  Satz  kann  bei  der  Hamilton'sohen,  wenn*  mau  ale  u«C 
die  bisher  übliche  Weise  anwendet,  höchst  nacbtheilig  wirkca^ 
indem  völlig  falsche  Dinge  dem  Gedächtnisse  eingeprägt  wer» 
den  müssen,  wss  von  den  nachtheiligsten  Folgen  ist 

.  IV.    Wie  aber,  wird  mancher  Leser  mit  dem  Rec  frai^en^ 
wie  steht  es  denn  mit  der  Grammatik ,    die  man  doch  bisher 
als  die  unentbehrliche  Basis  alles  Sprachunterrichtes  ananfaV 
Soll  sie  ganz  ana  den  Schulen  entfernt  bleiben  1     Allerdingm 
batte  das  Hamilton*sche  System  anfiinglich  diesen  Schehi  aef 
zieh  gezogen  und  sich  dadurch  maochen  Schulmsnn  entfrena- 
det;  allein  der  Mangel  an  Grammatik  ist  nur  BChdabaT;  H^^ 
milton  fängt  nur  nicht  mit  der  Grammatik  an;   er  acblteast  alll 
derselben.     Sehr  wahr  sagt  Dübner  in  seiner  oben  genaim* 
ten  Abhandlung  im  Allgem.  Ana.  d.  D.  1831  Nr.  274  S.nMis 
„Wie  verfährt  man  in  den  ifclehrten  Schulen  1     Sobald- der 
Schülerin  der  fremden  Sprache  daa  Lesen  gelernt,  musa  er 
eich  nach  der  Reihe  erst  die  in  manchen  Fällen  eintretende^ 
Vertauschungen  der  Buchstaben  einprägen;  dann  die  änsaere^ 
mannichfaltigen  Veränderungen  der  Wörter,  je  nach  den  Oe^^ 
atändeuy  unter  denen  sie  künftig  im  Zusammenhange  der  RmI^ 
gebraucht  werden  sollen;  im  Lateinischen  z.B.|  dlesofldela 
zn  merkenden  Ausnahmen  mit  eingerechnet,  weit  über 
hundert  Wörter  und  Formen «  die  vor  der  Qaad  für  den 
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Jio(;  nicht  das  niiKieste  Idter^siie  haben  und  haben  k&finen,  urie 
ikb  leleht  naGhweisen  läasi*     ESs  i»t  dcssbalb  aaah  Decliairetti 
Coejogiren,  nDreceliiiäa»ige  Verba  lernen  äU^ine  Plage  der  Jmn 
fand  fast  auin  S^ridhworte  geworden,  nnd  Sehnlniann er« haben 
drucken  la§aen,   nan  inNse  di«  Unlutt  d^r  Kinder  bei  diesem' 
I]nterriehle  durch  nnerbiltliche  Strenge,    durch  Entbehrung 
nnd  Zwang  überwinden  n«  a.  f.  ^    Kann  man  die  Wahrheit  die- 
aer,  a.  a*  O.  8.. 3709  fg.  auch  noch  durch  die  gewöhnliehe  Be- 
handlung der  Syntat  weiter  beurkundeten,   Darstellung  niebl 
angreifen,   ao  Ist  dadurch  die  Richtigkeit  der  Haniitton*schen 
Aiiticht  schon  erwiesen  und  Rec.  braucht  darüber  weiter  nichta 
binanaurdgen ,  als  datts  später ,  wenn  dem  Schüler  durch  aelne 
aasgebreitetere  Lectöre  sciion  die  meisten  Spracligesetze  fast 
anbewiiaat  geläufig  geworden  sind ,  der  nun  erat  erfolgende  su- 
asromenhängende  systematische  Vortrag  der  Regeln  der  Gram- 
matik ^iuen  wohl  vorbereitieten  Boden  finden  wird  und  rauas« 
in  welchem  die  abstractesten  Regein  der  Satslehre  wurzeln 
können.     Hr.  T.  führt  in  seiner  Vorrede  S.  XX  fg.  aus,  dasa 
diese  Idee  durchaus  keine  neue  aei.     Facciolati  a.  B.  sagt 
de  opt.  atudiis  or.  1:  ,,Si  quid  valeo,  Ciceroni,  Terentio,  Gae- 
aariy  Virgiito,  Horatio  caeterisque  ejus  aetatis  scriptoribus  de- 
bea;  nihil  a  me  repetundaru^  jure  postulet  Priscianus,   nihil 
Donatua  tindicet,.  niliit  Valta,  nihil  äanctha  etc.    '  Excidere 
jam  din  animo  eorum  manita^   e¥4:idere  le^es,  nihilqüe  mihi 
poteat  ad  Studium  retaVdandum  contingere  infestius,  quam  tri« 
atla  qnaedam  eorum  reco? datio  ae  metoa ,  imde  aolent  arida  al* 
qne  exaangnia  preficisci.     Quid  enlm  ati  aliud  grammatiee  io- 
qni,    quam  omnino'  iatine  non  Ivqni^    ai  oredimna  praecepterf 
masiaio  ^inctiHaool^^ 

V«  Den  Scblusasteln  dea  Hamilton'adien  Gebiodea  bilden 
die  Uebungen  im  Uebersetaen  aus  der  Muttersprache  in  die 
fremde,  und  statt  dea  bisherigen  analytisohen  g<elit  er  nun  den 
umgekehrten  synthetischen  Weg.  Hier  kann  man  ,•  i^aa  ancfa 
Hamilton'a  Ansicht  Ist,  eine  Verdentaehung  der  früher  gelese« 
nen  Sehriften  zum  Grunde  legen  nnd  wenn  es  ein  denkender 
Sehnimann  unternehmen  solUe,  ein  fransöa.  Lesebach  nach  mel« 
»er  oben  roitgetheilten  Ansicht  ausauarbeiten ,  ao  wurde  eine 
deotaehe  Uebersetaung  desaeiben  au  diesem  Zwecke  ebenfalla 
die  beasten  Dienste  leisten^  indem  bei  diesem  Systeme  der,  bei 
der  |etat  öblicben  Methode  dabei  fast  nicht  au  vermeidende, 
Miaabranchgar  nicht  Plata  greifen  könnte.  Dadurch  wird  denn, 
nachdem  die  gehörigen  Uebungen  angestellt  sind,  aogleleh  die 
Bahn  snr  Mittheitung  der  eignen  Gedanken  in  der  fremd enSpra^ 
eJie^  atun  Schreiben  und. Spreeh^en  derselben,  gebrochen. 

Im  Verlauf«  dieser  Mittbeiinngen  wird  der  anfmerksame 
Lener  acheneraeken  haben,  waren  dieser  nenen  Methode  an 
l«ii«i,    waa  au  reabnaaein  aeL     Meine  Shiwendnngea  wairen 
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banptsielilich  gegen  den  unter  Nr.  It  aofgeatdlten  Gt^ndiats 
gerichtet.    Will  man  aber  hier  meine  Vorgebirge  benutsen 
und  den  Ging  einscblagen,  welchen  ich  oben  ansudenten  Ter- 
enchte,  so  bin  ich  fest  nberteiigt,  daea  Twhtigea  geleiatet 
'  werden  Icann.    Möchte  aich  ein  thätiger  Schnimann  ^  vtelieicbt 
Hr.  T.  aelbat^  der  namentlich  in  aeitier  Vorrede  eine  vertraate 
BelLanntachaft  mit  den  Hamilton'aohen  Grundsätzen  seigt,  nur 
Ausarbeitung  eines  soidien  franiösischen  Eleraentarbuches  rer- 
ptehen;  es  würde  gewiss  gute  Früchte  bringen.    Znr  Beach- 
tung würde  ich  dabei  noch  die  neulich  au  Oldenburg  erscbie- 
neue  Schrift:  „Ideen  über  den  ersten  Unterricht  in  der  latei- 
nischen Sprache ,  von  Greverus,  Rector  .u.  Prof."  empfehlen« 
indem  das  darin  Gesagte  sich  nicht  bloss  auf  die  lateinische 
Sprache  anwenden  lässt«  E.  Schaumann. 
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Xenoph onteiä  ehe   Lit  erutur 

der  lotsten   swölf  Jahre. 

>  * 

B«  gibt  Dicht  leicht  eueo  Schnftttelier ,  der  so  viel  gelesen,  so  viei- 
fach  bebandelt  nod  so  Tenchiedenartig  beartheilt  würde,  alsKenepboa^ 
Wenn  man  ehedem  über  diesen  äehriftstelier  einstimmiger  artbeille  s 
so  ist  mnn  in  den  nenesten  Zeiten  weit  entfernt,  in  dieser  BesiclMisi|p 
sieh  iBb  Terst&ndigen  oder  na  ▼ereinigen.     Es  ist  ftberlmupt  eine  Ef(|eci- 

'fthümUdilieit unserer- Zeit,  wo  alie  Ueberreste  des  Alteithnins  mil  kri- 
tischeni  Ange  betrachtet  werden ,  *  dass  |iach  das ,  was  dnrdi  viele 
Jahrhunderte  in  Ansehn  und  Ehren  sich  erhielt,  angetastet,  gesdbstt&.- 
lert  nnd  von  .seiner  glansenden  Hülle  entblostt  wird ;  und  weae  eie 
solches  Verfaliren  auch  ein  Beweis  fortschreitender  -Wlssensebsfliicftt- 
keit  und  ein  Gewinn  für  die  Cultar  sein  mag:  so  erseheint  es  dods 
Wunderbar,  dass  sell»t  den  alten  Zeitgenossen  nnd  dem  uUTerdorlie- 
neu  Geschraaclce  spaterer  Zeiten  die  Mangel   ni^d  Lücken ,   die  wnsn 

.  Jetst  alier  Orten  wahrnimmt,  sollten  unbemerkt  geblieben  kein.  t«ie|^ 
nnn  auch  die  Annahme  nahe ,  dass  man  früher  die  etwa  Torhanltn^rn 
Mängel  wohl  bemerkte,  sich  aber  dessen  freute,  was  man  hatte ,  amd 
sich  harmlos  einem  ungeschmälerten,  Tlelleicht  sogar  eihgtbSIdetem 
Genüsse  überHess  s   so  ist  wenigstens  das  eine  betrübende  Bemeticun^, 

^  dais  beut  an  Tage  tou  Yielen,  namentlich  Von  Jüngern,  daruitt  dmn 
Strahlende  geschwärst  und  in  den  Staub  gesogen  wird ,  damtt  4aa  «« 
au  Boden  Liegende  dem  eignen  Siegersdiebe  snr  Folio  diene  usid  dUe 
mgondo  Grosso  des  luitisohen  GeistM  von  AUsn  aagostannt 
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Vfllitr  Xesefiliea  hatte  iRe  alte  vni  nenere  Zelt  ^/Acttenfheilf  gfiestig 
genrtfaeilfti    und  wenn  eich  nnch  idioa  frnh  einige  tadelnde  Bemw* 
kofigea  Aber  die  eeg.  attische, Biene  lant  gemacht  haben ,   nnd  naa 
lieiendeis  eeine  nnschdne  Cempoiftipn  getadelt  hat,  wieDionjrna«,  nnd 
Ibn  wegen  der  Eiamuchnng  dialektischer  Jdterae  nicht  als  GMetsgeber 
des  Atticknnf,  wie  rieh  Helladins  ansdrüehtet  hat  gelten  lassen  welleii' 
(«.  Tliierseh  Gramm.  S.  420»   Bernhardy  SynI.  !••  25.;  Incorrekthei- 
teoy  die  der  Letstere  dem  Xenophon  anschreibt.,  rechtrertigt  der  Rec 
Leipa.  LZ.  1831.  Nr.  09  f.) :  so  war  doch  der  Charakter  des  Scbrift- 
stellors  stete  nnangetastet  geblieben.     Die  Verwürfe ,  die  man  ihm  in 
Besag  anf  sein  Verhfiltaiss  an  Pinto  gemacht  hat^   rind,    besondere 
darch  B6ekh  Pe  tjmnltnte,  quae  Piatoni  cum  Xenophonte  IntsrceMMfe 
fitiur  [Berlin  1811.  8  gr.]  erledigt;   s.  anch  Rackert  in  seiner  Ans- 
galM  des  Platonischen  Symposinms  S.  880  ff.     Wegen  des  Stiilschwci- 
gcas  aber  den  Enaminondas,  wessbalb  noch  neulich  Rob.Gompf 
Si^^onian.  speo.  1  (Berlin  1833)  p«  42  dem  ILenophon.  raalitia  TOrwirft 
nad  Um  einen  hemo  nfülae  mentiSy  nmli  animi ,  omni  sinceritate  pri- 
ratas  nennt,  Torweist  dessen  Recensent  in  der  A.  Schnlzeitnng  1882« 
n.  Nr.  104  anf  Crenaer'e  historische  Knnsl   der  Gr.    8.  294  f.   nnd 
Schlosser *s  unlversalhistor.  Veherricht  der  Gresch.  d.  alten  Welt  1,  2 
8. 143 ff.     Bekanntlieh  aber  hat  Niobnhr  in  seine»  JRetnen  MKort- 
edbea  SdtfifUn  |1828]   In  der.  Nachschrift   an  der  Abhandlnng:    Ueher 
XmBpkon*  Jidlmdkm^.  404 — 482  die  Meinung,  dass,  gegen  die  Hei- 
ligen Thncydides  und  Bemosthenes  betrachtet ,  PJato  kein  guter ,  Xe« 
nophon  ein  gmndsdilechter  Bürger  gewesen  sei,  an  rechtfertigen  ge* 
eacbi  und  desshalb  einen  warmen  Gegner  anFerdinandDelbrnck 
CXenepAoA.    Zw  Rfntvmg  nmtr  durch  &  0.  Niehibr  gefährdeten  £kre 
dürgeitelit.    Bonn  1829.  gr.  8.  1  TMr«  4  Gr.>  gefunden ,  der  in  dieser 
238  S.  langen  Schrift  daranthnn  unternimmt ,    dass  die  in  der  ange-* 
fährten  Abhandlung    «entworfene  Scliitdernng  Xeoophons    ein   Töllig 
Bnssralbenes  nnd  günalich  verfehltes  Abbild  gebe ,  welches  in  Haupt* 
wnd  Neben  -  Zügen  des  Urbild  bis  anr  Uekennflichkeit  entstelle.     Das' 
Bach  nerfillt  in  drei  AbschniCte,'  wovon  der  erste  AuaXenophons  lieben 
(U — 49),  der  xweite  Zu  Xenophoas Werken  (^02>^130),  derdrltt« 
Ueber  Xenophone  Sinnesart  und  Barstellungsweise  (101--<ni)  über« 
adiriebea  Isl     Nach  jedem  Abschnitte  kommea  in  einer  Ordnung ,  die 
dsa  Ijeeen^des  Boches  sehr  unbequem  macht,  Anmerkungen  und  Nach- 
weisvngen,  nnd*  snletal  ein  Anhang,  eathaltend  mit  Anmerkungen  be- 
gleiteto  Haoptstucke  nnd  Nebensntse  ans  Niebuhrs  Abhandlung  übe» 
Xeoephone  Hellenika-^  nebet  Erörterung  einiger  Punkte- der  Nachsehrifl 
(17T — 138.)   [Rec  Rdlsciier  in  den  Berlin.  Jahrbb.  für  wiss.  Krit^ 
1990.  89  f.     Allgem.  LZ.  1880.  82.  *)0     Eine  sehr  milde  Benrthei- 
lang  des  Gelsles.  und  dee  Sprache  Xenophons  linden  wir  dagegen  in 
Fr.  Ang.  W.olf's  rorlesnagen  1*6.  d.  AUertktanvous.   Bd.  B  S.  291» 


*)  Ana.  in  Blatt,  ff.  »t.  Unterh.  1830  Nr.  138  &  591;  krit.  Anz.  In 
Hall.  US.  1830  Nr.  32  S.  290 «--ST 


* 
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9ach  Gpriler.  D«i  Gänse ,  li«i0iC  ^-^s,' Ist  ^n  'Mdstor'etatt  snfcii 
«■d  ober  menfchliehe  Dioge  httman  urtbeiUndMi  Charaktefi«  Der 
•nto  Abflchoitt  der  DelfirackfolMn  ISchrift,  S.  ll*--49,  Am  Xcnopkotu 
Xe&en  briogt  dai  Bekaanto  nii.  RöciMcfit  aaf  dea  Zweck  det  gaacea 
Baches  bei.  Sehfttdwre  Nadiweisangea  über  diaiea  G^geastand*  liaUo 
ffriib«r  K.W.  Krnger,  De  Xm^phonti*  vüa.  QutteUvont$  crilicoe. 
[Halle,  Henmarde  ii.  Sellw.  IBSdi  tt  S.  gr.  8.  6  Gr.]  gegebea  *). 
Aoseer  der  Eiaieitung  aber Kenoplions  Leben  widSehriftea  von  Cfarriet« 
Wala  vor  der  U^berfeferang  der  Cyrvpudie.  Ui  hier  besonders  noeh 
C.  P.  A.  Nobbe,  VkwXtnofhontU  e  ÜiBgtne  Laerth  udditis  iidaofa<« 
UonUtu»  (Leipzig  182».  16  S.  aj  nnd  die  tnie  Noten  ▼evsehen«  ViCa 
■ach  Diogenes  ^«r  der  Bornemannschea  Aasgabe  der  €^op4idi€ 
aa  eriralineo.  Wa»  Xenophons  geschicbtmdirelbcriächen  Charakter  be« 
IrÜfifcy  so  ist  seit  Crenzers  miToHeadeter  Schrift  Db  Xenopkmde  hi* 
9Larieo  [Leipzig  1199.  12  Gr.],  den  Anff»atze  tob  K.  Ph.  Cans:  Ei^ 
nige  BemerktingM  über  X^n. '  gBsehkkUohrn  Ckaraktet  /  dam  dvitteil  ia 
Hanff's  2Ceitschr.  fair  klass.  Lit.  Bd.I  Hftt,  odbr  dem/dnfiten  Ia  dem 
ersten  Baade  der  Kleiaer»  pros.  Schriften  von  Cans;  seSe  J.  €.  Orelti'f 
Darstellung  ia  dea  zW«  phiLUt-iefen  aar  Aaüidasis  des  Isokrates  p.  387  fiP.i 
aosser  dem»  iras  schön  eben  erwfthat  oder  ballauflg  geäussert  ist,  wie 
Ten  Schaf  er  Platarch:  Vol.  VI  p.  aSl,  Mcbts  Toa  Beieutnog  ei^ 
fchieaen.  lieber  die  Eelilheit  einzelner  Sebriften  linden  sieh  casam- 
mengestellte  Urtheile  von  Weif  a.  a.  O.  S«  295»  ff.  iiad  Van  Beva'- 
hard  j  Wiss.  Syat.  S.  28  f. 

Wir  gehen  an  den  Auegaben  der  gesammfea  nad  einaplnaa  Werke 
des  Xeaophon^  sowie  an  den  )>etr.  Uebersclannge«  and  Erläateraag»* 
Schriften  fort.  Das  Urtbeit'  über  Xenophoa  iiat  sieh  wohl  geändert  9 
aber  die  Beschäftigung  mit  seinen  Schriften  nitnmt  eiietf  zu  ale  ab ; 
and  wena  diese  Erscheinung' auch  snmTheil  derladastrie  der  heiiligea 
Uterarisdien  Weit  zageschriebea  werdea  mag,  sa  ist  duch  nidit  an 
▼erkennen,  dass  das  Bedurfniss  sich  gleich  bleibt  oder  annimmt.  Da- 
her gibt  es  wenigistens  f on  einigen  der  Xehophontelscheb  Schfif tmi  aiel* 
faltige  Bearheitangen.  Die  kritische  Qrändlage  des  Textes  ist  alcM 
ganz  die  alte^ geblieben ;  und  wenn  In  der  neuesten  Zelt  '#er  Text  die« 
•er  Schriften  sehr  gewonnen  hat,  so  gebührt  dieses  Lob  der  BemMnag 
der  Gelehrten«  die  die  Worte  des  Schrirtstello#s  durch  BeaatzMig  der 
in  neaern  Zeiten  bekannt  gewordenen  nenen  Hilfsmittel','  searie  darah 
Vergleichnng  (ler  einzelnen  Sdiriften  unter  einander  and  dareh  Fest* 
•tellang  des  Standpunktes  des  Schriftstellers  im  Allgemeiaea  gea&ahert 
and  die  Fortsdiritte  des  Sprachstndinms  auf  ihn  aageweodel  Imbea. 
Ref.  wurde  zwar,  wenn  es  der  Zweck  dieser  Darstellang  aaliesse, 
nadiweisen  können ,  dass  Xenophons  Schriften ,  sa  aft  sie  aneh  W* 
handelt  worden  sind,  doch  teilweise  noch  sehr  im  Argea  licgaa; 
ladessen  hier  gilt  es ,  daa  Gegebene  daaldnw  anzanehmea  und  s«.  ^ar- 


*)  Vgl  Krit.  Bibfioth.  1826,  9  S.  922^92». 
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sekhaea«  Bei  der  Angelie  der  «faeeloen  Sdirtften  werden  wir  leigeii, 
«ie  ee  der  neoetflea  Zeit  eufbehalten  war,,  Ton  deo  aeaerdings  xaont 
•der  beieer  TergUeketiea  Haadtohriflen  dea  geeigneten  Gabranch  lu 
afaehea.  Im  Allgeneiaea  herrschte  froher  der  Stephaaifthe  Text» 
iher  des«ea  HiICBnittel  tchea  Kenae  in  der  Verrede  la  der  Ausgabe  der 
hleiaehi  Schriften  def  Xeaephoa  p.  XI  f.  sieh  aatgesprochea  hat;  die 
Gnndlage  fdr  die  neaerea  Reiaa^ebei  itt  der  Zenne-  Schnei- 
der »eh»  Text  gewerdea,  aber  den  Schneider  in  der  Torrede  za 
dea  «iaaela  Antgaben  dch  erlil&ft.  Zn  den  CoUatlonen  der  Pariser 
HaadeehTillen  'ven  J.  B.  Gail  aad  der  Vatilcaner  Ten  Hier.  Amati 
iiad  an  initlschea  Hüfsildlteln  die  Lesarten  gekomnien ,  die  P.  V  e  t  -* 
fori  aa*  einer  Handschrift  aa  den  Rand  der  Aldina  and  Florentina 
eeiirieb  (0.  -Cofiiiie  Ftctorttmoe  mi  aofmaftot  Xenopikefiit«  Ufteliet ,  gtios 
ear  aiOT^ne  editioalt  AUmat  fraasspripttt  Ijeaaard  Spange I.  Act. 
FhiM.  Meaac.  1820.  T.  HI  p.  853  —  361.)}  worüber,  sowie  über 
den  'ViUeitensdieB  Rand  mit  ietaen  Conjectaren  and  Verbesserungen, 
Borne  mann  ia  der  Vorrede  aar  Apologie  p.  IX.,  und  über  die  Vos- 
rfieheft  Handsdniftea  in  dar  Vorr.  aa  dea  Memmabiüeif  p.  VI  ft  xa 
aaigleichen  ist. 

Unter  dea  (»esannafait0ga5en  der  ieaophonteischen  Schriften  isl 
dia  hie  18X1  reichende  iron  J.  G.  Sehneider  die  ▼oraüglidute,  wenn 
ai^  gleMi  spätem  Heraasgehera  noeh  viel  an  thdn  übrig  gelassen  hat 
■od  -mehr  Fleiss  in  der  irritisdben  Herstellung  des  Textes  als  in  der 
Bchlirvng  des  SchriftsteUefs  seigt.  Von  der  Aasgabe  ▼en  J.  B.  Galt 
aüt  lat.  and  Crana.  Uebersetanng  [Parie  18IM — 1815,  in  7  Bänden] 
ist,  da  im  Uebrigea  Zenae's  Text  wieder  abgedraeht  ist,  nur  der  sie* 
heateBand)  der  die  GoUatioB  der  Pariser  Handschriften* enthält,  von 

Zn  diesen  Aqsgahen  ist  eigentlich  nur  eine  hiniugelröm<» 
die  M  Ttubner  eoa  dm  BrüdefR  Wilhelm  und  Ludwig 
Diadarf  ftetergfeu  1823  /.  Angehängt  oder  vorgesetxt  ist  eiiie  hre- 
eis  aaaoCatie  critfca  *)•  ^'  grfediisclHai  Gesehichte  and  den  Memo* 
rahiBen  rfad  die  xwar  aicfai  sehr  erheblichen ,  aber  doch  wegen  der 
Vehereinslimmillig  mit  Lesartea  andrer  guten  Handschriftet^  niclit  sa 
ibenehendea ,  Tan  C.  Cleska  in  München  mitgetheilten  Vietoriani« 
sdiea  Vaifaatea  .xagegebea»  Voa  den  fünf  Bänden  aber,  die  diese 
für  den  Halldgehraach  Torailglich  geeignete,  durch  Genaniglreit  des 
DrwkM ,  nach  der  laterpaactioa ,  und  die  wenn  auch  sparsam  ge^e* 
heaen  Anmerhungen  rieh  empfehlende  Ausgabe  ausmeelit  f  Anabasii 
10  GflL  Cyropae^ia  12  Gr.  Historia  graeca  12  Gr.  Commentarii  8  Gr. 
Scri^  minera  12  gr.) ,  isl  aur  das  Bändchen,  das  als  das  vierte  in 
der  Reihe  erscheint  und  die  sog.  Memorabilten  enth&lt,  Ten  Wil'-^ 
helmDindo  r  f ,  die  übrigen  Ton  L  n  d  w  i  g  D.  hesorgt«  Es  It^Hntea 
awar  frier  nodi  swei  Geiammtausgabea  angeführt  werden :  did 
Scha  eider  •  Boraamaaafche  and  die  als  Theil  der  Ggthabchea 


» . 


")  Aaa.  ia  Hdddb.  Jal^rbb.  1826,  S  S.  235  f.,  Beclc's  Repert.  1824, 1 
8. 115  eto. 
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Blbliotheca  GraecA  encheSnende  BeffaenanaBcIies  %r«il  aber  ^e* 
selben. erst  angefangea  oder  noch  nicht  vollendet  eindy  eo  halten  vir 
für  besser,  das,  was  davon  erdcbieoea  ist,  unten,  jedes  an  aeioer 
Stelle,  au  nennen.  Was  von  den  Gesammlaosgaben  des  Xenqphoa, 
die  bei  Tauehnits  und  fFeigel  (von  der  letstern  gehört  eigeaUieh  nav 
die  Cyropadie  und  Anabasis  hierher |  weil  jene  von  Poppe  nach  der 
Med  iceischen ,  diese  von  J  a  c  q  b  i  nach  der  Florentiner  Handschrifl 
rccensirt  ist,  das  Uebrtge  sich  an  die  Schnoidersche  Ausgabe  noschliessi^ 
von  der  erstem  bäum  dieselben  Schriften)  herausgekommen  sind ,  er- 
irähnonswerth  ist,  vird  gleichfalls  an  seinem  Orte  angefühft  werdeo« 
JCunäclist  sind  aber  die  Uebersetzungen  der  gesammten  Sciiriftea  uaA 
die  auf  dieselben  sich  beziehenden  Erl&uterungsschriften  anzuführen. 

Ucberattzungm*     Eine  ist  zu  erwähnen ,  die  in  der  Reihe  Gri»^ 
thiicher  Prosaiker  in  ne^en  Uebenetzungen  von   Tafel  y    Osiandtr  und 
Schwab  herausgegebene ,  bei  MetzUr  in  Stuttgart  ia  12.  1Q27  —  18SA 
erschienene.     Sie  macht  das  la.  18.  19.  21.  24.^  26.  27.  28.  40.  69. 
82.    9d.  05.   96.    97.   99.  Bündchen  der  ganzen  Sanunlnng,   an  sich 
16  Bändchen  aus:    1— «S.  Cyropadie  von  Chr.  Walz  in  Tübing« 
4.  5,  Erimterungen  an  Socrate«,    Veriheidigung  des  Socrate»   und 
Oastmahl  von  Chr.  £•  Fincbh  in  Tübingen.     6 — 8.    FMzug  de« 
jungem  Cyrui  von  L.  Tafel  in  Tübingen»     9.  Fan  der  ßauthaUuMg»- 
htmat  undsHUro  oder  Herrscherleben  von  A.  IL  Christian  Ia  Lud* 
wigsburg.     10.  Lobrede  auf  jigeBilaiu,   SUtaliverfauung  ^er  Lmcedu-' 
monier  und  SL  der  Athener ^  von  Berns.     11.  Fan  den  Staateeinkünfttm 
der  jiihenfir.      Von  der   Ueilkunat  und    der  Heitereibefeklskaber  ^    Toa 
Berns.     12.    Fon  der  Jagd  und  Briefe ^  von  Bem«.  ^  13 — 16.  BeUe^ 
nhrhe  GeechiMef    von  C.  H.  Oslander  lA  Stuttgart.    (Euearaueea 
2  Thlr.  12  Gr.).     Bie  Uebersetaung  is^  zum  Theil  gut ;    sie  ist  nielift 
wörtlich  und  dem  Sinne  nach  grossentheib  treu.      Verdienstlich  aind 
ausserdem  die  erläuternden,  mit  Berüelcsichtigpeng  der  jede  S<^rift  ly«* 
treffenden  Zweifelfragen  geschriebenen  Einleitungen  und  die  zum  Tbeil 
Jljiischen  und  auf  die  neuesten  Arbeiten  Rücksicht  nehmenden  Aamer* 
IHgen,  beidfBS  Beweise,  dass  die  Uebersetzung  keine  blosae. Fabrik- 
arRit  ist.     Im  Beso^dem  ist  dte  Sorgfalt  ,*  die  auch  den  {kbsiacm» 
bekanntlich  sehr  im  Argen  liegenden  Schriften  zugewendet  ist«  rühm- 
lich zu  erwähnen.    [Bändchen  1  —  3  ist  rec,  von  Mehlhom  in  diene« 
Jbb.  1829,  X  S.  26  if  ;    1—5  von  Wpr  in  Lngu  in  Seebodes  N.  Arcb» 
r.  Phil.  u.  Päd.  1830.  Kr.  51  f.  $    6  —  8  von   B.  A.  S.  in  St.,   ebend. 
Kr.  53  f.,    als  ein  unwürdiges  Plagiat  dargestellt;     5.*- 8  HeidelK 
Jbb.  1828.  St.  65  S.  1028  f.].     In  der  andern  gleichzeitig   (18X8  ff.) 
bei  Bagooay  in  Prenzlau  begonnenen  Sammlung  von  nenen  lieber- 
aetzungen  ist  von  Xenophon  nur  das  erste  Bandcfaen,  die  CjropMie 
von  L.  £.  Meyer,    erschienen.     Noch  sind   aber  zwei  franaösiscbe 
Uebersetzungen  zu  erwähnen,  beide  in. einer  Art  und  Absicht  nsiCer- 
nommen  ,  in  der  alten  Art  der  Vater  von  Port-  Royal,  in  der  Absicht, 
in  wenig  Monaten  snm  Verständnisse  aller  Meisterstucke    des  AUer- 
ihnms  gelangen  zulassen:  Autenrs Latini  ctGrecs«  erpUquei  enfn 
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9ahmd  ta  mMoie  de$  CMge»^  pm  ien»  tradueUoMi ^  tm^  ntMU  et 
wUHMainf  ttvee  la  eomiruction  du  latin  eu  du  gree  dani  (ordr^  na^ 
turü  dn  id4€§ ;  ,  tauin  con/orm«  o»  gMe  de  la  langue  ftan^aUt^  fr4^ 
tidie  du  texte  pttr  et  accompagn4e  de  notet  «»pb'caltoef ,  d^apr^  le^  yrm^ 
etpee  de  MM,  de  PoH^Reyal^  Pttmorm«,  Beaus^  ei  de»  phte  grtmde 
mmüree.  In  dieier  Sanmilung  ist  die  Apologie  von  Belese  (2  Fr.), 
die  Cjropidie  lirr.  1.  U.  Ton  Rhally  (8  Fr.  50  C),  die  Resp.  La- 
ced.  Ton  Gail  (SFr.),  Paris  bei  Dclalaio,  ia  12.,  erschienen«  Dt» 
andere  derartige  Sammlang:  Mtmuel  Latin  ei  Chree  peur  le  JfOccälauHui 
et -lettre»,  ecutenant  le  texte  de$  auteun  ckuBiguee ;  avee  deus  traducUen»^ 
Tuae  ifaerlinMre  et  l^auire  eorrecte ,  erscheint  Paris  bei  Ponee  in  8.9  be* ' 
•orgt  durch  £[.  Bontmy.  DaTon  ist  die  Cjropadie  tivr.  I.  (&  Fr.) 
erscliieoeo  *)• 

Eriäuterungeeehriflen,     Hierher  geliören  ansser  Delbruc](s  !&e« 
Bophon,  irorin  ober  die  den  Schriftsteller  betreffenden  Streitfcagei^ 
und  die  cinxelnen  Schriften  desselben  Rasennements  aufgestellt  wer- 
den ,  iiDiBer  in  Beziehung  au£|den  Ilauptxweck  ^des  Bachs ,  die  Ehre 
Xe]!M»phoae  gegen  Angrifle,  nifflentlich  Kiebuhrs,  an  vetten^  lileinere 
Schriften  ,  die  eine  britische  oder  hemeiieu tische  Bebandinng  einsei-* 
iicr  Stellen  ans  mehreren  Werben  des  Xeooplion  enthalten.     Vor  AUeno^ 
aber  bunaep  wir  hier  den  Wunsch  niclit  unterdrücken ,  es  mochte  voa 
drm  Hanptwerbe  der  allgemeinen  Erlaateruttgsschriften,   dem  Lexicon 
Xenopheniemn  (1801^1894,   19  Thlr.) ,   eine  neue  Ausgabe  Teran-. 
eialtel  und  die  Desoignng  derselben  tüchtigen  Händen  anvertraut  wer- 
den«    Dass  es  viel  Gutes  enthalte,  lengnet  Niemand ;    dass  es  in  Be« 
sog  auf  Xenophonteischen  Text  und  griechische  Philologie  nicht  meh^ 
ancreicht,   desgleichen.      Das  Gxi^chiech- deutsche  Iförterbuch*  su^Xe^ 
ncpkmu  AnahaeU  und  Kyrepädie  Ton  J.  ]M[.IIoltxmana  [Carhruhe 
1818.    2  Thlr.  12  Gr,    Leipz.  LZ.  1820.  88.]  ist  sehr  mangelhaft  und 
entbehrlich;  das  Letztere  g^t  anch  von  V.  C.  £.  Rost's  JSrklorendeai 
ir&ri€irh,  tu  Xenaphons  MemorabiUen.  [2.  Aufl.  Gotha  1819.  12Gr.].T-n 
Der  zu  früh  Terstorbene  Rector  zu  Sohneeberg,  J.  G.  A.  Voigtlän-* 
der»    widmete  einen  Theil  seiner  ThätigVeit  unserm  Schriftstellei^ 
nnd  bewies ,  wie  riel  dieser  von  ihm  zu  hoffen  habe ,  durch  kleinere 
Schriften,  sowie  seine Amtsvorganger ßorncroann  und Frotscher.    Seine 
erste  Schrift  1820  betrifft  die  Memorabilien,.  die  zweite  1821  die  Ana- 
basie»  die  dritte  1823  das  Simposium,  die  letzte  182t  den  Oekefiomi- 
hae.     Ausführlicher  zu  erwähnen  ist  hier  sein  Programm  von  1826 1 
De  loei»  wmnuUis  XenophontU ,    Schoeeberg.  8«   26  S.     Behandelt  ist 
Sympoe.  II,  2S,   IV,  19,  V,  7.  0.   VI,  8.  VIII,  &   Bist.  gr.  IV,  8, 19. 
V,  d,  21.  IV,  8, 15.   Oeeon.  1, 17.   De  Vectig.  V,  2.  [Bremi  Jbb.  1826, 
n  8.  318—823.].     Die  1819  erschienene- Do ctorscbrift  von  G.  G.  Ja- 
cob Oftservottones  in  aUguot  Xenophontis  loca   [Halle,  35  S.  8.]  be- 
hdbeftigt  sich  mit  mehreren  Stellen  aus  der  Griechischen  Creschichte 


O  Vgl.  Jbb.  yi,  459$  Ikll,  122  u.  \IU,  362. 
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(I,  1,  fT.  fS.  Z,  17.  «,  K.  H,  8,  4«.  4,  16.  IV,  5,  lOL  f/2,flfc 
n.  i,  6.  VO,  2,  U«  4»  20.),  den  MemonkUida  (II,  1,'  19.  Hf,  «. 
10. '  14,  5.  IV,  7y  4.)  «nd  der  SCaatsretfiiit&ng  der  Laoed&vonler  (t^* 
8.  XI,  8.).  E.  F.  Pof  po*#Diff,  I  de  paH.  2«  c.  optolieo  apttd  JTc* 
fiopfceitfem  podiftiiimn  ef  oliot  jiiocdain  icripions  ewlra  reguUti  «el  eo»^ 
jmneki  «et  ^mtMa  [Fi^olcfart  1820]'itelil  aaffalitüeher  in  Friedenaon*« 
und  Svebode'i  Miieelli  ertt  V.  I  P.  I  p.  26— 58.  Dfe  Particula  I  der 
^fteiCiefiiiiii  XenophoHteßirum  des  Referenten  G.A.  Satippe  [Torgant 
1821;  14  S.  4.]  enthiK  die  Vertfaeidignag  einiger  Stellen  In  den  Me- 
»ofabHien  (II,  1,  1.  I,  5,  1.  H,  8,  9.  II,  1,  24.)»  in  denen  leni>« 
phon  der  NachUUsigkeit  im  Ansdruclre  l)eaciinldigt  worden  iat,-  nnd 
liandeU  über  Üinlioiie  Stellen  aiia  andern  Sclirlften  und  Aber  £igeti->* 
tbänliclikeiten  der  XenophonteiscIieD  Sprache ,  wie  ober  (ptloPino^  qrA 
,  ipilovntuogf  aifBQ%la  und  ov^^fce,  ^tqattla  und  atpoticr;  snletai  nbnr 
iteü  aeheinbar  falsehen  Gebranch  der  Partikeln  %u\ — yi  Hi«r.  lH,  14. 
Anab.  III  ^  8,  14.  «.  8.  [  J.  H.  Bremi  Jbb.  1828,  VI  S;  487  ff.}«  bin 
Quaevff onet  de  loeü  gm6titdnm  Xtnopkonf^  boeratity  Lnciont.  Ser,  C.  £•  A« 
8  eh  midi  [Stettin  1831.  24  S.  4.]  fichfiesten  tidi  an  deaVf.«  GneChi- 
«ehe  Cbreatomathie  (a.  am  Ende  dieser  Darstellung)  an ,  nnd  entikil* 
ten  nicht  sehr  erhebliche  Bemerkungen  über  Cjrop.  I,  8,  4.  5«  II,  17. 
4,  18.  V,  2,  4.  8.  17.  19.  24.  8i«  Vn,  5,  X,  4.  Villi  T,  8,  U. 
Rist  gr.  n,  2,  15.  8,  18.  20.  81.  88.  48.  M.  4,8.  V,  2,  29.  80. 
4,  1.  20.  21.  ft,  28.  Ages..  I,  4.  23.  II,  2.  9.  19.  27.  V,  1.  VI,  2. 
VII,  2.  8.  8.  Vm,  5.  Memor.  II,  1,  21.  22.  80.  81.  8,  18tr  4',  18, 
8.  III,  8,  1.  8.  18.  GonviT.  IV,  88.  Endlich  gehören  hierher  nocft 
2  Werke  ton  dem  französischen  Herausgeber  des  Xenephon,  J.  B. 
Gaih  JDe  Pftiletogne,  ou  R^hereM  hUicriquea  ^  mitttotVer,  gthgnphi^ 
ffues,  ^oflifliotteafes,  lesicoUgijue»  etc.  spdcialement  (Taprte  Adracble, 
n«c2fdjde,  Xinuphon^  Potyhe^  Sirahcn  ete.  Paris,  Delalain,  1818—* 
1818  [Tergi.  Bornemann  in  der  Einaekinsgabe  der  Apologie  p.  XVI];' 
find  TMenut  de  Farianle$  ou  indditet  ou  mal  ä  apropos  äHaini^  on  ainl 
eomment^es  os  d  tort  eorrigies;  welche  Schrift  andi  alif  den  Xenophoit 
Betug  tat.  S.  Krit  Bibl.  1821,  II  S.  201  ~  289.  Von  dessnlhM 
Vir  Atlas  fl.  unten  zur  Anabasis. 

Au$gah%n   der  e^nsetneii   Sektifion. 

C^opddie.  Seit  der  sweiten  Auflage  der  Schneidere  eh  ek 
Aosgnbe  vom  J.  1815  sind  eigentlich  nur  zwei  von  Bedenlmg  er«> 
achienen,  tou  der  miauführenden  die  eiste  und  leiste  Ausgabe  der 
Schrift,  die  unoh  F.  A.  Wolf  nach  Gürtler  II  S.  295  Xenophona  Man* 
aterstnek  nennt  Die  neuestf^n  Herausgeber  stellen  iw^i  Kikssen  der 
Handschriften  auf,  Poppe  >PKII,  Bornemann  XXlll.  An  der  SpitM 
der  ersten  Klasse  steht  der  Wolfenbnttler ,  so  dass ,  nach  Bomeinnmiy 
die  fibrigen,  a.  B.  die  beiden  Pariser,  die  Gail  rerglidi,^  der  Vaticai^ 
nns ,  erst  neuerdings  ron  UieVon.  Amati  äem  Gebrducbe  geöflnet»  der 
Medicens  aus  der  bibl«  Laurent,  in  der  Weigelschen  Ausgabe,  wiewohl 
Vettori  ans  derselben  Haadecbrift  einige  andere  Lesartaa  ÜndieliBaduMr 


0IViro9««plilic1i4i  BerfeVl«.  iÜ 


JIICmi  gM«ilrl«fcai ,  ««••  mebr  g«lleo,  JeiMdbrde*«lcli  aa  de»!?«!« 
inMtUcf  aoidilieMea;  dUe  iweite  Klaate  mäht  ^  Altotfor  Haii^ 
•dtfifl  mit  dem  Badensb  ans.  Zoent  alt»f  €|yri  4lJfctplin«R  a  JTen«» 
phomU  Jthemtmii  äqrifUatt  ad  ftdem  «uurftne  todUU  ^u^ferhyttud  c.  «el. 
FK  DD.  ninqiu  aninuidveniamiUu  «e  tfuliee  oertemm  In  im«»  j^Mntim  U- 
(eralfmt  imgtmi  td,  £rii*  Poppe  Oabenentlt«  [LIpf.,  Schwicfcert.^ 
1631.  XliTl  n.  712  8.  gr.  8.  2  Tblr.  6  Gr.]  *},  Dieto  Antgsb«  htf, 
M  wie  eie  imt  Stodivm  der  grieohitcben  Spnidie  fördern  gehelfen, 
darch  die  nnf  den  Text  gewendete  Sorgfalt»  dnr^li  die  an«  dem  Sclirifl4 
ilelkr  selte  getoböpftea  Erlaaternngea ,  darch  Fettstellmig  Xeaopfaon^ 
leiflchea  £tgentliän|liGlikeitea  und  dardi  einen  reichen  Index  eine  nena 
Epoche  in  der  Xenophontekoben  Literalnr  bewirkt.  Von  weit  gerln«* 
gecem  Werthe,  nach  seicliem  Vorgange,  tind  die  folgenden  A'nsga- 
hen:  Xenopftoat  Ofrapädicj  •der  Bildung^-  «nd  Le6ea«gefeftMte  de# 
«ttcrea  CtfniM.  Qrieehuek  mit  MkätlnrnMigm ,  erUAp.  fToiäregiilier  and 
IcriL  Vvmdm  tM  F.  a  Bothe.  [Leipa.,  Hinrlehi.  1821.  8.  1  Thlr. 
4Gr.].  ^fftro^MiTTeff  Aapba  Ilvi^tla.  MiB  erklär.  Anmerkk., 
€hi€m  griechii€h'devt9€hen  WortregitUr  nnd  e.  Jnk.  gnunmatUeh-kri'^ 
liedlar  Bemerkumgm,  heromg,  «o»  C.  €.  F.  Weckherlin.  [S.  Anfl; 
Stottgart,  Hoflmaaa.  1827.  Vlli,  MS  n«  48  a  8.  1  Thir.  8  Gr.]  **)• 
^fro^ttvreff  i^epev  IJuid^la^  htu»,  toftol.  recegaeeils  tmimad' 
9€ru.  et  ind,  imairusit  Qm iL  Lange.  Ed.  IIL  auctior  et  emeadatior 
com  aaünadverta.  et  1ab.^geogr.  [Halae,  Orphanotr.  1822.  XII  n. 
851  S.  8.  2  TMr.]  *'*).  j>ae  BedärftilM  der  Schulen ,  »r  welöhe  die 
letilaa  S  Aatgaben  bb  targen  TOrgeben ,  Terlangl  nicht  h]iMteErletch<« 
taraag  amd  äharhat^  andere,  ttreagere  Räclnieh(en,  Alt  die  in  ib|iea 
geaommenen.  Ueber  die  angeführten  4  Ao«gaben  and  ihren  Terechie* 
dianartigen  Werth  e.  Leipa.  iiZ.  1824.  Nr.  48  ff.  Aaeter  der  Aafgaba 
caai  ceUiitieaeeod.  AfmücLoareat,  [  Stuttgart,  Hoffhlann.  1823.  ITfalr.] 
ist  aae  dar  Weigelecben  Samwlang  die  ren  Peppo  beeergta 
[1828,  8L  15  Gr.]  und  aus  der  SaoMiliingderTliaeftnftserStereetypea 
die  ron  €.  F.  A.  Nobhe  herausgegebene  [1825.  VI  n.  288  S.  12. 
12Gr.]^  welche  letatere  dem  Bec.  Ppp.  ia  Allg.LE.  1825.  898  f.  ntehl 
genagt  f),  sa  erwUinea»  Neuerdhigt  aber  hat  Borne  mann«  der 
aeia  faitereeie  für  diene  Werik  eclion  früher  bewiesen  durch  die  drdi 
aaenfiiimeahaagcnden  Schriften  De  gem^m  Xm^öphmfü  Offropaediae  re- 
CBBtftoae  (1814.  1815.  1817.),  wodnrcb  Fischers ,  indem  ron  Kntnöl 
(1808)  herausgegebenen  Commentare  cur  Cyrop&die  ansgesprorhene« 
Hldht  begrfindete  Meinung,  dttra  in  der  Wolfenbfittler  Haadschrift  di^ 
eiate ,  In  der  Altorf  er  die  sweite  Becension  de^  Cjrropadle  eatbaltea 


*)  Ana.  In  KrÜ  Biblleth.  ISn,  8  S.  1868  a.  In  Jen.  LZ.  1824  Nr.  77 
(  waU  einigen  Berlchtigangen  ). 

«0  Vgl.  Beck'i  Repert  1827,  III  S.  288  n.  Leipa.  LZ.  1828.  S.1286. 

^  Aa8.fai  Bedfe  Report.  1822,  U  S.  287. 

t)  VgL  die  Aas.  ia  Bockt  Bepert.  1825,  B  9.  ZTi. 


fH  Bibliogfftplilfijie  Beffelit«. 

idy  irUeilcgiirM,  vod  dardi  die  Scbrift:  M^Spüog  tief  CgrapaiS^ 
dvrch  phil9to]^imh9  j  kiitcr.  und  phüoL  Anrnarkk,  eridii<«rf,  auf  tm6*- 
mitsten  Bmä»ohirifiak  oerletteri  iincl  gegen  Schmlse\  Schtt9idcr\  Hein^ 
doffi  u.  A.  Zwe^el  gmch^ferUgt  [Leipiig ,  Hinricha  1819.  10  Gr.], 
vodorch  er  beiODden  die  in  einer  beiondem Schrift  [Halle  1806]  nie- 
dergelegte Meinang  von  PavidSehnli,  daei  der  Efnlog  nielit  Xe^ 
nephonteifch  sei,  mit  gleichem  Gl&cke  widerlegt  het,  den  Anfang  dec 
nenen  in  der  Bibl.  graeea  von^  Jacebt  und  Rest  angekündigten  .Aus- 
gabe det  Xenophea  mit  der  Cjropädie  gemacht:  Seriptorum  omt.  pe- 
deitris  Vol.  VII.  •  XenopAentM  opera  omnia  reo,  et  eommenUniU  in  «e» 
teftol.  imtruxU  F.  A.  Bernemaan«  Fei  J,  coitt.  C^opaedisai. 
[Qothae  et  Erford.,  Henning!.  1828.  t  Thlr.  8  Gr.]  Bie  Aoigab« 
enthält  in  der  68  S.  langen  Einleitnng  AUei ,  wae  etwa  über  die  Cyro- 
padie  sa  wissen  .wönfehenswerth  ist;  die  Art  der  Anmerkungen  itt 
durch  die  ^richtaag  der  Bibl.  gr.  bedingt»  und  hat  durch  Beachtnafp 
land 


gegen  einander  gehaltener  Xeneplüontlicher  Stellen  einen  eigeafliäi 
liehen  Werth  [Finckh  A.  Schuh.  1829  Nr.  77.}.  Ein  Abdruck  deat^ 
icber  Arbeit  ist:  La  CyropMe  de  Xinophmi.  Liwi,  L  NtniveÜe  iHUam, 
coUattona^e  «itr  let  fexies  de  Schneider  ^  de  hange  f  de  Bol^  etc.,  enrwfasa 
de  Mommairta  nouüeaua  et  de  neiee  kUtonquegy  my^hoL,  orMologi^em  et 
grammaUeake»  Par  V.Fariiot  et  L.  Liskenne.  [Paris»  BoUleax. 
1829.  1  Fr.  25  C]  *).  Und  an  die  obea  angegebenen  fraBBosisehe« 
Uebenetauagen  ediUewt  siciu  La  Cyrapidie  de.  Xinophen  Idnr.  HL 
J'erte  grec»  oveo  analytes  ea  franfoi»^  notes  crit.,  g^pgr.<,  Aut.  et  aaa 
UMe  amlfU^ne  det  matsa««f.  Par  M.  GeaoajUe.«  Faiie»  Beialaia. 
1829.  12.  (IFrJ**).  —  Die  C^efterscteang  voa.  Ea^  GrtlU  int 
Leipsig  1822,  die  voa  J^F.v.Meyer  [Fraakfart  1824.  XII  u»  W2& 
8.  1  Thlr.  20  Gr*  ***),  jede  in  einer  aweitea  Andage  orwdiieaen;  ara- 
|EU  die  minder  gute  voa  J.  G.  Neide  [Leipsig  1826.  8«  1  Thlr.  lO'Gc. 
Mehlhorn  in  dieiea  Jbb.  1829.  X«  p.  20  ff:}  und  die  ausser  de«  WaV» 
■Ischen  sehen  hngeCnhrta.Ton  L»  £.  Mey^er  [Prenslao,  Bagacsj. 
1828.]  hemmen*  —  Von  ^laatavi^gisafcr^tsa  eind'  folgende-  eaan« 
ftthrea:  De  Cyre  XenophonUöf  Pro^si  fan  €.  Hoffmaieter  am 
Menra  {Essen  1820»  18  S.]»  worin  der  eeildem  durch  seine  Bsitdigtt 
aar  wiss.  Kenntniss  des  Geistes  der  Alten  and  darcb  seine  £ffwrl»«as 
devGmnds&tie  der  Sptaeblehrf  Mliadichcr  iBokaoat  gewoideaa^t»^ 


*>  Aehalidiift:  La  CyrvpSdia  de  Xia^hom.  SdUiom  eolMhnm^  wm- 
le$  teste»  let  plus  pure  ^  avec  de$  eommairee  nouveaux*  Par  J».Piaaehe« 
Pisris,  Belm-Afandar  et  Bevauz.    Die  ersten  4  Bi^dier.  1881.  12. 

**)  Von  derselben  Ausgabe  ist  das  erste  Boch  1832.  8 1  Bga*  12.  er- 
schienen.  Verschieden  daTon  ist:  La  C^irepStUe de  Xinapkonf  gree-frmn^ain^ 
avee  eommairee  et  notee  en  fran^ah.  Par  M.  G^iooille.  Pftris,  BdalaiB. 
LiYrfs2et8.  1830.  Ltvre  1.  JSSl,  12.  Auch  gehört  hierher:  Secoatf 
Uvre  de  la  Cgrop^die  de  X^ophon^  reeu  et  eeigneueemeat  oorW^rt^.  Fteia« 
Maire-Njon.  1831.   1  4  Ugn.  12.    Es  istdim  ein  MemerTeatasahdiotlu 

***)  Vgl.  Mpt-LK«  18C4.  Nr.  IM. 


« 

ÜDfter  die  Grandsitte,  iBe  Xenophon  alf  Solrratlicher  Pliiloaoph  ia 
ErwliiDBgen  gehallt  oder  in  Gefpeflcliea  and  Reden  veitläuflger  aae^ 
-  ger&brt  luit,  in  einer  lysteraatlioh  geordn.  Reihenfolge  darftelU  *).  Neben 
dieeer  Schrift  erwähne  ich  eine  mir  nicht  genauer  bekannt  gewordene  x 
X  Klerkf  Deviia  Cnrtsi,  qiuan  Xenophon  in  Cgropaedia  iradiditj  ad 
jtdem  hUtorieam  esaeta,  [Ltigd.  1826.  8.].  Eine  sehr  fleißige  nnd  an* 
miebende  Za«amnien«teilnng  i«t:  Panthia^  ein  Gemälde  aue  PküoeUraU 
een.  Imag,  I/9  9»  suedmmengesteUt  mit  der  Panihia  in  Xenaphone  Kffra^ 
fmdi€,  fand  die  Panthia  in  Lukiänoe  Bildem ,  von  Wiedaschin  Wnti« 
lar,  A.  Scholl.  II.  18li^  46  f.  Zidetxt  erwähne  ich  die  etwai  ge- 
"debnCib  Oratio,  qua  Cyri  dieeipUna  puerili  eum  gymnasi&tiim  taüenibue 
eompat^ata  dindpuUe  Cyri  eremphcm  Inutonidttfli  jpropoBtt  C  h  r.  W.  H  a  u  b. 
Progr.     Mereeborg  188B.  S.  9  —  86.   4. 

Anabatie,  Unter  allen  TLenophonteUchen  Schriften  ist  in  der 
aeaem  Zeit  wohl  keine  eo  hanfig  bearbeitet  worden ,  ali  die  Anabotify 
ond  eie  bat  dbher  den  sogen.  MemorafKlien  den  Rang  absnlaofen  an- 
ffeCkngen«  Die  rasche  Anfeinanderfolge  der  Aasgaben  lasst  eben  so- 
wohl auf  rege  Theilnahnie  an  den  Xonophon  und  seiner  Sdirift  nnd 
anf  das  BedurfRiss  sdiliessen ,  als  «an  davon ,  Innmal  von  so  tüchtigen 
Händen ,  einen  grossen  Vortheil  fär  den  Schriftsteller  selbst  erwariea 
darf.  Attch  Ifär  dieses  Bach  stellen  die  Herausgeber  swei  ItläsSen  der 
Bbuidschrifien  anf,  Bornemann  VIII  it.;  Peppo  XXXIV  f.  Die  "rovn&g- 
Mehaten,  eine  Familie  begrnndenden ,  sind  die  Ton  Hleron.  Amati  ver- 
glichenen Vaticani,  beionders  der  cod.  A.  bei  Dladoif ,  H  bei  Borne« 
nam^  Vat.  bei  Foppo;  dann  der  Pariser  F,  bei  Dindorf  B;  neben 
ihm  die  Parisern,  bei  Und.  Ur  Born.  D,  nnd  £,  hei  Bind.  C,  "sowi^ 
der  Etonensis.  0a  den  minder  guten  gehören  die  von  Gail  rergliche- 
aen  Pariser  A  uw  B,  bei  Bind.  F.G,  dieVotic.  I.  K.  L.  und  der  Wolfen- 
Imtller.  Nach  solchen  sum  TheM  neuen  kritischen  Hilfsmittehi  Ist  ea 
dean  aan  nach  mSgllch  geworden ,  einen  bessern  Text  der  Anabasis^ 
als  Mhor,  xu  liefern;  und  wiewohl  begreiflicher  Weiso  Uebereinstim* 
oraiig  in  den  einseinen  Stellen  anter  den  Herausgebern  kelneswega 
Statt  findet,  so  ist  dDcb  eine  kritische  Grundlage  vorhanden.  HadH 
den  der  Volbtandigkeit  wegen  angefahrt  sind:  Xea»  de  Cyri  Espedi* 
Ssone  eofliaiflntsm'g.  Edii.  eehöL  ueui  aecinnmodata»  [  Rudolstadt  *18S1« 
IM  S.  gr.S.  12  Gr.  Leips.  LZ.  18»  Nr.  208  S.  1657],  I^otoii 
CluL.  Sommer  der  HeranSgefoer  Ist ;  und  Xtn.  de  Cyri  ejtped*  com* 
meemimrii.  S  rccens.  et  c.  noft.  seU.  TA.  HtitcAihsdni.  l?dit.  cur.  -Gar. 
S.  Rönbeck  [ Gryphiswaldlae  1821.  16  Gr.]^  weldier  Ausgabe 
Werth  oder  Unwerth  sich  schon  aus  de^  Umstände  erweist,  dass  im 
J.  1821  die  Anabasis  bloss  'mit  dem  Texte  und  den  Anmerkungen  des 
Batcbinsoa^  noch  dasu  in  ungenauer  Auswahl ,  gegeben,  und  dioLes^ 
•srtea  des  fitonensis  grossentfaeÜs  Tornachlftssigt  sind ;  \gh  Voigtl&nder 
Obos.  in-Xenoph.  part,  sec.  p*  8;  endlich  die  zweite  Ton  W.  Lange 
bcaetgte,  mit' eiifigien  Anm;  und  einer  Karte  ▼ersehene  llallMdbe  ^tis* 


7  TgL  Beek's  RepsH;  182»,  IV  S.232. 
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gäbe  TOB  18»^  [\n  U.4SMS.  U.  ft  9D  Or.  AUg.  LZ.  18M.  Erg^. 
BL  51  S.  406  f.,  Leips«  LZ.  1825,  Nr.  28  ff;  KHt  BibL  18X1,  S.  8 
B.184  ff«]:  gvhen  wir  wa  einigen  betfenleadeNn  über  «■dneBBeftsn^aA 
iler  jdironologiiclien  Reihefolge  naeh:  Xenoph»  De  Cgri  expeiHitma 
tomtMnUttiu  Reo.  wmcU,  eriU,  ele»  iUmtravii  Alb.  Li  ob.  [VelLIL 
GetCingae  1822  f«  2  Tbir.  18  Gr.]  Das  Verdientt  dieser  Aaigabe  be- 
•lebt  in  dea  geogrk^lichen  Nacbweisnogea,  die  der  Heravigelier,  die 
QöiUnger  BibUotbek  beantaead,  nameatlfch  aae  engiiseiiea  Werken 
Bog  (s.  Baten  Reanell);  in  Besag  aaf Kritik  Bad  Grammatik  aiBMnt 
nie  eiae  eebr  uatergeoidoete  Stelle  ein;  aad  tob  dea  Coaijectarea ,  die 
de«  Ueranflgeber  p.  VII  ia  einen  Cenipectas  antammenstellt,  düfftBa 
aar  «ehr  Bi«aige  Stich  halten;  ja  er  liat  sich  mit  dea  echiechtem 
Handschriften ,  deren  CoUationen  Zeune  oad  Scbaeider  vor  eich  battett« 
begnügt,  and  von  dei^  seitdem  von  Galt  nnd  Amatt  verglichenea  be»- 
fern  Handschriften  keinen  hinlänglichen  Gebraach  gemacht  — -  «r^ 
der  dem  Heraaigeber  der  Halflsdien  Ausgabe  p.  m^XVIf  diesea  Tor- 
warf  macht  —  nnd  selbst  die  Voriantea  des  VatieaBBS  erst  nach  des 
Bmcbe  seines  Textes  eiageeeheB  [Beck's  Bepert.  1828,  IV  S.  287; 
Jea«  LZ.  1824  £rg«BI.  tIfB;  Leipa.  LZ.  1825  Nr.  28— M;  Allgt«» 
LZ.  1825  Nr.  88  f.;  Kistaer  in  dea  N.  Jbb.  1881,  8  S.  318— 8S2]« 
Was  also  Lioa  bitte  than  mfissen ,  das  Bberliess  er  der  QÜehrmas^ 
keit  und  Sorgfall  Ladwig  Dindorf's,  dereine  auf  die  bes»«rB 
Klasse  der  Haadschriften  gleicfanifissig  gegründete  Becension  geliofoK 
hat«  Damsch  halte  er  schon  in  der  Teabnerschen  Aaigabe  gestniH» 
Systematischer  aber  aad  umfassender  hat  er  es  im  der  groftsen  aveg«* 
führt:  XdMpboatlt  Esptditio  OfH.  Es  reo,  L.  Diad<^rfli.  [U^f*^ 
Weidmaan.  1885.  &IV  a.  889  S.  8.  1  Thlr.  18  Gr.],  wenui  sich  der, 
Teztesabdmcfc  schlieisti  Xsn.  Exp.  Qn'.  Ar  rec  L.  Diadorüll.  As 
«s;  seM.  [SboBd.  gr^  8.  1825.  14  Gr.].  AUe  drei  Aiisgabea  sind  im 
der  Halt  LZ.  1888  Nr.  125  —  128  sehr  scharf  benrtheiU;  Tgl.  Jbiw 
V,  888«  Die  grössere  Aasgabe  bat  daher  einen  bedenteaden  kriÜsefcoa 
Woftii ,  die  AnBMfekBBgen  sind  bis  auf  ipeaige  ABSnafame»,  wie  %  Bw 
BB  Vi;  8,  18»  mt  mliow  fppoitwv^ag  p.  214 -—279,  kara  und  krirtasti^ 
vorgesetxt  ist  eiae  karse  Abhandlung  über  den  Verfasser  und  die  Fra^ 
taent^  der  Anahasis  VII -*  XIV,  angehängt  die  Varianten  tob  vier  Haaid* 
•ehriHen.  [Beck's  Report.  1825,  I  S.  188  ff.;  A4lg.  LZ.  1888,  123— 
128$  Padag.-phitokLH.Bl.  aorA.  Schvla.  ISIS,  II  Nr.  8  b..^  (B)^ 
«r.  fci  Jen.  A.  LZ.  1888.  87— 89.]  *).  Aber  derselbe  Gelehrte  hat 
BOcb  eine  viertB  Ausgabe  besorgt:  JTenopk.  Exptd.  CprL  Emt,  et  e. 
«BB.  UDIadorfü.  JBd;  stsrcet.  [BeroUni,  Reimer.  1888l  8  Gr.] 
in  derselbea  Art,  wie  die  noch  ansnCuhrenden  MetalorabüieB  aa4  di« 
GriechisdM  Gesehicbte.  ^  Noeb  ehe  jene  Ausgabe  ersdden ,  kam  bIb 
19.  Band  der  bei.VPeigel  ia  Leipsig  erschsiBeBden  Bü»!..  ei**«  stsipii; 
prot.  Graec.  heraus  i  Xsnopk*  Äpsdjffo  Cifri,  lkisf«m  reeogaevtil  #1 
Jasons«    AuunU  varitUm  lectuMls  oedirts  FWeBtlaj.  [1825b   288  S;  & 
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U  Gr.].     Die  Seit  9  in  der  rie  encliten,  4;  h.  nach  SchneMer.n,  LSon» 
Ter  L.  Dindorf ,  lowie  die  Binrichtong  derSammlang»  eis  deren  TImÜ 
iie  ersehieny  geben  den  Mafestteb  der  Benrtheilang  fnr  dieee  Ausgabe» 
die  iJuren  eigenlhümliclien   WerUi  in  den  Variäaten  des  auf  Weigele 
Kosten  vergUcheaea  Fiorenüoerg  hatte   [lllg.  LZ.  1827  Nr,  91  f.]*). 
la  demselben  Jahre  mit  den  beiden  angeführten  Ausgaben  erschien  alp 
iweiter  TheH  der  Schneidei^cben  Ausgabe  des  ILenophon  in  der  nwei* 
ten  Auflage :  JTsnepAontis  JH  expeditione  Cifri  ecmmeniasii,  Ed*.  IL    Cur 
fmvU  F.  A.  Bornemann.    AddäU  Bio»  Porsoni  adnoUminUgrU,    Lips., 
Bahn.   182d.    \%Xl\  u.  120  S.   gr.  8.     2  Thlr.  4  gr.].     Das  ist  die 
Ausgabe,,  die  mit  dem  reichsten  Apparate  für  Kritik  und  Hermeneutik 
aasge^ttet  ist,     Nameatlich  bietet  sie  für  den  Xenopbonteisehen  6e* 
brauch  schätabare  Andentungen  und  Bemerkungen,  wiewohl  das  Vi** 
lerjki  dem  systeamtischen  Verfahren  der  Kritik  in  den  Weg  getreten 
ist«     Das  Verdienst  des  neuen  Heransgebers  besteht  besonders  in  der 
geaanera  Benntanng  der  von  Gail  und  Amati  bekannt  gemachten  Pari« 
ser  und  Vatikaner  Handsclirif ten ,  durch  welche,  dn  sie  die  vorzüglich- 
sten sind ,  .freilich  der  Teat  an  unzähligen  Stellen  ein  gan«  andrer  hat 
wenicn  müssen ,  und  in  des  grossem  grammatischen  Genauigkeit  un4 
Gleicbmasslgkeit  {Beck's  Report.  1825,  II  S.  448—451$   Leipi.  LH. 
1SS$  Kr.  IS2  £.;  B.  im  Lit.BL  nur  A.  Schvla.  1826,  II  Nr.  2  f.;   Hei- 
«elb.  Jbh.  1826,   11  St.  tO  f.;    Krüger  fa  d.  Krit.  Bibl.  1827,  1  S. 
46  —  56  (Tgl.  mit  3  u,  7  p.  754—768);    Foppe  In  d.  Allg.  LZ.  1826 
£fg.Bl.  96,  und  in  d.  Jan.  LZ.  1828  Nr.  19  f.;   «f.  ebendas.  67^69]. 
Schon  im  nadisten  Jahre  aber  erschien  eine  neue  Ausgabe ,  die  nicht 
geringe  Aufmerksamkeit  verilient :   ffs potpmpTog  Kvq^v  'Jwußa" 
tfff.     Mecognovi$  €i  iüuu^ravit  C.  G.  Krüger  [Halis,  Hemmerdoetc» 
1826.   %X\y  ^i  560  S»   gr.  8.    2  Thlr.  6  gr.].   Sie  seichnet  sieh  dnrcli 
eine  Menge  für  die  Kenntnlse  der  gHech«  Sprache  überhaupt  und  für 
die  Lesung  Xenophonteisoher  Sehriften,  insbesondere  lehrreicher ,  kUH 
jE«r  Anmerkungen  nns,  und  ist,  bei  aller,  überall,  auch  in  dem  Drn^e, 
wahmebmbcuren  Flüchtigkeit,  mit  der  das  Gänse  gearbeitet  Ist,    und 
trotn  aller  Anfechtungen,  die  sie  erlitten  hat,  für  die Xenopbonteische 
Ifiteratur  r^n  grossem  Werthe.     In  Beaug  int  die  Coastituiruag  des 
Textes  ist  freilich  der  IJebelstaad  eingetreten »- dam  die  vellstindigo 
Sammlang  der  Varianten  erst^nach  Vollendung  des  Druckes  der  4  ersten 
vjmI  des  grussten  Theilee  des  5.  Baches  gewonnen  wnnde  9  woau  noch 
kommt,  dass  der_Heransgeber  bei  allem  Widerstreben  gegen  die  an* 
erkannt  bessern  neuerdings  bekannt  gewordenen  kritischen  Hilfsmittel 
4«eh  in  der  Vertheidigaag  der  Vulgata  nieht  genng  Gleiclimässigkeit 
beolMchtet  hat     Die  grammatischen  Bemerkungen  sind  grosstenthelle 
ebwi  so  kara  und  bündig,  als  gründlich  und  gediegen.  [  Beck*s  ReperC; 
188&»  m  S.  230f.,  BIbL  crit.  nora  lU  p.  891  ff.^   Schulzeit.  1826^ 
U  Ut.B].  66  tn  Heidelb.  Jbb.  1826,   11  S.  1126  E,^  o  (d.  L  Foppe) 


*)  Aaa.  hl  Krit.Bfb1. 1828  Nr.  81;  AUg.SehulzeÜ.  182^  0  IBI.M; 
•-" ^  1825,  Ua  617. 
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aen.  h,Z.  1827  Kr.  167  —  109  (dagegen  Krägcfr  in  Haft.  LZ.  lfiZ7  Nr. 
.295  S.  687),  Bornemann  in  der  Krit.  Bibl.  Ui87,  8  undln  Leips.  LZ. 
1829  Nr.  71—73,  GdU.  G.  A.  1829,  Si.  40,  KMtner  in  d.  NJbk  18SI, 
B  8.  378  ff.;    f.  noch  Bremfi  Urtheil  in  den  ibb.  1826,   I  S.  406.]. 
Wenn  nnn  aber  anch  unter  a^en  Schriften  Xenophoni  Iceine  ut,  nod 
miter  allen  prosaifcben  Schriften  der  alten  Griechen  kaum  eine  gefon' 
den  werden  Icann ,  die  sich  so  für  die  Lesung  in  den  Gjmnanen  eignet, 
ale  dl^  Anabaiis:   «o  war  es  doch  an  bedaaern,  dan  die  ipielfnitigea 
Bemühnngen  der  Gelehrten  ntn  diefet  Buch  den  Schnlem  eelbst  noch 
SU  wenig  «n  Gute  kamen ;  denn  theila  fanden  sie  in  dief en  Ausgaben  m 
Tiel  oder  eben  desshaib  au  wenig ;  theils  hinderte  der  Preis  derselben 
ihre  Anschaffung  und  allgemeine  £|nfnhrnng;  denn  wfiiurend  die  am 
wenigsten    ffir    sie   bestimmte  DindorfS»che   die  wohlfeilste  unter  den 
grosseren  Ausgaben  war,  überstieg  der  Preb  der  übrigen,  na  denen 
ich  auch  die  Poppo'sche  rechne,  dleKräfj^  der  meisten  Schüler^    Für 
ihr  Bedürfnlss  hat  aber  Krüger  gesorgt,  indem  er  noch  nwei  Ausgaben 
▼eranstaltet  hat,   die  wir  der  Vergleichnng  wegen  gleich  heranfneii- 
men.     Stvotpävtag  K,  'Anaßa^igl      Mit  erklär,  Anm,  henaug. 
•on  K.  W.  Krüger.   [Berlin,   Laue.   1880.    XIV  u.  369  8.    gr.  8. 
1  Thir.]     Diese  Ausgabe  iit  die  einaige,  aber  anch  eine  TorEugliche 
Schulausgabe  mit  Anmeilcnngen ,  wie  sie  für  Tertianer  oder  Sekun- 
daner passt;    sie  hilft,  wie  Ref.  bei  einer  andern  Gelegenheit  engt,  bei 
Schwierigkeiten    nach,    gibt   über  Eigenthümlichkeiten «.der  Sprache 
«cliätzenswerthe  Andeutungen ,  weiüt  die  sprachlichen  Gegeitstunde  mit 
Hinweisnng   auf  Buttmann's    und  Matthiä's  Lehrbücher  grammatisch 
nach,    gibt  diese  Hindeutungen  und  Nachweisungen  mit  Verroeidneg 
aller  Weitläufigkeit  in  gedrängtem,  aber  klarem  Ausdrucke,  triflifasi 
überall  eine  gute  Auswahl  und  liefert  «inen  aiemlich  berichtigten ,  nnd 
ffir  die  Bedürfnisse  der  Schule  berechneten  Text.     Die  kurzen  Anm. 
nehmen  ihre  Erklärung  grösstentheils  ans  dem  Schriftsteller^  wo  mög- 
lich aus  der  Anabasife  selbst,  und  stehen  in  fortwährender  Bentehnng 
auf  einander.   Und  wenn  schoi^  die  grossere  Ausgabe  «ich  dtfrch  Reich- 
tiium  und  Gründlichkeit  der  Erklärung  auüseichnete ,  so^  Ist  au  erwar- 
ten ,  dass  dieser  Vorsug ,  wenn  auch  nicht  in  seiner  gannen  Aaadek- 
Bnng,  auch  der  kleineren  au  Gute  gekommen  sein  werde.     Die  Be- 
itimmung  für  Schulen  hat  der  Herausgeber  sogar  so  weit  gehen  los- 
fon ,  dass  er  gegen  die  Handschriften  consequent  ist ,  und  In  der  Vor- 
vede  aur  folgenden  Ausgabe  sagt:  Quum  iiaeo  exemplaria  discipvlomm 
usni  accommodarem ,  Interdum  magis  bonitatem  quam  Teritatcm  scri- 
fiturae  cnrandam  dnxi.     Ein  Verfahren ,  welchen  an  steh  gewlas  gaoa 
richtig  ist,  aber  doch  an  weit  führt,  wie  wenn  Kr.  i.  B.  der  CHeieh- 
f5rmigkeit  wegen  immer  et»',    nie,    dach  wo  alle  Hdsohrr.  nhereio- 
stimmen,  {«»  schreibt.     Leider  ist  nuch  in  dieser  Ansgabe  nicM  die 
gehörige  Sorgftilt  auf  die  Correctur  des  Druckes  Terwendet.    .Üun  gibt 
es  noch  einen  besondern  Textesabdmck :   Ssvotp.  X.  A.    lU*  C«  G. 
Krüger.  [Beilln«  Lane.  1830.   IV  n.  259  S.  gr.8.    12GrO;   «ng^ 
hängt  Ut  ein  Deleetua  emendationnm  milla  aut  esigna  JibcMru»  ope 
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fiMtenmiy  ^  IM— 289.     So  babmi  wir  4odm  8  Aosgabea  Toa'Kräger, 
aal  waoB  deitelbe  sein  in  der  Vorrede  anr  grdMem  Aa^gabe  gd^bo- 
aei  Tetsprechen  liftU,  werden  wir  ron  ihn  noch  eine  grosse  Aufgabe 
ariialien.     [Die  beidea  laleUt  angegebenen  Ausgaben  sind  aaerliennend 
bcarUioiU  in  d.  Leipa.  LZ  1882  Nr.  181  f.*)}     Noch  sind  aber  4  Aus- 
galMa  aa  erwähnen:    ITsnopJkonfit  Exptd.  Cyri  wumori»  Oraeee  [Lips,, 
Miwiclcert.  1828.  15  Gr.];  XeRopAonttt  JnahoM  sen  fjped.  Cpi  min. 
Sd*  Siereoiypa  ex  nova  fniulanifli  tmpresiioRs  emendolMstma  ctir.  C.  H« 
Weise.  [Lips.,  Tauchnita.  1828.  12.]     Da«s  dieser  Ausgabe  das  Prft- 
dikaloiaor  emendalissima  ia  keiner  Betiehung  anbomme,  hat  Voigt- 
landor  in  dieeen  Jahrbb.  1828,  II   8.  285— 292  in  einer  Beurtheiinng 
asdigcwitfiMB,   der  er  als  Corollarinm  die  Behandlnng  von  2  Stellen 
biasttfngt,  IV,  7, 11,  wo  er  df/eog  fi^  ovroff  «^iSre^  MaQ^Quptoi ,  und 
VH,  If  2$,    wo  er  eine  in  einem  frnbern  Programme  geäusserte  Mei- 
nung, nach  welcher  er  ««r^  «arp/etin  Schuts  nimmt,  rechtfertigt**)» 
XtnepkouB  FMzug  nach  06erattsi»,    verbtiteri  wni  mÜ  iiiAallfonseigsa 
wid  cmein  fF&riregi$Ur  oerseAen  vcn  F*  H.  Botho.    Vierte  umgearb« 
Aotage.  [1825.  IV  n.  252  S.  gr.  8.  21  Gr.]     Die  Zeit,  in  der  die  Aus- 
gabe in  den  ersten  Auflagen  erschien,  und  der  Bfangel  aa  besserea, 
d.  h*  passenderen  Schninnsgaben ,  sowie  die  Be^emlichlceit  des  deut» 
sehen  Wortregisters  macht  die  Wiederholung  der  Annagen  erklftrliehf 
der  innere  Gehalt  der  Ausgabe  ist  aber  selbst  in  der  rlerten  Auflage 
nichtia^  und  die  Aasstattung  derselben  bleibt  selbst  hinter  billigen  For« 
demngen  snrücfc!,     Vergl.  den  oben  angef.  Reo.  (KnIger)  in  der  Jen« 
LZ,  1888  Nr.  87 — 89,  besonders  p.  58  ff.  ***>     Die  lange  Reihe  der 
AnsgnboB  der  Anabasii  schUesse  eine  der  bessten:  Xmoph,  Exped.  Cyru 
Mfid.  opil.  Ii5rr.  e,  sett.  FV  DD  auUfue  anaoH.  et  tmüce  «erftonim  tn  ns. 
$ek9L  9d.  Em.  Poppo  GubenemU.     [Lips.,  Schwiebert  1827*!   XLIV  u. 
869  S.  gr.  8.  2Thlr.  29  Gr.]      Sie  steht  ungerthr  in  der  Mitte  xwi« 
acfaen  der  Bomemannschen  and  Krngerschen  und  hat  aa  dem  Lobe  bei- 
der Thoii.     Sie  gibt  eiue  sehr  sorgfältige,  wenn  auch  nicht  ausfuhr- 
li^o  Dnrotellung  ▼on  dem  Leben  und  der  Spruche  des  Xenophon ,  Ton 
dem  Verfnsser,  den  Handschriften  und  der  Sprache  der  Anabasis.     Ia 
dem  Commentare  hat  sie  den  Schulsweck  vor  Augen  und  gibt ,  wenn 
auch  nicht  durchaus  (p.  VII.)  und  keineswegs  in  gleicfamissig  dnrch- 


*)  Vgl.  die  Am.  in  Fernssac's  Bullet  des  sciene.  histor.  Septemb.  1880 
T.  16  S.  9  f.  und  in  der  Dresdner  Abendadt  1881  Notis.  Bl.  44. 

**)  Ein  nuslftndiflcher  Textesabdruek  Isti  Tfte  >#na5ai<t  of  Xmopboa, 
edttecl  kjf  George  Loag,  London,  Taylor.  1881.  12.  Er  bt  uns  eben  so 
wen^  genant  bekannt,  alst  JTenop&ontts  hittorianm  de  expeditume  CffH 
Uirum  prünum,  quo  • .  •  •  nafmnlur,  oectirale  retniity  divimi  eapUibvM,  ar^'- 
«aUss  m^tkapH  naiisque  iUueirmnt  A.  Mottet  Paris,  Dslalain.  1881. 18. 
1  Fr.  59  C  Das  TterteBoch  auf  dieselbe  Weise  tou  Mottet  bearbeitet, 
Ist  ebendaa.  1880  in  12.  (1  Fr.  50  C.)  ersohiencn. 

^  Am.  Sn  Beck's  Report  1825,  ID  S.  95;  Ueldelb.  Jahrbb.  1888, 8 
8.  815  f. ,  ScholMt  1828,  U  LBl.  48. 

jr.  JoAri.  /.  Ail.  «.  IVd.  ed.  KHt.  Biki.  Bd.  Vn  Hft.  4. 
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geführter  Anlage ,   doch  an  geeigneten  Stellen^  f £r  denselhen  daa  If 5« 
Uiige  ,ond  Angemeesenel      Der  Index ,  deisen  Anfertigung  dnreh  Krn- 
gerf  muheTolIe  und  dankenswerthe  Arbeit  alierdings  sehr  erleichtert 
Verden  ist,    iat  sehr  reichlich  aasgestattet;    und  so  kann  man  mein 
guten  Schüier  oder  einem  angehenden  Philologen  mit  gutem  Gewissen 
diese  auch  im  Aenssern  wohlgefällige »   gut  und  schon  gedruckte  Aus- 
l  gäbe  in  42e  Hönde  geben:   er  hat  Stoff  genug  darin  «um  Lernen  und 
sum  Nachdenken.    [Krüger  in  d.  AUg.  LZ.  1827  Nr.  195  f. ,  oy.  in  d. 
Jeu.  LZ.  1828  Nr.  67  — 09,  Bornem.  in  d.  Leipa.  LZ.  1829  Nr.  n— 7S, 
G.  Slntenis  in  d«  AUg.  Schulzeit.  1831  Nr.  73.]     Was  die  Beurtheilnn- 
gen  betrifft ,  die  von  den  rorzüglichsten  Ausgaben  erschienen  sind ,  so 
ist  nicht  zu  übersehen »  dass  sie  gsdsetentheils  von  Bornemann ,  Krnger 
und  Poppe  sind.     Dieser  Umstand  und  der  Streit,   der  zwischen  Krü- 
ger und  Poppe  wegen  der  Rec.  des  Erstem  Ton  des  Letatem  Thocydi- 
des  entstanden  war,  macht  allerdings  die  Urtheile  bedenklich,  da  Lm- 
densehaftlichkeit  dieselben  scharf,  oft  feindlich  gestaltet  hat;  allein  da, 
wie  sich  Ton  solchen  Mannern  erwarten  lasst,  mit  Gründen  undBewei* 
•en  gestritten  wird ,    so  ist  dieses  Verhältniss  der  Wissenschaft  gerade 
forderlich,  und^eV  unparteiische  Leser  hat  den  besten  Gewinn  daTon. 
Nur  wäre  au  wünschen  gewesen ,   Krüger  hatte  seine  echarfen  Aeusse- 
rangen  über  Poppe  und  Bomemann  In  der  Vorrede  inr  (deutschen) 
Schulausgabe  unterdrückt.    Mit  Bezug  auf  die  oben  angeführte  Recen- 
sion  BlttUie's  in  der  AUg.  Schulseitung  gibt  Bomemann  eine  £rfcldn«g 
ebcndas.  Päd.  -  phil.  LBL 1827  11,  28  und  eine  JSericfctigttng  18S8 II,  37 
mit  neuen  Bemerkungen  über  V,  5,'  22.    YII,  3,  9.   II,  2,  17.    V,  4,  4* 
Y,  2,  23.     Besonders  anziehend  unter  denBenrtheilungen  sind  die  Sam- 
nelrecenslonen,  wie  die  von  Krüger  über  die  Ausgaben  Dihdorfs,  Bor- 
uemanns,    Poppe's  und  Bothe's  Ind.  Jen.  LZ.  1828  Nr.  67 — '^  und 
die  kurze ,  aber  sehr  verständige  Recenslon  von  fast  aUen  oben  ange- 
führten Ausgaben  in  Götting.  gel.  Anz.  1829  Nr.  40.  —     Von  den  vie- 
len £/«frerfetztmgen  will  ich  nur  die  aus  KU^9  BiamwiMMun  besonders 
abgedruckte  werthlose  von  Aug.  von  Kotzebue  [Darmstadt,  Leske. 
1821.  16  Gl.  ] ,    und  die  auch  durch  ihre  Anmerkungen  bemerkene- 
>N^erthe :  JTenopftons  ^noAusts.     I7e6ersetst  and  mit  y#nmerJhmgeii  versefteu 
von  K.  W.  Hi|lbkart[2e  Aufl.  Breslau  1822.  1  Thlr.  8  Gr.]  enruh- 
■es.     Dazu  eine  englische  \  Amäho^i»^  newly  tramlaUd  wifo  EngUuH  from 
fke  greck  fext  qf  Schneider,     By  a  meinfrre  of  ihe  ^umvtraiUf  vf  OsfoHL 
[Oxford,   Slatter.  1827.  8.  (8  Sh.)]*)»    nn^  eine  polnische,    die- von 
dem  verdienten  Prediger  in  Danzig ,  C.  C.  Mrongowiös,   UBf^eküu* 
digt  wurde;  Dziennik  Xenöfonta  o  wypravlfie  tDojcnncy  Cynua  po  Gredta 
^nabaiUf  przitoigt  %  GreckUgo  na  PoUki  tesryfe.  [Danzig  b.  Gerhard.]  — 
üTrlattleriingsscAri/lten;   Als  Vorläufer  seiner  Ausgabe  der  Anabaeis  gab 
Krüger  heraus:     De  tmiheaüa  et  mt^gritate  jinaba$909  XtnophomUatm 


*)  Aosserdem:  Tke  ÄndboMU  of  Tenopkon,  Ihtftnt  fwe  hook9  wUh  m 
dottftle  frmitlotaoii,  /er  fke  «se  e/ ttudeuls  oa  HamiUtmum  syslem.  Londea. 
1827.8. 
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[Halls,  Heninierde.  1824.  IV  n.  64  S.  8.  9  Gb.  ]     Diese  Schrift  bewies, 
was  man  fdr  den  Xebophen  vnd  seine  Sbhijfl  tob  dem  Verf.  an  erwar- 
tea  bitte ,  nnd  ist  toII  Ton  den  richtigsten  Bemerkungen  und  Mittfaei- 
langen  über  den  Verfasser,   sq  wie  über  die  Lüelten,  die  ^as&txe  der 
Aoabasis  und  über  die  in  derselben  sniägsigen  oder  nothwendigen  Con- 
jcctoren  ^).     Ein  Specimen  novae  ATefiofiftoRtit  ^na^aseos  ediiionU  enthielt 
auch  Voigtlände r*s  Oh$ervationwn  in  XenaplKmtem pari.  IL  [Schnee- 
berg, Futde  1821.],    dem  aböir  eine  neue  Ausgabe  nicht  gefolgt  ist« 
Voigt!,  sagt  wohl  zn  viel,  wenn  er  meint,  dass  es  der  Conjectnren  b^ 
der  Anabasis  eeltner  als  bei  irgend  einer  andern  Schrift  des  Xenophon 
bedürfe.     Vergleicht  mffn  damit,  was  Krüger  S.  40  sagt,  so  wird  man 
wohl  leicht  sogeben ,    dass  die  Anabasis  Im  Allgemeinen  Ton  den  Ab- 
schreibern gut  gehalten  worden  ist;   man  wird  aber  anch  zugleich  se- 
hen ,  dass  die  Zahl  der  erweistich  oder  i^enigstens  wahrscheinlich  feh- 
lerhaften Stellen  sehr  bedeutend  Ist.    [  Krit.  Biblioth.  1821  S«  871  ff., 
Allg.  liZ.  1825,  9  f.  ] '    Als  Programm  der  Nicolaischule  In  Leipaig  gab 
der  damalige  Conrector  Nobbe  1826  heraus:  CommenMUo  L  deLectio- 
min»  fuibuBdam  Xtnopkcnieae Cyri  Anabtueo»  [Leips.,  Starits,  18 S.  kl. 8], 
welche  ebenfalls  'als  Vorläaferin  der  von  dem  Verf.  bei  Tanchnita  her- 
aussogebenden  Anabasis  zu  betrachlen  ist.     Sie  enthalt  indessen  weder 
etwas  Neues  noch  ist  sie  mit  besonderer  Gsundllchkeit  geschrieben* 
[  Voigtlander  in  d.  Jahrbb.  1826,  II  S.  823  ff.  **)  ].     Dass  man  aber  den 
re<iitea  Weg  nicht  einschlage,  wenn  man  in  der  Anabasis  die  Vulgata 
allzasehr  zu  Tertheidigen  strebt,  hat  das  Giessner  Progranun  des  Jah- 
res 1826  Ton  H.  Chr.  M.  Rettig,    welches  diesen  Weg  einschlägt, 
Im  Uebrigen*'aber  Tiel  Sorgfalt  zeigt,  bewiesen:  Quorundam  jinahaseoB 
Xempphomieoe  loeorwn  expUeationet,  24  S.  4.  [Votgtl.  a.  a.0.  S.  825  ff.]  ***). 
Besondere  Beachtung  Terdienen  aber  noch  diejenigen  Schriften,  die  sich 
mit  Aufhellnng  der  geographischen  Sehwierigkeiten  der  Anabasis  be- 
echaftigen;    und  hierin  haben,  wie  leicht  au  glauben,  Auslander  ea 
«iefi  Denfcichen  zuTOXgethan.    Es  fragt  sich,  wie  die  Letatem  die  Arbei- 
ten der  Erstem  benutzt  haben.     Nach  John  Macdonald  Kinneir, 
Jonmey  througk  Jgia  minor  etc.  Lond.  1818  [Jen.  LZ.  1818  Erg.Bl.  57.] 
hatte  schon  F.  C.  M  atthiä  in  einem  l^rogramm  [Frankf.  1819. 12  S.] 
den  Rüekxug  der  zdiniauiend  Griechen  dargestellt.     Ferner  hat  von  Ja- 
mes Renneil,  lihutratione  chitfly  geographical^nf  the  kistory  of  ihe 
expedition  of  CyruB  etc. ,  and  (He  retreat  of  the  ieu  thousand  Greeka  etc, 
[London  1816.  4.  Jen.  LZ.  1818  Nr.  157 ff.]  Albert  Llon  eine  üe- 
henetsnng  gegeben:  James  Renneüf  Ge$ehiehie  de$  FeUsBuge  des  Cyna 


*)  Vgl.  Krit  BibUoth.  1826, 9  S.  925—981. 
**>  VgL  Beck*s  Report  1826,  I  S.  805. 


')  Enie  Erläuterung  der  Stelle  Anab.  IV,  5, 26  steht  in  Seebod.  Archiv 
1828,  1  S.  12».  Rennell's  LesaH  XaXvßatv  (st  Xaldalmv)  Anab.  IV,  7, 15 
befCraitet  ein  Aufsatz:  On  ikt  Cbmlyhee  of  Xennpkon^  Im  Mus.  Crit  Cantabr. 
1»B0^  O  S.  898*-400. 
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i0mI  ie»  Bikksugt  der  geJaUamend  Criiectoi,  htionien  geogrmptuMA  tt^ 
iMtterf.  [GdttiogeB  18ZS.  16  Gr.].  Ton  dem  AtloM  eokuiumt  for  tgrdn 
de  tenpt  Ut  earte§  relative»  ä  la  Geographie  d'Heredotey  Thaofüde^ 
Xinej^um;  le»  fiaae  du  haUullea  ddcrite»  par  ee»  troit  kiatoriene  elc;  If 
ieui  (107  planchet)  deedmi  par' de»  iaetieien»  ei  de»  giograpke»  di»üngeiSf 
i'apri»  le»  reekerehe»  du  J.  B.  GaiL  {Vane,  Delalala.  1825.  4.  ZSThlr. 
8  Gr.]  find  die  Charten  65 — 87  dem  Xenophon  gewidmet  [Jen.  LZ. 
1828  Nr.  69 ,  Heidelh.  Jahrbb.  1828  St  51.]  Von  awei  andern  Wfr- 
Icen  deMelben  Verf.e  ■•  oben« 

Die  sogenannten  Jlffemofa&tZia  SoeraÜtf    ein  Bach,  detten'  Hamoi 
obgleich  noch  der  gewöhnliche,  doch,  wie  er  noch  weniger  angemec- 
aen  ist  ale  der  griechuche  'Amoptwi^fiavevfMtTay  neoerdinge  in  Comnen- 
larii  TerbcMert  an  werden  angefangen  hat,   nad  deifcn  Letnng  in  kei- 
ner Art  abgenommen  hat     Unter  den  Handschriftei^  ragt  der  Cod.  F, 
eiaer  der  von  Gail  Terglichenon  Parber,  von  dem  derselbe  eine  durch 
I«  BelLker  besorgte  Collatlon  des  ersten  Bachs  in  seinem  Auetarivm 
JTcnopA«  [Paris  1821.]  p.  462 ff.  geliefert  hat,  herror;    an  ihn  reihen 
dch  6.  D.  E.  A.,  die  Florentiner  and  iwei  Bacher  des  Victorias,  dea- 
sen  an  den  Rand  der  Aldina  1525  nad  der  Floreatina  1551  Teneidinete 
Varianten  Carl  Cleska  den  nenom  Heransgebern  snr  Benntaong 
nitgeth^lt  hat    .  Weniger  bedentrad  sind  die  drei  andern  Pariser,  % 
Vfiener,  5  Florentiner,  8  Vatikaner,  2  Vossische,  ia  Beang  anf  deren 
/  swetten,   den  sogen.  Meermannlschen ,  Bomemann  in  der  Vorrede  aar 
grossem  Aasgabe  den  Zweifel  erhoben  hat ,  ob  er  wirklieh  eine  Hand- 
achrift  sei.     Zur  W^digung  de»  sog.  Codex  Fest.  2  hat  Fiik&h  in  dio- 
aen  Jahrbb.  1886,  Ul  S.  119  ff.  Eiaiges  mitgetheilt  und  neant  ihn  nadi 
Bnhnken  einen  Codex  ezcerptornm.    Ueberhaupt  aber  Ist  über  den  andi 
Handschriften  gegebenen  Test  der  Memorabilien  an  bemerken ,   daM 
die  Vergleichnng  and  Sonderang  der  Handschriften  noch  gar  nidit  für 
▼ollendet  and  abgemacht  gehalten  werden  darf,   and  dass, 'obg1eicli| 
weil  dieses  Bach  fruhaeitig  viel  gelesen  worden ,  manche  Aendernngott 
aich  eingeschlichen  haben ,  die  den  ForCgang  der  Rode  an  stören  schei«-^ 
von  oder  wenigstens  das  freilich  missliche  Urtheil,  dass  mehrere  Th^le 
des  Baches  nachlAssig  geschrieben  seien,  begründen,  die  Kritik,  beide 
Momente  erwägend,  dennoch  auf  ihrer  Hat  sein  mass,  aa  streng  nach 
objektiven  GrnndsAtaen  an  verfahrea.  — -     Die  dritte  Aasgabe  der  Me- 
morabilien von  Chr.  O.  Schalte  [Halle,  Gebaoer  1822.  XVI  w.  ZStS. 
gr.  8.  12  Gr.  ]   ist  nichts  als  ein  Abdruck  der  aweiten  von  17M  waSt 
allen  ihren  Maogela  nnd  Vorangen  ohne  eine  den  Erfordemiases  4er 
Zeit  angemessene  Znthat*);   und  jlie  Ausgabe  von  W.  Lange  [Hnlla 
1825.  8.]  ist  ein  Wiederabdruck  der  ersten  1866,  ohne  derselben  eaaem 
grossem  Werth  au  gebea.     Der  fanfaehate  Band  der  *£lli|9c«ii   Bt— 
ßlio^iiuti  von  Adamantios  Korais  enthAlt  nasser  dem  Gorgina 
df>s  Plato  unsere   Schrift:     SevoquSvtog    *Att9fiiffiiie9  94fimTet 
mal  nideaeog  Pe^ylaq  iudidovvog  »ol  dio^^ovvroff  ^.  JC 

*)  Vgl  Leipi.  Ut.  Zeit.  1821  Nr.  29t 
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[*&  ntt^i0iot$9  i»  t^ff  nwteyp«y(gg  J.  Jlf,  'Eß9^i^9v,    Se  trenve  ehe« 
F.  Didot«Co.  18».  £17  und  422  S.  4  Thlr.  4  Gr.]     Naeh  der  Dedice- 
tioB  an  die  Ja^^end  der  fireien  Griechen  folgen  nvf  62  Seiten  Proleg«* 
Vena,  in  denen  der  nnennüdete  Greis  Ton  dem  Gedenken  anfgeht«  daie 
di«n  CeainientBrien  und  der  Goigias  die  ganie  Ethilc  und  PolitUc  dee 
Sebttei  mnfuten,  ond  die,  meist  in  nengriecliisclier  Sprache  Terfattl, 
den  Antheil,  den  der  Verf«  an  dem  Schicktale  des  Wiederanflebenden 
Taterlaodee  nahm,  dem  er  die  Lehren  und  Voinohriften  de«  Sokratee» 
vea  welchem ,  sowie  Ton  Xenophon  einige  Nachrichten  ▼oransgeschtcicl 
sind«  aar  Nachahmung  anempfiehlt,  anf  das  Dentlichste  beurkunden* 
8. 1-^212  Text     S.  218 — M4  EI9  tä  <^svo<p.  'Anoßp.  Zri(ium6uq  in 
allgriechischer  Spradie ,  die  in  Beeng  auf  Kiltik  darum  weniger  Tön 
Bedentnng  sind ,   weil  auf  die  neuern  Collationen  gar  keine  Rücksicht 
genommen  ist  und  Korals,,  der  sweiten  Schneiderschen,    der  Weiski* 
fchsn  iind  Langischen  Ausgabe ,  übrigens  seinem  eignen  Urtheile  fol- 
gend ,  oft  au  kühn  entscheidet ;  in  Beiug  anf  Erklärung  aber  manches 
Bcaachbare  darbieten.  [Gott.  geU  Ann.  1828  St  129.  ]     So  viel  aber 
auch  diese  Schrift  des  Xenophon  in  den  Schalen  gelesen  wird ,  so  gab 
es  doch  bis  dabin  noch  keine  pissende  Schulausgabe  mit  einem  solchen 
Comraeatare,  wie  man  ihn  wünscht,   wenn  man  einen  Commentar  in 
dieser  Beaiehnng  für  wünsehenswerth  hält    Dieser  Umstand  Toranlasste 
folgende  Ausgabe:  SiPotpmpxü^  ^AnofiLPfi^ovivuata,    Recogno^ 
9ä  dt  ÜhutravU  G.  A.  Herbst  [Halls  Sex.  Anten.  1827.  XH  u.  364  S. 
S.  1  Thlr.  ]     Die  Sorgfalt ,  mit  welcher  der  Herausgeber  das  für  die 
Schalbedurfnisse  als  nothig  Erscheinende  lusämmengestellt  und  in  die- 
ser Beaiehung  nicht  nur  die  Arbeiten  der  früheren  Herausgeber,  deren 
X^enthuns  als  solehes  wohl  immer  In  der  Küne  aqgedeutet  werden 
konnte,   sondem  auch  die  neuern  Ergebnisse  der  Sprachforschung  bo- 
nutit  hat ,  Tordient  alle  Anerkennung  und  lässtf  lumal  bei  dem  Zwecke 
der  Ausgabe,  den  Mangel  an  planmästiger  Befolgung  sicherer  Grnnd« 
•ilse  in  der  Gestaltung  des  Textes,    in  welcher  er  grösstentheils  Ton 
W»  Dindorf  abhängig  bt,  irergessen.     In  Besag  anf  Erklärung  und 
graomnatische  Nachweisung   Ist   die   Ansgabe   Toraüglich   branchbar. 
[  Allg.  Scfauls.  1827,  H  LBl.  25,   Allg.  LZ.  1827  Nr.  212  f.,  rinokh  iu 
d.  Jaiirbb.  1828,  VI  S.  281^296*),    Leipt.  LZ;  1828  Nr.  270.]      Die 
8And3erache  Ansgabe  war  1816  cum  dritten  Male  enchleaea. ,  Fast 
nur  ein  Abdruck  der  sweiten  Ton  1801  ist  folgendet  Xmepk.  Msm,  Sccr» 
Cmm  jipoUkgia  Seerotts*,  eülsfli  anctort  wdgo  aätenpia»    Cum  Ustu  et  no- 
l»s  plutrlaits  SAneideri,     AusU  notls  et  war,  lectt  e9  Simpsmuo  et  Heu- 
weUso  «aeerpfis  J.  Gr e ea w  o  o  d.    jiceett,  yakktmarii '  et  Ruknkenü  ad- 
■ott.  mUgrtM.  [Ldnd.,  Whittacker.  1828.  X  u.  206  S.  gr.  8,  8  Thlr.  **)  ] 
Eine  geeignetere  Gestalt  aber  bekam  die  Sehneidersche  Ausgabe  .durch 
den  aenen  Herausgeber  derselben:    ^««^09.  'Anofip,  fi*P^»   esee. 


*)  Daraus  die  Ana.  fai  Fetusmc's  Bullet  dm  ideac.  bister.  Juli  1880 
T.lSp.2i2. 

**)  Vgl  Bedc's  Bepeii.  182i,  H  S.  80. 
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Commeniarii  4itiorum  /ßctonrnque  SoenUi  ad  defendeiUlum  em»  Mnpff  a^ 
XenofihctUe  Ubrü  IV»  Cum  Jpologia  SocraUi,  Es  fldc  Ii6rontm  editth- 
rum  Moipiormmque  et  «ironc»  dociorvm  emyecturU  aimotatimUbu»fU€  po&t 
Sekneidenm  et  Carasum  rtetusuit  et  tnterprelaliif  ett  F.  A.  Boroeaiana« 
Editio  major.  [Lips.,  Hahn.  1899.  XUV  o.  446  8.  gr.  8.  1  Tlür.  ß  Gr.] 
£i  Ui  dieM  der  vierte  Theil  der  Schneiderechen  Ausgabe,  die  dorcii 
Bomeroann  allerdinge  viel  ge^ronneD  bat«  Die  Gaikcbea  und  Ticto- 
naaificben  Collatiotaen  find  benntxt  und  anter  den  Parisern  besonders 
dem  cod«  F.  ein  grosser  Werth  beigelegt  und  oft  nur  nach  ihm  der  Text 
gegeben ,  ein  Verfahren ,'  d|tf  wir  um  so  weniger  tadeln  können ,  da  ca 
eich  durch  grössere  Einheit  iv  Herstellung  des  Textes^  und  durch,  die 
Treffiichlceit  der  Handschr.  rechtfertigt.  Wenn  nun  gleich  der  grösste 
Theil  der  Anmerfcungsen  kritischen  Inhaltes  ist ,  so  ist  dodi  nicht  nur, 
was  Schneider  für  die  Erklärung  gegeben  hatte «  beibehalten ,  sonderm 
es  sind  dazu  auch  beträchtliche  Zusätze  gemacht  worden.  Es  bt  dies« 
also  die  Ausgabe ,  die  man  nicht  entbehren  kann,  wenn  man  eine  toII- 
ständige  Variantensammlung,  die  wichtigsten  Erklärungen  der  frühe- 
reu  Herausgeber,  (auch  Herbsts  Tom  2tea  Bnchoan),  und  eine  sorg- 
fältige  Zusammenstellung  dessen ,  was\ur  Erklärung  auch  neuerdinga, 
f elbst  in  andern  Schriften  gelegentlich  gethan  ist ,  vor  sich  haben  wUL 
Die  Anmerkungen  Valckenaers  und  Ruhnkens  sind  an  dem  gehörige« 
Orte  dem  Commentare  einverleibt;  der  Index  ist  um  vieles  Tormehrt 
and  verbessert  *)•  Derselbe  Herausgeber  hat  aber  auch  noch  eine  klei- 
nere Ausgabe  besorgt:  Xtnopk,  Mem.  Soor,  dktorum  UM  IV,  uma  caiai 
Soerolis  Apologia  in  ukoU  «f.  iUtfstrolt  et  hrevi  verbarum  indiee  tnsfniell. 
Oral»iineii2am,  fua  Xemophanti»  leetio  juvenikue  Utterarum  sttub'ostt  cons- 
menclatttr ,  pr^eatsit  F.  A.  Borneinann.  Editio  minor.  [ Lips.,  llalis* 
1829.  MV  u.  2&4  8.  gr.  8.  12  Gr.]  Die  vorausgeschickte  Rede  folirt 
in  gefälliger  Darstellung  als  Grunde  der  Empfehlung  auf:  eorlbeadU 
genus  Xenophonti  usitatum  et.facile  et  lucnlentom ;  egregiom  h^nesti 
»ensnm,  quem  omnia  X«  scripta  spirant;  singnlarem  {ngenii  ijas 
tem,  qua  ad  vitam  omnia  cjusque  nsum  retulit:  mirUicam  rem»,  qi 
habet,  varietatem  et  snavitatem.  Was  die  grosse  Ausgabe  Gates  hat, 
Ist  der  kleinen  natürlicher  Welse  au  Gute  gekommen.  Nor  ersdKaa^ 
als  unpassend,  dass  ein  guter  Theil  der  Anmerkungen  in  der  klebeaa 
Ausgabe  nichts  als  einen  Ansang  aus  denen  in  der  grossen  enthält 
daher  etwas  gibt,  was  für  die  Bedurfnisse  derer,  für  die  die 
gäbe  bestimmt  ist,  wenig  geeignet  ist;  ja  einige  Anmerkungen  In  d« 
kleinen  sind ,  weil  in  ihnen  das  Ergebniss  der  ausfubrlicherea  Darstel— 
lang  in  der  grosüon  enthalten  ist,  ohne  Kenntniss  der  grossen  Aasgala« 
kaum  verständlich.  Daza  kommt,  dass  die  Sehnlausgabe  Bemerkum^ 
gen  hat  und  Citate  gibt,  deren  Kenntnisa  und  Verstau wss  aber  Arnim, 
Kreis  der  Schüler  hinausreicht;  und  dass,  vie  in  der  grossen,  so^ 
in  der  kleinen  die  grammatischen  Citate  nach  Buttmanns  und 
AutfuhrUchen  Lehrbüchern  gegeben. sind.     Der  Schulawecfc  verUanQ^t 


')  Vgl.  Beck*»  Bepert.  1820,  IV  S.3--6. 


Bibliographiiclio  Bericht«.  455* 

gos  utor«  Aalage  det  AaigabOi  ab  daig  eine  Sclmlaa^gabe  am  einer 
giöüem  aaigesoi^n  werden  konnte.      Paifender  und  bester  icbeint 
Kläger  in  seiner  Schnlaugabe  der  Anabaiis  in  Verh&ltnbi  ta  seiner 
grösseren  verfahren  su  sein«    Oh  nicht  auch  der  Index  nicht  als  blosses 
Wsrterbnch  an  geben  gewesen  w&re  9  ist  eine  Frage ,  die  je  nach  den 
verschiedenen  Ansichten  verschiedene  Beantwortung  erhalten  wird.    Uns 
fdieint  er  in  solcher  Gestalt  überflüssig.      Gleichwohl  ist  auch  diese 
Scbalansgabe  voll  der  treffendsten  Bemerkungen,  eignen  und  fremden» 
deren  Urheber,  wo  Uebereinstimmung  ist,  sich  nicht  angegeben  finden. 
[Beide  Ausgaben  angeaeigt  in  Götting.  Ann.  1830  St.  74  S.  738— 7a&, 
and  van  Moser  in  d.  Heidclb.  Jahrbb.  1880, 1,  € ;   recensirt  von  FincMi 
is  d.  Allg.  Schubk  1830  Nr.  47  f.  und  von  Poppe  in  d.  Leipa.  LZ.  1882 
Nr.  19.  20.  ]     Die  bei  Teabner  erschienene  Ausgabe  des  Xenophon  ist 
gina  von  Ludwig  Dinderf  besorgt ,  bis  auf  diese  Schrift,  die  Wilhelm 
Bbdorf  herausgegeben  hat.     Die  Praef.  bis  S.  X\1II  gibt  die  Victoria- 
nitchen  Varianten  und  nur  hier  und  da  eine  den  anfgenomhienen  Tett 
rechtfertigeade  kurae'Bemerkung.     Der  Text  ist  übrigens  mit  Sorgfalt 
behandelt,    wenn  gleich  im  Allgemeinen  noch  der  Schneidersche ;  die 
Interpunction  vereinfacht»      Neuerdings  aber  bt  von  Ludwig  Dindorf 
eiae  neue  Aufgabe  hinaugekommen :  ^eao^honiiM  Coinmentiirif;    Ej  re- 
cegmtione  et  ctun  amiotattoR»6iis  Ludovici  Dindo/fii.    Kditio i^rt^ 
PSfm.  [ Boro Ani,* Reimer«  1831.  6  Gr.]     Diese  von  Druckfehlern  aller- 
dings noch  gar  nicht  freie  Stereotjpausgabe  ist* in  derselben  Webe  wie 
die  in  demselben  Verlage  beforgto  Griechische  Geschichte  behandelt. 
Es  neigt  sich  deutlich,  dass  bei  Constituirung  des  Textes  selbst  auf  Al- 
les eine  grosse  Sorgfalt  verwendet  ist,   und  es  Ifisst  sich  daher  unbe- 
dingt behaupten ,  dass  nach  dem ,  was  bisher  für  dea  Text  der  sog* 
Ifenibrabilien  gethan  ist ,  der  Text  dieser  Ausgabe  der  besste  bt«     Ob* 
wohl  die  Ausgabe  nichts  enthalt  als  den  Text  und  unter  demselben  hier 
and  da  eine  Bemerkung:  so  sieht  man  doch  bald  die  Richtschnur  d«A 
kritischen  Verfahrens;    und  die  Bemerkungen,  die  man  freilich  reicb- 
licher gegeben  wünscht,  sind  von  Wichtigkeit,  anmal  da  der  Heraus- 
geber ans  dem  reichen  Schatae  seiner  Lecture ,  wenn  auch  kurs,  höchst 
schälseafiwerthe  Andeutungen  aar  Vertheidigung  der  alten  oder  Recht« , 
'fertignng  der  neuen  Lesarten  gegeben  hat«      Eine  neue  Ausgabe,  die 
bei  Teabner  erscheinen  sollle,    wurde  von  6.  A.  Sauppo  in   ein'er 
SpbCola  nd  Kiesslingiuin  Allg»  Schulz.  1830,  II  Nr.  10  versprochen.  — 
fZsfterteisimgen.     Es  hat  sich  aa  die  vielen  früheren,    von  denen  die 
Hottingersche  [Zürich  1810.  20 Gr.]  die  letate  war,  nur  eine  ge- 
reiht: Xenopkont  JVocftrbktsn  iahet  Sokn^es  Htdm  und  Thaten,  uberseM 
ao«  X  Ch.  W.  Frobose.  [Oöttingon  1824.  VUI  u.  176  S.  8.  14  Gr.] 
Sie  steht,    trois  der,  wie  der  Verf.  sich  ausdrückt,  „beabsichtigten 
Treue  mit  der  Urschrift** 7  an  Werth  und  Gehalt  der  oben  angeführten, 
mit  Fleiss  and  Geschick  verfassten  von  Finckh  weit  nacK     [Bock's 
Report.  1825,111   S.  180;    Jen.  LZ.  1825  Nr.  155;    Heidelb.  Jahrhb. 
1S26  Nr.  28]     Dazu  kommt  i  Xenoph.  Memorahilia  el  Jpologia  SoeraÜB, 
l'crsto  Lcunctapio  -  Wetiiiima  possim  cmendota  ei  ad  epi«  cdit,  refieta. 
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Liigil.  Bftt,  18SS.  *).  —    Ab  neiMven  SMOtnmgtM^rytm  MH  «.w- 
piger.     Bcfonden  gehirtta  Merher  aacb  dicjesigeD  6chrift«a,  die  iick 
anf  die  Philotophi«  des  jf^laratei  und  deren  DarateUviig  jlareh  Xeoe- 
phon  benehen     De  verboia  Socfatii  Xienopftonfet  in  dupuiando  JejvnUm- 
U  munuM  MchtflagUeum  au$picaiui  q[uaerii  Fr.  J.  Oralich.    [MUeoie^ 
Klinkicht.  Id20.  82  S.  8^     £ine  Schiift,  die  ven  dem,  vat  Wahres 
darin  itt,  mehr  äberceogen  wurde,  wenn  sie  nicht  übertriebe  and  niebt 
pelbtt  Tbeii  an  der  gerügten  jejnnitas  hätte.  [Lpm.  LZ.  1821  Nr.  118  f.] 
Die  Schuld ,  die  man  dem  Solcratet  oder  dem  Xenophon  beimißt,  liegt 
an  der  übertriebenen  Verebrnng  des  Solurates  oder  Tielmehr  an  der  fal- 
neben  Vorstellung,  die  man  sich  von  Ihm,  ab  einem  Philofophea  and 
Reformator ,  macht.     Schon  Herder  warnte,  dai i  man  bei  aller  Ach* 
tOBg  Ter  dem  feinen  Geschmacke  an  moralitcher  Schönheit ,  den  Sofcr, 
bei  sich  sa  einer  Art  Ton  Instinict  erhöht  sa  haben  echien ,'  doch  dea 
beacheidnen  edlen  Mann  nicht  über  die  Sphäre  emporheben  solle,   ia 
welche  ihn  die  Vorsehnng  selbst  gestellt  habe.     Wichtiger  and  beleh- 
render ist  die  Abhandlang  ron  Brandis,  Gnmditm'en  der  Ffcilosopble 
des  Sokraie$i    in  dem  Rhein.  Moseom  für  Jnriiprudena ,   Philologie, 
Geschichte  and  griech«  Philosophie  von  Niebahr  and  Braadis ,  Baad  1 
S.  118 — 150.      Gegen  diese  Abhandlang  ist  die  Dar<tellnag  H.  Tk. 
Rötschers  in  seinem  Buche :   Jritiaphanee  und  sein  Zeitalter  [  Berlin 
1827.]  gerichtet     Rötscher  nämlich,   der,  wie  begreiflich,   die  Ab» 
sichten  seiner  Schule  (vergU  von  Henning,  Principien  der  Bthik  aodl 
historische  Entwickelung  S.  40  ff.$    Massmann,   De  idealismo  p.  22«) 
theilt,  nach  welchen  die  Philosophie  des  Sokrates  gana  aaf  dem  Pria- 
dpe  der  Sabjectifität  b^rahen  and  den  Sophisten  so  wenig  entgege»* 
gesetit  sein  soll,  dass  Sokrates  rielmehr  als  der  Sophistea  grösster  «t 
betrachten  sei ,  hat  diese  Ansicht  In  einer  besonoern ,  gegen  den  Attf- 
•ata  Ten  Brandis  gerichteten  Beilage  an  seiner  Schrift  entwickelt.  [  T. 
T.  in  Jen.  LZ.  1828  Nr.  27  —  30;  K.  Fr.  Hermann  in  d.  Heidelh.  Mb. 
1829  Nr.  6.  ]      Brandis  hat  daraof  mit  einem  Anfsatae  in  dem  Bhcbk 
Museum  Band  II  S.  86-- 118:    I7e6er  die  vorgeUieke  SultfektieHät  d&r 
Seikraliechen  Lehre^  geantwortet.     Dem  Systeme  Rötschers  gerade  aali» 
gcg*ngo4«l>t  ist  die  Ansicht  J.  W.  Süverns  in  der  Schrift  s  I/ieöer  Ari^ 
9tophan€9  Wolken  [Berlin  1826.],    woaa  noch  an  Torgleichen  Meiera 
Beeemion  in  d.  AUg.  LZ.  1827  Nr.  118 — 124;  and  Snrems  SehiUtt. 
I/isöer  Aristophanee  Drama  ^   benannt  dae  Alier  ^   neösl  Znedtnen  mm  4ar 
Abk.  ti&er  die  WMen.    [Berlin  1827.]      Eine  knrae,    aber  treAicba 
Zeichnong  der  Sokratischen  Lehre  in  einigen  Hauptingen  t.  bei  K.  F« 
Hermann  in  der  Rec.  tou  Ritters  Geschichte  der  Philosophie ,  H«^ 
delb.  Jahrbb.  1882  Nr.  87  S.  1061—1065.      Bei  der'Darstellaag  dar 
Sokrattichen  Lehre  nun  aber  wird  tou  Brnndisa.  a.  O.,   aowie  wnm 
Schleiermacher  ia  einer  Abbandlang  der  BerL  Phlles.  CL  1S14 
und  Ton  Heinrich  Ritter,    Gesehlehte  der  Phileeoplila,  2r  ThL 


*)  Senofimie^  dei  detti  memnrabiU  di  Sscrofe,  fradna.  dt  A.  Giae*- 
mein,  ceaPr^asJonsf  ZVetedlA.  Verri.   Mlfame,  BettMd.  1817. 
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nah.  18N,  Xenophott  «BgeMhvIfcb  hfnfan|^6iftst  Ton  •adera  Cr^ 
linteffmgMciurlft«!!  onrUineB  idr  nur  folgend«.  B n h n k  e  n*t  Aidmad^ 
«ertionef  In  Xenopftonis«  Memora^Ata  stehen  aneh  in:  Dwo.  BuhkkenU 
OrmiLf  iKftertf.  et  epift.  e.  notu  td,  F.  Tr.  Friedemann.  Brnnfrig. 
1828  T.  II  p.  886  —  407.  Die  Ofrtenwtionet  eritieae  in  gnosdom  locot 
JTenapAb  Mem.  Soer.  Ton  K.  H.  Frotteher  [Leips.,  Beclaoi,  1819. 
19  S.  &  6  Gr.  ]  seagen  Ton  Bekanntseiiaft  mit  Xenophoateitclier  Dar^ 
•teUangtweife;  sie  betreffen  einige  Stellen  aas  dem  ersten  Kapitel  den 
eisten  Bttehs.  [Leips.  LZ.  1820  Nr.  88;  Allg.  Schnli.  182t,  II  Nr.  19.] 
Von  den  anm  grössten  Tbeile  den  Xenophon  betreffenden  Schnlscbrif- 
ten  ▼«■  Frotscbers  Amtsnachfolger ,  A.  Volgtl&nder,  gehört  hier- 
her: '  Ofrserviif/ones  in  XenepA.  Mdn.  P.  I.  [Schneeberg  1820.  84  S.  8,] 
▼olgtlinder  stellt  als  Ergebniss  seiner  Untersachnngen  über  den  Text 
der  Memorabilien  den  Satz  anf,  dass  bei  aller  Verschiedenheit  der 
Bandeehriften  In  einielen  Bnehstaben,  Silben  und  Worten  bedeuten- 
dere Fehler,  nimlich  Auslassungen  mehrerer  Worter,  Glosseme  und 
deigleldien  sidi  sehr  selten  fänden,  wenn  gleich  es  nicht  gana  daran 
fehle.  [Rrit.  Diblioth.  18^,  10;  Allg.  XiZ.  1^  EBl.  9  f.]  Der  Ueber- 
setier  der  Memombilien ,  Flu  eich  in  Tübingen,  hat  in  der  Allgem. 
Schula.  1829,  II  Nr.  108  fther  einige  SteUen  (1, 1,  5.  11.  2,  29.  8,  9. 
4, 1.  5, 5.  6^  18.  II,  1,  24.  8,  9.  19.  HI,  6, 1.  6, 12. )  beachtensverthe 
Bemerkiingen  geliefert.  Ausser  den  oben  angeffihrten  Schriften  Ton 
Jacob  und  Sanppe  und  den  Emendationen  J*  Seager's  Im  Clasvie. 
aeumal  1828,  LXV  p.  96,  LXVI  p.  21»  ff.  ist  ooch  eine  Schrift  anxn- 
Ifthrea:  Beinh.  Feierabend,  ^em  m  ^em  Xenopftontit  h'6er,  fui 
MmMnbSUa  Soor.  tmcriKlnr,  m  €hfmnaiii$  adhihendut  nt?  [UannoTer, 
Bahn.  1824.  82  S.  8.*)].  Nicht  an  übersehen  ist  anch  die  gelehrte 
CfatnlatfoBosehrift  Ton  K«  A.  Bdttiger,    HercuU»  in  hivio  s  Prodid 

9  

/oMs  el  memiMentis  priieae  ort»»  tUustrottis   [Lips.,  Tanchniti.  1829. 

F.  O.  W.  in  Allg.  Schnla.  1881  Nr  86  f.  ] ,  womit  des  Recens.  Welclcer 

Abhandlaag,  HeroHes  am  Seheidewege  nach  einem  FosengendZiIe,  eben« 

^as.  Nr.  84 f.,  ▼ergÜchen  werden  mag;   und  die  sorgfaltige  Abband- 

Inag  Ton  Chr.  Th.  Sehneh  in  Ladenburg,   Aetttiag  der  Xemtippe^ 

im  der  Allg.  Schnla.  1880  Nr.  118.     Znletst  iKSCtjoaum  Xenophontearum 

mp^Om  J.  Ser.  J.  A.  Hers.  IVaemtisa  est  enarrMoMemetdhiVium  SocraÜe, 

£Progr.  Ton  Eibingen  1882.  24  S.  4.]     Nach  einer  das  Bekannte  über 

den  Zweck  des  Baches  ausammens teilenden  Einleitung  folgt  die  siem- 

liciB  gat  und  sorgfältig  gefchriebene  Enarratio  und  auletat  folgen  einige 

elMmfdls  Bekanntes  beibringende  Anmerkungen  über  1, 1,  2.  4.  6.  und 

Blmaliche  Stellen;   wobei  uns  aufgefallen  ist,  dass  der  Verfasser,  und 

w^trm»  mit  einiger  Wohlgeßlligkeit  bemerkt ,  dass  er  keine  Ausgabe  als 

die  SehaMdersehe  Ton  1816  an  Rathe  gezogen  habe. 

BUlofin  Graeea.  So  gehen  wir  von  den  am  meisten  gelesenen, 
a^  anebten  bearbeiteten  Schriften  Xenophons  au  derjenigen  über,  von 
der  Aut  das  Gegentheil  gesagt  werden  mnss.     Mit  Ausnahme  einer  oder 


'3  Vgl.  Sdinlaelt.  1828^  B  Ut  BL  82  S.  tOlU 
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der  andttii  UelnernSchrfrtXeBoplioat  hat  bifber  k«ine  fe  sohr  Im  Afges 
gelegen  als  teine  GriechMche  Gescliicbte,      Aach  Wolf  (s.  Gürtler 
II.  295.)  sagte,    daie  diei»ee  wegen  der  Verderbtheit  des  Textes  das 
schwerste  und  am  wenigsten  schön  geschriebene'  Buch  Xenophons  sei^ 
das  wolil  nnr  summarisch  Ton  ihm  entworfen»   nicht  aasgefähii  seL 
Allerdings,  bietet  das  Buch  eine  Menge  von  Zweifelf  ragen  dar»   über 
•ein  Terhaltniss  an  Thn^dides,    über  die  chronologischen  Angaben, 
über  die  Zeit  ijnd  die  Art  der  Abfassung,,  über  des  Geschichtschrei- 
bers  Glaabwürdiglceit ,  über  seine  Vorliebe  für  Lacedamon ,  über  sein 
Schweigen  Ton  Epaminondas ,  \orsnglich  aber  über  die  Art  und  Weise, 
wie  man  den  Text  au  hihandeln  habe«     Die  iurituchen  Hilfsmittel,  dia 
den  früheren  Herausgebern  an  Gebote  standen,    waren  freilich  sehr 
dürftig;  .*und  selbst  Sehneider  Itonnte  erst  bei  der  aweiten  Auflage? 
ff69oipü9VTOS  *EXliivi%Ap  *Iat6Qtü9V  pißlla  kma,     'Xenof^imUM  hiti.  gr* 
Itbrt  FIL     Ex  librr.  scrtpU.  fide  et  FF  DD  coi|fectiirts  reo.  et  mttrpn^ 
Jotiff  e$t  h  G.  Schneider;  Saxo,   Editio  noTa  anctior  et  emendatior 
[Lips.,  Hahn.  1821.  1  Thlr.  20  Gr.]  die  ton  Gail  als  Supplement  au 
seiner  Ausgabe  balcannt  gemachten  CoUationen  der  Pariser  Hindschrif- 
ten  benntaen«     Pas  Verdienst  dieser  Ausgabe  besteht  hauptsachlidi  ia 
der  Sorgfalt,    die  der  Verf.  auf  die  hittorisdien  und  geographisc^ea 
Angaben  Xenophons  Torwendet  hat.     Der  Text  ut  freilich  nichts  weitt- 
ger  als  rein  au  nennen,    da  Glelclifdrmigkeit  in  Benntsung  der  hand- 
schriftlichen Hilfsmittel,  auch  grammatische  Genauiglceit  vemustt  wird. 
Die  Chronologia  Xenpphontea  ton  Dodwell,    die  einxige  Zierde  der 
früheren  Ausgabe  Ton  Thieme,  1804,   ist  mit  Unrecht  weggelassea. 
£Beclc*8  Bepert.  1822,  U  S.  198  u.  Jen.  LZ.  ISU  Nr.  90.  ]     Bald  darauf 
erschien:    ISlevoip*  *EIK  Itfr^.  fi^ß^*  kmta*     Xenophons  GriecAMcfter  Ge- 
uchichie,  tieben  Bücher»     Mit  /nAoltfonaetgen,    Zeit6ectMinniiigcn ,  Jbrüs- 
soften  ^ndctttungen  und  Aegtstem  een  F.  H.  Bothe.  [Leipaig  1823»  8. 
1  Thlr.]     Eine. Ausgabe,   die  grösstentheils ,  obwohl  ohne  Chrnndeats 
undGleichfdrmigiceit,  den  Schneiderschen  Text  gibt,  wenige  und  wo- 
nig bedeutende  Anmerkungen ,   die  die  Angabe  tou  Schneider  abwei- 
chender Lesarten  enthalten,  ausser  einem  geograpUschen  Begister  uadl 
einem  Personenverseidmisse  ein  ungenügendes  Wortregister  hat,   dim 
Kapitel  in  Icleinere  Alischnitte  mit  deutschen  Ueberscliriften  thetit  u»dl 
in  Iceiner  Hinsicht  ais  ausreichend  bexeichnet  werden  kann.     [  Das  tta<> 
kritische  Verfahren  Bothe^s  ist  nachgewiesen  von  '^q'^o  Jen.  LZ.  1828 
Erg.  EL  73.*)]      Neuerdings  hat  Ludwig  Dindorf  awei  Ansgah«ia 
besorgt,  die  eine  in  der  Beihe  der  bei  Teubner  In  Leipaig  ersdiien 
Schriftoteller  und  Schriften  Xenophons ,  die  die  awar  an  sich  nicht 
erhelilichen',     aber  doch  wegen  ihrer  Uebereinstimmnng  mit  aad 
Handschrirten  bemerkenswertbcn   too  Werfer  abgesdiriebenen,    w 
Cleska  mitgetbeiltcn  Victoriani84:hen  Lesarten  nos  der'Mündmer  Aid 
mit  einigen  kriiisclien  Bemerkungen  des  Herbusgeliera  gibt ,  awatr  w 
den  früheren  noch  manches  Mangelhafte  enthaltend,    doch  bis 

* 

,       *)  Vergl.  Krit.  BibUoth.  1823,  4  S.  891. 
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fie  bittucUuffte  Hftadanfgab«;  die  andere  weit  frondgUdieret  Xaio- 
pkmiiMM  JkMtorMi  gneea.     Ex  reeogniUone  ei  cum  mmoiaUonibuB  L  u  d  o  • 
▼ici  Oindorfii.   EÜUo  tlereof|pa«    [BeroUol,  Reimer  1881.  12  Gr.] 
Sine  Bosgeseichnete  Handansgnbe,  die  keine  Vorrode,  aber  eine  fcune 
Ciironologia  bistoriae  graecae  als  Anbang»   Bemerkungen,  grdMten* 
tbeib  krilische,  nnler.  dem  Texte,  nnd  Inbaltibaseigen  über  jedem  Ka^ 
pitel  bat.    Und  lowie  oben  die  in  demieiben  Verlage  berausgekommene 
Aufgabe  der  Memorabilien  Ton  demselben  Verf.  als  difjenige  beaeicU- 
net  wurde,   die  den  bessten  Text  liefert,    so  mnss  dasselbe,  freilich 
mit  Berflcksicbtigong  der  Hilfsmittel,   die  für  die  Griecb«  Geschicbte 
▼orbaaden  find,  auch  von  diesev  Ausgabe  gesagt  werden.     Aui^  die 
Anmerkungen  simt  im  Allgemeinen  yoQ  demselben  CHiarakter  und  hier 
etwas  reichlicher  gegeben  als  dort«     Dindorf  spricht  an  mehreren  Stel- 
len ¥on  seinen  drei  Handschriften ,  phne  sich  näher  darüber  anszuspre^ 
eben«'     Weitläufiger  über  diese  Ausgabe,   «um  Theil  auch  über  die 
Torher  genannte  desselben  Verfassers  habe  ich  mich  in  der   in  diesem 
Hefte    abgedruckten   Reoension    ausgesprochen.    — *       Eine    I^e6er- 
scfsting  ist  ausser  der  oben  angeführten  Tön  Oslander  nicht  anxufüh* 
ren;   wohl  aber  einige  Erläuterunguekriflen.     £ine  davon  versprach 
eine  neue  Ausgabe :  Spedmtn  novae  XencpkonUorum  HeUenicorum  receii- 
»omU  propotuH  J.  Gh.  Hempel.  [Sondershnsae,  Voigt.  1819.  8.  62  S. 
6  Gr.]     Eine  äusserst  mittelmfissige ,  weder  von  Kdnntniss  der  griecb. 
noch  der  lateio.  Sprache  neigende  Schrift,   die  auch  für  die  Hellenika 
so  wenig  Hoffnung,  erregte,    dass  der  Verf.  wohl  gethan  hat,    es  bei 
diesem  Specimen  bewenden  su  lassen.  [  Leipx.  LZ.  1820  Nr.  89.  ]     Die 
Dtnertutio  ckronatogUo  de  poitumi»  belli  PMopoimsstnei  onnis  secundum 
JTenop&ontM  Hettemcorttm  Ubrum  primum  reeU  digtreiutUj  von  Ch.  F.  F. 
Haacke  "ka  Stendal,  ist  ein  Gymnasialprogramm  von  1822  [18  S.  8.} 
lud  enth&lt  eine  sehr  Ib^gfaltige  Beleuchtung  des  Gegenstandes:     Die 
Schrift  ist  noch  einmal  abgedruckt  und  im  Buchhandel  (Stendal,  Frans 
Q.  Grosse  1822.  2  Gr.)  erschienen.  [Leipn.  LZ.  1827  Nr.  307.     Daselbst 
S.  241&ff.  hat  Weis ke  eigne   chronologische  Untersuchungen   über 
jene  Jahre  angestellt]     Nur  dem  Titel  nach  kennt  Ref.  das  Programm! 
J.  H.  Dresler,  Curammtfi  ITenopAonlM  HUtoriam  graecam  Specimenm 
[Wiesbaden  1822.  4.  23  S.]     Bekannter  itt  die  Abhandlung  B.  G,  Nie« 
1»  ahrs,  Ü€ber  Xenophom  Hcümika  im  Rhein.  Museum  (1827)  Ir  Jahrg. 
8e  Hft.  S.  194 —199  oder  in  den  Kleinen  histor.  und  philol.  Schriften 
S.  461  ff.*),  welche  au  dem  bekannten,  schon  oben  angeführten  Streite 
Anlasf  gegeben  hat,  nnd  worin  der  Verf.  die  Griechische  Geschichte  ak 
aB9  awei  ganz  ▼erscbledenen  und  zu  sehr  Terschiedenpn  Zeiten  geschrie* 
besea  Werken,  der  Beendigung  des  Thucydideisehen  Werkes  (BB.  1.  2.) 
Bad  den  Hellen icis  (Bdd.  3  —  7.) -bestehend  betrachtet  und  diese  Mei« 
nnng  nicht  nur  durch  den  Mangel  an  chronologischer  Verbindung  der 
cretesi  und  aweiten  Ualfte,  sondern  auch  durch  andere,  nicht  so  in  die 


*)  Uebersetzt  im  Clnmical  Joarnnl  Nr.  70,  nnd  ausgezogen  in  Fems- 
:m  BnUct.  dci  tdene.  bist.  Sept.  1829  T.  13  p.  1&. 
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Augen  HdleB^e  GrAnde  sa  nclitferUg«B  tocbt  [Bedi*f  Beperft.  im.  & 
Allg.  LZ.  1829  8.  a6— n8.]  Mehr  elf  die  Schrifi  Ten  H.  Baeli 
über  den  KHtiM  gehört  die  yfon  £^  F.  Hiarlehv,  De  TAcreaMwir. 
€kitiae  ei  Tbraei^uU  IrIct  Oraeeoe  iOmtriumf  rt^vt«!  ingemo^  H«»- 
barg  1880»  4«  68  8«  {  und  tob  den  oben  aogefdhrlen  allgemeinea  Cr* 
l&ttteroiigttcfariftoa  beteaden  die  tob  A.  Voigftlftadery  De  locit  aoa- 
iwllM  XenophrntU  dMfmtatie  [Schaeeberg  1826.],  worta  die  8tellea 
IVy  8, 19.  V,  4,  21.  VI,  1,  lg.  6,  28.  IV,  8, 15  behandelt  tbd  [  Breni 
Ib  Jbb.  1826,  II  8.  818  ff.]|  eewie  die  tob  C.  GL  Jaceb  oad  veB  C. 
B.  A.  8chBiidt  hierher* 

Die  übrigen  Sekrifie»  de$  Xfaopbe«  sind  grStftentbellt  aoflUDOiea 
gedracbt  enchieoen.  Wir  werden  an  die  Angabe  dieser  Samoiiilaii«- 
gaben  dann  die  EiaaelantgabeB,  die  in  dea  letstea  12  Jahrvn  ertcfcie- 
nea  find ,  anreihen.  Der  fnnf te  Band  der  8ehaeldertcheii  Aae-> 
gäbe,  der  dea  Oeeoaoaiiewt ,  du  CoHvimwmf  den  Hiero  und  Ageiülamm 
•nth&lt,  ift  1805  ersciiienen  und  1815  mit  einem  neuen  TiC«l,  nielii 
Bit  aenea  ZnaätaeB,  derea  die  ia  demielben  eathalteaea  Scfariflea 
doch  gar  wohl  bodarftea,  ▼ertehoa  wordea.  Der  leehite  Band,  der 
die  OpaacMla  poh'ftctty  ejuMtrui  et  eenotjca  (sugleich  nut  dem  Arriaaa« 
De  veaatioBe)  eatbilt,  lit»  reichhaltig  antgeitattet  und  der  letate  Be- 
weit der  ScfaaeidenclieB  dem  XeaophoB  aagewendeten  GeiebreambeiC» 
1815  enchieaea.  Die  SchrifleB  aUe  aber,  welche  ia  dieien  beides 
Banden  enthalten  riad»  erfchieaea  aebtt  der  jipaUgia  Soertäie  w^m 
■eaemi  XenophanUi  Scripta  minara,  Gwn  brevi  antu  erit  ei.  L.  Dia-> 
dorr  int«  [Lipt.,  Tenbner.  1824.  12  Gr.]  Ein  Tbeil  der  oben  ange* 
fährtea  Aatgabe:  die  Praefatio  lÜ—llXVIlI  enthalt  sum  Tbeil  li 
gere,  sehr  beachteaewerthe,  dea  Text  und  betenden  die  tob  dei 
Berautg.  ▼orgeaemmeaea  Aeaderangen  (wiewohl  aichf  alle)  reditf« 
^ende  Bemerbangen.  Daaa  folgen  die  siemlicfa  aatTtthrlicbea  Saae« 
naria  bit  WXIX.  Zaletat  eia  viel  Terbetterter  Test.  VgL  Beck't  Re- 
port 1825, 1  8.  64. 

Wir  gehea  aa  dea  eintelen  Schriften  Aber,   von  denen  Aatgabe« 
nad  Uebertetsaagea  oder  Erliutemngttchriften  ertchieaea  kiad» 

Oeconmatetit..  Eiae  intue  Aatgabe  itt  tob  dieter  Schrift  aiebt  er- 
•ehlenea;  wohl  aber  aaeh  der  Andentaog,  die  lierbtt  ih  der  Vor- 
rede an  teiner  Aatgabe  det  Gattarablt  g^bt ,  tob  dietem  Gelehrtea  eia« 
8B  erwartea.  Früher  elud  eiae  tob  dem  Terttorbeaea  Voigtläader 
au  erwartea;  er  hatte  Manchet  vorbereitet,  nad  ee  wftre  aa  waatcfcem» 
dato  oeiae  Papiere  wardlgea  Hiadea  aaTortraat  and  davon  der  geeiy- 
■ete  Gebraach  gemacht  werde.  F.  Jacobe  gab  ia  dea  MItcell.  critt. 
VOB  Friedemaa»  nad  Seebode  VoL  I  P.  I  p.  157  — 161  Fmriw 
me»  in  JTeaopA.  Oeeeaoaiteo  P.  Fietarii  mamu  ediiimd  jMimme  Opp. 
faae  eH  in  Bibl,  regia  Memmtiend^  adeeriptae^  Seiae  Bennhaag 
dea  OekoBomiku  hatte  Voigtlaader  darch  die  Scbaltchrifl 
eea:  Brevie  de  ioda  ninundUt  in  XeephonUe  Oeeenomico  dttpatutco  [Schi 
borg  1821.  24  S.  8.] ,  in  welcher  er  awei  Klattea  voa  Stellea  beb«a^ 
delt ,  tolcho ,  die  mit  Uarecbt  fnr  rordorbea  gehallea  warde«  (U,  Uw 
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11,4.  X,e.  Ti,U.  XTn,9.  XVni,9.)»  und  Micha,  di« 
verdarben  tiod  On;  a.  XVDI,  ft.  X\,  29.  XXI,  S.)  [Bremi  in  dieeea 
Aftftrbb.  1828,  VI  S.  4d4  fll }.  Nenerdiogfl  itebt  in  dem  Programm  des 
Gjmaaeiiime  sn  Welslar  1880:  Venuck  ^  timge  Stdien  mit  .Xenopfton« 
OifcfMMinsfcor  «t  verketten»«  «e«  K.  A.  Steger.  Dei;  Verfetter,  be- 
kannt nie  Herantgeber  det  Herodot,  Tertprioht  in  einer  betendem 
Sdunft  Verbettemngivereuche  in  griecfaitcfaen  Scbrtftttellern  faerant- 
angeben  nad  gibt  hier  anf  4  Seiten  in  einigen  Stellen,  ^eren  Vemr- 
tiieilnng  freilich  nodi  bedenklich  iit,  folgende  Aendernngtrenncbes 
US,  16  »al  »t^l  uilijjmpß^  dwot/fti;»  ov  «tSta«.  XX,  15  all*  9  filp 
ftmQj(u»  28  tpv0u  vQfkliup  ffiXiWm  XXI,  8  «t^avai  i}|it^/o«g  vlovg 
lUrvFoirvaff.  10  fpAoxi^iu  »p«ro0  ^^«oiove«  Ixaer^.  Dabei  itt  nnt  auf- 
geMien,  da«  der  Verf.  anf  L.  Dindorf  and  in  der  Torletsten  Stelle  aaf 
Lobeck  Phrjn.  58  gar  keine  Ruckticht  genommen  liat  *). 

^mpottnm.  Auster  der  Antgabe  der  Scripta  minora  hat  Lud« 
vig  Dindorf  auch  herautgegeben :  Xenopkontit  Conrnvitan  et  Agtü' 
leat.  Ree.  L.  Dindorf.  [Lipt.,  Weidmann.  1828.  12  Gr.]  DemTeztO 
lind  dio  Vereehiedenheiten  der  Letart  bmgegeben,  und  der  Text  itt 
aidit  überall  derselbe  wie  in  jener  Antgabe.  Dl«  Antgabe  JITenopkontia 
8f  potinm.  Tuffi  recegmto  m  «t.  |rmelect.  teerttm  ed.  W  i  1  h.  L  a  n  g  e. 
ili^fimcta-ett  lotomm  Sfmponi  d^jffUHiorum  €spUea€io  et  eenfarn,  die 
Halle  1808  snm  ertten  Mi^le  h'erautgekommen  war,  itt  1825  [X^I  u. 
128  8.  6.  8  Gr.  ]  angeblich  alt  eine  emendattor  ertchienen  **).  Wich«' 
tiger  itt  Xcnopkontit  Conoiviitin.  IZee.  et  tnteirpr.  ett  F.  A.Borne- 
mann.  [Lipt.,  Hartmann.  1824.  XXX  u.  250  S..  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr.] 
Diete  Antgabe,  der  Wleland't  Vertnch  über  dat  l(enophonteitcha 
Gattmahl ,  alt  Mutter  einer  dialogbirten  dramatitchen  Enählnng  be- 
trachtet aae.  dem  A ttitchen  Mnteum  Torgetetat ,  uad  Bdttiger'i 
Ezcon  au  Cap.  IX  über  den  mlmitchen  Tans,  Ariadne  und  Bacchue, 
beigegeben  itt ,  enthält  nach  dem  Texte  einen  tehr  reichhaltigen  Com* 
■Beetar,  ^der  nur  durch  dat  Fortlaufen  der  Bemerkungen  und  noch  mehr 
liurefa  dat  Aufhäufen  und  Herbeiziehen  verwandter  Gegenttande  etwa« 
IXabeqnemet  erhalten  hat,  wiewohl  nicht  geleognet  werden  kann ,  dats 
er  Toil  guter  Bemerkungen  itt  und  Ton  torgfaltiger  Lotung  und  Kennt- 
niü  det  Schriftttellert  sengt.  Der  Text  stimmt  vielfach  mit  dem  Dia* 
dorfschen  nberein  und  hat  da^  eigenthümliche  Verdienet,  dott  die  alten 
Autgaben  eorgfältig  benoUt  tiad.  Daxu  gehört  der  Index  Ubrorum 
mcriftormu  et  taipretAervai ,  quiht$  in  Symposio  et  Jpologia  editor  tinit 
^9t,  Ter  der  Autgabe  der  Apologie  VII  —  XVL  Die  Handtchriften  tind 
S  Ptriser,  die,  obwohl  ohne  Werth  und  von  Gail,  wie  et  tcheint, 
nicht  einmal  sorgfältig  genug  Terglichen,  doch  aur  Begründung  odier 


*)  Efaie  italienitche  IJeberfetxnng  der  Schrift  Ist:  L'JSronoaiico  di  Se- 
moßoKU  tradoito  da  Girolamo  Floren zi  di  Otimo.  Pesaro,  dalla 
tit»ogr.  NobUi.  1825.  Vgl.  dio  Ana.  m  d.  BibL  ital.  Nr.  182  (Febr.  1881.) 
T.  «lp.X34. 

**)  Ana.  in.Beck*«  Bepert  1825,  U  S.  289. 


40S  BiVliographltche  JBericlile. 

Verwerfnag  der  Volgate  wefenflidi  bettngen,  wiil  Tuianten  am  R«b4« 
bei  Stephanns  and  Villoison  und  die  dee  Victoriuf  tri  der  Aldina  »ue 
einem  Mediceer  Codex.  [Bedc'e  Repert  1824,  I  S.  111,  Leipm.  ;4C 
Zeit  1826  Nr.  269 f.]  Za  diesen  Anigaben  ist  neaerdiogs  gekommeat 
ISa90tpS9tog  SvfLXOctov.  ReeognovU  etübukntmt  Q,  A.  Herbst. 
[Ualis  Sax.,  Gebaner  1860.  XJL  n.  188  S.  8.  18  Gr.]  Die  Einnchtnng 
Ist  im  Allgemeinen  dieselbe,  wie  bei  den  MemorabtUen ,  nur  dass  die 
Aamerlcnngea  etwas  reichlicher  gespendet  sind«  Die  Prolegomeaa» 
grösttendieils  Tom  Prof.  Krager  ia  Berfin  Terfasst,  sprecfaea  nidit 
sowohl  von  einigen  Zweifelfragen ,  die  über  diese  Sclhrift  erhobea 
worden  sind ,  wie  über  das  Terhältniss  derselben  an  dem  Platoniscbem 
Symposium  (worüber  aaletat  auf  eigene  Weise  Rackert  im  Anhange 
aa  seiner  Ausgabe  des  Platonbchen  Symposiums  p.  660  ff.  gesprocho« 
hat),  als  Tielmehr  nur,  wiewohl  sehr  sorgfUtig,  ron  einigen  Tbeil- 
nehmem  an  dem  Gastmabla  und  Ton  der  Zeit ,  in  welcher  dasselbe 
Statt  gefuadea.  Bei  den  Anmerknng^n  hat  der  Verf.  besonders  SdM« 
ler  im  Auge  gehabt  nnd  in  dieser  Hinsicht  Tiel  Nütsliches  rorgetragea. 
[Beek's  Repert.  1861,  U  S.  647f.,  Ö.  S.Un  Allg.  Sehalseit.  1861,  H 
Nr.  147,  Allg.  LZ.  1861  Nr.  170.]  —  JS^Idii(enmgstcJkrt/(en  *).  Toi  gl* 
1  und  er  hatte  auch  dieser  Schrift  seine  Aufmerksamkeit  lugeweadei 
und  bekundete  diess  schon  1826  dnreh  des  Schulprogramm ,  dem 
ausgeschickt  waren  Oftsermitionet  de  löcis  guifrtcsdiim  Xenophonth^ 
UmU  et  Cicenmi$  [Schneeberg.  16  S.  8.],  worin  er  über  Sjmpos.  II,  S 
und  17  spricht,  und  noch  mehr  durch  das  Prog^mm  tou  1826,  worin 
(über  Sympos.  H,  25.  IV,  19.  V,  7.  9.  VI,  8.  V1U>  a)  enthalten  llrema 
de  hcU  nofmuUii  XenophontU  ditptilafto,  26  S.  8.  (s.  oben). 

Hiero,  XenophontU  Hlero,  Becentuü  et  interpretätn$  est  C.  H. 
Frotscher.  [Lips.,  Hartmann.  1822.  Xll  u.  128  S.  gn  8.  12  Gr.] 
JEtne  höchst  braudibare,  tou  Kenlitnies  des  Xenophon  und  Geschmaclc 
für  seine  Darstellung  sengende  Schulausgabe,  die  in  Beeng  aaf  dea 
Teit  besonders  auch  den  alten  Ausgaben,  namentlich  der  Renehlln* 
sehen,  Wel  verdankt  and  manche  Irrthnmer  der  früheren  Aasgahea 
▼erbessert  [G.  P.  Jen.  LZ.  1824  Nr.  99;  Beek's  Repert.  1822,  II  S,  118; 
Krit.  BiblioCh«  1822,  10  S.  966.  ].  —  Jnmerkungen  zu  Xenopkon$  Hierm 
hatte  Bremi  in  den  Philolog.  Beiträgen  aus  der  Schweis  I  S.  167  ffL 
gegeben ,  auf  die  in  der  angegebenen  Ausgabe  Rucksicht  genommen  ist. 

jigeeilaus,  Abdruck  d entscher  Arbeit  ist:  Eloge  d^AghiloM  ptxr 
X^ophott»  Ed*  eoUationnde  eur  Us  iextea  le$  plti$  purs  etc*  par  K.  Le^ 
fraac    [Paris,  Belin-Mandar  et  Derreux«  1829. 12.]**).     Ausscrd< 


*)  Zuerst  gehfirt  wohl  hierher  die  mir  nur  dem  Titel  aaeh  bekaamftm 
Schrift:  J.  G.  Seebicht,  Dmertatio  de  rntione,  ^aae  tnter  Bmteme   eft 

Xenop&oat£s  SympomniM  mtereedit.  Halle  1826.  4. 

•  •  » 

**)  Hierher  gehSrt  aucht  Eloge  ^AgitüoM  par  Xenofhm;  texte 
apee  sommatreset  notesen  frafico».  par  A.  Mottet.  Paris,  Ddalaia. 
ZBga.ia.lFc26C. 
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iitmir  «umfolirMi,  4mn  Froticbor  in  dem .«rtlea  Anhaage  der  oben 
•Bg«ffnbrteii  Okcfvatiofiet  m  den  Memonibilien  yoigtlftnder*t  Tor* 
•dilagy  Jly  1§  kt€U^ai9  fiiu€ta  vMthu  in  lesen,  p.  19  f.  vitgetbdlft  und 
Voigtl&nder  denselben  in  Ohservatim  in  Xtnoph.  P.  I  p.  ftff.  Tertbei« 
di^t  bat.  — *-  Eine  neue  üebenetsung  epthäll  du  Programm  Ton  Darm- 
fltadt  18C8 :  XtMopkciu  Lobrede  auf  Jgesilaui»  jiua  dem  Grieeh,  ühertm 
«xd  mU  erlätäernden  jinmerkung€n  hegleitet  von  E.  Th.  Pittor.  Erite 
Hilffte.  Sie  ist  wegen  dee  alltn  trenen  AntcfaUeesenf  an  die  llrscbrUl 
etwas  nnbebolfen,  wohl  aber  mit  Fleiss  gearbeitet.  Die  Anmerkun- 
gen enthailten  Gutes ,  wenn  auch  wenig  Neues.  [  Kacli  4®r  Relation  in 
Jbb.  1832,  7  S.  855;  Hn.  in  Gotting.  6.  A.  1832  St.  206.  ]  —  Sonst 
ist  nber  diese  Scbrift  nicbti  erschienen ,  als  dass  su  denen ,  die  Talcke- 
naers  Meinung  von  der  Unechtbelt  derselben  theilen  (Wolf,  Lennep, 
Wyttenbac'h),  neuerdings  Bernhard^  Wiss. Syntax  p.  24  und  lu  deir 
Vertheidigem  (Zeune,  Weuke,  Schneider,  Reit)  Delbrück  im  Xeno« 
phon ',  S.  149  ff.  bioxugekommen  ist.  Einen  Tonuglichen  Anstoss  g»- 
vibrte  das  letste  Kapitel ,  in  welchem  man  eine  ungeschickte  Recapi-;^ 
talation  des  Torfaer  Gesagten  fand.  Dagegen  hat  S  a  u  p  p  e  in  der  noch 
auttfabrenden  Schrift  S.  4  die  Meinung  aufgestellt,  dass  dieses  Kapi- 
tel den  ersten  Entwurf  der  Lobrede  und  gleichsam  des  Verf.s  vmoftrtifia 
cathftUund  dass  nach  desselben  Tode  Einer ^  was  er  vorfand,  .diesea 
^mofunipM  und  die  noch  nicht  Tollendete  Ansf&hrung,  xusammenatellto 
und  waa  nicht  ausammen  passte ,  mit  einigen  rednerischen  Bindemitteln 
xttsaBnaenfngte, 

Es  folgen  nun  die  Schriften ,  für  die  neuerdings  sehr  wenig  ge-i 
tban  ut,  und  die  aum  Tbeil  noch  sehr  im  Argen  liegen.  Fnr  den 
Text  derselben  sind  keine  neue  Snbsidien  dargeboten ,  und  was  hier 
und  da  gendieben  ist ,  bat  der  Scharfsinn  und  der  Fleiss  der  Gelehrten 
gctfaen.  JTenopAoatM  0|pasctila  poltf ico,  e^nesfrta  et  eenolic«.  Nowi  ediUo 
nceurata  in  mo,  pme/ectt.  ocod.  et  tc&oU.  [Lips.,  Weigel.  1820.  8«]  ist 
ein  anspruchsloser  Textabdruck« 

De  repuhUca  Laeedaemoniomm*  In  der  Ausgabe  der  Anabasis  nadi 
Rotchinson  von  Ronbeck  [Greifswalde  1821]  stehen  auch  die  Bucher 
De  rebus  publicis  Lacedaemoniorum  et  Atheniensium«  —  lieber  IV,  6 
▼erfl.  Voigtlander's  Znsata  au  Frotscher's  i^».  in  Ten.  ATem. 
p.  SOff.,  wo  Hermann 's  Aenderung  rorgetragen  wird:  tig  xo  1117- 
soTS  o^y^9  t6  fi^  ni(9to^€i%  rolg  rofioig  ngar^oeth  -~  Die  Meinung 
das  Demetrins  Magnes  ron  der  tJnecfalheit  der  Schrift  haben  nach  Hey- 
ne.  Mause,  Wolf  neuerdings  auch  Delbrück,  Xenoph.  S.  147  f. 
uodBernhardy,  *Wiss.  Synt.  $.  453  für  richtig  erklart.  Am  mei- 
«teo  Anstoss  bat  das  14.  Kapitel  erregt,  In  welchem  Ton  der  Vernach- 
IxBsignng  der  Lykurgischen  Verfassung  die  ReSTe  ist ,  so  dass  wenig- 
atens  dieses  Kapitel  ▼on  Weiske ,  Schneider  i^nd  dem  neuesten  Ueber-'. 
atUer,  A.  H.  Christian,  fnr  unecht  erklärt  worden  ist  Aber  auch 
dieses  Kapitel  hat  K.  Fr.  Hermann  bei  Gelegenheit  der  Recension 
▼Ott  StaUbanms  Pinto  111,  1.  2  in  der  A.  Srhnix.  18S1  Nr.  149  S.  1186 
taSchnta  genommen.      Knrs)ich  bat  Wilh.^Gotte  Animadvonionei 
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4er  BeUtion  in  4er  AUg.  Sckvls.  1»1  Nr.  149  S.  U»  die  bekuulM 
Griiode,  bscIi  weidiea  dbe  Badi  de«  Xeaef  hoa  mgeidiriekeB  weidai 
■löfte,  wiedetlieU  «ad  «aige  ucht  cbea  erbeblidie  Bea^rkaegea  nr 
Kritü^vad  Erklanug  geiaaclil.  Saappe  ia  der  gleidi  aaaafikrca- 
dea  Schrifl  tpricht  anch  vea  dieser  Schrift  aad  •ag;t  S.  ft,  daff  Xeso« 
fboa  swar  far  dea  Terf.  gehalten  werdea  könne,  da«  er  ahar  dai  Bach 
Ia  feiner  jetaigea  Creetalt  aaf  iceiaen  Fall  wärde  henwigegebea  iMboa; 
daie  Tielmehr  £iaer,  der  »ich  aaf  die  Sprache  echlecht  Terstai,  te 
Hiedergetduriehene  heraatgah ,  ohae  eich  nai  irgend  eine  Ordaaag  u 
kfiinnieni,  and  dae  14.  Kapitel^  wie  ei  war,  einadieh;  daai  Aehali- 
chce  aaeh  Ton  dem  Cjaegeticos  aad  rea  der  Hiiteria  graeca  g«i^ 
werden  fcdaae. 

De  repMiea  JtkmUiuimm,  Boaheck  s.  gMdi  Teiher.  In  dem 
Prognunm  des  Gyauatiame  ta  Torgao  1882  erednen  nie  «weiter  Tbeil 
der  QuaetUame»  Xawphamieae  too  O.  A.  Saappe  eine  karse  Abbndl- 
lang:  Xenopkoatcar  de  repubUea  Aik,ütnMium  UMbii  m  4i$c€pimtitmem 
'voeatuTf  14  S.  Zuent  wird  tob  dem  AgetÜaae  aad  der  Betp.  Ltc^ 
wie  angegeben,  geiprechen;  daaa,  nachdem  die  Meinnngen  derar»  4ie 
gegen  die  Echtheit  (Schneider,  Weif,  Manio,  der  Ueber»etaer  Ghriftiu 
in  der  Vorrede  p.  1802,  Delbrück,  Xenephon  p.  4S,  Bemtmidy  Witt« 
Synt^  p.  10.  24.  453  n.  A.)  and  far  dieselbe  (Webke,  Böckh,  finger 
De  vita  Xenopli.  81,  Schlosser  Uoir.  Vebers.  der  Gesch.  d.  attsa  Welt, 
I,  2. 158.)  geschrieben  hallen,  angeführt  sind,  die  Ansicht  mitgetheil^ 
dass  Xenophon  Einiges  snm  Behnfe  einer  Darstellnng  der  Atheaaascbea 
Terfassnag ,  die  er  swar  aicht  billige ,  weil  das  gemeioa  Volk  beüsr 
gestellt  sei  als  die  Optimatea,  Toa  der  er  aber  doch'sagebe,  48M| 
wena  sie  diesea  Zweck  erreichen  wollte,  sie  aaf  die  iweckmissigite 
Webe  eingerichtet  sei,  niedergeschrieben,  dass  aber  ein  Aaderer  An- 
deres hinxngefngt  and,  freilich  angeschickt,  zu  einem  Gänsen  tamn- 
mengestellt  habe.  Diess  wird  nnn  im  Eiaselen  iiachgewieeen  an4  Her- 
maans  früher  in  den  Dispniaüonen  seiner  Griechischen  Geselbchsft 
ansgesprochene  Meinang  Torgetragen  and  nach  ihm  das  Kicht-X^o** 
^hoateische  ron  dem  Xenopbonteischen  geschieden ,  and  einige  Zai&tse 
aar  Erlinterang  der  einseien  Aussprüche  and  des  Xenophenteiishea 
Gebranchs  gemacht 

De  FecUgaUiue  and  Bipparehiev».  Für  diese  Bücher  ist  m\At$ 
geschehen,  anmer  der  sorgfaltigen,  durch  Anmerkaogen  begleitelsa 
Uebersetanng  Ton  Christian. 

De  re  e^tiesfri.  Diese  Schrift  ist  fifters,  nach  ron  Beitknndiges« 
wie  Tom  Stallmeister  Uenbel  1796,  vom  Artillerieofficier  Conrist 
1818,  übersetst.  Die  Christiansche  Uebersetsang  abgerechnet  ist  4is 
letst^t  JTenopkptts  Buch  über  die  Reiikmui  übeneiMi  aad  ndi  JimeHa^ 
gen  veriehtH  eon  F.  Jacobs,  mit  1  Kapfer.  [Gotha,  Perthes.  1825. 
VIII  a.  226  S.  gr.  8.  1  Thlr.  6  Gr.]  Der  Verfasser  dieser  ear|^tigea 
Arbeit  ist  eia  Soho  des  berühmten  Humanisten,  welcher,  einige  2s- 
•ütse  aofgeBOBUiieai    keinen  Theit   ob  der  Arbeit  des   Snimei  bat 


BibllograpfcUelia  Verichte.  4S5 

[Beck^i  Repert  1828,  m  &  tt8;  llittmiadiUU.  1826  Nr.  131;  AUg. 
LZ.  im  Nr.  IM;  —  9  —  Pidag.-phU.  Lit  BL  lur  Allg.  ScfanU. 
1827,  11,  S.]  Dasn  kommt  G.  Herrn« «Dt  CammeniaU^  de  v€tbi$f 
fübuGraed  imeenum  equarum  md^xml,  ad  Xeuophamlem  de  re  •gvesir» 
e.  Vll  In  detsen  Opasc  T.  I  p.  63  —  80. 

CgnegeUcue*  Diese  Schrift  sprach  Valckeoaer  aogleich  nut  dem 
Agerilanf  dem  Xenophon  ab,  ohne  einen  Grand  data  ansngebea« 
Schneider  hielt  den  Eingang  für  anecht.  Der  neaette  Uebenetsery 
Cbriftian*,  rertheidigt  die  Echtheit.  Eine  frdhere  UeberieCaang 
var:  Xeiiop&ofi  über  die  Jagd^  verdewUeht  tmd  erldwtcrl  von  J.  W. 
IieBi.  fLeipa.,  Hartmann.  18S9.  8  Gr.]  Die  Erlanternogen  beite- 
^  in  snm  Theil  kritischen  dem  Texte  ontergesetstea  Anmerknngea 
mti  in  einem  Anhange'  aar  Erklärang  der  tob  den  Netsen  handelndeii 
«teilen.  [Krit.  Biblioth.  1829  Nr.  129.]  *). 

jipologia  Soera^.     Diese  Schrift  ist  h&afig  mit  den  Memortibilieil 
nisaiDmen  erschienen^  and  von  oben  angefahrten  Aasgaben  der  Memo* 
nUlien  enthalten ,    wie  früher  die  Schneidersche ,    so  jetst  auch  die 
beiden  von   Bornemann  angleich  nach  diese  Apologie,      Derselbe 
liatte  sie  aber  auch  frbher  schon  heraasgegeben :    SocrmUe  Jpologid  a 
leaopMife  tmigo  aft/iidicafo.     VindicavUf   reeemuU  et  üUerpreiaiue  est 
P«  A.feornemann.    [Lips.,  Hartmann..  1824.   ^VI  o.  86  S.  gr.  8* 
'GrJ    Diese  Aasgabe,  die  aogleich  mit  dem  Symposlom  io  d.  Leipa. 
12.  ]|28  Nr.  269  f.  beartheilt  ist  **) ,    erschien  gleichaeiUg  und  nach 
demselben  Plane  mit  dem  Sjrmposiam«     t*r.  Thnrot,   Director  der 
Scliole  der  achonen  Wissenschaften  aa  Paris ,   hat  die  Xenoph.  Apolo- 
gie logleich  mit  der  Platonischen »   dem  Krito  and  Phfido ,  Paris  1816 
^''"^^^g^ben ,     ohne  etwas  Anderes   aa  geben,     ab   was  Fischer, 
Weifke  a.  A.  haben.'   [H.  C.  M.  iL  Jen.  LZ.  1831  Nr.  90  f.]     Valcke* 
B&er  hatte  In  den  Anmerkungen  aa  deo  Memorabilien  gleich  im  Anfange 
aacb  diese  Behrift  dem  Xenoph.  abgesprochen  and,  wie  Andere,  hatte 
ihn  Schneider,  neaerdings  auch,  der  sie  einst  Yertheidigte ,  Delbrück 
leooph.  p.  142  beigestimmt    Bornemann  dagegen  gab  in  seiner  Aus- 
gabe eine  eigne  dem  Commentar  Toraasgebende  Abhandlung  p.  10 — 29; 
jfpoUfgia  Xemophanti  a^udicatur^  in  der  alle  dieser  Meinang  gnnstiga 
Momente  'mit  grosser  Aasfuhrlichkeit  nachgewiesen ,    and  da  Valcke- 
oaer  dld  Apologie  dem  maschrieb ,  der  das  Ende  der  Cjrropädie  Torfusst 
babe ,  diese  Meinung  in  Bezug  auf  beide  Schriftea  mit  glücklichem  Er- 
folge entkrftflet  ist*     Jene  Abhandlung  selbst  aber  Ist  in  den  spätem 
AnsgabeBy  auch  in  der  grossem,  nicht  wiederholt,  sondern  darauf  Ter- 


*)  The  Cynegetkw  of  the  Yotmger  Xenephon^  translated  frem  (he 
Ortek^  wiA  Clanietd  und  PraeUeal  itfanofefions,  und  a  bri^  Skeieh  of 
^  Life  and  H^rilinge  of  the  JtUhor.  To  which  i$  «tdded  on  jippendis^ 
tottiaining  Bome  yiecount  of  the  Coaes  Fenatiei  of  Cla»aieal  ^ntiquity.  ßy 
e  Graduate  of  Medidn.  V^Uh  24  Embellishment«  from  the  An(i4ae«  Lom- 
don,  Joba  Bohn.  1831.  4.  1  L.  11  S.  6  D. 
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*)  Vgl  Beck's  Repert  182»,  I  S.  111. 
N.  JtUbrh.  /.  fha. «.  JPIM.  sd.  Krit.  Bihi.  Bd,  VII  H/t.  4,  gO 
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wiefeo  und  u  den  eiovelen  Stellen  Schneiden  Zweifel  iriderlcigL  Tm 
welcher  Beachaffenheit  folgendes  Buch  sei:  hetiqut  gree-fran^  di 
Xenophüh»  Jpologie  de  Soerate  ovec  ,analif»e»  eu  Fran^aii,  PariiyBnnot- 
Labbe.  1829.  (1  Fr.  25  C.)t    J^annUef.  nicht  tagen. 

Bekanntlich  hat  man  auch  Briefe  unter  dem  Namen  XenopboM. 
Seitdem  aber  Weivlce  diese  Briefe  in  seine  Ansgnbe  aufgenemmeD  htt, 
hat  sich  kein  .Herausgeber  pm  dieselben,   die  man,  seit  die  Meisoag 
des  Leo  Allatlus  Ton  Pearson ,  Olearins,    Bentley  und  Meiners  wUer- 
^gt  i«t«    jotst  allgemein  für   unecht  hait,    bekümmert  |    ua4  *cii^ 
Schneider  hat.  sie  nicht  in  seiner  Ausgabe.      Sie  stehen  aber  auch  is 
J.  C.  Orelli*s  Coüectio  epintolanim  Graecarum^   woTon  Leiptig  181& 
der  erste  Band,  die  Briefe  des  Sokrates  und  der  Sokratiker,  desPj- 
thagoras  und  ier  Pjthagoreer  und  auch  die  Meinungen  der  angerJUir- 
ten  Gelehrten  p.'829~428  enthaltend,  erschien.     Auch  hat  sie  Chti* 
fltian  in  der  Stuttgarter  Sammlung  aum  ersten  Male  deutsch  über- 
■etst.     Es  xerfallen  aber  diese  Briefe  in  Tollständige,  die  Leo  Alhtini 
1087  luerst  aus  der  Vatikanischen  Bibliothek  herausgab,  und  in  Beuch- 
■tacke  aus  StolNuis ,  die  auch  Zeune  hinter  seiner  Ausgabe  des  Oeke- 
noroikus,   der  Apologie,  des  S/mposiums,  .dea  Hiero  and  AgeuUai 
1782  gegeben  hat. 

Neben  diesen  gibt  es  der  Xenophonteischen  FVagmente  nur  wenig«« 
Ausser  denen ,  die  sich  auf  die  Anabasis  beliehen  oder  sich  an  besiebea 
•cheinen,   bei  Georgius  Lecapenus  in  Matthäi's  Lectt  Hos^.  p«  71,  la 
einem  Lezicon  Inoditum  auf  der  Kon.  Bibliothek  su  Paria  unter  ov«- 
puivBiv  (s.  bei  Osann  zum  Philem.  p.  239  und  bei  demselben  p.  260); 
bei  Masimns  Planndes  hinter  Hermanns  Buche  De  emendauda  rat.  gv- 
gr.  857  und  bei  Favorinus  unter  9'avttt6a  (über  diese  Stellen  vefgleiche 
L.  Dindorfs  Praefatio  nur  grossem  Ausgabe  der  Anabasla  p.  XI  ff.)» 
dnd  ausser  andern  Fragmenten ,  wie  bei  Hermann  a.  a.  O.  p.  859.  8<it. 
487.    Lex.  Xenoph.  f«  onovdaistP.   dcayFi»,  oftov;  Schüta  n.  Sdmeider 
au  Mem.  IV,  8,  14,  erwähne  ich  nur  das  angebliche  Xenophontei^che 
Fragment  bei  dem  Scholiasten  su  Hom.  IL  IX,  535  odec  539  Bekk., 
weil  darüber  Hermann  De  Aeschyli  Lycnrgla  p.  8. 10  gesprochen  hat. 
Zu  erwähnen  sind  auletst  diejenigen  Bücher,    dio  Juwmüge  <«• 
XaiopftoR  geben«     Dahin  gehört  ausser  dem  Elementarbucho  der  grie- 
chischen Sprache  Ton  Fr.  Jaeobs,  dessen  sweiter  Theil,  JtUkm^  1823 
(1  Thlr.)  lum  fünften  Male  erschienen,  p.  90  — 132  aaa  Xenoph.  Hitt 
gr.  II,  2.  8.  4,  und  der  dritte  Theil,  Sohratee^  1819  (1  Thlr.)  in  der 
dritten  Aufl.  herausgekommen,  Meroor.  1, 1.  2.   II,  1.    111,  &•  €.7  mit 
für  Schüler  höchst  cweckmässigen  Bemerkungen  enihftU ,    und  ausser 
den  historischen  Eklogen  tou  A.  M  a  1 1 h  i  ä,  Altenbnrg  (1  Thlr.  12 G'«)« 
und  D.  Wyttenbaeh,  Amsterdam,  beide,  audi  Tbelle  aaa  Xese- 
phon  enthaltend,  in  der  sweiten  Auflage  1806,  erwfthwe  ich  das  aeae- 
ate  Budi  dieser  Art:  GrieekUeke  OkresCemaf ftte /tir  die  miiOerem  Ommm» 
der  GjgmnoneH.     Herauigegehen  oon  K.  E.  A.  Schmidt.    Halle  188L 
Es  enthilt  ausser  Isoer.  Paneg.  51  —  96,    Areop.  29 — SS,   Locisst 
Charon  tand  von  dessen  Todtengesprftchen  2.  5.  7. 10.  12«  25.  26.  80  da« 
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Mekto  «nt  Xenopbra:  ITjrrop.,!,  8.  4.  IV,  5, 1-^8.  6.  TU,  1. 2.  5. 
Yin,t.  Hill.  ^.  n,  2. 8. 4.  y,  2.  4..  Vn,  $;  den  Agetilant;'  Mem.  II, 
1. 1. 4.  10.  III,  6.  Sjinpoi.  4.  Dem  Texte  liod  deuttche  Anmerkim» 
gen  «nterg^elst,  die  erklärender  Art  sind,  gröeftentheili  lur  Erleieh- 
Unng  de«  Verttandniieee  dienen  und  grammatiidie  Kachweiiongea 
geben*)«  OuBtav  Sauppe. 


Slis    Celle    n 


▼  «n  dei^  ia  Nulnnd  bei  Sontogno  (eoi  tipl  ti  Paolo  Andrea  Holini) 

in  8.  nnd  4.  erf  clieinenden  Coüana  degli  anticM  Horiei  gred  volgarigxati 

lind  bii  gegen  das  Ende  Ton  1882  73  Bande  fertig  geworden,  welche 

ja  der  Octar- Aasgabe  458  Lire  49  Cent.  ital. ,  in  der  Quart- Ausgabe 

7%  L.  80  C.  kosten.     Es  sind:  DUU  e  Darete^  storici  della  gaerra  tro- 

jaaa;  tradniione  dalcBT.  Compognoni.  (1  Vol.)    Diodoro  Sieulo^  Biblio- 

teca  storica,  tradotta  dal  car.  Compognoni.  (7  Voll)     fTotno,  Anticbit4 

e  gaerre  giadaicbe,  tradotte  dall*  AngiMu,  (7  Voll.)     SenafouUj  Ciro* 

pcdia  tradoita  dal  Regis  (2  Voll.);  Storie  greche,  dal  Gandmi  (1  Vol.); 

OpiMeoU  tradotti  da  varj  (2  Voll.).     Ih'one  Castio,  Storie  romaiie  coli' 

■g^'oata  dell'  Epitome  dl  Sifilinq ,   tradotte  dal  Fivimi  e  dal  Bonu 

&  VolL)    PoUeno,  Stratagemmi,  tradotti  dal  Car<mL  (1  Vol.)    JEürodtimo, 

Vjle  degV  Inperatori  dopo  Marco,  tradotte  dal  Man^i.  (1  Vol.)    Dionigi 

d*  ilZiearRaifO,  Antichita  romane,  trad.  dal  Mattro/nt  (8  VolL);   Opus-. 

coli,  tradotti  da  rarj  (2  Voll.).     jE^odoto,  le  novo  mnse,   trad.  dal 

tfktfoMili.  (Vpt.  1—8.)     Htilareo,  Vite  degli  uomini  illnstri,  trad.  dal 

Pwpd  (Vol.  1—7.);    Opnscöli  morali,  trad.  dall'  Jdriano.  (6  VolL) 

PolAio,  le  Storie,  trad.  dal  Kohm.  (Vol.  1—5.)     SUfrM  mmoW,  Trat« 

tatt  dirersi,  trad,  da  varj.  (Vol.  1—4.)     Artiano^  Storie  snlla  spedi- 

tieae  d'AIessandro,    trad.  dal  MaHrofini  (1  Vol.);   Opuscoli,  trad.  da 

▼aij.  (1  Vol.)     Aiflfscmta,  Descrizione  della  Grecta,  trad.  dal  Ciampi, 

(Voi  1  —  8.)     ApoÜodorQf  Biblioteca , .  trad.  dal  Compagnoni.  (1  Vol.) 

Straftsne,  Geografia«  trad.  dall*  ^mfrrosolt.  (Vol.  1  e  2)    1  dve  Fthitra- 

ti,  le  Opere;  trad«  dal  Lansettim  (VoL  1  o  2.)     IVocopio,  la  Storia  se- 

greCa  e  gli  edifii^,  trad.  dal  Compagnoni,  (1  Vol.)     J\teidide,  Guerre 

del  Peloponneso ,  trad.  dal  Manxi.  (Vol.  1  e  2.)     Appiano^  Storie  ro- 

rasne,  trad.  dal  Moftrq/taJ.  (3  Voll.)   Die  Sammlnng  ist  für  das  grossere 

Pnblieiini  bestimmt,  und  darum  ist  die  Uebersetznng  weniger  wortge- 


*)  Eiii  ähaliehes  Bneb  sind  die  Shtenhhren  dtr  grUch*  Wehen  ^  he- 
ssaders  omb»  Xetwphona  Sekrißen,  Oriechkek^  und  durc^  ein  eoUsidarftges 
grieeh, ^ deuUek,  fVdrterbuch  erläutert  Ton  J.  C.  F.  Wo t sei.  Leipa.,  Hin« 
nchs.  1823.  8.  18  Gr.  UeTlandt's  Gedanken  alter  WeUen  (Strassimrg 
lb26.)  und  einige  fraaiosisclie  Chrestomathien ,  welche  Aussäge  ans  Xeno- 
phea  tmtlwilfrn ,  können  hier  übeigangen  werden. 
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treu,  %U  TieluMlir  freiere  NkchMIdongy  wie  lie  der  Genloi  der  itelieid- 
•eheo  Spmdie  rerUngte.  Auftnferksamkeit  TerdknC  sie ,  weil  mehrere 
bedeutende  Gelehrte  deren  gearbeitet  hfiben»  nnd  weil  die  desn  gege- 
benen Einleitungen  manches  Gkite  bieten.  *TgL  Blatt  f  lit.  Unterh.  IBU 
29r.  m  8.  W7;  Biblioteca  itaU  Mal  ISH  Bd.  46  S.  »0.  ff.  u.  Nevcm* 
her  18t8  Bd.  68  8. 145—166.  [Jahn.] 


JYofiel«  Infomo  aW  trigine  ed  al  progretre  delf  arte  iipograßea  im 
Sabano  date  dal  profettore  Coiutaaso  Ga%zera ,  ■egretario  della  R.  Ao* 
cademia  delle  Scienie.  Salnsso,  Lobetta-Bodoni.  1831.  21  8.  8.  hat 
ffir  Bibliographen  einige  Wichtigiceit ,  weil  darin  über  ein  paar  alte 
Drudce,  i.  B.  über  eine  Anegabe  Y0n  Cato's  Distichen  dnr/:h  Aloisine 
Iiaurentiua  tou  14Y9,  über  einen  Persius  von  Oantorius  von  1481,  ver- 
handelt wird*   Tgl.  BibUot.  ital.  Octob.  1882  Kr.  202  Bd.  68  p.  32  f. 

[J.J 

In  Brescia  hat  man  neulich  einen  Mars -Tempel  anfgefanden  un4 
bereite  gani  anfgedeckt.  '  Zugleich  wurde  eine  Statue  des  Siegsgottee 
Yen  Tergoldetem  Metall  gefunden ,  welche  alle  MetaUstatnen  in  Neapel, 
Eom  und  Mailand  an  Schönheit  übertreffen  soll.  —>  In  der  Mibe  ▼•• 
Cometa  hat  Marixi  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahres  drei  etrusldscha 
CMber  mit  Malereien  und  Inschriften  gefunden ,  welche  In  der  Hall« 
LZ.  1^  Int.  Bl.  16  weiter  beschrieben  sind.  —  Zu  den  Iryklepischeu 
Sl&dten«  welche  Gerhai€  inMemerie  dell'  Institnto  dl  eorrisp.  archeol.  I 
p,  17  veneichnet  bat ,  ist  auch  Artena  (jetat  Afont^orttnd)  lu  aahlea, 
wo  überhaupt  noch  viele  antiquarische  Trümmern  sich  befinden  seilen.—* 
Bei  der  Ausgrabung  des  unter,  dem  Monte  Caoilbo  bei  Tivoli  nagele^ 
lea  Kanales,  um  den  Arno  aus  seinem  gegenwürtigen  Bette  abaulettea, 
wurde  ein  growes  römisches  Grab  aufgefunden,  4as  einige  sehr  selteaa 
Münaep  nnd  meikwurdige  Inschriften  enthielt*  Unter  letstem  kommt 
häufig  der  Name  Lesbia  vor,  und  da  das  Grab  in  der  NachbavschafI 
der  l^lla  des  CatuUus  ist,  will  man  schliessen,  dass  hier  die  Geliebl« 
4es  Dichten  bestattet  worden  seii  Auch  glaubt  man  den  Ort  gefunden 
au  haben»  wa  der  Palast  eiaes  der  FoUio  gestanden.  [J.] 


*Bine  treffliche  Apologie  der  deutschen  Hochschulen  euthült  der 
la  Bankers  historisch -politischer  Zeitodirift  1833  Hft.  1  befindliche  und 
■ach  eiayeln  abgedruckte  Aufsats:  H^ewn  und  Werth  der  dcMttcAen  Vni-' 
aenMtca,  von  Saoigny  [Berlin  1833.  24  S.  8.],  welcher  von  jedem,  der 
eich  für  gelehrte  Geistesbildung  interessirt,  gelesen  vrerden  sollte«  HU 
Klarheit  nnd  Nachdruck  sind  darin  die  Eiarichtungen  unserer  Vniverei- 
täten  als  sweckmässig  nnd  entsprechend  gerechtfertigt,  und  in  diene 
Vertheidiguog  eine  Menge  feiner  Bemerkungen  über  einselne  Oegmk^ 
eiinde  aing«wabt,  welche  bald  dem  angehenden  akademischen  Lehrar, 
bald  dem  Staatsmanne ,  dem  die  Leitung  des  Vniversltätswesens  nnver- 
traut  ist,  auf  den  rechten  SUindpnnkt  stelleii ,  von  wo  ans  er  das  Uui- 
rersitätsleben  betrachten  muss.  Treffend  hat  der  Verf.,  um  nur  Eini- 
ges aunnhebea,  aachgewiesea,  dass  der  Werth  den  Unifeteltätfilehiwta 
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nielift  nach  die«  EatdedniDymi ,  die  er  In  •einer  Wifgenfduift  geiMdit 
ImU»  oder  nach  dem  ^ten  Vortrage  und  andern  sufaUigen  Eigeiisdiaf- 
ten  geoBeesen  werden  darf,  tondem  anmeist  auf  der  Getchicklkiilrelt 
bemhly  Bit  welcher  er  die  rerwandte  geistige  Kraft  der  Jagend  nnr 
SdbfttluitiglKeit  und  Beprodnetion  reizen,  witsensoiiaftliclie  Gedaakea» 
Ikildnng  hnrvorbrlngen  and  die  rege  Empfanglicliiteit  der  Jagend  feil» 
halten  kann.  Uebersengend  thnt  er  femer  dar,  daie  die  Lehrfrelheit 
OS  utf  welche  daf  wahre  wiMentehafÜiche  Leben  weckt,  und  data  nicht 
gerade  grotte  wiwentchaftliche  Sammlungen  und  Anstalten  die  Unlrer- 
attät  tu  gl&nsender  Höhe  heben ,  sondern  dass  Vnch  kleine  IJniTenit&- 
teu  olme  solche  Unterstütaangsmlttel  dieselbe  Höhe  erreichen  können, 
Pas  Hanptmlttel  tmn  sei,  dass  der  Elfer  und  das  Talent  rieler  tuehti- 
ger  Lehrer  das  Interesse  der  Schüler  fessele.  Um  aber  dieses  Interesse 
BS  belelien ,  solle  man  nicht  Zwangsmaassregeln  anwenden ,  sondern 
•ine  Tielseitigere  Einwirkung  der  Lehrer  auf  den  Fleiss  der  Schüler  und 
■sehr  Anstrengung  ihrer  eigenen  Kraft  durch  Bildung  wissenschaftlicher 
Vereine  und  Gesellsohafton ,  so  wie  durch  Mittelspersonen ,  die  als  RO'* 
jpetenlen ,  Tutors  u.  dergL  swischen  Lehrer  und  Schuler  treten ,  her-» 
▼orsubrlngen  suchen.  Mehr  Tom  Inhalt  ersahlt  Grimm  in  d.  Gdttfng« 
Amts.  1888  St.  84  S.  829—888,  auf  dessen  ausrihrlichen  InhalUborichl 
wir  die  verweisen,  welche  den  Aufsats  nioht  selbst  lesen  können* 
Möchte  es  übrigens  dem  Verf.  gefallen ,  das ,  was  er  hier  nur  in  aH- 
gefieinen  Zogen  dargestellt  hat,  bald  in  einer  ausführlicheren  Behand- 
lang  in  entwickeln.  Das  Allgemeine  klingt  au  oft  wie  etwas,  was 
•ich  Ton  selbst  versteht,  und  nicht  jeder  weiss  die  epeeiellen  Folgo- 
mngen  und  Anwendungen  darauf  an  entwickeln.  Darum  würde  es  gut 
nein,  wenn  Hr.  Savigny  diese  Entwickelnng  selbst  geben  wollte.  Eini- 
ges Andere  über  deutsche  UniTersitaten  gtebt  die  Schrift  D^vm  «sysn  dis 
remidier  ä  VhutfffUwMe  «fo  Psntetgnsmeiit  sn  Frames  Ton  Löon  Bord 
(Paris  1881«)  and  data  Grimm's  Beceas.  in  d.  Götting.  Ania.  1888 
8t  lt.  [Jaha,] 

Einen  Deltrag  nur  Sittengeschichte  der  UnitersititOB  enthült  die 
im  Tor.  Jtfhre  In  Tübingen  erschienene  akademische  Oelegenhellsschrlfts 
GtiehiehiUche  NaehweUungen  ööer  4U  Sitten  und  dut  Beiragen  der  IdÖtn- 
ger  Siudirenden  während  den  16Ce]t  Jokrknniicrf«,  Ton  Robert  Mo  hl, 
erd.  Prof.  der  Staats  Wissenschaften.  Es  ist  el|io  aus  dem  UnlTorsititi- 
archir  ausgesogene  Aufaahlung  einer  Reihe  Ton  Studenten -Ungesogpe»* 
hotten ,  wie  sie  im  Geiste  der  dalnaligen  Zeit  nur  vorkommen  konnteu. 
AnsKUgO  aus  der  Schrift  findet  man  in  d.  Bl&tt.  f.  litt.  Unterhalt*  188S 
Nr.  47  S.  190  f.  (J.l      . 

Die  auf  nnieni  deutschen  Universltfttoa  so  hiinilg  iroilrommenden 
Duelle  und  ihre  oft  gefährKohen  Folgen  haben  in  der  neuem  Zeit  sehen 
manche  Sdiriften  und  Aufsätae  reranlasst,  worin  Vorschlöge  nur  Be- 
seitigung dieses  Unwesens  gemacht  worden.  Keiner  derselben  scheint 
hia  jetat  das  Uebel  an  der  rechten  Seite  ailgegriifen  an  habea ,   uad 
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dämm  ist  die  Sleli'nftlil  auch  bald  wiedtir  vergetlen ,'  und  übttliavpt 
wohl  ioUen  einer  von  den  Behörden  beachtet  worden.  Wenigetena 
dauert  die  Doellsacht  auf  den  meiften  [allen?]  UniTOrntaten  offen- 
knndig  fort.  Ein  neuer  Vonchlag  aar  Befchranlcung  derselben  ist 
nenerdingf  Tom  Freiherrn  von  Stensel  (Hofricbter  in  Mannheim) 
In  einem  Anfsata:  ütbw  dU  JhteUe  auf  deuUehen  Um^eniiäten^  im  frcton- 
iferer  Besiehung  auf  dag  Chronhergogfhum  Bsdea,  gemacht  worden«  wel- 
cher im  Jrehiv  für  die  RecJOtpßege  und  Ge9eUg^ung  im  GfrotsAersogtlu 
Baden  steht ,  und  anch  in  besonderem  Abdruck  nnter  obigem  Titel  in 
Freibnrg  bei  Groos  [188S.  44  S.  8.]  erschienen  ist.  Tgl.  die  Ans.  In 
den  Heidelb.  Jahrbb.  1882,  12  S.  1244.  Der  Verf.  Torlangt,  dass  anC 
jeder  IJniTersität  eine  Art  EbreDgericht  bestellt'  weri^e*,  welche»  die  nn* 
ter  den  Stndeaten  vorliommenden  ll^nrien  nntersnche  und  bestrafe» 
Für  dasselbe  soll  halbjährlich  ans  den  Professoren  «der  Universität  ein 
GeriobUoolleginm  ernannt  und  Tom  Landeshenrn  bestätigt  werden» 
Kommt  nun  eine  Iiyurie  Tor,  so  soll  unter-  der  Leitung  jenes  Cello- 
giums  ans  der  Gesammtaahl  der  Studirenden  ein  Anssehnts  Ton  12  Mahn, 
durchs  Leos  gewählt  werden ,  welcher  allein  und  ohne  Einmischung 
des  Coltegiums  die  Thatsaohe  an  untersuchen  und  die  liyurie  au  consta« 
tiren  hat.  Das  GerichtscoUeginm  Icann  von  den  durchs  Leos  bestimm- 
ten Studenten  höchstens  sechs  perhorresciren,  welche  dann  durch  eben 
so  viel  Andere,  ebenfalls  dnrcVs  Leos  au  wählende,  au  erselsen  sind; 
der  Beleidiger  und  Beleidigte  dürfen  Iceinen  der  gewählten  Ehrenrich- 
ter  Burncbweisen.  Hat  der  Studentenausschnss  die  Injurie  festgestellt, 
so  spricht  der  Gerichtsausschoss  eine  angemessene  Strafe  aus.  Der 
Terf.  Torspricht  sich  von  diesem  Verfahren  grofMen  Erfolg,  und  hat  ihn 
In  der  Schrift  ausführlich  nachauweisen  versucht.  Der  Vorschlag  lal 
dankenswertht  denn  er  betrifft  eine  hochwichtige  Sache;  er  ist  anch 
besser  als  viele  andere,  weil  er  das  Cebel  auf  veraünftige  Weise  an- 
greift und  ihm  voraubeugen  sucht.  Aber  er  bringt  schweriich  ausrei- 
chende Hülfe,  und  ist  höchstens  als  Paliiativmittel  an  betrachten.  Um 
nämlich  das  Daellunwesen  auf  den  Universitäten  anheben,  muss  rann, 
tiefer  hineingreifen  und  vor  Allem  die  Wuraeln  des  Uebels  aerstören, 
d.  h.  man  muss  die  sittenlose  Rohheit  nnd  moralische  Schwäche  besei- 
tigen ,  das  falsche  Ehrgefl&hl  vernünftiger  leiten  nnd  der  übersprudeln- 
den Jugendkraft  Bahnen  eröÜDon,  auf  der  sie  minder  leicht  in  jugend- 
lichen Uebermuth  ausarten  kann.  Ueberhanpt  muss  man  es  gar  niehl 
bis  dahin  kommen  lassen,  dass  Beleidigungen  und  Injurien  mnthwillig 
vorkommen,  welphe  sum  Duell  fuhren  können.  Dies  ist  freilich  schwie- 
rt;  aber  das  Ziel  Ist  auch  ein  schönes,  ein  würdiges  und  jetat  Inso- 
fern ein  leichteres,  als  die  Mehraahl  der  akademisdien  Jugend  von 
gutem  Geiste  beseelt  Ist  und  man  nur  gegen  eine  verhältoissmässig  kleine 
Schaar  au  kämpfen  bat.  Bei  der  Wahl  der  Mittel  scheint  man  bis  jetat 
immer  vergessen  au  habea ,  dass  die  Universität  noch  EraiehongsanslaU 
Ist,  welcher  swar  ihre  Zöglinge  in  freierer  Weise  au  behandeln'  hat» 
aber  doch  nicht  aller  Leitung  entbehren  lassen  darf.  Hätte  man  diea 
melur  bedacht,  9o  wurde  nicht  eine  to  scharfe  Isolimng  awisdien  akn- 


Ulioolleik  471 

flemlscliem  Lehrer  and  Studenten  auf  den  Hocludivlen  eo  gewohnlich 
eein ;  sondern  die  Profesf  oren  wurden  mehr  nach  ^em  Ruhme  0trebeny 
nicht  bloss  intellectuell,  sondern  auch'  moralisch  su  bilden ,  nicht  bloss 
als  Lehrer,  sondern  auch  als  Enieher  %n  wirken.  Sie  wurden  den 
Studenten  mehr  in  seinem  PnTatleben  kennen  zu  lernen  suchen; 
nicht  warten ,  bis  sie  ihn  vor  dem  akademuchen  Gericht  kennen  lernen 
und  bestrafen  können»  sondern  nach  Möglichkeit  Im  voraus  vor  Verir« 
rangen  ihn  warnen.  Ein  solches  Einwirken  aufs  Privatleben  ist  aller- 
dings nicht  leicht  y  indess  doch  nicht  «anmöglich ,  and  bei  ernstem  Wil- 
len und  guter  Einrichtung  nicht  eben  um  Vieles  schwerer,  als  für  die 
Lehrer  eines  fr^en  Gymnasiums  die  bei  weitem  strengere  und  genauere 
Beaufsichtigung  ihrer  Schuler  ist.  Die  akademische  Freiheit  aber  wir4 
durch  eine  vernünftige  Aufsicht  eben  so  wenig  beeinträchtigt,  als  wenn 
ein  ver]rt&ndiger  Vater  über  das  Betragen  seiner  ^erwachsenen  Söhne 
wacht  und  ihnen  noch  allerlei  Vorschriften  au  geben  pflegt.  Eine 
nähere  Berührung  und  Verbindung  xwischen  Lehrern  und  Studenten 
wird  in  den  letztern  das  Gefühl  für  Anstand  und  für  sittliche  und  mo- 
niische Würde  erhalten  and  befördern.  Die  Anregung  und  Belebung 
dieses  Gefühls  aber  muss  auf  den  Universitäten  noch  ein  Gegenstand 
der  höchsten  Beachtung  werden.  Scheint  es  doch,  als  habe  mau  bis 
jetzt  auf  mancher  Universität  für  Anstand  und  Sitte  noch  gar  keinen 
Plata  zur  Beachtung  gefunden  und  sehe  sie  als  werthlose  Mebensache 
an.  Exempla  sunt  odiosa.  Mit  Recht  verlangt  man ,  dass  der  Grad 
der  wissenschaftlichen  Reife  des  zur  Universität  kommenden  Jünglings 
von  der  Schule  genau  bestimmt  sei,  und  in  Pireussen  z.  B.  befähigt  der 
dritte  Grad  der  Reife  nicht  zu  den  vollen  Rechten  eines  akademischen 
Bürgers.  Aber  warum  beachtet  man  nicht,  dass  der  Student  eben  so 
nöthig  eine  sittliche  Reife  und  einen  'gehörigen  Grad  von  Charakter«  * 
bildung  braucht?  Die  Schulzeugnii»sb,  dass  ein  zur  Universität  über- 
gehender Schüler  nnn^uam,  raro,  aliqnoties  oder  saepius  gegen  die 
Schulgesetze  sich  vergangen  habe,  lassen  augenscheinlich  keinen  si- 
chern Schluss  auf  dessen  Moralitat  zu  und  gar  keinen  über  den  Haupt- 
pankt,  ob  derselbe  die  nöthige  Charakterbildung  habe,  um  sich  selbst 
regieren  aa  können.  .  Wo  aber  werden  von  den  Schulen  Zeugnisse  über 
Charakterrelfe  verlangt,  oder  wo  hat  man  schon  angefangen,  auch 
den  mit  dem  schlechtesten  Sittenzeugniss  Ankommenden  die  Aufnahm« 
nnf  die  Universität  zu  verweigern  oder  ihm  doch  nicht  den  vollen  Ge- 
nuss  der  akademischen  Freiheit  einzuräumen?  Sollte  man  "doch  schon 
Bedenken  tragen,  angehende  Jünglinge  von  16,  17,  IS  Jahren  aar 
Universität  zuzulassen ,  da  Charakterreifb  und  fester  Sinn  nur  selten  so 
froh  za  kommen  pflegen.  Nicht  minder  nöthig  als  dies  ist  ein  zweiter 
Punkt,  nämlich  dass  die  Universität  in  Ihrem  Verfahren  überall  dio 
höchste  Achtung  vor  Sittlichkeit  und  Moral  an  den  Tag  lege.  Dazu 
aber  sind  vor  Allem  die  kaum  für  ein  Police!-  und  Criminalamt  passeur 
den  Testimonia  morum  abzuschaffen,  welche  dem  verdorbensten  Stu- 
denten, sobald  er  nur  nicht  relegirt  oder  eziirt  gewesen  ist,  eben  to, 
wie  dem  sittlichsten  das  Zeugniss  gebend   es  sei  gegen  sein  Be- 
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tragen  nichts  )5rliflblicli«t  ▼orgelcomnen!!  AnsMidem 
aber- tollte  bei  Vertheilung  von  Stipendien  nnd  akadembchen  E|iren- 
^often  dem  sittlichen  Werthe  die  hOehste  Aufmorktamkeit  geschenkt 
werden.     Ihinn  muss  man  aber  freilich  anch  sich  hnthen  y^  bes  akade- 

'  talischen  Feierlichkeiten  an  Chargirten  die  grössten-  Renommisten  nnd 
Schläger  susulassen  ^  die  Pedelle  und  akadem,  Diener  ans  denjenigen 
Stndenten  sn  wählen »  welche  durch  früheres  sittenloses  Leben  die 
grösflte  Kenntniss  aller  Schliche  und  Kniffe  der  Gesetzlosigkeit  an  be- 
währen scheinen  y  au  Fechtmeietern  Leute  aninlasse^  welche  Tom 
Fechten  keinen  andern  Begriff  haben,  als  dass  es  sum  Dnelliren  tangOi 

'  a.  dergl.  mehr.  —  Hat  man  aber  auf  den  Unirersitäten  die  sittliche 
tVnrde  nnd  die  Achtung  Tor  derselben  allseitig  gehofien ,  .  so  wird  ea 
nicht  schwer  sein ,  anch  richtigere  Begriffe  Ton  Ehre  sn  Terbreiten  \ 
nberbanpt  wird  man  schon  den  grössten  Theil  der  Pnelle  beseitigt  ha- 
ben ,  weil  die  Veranlassung  zu  denselben  doch  meist  sittliche  Rohheit 
nnd  Ungezogenheit  ist.  Um  femer  die  übersprudelnde  jugendliche 
Kraft  mehr  zu  beschäftigen ,  sn  massigen  und  Tor  Vcrirrnngen  sn  be- 
wahren, werden  anständige  und  unschädliche  körperliche  Uebnngca 
aller  Art  auf  den  UniTereitäten  möglichst  sn  befördern  sein,  Kicht. 
bloss  Fechtböden  u.  Reitbahnen,  anch  Tumanstalten ,  Schwimmschu- 
len,  Exercirplätze  U.  dergl.  sollten  vorhanden ,  und  als  Vorsteher  der- 
selben Meiiter  angestellt  sein ,  welche  nicht  bloss  in  den  Uebungen  an 
finterrichten ,  sondern  anch  Anstand  und  Hässigung  zu  erhalten  wissen. 
Vor  Allem  aber  müssen  ^ie  eigentliche  Heerde  der  Duellsucht,  ^ie 
Landsmannschaften  niid  geheimen  Verbindungen,  beseitigt,  oder  doch 
in  ihrem  Eioflnss  möglichst  geschwächt  werden«  •  Dass  dieselben  frei- 
lich nicht  durch  Gesetze  und  polizeiliche  Maassregeln  unterdrückt  wer- 
den ,  scheint  die  Erfahrung  zu  lehren  {  Tielleicht  geht  es  aber  so ,  dass 
man  die  Verbindungen  der  Studenten  rerrielfacht  und  Toroffentlicht« 
Jede  zusammentretende  Verbindung  sei  erlaubt,  und  dürfe  ihre  Statu- 
ten und  Abzeichniuigen  haben  \  ja  man  suche  recht  viel  solcher  Vereine 
herroranbringen ,  vornehmlich  solche,  welche  andere  Zwecke,  aH 
|»1oss  Fechtobungen  rerfolgen.  tVohl  aber  huthe  man  sich,  nach  deo 
Statuten  uqd  Abzeichnungen  dieser  Vereine  zu  fragen  oder  wohl  gas 
mit  ihren  Senioren  um  Ordnung  und  Zucht  zu  unterhandeln ,  und  ih- 
nen überhaupt  einen  hohem  Werth  beizulegen,  als  den  jeder  andern 
bürgerlichen  Privatgesellschaft.  Kommen  Vergehungen  vor,,  so  sind 
die  Betheiligten  der  That  wegen  sn  bestrafen,  nicht  aber  weil  sie  Mit- 
glieder des  Vereins  sind.  Höchst  wahrscheinlich  gehen  alle  diese  Ver- 
bindungen unter,  sobald  man  ihnen  keine  Wichtigkeit  mehr  beilegt i 
denn  es  liegt  in  dem  Wesen  des  jugendlichen  €^mnths,  dass  es  jinr 
gereizt  wird  von  dem  was  Verboten  ist,  wobei  es  etwas  geheim  sa 
halten  hat,  nnd  wo  es  Gelegenheit  findet,  den  Ruhm  unschuldiger 
Anfopfernng  für  das  Ganze  zn  erwerben.  —  Hat  man  nun  aCer  alle 
diese  Mittel  schon  gehörig  angewendet  und  durchgeführt,  uod  ep  blei- 
.ben  demnngeachtet  nocl^  einzelne  Dnellfälle  übrig,  dann  mag  endlich 
ein  Ehrengericht  den  Schlnsssteln  zum  Ganzen  geben ,   und  —  Allee 
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vfifflte  triigeii,  oiw  die  Duelle  werden  auf  den  üniTenitftten  sn  den 
gröMten  Seltenheiten  gehören,  [Jahn.] 


Bort!  Hort!]  Nach  einer  im  Allgem«  Ass.  d«  Deutschen  183^ 
Kr.  €9  S.  885  gegebenen  Nachricht  hat  Tor  hunem  der  Oberstudien- 
rath  in  Weimar  fich  Teranlanit  gefunden,  die  Schaler  des  dasigea 
Gymnasinmi  aaftaf ordern,  über  einen  Lehrer  ela  Gutachten  ab- 
sugebea.  [J.] 

Der  Herr  Consistorialrath  und  Greneral- Superintendent  'der  Her- 
Bogthiimer  Bremea  nad  Verden  Dr.  Rupert I  aa  Stade  hat  seine  dem 
TadimB  gevldmete  Arbeit  ia  so  weit  ToUendety  dass  aoa  die  baldige 
Erscheinung  Btiner  grönerm  nnd  voÜitändigtn  jiu$gah9  aSer  noch  «er* 
kamdeMtLSekrifim  dietet  wnügUehHen  romuehm  JiMtaWl^ers  In  4  Bänden 
erwartet  werdeo  kana,  ladem  die  entm  dmi  Bände  Ia  dieeem  und  Im 
B&cfaeteB  Jahre  die  Presse  verlassen  werden  nad  der  Druck  des  eier^ 
tat  schon  im  J.  1882  [HaanoTer  b.  Haha.  gr.  S.]  beeBdi|CBt  wordea  Ist 
lieber  die  Eiarichtuag  und  Beschafleaheü  des  gaaaea  Weriks  hat  der 
Vetiuier  folgeade  Nachriehten  mltgetheiUi  ,,  üeine  srste  Ausgabe  der 
Anaalen  des  Tacitus  (Gott.  1804.  8.)  ist  Ton  der  atseAea  Ia  Hiasidit  dea 
Umtoges  und  4es  Plaas  weseatlieh  Tetechiedeo.  Die  frahere  ist  eine 
hUme  Ha$td'  und  Scktd"  Ausgabt  ^  bei  deren  Ausarbeitang  Ich  nur  die 
Oberliaische  Ausgabe  und  EmesÜ  s  unrichtige  uad  mongelhafte  Tarian- 
tcB- Sammlung  benutzen  konnte  und  mich  auf  Tonugliche  kritbeha 
Bad  exegetische  AumerkuBgen  Älterer  Herausgebar  und  weafge  und 
knrse  eigene  Bemerkungen  beschrfinkte.  Die  astfers  ^ird ,  wenn  man 
diu  Uagere  uad  breitere  ForaMlt  und  dea  weit  eagerea-  uad  kleinerea 
Druek  berikcksichtiget ,  um  das  Dreilacha  grösser  sein  uad  nicht  aar 
dHe  rerscbiedeaea  Lesartea  der  bisher  verglichenen  Haadsch^nftea  und 
altea  Aasgabea  (mit  Ausnahme  solcher  affeabarer  Schreibfehler,  deren 
Aaseige  ohne  allea  Natsea  boIb  würde) ,  soadera  aach  die  ober  derea 
Beschaffenheit  and  über  dea  Slaa  sehr  vieler  Bagewöhnlrcher  Ausdrfi^ 
cke  and  dnakler  Stellea  tob  Gelehrtea  Ia  Craherer,  spaterer  und  jetsl-* 
ger  Zeit  gefällten  und  von  mir  geprüften  Urtheila  geaaaer^und.  valU 
ständiger  als  irgend  eine  andere  angeben  *).  Dem  vierten  Bande  ist  ein 
dreiiacher  Index  angehängt  worden  upd  der  ertte  wird  mit  einer  aus- 
lahrlichea  AbhaadlBag  über  das  Leben  des  Tacitus ,  über  dessen  Wer* 
Ite  aad  deren  Charakter,  Gehalt  und  Styl,  über  die  genau  oder  wenig 


**)  Die  Wahrheit  dieser  Mltthellung  bestätigt  der  bereits  erschienene 
vierte  Baad,  welcher  ausser  den  gleich  nachher  genanntea  Registera  dia 
Germaala»  Vita  Agricolae  n.  Dlalogus  de  omtoribos  enthält,  üach  diesem 
Bande  au  schlietsen  wird  die  Bearbeitung  eine  Ausgabe  cum  notis  variomm 
im  edfefCB  Sinne  des  Wortes,  d.  h.  in  welcher  nach  reicher  und  sweok- 
nribsiger  Auswahl  die  Qnfaitessena  alles  dessen  enthalten  Ist ,  was  die  Ge- 
lehrten bis  jetst  über  Tacitus  geschrieben  haben.  Ks  Ist  mit  grossem  Fleisse 
aUve  susammengetragcn ,  was  zur  Erklärung  des  Tadtns  notKwendig  schei- 
nca  kann  und  fat  alle  Richtungen  der  Erklärung  ist  Blaterial  in  Menge  tu« 
sanuneagebracht.  [Jahn.] 


474  8<\]ial-  «Bd  Univerfit&tfiiackrielitett, 

oder  aodi  gar  nicht  vergiichenen  Handichriften  und  alle  bUher  er- 
•chknenea  Aufgaben  und  Uebeneteungen  der  gesammten  oder  einsel- 
aen  Schriften ,  aber  die  einseinen  den  Tacitoc  betreffenden  Comoienta- 
tionen  n.  e.  w.  beginnen.**  [£•] 


Todesfälle. 


Den  6  Febmar  flarh  In  Parig  der  ^Profeetor  LafretOe  am  natlirhiilot»- 
•chen  Üntennit  Mitglied  dee  Inititnte  nad  einer  der  ber&lunteeten  Na- 
tnrforicher  Frankreichf ,  im  llften  Lebenijahre, 

Den  19  Febr.  in  Erfurt  der  Pfarrer  der  Kanfmannfgemeinde  Dr. 
vnd  Profewor  Johaim  CkrüUfph  Weingärtner ,  geb.  in  Erfurt  am  8  Oi^ 
Ifniy  bis  18S0  sngleieh  Profesaor  am  Gymnasium  und  teitl828  Schnl- 
anfieher  über  tämmtliehe  eTangeliiclie  Volkwehulen  der  Stadt. 

Den  26  Febr.  su  Pforsheim  der  pendonirte  dritte  Lehrer  dee  PA- 
dagoginmi,  Priceptor  Joibnim  Ger6ei,  in  elaem  Alter  Ten  tt  Jahren. 
8.  NJahrbb.  V,  MO  n.  475.  * 

Den  10  lUn  an  Blaina  der  Domkapitalar  JT.  DoJU»  eta  thitfger 
Fencher  in  der  Geschichte  des  Grosshenogthums  Hessen. 

Den  12  Mini  in  Neiise  der  Beliglonslehrer  am  Gjrmnatinm  J.  O« 
Eoner. 

Den  9  April  In  Marbarg  der  Professor  Dr.  JoJbmm  Dom'el  Baseh, 
seit  52  Jaitren  als  Lehrer  an  der  Unirereität  thatig. 

Den  29  April  in  London  der  in  der  wksensehafOlohea  Welt  be- 
kannte Dr.  Babingtünj  16  Jahr  alt. 

Den  14  Mal  in  Freiburg  der  Profsseer  der  Philosophie  HofMb 
ftknsBer»  an  einem  Sehlagflass. 

Den  22  Mai  in  Greifswald  im  ISstea  Lebemjahre  der  otdeatHcha 
Professor  der  Mathematik  und  Astronomie  Johann  Eari  J^teker,  dnreh 
eeine  Geschichte  der  Physik,  sola  physikalisches  Wörterbnch  und  meh« 
rere  mathematitche  Schriften  rnhmlidi  bekannt* 


Sdiul  -  und  Umversiiatsnachrichten  y  BefSrdeningen  und 

Ehrenbezeigungen  ^. 

Ajutoita.  Dan  Gynwaslam  Torlor  im  Terflosseaen  Schaljahr  awalmal 
den  Lehrer  der  franaSsisdien  Sprache,  indem  der  seit  1893  angesteltle 
Professor  Ropey  am  80  Aug.  1882 ,  and  sein  Nachfolger  der  Major  tob 
LmdenfeU  am  16  Febr.  1883  starb.  Die  Stelle  wird  nächstens  wieder 
besetat  und  uberdiest  eine  neue  Lehrstelle  am  Gymnasium  errichtet 


*)  Aus  mehrem  Gründen  werden  Ton  jetat  nn  alle  eingesandte  Ariikel 
dieser  Nnehrichten  mit  einer  Chiffre  Tenehen ;  wenn  dieselbe  unter  dnem 
Artikel  fehlt»  so  ist  der  IL  Jokn  ^Is  Verfasser  anausehea«' 


( 


Baf6rderiiiig«B  ond  Ehronbttei^iiBgeiu  '     475 

werdou  Die  Anstalt  wmrie  wa  Ostern  d.  J.  Von  §8  Gjoinaslnsten  be- 
sagt, B&mllch  Ten  14  Quartanern,  11  Tevtiaaem,  Ift  8ecnndaaera, 
20  Frimaneni  und  8ft  Selectanem«  Zur  Unlvenität  worden  im  ganten 
SdittUahr  8  Selectaaer  entlasten.  Tgl.  NJbb.  V,  218.  Das  Programoi 
Bn  dem  Osterezamen  1888  enthält  eine  fleissige  vnd  genaue  Commenfo- 
fio  de  aedinm  JffomsrieanMi  partibu»  Tom  Directer  und  Prof.  Dr.  J.  H.  C. 
£ggers  [Altena,  gedr.  b«  Hammerich  n.  Lesser.  22  (16)  S.  gr.  4.], 
in  welcher  das  Homerische  Haus  noch  sorgfältiger  als  bei  Schreiber 
(Ithaira  S.  119.)  beschrieben  und  naph  seinen  einaelnen  Theilen  unter« 
snchl  ist,  und  welche  sich  an  desselben  Gelehrten  CSsrnrnsalatlo  de  oulsr 
Hamtriem  [s.  NJbb.  H,  219.]  auf  wärdige  Weise  anreiht. 

AuwrAnr.  Die  dasige  Stadtschule,  neben  welcher  nodi  ein  Land« 
schnllehrer- Seminarium  in  der  Stadt  sieh  befindet,  besteht  nach  ihrer 
etsten  Einrichtung  aus  7  Classen ,  Ton  denen  die  drei  untersten  Burger* 
schule,  die  Tier  obersten  nber  Gelehrt<;nschule  sind.  Die  letitere,  frü- 
her Ljeeura  genannt,  ist  seit  dem  28  April  1829  aom  Gjmnaiinm  er- 
hoben und  nberdieM  noch  in.  sofern  erweitert  worden ,  als  Tor  der  un- 
tersten Gymnasialclasse  noch  eine  beioadere  Vorbereitnngsclasse  sum 
Erlernen  der  ersten  Elemente  des  Lateinipchen  besteht  (da  ia  der  Bfir- 
gersohnle  iQBin  Unterrieht  in  dieser  Sfimche  ertheilt  wird,  und  das 
Gymnasium  doch  schon  Vorkenntnisse  darin  TOrlangt),  und  an  die 
oberste  eine  Selecta-Classe  sich  anreiht.  In  Selecta  werden  die  Pri- 
maner aufgenommen ,  welche  bei  unbescholtener  Sittlichkeit  nach  dem 
Vrtheile  der  Lehrer  in  der  lateinischen  und  grleohischen  Sprache  so 
weit  Torgernckt  sind,  dass  sie  Classiker,  wie  LiTlns  und  Homer,  für 
sich  lesen  und  Teestehen  können.  Ausserdem  kamt  jeder  Primaner, 
weldier  2  Jahr  in  seiner  Classe  war,  an  dem  Unterrichte  in  Selecta 
Thcil  nehmen ,  erhält  aber  dadurch  niehi  den  Bang  eines  Seleetaners. 
Der  Aufenthalt  in  Selecta  ist  auf  1 ,  in  Prima' auf  8,  ia  dea  folgend'ea 
Classen  auf  2  Jahr  berechnet.  Die  Vorbereltungsclasse  erhielt  erst  i« 
Michaelis  1889  ihre  ToUe  (Gestaltung,  weil  es  früher  an  einem  beson- 
dem  Lehnimmer  für  dieselbe  fehlte.  Tgl.  ^bb.  XIO,  108.  Die  Lehrer 
des  Gjmnasinmf  und  der  Dürgersohnle,  welche  thellweite  auch  an  dem 
Landtchnllehrer-Seminarinm  unterrichten,  sind:  der  Director  u.  Pro- 
fessor Dr.  Btinr.  Töpfer  [  Jbb.  VI,  871.  ] ;  die  Professoren  Heinr,  Ang. 
MnItAdiis  Heerwagm  und  Dr.  Jok»  Jacob  Ifilh,  Bdrvtmkel;  der  Qoartns 
Joh.  Aug.  StoUt  [emeritus  seit  Anfang  1829.  Jbb.  XIII,  106.];  der 
Qn^ntns  Jok.  Hünr.  Bei^amin  Friedr.  Wagner  [ist  nur  in  der  Bürger- 
schule und  am  Sehnllehrerseaiinar  als  Lehrer  thätig];  der  Cantor  und 
Seztus  Jak,  Ckrietian  Qottleb  Stade  [  besorgt  im  Gymnasium  nur  den 
Singnnterricht  und  ist  ubrigpens  Lehrer  der  Burgerechule  ]  $  der  Septi* 
mns  Aug,  QoUfr.  AnUm  ßrekm  [bloss  Lelirer  der  Bärgorschnlej;  die 
Coliahoratoren  Joh.  Joe.  CkruUan  Thomm»^  GoHUeh  EUoi  Karl  Falke, 
und  Joh.  Hemr,  Gottfr.  DielM  [bt  Toraugsweise  als  Lehrer  der  Vorbe* 
reitniigsclasse  angestellt  ] ;  der  Schreib  -  und  Bechenmeister  Joh,  Karl 
Theodor  HütHg;'  der  fransösische  Sprachlehrer  Heinr.  ChrieUan  David 
JFemigo  [erst  seit  dem  8  Oetbr.  1838  angestellt,   indem  dieser  Unter- 
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ildii  Mbev  Ton  ilen  jlMg«ii  Oyniiailallehmii  beforgC  wvrde].     Dia 
GjmmuialclMfen  imea  su  Ostern  1830  Ton  SÜ ,   1831  tob  46 ,  1881 
Ton  41  «nd  1888  Ton  43  Schülern  besuebt.     Zur  UotTefvitftt  wnrden 
1830  84  1881  7,  1882  4  und  su  Ostern  dietei  Jahrea  4  SchAler  entlM- 
sen.     Der  Lehrpkin  de«  Gymnasinme  Ist  in  der  Ehdadmng^Hihfifi  mr 
djentf.  S^kviprvffmg  im  Man  1880  [Amitadt,  gedr.  b.  Mume.  28  S.  4.] 
mifgetheiit  und  swar  in  nncfäbrlicher  Darlegung  der  Vertheilang  und 
Begrensimg  der  Lehrgtgenetande.     Dieter  Plan  iit.  Ton  dem  Snperin- 
tand^ten  u.  Contiftorialratho  ^dUeidkardt  entworfen  und  empfiehlt  eich 
durch  richtige  pädagogieche  Ansichten  und  iwedcmissige  Vereinigung 
der  Sprach-  und  Realstudien.      Der  Stufengang  und  die  Abgrensung 
der  einselnen  Lehrgegenstaade  in  jeder  Ciasso  ist  sorgfältig  naebgewie- 
aen  und  mit  aUfrlei  methodischen  Winken  dnrdiwebt,    so  dass  dot 
gnnxe  Lehrplan  für  den  Pädagogen  sehr  ii|teressant  ist     Nor  seheiui 
ii|  Besug  auf  die  Lehrer  an  ^el  schematitirt  und  ihnen  nu  wenig  freie 
Bewegung  gestattet  su  sein.     Die  maaohmai  Toa  dem  Crew&hnlicben 
abweichende  Stufenfolge^  namentlidi  in  der  Wahl  der  classisc^en  Au- 
toren ,   beruhl  Tiolleicfat  auf  localen  Gründen.      Zur  Probe  möge  fol^ 
gendes  Stade  des  LeetioBsplanes  dienen»     Für  Prima:   1)  Religion 
2  Standen;   2)  Latein   a)  prosabch   «)  der  Bedner  oder  Phtlosopheu 
2  St,  ß  der  Geschichtschreiber  1  St,  6)  Dichter  2  St,  e)  In  Arbeite« 
ff)  ex  tempore  nebst  Spreohüb.  n.  Metrik  2  St ,   |8)  exerc.  stjl.  1  St., 
y)  nach  Themas  1  St^  d)  Theorie  des  Styls  1  St ;  S)  Grieohisch  a)  pro-* 
«aisch  8  St,  6)  Dichter  2  St,  e)  styL  exerc^  1  St ;  4)  Hebrftiich  2  St  % 
S)  Deatsch  0)  StylbiUnng  1  St ,  6)  Chwsiker  1  St,  c)  Arbeiten  1  St.; 
Q  Mathematik  2  St ;   7)  Physik  2  St  9   8)  Geschidito  2  St ;  0)  Geo- 
graphie 1  St;   10)  Fransösisch  2  St     Mächstdem  wird  noch  besondo- 
ror  Unterricht  im  Gesänge  )Drtheilt  und  seit  1880  sind  auch  Turaübnu- 
gen  unter  Aufsicht  des  Prot  Dr.  BänoiiikeTs  eingeführt  — ^     Die  Pro- 
geamme  xu  der  Jahresprüfang  im  MAn  1881  und  1888  enthalten  bloss 
Schwlnachrtchten ;    in  dem  des  Jahres  1882  aber  steht  Tor  denselbeis 
auf  8  Seiten  noch  dne  lateinische  Abhandlung:  VirgiUi  ^egraphia  im 
Jmmde  epere  €xhihiiaf  pmi.  HL     Die  Part.  I  dieser  Abhandlang  ist 
schon  in  den  Jfbb.  Xlli,106  erwähnt,   die  Part  II  aber  steht  in  einem 
Programm  Tom  J..1880:   M  solsmnia  noteh'lia  ^^»•ca.'IViitciplir  ae  Do- 
wUm  Dom.  GwOheri  fHderid  CaroU  ....  «mdiM  Hmvr.  Toepfer.  [8  S.  4.]. 
Beide  Abtheilnngen  enlliaUen,   nachdem  noch  einige  allgeroeine  Bo* 
BMskungea  über  die  Art  und  Weise,  wie  Vtrgil  geographische^ Data  ift 
der  Aeneide  behandelt  hat,  Torausgesehickt  sind,   eine  geograplilsciie 
Erdrkorung  der  Fahrt  des  Aeneas  Toa  Tr<^  bis  nach  Lencate,  wetehe- 
der  Natur  der  Sache  nach  meist  Bekanntes,  aber  auch  manche,  eigen- 
thümlioho  Ansicht  enth&lt,  und  eine  Tolktindige  und  bequeme  Uebol^- 
sicht  gewährt      Ueberall  ist  der  Gesamnrtumfang  der  geographischen 
Nachrichten  bepi^tet,   welche  Vtrgil  in  seinen  TOfsohiedenou  Gediehw 
Sea  niedergelegt  hat. 

BoMi«.     Dem  Ober-Consistorialrath  und  Professor  Dr.  AmguaH  bt 
das  Pridicat  eiaes  Consistorial-DiMctors  beigelogt|  «ad  der  Prai^aeov 
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Cgßter  iiat  ebe  stifMroideiiäiclM  RemanenitioB  Ton  IM  Thaleni 
edhalten. 

CABUftvm.  A»  den  hleiigen  poljteciiniiclieii  Instihit  (f.  IIJW. 
VII,  100.)  hat  derProfetsar  Karl  Ckri$toph  Sükknikal  dea  Chaiakler  alt 
Bofrath  «  der  dermalige  Director  dieter  Anstalt ,  ProfeMer  Dr.  Wakh* 
a«r.,  dea  Charakter  als  Bergrath ,  and  der  Hnaptlehrer  för  die  Forst- 
fachflchule,  Prof.  Falentm  Brwn  (f raher  aa  der  Universitftt  LüJttkhX 
dea  Charakter  als  Foietrath  erhalten.  [  W.  ] 

DonaineeaiiraBa.  fn  der  Einkdaagfedirift  in  den  fttfeatllcliea 
Prafangea  aaf  dea  10—12  iSept  des  letitTerfiesseaen  SchaUahrs  19|| 
«-^  ein  gevehnlichei  VeiseichnIsB  der  Lehrgegeaitftnde  pnd  Sehalev, 
aelbek  ohne  Angahe  der  Prafangsordnang  : —  hat  sich  die  hiesige  Mit- 
tebehale  anm  ersteamale  ^JosepftmtscAe  JlfillelssMe^  genannt,  ehne 
jedoch  aber  diese  Nansensvergrdsserung  irgend  ein  Wort  aar  VerstAa« 
dignag  aa  sagea«  Der  neae  Zasata  mag  ia  einer  wiedererweefcten  hi- 
etorischea  Bexiehang  seinen  Brklarangsgrand  haben ,  aar  fortvihren- 
dea  Beaeaaung  „Hittelechale^^  aber  darf  der  Hanptgmad  aar  in  dem 
aafnchtjgen  Bewassteeia  der  Anstalt  gesacht  werden ,  dass  sehen  die 
stiftaagTsaiftssige  Dreiaahl  der.dassealehrer  bei  seehs  Schalea  es  ihr  an* 
mdglich  nacht,  dea  Baag  eines  sach  -  and.aeitgeaiassen  Ojmnasinmt 
aa  erlangen.  Freilich  varen  früher  aa  dea  jesaitiseh  tageschnittenen 
gelehrten  Schalen  des  katholischen  Dentschlands  gewohnlioh  nnr  drei 
6 jmnasialQrdiaarien ,  nftmlich  1  für  die  Inftnia,  welche  aber  die  Radi- 
neate  Toraassetate,*  oad  die  Seeaada,  1  für  die  Syntax,  and  JL  für  die 
Poetik  aad  Bhetorik ;  alleia  die  Josephinische  Mittelschale  hat  Torer^t 
aidit  fünf ,  sondera  sechs  Schalea  aad  setatdie  Bndimeate  nicht  mehr 
Toraas,  södaaa  weicht  sie  aach  Toa  der  bekaaatea  HaapiMif|sabe  der 
Jesaileaschnlea  ab  aad  will  mehr  leistea  als  Mos  Lateinlschlemen.  So 
kommt  es  dena ,  dass  die  Untenrichtsxeit  mit  keinem  Lehfgegenstand 
ia  riclitigem  Verhaltniss  steht.  Die  Anstalt,  welche  soost  für  gnt  hielt, 
dia  Lehrstandea  dnrchweg  nidit  aaaaaeigea,  giebt  dieselbea  in  dem 
aenestea  IiectioasTeraeichaiss  aaf  folgende  Weise  aa  s  in  der  combialr« 
tea  I  a.  H  Classe  (nnter  dem  Ordttaarius  FMIer)  im  Ganaea  28  wöchentl. 
Staaden,  wotob  aaf  jede  Classe  11  kommea,  aoter  dienen  8  in  1  für 
Deatsch  and  Lateiniich ,  aad  7  In  II  für  Deatsch,  Lateinisch  and  Grie- 
chisch, ia  dea  aoch  abrigea  Standen  wird  Beligioa,  Arithmetik,  Ge- 
schichte and  Geographie  gelehrt;  in  der  eombinirtea  III  a.  IV  Classe 
(aaler  dem  Ordinarios  Sieininger)  |m  Ganaea  26  Staiäea,  wornnter  9 
Ia  111  für  Deatsch ,  Iiateinisch ,  Griechisch  a.  Fraaaösisdh ,  ebeasoriel 
ia  IV  für  die  nämlichen  Sprachen,  In  dea  andern  Standen  kommt  Ia 
jeder  der  beldea  Classea  Religion,  Mathematik,  Geschichte,  Geogra- 
phie a«  Natargeschtchte  ihlt  Tertchiedenem ,  nicht  gemeinschaftlichem 
Lehrstoff  Tor;  endlich  in  der  combinirten  V  a.  VI  Classe  (onter  dem 
Ordinarias  Jäger)  Im  Ganaea  27^  wochentl.  Lehrstnnden,  darunter  11 
in  jeder  der  beiden  Clanen  für  Dentsch ,  Lateinisch ,  Griechisch  and 
Fraasüsiseh ,  die  noch  übrige  Stondenzahl  füllt  da  gemein8chaftllcb(*r, 

Tcrtchiedeaer  Unterrichtsstoff  in  Religion,  Geographie,  Geschirh- 
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le,  BlalhemBÜlc  n. NatnrgMebichte  atif.     Tom  Schreib-,  Gcfaiig«  «od 
2eichniiDgf anterricht  9    der  trohl  aatier  der  gewöhnlichen  Chusenseit 
ertheiU  wird ,  iit  jedoch  wieder  keine  Stundensahl  angegeben.    Lient 
man  nun  gleichwohl  aoch  noch  die  dreimalige  Bemerkung,  dam,  wäh- 
rend die  eine  der  combinirten  Ciassen  in  den  Ldirttanden  eianüniEt 
wurde,,  die  andere  jederseit  schrifüich  avbcitete,   to  kann  man  ridi 
doch,,  felbst  ohne  in  ein  weiteree,*  aum  Thetl  höchst  nnerfrenlichet 
Detail  des  Lehrplans  einsngehen ,   des  Wnnsches  nicht  erwehren ,  die 
Josephinische  lUttelschnle  möge  recht  bald  aum  Besten  *einer  grdndli- 
chen  und  gediegenen  Vorbildung  Gelegenheit  bekommen ,  ihren  fagea 
Namen  anfangeben  und  dnrch  eine  sweckmessige  Reorganisation  sa  ei- 
ner bestimmten  Benennung  geführt  au  werden«     Hönnen  die  bisheiigea 
Scholmittel  nicht  vergrössert  werden ,  so  muss  die  Schale  ihren  Lehr- 
hreis  verkleinern  und  Pädagogium  werden , .  um  etwas  Tdohtiges  in 
t^ogerer  Wirkungssphäre  sn  leisten ;    soll  ihr  hingegen  das  Recht  aar 
Entlassung  ihrer  Schuler  auf  die  Universität  wie  bisher  bleiben,    so 
müssen  Schulmittel  und  Lehrkreis  mit  einander  erweitert  werden.   Eine 
andere  Alternative,   die  mit  dem  Wesen  wissenschaftlicher  Vorbildung 
des  Geistes  übereinstimmt,  giebt  es  an  dieser  Anstalt  nidit,  aber  eine 
jede  der  beiden  Reformen,  Welche  statt  finden  sollte,    mnsste  ihr  von 
aussen  gegeben  und  gesichert  werden  —  ein  neuer  Grand  für  das  Be- 
darf niss  einer  eigenen  Oberstudieobehörde  im  Grosshenogthum  Baden, 
welche  was  Noth  ist  an  dea  elnaelnen  gelehrten  Schulen  eben  so  er-. 
kjBunt  wie  kräftig  fördert. , —     Bio  Frequena  der  Anstalt  hat  gegen  das 
ScfauUahrl8|^  um  1  Schüler  aogenommen,  also  im  Ganaea  S6  betra- 
gen, nänüich  in  1 12,  in  U  14,  in  HI  10,  in  IV  8,  in  V  5  n.  m  VI  6, 
nach  Abxugsvon  6  während  des  ScfauUahres  Ausgetretoaen.     Unter  der 
Gesamratzahl  befanden  sich  4  Adelige  and  nur  15  Doaaueschioger,   S. 
'NJahrbb.  IV,  2  S.  260  u.  261.  s  [  W.  ] 

Ehmekdibtobi«  bei  Freyburg  im  Br.  Das  erledigte  Btakonat  nebst 
der  damit  verbundenen  Lehrstelle  an  der  hiesigen  lateinisdien  Schale 
mit  einem  Kompetenaanschlag  von  621  Gulden  48  Kreoaer  ist  dem 
Pfarrcandidaten  Georg  Sebringer  aus  Niederweiler  übertragen  ^ordea. 
8.  NJbb.  Vif,  103.  ^  [  W.  ] 

EniiA5ami.  Der  Professor  der  Mathematik  am  .Gymoaaiam  Bt. 
K.  Feuerhack,  ist  plötalidi  quiescirt  wordeu«  Er  war  lfSZ4  wegoa  de- 
magogischer Umtriebe  iu  Uatersnchung. 

FosnuBo  im  Breisgau.  Zur  ordeotlichen  Professar  daa  Natar- 
rechts,  des  deutschea  Staatsrechts  and  der  deutscheu  Staats-  u.  Becfats- 
geschichte,  welche  Collegieo  nebst  anderen  von  den  Hofräthon  «ea 
fiottedb  und  JVMcer  vor  ihrer  Pensionirung  geleseu  wurden  Ca»  NJbb. 
VII,  850.) ,  ist  Prof.  Dr.  Birnbaum,  Ritter  des  Belgischeo  Lovrenordens 
nnd  vor  der  Revolution  voa  IB90  Professor  au  der  fcönigl.  Niederlaad. 
UaiversitAt  au  Löwen,  seither  aber  mit  1100  Gulden  WnrCgeld  vom 
König  von  Holland  Hooorardocent  in  Bonn,  an  die  hiesige  Hoehachale 
berufea,  nad  wird  mit  dem  kommenden  Sommerkars  seine  neae  Lehr- 
stelle, antceton*  ^-^  s    Auch>>ist  der  bisherige, Privatdooeat  dmr.Bodits- 
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wiMeaidiafl  Dr.  JoMjpJk  Bm$  iiua  aiUferord«&ttieliai  FrofMtor  ernMuil 
worien.     &  NJbb.  IV,  4t5.  [  yf.  ] 

Hkibbubrc.  Dem  Geheimen  Rath  u.  Frof«  Dr.  Tfedemmuiy  der 
einen  lehr  ehrenwerthen  Raf  an  die  UDiversitäl  Bkalih  abgelehnt  hal» 
leigte  die  hiesige  Stadt  dadurch  ih&re  dankbare  Frende,  dast  lie  dem- 
selben nach  einstimmigem  Beschluss  des  Gemeinderathi  nnd  Bürgeran»* 
Schusses  das  Ehrenbürgerrecht  ertbeiUe.  —  Der  Priratdocent  Dr« 
Biickoff  hat  eine  ansserordentliche  Professor  im  botanischen  Lehrfach 
der  Philosoph.  Facnlt&t  der  hiesigen  Hochschnlo  erhalten«       [  W,  ] 

KonsTASKS«  Die  proTisorisch  angestellten  geistlichen  Lehrer  des 
Kiesigen  Lyceams  Jakob  Bilhars  aus  Kenningen  (Ordin.  in  IV  oder  der 
sogenannten  Syntax)  nnd  Joteph  Nikolai  aus  Rastatt  (Ordin.  in  III  oder 
der  sogenannten  Grammatik)  haben  die  Ernennnng  alf  wirkliche  Ly- 
cenmslehrer  erhalten.     S.  NJbb.  \\  146  f.  [  W.] 

MüixiniH.  Zu  dem  erledigten  Diakonat  und  der  damit  Yerhnnde* 
nen  Lehrstelle  an  der  hiesigen  lateinischen  Schule  mit  einem  Kompe- 
teotanschlag  Ton  585  Gnlden  und  '29  Krenner  ist  der  bisherige  Pfarr- 
vikar 7ft€odor  Roth  nn  Hügelheim  ernannt  worden.  [  W.  ] 

Rastatt.  Mit  dem  Anfange  diesen  Jahren  sind  an  dem  hiesigen 
Lycenm  folgende  Besoldnngsnnlagen  huldreichst  bewilligt  worden:  fnr 
Schneider  (Ordinarius  der  Infima  und  sogleich  fransösischer  Sprachleh- 
rer), FelMautch  (Ordinarius  der  Syntax)  und  Grieihaber  (Ordinarioi 
der  Rhetorik)  Je  200  Gnlden;  f&r  H^itlmer  (Ordinarius  der Principbten- 
sehnte),  Mnsik-  und  Schreiblehrer  iSeegmiiUer  und  Musiklehrer  Weber 
Je  100  Golden;  für  Eckerle  (Lehrer  der  IVaturkonde  nnd  angewandten 
Mathematik)  nnd  für  Bibliothekar  Dr.  Whmefeld  (Lehrer  der  Philoso- 
phie nnd  der  alten  Sprachen)  je  50  Gulden.  S.  Jbb.  VII,  286—238.  -*- 
Auf  Ostern  d.  J.  ist  der  Prof.  Koek ,  Ordinarius  der  III  oder  der  sogen. 
Grammatik*,  seiner  fortdauernden  Krankheit  wegen  mit  550  Gulden  in 
Rniiestand  Tersetxt  o»  seine  Lehrstelle  mit  einer  Besoldung  vonTOO  Gldn. 
inr  Bewerbung  ausgeschrieben  worden^    S.  NJbb.  VII,  108.     [W.] 

Rom,  Der  dirigirende  Secretair  des  Instituts  für  archäologische 
Correspondenx ,  Profeuor  Dr.  Eduard  Gerhard ,  ist  snm  Archäologen 
des  Kon.  Museums  in  Berlin  mit  einem  Jahrgehalt  tou  1000  Thlrn.  er- 
nannt, mit  der  Genehmigung,  seinen  Anf enthalt  in  Italien  fortnnsetnen« 
Da  er  den  Tergangenen  VITinter  in  Berlin  angebracht  hat«  no  hat  er  da- 
selbst nnter  dem  Titel  Thatutehe»  dee  mrchäologieehen  huUtuU  in  Rem 
eine  in  der  danigen  Akademie  der  VITissenschaften  gehaltene  Vorlesung 
beranngegeben  [Berlin  1882.  82  S.  gr.  8.],  nnd  darin  über  die  wis- 
senschaftlichen Bestrebungen  der  Gesellschaft,  ihre  ökonomischen  und 
allgemeiaen  Interessen,  ihre  Sammlungen  and  Zusammenkünfte,  ihm 
Mitglieder,  Correspondent^n  nnd  Snbscrlbenten  u.  s.  w.  ausreichende 
nnd  für  Deutsehland  nm  so  willkommenere  Auskunft  gegeben ,  da  die 
Bestrehongen  diesen  Gelehrten  Vereins  bei  ans  bis  jetat  nur  geringe 
Theilnahme  gefunden  haben.  Die  Gesellschaft  hat  nnn  bereits  4  Jahr- 
gange ihrer  Jahresschriften  herausgegeben  [  von  denen  jeder  Jahrgang 
14  ThIr.  kostet],  nämlich  48  Foliotafeln  Afonnmcnti  taediti,   auf  wel- 
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chen  eine  reiche  Aaswabl  arcbitektoiiMcber,  plastucher  und  maleri* 
f eher  Denkmäler  der  alten  Kunst  trea  abgebildet  sind ;    10  Hefte  An- 
naU ,  velche  die  Erlciarungen  jener  Abbildungen  und  ausserdem  aller- 
lei wichtige  archäologische  Aufsätoe  und  Repensionen  archäologischer 
Werke  enthalten ;  und  48  Hefte  Monatsberichte  {Bulletin!) ,   in  denen 
über  die  neusten  Ausgrabungen,    über  neuentdeckte  oder  Ternachläs- 
sigte  Denkmaler  und  über  die  neusten  Erscheinungen  der  archäologi- 
schen Literatur  kurze  Auskunft  gegeben  wird.      Ausser  diesen  regel- 
mässig erscheinenden  Werken  sind  angefangen:   1)  Memorie  delf  In- 
sliftito  [Fase.  1.  2.  Rom  1832.  8.  S  Thlr.  ],   eine  Sammlung  ausführ- 
licher archäologischer  Abhandlungen ,  bis  jetst  eine  Zusammenstellung 
der  sogenannten  cyclopischen  Mauern  Italiens,  und  topographische  For- 
schungen über  Vejl,  Vetulonia,  Vibona,  nebst  einigen  epigraphischen 
Mittheiinngen.     2)  Impronte  ^emmane,  Abdrücke  neuentdeckter  Gem- 
menbilder,  bis  jetzt  2  Centorien ,  welche  25NTh1r;  kosten.     Wie  wich- 
tig diese  Werke ,  und  überhaupt  die  Bestrebungen  des  Instituts  für  die 
Alterthumslninde  sind ,   hat  Herr  Gerhard  in  dem  angeführten  Berichte 
weiter  dargelegt,  und  os  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  derselbe,  fleisdig 
gelesen ,  eine  regere  Theilnahme  für  dieses  Ton  Deutschen  begründete 
Institut  in  Deutschland  erwecke.     Freilich  sind  die  italienische  Sprache, 
in  welcher  jene  Schriften  meist  geschrieben  sind ,    und  der  zwar  ini 
Verhältniss  nicht  hohe ,    aber  doch  an  sich  bedeutende  Preis«  bedeu- 
tende Hindernisse;    indess  die  Wichtig^keit  der  gegebenen  Aufschlüsse 
und  der  Umfang  und  die  wiiisenschaftliche  Begründung,    welche  die 
"archäologischen  Studien  immer  mehr  gewinnen,    werden  wohl  diese 
Hindernisse  überwinden.     Hoffentlich  wird  besonders  das  archäologi- 
iche  Correspondenzblatt,    welches  Gerhard  als  Beilage  zur  Halliscfaen 
Literaturzeitung  herauszugeben  angefangen  hat,    dazu  dienen ,    eine 
grossere  Neigung  für  die  Archäologie  in  Deutschland  zu  erregen.    Tgl. 
Dresdner  Abendzeit.  1833  Artist.  Notiz.  Bl.  4  und  Jahrbb.  f.  wiss.  Krit. 
188S,  I  Nr.  33  S.  262  —  264. 

STAacARD.     Der  für  die  Jahre  1833  bis  1835  genehmigte  Etat  für 
die  Verwaltung  des  Gymnasiums  betragt  6308  thlr.  22  Sgr.  1  Pf. 

Stbttiiv.     Die  Statuten  der  hiesigen  Gesellschaft  für  Fommdrache 
Gesduchte  und  Alterthumskunde  sind  bestätigt  worden. 


Druckfehler. 

NJahihb.  VII,  1  S.  10  Z.  11  ▼.  n.  lies  der  Art  statt  «Tie  Ari%  S.  21 
Z.  11  T.  o.  lies,  TWet  statt  ^»del;  Z.  19  t.  o.  lets&ftgslen  statt  rjdkk%stos ; 
S.  23  Z.  5  ▼.  o.  liep  fdchU  it.  me^r;  Z.  6  t.  o.  aiisgefunnaieit  et  sutamme«; 
S.  24  Z.  9  ▼.  0.  lies  nur  st  «nii;  S.  25  Z.  16  t.  n.  lies  PafmUn  st  PaiaÜPi 
8.  80  Z.  28  T.  o.  ist  nach  ang^ührt  noch  >  einzuschieben ;  S.  31  Z.  13  t.  Ow 
Biet  pstes  st  ptlos;  Z."?  t.  a.  lies  a  Bmdetfoeal  und  heiast;  S.  105  Z.  1  t.  q. 
lies  SneU  st.  SsAaell;  S.  106  Z.  1  ▼.  e.  liea  ÜMeh  st.  Urieh}  Z.  5  v.  o.  lies 
von  Pforzheim  st.  «on  da«  Der  auf  dem  Umsdilage  des  2ten  Heftes  genannte 
Eecensent  der  Li^ana  heisst  nicht  Schladehaeh ,  sondern  JuUue  Sckadekerg* 
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Kritische  Beurtheilnngen. 


Jf«  Tullii  Cieer6ni9  opera  guaf  supersunt  omnia 
ac  deperditorum  fragmenta  recognoWt  et  tiDgalis  li« 
bri#  ad  oplimam  qoaioque  recaniiooein  castigatu  cmn  Tarietata 
Lapibiniana  MOLXVI,  GraeTio-Garatoniaoa,  Emettiana,  Becitiana, 
Schaetiiaoa,  ae  praestantifsiniarani  caiaM|ue  libri  ediiionam  iii- 
tegra,*  reliquae  yero  accaralo  delectu  breviqae  adnotetiona  cd« 
tiea  «didit  /•.  Cojp.  Oreliiu«.  Vol.  I.  XVI  n.  701  S.  Vol.  II.  P.  I. 
58B  S.  Vol.  II.  P.  n.  640  S.  Vol.  III.  P.  I.  464  S.  Vol.  DI.  P.  IL 
XXIV  n.  501  S.  Vol.  IV.  P.  I.  576  S.  Vol.  IV.  P.  II.  607  S.  gr.  8. 
Tnrici,  lypb  Orellii,  Fnesslini  ti  iodoriun,  1826  <- 1831. 

TT  enn  Rec.  dief e  dem  philologischen  Pablicnm  lingst  hfn^ 
länglich  nnü  ruhmlichBt  bekannte  Aotgahe  der  sämmtlichen 
Werke  Cicero'«  bei  aeiiren  eignen  Unteranelinilgen  ftber  dieTex- 
teageatalluttg  der  Torliegenden  Schriften  oft  widerlegend,  ja 
selbst  tadelnd  erwähnte,    so  mnsste  diee  nur  ein  rilhmlichea 
Zeugnis  für  den  Terehrteu  Hrn.  Herausgeber  sein,  da  gerade 
in    der  Litteratur  Cicero's  lu  jeder  tteasö  schriftstellerische 
"Versuche  und  neue  Ausgaben  hervortreten,    die  weder  die 
Oestaltung  des  Textes  besser  bestimmen,  noch  die  geringste 
Schwierigkeit  der  Erklirung  beseitigen  können;  und  man  an 
•otehen  JSrscheinungen  nicht  Binseines  au  tadeln  braucht,  was 
Hec.  in  Hinsicht  auf  die  Orelli*schen  Leistungen  bisweilen  thun 
so  m&ssen  glanbte,    sondern  entweder  das  Ganxe  verwerfen 
oder  sie   gar  nicht  erwähnen  muss.      So  hat  meinen  Tadel 
in  der  Thet  auch  der  wiirdige  Gelehrte,  als  dessen  Gegner  ich 
midi  hie  und  da  zeigte,  aufgenommen  und  mir  sowohl  öffent- 
lich, man  vergleiche  seine  schätzbare  Hütoria  crilica  Eeloga- 
rum  ex  Saluaii  hiatoriarum  UMb,  Zörich  188S  p.  4,  als  auch 
in   Prlvatmittheilongen  dasselbe  beseugt.     Wenn  man  also  in 
^evissea  Blättern  meine  offene  Sprache  fiber  die  Bearbeitung 
der  Ciceronischen  Schrifteil  tadeln  an  müssen  glanbte,  so  war 
dllcss sowohl  in  Bexug  auf  den  Tadelnden,  als  auch  in  Bezug  auf 
Aesi  Getadelten  voreilig ,  da  jeder  von  uns  vorurtheilsfrei  und 
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anspruclisloa  die  richtige  nnd  wehre  Absicht  des  Tadels  ktnnta 
und  achtete;  der  Dritte  aber  nnberafener  Weise  die  Sache  gans 
falsch  auf f aaste  und  das  gehässig  fand,  was  absichUloa  ge- 
sagt war. 

Dies  glanbte  Reo.  voraosschidten  an  nässen ,  weil  er  anch 
bjßi  dieser  Gelegenheit  nicht  nnr  loben,  sondern  auch  belehren, 
nicht  nur  billigen  und  anerkennen,  'sondern  auch  berichti^n 
nnd  erginien  will;  nicht  als  ob  die  Torliegende  Arbeit  mehr 
des  Tadels  als  des  Lobes  verdient  habe,  sondern  weil  es  sich 
siemt,  auch  bei  dem  unaweideutlgsten  Lobe  die  Schattenseiten 
nicht  unerwähnt  su  hssen,  um  so  dem  ausgesprochenen  Dr- 
theile  den  gehörigen  Nachdruck  su  verschaffen. 

Es  lag  aber  die  Bearbeitung  der  Ciceronischen  Schriften 
gar  sehr  im  Ar^n,  als  es  im  Jahre  1826  Hr.  Orelli  unternahm, 
das  hie  und  da  Zerstreute  au  sammeln  und  die  gewonnene  Aus- 
beute In  einer  Gesammtansgabe  wieder  su  geben.     Zwar  hatte 
Emesti*s  Bearbeitung  unseres  Schriftstellers ,   die  nicht  ohne 
einige  Benutsung  toYi  mancherlei  kriffschen  Hilfsmitteln,  nicht 
ohne  yeredelten  Geschmack,    richtigen  Takt,  gründliche  und 
gediegene  Gelehrsamkeit  entstanden  war,  ein  fast  unumschrink- 
tes  Ansehen  in  der  Gelehrtenwelt  sich  erwerben  und  kauna 
wagte  man  es  eine  geraume  Zeit  lang  bei  der  Veranstaltung 
Ton  Ausgaben  einselner  Schriften  iliesen  F&hrer  auch  nur  in 
Kleinigkeiten  su  verlassen;    allein  eine  gewisse  Flüchtigkei^ 
womit  die  Ausgabe  angelegt  und  ausgeführt'  war,  eine  völlige 
Vernachlässigung  der  eigentlich  diplomatischen  Kritik  ,^  deren 
auch  das  ausgeseichneteste  Talent  nicht  entbehren  kann^  end- 
lich enghersige  Ansichten  über  sjntsctische  Verhältnisse »  die 
häufig  SU  unnöthigen  Aenderungen  führten,   brachten  gleich 
anfangs  mancherlei  Mingel  und  Vnrichtigketten  in  die  geprie- 
sene Ausgabe;   und  wie  konnte  ale  daher  dann  noch  genügen, 
als  die  Sprach-  und  Sacbwissenschaften  in  Besug  auf  das  klae- 
sische  Alterthum  einen  so  grossen  Aufschwung,  so  tiefe  und 
scharfsinnige  Kenner  und  Beförderer  gefunden  hatten,  als  so 
onsählige  neuere  Hilfsmittel,   die  ganfte  Bücher  d^s  Cicero  an- 
ders sich  gestalten  hiessen ,  ganse  verloren  geglaubte  Schriften 
dem  Freunde  des  Alterthoms  wieder  gaben,  aufgefunden  m6T^ 
den  waren;   ala  die  Grammatik  anfing  auf  rationellem  We^e 
eben  so  wohl,  wie  man  Römisch  habe  sprechen  können  ak  wie 
man  gesprochen  habe,  aussumittelni  und  so  den  Schlüssel  n 
der  Brklärung  so  mancher  verkannten  Stelle,  so  mancher  ein- 
gebildeten Schwierigkeit  darbot f    Zwar  hatte  nach  Erneati 
der  geistreiche  Schüts,  mit  bewunderungswürdigem  Scharf- 
sinn, glansender  Dlvinationsgabe  und  tiefer  Gelehrsamkeit  ana- 
gerüstet,    dne  Gesamhitausgabe .  der  Ciceronlschen  Schriften 
veranstaltet,    allein  weder  die  gehörige  Umsicht  nnd  Beaon- 
neuheit  leiteten  aeia  Verfahren«   noch 'ward  er  dnreh  neue 
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Hilfsnitttel  in  den  Stand  gcseisl,  fnr  die  ekbeN  diplomttbcbe 
Krilik  nor  irgend  eiwae  so  leisten,  und  eeioe  AotgAbe  kann  also 
nur  einen  höchst  ontergeordneten  Wertb  haben^  da  sie  noch 
daso  von  Druckfehlern  aller  Art  wimmelt«  Gans  anders  war 
nUerdiofs  der  Plan,  nach  welchem  (der.naisichtige  und  beson« 
neneChr.  D.  Beck  eine  Gesammtansgabe  dieser  Schriften  nnter- 
nahn^^  denn  wenn  gleich  sn  jener  Zeit  weder  die  handschrift- 
lichea  Grandlagen  sorgfaltig  gemustert  nnd  gewürdigt,  noch 
such  das  Studfam  der  lateinischen  Grammatik  an  sich  so  ge« 
pflegt  worden  war,  wie  beides  in  neuerer  Zeit  geschebon  ist, 
so  leitete  doch  diesen  Heransgeber  ein  sicherer  Taot,  ein  sorg«- 
faltiges  Halten  an  anerkannt  bessere  diplomatische  Hilfsmittel 
dergeetalt,  dass  Hr.  Orelli  in  den  ersten  Reden  diese  Ausgabe 
fast  gans  an  Gmod«  legen  konnte^  sollte  er  aneh  hierin  bis« 
wdlen^sn  weit  gegangen  sein;  allein  auch  dieses  Untcsnehmen 
konnte  veihalt|rfs8mlssig  nur  yirenig  sov  besseren  Textesgcstal- 
tung  der  Ciceronischen  Schriften  beitragen,  da  es  theUs  nur 
^  die  SedcA  nnd  auch  diese  nicht  vollständig  umfssste  und  auch 
nicht  wesentliche  VorsSge  dnrclt  nenere  Gollationen  erhalteb 
halle. 

Zwar  halten  sich  nte  die  Schriften  det  Cicero  ein  GaratonI, 
ein  Wolf,  G&ren»,  Gernhard,  Bder  und  andere  Gelehrte  blei-r 
feende  Verdienste  erworben,  allein  ihre  Untersuchungen  er* 
streckten  sich  theits  nur  auf  einselne  Schriften,  theils  verknüpf-» 
lensie  in  ihren  Ausgaben  noch  andere  Rücksichten  als  die  blosse 
Feststellung  des  Textes  und  Hessen  so  dem  Kritiker  noch.  M afr* 
idies  an  wünschen  übrig. 

Unter  aolchen  Umstii|den  war  es  kein  leichtee  Uatemeh-« 
nsen^  als  Hr.  Orelli  sich  entschloss,  die^  simmilichen  Werke 
des  Cicero,  wenn  auch,  nur  in  gteichmissiger  Ueberarbeitnng> 
nicht  Bearbeitnag  (recognklo,  nicht  vecenslo),  heraus  su  geben, 
und  wer  aoUte  ihm  nicht  für  das  begonnene  und  nun.  glücklich 
sa  Ende  gebrachte  Unternehmen  danken,  der  die  Studien  des 
klaasischen  Aherthums  wahrhaft  liebt  1  Andk' konnte  man  mil 
den  in  der  Vorrede  an  dem  ersten  Bande  niedergelegtem  Grnnd«» 
Bitsen,'nach  welchen  er  verfahrenao  müssen  glaubte,  im  Ali« 
geaaeinen  im.  Einverständnisse  sein,  die  er  anC  fünf  HauptpoiH 
cte  surückführte.  Erstens  wolUe  er  bei  den  einseinen  Schrif« 
len  jedesmal  die  besste  kritische  Ausgabe  au  Grunde  legen  und 
gabu  vor  jeder  einselqen  Rede  oder  Schrift  an,  welche  Ans« 
gäbe  er  vörsnglich  bdTolgen.  sn  müssen,  geglaubt  heb»,  doch 
wolke^er  ferner  dabei  nicht  sklavisch  an.  seinen* Fübrem.  kau« 
gen  noch  sein  eignes  UrtheU  verläognen,  sondera  nahm  sieb 
vor,  überall  bei  Richtigkeit  des  Sinnes  nakh  strengen  kritische» 
Gmndsatsen  die  Handschriften  und  älteren  Ausgaben  Im  Texto 
an  befolgen.  Dann  wollte  er  die  Abweichungen  von  Lambin^ 
Cbmvina  und  Garatoni^  Ernesa^  Beck»  Schüta^  so  wio  loadeni 
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einzelnen  jedesmal  tn  Grande  gelegten  Antftben  genau' In  «ei- 
ner Ausgabe  angeben,  und  wenn  dies  auch  gerade  der  Pnnct 
ist,  wo  wir  nicht  gans  mit  den  Grandsitaen  des  Hrn.  Heraus- 
gebers einverstanden  aind  nnd  lieber  statt  der  Aasgaben  die 
besseren  Handschriften  berikclisichtiget  gesehen  hitten,  so  ver- 
leiht doch  auch  dieser  DeberUicIc  der  Ausgabe  eine  gewisse  Be- 
quemlichkeit, and  gibt  dem  Kritiker  eine  gute  Uebersicht. 
Endlich  wollte  er  von  allen  übrigen  Lesarten  nnd  Conjecturen 
nur  die  auslesen,  welche  entweder  wegen  ihrer  Wahrschein- 
lichkeit, oder  wegen  darüber  angeregter  Erörterungen  oder 
sonst  merkwürdig  wiren,  oder  die  wenn  auch  offenbar  verdor- 
ben, doch  Grundlage  lu  glaub wurdigeo  Verbesserungen  gewe- 
sen wiren,  oder  auch  den  Beifall  eines  ausgescichneten  Kriti- 
kers gefunden  hatten.  Hier  nun  Uegt  wohl  der  Punct,  wo  die 
Auswahl  am  schwierigsten  war,  wo  aber  auch  Hr.  Orelii  seinen 
Grundsatien  am  wenigsten  treu  bei  der  Arbeit  selbst' geblie- 
ben ist,  wie  wir  spater  au  seigen  versuchen  werden. 

Dies  muss  man  nun  wohl  in's  Auge  fkssen,  wenn  man  ein 
richtiges  Urtheil  über' die  vorliegende  Arbeit  f&llen  will,  nnd 
man  wird  nsch  sorgfältigem  Studium  dieser  Ausgabe  wohl  an- 
geben müssen,  dass  Hr.  Orelii  mehr  leistete  als  man  erwarten 
konnte,  wenn  man  nach  seinem  Versprechen  urtheüt;  hinge- 
gen nicht  überall  das  leistete,  was  man  vielleicht  in  Rücksicht 
auf  einielne  Stellen  schon  bei  dieser  Deberarbeitung  leisten 
konnte  und  sollte,  wenn  die  Ssche  vom  rein  wisBenschaftlichen 
Staodpuncte  aus  beurtheilt  wird.  Wir  werden  bei  nnserer  Be- 
nrtheilung  zwar  nur  von  der  eigentlich  wissenschaftlichen  Sdte 
diese  Ausgabe  betrachten ,  wollen  aber  dabei  gar  nicht  unge- 
recht und  undankbar  gegen  Hrn.  Orelii  sein,  der  ja  ohnedies 
seinen  Abnehmern  mehr  gab  ala  er  versprochen  hatte. 

Bevor  wir  aber  an  einielnen  Stellen  übergehen ,  nnd  sei* 
gen,  in  wie  weit  Hr., Orelii  das  erfüllt  oder  nicht  erfüllt  habe, 
was  man  auf  seinem  dermaligen  Standpuncte  habe  leisten  kön- 
nen, müssen  wir  aeigen,  auf  welchen  Grundlagen  die  Textes- 
gestaltung der  einaelnen  Schriften  hauptsächlich  beruhe ,  weil 
hieraus  die  ganse  organische  Gestsltung  dieses  Werkes  deut- 
lich hervorgeht  und  das  geschildert  wird ,  was  Hr.  Orelii  vor- 
fand und  worauf  er  weiter  an  bauen  bemüht  war. 

Der  erste  Band  umfasst  ausser  den  rhetorischen  Schriften, 
wobei  die  Incßrii  acriptoria  rkeiorieorum  ad  C  Htrenakam  /t- 
tri  ^uattuor  mit  Recht  nicht  ausgeschtoasen  aind,  in  der  ge- 
wöhnlichen Folge,  noch  AI  TMH  GeenmU  seriptm  dubia  ei 
MuppoaUüia,  S.  S0S — 701.  Diese  bestehen  ans  den  vier  Reden 
poit  rediium  in  aenatUj  pro  dtmo  aua  ad  ptmtiflces,  de  harU" 
apieum  reapomie  in  aenatu^  pro  iL  MareeUo^  den  beiden  Bü- 
chern epiaiolarum  ad  Brutum^  ana  der  Oratio  in  ML  7\tUium 
Geeronem^  die  man  dem  Sailnatina  anschreibt ,  und  nna  der 


teapoitdo  in  C.  SaUusiium  Ciri»[mm  und  endUdi  tot  dier  Reän 

ad  populum  et  egMtUes  Born*  mUeguam  iret  in  ßsüium.     Zn« 

iiichtt  DUO  gibt  Hr.  Oralll  in  den  rieiorids  adHeremrifon  den 

Ernesü'tchen  Tef t  wieder,  dodi  demelbeo  fast  darebgingig 

beriehtlgel»  wobd  ibm  mumt  den  Torgefondenen  Hilfsmittela, 

woam  ▼orraglieh  die  Graevia-- Bumuamiana  gehören,  eiiie  voa 

ihm  süertt  Yerantteltete  Vergleiclrang  einer  Zllridier  Hand«« 

•chrift  sehr  so  stalten  kam ,  deren  Varianten  er  jedoch  sieht 

ToUatindig  gab,  ein  Umstand,  der  gevisa  Jedem  nnangenehm 

ist,  weil  man  ao  weder  den  Werth  der  Haodsohrift  geborig  in 

würdigen  in  den  Stand  geseist  ist,    noch  «ach  an  einaelnen 

Siellen,    wo  man  ea  ▼ielleicht  gerade  mü  meisten  wfkaschl, 

Kenntoiss  ron  seinen  Lesarten  nehmen  l^anni  mnd  See.  bekennt. 

offen,  dasa  Ihni  eine  folistindige  Vergleiohmig  einer  solchen 

Handseiirlft  weit  erwünschter  gewesen  sein  wttnrdeb  als  die  fort» 

laufende  Aufalhlung  der  Abweichungen  von  der  Sch&tzlacheB 

Anagabe  f  da  diese  jedermann  gewiss  leichter  saginglich  ist  ala 

jene  Handschrift.    Doch  auch  hier  mthaaenwir  das  Gebotene 

mit  Dank  anndunen,  da  ea  ja  nicht  eigentlich  bn  Plana  Hrn. 

Orolirs  lag,   neue  Handa^hriften  anfsasnchen  nnd  an  Terglet- 

ehen,  sondern  waa  In  dieaem  Benage  geschehen  ist,  fedesmal 

schon  doe  freiwillige  Zugabe  war.    Bei  den  Büchern  oe  inpen* 

Hone  liegt  elienfalls  die  Brnesirsche  Becension  au  Grunde,  und 

anaaer  den  übrigen  bereits  gedruckten  Hilfsmitteln  benutale  der 

Hr.  Heransgeber  noch  «ine  Ziricher  Handschrift,  der«n'V«r« 

gleichung  er  swar  an  den  mebten  Stellen,  abei^  ebenfalls  nicht 

▼ollslindig.gab.     Bei  den  drei  Büchern  dtf  eraiore  legte  Herr 

Orelli  die  Mülier'sche  Texteahestlmmung  au  Grunde,  bekennt 

aber  aelbst,  dass  dteao  Recensio»  sehr  mangelbtft  und  durch 

nnnütse  Cpnjectnren  entstellt  gewesen;  und  so  sehr  wir  es  asit 

Dank  annehmen,    daas  hier  Manches  berichtiget  und  erg&nat 

worden  ist,  so  war  ea  wohl  besser,  wenn  Hr.  Orelli  hier  selbst 

sich  etwaa  mehr  schon  rersacht  und  seinen  Führer  noch  üfter 

rerlaaaen  hülle.    Derselbe  Fall  findet  im  BrtUuM  Statt,  wo  Hr. 

Orelil  xwar  ebenfalls  die  aur  Grundlage  gemachte  Ellendt*sche 

Ausgabe  sorgfaltig  revidfrta,  aber  hier  ebenfalls  oftmals  tob 

seinem  F&hrer  falsch  geleitet  ward.    Doah  diesem  Uebehtande 

hat  Hr.  Orelli  bereila  selbst  wieder  gesleaert  in  der  neuesten 

Ausgabe  dea  Orater^  Brutus^   der  Topiea  und  der  Schrift  de 

opUmo  gener e  aratorum^  aaf  die  wir  spüter  Rücksicht  nehmen 

werden.    Der  Orslor  ward  haaplaächlich  nach  Brnesti  bearbei* 

tet,   allein  auch  hier  hat  die  neueste  Ausgabe  neue  Hilfsmittel 

und  entschiedene  Vorsüge  gewonnen,   und  dasselbe  gilt  auch 

ron  den  übpH^w,  die  in  der  vorliegenden  Ausg.  nach  der  Eme» 

sirschen  Recension  durchgesehen  slod.    Auch  der  dialogus  de 

partUione  oratoria  ist  rorzüglich  nach  der  Brnesti'schen  Kecen« 

sion  bearbeitet,  ao  wie  die  Schrift  de  epiime  genere  eraiorumf 
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dici  Qua  elienfalEi  ki  der  enrUmten  Aaigabe  dne  neoe  Bettbei- 
taafp  gefonden  bat  Von  den  vier  folgenden  unäcbten  Redea 
'  «ind  die  drei  ersten  ▼oriugliob  nach  Beck,  die  leiste !firo  ML 
Mareello  nacb  Wolf  überarbeitet.  Von  den  epiatolia  ^d  Bru- 
tum  ist  da»  erste  Bnob  npoh  Brneati's  Reoentionf  das  zweite 
bauptglcbliqh  nach  dec  JBditio  Cratandrina  ifiedergfegeben, 
doch  nie  obne  eigenthiiniUehe  Berichtignagen.  Die  drei  foU 
gendeii  iLurseren  Reden  sind  nach  Krnesti  mit  den  notbwendi- 
gen  Verbesseningen  abgedruckt.  .Sollen  wir  nun  unser  Urtheil 
«he^jr  Hrn.  Orelli^  Leistung  in  diesem  ersten  Bande  abgeben, 
so  ministe  es  sich  dahin  entscheiden,  dass  dieselbe  naeh  dem- 
gegebenen  Vei'sprechen  genügend ,  in  rein  wissenschaftlicher 
Hinsicht. hoahst  mHtelmässig,  in  Bezug  auf  die  späteren  Bande 
«ehr  gering  genannt  sn  werden  verdient,  und  vfkt  sind  über- 
9e.ugt,  dass  )ed«r  unbefangene  Leser  und  Kenner  dieser  Stu-» 
4ien  dasselhie  uHheilen  wird.     Wir  sind  aber  weit  entfernt, 

Jies  dem  Hrn.  Herausgebe  nom  Vorwurfe  nu  machen,  daje- 
er  Anfang  sohwer  ist,  fumal  wenn  n^an  nicht  nach  längerer 
Vorbereitung  an  ein  solcbea  Werk  schreitet  Dai  Eintelne  be- 
halten wir.  uns  m  belegen  vor  und  gehen  sum  sweiten  Bande 
iben  Dieser  serfaiit  in  swei  Partes,  woTon  die  Pars  I  die. 
Reden  fro  P,  Quinlio^  pro  Ses.  Moacio  Amerino^  pro.Q.  Böse. 
Comqedo^  die  sämmtlichen  Ferrinae\  diese  Reden  sammtliek 
auf  die  Beck'sche  Ausgabe  begründet ,  Aiefragmenia  oratiomU, 
^  pro  M.  TuUio  nach  Beier's,  die  oratio  pro  iL  Fonieio  mit  den 
«euesten  Zusitsen  vorsügUch  nach  Beck's  Ausgabe^  dann  die 
Reden  pro  A.  Caeeina,  pro  lege  Manilia^  proA.  Ctueniia  Am^ 
io^  ehen(slls  vorsüglieh  nach  Bei^,  umfasst,  datin  folgen  die 
firagmetUa  oraiionis  in.  tega  Candida  coiUra  G,  Antomum  ei  lu 
Valilinam  compeiiioree  in  eeruUÜ  cum  Q.  ABOonU  Pediam  eont- 
meniaiionef  die  Hr.  Orelli  naeh  der  Ausgabe  des  Fr.  Hoto« 
9ian  hier  ebiaetste,  dass  sie  nicht  Ton  denen,  die  die  Catilinaii- 
9chen  Reden  und  Sallustius  Catilina  lesen,  übersehen  würden« 
Dann  folgen  dia  drei  Reden  de  lege  agraria  und  die  Rede  pro 
Q.  Babirio  ebenfalls  nach  Beck.  Den  Beschluss  machen  9/58S 
bis.ö88  Addenda  aum  ersten  Bande.  VoL  H  P.  II  «mfasst  die 
Tier  Reden  in  L.  CaliUnam^  die  Reden  pro  L,  Murtna^  pro  L» 
JFlaqcOft  pro  P.  SaUa^  pro  A.  lAcinio  Arcbia  poeta^  stmmtlicli 
aach  der'Beck'scheniRecension,  die  fra,gmeuia  oraHenia.iu  P. 
Clodium  et  C.  Curionem  nach  Ikier's  Textesbestimmung,  die 
Rede,  pro  Cn.  /Voneto,  voraüglich  nach.  Hrn.  Orelirs  eigner  im 
J»  I8SÖ  veranstalteter  Recensipn,  und  nach  den  drei  iiestea 
bandschjrilUichen  Urkunden  $  dem  paUmpsestns  Ambrosianns 
dem  Erfurtensis  i|.  BaTaricns*  Es  folgt  die  Rede/iro  P*  SesOo 
(^Se$Uq)^  wobei  die  Hertagiana  zu  Grunde  gelegt  ist,  dieRede 
tn  P.  Fatinium^  )velche  Hr.  Orelli;  ebjBnfalls  einer  neuen  Durch- 
aipbt  qnt^wv'i  unter  Beoutgnng  ein^i;  Bemsr  Hmdachrifl  nn- 
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gebUdl  des  lOten  Jtbrh.,  d«ren  Yerglekbnng  er  tber  «ibeiH 
falh  nieht  vollständig  gab.  Dann  folgen  die  fragmenta  ora^ 
tionU  pro  M,  Aemüio  Scaura  nacb  Beier's  Aasgabe,  die  Rede 
pro  M»  Caelio  nacb  aeiner  eigenen  UeberarbeiCung.  unter  Be^ 
nntsaog  der  Tnriner  und  Ambroaianiaeben  Palinifiaeaten ,  die 
Reden  deprovineüs  conwtariöus^  pro  L,  Cornelio  BalbOy  in 
L.  Calpurtäum  IHsonem^  aimmtlicb  naob  eigner  Dorchsiebtf 
bei  letaterer  vorsäglicb  nach  dem  Cod.  Vatic^  und  an  einielneii 
Stellen  nach  dem  Tnriner  Pallmpsealus;  die  Rede /iro  T.  Annio 
Milone  nacb  der  eigenen  Leipsiger  Ausgabe  Vota  J.  1826  und 
Yorxugiicb  nach  dem  Falimpa.  Taor.,  dem  Bavaricug,  Colanien- 
tÜMf  Srfurtenaifl  etc.,  dann  folgen  die  Reden  pro  C.  Sabiria 
Pqatumq ,  pro  Q,  Ligqrio ,  pro  Rege  Deiotaro »  den  Bescbiuaa 
machen  die  Oraiiones  PkiHppicae  XIV  in  M.  AtUonium.  Auch 
diese  Reden  sind  nacb  Hrn.  Orelli's  eigner  Ueberarbeitang  aln 
gedruckt^  bei  den  Pbiiippischen  besonders  unter  Beruclcsicbti* 
gang  der  Cod.  Vatic.,  so  wie  dea  Muretus,  Faernua  und  Lam^ 
binua.  8.  609.  610  folgt  ein  Bxcursns  ad  Philipp.  XIV  §  14. 
8.  611—684  folgt  die  Farietas-Naugerio-Iuniina  in  dieser  Ab- 
tbdlung.  Dann  endlich  S.  685— 6M  Jdäenda  ad  Fol.  1  und 
ad  FoL  JI.  Sollen  wir  nun  auch  über  diesen  Band  unaere  Met-* 
sang  abgebeui.  ao  müssen  wir  leider  bekennen,  dass  Hrn.  Orel^ 
li*a  Leiatungen  in  demsetiien  nicht  nnr  h&chst  ungleich ,  gon- 
dern in  mehreren  Reden  fast  noch  unter  der  gehegten  Er  warn 
tnnglinigefaUen  sind)  was  schon  der  Umstand  beweiset,  dast 
einselue  Reden,  die  von .EUnaelnen  fast  gleichseitig  oder  nur 
kurve  Zeit  nach  Hrn.  Orelli  bearbeitet  wurden,  einen  sehr  auf-« 
fallenden  Contrast  ^u  dem  Orelli'schen  Texte  bilden.  Und 
wollen  wir  auch  diesen  Umstand  dadurch  entschuldigen ,  dasa 
Hr.  Orelli  hier  weniger  Vorarbeiten  fand ,  ao  ist  ea  doch  uun 
▼erkennbar,  wie  er  in  manchen  Reden  Beck's  Ausgabe  fast 
blindlings  befolgt  hat,  ja  selbst  sehr  auffallende  Druckfehler» 
wie  s.  E.  pro  P.  Quiniio  0»  15  $  49  virorum  statt  vivorum  u.  A. 
fortpflanxte.  Doch  auch  hier  müssen  wir  ea  mit  Dank  herTor- 
hebea,  daas  Hr.  Orelli  in  man'cher  einseinen.  Rede  mehr  lein 
atete  ala  er  nach  seinem  Plane  Tersprochen  hatte;  und  so  wird, 
auch  hior^  was  auf  der  einen  Seite  fehlte,  a|if  der  anderen 
Seite  durch  reichlichere  Spende  wieder  gut  gemacht;  dies  giU 
namefitlich  von  den,  letsteren  Reden  d,er  s^w^iteii  Abtbeilunf 
diiQaea  Bandes. 

Auf  die  Reden^  foUen,  Kcnp  anch  qicl^t  djer  Zeifk,  4ocb 
4ec  Biindereibe  nacb  die  Briefe  im  Vol.  III,  toh  welchem  di^ 
Pkra  1  ^(erschien  1820)  die  16  Bucher  EpisiolarunK  ad^  fßmib'a^ 
roMj  die  drei  Bücher  der  EpUtoUtrum  ad  Quintum  fratrem  und 
4ea  letstecen  {Q.  Ciferonis)  De  petiiione  con^ulaiüs  od  M,  Tul-j 
Uum  firairem  nmfasst  Diesem  Bande  vorausgeschickt  ist  einq^ 
$V^riß,  crüipc(  epißiiAgr^rn  Tv^i  aß  fpa^qre^|^^  Sf^  ^.—  %j^ 
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S.  25— St4  folgt  4er  Text  der  Briefe  ad  famlUar09ne\M:mlt 
Torautgehendem  Yerieichnigse  der  benutsteo  llilftnitltel,  wo* 
VOD  wir  vor  «llem  den  Cod.  Hedtc.  8.  XI  Plaft.  XLIX  Cod.  IX, 
densen  Yerfteiehenf  er  Hrp.  del  Faria  verdanlLt«  Daiu  be- 
notete er  die-beideo  AotfabeD  dea  P*  Victorioa,  die  er  geoaa 
beschreibt  Aosaerdem  benatate  er  noch  eine  Baaler, Hand« 
aehrift  aoa  dem  ]5ten  Jahrh«  ond  die  rorattgliehaten  Auagaben« 
8.  SYS— •481  rorxaglich  nach  dem  cod.  Med.  Plot.  XLIX  ed. 
XVIII,  der  von  Hrn.  del  Furia  Terglichen  ward;  und  nachat 
dieaer  Handachrift  nahm  er  die  Vieloriana  eecunda  hanplaftch* 
Heb  lu  Hilfe.  Die  übrigen  HilfamiUeU  die  Codd.  Oxonn.,  dia 
handaehriftlichen  Mittel  Bentivoglio'a  nnd  mehrere  andere  be- 
■Qtite  er  gleichfalls.  Diesen  Briefen  angehingt  ist  S.  488— 440 
ein  Excursua  de  ardine  epUtolarum  ad  Quinturnft-atrem.  Bei 
der  Abhandlung  de  petUione  coneulatue  benotate  er  als  haod- 
schriftliche  Hiifamittel  die  Erfurt.  Handschrift  nach  Wunder*« 
Vergleichong  und  den  Oxforder  T.,  dann  die  Torsttgtichetett 
Ausgaben,  die  er  elnaeln  aufaählt,  namentlich  Lambini  curae 
aecundae  1584.  In  der  Textesfeststellnng  befolgte  er  als  dio 
▼ortogllehsten  Handschriften  roraOglich  vier,  den  Cod.  TUr^ 
ftebi^  den  Pätatinue  u.  Mataidanaa  bei  Gruter  und  den  Brfur^ 
tensü.  Den  Schluss  der  ersten  Abthelinng  machen  8.  400--4I4 
jinaleota  ad  episfotas  euMüiciaa  Bruti  ei  Cicerame  e  eod.  M&-» 
dieeo^  Ed.  Vioteriana  altera^  Hagensi^  Malaspinae  eommen* 
tario  üiatrueta^  et  LaUemandiana^  die  awar  fast  durchgiaglf 
handschriftl.  Abweichungen  sind^  aber  meist  sehr  eehaiabare 
Beiträge  aar  Kritik  jener  Briefe  liefern.  Des  Vol.  III  Pars  II 
erschien  erst  1881  und  entölt  8.  1—4X7  die  16  Bucher  der 
BfUtolarum  ad  Auicum.  Dann  folgt  8. 428  —  485  der  Indmx 
amnium  (Xeerenis  epütolarum  ehronohgicua.  8. 486 — 664  eine 
Appendix,  integra  varieiaa  Cod.  Medieei  PttU.  XLIX  Nwn.  IX 
eoUati  cum  Vietoriana  prima.  Dem  Ganaen  vorangeschickt  ist 
8.  V  — -  XXIV  ein  Speeimen  historiae.  erüieöt  epietolarum  ad 
jitUeum ,  ad  Q,  fratrem  ei  ad  Bruium.  Die  Briefe  ad  Aitieum 
alnd  voraiiglich  nach  der  von  Hrn.  del  Furia  gemachten  Ver» 
gleichung  dea  Cod.  Medic.  Plot.  XLIX  Cd.  XVIII  u.  der  Viete. 
rlana  aecunda  unter  Benutsung  der  übrigen  HUfsmltlel|  die 
einaein  anfgeiahlt  sind ,  bearbeitet. 

Hier  nun  ist  der  GUnspunct,  w<^  sieh  Hr.  Orelli  unsterlK 
liehe  Verdienste  um  die  Kritik  der  Ciceronischen  Schriften  eiw 
warb.  Denn  wenn  auch  bereits  Polltiai|us  und  Victorlos  geneigt 
katten,  dasa  nur  die  Mediceischen  Urkunden  die  Grundlage 
num  Texte  der  aimmtlichenCiceronischeo  Briefsammlongen  bll- 
den  könnten,  ao  war  doch  von  den  neueren  Kritikern  diese  rieh- 
tige  Ansicht  gani  vernachli«sigt'  worden,  ja  Herr  Oreili  fand 
bd  Hanchen  anfangs  selbst  wegen  seiner  Behauptung  keinen 
Glauben,  hat  sich  dieaen  aber  durch  diese  seine  Bearbeitung 
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let  tllen  Tonirthdlsfreiea  «Ich^rllch  TcrtcIiftiR;  to  4Mi  wir 
•eine  Aniicht  ah  allgemein  tnerkannt  annehnien  nitsen  nnd  * 
den  Zweifelnden  sa  Hrn.  Orelire  Bemerkungen  telbitt  lilnwet« 
ten.  Debet  wollen  und  können  wir  nber  Hrn.  Orelli'a  Verfah« 
ren  nicht  Immer  billigen,  noeh  dorchgingig  verlrelen.  Denn 
ob  er  gleich  im  Aligemeinen  sich  die  richtige  Grundlage  ge- 
wlhlt  hat,  ao  acheint  er  doch  im  Binselnen  oft  onnötbiger  Weiae 
aeinen  Fahrer  oder  auch  nur  die  Spar  aelnea  Fuhrera  und  den 
btotaen  Finger  nloht  aorgfUtig  genug  beobachtet  au  haben  und 
eialfe  Beispiele  werden  wir  weiter  unten  davon  in  erwihnea 
haben;:  geben  ihm  aber  daa  ruhmliche  Zengnia,  daaa  aelne  Aua« 
gäbe  aeit  Yictorina  die  erate  brauchbare  und  kritiacb  bericb« 
tigteate  iat 

Daa  Vol.  IV,  welchea  die  philosophischen  Schriften  Cice- 
ro*a  und  die  Fragmentsaaunlung  enihäiti  serfällt  ebeofalla  in. 
awd  Abtheilengen ,  ^oyou  die  Pars  I  1828  'erschien.    Es  ent« 
hält  y/cßdemiearum  friarum  Üb.  II,   Acadewticcrum  posieria" 
rmn  Üb.  /,  beide  Büeher  auf  die  Grundlage  der  GörenB*achen 
Textearecension ,   doch  nicht  ohne  vielfaltige,  Betlchtigungeil 
dea  Hrn.  Heranagebera,  die  TOrsuglich  auf  die  aorgfaliige  Ver- 
gleichnng  dtf  dlplomatiachen  Hilfiiniittely   die  hier  besondere 
in  älteren  nach  Handaehriften  veranstalteten  Ausgaben  bestaO« 
den,  aicb  gründen.    So  verglich  der  Hr.  Herausgeber  nament* 
lieh  die  Victoriana,   Manutiana  und  Lamhiniana  laicht  ohne 
groaaen  Gewinn  |  ao  wie  er  auch  J.  N.  Madvig'a  JSmeiuiafsoisoa 
in  Geertnria  liir^a  phäo9ophico$ \   Havniae  1888  xur  Berichti- 
gaag  aeiner  Auagabe  mit  gleichem  Vortheile  lu  Ratbe  zog* 
Bei  dem  Aeaiemitorum  pOMteriorum  Hb.  I  benutate  Hr.  OreUI 
noch  die  aehr  aeiine  Auagabe  von  S.  W.  Huber,  da  hingegen 
die  Auegabe  dea  Basalerios  dieaea  Buch  nicht  enthalt,  verfuhr 
aber  übrlgena  naoh  denselben  Grundaitaen.     Es  folgen  die  li- 
iri  V  deßmibu§  bonorum  et  malorum^  welche  Hr.  Orelli  mit 
vialer  Sorgfalt  wieder  durchaah  und  nloht  bloa  auf  die  Görena*-« 
aehe  Auagabe  atiktate,  da  bekanntlich  dleaer  Herauageber  die 
diplomatiache  Kritik ,  daa  einaige  Heil,  bei  Wiederheratellong 
der  alten  Mnsterschriftateller  allau  sehr  vernachlaaslgte.    Auch 
Hrn.  Oreili  bleibt  ea  wfinachenawerth ,  ea  möge  die  8peier*ache 
und  Erlanger  Handschrift  aufa  Neue  verglichen  werden,  waa 
an  bewerkatelligen  ich  für  meine  Ausgabe  kein  Mittel  nnvofw 
ancht  laaaen  werde.     Alle  benutaten  Hilfamittel  hat  Hr.  OreUi 
sorgftltig  angegeben.  Sie  bestehen  auaaer  dner  alten  Yenedlgev 
Auag.  vom  J.  1480  in  den  Ansgg.  von  lunta,  Hervag,  Cratander^ 
Manuaai,  Vlctoriua,  Lambin,  Davis,  LalUsmand,  BrnestI,  Bre* 
mi,  Oorena,  Schätuw    Ausserdem  benutate  er  die  Obaervotio* 
noo  efuilieUnf  Moreluete.  Paria  1546,  woicu  Moreliua  eine  alte 
Handaohrift,    die  au  den  besseren  gehöii,    benutate.     Dann 
eieerpirie  er  noch  die  Abweichung  der  JHandachrUt  dea  Gar« 
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Steplianiis,  fo  wie  der  Oxforder  Aufgabe.    Hlersn  koBunl 

BenutsoDg  der  Becension  der  Oörenz'icben  Ausgabe  in  den 

Heidelb.  Jahrbb.  1815  S.  96  und  der  Rath'gchen  ia  der  Jeo/ 

Lil.  Zeit,  vom  J.  1805  S.  497,  deren  Verf.,  vielleicht  Fr.  Aug. 

Wolf,  32  Handachriften  benntst  so  haben  l>ehanptet,  und  ^v^* 

Mattinae  prolusiones  i^  den  MisceU,  phüolL  und  O.  J.  Moger  • 

Symbolae  crüieae  ad  aUfUot  de,  defin.  b.-et  mal,  et^Tu$c. 

DUp.  loca.    Man  siefit,  dasa  gidi's  Hr.  Orelli  wenigstens  sehr 

angelegen  s^in  Hess,  das  Vorhandene  in  benutsen,  und  es  hat 

auch  bei  seioier  Ueberarbdtang  dieser  Fleiss  und  diese  Sorgfalt 

manche  gute  Frucht  hervorgebracht.    Nach  dem  öteu  Boche 

8.  k20.  221  folgen  noch  Observatiane»  in  aliquot  librorum  de 

ßnibua  locos.    Dknn  folgen  Tusculanarum  Disputatiomim  libi*^ 

quinquB^  um  welche  sich  Hr.  Orelli  durch  diese  Bearbeitung 

wesentliche  Verdienste  erworben  hat;  denn  wenn  er  schon  ati 

Fr.  Aug.  Wolf  einen  vorzugltchen  Führer  hatte,  so  benntite  er 

dennoch  nicht  nur  alle  bereits  gedruckten  Hilfsmittel ,  die  er 

aammtlioh  aufiihlt,  sondern  wusste  sich  auch  noch  vorsogliche 

hsndschriftliche  Quellen  an  verschaflFen,  wie  die  genaue  Ver- 

gleichung  der  Pariser  Handschrift  aus  dem  neiinten  Jahrhun-» 

derte,    die  von  entschiedenem  Werthe  ist;   die  Vergleichuiig 

^  einer  Bemer  Handschrift,   woriber  mah  S.  207  vergleiche,  ao 

wie  Fr.  Aug.  Wolfs  Vorlesungen  über  dieTuscnlanischeaDispa- 

tationeU)  die  Hr.  OrelU  später  durch  den  Drucl^  bekanntmachte. 

Ausserdem  benutzte  er  noch  gegen  iwanafg  mehr  oder  diinder 

wichtige  Ausgaben  aehr  sorgfaltig  und  schon  hierana  geht  her. 

lor,  dass  seine  Ausgabe  vor  allen  ftbrigen  müsse  gewennen  he« 

ken*   Leider  können  wir  aber  die  Bemerkung*  mcht  unterdrü- 

dken,  die  wir  spiter  noch  erhartee  werden^i  dass  Herr  OrelU 

gerade  hier  manchmal  schwankte,   wo  ein  solehes'  Dngewise- 

aein  odev  wohl  gar  Verkennen'  der  richtigen  Lesart  weniger  sia 

entschuldigen  au  sein  scheint^    &  S89— S91  sind  noch  Obser^ 

f^atitmeB  aliquot  in  Tusculanas  beigegeben.    8.  892-*  412  fol^ 

gen  die  Paradoxa  ad  M.  Brutum^  wosu  Hr.  Orelli  ausser  den- 

bereits  vorhandenen  Hilfsmitteln  nocli  drei  Handschriften,  ebie 

9erner,  eine  Basler,,  beide  aus  dem  I5ten  Jahrhunderte,  uod 

eine  Welfenbnttler  ana  dem  13ten  Jahrhunderte  anm  ersten-» 

male  benutate.    Hier  legte  er  die  besäte  ^    die  Gernhard^sche 

Anagabe  ku  Grunde  und  berichtigte  mekrare  Irrthumer  Gerai-  * 

kard*6  theils  aua  seinen  Handschriften',  tbeils  nach  Victoriwe 

und  Lambln,  die  er  genau  verglich,  und  wir  miisaen  Hrn.  Orel. 

li'a  Sorgfalt  hier  rühmend  erwähnen.    S»  U3— 494  feigen  M. 

TuUii  dearomg  de  r€f  publica  Ubri  sejp,  so  weit  sich  dieselben 

bis  auf  unsere  Zeit  erhalten  haben;  bei  deren  Oebererbeltang 

aioh  der  Hr.  Herausgctber  voraüglieh  an  die  Moser'sche  Ausgabe 

anacbloss;  übrigens  jedoch  auf  Alles  Rücksicht  nahm,  waa  aei« 

Her^  Ausgabe  förderUith  aein  konnte.    A.  MaFa  »weite.  Anpgebe 
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(Ron»  1828),  die  Einigee  UBch  einer  aberaali|[eii  Einiiefat  jlefl 
Pftlimpseatiif  berichligl  hat,  konnte  Hr.  Orelli  natürlich  noch 
irfcht  benntsen»    8.  405 -"-^  571  sind  de  legibus  UM  ires  ent- 
halten, weUhe  Hr.  Orelli  nnter  »or^faitlger  Benntsung  der 
vorhandenen  ilteren  und  neneren  Hilfsmittel  TOrtiijlioh  nach 
Mosers  reichhaltiger  Ausgabe  veranstaltete,    und    wobei  er 
nicht  anwichttge  Nachtrage  in  Moser's  reichen  Sammlongen  in 
^eben Gelegenheit  fand.    Mit  Recl\t  verschonte  der  Hn  Herana- 
geber die  Leser  mit  der  Auftähinng  der  aämmtitchen  Ver bea- 
aeningsversnche  %n  den  Worten  der  Zwölftafelgesetse.    S.  512 
sind  noch  einige  Fragmente  ata  den  Büchern  de  legibus^  deren 
BToprnngllche  Stellen    man  nicht  ausmitteln    konnte,   beige- 
bracht, und  den  Beschloss  dieser  Abtheüong  machen  8.  573-*^ 
570  Analecta  quaedam^  die  nnr  an  dieser  Abtheilung  gehören. 
Uea  VoL  IV  Pars  U  erschien  ebenfalls  im  J*  1828  und  nm- 
fassl  S.4-^in  de  natura  deorum  Ubri  tres^  die  Hr.  Orelli 
meistens  nach  der  kleinern  Moaer^schen  Ansgabe  (Leipa.  1621) 
iberarbeitete,  jedoch  niemals  dabei  sein  eignes  Urtheil  ver- 
nsfchlissigte.    Bei  sorgfältiger  Prüfung  der  vorhandenen  Hilfs- 
mittel hat  Hr.  Orelli.  mit  vollem  Rechte   befnerkt,    dass  wir 
gerade  hti  diesen  Schriften  von  den  Handschriften  fast  gans 
im  Stiche  gelassen  werden,  und  dass  .Heindorf  namentlich  von 
aeinen  Handschriften  verleitet  auf  viele  Irrwege  gerathen  sei* 
Br  hat  auf  diese  Weise  manchen  Irrthnm  kürsllch  beseitiget 
und  einem  künftigen  Bearbeiter  Winke  an  noch  strengerer  Prü- 
fung des  vorhandenen  Materials  ertheilt.    Sv  122  fg*  sind  die 
,  Fragmente  an  den  Büchern  de  natura  deerüm  beigegeben  und 
8. 122 — 120  folgen  noch  Addenda^  ad  libres  de  natura  deorum, 
8.  I27  —  217  folgen  de  divinatione  Ubri  duo^  bei  welchen  Hr. 
Orelli  ausser  den  vorzüglichsten  alteren  und  neuern  Ausgaben 
hauptsichllch  Hrn.  Hoser  gefolgt  ist«    S.  217  fg.  kommen  noch 
Addenda^  die  besonders  durch  den  Moser'schen  Anhang,  den 
Hr.  Orelli   noch  nicht  benntten  konnte,    veranlasst  wurden. 
8.  219  «—235  ist  de  fnto  Über  aingulärie  voraüglich    nach 
der  MoserWhen  Textesrecension  wiedergegeben.     8.  236*^ 
210  folgt  der  Cßte   maier  siee  de  aenejctuief    um  welchen 
aich   der   Herr  Heransgeber    sehr  grosse  Verdienste  erwor- 
ben hat,   indem  er  nicht  nur  die  torhandenen  i|nsgaben  ,und 
hie  und  diC  niedergelegten  Bemerkungen  der  Gelehrten  sorg- 
mtig  berücksichtigte,   sondern  auch  eine  genaue  Vergleichung 
der  vortrefflichen  Pariser  Handschrift   (Cod.  Reg.  Nr.  6682) 
eine  Vergleichung  einer,  wiewohl.nicht  mehr  gans  vorhandenen, 
Berner  HandscHrifl,  einer  Basler  n.  «.  w.  sich  zu  verschaffe« 
wnaste  und   ausserdem  die  Erfurter  von   Hrn.  Wunder  sorg- 
fältig verglichene   und   die  Triarsche  Handschrift  an  seinem 
Zwecke  vortheilhaft  benutzte.     Auch  können  wir  es  nur  loben, 
daaa  Hn  OreUi  nach  der  Pariser ,  Erfurter,  Trierer  und  Bas^ 
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ler  Handtehrif t  htnpttteliUcIi  den  Text  bestimmen  nn<  aneeer- 
dem  die  Gernhard'ache  Ansgabe  in  Oronde  legen  in  mnaaen 
glaobte.  Das«  aber  demoogeacbtet  manche  Stelle  nnverbea- 
sert  blieb,  die  verbcstiBrt  werden  konnte,  glanb'  ich  in  meiner 
Aufgabe  Yom  J.  18S1  bewieaen  m  haben  nnd  werde  weiter  un- 
ten noch  aof  EHnselnea  snrSclLkommen.  8. 2T1  —  Wi  erachelttt 
der  LaeliuB  siüe  de  ameitia^  woxn  Hr.  OrelU  anaaer  den  vor* 
sUgUchen  Anagaben,  womnter  er  die  Gernherd'acbe  mit  Recht 
flir  die  beatte  ericlirt,  noch  iwei  Berner,  eine  Baaler  nnd  die 
von  Hrn.  Wunder  ▼erglichene  Erfurter  Handschrift  benutste. 
Mit  Recht  fand  er  aber  Beier'a  Auslassungen  nnsulissig  nnd 
grdssientheils  ▼erfehlt.  Wenn  nun  aber  Rec.  in  aelner  so  ebes 
▼ollendeten  Ausgabe  an  unsahligen  Stellen  von  der  Textesre- 
eension  des  Hrn.  Orelli  hat  abweichen  mfkssen,  so  liegt  dies 
nicht  gerade  darin»  dass  Hrn.  Orelli'a  Kritik  eine  falsche  Rieh« 
tnng  genommen  bitte,  soridern  weil  er  durch  Benutsung  ▼on 
sieben  neuen  Handschriften,  von  denen  swei  Torafiglleh  ge* 
Dsnnt  tu  werden  verdienen,  in  den  Stand  gesetit  wurde,  iber 
manehe  Stelle  bestimmter  su  urtheilen,  und  weil  man  bei  ei- 
ner Einselansgabe  einer  so  kleinen  Schrift  auch  das  Einsein« 
mehr  berueksicbtigen  und  erwägen  kann,  lieber  Binigea,  wan 
vielleicht  bitte  können  schon  von  seinen  Vorgingern  bestimmt 
sein,  werden  wir  unten  sprechen.  Mit  gleicher  Sorgfalt,  wie 
die  iwei  vorhergehenden  Abhandinngen ,  behandelte  Hr.  OrelU 
die  Bicher  de  officHe  ad  Marcum  fllinm  S.  M8 — 4C8,  wosa 
er  sechs  neue  handschriftliche  Coilationen  hstte,  fdnfBerner^ 
worunter  Bern.  N.  614  saecuii  IX  u.  Bern.  N.  S91  saecuU  IX 
vei  X  von  entschiedenem  Werthe  sind ,  und  wir  müssen  es  nur 
billigen ,  dass  Hr.  Orelli ,  der  Übrigena  neeh  alle  vorhandenen 
Bilfsmittel  berücksichtigte ,  wShrend  er  nach  den  beiden  Hen- 
ainger.,  Oernhard  und  Beier  den  Text  su  bestimmen  suchte, 
diesen  beiden  Handschriften  hauptsächlich  folgen  sn  missen 
glaubte;  es  aber  an  manchen  Stellen  um  so  tsdeinswerther  flu* 
den,  wenn  er  dennoch  sein«»  Führer  ohne  hinlinglicfaen  Grund 
verlless.  8.  4S9— 364  folgen  ilf.  Tuliü  dceroms  frapnenim 
htmie  euris  aueta  et  emendaia  (unter  Diesen  auch  der  Timaena« 
die  Aratea,  der  Oeconomicua  u.  a.  w.),  um  welche  sich  Hr* 
Orelli,  so  wi^  sein  Landsmann  Hr.  Hehirich  Meyer,  nach  dem 
Leipziger  Herausgeber  vielfache  und  höchst  daiAenswerthn 
Verdienste  erworben  hat  *  Den  Beschluss  dieser  Abtheilnng 
nnd  der  eigentlichen  Ausgabe  der  Cloeroniscben  Werke  meehen, 
jin4deeta  nennutta  8.565— M7,  dieZasitse  nnd  Verbeaseran» 
gen  Bunichst  in  den  rhetorischen  Schriften  i  Voau  Hr.  OrelU 
spiter  noch  Handschriften  einsehen  konnte,  dann  tn  den  Phi* 
lippiachen  Reden,  su  den  Böichern  .de  re  puUiea  voraügUch 
nach  Kramp,  Prancke  und  Huinrich,  dann  Nnehtrige  ana  Bfe« 
ser*8  Sgmbolamm  crüicmmn  ad  aUfwd  Oieeratrie  loeae  spe* 
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cimim  aUero;^  so  den  Baradaxis^  warn  Oraiar^  tu  de  re  pu^ 

iiiea^  tfmm  Bnäua  ond  «ädern  Schriften.    Dann  noch  Nach* 

tiif e  meist  an  den  philoiopbischeo  Schriften  ?on  Hm*  Orelli 

tdbal;  dann  noch  VerbeMeningen  nach  Berner  Handschriften 

an  den  Enden  pro  Jf.  CaeHo^  de  primneii»  eensularibtts  n«  pre 

BMoy  dann  Auasfige  rorsiigUeh  an  den  beiden  letaten  Bftchem 

der  Verriniachen  Reden  ans  Jo.  Nie.  Madvig*8  EpUtolu  eriiiem 

de  araüemmn  Ferrwforum  Ubria  II  esiremia  emeudandis,  Ko« 

penli.  1888»    Hiercnf  sind  nodi  Bxcerpte  ans  der  seltenen  Ana* 

§abe  yen  J.  J.  Reiske  sn  den  TnsonJanischen  Dispntstionen  bei- 

f«ge£%n,  nnd  den  Schlnaa  machen  noch  einife  Bemerkungen 

ssm  TIniloa.    Sollen  wir  nun  über  diesen  vierten  und  letaten 

Handy  welcher  die  philosophischen  Schriften  enthalt,  opiser 

Drtteil  kftnlich  abgeben,  so  müssen  wir  bekennen,  dasa  Hr* 

Orelli  gerade   hier  voraiglich  sich  ansgeadebnet,  nnd  dasa 

dieae  AbtheUnngen  nichsl  den  Briefen  am  mdsten  unter  seiner 

Hand  gewonnen  haben,  wie  much  schon  noa  dem  iiber  die  einseinen 

Schriften  Ctasagten  herrorgeht.    Dass  aber  bei  allen  Anstren* 

gnngen  des  Tordienten  Herausgebera  noch  mancher  Mangel 

fUiibar  bleibt,  noch  manche  Stelle  der  Nachhilfe' bedarf,  noch 

maneh«r  Fleck  weganwiaoben  ist,  leuchtet  nicht  nur  an  sich  der 

Behwierigkdt  des  Unternehmens  nach  nothwendig  ein,  aondern 

liaat  aieh  auch  leicht  faat  aaf  jeder  Seite  nach wisisen ,  waa  wir 

nber  gar  nicht  ynr  Veruttglimpfang  Hm.  Oreili's  gesagt  haben 

wollen«    Btnen  grossen  Uel»elstand  machen  ebenfalls  bei  dieser 

Anagabe  die  vieUlachen  Nachtr&ge,  die  bei  der  Art  nnd  Weise, 

wie  diese  Ausgabe  entstand,  nothwendig  wurden,   nnd  wofir 

wir  auf  der  andern  Seite  dem  wackeren  jmd  fleiasigen  Herana- 

feber  den  gioaaten  Dank  achnldig  aind. 

So  hüten  wir  daa  eigentlich  Materielle  dieser  Ansg^ 
dargelegt,  und  ea  bleibt  nna  nun  nodi  übrig,  die  Behandfamga* 
weise^aelbst,  die  Hr.  Orelli  eioschJng,  su  benrtheilen,  und 
du,  wo  wir  mit  demsdben  nicht  im  BittTorstindnisso  sein  kte- 
Ben,  unsere  entgegengesetate  Meinung  mit  Grfinden  au  erhar* 
ten.  Wir  werden  dahmr  Stellen  ana  den  verschiedenen  Schrif-« 
te»  wihlen,  wie  sie  uns  gerade  in  dieAugen  fallen,  und  machen 
mit  den  BüclMrn  dea  aufdor  ad  Herennktm  den  Anfang« 

Denn  werfen  wir  auf  Hrn.  Orelli'a  erste  Bemerkungen  in 
diesen  BbcberUf  und  folglich  au  dem  gamien  Cicero  einen  Blick, 
ao  Inden  wir ,  dass  denselben  der  nnangeodnne  Zufall  traC| 
deas  schon  die  erste  Anmerknag  einen  oflfenberen  Fehler  gegen  ' 
die  Kritik  entbilt,  der  hauptsächlich  aus  Dnbekanntadiaft  mit 
dem  lateinisehen  Sprachgcäbrauche  berrorgegangen  lu  sein 
ochehit.  Die  Worte  sind  folgende :  Eiei  negiUk  famiUarüm» 
impedUt  eis  eatie  etmm  ekidie  euppediiare  peentmuMf  et  id 
ipsum  fuod  daiur  atii  i$ibeniiue  in  phüeeephia  eomwnere  eem^ 
emeemme,  Urnen  tua  uns,  C  Heremni^  eoluniee  eemmoeU,  ui 
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de  fntione  dkendt  conseriberemmäj  ne  aat  im  tau9$a  nolms$e 
mä  fugis$e  no8  laborem  ftUares.    Hier  macht  Hr.  Orelii  sa  den 
Worten:  ins  saih  otium  studio  BtnpediiarepoBmmus^  folgende 
Aumerkang:  Sie  codieeM  omnes^  Lamb*^  Ernest^  Graemo-Bur^ 
manmana.    otium  delwit  SdUU%m8  do  Lamkini  eomeetura. 
defendit  fFetxeUus ,    sed  ipsam  froptor  eonttructionem  verK 
watio  est  euspeetum;  quodrca  nos  uneie  indusimus,'   Allein 
weder  ans  diesem  Qmnde,  noeli  aneh  ans  iwei  andern ,  die 
man  vorl»ringen  konnte  und  wirklich  vorgebracht  hat,  kann 
otium  in  dieser  Stelle  verdächtig  gemacht  werden.    Deqji  was 
nonichst  den  Sprachgebrauch  anlangt,  so  ist  Hr,  Orelii  jeden^ 
falls  mit  seiner  Behauptung  imirrthume,  da  man  mU  verander» 
ter  Beziehung  eben  sowohl  satie  otium  suppedUare  als  eaÜM  otü 
euppeditare  sagen  kann,  im  letiteren  Falle  wird  grammatiseh 
ans  dem  Adverbiom  saiie  ein  Sobstantivnm,  wovoii  der  folgende 
Oenitivns  abhängig  ist)  und  eatia  tritt  dann  im  Accnsativ  an 
dem  Verbnm  ^  im  ersteren  Falle  aber  bleibt  eatie  eigentllcliea 
Adjectivum,  und  hat  gar  nichts  mit  dem  folgenden  Snbstanii- 
▼uro  oiium  sn  schaffen,  sondern  tritt  blos  an  dem  Verbnm  wup" 
peditare^  wafc  sumiig  und  nnabhftngig  von  salM,  den  Aeeosa- 
tivus  o^ttfm  bei  sich  hst.    Sonach  bedeutet  ersleres:  Gemig  der 
Müsse  auf  etwas  verübenden  ^    letsteres:  Müsse  auf  etwas  in 
hinlänglichem  Masse  verwenden  ^  so  dass  Mussis  verwenden  ei- 
nen Begriff  bildet.    YergL  Liv.  IV,  18  t  vobis  semper  ausHium 
ndversus  inimicos  satis  est    Cic  deßn.  II,  S6  §  64:  satü  esi 
tibi  inte,  satis  in  legibus ,  sßtis  in  medioeribus  amieitm  proie^ 
sidium.    ad  Attie.  XU  ep.  15  s  ipse  Jtemam  venirem^  ut  unm 
essemuSf  si  satis  eonsiüum  quadam  de  re  höherem^  man  sehe 
ausser  Görens  an  de  finibue  8.  248  mtf  ne  Bemerkung  nn  Lae* 
Uns  IS  §  45  8. 161  fg.    otium  also,  waa  fast  alle  Handschrif- 
ten^ auch  der  Turic.  nnd  Lips.  I  schütsen,  and  was  nur  in  den 
Lips.ll  in  ocii  verderbt  ist,  sollte  weder  Hr«  Orelii  nooh  Hr. 
Lindemann  gestrichen  wissen  wollen.    Denn  aneh  der  «weite 
Grund ,  womit  ea  Ur.  Orelii  verdichtig  maidien  will ,  ist  so 
Bthwach^   ala  dass  er  einige  Berftcksichtlgnng  verdiente,  er 
sagt  ttimlich  In    der  a weiten   Anmerkung  i    studio  omit^ 
tunt  codd.  aliq.  propter  ü;  otiUm  male  inimeum,     Wennee 
nun  aber  manchmal  vorgekommen  Ist,  dass  die  Ueberochrei- 
bung  und  Aufnahme  eines  Glossemes  ein  anderea  Wort  ver-» 
drangt  bat^  so  darf  man  doch  auf  dergleichen  Dinge  ftberbnupt 
nicht  so  viel  geben,  wie  ich  bei  Gelegenheit  dw  Rftc^  derWnii>- 
der'schen  Plancianii  geneigt  an  haben  glaube  4  tmd  hi4r  iat  je«- 
ner  Grund  insbesondere  um  so  seh  wichet,  weil  die  besalea 
nnd  meuten  Handschriften  studio  schütaen  nnd  iil  den  went* 
ger  gewichtigen  leicht  studio  wegen  Aehnüchkeit  der  Schrift^ 
knge  des  folgenden  suppedUare  aosCallen  ^  oder  aiieh  von  eji&ea 
Abselireibeff»>  det  nicht  wnsatei  wie  er  daa  Wort  ^udio  mIibmi 
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••Ute,  ^QS^Iassen  werden  konnte.    Beilioflg  wnrnen  wir  tot 
dem  swef  bei  den  Kritikern  no  hinflf  Torkommenden ,  aber  nutt 
guten  Schriftstellern  noch  nicbt  eis  römisch  erwiesenen  Worte 
intmderej  seitdem  men  in  der  Rede  pro  A.  Caeeina  c.  5  §  IS 
nach  dem  Palimpsestns,  der  Erfurter  Handschrift  u.  a.  w.'  an 
lesoi  hatr  atque  eüatn  ae  ip9e  inferebtU  et  itUro  dnAai^   Wo 
«war  Hr.  Orelii  ebenfalls  das  nnrömiache  iwtrudehat  ^it  allen 
seinen  Vorgingern  noeh  im  Texte  hat,  allein  Rec.  sowohl  in 
diesen  Jahrbb.l83a.  Y.  Bd.  8.  SM,  als  auch  in  seinen  jßmm- 
duti.  TuUiann.  S^  12  fff.  geaeigt  hat,  dasa  es  eine  nnstaUhafte 
nnd  falsche  Lesart  sei.    Ein  dritter  Grand  nun ,   warum  man 
otium  herauswerfen  könnte,  wire,  dass  es  nicht  in  den  Znsam^ 
menhnng  der  Stelle  passe ;  allein  dagegen  strdtet  oflTenbar  der 
ganse  Zusammenhang,  und  wir  fürditen,  dass  es  hart  klinge 
und  dem  römischen  Ohre  befremdlich,   wenn  man  mit  dem 
neueaten'Herausgeber  ütium  tilgen  wollte)  denn  bei  vis  saiia 
Biudio  Buppedüare  w&rde  man  an  sich  eher  an  eineUerbelschaC- 
fnng  des  Materials ,  ala  dh  Müsse,  die  man  den  Studien  wid- 
met, denken  Aussen«     Endlich  schfitit   das  folgende  et  id 
ipeum^  guod  datur  oti,  an  der  ersten  Stelle  otium  an  augen- 
acheinlich,  als  dass  man  es  im  Geringsten  missen  könnte.'  Nach 
alle  dem  sollte  alsolFIr.  Orelii  die  Worte:  vis  saiia  otium  studio 
snppeditare  pessumusy  unangetastet  lassen.    In  dem  Folgenden 
nahm  Hr;  Orelii  mit  Reiiht  die  Wortstellung,  die  in  Ouden- 
dorp's  Handschriften  nnd  der  Z&richer  sich  fand :  ne  out  tua 
emissa  noluisse  aut  fugisse  nos  laborem  putores^  auf ,  allein 
er  empfahl' doch,  ich  weiss  nicht  aus  welchem  Grunde,  die 
Wortstellung  der  Erfurter  Handaehrtftt  noluisse  aut  fugisse 
laborem  nos  putares^  die  «war  auch  der  Lips.  I.  hat,  allein 
theth  wegen  des  geringen  Werthes  der  Handschriften ,  theila 
wegen  dar  Beschaffenheit  der  Stelle  selbst  keine  Berücksioh- 
ligtthg  verdiente,  d%nos  offenbar  ala  Gegensati  au  tua  caussa 
weder  in  detd  ersten  Satsgliede,  noluisse  nos  aut  fugisse  labo* 
rempuiares,  was  bisher  die  Vulgata  war,  stehen  kann,  noch 
die  Stelle  vor  putares^  wo  es  alle  Kraft  verliert,  einnehmen 
darf,  sondern  n^ch  fitgisse  gans  an  seinem  Platae  ist.     Dies 
fähiten  Verbürg  und  Oudendorp,  wenn  sie  gegen  alle  diploma- 
tischen Grfinde  nostra  statt  nos  sehreiben  wollten ;  was  awar 
dem  Sinne  des  Satsea  wenig  angemessen  ist,  allein  doch  den 
Gegensatz  hervorhebt  Freilich  sollten  sie  wissen,  dass  derselbe 
Gegensatz  besser  nnd  deni  Zusammenhange  angemessener  durch 
die  blosse  Stellung  des  Pronomens  'iios  erreicht  werde ,  man 
vergl.,  was  ich  au  Laelius  c.  27  §  100  quae  eUm  se  estulit  et 
"  ostendit  swum  lumen  et  idem  aspesit  agnovitque  in  alio^  S.  200» 
bemerki  habOi  Eben  so  achwankend  finden  wir  deuHrn.Herans- 
gelier  auf  derselben  Seite  bei  den  Worten:  non  enun  parum  in 
se  fruetus  kniet  eopia  dieendi  elc,  wo  er  anf  jeden  Fall  das 
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dipUmatiicb  am  weoigaten  Beg laoUgte  in  dem  Texte  hat ,  vnd 
auteerdeni  swiscben  swei  andereu  Lesarten  schwankt.  Doch 
aa  solchen  Stellen  sollte  man  mehr  Zuversicht  in  der  Wahl 
sehen,  daäiese  obgleich  hinfig  schwierig,  doch  nnr  in  einem 
Falle  die  wahre  sein  kann  und  dem  fldssigen  Beobachter  der 
Cic«  Sprechweise  bei  Brwigong  jeden  einselAen  Satses  weniger 
Schwierigkeiten  machen  sollte.  Doch  davon  an  einem  andern 
Orte.  Eben  daselbst  durfte  Hr.  Orelli  bei  den  Worten:  JVtmo 
ne  nbmum  longa  Bwnaiur  aralio^  de  re  dicere  incijtienms^  st 
ie  unmn  iUud  monuerimus  etc.  die  Lesarten  der  meisten  und 
Besitei^  Handschriften,  auch  der  Züricher,  Erfurter  pnd  der 
beiden  Leipsiger ,  nicht  rernach lässigen^  welche  vor  <•  ein 
eed  einschieben,  sed  ei  ie  unum  iUtsd  monuerimusf  man  vergL 
Rnd.  Stürenburg  Ad  erat,  pro  Arch.poeU  S.  151  •  eed  fiel  des- 
halb in  einigen  minder  suverlässi^en  Handschriften  aus,  weil 
man  die  Abbreviatur /i,  wie  Inder  Leipi.  Handschrift  steht, 
vor  st  leicht  vernaehlissigen  konnte.  Wenden  wir  dieses  Bkitt 
UB,  so  fsllen  wir  sogleich  auf  dasselbe  Schwanken,  auch  da, 
wo  ein  Zweifei  weniger  su  entschuldigen  so  seiu  scheint,  wie 
^s«  B.  0. 11  §  S:  quoniam  igüur  demonetratum  eeU  V^oe  coueeae 
onUorOm  recipere  qwuque^res  habere  conveniatj  nunc  quem 
ad  modum  ad  oraUonem'poHhU  oratoris  offida  accommiodtri, 
dieendum  videlur.  Hier  haben,  wie  Hr.  Orelli  selbst  bemeckty 
die  meisten  Handschriften ,  und  unter  denselben  auch  die  vor- 
Bttgliche  Z&richer  statt  eotwemiat  dss  sprachrichtigere  cowoe* 
$nret^  was  mit  Unrecht  tou  Hrn.  Orelli  verworfen  wsrd ;  schon 
öfters  hsb'  ich  bemerkt,  dass  der  Romer  in  solchen  Zeitbe- 
stimmungen genauer  war,  wie  wir,  und  dass  die  Abschreiber 
häufig  dergleichen  Stellen  verkannten  und  auf  das  Schlechtere 
geriethen.  Hier  beh&lt  nun  der  Romer  sein  demonetraUun  eei 
im  Auge  und  setst  auch  den  Relativaats  in  genaue  Zeitverbin« 
dang  mit  diesetoi  Verbum,  man  vergl.  vor  der  Hand  meirfe 
QuaesU.  Tullian.  IIb.  I  8.  21.  Debrigens  ist  cöuvemret  theile 
durch  vorsugllcheHsndschriften,  thells  dur^i  dIeSsche  seihet 
mehr  diplomatisch  beglaubigt ,  da  man  gewisa  eher  auf  coisoe- 
niat  als  auf  eonveniret  von  leiten  der  Abschreiber  kam  $  4er 
Uebergang  findet  sich  noch  in  dem  Lips.  I.,  der  eotwemei  statt 
eofwenirel  hat,  wo  man  über  e  ein  a  gesetat  hat,  um  den  Con» 
jonctiv  wieder  lu  gewinnen.  C.  8  §  4  >fahrt  der  Rhetoriker 
fort:  inoentio  in  eesparUe  oraüonie  eoneumüur^  in  esordimm^ 
narraHonem^  divieionem^  conßrmaUonem^  confiUtUumem^  ew^ 
dueionem^  wo  Hr.  Orelli  xwsr  aufiUltg  das  Kiohtige  beibehol« 
.len  hat,  allein  seiner  Sache  so  wenig  gewiss  Ist,  dsss  er  aneffst 
nsehjNirlts  mit  der  Erfurter  Handschrift,  die  gar  k^en  Wertli 
hat,  vergl.  fi.  Wunder  praef.  Fariar.  leeiif  e  cod.  Erf.  enaiai. 
P.XXI,  aroliofm.  auslassen  will,  waa  in  diesem  rhetorisciien 
LehrstUe  nicht,  fehlen  darf |  und  augeiischeinUeh  jener  Ah^ 
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Mlirelber  nur  detliali  wegHett,  wetl  er  die  AbbreTfatiir  &röi$9 
die  eo  hittfig  mr  Verweebselung  Ton  oritfor  <  nnd  oratio  An<- 
Im«  fegeben  lieti  nieht  entxiffern  konnte)  ans  gleichem  Grande 
tat  nnlen  l{b.  II  e.  S  §  5  in  den  Worten  t  #•'  iiofi  poterit  par 
anhni  vkium  offnM  etftf««o  neperiroi  reporiat  di$par^  der  Gent- 
ttvna  änwni  anagefallen ,  und  Hr.  Orelli  aollte  jene  AoaUnanngii 
atatt  aie  «n  empfehlen ,  mfasbilUgen«  Noch  anffaüender  iat  ea 
aber,  wenn  Hr.  Orelli  ferner  noch  in  vor  eiordium  atreichen 
will,  da  ea  in  den  meiaten  ndd  voralkgliehaten  HandachrifCen 
alch  findet  nnd  hier  auch  wegen  deaSinnea  tcanm  entbehrt  Wer- 
den kann,  da  durch  die  wiederholte  Pripoaitienl«  erat  angeieigt 
wird,  daaa  die  folgenden  aechs  Sttbitanllva  die  Apposition  oder 
SrkliriHig  an  den  sex  parte» •oratümu  bilden)  während  man 
ohne  jene  Pripoaition  der  Sprache  nach  glauben  nütae^  deta 
die  inventio  in  Bes  partis  orationi$  inaamniengenomnien  werde 
nnd  ferner  noch  in  daa  esardium^  die  narraiio  n.  a.f.  So  wieder*- 
hoH  der  fthatoriker  anderwirta  aehr  richtig  die  PripotiCion) 
»an  vergl.  unten  Cap.  6  §  10  t  äi  drfeasi  eruni  audiendof  ai 
attpia  re^  quao  ri$um  movere  pouii^  [esordiemm']^  ab  apotegOt 
fabula  veHeimili  ete.  Auf  dertelben  Seite  c  4  §  6  acheiat  Hn 
Orelli  auf  gleiche  Weite  gegen  eine  ftchte  Kritik  an  aündigeil 
in  den  Worten:  ein  humite.erit  genue  eaueeaef  faetemoe  otten^ 
toef  ein  turpe  cauesae  genue  erii^  insinuatione  utendum  eet 
etc.,  denn  wollen  wir  ea  auch  unentaohieden  laaaeui  ob  man 
inniehBt  leaen  mfiiaet  ein  humUe  genue  erit  eaneeae^  wie  Lam«^ 
binua,  Toric,  Lipa.  L  und  andre  Handachriften  haben,  (aua 
Vergehen  führt  Hr.  OrelU  den  T.  fdr  beide  Lesarten  an ,  wir 
glaiiben^  daaa  der  Turicenaia  auch  hier  mit  Lambinna  nberein* 
atlmroe) ,  odjer  ein  hunMe  erit  genue  emteeae ,  ao  können  wir 
ea  doch  keineawega  angeben,  daaa  man  im  folgenden  nach  ai 
turpe  die  W4irte  caueeae  genue  erit  mit  Hni.  Orelli  wegwerfe^ 
da  der  Grund,  warum  aie  Terdichtig  eraoheinen  könnten  ^  bei 
einer  genaueren  Ansicht  ala  gans  nichtig  erscheint.  Dem  an*- 
niehat  atimmen  die  meisten  und  beaaeren  Handachriflen  för 
Beibehaltung  jener  Worte,  nnd  wenn  eine  eihaelneHand«chrifl 
Jene  Warte  nicht  hat^  diö  übrigena  Ton  keinem  hervorstechen- 
den Werthe  ist,  ao  darf  man  dieaa  nur  dem  Zufalle  beimessen, 
der  den  Abschreiber  entweder  auf  die  nächsten  Worte  eher 
brachte,  als  daa  Vorhergehende  abgeachrieben  war,  oder  ihn 
eine  Abbreviatur,  die  er  nicht  enttiifcrn  konnte,  vorfinden  liesa, 
die  aich  hier  in  dem  LIpsJ.  also  findet:  ede  gen"^.^  und  bei  hin- 
sufretender  äoaaerer  Cndeutliehkeit  leicht  unverstandlich  er« 
achelnen  konnte.  Doch  anaaer  den  bessten  Handschriften  hat 
hher  die  Kritik  auch  einen  inneren  Aohaltongspunct,  der  auf  der 
Art  und  Weise,  wie  Alles  in  dieaen  Bttdiern  vorgetragen  wird, 
beruht.  Denn  hier  geht  der  Rhetoriker  bei  aeinen  Definitionen 
nemobl,  ala  bei  den  daran  an  knöpfenden  Bemerkungen  gana 
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feniQ  ra  Werke  und  be^brt  alltiiitl  eörgfillif  jedeD  itehen- 
den  Ausdrock,  tollte  er  auch  dem  Ohre  sa  hiafig  wiederkeh- 
ren ,  was  aber  auch  nieht  der  Fall  sein  wird ,  wenn  man  den 

.  Lehrstil  nur  richtig  begreift.  So  tagt  er  snerit:  Hgenus  eaus- 
sae  dubium  habebtmMa,  dann  ai  hmirile  gernu  erü  emmae^  nnd 
weiter  nnten:  am  honeatam  eaussae  genus  erü  ele^  wamm 
aoUte  er  nun  nicht  auch  in  der  einen  noch  übrigen  Steile  aagent 
ans  iufpe  'equ89ae  genus  erüf  Ja  man  wurde  aogar  Anatou 
nehmen ,  bitte  er  sich  nicht  aut  gleiche  Weise  und  gleich  toII- 
atandig  auch  hier  ausgesprochen.  Bin  ähnliches  Schwanken 
findet  sicil  fast  in  jedem  Paragraphen  des  Orellf  sehen  Ausgäbet 
nnd  da  es  an  weit  führen  würde ,  noch  mehrere  Beisi^ele  weit- 
läufiger XU  erörtern ,  ao  mache  kh  hier  nur  gana  kürsUdi  noch 
ai^f  einige  Stellen  aufmerkssmt  werde  aber  durch  m^ine  eigne 
Bearbeitung  dieser  Schriften  in  erweisen  midi  bestreben,  dasa 
ich  in  meinem  Urtheile  nicht  ungerecht  bin.  Cap.  5  $  8  hdsal 
ea  in  allen  Handschriften  und  älteren  Ausgaben :  a  neMru  per^ 
eana  benevolentiam  eotUrahennu^  einoetrum  affidum  emßorro^ 
gantia  laudabimus,  aut  innrem  publicum  ^aleefitenmue  aatt 
in  parentis  aut  in  amiees  auiineos  ipaeSy  qui  audiuni^  aßquii 
referemue.  Hier  glaubten  nun  die  meisten  Kritiker  und  mit 
ihnen  Hr.Orelli,  dass  das  Pronomen  aliquid^  da  sie  seine  Be- 
siehung nicht  fanden,  eiogeschoben  sei.  Allein  wie  konnte 
nur  aliquid  ^  das  an  sich  so  vielfach  missrerstanden  worden  iat,. 
▼on  fremder  Hand  hierher  kommenl  Auch  findet  eaaiah  in 
aämmtlichen  früher  verglichenen  Handschriften  und  in  der 
Züricher  nnd  den  bdden  Leipaigeir,  die  mir  voriiegen.  Be>* 
trachten  wir  nun  auch  den  Zusanmienbang  der  Stelle  genaner,  a» 
finden  wir  bald,  dasa  nicht. nur  dasselbe  nicht  aianloa,  aon* 

"  dem  gana  der  Stelle  angemessen  ist.    aUquid  referemus  ftcoba 
fuerimuB  in  rem  puHie€m  eie^  ist  hier  so  gesagt ,  wie  liivflg 
anderwärts,  dass  der  Accusativ«ltj|wji  sich  nach- unserer Sprecb— 
weise  mehr  dem  AdTerbialbegrme  nähert,  und  man  den-Slmi 
gewinnt:  v>enn  wir  in  der  oder  jener  Hineiekt  erwähnen  u.e.w. 

•  oder :  wenn  wir  in  etwae  erwähnen  u.  s»  w^  Man  vergl.  die  ver- 
kannte Stelle  aua  der  Rede  pro  P.  Seetio  c.  4  §  lOx  retiia 
quaeso^  P.  Seeii\  quid  deereverint  Capuae  deemionee;  ui  tans 
puerilis  tua  vos  poeeU  aliquid  eignifioare^  quidnam  cum  em 
eorroborarü  effedura  eseemdeätur^  vo  Brnesti,  Schits  und 
OreUl  aliquid  für  verdächtig  eiklären,  allein  alle  Handachrif*  * 
ten  und  auch  der  Palimps.  Maf  a  aliquid  einstimmig  schütaenf 
man  vergl.  meine  EmendaU.  TMiattn.  S.  2«  fg.  Bben  ao  nn* 
sicher  ist  in  demselben  §  Hrn.  Orelli's  Kritik,  wenn  er  od- 
veraariorum  für  verdächtig  erklärt  in  den  Worten:  in  eonUmi^ 
piionem  addueenme^  ei  inertiam^  ignamam^  deeidiam^  lusur 
riam  adoerearierum  preferenute.  adverwariorum  schütaen .  faet 
alle  Handschriften,  auch  der  Tarlc,Upe»I.,  Ups.  U.,  nnd  wena 
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in  einig^ii  nUh'eörumy  la  aiifltrn  ip$€rum  findet,  so  Ist  dies 
Um  «US  der  bekannten  Abknrmng  adviariorum  entstanden, 
Bad  auf  diese  Abweichnngen  am  so  weniger  Rücksieht  in  neh- 
■Msn,  }e  nnwiehtiger  gerade  ihre  Vertreter  sind.  Auf  ein  Glos- 
•em  darf  man  aber  ebne  Keckheit  in  dergleichen  Stellen  keinen 
Bchlnss  machen«  Gap.  V  §  11  sollte  Hr.  Orelli  ans  dem  Turic, 
den  er  sonst  befolgt ,  aufnehmen  videatur  esae  statt  esse  vi» 
deaiut^  aneh  die  beiden  Leipsiger  Handschriften  haben  diese 
WortsteUoag.  Eben  daselbst  §  IS  sollte  Hr.  Orelli  schreil^en: 
ßatfda  es^,  quae  neque  veras  neque  veri  Hmilia  eotUinei  res,  tU 
«a^i  91100  tragaedik  tradiiae  9uni,f  wo  in,  was  derselbe  we- 
nigstens in  Klammem  bdbehielt,  gar  keine  sichere  Gruiidlsge 
liat,  und  eben  so  wenig  als  a  oder  ai  in  äem  Texte  gelassen 
siein  aoU^.  Kaum  verdient  es  der  Erwähnung,  dass  tragoediia 
mit  der  andern  Lesart  irago^dis  keineswegs  vertauscht  werden 
darf^  EndUch  ergilit  sich  das  Unsiefaere  der  Orelli'schen  Kri- 
t&  attcb  nad  voiaüglich  ans  der  Festsetaung  der  hie  nnd  da 
vorkommenden  poetiscben  Eraengnisse,  die  Cicero  als  Belege 
seiner  Behaaptungen  anfuhrt,  wie  gleich  Cap.O  §10,  wo  iwar 
alle  Handschriften  bieten : 

Athinia  Megaram  vespert  advenit  Simo: 
übt  adv^ü  Megqfttm^  inaidiäs.  fecit  virghdt 
imidias  po8tgua^,f^i^  vkn  in  hco  dUtdüy 

allela  Bat.  Orelli  stau  ubi  adwemt  Megarum  nach  SchiUsen'si 
€onJectnr,  die  durch  die  Lesart  einer  Oaforder  Handschrift 
liestitigt  worden  ist  y  tfM  t^sfifi^  üfsfursm»  herausgab ;  allein,  da 
jene  Handschrift  librigens  von  gar  keiner  Wichtigkeit  ist,  so 
4arf  man  auf  sie  nicht  mehr  geben,  als  auf  Schutaen^s  Ver- 
witlinag^  nad  die  Lesart  aller  übrigen  Handschriften,  auch  der 
beidea  Leipziger ,  ubi  adoenit  Megaram^  ist  auch  um  deswillen 
Bothwendig,  wdl  ja  Cicero  gerade  wegen  Wiederholung  der« 
selben  Worte  diese  Verse  beibringt,  nnd  vhi  venu  Megaram 
eben  so  wenig  dem  vorhergehenden  Megaram  —  advenit  Sima 
gana  entsprechen  wurde,  als  wenn  man  mit  Lambin  statt  m»> 
aidiae  feeit  vir^ini  lesen  wollte:  imidiatur  Virginia  was  Hr« 
Orelli  selbst  aus  demsdbeaOsunde  ganx  riehtig  verwifbf.  yfBM 
aber  das  Metrum  snlsngt ,  so  mnsste  doch  Hr«  Orelli  wissen, 
dass  $iH  advä  -<-  eben  so  gut  ein  Anapist,  als  ubi  v^  — -,  sei. 
Gleiches  Schwanken  verrath  die  Empfehlung  der  in  einer  an- 
deren Oxforder  Handschrift  befindlichen  Lessrt  Megara  statt 
Megaram^  die  offenbar  ans  der  Abkuraung  Megarä  entstanden 
ist.  Eben  daselbst. $16  irrt  Ha.  Orelli,  wenn  ee  gegen  die 
Lesart  aller HandsehrifteaLambin's.Bnd  Schbtaen'S  Vermuthnng 
n0  teferri  po8sii  etc-  an  schreibea  statt  a»  refetii  possii^  aui 
iempori»  parum  fiiisee  aui  eaussa^  nuäam  aui  loeum  idoneum 
non  fuiese  eie.  empfiehH»    Den»  ao  schwierig  anfangs  refMi 
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ertchefpf,  ao  abgesehnitckt  würde  reforri  hier  fein;  ellehi 
such  refeUi  ist  hier  gaiis  la  selaem  Platse,  mtn  erwige  mir, 
daas  die  Worte  ne  refMifoaaU  einen  Sinn  an  fll«h  feben^  nim* 
lieh :  doBS  sie  nicht  widerlegt  werden  tötme «  niid  nnn  wird 
durch  eine  Bpexegeae  ang eseigii  wodurch  man  sie  wiederlegea 
könne:  aut  parum  temporie  fuisee  etc.,  dealiieher  wärde  der 
Sinn  hervortreten,  hätte  der  Rhetoriicer  geschrieben:  00  re* 
feUiita  poseit,  uf  dicatur  aut  parum  temporie  fmeee  aut  caue* 
earß  nuUam  etc.  Ueber  jene  Bxegeae  TergL  man  meine  Quaeett 
TuUUutn.  S.  126  und  InHüelcsicbt  auch  auf  die  Griechen  meine 
Quaeett,  critt.  S.  7  fgg.  Doch  dies  atieaa  nns  in  den  ersten 
neun  Kapiteln  auf,  und  es  ist  nur  Einaelnes  aus  denselben« 
Wenden  wir  uns  su  den  übrigen  rhetorischen  Schriften ,  so 
finden  wir,  dass  Hrn.  Orelli*8  Kritilc  swar  immer  ticherer  wird» 
aber  dennoch  noch  Manches  nnbeseitigt  gelassen  hat.  So  iai 
es  s.  B.  de  inventione  IIb.  I  e.  1,  ]  Sehfktien  eingefallen,  gegen 
alle  Handschrr«  eben  sowohl  als  gegen  den  Sinn  der  Stelle  statt: 
gui  pero  ita  eeae  armat  eloquerUia^  ut  non  oppugnare  eommoda 
patriae^  aed  pro  Ms  propugnare  possit  etc\  au  schreiben:  qui 
vero  ita  sese  armat  eloquentia,  non  ut  oppugnare  eommoda 
patriae,  eedpro  his  etc.^  und  Hr.Orelli,  statt  diese  Faselei  un- 
gesäumt zu  verwerfen,  macht  auf  diese  Lesart  als  eine  empfeb- 
lenswerthe  aufmerknaro.  Eben  so  wenig  durfte  im  folgenden 
§  2  in  den  Worten:  reperiemue  id  ex  honeatiesimis  cauesie  na^ 
tum  atque  optimie  rationiius  prefeotua^  Lambiu'a  Coi^ectnr  «t* 

{ue  ab  optunia  rationibua  profeetum^  die  Einige  sogar  in  den'^exl 
rechten,  empfohlen  werden.  Gleich  in  demselben  §  Cap.  9 
können  wir  Hrn.  Qrelli  sweierlei  nicht  angeben  in  den  Worten: 
nomfuit  guoddßm  tempua,  eum  in  agria  hominea  paaa^  beaiith' 
rum  more  vagabantur  et  aibivictu  fero  vitam  propagabant  etCm 
Denn  annächst  haben  die  bessten  Handschriften,  anch  dieZfr» 
ri^her  und  («rfurter,  statt  beatiarum  more  einstimmig  beatia» 
rum  modo^  und  es  sollte  Hrn.  Orelli  nicht  entgehen,  das«  mortf 
eher  als  Glossem  in  den  Text  gebracht  werden  konnte  ond 
auch  öfters  in  Cicero's  Schriften  selbst  in  den  Teftt  gebracht 
worden  sei,  als  modo^  Diea  bestätigen  hier  auch  die  band« 
schriftlichen  Abweichungen,  da  die  bessern  Handschriftna 
modo  gegen  more  achütaen  und  in  der  alten  Oxforder  Hand- 
aehrift  M.  ( eod.  in  bibl.  BoAl.  mfi9.40)  an  modo  Ikber  der  Zeile 
sogar  vet  more  geschrieben  steht.  Uebrigens  rergl.  man  noch 
de  amectute  c.  2  §  S:  quid  enim  eet  aUud  Oigantum  modo  M- 
iore  eum  die  niai  naturoß  repugnaref^  wo  nur  die  achleehterea 
Ausgaben  und  Handschriften  more  statt  modo  haben.  Ferner 
können  wir  es,  und  awar  hauptsichlich  ana  dlplomatbchen 
Gründen,  die  freilich  Hr.  Orelli  an  wenig  geachtet  hat,  nicht 
hilUgen,  dass  statt  der  Vulgata  ttc^tf/eran^geachrieben  worden 
iit  vncaiiglich  in^ch  der  JKnricher  HandocbrUt  vidu  feroy  denn 
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ft«ch  sogegebeo,  punn  könnte  unter  vtetusferuB  die  Kost  der 
wilde  nThiere  verstehen ,  so  ist  es  doch  weit  wahiiehein- 
Hoher  y  dass  man  %\inferino  gemacht  hahe/<9ro  als  umgekehrt, 
da  ferb  millYegwerfuny  des  Abkuriungsielohen  nichts  anderes 
war  ais/ero.    Auch  achütsen  die  meisten  Handschriften,  auch 
die  Erfurter /»rtfio ,  waa  ein  Abschreiber,  da  es  in  €iGero*s 
Schriften  nleht  hiuflg  ist,  leicht  Infero  Terindern  konnte.   Auf 
der  folgenden  Seite  ^tand  Cap.  4  §  5:  quod  noBtrum  non  fugit 
Caionem  neque  Laelium  neque  horum,  ut  vere  dicam ,  distiyU' 
lum  Afrieanum  neque  Gracchi  Africani  nepotee^  wo  aber  Hr. 
Orelli  mit  firn'esti  aus  dem  Pälat,  sec.  üt  wegliess,  obgleich 
alle  übrigen  Handschriften,  auch  die  Zürieher  und  Erfurter, 
die  Partikel  einstimmig  sohütsen,  die  ^otuere  leicht  ausfallen 
konnte»    Dass  ut  vere  dicam  eben  so  gut  von  Cicero  gesagt  wor- 
den sei,  als  vere  dicam^  erkannte  Hr.  Orelli  selbst,  indem  er 
Cic.  de  orai.  IIb.  I  Sc,  3S  §  IfiO  qüod^  ut  vere  dicam ,  minhne 
faeimue  citirte;   warum  also  verfuhr  er  an  unserer  Stelle  nicht 
nach  den  Regeln  dar  Kritik?    Auch  glauben  wir,  bitte  können 
Cap.  11  §  16  die  handschriftliche  Lesart  beibehalten  werden: 
huiue  eonetitutümie  Hermageras  invenior  esse  esistimaiur^  non 
quo  non  usi  äint  ea  veierea  oratoree  aaepe ,  aed  quia  non  anim-- 
adverterinl  artia  acriptorea   eam    auperiorea    nee  retuleriut 
in    fiumerum   eonatitutionum, ,     wo    Hr.   Orelli    mit   Schlits 
gegen    alle   Handschriften    animadverterunt    und    rHuterunt 
schrieb;  allein  der  Conjunctiv  an  sich  schön  seine  Rechtfei^* 
tigung  in  dem  Worte  esiathnatur  findet  und  acht  römisch  ist. 
Ba  war  im  Allgemeinen  au  wüpschen,  dass  sich  Hr.  Orelli  auch 
in  diesen  Büchern  de  inventione  mehr  an  die  bessern  Hand- 
echrifien  und  an  den  Turicensis,   dem  auch  der  Erfurtensla 
häufig  beistimmt,  gehalten  hatte,  wie  i.  B.  Cap.  11  §  15,  wo 
er  schreiben  sollte:  cauaaa  tranaferetur^  cum  aliena  aicitur  vi 
et  potealate  factum^  denn  iranaferetur  bietet  ausser  dem  Tun 
auch  der  Erf.    So  Cap.  18  §  25:  ac  aeparatim  quidem^  quao 
He  principio  et  inainuatione  dicenda  videbantur,  haee  fere  aunt, 
wo  nach  der  Züricher  Handschrift  Hi*.  Orelli  schreiben  sollte; 
qmae  de  principio  et  de  inainuatione  etCy  wie  auch  die  Erfurter 
Handschrift   hat.       Auch   Im  Auffinden    von   Interpolationea 
acheint  Hr.  Orelli  wenig  glücklich  geweaea  su  sehv    Denn  Cap. 
12  §  II  sehen  wir  keinen  Grund  ab,  warum  mau  in  den  Wor- 
ten: Conatitutione  cauaaae  reperta^  $tatim  placet  eonaiderare^ 
utrum  cauaaa  ait  aimplex  an  iuncia  etc.^  daa  Adverbium  atatin^ 
für  verdächtig  erklärte ,  das  alle  Handschriften  schütien,  und 
was  dem  Sinne  gana  angemessen  ist;  denn  daa  vorhergehende; 
nam  urgumentandi  ratio  ditucidior  erit,  cum  et  ad  genua  et  ad 
esempium  cauaaae  atatim  poierit  accommodari,  kann  doch  un- 
möglich so  viel  bewirken.    Dass  aber  alaUrn  dem  Sinne  nach 
und  im  Lehrvortrage  nicht  nur  Bulässig>  sondern  fast  ttotliweur 
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dfg  Bei,  leoeliftet'dOf  mn  TergL  nor  Cap.  IS  §  18»  wo  es 
beistt:  At  cum  eonsidenUo  gener9  caussae  ei  cogmta  eonatüu* 
tione  simplesne  an  comuncta  $ü  inteUeseri$  et  eeripti  an  ruHo* 
nie  habeat  controvereiam  piderie^  detncepe  ierit  ridendum 
eic,^  wo  deincepe  da§  ihnlicbe  Verhiltniss  wie  eiaUm  beseieh« 
net«  Gap. 40  §  7S  bdsst  et:  Sunt  autem  fui  ptUani  (ao  rieb-» 
tig  die  Haadschriften ,  fnUent  Orelli  aoa  Braeatra  Conjectar) 
nannumquamposeeeomplesime  eupereed^i^  cum  id  pertpicuum 
eitf  quod  eonfMatur  es  ratiodnaiionef  quad  ei  fiai  bipariüam 
quoquefieri  argumentatianem  hoc  modo:  Sipeperü^  virgo  non 
eet:  pegerit  autem.  hoc  saiia  eeee  dicuntpropanere  etaeeumere^ 
quoniam  perepicuum  eU  quod  conßdaturi  complesiome  rem 
non  indigere.  Hier  ivolUe  Hr.  Orelli  naiit  Erneati  und  Scbati 
die  ietaten  Worte:  complesiome  non  indigere  itreichen,  dieia 
einigen  Handacbriften  fehlen  oder  aoch  auf  verschiedene  Weiae 
Terschrieben  sind ;  in  den  meisten  sich  j^docb  vollständig  fin- 
den. Allein  weder  diplomatisobe  nochjnnere  Grupde  machen 
ein  aolchea  Verfahren  nöthig.  Denn  wenn  einige  Handschriftea 
jene  Worte  ausiaasen,  ao  scheint  dies  theila  daher  an  Icommen, 
dass  man  an  dem  Asyndeton  Anstosa  nahm,  weahalb  auch  eine 
Handschrift  quod  ei  fißt  eioachiebt,  theila  daher ,  daaa  man 
aich  yon  den  vorhergegangenen  Worten:  cum  id  perepicuum  eil 
quod  eonßciatur  es  raiiocinalione^  läuschen  liess^  Attcl|  haben 
alle  jene  Handschriften  kein  Uebergewicht  über  die,  welche 
die  Vulgata  achutien.  .  Innere  Grande  vartheidigen  nun  aber 
nocb  mehr  jefie  Worte;  denn  wpnn  gleich  bereita  oben  geaagl 
ist:  non  numquampoeee  complesione  eupereederi;  ao  iat  doch 
eine  Wiederhoinng  deaaelben  Gedankena  ain  Schluaae  dea  Aua« 
sprncha  gans  passend ,  und  ea  aind  dergleichen  in  rbetoriacher 
Hinsicht  bedeutsame  Anhingael  von  den  Kritikern  häufig  vor« 
kennt  worden ;  ich  verweiae  nur  auf  meine  Quaeetionee  TuU. 
üb.  I  S.  48 — 47.  Bndlich  «wenn  jener  Zuaati  von  fremder 
Hand  kam ,  durfte  man  sieb  wohl  wundern ,  daaa  er  ohne  Ver- 
bindung angehängt  worden,  und  daaa  er  gerade  mit  den  ge* 
wählten  Worten  ausgedruckt  sein  aollte,  denn  daa  einfadia 
rem  scheint  gar  nicht  im  Geiste  der  Gloasatoreo  geaetst  a« 
aeln.  In  den  gleich  folgenden  Worten:  nobie  autem  videtur  ei 
omnie  ratio  concludenda  eeee  et  itlud  mtittm^  guod  iUie  dieptü 
cet^  magnopere  vitßndum  ne  quod  perepicuum  eit^  id  %n  comn 
plesionetn  inferamue^  bat  Brnesti  die  Worte  iUud  miium  ver« 
däcbtigel,  Schnta  dieselbe  beranageworfen,  und  Hr.  Orelli 
aabeint  ihre  Ansichten  au  tbeilen.  Allein  auch  hier  achotsea 
die  sämmtlfchen  Handacbriften  jene  Worte  eben  aowohl,  ak 
Sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle  \  denn  ea  wurde  offenbar 
an  nackt  aussehen,  wollte  inan  den  Worten  et  cmme  ratiod- 
natio  nichta  weiter  entgegen  aetaen,  ala  et  quod  iUie  dieplicet^ 
deshalb  iat  bler  daa  Subatantivum  iUud  vitium  gaoa  an-aelnem 
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OrfeJ  Aneh  siebt  min  kei&eti  Gnuid  «1» ,  wamai  da  tlbuf  org* 
iiltigeir  Sdilusa,  weon  die  Rede  dadurch  Bchleppend  uod  ein- 
förmig wird,  nicht  in  rhetorischer  Iliniicht  ein  Vitium  gentnnt 
werden  sollte,  fiben  so  wenig,  wie  an  diesen  Stellen,  darf 
man  aooh  anderwärts  an  Giosseme  denken,  wo  nicht  mehr 
Wahrscheinlichkeit  unsere  Verrouthongen  nnterstütxt,  wie  a.B. 
üb.  II  Cap.20  §60:  accuaantur  ßfud  Amphiciiimaa^  id  esi 
apiuk  commune  Graeciae  conailiumni  wo  Lainbin,  Schütx  und 
neulich  noch  Hr..  Wunder  Anstoss  nahm.  Alle  Handschriften 
schntsen  die.  letaten  Worte.  Es  ssgt  Hr.  Wunder  in  der 
Praef .  Varr.  libror.  aliq*  M.  T.  Gc.  e  C0d,  Erf.  enotat,  p.  XX, 
habet  liberErJ.pro  id  est  compendium'i\  Unde  probabilior 
etiam  eorum  redditur  [11]  eenienUa^  qui  verba  sequenlia 
apud  commune  Graeciae  consilium  epuria  iudicarunt^ 
fuae  ego  quogue  a  Cicerone  scripta  non  puto;  allein  wollte 
man  so/oft  in  den  Handschriften  id  est  durch  jenes  Compendium 
bezeichnet  ist,  dasselbe  nebst  den  folgenden  Worten  verdäch^y 
tig  finden,  sa  raiisste  man  Mancherlei  andern.  Will  man  aber 
hier  ans  inneren  Gründen  jene  Worte  streichen,  so  hat  Cicero 
gerade  in  diesen  Anleitungen  Manches  erklärt,  was  der  Erklär 
rung  eben  so  wenig  bedurft  hätte ,  als  hier  .die  Worte:  apud 
Amphiciionas* 

Doch  wir  kommen  xn  den  Büchern  de  oraiore,  wo  Hr, 
Orelli  allerdings  fsst  gar  keine  genügende  Vorarbeit  fand. 
Hier  legte  er  die  MuUer'sche  Textesrecension,  die  freilich 
sehr  viele  Gebrechen  hat,  tu  Grunde,  und  suchte  durch  Be^ 
nntznng  der  übrigen  Hilfsmittel,  die  sorgKltig  aufgeaählt  wer«» 
den,  seiner  Ausgabe  noch  mancheh  Yorsug  zu  ?e^ohaffen« 
Dies  ist  ihn  auch  an  mancher  Stelle  gelungen ,  allein  man  kann 
demnngeachtet  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  gerade  dies^ 
herrliche  Schrift  sowohl  in  Bezug  auf  Kritik  als  auch  auf  Er- 
klärung noch  gar  aehr  im  Argen  liegt;  und  dass  bei  dem  Man«« 
gel  an  guten  Haodschrr.  nur  durch  eine  sorgfältige  Benutzung 
der  ältesten  Ausgaben  noch  Etwas  erreicht  werden  kann.  Be- 
nondera  ist  es  al^r  auch  hier  an  Hrn.  Orelirs  Kritik  zu  loben« 
dass  sie  so  viel  als  möglich  alle  unnützen  Conjecturen  von  dem 
Teilte  entfernt  gehalten  hat,  wiewohl  anoh  hier  sich  Hr.  OrelU 
in  seiner  Ausgabe  von  jedem  Vorwurfe  nicht  ganz  frei 'erhalten 
bat  Ant  einige  Stellen  von  der  Art  hat  jElec.  bereits  früher 
in  der  Quaestion.  TulUan.  p.  1 — 40  aufmerksam  gemacht,  un4 
kann  an  diesem  Orte  um  so  k&rzer  sein«  Wir  bemerken  noch 
ekige  Stellen,  wo  Hjr.  Orelli  hätte  leicht  können  das* Wahre 
einsehen  und  sich  bestimmt  fiir  das  eine  oder  das  andere  er-« 
klären,  da  wo  er  entweder  offenbar  das  Falsche  hat  oder  we« 
nigstens  in  der  Wshl  der  Lesart  ein  eines  Kritikers  unwürdiges 
Schw^ken  verrätb,  da  doch  jedesmal  nur  eine  Lesart  richtig 
äein  kann;  solche  Versehen  gingen  nun  öfters  aus  DnkenotuiM^ 
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des  Ciceroatacheii  Spraebfekrancbt,  den  Hr.  Oreill  erst  ie  der 
Fol^e  better  kesnen  lernte,  hervor.  So  steht  in  seiner  Aus- 
gabe de  aratare  üb.  I  e.  S  §  12  noch :  quod  hoc  eüam  miroAt- 
lius  dßbet  videri^  quia  eeieraruni  artium  9tudia'fere  reeandäia 
aique  abdUü  efmUibuM  hauriuntur:  dicendi  autem  omni»  ratio 
in  medio  poHta^  eommum  quodam  in  uw  atgne  in  hominutn 
moro  et  eermori9  veraatur;  ut  in  ceterü  %d  masime  esceUat^ 
quod  longi$aime  »ii  ab  imperiiorum  inteUigentia  seneuque 
dieiunetitm ,  in  dieendo  autem  vitütm  vel  masimum  est  a  vot- 
gari  gener e  oraiionia  atqne  a  conauetudine  eommunia  aeneue 
abhorrere.^  wo  Hr.  OreUi  einigen  Handschriften  und  alteren 
Aotgaben  folgend  in  dieendo  autem  vüium  vel  masimum  eat 
beibehielt,  wo  gewits  Sinn  und  Zusammenhang  den  Conjuucti- 
vuB  ait  statt  eat  erfordert,  der  um  ao  leichter  vertchriebeii 
werden  konnte,  wenn  aii  abgekörst  in  at*  war.  Auch  ist  dies« 
Verwechselung  hloAg,  wie  s.  B.  de  amicit.  e.  17  §  61 9  wo 
ebenfslls  die  meisten  Handschriften  deelinandum  eat  statt  de* 
elinandum  ait  aoa  demselben  paläographis4;hen  Grunde  bieten, 
Hr.  Oreill  aber  mit  mehr  Erfahrung,  mit  Recht  den  Solöcismue 
zurückwies.  Denn  in  dergleichen  Stellen  mnss  ein  zu  ängstli* 
ehes  Festhalten  an  die  alte  Lesart  ala  reiner  Pedantismus  er- 
scheinen. Csp.6  §  21  hatte  Hr.  Oreill  wohl  nach  den  bssserea 
Zeugen  schreiben  sollen:  neque  hoe  ego  tantum  oneria  impo- 
nam  noatria  präiaaeriim  oratoribue  in  hao  tanta  occupatione  ur- 
bia  ao  tritae^  nihil  ut  üa  putem  Heere  neacire:  quamquam  vis 
^ratoria  prefeaeioque  ipaa  bene  dicendi  hoe  auaeipere  ac  poUi- 
eeri  videatur^  ut  omni  de  re,  quaeettnque  rea  aii  propoaila^  or* 
male  ab  eo  copioaeque  dicatur.^  denn  waa  die  Wortii^elhing  hoe 
0go  tantum  oneria  anlangt,  so  lag  hier  auf  jeden  Fall  mehr 
Nachdruck  auf  Aoo  als  auf  ego ,  nnd  deshalb  ist  die  Lesart  der 
ilteren  Ausgaben  hoc  ego  tantum  der  Orelli'schen  ego  hoe  tan^ 
tum  Torsusiehen.  Ferner  können  wir  uns  nicht  genug  wun* 
dorn,  dass  Hr.  Oreill  statt  pideatur^  was  nicht  nur  nach  sei- 
ner eignen  Angabe  die  meisten  Handschriften,  sondern  auch 
die  alten  Ausgaben  und  QuimÜ.  IIb.  II  c.  21  sch'ütaen,  schrei- 
ben XU  mütsen  glaubte  videtur;  wahrscheinlich  der  Absicht 
huldigend,  Cicero  habe  quamquam  nicht  mit  dem  Gonjunctiv 
eonstruirt,  die  aber  auf  alle  diese  Stellen  keinen  Eiiifluss  ha- 
ben kann  9  da  der  Conjunctiv  als  des  Sprechenden  Subjectivi- 
üt  mehr  herrorhebend  selbststandig  an  sich  ist,  und  keines- 
wegs von  quamquam  herbeigeführt  wird ,  nun  f ergl.  pro  Cn. 
Planeio  C.  22  §  öS  quamquam  ne  id  qmde^  auapidonem  eo^ 
itionia  habuerit  mit  Wunderes  Anmerkung  S.  Q2  fg.  und  de 
eenect  C.  V  §  24  mit  meiner  Bemerkung  S.  91  fg.,  nnd  ausser- 
dem Görena  in  diesen  Jabrbb.  1826.  L  B.  2.  Uft.  &  321  fg. 
Ferner  änderte  Hr.  Oreill  C.  8  §  Sl  noch  mit  Uinrecht  die 
Vntgata^  quid  etäm  eat  aut  tarn  admirabUe  ete.^  wo  eat  offen- 
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fc«r  wcn^er.duSzibtbhMi  ds  diaPrUlosttcopiih  iBiii  tollt  uiiA 
dfeUmstdlang  «Ito  ooch  antserdem,  dui  es  blone  Vermiithong 
Ton  Sefaiits  ial^  ctoea  falschen  Sinn  gUil.    Eben  to  sofvwankend 
und  nnaieher  hi  Hrn.  OrelM'a  Kritik  Cip^  10  §  4«:  «ollt  id  e$i 
flu^fnai/ii,  quod p0tmpraestar€ ^  ut  in  iudietm  0a  omwü^  quam^ 
CMifNe  tu  diei»i  ^elivr  et  probaiUi^r,  •«#«■  videmtut'^  iut  m  eoth 
HonUnUs  ei  im  eefUetttüe  ditendie  ad  persuadendum  tua  pturimum 
paieat  oratio:  deniqum  ut  prudeniiku  diaerie^  etuUis  etiumvere 
dicere  üideaHe^  wo  Hr.  OreUi  weder  die  Lesart   des'  lunta. 
Gratander  9  Mannsilr'Sf/  tb  eentenOia  dioendie^  noch  die  Les- 
art einiger  Handsdiriften  nnd  »alter  Ausgaben:  dtdiie  etiam 
OBirffotdMre  iticsrä  TernachlassigensolUto,  das  erste  ans  rh«- 
torischen;  das  sifoite  aas  «|»radill(Dhen  Granden.    Denn  Cicere 
pflegt  biekanntUoh  to  den  Conjnnctif formen,'  wie  videoHe^  das. 
abgeknrate  vidoare-  «tofevoaiehen ,    nnd  schon  deshalb  musste 
Jene  Lesart  sieb  geltend  machen,  so  hat  Hr.  OreUi  oben  Cap.  S 
S  M  richtig,  doch  wie  ea  scheint,  ohne  den^ wahren  Grand  n 
wissen,  geschrieben:  age  vero  me^semper  forum ^  eubaelUUf 
roatra  curiamgue  meditere  etc.,  wo.^l«  Iuntlna,-Cralandina, 
fifanntiana  mediterie  bieten.    AUem  Jiiffer-Cap.2&  g'lMschrieb 
er  wieder:  ne  graiferie  esaedifieareiid  öpuo^  -quod  in^Ukii»ii% 
wo  die  iltesten  Aosgaben  nnd  die  Ausgg^  von  fuata  bia.wif  Lsxnbin 
lasgesMnmt  die  dem  CiceronUeiien  Sfnracbgebraueiie'iingemea«- 
aeneForm  gravere  acbitsen.      Cap.  14'§ffil  ftafdet  steh  eine 
Stelle,  die  vielfach  f  on  den  Herausgebern  ▼erkannt  nnd  Ter» 
derben  werden  ist,,  «od  doch^  wie  sie  in  den  Hsndschriften 
aleh  befindet,  allein  richtijg  isti   Es  heisst  daselbsti  aigue  iUud 
aat  probahUma  noque  tarnen  verum  euod  Sotratea  dieere  aote^ 
bat,  omnia  in  eo  quod  ament  aatia  aaee  ^loquentia:  iüudöerhü, 
neque  quemquam  in  eo  diaortum  eaae  poaae^  quod  neaeiat^  n^ 
quo  ai  id  opiimo  aciat  ignaruaque  ait  faciundae-ae  paUendaa 
orationia,  diaerte  id  ipaum  poaae ,  de  quo  aciat,  dicere.    Hier 
nchrieb  nun  sunichst  Hr.  OreUi. dl t  Görens,  ich  weiss  nicht 
ans  welchen  Handschriften,  ignaruaque  ai  ait  statt  der  gewöhn- 
lichen Lesart  ignaruaque  ait.     Wir  sehen   keinen  Grond  ein, 
wamm  die  beglanbigtere  Lesart  weichen   masste,  Bumal  der 
Blnn  offenbar  ein  zweite  ai  nicht  erfordert ,  Ja  Gicero's  Ab- 
sicht die  beiden  Satagtied^r  genauer  verbunden  wissen  wllL 
Allein  einen  noch  weit  grösseren  kritischen  Missgriff  beging 
Hr  Qrelli ,  wenn  er  die  Worte  de  quo  aciat  mit  Heiisioger  ßkt 
ein  Qlössem  hielt,  die  alim  Verstindnisse  der  gansen  SteMo 
fast  oothwendlg  sind,  und  auch  Tnr  sichy  wenn  man  nur  mit 
Gisero'a  Spraehgebranche  vertrant  ist ,  nicht  das  gerln^te.Zel- 
eben  ?on  Verderbnis  an  sich  tragen.    Cicero   will  beliaopteo^ 
man  könne  weder  In  dem  beredt  sein,  was  man  nicht  verstände, 
noch  anch  ohne  Beredtsamkeit   das  gut  vortrsgen,   was  man 
wohl  reratinde,  und  sagt  also:  illud  ^riuanequa  quem^^auk 
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im  eo  disertum  0B$e  f0$9e  attod  nemai  MfqueT^'^HM  vpiime 
$€bU  ignuru$f9te  iit  faeiundae  ae  poliendae  araiioma^  diaerim 
id  ^tmap^Me,  de  quoseiat^  dieere;  «ad  wer  sidhl  nun- hier 
nicht  ein,,  düta  die  Worte  de  quo  aciäty  «eHB  taeh  ea  tieh 
nicht  gai»  «iientbehrlichy  doch  sna  Verytftiidoiue  «od  so  der 
Henrorbobttvg  dessett,  watGioero  behaapfel^  fait  holhweadig 
aind.    Wenn  aber  Hr.  Orelli  an  derdonttractiön  de  quo  aoüU 
Anstoai  Bahm,  waa  deshalb  der  Fall  gewesen  suaeiB  adMlat^ 
weil  er  die  Lesart  des  Asceasiaa,  die  dienfilis  Sehitä  bilU^i: 
p989ey  quod  bcSb^,  dieete  empfahl,  die  denselben«  Sinn  mit 
anderen  Werten  gibt;  so  mikssen  wir  anekldagegen  proteslireiii 
und  geradean  behaupten ,  daH  Cicero  nieht.ohae  gntto  Tai^ 
den  freilich  die  Kritiker  nicht  iauner  gefühlt  ^  gesdiweige  klaa 
begriffen  haben,  de  qu»sakU  gesagt  habe  da,  »wo  man  nach  dMi 
gewohnlichen  Sprachgebraoche  erwartete:  .qued  soUsL    DeiM 
sagte  der  llömer  de  aliqUa  re  sHre^  was  Sfters  Torkoamt,  so 
hiesB  dless  über  etwas  mnterriehtei  sein ,   aiiquam  rem  emre 
hingegen  heisst  einfach  i  eine  SatAe  wisaen  ^  dieselbe  kenmuf 
also  passt  hier  de  quo  sdat  sehr  gnt,  müder  er  vertrawt.sei^ 
Man  vergleiche  für  die  Aedensart  de  aUquare  seire,  d|e  Bede 
^ro.F.  Sulla  Le.  IS  .§  Mi  Mim  de  eeteris  eerie  sdebani  et  ea 
domi  eiuspleraque  comßaim  esseeonetabetj  md  weiter  nnteii 
eben  daselbst  s  wdqui  hee  perspieuum  esi^  cum  is  qui  de  omni* 
tue.  sderit^  de  Stüla  se  nescire  negatU^  eandem  vim  esäe  ite- 
gatioms  hums^  quam  ei  etc.  n.  dewatore  Hb.  I  Cap.  IS  §  58: 
lern  Vera  de  legibus  insiiiuendis^  de  beUo^  de  face  dieani  «el 
Graeciy  si  voUmt,  Lyeurgum  aai  SoUmem  scis$e  meUm  Mc% 
So  nehmen  \dt  aveh  ander wirts  noch  manehen  Anstoss  an  Unib 
.Orellffs  Bestimmungen,  wie  Üb.  I  Gap«  dY  §  201  «t  mdetur^ 
inquit  Stüpieius,  nam  Anlamio  dieera&^  etkm^quid  tu  Senium^ 
4nteUigemus.y  wo  wir  die  Lesart  der  Handschriften  and  Ans* 
gaben:  nam  Antonio  dicente  etiam  qtdd  tu  intelligas  seidiemue^ 
nicht  geändert  haben  wördln.    Ueber  dleflteUe  Gap. 46  §.aW> 
die  ebenfalls  von  Hrn*  Orelli  nicht  ganz  richtig  anfgefasst  an 
aehi  scheint,  hab^  ich  bereits  in  der' Ausgabe  des  Gate  Mafot 
S.  100  fg.9  so  wie  aber  mehrere  andere  aas  diesen  Baehern  an- 
derwärts gesprochen,  und  ich  begnüge  midi  alsa,  aum  Belege 
meines  Urthelles  auch  dtese  wenigen  nodi  ang^hrt  au  habeob 
Waa  nun  ferner  die  kleineren  rhetorischen  Schritten,  den 
Oratör^  BnUm^  die  Tcmoa  und  die  Schrift  de  eplimo  gmaiw 
•roionfm  anlangt»  so  fühlte  Hr.  OrelU  selbst,  dass  seirie  Tax« 
tesrecensionen,  wie  sie  sich  in  des  Ausgabe  simmtlicher  Werke 
befindet»  nach  neueren  Bearbeitungen,  wie  die  Ausgabe  des 
Orator  ron  R  Meier,   nach  neu  entdeckten  Hilfsmitteln  and 
nach  Beier's  Vorarbeiten,  die  glücklicherweise  in  HrniOrelM'a 
sorgfUtige  Hände  kamen,   nicbt  mehr  gnügen  konnten,  nnd 
gab  die  genannten  Schriften  auf  a  Neue  anZürich  1880  heraos; 
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dft  wir  ma  vod  lUeier  nennen  Beirbeltoag  ipEter  lo  «prediefi 
mw  TorgfenoHineQ  haben,  «o  konoea  wir  die  Anfdeokung  ond 
Beilcht%iiiig  der  ia  der  frülter^n  AQ8f  abe  etwa  sich  Torfindeii- 
dea  Irrtfaftmer  aaaeren  Leaera  f&glich  erlataen ,  unfd  werden 
aaten  nor  daa  an  berichtigen  ancheo,  waa  aaa  fa  der  nenea 
Aaagabe  aach  nicht  gaAgie.    Hier  erlaaben  wir  ana  aar  nbeh 
awei  Bemerknagea  über  die  oraioriae  partüiones.     Ea  belaät 
daaelbat  Gap.  4  §  11  In.aUea  Anafaben  and  Handaehrifteat 
C.'F.  Quma  rea  sM  propenet  in  ütis  trihm  generibu9  wmtort 
C.  P.  Deieetaiiionem  in  esümatione:  in  iudicio  aui  $awiiiam 
wui  elmneniiam  iudici$c  in  swuione  autmn  aui  9pem  atU  refar* 
mndtaionem  deHbermnÜB.     Hier  lieaa  eine  Haadachrift  oMem 
iallea,  atad  Hr.  Orelli  pflichtet  dieaer  Leaart  beL    Wir  müa- 
■en  entgegeageaetster  Meinang  aeia ,   deaa   wäre  aach  jene 
Haadaebrift  aehr  Toraftglich,  ao  mftaate  doch  die  Aatlaaanag 
bedeaklicb  eradieiaea^,   da  maa  eben  ao  leicht  einaiebt,  wie 
muiem  tätmU  anafallea,  ala  wie  ea  eingeachoben  werden  konnte» 
ana  Tergl.  aar  de  senetiute  c.  17  §  M:   quidam  auiem  quo$ 
parva  nwvere  non  paMif  €9gno€euntur  in  magna^  and  daaelbit 
anelae  Benrarkung  S.  lYQ.   Data  kommt  ana  aoch,  daaa  ea  dem 
Siaae  aach  aehr  aagemeasen  ist,  denn  wean  Cicero  erat  den 
Oegenaati  bloa  dorch  die  Wortatelinng  andentete :  deteeiianem 
in  examaüane:  in  iudicio  auivamtiam  aut  clemmUiam,  vergl. 
dea  Rtb.  Quaettt.  eriitie.  üb.  I  p.  74  aqq.    Horat.  Epißi.  h  h 
▼.  SS:  atZ&a  argenitun  esi  auro^  viriutibus  aarumy  wo  Bentley 
iailrrtbam  aich  befaad,  wena  er  eine  Umatellnag  y^laagte, 
ao  aachte  er  iha  ia  dem  Fjolgeadea,  wo  die  Sätae  darch  Bin* 
theiinttg  dea  Siavelnen  liager  gewordea  waren>  durch  die  Par- 
tikel auiem  ansndeaten.    Bbea  ao  aoUte  aber  aach  Cap.  Sl  § 
IW  aaa  der  WolfenbftUler  Handaahrift  mit  Schlits  geschrieben 
aeia :  otaa  autem  aut  plura  mgnifleaniur  Bcripto  propter  verU 
autverbofum  amAigukaiem^  ut  Ueeai  ei^qüi  contra  dicat  eo 
trakera  eignificutionom  ^cripii  quo  espedmt  uut  velit:  aut  ti 
ambiguo  ocriptum  non  sit  etC^  denn  aui  konnte  nach  autem 
eben  ao  leicht  anafallen.    Aach  anderwirta ,  wo  noch  grössere 
haadachriftUche  Aatoritat  daa  Ansgefallene  achfitit,  hat  Hr. 
Orelli  dieaen  kritischen  Ornndsati  aoaaer  Acht  gelassen,  ich 
▼erweise  darüber  nnr  noch  auf  de  amicUia  Cap.  21  §  77 ,  wo 
ich  achreiben  an  müaaen  glanbte:  ein  autem  aut  morum  aut 
eHidiorum  commutatio  quaedam^  utfleri  seiet  ^  facta  erit  eie.^ 
vergL  meine  Anmerkang  S.  105.    Bine  andere  Steile  Cap.  22 
§74,  wo  Hr.  Ordil  mit  Brneati  and  Schüts  nach  meiner  An* 
alcht  filachlicb  traeto  atatt  tacio  achrieb,  habe  ich   in  den 
Quaeet.  IkMan.  Hb.  I  8.  40  fg.  ansführlicher  erörtert  and  Ter* 
weiae  dahin,  tacto  iat  ebenfalte  richtiger,  wenn  man  ea  kurz  be- 
rührt  überaetBt    Man  Tei-gl.  de  oratore  II,  20  §  43:  nom  iUud 
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iertiftm  quoi  ei  aOnuM  iaetum  mteiut  aüiioUk  ^ne  jiri9tii^-> 
teleSf  qmhaecm$unmeütmtrm>U^  adiunsä  ete. 

Wir  übergehen  die  dem  erstea  Bande  apfeMogten  «nleh- 
ten  Seiiriften  und  wenden  hna  an  der  aweileo  Ablkeilimg  der 
Ciceroniachen  Werke,  mit  deren  Bearbeilnng  wir  ima  bereite 
oben  nicht  ao  snfrieden  zeigten,  wie  bei  den  übrigen.  Auch 
wihlen  wir  mit  Fleiaa  Iceine  aolche  Rede,  wo  wir  Torröglicfae 
neue  HUfsmittel  jetzt  haben ,  die  Hr.  Orelli  noeh  nicht  Icanole^ 
wie  bei  den  Verriniachen  ßeden,  von  denen  Hr.  Orelli  bereite 
daa fünfte  Bach,  Leipi.  bei  Weidmanq,  18S1.  #iedcar  bearbei* 

-  tete  und  Hr*  Zumpt  eine  Ansgabe  lieferte,  die  man  mit  der 
OreUI'schen  kaum  vergleichen  kann;  aondern  eine  aolehe,  wa 

,  Hr.  OrelH  nach  dem  Vorgefundenen  in  der  Kritik  weiter  kom- 
men konnte;  nndirerweiaen,  waa  dieBenntsong  derPalimpae* 
aten  anlangt,  vorzags weise  anf  unsere J0oieii<{iiltoite«3VftfriMiae, 
die  im  J.  18S2  erschienen«  Wir  wählen  daav  die  Rede  pro  A* 
Caecina^  um  zu  zeigen,  was  noch  zu  leisten  übrig  sei*  (kp.  1 
§^  1  stimmen  wir  mit  Hrn.  Orelli  überein,  nu^  müssen  wir  statt 
facienda^  wie  er  wieder  herausgab,  die  Lesart  dea  A^uUa 
Bam. ,  welche  auch  Ori?itta  und  Schütz  haben ,  faeiumda  für 
besifer  erklären,  die  auch  die  Erfurter  Handachrift  deotücli 
hat,  man  vergi.  über  dergleichen  Formen  die  Appendis  eriUea 
zu  Gic.  de  amiciiia  S.  211  und  den  Text  der  kleineren  Ausgab« 
jener  Schrift »  wo  ich  den  Gudianua  und  Brfnrtensis  genau  in 
diesen  Formen  befolgt  habe.  §2  ist  in  den  Worten  quam  audax 
nach  der  Brf.  Handschr.,  die^tiöbaty  ftfom  zu  achreiben,  eine 
Lesart,  die  Hr.  Orelli  nicht  kennen  Ironnte.  Eben  daaelbst 
aber  sollte  derselbe  sin  e  eonrntetudme  reeedaiur^  waa  nnoh  die 
Erfurter  Handschrift  bietet,  nicht  so  unbedingt  verwerfen* 
0  eansueiudine^  waa  dae  Heraustreten  aus  dem  Gange 
der  Gewohnheit   anzeigt,  hat  aogar  etwaa  mehr  fürtaieii. 

•  Denn  wenn  man  auch  aonst  a  pristina  eonsuetudine  reeedere 
Q.  8.  w.  oft  gesagt  hat,  so  kann  doch  jene  Wendung  deshalb 
nicht  für  fehlerhaft  erklärt  werden.  Auch  aelien  wir  keniea 
Grund  ab,  warum  man  nicht  aagen  konnte  e  eonsuetudine  reOe* 
dere^  eben  ao  fut^  wie  man  sagen  kann  und  geaagt  bati  Im- 
perator  es  ApuUa  cum  exereitu  recessU^  u.  Anderea*  indem 
ich  nur  noch  bemerke,  daas  man  in  den  folgenden  Worten  nach 
der  Erfurter  Handschrift  wohl  umatellen  müase:  quasi  vero  mut 
idem  possit  in  iudicio  improUtas^  quöd  in  vi  conßdeniia^^  »xt 
nos  non  eo  lubentius  tum  audadae  cesserimuß^  quo  m/f^  imfm-- 
dentiae  fadlius  ohsisteremue  aUtt  der  Vulga'u:  quasi  eero  aui 
in  iudicio  possit  idem  improbHas  etc.,  komme  ich  zu  der  alier- 
dinga  etwaa  ▼erwickelten  und  leicht  zu  verkennenden  Stelle  dea 
§  3,  wo  die  Handachriften  in  folgenden  Worten  übereinstiniK 
men:  ••  omni  $uni  viri  bomf  me  adiueamty  cum  id  iuraUds^ 
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cmU  guod  ego  imuraiua  tMbttih.  rin  amtem  minus  idonei; 
Site  non  laeduni^  cum  Ha  noe  crediiur  hoe  ipsum  quod  ar^ 
guiuiU8  9he  fides  non  habetur^  de  adver sari  ieetium  ßde  de- 
regmiur.  Das  erste  Glied  dieser  Beweisfulirun^  ist  w  eich 
▼erttindlleh,  Cicero  sagt:  jetzt  habe  ich  die  Zeugen  meinee 
tregnere  mchi  zu  färchiem  Denn  sind  sie  Biedermänner^ 
so  ist  es  gut  für  mioh^  weil  sie  das  Snit  Eidesschumr  be^ 
haupten,  was  ich  ohne  einen  solchen  als  Anklage  vorbringe» 
Dado  geht  er  tum  iweiten  Falle  öbert  sin  auien^  minus 
sdoneiy  me  non  laedunt:  cupt  iis  sive  eredilur  hoe  ipsum 
quod  nos  arguimus  sive  ßdes  non  habetur^  de  adver sari  te* 
atium ßde  derogatur^  uiid  will  damit  so  viel  sagen:  Hat  er 
aber  minder  glaubwürdige  [weniger  als  Biedermänner  be^ 
kannte)  Zeugen  gewählt ^  so  geschieht  dadurch^  möge  man 
mm  eben  das  glauben  ^  warum  ich  Klage  führe  ^  oder  den- 
selben kein  SbUrauen  schenken^  der  Glaubwürdigkeit  der 
Sieugen  meines  Gegners  Abbruch.  Nimmt  man  die  Wprte 
aO)  so  kann  man  nicht  iweifeln^  dass  die  Worte  der  Hand- 
schriften an  sich  Terstandltch  sind,  und  leicht  sieht  man  ein, 
dass  man  deshalb  diese  Stelle  für  verdorben  nnd  lüokenhsft 
erklärte,  weil  man  nicht  sah,  dass  der  Hauptgedanke  fol* 
gender  sei:  Sind  sie  aber  nicht  besonders  glaubwürdige 
Leute  ^  so  schadet  mir  dies  nichts  ^  weä  dadurch  der  Glaub-- 
Würdigkeit  der  Zeugen  des  Gegners  überhäuft  geschadet 
wird^  nn^  dass  der  äats:  sive  crediiur  hoc  ipsum  quod  nos 
urguimus  sive  ßdes  non  habetur^  blos  hiosngefdgt  wird,  dasa 
dieser  Umstand  daaselbe  Resultat  haben  musa,  waa  auch 
ihre  Aussage,  die  sie  gerade  mit  Cicero  nnd  Cicina  fikber* 
cinkommend  machen,  für  einen  Eindruck  auf  die  Zuhörer 
mache.  Auch  glauben  wir  nicht,  dasa  die  gewöhnliche  durch 
Ctfnjector  gewonnene  Lesart  der  Ausgaben:  ctim,  iis  sive 
creditur^  creditur  hoc'  ipsum ^  quod  nos  nrguimus^  sive  fides 
non  habetur »  de  adversari  testium  ßde  derogatur ,  gani  in. 
Cicero*a  Manier  abgefasst  sei,  weil  er  dann  wahrscheinlich 
nicht  sive  —  sive  gebraucht  haheii  wurde,  sondern  blos  ge- 
sagt bitte:  cum  iis  si  creditur^  creditur  hoc  ipsum  quod 
nos  argmnms^  si  fides  non  habetur^  de  adversari  etc.  Alle 
fibrigen  Verioderungsrersuche  verwarfen  aber  die  Heraus- 
geber bereits  selbst  Doch  wollen  wir  liber  dergleichen  Stel- 
lei» >  wo  ein  MissgrilF  nicht  nur  leicht  möglich,  sondern 
anch  hlMitt  Terseihlieh  ist,  nicht  rechten,  aondern  fahren 
in  unseren  Bemerkungen  weiter  fort.  Im  folgenden  §  machen 
weder  die  Handsohnften ,  noch  der  Sinn  der  Stelle  eine  Ab- 
weichung Ton  Hrn«  Orelli  nothwendig,  nur  mache  ich  bei- 
lanfig  auf  die  Wortstellung  der  Erfurter  Handschrift  cum 
iUorum  aetionem  caussae  considero  statt  cum  illorum  caussae 
aetionem  cpnsidero  aufmerksam ,  und  bemerke ,  dasa  ich  ket- 
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neswegs  jetst  die  Lesirt  der  Erfarter  Hiodiehrirt:  tarnen  oft 
se  iure  factum  esse  defenderent^  billige,  sondern  die  Voi- 
gata:  tum  ab  se  iure  /•  esse  def,^  fär  allein  richtig  halle. 
tarnen  ist  aaa  dem  Terwechselten  Comp6ndiani  *  entstanden 
und  mit  tum  an  taasead  Stellen  Terwecbs^lt  worden.  Znm 
Schlüsse  des  §  gibt  die  Erfarter  Handschrift  richtig  iSfe^. 
jiebuti  statt  S^s.  Aehutii^  und  Hr.  Orelli  hätte  sieh  aneh 
hierin  an  Fr.  Aug.  Wolf  anschliessen  sollen.  §  '5  erapfehlea 
wir  die  Stellong  der*  Worte  aus  der  Erfurter  Handschrifli 
sed  cum  de  eo  mihi  iure  dicendum  so,  Tergl.  Emend,  9b^ 
lian.  .p.  18.  §  7  finden  wir  in  Hrn.  Orelli's  Ausgabie  fol- 
gende Stelle:  nam  ut  quaeque  res  est  turpissima;  siemaxinta 
et  maturissime  vindieanda  est:  at  ea^  in  qua  esistimatia^ 
nispericulum  est^  tardissime  iudieatur.  Hier  nahm  Hr.  Orellt 
wndicanda  statt  iudicanda  aus  Pejron*s  Palimpsettua  nnd  der 
Erfurter  Handschrift  auf,  nnd  fing  so  die  Berichtigung  die* 
ser  Stelle  zwar  an,  stand  aber  in  dem  Folgenden t  at  ea^  in 
qua  esistimationis  perieulum  est^  tardissime  iudieatur^  ao* 
gleich  von  seinem  lobenswerthen  Beginnen  ab,  obgleich  aodi 
hier  der  Psllmpsestus  Peyron's  (so  wie  die  JSrfurter  Hand-^ 
^  Schrift  theil weise,  deren  genaue  Vergleichung  Hr.  Orelli 
*  hier  nicht  hatte  )  aum  Wahren  führen  konnten ,  denn  nach  der 
Lesart  des  Pallmpsestus :  addeeademhacquiaesiätimationiey 
und  der  Erfurter  Handschrift:  at  eadem  quae  esistimatioms^ 
konnte  nnr  noch  swisciien  den  Lesarten :  at  de  aßdem  hae^ 
quia  esistimationis  perieulum  est ,  tardisshni  iudiemtur  und 
at  eadem  f  qtäa  esistimationis  perieulum  est  etc.^  die  Wahl 
sein , '  Tergl.  die  JEmendatt.  TuU.  p.  10  sq.,  ob  wir  uns  jeCst 
gleich  mehr  für  die  ursprüngliche  Lesart  des  Paliaqpsestoe 
entscheiden^  als  früher ,  da  de  sowohl  als  hac  leicht  ana- 
fallen oder  auch  absichtlich  weggeworfen  werden  konnte. 
Dass  quia  esistimationis  perieulum  est  unbesweifelt  richtig 
sei ,  ist  in  der  ganzen  Beschaffenheit  der  Stelle  und  In  Ci- 
cero's  feiner  Ironie  begründet.  Cap.  3  §  7  mnsste  ebenfalls 
die  Lesart  des  Pallmpsestus:  si  quis  quod  spopondU  qua  in 
re  verbo  se»  obligavit  uno ,  si  id  non  facit  e^c,  aufgenommen 
werden,  s.  jEmend^TuU.  S.  IL  Eben  daselbst  hat  Hr. Orelli 
zwar  richtig  ac  statt  at  nach  ^em  Peyron*schen  Pallmpsestos^ 
dem  jetzt  auch  die  Erfurter  Handschrift  beitritt,  allein  er 
niusste  seine  Emendation  dadurch  Tollenden ,  dass  er  aoo 
demselben  Pallmpsestus  auch  si  qui  mihi  hoc  iudvs  recupe^ 
ratorve  dicat  statt  st  quis  etc.  schrieb.  lieber  den  Unter- 
schied von  st  quis  und  st  ^tit  hat  sehr  .scharfsinnig  R.  Stne- 
renburg  zu  Cicero's  Rede  pro  A.  Licir^  Arehia  poeta  (Leips. 
I8S2),  einer  Schrift,  über  deren  W^rth  whr  spiter  uns  er- 
klaren werden,  S.  85^fg.  gesprochen.  Da  hier  der  Rednc» 
sagen  will:  und  wenn  mir  ein  Bickter^   wer  er  we*  avi\ 
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dies  tagte  u.  «•  w.,  Igt  ri  yui  das  allein  RIehtige.    §  0  wun- 
dern wir  una ,  daaa  Hr.  Orelli  die  Wortateilang  des  Palimpae- 
aliia  hominibue  armatis  statt  wmaiis  hominiiua    niolit  auf- 
naltm,  die  jetat^ancli  die  Erfurter  Handschrift  rechtfertigt. 
Ferner  sollte  geschrieben  aein :  out  eiue  rei  ieniorem  actio^ 
nm^    wie  der  Paiimpsestns  und    die   Erfurter  Handschrift 
haben,  statt  aut  eius  rei  leviorem   actionem»     Denn  wenn 
Hr^  Orelli  sich  darauf  beruft ,  dass  oben  §8  poHtüii  emm 
lemore  aeiiene  eonfligere  ete.  der  PaliiDpsestns  selbst  levwre 
achutae,  so  hilft  daa  nichts;  denn  so  gut  man  die  letatere 
Stelle  nach  der  eratern  bestimmen  kann,  ao  gut  kann  man 
^   erstere   nach    der   letstern  bestimnien,   und  wir  wür- 
den also  hier,  sollte  selbst  auch  der  Palimps«  Imnere  haben, 
woran  wir  noch  aweifeln,  aus  blosser  Conjeötur,  allein  dem 
Sinne  nnd  Zusammenhange  angemessen  die  erste  Stelle  nach 
der  letsteren  lindern    und  schreiben:  potuieti  enim  lefdore 
actiene  eonfligere  etc.    CapJ  4  §  11  mache  ich  auf  die  ein- 
fachere und  gewiss  vorsügUchere  Wortstellung  der  Erfurter 
Handschrift:  stetig  et  vivus  ipse  muUis  rebus  ostendit  ^t  in 
moTte  Bua  teatameato  deelaravit^  aufmerksam,  wo  man  ge- 
wöhnlich liest:  et  vivus  multis  ipse  rebus  etc.;    muss  aber 
liierbei  bemerken,   dass  wenn  eine  einxige  Oxf.  Handschrift 
fdas  Pron..«tfa  nach  morte  weglftsst,  man  nicht  au^die  Dn&eht-^ 
lieit  desselben   scbllessen  darf.     Das  Pronomen   suus^    waa 
wegen  des  gewöhnlichen  Compendiums  häufig  ausfiel,  rechte 
fertigt  sich  an  dieser  Stelle  von  selbst,  wo  man  nach  der 
alten  Gerichtssprache,    die  Alles   gana  deutlich  macht  und 
nicht  einmal  gern  ein  Pronomen  wegISsst,  wodurch  Missdeu- 
tnng  entstehen  könnte,    dasselbe  festhalten  muss.    Auch  isl 
liier  dss  Pronomen  an  sich  nicht  pleonastisch ,  denn  eben  so 
gut,  wie  bei  seinem  Tode  konnte  M.  Fulcinius  bei  dem 
Tode  eines  Fremden  die  Cäsei^nia  bedenken.    So  steht  häu- 
fig aucterüaie  sua^  wo  man  sua  missen  könnte,  vergl.  pro 
X.  Flaeeo  C.  V  §  17  qui  müUüudinem  illam  non  auctoritate 
mia^  sed  sagina  tenebat  etCy  und  das ,  was  ich  in  den  Emend^ 
TulL  S.  20  über  Jene  Steile  und-su  derselben  gesagt  habe. 
Vebrigena  vergleiche  man  über  den  Gebrauch   des  Pronomen 
possesaiTnm  in  dergleichen  Stellen  Grysar'a   Tkeorie  des  la- 
teinischen Stils  S.  62.    So  wenig  also  hier  handschriftliche 
und   sprachliche  Gründe  die  Auslassung   des  Pronomen  sua 
rechtfertigen,  eben  so  wenig  durfte  man  Schützens  Conjectur 
suo  testamenlo  declaravit^  die  gegen  alle  LatinStät  sündiget, 
-billigen,  und  sie  verwarf  Hr.  Orelli  mit  vollem  Reichte.  — 
Denn  ohne  Gegensatz  konnte  man  nicht  sagen  suo  testamento 
dedaravit^  eben  so  steht  nuten  nicht  suo  testamento  facit^, 
sondern  blos  testamento  faeit.    §  11  heisst  es  in  allen  alten 
Aosgaben  und  Handschriften:    Bme  CaesernUae  fundum  in 
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41^0  Tarfuitnetm  vendiiU  tempuribus  Ulis  diffieUUmis  iobtülh 
nUs  allein  schon  Lambin  nahm  an  dieser  Lesart  Anstoss  uad 
Hn  Orelli  empfahl  dte  Gonjeclur   desselben  difflcülimae  so* 
bUianU^  die  sicli  auch  in  einer  Oxforder  Handschrift  findet 
Gewiss  mit  Unrecht.    Denn  was  snnächst  jen^  Handschrift  an- 
langt, so  beweist  ihre  Lesart  weiter  nichts,  als  dass  man  lo- 
reits  TorLambin  entweder  durch  Zufall  oder  durch  Vermuthang 
auf  dieselbe  Lesart  gerieth^  da  die  übrigen  Handschriften,  auch 
die  Erfurter,  die  Yulg^ta  temporibw  Ulis  difficillimis  »olutio- 
ms  einstimmig  sch&tsen  f  die  auch  durch  den  Sprachgebrauch 
gerechtfertiget  wird«    Denn  schon  das  Pronopien  Ulis  ronss  uns 
für  difficSUimU  bestimmen ,  und  was  ist  es  denn  endlich  an- 
deres, wenn  ich  saget   $chu>ere  Zahlung§%eüen^  als:  Zeiten 
schwerer  Zahlung?     Allein   häufig  jedoch  sind  dergleichen 
Stellen  verliannt  und  falsch  corrigirt  worden.    Man  vergl.  die 
Rede  pr^  P.  Sestio  Cap.  23  §  52,  wo  es  in  den  alten  Anegaben 
und  Handschriften  heisst:  quae  cum  omnia  atfue  etiam  muUo 
alia  maiora  ^  quae  cenetäto  praetereo^  acoidUeent^  videii»  me 
tarnen  in  prietinam  meam  dignüaiem  brevi  tempori»  dahre  in» 
terieeio  reipublicae  vote  esse  retocatum.    Hier  atiesa  man  ao» 
wohl  früher  als  auch  später  an  den  Worten :  brevi  Umporis 
dolore  interiedo  an  nnd  wollte  entweder  brevis  temporis  do^ 
tore  interiedo^  wie  Hotoman  conjicirte  nnd  Brnesti  undSchüts 
herausgaben,  oder  mit  Stephan'sHsndschrift  (1)  brevi  tempore 
doloris  inleriectOy  was  Hr.  Orelli  aufnahm«  lesen,  oder  wohl 
gar,  wie  Lambip,  l^fn/ioris  gans  streichen.    Allein  sowohl  die 
ttbrigen  Handschriften  als  auch  der  erforderliche  Sinn  nehhie« 
die  verworfene  Lesart  in  Schuts.    Der  Genitivus  temporis^  der 
an  sich  verständlich  ist,  enthält  nur  eine  Umschreibung  des 
Adjectivnm  zeillich ^  dolor  temporis^  das  heisst;  ein  Schmerz^ 
der  nur  der  Zeit  angehört^  dolor  quem  dedit  tulitque  tempusf 
also:  nachdem  ein  kurzer  durch  die  ZeitverhäUnisse  bedingter 
Schmerz  dazwischen  getreten  war»    Eben  so  heisst  es  in  der 
Divin.  in  Caecil.  Cap.  22  §.  71 :  qui  neque  ut  ante  coUedans 
famam  conservet  neque  uti  reliqui  temporis  spem  conßrmet  la^ 
borat. ,  wo  spes  temporis  eben  so  gesagt  wird ,  wie  dolor  tent^ 
poris  p    Hoffnung  während    einer   Zeit ,     Schmerz  während 
einer  Zeit.      Eine  ausführliche  Belspielsamminng ,    die   ich 
hier  nicht  entwickeln  kann,    wird  die   Sache  mehr    neck 
aufhellen,  wenn  ich  bei  anderer  Gelbgenhdt  hierüber  sprechea 
werde*    Hier  nur  so  viel ,   dass  die  Kritiker  an  den  Worten  a 
temporis  Ulis  diJfidUimifi  solutionis^  keinen  Anstosa, nehmen 
nnd  die  Yerbesserungsversuehe  aoruckweisen  mnssten.     Mit 
Uebergehung  einiger  Wortstellungen,    die  ans  der  Erfurter 
Handschrift,  deren  Vergleichnng  Hr.  Orelli,  wie  gesagf,  Bocla 
nicht  hatte,  gewonnen  werden,  kommen  wfar  in  den  Wortea 
§  12:  itaque  in  partem  mutier  es  vocatae  sunt^  wo  ich  nicht 
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tei^tfeln  kann ,  wie  Hr.  Orelli  die  tob  Scküis  in  den  Text 
gesetzte  Coojeclor  Brnesü's?  üaquein  partüianetß  mulieres  ro- 
eaiae  ß9uUf  empfehlen  konnte,  de  gerade  die  nraprlin^liolie 
Letari  den  passendeten  Sinn  gibt:  si0  durften  mit  Theil 
daran  nehmen^  participes  faetaesuni.    Cap.  5  veraaeblia- 
aigte  Hr.  Orelli  melirmals  Cicero'a  Spracbgebraudi  ond  liesa 
aich  dadarch  ancli  bei  seiner  Kritik  falsch  leiten,  so  verwarf 
er  in  den  Worten  §  18:  aiqu9  fiiam  «»  qw«  inferebat  et  19- 
trudebat^  die  Lesart  des  Palimps.  Taarino  >o  wie  anderer 
Hsodsehriften,  namentlich  aoch  der  Erfurter,  iairo  dabat^  und 
behielt  das  nnlateinische  inirudebai^  wie  ich  bereits  S.  11  rikgtei 
Im  Texte.    Eben  so  Terksnnte  er  die  Sprache  des  Cicero,  wenn 
er  gegen  den  Palimps.  Tanrin.,  ja  anch  gegen  mehrere  andere 
Handsehrif  ten  in  Bexog  auf  einen  Theil  der  Verbessernngf  §  14 
quamperaanam  tarn  e  qu&tidiona  vUa  eognoseüia^  reeuperato-' 
ree^  mulierum  oBseniatoris^   cognUerU  viduariun^  defenaorie 
mmüm  lUigieri^  cancüi  ad  rixam  eie.  die  Worte  eancüi  ad 
risam  beibehielt,  and  die  treflniche  Lesart  deaToriner  Palinnpse- 
atas:  cantriti  ad  regiam^  die  bereits  Peyron  richtig  yertheidigt 
hatte,  ond  die  auch  mehrere  bereits  vor  Orelli  Terglicheoe 
Handschriften,   die  caneüi  ad  regiam  haben,  nnterstütsteoi 
nicht  willig  aufnahm.     Dass  conciius  anderwirts  bei  Cicero 
nicl\t  vorkomme ,  und  dass  die  Erfurter  Handschrift  ebenfaUii 
eentrüi  ad  regiam  habe ,  ist  f  on  dem  Rec.  bereite  anderwärts 
bemerkt  worden.  Aber  aoch  in  der  Erklärung  der  ersten  Worte 
dieses  Sataes  können  wir  Hrn.  Orelli  nicht  beipflichten  $  denn 
wenn  er  auch  nach  dem  Palimpsestns  Tanrin«,  deßk  auch  die 
Erfurter  Handschrift  beitritt»  atatt  es  fuetidiuna  cognoneitie 
«fta  richtig  schrieb:  e  quotidiana  vüa  cognaedHe^  so  können 
wir  doch  unmöglich  quotidiana  vita  für  die  Ueberschrift  eines 
Bühnenstückes  halten,  noch  viel  weniger  eben  deshalb  die  Ver^ 
hesserung  eegnomsiia  statt  eognoseitie  gegen  alle  Hsndscliriften 
Annehmen;  und  warum  ist  hier  die  Bemerkung:  welchen  Schlag 
Iteute  ihr  schon  aus  dem  alUägigen  Leben  kennen  lernte  falsch 
oder  nnstatthafti    Eben  daselbst  «Ollte  wohl  Hr.  Orelli  die 
Lesart:  qfuia  igitur?   Ute,  iUe  quem  supra  deformaoi^  volun' 
tariue  amicue  mülieris  etc,^  aus  dem  Palimps*  Taorin.  in  den 
Text  nehmen,  wie  ich  bereits  anderwärte  bemerkt  habe.    §  15 
musste  nach  der  Turiner  Handschrift,  der  auch  die  Erfurter 
beistimmt,  umgestellt  werden  veniebat  in  meutern   statt  der 
Yttlgata  in  mentem  veniebat ^  ao  wie  welter  unten:   nue^piam 
posee  eam  melius   eollocari^  nach  denselben  Handschriften; 
daaa  die  Negationen  gern  ror  das  Zeitwort  poss«  treten,  ist  all- 
bekannt, und  fast  immer  nnterst&tsen  die  bessten  Handschrift 
ten  die  deshalb  nöthigenAeodernngen.   In  den  folgenden  Wor- 
ten sollte  ans  dem  Palimps.  Taur.  gesdirieben.sein:  iPaque  hoc 
muUerfacere  constituit^  denn  hoc,  was  in  den  ftbrigemHand* 
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•chririen  fehlt,  konnte  leicht  nnsfillen  und  ist  aneh  hmnfif  mh 
Fleisg  nnterdr&ckt  worden.    In  demselben  §  mnsste  n«eh  der 
Turiner  und  Erfurter  Handschrift  geschrieben  werden:  ctti 
tandemf  tui putaii$9   an  n&n  in  mentemvobis  venU  omntdis 
Miuakoe  munus  ea$e  ad  amnia  nuiiierü  negoiia  parotis  stn« 
quo  nihil  satiseaiUet  nihil  aatia  callide  poaset  agi?  üoMs,  was 
-die  übrigen  Handschriften,  auch  die  Erfurter,  nicht  haben, 
war  durchaus  hicht  su  Ternachiissigen ,  eben  so  wenig,  wie 
die  Wortsteilung  posset  agi  ststt  agi  passet^  die  ausser  der  Tu- 
riner Handschrift,  die  Erfurter  schütat,  die  passe  agi  hat. 
Im  Folgenden  wundern  wir  uns ,  wenn  in  den  Worten :  deter-- 
renturemptores  mutti  partim  gratia  Caesenniae^  patthn  etiam 
pretio^  die  AuslasiSing  der  Partikel  e/f am  mit  einigen  Auetori- 
titen  als  au  empfehlen  angeführt  ward ,  da  weder  aus  dem  Fa* 
limps.  Taur.,  noch  aus  der  Erfurter  Handschrift  etwas  gegen 
die  gewohnliche  Lesart  angemerkt,  nnd  jene  Partikel  ihre  ge- 
eignete Stelle  nnd  Bedeutung  hat,  man  vergl.  des  Rec.  Bemer- 
kung su  Cicero*s  Laelius^  Cap.  1.  §  1  8.81  fg«    Diese  Bemer* 
^knngen  mussten  wir  schon  zu  den  ersten  fünf  Capiteln  dieser 
Rede  machen,  und  msn  sieht  wohl  ein,  was  Hr.  Oreili  hätte 
noch  leisten  können,  wenn  er  auf  jede  Binaelheit  genauer  ge- 
achtet, den  Sprachgebrauch  sorgfältiger  beobachtet,  und  die 
Kritik  sicherer  ausgeübt  hätte.    Man  glaube  aber  nicht,  dasa 
wir  diese  Rede  deshalb  gewählt  haben,   weil  mehr  darin  an 
rlägen  gewesen  wäre,  als  in  vielen  anderen;  denn  leichter  noch 
würde  ea  uns  geworden  sein,  eben  soviel  in  der MUoniana an 
berichtigen,  oder  wohl  gar  in  solchen  Reden,  wo  Hr.  Orelll 
die  Palimpsesten  noch  nicht  benutaen  konnte.  ^  Wie  nun  aber 
die  ersten  A  Capitel  beschaffen  sind ,  so  ist  es  auch  die  gansn 
R^e;  und  aum  Belege  unseres  UrÜieils  heben  wir  nur  noch 
Einzelnes  hervor,  da  es  an  viel  Raum  kosten  würde,  Alles  su 
erwähnen.    So  heisst  es  Cap.  9  §25  in  Hrn.  Orellt*s  Ausgabe: 
A.  Terentius  aUer  testis  nan  modo  AebHiiwm^  sed  etiam  ae 
ipsum  arguit^  aus  einigen  alten  Ansgaben,  und  fast  ohne  alle 
handschriftliche  Auctorität;   da  die  Handschriften  theils  eiiam 
saepissime  arguity  wie  sechs  Oxforder,  theils  etiam  saepissimi 
faeinaris  arguit  n«  ähnliches  haben  $  deshalb  mnsste  Hr.  Oreili 
noth  wendig  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  Cicero  geschrie- 
ben hsbe:  A.  Tereniiua  aUer  testis  non  modo  Aebaiium^  eed 
etiam  se  ipse  arguit,  worauf  Rec.  sogleich  fiel,  nnd  dieselbe 
Conjector  später  bei  Hrn.  Wunder  praef.  ad  varias  lectiomea 
ete.  p.  LXXIVsq.  fand.    Cap.  IS  §  SB  mnsste  mit  dem  Palimpa. 
Tanr.  geschrieben  we)rden :  etenim  cui  non  perspieuum  est  ad 
incertum  revoeari  bona  eTo.,  und  Cap.  18  §  S9  durfte  Hr.  Oreili 
keinen  Anstand  nehmen ,  Peyron's ,  auf  die  Lesart  aeiftes  Pe- 
Itmpsestna  gegründete ,  Verbesserungen  in  den  Text  au  setsen  s 
ptUergof   hoe  quam  habet  mmi  nt  distare  aliquid  aui  ejr 
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oHpia  partß  itfferre  videaturf  tOrum  pedetn  cum  tnUdeto  {d-- 
que  in  poaseMionem  vestightmfeeero^  tum  ejrpettar  ac  deüeiar^ 
an  eadem  vi  ei  i$dem  armis  oeeurratur^  ne  n^n  modo  intrare^ 
verum  aspicere  out  aspirare  poseim ,  wo  ut  distare  idiquid  aui 
ex  aliqua  parte  in  d^m  Peyron.  Palimpi.  siemlich  deutltch  mit 
folgenden  Bochttaben  sieht:  u*di^arealiquidautesaiiquaparte^ 
dem  die  Erfurter  Handschrift,  die  ui  ista  re  aliquid  aui  aliqua 
er  parte  hat,  sehr  nahe  kommt  und  ^eyron's  Verbeaaeriinga^ 
•    vonchla;  vollkommen  bettitiget;  dann  hat  statt  atquedeüciar 
ebän  so  die  Erfurter  Handschn,  wie  der  Pallmpsestna  ae  deiciar^ 
endlich  lassen  dieselben  etiam  Tor  aspicere  ans«     Eben  da- 
selbst §  40  sollte  Hr.  Orelli  ans  der  Lesart  des  Palimpsestns : 
lioc  est  periculoeum  diesolvi  hoe  interdictum  eie,  Yetbessern: 
est  periculosum  dftaohi  hoe  interdictum^  est  captioswn  Omni- 
bus re^  uJllam  constitui  eius  modi  etc.  statt  est  vor  captio" 
sum^  was  nicht  ohne  rhetorischen  Nachdruck  wiederholt  ist, 
an'TerdichtIgen.     Mit  Oebergehung  manches   Anderen  be* 
merke  ich  nur  noch,    dass  wir  uns  wundern  miissten,  das« 
Hr.  Orelli  Cap.  23  §64  die  Lesart  des  Turiner  Palimpsestus: 
Venio  nunc  ad  illud  tuum: ,  Non  deieci^  non  enim  sivi  acce^ 
dere^  die  docl^,  wie  wir  schon  in  den  Emendatt.  TtMian,  p.  15 
bemerkt  haben,  an  jener  Stelle  allein  richtig  war  und  später 
auch  von  der  Erf.  Handschrift  bestätigt  wqrde,  nicht  in  den 
Text  setite.    Denn  die  Stelle  Csp.  11  §  31:  Non  deieci,  sed 
ohstiti.   non  enim  te  sum  passus  infundum  ingredi:  sed  arma- 
tos  hotnines  opposui^  ut  intelligeres ,  si  infundo  pedem  posuiS" 
ees ,  statim  tili  esse  pereundum ,  so  wie  das  illud  tuum ,  was 
auf  die  von  dem  Gegner  gebrauchten  Worte  hinweiset,  erfor- 
dern doch  offenbar  jene  Verbesseruug.    Und  abgesehen  davon, 
wie  konnte  man  den  bessten  Zeugen  selbst  bei  einer  gleichgil* 
tigen  Sache  nicht  mehr  Glauben  schenken,  wie  den  schlech« 
terenl   Eben  so  musste  weiter  unten  'sine  scutis  sineque  ferro 
nach  dem  Palimpsestus  statt  des  gewöhnlichen  sine  scutis  ao 
sine  ferro  geschrieben  werden,  man  Tcrgl.  meine  Emendalt^ 
TutUan,  p.  16  und  Nep,  Attie.  C.  25  §  9  pecuniam  sinefenore 
aineque  ulla  stipulatione  credidit.    l>och  genug  aum  Beweise 
meiner  Behauptung.    Aber  auch  anderwärts  hat  sich  Hr.  Orelli 
ähnliche  Schwankungen  bei  Benutaung   des  Palimpsestus  an 
Schulden  kommen  lassen,  und  ich  mache  deshatb  auf  die  Rede 
de  imp.  Cn.  Pompei  (od.  pro  lege  Manila)   Cap.  14  §  41  auf- 
merksam; daselbst  sollte  quidem  in  den  Worten:  Haque  omnes 
quidem  nunc  in  his  loeis  On.  Pompeium  sicut  aUquem  non  es 
hac  urbe  missum^  sed  de  caelo  delapsum  intuentur,  mit  dem 
Pallmps.  Taur.,  dem  auch  die  Erf.  Handschr.  beitritt,  getilgt  sein, 
dann  sollte  in  den  folgenden  Worten :  nunc  denique  indpiunt 
credere  fuisse  iiomines  Romanos  hac  quondam  abstinentia^  statt 
abstinentia  aua  demselben  Palimpsestus,  wie  auch  die  Erf  urteil 
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HandicTirift  hat,  eanUnettiia  geschrieben  selD,  wm  der  Stelle 
•eioer  Bedeotang  nach   aach  weit  angemetsener  ist.     Aach 
aehen  wir  keinen  Grund  dn,  waram  Hr.  Orelti  in  den  Worten; 
nunc  imperii  vestri  »plendor  Ulis  gentHus  lucet  an  der  Lesart 
des  Palimps.  Tanr.,  der  Erfurter,  Kolner  Handschrift  und  des 
Randes  der  Graf. :  nunc  imperi  vestri  splendür  Ulis  gentibus  lu^ 
eem  ajferre  coepitt  Anstoss  nahm;  denn  sehr  häufig  ist  es  ge- 
kommen, dass  die  schlechteren  Handschrr.  etwas  kurser  gabeni 
nnd  man  darf  hier  nicht  daraus  denSchluss  liehen,  ^ie  bessereii 
Handschriften  seien  interpolirt.     Im  Foigenden  lese  man  ea 
iemperaniia  ans  dem  PaümpsestuSi  und  su  Ende  des  §  facUi" 
tute  infimis  par  easevideßtur  ans  demselben ,  so  wie  auch  die 
Erfurter  Handschrift  hat,  statt /act/i/n/e  par  infimis  esse  rj- 
deaiur.    Eben  so  sollte  Hr.  Orelll  §  42  an  der  Lesart  des  Pa* 
limps.  Taurin.  vos^  QuiriieSf  hoc  ipso  es  loco  seepe  eognosiis^ 
die  er  selbst  richtig  erklart,  und  welche  die  Erfurt«  H^ndschr. 
ebenfalls  hat,  nicht  iweifeln.   In  den  folgenden  Worten  war  die 
Wortstellung  also  nach  dem  Palimps.  luänderh:  ^defn  vero  eius 
quantam  inter  socios  esistimari putaiis  f  wie  jetzt  auch  die  Er- 
furter Handschrift  bietet,   statt  der  Vulgata:  fidem  vero  eine 
inter  socios  quaniam  esistimari putatis^  in  dem  folgenden  Satse 
sehen  wir  keiuen  Grund  ab,  warum  man  bisher  einstimmig  die 
Lesart  der  deutschen  Handschriftenfamllle,  su  welcher  sich 
auch  die  Erfurter  ausdrücklich  hier  bekennt,   ganx  hintan- 
setzte, und  eine  unsichere  Lesart,''  ich  weiss  nicht  woher,  su- 
sammenschmiedete.    Die  Handschoften ,  so  wie  der  Palimpa. 
Taurin.  haben :  quam  kostes  omnes  omnium  generum  sanetissi^ 
mam  iudicarini;  und  diese  Lesart  kommt  uns  nicht  nur  höchst 
i^erstindiich ,  sondern  auch  dem  Sinn  der  Stelle  ganz  angemes- 
sen vor«    Denn  wie  gut  pssst  der  Gedanke:    Wie  hoch  glaubt 
ihr  aber^  dass  man  seine  Treue  {Vnbestechlichkeü)  beiden 
Bundesgenossen  anschlagen  *  müsse ,  die  alle  Feinde  von  allen 
Gaiiungenför  so  heilig  hielten.   Noch  auffallender  ist  es  aber» 
dass  Hr.  Oreiii  Cap,  15  §  48  die  einsig  richtige  Lesart  des  Pa- 
limps. Taurin.  so  sehr  Ternschlissigte  .und  die  offenbar  fehler- 
hafte Vulgata  beibehielt:  '£/,  quoniam  auctoritas  multum  im 
bellis  quoque  admmistrandis  atque  in  {in  nahm  er  aus  dem  P»* 
limpsestus  auf)  imperio  militari  veJet^  wahrend  Jener  der  Stelle 
angemessen  liest:  Et  quoniam  auctoriias  quoque  in  bslU^  admi^ 
nistrandis  multum  atque  in  imperio  militari  valet^  womit  ancla 
die  Erfurter  Haudschrift  übereinstimmt.    Die  Richtigkeit  der 
letzten  Lesart  hst  bereits  Hr.  Wunder  in  der  praef.  ad  variam 
leetiones  ete,  p.  LXVIIl  gezeigt.    Femer  musste  eben  dsselbet 
geschrieben  werden:  vehementer  autem periinere  ad  bella  ad-^ 
Ministranda,    quid  hostes^  quid  socii  de  imperatoribus  nostris 
esistimentj  quis  ignorat,  cum  sciamuSj  homines  in  tantia  re- 
buSf  ui  aut  coniemnant  aut  metuant  aut  oderini  aui  oßssenl^ 
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cpiniafie  wm  mbma  et  fama  quam  oliqua  raiione  eeria  eommO' 
reriy  wo  Hr.  OrelU  tos  dem  PalimpsesUi  und  der  Vulgata  eia 
boote«  Gembcli  Ton  Falschem  ood  Wahrem  gab.  Zuerst  nim- 
lieh  liea  er  imperatorüma  vestrü  statt  imperatoribus  noBtrU 
stehen;  ohgleich  der  Paliropsestus i  dem  auch  die  Erfurter 
Handschrift  folgt,  die  letatere  Lesart  deutlich  hat,  und  das 
folgende  cum  eciatnua  dieselbe  gans  nöthig  macht,  wofür, 
wenn  Cicero  nicht  aus  einem  richtigen  Stil  fallen  wollte,  er 
sonst  hitte  müssen  aciatia  sagen;  denn  in  einer  so  kurzen 
Periode  war  diese  Gleichförmigkeit  der  Rede  unerlässlich. 
Eben  so  nahm  er  dann  die  Lesart  des  Palimps'estos  opinione 
non  minus  ei  fama  ^  auf  die  schon  Schüts  durch  Conjectur  ge-^ 
kommen  wa^,  auf,  upterliess  es  aber,  in  dem  Folgenden  die 
Worte:  quam  aliqua  certa  ratiane  commqveri  so  umsnstelleni 
wie  sie  der  Palimpsestus,  sowie  Aie  Erfurter  Handschrift,  hat, 
und  der  Sinn  und  Nachdruck  der  Stelle  ea  erfordert:  quam 
aliqua  raiione  eeria  eommaveru 

Eben  so  kann  man  in  der  zweiten  Abtheilung  der  Reden 
theils  nach  den  bereits  von  Hrn.  Orelli  benutzten  Hilfsmittelnt 
theils  nach  dem  später  von  Mai  bekannt  gemachten  Pallmpse- 
stus  und  der  genauen  Vergleichung  der  Erfurter  Handschrift 
an  unzähligen  Stellen  viele  noch  immer  in  Cicero^s  Rede  sich 
findende  Fehler  entfernen.  Ddch  da  wir  ohne  dies  uns  schon 
ziemlich  lange  bei  den  Reden  aufgehalten  haben,  und  diesen 
Gegenstand  in  den  mehrmals  Erwähnten  Emendait.  TiiUian* 
erörtert,  so  wollen  wir  nur  Einzelnes  anführen,  un^  sind  über* 
zeugt,  dass  man  es  entweder  nach  dem  Gegebenen  ohne  fernere 
Belege  zugesteht  oder  dieselben  bei  einiger  Einsicht  in  die  Aus- 
gabe selbst  findet.  So  lasst  sich  zunächst  in  der  Rede  pro  L» 
Flacco  mancher  Irrthum  mit  Hilfe  desMai'schenPalimpstos  ent- 
ferneUi  den  Hr.  Orelli  entweder  kaum  ahnen,  oder  doch  wenig- 
stens nicht  mit  der  Sicherheit  zurückweisen  konnte,  allein  auch 
hier  glauben  wir,  konnte  Hr.  Orelli  bereits  früher  an  manchen 
Stellen  den  Text  seiner  ursprünglichen  Gestalt,  nach  den  Ihm 
zu  Gebote  stehenden  Hilfsmiltetn,  etwas  näher  bringen.  Zu- 
nächst sind  Cap.  2  §  5  nach  den  Worten:  ad  communem  ser^ 
vandam  salutem  noch  folgende  Fragmente  ans  den  Schol.  bei 
Mai,  Vol.  II  p.  0  sqq.,  einzusetzen,  die  Hr.  Orelli  freilich 
noch  nicht  kennen  konnte:  eirangulatoe  maluit  dicere,  —  quod 
eiU  meuB  necesaariue  Caeira  (?)  vobiii,  —  quid  veroDecianUa? 
—  utinam  eaaet  proprie  mea!  aenaiua  igüur  magna  es  parte,  — 
ii^  inquam^  immorialea!  Lentulum  ***^  —  Vor  Cap.  III 
§  6  schalte  man  ein:  aed  ai  neque  Alaiae  lusuriea  inflrmiaaimum 
tempua  aetatia*  —  Tribunua  müitaria  cum  P,  Servilio  gravia- 
aimo  et  aanctiaaimo  eive  profeciua.  —  quorum  ampliaaimia  iu- 
dicOa  ornaiua  quaeaior  faciua  est.  —  M,  Piaone^  qui  cognomen 
frugaliiatia ,  niai  accepiaaet  |  ipae  peperiaaet,  — -  idem  novum 
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bellum  HUeepti  aique  eonfeeü,  —    Non  ArioB  teUibuif  $ed 
accuaatoribuM  cofUubernalibus  iradüus.    Dies  Alles,  ist  neii  «as 
der  Msrsclien  Frsgmeiitscminlung   8.  11  — IS,   ftlieia  Cap.  0    . 
$  14  sollte  Hr.  Oreiii  auch  ohne  dieselbe  wksen,  dass  die  ge- 
wolinliche  Lesart^  die  anch  er  beibehielt:  prtfittim  quod  dUtti' 
huiü  partibua  sermo  est  teia  Aeia  dis^ipatue  Cn»  Pompeiam 
quod  L.FkLceo  e$t  vehementer  inimicus^  eontendisse  aD.  Laelio 
patemo  amico  ac  pernedessario^  ut  htmc  hoc  iudicio  aeceaeeret^ 
einen  S6löcismus  entbalte ,  und  dass  man  nach  Huldrich's  Ver- 
mnthung  an  schreiben  habe:  quod  L,  Flaeeo  eeeet  vehementer 
mimieua. ,  was  Hr.  Orelli  ansdrücklich  verwarf.    Da  aar  gram- 
matischen  Nothwendigkeit  jetzt  aoch  das  Zeugnis  des  Pa- 
liropsestos  tritt,    wird  Hr.  Oreiii  wohl   nicht   länger  Bedeii« 
ken  tragen»      Cebrigens    achreibe  man   statt   diaaipatue  aaa 
dem  Palimpsestus  nach  der  alten  Schreibart  diseupatua^  ferner 
könnte  man  das  Wort  vehementer^  was  der  Patimpsestna  nicht 
bat,   und  was  schon  alte  Ausgaben  umstellen,  wegen  seiner 
Aechtheit  in  Untersuchung  aiehen.    Endlich  scheint  die  Faer* 
nische  Lesart  a  D.  Laelio  auch  darin  einige  Bestätigung  an  fin- 
den, dass  der  Schol.  Valic.  bei  Mai  blos  hst  cantendUae  Laelio 
n.  a.  D.  wohl  deshalb  ausfiel ,  weil  man  beide  Bnclistaben  ia 
ad^  was  au  Laelio  nicht  passte,  ausammengesogen  hatte.    Auch 
war  wohl  Hr.  Orelli  au  freigebig  in  Annahme  von  Lücken,  wie 
s.  B.  eben  daselbst  Gsp.  8  §  29 ,  wo  er  naclt  reperietia  eine 
Lücke  annahm,' allein,  wicTich  Emendatt.  Tutt,  p.  21  au  aei- 
gen  gesucht  habe,  scheint  gar  nichts  au  fehlen;  dass  wenig« 
*  stens  keine  längere  Lücke  angenommen  werden  könne,  beweist 
auch  der  Palimpsestus ,  der  auerst  die  Worte  Cap.  8  §  19  qui» 
bua  odio  aunt  noatrae  aeeurea  anfährt  und  erläutert,  und  dana 
aogleich  an  den  Worten   Cap.  9  §  20  übergeht:  In  aerario 
nihil  habent  civitaiea^    nihü  in  vectigalibua.  /'Cap.  17  §  41 
musste  aus  der  Vaticanischen  Handschrift  bei  Niebuhr  geschrie- 
ben werden:    Facia  iniuate^  Laeli^   ai  puiaa  noatro  periealo 
vivere  tuoa  eontubemalia:  praeaertim  quem  tua  neglegentia  fa- 
ctum arbüremur^  da  qnod  mit  dem  Conjunctiv  hier  unstatt- 
haft ist,  und  guom^  waa  die  genannte  Handschrift  hat,  das  etnsif 
Richtige  ist.   Wenn  ^vom  durch  die  Abkürzung  qud^  wie  öfters, 
geschrieben  war,  konnte  leicht  quod  von  unwissenden  Abschrei* 
bern  daraus  gemacht  werden.     Uebrigens  musste  Hr.  Orelli 
ebenfalls  periculo  noatro  mit  derselben  Handschrift  umstellen 
in  noatro  periculo^  weil  hier  daa  Pronomen  poaaeaaivum  mehr 
Nachdruck  erfordert,  so  wie  auch'  nicht  contubernaUa  tMtoe^ 
aondern  tuoa  contubernaUa  gesagt  ist    Doch  lesen  wir  weiter, 
so  finden  wir  folgende  Worte:  Hommi  enim  Phrygi^  qui  arbo- 
rem  fiel  nunquam  vidiaaet ,  fi^inam  ficorum  obieciati:  cmua 
mora  te  es  aUqua  parte  relevavit;  edacem  enim  hpapUem  ams- 
aiati.    So  die  gewöhnliche  Lesart^  die  in  dem  ersten  Theile 
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im  Sitses  dmreh  den  Ptllmpfeitiif,  der  die  Worte  Us  oUeeUU 
hat,  und  nnr  nach  arborem  ▼ermnthUch  darch  einen  Schreib- 
fehler >lci  wegliest ,  bestätiget  wird.  Die  letiten  Worte  bat 
aber  die  Vatican- Handschrift  so:  euiua  mors  te  aliqua  releva- 
9Üj  waa  Hr.  Orelli  empfahl ,  wahrscheinlich  so,  dasa  aliqua 
als  AdTerblnm,  wie  manchmal  bei  Dichtern,  su  nehmen  sei; 
allein  er  fugte  auch  noch  folgende  Conjector  bei:  cuius  mors 
ie  Mquatem$8  reteDook^  die  eben  so  nnatatthaft  und  matt  ist« 
als  die  gewöhnliche  Lesart  9S  aliqua  parte^  Nicht  in  aüquß 
stecltt  der  Fehler,  qpndern  in  dem  hier  gani  anpassenden  Zeit* 
werte  relevavü^  denn  man  sieht  gar  nicht  ein,  waa  hier  daa 
'Verbnm  eanq^osilum  will,  da  ea  weder  eine  temporäre E«rieich-< 
ternng,  noch  eineErquidknng  und  Erholang  hier  beseichnen 
kann,  aondern  blos  von  einer  einfachen  Befreinng  hier  die 
Rede  sein  darf.  Wer  also  sollte  folgende  auf  die  Lesart  der 
Vatic. 'Handschrift  gegründete  Vei^bessernng  nicht  billigen,  bei 
welcher  ich  mich  nur  wundere ,  dass  Niemand  vor  mir  dieselbe 
fand:  man  innss  nkmlich  re  von  /evare  trennen,  und  gewinnt 
gans  nach  den  Buchstaben  der  Handschrift  diese  allein  pas^ 
sende  Lesart:  eums  mors  ie  aliqua  re  levavii:  edacem  enim 
ho$pit0m  qmiaisti :  dessen  Tod  dich  von  einem  xient- 
liehen  {aÜqua)  Gegenstande  befreite.  Zar  Rechtfer«- 
iiguog  dieser  Lesart  braucht  man  kein  Wort  in  verlieren.  Denn 
war  einmal  re  levavU  in  relevavit  verändert,  so  sah  man  sich 
nach  einer  Erklärung  des  aliqua  um  und  fand  sie  in  es  aliqua 
parte^  %o  wie  sie  Hr.  Orelli  in  aliquatenus  suchte.  In  den 
folgenden  Worten  ist  wohl  aus  derselben  ^Handschrift,  die  i«< 
statt  o/y  aceusationis  statt  aciionis  hat,  folgende  Emeodation 
SB  machen:  Ut  istud  eolumen  aceusationis  tuae  Mithridates^ 
posteaquam  biduum  retentus  est  a  nobis^  effudit  quae  voluii 
omnia^  reprehensus^  conmctus  fractusque  discessit,  ambulai 
cum  loriea;  metuit  hämo  doctus  et  sapiens  etc.  Eben  daselbst 
mnss  man  mit  verbesserter  InlerpuncMon  lesen:  ut  adfalsum 
avaritiae  crimen  verum  maleflci  crimen  adiungat  nach  dersel^ 
ben  Handschrift,  wo  Hr.  Orelli  hat:  ut  ad  falsum  avaritiae  te^ 
stimonium ,  verum  [etiam]  maleficii  crimen  adiungat,  Cap.  18 
§4S  sollte  Hr.  Orelli  nach  der  genannten  Handschrift  umstel* 
len:  ParifeUdiate  legatus  Mtnavemt  Nicomedes  statt  una  fo- 
gatus  venit  Nicomedes;  eben  so  Csp.  19  §  44  Flacco  nomina- 
Jim  statt,  fiomma/tfit  Flacco.  Eben  daselbst  sollte  Hr.  Orelli 
istue  statt  istud  aus  derselben  Handschrift  in  den  Text  nehmen^ 
so  wie  nisi  hane  mihi  totam  etc.  nach  derselben  lesen  statt  der 
Vulgata:  nisi  mihi  iotam  eto.  So  §45  lesen:  uirum  enim  est 
in  clarissinUs  civibus  is  statt  Mäfum  enim  in  clarissimis  est  ci* 
vibusis.  Eben  daselbst  durfte  die  Lesart  der  Vatican  -  Hand- 
schrift 80  wie  aller  iibrigen  nicht  vernachlässiget  werden:  Cu- 
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^0»  n  ^ufidiopraeiare  in  frumenio  publice  €8iff9»iiu$^  wo  die 
Vulfftto:  eustos  T.  Aufidio  praetore  frumento  publieo  est  poai^ 
tUMy  aaf  gar  keiner  haodechriftUcheBAiiGtoritil  beruht.    Eben 
daselbst  war  postea  nemo  vidü  ans  derselben  Handschrift  in 
tchreiben,  wie  aneh  der  Marsche  Pallmpsestus  hat.    §  46  war 
ans  der  Vaticanfaandschrift  an  lesen:  pecumam  sumpBÜ  tum  statt 
fteuniam  Bumpsit  mtUuam,    Eben  daselbst  sollte  Hr.  Orelti  mit 
derselben  Handschrift  heransgeben:  habebat  enim  rhetor  iate 
aduloeceniie  quoadam  locupleiis ,  quos  dimidio  r  edder  et  »ttütio- 
res  quam  acceperät.  neminem  tarnen  adeo  infatuare  potuüj  ut  ei 
nunutm  uUum  cfederet^%XM  der  falschen  Lesart:  Habebat  enim 
rhetor  iate  adoleaaentea  quoadam  locupletea^  quoa  dimidio  r ed- 
der et  atuttiorea^  quam  acceperät^   ubi  nihil  poaaent  diaeere^ 
niai  ignorantiam  litter arum :  neminem  quidem  adeo  infatuare 
potuit^  ut  ei  numum  ullum  crederet,^  wie  ich  bereits  in  der  ge- 
nannten Schrift  S.  22  fgg.  gezeigt  an  haben  glaube.    Cap.  29 
§  48  sollte  wohl  Hr.  Orelli  das  Präsens  n>esat  mit  allen  Hand- 
schriften statt  des  aufgenommenen  vesavit  anruckrufen ,  eia 
ihulicher  Wechsel  der  Tempora  ist  auch  anderwärts  öfters  ein- 
getreten.   Cap.  21  §  60  sollte  Hr.'Orelli  gana  nach  der  Vati- 
can«  Handschrift  schreiben:  ^t  cum  aententiam  aecundum  PUh- 
tium  ae  dicturum  oatenderet^  et  ab  eo  iudice  abiit  et  quod  iu- 
dicium  lege  non  erat^  totam  cauaaam  reliquU;  und  brauchte 
dies  nicht  als  Conjectnr  Faerni*s  ansufnhren ,  denn  die  Hand- 
Bchrift  hat  alles  wörtlich  so;   habitet  ist  nämlich  richtig  gele- 
sen nichts  anderes  alsoiiAe/,  oAtl^. schrieb' man  statt  abiit  fast 
Immer  in  alten  Hsndschriften,  und  setate  dann  häufig  Tor  a 
noch  &.     Aus  abitet   entstand   dann  die  gewöhnliche  Lesart 
abiret.    Dass  gleich  darauf  §  51  in  lesen  sei:   Veniö  ad  Lgea- 
niam  eiuadem  civitatia^  pecuUarem  tuum^  Deciane,  teatemz 
quem  tu  cum  ephebum  Tmni  eognosaeay  quia  te  nudua  delecta^ 
-verat^  aemper  nudum  esse  voluiati^   glsnb*  ich  in  den  Emend. 
Tulliann.  p.24  sq.  bewiesen  au  haben.     Im  Folgenden  schreibe 
man  mit  der  Vaticanhandschrift:  abdusiali  Lemno  Jpolloni^ 
dem  etc.    Doch  ich  glaube,  man  wird  hieraus  hinlinglich  sehen, 
dsss  Hr.  Oreili  für  diese  Rede  habe  können  etwas  mehr  leisten, 
und  ich  erwähne  nur  noch  eine  Stelle  C.  33  §  82«  wo  man  sich 
kaum  entschliessen  kann,  an  glauben,  dass  Hr.  Orelli  folgende 
Lesart  wirklich  in  den  Text  setaen  wollte,  wenn  nicht  seine  An- 
merkung uns  ausdrücklich  über  die  UnStatthaftigkeit  der  übri- 
gen Varianten  belehrte,  er  liest:  invidiatiingenio  aubacriptoria 
tui.    Quod  omabat  faeete  locum^  quem  prehenderat^  wo  mao 
offenbar  lesen  muss :  quod  ornabat  fädle  locum^  quem  prehen-^ 
derat^  wieebenfsUs  der  Hai'sche  Palimpsestns  hat.    Eben  ao 
falsch  ist  es,   dass  Hr.  Orelti  Cap.  88  §  06  des  Grävius  Con- 
jectpr;  Ergo  iß%  cui,  ßi  aram  tenena  iuraret^  crederet  ftemo^ 
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per  epktolam\  quod  polet ^  iniuratue  probaiitf  statt  der  liand- 
tehriftl.  Lesart:  ergo  ity  fpsiei  aram  ienene  iuraret y  credere^ 
nemo  etc,  anfiiahm.  Sa  sind  auch  die  fibrigen  Reden  noch  durch 
mancben  Hissgriff  in  Hinsicht  der  Kritik  entstellt,  und  wer 
jneiner  Aussage  nicht  glauben  will,  der  vergleiche  nur  die  Rede 
pro  jf.  LUinio  Arekia  von  R.  Sturenborg  mit  dem  Orellischen 
Texte  oder  die  Rede  pro  Cru  Plancio  mit  der  Wunder*8cKen 
Ausgabe  und  unsere  Rec.  in  diesen  Jahrbb.  1832 ,  1.  B.  !•  H, 
Veber  die  Rede  pro  P,  Sesiio  (nicht  Sextio)  vergleiche  man 
nnsere  Emendait.  TM.  S.  26  —  85.     Auch  in  der  Rede  in  P. 
Pisonem  liess  Hr.  Orelli  sich  manche  schöne  Gelegenhdt  ent« 
gehfen  aus  der  trefflichen  Yatican-Handschrifty  so  wie  ans  Pey^ 
ron's   Palimpsestns   die  ursprüngliche  Lesart  heraussufindeui 
doch  würde  es  uns  in  weit  fuhren,  auf  Alles  Einzelne  einsn^ 
gehen.    Ich  n^me  nur  noch  Gelegenheit,  einige  Stellen  ana 
der  nun  bereits  sum  aweiten  Male  von  Hrn,  Orelli  bearbeiteten 
Bede  pro  T,  Annio  Milone  beiiubringen.     Cap.  2  §  6  sollte 
Hr.  Orelli.  aus  detn  Bavaricns  propter  mulla  praeclara  statt 
tnulia propter praeclara  schreiben,  dem  Bavaricus  stimmtauch 
der  Erf urlensis  bei.    Cap.  8  §  1  war  wohl  kein  richtigerQrund 
vorhanden,  warnm  das  wiederholte  saepe,  das  auch  der  Bava^ 
ricus  und  Erfurtends  schütat,  ans  minder  beglaubigten  Hand-> 
Schriften  gestrichen  wurde  in  den  Worten :  guae  et  in  aenatu 
soepe  ab  inimicis  iactata  sunt  et  in  concione  '^aepe  ab  improbis 
et  pauUo  ante  ab  accusatoribue.    Eben  so  durfte  im  Folgenden 
der  Conjunctiv  veniat ,  der  im  Bavaricus  und  Erf ui^tensis  sich 
findet,  nicht  vernachlässiget  werden,  man  lese:  ut  omni  ter- 
Tore  aublato  rem  plane  ^ae  veniat  in  iudicium  videre  possitis; 
eben  so  wenig  wie  unten  §  8  der  Conjnnctiv  responderit^   der 
fn  denselben  Handschriften  sich   findet,   statt  der  von  Hrn. 
Orelli  beibehaltenen  Vulgata  reepondit^  in  den  Worten:  Niri 
pero  esistimatis  dementem  P.  Jifricanum  fuisse^    qui  cum  a 
C.  Carbone  tribuno  plebie  in  eondone  seäüiose  interrogaretur^ 
quid  de  TV,  Gracchi  motte  sentiret ,  reaponderit  iure  caeeum 
videri.    Eben  daselbst  §  9  sollte  Hr.  Orelli  mit  der  deutschen 
nandschriftenfamilie  (unter  ihnen  ist  die  Erf.Handschr.)  statt 
defenderie  schreiben  def endetet  in  den  Worten:   quod  si  duo- 
decim  tabulae  noctumum  furem  quoquo  modo,  diurnum  autenh 
si  80  telo   defenderetf    interfiei  impune  voluerunt:  quis  est 
qui  etc.     Das  Zeugnis  der  Erfurter  Handschrift ,  namentlich  in 
der  so  oft  vernachlässigten  Wortstellung,  verlangt  in  den  gleich 
folgenden  Worten ,  dass  man  cum  videat  aliquando  gladium  nO' 
bis  ad  kommem  occidendum  ab  ipsis  porrigi  legibus  lese,  wo 
früher  ad  occidendum  kominem  stand«    Denn  für  das  Zeugnis 
diener  Handschrift   entscheidet  sich    ebenfalls   der  Mai*sche 
Palimpsesttts.    Cap.  4  §  10  sehen  vrir  keinen  Grund  ein,  warum 
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Hr.  OrelU  die  Lesart  der  ToriBglichtteo  Handfchriften  (auch 
der  Erf arter)  nachaetate  in  den  Wortenf  est  igiturhaee^  iudi" 
ces^  nan  scripta  f.  sed  nata  lex  etc.  und  dafür  est  emm  etc. 
achrieb.    igilur  aber  ist  hier  ganz  pasaend,  weil  der  allgemeine 
Ansaprncb,  weicher  folgt,  ans  dem  Vorhergehenden  abstrahiri 
wird.    Cap.  5  §  IS   wollte  Hr.  Orelll  aenatui  gewiaa  mit  Un- 
recht vor  erepta  est  atreichen,  waa  alle  Handschriften,  jetst 
nach  der  Mai*8che  Palimpsestna  achütaen.    Cap.  10  §  28^  müs- 
sen wir  ans  wnndern,  daaa  da  Hr.  Orelll  im-Uebrig^  den  bea- 
aeren  Handschriften  folgte,  er  denselben  nicht  anch  in  der 
Stellang  des  ac  and  et  beipflichtete,  und  eine  Lesart  schuf, 
die  weder  in  den  Handschriften ,  noch  in  dem  Gebranche  jener 
Partikeln  selbst  ihre  Begründung  findet.    Er  schrieb  nämlich : 
quum  hie  insidiator^  qui  iter  ad  caedem  faciendam  apparasset^ 
cum  usare  veheretur  in  rheda^  paenutatua,  magno  et  impedito^ 
ac  muliebri  et   deUcaio   anciUarum  puerorumque  ,  eornUatu^ 
allein  die  besseren  Handschriften,  die  er,  vie  gesagt,  in  den 
Worten  selbst  befolgte,  lesen:  magno  et  impedilo  et  muliebri 
ac  delicato  anciUarum  puerorumque  comitatu,f  welche  Lesart 
hier  gerade  die  passendste  ist,  wo  die  Adjectiva  magno ^  impe^ 
dito  und  muliebri  in  gleichem  Verhiltnisse  stehen,   folglich 
noch  mit  gleichen  Partikeln  verbnaden  werden  mu^sten,  das 
Adjectivum  delicato  hingegen  au  muliebri  in*  andere  Verhält- 
nisse tritt  und  al«  eigentliche  Folge  des  muliebri  betrachtet 
werden  muss,  folglich  auch  durch  eine  andere  Partikel,  wie 
die  übrigen  AdjecUven  angefügt  werden  musste.    Etwas  gans 
anderes  hingegen  ist  es ,  wenn  man  mit  dem  Bavaricus  und  an* 
deren  Handschriften  lesen  will:  magno  impedimento  ac  muliebri 
et  delicato  anciUarum  puerorumque  comüaiu^  welche  Lesart 
wir  aber  nicht  voräiehen  würden.    §  29  würden  wir  aperte  mit 
Pejron  aus  dem  Palimpsestns  Tanrinensis  aufgenommen  haben 
in  den  Worten:    dicam  emm  aperte  non  derivandi  eriminiß 
caussa^  aed  ut  factum  eat^  wo  aperte  in  den  übrigen  Hand- 
Bchriften  und  Ausgaben  fehlt.    In^dem  Folgenden  musste  wohl 
dreimal  nee  statt  neque  aus  dem  genannten  Palimpsestus  ge- 
schrieben  werden,  an. den  beidto  letzten  Stellen  hat  %uth  die 
Erfurler  Handschrift  nee — nee  statt  neque — neque,    an  den- 
beiden  ersteren  hingegen  bietet  der  Mai'sche  Palimpsestns  auf 
gleiche  Weise  nee -^ nee  statt  neque— neque,  und  so  ist  also  an 
jeder  Stelle  durch  doppelte  handschriftliche  Auctoritit  nee  ge- 
sichert.    Cap.  11  §  30  mnaa  man  mit  Hilfe  der  beiden  Pn* 
Jimpsesten  nnd  der  besseren  Handschriften  überhaupt  lesen: 
Haee  «t ,  tU  expoani^  ita  geatd  aunt^  inaidiator  auperatua  eat^ 
vi  victa  via,  vel  potiua  oppresaa  virtute  audacia  eat  statt  der 
kaum  versCändlichen  Vnigata:  Haec^  aicut  expoaui^  ita  geata 
aaat:  inaidiator  auperatua  ^  vi  victa  via  vel  potiua  oppreaaa  vir" 
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iuie  audaeta  est.    Hier  bietet  der  Marsche  Palimpgestiig,  dei- 
•en  Lesarten  Hr.  Orelli  freilich  noch  nicht  kannte,  richtig  si  ui 
statt  stcfi^  dar,  9uperatn9  est  hingegen  beide  Paümpsesten ,  die 
Erfurter  und  andere  Handschrirten  statt  superatus  und  das 
Verbum  snbstantlrnm  ist  hier  kaum  entbehrlich.  Was  dleWort- 
ttellnng  anlangt,  so  sollte  §81  geschrieben  sein:  quia  ae  nam 
fugtUandum  iiUiradidisset  statt  ^a  se  iiUnon  iugtUandwn  irO' 
didUset^  ans  dem  Palimpsestus  Tanrin.,  dem  auch  die  Erfur- 
ter Handschrift  beitritt    Cap.  18  §  32  sollte  geschrieben  wer- 
den: eatk  est  in  illa  quidem  tarn  audaei^  tarn  nefßria  helua  do^ 
eere,  irie  der  Palimpsestus  Taurinensis  hatte.    Die  Richtigkeil 
dieser  Wortstellung  verbürgt  ebenfalls  der  M ai'sche  Palimpse- 
vtus,  der  die  Worte  im  Aussuge  also  hat:  stUh  est  in  illa  qui» 
dem  nefaria  behta  docere  und  die  Erfurter  Handschrift»    Die 
•Vuigatat  satis  est  quidem  in  illa  tarn  audact^   tarn  nefaria 
belua  docere  ist  so  unstatthsft,  dass  wir  uns  in  der  Thal  wun- 
dern müssen,  wie  sie  Hr.  Orelli  nur  noch  im  Texte  dulden 
konnte.    Cap.  IS  §  SS  sollte  Hr.  Orelli  nach  dem  trefflichen 
•BaTaricus  schreiben:   Quid?  turne  tibi  itatwn^  Seste ^  pmlas, 
emus  tu  inimicissimum  tnuUo  crudelius  etiam  poenitus  es,  quam 
erat  hamanitaiis  meae  posfuhre^  wo  tibi  nach  nie  gesetst  ist, 
was  gewöhnlich  nach  putas  steht,  und  statt  punUus  es  geschrie- 
ben poenitus  es.    In  beiden  Lesarten  stimmt  dem  BaTaricus  die 
.Erfurter  Handschrift  bei  Wunder  bei,  obgleich  dieselbe  pae^ 
nitus  es  hat,  vergl.  Wunder  praef.  p.  LXXIX.     Unten  §S5 
bat  aneh  der  Palimpsestus  Tsnriu.poenitot  ntMÜpuniter.   Cap.  15 
§  S9  schrieb  -Hr.  Orelli  aus  der  angeblichen  Lesnrt  der  Erfur- 
ter Handschrift  est  cohortatus  statt  cohortatus  esi^  allein  der 
ganze  Sinn  nnd  Zusammenhang  ist  dagegen;  es  heisst  nimlich 
daselbst:  euius  sententiam  senatus  omnis  dm  smbUe  mea  gra- 
vissimam  et  omatissimam  seeutus  esti  qui  populum  Romanum 
cohortatus  est^   qui  cum  decretum  de  me  Capuae  fecitf  ^e 
cunctae  Itatiae  cupienii  et  eius  fidem  imploranti  Signum  dedit 
e/c,  und  wer  konnte  hier  in  |Iier  Welt  est  cohortatus  dulden, 
da  dies  hier  dem  seeutus  est^  dem  fecit  nnd  dedit  parallel  ge- 
setzt ist,  entweder  Cicero  fiel  aus  seiner  Rolle,  oder  mnsste 
eohfrtatus  est  schreiben,  und  so  schrieb  er  wirklich,  denn  alle 
Handschriften  ausser  der  Erfurter  haben  cohortatus  est  statt 
est  cohortatus f  und  auch,  was  das  Schlimmste  für  Hrn.  Orelli 
ist,  waa  er  aber  freilicli  nicht  wissen  konnte,  auch  die  Erfur- 
ter Handschrift  hat  nicht  est  cohortatus,  sondern  blos  cohor'i- 
iaius^  wo  ea^  bei  der  Schreibung:  eohoriatust  siM  cohortatus 
est  leicht  ausfallen  konnte.     Cap.  16  §  42  wundern  wir  ans, 
warum  F{r.  Orelli  die  in  diesen  Dingen  allein  giltige  deutsche 
Handschriftenfamilie  so  sehr  Ternacfalasslgte  in  den  Worten  t 
seio  enim  quam  timida  sit  anibitiof  quantaque  et  quam  soUidta 


empidUoB  eamülaiuB^  wo  nach  dte  erwUinteiilfMdschriflten  ge» 
lesen  werden  toUle:  seio  enim  quam  tindda  rit  amkitio^  fuan»- 
taque  et  quam  sMiciia  bU  eupiditOM  eansulaius.  So  hat  to»- 
drücklich  anch  die  BrforterHandtobrift;  an  dem  wiededioltea 
mt  darf  man  am  ao  weniger  anstoaaen,  da  ea  gana  in  der  Spraeh- 
weiae  Cicero*a  begründet  ist.  Hitte  er  sit  niclit  wiederbolea 
wollen»  wurde  er  geschrieben  haben  t  quam  eit  timida  amUtia^ 
quantaque  et  quam  sollicita  cupidüae  eaneulatua^  man  TergL 
unten  Cap.  86  §  69:  vide  quam  eit  varia  vUae  cammuiabilüqua 
ratio  ^  quam  vaga  votubiUsque  fortuna  ete.  Cap.  18^  §  48  wan- 
dern wir  nna  ebenfalls »  dass  An  Orelll  die  acht  römische 
Wendung ,  die  die  bessten  Handschriften  darbieten ,  nicht  ia 
den  Text  brachte  and  schrieb :  video  enim  illum  qui  dicatur 
de  Cyri  morte  nunciaeee^  non  id  nunciwiee^  eed  MUonem  ap* 
propinquare.,  wo  die  Vulgata  dicitur  weniger  an  empfehlen  iai. 
dicatur  hat  ansser  dem  BaTaricna  auch  der  Erfnrtensis*  Daa« 
man  Cap.  25  §  67  lesen  müsse :  magna  certe  in  hoe  vis  et  i^^ 
eredibüia  animus  et  non  üniua  viri  vire»  atque  opee  tudicaniür^ 
statt  magna  in  hoe  certe  and  indicantur  nach  der  Erfurter» 
Bajef  sehen  and  anderen  Handschriften  lesen  müsse ,  hab*  icli 
bereita  anderwärta  au  bemerken  Gelegenheit  gefunden.  Cap.  20 
§  69  sollte  Hr.  Orelll  ststt  amicia  mit  Andern umicü^  schrei- 
ben in  den  Worten:  quantae  infideUtatee  in  amicia ^  quam*  ad 
tempua  aptae  aimulationea^  quantae  in  perieuUa  fugae  prosima^ 
rumy  quantae  timiditatea*  Auch  die  Erfurter  Handschrift 
liest:  quantae  infidelitatea  in  amieUHa.  So  sehen  wir,  daaa 
Hr.  Orelll  schon  aus  den  ihm  bekannten  Lesarten  den  Text  gans 
•ndera  in  diesen  Reden  gestalten  konnte  and  sollte}  wollten 
wir'nan  aber  noch  leigen,  waa  nach  den  neueren  Entdeckungea 
geleistet  werden  könnte,  so  würde  freilich  die  Sache  noch  weit 
acbllmmer  aussehen.  Eine  Lesart  des  Msi'schen  Falimpsestna 
können  wir  aber  hier  nicht  unerwähnt  lassen ,  snmal  Hr.  Orelll 
selbst  hätte  sollen  an  der  Stelle  Anstoss  nehmen.  Sie  ist 
Cap.  14  §88:  quem  ai  interficere  voluiaaet^  quantae^  quotiee 
oecaaionea^  quam  praeclarae  fuefant  ^  an  welchen  Worten  t- die 
offenbar  falsch  sind,  bereits  Lambin  Anstoss  nahm,  der  leaca 
wollte:  quantae  quot  oecaaionea.  Jetst  sieht  man,  da  die 
beaate  Handschrift,  nämlich  der  Mai'ache  Pallmpsestua,  ^ua^ 
tiena  et  quantae  occaaioneaf  quam  praeclarae  fuerunti  hat, 
daaa  Lambin  sehr  richtig  urtheilte,  wenn  er  die  Vnlgatn  f&r 
Terdorben  erklärte.  ^ 

Ehe  wir  aus  an  den  Briefen  wenden,  wollen  wir  nnr  noch 
auf  die  kleinen  Reden  pro  Q»  iAgario  und  pro  rege  Deiotara 
ehien  Blick  werfen.  Da  fällt  uns  gleich  pro  Q.  Idgario  Cap.  l 
S  2  auf ,  dasa  Hr.  Orelll  mit  QuinUiian  IX,  S  %^^y  alt 
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dnmi  alteoScboL,  der  Erfurter,  Kolner  und  aadereii  Hand- 
■ebriflea  nicht  eftti»  ttttt  igitur  in  folgenden  Worten  aufnebniH 
Q.  enim  Ligarius^  cum  es9ei  nuUa  belli  9u$jncio^  legatuB  in 
JfricQm  tum  C  Cgntidio  proficim  ett^  ob  er  gleich  in  denr 
selben  Worten  nach  denselben  Gewährsmännern  mit  Recht 
üdhuo  vor  nuUa  streichen  au  müssen  glaubte,  enim  aber  unser 
näml  ich  ist  an  Jener  Stalle  das  allein  Passende.  §  S  musste 
Ilr.  Orelli  mit  den  bessten  Handj^chrifteb  der  Erfurter ,  Köl- 
ner,  Dresdner  schreiben:  quam  Ligariua  domum  epectane 
ad  euoa  redire  cupieMs  nullo  00  impUcari  n^gatio  pasme 
e§L  Die  Participien  domum  epectane  und  ad  suoe  redirf 
eupiene  können  hier  dem  Sinne  nach  recht  gut  ohne  CopuU  et 
stehen«  Auch  wären  wir. geneigt,  eben  daselbst  mit  dem 
Colonienais  und  Dresdanna  su  achreiben:  ei  illud  tarnen  «m- 
perium  eeee  potuit  etc.  tarnen^  was  in  den  übrigen  Hand« 
Schriften  fehlt  und  nur  noch  in  dem  Pithoeanns»  der  aber  iUud 
dafßr  auslässt,  stehl|  konnte  wegen  seines  Coippendiums  leicht 
ausfallen^  und  iat  auch  anderwärts  häufig  ohne  richtigen  Grund 
weggelassen  worden.  Vergl.  meine  Bemerkk.  sum  Laeliut  S.  108» 
S.  189  f^.  Cap.  8  §  4  war  die  gewöhnliche  und  durch  beasere 
Handschriften  beglaubigte  Lesart  x  nam  prqfectio  volutUatem 
Ao&iiiY  non  turpem^  remamio  eiiam  neceesitatem  honeeiam^ 
nicht  so  unbedingt  an  verwerfen ,  wie,  Hr.  Orelli  mit  Görens 
SU  deßnibus  p,  280  that,  denn  eetit  man  die  Partikel  etfam 
nach,  so  würde  dadurch  der  Gegensata  s wischen  non  turpem 
und  koneetam  mehr  als  der ,  wofaof  es  hier  dem  Redner  eben 
io  sehr  ankomnoit,  iwischen  voluntatem  und  neceseitatem  aus- 
gedrückt. Folglich  war  hier  wohl  die  Vulgata  in  ihrem  Rechte 
SU  lassen.  Auch  glataben  wir,  dass  Cap.  2  §  5  au  lesen  ad: 
un  tue  ei  potuiaeet  ullo  modo  evadere^  Uticae  quamBofnam^ 
cum  P,  Atio  quam  cum  eoneordieeimie  fratribue »  cum  alienie 
eeee  quam  cum  euie  maluieeet?  wo  die  Kölner ,  Dresdner  und 
andere  Handschriften  po^ana  nach  Uticae^  was  Hr.  Orelli  bei- 
behielt, nicht  haben,  und  die  Erfurter  Handschrift  es  bloe 
fiber  der  Zeile  hat  und  ea  offenbar,  weil  maluieeet  erst  später 
kam ,  und  man  an  dem  Vergleiche  anstossen  konnte,  von  einem 
gescbäftigen  Grammatiker  eingeschwärxt  wurde.  Cap.  2  §  6 
war  wohl  mit  den  besseren  Handschriften  au  schreiben:  o  de- 
mentiam  admirabUem  atque  omnium  laude  ^  praedicatione  ^  lit* 
tetie  monumeniieque  decorandaml  statt  man  sonst  liest  onnd 
laude ^  an  der  laue  omnium  musste  dem  Cäsar  bei  den  damali« 
gen  Parteiuogen  mehr  liegen,  als  an  der  omnie  laue^  die  ihm 
Cicero  allein  bringen  würde.  Dies  wusste  auch  Cicero,  und 
deshalb  sagt  er:  mein  Beispiel  muss  in  Beang'  auf  Deine  Nach- 
eicht  daa  Lob  Aller  Dir  auaiehen.  Ferner  aehen  wir  keinen 
Gmnd  ein,  warum  Cicero  aodann  nicht  gleich  fortfahren  Itönnet 
cum  Jf«  (Xeera  apud  te  defendil  eUum  in  ea  vobmtate  non 
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etc.^  wie  die  Erfurter  nod  mebrere  tlidere  Handichrlf* 
teil  haben ,  welcae  Lesart  Jedoch  Hr.  Oreili  §  inilich  Terwirf L 
Cap.  S  §  6  wundern  wir  nnc,  warnm  Hr*  Orelil  die  sonder- 
bare Wortstelionf ,  die  noch  dasn  dem  Sinne  nach  falsch  ist: 
fuanium^  poiero^  voce  conteftdam^  td  popuhiä  ho€  Xomanum 
esatidiai^  wo  das  weit  einfachere:  ul  hoe  papulfu  Somamts 
esaudiat^  was  dieErfnrter  nnd  die  fibrigen  besseren  Haad^ 
■chriften  haben,  gewiss  Torsnsiehen  war.  Cap.  4  §11  ransste 
nach  einem  von  Wunder  ad  ortä.  Ftancian.  p.  214  gnt  ans«- 
einandergesetiten  Sprachgebrsnche  geschrieben  werden*:  Haee 
admirahilia ,  seA  prodigi  simüe  eit  quod  dkom  statt  der  Vnl- 
gata:  kaec  admirabUia  sunt^  sed  prodtgi  rimile  eBt  quod  dieanu^ 
Cap.  6  §  16  sollte  Hr.  Oreili  schreiben:  Haee  nee  kmmnü  nea 
ad  haminemvos  est,  qua  qui  apud  /e,  C  Caesar^  utäur^  euam 
eitiue  abUciet  hummüatem^  quam  extorquebU  tuam.  An  dem 
logisch  ganz  richtig  susammen  gestellten  Prisenr  und  Fatorom 
darf  man  keinen  Anstoss  nehmen , .  man  vergleiche  Cato  Mai, 
c.  11  §  38  quod  qui  sequitur,  ca^re  aenes  eseepai'erü^  animo 
numquam  erit  nnd  meine  Quaestion.  Tulliann.  p.  3—1.  Cap.  tt 
§  10  schreibe  man  mit  der  Erfurter  und  anderen  Handschrif- 
ten: $€cea8ianem  tu  illam  'esistimavisli^  Caesar  ^  inUio  ^  non 
bellum^  neque  hostüe  odium^  aed  cMle  discidium^  utriaque 
eupierUibue  rempublicam  saltHtm^  sed  parihn  comUäs^  partitn 
etudüa  a  communi  uiäitate  aberrantibua,  lieber  diacidiMim 
vergleiche  man  meine  Bemerlcung  «im  Laelins  p.  148  fgg«,  nnd 
80  hat  die  Erfurter  Handschrift  auch  hier  ausdrikcklich.  Cap.  8 
§  24  verweise  ich  wegen  der  Worte:  quamquam  quid  faciuri 
fuerUia  non  dubitem,  cum  rideam  quid  feeerüia^  damit  Nie- 
mand an  d^mConjuncti?  nach  j^tiaift^uam  Anstoss  nehme,  auf  daa 
oben  Gesagte  an  de  oraiore ,  IIb.  L  C.  6  §  21  8.  26.  Uebri. 
f  ens  tritt  den  fkbrigen  Handschriften ,  nach  denen  Hr.  Oreili 
non  dubitem  schrieb,  apch  die  Erfurter  bei.  Eben  daselbst 
§  25  war  wohl  mit  der  Erfurter  und  anderen  Handschriften 
Eeranssogeben :  atque  in  hao  quidem  vel  cum  mendaeio^  a£ 
peUiia,  gloriari  per  me  Ucet^  voa  proüineiam  fiüaae  Cbastfri 
tradituroa^  etiam  ai  a  Furo  et  a.quibuadam  aUia  proUbüi  esse- 
tia,  ego  tarnen  eonfitebor  culpam  eaae  Ligari^  qui  voa  tantaa 
laudia  occasione  privaverit.  ai  velitia  statt  st  voUia  haben  fast 
alle  Handschriften  und  eben  so  gloriari^  und  es  laset  sich  wohl 
ksum  läugnen,  dass  die  Handschriften,  welche  gloriemini  statt 

floriari  haben,  interpolirt  seien.  Im  Folgenden  ist  a  vor  gui^ 
uadam  aliia  aua  der  Erfurter  Handschrift.  AufAiUender  aber 
war  es  noch,  dass  Hr.  Oreili  autem  nach  ego  noch  dulden  konnte, 
obgleich  kein  sicheres  handschriftliches  Zeugnis  diese  Partikel 
in  Schnta  nimmt,  denn  Einige  haben  tum,  wie  derPithoeanne, 
Andere,  und  zwar  die  Mehraahl,  tarnen,  an  denen  sidr  anda 
die  Erfurter  bekennt «   und  was   gewiss  anfsonehmea  war. 
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Cap.  0  §^  war  i^ewiis  poaset  mit  possii  %n  imtwanehm  nach 
den  beaalen  HandscbrifCen,  denen  euch  die  firforter  beiatimmt. 
Doch  mit  Uebergehnng  der  letsten  Capitei  wende  ich  mich  sa 
der  Rede  ^ro  rege  Deiotaro^  wo  ich  Cap.  1  §  1  mil  Lambin'a 
Handschriften )  mit  denen  auch  die  Erfurter  übereinstimmt, 
geachrieben  haben  wurde:  tarnen  est  üa  inusüatum  regemreum 
capitie  esse ,  ut  ante  hoc  iempus  non  »ü  audilum^  wo  die  Wort- 
stellung rc^^m  capitis  reum  eeae  minder  paaaend  su  aein  scheint. 
Auch  §  2  glaub'  ich  gegen  Hrn.  Orelli*a  Ansicht  lesen  su  mis- 
sen X  deinde  eum  regem^  quem  omare  antea  euncto  cum  senatu 
selebamue  pro  perpetuii  eiue  in  nostram  rem  pubticam  mßritia^ ' 
nunc  cogor  defendere.    Denn  anaserdem,  daaa  die  Angabe  bei 
Hrn.  Orelli,  die  Erfurter  Handschrift  habe  auch  solebam  statt 
eolebamusj  falsch  ist,  aoiati  wenn  auch  ein  so  schneller  Ue- 
bergang  nicht  gerade  so  gans  häufig  ist,  doch  der  Plural  an 
üch  sehr  paaseod  und  dnrchaua  nicht  gegen  Cicero's  Sprech^ 
weise.     §  7  war  su  schreiben:  quo  facilius  cum  aequitas  tuä^ 
tum  audiendi  .diligentia  minuat  hanc  perturbationem  meam* 
Cap.  8  §  8  wundern  wir  una  aber,  wie  Hr.  Orelli  eine  Lesart, 
die  nicht  nur  Ton  den  vorsüglichsten  Handacbriften  beglaubigt 
war ,  sondern  auch  dem  Sinne  der  Stelle  und  dem  Sprachge- 
brauche unseres  Redners   gans  angemeaaen ,  TernachlässigeQ 
konate.    Es  heisst  daaelbst:  Iratum  ie  regi  Deiotaro  fitiese  non 
erani  nescii^  affectum  illum  quijbuadam  incommodis  et  detru 
mentis  propter  offensionem  animi  tui  meminerant;  teque  cum 
huio  iratum^  tum  sibi  amieum  eognooerant.     So   Hr.  Orelli, 
allein  sonächst  haben  statt  affectum  die  bessten  Handschriften, 
wie  die  Kölner,  die  Erfurter,  6  Oxforder,  derScholiast  belGrä- 
vins  o.  8.  w«  afflictum^  .und  dem  Sinne  nach  ist  es,  weil  es  einen 
noch  mehr  niedergebei^gten  Zustand  des  Betheiligten  auadrückt, 
bei  weitem  besser ,   pils  daa  gewöhnliche  ajfectum.      Warum 
nahm  dies  alao  Hr.  Orelli  gegen  alle  Regeln  einer  diplomatisch 
genanen  und  Terniinftigett  Kritik  nicht  auf  Y    Zum  Üeberflusse 
hat  nun  auch  der  Palimpaestus  bei  Mai  tom.  U  p«  274  adfli- 
dum  illum  quibuedam  incommodis;  und  wer  sollte  noch  an  der 
wahren  Lesart  sweifeln?  Eben  so  wenig  kritischen  Tact  seigte 
Hr.  Orelli,  wenn  er  in  den  folgenden  Worten  esse  nach  amieum 
nicht  aufnahm.     Denn  .snerst  haben  alle  bessern  Handschrif- 
ten,  wie  die  Dresdner,  die  Kölner,  die  Erfurter,  sechs  Ox« 
forder,  sw'et  Handschriften  L,ambin'a,  so  wie  Lambin  selbst, 
jenea   esse^   was  eben  so  oft  unschuldiger  Weise  weggelaasen 
worden  ist,  als  es  durch  Interpolation  hinsugefügt  ward,  weil 

es  wegen  des  Gompendinms  ee  oder  €  leicht  ausfallen  konnte. 
Man  Tergleiche  meine  Bemerkungen  snm  Laelius  S.  90  fg.  104. 
Sodann  erfordert  es  auch  der  Sinn  notbwendig.  Denn  weiHi 
es  hiesse:  teque  dum  huio  iratum^  tum  sibi  amieum  cogno- 
verantj  so  könnte  sich  dieser  Zorn  und  diese  Freundschaft  blos 
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auf  den  Zustand  Cisars  wahrend  der  Zeit,  wo  jene  ihn  a|a 
solchen  kennen  lernten^  bestehen,  hier  aber  soll  jene  Gesfai- 
nung  Cäsar«  als  von  längerer  Dauer  bexeichuet  werden,  und 
deshalb  ist  esie  an  seinem  Piatse.  Eben  so  glauben  wir,  dasa 
man  weiter  unten  Csp.  4  §  11  iieber  mit  der  Erfurter  Hand- 
schrift lesen  müsse:  et  vir  knie  imperio  amiei8$imus  de  salutm 
popuU  Romani  estimeseebai ,  in  qua  eiiam  suam  eaee  indmam^ 
als  mit  Hrn.  Orelli  ease  ganz  weglassen,  da  es  auch,  alle  übri- 
gen Hsndschriften  jedoch  nach  inclusam  haben.  Auch  Lambia 
gab  am  Rande  der  Ausg.  v.  J.  1584  esse  inclusam  an.  Eben 
daselbst  §  12  verlcannte  Hr.  Orelli  oifenbar  des  Redners 
Sprache,  als  er  die  Lesart  der  Erfurter  und  anderer  Hand« 
Schriften  Ternachlässlgte^in.den  Worten:  Tanto  ilU  superiores 
vicerät  gloria^  quahto  tu  omnibus  praestitisti.  Dean  man  kann 
es  In  jeder  Rede  deutlich  wahrnehmen,  dsss  Cicero  bei  der» 
gleichen  Verglelchongen  allemal  das  Pronomen  relatiyom  Toran, 
das  demonstrativum  hingegen  naohsetste,  und  dass  man  hier 
auch  ohne  handschriftliches  Zeugnis  auf  die  Vermuthung  iLom- 
men  müsse,  Cicero  habe  vielmehr  geschrieben:  quanio  iUe  su^ 
periores  vicerat  gloria ,  tanto  tu  omnibus  praestitisti^  nnd  so 
haben  auch  die  angegebenen  Handscliriften.  Warum  folgte 
Ihnen  Hr.  Orelli  nicht  t 

Doch  die  Gränaen  dieser  Recension  erlauben  mir  nicht 
nehr  über  diesen  Band  au  sagen,  und  ich  wende  mich  an- 
nächst  SU  den  Briefen;  werde  aber  hier,  um  mir  noch  etwa« 
Raum  für  die  philosophischen  Schriften  s|i  sparen,  um  so  kür* 
ser  sein  können ,  je  sicherer  und  aweckmässiger  Im  Allgemei- 
nen in  diesem  Bande,  der  der  Zeit  nach  am  lotsten  von  Hrn. 
Orelli  bearbeitet  ward,  das  kritische  Verfahren  des  Herrn 
Herausgebers  geworden  ist,  je  weniger  jnan  Ursache  hat,  udt 
seinen  Leistungen  unsufrieden  su  sein.  Doch  auch  hier  mna« 
Rec.  bedauern,  dass  auch  dieser  Theil,  welcher  der  Glans- 
puncto  so  viele  enthält,  nicht  gansyon  Schattenseiten  frei  ge- 
blieben ist.  '  Beginnen  wir  mit  den  Epist.  ad  familiaris^  ao 
fallt  uns  gleich  auf  der  ersten  Seite  Einiges  auf,  wo  Hr.  Orelli 
unsicher  In  der  Kritik  und  in  der  Interpunction  war.  Kr 
schreibt  Üb.  I  ep.  1  §  1:  Ego  omni  officio  ae'potius  pieiatc 
erga  ie  ceteris  satisfacio  omnibus^  mini  ipse  nunquam  satis^ 
facio.  Tanta  enim  magniludo  est  tuorum  erga  me  meritorums^ 
ut^  quoniam  tu^  nisi  perfecta  re  de  me,  non  conquiesti^  eg^ 
quia  non  idem  in  tua  causa  efficiOy  vitam  mihi  esse  acerbmm 
putem.  Diese  Worte  waren  weder  kritisch  su  bestimmeu« 
noch  stt  erklären  schwer,  und  dennoch  finden  wir  hier  Man- 
ches SU  tadeln.  Zuerst  hat  swar  Hr.  OirelU  richtig  mihi  ^Me 
nach  dem  Mediceus  geschrieben ,  allein  in  der  Anmerkung  enn-- 
pfiehlt  er  jedoch  ipsi^  das  gsr  kein  diplonlstisches  Zeugnia  für 
sicli  bat ,  und  gewiaa  au  dieser  Stelle  nicht  einmal  das  ich^ 
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romlfclie  Kolorit  TerrSib.  Denn  min  mos«  sieb  in  der  Tbtt 
wundern,  wiq^nur  noch  hent  in  Tage  irgend  jemand  an  der 
Wahrheit  der  von  Hoffmann  in  Jahn*«  Jahrbb.  f.  Pbii.  n.  Päd. 
r  B.  1.  Hft.  S.  30  fg,  anf  die  Hr.  OreUi  auch  Terweist,  auf- 
gestellten Behauptung  aweifeln  kann.  Wenn  ferner  Hr.  Orelli 
schrieb:  ti/,  quoniam  tu,  niai perfecta  re  deme^  nonconquie- 
Bti^  80  ist  dies  eine  offenbar  falsche  Interpunction ,  denn  fände 
man  es  auch  für  rathsam,  die  römischen  Schriften  so  ängst- 
lich, wie  unsere  eigenen,  dorch  Kommata  sn  verunstalten,  so 
ransste  man  wenigstens  schreiben:  ut^  quoniam  tu^  nisi  per-- 
feeta  re,  de  me  non  conquiesli,  denn  de  aliquo  non  conquie$eere 
ist  augenscheinlich  die  hier  gebrauchte  Redensart ,  man  Ter- 
gleiche  PtauL  Pseudol.  act.  I'^cen.  I  ▼•  121:     • 

de  isthae  re  in  oeubtm  utrumvis  oonquie&cito. 

und  tkieine  Anmerkung  sqm  Laelina  S.  136  fg*  Auch  mochte 
inBe^ug  auf  das  Wort  ^ttOAtam  die  Sache  in  keiner  Hinsicht  nicht 
so  ausgemacht  sein,  als  es  Hr.  0.  sn  glauben  scheint.  Denn  wenn 
hier  einige ,  und  zwar  nach  Hrn.  Orelli'a  eigner  Auseinander- 
aetsong,  nur  erst  aus  dem  Mediceua  geflossene  Handschriften 
quoniam  geben,  wo  man  gewöhnlich  quia  liest,  der  Medicena 
hingegen  blos  qui  gibt,  so  spricht  Hr.  Orelli  mit  sn  grosser  Zu. 
T^'sicht^ davon,  dass  qui  nichta  anderea  sei  als  die  falsch  ge- 
lesene Verkürsnug  von  quoniam.  Demi  auch  anderwärts  steht 
qui  im  iMediceus,  wo  man  diea  aus  quia  verdorben  erachten 
.muss,  wie  ich  später  seilen  werde;  und  deshalb  würde  qttia 
hier  wohl  diplomatisch  mehr  für  sich  gehabt  haben,  als  quon- 
iam ^  was  blotf  Conjectur  susein  scheint,  obgleich  wir  jrnonf am 
dem  quia  gern  vorziehen  mochten«  Man  vergl.  unter  andern 
pro  A,  Caedna  Cap.  1  §  2 :  nisi  forte  hoc  rationis  habuit^  quot^ 
tarn  si  facta  via  esset  moribus^  supe^ior  in  possessione  retv- 
nenda  nonfuisset;  quia.  contra  ius  moremque  facta  «tY,  A,  Cae~ 
cinam  cum  amids  motu  perterritum  profugisse.  ^  wo  quoniam 
und  quia  in  gleichem  Verhältnisse  zu  einander  stehen,  Dasa 
übrigens  meine  Behauptung  In  Hinsicht  des  Mediceus  richtig 
eei ,  wollen  wir  an  einer  andern  Stelle  dieser  Briefe  zeigen, 
die  ich  auch  deshalb  anführen  muss,  weil  Hr.  Orelli  einen 
wahren  Solöcismus  in  dem  Texte  Hess.  Die  Stelle  ist  ad  fam. 
Hb.  I  ep.  7  §8,  wo  ea  bei  Hrn.  Orelli  also  heisst:  Quod  eo 
Uberius  ad  te  scribo^  qui  non  solum  temporibus  his^  quae  per  ie 
sunt  adeptua ,  sed  etiam  olim  naseenti  prope  noetrae  laudi  di- 
gnüatiqye  faviati.  Hier  hat  zwar  auch  der  Mediceua  qui  non 
solum  etCy  allein  schon  Yettori  sah  das  Unstatthafte  jener 
Lesart  ein  und.  achrieb  in  der  zweiten  Ausgabe  quia  non  solmn; 
und  wenn  auch  die  übrigen  Ausgaben  qui  heibehkKen,  ho 
konnte  doch  ein  solcher  Schnitzer  Lambhi  nicht  tanschenr,  der 
ohne  alles  Bedenken  ^od  non  aolum  etc*  schrieb.     So  wenig 
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ivir  Dan  gerade  itese  Lesart  billigen  kSnnen,  weil  sie  tdd  dem 
Mediceoa  in  sehr  abweicht,  so  sehr  loben  wir  Lambin  wegen 
seines  richtigen  Taeles,  den  wir  bei  Hrn.  Orelii  hingegen  nooh 
manchmal  Termissen.    Dass  man  nach  der  Mediceitchen  Hand- 
schrift zanachst  guia  non  solum  etc.  schreiben  müsse ,  leuchtet 
▼on  selbst  ein,  und  so  heisst  es  unten  §  10 :  quod  eo  ad  te  bre- 
viii$  scribo^  quia  me  Status  hie  reipublicae  non  delectat,    Dena 
das  Pronomen  qui  kann  doch  unmöglich  nach  eo  liberius  stehen 
und  sich  auf  dasselbe  besiehenT,  man  vergi.  meine  Bemerkung 
aum  Laelias  S.  112  fg.    In  dem  Folgenden  glauben  wir  nicht, 
dass  die  Partikel  etiani^  wofür  die  Victoriana  b*  und  die  Cra- 
trofidrina  das  einfache  tarn  haben,  Ton  Cicero*s  Hsnd  her- 
rühre, sondern  nur  wegen  des  vorhergehenden  non  solum  ent- 
standen sei,  und  dass  man  folglich  streng  dem  Sinne  gemäss 
lesen  müsse:  sed  iam  olim  nascenti  prope  laudi  dignittUique 
favisti.    Richtig  hingegen  hat  Hr.  Orelii  über  die  Lesart  /ori- 
a^t ,  die  er  ohne  die  Zustimmung  des  Mediceus  aufnahm,  ent- 
schieden.  Im  Mediceos  steht  praefuisti  doch  nur  Ton  der  i wei- 
ten Hand;  und  Tielleicht  war  nach  Hrn.  Orelli's  eigner  Ver- 
muthong  favisti  [oder  dies  in  fuisti  verdorben,  denn  sonst  sieht 
man  keinen  Grund  ein,   warum  man  geändert  habe,  übrigens 
ist  favisse  und  fiiisse^  favemt  und  fuerü  öfters  verwechselt 
worden]    die  ursprüngliche  Lesart  des  Mediceus.     Dass  alle 
diese  meine  Behauptungen  sowohl  über  die  Lesart  qui^  wofür 
man  quia,  als  auch  über  die  Worte  sed  etiam  olim,  wofür  man 
sed  iam  olim  lesen  müsse,  und  über  /Isrü^i  endlich  auf  reiner 
Wahrheit  beruhen,  dafür  bürgt  ein *alter  Zeuge,  nämlich  der 
in  einem  Palimpsestus  der  Vaticanbibliothek  vorhandene  und 
von  A«  Hai  in  Classicorum  auctorum  e  Vaticanis  codd.  editor. 
tom.  II  herausgegebene  Scholisst  -ad  orat.  pro  T.  Ann.  Milane. 
4s.  15  p.  115  ed.  Mal.  (vol.  II  p.  286  ed.  OrelL),  wo  es  wört- 
lich also  heisst:   köc  deelarat  ipse  Tutlius  in  epistula^  quam 
ad  eundemLentulum'scribitc  ^^quia  non  solum  tempori-- 
bus  his,   quae  per  te  sum  adeptus^   sed   iam  o/tna 
nascenti  prope^^nostrae    laudi  dignitatique  fa^ 
visti.^*'    Und  sollte  auch  Hr«  Orelii  diese.  Stelle,   welche  je- 
doch ein  Jahr  vor  seiner  Ausgabe  in  Rom  erschienen  war,  noela 
nicht  gekannt  haben,  so  hätte 'er  doch  wenigstens  das  anlatei- 
nische  qui   entfernen    oder   dies  wenigstens    bei  dem  Wie* 
derabdrucke  der  Mai*schen  Schollen  bemerken  sollen.     DieaQ 
Stelle  kann  aber  auch  zum  Belege  dienen,  wie  sehr  verdorbeia 
gerade  diese  Briefe  auf  uns  gekommen  sind,  da  die  Medicel-» 
sehe  Handschrift  awar  an  sich  nicht  achlechi,  aber  doch  die 
einzige  ist,  und  öfters  sehr  verdorbene  Stellen  hat    Wir  aind. 
daher  der  Ueberzeogung ,  dass  die  vorliegende  Orellische  He*- 
cension  der  weniger  oder  mehr  versteckten  Fehler  noch  ^r 
Viele  hat|  die  früher  oder  später  noch  entfernt  werden  muanea» 
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■ind  aber  dabei  weit  entfernt,  Hrn.  Orelii'a  Im  Öansen  dtplo- 
natisck  geoanea  Verfahren  nur  im  Geringsten  miisbilligen  an 
wollen,  da  eine  solche  Ausgabe  aar  kritischen  Gontrolle,  wenn 
auch  weniger  für  den  oberflächlich  Gebildeten^  gans  aweck« 
mistig  war.    Wir  könnten  nnser  ausgesprochenes  Urtheii  noch 
doreh  manche  elnaeine  Stelle  erhärten ,  dürfen  aber  die  una 
vorgesteckten  Grinsen  nicht  allsn  sehr  ftberschreilen  nnd  wer« 
den  den  Beweis  dasn  lieber  ans  den  nsch  denselben  kritischen 
Grondsitsen  gearbeiteten  Briefen  an  den  Atticus  entnehmen. 
Wir  wählen  den  Sten  Brief  des  4ten  Bnchs.    Dieser  Brief  be- 
ginnt bei  Hrn.  Orelli  mit  folgenden  Worten:  ^Avere  ie  cerio 
Bäio  quum  soire^  quid  hie  agaiur^  tum  mea  a.m^sdre;  non 
quo  eertiära  sint  ea^   quae  m  oeulia  ammum  geruntur^  ai  a 
me  9cr%hantur^  quam  quum  ah  alHs  out  scribuniur  iibi  out  nun" 
Uaniur;  verum  ui  perapidas  es  meie  Utteria^,   quo  anuno  ea 
feram^  quae  geruatur  ef  qui  sU  hoc  iempore  aut  mentis  meae 
aeneue  autamnmo  vitae  aiaiua.  Hier  sehen  wir  nun  anvörderst 
gar  keinen  Groiid  ein,  warum  Hr.  Orelli  die  Lesart  des  Me- 
diceas :  avere  te  eerto  seig  cum  ac&re^  tum  ea  a  me  aeire^  ver* 
warf  y  da  die  Ton  ihm  ans  schlediter  hsndschriftlicher  Quelle 
gewihlte  Lesart  tum  mea  a  me  adre  nach  unserer  Ansicht  nicht 
nur  keinen  besseren  Sinn  gibt ,  sondern  auch  offenbar  Dnsinn 
eathält.    Denn  Cicero  will  dies  sagen:  loh  bin  der  festen 
Ueberxeugung,  dass   du   nicht  nnr  au  wissen  be^ 
gehrst,    was  hier   (an  Rom)    geschieht,   sondern 
dies  auch  von  mir  wissen  willst.     Also  ist  ea  aliein 
richtig,  was  sich  auf  die  Worte  quid  hie  agaiur  besieht,  nnd 
gegen  den  Sinn  der  Stelle  wäre  es  offenbar  mea  au  schreiben,  weil 
dies  einen  Gegensata  awischen  aliena  und  mea  acire^  nicht  awl-* 
ache^^  afr  aUia  und  a  me  acire  yoraussetaen  würde,  an  (den  hier 
nicht  im  Geringsten  gedacht  wird.     Von  Cicero  wilL  Atticus 
auch  die  gewöhnlichen  Vorfalle  lieber  hören ,  41s  Ton  Anderen, 
weil  er  dadurch  auglelch  mit  unterrichtet  wird ,  quo  animo  ea 
ferai  Cicero^  quae  geruntur;  et  qui  ait  hoc  tempore  aut  men^ 
tia  oius  aenaua  aut  omnino  vitae  ataiua.    Ueberhaupt  ist  der 
ganae  Sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle  so  klar,  so  unawei- 
deutig,  dass  wir  uns  in  der  That  wundern  müssen ,  wie  das  un- 
statthafte mea  nur  einen  Augenblick  geduldet  werden  konnte. 
§  2  beisst  es  ferner:  Quinti  fratria  domua  primofracta  eonie-' 
etu  lapidum  es  area  noatra^  deinde  inflammata  iusau  Clodii^ 
inapectante  urbof  coniectia  igmbua^  magna  querela  etgemilu^ 
nen  dicam  bonorum^  qui  neacio  an  nutti  aint^  aed  plane  homi- 
num  onmittm.    Und  wenn  auch  hier  mit  Recht  Hr.  Orelli  wenig 
Tön  aeinem  leitenden  Führer,  dem  Medicens,  abgewichen  ist, 
so  gibt  er  doch  in  der  Anmerkung  au  verstehen,  dass  er  geneigt 
sei ,  mit  Lambin  nmaustellen  und  au  schreiben :   iniedis  ignu 
bua^  inapeetante  urbe  attLii  inapeciante  urbe^  coniectia  ignibua^ 


I' 


54  Rdmitehe  Llfttevatar. 

ohnelrgend  eine  bekannte  handBchrlftl.Zosliiiiiniin^,  nnl  getrte 
anch  dem  Sinne  nach  mil  Unrecht.    Denn  gani  richtifp  geht  die 
Enahlnog  also  vorwärts:  Des  Qnintua  Hans  ward  in  Klammea 
gesetit^  was  war  die  bewegende  Ursache  ¥  iuasu  Qoddiy  es  ge« 
schab  auf  Befehl  des  Ciodins;  doch  gewiss  heimliclr^   Nein, 
inspectante  urbe,  vor  der  ganzen  Stadt;  aber  fielieicht  doch 
anf  heimlichem  Wege  f.  Nein,  ctmiectia  ignibus  ^  man  warf  von 
Ihehreren  Seiten  (eontVc/ts)  ürinder  hinein;  nnd  nun  wird  end-> 
lieb  noch  gefragt,  was  dabei  von  Seiten  der  Einwohner  ge- 
•chehen  sei:  magna  querela  et  gemitu^^  komümm^mmium*  So 
wird  man  weder  die  Worte  umstellen ,  noch  eonieetis  ^  was  ich 
sugleich  mit  erklärt  habe,  mit  meetis  yertausclien  wollen. 
Auch  war  es  in  den  letsten  Worten  wohl  sicherer  mit  den  Hand- 
schriften anschreiben:  quinescio  an  ulUsint^  ata  mdli  ohne 
dieselben  in  den  Text  au  bringen,  inmal  die  Hanpfhitelle  bei 
Laelins    Cap.  6   §  20   sich    für    die    Spraehrichtigkeit    des 
nescio  an  ulli  sini  anch  hier  entscheidet,  vergl.  meine  Amner- 
kung  lu  jener  Steile  S.  122  fgg.     Cicero  fährt  in  jenem  Briefe 
nach  Orelli's.  Ausgabe  also  fort:    iUe   demens    ruere:    post 
hunc  furorem  nihil  nisi  caedem  immicorvm  cogitare;  rtcalnfa 
ambire;  servis  aperte  spem  Uberiaii»  ostendere.    Hier  schrieb 
Hr«  Orelii  gegen   alle  Handschriften  demens  statt  vehemene, 
allein  die  Redensart  vehementem  ruere  druckt  an  sich  ein  fm*' 
rere  ans  nnd   entspricht  gani   dem  griechischen  noXvv  xal 
tipQodQov  qhlv  ^  so  dass  jene  Aenderang  gewiss  eine  Schlimm- 
besserung  war.     Es  fahrt  Cicero  bei  Hrn.  Orelii  also  fort» 
Eienim  antea^   quam  iudicium  nolebat,   habebat  ille  quidetn 
iifficüem  manifestamque  causeam^  eed  tarnen  eauseam:  poterat 
mfitiari;  poterat  in  alios  derivare;  paierat  etiam  aliquid  iwB 
factum  defendere.    Post  hos  ruinös^  incendia^  rapmas  desertua 
a  suis  vis  iam  Deeimum  designatorem^  vis  Geüium  retinet  ete% 
Hier  Ternachiässigte  Hr.  Ofelii  ohne  besondere  Noth,  ja  ohne 
dem  Sinne  der  Stelle  vollkommen  Gange  sn  leisten,  die  Lesart 
des  Mediceus  und  der  meisten  Ausgaben ,  in  weichen  vor  po^ 
terat  infitiari  noch  das  Pronomen  id  steht,   was  sich  auf  das 
Vorhergehende  l>ezieht,   aber   anch   angleich  den  Gegei^sats 
an  den  folgeoden  Worten  post  has  ruinös  etc.^  wo  has  au  be« 
tonen  ist,  bildet.     Wenn  also  Hr.  Orelii  mit  den  bebten  Itand« 
schriftan  die  ganse  Stelle  also  geschrieben  und  inierpnngirt 
hatte:  etenim  antea  cum  iuditium  nolebat,  habebat  ille  quidem 
difflcilem  manifestamque  caussam^   sed  tamen  eaussam;   id 
poterat  infitiari^  poterat  in  alias  derivare^  poterat  etiam  alt- 
quid  iure  factum  defendere:  post  has  ruinös^  incendia^  ro- 
pinas  ete.^  so  wurde  nidit  nur  der  handschriftlichen  Anctoritit 
Guuge  geschehen  Sein,  sondi^rtt  anch  der  Sinn  der  gaasen  SIelhi 
besiser  hervortreten.     Wir  würden  sagen :  dies  noch  (t»der  #• 
weit  noch)  konnte  er  ablaugnen^  iamUe  es  auf  Andere  sehiebwm. 
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kottnte  außh  Eiufa$  tnk  Reekt  geihan  zu  haben  behaupten  f  nach 
di&een  Vmeiürzen,  Bränden^u.  s.  w,  §$  defi0«lben Briefes 
ccbrieb  Hr.  Orelli:  diseeeainme  in  veaiibuwm  Tettii  Damiame. 
Allein  hier  hat  der  Codex  Mediceus  ansdrückü«!! :  diseeseimue 
m  veeÜMo  HL  TeitüBamumis^  und  man  aieht  nicht  etto,  warum 
dieae  Leaart  Hr.  Orelli  gun^  vernaGhlftBsigte ,  da  es  dem  Sinne 
gans  anfemessen  ist,  wenn  Cicero  hier  sagt:  Wir  trennten  une^ 
niinüch  wir  and  onaere  Verfolger^  an  der  Verhalle  des  M,  Tet" 
tius  Dando»  Doch  diese  wenigen  Bemerlcangen  mögen  hinrei* 
ebeiTy  einen  kldneo  Beleg  su  geben,  dass  auch  nach  Herrn 
Oreltt's  treffifohem  Verfahren,  ja  selbst  nach  denselben  von 
ihm  Im  Genien  streng  beobachteten  Orondsitsen  noch  Manchea 
hätte  können  berichtiget  werden,  doch  wurde  es  unbillig 
sein,  hätte  man  Alles  auf  einmal  und  von  einem  Mann« 
erwarten  wollen. 

Wir  kommen  au  dem  vierten  und  letaten  Volumen ,  zu  den 
philosophischen  Schriften,  für  welche  Hr.  OreUi  theiiweise 
sebr  viel  gethan  hat,  wovon  sich  im  ersten  Bande  hauptsachlich 
die  Tnsculanlschen  Disputatiotien  aufzeichnen,  su  welchen  Hr. 
Orelli  die  treffliche  königl.  Pariser  Hand«chrift  des  neunten 
Jahrhunderte  sorgfSltig  vergleichen  Hess.  Doch  ailch  in  diesen 
Schriften  liess  Hr.  Orelli  noch  Manches  zu  leiiten  übrig,  was 
er  vielleicht  sqm  Thell  wenigstens  hfttte  können  selbst  ent- 
scheiden, über  einige  Steilen,  vorsuglich  aus  den  Büchern  d« 
ßaibue  bonorum  ei  mahrum^  so  wie  aus  den  Bieputattonibue 
Tue^üame^  hatBeo.  in  seinen  Quaesit.  TuUiann.  llb.I  p.41~- 
tu  gesprochen,  In  Bezug  auf  den  zweiten  Theil  aber  seine  An- 
sichten über  die  kritische  Behandlung  der  kleinen  Schriften 
de  eeneetute  und  de  amieitim  geltend  zu  machen  gewusst,  in 
zwei  apeciellen  Ausgaben  und  in  den  ihnen  beigefügten  kriti- 
schen Anmerkungen,  die  sich  noch  auf  manche  andere  Stelle 
der  Ciceroniachon  Schriften  beziehen  und  so  als  Fortsetzungen 
der  ^unaeiumes  TuUianae  angesehen  werden  können.  Aus  jenen 
Ausgaben,  von  denen  die  eine  im  Jahre  1831,  die  andere  in 
dieaem  Jahre  erschien ,  wird  gewiss  jedem  Unparteiischen  er- 
hellen, dass  man  ohne  Hrn.Orelirs  grosse  Verdienste,-  die  Rec« 
nie  glaubt  verkannt  zu  haben,  nur  im  Geringsten  schmälern  zu 
wollen,  bei  einer  sorgfältigen  Untersuchung  des  Binzelneu 
noch  Unglaubliches  leisten  könne,  und  dass  man  den  Siandpunct 
verkennt,  wenn  man  in  der  Kritik  des  Cicero  glaubt  schon 
mhen  zu  können,  um  zur  blossen  Erklärung  überzugehen« 
Dodi  es  sei  uns  vergönnt,  unser  tJrtheil  nur  noch  mit  einigen 
Beweisen  zu  erhärten. 

In  den  Aeademieorum  Mris^  wo  freilich  eine  sichere 
handaehriftllche  Grundlage  gänzlich  fehlt,  achlos«  sich  zwar 
Hr.  Orelli  mit  Recht  vorzüglich  an  den  neuesten  Herausgeber 
Göreaz  an,  und  snclite  dabei  noch  durch  genaue  Benutzung  der 
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ikbrigen  HilfinntUel  de«  Text  sleherer  n  be^linimeo»  «1«  es  tob 
Göreos  gescbehen  wkr;  allein  es  findet  sich  doch  noch  so 
maneher  Zweifei,  welclier  seihet  dorcli,  Madfig's  gründliche 
Untersuchungen,  auf  die  sich  Hr.  Orelii  öfters  beruft ,  nicht 
gani  beseitiget  wird ,  and  der  erst  einem  iLunftIgen  Erklärer 
und  Erforscher  sa  lösen  sein  wird,  ja  auch  maaclier  Zweifel 
da,  wo  Hr.  Orelti  hatte  selbst  können  die  Sache  um  einige 
Sclirltte  weiter  Torwarts  führen ;  was  wir  aber  dem  Hrn.  Herauu» 
geber  um  so  weniger  cum  Vorwurfe  machen  können,  weil  ge- 
rade in  diesen  Schriften  Kritik  und  Erklärung  gleich  viel  Schwie- 
rigkelten machen.  Nur  Weniges  zum  Belege«  Ohne  Conjector 
konnten  Aead,  prior,  üb.  H  Cap.  IT  §  52  die  Worte:  At  emm 
dum  videntuTf  eadem  est  in  samnis  speciea  eorum^  quße  vigi* 
lanlea  videmusi  aicher  gestellt  werden.  Cicero  hatte  gesagt: 
itaque  simul  ut  experrecU  aumu8y  visa  üla  cotUemnimus ,  iie* 
que  üa  habemuij  tU  ea  quae  inforo  gessinuu^  und  macht  sich 
.  nun  selbst  den  Einwurf:  AUein  e»  ist  denn  doch^  so  lange  der 
Traian  dauert  ^  dieselbe  Gestalt  der  Dinge  im  T^raume^  die 
wir  wachend  sehen;  und  sagte  dies  nach  unsrer  Ansicht  gans 
richtig  und  deutlich  durch  die  Worte:  a  enim  dum  videntur^ 
eadem  est  in  somnis  specieseorum^  quae  vigilantes  vide* 
mus^  wo  die  Construction:  eorum^  quae  vigilantes  videmue^ 
eadem  species  est  in  somnis^  die  Herausgeber  täuschte;  die 
Gestalt  der  Dinge ^  welche  wir  wachend  sshen,  ist  dieselbe 
im  Traume^  ist  doch  weiter  nichts  anderes,  als:  die  Geetali 
im  Traume  ist  dieselbe  ^  wie  wenn  wir  wachen.  Academic. 
posier^  lib.  I  Cap.  2  §  8  können  wir  es  nicht  billigen,  dann 
Hr.  Orelii.  ich  weiss  nicht  aus  welchen  Handschriften,  philo* 
sophice  schrieb,  wofür  die  alten  Ausgaben  und  wohl  sämmtiiche 
UindschtT.philosophie  haben,  was  eben  so  gut  philosophe  als  pki^ 
losophiae  gewesen  sein  kann*  Ob  wir  gleich  phUosophe  ebea 
so  wenig  als  philosaphice  aus  der  alten  Sprache  nachweisen 
können,  so  scheinen  doch  die  Formen  q>iJio6ofpi%6g $  ycAotfo^^ 
^&St  philosophicus  und  philosaphice  nur  der  ferderbten Sprache 
anzugehören,  und  Hr.  Orelii  bat  mit  Recht  TuscuL  diepstL 
lib  V  C.  41  §  121  die  Lessrt  ad  phHosophicas  seripiiones  ver« 
worfen,  sollten  wir  auch  die  dafür  gesetste  Lesart  ad  philoeik* 
phias  scriptiones  nicht  eben  Tcrtreten  wollen,  als  vielfflehr 
mit  Nonios  ad  philosophiae  scriptiones  za  lesen  geneigt'  sein. 
Ein  solcher  Genitlvos  macht  gar  keine  Schwierigkeit  in  grana- 
matischer  Hinsicht  und  erhält  auch  dem  Worte  scriptiones  seiee 
ursprüngliche  Bedeutung^  die  wohl  nieso  Tcrandert  sein  möchte, 
wie  man  hänüg  auauneiimen  scheint  Ein  gleicher  Genitiv, 
der  anr  Omschreibuog  des  Adjectivs  philosophiseh  dienen  soll, 
ist  von  den  Kritikern  verkannt  worden  in  demselben  Bliche  der 
Acad,  C.  4  §  17;  Ita  facta  est  diaserendi^  quod  minime  Socra^ 
tesprpbabat^  ars  quaedam  philosophiae  et  rerum  ordo  ei  dß* 
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%er^o  ÜBcifUnae^  wo  Einige  pkitoBophiae^  Andere  di$99rendi 
eis  Gloftsem  streicben  wollten ,  und  Hr.  Orelli  sich  für  des 
letstere  eniBoheidet.  Allein  von  Iceinem  ist  es  wabrsclieinlich, 
dete  ee  ans  einem  Gldsseme  hervorgegengen  aei,  und  wenn  man 
dumrendi  ar$  quaedam  phäaaapkiae  überaetst:  eine  Kunst  xu  , 
epreeken^  in  der  Pkiloeophie ,  ao  wird  die  Stelle  leine  weitere 
Scbwieriglteit  machen.  Aach  unten  in  deraelben  Schrift  Cap.12 
§  44  aollte  Hr«  Orelli  an  den  Worten:  qui  mhü  cognosd^  nihü 
perdpi^  nihil sciri poeee  diserUni;  angustoa  sensus^  imbedl' 
haammoe^  brevia  curHetda  viiae  et^  tU  Democritua^  in  pro-» 
fundo  veritatem  eeae  demeraam,  epinienibue  et  inatilutis  amnia 
ieneri^  nihil  veritaii  relinpU^  deinceps  omnia  tenebria  cireumr 
fuaa  eaae  diserunt,^  wo  Hr.  Orelli  daa  erste  cffxerttii^  st^eichea 
wollte^  waa  Icaum  entbehrt  werden  kann.    An  dem  am  Scblnaae 

•  des  Satiea  wiederholten  diserunt  wird  Niemand  Anstoaa  neh- 
men, wer  dea  Reo.  Bemerkungen  xa  Cicero'a  Cato  maj.  Cap.  18 
§  62  S.  186  fgg.  nnd  zum  Läliua  Cap.  2  §  8  S.  101  u.  Cap.  16 
§  59  S.  176  kennt.  So  war  auch  in  der  Stelle  definibua  üb.  I 
Cap.  1  §  8  kein  Grund  vorhanden ,  warara  Hr.  Orelli  aapientia 
mit  geringer  handschriftlicher  Aoctoritäi  atreichen  wollte:  Sive 
enim  ad  aapientiam  perveniri  poteat^  non  paranda  nobia  aolum 
ea^  aed  etiam  fruenda  aapientia  eat;  eive  hoc  diffidle  eat^ 
tarnen  nee  modua  eat  ullua  invealigandi  veri  niai  inveneria  et 
quaerendi  defatigatio  turpia  eat^  cum  id  quod  quaeritur  ait 
puUherrimunu  ^  wo  das  Wort  aapientia  nicht  ohne  gewissen 
Nachdruck  n^eh  fruenda  noch  hinsngesetst  wird«  ob  man  gleich 
sur  grammatlacben  Richtigkeit  weiter  nichta  vermissen  würde; 
man  vergl.  noch  üb.  deflnib.  I  Cap.  18  §  68:  neque  enim  dd- 
iaa  in  aeditione'beaia  eaae  p et  eat  nee  in  diaeordia  donanorum 
dornua,  quo  minua  animua  a  ae  ipae  diaddena  aecumque  diaeor^ 
dana  guatare  partem  uUam  liquidae  voluptatia  et  Uberae 
poteat^  atque  pugnaniibua  et  eontrariia  atudiia  eonsiliiaque 
sewper  utena  nihil  quietimdere^  nihil  tranquilli  poteat.^  wo 
Schüta  nnd  Görens  das  letzte  peteat  für  ein  Glossem  hielten. 
Dergleichen  Wiederholungen  dienen  häufig  zum  bessern  Ver* 
atandnisse  der  ganzen  Stelle  nnd  zur  richtigem  Hervorhebung 
dea  Biozelnen  im  Satze,  und  inan  würde  öfters  sogar  der  Gram- 
matik Eintrag  thun ,  wollte  man  hier  wegen  ein  Paar  gleichlan« 
tender  Buchstaben  Textesinderungen  vornehmen,  ße  ßmb. 
üb.  I  Cap.  1  §  8  müssen  wir  uns  ebenfalla  wundern ,  dass  Hr. 

•  Orelli  Bentley*a  ganz  verfehlte  Conjector  in  dem  von  Cicero  an* 
geführten  Verae  dea  Terentiua  als  empfeblenswerth  anführte, 
die  er  gerade  nach  dieaem  Citate  Cicero*a  ala  ganz  unstatthaft 
erweisen  konnte.  Cicero  sagt:  Nam  ut  Terentianua  iUe  Chre* 
mea  non  inhumanua  qui  novom  vidnum  non  voll  •* 

fodere  aut  arare  aut  aliquid  ferro  denique, 
—  nam  enim  iUum  ab  induatria^  aed  ab  illiberali  labore  deterret  — , 
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Hc  Uli  atriori  quos  affendit  notier  miname  nMs  iniaeanäuB 
lahor.  Hier  wollte  Bentley  ptati /orre  sehreiben  faeere^  alleiu 
facere  passt  weder  In  die  Stelle  des  Terentios,  noch  in  diese 
Cicero'« ;  da  hier  offeobar  nur  einieliie  Bescbäfligaogea  eine« 
fleissigen  Landmannes  enihlt^werden ,  wosu  das  Trafen ,  al« 
bei  dem  Landmanoe  eben  so  nothwendig,  als  an  sich  besehwer* 
lieh ,  gehört.  Und  welchen  Sinn  wikrde  faeere  in  diesem  Zn* 
sammenhange  bei  Cicero  geben,  wo  es  gleich  heisst:  nonemm 
iUum  ab  induatria^  aed  ab  illiberali  labore  deterret^  also  Cicero 
gar  nicht  von  einer  Thitigiceit  im  Allgemeinen ,  sondern  nur 
Ton  bestimmten  und  lästigen  ^Beschiftigongen  sprechen  kann. 
Eben  daselbst  Cap.  2  §  4  folgt  die  vom  Rec  bereits  in  den 
QuaesL  Tb//,  p.  42  —  4V  erklärte  sehr  Terwickelte  Stelle, 
welche  also  sn  schreiben  ist:  quia  efdm  tarn  inmicns  pene  fH>^ 
mini  JRomano  est^   qid  Enni  Medeam  out  Aniiapam  Pacuvi* 

3^ernat  atU  reiieiat^  qui  se  iadem  Ewripidi»  fabtUie  deleeiari 
icaty  Latinas  litter aa  oderii?^  wo,  am  Anderes  so  übergeiien, 
£inige  das  ganse  letzte  Satsglied:  Latinae  lUteraa  oderü ,  weg- 
warfen»  Andere,  wie  Hr.  Orelli,  bloss  Uiteraa  für  einOlossem 
gleiten;  wir  glauben  a«a. O.  dargethan  an  haben,  dass  jede 
Aenderong  nnnöthig,  dass  das  Asyndeton  mit  besonderem  Nach« 
drucke  hinsn  getreten.,  nnd  dass  Utteraa  endlich ,  in  welchem 
Worte  ein  scharfer  Seitenhieb  auf  die  Vertreter  Jener  Ansicht 
lloff^i  gleich  als  gingen  sie  weniger  nach  dem  Sinne  desStdckea, 
als  nach  den  Schriftzligen,  worin  der  Sinn  enthalten  sei,^  nicht 
SU  entbehren  sei.  Latinaa  litteraa  odiaae  schrfeb  der,  der  dea 
gans  gleichen  Inhalt  eines  St&ckes  im  Oriechischen  billigt,  m 
Lateinischer  Cebertragnng  bei  gans  unverändertem  Sinne  nicht 
lesen  mag.  pSben  so  wenig  also,  wie  hier,  sollte  unten  §6 
Hr.  Oreltl  die  unbesonnene  Auslassung  der  Worte  qnam  legendi 
aunt  empfehlen,  die  mit  deutlicheren  Werten:  quam  rev&ra 
legendi  aunt^  den  angemessensten  Sinn  geben  und  in  keiner 
Handschrift  fehlen.  Cap.  10  §  32  schrieb  swar  Hr.  OrelH  rich- 
tig:  nemo  enim  ipaam  voluptatem^  quia  voluptaa  sd,  aaperna^ 
iur  aut  odit  aut  fugü^aed  qpia  eonaeqttuniur  magnoa  dolores 
eoa^  qtd  ratione  voluptatem  aequi  neaciunt,^  allein  doch  su- 
nächst  mit  Victorius  statt  conaequuntur  schreiben  wollte,  conee* 
quantur^  gewiss  wogendes  vorhergegangenen  s&i  doch  mossea 
wir  ein  für  allemal  über  dergleichen  Fälle  bemerken,  dass  auch^ 
bei  diesen  Worten  manchmal  das  eine  Satsglied  anders  ausge« 
drückt  wird  und  ausgedrückt  werden  muss,  als  das  andere» 
So  ist  hier  suerst  gesagt:  quia  voluptaa  ait^  mehr  als  abhängi- 
ger Gedanke  dessen,  der  aapernßtur  aut  odit  autfugit;  indem 
folgenden  quia  conaequuntur  magni  dtdorea  etc.  nahm  Cicero 
die  Saclie  wieder  mehr  objectiv  und  sagt  also:  tteü  (mdbl  Wose 
nach  jener  Ansicht^  aondern  überhaupt)  groaae  Schmerzen  ein'- 
tNten  u.  e  /     Hätte  Hr.  OrcUI  dies  überall  riebtig  erwogen^ 
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to  irftrde  er  Brnesif •  iinxIfaHge  ScUImmbefgeniiiffeti  Tun  der 
Art  entweder  onberflcksiehtiget  geltssen  oder  § lefch  bestiminyi» 
ter  rerworfen  haben.    In  dem  Polgenden  sollte  eben  so  wenijp 
die  Lesart  der  übrif ens  guten  Speyei^schen  Handsehrift  reete 
statt  raiione^  die  Mos  ans  der  Abkünrany  dea  Wortes  ratumw 
entstanden  Ist,  empfohlen  fein;    raUone  mU  Maa$8  und  Ver^ 
nunft  bat  Cieero  aoch  anderwärts  so  f esaft.    Eben  daselbst 
§89  ist  anf  Jeden  Fall  so  lesen:  animiauiem  morbi  sunt  cupi- 
diiate»  immmuae  et  immanea  divUiarum^  gloriae^  dominaiio^ 
nUy  UiHdmosarutn  etiam  potuptatem^  wo  Hr.  Orelli  mit  def 
nenesten  Heraasgebern  im^Irrthome  sich  befindet,   wenn  er 
gegen  die  Blehrsahl  der  Handschriften  inanes  statt  immanea 
schreiben  so  müssen  glaubte,  da  es  sich  hier  aogepscheinllch 
nicht  darum  handelt ,  ob  jenes  Verlangen  nach  Relclithümern 
0.  s.  w.  ein  eitles  sei,  sondern  es  hier  Tiehnehr  auf  den  Cm* 
fang  nod  d^  Bindruck,  den  ein  solches  Verlangen  anf  dasGe- 
muth  des  Menschen  macht,  ankommt.    Uelier  die  Verwechse* 
lung  von  inanes  mit  immunes  und  immunes  yergl.  des  Rec. 
Emendat.  TuUiann.  S.  8S  fg.     Csp.  20  §  70  konnte  Hr.  Orelli 
die  Worte:  quod  et  fleri passe  inteUigintus  et  saepe  enim  vide^ 
mus  ei  perspicuum  est  nihil  ad  iucunde  vivendum  rep^riri  posse^ 
ffued  caniunetione  tali  sit  aptius,  entweder  nach  Lib.  H  Cap.  26 
§  83t    id  et  fleri  passe  et  saepe  esse  factum  et  ad  valuptates 
percipiendas  masime  pertinere .  so  Terbessern ,  wie  wir  in  den 
Quaest.  !l\ät»  S«  48  fgg.  Torschlngen:  quad  et  passe  fleri  intel- 
ligimus  et  saepe  esse  factum  videmas  et  perspicuum  est  etc.  und 
Otto  auch  in  dem  Texte  schrieb,  oder  der  Lesart  der  Hand- 
scbrr.  treuer,  aber  weniger  dem  Sinne  entsprechend:  quad  et  passe 
fleri  intelligimus  et  saepe  esse  videmus  etc. schreiben.  Denn  saepe 
numero  videmus  würde  an  diesem  Orte  sehr  matt  sein.     Ue- 
brigena  konnte  enhn  aus  esse  oder  esse  factum  Termittelst  der 
gewohnlichen  Abkürsnngen  leicht  entstehen.    Cap.  S  §  8  sollte 
Hr.  Orelli  die  Lesart  sämmtlicher  Handschriften:    Verntm  hae 
loea  suma  verbis  His  eandem  eerte  vim  oaluptatie  Epicurum 
nasse  quam  ceteras^  beibehalten,  und  nicht  mit  den  neuesten 
Heraüsgg.  notasse  st.  nasse  schreiben.  Ansser  den  Handschrr.  hat 
aoch  Nonins  s.  v.  hilarstur  p.l21.  25.  ed.  Merc.  natae.   Vgl.  dea 
Bec.  Quaestt.  TkUl.  p.  51 — 54.     Doch  et  würde  uns  an  weit 
fuhren ,  wollten  wir  noch  Mehreres  ttnseln  aus  diesen  Böchern 
hervorheben,  und  wir  gehen  deshalb  'SU  den  l\iscuL  J)ispiU. 
über,  die  durch  Hrn.  Orellfs Bearbeitung  Torsüglich  gewonnen 
haben  ^  aber  doch  auch  noch  ein  gewisses  Sdlwanken  in  der 
Wahl  des  Binaelnen  kund  geben  und  manche  verfehlte  Lesart 
enthalten.    Zur  Erhärtung  unseres  Uctheils  wird  es  genug  sein, 
ein  einsigea  Capitel  genau  durchsunehmen ,  und  wir  wihlen  da- 
SU  lib.  in.  C.  2.   Daselbst  §3  konnte  wohl  aceedii,  was  Hr.  Orelli 
bloa  la  Klammern  aetste,  gans  wegfallen,  da  es  die  besseren 
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HiQdieliHfien  ntdit  htbea  in  den  Worten:   Aeeedmi  eüam 
poetae^  qui  cum  magnam  speciem  doctrinae  MOpieniiaeque  prae 
9e  tulerufUj  audiunturi  leguniur^  edUcuntur  et  (nhaereBcwU 
penitus  inrnmUUntB;  cum  vero  eoJem  quasi  masinu$9  quidom 
magiater^  papulua  aique  ommü  undique  ad  viiia  cwuetUieM  mii^ 
Htudo^  tum  plan»  inßeimisr  opitn^num  pravüate  a  mUuraqua 
deseiseimua.t  wo  aecedit  vor  eodem  in  wenig  Handachriflen  und 
auch  Terschieden  getchrieben,  denn  eine  Oxford^r  Handschrift 
hat  acc€88eritf  Andere  lesen  occiäft,  aich  findet,  und  die  Les- 
art der  bessten  nnd  meisten  Handschriften  keine  Schwierigkeit 
macht.    Doch  wollen  wir  darnber  nicht  ferner  rechten »  da  Hr. 
Orelli  das  Richtige  wenigstens  andeutete,  nnd  gehen  an  den 
folgenden  Worten  über  &  ut  nobis  aptime  naiuram  invidisse  et- 
deantur^   qui  nihü  meltus  hominis    nUM  magia  expetenduf^ 
mkü  praestantius  honoribua^  imperüa^  papulari  glaria  tudica- 
verunt.    Hier  haben  die  Kritiker  alle  den  gemeinschaftlicheia 
Irrthnm  begangen,  dass  sie  eine  Lesart,  welche  nicht  nur  die 
bessten  Handschriften  einstimmig  sichern,  sondern  anch  der 
Sinn  nnd  Zusammenhang  der  Stelle  förmlich  rechtfertiget,  für 
Terdorben  hielten,  und  allerlei  Vermnthungen  aufstellten,  uwol 
entweder  die  Stelle  lu  verbessern  oder  doch  die  vermeintliche 
Verderbnis  an  erklaren.    Man  nahm  nämlich  an  den  Worten : 
ut  nobia  aptime  naturam  iftmdiaae  videantur^  Anstoss,  nnd  die 
ilteren  Herausgeber  schrieben  aptimam  mUuratn^  gewiss  ohne 
handschriftliche  Gewähr,  die  Neueren  meistentheils  nach  Beut- 
ley*8  Con}ectnr  optitnam  magietram^    wie  Wolf  und  Andere. 
Hr.  Orelli  hingegen  stellt  die  sonderbare  Meinung  auf,  optima 
Bei  entstanden  aua  einer  Bandbemerkung,  die  jemand  cum  Lobe 
dea  Cicero  beigeschrieben  habe,    ao  dass   optima   bedeute s 
^optima  hoc  dixiati,  TuUi!   etfge  öofpcSg^^  und  man  muaae 
lesen:  ut  nobia  naturam  invidiaae  videantur^  qui  etc.     Faat 
möchten  wir  das  Geschick  der  alten  Schriftwerke  beklagen^ 
wenn  so  einfache  Aeusserungen ,  wie  diese  des  Cicero,  noch 
falsch  verstanden  werden  und  nnnothige  Textesänderungen  ver« 
anlassen  können.    Cicero  behauptet,  dass  durch  das  gewöhn- 
liche Haschen  nach  der  Gunst  der  Menge  der  Keim  des  Gateia 
im  Menschen  voradglich  unterdrückt  und  ausgerottet  werde  $ 
aagt  also,  wenn  das  eintritt ,   tum  piano  infieimur  opimomuam 
pravüate  a  naturaque  deaeiaeimua^  und  fährt  dann  vermittelet 
des  folgenden  ui  also  fort :  ui  nobia  optima  naturam  imMiaae 
nideantur^  quinihä  meUua  homim  etc.^  was  weiter  nichts  be-^ 
deuten  kann^  als:  daher  acheinen  una  diejenigen  die  Naiur 
ganz  herrlich  (gan%  geaehiekt)  vorenthalien  xu  haben  ^  welche 
behaupteten^  ea  gäbe  nichta  beaaerea  fär  den  Menschen  j  ala  dem 
Folkaruhm  u.  s.  w.    optima  aliquid  alieui  intidiaae  sagt  man 
von  dem,  der  es  geschickt  anfängt,  uns  die  Natur  au  verleiten; 
male  aliquid  alieui  incidere  hingegen  würde  von  dem  geaagt 
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werden  9  der  es  ongeschlckt  macht,  nna  die  Natur ^aa  verleiteD, 
und  so  fflaiib*  lcl|,  wird  Niemand  ferner  an  der  von  mir  gege- 
benen Erklärung  jener  Stelle  sweifeln,  wornach  es  an  gut 
Deutsch  heissen  wfirde:  daher  scheinen  es  die  gani 
geschickt  ananfangen,  uns  unser  natürliches 
Gefühl  an  verleiten,  welche  der  Ansicht  sind,  es 
sei  u.  s.  w.  .Weit  gefehlt,  dass  Cicero  behaupten  will,  es 
wollten  jene  mit  Fleiss  uns  verderben',  sondern  er  sagt  nur, 
dass  der  Weg,  welchen  jene  einschlsgen,  gerade  der  geeig- 
neteste sei,  uns  an  verderben,  und  dass  es  so  scheine,  als 
flogen  es  jene  gerade  auTs  Gegentheil  von  dem  an,  was  sie  ei- 
gentlich bezwecken.  Cicero  fahrt  fort :  ad  quam  fertur  optunws 
pHsque  j  veramque  iUam  bonestaiem  espetens^  quam  una  na-- 
iura  maxime  inquirit^  in  summa  inamtate  veraatur  conaectä" 
turgue  nuUam  eminentem  effigiem  vtriuHe^  $ed  adumbraiam 
imaginem  glariae ^  und  auch  in  diesen  Worten  sl;raochelte  Hr. 
Orelli  aweimai.  Denn  suerst  schrieb  er  gegen  die  bessten  Hand- 
schriften quani  unam  natura  masime  inquirü  statt  quam  una 
natura  etc,^  was  ohne  Zweifel  gegen  den  Sinn  der  Stelle  ist 
Cicero  sagt,  statt  dsss  der  Mensch  der  Natur  folgen  sollte, 
folgt  er  der  Volksmeinung:  veramque  illam  honeetatem  espe-* 
tenet  quam  una  natura  masime j  inquirit^  in  summa  inanitate 
versiüur  ete.^  und  geräthy  das  wahre  Schone  verfolgend ,  was 
die  Natur  allein  am  besten  aufsucht^  auf  Irrthümer  u.s.w. 
Hier  konnte  also  nur  gesagt  werden,  das  Schöne,  waa 
Niemand  besser  als  die  Natur  selbst  aufsucht, 
keineswegs  aber:  das  Schöne,  was  daa  einaige  ist, 
das  die  Natur  aufsucht;  da  davon  die  Rede  ist^  was  den 
Menschen  bei  seiner  Bildung  leiten  soll;  also:  quam  n&n  aliae 
res\  utpapularis  gloria  et  simüia^  sed  una  natura  maxime  in- 
quitit.  Sodann  wollte  Hr.  Orelli  in  den  Worten:  eonseetatuT'' 
que  ntdlam  eminentem  effigiem  virtutis ,  sed  adumbraiam  iina- 
ginem  gloriae^  das  Wort  virtutis  mit  Bentley,  Wolf  und  An- 
dern herauswerfen,  und  aerstörte  so  den  schönen  Gegensata 
und  die  natürliche  Gleichförmigkeit  der  Rede:  statt  einen  deut- 
liehen  Abdruck  der  IWgefid,  will  Cicero  sagen,  erreicht  er 
einen  blossen  Schattenriss  des  Ruhms ,  macht  also  nicht  nur 
zwischen  aen  Adjectiven  eminens ,  in  erhabener  Arbeit  deut- 
lich hervortretend ,  und  adumbraia  in  leichten  Umrissen  dar- 
gestellt, sondern  auch  awischen  den  Substantiven  effigies  ein 
Abdruck,  und  imago  ein  leichtes  Bild,  ja  auch  awischen  der 
Sach^  selbst,  von  der  sie  ein  Bild  erreichen,  awischen  virtue 
Tugend  an  sich  und  g-tona  Ruhm,  der  auch  nur  aus  scheinbarer 
Tugend  entstanden  sein  kann^  einen  trefflichen  Unterschied« 
Man  irergl.  des  Rec.  Bemerkung  auLalius  Cap.  1  §  1  S.  86  fgg. 
Dieser  meiner  ErkUIrnng  ste^it  nltht  entgegen,  dass  Cicero  fort- 
fährt:  est  enim  gloria  soUda  quaedam  res  et  espressa  ete.^ 
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.  weil  da  Cicero,  wm  eigentlioh  glaria  ieii  erliateri.  ^H^rrn 
Orelirs  Zweifel ,  doe  dem  Weiten  niclit  blot  hinreiche,  eine 
effigiee  virtutis^ .  sondern  die  Togend  sei  Im!  sa  erreichea^ 
verdient  lEeine  fernere  Zurücliweisnng.  Uebrigena  felüte  Hr. 
Oreili  doch  darin,  dass  er  8taU  nullam^  was  alle  Hand- 
■chriften  haben,  mit  Lambin  wm  uUam  m  lesen  empfahl, 
was  glirnpflicb  gesagt  an  dieser  Stelle  gans  abgescfamaekt 
sein  wurde.  Dies  zum  Belege  meines  Urtbeils  aus  einem  §; 
doch  müssen  wir  offen  belcennen,  dass  wir  hier  einen  §  wihU 
ten,  wo  die  Missgriffe,  ich  weiss  nicht  durch  welches  Misa* 
geschicli:  des  Hrn.  Herausgebers,  sich  gehäuft  haben,  und 
dass  wenn  auch  noch  Msnches  sich  an  tadeln  findet,  da« 
Uebrige  nicht' auf  gleiche  Weise  gearbeitet  ist,  wir  woilten 
nur  den  verehrten  Heransgeber  erinnern,  dass.  man  slda 
nicht  einmal  mit  Hoi^er  erlauben  könne  einmal,  zu  schla- 
fen. Ueber  einige  andere  Stellen  hatten  wir  in  unserea 
Quae8t.  IkilL  S.  81«^  182  gesprochen,  und  haben 'an  den 
meisten  Stellen  uns  noch  nicht  bewogen  gefunden,  unsere 
Ansicht  zu  ändern.  So  Hb.  I  Cap.  11  §  40  fg.,  wo  auela 
Hr.  Moser  unsere  Erklärung  als  die  einzig  wshre  anerkennt, 
and  vorzuglich  IIb.  V  Cap.  41  §  118,  wo  Hr.  Oreili  mit  Wolf 
gegen  Cicero^s  Sprachgebrauch  schrieb:  mihi  quidetn  in  eita 
servanda  videtur  üld  lex,  quae  in  Graecorum  conviviis  o^li- 
»«/,  und  man  ohne  Zweifel  mit  den  bessten  Hsndschriftefi 
obtineiuT  zu  lesen  hat.  Wir  schliessen  mit  einer  Stelle,  wo 
Hr.  X)relll  seiner  Sache  ganz  gewiss  zu  sein  scheint^  und 
doch  im  grössten  Irrthum  sich  befindet.  Lib.  V  Csp.  28 
§  82  heisst  es:  qui  cum  finem  bonorum  esse  senseHnt  ean^ 
gruere  naturae  cumque  ea  convenienter  vwere,  cum  id  sit 
t»  sapienie  situm  non  officio  solum^  verum  etiam  poiestate^ 
sequatur  necesse  est,  tU  cuius  in  potestate  summum  öonum^ 
in  eiusäem  vita  beata  sit.  Hier  sagt  zunächst  Fr.  Aug.  Wolf 
in  Orelli's  Einzelausgabe  S.  432:  ,,Die  Construction  ist:  si^ 
tum  non  solum  in  officio,  verum  etiam  in  pote- 
state sapientis,  sapiente  {die  Leseart  der  3bs.)  ist 
nichts}^  und  dazu  fugt  Hr.  Orelii:  „5te  ist  ein  auffallendem 
Beispiel  der  falschen  Accommodaiion  an  das  jedekmal  Näch- 
ste; wodurch  der  Stupor  librariorum  %ahllose  SteUen 
verdorben  hat  Hier  schloss^  diese  natio  soi  in  wird  mii 
dem  Ablativ  eonstruirt;  also  ist  in  sapientis  falsch.^ 
Dageg^  bemerken  wir^  dass  man  jene  armen  Mantwwrfe 
nicht  blind  nennen  sollte,  wenn  man  selbst  eine  gewisse 
Knrzsichttgkeit  nicht  verhelüen  kann.-  Denn  weit  gefehlt^ 
dass  jene  Ablativen:  non  solum  officio,  verum  etiam  pote-- 
State ^  von  in  regiert  werden,  sie  drucken  vielmehr  das  Ver- 
hältnis aus,  nach  welchem  das  Erwähnte  bei  dem  Weisee 
stehe.    Man  übersetze:   Da  dies  dem  Weisen  msielUi  mdU 
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nur  nack  seiner  Pflitkt^  sondern  auch  nach  semär  Maeht% 
so  muss  nothwendig  folgen  u.  s  w.  Oft  sind  dergleich«a  ein- 
fache AbUtiven,  welche  die  BexHgoahme  auf  etwas  aus- 
drücken, verkannt  und  entweder  falsch  Terstanden  oder  uu* 
nothiger  Weise  geändert  worden;  xnm  Belege  für  unsere 
Stelle  mdge  vor  der  Hand  nur  eine  Stelle  dienen  aus  Cicero 
de  senecttäe  Cap.  16  §  56:  num  igitur  herum  senectus  mi" 
serabiUs  fiiüf  qui  se  agri  euUione  yUectahont?  mea  quidem 
senientia  haud  scio  an  uUa  beaiior  possU  esse^  neque  solum 
officio  {der  Pflicht  nachj  gerade  wie  oben),  quod  hominum 
generi  universo  cultura  agrorum  est  sahUaris^  sed  et  dele- 
ttatione  quam  diri  et  saturiUUe  copiaque  rerum  omniump 
quae  ad  victum  hominum  y  ad  auüum  etiam  deorum  perti* 
nent.  In  Bexug  auf  die  Bücher  de  re  publica^  die  Hr.  Orelli 
mit  grosser  Sorgfalt  behandelte,  bemerken  wir  nur,  dass 
wir  ui|8  gewundert  haben,  dass  lib.  il  Cap.  16  §  SO  nicht 
nach  Steinackers  einzig  richtiger  Conjectur  geschrieben  wor-  , 
den  war:  quin  hoc  ipso  sapientiam  maiorum  staiues  esse  lau^ 
dandam^  quod  multa  irUelUges  etiam  aliunde  sumpia  meliora 
apud  nos  multo  esse  facta  etc,^  statt  der  offenbaren  Cörrup* 
tele  nata  es,  wofür  ilLoset  nostrorum  schreiben  wollte,  was 
Hr:  Orelli  mit  Unrecht  empfahl.  Kaum  war  es  nöthig,  dass  , 
Steinacker's  natürliche  Conjectur  durch  den  Urcodex  selbst, 
den  A.  Mai  noch  einmal  bei  der  zweiten  Ausgabe  dieser 
Bücher  einsah ,  bestätigt  ward ;  s«  Auctorum  elassicor.  e  Vw 
tican.  eodd.  editor,  tom.l  p.  168. 

In  der  zweiten  Abtheilnng  der  philosophischen  Schriften 
hat  Hrn.  Orelli*s  Ausgabe  ebenfalls  durch  kritische  Hilfsmittel 
sehr  gewonnen,  nur  bedauern  wir  auch  hier  bemerken  zu  müs- 
sen, dass  Hr.  Orelli  den  besseren  Handschriften  nicht  immer, 
wie  er  sollte  und  sonst  auch  öfters  that,  gefolgt  ist.  Wir 
haben  de  officüa  üb.  1  Cap.  9  §  28  aufgeschlagen,  und  lesen 
da  bei  Hrn.  Orelli:  Itaque  videndum  est^  ne  non  satis  sit  id 
quod  est  apud  Platonem  in  philoeophos  dictum:  quod  in  teri 
uwestigatione  versentur^  quodque  ea,  quae  plerique  vehementer 
espetunt^  de  quibus  inter  se  digladiari  solent^  contemnant  et 
pro  nihilo  putent^  propterea  iustqs  esse»  Nam  alterum  genus 
assequuntur  [tu]  inferenda  iniuria  ne  cui  noceant:  in  alterum 
incidunti  discendi  enim  studio^  quos  tueri  debeant  deserunt, 
Itaque  eos  ne  ad  rem  publicam  quidem  accessuros  putant  nisi 
coactos.  Hier  sollte  nun  zunächst  mit  den  bessten  Handschrif- 
ten espetant  und  soleant^  dann  alterum  iustitiae  genus  ge- 
schrieben sein,  dann  sollte  die  Präposition  in  nicht  verdäch- 
tigt, ferner  debent  statt  debeant  und  putant  statt  putat  ge* 
fBciirieben  sein;  «der  unbefangene  Leser  wird  die  Gründe  selbst 
finden  oder  sie  gewiss  in  R.  Stürenbnrg's  Ausgabe  nächstens 
lesen  kömien.    So  ist  es  Hrn#  Orelli  auch  anderwärts  in  den 
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Schriften  de  officHs^  so  wie  de  senedufe  und  de  amieUia  er- 
gangen, doch  dürfen  wir,  um  unsere  Leser  nicht  gans  sn  er- 
müden ,  nicht  weiter  darauf  eingehen  ^  und  sehen  uns  genethigt 
hier  abzubrechen. 

Möge  der  Hr.  Heransgeber  in  dieser  Recension  nichts  An- 
deres finden ,  als  das  Streben  nach  Wahrheit,  was  allein  den 
Unterseichneten  leitete,  und  möge  er  ihm  dasselbe  Wohlwol* 
len,  wie  bisher,  bewahren.  '  Sollte  aber  dennoch  Jemand  mei« 
nen,  dass  auf  irgend  eine  Weise  dem  Hrn.  Herausgeber  zu  nahe 
getreten  sei,  so  möge  diesem  Irrthume  das  offene  Bekenni- 
niss  entgegnen , .  dass  auch  diese  hier  niedergelegten  Unter« 
auchnngen  hauptsächlich  Hrn.  Orelli's  vielfathem  Verdienste 
nm  Cicero  angehören ,  und  dass  auf  der  sicheren  Grundlage 
die  Hr.  Orelli  zuerst  gegeben  zu  haben  sich  rühmen  kann,  auch 
diese  Gegenbemerkungen  grösstentheils  beruhen.  Ueber  die 
neueste  Litteratur  CiCero's  behalt  sich  Rec.  später  an  spre- 
chen Yor.  Reinhold  Klotz. 


Lectiones  Diodof  eae  partim  bi«toricae  partim  critlcae. 
Emendantar  pSMini  aliomm  scriptornm  loci  plurimi.  Conscripsit 
F.  JR.  C  l&e&titif.  Hadamariae  et  Weilbargi.  Tjpifi  et  sumpttbos 
librariae  L.  £.  Laos.  MDCCCXXXU.   XIV  n.  282  S.  kl.  8. 

Die  Stellen  Diodor*s  von  Sicilien,  mit  welchen  sich  diese 
Schrift  beschäftigt,  gehören  grösstentheils  an  den  Fragmepfen 
aus  verlornen  i^üchern.  Hr.  K.  hatte  sich  vorgenommen,  die 
von  Mai  in  4em  zweiten  Bande  der  nooa  collectio  bekannt  ge* 
machten  ExcerptCi  durch  welche  Diodor's  Fragmente  einen 
bedeutenden  Zuwachs  erbalten  haben,  mit  einem  Commentar 
herauszugeben.  Da  er  aber  die  Arbeit  nicht  so  schnell,  als  er 
gehofft,  beendigen  konnte«  so  wollte  er  unterdessen  eine  Pro- 
be in  der  gegenwärtigen  Schrift  liefern.'  Es  sind  hier  die 
sämmtlichen  Ueberreste  des  siebenten  Buchs  und  die  von  der 
grösseren  Hälfte  des  achten  behandelt  H^r  K.  hat  nämlich 
nicht  nur  die  vaticanischen  Excerpte  (Nr.  I — XI.)  zwischen  die 
früher  bekannten  Bruchstucke  geschickt  eingereiht,  sondera 
auch  die  letzteren  selbst  unter  sich  mit  sorgfältiger  Umsicht 
geordnet  und  sich  um  die  Kritik  und  Interpretation  aller  dieser 
Stellen  ein  nicht  geringes  Verdienst  erworben*  Seinen  kriti« 
Bchen  Scharfsinn  hat  er  überdiess  durch  die  gelegentlich  einge- 
schalteten Emendationen  anderer  Schriftsteller  bewährt. 

Unter  den  Bruchstücken  des  siebenten  Buebs  weist  Hr.  K. 
der  in  der  Chronik  des  JSuaebiua  aufbehaltenen  Stelle  von  den 
lacedämonischen  Königen  (Fragm.  XIV  bei  Diudorf)  den  eraten 
Platzen.  Er  glaubt,  nur  die  Bemerkung,  dass  von  der  Rück- 
kehr der  Herakllden  bis  zur  ersten  Oljrmpiade  die  Begienuiga- 
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jahrq  jener  KSnife  zur  chronologbclien  B^eicbnan;  dienen 
mügteo,  flei  wortlich  ans  Diodor  genommen»  ond  iwar  ans  dec 
Vorrede  dea  siebenten  BniSlis;  die  daradf  folgende  Anfsalilong 
der  Nattien  ond  Regiernngsjahre  aber  habe  Ensebins  hinioge- 
fligt^  Indem  er  die  an  Terschiedenen  Stellen  serstrenten  Anga«' 
ben  Dlodor^s  gesammelt  habe*    Wäre  das  letatere  wahrschein- 
lich, so  wdrde  gegen  die  Vermuthnng,.dais  das  Fragment  In 
die  Vorrede  gebore ,  nichts  einsnwenden  sehi.    Aliein  wie  hier 
die  spartanischen  Könige,  so  führt  Ensebins  an  andern  Stellen 
die  Könige  von  Alba,  von  Korinth  nnd  Ton  Macedonien  In  fort* 
lanfender  Reihe  aus  Diodor  an  (Fragm.  XIX.  XII.  XXI.).    Ge- 
aetst  nun ,  er  bitte  alle  diese  Namen  nnd  Zahlen  erst  nberall 
in  Diodor*8  Werk  znsammengesncht,  so  hatte  er  nicht  aof  die 
Uebersioht  in  insammenhiingender  Rede  jedesmal  noch  dieselbe 
Reihe  in  einer  blossen  Tabelle  fofgen  lassen.     Es  Iftsst  sich 
nicht  wohl  anders  denken,  als  dass  er  die  weltlinflgere  Anf* 
zifalnng,  die  er  erst  nockdnroh  die  Tabellenform  abk&rien  au 
missen  glaubte,   wörtlich  yorgefnnden.     Aber  es  fehlt  dafür 
anch  nicht  an  directen  Beweisen.    Bin  kleines  Stück  aus  dem 
Ton  Busebins  unter  Diodor's  Namen  gegebenen  Veraeichaisa 
der  albanischen  Könige  findet  sich  auch  In  den  Bicerpten  de 
TirL  et  Tltiis  (p.  546«  56.  Wesseling),  und  swar  ror  der  Stelle 
(p.  546,  62.)  f  In  welcher  der  Tyrann  Malacns  Ton  Gnmä,  ohne 
Zweifel  aus  Veranlassung  der  Erbauung  dieser  Stadt,  erw&hnt 
ist.    Um  wird,  wie  Hr.  K.  selbst  bemerkt  (S.  M.),  die  Grün- 
dnng  von  Cumä  in  eine  viel  frühere  Zelt  gesetat  ala  der  König 
Bomnhu  Silviua  (oder,  wie  er  In  der  armenischen  Uebersetiuuf 
dea  Bnseb.  helsst  ^  Aramnlius  Sllfins) ,  Ton  dem  in  jenem  Stück 
die  Rede  Ist.    Diodor  mnss  also  wirklich  da,  wo  er  von  der 
Ankdnf t  des  A^ness  In  Italien  sprach ,   die  kurae  Geschichte 
der  Könige  von  Alba  nacheinander  eriahlt  haben.     Auch  bei 
der  Reihe  der  macedonischen  Könige  ist  Hr.  K.  geneigt  aoau- 
^eben  (8. 124 IT.),  dass  Diodor  an  der  Stelle,  wo  er  des  ersten« 
Karanos,  gedacht,  dessen  Nachfolger  bis  auf  Alezander  den 
Grossen  aufgezahll  habe.    Denn  erst  bei  dem  König  Archelaua 
fangt  Diodor  an ,  die  Reglerongsielt  der  macedonbchen  Für- 
sten bei  dem  Jahr,  In  welches  der  Regierungswechsel  fillt,  zu 
bemerken.     Er  hat  diess  wenigstens  bei  dem  Todesjahr  der 
DilehstTorhergehenden  Könige,   Alexander  I  und  Perdikkas  11« 
nicht  gethan,  und  also  wohl  auch  nicht  bei  deii  früheren,  die 
in  den  Zeitranm  der  Terlornen  Bücher  fallen.     Dass  er  schon 
bei  der  Geschichte  von  Amyntas  I  gesagt  haben  soll ,  wie  lang 
die  iKiidea  folgenden  Könige  regiert  haben,  Ist  durchaus  nicht 
glaublich.    Ensebins  komtie  alf o  die  Regiernngfjihre  der  Kö- 
nige von  Macedonien  nicht  aus  den  späteren  Büchern  Dlodor'a 
asnsammenlesen.    Dass  er  sie  Tielmehr  in  einer  Reihe  vorgefun- 
den, wird  auch  noch  ans  der  Stelle,  die  von  Perdikkas  I  han- 
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delt ,  f ewiflt.    Hier  sagt  er  seltet ,  dast  er  wenige  Worte  tas« 
lasse,    Uad  eben  diese  Worte  finden  sich  in  einem  der  raUca« 
nischen  Bxcerpte  wieder  (Nr.  IV.),  wie  der  ttbereinstimmende 
Anfang  des  letztern  beweist    Ueberdiesa  gebt  dieses  Excerpt 
denen  voran,  in  welcbeii  von  den  Bleern,  ans  Veranlassung  der 
ersten  Olympiade,  und  Ton  der  Erbauung  Rom'«  die  Redfb4st, 
wahrend  doch  die  Regierung  Perdilckas  I  in  eine  apitere  Zeit 
fallt.    Hr.  K.  erkennt  aus  eben  diesem  Grunde  an ,  dass  Diodor 
bei  dem  ersten  Regierungsjahr  des  Karsnus  die  Geschichte  von 
Macedonien  bis  auf  Philipp  I  kura  ersählt  habe.    Warum  soll 
er  sie  aber  nicht  so  weit  fortgeführt  haben ,  als  das  Verssfeh* 
niss  bei  Eusebius  reichtl    Dsss  in  dieser  Reibe  Amyntas  II  und 
Alexander  II  fehlen,  lässtsich  sehr  leicht  aus  dem  Hoifioote* 
leuton  erküren,    da  Alexsnder  ebenso  wie  Pausanias  unrein 
Jahr  regierte.     Wenn  es  nun  nicht  au  leugnen  ist,  dass  Buse- 
bins  das  Verseichniss  der  albanischen  u.  macedonischen  Konige 
wörtlich  aus  Diodor  genommen,    so  d^aben  wir  keinen  Grund« 
Btt  sweifeln ,  ob  von  diesem  Schriftsteller  auch  die  Aufsahlsing 
der  lacedämonischen  Könige  herrühre.    Zwar  beruft  sieh  Herr 
K.  auf  die  UnTollständigkeit  der  Aufzählung.    Es  sind  nämlich 
ans  dem  Hause  des  Prokies  nur  sechs  Könige  genannt.   Und  die 
Lücke  kann  nicht  erst  im  Texte  des  Eusebius  entstanden  sein* 
Denn  er  führt  in  seinem  tabellarischen  Verseichniss  (Chroni- 
con  ed.  Aucher.  P.  I  f.  320.),  das  auf  den  Anssug  aus  Diodor 
(p.  S18. 8.)  unmittelbar  folgt,  nicht  mehr  als  dieselben  sechs 
Könige  aus  dem  sweiten  Hanse  auf;  daher  auch  Syncellus  nur 
▼on  sechs  Königen  dieses  Hauses  weiss,  die  mit  den  neun  erstell 
ans  der  Familie  des  Eurysthenes  gleichseitig  gewesen  (p.  186  c. 
Par.)*    Allein  da  auch  bei  HeYodot  (VIII.  ISl.)  und  Pausantaa 
(III.  7.)  die  Ansahl  und  die  Nam»  der  ältesten  Prokllden  nidit 
gana  übereinstimmen ,  so  kann  die  mangelhafte  Angabe  bei  Dio- 
dor nicht  befremden.  —    ist  demnach  das  Fragment  von  den 
apartanischen  Königen  nicht  In  die  Vorrede  dea  siebenten  luchs 
SU  verweisen,  so  ist  unter  den  Excerpten  dieses  Buchs  das  er- 
ate,  waa  Hr.  K,  als  das  swelte  betrschtet,  die  Ksählnng  ▼om 
Absug  des  Aeness  ans  Tiroja  (p.  SM,  S8.  Wess.).    Darauf  liest 
Hr.  K.  mit  Recht  die  Geschichte  von  Alba  (Fragra.  XIX.)  folgen. 
Den  yon  Syncellus  aufbehaltenen  Anfang  dieses  Fragments  hat* 
ten  die  Zwelbrücker  Herausgeber  dem  achten  Buch  sugetheil^ 
weil  die  Erbauung  von  Rom  darin  erwähnt  Ist«    Durch  die  Ver- 
gleichung  der  vollständigeren  Ersählnng,  die  sich  In  dem  «r- 
menlschen  Eusebius  gefunden  hat,  mit  dem  früher  bekannten 
Bruchstück,  das  von  Romulus  Silvlns  handelt,  beweint  Hr.  K., 
dass  diese  ganse  Steile  wirkllcb,  wie  es  bei  Eusebius  und  Syn- 
cellus helsst,  in  das  siebente  Bodi  gehört    Daa  iiächste  Stück 
ist  bei  Herrn  K..  die  Bemerkung  über  den  Namen  Munychium 
(Fraga.  XUI.),  deren  Stelle  aehr  ungewiss  ist.    Dann  folgt  dns 
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Vcrielcliniis  de?  Itootge  von  Korintli  (Fragin.  XII.).  :Aii  dietet ' 
soHte  sieh  nun  die  Anbihlang  d«r  Könige  tod  Sjuirta  (Fragm. 
XI V.)  ansehlletsen ,  da  bei  EaaeUoa  die  Kinigarelhen  der  bel^ 
fden  Sttdie  an  gleicii^r  Zeit  beginnen.  Ferner  gehört  wohl  hie-» 
her  anqh  die  Tafel  über  die  Seeherrschaft  (Fragm.  X¥.),  wel« 
ch«  Hr.  K.  unter  den  Fragmenten  Dioder*a  nicht  auffuhrt,  weU 
er  annimmt  (S.  48.)«  aie  gel  ana  einaelnen  Stellen  deaselbea 
▼on  Eosebiua  auBammengetragen.  Möglich  wSre  ea  allerdingai 
dassDiodor  den  Anfang  der  Seeherraahaft  von  jeder  der  17  Völ- 
kenchaften  in  der  Geschichte  des  sugehörigen  Jahrs  bemerkt« 
bitte.  Denn  der  Zeitraum,  den  das  Veneichnlss  umfasst,  vom 
trojanischen  Kriege  bis  cum  Zuge  des  Xerxes  (nicht  Alexander^a^ 
wie  es  im  armenischen  Texte  heisst),  ist  in  den  verlornen  Bft« 
ehern  beschrieb^.  Allein  dass  es  wirklich  Listen  über  jene 
Staaten  und  über  die  Dauer  ihrer  Herrschaft  gegeben ,  ist  aua 
Eusebids  und  Syncellus  an  ersehen.  Jener  schreibt  in  der  fort- 
laufenden Zeiltafel,  die  den  a weiten  Theil  seines  Gbronicon 
Busmaclit ,  den  einseinen  Jahren  die  Namen  der  seehennBchen* 
den  Sttfateii  mit  ihren  Ordnungsaal^len  bei,  w&hrend  er  doch 
einige  derselben  übergeht  und  die  angegebenen  Zeiträume  mit 
den  Intervallen  der  bexeichneten  Zeitpunkte  wenig  übereinstim- 
men. Syncellus  führt,  an  sechs  verschiedenen  Stellen,  nur  sehn 
von  jenen  17  Staaten  an;  aber  auch  er  setst  die  Ordnungssah- 
len  bei.    Deberdless  bemerkt  er  Varianten  (p.  181  b.  xkta^xoi 

d^Qvysg  niß»voi,'i9aL  hfi  hb^  %ata  ii  tivag  ttn  g.).  Es  müs« 
aen  sich  also  Tafeln  über  die  Seeherrschaft  bis  lur  Zeit  der 
Perserkriege  bei  mehreren ,  SchriftstellerA  gefunden  haben. 
Sine  solche  Liste  kann  denn  auch  Diodor  in  aeine  Bibliothek 
aufgenommen  hal>en.  Uebrigens  ist  es. wahrscheinlich,  dass 
er  dieses  Veraeichniss  ebenso  wie  die  Königsreihen  in  susam- 
menhangender  Rede  gegeben,  und  dass  es  Eusebius  in  Tabelr 
lenform  excerpirt  hat.  Was  nun- die  Stelle  betrifft,  welche  die^ 
aem  Fragment  an^ weisen  ist,  so  sollte  man  glauben,  es  gehöre 
noch  in  den  Anfang  des  siebenten  Bochs,  da  daa  Veraeicbnisa 
bis  sum  trojanischen  Krieg  hinaufreicht.  Allein  es  lässt  sieb 
auch  denken ,  dass  Diodor  die  Liste  erst  ans  Veranlassung  der 
chronologischen  Bemericungen  über  den  Zeitraum  awischen  Tro- 
jans Eroberung  und  der  ersten  Olympiade,  also  unmittelbar  nach 
der  AufzähiuDg  der  lacedämoniscben  Könige  eingerikckt.  und 
diess  ist  darum  ifrahrscheinllcher,  weil  Eusebius  sagt ,  er  woUf 
die  Könige  der  Korinthier  und  der  LacedSraonier  ^  die  Seeherrr 
acher  und  die  ersten  Fürsten  des  Landes  der  Macedonier  aua 
Diodor's  Bibliothek  anfuhren  (Cbron.  P.  I  p.  31S.)«  und  darauf 
die  vier  Excerpte  tu  der  angegebenen  Ordnung  nacheinandeiT 
folgen  laast  (p.  314.  S1&  321.  322).  —    Nach  dem  Vart^ich^ 
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Diflg  der'  korlnthigdien  Kftnige  setit  Hr.  K.  das  Fragment  aas 
der  Geschichte  von  Camä  (p.  540,  62.  Wess.)  and  die  auf  Ly- 
kurg sich  beziehenden  Stöcke  der  ▼alesiachen  Bxcerple  fp.  54t, 
68.  72.)  nnd  der  Taticanischen  (p.  1, 1.  2,  S.  S,  5.  19.  Dind.); 
ferner  die  Reihe  der  Könige  von  Macedonien  (Pragm.  XXi.), 
Bwbchen  die  ans  den  ▼müc.  Fragmenten  das  Orakel ,  welches 
Perdikksa  I  erhalten  (p.  4,2.),  eingeruckt  wird  ;  endiieh  sus 
Sjncellns  die  Stammtafel  des  Karanus  (Fragm.  XX.).  Ich  hebe 
in  der  Ueberaetsung  diesiB  Genealogie  des  ersten  Königs  dem 
•Verseichniss  seiner  Nachfolger  vorangehen  lassen;  allein  ich 
glaube  nun  mit  Hrn.  K.,  dass  sie  bei  Diodor  erst  darauf  folgte, 
weil  Eusebius  nach  der  Aufzihlung  der  Könige  so  fortfihrt:  das 
Geschlecht  des  macedönischen  Königshauses  fuhren  ssf  diese 
Art  glaubwürdige  Geschichtschreiber  snf  Hercules  surQck.  Ds 
inf  diese  Worte  keine  Genealogie  folgt,  so  Ist  allerdings  an« 
■unehmen,  was  auch  die  Meinung  Ancher's  ist,  dass  der  Sats 
noch  SU  Diodor^a  Texte  gehörte  und  in  demselben  den  Deber- 

Iang  stt  der  von  Syncellus  angeflihTten  Geschlechtstafel  des 
[aranuB  bildete.  —  Dss  nächste  StQck,  welches  die  Freiheit 
der  Eieer  vom  Kriegsdienst  betrifft  und  sich  in  den  vales.  (p. 
M?,  79.)  und  vatic.  Excerpten  (p.  ö,  1.)  findet,  gehört ,  wie 
Hr.  K.  glaubt  y  schon  sum  achten  Buch.  Es  ist  übrigens  doch 
wahrscheinlicher,  dass  Diodor  mit  der  wichtigeren  Begeben^ 
heit,  der  Erbauung  Rom*s,  dieses  Buch  sngefangen  als  mit  der 
ersten  Olympiade.  Ueber  die  Ordnung  der  folgenden  Ausxfkge, 
^ie  sich  auf  die  Gründung  von  Rom  und  auf  den  ersten  messe- 
nischen Krieg  besiehen  (vat,  p.  5/6 — Y9IO.  vales.  p.  547,  OS — 
MS^  80.),  kann  kein  Zweifel  statt  finden.  Mit  der  Brsahlung 
von  ArchiaSy  dem  Erbauer  von  Sjrakus  (vales.  p.  518,  40.)* 
Verbindet  Hr.  K.  mit  Recht  das  nichste  vat.  Excerpt  (p.  T,  11.) 
ond  widerlegt  Mai*s  Vermjithungen.  Nicht  unwahrscheinlicn 
Ist  es,  dass  Diodor,  wo  er  von  der  Erbauung  von  Sjrakussprscfa, 
sugleich  die  ilteste  Geschichte  der  Stadt  kurz  ersShlte,  und 
dass  daher  y  wie  Hr.  K.  annimmt^  an  diese  Stelle  die  Nachricht 
von  der  Strafe  des  Agathokles  gehört  (vales.  p.  540,  Ol.).  Die 
Aechtheit  des  nichstf olgenden  Stücks  (Fragm.  XXII.) ,  das  die 
Reden  der  Messenler  Kleonnis  u.  Aristomenes  enthalt,  und  das 
nicht  in  der  bjsantinischen  Excerptensammlung,  auch  nicht  als 
Citat  bei  einem  andern  Schriftsteller  gefunden,  sondern  suerst 
von  H.  Stephanus  ohne  Namen  und  ohne  Nachricht,  woher  es 
gekommen,  bekannt  gemacht  ist,  wird  von  Hrn.  K.  bezweifelt. 
Kr  findet  die  Nachricht  von  einem  Preisgericht,  das  der  Konig 
BuphaSs  nach  der  Schlacht  gehalten  haben  soll,  unvereinbar 
mit  der  Angabe  des  Pansanias,  dass  derselbe  nach  wenigen  Ta- 
gen an  seinen  Wunden  gestorben  sei  (IV.  10,  2.  3.).  Aileia 
auch  Pausanias  sagt  ja,  wie  der  Verfasser  des  Pragments,  der 
Köiilf  habe  aieh  erholt ;  und  dasa  er  nun ,  ao  geschwicht  er 


weh  ikkfßHt  •etoe  Waste' war ,  die  JKtmpfpvdie  idbst  attsti 
leo  «alUe,  naohdeoi  er  in  der  Sehlacbt  so  tapfer  geatritt 
Ist  diirdiaiia  niabta  oawahraclieinUeheii,  Düaa  aber  der  Era 
1er  die  Frciabevrerber  lange  Eeden  balteii  lasat,  ist  freilich 
ter  anlchen  Umataaden  nnpaiiend ;  nur  iat  et  kein  Qmnd ,  i 
Diodor  d^a  Fragment  abaqipreeben.  Bben  ao  wenig  darf  4 
aus  der  Bemerkung  Uiodtr*s  XV.  06  iPiOiÜ  vov  ^Agiötoiki 
fsyovivcei  g>Ml  Tuxxä  t6v  slxo^pth^  afoiUfftoy,  den  Schluss  1 
eben,  daas  er 'selbst  au  denen,  welche  den  Acistomenes  im 
tieu  ipessenisohen  Krieg  auftreten  lassen«  nicht  gehöre,  \ 
dass  alao  jene  Ersählang  nicht  ¥on  ihm«  berrühre.  Denn  ei 
ao  aagit  er  a.  B.  XII.  10,  nachdem  ier  von  Cbsrondas  gesproel 
der  sich  selbst  getödtet,  nm  seip  Oeseta  anCrenht  au  erhalt 
iwiOL  Sk  xAv  övyygec^imv  t^v  ^ä^w  tavtap^  stiQizi&iaöi  \d 
xiai'  und  doch  erzählt  er  selbst  wirklich  XIII.  8S  diese  Ha 
lang  ron  Oiokles«  Sollte  die  Angabe  d^r  beiden  Handst^h 
ten,  in  welchen  Diodor  als  Verfasser  des  Fragmenta  geaa 
ist,  widerlegt  werden ,  so.  musste  man  die  pnächtheit  aus 
Sprache  beweisen  kdonen.  —  Es  folgen  nun  die  auch  m 
den  ersten  messenisdien  Krieg  betreffenden  Stucke  (?at  p.  7, 
8,  S.)  und  die  Eraählnng  von  Numa  (valea.  p.  540, 13.)  mit  ( 
angehängten  Reflexioaen  (vat.  p.  8, 10.  ft|  X 120*  Die  Ben 
knng  nber  Oejocea  (vales.  p,  540|  10«)  ISsst  Hr.K.  der  Na 
Tlchtiiber  di^  Erbauung  von  Kroton.(vat,  p.e,18.  10,8.)  1 
angehen.  Djenn  die  Zeittafel  des.Ensebius  aetat  swar  die 
bknung  dieaer  Stadt  in  daa  erste  und  den  Aegiernngaantritt 
Pejoces  IQ  das  sweite  Jahr  der  achtaehnten  Olympiade.  Dio 
jaelhstaber  sagt  IL  32,  im  aweiten  Jahr  der  aiebaehttten  01^ 
piade  a^i  Cyaxares  (mit  diesem  Namen  tat  dort  Dejoces  1 
ipreohaelt)  von  den  Medem.  aum  König  erwählt  worden  m 
Berodot.  Aus  dieaer  Stelle  wurde  nun  freilich. nicht  nothw 
dig  folgen,  dass  Diodor,  als  er  an  die  Cleschichte  des  Dejs 
gekommen,  desaep  Regiernng  wirklich  in  demselben  Jahr  h 
anfangen  lassen.  Allein  da  das  Fragment  äibar  Dejpces  in  < 
Yalesi^cl^en  Excerpten  vpr  den  Nachrichten  von  den  Sybari 
steht  ^  ao  darf  es  auch  den  Orakeln  nher  Kroton  nicht  naeb 
aetat  werden.  Denn  wenn  Eusebios  die  Zeitbastimmnngen 
den  Ursprung  der  Städte  aus  Diodor  entlehnt«  wie  Hr.  K.  nl 
ohne  Wahrscheinlifihkeit  annimm^i  so  hat  auch  Diodor  die 
banung  von  Kreton  und  Sjbaris  in  dasselbe  Jahr,  Ol.  18, 1, 
seist.  Die  Fragmente  Ikber  die  Sjbsrlten  ( vales.  p.  640, 
550,  88.  vat.  p.  10, 18.  11,1.)  aind  die  letaten,  über  die  1 
der  Commentar  dea  Hm«  K.  erstreckt« 

Die  historisohen  Erörterungen,  die  daa  Boeh  enthält, 
treffen  hauptsächlich  die  t3hronologie.     Der  Verfaaser  erk 
sich  g^gen  die  vnnK. O.  Müller  versachte  LSsung  des Wi^ 
Spruchs  in  den  Angaben  über  die  Zahl  der  Jahre  von  der  Eil 
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kehr  der  HerakM«  bb  inr  ertleii  Oiynplade.    Ifaeh  Btodor 
(I.  5  und  Fragm:  XIV.)  rechnete  Apellodor  von  Tfoja^t  BiDbe- 
mhy  bis  sum  Anfwg  der  Olympiaden  408  Jahre,  nünlich  80 
Mb  «um  HeraUidenaaf ,  nnd  von  da  an  noeh  S2Ö  Jahre.    Nan 
machen  aber  die  Regiernngsjihre  der  apartanischen  Ehn\ge  ans 
dem  Hanse  des  Borysthenea  bis  mm  «ehnten  Jahre  des  Alka* 
Bienes,  in  welchea  Diodor  (Fra^ra.  XIV.)  die  erste  Olympiade 
aetat,  nicht  S28,  sondern  bei  Dlodor  2M,   bei  Bnsebftfts  208 
(sowohl  in  der  anf  das  Fragment'  ans  Dlodor  folgenden  Liste 
P.  I  p.  S20  «)  als  in  der  Konigsf abelle  P.  ü  p.  80  und  in  der 
ansfikbriichen  Zeittafel) ,  bei  Syncellna  295  oder  206  Jahte  ans. 
Nach*  Mnller  kirne  dei*  Unterschied  daher,   dass  Ajiollodor  sa 
deif  Regferongjahren  der  Konige  noch  iO  Jähre  der.  Vormund^ 
Schaft  Kr  die  Söhne  des  Aristodemns  ge^hlt  bitte.    Herr  K. 
leigt  aber  an  dem  Beispiel  des  Plistonax^  dass' wenigstens  Bio-^ 
dor  bei  der  Angabe  der  Regiei*ungsjahre  eines  Königs  die  Zelt 
'  seiner  MIndeHIhrigkeit  mit  einrechnet.     Er  beweist  nimllch 
an»  Herodot  V.  Uv  dass  Oorgo,  die  Gemahlin  des  Leonidaa 
(Her.  VII.  soft.  2800»  nicht  vor  Ol.  79^2  oder  12, 3  ihr  aätf^ 
sehntes  Jahr  erreieht  liatte,  und  dasi  daher  Plistarehds,  ihr 
Sohn,    wenn  das  dreissigste  Jahr  das 'j^eitetsHche  Alter  der 
Volljährigkeit  war, 'wohl  erst  OL  80,  2  ««Ibst  an  regieren  an-» 
fing.     Da  nun  nach  Pansanias  UI.Ii,  1  PUstarcbos  v$g}6xI  tif» 
ßücöikitav  naQ$iX7]tpAg  gestorben  ist ,  so  ist  sein  Tod  nicht  frü- 
her als  Ol.  80,  S  aa  setaen ;   denn  iPansaniaa  mnsa  von  der  t^lris 
IfcAeillJebernahme  der  Regierung  sprechen,  da  Pilstarchas  dem 
MtoMdb  nach  auf  Jeden  PaH  lingere  Zeit  König  war.'   Dlodor 
aber  ers&hlt  (Xlfl.  V&) »  dessen  Nachfolger  Plistonax  habe  99 
Jahre  regiert  nnd  sei  Ol.  08, 1  gestorben.     Br  setat  also  den 
Regtemngsantritt  desselben  in  Ol.  80,  S  nnd  ilhlt*  demnacli 
die  ZMty  In  weldher  NIkomedes  die  vormandachafttiche  Regier 
«nng.  ftr  Plistonax  Torwaltete ,    mit  an  den  Reglerangsjahrett 
dieses  Königs.     Sogar  die  19  Jahre  setner  Yerbannnng  (Thue. 
H.2t.  V.  10.)  taabnet,  wie  Hr.  K.  treffend  bemerkt,  Dlodor 
anf  Roglemngssett  des  PMstonat;    so  wenig  denkt  "er  daran, 
SMIon  der  Regeiltichaft  von  der  eigeneiK  Regierbng  d^  König« 
•n^nnterseheiden.  >    Röchst  wahrscheinlich  habeil  also  aclioil 
ieine  Vorgänger  eVenao  gerechMt.    Was  «tfmentllcb  den  Apol^ 
.  lodor  betrifft I  ao  erInntSrt  Hf.  K.,  dasa  derselbe,  Indtoi  er  Toa 
Lykn^g  Us  mir  ersten  OlympUde  108  Jahre  sihlt,  unter  dea 
Regier nn^yahren  dea  Charilana  die  2ktt  mit  iMfrrfit,  dm  dfe- 


*)  ^er  wiran  es  «war  000  Jihre ,  weil  dem  Eshrtttatas  nicht  05^ 
tritf  ao  daa  aaden^  Stellca  dw  Ras.,  iaadera  87  Jabre  gagabea  feSad. 
Allein  die  baigefetsie  Sdnmia  aIt)Br  Regiaraii^ffUne  bewtiit»  daai  09 
aa  iMca  tot  statt  OT. 
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«er  fl«ch  «eliKi  Vtleri  Tode  geborne  ESirif  unter  Tormond^ 
Schaft  festaQdeii.  Diese  ist  nämlich  aus  dem  Ton  Hrn.  K.  nur 
angedeoteten  Umstände  sascbliesseny  dass  Diodor,  wahrschein- 
lich nach  ApoUodor,  dem  Charikles  "XCharilaus)  60,  dem  Mi- 
Länder  88  Regiernngsjahre  gibt  nnd  in  das  sehnte  Jahr  des 
Theopempus  die  erste.  Olympiade  setat,  so  dsss  der  Begie- 
mngsantritt  des  Chsriians  gerade  108  Jahre  vor  Ol.  1,  1  filit 
und  demnach  mit  dem  ersten  Jshr  von  Lykurg's  Herrschaft  und 
mit  der  Geburt  des  Charilaus  als  gleichseitig  erscheint.  Mül- 
ler erklärt  sieh  in  der  Recension  der  K«'schen  Schrift  (Göiting. 
gel.  Ans.  1882  St.  138.)  damit  einverstanden ,  dass  die  Regent- 
schaft eines  Prodikos  in  der  Regel  der  Regierongsseit  der  Für- 
sten nogeaählt  wurde,  nimmt  aber  an,  dass  die  der  Trennung 
der  Dynastien  vorausgehende  Vormundschaft  des  Theras  über 
die  Söhne  des  Aristodemus  von  den  alexandrinischen  Chronolo- 
gen nls  etwas  so  singaläres  betrachtet  wurde,  dass  sie  die  da- 
flir  in  Rechnung  gebrachten  80  Jahre  v4>r  die  in  den  spartani- 
afihen  ävayQCMpaig  angegebenen  Jahre  des  Burysthenes  n.  Pro- 
kl«r stellten.  Allein  wenn  das  die  Alexandriner  thaten,  warum 
finden  wir  nicht  auch  bei  Diodor^  welcher  nach  der  Voraus- 
MBtsnng  ihnen  folgte,  vor  dem  Yerseicbniss  der  Könige  aus  bei- 
den Häusern  die  dreissigjährige  Regentschsft  des  Theras?  Dio- 
dor  sagt  ausdrücklich  (Bu9.  Chr.  P.  l  p.  319  )x  Burystheus  (Bu. 
rysthenes)  trat  die  Regierung  an  im  achtsigsten  Jahr  nach  den 
trojanischen  Geschichten  nnd  herrschte  42  Jahre.  Also  weiss 
Diödor  von  keiner  Zwisehenregierung,  sondern  er  lässt  die  48 
Jahre,  die  er  dem  Burysthenes  sntheilt,  unmittelbar  nach  dem 
Herafciidenaug  beginnen.  Die  Ursache  des  Widerspruchs  ist 
demnach  anderswo  an  suchen;  um  somefir,  da  uns  euch  bei 
Diodor's  Nachrichten  über  die  korinthischen  Fürsten  nnd  bei 
nndem  chronologischen  Angaben  eilie  Differens  von  ungefähr 
SO  Jahren  begegnet.  Bei  Bosebios  wird  der  Zeitraum  vom  He- 
raklidenxug  bis  sur  ersten  Olympiade  durch  die  Regierungen 
der  d  ersten  Könige  aus  dem  Haus  Burysthenes  gerade  ausge« 
lullt,  und  die  von  ihm  angegebenen  Jahre  dieser  Könige  ma- 
chen suaamfflenl326  aus,  also  nur  8  Jahre  weniger  als  Apollo- 
dor  nwischea  den  beiden  Epochen  annimmt.  Nach  Diodor*a 
Vevaeicliniss  sind  es  322  Jshre,  weil  hier  für  Bchestratus  8i 
statt  S&,  und  für  Alkameues  38  «tatt  31  gerechnet  sind.  Allein 
diese  Zahlen  sind  wohl  nach  denen  des  Busebius,  die  durch 
die  Zeittafel  gesichert  sind ,  su  berichtigen.  Auch  in  Diodor'^ 
Text  betrug  also  wshrscheinUch  die  Summe  der  0  Zahlen  325. 
Nun  liegt  die  Vermnthung  nicht  ferne,  dsss  der  Widerspruch 
nnf  einem  Missverstand  der  Tradition  über  den  Anfang  der 
Olympiaden  beruht.  Wenn  die  ursprüngliche  Nachricht  so  lau- 
tete, die  erste  Olympiade  sei  ins  zehnte  Jahr  des  Alksmenes 
C;)^fallen ,   nnd  wenn  daraus  dann  die  nngenao^e  Angabe  ent- 
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•tand,  bis  smr  -E^ett  dM  Alktmenas  telea  d{e  Olympltdeiiiefer 
nichl  anfgfiieichnet  worden,  so  koniile  da^  leicht  iio  ▼erttaft- 
den  werdeo,  am  Schlu$s  von  Aikamenea  Eegierang  sei  die  er- 
ste der  bekannten  Olympiaden  fefeiert  worden*)«     Wer  die 
Angabe  so  deutete,  der  aäbite»  um  die  Zeit  a wischen  den  Ho^ 
raklidenaug  und  der  ersten  Olympiadn  9U  besUnoien»   die  Re- 
gieningajabre  der  spartanischen  Könige  Ton  Bniysdienea  bis 
Alkamenes  susamnien  und  fand  wie  Apollodor  S28,  oder  wia 
Euseblas  325  Jahre.    Wer  aber  diese  Zeitbestimmunf  vorfand, 
lugleich  übrigens  dnrch.eine  andere  Quelle  die  genauere  Nacli- 
richt  über  die  Zeit  der  ersten  Olympiade  kennen  lernte,  konih- 
te,  wenn  er  nicht  nachrecfaQetey  die  beiden  widersprecheaden 
Angaben  nebeneinander  aufnehmen«    So  lassteeiich  erklir«D, 
wie  Diodor  die  erste  Olymp,  ins  lehnte  Jahr  des  Alkam.  setsen 
konnte,  während  er  sich  doch  an  Apollodor'a  Periode  von  S28 
Jahren  hielt,  die  auf  der  Vorausseiiung,  dass  Ol.  ],  1  d«s  iettt« 
Jahr  des  Allcsm.  sei,  beruhte.  .  Es  können  aber  auch  noch  nn« 
dere  Erscheinungen  durch  dieselbe  Vermnthnng  erklärt  wer-r 
den.    1)  l>{e  Herrschaft  des  Cypselus  in  Korinth  setat  Diodor 
(Fragm.  XII.)  417  Jahre  nach  der  Ruclikebr  4er  Herakliden^ 
und  Busebius  in  der  Zeittafel  (wepn  vrir  seine  Jahre  Abraham^ 
auf  unsere  Zeitrechnung  reduciren)  ins  Jahr  vor  Chr.  058.  Und 
doch  machen  die  Jahre  der  12  Könige  von  Korinth-  bei  Diodor 
827,  bei  Eusebius  S23,  so  dass,  wenn  man  die  M  Jabre  der 
Frytanen  daau  rechnet,  nur  417  oder  41S  Jalire  heraoekommeB. 
Hr.  K.  hält  sich  an  Wesseling,  der,  um  die  Schwierigkeit  aa 
lösen,   annimmt,   der  erste  König  Aletes  habe  erst  SO  Jalire 
nach  dem  Heraküdeuang  die  Regierung  von  Korinth-  angetreten. 
Sollte  es  aber  nichf  glaublicher  sein,  dass  die  wideratreitcn* 
den  Angaben  auf  einerlei  Nachricht,  die  Tyrannei  des  Cypee^ 
Ins  habe  OL  SO,  4  angefangen,  sich  gründen  1    Wenn  man  119 
Jahre  vom  sehnten  des  Allcam«  an  aählt,    so  findet  man  vom 
Heraldidenyug  bis  auf  Cypselus  417  Jahre,  übereinstimmend 
mit  der  Summe  der  Regierungeijahre  bei  Diodor.    Wenn  aber 
Diodor,  oder  aein  Gewährsmann,   die  110  Jahre  vom  letitea 
des  Alkam.  an  rechnete,  und  wenn  er  wie  Eusebius  dieses  letstn 
nie  parallel  mit  dem  ersten  Jahr  der  Prytauen  in  Korinth  be- 
trachtete, so  musste  er  328  +  110=^447  finden*    Ebenso  kam 
Eusebius,  indem  er  das  Jabr  v.  C.  776  als  das  letate  des  Alkam« 
annahm  und  118  (statt  110)  Jahre  daxu  rechnete,  auf  das  Jahr 
V.  C.  658.    2)  Die  Eroberung  von  Uium  fällt  nach  der  Zeittefel 
des  Eusebius  ins  Jabr  v.  C.  1181,  und  er  bemerkt  dabei,  ea 
seien  von  d«  bis  sur  ersten  Olymp«  49&  Jahro*    An  ApoUodnr^a 


^)  Man  konala  anch  eine  VerwedMlang  des  Worts  dfsnrpir  mit 
hxvt^  aaapluiien. 
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RedbnQDf ,  der  408  JiUre  ilhlte,  BcMlesft  «leb  nlher  die  Zelt- 
besümmang  ia  der  Königltabelle  dci  Bosebhis  (P.  II  p.  10.)  an« 
d«M  Im  Jabre  t.  Ci  1185  lUum  erobert  sei.    Hingegen  findet 
aicb  ebendaaelbat  (p.  84.)  die  weit  abweichende  Angabe,  diese 
Begebenheit  falle  ins  Jahr  ▼.  C.  18M.    Der  Sehriftsleller ,  aue 
welehem  Bnaebioa  diese  Notis  entlehnt,  hatte  nämlich  nicht, 
wie  er,  Tom  letiten,    sondern  vom  sehnten  Jahr  des  Aikam., 
das  in  der  Zeittafel  des  Ensebios  dem  J.  t.  C.  SOS  entspricht» 
406  (statt  405  oder  408)  Jahre  survekgerechnet.    8)  Vom  Re- 
gierangsantritt des  Cecrops  bis  sor  ersten  Olympiade  sihlt  Bu- 
a^bino  (P.  I  p.  2T4.)  WO  Jahre.    So  viel  sind  es  auch  wirl^iich 
Baeh  aeiner  Zeittafel  (▼.  C.  1555  bis  TT6)  nnd  nach  der  ▼oran- 
gebenden  Königstabelle  (P.  II  p.  87.)-    Br  «eist  >nimlich  in  dev 
Zeittafel  die  erste  (Myroj^.  ins  «weite  Jahr  des  athenischen  Ar- 
chen Aeschylus.    Wenn  es  dagegen  P.  I  p.  274  im  armeniscbcQ 
Teite  sowohl  als  in  dem  griechischen  Fragment  bei  Scaliger 
beisst:  im  swdlften  Jahr  des  Aescbylna,  so  ist  dless  ein  olTen«* 
berer  Schreibfehler ;  wie  auch  bei  der  dort  angegebenen  Regie* 
roiigsdaner  der  athenischen  F&rsten  mehrere  Zahlen  nach  der 
Zeittafel  an  beriditigen  sind.    Auf  einer  andern  Zahlung  aber 
beroht  die  Angabe  des  Syncellns  (p.  158 b.)^  von  Cecrops,  daa 
iHBisst  Ton  dessen  Tode,   bis  sor  ersten  Olymp,  seien  es  700 
Jnhre.    Nach  seiner,    mit  Eusebins  bis  anf  ein  Jahr  überein- 
kommenden,  Zeitbestimmung y    dass  das  Jahr  ▼.  C.  1506  daa 
orete  des  fweiten  Königs  von  Athen  gewesen,  sollte  Synceliua 
swf  jenen  Zeitraum  781  Jahre  rechnen.     Allein  wer  im  lOtea 
Jehr  des  AHiaro.  die  Olympiaden  anfangen  Hess  und  daher  von 
Trojans  Eroberung  bis  Olymp.  1, 1  nur  878  Jahre  lihite,  dem 
Bseehle,  da  im  28sten  Jahr  des  Menestbeus  Ilium  erobert  sein 
sollte. (Bas.  P.  II  p.  185.)  <i  die  Periode  von  Cecrops  Regierung»* 
antritt  bis  «or  ersten  Olymp,  nur  75S  oder  754,  also  die  Zeit 
vom  Tode  dieses  Königs  bis  Ol.  1, 1  nur  702  oder  704  Jahre  aus« 
4)  Die  0  ersten  Könige  von  Arges  regierten  nach  Kastor  (Bus. 
P«  I  p.  202.)  susaramen  882  Jahre.    Nur  ein  Jahr  mehr  betrigt 
die  Summe  in  der  Tabelle  des  Eusebins  (P.  II  p.  27.)-    Bei  Syn« 
eelins  machen  die  9  Zahlen  872  ans.    Hingegen  bemerkt  Syn^ 
eellus  (p.  124  d.),  dsss  «ord  rovß  srolAot)^  413  Jahre  auf  die 
0  Könige  kommen«    Diese  Zshl  ist  von  der  des  Eusebins  nur 
wegen  der  Vevweehslung  des  Olympiadenanfangs  verschieden. 
Wenn  des  erste  Jahr  des  ersten  Königs  Inachus  nach  der  von 
Bnaebioa  befolgten  Rechnnng  bestimmt^  dieses  Dstom  aber  mit 
einer  auf  der  Voranssetiung,  dass  Ol.  1,  1  das  lOte  Jahr  dea 
Aikam.  sei,  beruhenden  Angabe  über  den  Regierungsantritt  den 
inten  Königs  Danans  combinirt  wurde,  so  musste  der  Zeitraum 
für  die  0  ersten  Könige  ungeRhr  um  80  Jahre  au  gross  werden. 
Möglich  wire  es ,  dass'  auch  die  Diiferens ,   von  welcher  Syn- 
cellns p.  125  a*  spricbi  (iv  da  xnü^  ^q6  avtav  [  Jliltmog]  ita^^ 
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dtatpcnftittai  fri}«^)^  aas  .denelben  Qoeile  absuleiten  wire. 
lodeflsen  läsat  iich  hier  nichta  b«itiiDmen,  da  In  den  Nacbricli- 
ten  über  die  auf  Akrisii»  folgenden  Könige  die  grotale  Verwir^ 
run;  faemcht  6)  Von  ChtrideimiSf  dem  letzten  Prleater,  der 
in  Sicyon  geherrscht ,  rechnet  Bnsebios  (P.  1  p.  Ml.)  -bia  siir 
ersten  Olymp.  362  Jahre  (oder  3äl  nachlScaliger'a  griechischem 
Fragment).  Nnn  ist  in  der  Zeittafel  des  Kasebins  das  J.  ▼.  C* 
1128  das  letzte  der  Königsherrschaft  in  Sicyon.  Zahlt  man  da* 
in  die  27  oder  83  Jahre  der  Priesterherrschaft  <»  so  fillt  die 
Begierung  des  Gbaridemus  ins  Jahr  1101  oder  1005 «  also  S2Ö 
•der  810  Jahre  früher  als  die  erste  Olympiade. '  Rechnet  man 
aber  so  viel  Jahre  vom  litten  des  Alkam.  j  weichea  bei  Basebina 
das  Jahr  803  ist»  zur&ck,  so  kommt  man  anff  das  Jahr  1128 
oder  1122,  das  dem  lotsten  des  AJkam.  am  B&2  oder  846  Jahre 
Torangebt. 

Was  die  Art  betiriiFt,  wie  Diodor  die  romische  Zeitvedn 
nung  mit  der  griechischen  verbindet«  so  sucht  ihn  Hr.  K.  we» 
.nigstens  gegen  den  Vorwurf  an  Tertheidigen,  d^ss  er  sweierlei 
Zähinngen  der  Jahre  Rom'aTcrmenge,  indem  or  die  römiachen 
Könige  ansammen  244  Jahre  regieren  lasse  vnd  doch  ala  An- 
fangspunkt dieses  Zeiträume  das  Jahr  betrachte^^  daa  nnter  der 
Voraussetsung  von  240  Königsjabren  angenommen  aei^  nimlich 
Ol.  8,  1  statt  Ol.  1, 1.  Herr  K.  ist  der  Meinung,  es  hsbe  fiber- 
baupt  Niemand  240  Jahre  auf  die  Herrsehsft  der  Könige  ge* 
rechnet.  Allein  diese  Zahl  findet  sich  doch  bei  Bnseblus.  Die 
Regi,erungsjahre  der  1  Könige «  wie  er  sie  P.  I  p.  802  angibt, 
machen  susammen  250  aus.  Da  aber  durch  einen  SchreibfeiH 
1er  dem  Ancus  88  statt  28  Jahre  gegeben  sind,  so  ist  die  wirk- 
liche Summe  nur  240.  Nun  Sagt  aber  Eusebius  uamitlelbar 
darauf,  die  Regierung  der  Könige  habe  244  Jahre  gedaoert^ 
und  von  Ilium's  Eroberung  bis  auf  Romnlus  seien  es  441  Jahr« 
[es  ist  zu  lesen  4SI ,  wie  es  kaum  vorher  heisst],  waa  Bunam« 
men  075  mache.  Eusebius  hat  also  hier  die  einzelnen  Zshlea 
for  die  7  Könige  aus  einer  sndern  Quelle  genommen  als  die  Aiw 
gäbe  über  die  gsnze  Dauer  der  Königsherrschaft.  Dasa  Jen« 
Zahlen  nicht  etwa  nach  der  angegebenen  Summe  zu  corrigirea 
sind,  ist  aus  dem  zweiten  Theil.zu  ersehen.  Hier  betrigt  dte 
Summe  der  Jshre  in  der  Königstabelle  241  nnd  in  der  ZeiCtno- 
fel  240*  Ebenao  machen  die  von  Syncellus  den  7  Königen  zu* 
geschriebenen  Jahre  nur  280  ana.  Die  7  Zahlen  etimmea  htü 
diesen  vier  Angaben  überein,  auagenommen^  dass  im  zw^ten 
Theil  des  Bnseblus  beidemal  10  Jahre  dem  Servina  abgezogea 
und  dem  Tarq.  Snperbua  11  zugegeben  aind|  und  daaa  la  dar 
Königstabelle  dem  Tarq.  Priacus,  im  ersten  Theil  aber  dem 
Tnllus  ein  Jahr  mehr  beigelegt  ist.  Es  mnas  sieh  alao  bei  Ir- 
gend einem  iUeren  Schrifbiteller  ein  Verzeichnisa  der  7  Kaaiga 
gefunden  haben,  daa  vier  (oder  finf)  Regiemnga|alire  Im  Gub- 


sen  wenlufer  alt  du  bei  Dionysins  v.  Hai.  tlhtte;  und  das  wahr-- 
Mheiali€h  die  7  Zahlen  W,  4rl>  82,  28,  8T,  44,  25  (oder  24) 
enlhMt  statt  der  Zablen  des  IMonystas  ST^  1  (Interreffnam), 
43;  82,  24»  88,  44,  29.     Die  beiden  Zahlenreihen  konnem 
u^9  deridben  Quelle  entetanden  sein,  wenn  der  eine  Schrift-* 
steiler  (der  das  Jahr  des  Interregnums  noch  aar  Regierung^  de'J 
Rotnnlns  rechnete)  das  Jfahr  des  Regiermigs wechseis  inlmer  nnr 
einem  Kftnlg,   der  andere  aber  bisweilen  dem  Verganger  nnil 
dem  Nachfolger  zngleieh  snsihlte.     Non  wire  es  allerdings 
iB&glich,  dass  diejenigen ,  die  Rom  (H.  %  1  nnd  die  es  Ol.  8,  I 
erbaut  sein  Hessen,  die* Vertreibung  der  Kdnige  iii  ein  nnd  das^ 
aelbe  Jahr  gesetst  bitten,    Indem  jene  244,    diese  aber  244f 
Jahre  surucksihlten.     Leicht  konnte  es  nachher  geschehen!, 
dass  die  beiden  Zihlungen  verwechselt  wurden.    So  hatte  denn 
▼ielicieht  Eosebins  seine  240  Jähre  von  Ol.  8,  2  an  zählen  sol- 
len, nicht  Ton  Ol.  7,  8«    Ebenso  bitte  umgekehrt  Biodor^   ob 
er  gleich  (Fragm«  XIX.)  01.%  2  nach  Polybius  als  das  Jäihr 
der  Erbauung  Ton  Rom  annahm,  doch  bisweihsn  die  244  Ko- 
nlgslabre  ron  der  Epoche,  die  er  bei  einem  andern  Schriftstel- 
ler nnd,  von  Ol.  8, 2  an  rechnen  konneh.    Allein  fürs  erste  Ist 
es  nngewiss ,  ob  Modor  die  Konigsherraobaft  244  Jahre  danern 
liess.    Um  su  beweisen,  diss  DIodor  die  ersient  Konsuln  nicht 
frfiher  als  Ol.  68,  1  gesetct,   erinnert  Hr.  K.  (8.  86.),  dass  Itl 
den  Taticsnlschen  Excerpten  die  Geschichte  der  Lucretia  un* 
mittelbar  derEnrthlungvon  der  Niederlage  der  Bjbariten  vor« 
sogeitt.    DIedor  ers&hlt  (XL  M.)  bei  Ol.  81,  4,  dassSTbaHa 
68  Jahre  nach  der  Zerstörung  wieder  gebaut  "worden  sei.  Wenn 
nsn  nun  gisnben  darf,  dato  M#r^ie  wiirkilche  Differenz  der 
Jahraahlen,   unter  welchen  er  die  beiden  Regelienheken  ain 
fbbrt,  mit  seiner  Angabe  geilauer  bberelflstimme,   als  es  bei 
der  Zeit  zwischen  der  aweiten  Erbsnung  und  Zerstörung  der 
Fall  Ist  (XI.  08.  Xll.  10.),  so  hat  er  bei  Ol.  67,  2  oder,   wo- 
fern er  das  laufende  Jahr  mitaShlte,  bei  Ol.  67^  8  von  der  er- 
aten  Vertreibung  der  Sybariten  gesprochen.    Wenn  msn  etwa 
•nnehmen  wollte,  «s  sei  XL  00  schon  von  dem  Jahr  Ol.  82, 1 
die  Rede;  da  dieses  Jahr  von  Dtodor  gar  nicht  erw9hnt  Ist,  so 
könnte  er  unter  Ol.  67,  4  der  Zerstörung  Ton  Sybaris  gedscht 
baben.    Wollte  man  dieea  aoch  angeben ,  so  ist  es  doch  nicht 
glaublich ,  dsss  er  den  Ted  der  Lucretia  nnd  die  Vertreibünf 
deaTarf ulnius  In  swel  TerSchledene  Jahre  gesetat  h&Cte.    Diese 
minsste  er  aber  gethan  haben ,  wenn  er  244  Königsjahre  ange- 
nommen und  also  (von  Ol.  7,  2  an  gerechnet)  Ol.  68, 1  als  daa 
letzte  derselben  gesfihlt  hotte.     Bs  wire  aber  ferner  nur  In 
dem  Fall  wahrscheinlich,  dass  Diodor  die  Rechnung  des  Po- 
lybius und  des  Pabios  verwechselt  hatte,  wenn  sich  unter  die* 
«er  Voraussetzung  alle  seine  Abweichungen  von  der  fewöhnli- 
chen  Reihe  der  Consuln  erküren  liessen.    Allein  diese  Abwei- 
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choDfen  aind  «o  regelioB ,  dtsft  «le  frStflIetitlieni  diundi  B«fil* 
lige  Veraehen  eatsttnden  zu  sein  icheitieii.  Die  JSroberutig  toh 
Rom  durch  die  Gallier  ietst  Diodor  (XIV.  110 — lie.)  nwh 
PoljbiiM  in  das  Jahr,  in  dem  der  Friede  dea  Antaicidaa  ge- 
aehlonen  wurde,  und  daa  ihm  QU  09,  S,  dem  Diodyaina  aber 
(I,  74)  01^  96, 1  iatf  so  wie  dieser  (ebend.)  nnter  dem  Ten 
ihm  angenommenen  Jahre  der  Brbattang  Oi«  7, 1  dasselbe  ver- 
tteht  wie  Polybius  nnter  Ol.  7^  2.  Mit  Jener  Zeitbestimmung 
kommt  nun  Diodor's  Verxeiehniss  der  romischen  Magistrste  im 
gfanaen  ISten  und  Idten  Buch  von  Ol.  91,  2  Ms  98>  S  uberein. 
Aber  «wischen  Ol.  91, 1  und  91,  2  Qbergeht  er  die  Magtatrate 
der  6  Tarronischen  Jahre  SSI  —  SS5.  Diess  kann  freilich,  wie 
Nie  buh r  annimmt,  absichtlich  .gesidiehensein,  um  in  die 
Zeitrechnung  des  Polybius  eioaulonkeii.  Allein  es  ist  aueh  mög« 
lieh  9  dass  er  die  5  Jahre  in  den  CoasuUrfasten ,  die  er  tot  alch 
hatt^,  wegen  des  Uomöoteleuton  übersah,  da  unter  den  Kriege* 
tribunen  der  beiden  Jahre  S3(l  und  SS5  Sp.  Nantina  Torkommt. 
Vor  dieser  Lücke  gibt  Diodor  nur  4  Jahre  lang  die  ordentliehe 
Keibe  der  Magistrate.  Denn  bei  Ol.  90, 1  (XII,  77.)  aehtebt  er 
«wischen  die  Cctnsuln  der  rarr.  Jahre  S26  und  S27  .einen  L. 
Quinctiua  und  A.  Sempronius  ein*  D^pse  Namen  aind  Tielleleht 
dadurch  entstanden^  dass  in  dem  nn  Ornnde  liegenden  Ver- 
seicbniss  die  Namen  för  daa  J..S26,  T.  Qninctiua  L.  f.  Ln  m 
nnd  A.  Cornelius  M.  1  Ser.  n.  so  geschrieben  waren,  daaa  Lumi 
nepos  unter  Quinctins,  und  Serl  nepos  unter  Anlua  an  atdien 
l^am^  wo  dann  nngesdiicfcterweiae  die  untereinender  etehoidea 
Namen  «susammengel^sen  worden.  Den  29  Jahren  Ton  <M.  82, 4 
|iis  89,  4  gibt  Diodor  der  Ordnung  nacji  die  romisehen  Magl- 
atrate  der  Jahre  298  --  S26*  Zu  Gonsuln  für  Ol.  82,  Z  macht 
er  (XII,  S.)  den  Dictetor  des  Jahrs  996^  L.  Qofaictioa  Cineinne- 
tus,  und  seinen  Reiterobersten,  indem  er  dessen  Beiaamea 
Fiaccus  falsch  Faldus  las  und  dann  in  mag.  equitom  die  Namen 
Marcua  Vibulanns  fand  *).  Die  Consoln ,  die  er  ÖL  82, 2  rer 
gieren  l|sst  (1(1;  91),  sind  die  von  297  f  denn  H.  Horatiua  iat 
ans  C.  Horatius  H.  f.,  und  Lucius  Postomius  aua  Minueitta  Ai»- 
gqrinus  geworden.  Daa  Jahr  OL  82, 1  fehlt  bei  Diodor,  und 
iwar  scheint  es  von  ihm  selbst,  nicht  von  einem  Absehrmber 
übergangen  i(tt  sein,  da  nicht  sogleich  ein  Consnlarjahr  «us§e^ 
Ussen  ist.  Hingegen  hat  er  swipohen  OL  7&,  4  n.  76, 1  die  Cm- 
euln  des  Jafara  272  übersehen,  weil  nnter  Urnen  wie  im  vorher* 
gehenden  Jahr  ein  Fabins  Vibalanne  war.  So  bleibt  denn  Di«^ 
.dor  im  Uten  und  12ten  Buch  liei  der  Verbindung  dmr  Conanlnr- 
Jihre  mit  den  Oijmpiedenjehreii  bald  um  ftt  bald  nm  4|  bald 
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Hin  6,  %iM  um  1  liiiitor*der  von  Diooyflm  befolgten  RecliBattg 
sarikek.  Man  kann  alao  niehl  «a§en,  daae  er  in  diesen  beideli 
Bachern  die  Recknnng  dea  Fabioa  nnriclilif  angewendet;  denn 
um  daa  Zotammenttininien  der  Rechnung  iat  er  offenbar  gana 
mibekämmert.  Ebenso  aorgloa  seigt  er  sich  in  den  6  lelatett 
der  noch  vorhandenen  Bucher*  Wenn  er  am  Anfang  dea  ISlen 
Bneha  bei  Ol.  98, 8  —  91^  3  wieder  wie  am  Bnde  de«  14ten  bei 
Ol.  Ol,  2—06,  2  die  Magistrate  6et  Jahre  8A0—S64  nennt» 
•o  thnt  er  diea«  achwerlich  in  der  Absicht,  anf  die  bios  4  Jahro 
lang  von  Ol.  00, 2  bis  Ol,  1  befolgte  Zlhlung  inrücksokommen^ 
•ondern  darum,  weil  sich  aein  Bück  von  der  Reihe  des  Jahr» 
S04  in  die  tob  SSO  Tcrirrt,  wo  er  unter  den  Kriegatribnnea 
ebenao  wie  dort  einen  Q.  Serrilioa,  K.  Fabina  und  CorjieUnn 
aieht.  Dem  nichatfolgenden  Jahr  Ol.  00,  4  gibt  er  die  Krieg»- 
tribiinen  von  306»  atatt  dasa  die  Fasli  Capilol.  ein  Jahr  voran«- 
gehen  laasen,  wihrend  dessen  die  Dictatnr  des  Camlllos  fori* 
dnnerte.  Die  Anarchie,  die  nach  den  eapitol.  Fasten  4  Jahrn 
wihrte,  und  die  bei  der  Tarronischen  Zihinng  (nach  Uf.  VL 
Oft,  10.)  an  5  Jahren,  S10 — S8S,  gerechnet  wird,  beschrinkt 
Diodor  auf  ein  Jahr,  Ol.  1M>  2  (XV.  IS.}-  Die  Kriegstribunen 
▼on  884  aber  setet  er  tweimal ,  bei  Ol.  108, 1  nnd  lOS,  S ;  er 
hatte  nlmlich  snerst  die  durch  die  Anarchie  eatatandene  Lttcke 
gans  übersehen.  Die  Kriegstribunen  tou  387»  die  er  iwischen 
Ol.  104, 1  nnd  104, 2  aoslisst,  entgingen  ihm  desswegen,  weil 
er  hinter  ihren  Namen  wie  hinter  denen  dea  vorangehenden 
Jahra  den  Dictator  Gamillna  fand.  Die  Stellung  der  Consnin 
dea  Jahrs  400  vor  die  der  S  Torhergehenden  Jahre  (XVI,  60*) 
hat  Diodor  wahrscheinlich  in  dem  Veneichnias,  das  er  ge- 
brauchte, schon  Yorgefonden  1^  und  ebenso  die  Auslassung  der 
Cooanln  von  421^  die  auch  Linus  (VlII.  IT)  nnd  die  Faatf  81- 
.cnli,  mit  welchen  daa  Chronicon  pas'chale  lusammenatimnit^ 
übergehen  (in  den  idatianiachen  Fasten  steht:  abaque  oonanli« 
bna)«  Auch  rechnet  er,  wie  die  Faatl  Sicnli  und  daa  Cbron« 
paacbale,  keine  eigenen  Jahre  für  die  Dictaturen  dea  Papirina^ 
weiche  nach  den  oapItoL  Fasten  die  Jahre  430  nnd  445  ausfdU* 
ten.  Wenn  sich  nun  Diodor  offenbar  so  tiele  bedeutende  Ver« 
neben  in  der  Beseichnung  der  Consulaijahre  an  Schulden  kom« 
nen  lisst,  so  dürfte  man  geneigt  aein,  auch  die  Lücke  von 
nwei  Jahren,  die  aich  im  ISten  Buch  findet,  auf  die  Rechnnag 
•einer  Naohiissigkelt  an  setien.  Hr.  K.  nimmt  an ,  die  Zeitbe- 
ntimmnng,  die  sich  jetst  im  20sten  Capitel  dieses  Bacha  ilndel^ 

r.  JEovAx.  %al  r.  jitkiog,  habe  Diodor  an  Anfang  dea  14ten 
Capitela  geaetst,  und  Cap.  26.  40  seien  tou  ihm  die  Archonten 
tind  Consuln  der  beiden  nichst folgenden  Jahre  genannt  worden, 
die  in  nnaerem  Texte  fehlen.  Waa  sollte  aber  denn  wohl  ei- 
nen Abschreiber  bewogen  haben,    eine  Zeitangabe  ans  dem 
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14lm  in  dag  SOste  Capttel^  ml  Tenietseii  «ad  di6  im  fOtten  we(- 
■«Utflenl  _  Leichter  tftsst  ee  iich  fewiM  denken ,  daes  Diador 
die  B^ebenheilen,  die  er  XVIII.  2*--4S  enllilt,  irrigerw^iie 
unter  awei  statt  nnter  trier  Jaiire  vertheilte.  Der  Fehler  kamt 
durch  die  gleichen  Namen  der  Archonten  Ton  OL  114|  4  und 
Hat'S  veranlaast  celn.  Dae  18te  Boch  eaUte  nach  dem  Plan, 
welchen  Diodor  Ar  sein  ganaes  Werk  entworfen ,  aecha  (nicht 
aieben,  wie  ea  XVIIL  1  heiaat)  Jahre  nmfaaaen,  von  "welchen  daa 
letate  OL  11&|S  war.  Indem  er  aber  nun  den  Archippna,  der 
in  dieaem  Jahr  Archan  war,  mit  dem  Archippna  des  Jahra  OL 
114,  4  verwechaelte,  glaubte  er,  der  in  aeincun  Entwurf  be- 
stimmten Aaaahl  von  Jahren  verfpeaaend,  den  geaammtea  Stoff 
dea  ISten  Bacha  u^ter  die  drei  Jahre  Ol.  114|  8.  8«  4  anatheilea 
SU  müssen.  Daher  kommt  ea,  daaa  er  hier  wiederholt  seine 
Sraählongen  abbricht  und  wieder  aufnimmt,  ohne  ein  nenea 
Jahr  ansnf engen.  Naclidem^er  aber  den  gröaseren  Tbeil  dea 
Buchs  ausgearbeitet,  bemerkte  er  seinen  Irrthum;  iedeasea 
hielt  er  es  nicht  für  ndthig,  das  schon  geschriebene  an  andemi 
aondern  glaubte  den  Fehler  leicht  ▼erbesaern  au  kennen,  in- 
dem er  die  Magiatrate  der  beiden  Jahre  Ol.  114,  4.  IIS,  1  ge» 
rädezu  mit  Stiilachwdgen  überging  und  bei  Cap.  44  daa  Jahr 
1169  2  anfangen  lleaa.  Waa  eher  für  die  Meinung  apricht,  dasa 
durch  die  Schuld  der  Abschreiber  ein  Theli  des  18ten  Bachs 
auagefaUeu,  sind  die  Stellen  XiX^  >•  10,  wo  sich  Diodor  aus- 
drücklich darauf  beruft,  dass  er  im  ISten  Buch  von  Herakil- 
des  und  Sosiatratus  gesprochen,  wahrend  wir  doch  in  dieseia 
Buch  von  Breignissen  auf  Sicilien  gsr  nichts  finden.  Oeaetat, 
jene  Stellen  wären  beweisfsnd ,  so  müsste  angenommen  «erden« 
daas  awlschen  XVIII.  43  n.  44  ein  kilrser  Abschnitt  (wegen  dea 
gleichen  Anfangs  hC  a^owo^ )  von  einem  Al^^cb^il^nr  über- 
neben  worden,  wo  Diodor  die  Jahre  Ol.  114, 4  und  115,  1  er* 
wähnt,  aber  nichta  als  die  Geschichte  von  Heraklldes  und  Sosl- 
Btratus  eraäUt  hätte.  Von  dem  Vorwurf,  dass  er  XVIII.  2  ^4S 
die  Zeit  unrichtig  abgetheilt,  wäre  er  aber  auch  itnter  Jener 
Voraussetsnng  nicht  freiausprechen.  AlieUi  es  ist  duvehaua 
nichts  unmögliches,  dass  Diodor,  als  er  das  lOte  Bnch  schrieb, 
im  Torhergehenden  eine  Begebenheit  eraählt  au  haben  ^fanile, 
die  er  in  dner  seiner  aahlreichen  Quellen  gefunden  und  in  aela 
Werk  auf  annehmen  eich  vorgesetst,  dann  aber  wirklich  einau- 
rüaken  vergessen  hatte.  80  behauptet  er  a.  B,  V.  SS,  von  den 
Pyrenäen  in  der  Geschichte  des  Hercules  gesprochen  an  ha- 
ben y  nnd  doch  sucht  man  die  Nschricbt  darüber  im  4tea  Bocii 
nmaonst.  Von  Diodor's  Mangel  an  Genauigkeit  aengl  auch  im 
ISten  Buch  selbst  sein  Bericht  über  die  erste  Schlscht  dea  Bu- 
menea  und  Neoptolemus,  von  welcher  Hr.  K.  beweist,  dass  ale 
nicht,  wie  man  aus  Cap.  25.  29  scbllessen  sollte,  am  Helle»- 
pont , .  sondern  in  Cappadoden  vorgefallen. 
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Bie  in  dem  armenischen  Eneebhii  tufbehaltenen  FragmenU 
hat  Hr.  K.  ana  Hai'a  lateinischer  Veraion  Ina  Cfriechiacbe  so- 
rikcküberaetst  Ba  ist  nicht  in  leugnen ,  daaf  aich  dieaea  Chrie- 
chiach  an  Diodor'a  Sprache  aiemllch  genau  anschlieast.  Indea« 
aen  ist  ea  freilich  ein  achwierij^ea  Unternehmen ,  einen^bereiia 
In  die  zweite  Sprache  übertragenen  Text  im  Original  wieder 
beranstellen.  Die  Von  allen  anderen  Nachrichten  abweichende 
Angabe  über  die  sweite  Ehe  des  Aeneaa  (Fragm.  XIX.)  glaubt 
Herr  K.  wirklich^  dem  Diddor  luacbreiben  in  müsaen.  Er  gibt 
die  Worte  ao(S.  m):  o  öl  Sikoviog  &'A0%avlw  iÖBXfpog, 
ywofkwoq  l|  Alvhlqv  ta  mai  EiXovtag  tijs  xdXai  xoü  jiattvov 
ywm%6g  (weil  Mal  nberaetat:  qnae  olim  fnerat  LatinI  uzor). 
^bie  Stelle  im  armenischen  Text  ( Eos.  Chr.  P.  I  p.  888. )  ieu 
silhouioa  ielhbajr  oßkamaj  ieu  ordi  enietg  ieu  eiihauej  arhad^ 
schin  knodechn  Ikaiinaj  helsat  wortlich:  et  SiMoa,  f rater  Aaca- 
nii  et  fillo«  Aeneae  et  SilTiae  primae  uxorla  Latlni.  Wenn  der 
Grandtext  etwa  so  lautete  Ikkoviog  i\  *A6xavlov  fi£V  dÖBi/g>6gj 
fwofttpog  d'  IS  Alv$tov  xal  devtiQ9cg  ywM9t6g  Awbvag  [an 
achrelbt  Dionyniua  den  Namen]  x^g  Aaxlvov^  ao  konnte  der 
armenische  Uebersetaer  falsch  lesen  »gotigag  für  ÖBVtiQag, 
.  und  £^ovtag  fttr  Aeeupag  (weil  ein.  g  roranging  nnd  kaum  ▼or-* 
her  der  Name  Sildos  stand),  und  dann  Aatlvov  %ntywai%6g 
besiehen.  Ein  anderea  Veraehen  dea  Armeniers  hat  Herr  K« 
durch  aeine  «Uebertragung  berichtigt  Ba  mnaa,  wo  Tom  Or« 
apruag  dea  Namens  Silrius  die  Rede  ist,  wirklich  ungefähr  so 
geheiaaen  haben,  wie  er  achreibt  (S.  VI.):  o^sv  xal  sr^odf^o- 
QjBv&g  HiXoviog  dnö  tov  t^g  vcinijg  wofiotog  scagd  Aatlvoigf 
^ug  £iiov«  lUicXfitau  woffir  im  Armenischen  steht  (p.  180.) 
eiUwidoe  antfuaner  Jarnnm  lierinn  UuUmazuos^  for  eühoua  kot'^ 
sehein  (Silviua  nominabatur  a  nomine  montia  Latinorom ,  quem 
Silram  TOCabant).  Daa  Wort  Uearkn^  das  einen  Berg  über«* 
habpt,  ohne  den  Nebenbegriff  dea  waldigeUi  bedeutet,  konnte 
der  Ueberaetaer  allerdinga  gebrauchen/  wenn  eitva  bei  DIodor 
durch  ein  Wort  wie  vdxti  oder  dgviiog  erklärt  war.  Im  folgen- 
den Sats  wird  i  ha^evthienen  öntreufhiean  Ton  Aucher  rieht!« 
get  durch  muUituditUB  eleetione  gegeben  ala  yon  Hai,  welchemf 
folgend  Hr.  K.  aetat  xä  xäv  in}<pmv  »k^B$  vtxij^ctg,  Daa  t*  ge- 
hört sum  aweiten  Wort,  welchea  in  der  armenischen  Bibel  s.  B. 
Rom-  9, 11.  11,  5.  7  für  iidoy^  steht,  und  daa  erate  kommt 
Tor  Volksmenge  häufig  vor.  Von  dem  König  Latious  Silriua 
lieisst  es:  ieu  ^hin  kkalkakhsn  eehiner  er  jarhadeehagqjn  koU 
schein  lkatina%au%  (et  antiquas  urbea  aediilcabat,  quae  prina 
Toeabantur  Latinorum).  Diodor  hat  (wenn  nicht  etwa  er  aelbst 
•einen  Gewihramann  mlasferatanden)  vielleicht  so  geschrieben: 
«cal  xdg  dg%alttg  nölug  ^xiöb  xdg  naXatßv  Atttlvmv  xfxXovfti^ 
vag,  wo  dann  der  Armenier  ndXai  xmv  für  nalaiäv  laa.  Den 
Namen  dea  iwölften  Könige  von  Alba  hat  Herr  K.  naeh  dem 
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griecluieliett  FrAgmimt  la  den  vüw.  Et^«rptea  'Pafiviög  2ä- 
Ao^bog  geschrieben.  Nach  Mai*e  Angabe  aoU  in  der  armeiH 
•chea  Handschrift  Amutiua  statt  Romniaa  stehen.  Allein  In 
Ancher's  Text  (p.  800.)  heisst  es  arhanwiUhio:  In  dem  anf 
das  Fragment  aua  Diodor  folgenden  Veneichniss  des  Bosebiaa 
(p*  SOI.)  ist  der  Name  dieses  ond  des  folgenden  Königs  ansge* 
fallen«  In  der  Königatabelle  aber  (P.  II  p«  80.)  nnd  In  der 
Zeittafel  (p.  162«)  steht  aremoulhoB.  Hingegen  heisst  es  amol^ 
hion  in  dem  Excerpt  (P.  I  p.  S12.)  ans  Dipnjsios  (I.  71.) «  statt 
dass  der  griech.  Text  *AULadifg  hat.  Die  arsprimgliohe  Form 
des  Namens  war  Tielleicht  Aremalus^  die  dann  in  die  bekamt* 
leren  Namen  Romnlas  nnd  Amnlias  bald  wirlclich  überging,  bald 
ihnen  wenigstens  ähnlich  gemacht  wnrde  (Remnins,  Aramulins). 
Die  Ueberreste,  die  man  von  dem  im  albanischen  See  versun- 
kenen Hanse  jenes  Königs  zeigte,  nennt  Diodor ^  wie  Herr  K. 
nach  M ai's  Ueberselaang  schreibt,  iSvvkpvg  i^i^avtas  tov  vdor 
%og^  ovxBQ  iv  xw  ßvdq^  td  ßMlXua  ZÖQtno,  In  der  Parallel« 
atelle  bei  Dlo^ysios  (I.  71.)  ist  von  Trümmern  die  Rede,  die 
nicht  über  das  Wasser  hervorragen ,.  sondern  die  man  in  din 
Tiefe  hinunterblickend  wahrnimmt,  wenn  der  See  niedrig  steht 
nnd  rnhig  ist.  £ben  davon  spricht  aber  auch  Diodor  nach  dena 
armenischen  Text:  sittns  önd  dtchoum  i  wier  ierieuieal^  or 
and  mtriemn  i  chorsn.  kan  arkhaunakon  tanrnt  (columnas  per 
aquamsursnm  apparentes,  quae  ibi  fere  in  profunditate  atant 
regiae  domus).  Von  dem  folgenden  König  Aventius  heisst  es; 
ankaner  arh  auientioa  blrow  (cadebat  apud  Aveniinum  coUem), 
Mai's  Erklirung^  nach  welcher  Hr.  K.  setst:  $lg,  %6v  ^Mkvnov 
Xig^QV  xatiq>vyiv^  kenn  nicht  wohl  statt  finden.  Daa  Verbom 
«mlriifitf  kommt  in  der  arm.  Bibel  durchgängig  in  der  Bedeutung 
fallen  vor,  und  namentlich  auch  vom  Fallen  In  der  Schlacht. 
Hingegen  av«Xai(^SiVf  oMoxmQÜv,  äxifxiödai  foi.  dergL  werden 
dureh  andere  Verba  übersetzt  Zwar  wird  Eus.  Chron.  P.  I 
p.  248.  836*  855  ankanä  vom  Botweichen  eines  Fliehenden  in 
ein  anderes  Land  gebraucht  (wie  ixxlntBiv  vertrieben  werden 
bedeutet)  |  allein  es  ist  durch  fach$takan  (  f ugitivus  ) ,  daa  an 
den  beiden  letaten  Stellen  unmittelbar  damit  verbunden  ist  und 
an  der  ersten  in  demselben  Satse  steht,  niher  bestimmt«  Zu 
den  Zahlen,  die  einer  Berichtigung  bedurften,  gebort  auch  die 
Zahl  der  Regierungsjahre  des  Amulius  (p.  891.)»  D^n  ^^  die 
Worte  eakau  mtseh  ame  auieli  khan  ( paucis  aliquot  annis  plna 
quam)  kann  nur  eine  in  Zehnern ,  ohne  Einheiten,  angegebene 
Zahl  folgen.  Es  ist  also  40  statt  43  an  setaen«  Mit  Recht 
nimmt  Hr«  K.  an*,  dass  in  dem  Excerpt  von  den  macedoniachen 
Königen  (Frsgm.  XXL)«  wo  von  Karanus  gesagt  ist,  er  habe 
„vor  der  ersten  Olympiade'^  den  Zng  nach  Macedooian  unter- 
noipmen,^die  Zahl  der  Jahre,  die  daawischen  liegen,  ansge- 
fallen  Ist    Da  in  Mai*a  Uebersetaun^  bei  dem  Namen  iSordeJs- 
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«j2««  bemerkt Itt:  tte  codex  arm.,  so  aetst  Br.  K.  Toraoe,  waa 
Bitn  irirklich  daraas  achlieaaen  aollte,  der  Armenier  habe  eine 
dem  Namen  'Eogöslg  entsprechende  Form  febrancht  Allein 
ea  heiast  eorda»ikh^  und  die  Endung  — azikh  wird  iwar  für 
— Btg  geselat  {snegarazikh^  alkiekhMändraxikh) ^  aber  ebenso- 
wohl  auch  für  andere  Endungen,  s.fi.  — ol  (eiowlkazikh^  biouh- 
taadkh ,  AltmXoX ,  JSoiorol ) ,  —  lOi  ( leshaxikh ,  rhodazikh ), 
—  m Ol  {athiena%ikh^  thiebazüh  ).  Diodor  kann  also  allerdfnga 
*Eoq8oI  oder  'Eogäatoi  geschrieben  haben.  Ancher  übersetat 
Eordani^  weil  bei  Synceliua  (p.  198  b.)  ^EoQÜavmv  steht,  wo- 
für Hr.  K.  ^EkiQdaLoav  vermuthet  Auffallend  ist  es ,  dass  der 
König  der  Orester  dem  Karanus  den  mutieren  Theil  seines  Lan- 
des versprochen  haben  soll.  Ancher  sowohl  ala  Mai  übersetal 
das  Wort  fÄres  durch  mediam  partem.  Man  sollte  erwarten, 
dass  es,  übereinstimmend  ^It  Syncellns,  hicbse  varoo^ofcevog 
avtiS  daöBiV  xi^v  i^filösiav  v^g  {copffg,  wie  Hr.  K.  überseist 
Er  Yerrouthet,  dass  im  griechischen  Text  ^fiiövg  und  fiitfog/ 
oder,  wenn  etwa  auch  die  elitsprechenden  armenischen  Wörter 
Ihnlich  lauten  sollten,  dass  diese  Tcrwechselt  worden  seien. 
Allein  das  Wort  kes  heisst  wirklich  Hälße.  Es  wird  in  der 
arm.  Bibel  regelmässig  Tur  ^fiiövg  gebraucht  Für  (lieog  faio^ 
gegen  steht  eben  so  regelmftssig  ein  anderes  Wort ,  medsch, 
DIesea  ist  sogar  an  Stellen  gesetsti  wo  der  Begriff  der  Mitte 
durch  y^n  und  in  der  ales^-Uebersetaung,  an  welche  sich  die 
armenische  anschliesst,  durch  npiiev  ausgedruckt  ist  So  steht 
Rieht.  16,  8  ^ed$chf  nicht  fires,  für  iv  ^läöa  {t^g  vvntig\ 
und  2  Sam.  10,  4  t  midaehoj^  nicht  s  kißoj^  für  (raixo^sv)  Iv 
%iS  ^(itösi.     In  Paaohal  Aucher^e  Grammar  arm.  and  engliah 

iVen.  1810.)  p.  207  ist  fkes  thagauorwthiean  iuroj  durch  ha^f 
is  kingdom  übersettt.  Es  ist  demnach  unaweifelhaft,  daaa 
Blodor  ron  der  Hälße  des  I^andes  gesprochen. '  Auf  die  Worte 
cho$ta%au  gkea  nma  tal  (promisit  dimidinm  ei  dare)  folgt  t  mia» 
baniel  irazn  orieatazuoa^  was  Mai  durch  rebus  Orestarum  cön^' 
positis  übersetzt.  Das  Verbum  miabaniel  muss  allerdings  vet" 
einigen  bedeuten;  denn  ea  ist  mit  mi  (nnus)  verwandt,  und  daa 
davon  abgeleitete  Substantiv  miahanmthiun  ist  Eph.  4,  S.  IS 
foitkvotng  {zov  nvsvfAoxogf  t^g  nlatBwg)^  Psalm  SS»  6  für 
6^6voiu  gesetzt«  Aber  der  Zusammenhang  fordert  die  Beden« 
tung,  welche  Hr.  K.  durch  die  Ueberselsung  xatOQ&ciöavti  tu 
tmv  'Ögs^täv  ausdrückt  Es  ist  also  ein  Missverstand  dea  Ar- 
meniera  ansnnehmen.  Ueberdiess  muss  die  Interpunction  des 
arm.  Textes  nsch  Aucher's  Ucbersetsung  verbessert  werden. 
Die  Worte  gehören  nämlich  zum  folgenden  Satz,  der  nicht 
durch  jam  vero  (wie  es  bei  Mai  heisst)  davon  getrennt,  son- 
dern durch  und  damit  verbunden  ist:  ieu  tbagauorin  fcho* 
etoumn  hasiatielqj^  kalau  karonoa  foeckcharkn  (et  rege  promis- 
aum  praestsnte,   obtinuit  Caranus  regionem).     Vielleicht  fing 
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MVM  dieier  8aU  Im  Oramltezt  so  tn:  9V(feoivtmv 'Ctfv  tmv 
KQayf^atmv  toig  *0Q96taign  iiad  d«r  armeowcha  üebcroctger 
las  M^^ovfl^viov  statt  ivQ^ovvtav  aod  nahm,  daa.ouv  über- 
sehend, die  Worte  als  Anhang  sum  vorigen  Sats«  Das  Ver- 
seiehniss  der  macedonischen  Könige  scbUesst  mit  den  Worten 
Alhekhtandroa  8nd  par€ik$  gakaU  iei  auieB  khan  f  12  am 
(Alexander  cum  Penis  pngnaas  dedit  plus  quam  12  annos). 
Hr.  K.  übersetat,  ohne  etwas  Hber^den  sonderbaren  Sats  in 

bemerken:  'Akt^wÖgog  nlslm  tiSv  ijS  itäv  nigöatg  istcAifi^^s» 
Da  Torangeht:  „nach  diesem  (regierte)  Perdikkas  ö  Jahre»  Pbi- 
Hppus  84  Jshr^s^  so  hat  Ancher  ohne  Zweifei  Recht,  wenn  er 
nach  dem  Namen  des  Kobigs  das  Relativem  einschaltet  nod  so 
ftbersetit:  Alexander,  contra  Persas  bellom  morens,  annis  plan 
qnam  XU.  Es  konnte  eben  so  leicht  das  armenische  Reiatifmui 
•r  nach  alhekhtandro»  ^  als  og  nach  'Jl^wÖgog  ausfallen. 
Ueberdiess  ginge  es  nicht  einmal  an,  die  Zeitbestimmnng  mit 
dem  Pridicat  gakatä  iei  so  verbinden.  Denn  yakat  ist  eigent- 
lich ein  einselnea  Treffen  (Bus.  Chron.  I  p.  S36.  840.  846. 
S4X  840.)  1  ™^  das.Verbum  tal  (dare)  mit  diesem  Wort  ver- 
banden bedeutet  nicht  Krieg  führen,  sondem  Krieg  anfangen 

(p.  8S4.  866.). 

*  In  den  vaticatiiaehm.Sseerpien  verbessert  Herr  K.  die 
Worte  (p.  2, 14. 1&  Dind.)  ns^vka^o  und  ovd'  &XXo  voir .. . • 
'^SiJtffijEilray  äfo^ov^  Indem  ermqwXax^s  ▼orscWigt,  well 
es  dem  ^std^s  entspricht  nnd  bei  Eusebins  xBffviJix^M  steht, 
und  oAd  Silo  ti  (oder  üvd*  ituniv)  tßv  ...•  v«.  «ya*»r. 
Den  Terstbrnmelten  Pentameter  (n.  8, 16.)  aTjdirt  bnßovXf/6H¥ 
t^  MoXit  Helll  er  so  her:  fii^M  n  ßovltvuv  ryds  nolBi  tfno- 
Ju6v.  Bei  der.^Vergleichnng  der  Worte  des  Geseties,  welch« 
Plotarch  (Lyeorg.  6.)  sogleich  mit  den  Distichen  des  Tyrtine 
nnffthrt ,  bietet  sich  Toa  selbst  MoAtcSi^  als  die  wahrscheinlich« 
ste  Erginanng  des  Verses  dar.  Auch  Bach  macht  densdben 
Yorschlag  In  seiner  Ausgabe  der  Fragmente  von  Callfnns,  Tyr* 
tlns  nnd  Asins.  feben  darum  aber,  weil  fai  dem  Geseti  Ton  ^ 
Her  ^xohä  {^ga)  die  Rede  Ist,  lisst  sich  in  dem  Torhergehen- 
den  Distichon  daa  s69vg  nicht  wohl  In  einem  andern  Sinne  ndi- 
men  als  in  seinem  Gegeasats  an  oxoJUdg,  In  welchem  ea  beson- 
ders anf  Rlchtersprfiche  belogen  häufig  vorkommt,  s.  B*  Res. 
op.  et  d.  6.  86.  (vgl.  X)  Callhn.  h.  In  Jorem  88.  Wett  nneh 
Plotarch  (a.  a.  O.)  dem  Volk  nur  die  Bestitignng  des  Vorsehinga 
der  Senatoren  und  Konige  anstand ,  so  erklart  Efr.  K.  tmtta  dl 
dfHiitag  «vigag  ivt^ataig  gijtgaig  dvtttStaptSißofihHnfg  suf  diese 
Art:  die  Bikrger  sollen  eine  unumwundene  Antwort  gebebi  den 
Vorsdilag  geradesn  entweder  annehmen  oder  Terwerfen.  Dn- 
g^flhr  ebenso  K.  O.  Müller  (Dor.  8.  86.)  und  Bach.  Aber 
das  iMiHgivtti  scbliesst  eine  der  Entscheidung  Torangebende 
BeraMinng  deä  Volks  fiber  den  ihm  vorgelegten  Beschlnas  nicht 
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■iro.  Der  Stnii  lann  also  der' «ein:  die  BArger  lollen  tlcli  fn 
reehtUchen  Worlen,  mit  redlicher  Geelonanf ,  untereinander 
^etpreclien.  Sollte  aber  diete  Erlclirnnf  uhatatthaft  sein,  ao 
Mnnte  ea  belesen :  sie  sollen  nnr  auf  gerechte  Vorscblfif  e  eine 
entsprechende,  bejahende  Antwort  geben.  —  In  der  Braali- 
Inng  TOni  Tode  des  Remoa  Termuthet  Hr.  K.  mit  Recht  (p:  6« 
%  15.)  ip^ovciv  dh  rng  lixvilu^  tä  dÖBl^ip  für  tov  adsA^ov 
und  XQa^Biv  Vär  xga^Bu  —  in  dem  Orakel ,  das  den  Messe« 
niem  eine  Jungfrau  an  opfern  gebot,  bat  Dindorf  (p.  %  S.  4-) 
t^v  tov  öMvtOQ  ixovöUog  in  rov  mizov  (statt  avtov)  fivovg 
geaehrieben,  weil  in  der  Parallelsteile  bei  Pansaniaa  (IV.  •,  2.) 
gesagt  ist,  wenn  es  fehle  (wenn  die  durch  daa  Looa  beieich« 
nete  Jungfrau  aua  dem  Geschlecht  der  Aepjtiden  nicht  geopfert 
werden  kdnne),  dann  aolle  man  ara^'^  allolöv  9isiv.  Diese 
Verbesserung  hält  Herr  K.  fBr  sicher;  doch  bemerkt  er,  ea 
wire  mdgiich,  dasa  das  Orakel  bei  andern  anders  als  bei  Pau« 
aanias  gelautet  hätte,  besonders  da  Arlstodemua  auch  solle  eiil 
Aepytide  gewesen  sein.  Der  letstere  Umstand  beweist,  dasa 
auch  bei  Pausanias  der  Sinn  des  Orakels  nicht  sein  kann,  wenn 
das  snerst  ersehene  O^fer  nicht  dargebracht  werden  dftrfe,  so 
aoli  ein  anderes  aua  einem  andern  OeBchleekt  als  dem  der  Ae. 
pjtlden  genommen  werden.  Noch  mehr  spricht  gegen  diese 
Brklirung  der  Schluss  der  Brflhlnng.  Von  den  Aepjtiden  war 
Jeder  wegen  aeiner  Tochter  besorgt,  bk  BnphaSs  erklärt  hatte, 
der  Tod  der  Tochter  dea  Aristodemoa  gelte  für  daa  rerlangte 
Opfer.  Es  kann  alao  nntor  ilXotog  nicht  einer  ana  einem  an« 
dern  Geschlecht,  sondern  nur  ein  anderer ^  nimlieh'  Ton  den 
Aapytiden,  Terstanden  aein.  So  nimmt  ea  aueh  Siebeiia. 
Da  an  lesen  ist  stal  sag*  ällolov  t6t9  diSsiV  didoVro^  (statt 
dt86wa^  ig  ^ffoyijvexQuölagf  ao  atlmmt  daa  Orakel  mit  dem, 
was  Pansaniaa  darauf  ron  Arlstodemua  sagt  (idtdov  wtjv  ^vyu" 
xtga  lamv^otfai),  und  sugleich  mit  Diodor*a  Ausdruck  Töllig 
ftberein«  .Diodor  hatte  wohl  nach  den  Worten  ^  9\  Ilv^td 
ttvilkiP  cvrmg  die  Jamben  angeführt,  die  wir  bei  Pansaniaa 
lesen,  und  dann,  wie  er  auch  p.  2, 1&  8,8^  Wb  !•  M,  9  ge- 
than ,  eine  Erklärung  dea  Orakela  in  Prosa  beigerogt ;  der  Ver- 
fasser der  Bxcerpte  aber  lleaa  die  Verse  weg  und  begnügte  sich 
nlt  dem  deutlicheren  prosaischen  Spruch.  Ist  aber  das  Orakel 
In  den  vatic.  Fragmenten  nur  die  Auslegung  jener  Verse,  ao 
ist  die  Aendernng  des  Hrn.  K.  laiov6ttv  fir  tvjij0fb6av  um  so 
mehr  gerechtfert^t.  —  Die  eorropte  Stelle  (p.  tt,  2.  8.)  iXlot 
xal  ftetit  xAp  t^ivatoVn  %l  d\  %u\  xaXg  x^UxtAg  M  iywyij^  [ibx* 
9vq>iifitag  i^diUtg  $lg  Suavxa  xiv  aläva  .naQa€HBVütiov0iP  hat 
Hr.  K.  auf  eine  Art  lu  beasem  gesucht,  die  ihm  selbst  nicht 
fenftgt:  düd  sie.  fi.  r.  9.  ^dsia»  xolg  x$3isvtij&Mp  dttty&yijv 
f$B9  o.  a.  w.  Die  doppelte  Beselchnuuf  der  Gestorbenen  ist 
eben  so  unwabracheinlich  ala  die  Wiederholung  ron  ^dvg» 
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Richtig  aber  bemerkt  er,  dasi  die  « E^sräel  in  dteseti  Znaanimen- 
hang  nicht  gehören.    Währ  ist  ea  auch,  daas,  wenn  nicht  na- 
Q^öx,  von  äkXä  xal  abhängt,    daa  dem  ov  liovov  roV^  cvda-. 
^£1$  iv  TAI  ^giv  SV  apotovifit^  entsprechende  aila^al  fi«  r.  9v  an 
«b^erisaen  steht.    Diese  Einwendung  gilt  anch  gegen  die  Yer- 
mnthung»  nach -welcher  ich*  übersetat  habe,  fn'di,{^*^  ^^^ 
Diodof  so  häufig  vorkommt)  für  ü  dh  und  agstaig  Staftov^P 
für  takstaig  dal  iy0yijv.    W.enn  für  st  dl  xal  ein  Adjectiv  (^ie 
ivdoiov)  ^tKÖianov^v  substituirt  werden  könnte,  ao  wurde  Tcti^ 
ap.  diafiovi^v  zulässig  sein.    Deun  dass  Diodor  auch  hier  bloa 
von  der  Unsterblichkeit  des  Namens  spricht,   machen  andere 
Stellen  (wie  I.  2.  M*  exe.  vales.  p.  650.)  wahrscheinlich.    Bei  der 
s weiten  Aenderung,.  die  ich  vorgeschlagen,  Iv  dixttlaig  tifiaig 
iiayayijv^  ist  die  Frage,  ob  der  Ausdruck  dem  Sprachgebranch 
gemäss  ist^    überdiess  fehlt  der  Dativ  an  -xagaöTUvatovöiv. 
Schicklicher  wäre  Bvdatfiova  Tovtoi^  öiayayiqv^  wenn  die  Wor- 
te nicht  SB  weit  vom  Texte  der  Handschrift  abwichen.  -^   Bei 
.  dem  ersten  Orakel  für  Myscellns  erinnert  HerrK.,  dasa  der 
Stelle  Tcal  yBvsav  dcitSei  *   to  81  srpocf  ^v  6e  KBksvBi,  olTilöai  äi 
Kgoxmva  (p.  0,  22.)  durch  die  Blnschiebmig  eines  i^  nach  tä 
Sk  nicht  geholfen  ist,  da  noch  ein  de  folgt.    Wenn  man  xal  y* 
d.  xoth  (oder  y'  od«),  t6  xfotBgov  schriebe,  so  könnte  man 
im  Folgenden  mit  Dindorf  6b  und  ih  verwechseln  and  olx^iSai 
aetaen.    Dasa  im  zweiten  Orakel  unter  Tatptog^  (p.  10,  6.)  der 
Berg  dieses  Namena,  gewöhnlich  Taphiassns  genannt,  in  Aeto- 
lien,  und  nicht  die  Insel  bei  Leukaa  verstanden  ist,  beweist 
Herr  K.  ana  der  geographischen  Lage  der  Orte  und  ans  dem 
Genua  dea  Worta.  —  '  In  der  Stelle  von  den  Sybariten  verw«n- 
delt  er  ngetyiimt«  in  f^igcna  (p.  10, 15.).    Br  bemerkt,  daa« 
im  folgenden  Sats  die  Worte  $lnBlv  ota  7CQ6tBQOv  (ikv  9avpu^iH 
t^  täv  2jKcepT.  ävd(fslavj  toxB  da  ^Ba6&ykBV0v  rüxaXwg  •  ^  •  • 
ßiovvtaq  üuilv  oxb  (p.  10, 18  —  11, 2.)  nicht  ansammenhangen.  ^ 
Wie  roTS  an  dem  sweiten  d%Biv  gehört,  ao  ni^oxBQOV  aum-^er* 
aten.    Daher  glaubt  er,  Diodor  habe  geschrieben  alitalv  ac^o- 
%BQ&»  fftlv  avx6v^ixv(ia6Uiy  und  der  Bjaantiner  erst  die  Oan- 
atruction  mit  ore  atatt  dea  Infinitivs«     So  läast  sich  allerdhiga 
die  Umatellong  leicht  erklären. '  Das  bIsuv^  daa  die  rön.  Am^. 
atatt  dea  sweiten  alnalv  hat,    könnte  richtig  %aa6ip^BVWf  aus 
—  Bvog  entstanden  aein;  denn  Diodor  geht  häufig  aus  deror. 
obl.  in  die  recta  über.    Bei  dem  an  diese  Stelle  aich  anachKea- 
aenden  valesischen  Bxcerpt  verbessert  Hr.  K.  die  Constroelioii 
aus  dem  vaticanischen.    Ks  ist  allerdings  in  dem  Sats  iiitog  •  •  • . 
avax^^at  xiva  Ix  E^^.  an  schreiben  rovrot^.    Nur  ist  ea  nieht 
nöthigy  xiva  in  q)a6iv  au  verwandeln;  x$vtt  kann  durch  dop* 
peltea  Leaen  der  awei  letaten  Sylben  des  vorhergehenden  Wert« 
entatanden  aein,  und  der  Inf.  hängt  von  dem  l^exäi  dea  Tori« 
gen  Satsea  ab. 
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Von  den  iihlrelchen  VerbessernngsTonohligen  Ar  nndere 
JBchriftoteller  können  nnr  wenige  angeführt  werden.'  In  den 
vntic.  Bzcerpten  des  Di9  Casnua  schreibt  Hr.  IL  (p.  136  Mai.) 
xuvta  yaQ  xal  mqoö^hw  ivtav%a  TOt;  loyov  mgl  ccvzöSv  y^ 
Yfd^aif  %al  &Xko  t$  (statt  äkX*  oti)  jcal  ttitig  av  svsqov.... 
»otaiuciQov  tlifif6$tM>  Sollte  es  nicht  eher  ojlAo&»  hefssent 
Dnsweif elhaft  richtig  ist.(p.  IW)  ou  Bv9vg  ....  duoxlwöBltai 
(für  d907tk»v6Bö^at)  nnd  xa^^^lqt  yocQ  Sv  slkc^  (für  v%\q)  x& 
xmv  K«Q%.  'hQowxo  ....  »exp^o^a».  Ebenso  (p.  It6.)  xcet  xiq 
vuas  cxipnog  (ffir  ßaöxfjndg)  (ictvtag  dgxsötiv  olötgsl.  Wenii 
aber  Hr.  K.  In  demselben  Satz  ta  ^kaMtc  tavta  td  v^nia  (oder 
%d  ^/»irfip«)  7cgooato0fpdiaxB  statt  W  9r.  t.  xifkvsxh  ng.  liest,  so 
ist  nicht  das  rechte  Wort  geändert.  TinLVBxh  muss  wohl  blei- 
ben nnd  nQOMto^ffd^avxBg  geschrieben  werden.  Auch  ist  nicht 
SKo^iov  in  xaidlav  sn  verwandeln,  da  es  dem  Ix^ovcov  gegen« 
übersteht.  Im  Folgenden  ist  der  Text  so  hergestellt:  at  filv 
%Oig  (für  avxoig)  flipBö^  6q>mv  ffur  vq>*  äv)  ivixQifAnxov^  aC 
dh  (die  xwci  Worte  fehlten)  autdg  xb  xal  xd  xaidla  cnSxolg 
XQoi^Qixxav  (für  nQoöi^Qixxov)'  ßgxB  «...  imöx^^v^  xal  ig*" 
Xoyovg  [oder  xal  dXXijkoig]  (fnr  xal  ÖLt^ov)  avxov  rngneg  bIxov 
iv  xtp  xofiixlqi  dt,'  avxo  xovxo  xkr^ditni  öwbX^bIv.  Etifiuiarch 
hat  Hr.  K,  mehrere  Namen  berichtigt ;  ^^ovq)liiov  statt  nov^ 
0litov  (Sert.  12.);  *jiQB9ov0iOv  statt  ^j^fia^ovöiop  (de  glor. 
Atfa.  a).  Eine  Stelle,  woPlotarch  von  Thucydides  spricht  (de 
gl.  Ath.  S«))  verbessert  Hr.  K.  aus  den  Worten  dieses  Schrift* 
«teliers  so:  6  fdg  nagd  x^v  ^xlav  avmjv  x^g  Hvkov  nagaxdx'- 
xav  xovg  W^.  ArmoMivrig  , . ,  •  xal  o{  kbIohl*  nlv  ix  9ak.  '^^q- 
valo^^^  vuvfk.  d*  ax6,  y^g  ^axBiaiiioviot  •  • . .  aroAw  xov  dyäva 
mal  <lv0xa<Hv  xijg  yvmpLfjg  ixmv  d»a  xq  ixglxmg  6wBxig  x^g  afiil« 
Ai}9 ....  6vvaxovBvmv xy  dia^.  x.  xSökxxvx.  xäv  yiv.  yga^ix^g 
nJimg  i^lv  Ivagyhlag.  Sehr  viele  Berichtignngen  hat  der  Text 
des  Scjimnu9  von  Chig$  erbtlten. 

Jttl.  Fr.  Wurm, 


Siaiiatiaeh  ->  topographiaehe  Schilderung  von 
Kheinbayern»  Yoa  G.  JFWedr.  KM,  Erster  Theil^  die 
Statiitik  enthaltend.  Zweiter  Theil ,  die  Topographie  and 
Nachträge  enthaltend.  —  Spejer,  1831  u.  1888.  Drnck  a.  Verlag 
der  J.  C.  KolL'schen  Bnehhandl.  8.     Preis  2  Fl.  48  Kr.  rheui. 

Der  erste  Thell  dieses  Terdtenstlichen  Werl[s  hst  bereits 
in  einigen  geschltiten  Zeltschriften  ein  sehr  günstiges  Drtheil 
erfahren.  Da  nun  auch  kürslich  der  «weite  (topographische) 
Theil  erschienen  ist,  so  wird  dem  gebildeten  Publikum  eine 
darstellende  Anieige  des  Ganzen  nicht  nnwillkommen  sein. 


Q«6graplilt» 

*  * 

Wenn  man,  wie  tclioii  tnclenwo  bemerkt  wordeovin  Jelttg«t^ 
Zeit,  wo  jeder  Zweig  der  lilteritiir  ao  f raadUeher  Forscliiiag 
und  Erweiterttiig  gewoDnen  htt,  aoch  Ferlangea  darf ,  data  die 
SiattaHk  nicht,  nach  ehenali  &blicher.Arty  meist  nor  die  me- 
chanische Attftihlnng  der  behandelten  Gegenstlnde  in  tabella- 
rischer Form  darlegen,  sondern  daas  sie«  nach  dem  Qebpiele^ 
das  der  geniale  Seh  15 1 er  gab,  mit  der  reinsten  Objektivitit, 
und  der  möglichsten  IJenanlgkeit  in  Mittheilong  aller  Rnkriken 
eine  anichaoliche  nnd  pragmatische  Darstellung  des  phystscheoii 
moralischen  and  politischen  Zastandea  der  Länder  und  Völker 
verbinden,  und  erst  dadurod  aar  wahren  Wissenschaft  orhobeii 
werden  soll  «-—  so  haben  wir  dem  sachkundigen  Leser  achoy 
hlemit  den  Geist  und  6eha|t  des  TOrliegenden  Werka  cfaarakte- 
risirty  indem  uns  kein  andferea  in  neuerer  Zeit  bekannt  gewer- 
den, das  diesen  Forderungen  mehr  entsprechen  könnte,  ja  daa 
ftberhaupt  jenen  doppelten  Zweck  ao  Toilkommen  erfüllt. 

Um  einen  näheren  BegriiF  von  der  NoVm ,  die  der  Verfaa* 
aer  beobachtet  hat,  au  geben,  atehe  hier,  ao  weit  ea  der  Kaum 
vergönnt,  eine  UeberHicht  der  drei  tbKuptahnekiniie  aeineff 
Statistik^  die  wieder  in  mdirere  Unterabtheilungen  aerfallen. 
Die  Einleüung  handelt  von  de$  Landen  Zustand  vor  $emer  Fer^ 
eimgung  mit  Bugern/  Hier  weiden  aehr  treffend  die  Nach« 
theile  geseigt,  welche  dieses  schöne  Land  in  früherer  Zeit 
durch  seine,  Zersplitterung  fnd  so  mancherlei  Missbriuche  er- 
litt, und  die  Vortheile,  welche  ea  durch  die  Vereinigung  mit 
Frankreich,  dessen  gesetaiiche  Institution^  ihm  auch  unter 
der  K.  Bayer.  Regierung  roelit  bewahrt  wurden ,  in  i^elem  Be^ 
tracht  erlangte.  Dann  folgen  die  Artikel  Ikber  des  Rheinkrei^ 
aea  gegenwirtige  Lage  in  physischer,  moralischer  und  gesets* 
Hoher  Hinsicht.  1)  Die  Kräfte :  Land  und  Leuie.  Reachrei* 
bung  der  Grinsen,  der  Gebirge  nnd  Thäler  nach  ihrer  Lag« 
und  Beschaffenheit  (worüber  noch  eine  genaue  Tabtile  beige* 
fbgt  ist) ,  der  grossen  und  kleineren  Gewisser  in  Betreff  ihren 
Ursprungs,  ihres  Laufes,  ihrer Bigenschaften  und Braeugniaae; 
Bemerkungen  .über  die  Kultur  dea  Bodens;  Vegetation  und 
Klima;  Anfsihlung  der  animalischen,  vegetabilischen  undmi* 
neralogischen  Naturprodukte;  ferner  eine  Schilderung  den 
pbysiachen  und  moralischen  Zustand  ea  der  Bewohner,  woria 
aehr  interessante  und  griindliche  Notisen  über  Abstammung, 
Bevölkerung,  Körperlichkeit,  Nahrungsmittel,  Tracht  und 
Wohnungen,  Sprache,  religiöse  Confessionen  und  ihren  Einfluaa, 
und  über  den  im  Allgemeinen  durch  Lebendigkeit,  Fteisa,  Muth 
und  Biederkeit  lobenswerthen  Nstlonalehcrairteri  enllinitea 
sind.  —  S)  Verbindung  der  Kräfte :  Ferfaseung.  Erklftrung 
der  Fmidamental-Ittstitntionen  «des  fcUheinkrelses  falnsiciitlicli 
der  Freiheit  und  Sicherheit  des  Bigenthnms  und  der  Personell 
der  Justin,  Administration)  Poiiaei,  OeffentUchkeit  d^  Rechia- 


* 

frflefe«  Gleichhell  vor  den  Geittien  eto»,  nebst  AnfiUiniiig  jeiier 
MMifikalionen  der  bayer.  CooitttiilioBy  wodnrch  dem  RhelO"* 
kreise  die  Erbtltnnf  seiner   besendern  Instttatioaen  bedingt 
Ist;  Derstellung  4^Krels-iindGeneiadeverfassttiig.  — *  Z)  B0* 
mUzwtg  der  MCräfte»    Dieser,  besonders  reicbbaltige,  Abscbnitt 
eatbalt:    a)  Dss  Ad^erbau«  and  Oekoaomiesjslem  in  Betreff 
des  Anbaues  der  hier  übliohen  Prodoltfe  und  der  Vieh'anchti 
wabei  geseift  wird ,  wie  sehr  dieser  Gegenstsnd   dureh  die 
f artbesteh  enden  Gesetse,  auch  dnrch  besondre  Gaseiischsfiea 
mid  Anstalten,  gefordert  worden,  obschon  er  auch  wahrend 
dea  Interregnums  von  1815  inBesug  auf  die  Jsgdordnnng  einige 
Beeintr&chtignng  erfshren  habe.    (Wir  bemericen  hier,   dass 
^uah  schon  unter  der  frsna.  Segiernng  die  Verpachtung  der 
Jagd  in  den  Gemeinden,  wo  es  die  Mehrheit  der  Bürger  au<« 
frieden  war,  statt  fand ,  ohne  dass  jedoch  die  Pachter  dnrch 
den  Missbraoch  ihrer  AusIMmng  dam  Feideigentlium  schaden 
durften),     b)  Dss  btdu9iriesy$tem  in  Beaug  auf  Bergwesen, 
Forstknltar,  Fabriken  und  Hannfskturen  etc.,  mit  Beaeichnung 
der  Orte  und  Anlagen.    Die  Brleichterung  der  Industrie  wird 
mit  Recht  der  gesetallch  constituirten  Gewerbfreiheit  aoge« 
schrieben,    c)  Das  Haadelssystem.  Nachdem  der  Verfasser  die 
Nachtheile,  welche  die  nen  dngeführteManth,  dem  Handel  ststt 
dea  TerheissenenNutaeno,  brachte,  geneigt  hat,  erwilmt  er  die 
HattptprodidLte  ^  die  hier  eiipen  Gegenstand  des  Innern  und  Eos- 
$ern  Handels  ausmachen,  so  wie  die  Erieiehterong  nnd  Beför- 
derung desselben  dnrch  Knnststrassen  nnd  Kunstfliisse  oder  Ea<» 
nlle  (wo  der  Geschichte  des  wiederhergetteUteh  Franfcenthalea 
Kanals  insbesondere  gedacht  Ist),  und  durch  Post-  und  Fuhr« 
wesenl    d)  Das  Finanasysiem.    Einnahmen  des  Staate  tou  It»« 
gallen,  Staatsinstituten ,  Deminen,    direkten  und  indirekten 
Stenem,   Ausgaben  (welche  aiamlioh   unbedeutend  sind»    da 
der  grosste  Thell  der  Verwaltnngsfcosten  dem  Kreise  direkt 
aar  Last  ftUt),  Fluanswesen  der  KreisverwsUung  nnd  der  G^ 
meiaden.    c)  Das  Jnstiasystem,  welchem  rftokJehtlicb  seiner 
Tjeraehledenen  Theile  <4n  sehr  umfassend^er  Artikel  gewidmel 
Ist.    In  den  Bemerkungen  werden  die  Vorabge  des  offentUehen 
Verfahrens,  aber  auch  das  Kostsfrfelige  der  Prooedur,    daa 
Mangelhafte  dea  Hypotliekenwesens  etc.,  dkrgethan.    f)  Daa 
Poliaelsy Stern ,   mit  Beaeichnung  4^  OrdnungSf-  und  Sicher^ 
heüsrnsüsregeln ,  der  Geanndhelts^  und  Armen^isei,  und  dea 
WohUhitigfccItoanstalten.    g)  Daa  Militirsystem  s  CSonceriptlon 
(wo  das  Missrerhiltniss  Im  Vergleiche  mit  der  Aashebnng  in 
den  iltem  Kreisen  angefihf t  ist),  Stirke  dea  in  Rheinbayern 
gsrnisonirenden  LiaienmUitirSv  Featungswesen  and  Bildunga? 
anstalten.    fa)  Das  Kirahcnsystem.    Orgsnisation  desselben  fär 
jeden  einaelnen  KnHus;    lierrschende  Gewisteusfreibeit  uad 
GleicMieit  der  wrsnbiedeiien  Canfesaionepi  in  Benag  anf  die 
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li&rgevUelreii  Verhittoiite;  Benerkmgen  Iklier  dio  GemMMn«* 
tchafft  der  MeonooiteD^  deren  ■Uatob&rgerllche  Rechte  snMfe 
4er  Verfuraiigtorkiiiide  elwM  iweifelhmfl,  aber  durch  die  Iih 
flitoUonea  dea  Rheiakreiaei  ToUkomman  geaicbert  aiod^  and 
fiber  die  der  Jadea,  veiche  ebenfalia«  mit  Aosnahve  der 
Boch  forldaaerndea  BcachriakangaB  der  darch  daa  Dekret  roaa 
IT  Ullra  1808,  gleiche  Rechte  Tor  dem  Geaeta,  wie  alle  an- 
dere Staatsbürger,  haben,  i)  Bildnngayatem«  Einrichtung  der 
Volksschulen,  Gymnasien  und  Speciaischalen ,  an  welchen  lets* 
fern  daa  kath.  Pfarrseminaria'm,  daa  gemeinschaftliche  Schal- 
aeminarium,  die  Taubstummenanstalt  in  Frankenthal  und  die 
Baugewerbschule,  die  in  Speler  auf  Siosten  der  Gemeinde  be* 
atelit,  gehören«  Der  Verfasser  lobt  die  Fortschritte,  welche 
sowohl  die  wissenschaftliche  Kultur,  ala  die  Volksbildung, 
durch  diese  Anstalten  gemacht,  tadelt  abe^  auch  einige  Misa* 
briache;  augleiqh  erwähnt  er  den  Mangel  einer  besondera 
Akademie  f&r  Bechtswissenachaft,  welche  die  diesseitige  Juria» 
pmdena  und  andere  Verhältnissedesbandea  erheischen.  Als  wet- 
tere Beförderungen  und  Hülfsmittel  der  literar.  Wirksamkeit  aiad 
der  neu  entstandene  hbtorische  Verein,  das  Antikenkabinet  ia 
Speler  (römische ,  im  Rheiokreise  gefundene ,  Denkmäler  ent- 
haltend), einige  Buchhandlungen,  Druckereien  nnd  lithogra- 
phische Anstalten ,  genaiMift ;  femer  die  Journale  und  Kalender. 
In  der  Journalistik  hat  sich  seit  einem  Jahre  rielea  geändert. 
(8.  Berichtigungen  im  2ten  Theiie,  8.  SS8).  Es  erscheint  jetat 
nur  die  neue  Speierer  Zeitung,  vom  V^faaser  des  gegenwär- 
tigen Werks  (ein  durch  Gehalt  ond  aeitgemäsaen  Geiat  auage- 
neichnetes  poiitischea  Blatt) ,  und  die  auch  lobenswerthe  Zwei- 
brncker  Zeitung,  mit  einem  nicht  politischen  Beiblttte.  Der 
Eedacteup  der  ersteren  giebt  auch  ein  heasisches,  nnd  aeit  18SS 
•in  rhainbayarlsches,  Volksblatt  heraus«  Gymnasialbibliothe- 
ken Ton  grösserem  Umfange  bestehen  ia  Speler  n»  Zweibröcken  ; 
Leihbibliotheken,  Lesegesellsohaften,  Casino'a  etc.,  findet  maa 
in  allen  bedeatenden  Orten ,  letatere  aogar  ia  einigen  Landge- 
meinden. -—  4)  Mehrere  Beriehtigwtgen  und  Nachträgen  — 
b)  Anhangs  enthaltend  eine  Uebersicht  der  Gitergattnngen  ia 
rerschiedenen  Kantonen,  auch  dosFlächenrauma.der  WaldniH 
gen,  Veraeichnisa  der  Viehmärkte,  Uebersicht  der  Knnststraa- 
aen,  Aerar-Fiaanarechnung  dea  Rheinkreises ,  Stenerverhält- 
Bisa  an  den  T  RItem  Kreisen ,  Debersicht  der  Gerichtsverband- 
longen im  J.  18}^,  ond  dos  Wirkens  nnd  derJ^osien  derKroia- 
Wohlthätigkeitaanstalten« 

Der  awaite  Theil ,  weichar  biaher  doreh  Umstände  Terapi- 
tet  war,  gibt  die  topographUA-ÜgtarUAe  SMldenmg  dea 
Landes.  Ba  war  ein  eben  so  glackliciier,  als.aweckmässiger, 
Gedanke  des  Verfassers ,  dasa  er  diese  aeinef  SUtistik  beifagte. 
Dies  geschieht  in  qretcmatiacher  Ordnung ,   aufolge  der  lUa- 
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thdhuig  des  Krdgei  in  LaattoinniiMarifte^  «nl  KantoM,  alt 
iwu  dtrin  beiMdlicfaoii  Slidien  und  Landgemeioden.  St  wir« 
SQ  weit  AbreDd,  wodb  naa  tiah  bei  dieser  Anseige  ia  eio  Dd- 
taU  einlaaseii  wollte.  Pamm  aei  bier  nar  bemerkt,  daaa  aUea^ 
waa  die  Terscbiedene  Lage,  waa  Gebirge  ond  T6^ler,  Finaae 
andBiobe,  Prodokte  dea  Aiibaaea,  Natortcböobelteoi  Grösse 
und  BeTÖlkeniDgy  bistorfsche  «ad.  lokale  Merkwüjrdigkeiten  elc.^ 
aowobi  der  Kantooe,  als  dar  eiBielnen  Orte,  aolaogt.  In  ge»- 
drüngter,  nnddoeb  mögllcbat  eraobopf ender,  Darstellung  ge* 
meldet  ist»  *—  Der  uitükang  liefert  swei  trcAlicbe  Zugaben  9 
1)  Eine  Schildemng  der  Vogeäen^  aua>derDdseriptieii  dea  gltca 
denaindral  et  dea  boBobea-k">fen  delaFranee  ttbersetst,- deren 
Yerfiuser  der  kenntnissreisbe^.ala  Opfer  dea  Terrorianna  ge» 
fallene,  Maire  Dietricb  von  Strasburg  war.  2)  Einen  Auf- 
sats  über  die  Körperbescbaffenheit  der  Bewobner  dea  nieder* 
rbeiniacben  Departements ,  ans  dem  Franzosiscben  dea  anage- 
seiebneten  Arates  Dr.  Reisseisen.  Darauf  folgen  noeb  daa 
Verseicbnias  der ,  laut  Regieruiigsrescripty  als  fiossbar  erklär- 
ten Bäcbe,  ein  Etat  der  Bestimmungen- der  Kreisfonds  für  18f4i 
die  gesehiebtlicb- interessante,  vom  Hrn.  Uegierungsratb  Low 
mitgetheilte,  Aufzähipng  eingegangener  Dörfer  im  Rbeinkreise, 
und  eine  Bemerkung übervdie  im  Laufe  der  JZeit  durch  Pedan- 
terie oder  Unwissenbeit  verunstslteteOrthographie  maneberOrts-» 
namen.  Am  Schlüsse  finden  sich  weitere!  Berichtigungen  und 
Nachträge  aum  Isten  und  2ten  Tbeile.  Jedem  derselben  ist  ein 
alphabetieeheB  Megieter  über  die  einscbttgigen  GegensUndo 
beigefügt  Als  Quellen  seiner  Statistik  und  Topogrsphle  nennt 
der  Verf aaaer  im  Vorworte  xom  Isten  Bande ,  anss w  Teracbie» 
denen  Speoialkarten,  die  Geaetaaammlnngen,  Amte«*  nnd  I»- 
teU(genzblitter,  und  mancherlei  .Schriften,  mit  Angabe  det 
unbedeutenden  nnd  ansgeaeiclineten  ^  nnler  letatiren  namenl- 
licb  Bodmann'a  Annuaire  atatistiqne  du  Ddpt,  du  Mont-Ton- 
nerre,  Widder'a  geograpbiscb-bistorlscbe  Beschreibung  der 
Pfala^  «nd  Dr.  Pauli' a  mediciniscbe  Statistik  der  Sladt  nnd 
Bandesfestung  Landau)  andern  erhielt  er  mehreren  Stoff  durch 
eigne  Macbforscbnng  und  durch  manche  Mittbailungen  unteiw 
ricbteter  Frennde.  .^  .  . 

Daa  Publikum .  ersiebt  ans  diesem  Berichte,  mit  welcher 
Umsicht  nnd  Genauigkeit  das  vorliegende  Werk  bearbeitet  wer; 
den,  nnd  wir  ffigen  die  Bemerknng  hinan,  dass  jeder  beson« 
dere  Gregenstand  auf  das  grfindlicbste  erörtert,  und  daa  Ganae 
in  einem  lebendigen^  klaren  und  anaiebenden  Style  vorgetragen 
ist  Namentlich  dem  einheimischen,  aber  auch  dem  fremden, 
Leser  wird  diese  alle  bisherigen  übertreffende  Schilderung  eines 
Landen,  das  durch  natürliche  Lage^  Geist  der  Bewohner  und 
geaetaücbe  Einrichtungen  ao  merkwürdig  ala  irgend  ein  Tbeil 

.ist,  nicht  mmder  lehrreich  ala  nnterbaltend  sein* 
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AmUk  Mkt  4er  tcbr  nbiige  Prdi  aM  den  Gcbmli  4ee  Buhet 
Ib  Minem  Verhütniife.  Hr.  K*  Tenprichi^  la  einem  spltereii 
Supplemämkefte  die  Uebeialcht  der  BevöllBeroBf  jedes  eii»el* 
Bea  Ortet  (nach  Goofcttionen  abgetheilt) ,  die  der  merkwurdif * 
tiea  ScUeehleii  iiad  Treffea ,  welelie  im  tlmfeage  det  dema« 
Hfen  Rheinkreitet  ttatt  gehabt,  aad  Tertchiedene  andere  der- 
artige  Netiaen,  naehaaliefera.  Wir  tchlieaten  mit  dem  aildni« 
fen  WaiMche,  datt  in  ietateren  aoah  einiger  Hianer^  welchei 
all  Bingeb<H«ae  odtf  Natnraüairte  det  Landet,  im  Fache  der 
Staattknnda,  det  HiUtira,  der  Pädtgogik,  Knntt  und  Witten- 
aciiaft  betendem  Rulim  erlangt,  gedtcht  werden  möge,  dtmit 
nach  diete  interettaate  Angabe  mit  einem  in  allei  Theilen  aa 
i^konunenen  Werke  ? erbandea  aei«  G  e  i  b.   -  - 


Bibliograpliische  Berichte. 


Zur  Literatur  det  Biograf  hieen  de^  Flutarek. 

Nachdot»  in  tiatm  ZtitEanüt  Toa  209  Jabrca ,  das  hettit  telt 
H.  Sltphaant,  mit  Anmabaro  dtr  Batrbeitnnt^  Toa  Brjratoat» 
nlflhto  WcMatlicbct  lar  die  fiiogtaphieea  das  Fbitmnh  gctebthta  war^ 
«aaile  J.  J.  Btifkt  ttbe  titlamfatmadt  Thfttigbeit  dtm  toaga  ve^ 
aackUMgCta  BthriftittUtt  ta,  nad  nuia  kaaa  mii  dem  BnohaiaoB  dea 
«ita  Ihm  kwtigCea  Amgalia  data  atata  Abichnitt  ia  der  Cttechiidita 
der  Idttiatar  aber  Pintaieh  beglaneB.  Sie  enebiea  au  Leiptig  in 
U  Binden  8.  fai  den  Jahvea  IHd— 1168,  Ttmllea  Baade  aa  beMigt 
▼aa  alaam  am  Betebe  't  Arbeiten  aadi  eaail  aicht  naTeriieaCta  Ge» 
lehrtet  J.  €•  Q.  Heeler,  da  ihm  eelbet  die  VtUeadaag  dieser,  wia 
ihalieber  Arbeitea,  nicht  Tti^eant  war.  Die  iaetere  EinriehCnag  der 
Aaigabe  bedarf  ale  hiaUaglich  bektaat  aar  weaiger  Werte.  Nebet 
dem  Texte,  voa  dem  eegleioh  die  Rede  tein  wkd,  eathilt  die  Aae« 
gäbe  die  Verrede  tob  JMetee  Dntoai  (Selaaat:  aicht  twM  var* 
■diiideae  Pertoaea,  wie  wwaderDch  gean^  J.  A.  Jaeabe  »eiate  Ob- 
••re.  erk.  fa  ««efd.  Phit.  aliemtifae  leeee  f.  98),  dem  Valleadir  dev 
vaa  A.  Bryannt  Im  ithra  1128  (elyeatliGh  litt  ader  S8)  aa  Lenden 
btgaaaeaea  Aaigabe  la  8  BAadea  ia  4.,  die  Selea  beider,  mmmt  dea 
hbgehafatea  Aamerbangea  dea  W.  Xylaadev,  H.  Ctaeerlae  aad 
H.  Btephaane  nad  geiegeatlkhea  Beararkaagea  taderer  Galehrten^ 
wie  sie  dem  Heraaegeber  gegeawiitlg  waraa,  der  üetermtiang  van 
H.  Crveeriae  aad  dea  eehr  navolletiadigea ,  Toa  Reiek«  mlbet 
bteeofi^cligtea  Varicatea  der  edd«  Jaat  a.  AM.  Die  «igata  BeaMr« 
Iraagca  Baieka'e  eiad  nabet  Ja.  *Raaldi  i^fiaade.  o4  imigmkrm 
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SchliWM  tLu9§  ied«ii  Baadai  lüaciigefAgt     Die  C^nmdlag«  dM  TestM. 
biMeC  der  tod  Bryadue  Ib  teiiier  «plendid,  aber  eehr  «adiltoig  ge^ 
dcvdctea  Aufgabe  gegebene,  mlC  welcfaeH  BeUke  nater  tan  BeU 
etaade  eeiaer  Frao  die  obea  erwibaten  alten  Aaf  gaben  verglicb  t  andi 
bei  dieeiuB  GetA4fte  jene  Fluebügkot  an  dea  T^  legend,  die  deae 
▼efdienton  Mann  den  Tadel  eiatelaer  Widenachev  auch  eeaet  «ngeaa» 
gen  bal.     Die  dem  ineeern  Umluige  naeb  aidil  aabheichen  Anmeek—* 
gen  Reiike'f  beben  alle  VorsAge  nad  Hinget  der  übrigen  Arbeiten  ^in» 
eef  Gelehrten,  nnd  wenn  4le  ietetem  lalilreteber  nnd  bedeutender  einA 
•li  in  andern  ran  Bei»ke  besorgten  Auegaben,  '••  nmee  jeder  Billige 
AieM  den  nagänetigen  Uamtiaden ,  unter  welchen  Beieke  et  unternabni^ 
dea  Fintereh  herauimi^ben ,  auecbreiben.  -—     Kmnk  Ccor|inM«le  Um 
frado  et  lofroraale,  «I  Mnane  aie  dan$  noUem  fmtmfue  nufti  nuiiftiieia« 
Inttere,  ettwrg^m  diem  qitemfi$9  venire  pttrewunn  nutzerem)  und  mit 
einem  Fnne  schon  im  Grabe,  wie  er  8.  VI  der  Vorrede  klafft,  uater^ 
nahm,  er  et,  eiaen  ScbriftetoUer  herauiiogeben',   deeaen  ^ographieea 
er  früher  gar  nidkt  einmal  gelesen  an  haben  gestehli  nnd  nur  die  kuno 
Zeit  cmei  Winters  war  ihm  voa  dem  eileaden  Bnchhdndier  Tergdnnl^ 
einige  Voiurbelten  an  teeffent  dasUebrige  mnsste  wfthrend  des  Drucken 
geseheben,  wo  er,  so  lange  er  der  Arbeit  vorstaad ,  anglelcli  mii  den 
Correetur  die  Vergleicbung  der  altea  Ansgabea  aaetellto.     Wenn  nM 
diese  Ausgabe  schon  uns  diesen  Gründen  nicht  ffnr  eine  neue,  durdi«» 
greifende  Teatreceosion  gehalten  werden  kaan,  so  ist  Bei»  weit  out* 
fernt,  Beiskea  deswegen  emen  besondem  Vorwurf  mnehen  an  wollen^ 
jn  er  wundert  skh,  wie  diese  nberhanpt  bat  gesdbeben  MnueUb     Bio 
Ausgabe  solUo,  so  ^hrilte  es  der  Euohbftndler,  nichts  mehr  sein  als-eieiO 
Verpiananag  der  Brjaa*sehea  Ausgube  auf  deutschen  Boden,  und  kl 
nnsrer  Zeit  wurde  er  in  licipaig  mehr  als  eiaen  dienstfertigen  Man« 
geftondea  haben,  der  die  Leitung  dee  Abdiudcs  mit  gewisseahafter 
BathaHuog  von  Jeder  noch  so  aweckmissigen  Aenderung  ubemomme» 
hüben  wirde.     Kichtso  Beisko,  der,  um  eeinen  eignen  Ausdruck  mi 
gebrauchen,  es  fdr  «nYemnlwortlieh  bei  Gott  nnd  den  ifaenschen  hieN^ 
durch  eben  blossen,    violleicht  gewimenloe  besorgten  Abdruck  auf 
50  Jahre  dem  Erscheinen  einer  bessern  Ausgabe  ia  den  Weg  an  Iretem 
Bo  tfaat  er  deaa,  was  Zeit  und  Umst&nde  ihm  au  thun  erlaabten  t  Vo* 
aigor,  als  er  in  aadem  VerhftUnisson  wurde  gcthan  babOto;  mehr,  als 
jeder  Andere  unter  gleiohen  Vmstinden  au  thun  im  Steade  gewwe« 
soia  würde.     £hi  greaser  Theit  seioer  BrklAmngon  ist  unriehtig,  ^Hbet 
die  Hfilfte  seiner  Bossemagsvorsehlige  theils  nnndthig,  theBs  IUscIm 
Ton  den  riditigen  sind  Tieie  so  bescbnllen ,  dam  auch  «ia  Andirer>uli 
Beiske  sie  hatte  maslien  kdnuen ,  niebt  wenige  aber  sind  ▼ortrefliell 
und  glftncendo  Beweise  seiaee  Sehorfainnee  und  kid^Mhen  Talents ,  dem 
maa  erst  aeuerlich  angefangen  hat ,  die  gebnhrendo  Achtung  wMet4 
fahren  an  lassen.  — ^     Vielleicht  mag  es  ^befremdead  evscheiaeii,  wie 
ich  über  eiae  Ausgabe ,   die  seit  laager  als  58  Jahren  der  gelehrten 
Wok  forUegt-,  sd  viote  WoHo  maoha:  allein  ieh  woim  aus  £ilhhi«igi 
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wie  vmiige  dieselbe  genauer  kennea,  eiler  lelt  den  UtiftAndeii ,  nnter 
denen  lie  ^nchiea,  bekeanC  sind:  dnram  benätee  idi  gern  diese  Ge- 
l^enbeitf  di^  Hoohaciituog,  die  ich  Tor  Reiske  aacb  ans  seinem  PIq^ 
taieh  bei  mebijabriger  BesdiäfUgang  mii  demselben  gewonnen  bebe, 
ansanspreohea  9  lud  Terwetse  alle  die,   welche  ein  schönes  Zeognisie 
•africhligen  SInnee  kennen  lernen  wellen  9   auf  Reiske*s  oflenhenige 
Bekenntnisse  in  der  Vorrede  au  seinem  Piotarch.     Eine  Kritik  der  Ver- 
dieaste  Reiske's  umPJntaroh,  anniohst  am  dessen  Moralia«  liefert 
Wyttenbach  Fraef.  ad  Plnt  p.  128  ed.  Oxon.,  die  nach  meinem  Ur^ 
tfa^e" dieselben  nicht  gaas  billig  würdigt t  indessen  weiss  man,  dann 
Wjttenbacb  es  uberhaopt  aidit  leiden  mochte,  wenn  ein  Andrer  als  er 
aeiae  Bemohuagen  auf  Piotarch  richtete.  '  Interessant  wird  es  dagegen 
fär  maaehen  ilnsrer  Leser  sein,  Coraes  Urtheil  über  Reiske  kennen 
B« lernen,  fis^.a'.etl, o«':  xarijyepsIraA  aoitrieff  d  'PefoKi-o«, 
ms  eoHfi'iy^off  s/s  e«0  dco^^aiee«^  eov*   ink^utu  %    iym 
MO%XiL%  ii  uixmm  a«o  xi^v  iudoaip  ftov  tig  ie^«l/ise«aw 
jill*  ifktig  «90Ti|io  cije  yovi/^op  toXfiijv  Teir.!Ps^'oa/o« 
scso  9seXA«fr  mlXmv  #xdo«oe  ei^e  OTSi^nv  seXa/9«<«e.  *— * 
Bio  glelchfeUs  den  ganaen  Plntarch  umfassende  Aasgabe  J.  G.  Unt- 
ten*s  (Tablngen,  1791 --18M.  14Bde.  8.)  soUte  nicht  viel  mehr  sei» 
als  Abdrack  der  Beitldschen  j  mit  Weglassang  der .  lat.  Uel»erseteangw 
Die  in  derBeiskIschcn  Ansg.  befindlichen  Noten  sind  im  Ansinge  mitge- 
theilt,  und  das  Wenige,  was  seit  dem  Erscheinen  derselben  fdr  Pin- 
tarch  Ton  Andern  geschelien  war,  so  weit  es  dem  Hevaasgeber  bekannt 
war,  mitgetheÜt.     Das  hauptsächlichste,  aber  auch  einsige  eigenthdns- 
-liehe  Verdienst  Hntten*s  besteht  in  einer  bessern  Angabe  der  Vnriantea 
der  Utesten  Ansgaben,   wiewohl  anch  dless  nicht  mit  der  Richtigkeit 
and  Geaanigkeit  geschehen  ist,  wie  maa  sie  ia  neuerer  Zeit  mit  Recht 
an  fordern  angefangen  hat.     Hin  und  wieder  liess  ein  richtiger  Bück 
den  Heransgeber  das  Wahre  treffea,  aber  ▼erh&ltaissmftMlg  so  selten, 
dam  maa  auch  dieses  eher  einem  glücklichen  Zafall,  als  dem  Scfaavf- 
rian  des  Herausgebers ,  ohne  ihm  Unrecht  an  thun ,  anschreiben  kann» 
Deaa  hm  ginsliohem  Maagel  aa  kritischem  Talent  ist  ia  der  That  die 
Vrthmlslosigkeit  Hilttea's  so  gross   -^    von  Bekanntschaft  mit  d< 
Geiste  nad  der  Sprache  Plutarch's  kann  gar  keine  Rede  smn  •«- 
ml«  wenigstens  kein  alviUches  Beispiel  von  so  entschiedener  Unfihigkeit 
nur  Heraasgabe  eines  alten  Schriftstellers  bekannt  ist«     Und  betrai^ilet 
man,  wie  es  billig  ia,  diese  Ausgabe  auch  nur  als  einen  blossen  Text* 
nbdrack,  so  ist  die  Wahl  des  Reiskisehen  mit  allen  seinen  aahlrei^en 
wlllknhrlichen  Aendemngen  schon  an  sich  ein  Tollstftndiger  Bewein 
von .  Mangel  an  Urtheil ,    und  es  kann   nur  dac  Bewusstsein   eigner 
Schwache  sein ,   eich  eine  ginilidie  und  blinde  Hlngebnag  an  Reiske 
sogar  noch  aum  Verdienste  ananrechnen ,  wie  sowobl  an  andern  aalil* 
reichen  Stellen  geschieht,  als  T.  X  praef.  p«  VIH:  Smuslm  mijki  futrm 
Asj^kjf  OMctsfitos  st  o  l«rtu  ab  eo  emMhao  ihetdtre  reUgiotU  JMmermm. 
Wenn  demnach  von  kritischen  Verdiencten  Hutten's  keine  Rede  sein 
fcaam  so  seil  damit  keineswegs  geleugaet  wefdea ,  dasa  die  Ausgabe 
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ftllet  TeHienttet  und  Mm  Bmiclflmrlreit 'c^rmoigele^  irfelmelir  Ma'  idk 
fehr  bereit y  ihr  eine  solche,  wiewohl  bedingt  vnd^fdf^  den,  der  irthtl 
«rtlieilen  kunn,  tu  nngeiteheni  somal  bei  Mangel  einer  beMem  /  In 
gletehem  Gmde  umfattenden*  -—  Eine  nene  Reeention  des  Tektei 
der  Pamllelen '  lieferte  Adamantiot  Go^aet,  nnitrmttg  der-Qe^ 
lehrtette  der  neaeren  Griechen ,  In  seiner  ao  Paria  in  den  Jahren 
1809-»- 15  ertchienenen  Anigabe:  J7iotnr«r^;o«  ßiot  ««^«ilijloi ,  ctg 
Mif^i§tMhjßu9  iffffiiim09tg  ^  nal  Mir  Avto€%%6lm9  nüxu9ß»9  %9^  vff 
*&LXfpft%^g  natdiiag  uak  ylMai^tf  anolov^la*  #ilo«/^^  dtmupff  xmp 
'Mit^€$v  Zmüt(t«i8m9^  mmStUtg  Spina  rmv  njir  ^ElkiHa  tpmpij^  öiSamM^ 
fUpmv*£llfipn9.  'Ep  iJa^itfieig,  in  tfg  ttm^y^titpltCQ  L  M,Eßs^^^99» 
6  Bände  in  S.  (der  hellenliehen  pibliothek  S— 8.  Band).  Jeden  der 
0  Bände  ifi  ein  Theil  der  rorerwähnten  an  die  Griechen  g^Briehleteil 
inoXav^ia ,  die  In  nengriediitcher  Sprache  geschrieben  ist «  Toransge- 
schieilt«  am  Schlosse «ines  jeden  Bandes  befinden  sich  die  altgrieehisch 
geschriebenen  Noten.«,  Ueber  seine  Hnlfsmittel  erklärt  sich  Coiraea 
a.  a«  O*  folgeadermassen:  ßoi^^itata  ^ig  tttitiip  (tijv  Moifip).  £üUl 
dnr  ixm  «tf^a  ve^  XtBipmnv^  so«  Sftwrev^  «ol  tov  ^FBi'aniov  rag 
di0if9mö9tg^  «sA  vig  iuttpo^ovg  y^pitg  o^etg  witol  KStl  cl  nifi  mvtmw 
hetifigimcap*  *A«6  raewrp,  nal  KUfiftleip  qpopov  a«o  n}v  JOaXatm:^  rov 
*Jfuitov  .fi$ta(^a6ip  ßinj^ovfifpüg ,  i^lXcr^a  tlg  noXXtc  piq^  ro  MiMm 
MO  reo  Eufpupop  «t/^eror,  Mal  üg  Sit  illyu  in6  rag  Idiag  fi9v  a/xn- 
Otsrg,  dg  haftu  nml  tig  oirovg  iXlavg  cvyyqtt^$Tg  iiidmna  ^^9^  *^  ^9" 
^rpon  fii  ravtij«  n;^  dia9op«ry  ori  oifey  spo/^a/MS  aus  r^  i}lis/str, 
yipofuu  üfmg  rol^i/^otcpoff.  <^«  Ein  Urtheil  über  diese  Aasgabe  abia* 
geben »  das  den  Vorsagen  derselben  die  gebührende  Anerkennnnl*  sollt, 
ohne  etwaige  Schw&chen  und  Mängel  so  äbersehen ,  halte  idi  flr  nidit 
leidit,  schon  darum,  weil  der  Standpnnct ,  Ton  dem  Goraes  aasging, 
der  Zweck ,  für  den  er  diese  Ansgabe  nntemahm ,  tob  der  Art  war, 
dass  er  mancherlei  bedingte,  was  dem.  deutschen  Gelehrten  von  sefaiem 
Standpunkte  ans  als  Uebelstand  erscheinen  mvss,  wohin  idi  tot  allen 
Dingen  die  geringe  Sorge,  die  aof  Fr&fnng  der  Varianten  nml  dea 
Werthesder  rerschiedenen  Handschriften  gewendet  is^  rechnen  moeiite. 
Doch  wir  haben  es  hier  nicht  mit  einer  ansffihrliehen  Kritik  dieser  Ans* 
gäbe  sn  thnn,  wie  sie  Imm.  Bekker  In  der  Jen.  LZ.  1810,  Nr.  185, 
geltefest  haben  soll  —  denn  dem  Unterselchneten  Ist  sie  nie  an  Ge- 
sicht gekommen  —  sondem  nur  knrslioh  anangeben,.  was  dnrell  diese 
Ansgabe  gewonnen  worden  ist«  Und  das  ist  nach  meinem  Ermeisen 
sehr  bedentend.  Denn  anmer  dem ,  dass  Coraes  4en  Anfang  gemadit 
hat,'  den  doroh  fiberflussige  Aendemngen  seiner  Torgänger  rlelladi 
Temnstalteten  Te)#  sn  reinigen:  ein  Geschäft,  das  anch  ffi<  ieina 
Nachfolger  noch  nicht  erledigt  Ist:  hat  er  doreh  ein  seltnes  Talent  de# 
Coigectnral- Kritik,  gestntst  anf  tiefe,  Tieloriifaisende  Gelehrsamkeit 
Inr  Verbesserung  .des  Textes  mindestens  eben  soriel  gethan ,  als  die  be- 
deutendsten seiner  Vorgänger.  Und  die  Zahl  der  eridenten  und  ror- 
treffliiShen  Verbesserungen ,  um  weniger  bedeutende ,  aber  immer  doeh 
wesentliche  gar  nicht  sn  rtfcfanea,  ist  so  gross,  das«  dagegen  die  rielan 
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ifttnSw^fwi  im«  om&tMifr  vwnuioiiiii^'ni  omf  Aenaefsiigeii ,  4esv 
Andi  «■  dleten  fehlt  m  nicht»  g«r  Bioht  ia  Adtehlag  iv  briagea  find. 
IKe  A— letirwgen  ünä  nebt  hars«  nidit  fetten  «her  mit  geiehfter 
Ami&hrlichltelt  vlier  einselne  Oe^nitinde  des  grieohiichen  AllertiniaM 
cider  echwierige  SpnchertchelnnBgen  Lieht  Terhreitend,  dnrnm  andi 
fiv  Lesieographen  Ton  viel  grfleeerer  Wiehti^ett,  alt  aiaa  hiiikcr  mtn 
erkannt  iiat,  namentlidi  Verden  ipitere  Bearlieiter  dee  Saidae  und 
Heeyelilm  und  andrer  alten  Lexicographea  hier«  Tiefe  trefliiehe  Bemer* 
Magen  sa  helieisigen  habea :  für  diese  i«t  anch  eine  BerAcMehtlgnsg 
der  Atohrtß^lm  vnerlaMlidi.  Einin  beMtndem  WUSk  hat  dieM  Bearb^ 
tnng  noch  dnrch  die  nberall  lichthare  ichöne  Indtridnalit&t  dei  Heraaa- 
geherfl,  die  fidi  aller  Orten  in  oft  rührenden  Aeaefernogea  feiner  mll« 
den  nvd  fronnnen  Getlnnung,  feinef  Haftes  imd  Ahfchenee  Tor  Unter- 
drüekang  nnd  Kneehtfdiaft,  feiner  VaterlandfHebe,*  dae  ron  fdilmpf- 
Meher  Kn^^tfchaft  befreit  «i  fehen  «ein  heiffOfter,  dnrch  die  Onnft 
dei  SohidEfalf  nnn  erfftllter  Wnofch  war,  anffprioht.  —  Mit  Ueber- 
gehnng  oMuielierlei  weniger  wef  entlichen  Znthaten  erwihae  icfi  ab  ein« 
hetondere  nnd  Tonigliche  Zierde  diefer  Aufgabe  44  nach  Antiken  ge« 
aeichnetOy  Ten  Monge ot  geftochene  »inövtg  nir  i^o^ov/fivfnr  «^oe« 
dm»9f  dnrdi  die  der  theuore  Preb  def  Bochee  —  64  Bthlr.  ••—  er- 
hMrbar  wird.  —  Daf  Verdienft  der  erf ten  BetantKong  dieter  Ansgaha 
in  Deatfddand  erwarb  fleh  G.  lt.  Schftfer,  der  in  iwei  knrs  nach 
einander  en cheinenden  Adfgaben ,  bei  Tmehnitz  (  9  Bde  in'  16«)  mid 
hei  Waigel  (9  Bde  In  6.)f  Tteies  mr  Berichtigung  def  Textes  ans  deiw 
•elbea  entnahm ,* hier  nnd  da,  wiewohl  rerliältniffmaff ig*  anr  feiten. 
muk  eigenen  Vermottmigen  ändernd.  Bie  Eilfertigkeit  aber ,  mit  der 
das  Ereehelaen  beider  A^ifgaben  betrieben  ward ,  hat  mancheilel  nach- 
thellige  Folgen  gehabt,  deren  Spuren  a«ch  in  der  neuof ten  Aufgab« 
leider  aodi  au  sehr  achtbar  siad.  Ber*Text  nämlich ,  nach  welchana 
Behflfbr  die  erste  jener  Aufgaben  abdrucken  Heft ,  war  der  dufch  eine 
Vnnriil  Reif  kise her  Aendemngen  Terunstaltete  Hutten'f  che:  du 
Behüer,  wie  die  Sache  selbst  beweifet,  weder  Zeit  noch  I«ft  haben 
fenochte,  sieh  ad  dea  eiaaelnea  Stellen  In  Untersuchungen  einanks^eu, 
in  wieteu  jede  Lesart  beglaubigt  sei  oder  nicht,  auf  Eigeathumlleii- 
feeit  ttBd  Sprachgebnmch  des  Schrifbtdiers  gleichlailf  wealg  B6e¥* 
sieht  genommen  werden  konnte ,  wird  es  erkl&rbar,  wie  ein  guter 
UmB  aller  jeaer  B^kbdiea  Eiafille  fortgepllanat  ward^  Teimehrl 
mit  efaier  aicht  kleiaem  Zahl  Ton  Aeaderungen,  welche  Goraes  fir 
■dthig  beCimdett  hatte.  Da  dessen  Ausgabe  nur  bei  der  Gorreetur  4er 
Druckbogen  oder  nicht  rlel  früher  benntst  ward ,  konnte  audi  Mer 
devea  Richtigkeit  oder  Uarldbtigfcelt,  Grund  odeÜUngrund,  kemee- 
Wegs  mit  der  gebührenden  Sorgfalt  erfoischt  werden,  so  dam  der,  dum 
die  ^ellea  und  Hnifsmittel,  d.  h.  hier  sunichst  die  frikhem  Au^ahun, 
augiaglich  sind,  nur  ftaaaen  kann  über  die  eingerifsene  Wilikuhr»  Tua, 
der  flcdi  fchwerllch  ein  nweitef  Beiepiel  anfuhren  lasf ea  mdchto.  Viel* 
leicht  entgegnet  mir  hier  Blancfaeri  dass  demohageachtat  dieses  Uatug 
■el(maa  höchst  BÖtalieh  und  daBkeaswerth  gewesen  sei,   da  es  «ni 


fliBe»  gorfagvn  PMit  dma  TextaMradk  lieteCe,  d«v  Irttf»  a«r  wa 
tUIm  OeM  sa  habta*  war:  ein  Umstead ,  den  ich  koinffwegi  batlveitay 
gera  die  Verdienite  aaerkeaaead^  die  tiehSdiafer  aadTaadialtedondi 
dIeM  Uateraehmaagen  anrorbea  haben  ,  ohne  dasan  die  Mcianaf  aal* 
aogebea,  ä^u  bei  eivas  mehr  Sorgfalt,  die  aa  veiiangeB  doch  «olil 
Biehft  nabitlig  iit,  der  beabfifoblSgie  fadaweck  mil  tioI  ^diea*niB  aad 
bleibeadefem  EiJTolge.  sa  erreicbea  geweaea  wäre.  Uebrigea»  ktt-dlm 
Ibadka.  Ancgabe  auch  bedealead  lalcerreltt,  ia  geriageMBi  Cfarado  dOa 
i^(B%'erjdbe,  derea  Text  eich  iodcMea  Toa  dem  der  aadem  Aaigabo 
aicht  weteoUlch  ootendieidet.  —  Mdir  f&r  Plotarch  leieteta  S  ebi» 
f  er  in  der  bei  Teuh^Mr  emciiieaeBea  Aufgabe  Toa  18S#— M  In  %  Bda.» 
iroa  deaea  8  nad  ehi  halber  dea  Texl»  die  iibrigea  die^AoaierfcaBgea 
•ntbalten.  Wie  iadeccea  eiamal  eiagewarseltea  Uakraat  aasaaroICea 
aiebl  leicht  ist ,  f o  iind  aach  hier  die  Spurea  jeaac  fraherea  äbereiltea 
Verfabreae  aoch  keiaecwegt  Terliigt^  and  ec  iil  aicfai  der  bleiacte  Theil 
der  Aamerkaagea,  aamal  soai  erttea  Tbeile^  der  et  aal  ZaraafcaahaM 
der  Voa  Beitke  aad  Coraet  ia  diese  An«gabe  Bbeigcgaageaea  Aeadeiaa^ 
gCB  aa  thaa  hat,  wie  Aberhanpt  aicht  der  gedrackte  Text  Bcbilei^e 
Tezt-Beoearioo  enthAlt,  loadem  die  AaBierkaageB,  to  daM  eich  de« 
Ia  eiaem  sehr  bedeateadea  Irrtbam  befindea  worde,  der  ohao  Bo* 
BBtaang  der  Anaierkaagen  Im  Texte,  wie  er  Yorliegt,  Schaler'i  Ab- 
•icht  so  üadea  Terateinea  wollte»  Dean  aach  die  Vaciaatea  werdea 
aafli  groj<era  Theiie  hier  «rrt  bernekfichtlgt.  Hierdber,  wie  iber- 
iea  Uebelttand ,  data  bebe  der  altettea  Auigaben  aa  Rathe  geaogea 
werdea,  wac  dnrcfaaut  aaeilaMlickist,  am  -die  begiaaUgtea  Leaurtea 
▼OB  dem,  waa  H.  Stephanat  wUlk&hrlich  iaderte,  aatcndwidea,  aad 
Viele  Uacichtigkeiten ,  die  darch  bloaae  Bradifehler  aad  aadare  Ira» 
thamer  der  Steph.  Ausgabe  eatstaadea  dad«  wegsdmffeB  aa  kdaaea, 
Sat  ia  Bwiaer  epütela  ad  6.  Afamaaam,  ror  der  aeoea  Aaagabe  der 
Vit.  Theaiiatedüa,  mehrerlBa  gemgt  Barn  aaa  eia  Jfaaa ,  wie  Sehifei^ 
die  erwAhatoB  Uebelatdade  abgecedinet,  waa  aeiae  eigeBea  Benierfcaito» 
geB.aalaagt,  viel  furPlutarbh  geleiitet  habe,  verpteiit  aloh  ▼oaealbal^ 
Ib  aofera  er  aa  aicht  weaigea  Stellen  daa  Wahre  aaeaat  aad  alleia  g*» 
eehea  aad  fnr^lle  Zeiten  heryMtellt  hat,  theila  dardi  Vedbeaaenng 
dm  Terdoiheaea«  theila  darch  richtige  Brfiläraag  dea  Aagafochteaea, 
Die  Aanrarkongea  rfad,  aiit  Aaaaabme  weai|;ai  polemiaclMr,  Ia  SahB» 
fer'a  bekaaster  Kurse  abgefaaat,  aad  gehea  nbeadiear  elaa  Aaawahl 
aaa  den  ficBwriluiligeo  tob  Cornea,  aebat  Bfehrera  dea  gelehrtea  Ha  ob 
ia  Paria,  die  der  Horau^^aiier  sa  dieaem  Bndswooke  aiitgotheilt  eiw 
hielt  *). 

Weaa  aaa  dem  biaher  Geaagtea,   das  iBdeaaen  aiehr  aagodeatot 
als  BaageCdhrt  werden  hoimte,  herrorgebt«   daaa.  von  einer  billigea. 


3  Vgl.  die  Adss.  in  Heidclb.  Jahrbb.  1826,  8  S.  2»,  1828,  1 
n.  18S0,  10  S.  1088  f.,  in  Beck*s  Repert.  1826,  II  S.  882^  1820, 
n  8. 147  f.,  1830,  II  S.  06.  AnaführL  Reccnaion  Ton  Pflog  In  d.  Scbul- 
aait^  1602,  IIL  Br.  lU— IM. 
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AnfoHeningfen  enttpreciheiideii  krUJ  Antgabe  d«r  g^mmten  ParaUelea 
dM  Platarch  noch  keine  Rede  sein  Unne «  lo  durfte  es  sweckmassi^f 
fein,  den  Gewinn  dei  in  SpecialantgfibeB  ffir  einielne  Biographieeii 
Gelenteten  zu  betraditen.  Die  Bearbeitungen  E,  H.  G«  L  e  o  p  o  14 '  a 
(The^eua^  Romulu»^  Lgcurgut  ei  Numa  Pomp.f  r«e.  £•  H.  G.  Leopold^ 
Lips.  1789.  8.  16  Gr.  —  <  Mariu§f  StMa^  LucuUui  et  Seriniriv  — > 
ibiä.  1795.  18  Gr.)  Terdiene/a  bier  suert I  als*  für  Ihre  Zeit  eebr  vor* 
auglich  anerkennende  Erwähnung,  theiU  weil  sie  nicht  ohne  krititcbea 
Verdienet  find,  theile  we^n  fleiiiiger  und  forgfalttger  Erläuterung 
alles  dcMett ,  wac  in  tprachlitsher  und  lachHcher  Uintichft  einer  eoli^ea 
bednrfte>  In  jeder  dieser  beiden  BAcksicbten  stehen  diese  Bearbeitung* 
gen  der  Schmieder'schen  CPlut.  «itoe paratt«  Mesandti et  CmeeorU 
eomment,  iuvenfvü  fpiXUX^i^i  eeript» adi. F\r, Sehmieder*  HaL  1801«  8« 
1  Thlr.  12  Gr.)  nicht  nach,  in  der  Erklärung  auf  jeden  Fall  Yor, 
vean  Schmiede r«  auch  ia  kritischer  Hinsicht  mehr  eigenthnmliches 
Verdienst  haben  sollte.  -^  Die  Ausgabe  des  JgeBilau»  Ton  Baum« 
garten-Crusius  (Flut,  jigesil,  et  JTeaopk«  Aeomt  um  Ageitilau  in 
US.  scAotor.  c,  not.  et  indiee  ei.  D«  C.  6.  Banmg.  -  Crus.  Lipe.1812. 
8.'  16  Gr«)  kann  auf  kritisches  Verdienst  keinen  Ansprach  machen, 
und  wenig  bedeutender  ist  die  Ausgabe  Bredow'si  Fbit«  TVaioieoi«, 
FfttZopoemea,  die  freidei^  Qraeehen  und  Bruiue^  aam  SehvHgehrauck  mU 
Anmerkungen  und  WariregieUt  ven  G.  G.  Bredow,  6te  Aufl.  Altöau, 
1821.  8.  20  Gr.,  mit  Zusataen  und  Vcrbesserungea  von  J.  G«  Ka« 
nisch,  worin,  jedoch  nur  an  einseinen  Stellen,  sum  TVaioieon  und 
Brutiu  die  Lesarten  einer  Pfalser  Handschrift,  zum  erstem  so  wie  s« 
einigen  Stellen  des  PAtlopoemen  auch  der  Münchner  Handschrift,  be« 
BUtat  sind.  Drei  dieser  Biographieen  bearbeitete  ein  Psendonymoa 
(Hat.  oitoe  poralleZoe  T^fiatfleontif,  Graeth.  et  BniU^  animadv.  snstr« 
F.  IT.  Fafrriet ,  Lips.  1812.  8.  16  Gr.) ,  ia  dem  einige  den  Terstorbenaift 
Prof.  B eisig  su  erkennen  meinten  (m.  s.  Schafer's  berächtigte  Note 
■u  T.  I  p.  890.  7.).  Eia  Urtüeil  über  diese  Ausgabe  abxugebea,  bin 
Ich  aicht  im  Stande,  da  ich  sie  aus  eignem  Gebrauche  nicht  kenne»  —— 
Bedeutender  als  die  genannten  Ausgaben  sind  die  Bearbeitungea  dae 
Prof.  J.  Chr.  F.  Bahr  in  Heidelberg^  durch  welchd  nicht  nur  dar 
Text  gewonnen  hat  und  noch  mehr  gewinnen  kann ,  sondern  auch  dia 
Erklärung. wesentlich  gefordert  Ist. '  Bis  jetet  erschienen  duTon  1)  Al^ 
ctUades.  Teirfam  e  codd.  Farinais  i'Vcogiioe^e,  perpelua  annatat.  «esCnusi, 
dtssereot.  de  fenlihue  kuitu  vitae  pnenUsit  Jo.  Chr.  F.  Baehr.  [Hei- 
delb.  et  Ups.,  Groot.  MDCCCXXII.  XXXII  u.  280  S.  gr.  &  1  Thlr. 
12  Gr.].  Der  Text  ist  an  mehreren  Stellen  aus  Handschriften  Terbee- 
■ert,  welöho  der  Herausgeber  in  Paris  rerglichen  und  in  der  Vorrede 
beschrieben  hat  SpAtere  Heransgeber  werden  mit  Dank  gegen  Hm.  B^ 
der  sich  diesem  mühsamen  Geschäfte  unteraog ,  dieselben  nur  Verbas* 
aerung  noch  mehrerer  Stellen  benntseu.  Schwierigkeiten  in  der  Sprache 
und  in  den  Sachen  sind  gelehrt  erläutert,  xuweilen  mit  grosserer  Ans- 
f ährlichkeit ,  als  notbfg  war,  und  ohne  überall  eiae  zweckmäseiga 
Auswahl  des  au  Erläuternden  sa  treffen.     AU  Eialeitang  geht-Tonn 
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eine  diisertat«  de  fonUbui ,  quihut  Piui»  tu  eon»eribendß  AkSb.  vita  tmm 
dt  9  die ,  wiewohl  tie  nur  Belcanntef  enUiäU,  immer  dankeiiswerth  itt, 
schon  darnm^  weil  c«  an  einer  gründlichen  Arbeit  nbor  die  Quellen 
Flutarch*8  in  den  einseinen  Biographieeb  noch  g&nslicb  fehlt ,  da  die 
viclerw&hnte  Arbeit  de«  berühmten  Heeren:  de/onljftif»  «I  aaicfon'tata 
vitt,  Pluiarehi.  Gotting.  1820.  8«  nicht  viel  mehr  liefert,  aU  eine  eehr 
fluchtige ,  oberflächliche  Aufzählung  der  Ton  Flut«  erwähnten  Schrifir* 
eteller.  Eine  ausführliche  und  gründliche  Rec  der  Bähr'tehen  Aus- 
gäbe  hat  Bake  geliefert  in  der  Bibliotbeca  crit.  nova  ▼oU'^U  p.  76 — 
104,  eine  Anzeige  die  Jen.  LZ.  in  Nr.  208  des  Jahnen  1824  *).  —  2)  PM. 
Philopoemen ,  Ftamininu»  y  Pyrrhui.  Textum  e  ctM,  recogn. ,  perpetum 
annoU  iiutnuril,  diaaeriat,  dt  foniihua  hatum  üitar,  praemhit  J,  Chr.  F. 
Baehr.  Lips.,  Hahn.  MDCCCXXVl.  78,  XlV  a.  261 S.  8.-  (Der 
Text  allein  6  Gr.,  die  Annotat.  18  Gr.).  Zur  Berichtigung  dea  Tex- 
te« hat  d6r  Herauig.  4  codd.  benutzt,  2  Pariser,  einen  Münchner  und 
einen  Pfälzer,  leider  aber  eine  genaue ;  Vorgleichong  der  alten  Aut- 
gaben ,  ohne  die  nun  einmal  keine  sichere  Grundlage  im  Flut,  mm  ge- 
winnen ist,  Terubsäumt.  Die  Erläuterungen  sind  den  der  Tita  Aloibiad» 
beigegebenen  ähnlich ,  die  auf  dem  Titel  erwähnte  dinwiaL  de  fonÜ-' 
5iit  etc,  boflteht  in  Hitthoilung  und  weiterer  Ausführung  des  Urtheilf 
Heeren*8  a.'a.  O.  Ausführlich  u.  gründlich  reo«  von  Fr.  V.  Fritzscba 
in  diesen  Jahrbb.  Jahrg.  I,  2  p.263 — ^77,  und  ron  Held  Jn  Seebode's 
krjtl  Bibl.  1828.  Nr.  89 ;  unbedeutend  sind  die  Anis,  in  derLeips.  LZ.  1828.- 
Nr.  274  u.  Jen.  LZ.  1829.  Nr.  57.  **).  —  Als  Frohe  einer  krit.  Bearbeitung 
des  Flutarch  hat  Ref.  herausgeg. :  K.  TbemiUoeU».  Ex  eodice  Parinno 
reo,  et  integra  led.  varietate  et  hreoi  annotoL  crit  üuiinucU  C  Si n te- 
il is.  [Lipsiae,  Hahn.  MDCCGXXIX.  X^UV  o.  58  S.  gr.  8.  6  Gr.]. 
Zur  Kritik  des  Textes  sind  die  Lesarten  einer  Pariser  Handschrift ,  die 
der  Heransgeber  der  Güte  des  Prof.  Bahr  verdankt,  benntst»  und  die 
ältesten  Ausgaben,  ich  darf  sagen,  zum  ersten  Male,  genau  und  nidit 
ohne  Frucht  verglichen,  was,  wenn  Gott  Leben  und  Gesundheit  er- 
hält ,  für  alle  Biographieen  geschehen  soll.  Die  Nachlässigkeit,  mit 
der  jenes  Geschäft  bisher  betrieben  worden ,  setzt  die  Vorrede  in  ein 
helleres  Licht.  Mehr  oder  minder  ausführliche  Anzeigen  davon  in 
Beck's  Repertor.  1829.  H,  2  p.  168  ff.,  Beidelb.  Jahrbb.  1829. 
[7.  S.  728~729J  N.46,  Seebodes  krit.  Bibl.  1830.  N.  12,  Jen.  LZ. 
1881.  N.  218.  —  PluU  ArUUdee  et  Caip  maior.  Ex  codd.  ei  edd.  oef«. 
recensttit  et  enimadv,  crit.  inslruxit  C.  Si nt en is.  Aceedunt  Adam,  Coraie 
annotat,  seleetae.  [Lipsiae,  Hahn.  MDCCCXXX.  XXVIII  u.  122  S. 
gr.  8,    12  Gr.].     In  dieser  Ausgabe  hat  der  Text  eine  bedeutende  Um- 


*)  Am.  In  Heidelb.  Jahrbb.  1822,  11  S.  1091 ,  hi  Beck's  Repert  1822, 
m  S.  214,  In  Krit.  Biblioth.  1824,  4  S.  416— ft28. 

**)  Anz.  V.  Bahr  in  Heidelb.  Jahrbb.  1826 ,7  S.  681 ,  injleck's  Ror 
p«-H.  1826,  m  S.  282  f.,  in  Krit.  Biblioth.  1827,  10  S.  992— 998  (vgl. 
Jbb.  V,  871),  von  Golböry  in  FeiVnsac's  Bullet,  d.  sdenc  bist  Tom.^I 
p.  16  f.,  m  Gotting.  Anzz.  1880  S.  1687  f. 

S.  Jekrb.  f.  PM.  u.  Päd,  od,  Krtt.  Bibl.  Md.  VIO  J7/t.  S.  f 
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gtßialUmg  erbattett  dorcb  Benolcnng  drwer  Parlier  Handtchrr.,  W9» 
tfaaen  die  eine  TorsögÜch  ist,  und  genäse  Vergieiehuag  der  aliea  Aus* 
gMiea»  aller  die  in  der  Vorrede  mehreres  gesagt  ist.  Die  Aamerkini- 
gen  sind  hier  und  da  aasfubrKcher,  und  die  als  Epimetrum  gegebene 
Aasvabl  ans  den  Anmerbnngen  Ton  Cornea  wird  denen ,  welchen  die 
theaere  Ausgabe  ■nsng&nglich  ist,  angenehm  sein.  Anseige  raa  Bahr 
ia  den  Heidelb.  Jahrbb.  1831.  Kr.  2&*).  —  Im  vorigen  Jahre  er- 
achien:  Pfail.  tUa  J%€mUtocU$,  JRec*  et  oomaiSRtortts  tuU  üluarami 
C  Sinteais.  iVnseedit  eputola  ad  Goäofrtdum  Hermmmum,  pinam 
tUccttrem.  [Leipaig,  Weidmann.  LXXII  n.  220  S.  kl.  &],  worin 
eine  iroUst&adige  Erlftntemng  alles  dessen ,  was  einer  solchen 
bedarf,  sowohl  ia  sprachlicher  als  sachlicher  Hinsicht  rersacfat 
worden,  hier  and  da  mit  ansführlicben  grammat  und  antiqnar. 
Uatersochangen  und  gelegeotlidier  Verbesserang  Flut.  Stellen.  Die 
epist.  ad  Hermannuni  liefert  einen  Beilrag  snr  Kritik  der  lotsten 
SchAfer^sehea  Ausgabe  **).  —  Der  Vollständigkeit  wegen  erwähnen 
wir  Mer  noch :  PUU*  vUae  perall  l^sniotCkeiu't  ef  Cfoeronii.  fifraeea  ro- 
ciDgnooit  et  tn  «sum  ssAelorvm  edidtt  C.  H.  Frotscher.  [Lips.,  Kuhn. 
1819.  JOLVm  o.  IM  S.  8.  «  Gr.]  s  ein  Abdruck  des  Schärer'schen  Tex- 
tes mit  einigen  wenig  bedeutenden  Aenderungen  and  Zntl|aten ,  s.  8ee- 
Ibode's  krit.  BibL  1820.  N.  4«.  und  Jaha  in  diesen  Jahrbb.  1829.  11,  4 
p.  427«  *^)«  »-^  Von  ErlftuteruflgSKhriften  tu  den  Biographieen  sind 
au  erwähnen :  Oftsere.  eHt.  in  Phct.  eifom  Ttaioleoatis.  Pta^a  est  qii* 
Stahl  ad  F.  C.  Frid.  Oeu^srum.  Scriptit  Ph.  C.  Hess«  Fraakf.  m*  M., 
MDCCClvni.  8.,  efai  Gemisch  Ton  allerlei  theils  brauchbaren,  theila 
nabrauchbaren  Dingen ,  und  Oltere.  eriL  in  PluU  eitom  FfteetenM  waipai^ 
eofNisgus  Isctiones  e  cod.  Folafieo  nonilttm  ecÜtOo  addidit  J.  C.  Flägel« 
ph.  Dr.  [Heidelberg,  Reiehai«.  MDCCC&IX.  IV  u.  86S.  gr.a]»  die 
▼oa  a^r  ia  der  Schulieit.  1831,  N.  86,  recensirt  sfaid  f).' 

a    SinteniM. 


Das  Bestreben  des  Herrn  Sintfuis,  aunachst  nnr  nachtuwelseB, 
was  ia  kritischer  Hinsicht  seit  Rbiske  fnr  die  Lebensbeschreibungen 
des  Platarch  gethaa  worden  ist ,  scheint  die  Veranlassung  geworden 
an  sola ,  dass  er  einige  hierhergeborige  Schriften  weggelassen  hat  fi*^, 

*)  Beck's  Kepert  1880,  II  S.  95  f.,  G6tHng.  Ann.  1832  St  71  S.701-* 
794.  Bcachtenswerthe  krit.  Ans.  m  d.  Hall.  LZ.  1882,  BBl.  €6;  nasfohr- 
li<4ie  und  vidfadi  tadehide  Recenrion  Ton  Held  in  deaSeholieit.  1832.  H 
Nr.  128—125. 

**)  Vgl.  Hermann's  Reeenslonjn  dm  NJbb.  VIL  85—41  a.  K.  Fr.  H* 
in  d.  ScfauTaelt.  1888,  II  Nr.  22. 


«•«1 


')  Vgl.  Bahr  in  d.  Heideib.  Jahrbb.  1829,  2  9. 298—206  nnd  Oe 
Ana.  hl  Beck*s  Repert  1829, 1  S.  841 1 

f  )  Vgirdie  Abs.  Yon  Bahr  in  d.  Heideib.  Jahrbb.  1881,  §  8.  405  f. 

+t)  Ber  Bericht  war  übrigens  schon  an  uns  eingmandt,  bevor  PhrfeteH 
eitae  ^emilji  PunU  st  lYaMleoatts.    Fer6a  scnfptom  ud  Ubronm  ealigeamni 
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Znr  VerroUstftndignng  der  neniten  Litentnr  diel  er  fltae  paräRdae  wird 
hier  Boch  Folgendes  nachgetragen ; 

Vor  allen  Dingen  dürfte  hier  wohl  Albert  Lion'e  ComflKfilolJo 
d0  ürdtne^  guo  Ftulardnu  vitas  $crip9erii  za  erwähnen  fein,  welche 
aaerst  aU  Habilitationstehrift  in  GSttingen  1819  [gedr.  b.  Herbft. 
48  S.  4.]  erschien ,  und  das  Jahr  daranf  auch  in  den  Buchhandel  [65ft- 
tiiig.,  »Brose.  182D.  gr.  8.  6  Gr.]  kam.  Nur  ist  sie  dem  Ref.  nicht 
weiter  bekannt  worden,  ausser  dass  sie  erschienen  ist.  Auf  H  e  e  ?  e  i)'  t 
Abhandlungen  Hber  die  Quellen  der  Plutarchischen  Lebensbeschreibun- 
lien  braocht  wohl  nicht  erst  hingewiesen  lu  werden,  da  sie  keinem 
Philologen  unbekannt  sind«  Weniger  ist  vielleicht  bekannt,  dasa 
Wen« et  in  einem  in  diesen  Jbb.  \^  91 — 100  abgedrudcten  Aufsataa 
I^efter  die  Quellen ,  wdehe  Plutarch-  hei  Abfaemang  der  LebemheeehreUnmg 
de»  Jüngern  Kalo  henutxt  katf  üeeren's  hierher  gehörige  Abhandlang  er- 
gSnzt  und  berichtigt  hat  Von  den  in  Dentschland  neuerdings  ersdbie- 
nenen  Ausgaben  ebiz^er  Vitae  ist  o]!ien  fibergangen:  PlufarcAt  vitae 
paraUelae  Demoetheni»  et  tHceronie,  •  Ex  reeene»  Wyttenbaehii  püarim 
emendattt  in  utmn  teholamm  »eparaiim  edtiae.  [Lpx,  Hartmann.  1827. 
VI  n.  78  S.  gr.  8.  7  Gr.].  Sie  ist  nichts  weiter  als  ein  Sepa* 
ratabdmck  aus  D.  W  y  1 1  e  n  b  a  c  h '  s  'Mnloyal  lotoQtnetlf  welche  schon 
1793  herauskamen  und  dann  1807  u.  1820  neu  gedruckt  wurden.  Im 
Jahr  1827  nun  erschien  in  Leipzig  bei  Hartmann  ein  Nachdruck  der- 
•elben ,  unter  dem  Titel :  'Exloyal  ioTO^ma/.  SeUcta  prtnetpum  hi$tori-' 
earwn  HerodoU^  Thueydidi»,  Xemophonti»,  Polffhii  lUnsfres  loci.  Plutarehi 
vitae  Demeethenie  et  Ciceroni»,  Delectu^  prurfationey  ameiatione,  dtscs- 
jmlortim  Mitfitufiont  mecommodavit  0.  Wyttenbach.  Editio  pamm 
aucta  et  emendata,  ""  Aeceisertmt  Burtcnie  Commentarii  in  Plutarehi  ^itam 
Demoethenia  et  Cieeroni».  [XXXII  u.  485  S,  8.  1  Thlr.  20  Gr.  VgL 
Beck*B  Report.  1827,  II  S.  440  f.  und  Krit.  Blblioth.  1880  Nr.  TS 
8.'  297  f  .J ,  und  ttaraus  ist  dann  der  Text  jener  \ltae  mit  Weglassung 
der  Anmerkungen  Wyttenbach*B  einzeln  abgedruckt  worden.  WytteU'- 
bach  hatte  für  den  Text  dieser  Lebensbeschrei^inngen  nicht  eben  Tiel 
gethan,  manches  auch  nur  in  den  Noten  berichtigt,  und  jedenfalls  war 
•eine  Recension  seit  1798  Toraltet  und  überboten.  Der  neue  Heraus- 
geber  )iat  nun  nicht  einmal  das  im  Texte  verbessert,  was  Wyttenbach 
selbst  in  den  Anmerkk.  berichtigt  hatte,  geschweige  denn  die  spätem 
Leistungen  von  Korais  und  Schäfer, beachtet.  Darum  ist  dieser  noch 
dazu  durch  viele  Druckfehler  entstellte  Teztesebdmck  ziemlich  un- 
brauchbar und  durch  Frotscher's  Ausgabe  überboten.  .  vgl.  die  Afts« 


ßdem  recognovity  variet,  Isctionit,  commentanos  et  to^ulos  ekronoh  aJ^eeit 
J.  C.  Held.  [Snizbach,  vor  Seidel.  1832.  gr.  8.  2  Thlr.  16  Gr.]  erschie- 
nt waren,  tuid  dämm  hat  Hr.  Sintenls  weder  auf  diese,  kritisch  und 
exegetisch  sehr  ausführliche,  und,  so  viel  wir  ans  fläditiger  Ansicht  er- 
kennen kennten ,  überhaupt  vorzugüdie  Bearbeitung  nodi  auf  das  erst  in 
diesem  Jahre  erschienene  rrogr.  von  Held :  Prolegom*  in  Flut.  vU  Tim^ 
leanti»  [s.  NJbb.  VII,  237.]  Rücksicht  nehmen  können.  Eine  Beortheilnng 
heider  Sdiriften  wird  in  den  Jahrbb.  später  encheinen.  [I^LB^^«] 
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in  der  Krlt  BtbUoth.  1830  Nr.  21  S.  123  f.«  io  B«ck'c  Bepert  18»,  II 
S.  88  und  in  d.  Jen.  LZ.  1829  Nr.  62  S.  15  f.     WyttenlNich't  und  Bor« 
lon's  in  dea  'JSxIoyars  befindlieho  Anmerkungen  f  melf t  kritiftdiea  In- 
baltit    enthalten  mandiet  Gate,    ohne  gerade  unentbehrlich  au  »ein. 
Sie  find  von  Schaf  er  in  seiner  Aufgabe  benutat ,    und  neu  abgedrucki 
in  Doctomm  hominum  CommetUaria  m  Plutarehi  viUu  paroUcUu,     Ex^vm-- 
Wtf  UhrU  coUegit ,  commodmm  in  ordmem  digtuta  occariite  edidil  atque  In« 
äiees  necefffnrjet  adjeeit  C.  H.  Frotacher.     Vol.  I:   in  DtmoMtheni»  et 
CieeropU  viUu  ComnunUina.  [Leipa.,'Kähn.  1830.  XtMl  u.  280  S.  8.] 
Dieie  Sammlung  nämlich,    Yon  welcher  ein  s^ireiter  Band  noch  nicht 
erschienen  ist,  enthält  den  gesammten  Torhandenen  kritischen  und  eife^ 
.  gotischen  Apparat  vor  Sehäfer ,  und  also  an  den  beiden  genannten  Le- 
bensbeschreibungen die  Anmerkungen  von  Barten,  Wyttenbach,  Ileiske, 
Koray  n.  A.  nebst  den  Abhanl^nngen  Heereas  über  die  Quellen  der- 
•elben.      Eigenes  hat  der  Herausgeber  nicht  daiu'  gegeben.    Tgl.  die 
Ans.  In  Beck's  Bepert  1880,  II  S.  09  f.  —     Fär  den  Schnlgebraucb 
•ind  besonders  in  Frankreich  eine  Beihe  Ton  Ausgaben  einielner  Vitae  . 
erschienen,  welcbe  in  drei  ▼erschiedene  Clasien  serfallen.  '  Die  erste 
Classe  find  blosse  Teztesabd rücke )   nach  Bryanns  oder  im  glncklidi- 
aten  Falle  nach  Koray  gemacht,  uad  daher  (ür  Deutschland  nicht  eben 
beachtenswerth.      Dahin'  gefaorea:    PbOardn  vHa   TUnQUanlin.    Paris, 
Mahre- Nyon.  1820.  12.    l^Fr.  26  C.      Vie  de  Cteeron  por  Plwiarque; 
texte  grec,  rewie  et  c^rrigie  par  G.Duplessis.    Ebeadas.  1827.  12, 
Vie  i^Agisiiae  par  P/af.     Editiofi  eoüatioimie  »ur  lee  textee  le$  pbu  pmn 
par  E.  Lefranc    Paris,  Belin-Mandar  et  DeTaux.  1829.  12.     Fte 
d^JritUde  par  Flut,    Sdit.  eoUaUotmie  ewr  le$  textee  les  plu9  pure  par 
B.  Le  fr  a  n  e.  Ebendas.  1829.  12.     Die  aweite  Classe  giebt  anm  Texte 
pech  Anmerkungen  für  den  Gebrauch  der  fraaaSsischen  SchnleA  «ndi 
Inhaltsberichte,     und  Ist   ebenfalls   nur   für   Frankreieh    berecfaaet. 
Vojn  dieser  Art  sind  nas  folgende  bekannt  worden:  Vie  de  Mariue  par 
Ptutarque^  texte  gree^   avee  analjfeee  et  nciee  en  fran^aie;    euivie  ^ume 
table  des  maliire».    Par  Vfendel]   H[eyl].    Paris,  DeUIain.  1820. 
12.  IFr.  80  C»     Via  de  Pompie  par  Phd.;  texte  greo^   avee  eammai^ 
ree  et  notee  en  ftan^aie.    Par  V.  H^    Ebendas.  1827.  12.«     Tte  de  C. 
Jfaritif  par  Fiat.    Texte  gree^  revu  et  eorrigi  par  un  aneiea^^rofete^mri 
fvee  eommairee  fran^aie  et  notee»    Paris,  Maire-Nyon.  1881.  12.     Fie 
de  Pyrrhtu;   texte  gree,   avee  aofilifeee  et  notee  ea  Jran^aie,    Par  6e- 
nouille.    Paris,  Delalain.  1830.  12.   >ie  de  Laailhis.    Bditiom  eaUa- 
tiemufe  stir  (es  tejrfes  les  plus  pure^  avee  de»  eommairee  et  dee  argumane 
et  de»  note»  gratamaticale»  ^  hi»torique»f  giographique»  etc.    Par  £.  Ii  e- 
rranc.   Paris,   Belin-Mandar  et  Defaux.  1830.  1%.      Fie  de  Cime«; 
etU^e  du  ParalUte  de  f^mon  et  de  LueuÜu»,    Teste  gree^  avee  »ommairea 
et  note»  en  franst»,    Par  A.  Mottet.   Paris,  Delahiin.  1881.  12.     Fie 
d*^ki6iade;   teuivie  dm  ParaiUle  d^MeiUade  et  de  CorioUm.     Texte  gree, 
avee  evmmaire»  et  Notes  en  fran^ai»,    Par  E.  O.   [d.  L  wfdirscheialieli 
Genonillo.  ]   Ebendas.  1882.  12.     Fie  de^Mareeüa»;  texte  gree  avee 
»owmaire»  et  note«  enfran^ai».  Par  E.  G.  Ebead.  1882.  12.     Diedritt« 
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Glafte  hat  snm  Texte  noch  eine  U^herfetsung  nnd  swar  la  itr  doppel- 
ten Weise,  daM  dieielbe  entweder  dem  Texte  gegenüber  eteht  oder 
anch  Interiinearrenioa  ist.  Ton  der  ersten  Art  sind:  Vie  de  C  Mo- 
riu$  par  Phitargtie,  gree-loltR,  aveo  anmly»e$  et  notes  en  frangai»^  suivie 
a'tine  tahU  des  matiir^.  Par  V.  H.  Paris,  Delahiin.  1826.  12.  Auf 
gleiche  Weise  erschien  die  Vita  Ctceroikts  eben  das.  1827,  12.  Fie  de 
BkicUs^  en  grec  et  en  fron^a;  pHcidie  ^unejthsertaiion  eur  Vart  de 
iradmrem  Par  F.  L^clnse.  Tonlonse,  Viessenx.  1828.  12.  Die  zweite 
Art  sind  eigentliche  Eselsbrnclien ,  nach  der  Methode  der  Väter  .von 
Port -Royal  bearbeitet,  deren  Eigenthnmlichkeit  sdion  in  den  Jahrbb. 

X,  459  n.  XII,  122  beschrieben  worden  ist.  Eine  solche  Ausgabe  ist: 
PCutar^iie.  ^  V}9  de  •  Dimoglhine ,  expUqu^e  en  frvngaü ,  euivant  la  mi" 
thode  de»  eolUgeSf  par  deus  iraductione^  tune  UttfSrale  et  tnterlmifaire, 
noeb  la  constmctton  du  grec  dam  Vordre  noturel  de$  idies^  Vautre  coa- 
forme  au  ginie  de  la  langue  fran^aUe^  pr^eddo  du  texte  par,  et  occom- 
pagnie  de  note»  esplieolives,  ^aprie  Ue  prineipee  de  MM,  de  Port-Roj/al^ 
DumanaU ,  Beauz4e ete,  TVaifact jon  de  Ricard,  reoue  de  6 e r a z e i. 
Paris,  Delalain.  1830.  12.  '  Ebenso:  Vie  de  C.  /.  Cdaar,  expliquie  en 
fran^atB ,  saiemit  la  mMode  des  colUgee  etc.  Par  M.  B  e  1  e  s  e«  Ebenda 
1831.  12.     Andere  Ausgaben  der  Art  sind  in  den  Jahrbb«  XII,  122  und 

XI,  bibliogr.  Ten.  S.  7  u.  T6  erwähnt«  —  Chrestomathieen  aus  den 
Lebensbeschreibungen  dee  Plutarch  sind :  A  »election  of  the  Uvee  of 
Flutareh  ahridged  for  the  «se  of  echooh»  By  W.  M av o r-  London,  Long- 
man..  1827.  Histdires  cftomes  d^fiKicn«  äe  JITd^opAon ,  d^Hirodote^  de 
Diodare ^  de  Polybe^  dk  Fiutatque  etc.  [Griechncher  Text,  mit  und 
ohne  franads.  Uebersetxung. }  Par  un  oncten  profeeieur.  Lyon  et  Paris, 
Rusand.  1826  n.  1827.  12.  Plutarque^  ou  j^igi  dee  vses  des  ftomaiee 
tlltfstres  de  ee  eifM6f e  (fer leam ;  avec  dee  leeone  explieathee  de  hure  gron- 
dee  actione,  Par  de  Propia c.  5e  ^dit.  Paris,  Gerard.  1827.  2  Toll.  12. 
Für  Deutsche  gehört»  F.  Philippi's  JCZeinef. griecfttscAer  PKtitardk, 
ein  Fördentngemittel  dee  Privaffleieeea  beim  unterrichte  in  der  griechieehen 
^rache  für  Schule  und  Haus,  Leipz.,  Cnobloch.  1826.  T  n.  143  S.  8* 
9  Gr.  Es  sind  13  Äbschnilte  aus  Plutarch ,  oder  vielmehr  aus  Jacobe 
Eleroentarbuch ,  mit  freier  Uebersetzong:  eine  schädliche  ^Sselsbrücke. 
Tgl.  Jbb.  T  S.  311—314,  Beck's  Repert.  1826,  I  S.  278  u.  Jen.  LZ. 
1829  EBl.  47  S.  367  —  374.  —  Zu  den  Erlautem ngsschriften  geh5. 
ren  noch  zwei  Programme  ron  Siebells  [ ZVonauItf  estertim  scrtptonim 
loci  troctonftir.  Bauzen  1826.  4.]  und  H.  Harless  [  Qttaestitmetilae 
criticae  tfi  Kutardlttai  et  Platonem,  Herford  1829.  4.].  lieber  das  er- 
stire ist  in  der  Jen.  LZ.  1826  Intell.  Bl.  Nr.  15  S.  114,  über  das  leta* 
tere  in  den  NJbb.  II,  134  berichtet. 

Zahlreicher,  als  die  Ausgaben,  sind  die  neuerschieaeoen  Ueber- 
aetzungen  der  Lebensbeschreibungen:  nur  dau  dieselben  genau  ge^ 
nommen  bloss  die  Zahl  Tergrössem,  weil  sie  mit  Ausnahme  einer  ein- 
zigen nichts  als  Abdracke  früherer  Uebersetzungen  sind.  Bio  meistea 
solcher  Abdrücke  hat  Frankreich  geliefert.  Hier  hatte  auerst  gegen 
das  Ende  des  16.  Jahrlb.  Jao,  Amyo  t  alle  Werke  des  Plutarch  über- 
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•etsti  Und  weil  er  feine  Uebertetiang  nach  Stepiianiii  Text  und  oft 
auch  nach  Handschriften  machte,  io  hat  sie  einen  kritbchen  Werth* 
Ihm  folgte  Dacier,  der  gegen  das  £ndtf  des  17.  Jahrh.  die  Vitae,  iiad 
diesem  Domeniqne  Ricard,  der  in  den  letsten  Decennien  des  to* 
,rigen  Jahrhunderts  wieder  den  gansen  Flntarch  übersetxte«  Van  dle- 
•en  drei  Uebersettnogen  ist  neuerdings  besonders  die  Micardis  che, 
namentlich  die  Abtheilungen  der  Lebensbeschreibungen,  mehrmals  und 
in  verschiedenen  Formen  gedruckt  worden.  Ein  vollständiger  Abdruck 
derselben  Wurde  1826  unter  dem  Titel  Oetiofct  de  PhUarque  traduiUM 
du  Gr^  par  D.  Ricard  in  Paris  bei  Bridre  in  8.  begannen,  tob  der 
1826  und  27  acht  Lieferungen  (k  5  Fr.)  erschienen ,  welche  Viea  den 
hommtB  illu9trc9  enthalten.  Dieselben  Ftes  von  Ricard  erschienen  In 
Paris  bei  Emier  freres  Qaoec  Je«  aoles  ä  la  fln  de  chaque  vte)  1828  fL  in 
6  Octavbäuden,  in  Verifailles  beijkUois  1829  u.  30  in  16  Banden  inlS.« 
in  Paris  bei  Guiraudet  1830  ff  in  11  Bänden  12.  Eine  Prachtausgabe 
derselben  durch  schone  Kupfer  und  Karten  geschmückt  ist  feigende: 
Fses  des  komme»  illuBtres  de  PiuUtrque^  iroduites  du  gree  par  D.  Ricard^ 
om4e9  de  cortes,  de  bae^reliefs  et  de  portraiie  gravi»  d^a^ri»  tanUquM, 
Paris  ches  Aug.  Dubois,  ^diteur.  1828  —  80.  12  Bde.  gr.  8.  TorgU 
Bibliolh.  univers.  de  6enf.Te  April  1832,  Litterature  p  319 — 864. 
Amyot's  Uebersetaung  der  Lebensbeschreibungen' hat  Koray  avte  fu» 
thoix  de  note»  de»  diver»  commenttUeur»  et  une  notice  »ur  Pluiarqne  ia 
Paris  bei  Dupont  1825  und  26  in  10  OctaTbänden  (ä  1  Thlr.  12  Gr.) 
herausgegeben,  wozu  im  ietatgenannten  Jahre  ab  Ur  Band  noch  kams 
Supplement  aüx  vie»  de»  komme»  ilbutre»  de  Pluiarque,  youveUe  editian^ 
avec  im  ehoix  de  note»  de»  diver»  commentateur»  ^  et  uae  notice  »ur  FC«- 
tarque  par  Corag ,  welcher  ebenfalls  1  Thlr.  12  Gr.  kostet.  vgL  Fe- 
russac*s  Bullet,  des  scienc.  bist.  T*  VII  p.  16,  Zu  dieser  Ausgabe  ge- 
hören noch  die  Portrait»  de»»ini»  et  gravi»  par  A.  Tardien,  welche 
ebenfalls  bei  Dupont  1827  f.  in  10  Lieferungen  ili  8.  (4  4  Fr.)  heraua- 
kamen.  Ein  Choix  de  Plutarque.  Traduction  d'AmffOt ,  avee  ua  Notice^ 
par  M.  Laurentie  erschien  Paris  bei  Me^uignon - Uatard  1830,  9} 
Bgn.  18.  Auch  wurden  einxelne  Stucke  gedruckt,  w^:  Phttor^ue. 
Vie  de  Marceüu»;  »uivie  du  ParaÜele  ae  Marcellu»  et  de  Päopidaei 
Traduction  de  Ricard ,  revue  et  corrigee  ^  avee  »ommaire».  Paris,  Dela* 
lain.  1832.  12,  Neogemachte  fransösische  Uebersetxungen  der  Lebens- 
iMschreibungen  sind  mir  wenigstens  nicht  bekannt  geworden.  Eben  so 
scheint  es  in  England  xu  stehen,  llie  Vebersetzung  nämlich:  FhitercVa 
Live»  4  tranelated  fram  the  Original  greek ;  with  note»  criticdl  and  Aiste* 
ricalf  and  atuew  lifo  of  Plutärch.  By  J,  Langhorne  and  W«  Lang- 
horpe.  [London  1826.  6  Voll.  8.}  ist  nichts  weiter  als  ein  Wieder- 
druck  der  schon  1770  aum  erstenmal  erschienenen  Uebersetaung.'  Des- 
gleichen ul  die  Uebersetxung  des  Plutarch ,  welche  in  Vaipif»  Closstcal 
Ubrarji  aufgenommen  ist,  keinis  andere,  als  die  eben  genannte.  Ob 
aber  in  dem  Buche:  Ptutatck''»  Xi/ves,  with  ^  portrait»  [London,  Lim. 
brid.  1827.  2  VolU.}  eine  neue  Uebersetxung  gegeben  sei,  weiss  idi 
nidit,  bexweifle  ea  aber.     In  Italien  ist  die  Vebersetaung  der  Vite'degU 
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«owjM  Uhutri  .toii   6.  P^npei  nod  OpmeoU  (Monlia)  Ton  Sf  ar- 
aell«  Adriani  ia  Sonaogno*9  CoiUma  degU  tmUcki  wloriei  greci  vol- 
gari%%aii  neu  abgedruckt,   aber  doch  von  Franc.  Ambrotoli  revi- 
dirt  oiid  niU  Anmerkangea  vertehen  worden.    ■.  NJbb,  VII,  4lt7.     Vgl. 
Bibliot  ital.  T.  43  p.  113—116,    T.  46  p.  161  ff  ,    Antoiog.  T.  33 
Nr.  97  p.  19.     Eine  andere  Aufgabe  ^d  er  Pompeifdien  Arbeit  i«t:    Le 
eÜe  degU  uomini  iHtitCrj  dt  FlutorcQ  volgariMxaie  da  G.  Pompei,  con 
«orie  note  tra$C9Ue  dal  eornrnttUo  di  Daeier.    Biiiano,  BetCiai.  1827  f.     In 
Deutschland  allein  hat  man  sich  nicht  begnngt,   bei  der  Uebenetxnng 
Ton' Kaltwaiier  stehen  au  bleiben ,    vielmehr  ist  In  der  Sammlung 
Grieckiseher  Prosaiker  in  netieii  I/e(erseCstiageii ,  keroMMgeg.  von  Tafel«. 
Oslander  und  Schwab  [  Stuttgart,  Hletsler.  12.  ]  eine  neue  Ueber- 
•f txung  von  Plutareh^M  fFerken  begonnen  worden.     Fertig  sind  davon 
bis  jetat  Bd.  lr-8^ind  Bd.  20  — 28,    welche  in  der  Sammkiog  selbst 
Dd.  2.  14.  31.  55.  67.  81.  85.  lOOr  und  Bd.  33.  43.  47.  Sl.  65.  72. 
91.  191.  110  bilden.     Die  ersten  8  Bändchen  enthalten :  Vergleichendo 
Lebtmheaehreihungtn ,  «6ersetal  von  J.  6.  Klaiber,  und  awar  das ' er- 
ste Bändchen   [1827.  112  S.]    ausser  einer  kuraen  Einleitung  über 
Piutarch*s  Leben  und  Schriften  die  Biogmphieen  des  The#eos  u.  Ro* 
mnlus  nebst  der  Vergleichung  beider;  das  xweite  [1827.  S.  113 — 272.] 
den  Ljrkuig  und  Nuiua ,  die  Vergleichung  beider  und  den  Solon ;    das 
dritte  [  1828.  S.  273  —  416.  ]  den  Publicola  nebst  Vergleichung  und  den 
Themistokles  und  Camillos  nebst  Vergleichung;    das  vierte  [1829.  S. 
417 — 522]  d^n  Perikles  und  Fabius  Maximus  nebst  Veigleichnng;  daa 
fünfte  [1830.  bis  S.  641.]  den  AIcibiades  und  Coriojanus  nebst  Verglei« 
diung;   das  sechste   [1830.  bis  S.  761.]  den  Timoleon  und  Aemiliaa 
Paulus  nebit  Vergleichung;   das  siebente  [183L  bis  S.  866.]   den  Pe- 
lopidas  und  Marcellus  neb»!  Vergleichung,   und  das  achto  [183IL  bla 
8.  978.  ]  den  Aristides  und  Cato  den  älteren  nebst  der  Vnrgleielning 
beider.    Die  nbrlgen  9  Bändchen  enthalten :    Aforalisdke  SduifUn^  über* 
selsl  von  Johann   Cbristlan   Felix   Bahr,    und  awar  Band  20 
[1828.  S.  1  —  136.J  eine  kune  Einleitung  und  die  Schriften  Uabar  dl« 
Braiehnng  der  Kinder,    Wie  soll  der  Jüngling  die  Dichter  lesenf  und 
Vom  Hören ;  Bd.  21  [  1829«  bis  S.  276.  ]    Wie  man  den  Schmeichler 
▼om  Freundo  unterscheiden  könne ,  Wie  man  seine  Fortschritte  in  der 
Tugend  bemerken  könne,  Win  man  von  seinen  Feinden  Nutaan  aiebea 
könne,  und  lieber  die  Menge  der  Freunde;  Bd.  22  f  1829.  bis  &  391.] 
Vom  Zufall,  Trostschrift  an  ApoUonins^  nnd  Gesund heitsvortchrtften; 
Bd.  23  [1829.  bis  S.  521.]  Ehevorschriften ,  Das  Gastmahl  der  slebeit 
Weisen,    Vom  Aberglauben,  nod  Denkspröche  der  Könige  und  Feld«* 
herm;  Bd.  24  [1839.  bts  S.  646.]  die  Fortsetaung  des  letalem.  Denk- 
•prüche  von  Bömem ,    und  Lakonische  Denkspräche ;    Bd.  25  [  1880« 
bis  S.  802.]  Lakonische  De^ksprüch« »  Lakonische  Gebräuche,  Denk- 
Spruche   der  Spartanerinnen,    und   Von   den  Tugenden  der  Weiber; 
Bd.  26  [1831«  bis  S.  946.]  Fragen  über  römische  Gebräuche,  and  Fra«r 
gen  über  griechische  Gebräuche;  Bd.  27  [1831.   bis  S.  1070.]  Paralle* 
len  griechischer  und  römischer  Gesehichten ,  lieber  das  Glück  der  Ea- 
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mer,  und  Von  Alexenden  des  GroMen  Gluck  oder  Tapferkeit;  Bd.  28 
{ 18S1.  bis  S.  1195.  ]  Ob  die  Athener  Im  Kriege  oder  in  der  Wei«heii 
berihmter  waren,  nnd  lieber  Itii  und  Otirit.  Die  Uebertetenng  der 
Lebensbescbreilmngen  Ut  nach  dem  Schäferf chen  Texte ,  die  der  mo- 
ralifchea  Schriften  nach  Wyttenbach'a  Recention  gemacht«  Beide  Ue* 
bertetser  haben  eo  gearbeitet ,  dais  ihre  Bestrebongen  in  öffentlichen 
Bl&ttern  beifftUig  aufgenommen  wurden.  Tgl.  Schule.  1627,  II  Nr.  85^ 
Heldelb.  Jahrbb.  1828, 2  S.  148  ff.,  Jen.  LZ.  1828  Nr.  55  n.  1829  Nr.l9L 
Besondere  tritt  Fleiss  nnd  Treue  in  beider  Arbeit  henror ,  und  sie  lm<- 
ben  nicht  nur  Sinn  und  Ton  der  Rede,  sondern  auch  Wortfolge  nnd 
Satsbau  genau  wiederaugeben  Tersncht,  ja  selbst  den  griechischen  Text 
kritisch  betrachtet  und  daher  mehrmals  in  Anmerkungen  ^gegebea» 
dasi  sie,  >abweiGhend  tou  der  gewählten  Textesrecension ,  nach  dieser 
oder  jener  Lesart  &bersetaten.  Allerdings  finden  sich  noch  eine  Reib« 
Stellen,  wo  Sinn  nnd  Ausdruck  verfehlt  sind,  oder  wo  man  (nament- 
lich bei  Kleiber)  die  nöthige  Feile  rermisst;  indess  kann  dies  in  ei- 
nem Werke  der  Art  kaum  anders  sein ,  nnd  der  Werth  des  Gänsen  iet 
dadurch  nicht  wesentlich  Terringert.  Augenscheinlich  ist  die  Kalt- 
wasserfche  Uebersetiung  Tielfach  überboten,  und  daher  die  gegenwär- 
tige Uebertragnng  als  die  beste  au  beaeicbnen.  Nur  hinsichtlich  dar 
äussern  Gefälligkeit  der  Rede  sdhelnt  Kaltwasser  im  Allgemeinen  dea 
Vorang  an  rerdienen.  Dadurch  nämlich ,  dass  die  beiden  neuen  lieber- 
setxer  au  sehr  an  den  Satxban  des  Plntarch  sich  angeschmiegt  haben, 
ist  der  deutsche  Ausdruck  oft  schwerfällig  und  Schleppend  gewordeiu 
Auch  finden  sieh  mehrmals  Wortstellungen  n.  Sataverbindungett ,  wel« 
che,  obgleich  sie  meist  in  dem  gegenwärtigen  Uebersetxerdeutsch  oft 
▼orkommen,  doch  entweder  gar  nicht  deutsch  sind  oder  wenigstena 
gegen. stylistische  Gesetae  ▼erstossen.  Wohlklang  und  Numerus  der 
Bede  sind  also  noch  mehrfach  der  Verbesserung  fähig,  und  es  ist  xa 
wünschen,  dass  die  Uebersetxer  in  den  noch  ruckständigen  Bänden  dar- 
auf nm  eo  mehr  Ihre  Aufmerksamkeit  richten ,  da  ihr  Buch  ja  roranga- 
weise  für  das  grosse  Publicum  bestimmt  ist,  welches  offenbar  die  Tttnp 
weniger  Termissen  wird ,  als  die  gefällige  Form«  *—  Andere  Ueber- 
•etaungen  der  Lebensbeschreibnngen  sind  neuerdings  nicht  geliefert 
worden ,  ausser  dass  die  Bredow'sche  Uebersetsung  des  Ttaiolee«, 
Fbiloptasnt  dtr  beiden  Graechen  und  des  Bruttis,  welche  1807  auerat 
herausgegeben  wurde,  1823  [Altena,  Hammerich.  186  S.  gr.  8. 18  Gr.] 
In  einer  neuen  Auflage  erschienen  ist.  Tgl.  Krlt  Bibl.  1824, 10  S«  119Ü* 
Weniger  als  fär  die  Lebensbeschreibungen  ist  fnrdie  moralbchea 
Schriften  getfian  worden.  Um  den  griechischen  Text  denelben  hat 
bekanntlich  Dan^'Wyttenbach  ein  ausgeseichnetes  Verdienst  sich 
erworben,  Seine  Ausgabe,  welche  durch  Gottfr.  Heinr.  Schäfelp 
audi  nach  Bentschland  Terpflanxt  wurde ,  liefert  einen  neugestaltete« 
Text  mit  einem  Terhältnissmässig  geringen  nnd  unxurerlässigen  Appa- 
rate ,  der  eine  wiederholte  K-ritik  eher  nöthig  macht  als  auruckwelet» 
and  einen  erklärenden  Commentar,  der,  im  Einaelnen  eehr  Torafig- 
Uoh«  doch  Im  Garnen  noch  nicht  ausreicht  nnd  besonders  fnr  die  phl- 
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loMpIdiciie  Erdriernng  Doch  sn  tI«!  Lfidcen  l&Mt     Denii«di  itl  danlc- 
bsr  usiierkeonen ,  das«  Wyttenbach  für  diese  Scbriften  sehr  viel  gelei- 
stet hat.    Das  pinseln«  aadniureben ,  ist  bei  der  allgemeinen  Bekannt* 
Schaft  seiner  Ausgabe  nnnöthig.     Nor  das  Terdiet^  erwähnt  so  werden, 
dass  Ton  denielben  1880  der  achte  und  letzte  Band  [Oxonit  e  typogr, 
academico.  2  Partt.  1744  S.  8.]  erschienen  ist.     £r  enthält  den  index 
Graecitatis,   aber  leider  in  der  gaiis  rohea  Gestalt ,  wie  ihn  Wytten- 
hoch  anerst  sieh  angelegt  hatte ,  uad  giebt  eine  Terworrene  Masse  ia 
zwar  alphabetischer ,  aber  doch  sonst  ordnangsloser  Znsammenfugung* 
Wyttenbach  selbst  wurde  an  der  Ueberarbeitung  durch  den  Tod  ver- 
hindert, und  die  Verlag^handlnng  hat  sich  durch  diesen  Abdruck  an 
seinen  Manen  schwer  ▼ersnndigt.  vgl.  die  Recens.  von  Bernhardy  in  d« 
Jahrbb.  f.  wiss.  Krit  1681,  H  Nr.  118  ff.  S.  !NI1  ^  908.      Dass  Wytten- 
bach  für  die  Textesbehandlnng  noch  Vieles  übrig  gelassen  habe,  be- 
weisen schon    Qottfr.   Fahse's  Terdienstliche   ^niimidtf erWoties   tis 
FMafM  Opera  [Leipz.,  Taadhnita.  1825.  VI  n.  108  8.  gr.  8.  18  Gr. 
Tgl.  Schnlseit  1826,  II  Lit.  BI.  80.],    denen  derselbe  Gelehrte  achoai 
froher  eine  kleinere  Schrift  unter  dem  Titel:  Ohttrvatimtet  criHeae4m 
PbOarcki  opera,  quae  «merj&wifvr  Moralin,  et  in  JÜesycftJi  Lenoon  [Lpi.^ 
Barth.  1820.  4.  8  Gr.]  Torausgeschickt  hatte.      Auch  Christ.  FeL 
Bahr  hat  in  Seebod.  Archiv  1828  Hft.  4  S.  90 -^  02  und  1829  Nr.  15, 
40  U..41  einige  kritische  Bemerkungen  an  diesen  Schriften  mitgetheilt. 
Als  nnne  Bearbeitung  einer  einaelnen  Schrift,  und  swar  fnrden  Schul« 
gebrauch,   gehört  noch  hierher:    Plutarchi  CwuolaHo  ad  Apothmvmm 
Eecognavii  et  eommentarii9  Ühutravit  Leon.  U Sterins«   jtfseedtt «nrie-* 
lo«  lectionts  et  J.  Cosp.  OreÜii  ipidUgium  eritkumm  [  Zürich,  Orell  und 
Fnssli.  1880.   VIU  u.  185  S.  8.  1  Thir.  ]     Für  die  Kritik  des  Teztei 
hat  Vsteri  wenig  gethan  und  meist  Wyttenbaeh's  Text  gegeben.     Nns 
einige  Diehterfragmente  hat  er  rerbessert,   aber  lange  nicht  ausrel-* 
chend ,  wie  in  der  Leipx«  LZ.  1881  Nr.  88  f.  ausführlich  und  gründlich 
nachgewiesen  ist.  *  Von  Oreili's  VerbessernngsTorschlägen  sind  einige 
treffend ,   nber  sie  reichen  ebenfalls  nicht  aus.     Dagegen  ist  das  Buch 
mit  einem  überaus  reichen  erklärenden  Commentar  Torsehen,  der  höchst 
▼erdienstlich  sein  würde,  wenn  er  nicht  lu  planlos  gearbeitet  w&re  und 
XU  Ti<^  Trivielles  enthielte.     Seine  Mängel  sind  nachgewiesen  in  den 
SfJbb.  VI,  157  — 172,  und  in  der  lesenswerthen  krit*  Ana.  Ton  Bahr  in 
d.  Heidelb.  Jahrbb.  1831,  4  S.  898  —  405.   vgl.  die  Ans.  in  Beck's  Re« 
pert.  1880,11  S.  9&  ff.  und  in  Revue  encyelop.  1880  Odob.  T.  47  p.  154; 
£ben  so  ist  auch  eine  einxelne  deutsche  Üobersetsung  ersclilenen,  näm- 
lich:   FIutarcA's  «on  Charon,  Schrift  i;on  der  Kindersnuihi^   übereetxi  mit 
dem  UriexU  anir  Seite  «oa  Dr.  W.  F.  U.  Seliger.   [Berlin,  Oehmigke. 
1824.  61  S.  kl.  8.  8  Gr.]     Sie  bietet  niqhts  Besonderes  und  übertrifll 
nicht  einmal  die  Uebersetiung  von  Steinert  überall,   vgh  Krit.  Bi- 
blioth.  1824,  10  S.  1199  n.  Leipz.  LZ.  1827  Nr.  295  S.  2853  f.     Von 
ausländischen  Ausgaben  und  Uebersetsungen  sind  mir  ausser  den  oben 
erwähnten  noch  folgende  bekannt  geworden:  Phiiarehu»  over  het  Fer- 
wjfl  der  goddehfke  etroffe:  uit  het  Griekech  vertaalds  nui  onleekeningen 
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düwr  0.  GrooD.  Doi^reobt,  de  Voi.  1886«  8.  ApophihignuB  d€  Fht- 
lorgue,  OH  PotoUb  m^morable$  det  rot«  el  det  gMraux.  Teste  gree, 
ffeuvelle  idiUen^  aeeompagnie  de  natee  eritiqueä ,  hiutoriquee ,  gramwutti" 
eoie«,  et  muftie  d'tm  voeabuiaire.  A  H,  L,  Pari«,  Delalain«  1825.  12« 
De  la/otitme  de$  Remame  pmr  PbUarque.  ZVotivette  idiUen^  eoUatiomnde 
eur  Ue  testee  ie«  pluepwre»  Fn  £.  LefrsnG,  Pari«,  Belia-Mandar  ol 
Deraux,  1829.  12*  PItitargiie  de  la  winoni6$  texte  gree>,  aoee  notee  et 
eommairee  pnfran^aie,  Far  M.  J.  Mangeart.  Pari«, Delalain.  18S1. 12, 
PUUarque  «tir  le  trop  pürier,  Teste  gree^  Pari«,  Blaire-Nyon.  18S1.  18. 
!>««  mosf«R«  de  riSprimer  la  eoliref  par  Plutmque;  teste  gree^  avee  »&m- 
mairee  fran^aie  et  notc»  espUeaUvee ,  par  cT.  M.  E. ,  micteii  prefeeeeur. 
Pari«,  Hfaire  -  Nyon.  1832.  12.  Keine  dieser  Schriften  ist  in  dem  Gra- 
de bedeutend ,  das«  «ie  io  Dei^faicbland  besondere  Beacbtoog  Terdiente. 

— —  Jahn. 

Von  Weber'«  Beperlerittm  der  eUueimken  AUertimmsunnenmAafi^ 
de««eii  Einrichtung  und  Zwedc  in  den  NJhb.  V,  198  ff.  nacligewiesea 
und  Ton  weiohem  auch  in  der  Hall.  LS,  1883  Nr.  IT  S.  131^184  eine 
gate  Cbarakteristilc.  i^u  finden  i«t ,  i«t  an  Anfkng  dle«e«  Jahre«  der  sweite 
Tbeil  nnter  folgendem ,  etwa«  verändertem  Titel  er«chieneB :  JZeper- 
torinm  der  dotstscften  ÄUertkumweeenMehitfti  Heratugegeben  ven  Carl 
Friedrieh  Weber,  Profe«sQr  am  Gjrmnaslam  ad  iDarmstadt,  tmd 
Carl  Ludwig  Hand««e,  Secretair  der  Gro««hem.  Bibliotiiek  au 
])arm«tedt.  Z/weiter  Band.  Literatur  dea  Jahree  1827.  £««en,  Qddeker. 
1833.  XII  n.  809  S.  gn  8.  2  Thir.  Der  neubinsagetretene  Mithermu«- 
geber  Hand««e  n&mlieh  besorgt  fai<da«  Buch  die  aosländi«ehe  Litera- 
tur und  Jonmalbtik ,  was  für  den  ersten  Jahrgang  de^  Dr.  Carl  Wag- 
ner gethaa  hatte.  Die  allgemeine  Einrichtung  ist  dieselbe  gehliebeo: 
man  erhalt  einen  «ehr  Tollstandigen  Katalog  der  1827  in  Deutsehlaadi 
Italien,  Frankreii^,  Jkngland,  Holland  und  D&nemark  heransgekom- 
menen  philologi«chea  Schriften  mit  Nachwei«nng  der  darüber  ertchie* 
uenen  Recensionen  und  de«  Hauptinhalt«  derselben,  und  mit  hinaage- 
fngter  Naehweisung  der  in  Zeitschriften*  und  Sammelschriften,  desselben 
Jahre«  enthaltenen  Aufaätae  und  Erörterungen  über  die  hierhergebdri- 
gen  6egen«taade  der  Literatur.  Die  Herausgeber  haben  mit  rähinli- 
ehern  Eleisse  und  mit  «iehtlichem  Erfolg  au  der  VerToUkommnnng  des 
Buch«  gearbeitet.  Zwar  fehlt  die  Fortsetzung^  der  im  Tor.  Jahrgänge 
begonnenen  Ueh^sicht  über  die  allmftlige  Ausbildung  der  Altertlinraa- 
Wissenschaft  im  Mittelalter,  if eiche  vielleicht  in  einem  spätem  Jahr» 
gange  nachgeliefert  werden  soll ;  aber  dafür  i«t  die  geographische  und 
ge«chichtliohe  Literatur  In  weiterem  Umfange  aufgenommen,  bei  Kadi- 
wei«ang  der'  Reeensionen  nach  einer  «tnengeren  Abstufung  derselben 
«ad  präciseren  Inhaltsangabe  gestrebt,  und  überhaupt  noch  einige  Zeit- 
schriften mehr,  besonders  auslandiscbe ,  benutzt  worden.  Hinter  der 
Vorrede  sind  71  benutste  Zeitschriften  aufj^efuhrt,  und  im  Buche  selbst 
sind  noch  einige  erwähnt,  welche  dort  nicht  mit  aufgesähtt  sind.  I»* 
dessen  «ind  darunter  allerdings  mehrere,    welche  nur  theilweise 
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nnitt,   oder  ▼i«linelir  wo  die  daraoe  nacligewieseiien  Notizen  andere 
wober  entlehnt  sind.     Vergroiiern  Iftist  iicli  Uire  Zahl  anck  no^t 
denn  Referent  lie«t  nnd  benutzt  fnr  gleichen  Zweck  jAhrlich  nber  100 
Zeitfchriften ,  und  doch  sind  ihm  noch  Tiele,  und  eelbet  einige  der  hier 
^enaliteif ,  nicht  zugänglich.     Dennoch  iit  das  Bach  schon  in  dieeem 
Umfange  nicht  nnr  um  sehr  ▼feles  bester,    als  das  frühere  ähnllclie 
Bepertorinm  von  Bnmpf  und  PetrI,  sondern  es  steht  überhaupt'  in 
seiner  Art  einzig  da,  nnd  ist  für  Jeden  AUerthumsforscher ,  welcher  dio 
neneste  Literatnr  in  ihrem  ganzen  Umfange  kennen  zu  lernen  wünsdit^ 
eib  unentbehrliches  Hnlfsboch,  besonders  da  auch  die  in  den  Zeitschrif- 
ten zerstreuten  einzelnen  Notizen  u.  Bemerkungen ,  die  man  sich  sonst 
in  Coliectaneen  zueammenzotragen  pflegt,  mit  vielem  Fleiss  gesammelt 
sind.    Auch  haben  die  He'rausgg.  ihren  frühem  Plan,  Nachtrage  nur  von 
5  zu  5  Jahren  zu  geben,  dahin  abgeändert,  dass  sie  dieselben  alljährlich, 
am  Schlüsse  jedes  Bandes  liefern*  Das  Buch  gewährt  daher  aOgenschein- 
lieh  die  allerrollständig^te  und  genauste  Uebersicht  über  die  gesummte 
neue  philolog.  Literatur,  die  man  sich  selbst  durch  fleissiges  Lesen  nnd 
Excerpiren  vieler  Zeitschriften  kaum  venchaffen  kann ,    und  die  jetzt 
oameDtlich  in  der  Philologie  mit  jedem  Tage  schwieriger  wird,  jemehc 
der  Kreis  ihrer  Literatur  sich  erweitert  und  je  weniger  wir  Zeitschrift 
ten  haben,  welche  ihn  nur  einiger  Maassen  TAllständig  umfassen.    Der 
Preiss  des  Buchs  ist  allerdings  etwa»theuer$  indess  begreift  jeder,  der 
von  dem  Absätze  solcher  Boclier  einige  Kenntniss  hat,    dass  er  ntehl 
gut  niedriger  sein  kann.    Dennoch  aber  fürchten  wir,  dass  er  die  Klippe 
wird ,  an  dem  das  ganze  Unternehmen  leicht  scheltern  kann.     Wollen 
die  Herausgeber  dieselbe  glücklich  umschiffen,  so  scheinen  noch  einigo 
Veriiessemngen  dringend  nöthig  an  sein,    die  wir  zum  Theil  schon  ia 
der  Anzeige  des  vorigen  Jahrgangs  angedentot  haben«     Die  Anlage  dea 
Boche  ist  zu  weitschichtig ,  und  gar  viele  Gelehrte  werden  grossen  An* 
stoss  daran  nelmien ,  dass  sie ,  um  nur  die  Uebersicht  über  ein  Quin* 
quenninm  der  philologischen  Literatur  an  erhalten,  fünf  hübsche  Bände 
(ä  20  Bogen)  für  10  Thlr.  kaufen  sollen.     Darum  müssen  die  Heran»« 
geber  ernstlich  darauf  denken»  entweder  gleich  mehrere  Jahre  in  eV 
nem  Bande  zu  umfassen,  oder  die  einzelnen  Jahresübersichlen  bedeu- 
tend sdiwncher  und  dennoch  vollständiger  zu  machen.     Das  Aufgeben 
der  Katalogform  und  das  Einführen  ^iner  zusammenhängenden  Darstel« 
lang  würde  allerdings  die  meiste  Raumersporniss  gewähren«      Indeea 
will  man  sie ,  anderer  Bequeml^kelten  wegen,  beibehalten ,  so  lässi 
•ich  dennoch  yel  Baum  ersparen ,   wenn  in  den  Artikeln  nicht  sovi|I 
schematbirt  9    nicht  mit  soviel  Umständlichkeit  von  dem  einen  Arlikel 
auf  den  andern  verwiesen,   und  vor  Allem  deif  bihalt  der  angeführten 
Recenslonen  mit  grosserer  Kürze  und  Präcision  angegeben  wird.     Ba 
ist  nieht  nothig,  dass  jeder  einzelne  Anfsata  aus  Zeitschriften  nach  sei« 
nem  vollen  Titel  angeführt  und  unter  eine  besondere  Nummer  gestellt 
werde ,  aondem  sie  können  alle  j^nter  die  Rubrik  JSmselnes  verwiesen 
werden.   .  Dahin  würde  Ref.  auch  alle  Zurückweisungen  auf  andere  Ar- 
tikel aleUen.     So  würde  sich  a.  B.  der  Artikel  JLykop&ron,  der  ita  fünf 
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Ijfnnimeni  teribetlft  lit,  und  faft  eine  halbe  Seite  füllt»  nnbeschadet 
de^  Sinaet  und  der  leichten  Ueberijtcht  Bn|  folgende  wenige  Zellen  ha^ 
ben  snrnckf Öhren  lasien: 

474.  Lycophron»  XS.  Farbiger:  Commeatatie  de  Lyc  Alezandta 
r.  81  —  37.    Progr.  Lps.»  Staritz.  28  S.  4.  erläutert  die  Stelle  und 

j  die  darin  enthaltene  Mythe  lan^  Ans.  in  NJahrbh»  18S1, 1  S.  21&  f. 
und  in  Beck't  Bepert.  1827,  lU  S.  419  f. 

47&.  Einielnet.  Caciandra  ▼.  1 — 163  übortetst  und  durch  lateio« 
Anmerkk.  erläutert,  alt  Probe  einer  neuen  Bearbeitung»  tob  Dr. 
IVinekler  in  Giesten»  in  Allg.  Schukeit.  II  S.  78—80,  89—94.  — 
Ueber  daf  Zeitalter  Lyc.  des  Dunkeln »  Aufi.  von  B,  G,  2V*c&«Ar,  ina 
Rhein.  Mut.  1  S.  192  — 17»  lehr  f charfsinnig »  obwohl  nicht  rocht 
überseugend  nach  NJahrbb.  1881»  I  S.  215.  Ana.  In  Beck*«  ^jtepert. 
1827»  I  S.  117.  lA.  in  Champoll.  Bullet.  T.  XII  p.  19:  Die  Haupt- 
sache daraus  eaglifch  übertetst  in  Clasf.  Jloum.  Vol.  80  p,  28 — 83 
und  daraus  fransös.  in  Bull.  d.  sc,  hist,  T.  18  p.  19.  —  Beaterk« 
au  ▼.  889  in  Claü.  Journ.  85  p.  58. 

Dtegleichen  sollte  der  Inhalt  Ton  Mifcellanschriften  und  Gesaninitwer* 
ken  gleich  nntier  dem  Haupttitel  angegeben  sein,  damit  nicht  jeder 
einzelne  Aufsats  wieder  mit  ToUstindigem  Titel  des  Werk«  aufgeführt 
wdrden  rousite,  sondern  unter  der  Rubrik  Einxelnei  nur  auf  die  Nunt- 
mer  Terwieien  au  werden  brauchte.  Dagegen  könnten  die  Angabe^ 
unter  den  oben  erwähnten  Rubriken  ßin%elne$  (abgetehen  davon  ,  das« 
sie  noch  Tollst&ndiger  und  reichhaltiger  sein  sollten,)  bitweilen  durdi 
ein  paar  Worte  erweitert  fein ,  well  mau  bei  mehrern  nicht  erratfaen 
kann ,  was  sie  bedeuten  sollen.  Schon  Zeidien ,  wie  kr.  B  ,  ex.*  H. 
(d.  i.  lurltlscfae  oder  ezegetitche  Bemerkung)  wfirden  hier  oft  ausrei- 
chen. Eben  so  fehlt  es  bei  den  angeführten  Receniionen  und  Anaei« 
gen  an  einem  Zeichen ,  durch  weichet  angedeutet  würde ,  ob  sie  uoclt 
des  besondern  Nachlesens  .werth  sind,  weit  tie  etwa  viel  eigeathüm- 
liehe  Bemerkungen  enthalten.  Dagegen  können  die  allgemeinen  Phra- 
sen ,  welche  so  hinfig  aut  den  Recentionen  aufgesogen'  sind ,  fnglidi 
wegbleibea.  In  der  Anordnung  det  Gänsen  itt  etwas  au  viel  mbrietri, 
was  Ref.  indess  nicht  gerade  tadeln  will.  Jedoch  enttteht  aUerding« 
bei  dieten  Tielen  Rubriken  mehrmals  die  Frage ,  warum  das  eine  oder 
andere  Werk  gerade  hier,  und  nicht  dort  tteht;  auch  werden  deshalb 
SU  viele  Wiederholungen  nothlg. '  Et  urgiebt  tich  leicht,  data  alle  die«a 
MSngel  den  wittentehaftlichen  Werth  det  Buchs  nicht  behütend  schma- 
lem, dass  aber  ihre  Beseitigung  den  Ankauf  erleichtem  uad  befördere 
wird*  Eiae  wissenschaftliche  Austtelluag  wurde  Ref.  noch  durch  eiae 
Reihe  nachgewieteaer  Irrthünier  oad  Autlattnagen  begründen,  weaa 
•r  nicht  eingedenk  wAre,  dats  gerade'  In  Arbeiten  dieser  Art  die  Veiw 
meiduag  beider  Mängel  nnitaüglich  ist,  und  wenn  er  nicht  rühmen A 
anerkennen  raüttte,  dass  die  Heiausgg.  mit  ToraügÜehem  Fleisso  va^ 
angewöhnlicher  Soigfalt  gesammelt  uad  nach  müglichst  genauen  ttad 
vollstündigea  Angaben  gestrebt  haben.     Eina  Relho  Büchertitol  daa 
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Aoslandef  wenien  sW  kfiafüg  mebf  anffuhraD  konneo,  weim  sfe  die 
bibliographucbe»  Veneichnitfie  dei  Autlandef  fleiiMger  beanUen  wol- 
len, s.  Jbb.  XlII,  234  a.  N/bb.  IV,  359.  Betondert  ist  jetit  die  eng- 
li«cbe  Literatar  noch  so  unvoUttandig  anfgefüjirt*  Freilich  Ist  diese 
ancb  gerade  am  allerscbwierigsten  Icennen  xn  lernen ,  weil  die  biblio- 
graphischen Notisen  in  Bents  List,  in  der  Literary  Gaxette  n.  a.  a.  O. 
ifehr  angenaa  und  unTolUtandig  sind.  Eben  so  fehlen  ,¥iele  archäolo- 
gische ond  antiquarische  Schriften  aas  Italien,  vo  far  die  folgenden 
Jahre  Pastori*s  Bibliografia  und  die  Schriften  de^  Institats  für  arch^* 
logische  Gorrcspondens  aar  Erganzang  au  benutaen  sind,  ^nr  Berich- 
tigung einseliier  Versehen,  wie  a.  B.  dass  S.  15  die  unter  Nr.  116  a.  117 
als  Terschieden  aufgeführten  Bächerreraeichnisse  Eins  und  dasselbe  sind 
(nur  mit  ▼erscbiedenem  Titel),  dagegen  ffüfiiniers  FerzeUkniu  wegge- 
lassen ist,  wird  sich  anderswo  Gelegenheit  finden.  Für  jetat  sei  nur 
noch  das  sehr  niitalicbe  Buch  der  Beachtung  der  Philologen  nachdrück- 
lich empfohlen.  ^  ^  [Jahn«] 

In  Frankreich  ist  rat  kancm  ein  JESisas  tur  ^kiitoire  des  Jwhet 
et  de»  Maure» d^Etpagne f  par  Viardot,  erschieaea,  welcher,  abgo- 
aehen  Ton  dem  Werihe,  den  er  für  «^e  Geschichte  der  Araber  hat,  für 
die  Geschichte  der  Erfindungen  Ton  Bedeutung  ist.  \lardot  hat  ndm- 
Uch  darin ,  ausführlicher  und  gründlicher  als  irgend  jemand  Tor  ihm, 
aa«  historischen  Granden  nachgewiesen,  dass  die  Araber  Erfinder  des 
Papiers,  des  Compasses  und  des  Schiesspulvert  sind.  Das  Seiden- 
Papier  kannten  die  Chinesen  allerdings  schon  seit  sehr  frähen  Zeiten, 
aber  die  Araber  waren  et,  welche  au  Anfang  des  8ten  Jahrb.  in  Mekka 
die  Bereitung  des  BaumwoUea-  und  im  IStea  Jahrb.  ia  Spauiea  die 
Berettaag  des  Linnenpapiers  erfaaden  und  diese  Kunst  ao  den  Abend- 
liadera  brachten*  Aach  der  Compasa  soll  früher  in  China  bekannt  ge- 
weaea  seio ;  aber  auch  ihn  halien  die  Araber  sehr  ▼enrollkommnet  und 
xnerst  nach  Europa  gebracht.  Das  Schiesspulver  aber  brauchtea  die 
Araber  sehoa  600  bei  der  Belageraag  Ton  MeUca,  und  später,  bevor 
Schwan  ala  Erfinder  aaftrat,  im  Orient  und  in  Spanien.  Die  von 
Viardot  für  diese  Bebauptungea  vorgebraditea  Beweiie  sind  im  Mor- 
geablatt  1833  Nr.  73  —  75  mitgetheilt.  [  J.  ] 


L,  Jnnaei  Flari  Spitame  remm  Rommutrmm*  (htm  imUgrU  Sabnotii, 
IVetfisbemtt,  Oraevii  ei  selectM  oliomm  onifnadvertiofit6ii«.  Hecensatt  snos- 
qite  nd^ofationes  odib'dft  Carolus  Andreas  Düker*  Ediiw  aUera 
aueUor  et  emendaüw.  [Lps.,  Köhler.  1833.  2  Thle.  LIVu.  1001 S.,  oad 
43  S.,  auf  weichea  Lucii  Ampelii  über  roemorialis  steht.  4  Thlr.  12  Gr.] 
ist  ein  reiner  Abdruck  der  bekannten  Dukerschea  Aasgabe  (Leyd.  1744^), 
nidits  mehr  oad  nichts  weniger. .  Dodi  ja,  es  sind  einige  Druckfehler 
beseitigt,  and  einige  aadere  hineingeroacht,  und  überdiess  die  Indicea 
etwas  venrollständigt.  JiHe  H^rpusgabe  hat  bis  aar  iweitea  Hälfte  dee 
ersten  Bandes  der  verstorbene  Hühner  (Herausgeber  des  Diogeaes 
Laertlof  ]  beiorgt;  den  spätem  Vollender  keaaea  wir  nicht.        [  J.] 
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n  Xanten  im  R^gierangsbesiric  Hfiiteldorf  Hut  man  16S3  einen  rTi- 
mischen  Grabstein  (ans  dem  Bereich  dee  ehemaligen  römitchen  Lager« 
Bnrginatiam)  ausgegraben»  anf  welchem  ein  schlecht  gearbeitetes  Bat- 
relief  nad  folgende  Inschrift  an  sehen  Ist; 

C.  IVLIO.  ADAR!F[icol 
PRIMO.   TREVERO[rnm] 
EQ.  ALAE.  !VORIC[ae] 
6TAT0RI.  AN.  XXVII 
STIP.  VII.  H.  A.  S.  T.  C. 

Der  Stein  ist  jetit  im  Besitz  des  Notars  Hüben  in  Xanten.  Tgl.  HalL 
LZ.  1883  Int.  Bl.  S9.  —  Oberhalb  des  Dorfes  Pellingen  bei  Trier  hat 
der  Oberregicrungsrath  Benth  ans  Berlin  drei  Römergr^ber  anfs  neae 
öffnen  lassen ,  aber  nttr  unbedeutende  Dinge  in  denselben  gef nnden« 
t.  HaU.  Lit.  Zeit.  a.  a.  O.  [  J.] 


Mi  call 's  Sioria  degli  aniicki  pej^  italimU  Ist  nun  wirklich 
[Floveas  bei  Molini]  erschienen  und  entspricht  ganz  den  früher  ge- 
machten Versprechungen,  s.  NJbb.  V,  111.  Im  Texte  hat  sich  der 
Heransg.  absichtlich  aller  Hennt^nng  fremder,  namentlich  deatscher, 
Forsthnngen  enthalten ,  weil  er  ein  Originalwerk  liefern  wollte,  das 
nach  seiner  eigenen  Versicherung  allen  ähnliehcn  Schriften  weit  über- 
legen ist.  Der  höchst  wichtige  Kupferband  enthält  ausser  den  wicli- 
tigsten  Kupfern  aus  TKalia  avanU  il  domiuio  de  Ramani  eine  reiche 
Sammlung  unbekannter  und  auserlesener  etrnskischer  Bildwerke ,  de- 
ren Abbildung  sehr  treu  au  sein  scheint.  Tgl.  Hall.  LZ.  1838  Int  BL  41 
und  Wiener  Zeitochr.  f.  Kunst,  Lit,  Theat  n.  Mode  1888, 1  Beil.  1.  — 
Ein  vor  kurzem  erschienenes  Werk  des  Canonicns  de  Jorio  in  Neapel 
•ndialt  eine  Zusammenstellung  der  heutigen  campanischen  Gicbarden- 
aprache  mit  der  Pantomimensprache  alter  Bildwerke,  besondere  der 
Vasengemälde,  und  ist  für  die  Erklärung  alter  Kunstwerke  so  wie  aiidi 
nandier  Stellen  alter  Sdiriftsteller  Ton  Bedeutung.  Vergl.  Hall*  lit. 
Zeit  a.  a.  O.  Hin  ähnlicher  Aufsatz,  bei  dem  nur  die  Vergleiche vg 
mit  dem  Alterthnm  fehlt.  Die  Geber deneprache  derHieapcUkmery  ateht 
im  Ausland  1888  Nr.  92 ff.  [J.] 


Im  Bezirke  tob  Seardoaa,  der  zum  Krebe  tou  Zara  gehört,  eine 
Idetae  Meile  Toa  der  romaatisch  gelegenen  Villa  Pernssich  liegt  ein 
armseliger  Weiler,  Podgram  genannt  Hier  stand  einst,  nach  der 
Paatingerischen  Tafel,  Jueria^  des  Assissia  des  Ptolemäos  und  Aaoesia 
oder  Asseria  des  Plinius.  Letzterer  erwähnt  tfiraitines  AeeriaUe'^  wor- 
aus man  sieht,  dass  die  Asseriaten  eia  freies  Gemeinwesen  bildeten, 
das  sich  nach  eigenen  €resetzen  und  durch  selbstgewählte  Behörden 
regierte.  Frühere  Schrifitsteller  setzten  die  Lage  tou  Asseria  unrich- 
tiger Webe  16  Miglien  weiter  von  l^odgrain  in  das  Stadtgebiet  voa 
Zara.  Die  noch  übrigen  Spuren  der  alten  Stadt  bestehen  in  dem  noch 
detftiich  fichtbaren  Maueramfang,  der  ia  eiaem  iäaglidien  Poligott  ai» 
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■na  Ramn  too  S0OO  9001.  Fom  nrntdiliesit  Dia  Steine  der  Maneni  b»»  , 
•tobea  aot  dem  gewobnlicben  dalmalinitcben  Marmor,  elnd  ofl  11  F«m 
leag^,  TAB  ODMbnlicber  Breite  und  bieoenstoekföimig  bebenea.  Die 
Dicke  diecer  Befettigong  ist  dnrcbgingig  8  Fnte,  an  einem  Winkel  ober 
11  Fom  ;  bier  f  teben  die  Maaern  noeh  12  Ellen  bocb  aber  dem  Boden. 
[itfiie  der  Güvmtk  di  Zara.]  [J.] 


Todesfälle. 


txegen  du  Ende  des  vor.  Jabret  ist  su  Boston  In  Nordamerlca  der  be- 
rnbmte  Pbrenolog  Dr.  Spuißheim  in. seinem  57.  Lebensjabre  gestorben« 

Den  12  April  d.  J., starb  in  Liegniti  der  pensionirte  Bector  des 
Gymnasiums ,  Professor  Jok.  Karl  Goitbelf  Werdermann, 

Den  23  Apiil  in  Stuttgart  der  Professor  der  classiscbea  LitjBratnr 
mid  Mathematik  am  obern  Gjmnasium  Johann  FHedrich  Wurm ,  geb. 
an  NüiPtiDgen  am  19  Jan.  1790. 

Den  16  Mai  in  Karlsrnbe  der  Grossberxogl.  Badenscbe  Kircben^ 
ratb  and  Professor  der  obersten  Gymna^iialclasse  Johann  Friedr»  Crersl- 
ner^  geb.  1772.  ^ 

Den  17  Mai  in  Scbnepfentbal  def  vormalige  Director  des  Gymna- 
einms  In  Weimar  ChrUtian  Ludwig  Lenz  im  738ten  L^bensjabre. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Juni  in  'Rüdelheim  der  frühere  Professor 
in  Glossen  Dr.  Crome «  als  Statistiker  und  Cameraliit  belcannt* 


Schul  -  und  Uniyenititmachrichten,  Befftrdennigen  mid 

EhrenbezeigpaDgeiL 

AnvaiBBO«  Am  6  Mai  feierte  der  Rector  dea  dasigea  Lyoetunf ,  H. 
^Voagetl  JFWedHdk  Btnediet^  aein  SQJibrigee  Amtiriabilänm ,  ond  eiblelt 
bei  dieser  Gelegenheit  die  goldene  Ciril- Verdienst -Medaille.  8eind 
J eisigen  Schüler  überreichten  Ihm  ein  deutsches  CMIcbt  und  einen  tH^ 
bemen  Pokal  mit  der  Inschrift:*  FirtuH  pieta$^  pfetali  grata  eolimfna. 
£ben  so  übersandte  ein  Tbeil  seiner  frühem  Schüler  einen  silbernen 
Pokal  und  eine  lateinische  Ode,  Eine  solche  kam  auch  rom  Gymna- 
einm  in  Torgan,  wo  der  Jubilar  früher  Rector  gewesen  war,  nebst 
einem  GMckwunschscbrelben  der  dasigen  Stadtobrigkeit*  Auch  dl« 
Untversitfit  Breslna  sandte  ein  Gratulationsachreiben«  Die  Lebrer  dea 
Lyceama  überreichten  eine  vom  Conrector  K&kUr  rerfasate  Abhand- 
lai^  de  Oteittcis  Ramao  veterUm 

AscHaasKaBBif.  Ans  dem  Lehaerpersonale  am  biesigen  G;fmna-« 
aiom  ist  um  Ostern  der  Dr.  Jtmghann  geschieden,  welcher  dem  Rufe 
snm  Prediger  in  Drakenstedt  folgte;  seine  bhberige  Stelle  bleibt  bis 
aar  Efltadieldaog  der  Lebenaiiage  dea  G/mnaduaia  «abeaMat;  damtf 


lU  Schsl«  undUniTeriitatiDachricIitoB, 

« 

Jedoch  der  Unterridit  hieidoreh  keine  Sterang  erleide,  eo  bal  da*  hoch-. 
würdige  Proviosial-Schnlcollegiiim  den^Candidalea  dee  hohem  Schnl- 
amts.  tF.  GoMMrmt  veraalaMt,  lein  Probejahr»  gegen  eine  Beniineni- 
tion  Too  200  Thirn« ,  aa  dem  hiesigen  Gjmnaeinoi  absnbalten«  Die 
Schälerzahl  betrag  am  Schlüsse  des  Schaljahrs  82,  nämlich  in  I  9,  in 
U  9,  in  III 11,  in  IV  28,  in  V  2^^.  Zar  UaifersilAt  wnrden  swei  (Scha- 
ler, beide  mit  dem  Zeogniss  Nr.  II  eatlassen.  —  Die  im  Programaa 
mitgetheilte  AbhaadluDg  des  Sobr..  DrI  Suffritm  enthält  einen  Fenudk 
etner  Zutammensteüung  der  wichtigtten  Eigeniehqfien  berührender  EreUe, 
20  S.  4.  .  Bei  der  Gelegenheit  roass  Referent  noch  eines  Umstände« 
gedenken,  der  in  nnd  nm  Aschersieben  Aufsehen  erregt  hat,  und  in 
diesen  Jahrbüchern  wohl  einer  öffentlichen  Erwähnung  werth  ist,  wa^ 
mal  da  dieselben  nur  Männern  Ton  Fach  in  die  H&nde  kommen  und 
also  ein  Missbranch  aas  dieser  Hittheilang  liicht  wohl  entstehen  kann« 
Die  Abhandlang  des  Programms  nämlich  hatte  der  Ordnung  nach  dies- 
mal Ton  dem  Conrector  Dr.  ühl  geliefert  werden  sollen,  nnd  es  Ut 
auffallend ,  dass  derselbe  schon  sum  dritten  Male  diese  Pflicht  dnrtA 
nichtige  Entscholdigangen  umgangen  hat«  Schon  1830  war  er  beauf- 
tragt ,  die  Abhandlnng  des  Osterprogramms  an  schreiben ,'  wnsste  sich 
aber  schon  damals  durch  allerlei  Ausfluchte  der  Sache  an  entziehen. 
1832  hielt  er  dy  LehrercoUegium  mit  dem  Versprechen,  eine  Abhnad- 
lung  Bum  Programm  an  liefern ,  bis  cum  Beginn  des  Druckes  hin  und 
entschuldigte  sich  dann  durch  Kränklichkeit,  Ton  der  Im  Uebrigen 
keine  Spur  Yorhanden  war.  Mit  ähnlichen  Anifluchten-  hat  er  eich 
dlessmal  vom  Schreiben  der  Abhandlung  losgemacht.  Dieses  Verfah- 
ren ist  durchaus  nachtheilig  nnd  tadelnswerth ,  weil  es  niehl  nur  Hro. 
U.  selbst  in  der  öffentlichen  Achtung  schadet  nnd  ihn  in  den  Verdacht 
der  Untanglichkeit  bringt,  sondern  auch  mehr  oder  minder  die  Schale 
eelbst  und  das  gesammte  Lehrercolleginm  nm  die  öffentliche  AehCttng 
bringt«  Schon  sprechen  überdiess  die  -Schüler  Ton  einem  l^egianim 
fleber^  welches  jede  Ostern  bei  dem  Betheiligten  wiederkehren  werde» 
und  es  hat  nicht  an  Ananglichkeiten  gefehlt ,  welche  auch  nnbeflieii%le 
Glieder  der  Schule  Ton  aliea  Seiten  her  hören  mnssten.  Diets  e^  hier 
nur  angedeutet:  möge  ei  Hm.  U«  bestimmen,  die  Sache  rechl  bald 
wieder  gut  EU  machen.  [H.] 

BAHBBaa.  In  des  Vllten  Bandes  2tem  Hefte  S.  235  ff.  dieser  Zeii- 
•chrift  ist  in  Beang  auf  eben  früheren  Artikel  des  Ref.  eine  Gemeint* 
lidie  Erwiederung  erschienen ,  welche,  sei  es  nna  ans  Bosheit  oder 
Ungeschicklichkeit,  nicht  nur  des  Bef.  gana  o^jeetiv  gehaltenen  Wer- 
ten bösliche  Motive  nnterschiebt,  sondern  sogar  die  geaannle  Anstalt 
eelbst,  auf  deren  Vertheidigang  dieselbe  abgesehen  snia  eollle,  nur  mit 
Bohn  beseichoet  —  1)  Dem  Ref.  und  boee  Motive  taitergeseiMcM. 
Da  derselbe  Ton  dem  Rector  Siehuiuk  nur  so  viel  ausgesagt  hat,  die- 
aer  habo  auf  auffallende  Weise  das  ▼orgeschriebene  Programm  nech 
nicht  geschrieben ,  ohschon  ihn  die  Reihe  getroffen ,  so  kann  das  keine 
Verleumdong  sein:  denn  nach  allerhöchster  Vorschrift  mnsaen  die  lieh- 
rer  der  Lyoeen  und  Gymaailen  abwechselnd  Piegraoune  a^reibea» 


BefSsdevanyen  and  EhveAbetifigQBgeji«         US 


Wsoa  ttmn  aber  der  Hr.  Baetor)  tngleicli  der  ftlteefe,  aUhbi  der  er- 
fahreDste  ond  kenDtoltfretchste  Lehrer  der  Anfüllt »    der  er  fein  loH, 
▼en  dieser  weiten  Verordonng  Urngnog  nimait  und  die  jnogeren  ak 
ihren  Arbeiten  savor  hervortreten  limt,  «o  iat  dieit  f^ewies  Jedermann 
aaffAUig.     Luftig  ist  nbrigenf  die  Prahlerei^  mit  der  dei^ermeintÜche 
Enriderer  den  Hrn.  Reetor  herauf xnwinden  f  ncht«    £f  heitft  namliehy 
dereelbe  habe  nicht  nnr  ToUendete  Abhandlungen  sum  Abdrudre  vatr 
räikig^  fondern  atach  das  Refnitat  teinee  Unterrichief  alf  ein  Lehtbaoh  ' 
(iie!)»     Hätte  der  Herr  Reetor  von  feinem  ForrotAe  doch  nnr  einea 
Bogen  drucken  laffen !     Wae  ferner  Ton  deetelliea  Dienftalter,   Eifer 
und  Pflichtgefühle  getagt  ift,   wird  gerne  sugeftauden,   gebort  aber, 
gar  nicht  nur  Sache ,  «weil  Ref.  euch  nicht  den  geringsten  Zweifel  im 
dieten  Pnaktea  angedeutet  hat;  vielmehr  hat  derfelbe  in  friheren  Be- 
richten der  Amtfthatigkeit  def«elben  und  bef onderf  def  Directon  ütfl« 
ttfiger  Volle  Anerkennung  angedeihen  lataen.     2)  ffird>fuf  die  yiiutaU  . 
ff l&tt  ein  argtr  Schimpf  geworfen^  da  von  einem  Kampfe  gegen  Bettech- 
lichkeit  der  Lehrer  'ge*proc||en  wird.      Da  .der  £inf ender  nicht,  wohl 
gegen^eine  Windfache,   wie  weiland  Se.  Gnaden  der  epanifche  Ritter, 
ankämpfen  kann,    fo  muffte  hier  ein  konkreter  Fall  vorliegen,    wae 
wir  aber  nur  Ehre  der  Anftalt  nicht  witfen  und  nicht  glauben.     Auch 
itft  ef  jedem  Leper  gewiff  gleichgültig,  ob  derlei  Bofchenkte,  eine  Art 
fathionable  beggart ,  Johann  oder  Joieph^  Valentin  oder  MJcAoe I  heif fen ; 
ferner  ob  dief elben  etwa  nur  Gold  ftatt  Silber  empfangen ,  ob  fie  fleh 
fpeifen  laeten  oder  tr&nken  oder  ob  fte  inftruiren  oder  legiren;    aber 
aUee  Ge« chenkenehmen ,  «ei  ef  welcher  Art  oder  wetf  Noment  immer« 
muff  überall  aufhören ,    wenn  et  im  Lehrftande  bef ter  werden  toll» 
Da  ef  aber  dem  Ref.  gar  nie  einfiel,   einen  fo  fchlmpf liehen  Verdacht 
auch  nur  su  iuffern,  eo  Ift  ee  wahrhaft  niedertrachtig,  fleh  fo  breit 
darüber  aufaof precbea ,  alf  ab  eün  objectiver  ThatbOftand  hieria  vor* 
läge.     3)  Auch  die  theologieehe  Sektion  daeelhit  tft  nidbt  geteftoat.    Ref. 
fand  ef  fehr  lächerlich,  daff  der  Profeffor  der  Philofophie  öflentlidi 
anepotaunen  laffo,   er  habe  einige  Kapitel  otakiicker  LefOftäeke  mit 
einem  Candidaten  gelee en  ( auffordern  f teht.  iu  dem  VeraairJinif f e  dee 
Torigen  Jahree,    wenn  ich  nicht. irre,  merkwürdig  genug,  auch  ein 
pamr  Kapitel  dee  Matthäuf  feien  eyriick  gelef en  worden  )•     Auch  Ref. 
findet  den  Ei^er  dee  Hrn«  Profoif ort  lobenewerth;  ja' er  geftebt  freudig, 
dereelbe  habe  anfgeaeicbnete  lingniftlfcheKenataiffe;  nichtf  deeto  we- 
niger kann  felbft  Löblichee  in  manehen  Fällen  f  ehr  lächerlich  «eia,  wie 
vorliegender  FaU  beweift»     Wenn  ef  aber  der  Herr  Entgegner  bedauer- 
lich findet,  daff  nicht  mehrere  Candidaten  fieh  den  orieptal.  Sprachen 
widmen,  fo  liegt  daria  wie  Im  Obigen  ein  verfteckter  Vorwarf  gegen 
deo  eijgentlichen  Lehrer  dieaer  Sprachen ,  in  d offen  Bereidi  daf  ganse 
Semitifche  Sprachftndium  gewiff  gebort     4)  Ef  foU  Bofhelt  oder  Neid 
▼errathen,  daef  Bef.  von  dem  Prof.  Arnold  eagte,^  er  orfreite  aa  einer 
gelehrten  Abhandlung. .  Ift  ee  denn  wohl  qlne  Schande,  eich  mit  wie- 
eenechaftlichen  Objecten  au  befaffen?     Erecheint  ihm  .etwa  Hr.  Prof. 
Araold  nicht  alf  fähig,    voa  dem  doch  Ref.  in  frohem  Berfchtan  fo 
N,  JabrK  f.  Atf.  n.  Bid.  ed.  Krit.  Bibi.  Bd.  VUl  H/l.  ft.  g 
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BibmlldiM  meUleleY  VM.  häl  ferner^  nidit  getagt,  dar  gomumto 
PiroL  htbe  f eine  Ablwmdlnng  mkon  ertdkeifieii  Iftnen  $  ^o  eine  Ferv 
drvftimg'.  —  Ref.  hat  es  esdUeh  anffallend  gefiindea,  daH  der  Ast- 
ehivar  OetUmiehw  eich  nicht  an  den  hkt.  Verein  angefdilöMen  habe« 
In  der  Ansicht,  ein  Vontand  de«  Archivs  nnd  ffnichtreidier  Schriftttel* 
1er  eei  einem  solchen  Vereine  doch  wohl  nnentbehrlich.  Seitdem  er 
nber  erfkhren,  dass  derselbe  sein  Archiv  eigenmächtig  Tenchliesse  and 

*  Alles  selbst  machen  wolle,  findet  er  awnr  dieses  Ansschlieseen  nodi 
Immer  höchst  bedauerlich,  glaubt  aber  selbst,  dem  Vereiee  k5nnto 
mit  einem  Manne  von  so  beschränkter  Ansicht  wenig  gedient  sein. 
Dagegen  kann  man  sich  Ton  einem  Jdek,  RtidAiiH,  ä|pramen  und  flsUer 
ttur  reifo  Forsdmagen  verspredien.  —  So  eben  ▼emehmen  wir,  der 
Subreetor  Her  latein.  Schule  Hr.  Mayr  sei  pBtslich  ohne  Angabe  des 
Grundes  mit  kaum  608  FL  rb.  pensionirt  worden  und  der  Oberlehrer  Hr. 
JEKsHt  hal^  die  Funktion  dieser  Stelle  erhalten.  Ref.  sieht  hierin  wo- 
nigstens  von  einer  Seite  einen  grossen'  Verlust  für  die  Anstalt,   da  er 

.  demselben. als  einen  kräftigen,  rücksichtslosen  u.  kenntnissreichca  Leh- 
ver  kennen,  gelernt  hat.  Zum  Schlüsse  die  Bemerkang:  Ref.  findet  ee 
«nwahrscheinlich ,  dass  die  K.  Anstalt,  welche  einen  HohenadCf  Mmr^ 
Umit  MWkh^  Rmdkarij  liüUinger  n.  A.  au  ihren  Lehrern  sählt,  obige 
Erwiederung  Teranlasst  habe.  [A.] 

Bnn&ifi.     Von  dem  Personale  der  Kon.  Bibliothek  hat  der  Gastes 
Dr.  fWedlAidsr  eine  Gehahnulage  tou  100  Thlrn.  ^erhalten  und  der 
Hälfsarbelter  Dr.  Knorr  einen  Ruf  an  diö  Unirersitit  in  Kmav  ange- 
Bommen  i   dagegen  ut  der  Assistent  iSydsl  nls  vierter  Custos  und  der 
durch  Hercasgabe  geographischer  Charten  bekennte  Profemor  Sekmidi 
nls  Custos  und  Inspector  der  Chnrtensammluog  angestellt  wordea.    B^ 
der  Universität  ist  den  Professoren  Btmrick  Ritter,   flotko,  MkMel, 
von  Henning  n«  Zwnpt  eine  Omtificatloa  von  je  100  Thlrn, ,  dem  Pr#- 
isssor  Fhftmecs  eine  ausserordentliche  Uaterstutaiing  von  200  Thim. 
bewilligt,    und  der  Geheime  Medicinalrath  Dr.  TMUMt  anm  museer 
ordentlichen  Professor  in  der  meditiaischen  Facnltät  emnnat  worden. 
Dem  a^eichenlehrer  Fstsr  Sehmid  Ist  üregen  seiner  nn^geaeichneten  Ver- 
dienste  um  den  Zeichenunterricht  das  Prädicat  eines  Königl.  Pkw- 
foMors  beigelegt,  und  dem  Profemor  Hatitmg  der  i^the  Adlerordea 
vierter  Classe  verliehen  worden.     Am  Gymnasium  eum  grauen  iOesler 
Ist  BU  der  offentlieben  Prüfung  der  Zdglinge  am  80  Mära  d,  J.  ein 
Programm   [Berlin,  gedr.  b.  Nanck.  46  (^)  S.  gr.  4.]  etechieBOA, 
welches  eine  latein.  Abhandlung  des  Prof.  Dr.  Bsllefmonn,   Ds  Orfcn 
fVr6erufn  Üinapdi  fftticfum,  enthalt.     Der  Verf.  beginnt  darin  Ton  der 
Bemerkung,  oäss  Griechen  nnd  Römer  Im  Gegensata  au  uns  Deuts^Mu 
die  Verbn  des  Purehtens  und  Verh&hens  auf  gleiche  Weise  conetiuifen. 
Indem  sie  in  den  ersten  Begriff  gleich  den  aweiten  mit  hineUegen,  «od 
erärtert  dann  allseitig  nnd  auf  gelehrte  Welse  den  bei  diesen  Verhis  ob- 
waltendoQ  griech.  Spraehgehranch  (ifoß^vpMg  etc.  ^^,  pif  bi^,  imms  p^^^ 
mg,  on,  ^sre,  den  Gebrauch  der  verschiedenen  Modi  u.  Sntafbnaen) 
dureh  anhlreieho,  sorgsam  gewUüte  und  gut  erärteite  Beispiele.     Her 
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angvIijLogto  Jalureskerieht  (Tom  Director  Dr.  G»  O.  &  KSpke)  begianl 
«Bit  einer  Ininen  Biographie  dei  am  29  SßjfU  Tor«  J.  TerftoflieBen  Pro- 
fetior«  Dr.  KM  Hemr,  Ludw,  Gienbreekt.  ••  NJbb.  VI,  281.  Deneibe 
war  aa  Miraw  ^m  9ten  Juni  1782  gnbarea,  wurde  Ib  Berlin  anf  dem 
Joadiimttbalselien  Oymna«|nni  gebildet  nad  dorck  F.  A.  'WolC  in  Halle 
«ar  Philologie  geführt ,  auf  doMen  Bmpfehlnng  er  auch  1802  ia  Berlin 
«m  Gymnatiam  cum  grauen  Kloster  alt  anseerordentlicher  Lehrer  an- 
gestellt Wurde.  1805  ging  er  ih  Professor  der  grfech.  Sprache  nach 
Bremen-,  kehrte  aber  1812  an  das  graue  Kloster  aordelr.  Er  beschtf- 
tigte  sieh  aeben  den  classlschen  Studien  besonders  mit  dem  Studium  der 
Tomanicohen  ^Sprachen ,  und  hatte  besonders  mit  den  italiehischeu  Bad 
apanischen  Dichtern  fleh  bekannt  gemacht  Die  metrischen  Formen 
der  romanisehen  Dichter  kannte  er  lehr  genau ,  .und  wandte  sie  in  sel- 
BOB  deutschen  Gedichten  sehr  glücklich  an«  Tgl.  NJbb.  11, 121.  Er  hat 
eine  Uebersetsnng  des  Gmeeiardini  und  des  CbmSsns  hinterlassen,  wel- 
che letstere  von  PAilipp  Maufmonn  heranegegeben  werden  wird.  Die 
durch  Giesebrechfa  Tod  erledigte  Lehrstelle  iit  durch  Aufräcken  der 
vbrigen  Lehrer  wieder  besetst  [  Tgl.  NJbb.  II,  121 ,  IV,  409  a.  V,  850.  ] 
und  der  Schulamtscandidat  Dr.  Friedr.  Fwd*  Lamm  [geb.  in  Bfagde- 
bürg  1807.]  als  unterster  ordentlicher  Lehrer  angestellt  worden.  Die 
Schule  sühUe  vor  Ostern  d.  J.  457  Schüler  und  hat  während  des  gan- 
Bea  Schntjahrs  28  Schüler  sur  Unirersit&t  entlassen,  ron  denen  9  Nr.  I 
Bud  die  übrigen  Nr.  II  als  Zengniss  der  Reife  erhalten  hatten.  Im 
Fn€drkk$-Gffnuuuium  aufä€m  Wtrdtr  befanden  aloh  an  derselben  Seit 
tfit  Sdiuler  und  wurden  12  cur  Unirersität  [8  mit  Nr.  I  b.  9  uilt  Nr.  II.] 
Buflasten.  Das  Jahresprogramm  dieser  Aastalt  [Berlin,  gedr.  b.  KaBck. 
99  S»  gr.  4.]  enthält  ausser  den  SdiulnaehrichteB  eiae  deatsche  Ab- 
Irnndlnng  des  Prof.  Dr.  H.  IF.  Dooe,  I/e6sr  Matu$  und  Mssssa,  Bnd  die 
▼om  Director  JUtteck  bei  dem  Lelchenbegängnlss  des  Prof.  Rentkmdwf 
f  s.  NJbb.  VII,  98.]  gehaltene  Rede»  in  welcher  eine  kulne  Lebens* 
aeliildernng  des  Verstorbenen  enthalten  ist.  Im  Progr.  des  Jooektais- 
«kalsrAcfi  GjmBasinms  [Berlia,  gedr.b.  Nietadc«  24  b.  XII  8.  4.]  steht 
die  Abhandinag«  De  Ifocrafis  e»la  et  weripti»  espesatt  ^aasdom  Jobb.  Go- 
4lo/red.  liyWid,  Professor.  Da  das  Gebarts-  and  Tode^ahr  des  Isokra* 
tes  genau  bekannt  sind ,  so  Torbreltet  sich  der  Verfasser  desto  aasfahr- 
Hoher  aber  detsea  abrige  LebensTerbältnisse,  besonders  über  dessea 
Bildnngsgesehichte.  Sein  Verhältniss  au  Sokrates  ist  sehr  sorgfältig 
dargestellt,  und  scharldnnig  aneh  der  sehelnbare Widersprach  awisehea 
des  Urthellen  des  Pinto  nber  Isokrates  im  Phädms  und  im  Eathydemus 
gehobea  uad  die  daraus  gefolgerte  Feindschaft  beider  Mäaner  abga- 
wiesea.  Da  isokrates  aach  des  Gerdas  Sdinler  gewesen  seia  soll|  was 
aeinem  Verhältniss  an  Sokrates  bb  widerstreitea  scheiat;  so  wird  Tom 
Torf,  wahrscheinlich  gemacht,  dam  Isokrates  erst  um  Olymp.  97  (etwa 
im  44sten  Lebensjahre)  cum  Gorgias  nach  TheMalien  ging  Bad  dessen 
Unterricht  genoM,  Der  Scfalass  der  Abhaadfaiag  bildet  ehw  Uatersa- 
chung  über  die  Abfassangsieit  and  Reiheafolge  eelaer  SdirifteB  and 
Aber  saiBe  SehilBr,   wekha  wia  die  Untersaehnag  über  eaia  Lebea 
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doreh  eine  Reihe  gans  neuer  Aatiehten  sich  «nsseiobnef.  Mehrer«  der 
neugewonnenen  Reenltote  durften  für  TolUtändig  erwiesen  gelten;  na- 
d^re  hieilien  sweifelhafter  und  sind  wenigitena  nicht  nbeneugend  he- 
wiegen»  Die [ganae  Abhandlung  jedoch  Terdient  rorsöglidie^eaditungy 
«nmal  da  sie  auch  über  das  gance  damnlige  GelehrtenWesen  in  Ath^ 
▼ielfaohe  Anelcnaft  giebt.  Die  Si;hülerBahl  des  genannten  Gynnasittma 
betrug  im  Tergangnen  Winter  296.  Zur  Universität  wurden  21  Schuler 
«ntluMen ,  9  mit  dem  Zengniss  Nr.  1 4bd  12  mit  Nr.  II.  An  die  Stella 
der  Tormaligen  Adjuneten  Dr.  Il^en.  und  Dr.CIosscn  [s.  NJbb.  ¥11,  Mi 
u.  109.]  sind  der  Schnlamtscandidat  Friedrhh  PhiUppi  und  der  Lehrer 
Bm  Pädagog.  in  Zi^icnAU  Dr.  Gustav  Banmo  an  Adjuncten  ernannt 
worden*  Das  diesjährige  Antcnndignngsprogramm  nur  6ffeati.  Prüfung 
im  CiitRMcAen  Realgymnanum  [Berlin,  gedr.  b.  Unger.  48  (14)  S.  4.] 
enthält  eine  physikalische  Abbandlnng  vom  Oberlehrer  Dr.  J.  Seeftecfe^ 
üeher  HärUpritfung  an  KryttaUen^  und  in  den  Schnlnacfarichten  noch 
eine  deutsche  Rede  des  Directors  Dr.  JE.  F.  .^agnsl,  welche  derselbe 
hei  der  Einweihung  eines  neuen  Hörsaales  gehalten  hat.  Aus  dem 
Lehrerpersonale  [NJbb.  V,  3^.]  sind  1^  Laufe  des  veffüossenen  Schul- 
jahres ausgeschieden:  der  Dr.  Dtdricft,  der  Professor  Dr.  ffeyse,  der 
Coilaborator  HdrscAebnaim  und  der  Dr.  Löio;  desgleichen  dieJQbevleii-» 
rer  KuhUr  und  AufAe,  welche,  schon  früher  an  die  Gewerbschnle  Ter- 
•etst  9  doch  no^h  bisher  einige  Lehrstonden  am  Realgymnasioip  ertheill 
hatten«  Dagegen  bt  der  Dr.  hudw.  E!riedr.  If72&.  Aug,  Stebeek  aum 
Oberlehrer  ernannt  [NJbb.  VII,  845.  ],  der  Dr.  Burmekter  als  Lehrer 
der  Naturlkuttde  angestellt,  und  der  Schnlamtscandidat  OMtus  ids  Leh- 
rer des  Englischen  vorläufig  angenommen.  Die  schon  längdr  aag«* 
aielllen  Lehrer  Coilaborator  5elcJbna»n,  Hulfslehrer  AMpk  Ferd.  JTrech 
und  Dr,  Earl  Alheri  Agatha»  Benary  sind  in  Oberlehrern  berufen  und 
erwarten  noch  die  Bestätigung  der  obersten  Schulbehorden.  Schiler 
waren  im  Lauf  des  Jahres  360  and  am  finde  desselben  85(8.  ZnrU^^ 
▼ersjtät  wurden  au  Michaelis  Tor.  J.  8  mit  dem  Zengn.  Nr.  II  entlaasaa. 
An  4^r  Geuwr&tcAttle^  welche  an  Ostern  vor.  J.  tou  196  und  anlfichaal» 
▼on  176  Schülern  besucht  war,  ist  das  sechste  Stück  der  Btitmge  aar 
minerahgitehea  und  geognottiteken  Kennttua  der.  Mark  Branitnburg^  Tona 
Director  K.  F.  Klodem,  als  Programm  au  Ostern  1888  [96  (80)  S.  Sw] 
erschienen.  .An  der  AealseAiiIe  ist  den  Oberlehrern  Mutter,  Memp^  6er» 
ber  und  Nicola»  ^  den  Lehrern  Heassi,  Foigt  und  Hermann  und  denn 
Schreiblehrer  Meyer  eine  Remuneration  Von  je  dOThlm.  und  dem  Leh- 
rer Dr.  Dietrich  eine  aasserordentlicha  Unterstätanng  Yon  800  Thira* 
bewiifigt  worden. 

BaAanaaainM.  Zu  Anfang  des  Winterhalbjahrs  181)  wurden  die 
20  Gymnasien  der  Provina  ausammea-Ton  4980  Schülern  besuehl.  Di« 
gväfste  Schnleraahl»  »ämllch  490»  hatte  daa  Gymaasiam  aui  giAMa 
Ktoater  in  Baaun. 

Baavnsaaaa.  Für  das  Gymnasium  sind  190  Thlr.  aar  Aasehaf- 
fnag  T091  Bucheva  und  Sdireibmaterialiett  fir  arme  fiebuler,  and  aaa- 
serdam  dam  Diraetor  Gerladk  ^80  Thhr.  aad  dea  ordentlichaB  Lehrani 
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Bfetfer,   Xrugty  I^mnke,  Lingnau^  DieUktt  IdUeMäi  und  iouge  je 
M  Thlr.  bU  Gcatification  Unwillige  worden. 

BftBüiAV.  Die  VaiietnUt  s&hlte  im  Torigen  Winter  naeh  amt- 
liebem  Veneichnus  1021  Stadireode,  nnwer  03  niclU  immatrienlirten 
Zöglingen ,  welche  einselne  Vorlesungen  beracb'ten,  ¥on  den  erstem 
etadirten  23S  evangeL  und  242  kathol.  Theologie ,  291  Jurisprudens, 
114  Medicin  und  141  Philosophie ,  Philologie,  Cameralia  u.  s«  w« 
Dem  ProfoHor'  Dr.  Sckntid»  ist  eine  Gehaltsinlage  von  ^00  Thaler»« 
und  dem  Professor  PoM  eine  Gratification  von  lOQ  Tfaalern»  dem  Prof. 
Göppart  und  dem  Licentiaten  Suokow  von  je  80  Tblrn..  und  dem  Licen- 
tiaten  Xkohel  von  00  Thlm.  bewilligt  worden.  Der  Prof.  Habicht  hat 
▼on  Sc.  Mflü^^t&t  dem  Konige  die  grosse  goldene  Medaille  für  Gelehrte 
«nd^  Küstler  erhalten.  —  Am  Friedriehs  ^  Gymnasium  erschien  lu 
filtern  d.  J*  als  Einladungsschrift  sur  Prüfung  der  Sehüler  das  Pro- 
gramm: Abhandlung  ^ber  die  Garne,  deren  Natur  dur^  die  GieieAung: 
y^;3r[iaz— 2x«]  y^  — x«  ausgedhieikt  viVd,  von  Prof.  X  K,  Tpbisck; 
Die  Schule  hatte  im  Mira  1^  220  und  Im  Man  1883  255  Schuler, 
vnd  entliess  8  mit  dem  swelten  Zeugnis«  der  Reife  sur  Universität. 

Cbli«.  Der  sweite  Jahresbericht  über  das  dasige  Lycenm  [Celle 
1838,  gedr.b.  Sehulae«  84  (24)  S.  4.]  enthält  ausser  den  Schnlnach- 
richten,  welche  in  Umfang  und  Anordnung  denen  der  prenssischen 
Gymnasien  gleichen ,  eine  Cemmentotio  grammaUca  de  u$u  atque  natura 
infiniiivi  historici  apud  Latinoa  vom  Conrector  i/.  JL.  O.  AfüUer ,  woria 
4ber  Gebrauch  und  Wesen  desselben  eine  neue  Untersuchung  aagestelll 
ist.  Der  Vwfasser  widerlegt  die  f fuhern  Meinungen ,  Tiiesea  Infinitiv 
per  ellipsin,  oder  per  enallagen  oder  per  archaismnm  au  erklArea,  und 
tritt  endlich  der  Ansicht  M^hra  (Ueber  den  histor.  InlliiitiT  der  latein. 
Sprache,  Meiningen  1822.)  bei^  „Die  unverkennbare  Absicht  des  histor, 
Infinitivs  ist  die ,  durch  Angabe  mehrerer  |tf erkmale  eines  Gleichaelti-* 
^^n  und  durch  die  allgemeine«  Aussage  einieloer,  grösserer  Anfmerk- 
aamkeit  würdiger  Zuge  die  Phantasie  anr  selbstthAtigen  Schöpfung  ei-^ 
aes  Bildes  aus  der  VergangenMt  aasuregen.''  Recht  klar  ist  dia 
Sache  durch  diese  Untersuchung  noch  nicht  geworden ,  TieHeicht  des^ 
Jbalb,  weil  der  empirische  Gebranch  und  Umfang  dieses  Infinitivs  niohl 
gehörig  beaohtet  ist.  —  Im  Lehrer -CoUegium  [s.  NJbb,  II,  125.] 
^ind  Iceine  Veränderungen  vorgegangen ,  ausser  dass  der  OoUaboratov 
I7r&an  wegen  Ablehnung  eines  Rn(s  an  das  P&dagoginm  in  Iia-bui  aum 
Oberlehrer  mit  aagemessener  Qehaltsaulage  befordert  ^uad  dem  Dire-« 
ctor  Hüp^dai  wegen  Ablehnung  eines  Rufs  als  Director  nach  Rostock 
eine  angemessenere  Directorialwohnung  Yorsprochea  und  vor  der  Hand 
•ine  Miethsentschadigung  bewilligt  ist.  Die  Schülersahl  war  178  aq 
Hstem  Tor.  J.  und  175  an  Ostern  d.  J.,  «und  sur  Universität  wurden 
8  eatlassen,  von  denen  8  Nr.  1,2  Nr,  U  m^^  Aosseiehnuag  u,  3  Nr.  11 
als  Zeugniss  der  Reife  erhielten. 

Daexstauv.  Der  Professor  der  Gameralwissensohalten  und  Ge« 
•ehlchte  in  Giassna  Dr.  Mbnitlftenaer  ist  als  Ober-Studleniath  hierhev 
veiMtat  wofdea. 
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Dbmav.  Hier  iift  vor  kanem  folgendes  Progranni  endiieoeii: 
FrohuiOf  {va  ad  esamen  ptr  §iugulo$  ordine^  DuealU  GfmnaMÜ  DeMtamei^ 
fit  dd*  28  et  29  ment«  Mariii  1838  publice  habtndum  o&t.  et  ism.  imvitat 
Cbriitiamu  Frider*  Staddmmmu$.  director  dac  irymiwiti  et  ichoL  nw. 
De  Q.  HoratU  Itacd  epittola  ad  Tiberium  Claudium  Nenmem  0U8fU9 
venu  11.  DeMRUy  gedr,  b.  FriUche.  12  S.  4.  £■  enthalt  einen  heftch» 
tentwerthen  Beitrag  nur  Erklärung  der  Briefe  des  Horai  und  besen-- 
dera  der  genannten  Stelle«  Der  Verf.  bringt  snerf t  Einigea  aber  daa 
Wesen  der  Horasischen  Briefe  bei  nnd  socht  ihren  Untenchied  von  den 
Satiren  (gegen  Welchert)  darsothnn.  Eben  so  erweist  er  gegen  den» 
selben,  Gelehrten  9  dass  nicht  alle  Briefe  für  poemata  .didaxTisa  et 
iUyiainet  angesehen  werden  dürfen:  namentlich  passe  die  Bestimmang 
nicht  auf  den  9.  Brief.  Hierauf  macht  er  auf .  die  Feinheit  und  Knast 
aafmerlcsam,  mit  welcher  dieser  Brief  geschrieben  ist,  und  macht  durch 
Darlegung  des  Ideenganges  deutlich ,  wie  sehr  Alles  in  demselben  be-» 
rechnet  ist.  Dies  giebt  Gelegenheit  über  die  Worte  Frcnth  ad  nrha» 
mae  deteendi  praemia  an  sprechen.  Scharfsinnig  macht  der  Verfasser 
darauf  aufmerksam,  dass  die  folgenden  Worte  depo9itum  puderem  pnf 
die  richtige  Erklärung  dieser  sonderbaren  Redensart  hinweisen,  erör- 
tert gelehrt  die  Bedeutung  des  ttTfrontcs  nnd  nimmt  fron$  urdono  für 
JheUUgkeU  der  gro9$en  WeU^  macht  die  absichtliche  Wahl  den 
desceiidt  (in  welchem  jedoch  die  von  Schmid  hineingelegte  Nebenbo« 
riebung  des  sich  Erniedrigens  abgewiesen  wird)  bemerklich  und  er« 
klärt  dann  die  Worte  mit  Schmid  also:  „Descendi  velut  in  arenam  ad 
ac^uirenda  praemia  impndentiae ,  qnales  esse  solent  hominnm  nrlftano- 
mm,  qnibus  fere  datur,  quod  petnnt^*  h.  e.  equidem  me  ad  id  couse* 
quendum  aocinxl,  quod  plerumqne  hominibus  minus  Terecundb,  sed 
alte  Tultu  snperciUoqne  incedentibus  fastnmqne  inaneo»  impudenter  C»* 
tentibus  seiet  concedi. 

EuBnAOi.  Der  Professor  Gonotte  bt  nach  beinahe  dQähriger 
Amtsführung  beim  dasigen  Gymnasium  seit  dem  1  April  d.  J.  mit  ei-* 
Bor  angemessenen  Pension  in  den  Ruhestand'  versetst  und  stott  seiner 
der  Candidat  Dt.IVUh.  Rein  aus  Gera,  Verfasser  der  Qnasstfoncs  lU- 
Uatiae  (Leipi.  1882.),  als  Collaborator  angestellt  worden. 

EarraT,  Der  Lehrer  Gossmaim  am  kathoL'Progymnaslnm  hai 
dne  GratificaUon  tou  60  Thlrn.  erhalten. 

FaBiaano«  Das  jüngste,  an  einer  Stiftungsfeier  am  28  AprB  d.  J« 
herausgegebene,  Programm  des  Gymnasiums  [Frriberg  gedr.  b«  Ger- 
lach.  16  (13)  S.  4.}  liefert  als  Abhandlung:  Daa  Zsttatter  dsr  lUdkler. 
Eia  BmekMck  au$  der  Geeekiekte  der  ieraeUün  tou  Mmitz  Hüllb.  DMrng^ 
Conrector.  Aus  den  angehängten  Schulnachrichten  ersieht  man ,  daaa 
die  Schule  lim  Ostern  dieses  Jahres  in  den  vier  Gymnasialdassett  IM 
Schüler  aählte,  von  denen  130  eigentliche  Gymnasiasten  und  28  Bfift- 
glteder  des  Landschullehrer-Seminariums  waren.  Zur  UniTersität  wur- 
den im  SchuUahr  tou  Ostern  1882  bis  dahin  1888  im  Ganaen  11  Scha- 
ler entlassen,  von  denen  5  die  erste,  4  die  aweite  und  2 die  dritte  Cea- 
-ur  der  Reife  erhialtea.  vgl.  NJahrbb«  V,  861.     Za  dea  Lehran  daa 
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GymnauttiDf  Ht  interimisUfcb  noch  der  CSandidst  d«r  Philologie  Arl 
fViUu  Pieirich  gekooimeii,  walcher  i|iieiitgellÜGh  einige  Lehrttatideo  ia 
der  Tierten  Claiae  ertlieilt,  um  ndi  auf  ein  Sebnlamt  praktieeii  Tor- 
aaberelten. 

GfirmieBii.  Der  Prof.  Sq($tfeld  hat  die  naeligesiiclite  Entlairang 
▼on  teioem  Amte  mit  der  Erlaabnise  erbalten,  den  ihm  ab  Pension  go- 
laiaeBen  Jaluretgehalt  Ton  700  Tblm.  aadi  im  Auslände  au  Terzehren. 

HAU.n.     Am  29  April  getchah  durch  den  Hrn.  Director  der  Pran- 
ckeechen  Stiftungen  Dr.  H.  A,  Niemejfer  in  feierlicher  Vereammlung  der 
Jjehrer  und  Schuler  die  Einführung  dea  bisherigen  Inspector  M,  Schmidt 
(••  NJbb.  VII,  852.)  als  Rector  der  lateinischen  Hauptschule  und  einii- 
gen  Inspector  der  mit  derselben  verbundenen  Pensions-  Anstalt     Seine 
bisherige  Stelle  als  Inspector  des  K.  Pädagogium  übernimmt  der  Herr 
Director  Niemeyeff  Ton  dessen  ausgeieichnetem  p&dagogischen  Talente 
aad  rastloser ,  Alles  mit  gleichem  Eifer  umfassender  Thfltigkeit  sich  an 
jener  An^lt  sehr  bald  eben  so  schöne  FrAdite  erwarten  lasseui  als  sein 
Msheriges  Wirken  an  der  latein.  Hauptschule  Ton  dem  besten  Erfolge 
gekrönt  war  und  ihm  die  allgemeine  I«iebe  und  Verehrung  gewonnen 
bat.    d)ie  eigentliche  W^sen- Anstalt  erfreut  sich  unter  der  umsichti- 
gen Leitung  des  Ober -Inspector  Dr.  SUinberg  eines  sehr  erfreulichen 
Fwtschreitens  aum  Bessern.,  und  es  würjlett  die  Zeichen  der  VITirksam- 
keit  dieses  Mannes  noch  deutlicher  hervortreten ,   wenn  nicht  die  Be- 
•ehrftnktheit  und  starre  Anhaoglichkeit  Einaelner  an  das  Bestehende  der 
Ansfuhrnng  mandier  Verbesserung  sehr  hiaderlidi  in  dea  Weg  träte« 
Das  Programm  der  Hauptadinle  fnr  das  Schutjabr  IMl — 1882  enthalt: 
BrUft  «QU  Fboiam,  mis  der  StBUtamlung  ^ala^id0$  ImotoXal  msgswdAtt 
«md  ovs  ds»  GriecJUscften  ubenetMi  wm  FriedrieJk  Stäger,  p.  4—  80» 
i^  denen  neben  der  ntbeholfenen  Sprache  dio  Oberflächlichkeit  der  so- 
genannten kritischen  Bemerkuogeu  und  die  Menge'TonI)ruckfehleru  he* 
•ondersauffaUend  ist»     Die  p.  39 — 62  angehängten  historischen  Kach- 
«lebten  sind  durftigt  und  es  wird  vonAgUch  eine  Naehwelsung  der  von 
dea  hohem  Behörden  eingegangenen  Verordnnngen  schmeraUch  Tor- 
misst.    Der  Dr.  FärUch  verlasst  in  Johannis  d.  J.  die  Anstalt  nach  ei-* 
ner  leider  nur  zweijährigen  y  aber  dem  wissenschaftlichen  Streben  der 
Schüler  sehr  förderlichen  Thätigkeit»  um  in  einen  ehrenvoUeren  Wir- 
kungskreis als  Bector  der  Domschnle  au  NAUMauau  nberangehen.     Die 
Stelle  des  Dr.  Bsrnftordf  als  Ober- Inspectors  sämmtlicher  deutscher 
Schulen  (der  mit  einer  jährlichen  Pension  von  400  Thlrn*  in  den  Buhe- 
•tend  versetst  ist)  ist  in  diesem  Umfonge  nicht  wieder  besetit  t  sondern 
ea  sind  den  einaelnen  Schalen  Special- Inspectoren  gegeben  worden. 
Den  10  Mai  feierte  der  Inspector  der  Beal  -  Schule  JBlilbmmii  eein  fünf« 
migi&hriges  Lehrer- Jubiläum ,  bei  welchem  es  an  Beweisen  achtuoga^ 
praller  Theilnahroe  nicht  gani  fehlte.     An  der  Ukiversität  folgte  der 
usserordentüdie  Prof.  JRitfekl  dem  Bnfe  als  nusserordentt.  Profefser 
«nd  profisorisdier  Codirector  des  philolog.  Seminars  au  BnasLAV.    Diu 
•usserovdentl.  Professoren  Dr.  Diedc  und  Dr.  Diane  sind  au  ordentlichen  - 
FrofesBprfn^   erslerer  in  der  juristischen  und  letiterer  in  der  philoau- 
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pblicbea  Faealtit  (ffir  ita  Fadb  der  rotBaaiiiAco  Spracheai  mmd  iknr 
Li(enutar)  eraaniit  wordm.  De«  22  Man  erwarb  dch  Ihtmamm  Lie- 
bmUt  am  Naimibiirg  die  pbiloeepbiicfae  Doctorwarde  darch  YcKlheidi- 
gnng  einer  Abhandlung,  in  welcber  als  specimen  von  Histaricormm  K»- 
manorvM  reliqniae  denuo  coÜc^tae  et  ^urtrafae  aosführlichere  Untem- 
ebnngen  über  L.  Cincku  AUmentae  gegeben  werden,  welehe  die  bal- 
dige Vollendung  dee  Werki  beiendere  nach  der  lebr  nachlieei^eaSaa»- 
Inng-^Ton  Ifraitfe  (BeroL  1833.)  sehr  wunsehenewerth  machen.  Unter 
den  angehängten  theies  eoatrevena»  ▼erdienen  Beachtung«  VIL  Sej^. 
Traeh.  w.  T79  ed.  Hern«  corriget  ai|»'  «vr«»g  ^'  Of^ov.  VIIL  Ibid. 
TT.  878— 889  Tix  recte  inter  se  coUocati  eont.  IX.  Soph.  FbUocC 
T..743  et  eeq.  ed.  Herm.  diftribuendoi  eeta  eenteo  hanc  iai  laedoin: 
«Jif.  oU»\  i  tiwop,  NB.  %l  http;  ^lA.  ol§»\  A  tuO.  NE.  tl 
eo/;  I  &6%  oÜu/  i^ld.  nmg  ovn  olis^«;  naxwaatoMMamäL  X«  IbML 
T.  748  si}.  teriboc  ^i'y&Q  «vri;  8ia  x^orev^  nldwoig  t^ag  |  mg  i£<* 
t^iQödij,  et  Interpreter  t  adett  cm»  hie  etorkif  potl  Umgum  mmiervaüam, 
forUute  error jfrM  ercitofiie.  XIV.  Cic.  Farad.  V  c»  2  §  81»  tranipeM 
mecnm :  Alfue  vt  in  magna  famiUa  mmt  olü  Imtioref ,  vi  nbi  videKtur 
airiemet  ae  iopiarHf  eere».  Med  (amen  eenn;  pari  etc.  [£gedt.] 

KoniatBBna  in  d.  Neamarlr«  Der  bisherige  Lehrer  an  der  Bar- 
gersebnle  in  LAassan«  an  der  Warthd  Friedr*  Wtlh,  Soknim  int  als  Qil- 
laborätor  am  hies.  Gymnasium  angestellt  worden. 

KöaiasBBBO  in  Pveassen.     Bei  der  VniTersitat  ist  den  Profemorea 
«en  JBoAZen  «nd  Otbeer  eine  Remuneration  Ton  je  100  Thirn.,  and  dsa 
Frofessoren  een  Lengsr^ey  Jacoftseiiy  eon  Buekkohi  und  Begne^  eo  wie 
dem  PriTatdoeenten  Simson  Ton  60  Thlrn.  bewilligt »  der  PriTutdooent 
Simton  aneh  uberdiess  lum  ansserotden^ohea  Professor  ia  der  philo- 
eopblschen  Faeultat  ernannt  weiden.     Dem  Professor  Lo6<db,  welcher 
einen  Ruf  an  die  UniTorsität  in  Itelpsig  erhalten,  aber  abgelehnt  hatte, 
ist  das  Fr&dieat  eines  Geh.  Begiernngsrathes  beigelegt  worden.     Der 
Oberlehrer  Dr.  Aferldber  am  Friedrichs -Gymnasium  hat  eiae  Remuno- 
vatlon  Ton  80  Thlni,  erhalten.     Die  eben  genannte  Schule  sibüe  am 
Schlüsse  des  SchaUahrs  18f  j^  271  und  am  Schlüsse  des  Schslj.  18}! 
200  Sobttler  in  sechs  Classen  und  entUess  im  leUten  Jahre  lOsniUai- 
Tersitdt.     Der  Jahresbericht  über  die  Anstalt  Tom  October  1821  [Es- 
nigsberg  gedr.  b.  Degen.  24  (16)  S.  gr.  4.  ]  enthält  als  wissenichsft- 
Ikl^^^aiidlung  eine  Darstellung  de^  BeÜiim  Cjcomsnicuni  Tom  Ober- 
lehcer  Dr.  AferMer.      Zu  derselben  Zeit  erschien  TOm  jtfitsiddtitck«» 
Opnmattvm   das  siebente  und  achte  Stack   der  GescAidUe  dessslbss 
fEbendas.  44  S.  gr.  4.],   worin  der  Director  ^Irsee,  ohne  eine  vis- 
eenschaftliehe  Abhandlung  Toranssuschicken ,  — <-    sie  soll  später  nsdi- 
f eigen,  «—   die  gewöhnlichen  Nachrichten  über  Zustand  und  Sdiici^*' 
•ale  desselben  Ton  MIdiaelis  1830  bis  dahfai  1882  mittheilt.     Die  Sebör 
lenahl  betrag  au  Michaelis  1830  800,  au  Ostern  1831 386,'  an  Bltobse* 
iis  866,  au  Osten  1882  880  und  an  Michaelis  669.      Die  Ldirsr  der 
Anstalt  sindi    der  Director  Dr.  S(mee,   der  Frorector  Graboawfci,  dio 
Oberlehrer  l>t.  LegiOm,  Prot  Dr.  EUe^f  MdUrisb,  Dr.  Grycswd» 
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r..  «ad  KrtMfttfdb,  die  L«hrer  NUka  iiiid^Dr.  Lofl^rmoter^  &tT  Gerangleh* 

rtt  Cialor  IViUf    der  Zelckenlebrer  Möllhausen^    der  Sclireiblehrec 

'j         ^Ntmmatm  nndrdie  Halfilehrer  Scffmona^  Grosi  nnd  Grämer,     Merk- 

j  KÜrdig  ist,   das«  an  beiden  genannten  Gymnatien  die  teil  1880  wieder 

«iilgefabrten  gymnotlUchen  Uebungen  bei  den  Scfa&lern  Iceinen  rech» 
<|ea  Beifail  finden  wollen,  iiydem  nur  die  kleinere  Zabl  derselben  daran 

^:  Theil  nimmt.     ZuleUt  kann  sich  Ref.  niekt  onihalten^  auf  dem  Pro- 

granm  dee  Friedricki  -  Gymaasions  folgende  Klage  dei  Directon  Dr. 
Gfvffftold  mitiutkeiien,  weil  aie  allgemeine  Beachtnng  verdient: 

>tffrs"tifr<enlentin/ug. 

^  »Ich  fohle  mieh  gedmngea ,  bm  dieser  Gelegenheit  ftreimuthig  über 

den  Unfug  na  sprechen ,  mit  welchem  die  Jugend  seit  kurzer  Zeit  nur 
AbftlBtientenprAfling  schreitet.  Biachdem  sich  nämlich  die  Sehüler  (mit 
seltenen  Ausnahmen)  durch  5  Classen  nicht  hindurch  etudirt «  sondern 
liindttrchgeschleppt  und  dann  andortfaalh  bis  drittehalb  Jlalire  als  Fri* 

^  anaaer  einen  hdcbst  nuttelmassigen ,  meistono  einseitigen  und  sduin  'die 

AbtlurBentenprnfnng  berechnenden  Fleiss  bewiesen  haben ,  ist  auch 
diese  Art  von  Fleiss,  etwa  ein  halb  Jahr  vor  dem  Abgänge^  pl5tili6h 
wie  abgeschnitten.  Von  nun  an  liefert  der  Abiturient  höchstens  noch 
einige  schriftliche  Arbeiten,  als  Exercitia  und  Aufsütie;  von  Vorberei- 
tung für  die  Lehrstanden  nnd  von  täglicher  Wiederholung  des  in  ibnea 
Vof|getmgenen  ist  keine  Spur  mehr  su  entdecken  t  'theilnahmlos  sitat 
der  Abiturient  in  der  Glasse,  in  der  er* sich  bereits  fremd  fühlt.     Da«> 

1  ff^S^n  wird- nun  jede  Tagesstande  ausser  und  auch  wohl  in  der  Schale 

«nd  die  halbe  Macht  auf  die  Erlernung  und  VIHiederholudg  dessen  ge« 
wandt,  was  von  Sexta  bis  Pcinm  durch  ehrliehen  Fieiss  gelernt  sein 

,f  aollto ,   besonder^  aber  tur  Vorbereitung  auf  das  Fach ,  worin  er  der 

^eeetaliehen  Forderung  sa  genagen  gedenkt  Naht  dann  die  prahtng 
lieran,  eo  sucht  man  durch  allerlei  Schlasse,  oder  wie  man  sonst  kann, 
die  Aufgaben  an  ermitteln  ^  'ans  welchem  Thelle  der  Geschichte  a.  B» 
die  historische  oatlehat  werden  d&rrte«  Hierauf  gestntxt  lernt  maa 
(er^lto  posteri)  lange  Abschnitte  aas  eiaem  Hendbucbe  auswendig, 
etwa  aus  FiedUrt  Romischer  Geschichte  oder  (rolrabite  dictu)  ans  Buek^ 
h^lz\  philos«  Uotersach.  über  d.  Römer.  Kommt  endlich  die  sohrift*- 
liohe  Prüfung^  so  sucht  man  gedruckte  Bücher  und  künstlich  angelegte 
Eaoerpie  einsuschwarzea  und  giebt  fremdes  für  eigenes  Wissen  au4. 
So  schreitet  man  Jetst  nur  Abiturienlenprufang ,  nnd  der  Schluss  auf 
Pj^äfangen,  die  spätOr  eintreten,  liegt  nicht  fern. 

Aber  ist*s  dem  Jünglinge  an  verdenken,  wenn  er  wiederholt?  wenn 
er  sieh  vorbereitet f  -^  Wenn  er  sich  8—9  Jahr  auch  nur  einiger« 
maassen  vorbvsreitet  und  wiederholt  und  in  Prima  orasten  Fleiss  ange- 
wendet hat,  so  wird  die  Abitariebtenprüfnng  keine  besonderen  Vorbe« 
reituagen  fordern,  wiejdeaa  dergleichen  io  früherer  Zeit  auch  nicht 
statt  "fanden  oder  doch  sehr  beschränkt  waren.  Gleichwohl  mag  ein 
Abiturient  im  letiten  Halljahr  seine  Ferien ,  und  da  er  mit  grösserer 
Leichtigkeit  arbeitet  als  ein  Neaverietater,  auch  aufierdem  wöcbeat* 
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lieh  einige  Stunden  snr  Wiederliolii^g  des  frfiher  Gelernten  enwenden. 
D«f  hat  keine  AehnHchlcelt  mit  dem  Unfnge ,  Ten  dem  ich  epreehe. 

Und  wie  ift  dieier  Unfug  eigentlich  nnsnteiienf  —  Dodi  wohl 
ni^t  anders  nU  so :  1)  Der  Ahttatient  umgeht  das  Gesets  and  besteht 
eigentlich  gar  keine  Prüfung;  denn  er  erwirbt  sich  nnr  den  Schein  sh 
wissen,  was  er  doch  nicht  weiss«  Fragt  ihn  awei  Monate  nadi  der 
Prnfnngy  er  weiss  Ton  Allem  -—  Etwas?  -*-*  Nichts,  das  Fach  etwa 
ausgenommen ,  dem  er  seinen  Fleiss  ausschliesslich  luwandte«  2)  Er 
biesieht  die  UniTorsit&t  obsdion  als  ein  Unreifer,  wena*s  gluckt,  mit 
dem  Zeugolss  der  Reife ,  und  glaubt  und  macht  Andere  glauben ,  er 
wisse  etwas.  Es  ist  ihm  Ja  Terbrieft  |ind  versiegelt.  8)  Er  het  seine 
Gesundheit  geschw&cht  auf  lange  Zeit,  ▼ielleieht  auf  immer.  Bleiclfr» 
wangig,  hohlangig,  schlaflleibig,  klagt«r  über  Brastweh,  über  Kopf- 
weh ,  über  Erschöpfung  und  worüber  sonst  nodi.  4)  Sr  macht  Un- 
kundige ^laul>en,  die  Gymnasien  seien  der  Gipfel  aller  Unvernunft, 
indem  sie  die  Jugend,  statt  sie  geistig  au  bilden,  körperlich  an  Grande 
riditen.  .&)  Der  Abiturient,  der  als  der  Aeltere  und  Gebildetere  dem 
Uebrigen  mit  dem  besten  Beispiele  vorangehn  sollte,  giebt  das  schlech- 
teste Beispiel ,  das  oIb  Jüngling  dem  nndorn  geben  Icann.  Zwar  ohne 
dies  eben  au  wollen ,  wird  er  doch  ein  Verführer  der  Andern ,  um  •— 
wenn  es  dessen  noch  bedarf  —  6)  seinerseits  den  wissenschaftlichen 
Studien  und  höherer  Bildung,  die  ihm  nie  am  Hecsen  lag,  auf  immer 
entfremdet  und  einer  gans  anderen  Art  von  Studien  überantwortet  aa 
werden«  X)  Er  tritt  in  die  Bolle  eines  Unfreien,  eines  Knecbtee. 
Sollte  er  nicht  der  Prüfling,  wenn  auch  mit  einiger  Beftingonheit,  den- 
noch mit  ruhiger  Erwartung  offen  und  ehrlich  entgegentreten,  und 
eich  sagen:  es  sind  meine  Lehrer,  meine  Freunde,  die  mich  prüfen, 
ihr  Ausspruch  wird  gerecht  seint  So  der  freie  Jüngling,  aber  der 
knechtische  ist  ohne  Liebe,  ohne  Vertraun,  täuschend«  veraagend« 
8)  Er  Ist  eb  VerriUlier  am  heiligsten  Besitatfinm  der  Menschh^t,  aa 
ilirer  fortschreitenden  Bildung.  Denn  obecbon  die  Bildung  keines  Mea- 
neben  vollendet  ist,  «nd  obschon  die  Grinsen  awlschen  den  BiUenden 
nnd  denen,  welche  sie  bilden  sollen,  'im  wirklichen  Leben  sehr  nn- 
•Icher  sind ,  so  ist  doch  diese  Eintheilung  selbst  richtig.  Jeder  StndU 
rende  aber  soll  au  den  Bildeoden  gehören ,  und  daan  bestimmt  ihn  der 
Steat  Ist  es  aun  nicht  Verrath  sich  dahin  au  dringen,  wo  nnr  im 
Edelsten  Ihren  Plate  haben  sollten,  und  gleichwohl  so  au  handeln, 
wie  der  BOdungsloseste  handeln  würde?  sich  dem  Heiligthum  der  Wla» 
icnschaft  und  Kunst  und  jeder  menschlichen  Erhebung  au  nalien,  und, 
etott  mit  heiligem  Sciiauer  der  Ehcfhrcht  in  dasselbe  eiasntreten ,  lie- 
ber seinen  reinen  Yorhof  mit  Trigheit,  Tinschung,  knechtischasm 
Zittern  und  anderem  geistigen  Unflalh  au  besudeln  f  9)  Er  ist  endli«la 
ein  Undankbarer  gegen  seine  Lehrer,  seine  Eltern,  sein  Vnteflaad  uadl 
l3ott.  Sie  alle  eoigen^m  für  ihn,  er  nicht  einmal  so  viel  für  alel« 
ielber,  dass  er  die  fremde  Sorge  dankbar  annimmt. 

Wehe  dir,  JüngUng,  den  diese  Worte  jetet  oder  künftig  treffe», 
wteiie  dir,  wenu  dn's  vermagst  sie  dir  mM  einem  krampflmften  Laditta 
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nbmtcinltteln,  oder  Ton  Strenge,  Harte,  nbertrlebenen  ForderongeB« 
ScfanlmweBg  nnd  Terkämniertem  Jngeadgenntt  ku  sckwatseD«  Möge  ee 
mit  db  dahin  nicht  gekommen  lein !  m5ge  dir  Tlatmehr  dnrch  alle  Zan- 
herlöne  der  Selhfltt&otdiong  hindtfrch  die  Stimme  deines  Gewlieenf  die 
Wahrheit  laut  inrnfen,  uad  dein  guter  Engel  dieh  in  dein  Kämmerlein 
fähren,  dort  mit  Dem  an  tprechen,  der  Hülfe  nnd  Troft  für  Jeden 
hat,  der  sie  in  Demuth  anoehmen  irill.*^ 

Wahneheinlich  ist  dieser  Unfug,  wenigstens  in  einseinen  FftUen, 
scheu  an  vielen  Gymnasien  hemerfct  vorden ,  und  er  Terdient  um  so 
höhere  Beachtung,  weil  er,  wenn  er  herrschend  werden  sollte,  die 
Gymnatialbildung  noch  mehr  alMie  frühere  Zelt,  wo  das  Urtheil  der 
Lehrer  die  Abitnrientenprüfung  Tertrat,  beeinträchtigen  und  wenig- 
stens die  inoraiischo  Bildung  liemlich  Ternidhten  dürfte. 

Liaonm»  Der  Sohulamlscandidat  Dr.  Karl  Eduard  Kwnmer  ist 
als  sechster  Lehrer  am  Btadtgymnasinm  angestellt  worden. 

BlAonnvae.  Am  Fidageginm  Unserer  lieben  Frauen  ist  eine  neue 
•eehste  Classe  errichtet  und  der  Schnlamtscandidat  Or«  JFVMr.  £6erAafd 
jETemmimi  als  Lehrer  angestellt  worden. 

Mavns.  Der  Conrector  MCMg  am  Progymnasimn  hat  mne  ausser^ 
ordentliche  Unterstutsnng  von  50  Thlrn.  erhalten. 

MiHM«.  Der  bisherige  Hülfslehrer  Kämptr  am  Gymnasium  Ist 
aum  ordentlichen  Lehrer  ernannt  worden, 

HuHcnan.  Der  Hofrath  Dr.  I>reffeh  ist,  mit  Beibehaltung  seinef 
Professur  bei  der  Universität,  aum  Ministerialrath  im  Departement  der 
aoswftrtigen  Angelegenheiten,  der  bekannte  Reisende  Dr.  Pfeummmf 
Mitglied  der  Berliner  Akademie  der  Wissensciiaft^n ,  aum  otdentlichett 
Professor  in  der  philoso^h.  Facult&fr  ernanni. 

BilhiSTan.  Die  Akademie  wurde  im  vor,  Winter  ven  292  Studen- 
ten besucht,  von  denen  286  Inländer  und  64  Auslinder  waren. 

Ous.      Am  dasigen  Gymnasium  ist  der  bisherige  erste  College 

Afnrl  tßßBeweUer  aum  Conrector,  der  bisherige  dritte  College  Dr.  fiodow 

•sutai  ersten,  der  vierte  College  Kampmmm  aum  dritten  und  der  Schul- 

•mtscandidaC  Dr.  Pfw  Bökmw  aum  vierten  CoUegen  ernannt  worden. 

Posair.  Der  bisherige  inteHmistische  Lehrer  Ottawa  am  Gymna« 
atum  in  Baonanac  ist  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  hiesige  Gymnasium 
▼ersetat  worden.    « 

PoTSDAH".  Der  Direetor  des  hiesigen  Schntlehrerseminars  StrUm 
iat  aum  Regiemngsschulrathe  bei  der  hiesigen  Regierung  ernannt,  vgl. 
N  Jbb.  VII,  240. 

Paaiit&Air.  Der  bisherige  Adjunct  BattmoMi  in  Pvosta  ist  Sab- 
reeter  am  hiesigen  Gymnasium  geworden. 

Pnavssm.  Um  die  Fortsetaung  und  Beendigung  der  in  Bonn  er- 
schelneaden  neuen  Ausgabe  der  Byaandnischen  Geschichtschreilier  au 
■ichern ,  haben  Se.  Mid.  der  König  den  Ankauf  von  40  Exemplaren  den 
gansen  Werks  genehmigt  und  den  Kostenbetrag  ausserordentlich  au  be- 
willigen geruht  Diese  40  Exemplare  sollen  an  die  Gymnasien  des  Lan- 
den vertheilt  werden,  welche  das  Werk  ana  eigenen  Mittehi  nicht  aa- 
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SchaffeR  1[öiiveB»  •  Dt  anBserdem  aeliOB  69  prenisbehe  Gjmnftsien  4aa- 
aelbe  ans  eigenen  Mitteln  f&r  <tie  Bibliothek  angekauft  haben ,  eo  wird 
Ton  den  HO  Gymnaffen  nur  ein '  einziges  übrig  bleiben ,  weldiee  diese 
Sammlong  nicht  besi tat.  Za  gleicher  Vertheilung  sind  40  Exemplare 
der  Ausgabe  des  Dietys  Cretensis  von  DefiericAr^usStaatsfcMids  angekauft 
irordea.  — *  Die  IS  Gymnasien  der  Prorina  Ost  -  and  WasTPsavssBif 
mit  £inschlass  des  Frogymnasioms  In  DnvTSCH  -  Cbohs  und  der  lateini* 
•ehen  Schale  iq^jEtössBL  zählten  im  Yorigen  Winter  8120  Sehnler. 

QüBBuaBiJBe.  Am  Gymaasinm  sind  dem  Hülfslehcer  Dr.  Ztddtl 
20  Thlr.  als  Gratificatlon,  und  00  Thhr.  der  Anstalt  selbst  sum  Ankauf 
TOB  ^harten  und  einer  geognostischtB  Samminng  bewillig^  worden« 

.  Rastbrbijbo.  Das  Gymnasium  hat  laut  dem  Jahresbericht  für  daa 
Schn^ahr  1B|^9  dem  wegen  Kraakheit  des  Directors  eine  wissenschaft- 
liche Abfaaadlang  nicht  beigegeboB  ist.,  in  dem  genannten  Jahre  11 
Schüler  ant  UnlTorsltftt  entlassen ,  und  war  au  Anfang  desselben  tob 
.271,,  an  Ende  von  75A  Schülern  besocht  Tgl.  NJbb.  V,476.  la  das 
Lefarerpersonale  [s.  Jbb.  XI,  122.}  Ist  seit  dem  6  Februar  1832  der 
Gymnasiallehrer  Döth  Tom  Gymnasiam  in  TiutT,  an  die  Stelle  des 
Bach  Königsberg  Tersetsten  Dr.  Lewii»  [rgl.  NJbb.  I,  252  u.  V,  461.], 
eingetreten.  Im  gegenwärtigen  Jahre  ist  der  Hülhlehrer  Dspotka  als 
Pfarrer  aadi  Lahna  gegangen  und  statt  seiner  der  Schnlamtsiiandidat 
Ferdinand  Augtut  Clemehs  als  Hullslehrer  angestellt  worden ,  uadidem 
er  schon  seit  dem  Blal  1882  als  loterimlstiacibet  Lehrer  bb  der  Anstalt 
gelehrt  hatte* 

Batibob.  Am  Gymnasiam  hat  der  kathoL  ReltgioBslehrer  Btpfe 
tarne  Gehaltszulage  Tda  70  Thlr.  und  der  Lehrer  Mnig  eine  Gratifiea- 
tloB  TOB  80  Thlm.  erhalten. 

BBCBUBBBAVsBfr«  Zum  Director  des  Gymnas.  [  s.  NJbb.  ^^  284.  ] 
i|t  der  Gberl.  Dfi  SlJsoe  Tom  Gymnasium  in  Hvnstbb  ernannt  worden. 

Salbwebbü.  Zu  Ostern  dieses  Jahres  hat  der  Rector  Joh.  Riedr. 
Dameil  dlis  achte  Stuck  der  ISialodaaigsseAnyiea  zu  den  Seku^eierUthkei'*. 
ten  dss  Gymnosinau  atu  Sßlstwedel^  ^athaUend  Aufadize  pudagogifekem 
und  literarischen  InhaUe  «ad  Naehriehten  «frer  dos  Gsfinnimttai  [Salzwedel 
gedr.  b.  ächuster.  78  (08)  S.  4.  ]  herausgegeben ,  welche«  ausser  der 
lanfenden  Chronik  des  Gymnasiums  die  fünfte  jibfheihmg  der  GeedkUhie 
deeeelben  [s.  NJbb.  VJ,  849.  ]  enthält.  Der  Rect.  J}ann9U  ersahlt  darin 
die  Geschichte  desselben  Tön  der  kwelten  Hülfie  des  itten  bis  gegen 
die  Mitte  des  ISten  Jahrhuaderts  und  giebt  eine  mühsam  snsanttaicoge- 
biachte  und  umsichtig  durchgeführte  Darstellung  der  SehulTerfaMUBg 
ia  jener  Zelt,  indem  er  über  die  Beanfsichtigang  der  Schule  durob  den 
Magistrat  und  Ephorus,  über  den  Lehiplaa,-  die  Zahl  uad  Stellung  d^ 
Lehrer,  die  Disclplln  uad  Schulfeads  ausführliche  und  belehrende 
NachrichteB  uud  wiohtige  Documente  mittheiit.  Dadareh  wird  diese 
Speoialgeschlchte  für  das  gesammte  firuhere  Sehulwesea  sehr  wich- 
tig, und  eiB  mitgethellter  Lectionsplan  aus  den  lotsten  Jtfiren  den 
17ten  Jahrhunderts ,  -so  wie  mehrere  Lehrerinstmetbnon  laaseB  tiefere 
Mlclie  in  das  aUgemeind  GynmaiialwBien  jener  Zelt  tiuiB«  —    Ueher 
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den  gegmwärtigen  Ziutefid  des  Gymnannini  tiiid  Ton  S.  W  fto  die  ge* 
wohnlichen  Nadiri|dileii  mkgethAlt  DleSohulemhl  war  so  Ottern 
d»  J.  196,  Qjid  snr  UniTerfUat  worden  im  ganien  SchnUahr  5  mit  dem 
«weiten  Zengnisi  der  Reife  entlaMeu.  Der  Canior  fVenzel  ict  Krank- 
heits  wegen  in  den  Ruhestand  versetct,  und  teine  Geschäfte  hat  proW- 
•orisch  der  CoUaU.orator  Dr.  Uahn  äbernommen.  Der  Conrector  GUe- 
mann  und  der  Lehrer  Hlnktlmattn  haben  jeder  eine  Gehaltazuhige  Ton 
50  Thirn.  erhalten.  ,       . 

ScBSEBBBito.  Der  Yierte  Lehrer  des  Lycenms , .  Cantor  7%omat, 
ist  naeh  einer  46jahrtgen  Amtsführung  in  den  Ruhestand  Tersetit  und 
hat  den  Schulamtscandidaten  Dr.  tff.  F,  O.  Meutxner  anm  Adjunctas  ef^ 
halten. 

ScnwaaiH*  Der  Oberschuhrath  und  Director  M.  Goren^  ist  wegen 
atthaltender  Kränklichkeit  mit  einem  Jahrgehalte  Ton  1000  Thlm.  in 
den  Ruhestand  Tersetat  worden. 

TiLsrr.  Der  Lehrer  Schneider  am  OTmnasSiun  hat  eine  Remnae« 
ntioa  Ton  50  Thlrn.  erhalten. 

fimin»  Die  Akademie  der  Wissenschaften  hat  am  20  Januar  die 
Herrn  Jlesmnder  von  Humboldt^  Gatt»9j  Ber%fUu9f  jirragOj  FoUam^  Goj^ 
IauwoCj  Savi  in  Pisa  und  Fenftiroli  in  Bologna  an  auswärtigen  Mitglie- 
dern der  physikalisch  -  mathematischen  Classe^,  und  die  Herrn  von  Sa^ 
vigtitfy  von  fioronte,  von  Pattoret^  Brugidre^  Mai^  üfonsom  und  Graf 
Bürghe$e  su  auswärtigen  Mitgliedern  der  moralfsch- historisch- philoso- 
phischen Classe  ernannt  and  die  koa.  Zustimmung  au  dieser  Wahl  er- 
halten. 

UrSAftA,  Im  Tor.  Winter  waren  auf  der  Universität  1978  Staden- 
ten^  Ton  ^denen  157  Söhne  tou  Adeligen,  810  Sohne  tou  Gentlrehetti 
273  Sohne  ron  Bürgern,  153  Sohne  von  Bauern  ^  283  Sahne  von  Beam- 
ten »  54  Sahne  von  Militairs  und  200  Söhne  von  andern  Standesperso- 
nen waren.  Theologie  studirten  206,  Jurisprudena  805>  Philosophia 
882,  Medicin  123;  die  übrigen  hatten  kein  bestimmtes  Fach. 

WAnaanoEF.  Dem  Progjrmnasinm  sind  aar  Anschaffung  elaea 
ph^kalischen  Apparats  100  Thlr.  ausserordentlich  bewilltg%  worden. 

WvaiBijRa.  Die  K.  Regierung  des  Untermainkreises  hat  es  sich 
vor  allen  übrigen  angelegen,  sein  lernen ,  «die  pecuniären  VefhÖltnlssa 
des  Lehrstandes  Im  Kreise  ^bedeutend  au  verbessern»  4So  habon  dio 
Lehrer  aa  den  Gymnasien  au  Wirabnig  uad^  Aschaffenbnrg^  und  an 
dem  Lyceam  der  letstgenannten  Stadt,  jeder  nach  seinem  Dienstalter« 
Fnaotionsanlagen  theils  von  200,  theils  von  100  J^I.  rh.  erhalten,  so 
dass  fortan  die  erfreulichsten  Aussichten  geöffnet  sind.  Der  Lehrstaad 
des  Kreises  fühlt  sich  demaach  aum  Innigsten  Danke  für  den  schneUen 
VoUaog  der  allerhöchsten  Directiven  verpflichtet  und  wird  künftig  diu 
Namen  des  K,  Regierungspräsidenten,  Grafen  v,  Bochberg  und  des  K«- 
Prof.  Jur«  KiUani  ab  Schalreferenten  au. seinen  erleuchteten  Mäcenaten 
aählen.  Zugleich  hoffen  wir  auch,  dass  die  allerhöchste  Staatsbe- 
hörde nunmehr,  da  dem  bedrängten  Lehrstande  eine  anständige  Exl- 
siena  angesichert  Ist»   mit  allem  Ernste  darüber  wachen  werden  dass 
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alle  BeitocliUchkeU  dttrcii  Neufabn  -  und  NftiiienBgMcIienke,  daieh  fa- 
«trniren  und  Silendnin  ft  fortan  aufhöre.  -—  Dnrch  ein  allerhöchrtee 
Retcrlpt  wurde  GroheVi  AaleituDi^  lam  Ueberf  etsen  auf  dem  Deatsehea 
in'i  Lateiniiche  nachdrdcklichfft  Terhoten«  mit  dem  Zaiatae,  der  Leh- 
rer, welcher  doMelbe  eingefährt,  mäste  lumiAafl  genuchl  werden. 
Als  Grnnd  ist  angegeben,  das  Buch  enthalte  Stellen»  welche  den 
Gmndsalien  der  christlichen  Religion  auwider  liefen«  Ein  ihnlichee 
Verbot  war  früher  gegen  einige  Lehrbncher  Ton  Brtiow  erlaseen 
worden.  [A*] 

ZCubicvAV,     Dem  Mnsikdirector  KähUr  hm  Fddagogiam  ist  eEaa 
antserordentliche  Unterstütsnng  von  80  Thlrn.  bewilligt  worden. 

ZvaicH.  '  Die  am  29  April  d.  J.  feierlich  eröffnete  Hochschi^a  hat 
▼or  kurzem  das  erste  Veneichniss  der  Vorlesungen  bekannt  gemacht, 
and  es  sind  darin  angekündigt ;  1)  in  der  theolog.  Facnltat  11  Vorle- 
•ungen  Ton  2  ordentlichen  [Dr.  JteiUg  und  Dr.  HÜMig]  und  1  nasser* 
ordentl.  Prof.  [Dr.  Airael]  nnd  8  Candidaten  [  J.  E.  UtUri^  JV.  H, 
»SMns  nnd  M.  ülrieh].  Eine  ansserordentl.  Professur  bt  noch  nnhe- 
•etat  und  die  PastoralwissenschaTten  und  Predigtnbungen  noch  nicht  be- 
achtet. 2)  In  der  Facnltat  der  Staatswissenschaften  16  Vorlesangea  Toa 
8  ordentl.  [Dr.  Freiherr  oon  Low  nnd  Dr.  fV,  Sueü]  nnd  8  aosserard. 
Proff.  [Dr.  BUmUchü^  Obergerichts^r&sident  Dr.  KeUer  und  Grimlnal- 
gerichUprfisident  H.  Bacher]  nnd  3  Docenten  [Dr.  JVeUaudf  Dr.  Sario* 
riu$  nnd  F.  Gtdom'].  8)  In  der  medicinischen  Facultat  2d  Vorlesangea 
▼on  1  ordentl.  [Dr.  Sdtönkiu]  nnd  8  ansserord.  Proff.  [Dr.  LocAer- 
ZwingUf  Dr.  SpdndU  nnd  Dr.  Demme]  nnd  6  Docenten  [Dr.  Is.  Megtr^ 
DrJ  wm  MuraUj  Dr.  Locker -fiiil6er,  Dr.  fimler,  Dr.  A.  Hess  nnd  Dr. 
S,  SeJUfie].  Eine  ordenUiche  Professur  ist  noch  anbesetst.  4)  In  der 
jphllosophlschen  Facnltat  4  philosophische,  1  pädagogische,  4  phjaio^ 
logische,  1  botanische,  1  mineralogische,  8  phyiicaUsche ,  6  mathe- 
matische ,  1  architektonische ,  7  geschichtliche ,  20  philologische  and 
6  andere  sprachlidie  Vorlesungen ,  tou  2  ordentlichen  [  Dr.  BoMfc  aad 
Hofrath  Dr.  Okea  (jetat  Rector  der  Universität)]  und  4  aosaerordentl. 
Proff.  [I^.  L.  SneUf  Dr.  Loimg,  J.  HoiUnger  und  Dr.  OrdU] ,  8  Proff. 
der  obem  Industrieschule  [Dr.  Sekins,  Dr.  Grdjft  und  wm  JBfcfsn6erg], 
5  Proff.  am  Gymnasium  [Gf.  eo»  fiieker,  /•  L.  iiaa6e«  J7.  Acker,  Dr. 
BtMäkr  nnd  Dr.  IFmcksknomi],  2  Oberlehrern  am  Gjmnastnm  [D|^« 
Sanpp€  nnd  Dr.  MdUer],  1  Ingenieur  [J.  BHthmmm]  and  11  Doeeatea 
and  Lectoren  [Dr.  SckuUku»,  Dr.  L,  Heiner,  Dr.  Auler,  Dr.  JfeOmmd^ 
F.  Gidofi»,  Dr.  Bniler  (Inspector  der  Stipendiaten),  Candidal  S.  Feg«- 
Ka,  Dr.  JEcUsr,  Dr.  flttalg,  IT.  Doeer^o  aad  J.  J.  N.  F.  Sangram]» 
Rechnet  man  nun  die  Jjehrer  ab ,  welche  in  mehrem  Facnltätep  Vor* 
lesnagen  angekändigt  haben,  so  lählt  die  UoiTersität  Jetst  nbarhaapi 
dlliehrer. 
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Dnrch  melirere  Anfragen  sehe  ich  mich  in  der  Erklärung  venin* 
tosft,  dofs  die  in  den  Jahrbüchern  befindlichen  Miscellen  und  Sehnt« 
und  UniTertitäUnachrichten  meiitentheila  von  mir  selbst  TeffassC  sind. 
In  den  Miscellen  sind  die  Beiträge  Anderer  fast  dnrchans  mit  deren 
IKamen  oder  doch  mit  dem  Anfangsbuchstaben  desselben  unterseichnet« " 
In  den  Schulnachrichten  ist  dies  bisher  nicht  geschehen;  wer  aber 
auch  fnr  diese  es  durchans  für  nöthig  halt,  die  Verfasser  der  einzelnen 
ArÜkel  scheiden  an  können,  der  merke,  dass  die  Artikel  über  die 
Schulen  und  Universitäten  Badens  fast  durchaus,  eben  so  mehrera 
über  Baiern",  Hessen ,  Hannover  und  Norddeutschland  und  einige  aus 
Preussen  und  den  sächsischen  Herzogthümem  von  besondern  Corro- 
apondenten  herrühren.  Von  jetzt  an  sind  diese  von  Correspondenten 
eingesandten  Artikel  mit  besondem  Chiffren  versehen  und  die  von  mir 
ku  denselben  gemachten  Znsätze  durch  [  ]  eingeschlossen  worden. 
IVas  keine  Chiffre  hat,  rührt  also  von  mir  her.  Dass  bisweilen  ein- 
gesandte Correspondenzartikel  nicht  aufgenommen  worden  sind ,  hat 
■«inen  Grund  darin ,  dass  sie  entweder  Nachrichten  enthielten ,  welche 
In  den  Jahrbb«  schon  mitgetheilt  waren ,  oder  überhaupt  den  Grund- 
aätzen  ider  Zeitschrift  widerstritten  *).  Die  leitenden  Principien  für 
diese  Nachrichten  sind  folgende :  1)  Zu  Mittheilungnn  über  Personen 
eignen  sich  nur  solche  Data,  welche  deren  Amtsleben  angehen  und 
der  allgemeinen  Kunde  werth  sind ;  Personalkritiken  aber  und  Nach- 
richten der  Tagsconversation  sind  eben  so  wenig  zulässig,  als  Bemer- 
Icnn^n  über  Amtsthätigkeit,  welche  nicht  den  allgemeinen  und  öffent- 
lichen wissenschaftlichen  Werth  der  Personen  bestimmen ,  tondem  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  etwa  für  die  nächste  Oberbehörde  des  Man- 
nes zu  wissen  nöthig  sind.  2)  Die  Mittheilungen  über  Lehranstalten 
bleiben  der  Hauptsache  nach  ebenfalls  rein  historisch ,  schliessen  aber 
in  Besug  auf  die  Lehr  -  und  Disciplinarverfassung  das  beurtheilende 
fiaisonnement  nicht  aus.  Unser  Ziel  dabei  Ist ,  dem  Schulmanne  eine 
möglichst  vollständige  Kenntnis«  des  gesammten  höhern  Schnlweseni 
tn  Dentfchland  zu  verschaffen ,  und  ihn  anf  Alles  aufmerksam  zu  ma- 
dien,    was  für  dessen  Verbesserung  oder  Verschlechterung  irgendwo 

Kchehen  Ist;   nebenbei  wohl  auch  den  einzelnen  Anstalten  anzuden- 
',  worin  sie  hinter  andern  noch  zurück  sind  oder  anerkannt  richtige 


*)  Zar  Zmucksendung  aeleher  ideht  onlJsenemnMnen  OorrespendMi* 
ttiikei  kann  Ich  mkh  nie  verpflichten ,  well  ich  daan  durehaua  keine  Zeil 
halle.  Ich  bitte,  dieses  Verfahren  dnrch  die  dringende  Nothwendigkeit  sn 
entsdbnldigen  und  mir  nicht  als  Stolz,  Unartigkeit  u.  dergl.  auszulegen; 
wer  das  Letztere  aber  ja  thnn  will,  den  ersuche  ich  wenigstens,  mich  vor- 
her erst  kennen  zu  leinen  oder,  noch  besser,  sich  Ü  Tage  lang  hi  meine 
Lage  stellen  zn  lassen,  nnd  dann  erst  zu  nrtheilen*  Uebrigens  verbürge 
ich,  dass  jeder  Misshmuch  dieser  Correspondenzen  streng  vermieden  wM. 
Notizen,  welche  nach  meiner,  hierlh  sehr  strengen,  Ansicht  die  Oeffent- 
lichkelt  nicht  vertragen,  pflege  ich  selbst  meinen  Hl«.  Blitredactoren  nicht 
nütntheilen.  [J.] 
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pädagogifche  Grnndsatte  nicbt  beaclitdt  Baben.  i  8)  DI«  HiUheiluiigen 
über  wiNenschaftUcb«  Abbandlungen  in  den  Programmen  ricbtMi  sich 
nacb  den  sonst  in  den  Jabrbb.  befolgten  kritiscben  Grnn^sitxen,  «ad 
sollen  sieb  wo  möglicb  soweit  aosdebnen ,  dass  der  Leser  Inhalt  nad 
wi/98enscbaftlichen  Standpunkt  der  Abhandlung  mit  einiger  Sicherheit 
erratlien  kann ,  damit ,  besonders  wichtige  Abhandinngen  abgerechnet» 
eine  weitere  Benrtheilnng  derselben  in  unserer  Zeitschrift  nicht  nothig 
werde.  Indessen  können  dodi,  weil  es  an  Raum  mangelt  |  auch  nicht 
trolUtiindige  Inhalttanszüge  gegeben  Verden :  es  roüsste  ^enn  eine  sol- 
che Abhandlung  ganz  besonders  wichtig  sein,  wo  sie  aber  dann  go- 
wühnlicli  nicht  in  den  Schnlnachrichten  angeaeigt,  sondern  gleich  j»- 
dem  in  den  Buchhandel  gekommenen  Werke  mit  nothiger  Ausführlicb« 
keit  beurtheilt  wird.  — -  Mit  Recht  hat  man  auch  neuerdings  von  eini- 
gen Seiten  her  wieder  an  den  Jahrbuchern  getadelt,  dass  in  den  Sdiul- 
und  Universitätsnachrichten  über  eine  Aniahl  deutscher  UniTersitaten 
und  Gymnasien  nur  selten  oder  gar  nicht  Nachrichten  mitgetheih  wer« 
den :  nur  hätte  man  aus  diesem  Mangel  nicht  einen  Vorwurf  für  mich, 
als  den  Dirigenten  dieser  Abtheilung,  herleiten  sollen.  Dass  ich  ea 
immer  als  eine  Hauptrichtnng  der  Jahrbücher  angesehen  habe,  dio 
nenste^Geschichte  der  hdhern  Unterrichtsanstalten  möglichst  Yollstaa* 
dig  fortzuführen:  dafür  kann  jedes  Heft  derselben  Zengniss  g«bea« 
Allein  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  kann  ich  mir  dafür  nicht  über- 
all besondere  Correspondenten  halten,  sondern'  muss  es  häufig  dem 
TVohlwoUcn  der  Vorgesetzten  oder  Lehrer  überlassen ,  ob  sie  mir  über 
ihre  Anstalten  Nachrichten  mittheilen  oder  doch  die  Programme  der- 
selben zusenden  wollen.  Ich  nikache  mir  es  dann  zur  Pflicht,  die  Nach- 
richten bald  aufzunehmen  oder  über  die  Programme  sorgfältig  nach 
der  oben  angegebenen  Weise  zu  berichten.  Wenn  nun  aber  die  «ne 
und  andere  Anstalt  oder  deren  Oberbehörde  mir  dergleichen  Mitthei- 
langen  nicht  machen  will ;  so  bleibt  für  mich  natürlich  nichts  übrig, 
als  über  dieselbe  zu  schweigen,  zumal  da  ich  es^  besondere  Fälle  aln 
gerechnet ,  für  bedenklich  halte ,  mir  Nachrichten  über  sie  ans  mndero 
blättern  zusammenzutragen  oder  nach  Correspondenzmittheilungen  zu 
Jagen,  die  ich  nicht  als  sicher  und  officiell  nachweisen  kann.  Uebri«. 
gens  bitte  ich  j«ne  Tadler ,  da  sie  es  ja  sonst  mit  dem  Unterrichtswe- 
ten.nnd  den  Jahrbüchern  gut  zu  meinen  scheinen,  nur  noch  nm  etwaa 
Geduld.  Unter  allen  deutschen  Zeitschriften  bringen  die  Jahrbücher 
wohl  die  Tollständigsten  Nachrichten  über  das  höhere  Schulwesen  and 
babei  sich  der  wohlwollenden  Theilnahme  der  meisten  dentschen  Gy- 
mnasien za  erfreaent  daher  steht  wohl  zu  hoffen ,  dass  allmalig  aacb 
die  Bpch  fehlenden  Anstalten,  wenn  sie  nicht  überhaupt  die  Oellbat- 
keit  schonen,  dem  Beispiele  der  andern  folgen  nnd  wenigstene  Ihre 
Programme  ans  für  die  Jahrbücher  mittheilen  werden.  Dazm  aber 
will  ich  hiermit  sowohl  diese ,  als  auch  alle  Verfasser  von  Gelegen- 
heitsschrtf ten ,  deren  Inhalt  in  den  Kreis  unserer  Zeitschrift  gehört, 
nocfamalf  fieeandlichft  and  ergebenst  aufgefordert  haben. 

[Jahn.] 
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Veler  metritehe   Veb^ri«t%uug»n  der ^Iten. 

▼  T  irfl  man  einen  prflfencleQ  Blick  aaf  die  Literstur  der  me- 
trinclien  Ueberaetsangen  oder  vielmeiir  Verdeutaehongen^  00 
bemeriit  man  unter  denselben  drei  verachiedene  Wege,  auf 
denen  die  Verfaaaer  deraelben  lu  ilirem  Ziel  su  gelangen  au« 
clien.  Ein  Theil,  unbekannt,  wie  ea  aclieint,  mit  allem,  waa 
aeit  fnnfaig  Jahren  in  unaelrer  Sprache  geschehen,  giebt  una 
n^ch  Verdeutschungen,  die  weder  pro«odi«che  noch  metrische 
Kenntniaa  unserer  und  der  alten  Sprachen  yerrathen.  Ein  an- 
derer Theil  gehl  auf  dem  Ton  Voaa  r&hmlich  gebahnten  Wege 
fort  und  glaubt  mit  ihm,  daaa  man  nicht  weiter  geben  Icönue 
und  dfirfe,  wenn  man  nicht  andere  wichllge  Gesetse  der  Spra- 
che und  der  Metrik  i^bertreten  wolle.  Ein  dritter  Theil  glaubt 
daa  Höchste  der  Kunst  lu  erreichen  durch  völlige  Nachbildung 
der  griechischen  und  lateinischen  Verse  in  gletchfuasigen  S7I- 
benmaassen.  Die  erstem  mögen  mit  Recht  unbeachtet  blei- 
ben und  den  der  Sprache  und  Literatur  Unkundigen  überlasaen 
•ein.  Der  «weite  Theil,  der  schon  gleich  anfangs  groasea  Auf' 
•ehn  erregte  und  Widerspruch  fand,  hat  auch  jetst  noch  aeine 
Regner,  welche  def*  Meinung  sind,  wie  jüngat  Herr  Adolph 
Wagner  (in  den  Berliner  JahrbQcli^ern  fiir  wiasenschaftl.  Kritik 
1880  Nr«  62.),  dasa  solche  Uebersetauugeu  etwaa  föllig  Ver- 
fehltea,  und  ein  unserer  Sprache  abgedrungenea ,  abgequältes 
KonststJDck  seien.  Daa  möglichnt  genaue  AnschÜeasen  an  die 
Urschrift,  welche  sich  Voss  ali«  Gesets  auflegte^  und  die  Oe- 
w.nlt|  die  dadurch,  wie  man  glaubt,  der  deutschen  Sprache  an« 
gethan  wird,  Teranlasste  und  veranlasst  diesen  Tadel.  Wenn 
nun  freilich  daa  Bigenthtifnliche  der  alten  Welt  in  der  deut- 
schen Nacliblldiing  nicht  wieder  gegeben  werden  aoll,  wenn 
'mit  das  Alte  gana  deutsch  haben  wollen;  ao  mögen  dieae  Ue- 
beraetsungen  Terfehlt  heisaen.  Dies  wire  dann  eben  ao  ala  . 
wenn  Bahrdta  neuste  Oifenbarungen  Oottea  die  Lutherache  Ver- 
deutaclinng  der  Bibel  ferdringen  aoliten ,  weil  sie  der  Sprache 
und  der  neaem  Welt  angenteaaener  acfaeiaeii.    Daa  gani  Deut- 

9*     .         ' 


ItS  Uobenetraogea  alter  SdntfCitoUnr. 

Iticbe  und  Vertllndlicbe  ist  nicht  immer  das  Bettere.  So  lange 
der  groaate  Theil  unterer  sogenannten  gebildeten  Welt  noch 
keinen  Begriff  von  altertbumlicher  Kunstbiidnng  hat,  so  lange 
er  nicht  einmal  weiss,  dass  eine  Verdeutscbong  nicht  deutlicher 
sein  könne,  als  die  Urschrift,  so  lange  wird  man  freilich  sich 
Tergeblich  bemühen  f  ihm  Uebersetiungen  annehmlich  su  ma- 
chen ,  in  denen  das  Alte  alt  erscbehit«  Das  aua  einem  sudli- 
chen Klima  verpflanzte  Gewachs  blüht  im  Norden  nie  so  üppig 
empor ;  man  wird  es  ihm  vielmehr  immer  ansehen ,  dass  es  ein 
versetztes,  ein  übersetztes  ist;  und  einheimisch  wird  es  nie  bei 
mUer  Pflege  werden.  Ea  gebe  uns  also  nur  erst  einer  von  den 
Herren,  die  Vossens  Arbeit  (die  Arbeit  eines  ganzen  Lebens!) 
verfehlt  nennen,  ein  Stuck  von  ihrer  Arbeit,  nur  ein  Paar  Hun« 
dert  Verse  einer  verdeutschten  Odyssee,  die  nnsern  und  ihren 
Anforderungen  genügt;  so  wollen  wir  hierüber  weiter  rechten. 
Es  fehlt  uns  an  Hustern.  Man  stelle  doch  erst  etwas  Gediege- 
nes gegen  Voss  auf,  und  dann  wird  er  sich  auch  in  Eiysiuoa 
noch  gern  für  überwunden  erklaren.  Gehn  wir  jetzt  einen 
Schritt  noch  weiter  als  Voss ,  so  können  wir  ans  dessen  nicht 
80  stolz  rühmen.  Er  hat  die  Bahn  gebrochen  und  auf  seinem 
Wege  muss  weiter  fortgeschritten  werden,  eben  so  wie  Luther 
das  Vorbild  aller  deutschen  Uebersetzer  der  Bibel  war  und 
bleiben  wird. 

Die  dritte  Classe  nun  derer,  die  das  Höchste  der  Kunst  n 
erreichen  glsuben  durch  treue  Nachbildung  der  Urschrift  ia 
unserer  Sfurache,  schliesst  sich  genau  an  die  zweite.an.  Ihro 
Zahl  wird  immer  geringe  sein ,  denn  hier  sind  der  Schwierig- 
keiten mehr  zu  besiegen.  Dies  kann  nur  die  Arbeit  gereifter 
]Männer|ahre  sein,  wo  bei  einem  ruhigen  Verweilen  bei  deoa 
Einzelnen  es  nicht  an  Ausdauer  fehlt,  wo  man  mit  einem  oder 
dem  andern  .Verse  sich  wohl  Stunden  ja  Tage  lang  nmhertragt« 
und  dann  doch  dem  Ganzen  die  Einheit  zu  geben  sucht,  welche 
die  Urschrift  hat.  Jetzt  ist  nun  die  Sache  so  weit,  gediehen^ 
dass  Jiese  Art  der  Verdeutscliungen  poeti^*cher  Kunstwerke  nU 
lein  nur  Gültigkeit  erhalten  kann.  Sie  ist  die  einzige,  in  wel- 
cher wir  mit  dem  Buchstaben  auch  den  Geist  der  Alten  erfae- 
aen  und  äussern.  Wer  dieser  Arbeit  nicht  gewachsen  Jat,  der 
bleibe  zurück;  denn  wir  habendes  schlechten,  ganz  ungeniesn- 
baren  Gutes  oder  Uebels  leider  schon  genug.  Mögen  dieKonzt- 
jünger  schweigen,  die  selbst  nichts  leisten  können,  und  nicht 
absprechen  über  iDinge,  die  nicht  so  leicht  abzumachen  aindf 
als  eine  leichte  Recension  über  schwere,  gediegene  Werke  au 
schreiben.  Den  so  leichtfertigen  Uebersetzern  ist  jetzt  für'f 
erste  Herrn  Director  Kirchners  Uebersetzong  der  Horazischea 
*  Satiren  zu  empfehlen,  um  sie  fleissig  zu  scandiren,  sich  aus 
derselben  mit  der  Länge  und  Kürze  der  Sylben  und  nebenbtf 
mit  den  Gesetzen  der  Metxik  bekannt  zn  machen.    Bier  sieht 


Calllol,  T^rAid  et  JLtä  reliqula«.    Ed.  Bach«  ISS. 

man  den  Beiameler  der  Alten,  wenn  anclf  nicht  gleicbfBaatf, 
doch  regelrecht  wiedergegeben.  Aach  Herr  Thadicham  In  sei- 
nem dentachen  T^eognia  geht  auf  dieaem  Wege  nud  Tieiieicbt 
noch  mancher  andre,  mit  dem  ich  wohl  meine  dentache  Odya^ 
aee,  gl^ichrpsalg  uberaetst,  und  meinen  Lucanua  und  ao  vielea 
andre  aeit  mehr  ala  dreiaalg  Jahren  gearbeitete  dnrcbacandiren 
und  mit  dem  Geiate  der'Urschrift  TergleiGhen  möchte.  Die  ein« 
seinen  Ton  mir  biaher  gegebenen  Proben  aind  achon  vielfach 
umgearbeitet;  denn  wo  giebt  es  hier  einen  Stillstand  und  wer 
kann  aagen,  daaa  er  daa  Ziel  je  erreichen  werde  1 

Stargard.  Falbe. 


Callini  Ephesti,    Tyriaei  Aphidnaei^  Asii  Samii 
•  Carminum  quae  supersunt    Difpoiait,  emendaTit,  illa- 
straTit  JVicoIauff  Baekku.  Lips.  1831» 

H^rr  Nicolaua  Bach,  Oberlehrer  im  kathol.  GymMplum 
so  Brealan,  hatte  achon  in  dem  Programm  dea  Hrn.  nector 
Köhler  im  Jahr  18S0  über  Tjrtioa  und  seine  Gedichte  einen 
leseaswerthen  Versuch  geliefert,  und  hat  nuh  die  Gesänge  des 
Kalliaos,  Tyrtioa  und  Aaloa  aufa  neue  gesammelt  und,  waa 
6ber  dieselben  bisher  bekannt  war,  aorgfftltig  verglichen ,  audi 
über  das  Leben  der  Dichter  und  ihr  Zeitalter  gründliche  Un- 
tersnchnngen  angestellt.  Br  weiset  mit  Recht  die  willkührli- 
eben  Versetsungen  andrer  suruck,  hat  dabei  deniText  auch 
mit  Anmerkungen^  kritiacher  und  exegetiacher  Art,  yeraeben, 
auch  eine  dentache  metrische  Uebersetsung  hinsnge/ugty  bei 
welcher  eiwaa  su  verweilen  der  Zweck  dieser  Anzeige  ist. 
Herr  Bach  aeigt,  dasa  er  sich  mit  dem  deutschen  Hexameter 
beschiftigt  habe,  ohne  dasa  ea  Ihm  jedoch  gelungen  ist^  ihn 
dem  Griechischen  tren  nachiubilden.  Bei  ao  wenigen  Veraen, 
ala  hier  nur  gegeben  sind,  Hess  aich  mehr  erwarten,  ala* in  der 
That  geleistet  ist;  aber  freilich  grade  aolch«  Verae  bieten  auch 
Schwierigkeiten  dar,  wenn  gleich  nicht  von  der  Bedeutung,  als 
bei  den  gnomischen  Dichtern.  Es  leiden  die  hier  gegebenen 
noch  öfters  an  den  aua  Trochäen  susammengeaetiten  Daktylen, 
vor  welchen  achon  Voaa  warnte  in  dem  bekannten  Verse: 

Wenig  behagen  dem  Ohre  die  Verse  mit  schwachem  Gehipfe. 

Von  dieser  Art  finden  sich  in  dieser  Ueberaetsung  folgende 
Beispiele :  S.  29  heisst  es : 

Denn  an  entfliehen  dem  Tode  ist  keinem  der  Mftnpier  beschieden. 

S.  8S: 

Als  sie  den  Fhoebns  vernommen,  da  brachten  von  Pylhon  her- 

abwärti« 


IM  ,    IMMrMtemgw  aUn  fcMIkiMler..- 

8.65:  /  '    , 

Denn  m  erwledart  ApalloSt  derBemeher  ntt  tilberMm  Bogwi« 
&91: 

'    Welche!  Tortrefllidi  m  pflügen ,  Tortrefflicli  «loli  Dinm«  sm 

pflanien. 
8.93: 

Brfogea  sie  Ihren  Gebietern  oh  tchnihllch  eriaMetem  Zvnng«« 
8. 107: 

Feindlich  die  Lehen  uq pfnhend  and  fiiifteren  Keren  dee  *%QAtm^ 

'Wenn  Hr.  Bnch  die  Verse  den  Origlntln  verf leicht,  wird 
er  mit  den  teinif en  echwerllch  sofrieden  sein  könneo« 

In  andern  Vereen  Ist  gegen  die  Linge  und  Kurse  der  8jl* 
hen  gefehlt.    8. 25:  \.    ^    _ 

J&ngUnget     Seh&met  Ihr  euch  vor  den  Umwohnenden  niiM» 

Wider  dee  Febde  Andrang;  doch  ohufe  wbrd  der  Tod  ihn  er- 
reichen. 

Anch  wind  aolclie  Contractlenen  wie  Fmnd$,  Tods  in  wnterwr 
8pra€he;iiefal  suUspig.  ' 

8.29:  — 

Selbel  nidity  wenn  eein  Getdileeht  gSttlidieB  Ahnen  entblnlit. 

Das  Pronomen  aein  kann  nicht  verli&rst  werden.    Aach  sagt  dna 
Original  weit  einfacher,  was  hier  unpaaaeud  antgeschmnclLt  iai. 

8«  85:  ^ 

Die  ehrwürdigen  Alten  and  dann  die  gemeind liehen  M&nn^. 

Hier  Ist  der  Artikel  Torn  lihg  geworden,  der  es  nie  sein  kann, 
and  die  gemeindlichen  Männer  dqfiorag  SvdQag^  ' 

S.  19:    —    —  w    -  ^    —  o 

Zeas  hat  Herakles  GeseUoeht  diesen  Boairk  aagelheiit 
8. 89:     ~    L.     o 
f  Dann  wird  der  Volksancht  Sieg  und  Joglidio  Stftrko  orfolgew« 

^m»      '^"      "^"  ^ 

Denn  es  Torkfindete  so  hierfiber  Phoehos  der  Stadt. 
8.  W:    _    -.V. 

Denk*  ihrer,  Wenn  sie  dir  je  herrliche  Schenkel  der  Faeoa 

8«  91:  _    ^    w*  w 

Denn  all  ein  Feind  wird  er  gelten  Jedwedem,  na  walchoaa  er 

hbkompit. 
8.99:  _     w    ....        . 

So  wird  kelnorlal  Achtung  fir  wnhr  dem  aoMtreirondea  Momml 

8. 101:  

Anf !  Das  Geschlecht  {a  seid  ihr  des  anbesisgten  Hofakles. 
In  der  beteichneten  Steile  darf  kein  aolcher  Trochioe  slehew« 
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B.  111:  w  _ 

Ragt  er  ak  Kdnlg  htrror  Abor  Tantelo«  Solw«  iibar  Paloj^. 

EIq  arg^r  Yen. 

S.121:  -     w 

Ehren  Iha  alle  bcbmI«  die  Jfiagtioge  gleldk  wte  die  Greife» 

Der  Trocblua  im  ilriU«a  FiM  Isl  oiclit  ra  aalacbaldi|ea« 

8.142:,  —     -,w~ 

jÜakead»  gehraadourkt«  bedi  edieB  ergrant«   ebeai  Bettler 

▼ergleichbar. 

Wieder  etn  awetsjlbigea  Wort  kuri  gebraucht. 

Sodann  findet  eich  im  dritten  Foae  ofteri  ein  Daktylof^ 
der  etn  Wort  bildet,  den  die  hier  herausgegebenen  Dichter 
sie  haben  und  die  nur  Homer  eich  in  Elgennameu  driaubt  So 
8. 109: 

.  Deren  erliegt  ein  geriagerer  Tbeil  nad  de  sdiimieB  die  Nadn 

hat. 
8.  m: 

Uad  aachiieliead  dem  aaderen  Haan  ihn  Oimairteft  a«  fbHea« 
8. 125: 

ffiauner  vergeht  sefai  treffUclier  Bafam«    nie  welkt  ihm  dei^ 

^  Name. 

Audi  die  Aualastung  dea  HUfaT^rbumt  kommt  for  |  wie  &•  91 
In  dem  adioo  obea  aogefiUirtea  Verae. 

aioi: 

Aber  dem  toteren  Maant  dem  al^t  mdur  rdbrlg  fia  Kdee. 

8. 100: 

Dean  wie  geftdunrell  Aret,  der  thriaeaerregea|let  wimt  ihr. 

Das  Zneammenatooaen  yreier  Voeale  ist  hier  nicht  aollen,  im 
dem  icbon  vorher  aaa  S.  20  angefahrten  Veree: 

Dean  an  entfliehen  dem  Tcde  Ift  kdaem  der  Hftaaer  be-* 

echieden 

tonnte  leicht  geholfen  werden  durch  ToiT  igt^  wie  eo  auf  Jeden 
Fall  helMen  eolUe,  denn  Tod^iH  bildete  auch  an  aich  ochon 
«inen  achlechten  Daktjlua. 

&1U: 

UaA  mit  gegUttetem  SdiaffI  ha  Wai/e  erddead  IIa  Pdade. 

8.110: 

IJad  obdegte  im  Lauf  Dereaa  Thrakitdwn  Fnm» 

Hier  konnte  durah  obaiegvf  im  geholfen  werden.  Der  ThraU* 
oche  Fnaa  ist  auch  nicht  im  Orlgfaml»  welehea  ehifaeh  nur  von 
dorn  ThrnUaehen  Boreai  redet 


1S6  Ü<beCTettoggee  aller  ScWItalelUr. 

8.  115: 

Ihr  iann,  roftige  Kaappen. 

Knappen  mochte  schwerlich  das  ?on  Hrn.  Bach  selbst  crklirte 
yii/ii/j^Tcg  sein. 

8.121  heisst  es: 

Hält*  er  dea  toffen  Gelang,  welchen  AdraiCes  gehegt. 

EiaeD  Getang  hegen  9    Du  Original  redet  gus  ebfkch. 
8. 125: 

Und  tehnrachtig  .umher  ftöhnet  entteUUch  die  Stadt. 
Ist  fast  ein  za  gemeiner  Aosdrucls. 

.8.25:  —    -     w 

Während  doch,  ringtam  der  Krieg  decket  das  heinufche  Land. 

Der  Krieg  deckt  das  Land  9  ixai  yalav. 

8. 100: 

Znm  N&hkanipfe  an  gehn. 

Man  kennt  wohl  die  Nihknnst,  den  Nahkorb,  Nlhkasten,  aber 
•Inen  Nihkampfl  Bs  soll  heissen  y»e{n  Kampf  in  der  Nahe^^ 
wird  aber  schwerlich  Nachahmer  finden. 

Ea  alnd  dieses  alles  Fehler,  die  Herr  Bach  in  Zoknnft 
aelbst  vermeiden  kann,  wenn  er  will.  Die  Kritik  kann  sie  aber 
nicht  unerwähnt  lassen,  da  noch  immer  so  msnche  rÜ8ti<:Q 
Hand  nach  dem  8echsi%ssler  greift,  da  man  es  leicht  hilt, 
sechs  Fusse  als  Daktylen  und  Trochlen  absuaihlen.  Msn  lernt 
aber  bei  diesem  Versaaass  so  bald  nicht  aus  und  wir  habea 
nooh  ntsht  bewieseni  ob  wir  es  im  Deutschen  wiedergeben 
können.  Voss  hat,  die  Trochäen  abgerechnet,  immer  noch 
am  meisten  geleistet.  Suchen  wir  jene  sn  Terroeiden ,  so  ver- 
fallen wir  in  sndere,  nicht  geringere  Fehler,  wie  dies  alle  nn- 
aere  Veasnche  nach  ihm  beweisen. 

Stergard,  Falbe. 


Die  Tragödieen  dee  Sophokl^B,  Uebersetst  von  Georg 
Tkudickvm»  Erster  ThelL  Kdnig  Oedipns,  Oedipns  in 
Kelonos.  Antigene.  1827.  gr.  8,  S.  1  —  204  UeberaeUung. 
S.  205 — 878  Anmerkungen.  Leips.  u.  Darmstadt,  bei  C.  W.  Leske 
und  Bonn ,  bei  A«  Blarcns. 

Bei  der  Vollkommenheit,  mit  welcher  elosele  üeberreste 
des  klassischen  Alterthums  In  unsre  Jftuttecsprache  übertragen 
worden  sind,  bei  den  strengen,  von  Jahr  au  Jahr  stelgendeoi 
t*orderungen  der  Kritik  in  dieser  Hinsicht  ist  es  ein  iusocral 
sohwieriges  Unternehmen  geworden,  einen  Alten,  namentlich 
einen  Dichter,  ina  Deutsche  au  iüberselien*  «Diese  Betraohtong 


.Mm  j 
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sclietiit  jedoch  kefneswegB  von  Jenem  Unternehmen  abgeschreckt 
%n  haben;  denn  unter  der  nnermesfilichen  MatiseTon  Deber'- 
aetsangen  aua  fremden  Sprachen,  ivelche  jährlich  erscheinen^ 
ttehmen  die  ans  der  Griechitchen  und  Lateinischen  eine  bedeu- 
tende Stelle  ein.    Wir  itind  weit  entfernt,  diess,  wie  yon  An* 
dern  geschehen,  tadeln  an  wollen.    Nnr  dorch  Tielfaltige  Ver- 
suche kann  auf  diesem  Felde  ein  gewisser  Grad  yoti  Vollkom-» 
^menheit  erreicht  werden;    jedoch  ist  es   dabei  erforderlich^ 
dass  jeder  nachfolgende  Uebersetaer  seine  Vorganger  sorgfftU 
tig  benutae,  und,  was  sie  Gelungenes  darbieten,  ohne  Beden- 
ken aufnehme.     Tadelnswerth  dagegen  und   dem  Vorwärts- 
schreiten hinderlich  ist  das  Verfahren,   nach  welchem  roaii 
Jede  Uebereinstimmung  mit  den  Vorgangern  ingstllch  vermei- 
det, selbst  an  Steilen,  wo  man  nichts  Besseres  oder  nicht  so 
Gutes  als  sie  au  bieten  vermag;    nocfi  tadelnswerther  ist  es, 
frühere  Uebersetaer  ganalleh  zu  ignoriren  oder  gar  ausdrück- 
lich »u  bemerken,  dass  man  aie  nicht  gelesen  habe.     Auf  die<« 
sem  Wege  ist  es  unmöglich,    sum  Ziel  alles  Uebersetsens  iit 
gelangen,  eine  dem  Inhalt,  der  Form  und  dem  Geiste  des  Or!'- 
ginals  möglichst  nahe  kommende  Uebersetanng  au  liefern ,  die 
,sugleich  deii  Gesetzen  der  Muttersprache  in  jeder  Hinsicht  ent- 
spricht und  jedem  Gebildeten  auch  ohne  Vergleichung  des  Ori^i 
ginals  versiitidlich  ist.     Solche  Uebersetzungen  aber  sind  in 
Tieler  Hinsicht  von  grossem  Werthe.      Besonders  erwünscht 
iDUsa  die  Entstehung  und  VerTielfältlgung  derselben  dem  Phi- 
lologen sein.     Es  erheben  sich  in  unser n  Tagen  wieder  gar 
manche  Stimmen  gegen  die  Zweckmässigkeit  der  Beschifdgung 
mit  den  alten  Sprachen.     Vergebens  berufen  sich  die  Philolo^ 
gen  auf  die  unübertrefflichen  Vorzüge  der  alten  Klassiker,  auC 
Ihre  jedes  andere  Bildüngsmittel  hinter  sich  lassende  Wirksam- 
keit für  Geist  und  Herz.     Die  Michtkenner  werfen  ihnen  In- 
kompetenz In  einer  sie  so  nahe  angehenden  Sache  vor  und  su- 
chen die  Ursache  Ihres  Enthusiasmus  in  der  Eigenschaft  der 
menschlichen  Natur,  nach  welcher  man  jede  Sache ,   mit  der 
man  sich  lange  und  eifrig  beschäftigt,  liebgewinnt.    Was  könn- 
te daher  dem  Freunde  der  altklassischen  Literatur  erwünsch- 
ter sein,   als  die  Erscheinung  von  Uebersetzungen-,  durch  weU 
che  die  Schönheiten  derselben  auch  dem  der  alten  Sprachen 
Unkundigen  zugänglich  und  fühlbar  werden?     Das  allgemeine 
Urtheil  würde  dadurch  zu  Gunsten  der  Beschäftignrig  mit  die- 
sen Sprachen  gestimmt  werden  und  diese  Beschäftigung  selbst 
dsdurch  unendlich  gewinnen.      Wen  möchte  man  namentlicli 
lieber  die  Vertbeidigung  der  Alterthumsstudien  führen  sehen^ 
Isla  einen  deutschen  Sophokles  f    Denn  wenn  irgend  ein  Schrift^ 
«teller  geeignet  ist,  mit  dem  griechischen  Wesen  in  «einer  gan- 
sen  Hei*rllclikeit  bekannt  au  machen ,  so  ist  es  dieser.     Jeder 
neue  Veraoch ,  denselben  durch  eine  dem  der  Ursprache  Ua- 
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ktmdigen  genlwbare  Uclrertctsniig  liei  oat  eiahj^tmkoli  sn^n»* 
eh«»  uod  also  «ich  der  vorJiegeode  mmm  daher  willkominett  gck 
l^ebsen  werdeu#.  Betraebtea  wir  nan«  io.  ^ie  weit  die  binbert' 
gen  DeberteUengengriechiieher Tragikisr ood .iii«b980iidei;e de^ 
Sfphol^les  deo  Forderungen  eiitsfureobeo »  urelcb^  ontiMr  ZeUet- 
tep  an  eine  Verdeutodieng  altlilasaifich^r  DUbi^  Qaeblf  ao.fin^ 
deo  wir ,  daap  wir  fast  in  Iteiner  Diehtongaarl  aowdi.  ¥001  Ziele 
der  Vollltomroenheit  entfernt  aind  aja  io  dieser.  Der  Orond 
daFon  iiegi  jedooh  keineawnga  in  dem  Ungeaehick  der  Deber^i 
aetier  ( denn  wer  wire  a.  &•  mehr  aor  Ueberaetatiag  dea  So« 
pboltiea  berafen  gewesen,  ala  Soigerf),t  aofidero  io  der 
Schwieriglieit  dea  Ui^lernehmena,  Dean,  nai  bei  Sof hoUea 
atehen  au  bieib^,  ao  liegt  eraleoa  eine  HaupliMdiwierifkeit 
darin,  daaa  wir  noeh  weit  entfernt  aind^  dnen  eiaigctrmaa^aen 
fiebern  Teilt  desselben  ao  besitaen,  welchem  der  Ueberaeistt 
ohne  Bedenlten  folgen  iiönnte.  WiernivcHeb  ist  ea,  aber,  oflao- 
har  verdorbae  Stellen  oder  selehe,  in  welehen  Lesart  ond-Sioo 
höchst  ach  wankend  bt,  Qbertragea  ao  nüaaen;  ein  wie  viel 
iQichterea  Geaehift  hat  in  dieser  Qeaiebang  der  Uebereetaer 
Homere,  welchem  Wolf  ein  sicherer  Führer  ift«  Bioo  andre 
Schwierigkeit  liegt  in  der  pracisen  DIktipn  ie»  Sophoklesi 
welche  bittfig,  besisnders  in  den  WortwjecMeln,  nicht,  hjcht 
00  ei^reicheo  ist.  Die  grösste  Schwierigkeit,  bietet  aller  offcan 
her  die  Nachbitdoog  der  VeramaaMe,  aelbst  die  des.iembi« 
aeben  Triraeters;  denn  obgleich  der  Tonfall  der  deolacheo 
Sprache  daa  iambische  Metram  t^egonsttgt,  so  ist  doch  gorado 
die  Bildong  dea  Bechsfü$Ug0n  iambiscbeo  Verses  liesoodera 
wogeo  der  Caaor  aehr  schwer,  wio  diese  Scliiil^r  b^  Gele» 
geoheit  seiner  Anwendung  dieses  Veramaassea  io  der  Siooao 
mit  MontgonuMTg  in  der  Jungfroßt  smmi  Orlfonß  eiogeatditj 
«od  darans  lasst  es  sich  erklaren,  weshalb  unsre  dramatiadieo 
Dichter  nach  dem  Vorgang  der  JBoglander  in  dfsr  Regel  deo 
fiknffikuigen  iambischen  Vera  wählen,  der  doch  dem.  aeehs« 
liisslgeo  an  Kraft  und  Wurde  ao  aehr  naclisteht.  Wie  onend» 
lieh  Mhwer  aber  die  Nac)i  bildong  der  i^oriscben  Veramaasse 
tbeila  wegen  der  CJngewissheit  ihrer  Abtheiluog  im  Grieehi* 
achen  aelbat«  theils  wegen  d^r  Dunkelheit,  dejs  Sinnes,  thmlo 
wegen  der  giiialicheo  Verschiedenheil  der  metrischen  Mater 
ood  der  Dngewissheit  der  prosodischeo  G^etaeder  deoteehesi 
l^raeheaei,  leocIUet  Tooselbst  ein.  . 

Diese  Toraogeschickten  Qeqierkungen  aolleo  oor  daoa  dioif 
■ao,  onsern  Lesern  den  Gesichtspunkt  aoaugebeo,  aoa  welebem 
wir  die.ao  Herrn  Thudichudia  Uebersetaung.an  maehendeo 
Aoaatellungen  bedachtet  ao  wissfo  wünschen«  Der  Hr.  Dobeo» 
aetaer  hat  sich  aeiaem  Qeachifte  mit  grosser  Damleht  oOd  oo- 
Terkennharem  Bifer  ooteraogeo  und  ao  selir  ▼lelen  Stelleo  dto 
a^  darhieteoden  Sdkwierigkettoo  gUtekUeh  Bberwaodeo; 
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dIeM  Blebt  tibefall  geschehen  iit,  lieft  In  der  Natnr  der  Sadiei 
da  eine  fewkae  VoUkomnienheU  «hierin  nur  naeh  und  nach  er- 
reicht werden  kann.  .  Die  nachfolgenden  Bemericungen  aolieii 
daher  Iteinen  Tadel  der  UeberaetiuDg  dea  Hrn.  Th.*  enthalten« 
Bondern  auf  die  to«  nna  bemerkten  Mängel  nnr  aii  dem  Zwecke 
aufmerkf>am  machen,  damit  dieselben  l>ei  einer  Deberarbeitung 
dieser  Uebersetinng  oder  bei  eipem  nenen  Versuche  der  Art 
vermieden  werden  mögen. 

Einer  allgemeinen  Würdigung  dieser  Uebersetsnngf  sowi« 
der  Abgabe  ihres  Verhältnisses  in  den  früheren «  nsmentlicli 
SB  der  Solger'schen,  glsuben  wir  uns  deshalb  überheben  la 
können,  weil  wir  im  WesenMicben  demjenigen  beistimmen,  was 
Herr  Direktor  Weber  in  Bremen,  selbst  ein  geschmacKvoller 
Uebersetser  griechischer  Dichter,  im  Jannar-  und  Febmarheft 
der  B^liner  Jahrbücher  f.  un$8en9chaflt.  JTrfttit  von.  18*48  über 
dieselbe  gesagt  und  mit  Beispielen  belegt  hat,  Whr  fassen  daa 
Resultat  von  dessen  Untersuchung  i(i  wenigen  Worten  «»am« 
men:  durch  Hrn.Th,  Uebersetsuog  ist  ein  bedeutender  Schritt 
sa  dem  Ziel,  einen  deutschen  Sophokles  lo  erhsiten,  gesche* 
ben;  sie  ist  weit  lesbarer  ala  alle  früheren  und,  fiigen  wir  noch 
hinsttj  auch  als  die  später  erschienenen  von  Liskovius  un4 
S  tag  er;  dte  Härten  der  Solger 'sehen  Uebersetinng  sind» 
meistens  vermieden;  dsgegen  hat  unter  dem  Bentreben  nscii 
gefälligem  und  verständlichem  deutschen.  Ausdrucke  nicht  sei« 
ten  die  Treue  gelitten,  und  besonders  lässt  die  neue  ^Ueber- 
aetsong  In  metrischer  Hinsicht  sehr  Vieles  an  wünschen  übrig« 

Um  nicht  in  eine  Wiederholung  der  von  Hrn.  Weber  la 
seiner  Beurtheilung,  die  sich  hauptsächlich  mit  dem  König 
Oedifua  beschäftigt,  gemschten  Ausstellungen  so  verfsllenf 
erwähnen  wir  über  diese  Tragödie  nur  Einiges ,  von  Hrn.  We^ 
her  übergangen ,.  und  wenden  una  dann  lur  ^^/ igomsu 

Xomg  Oodipu$  V.  2  tlvag  sKod'  Sdga^  tigd$  fio^  d^a^STf 
wird  übersetst:  »u  welchem  tlehn  hier  eea  ich  euch  um  mich 
vereint;  diess  If4  auf  jedei  A^all  ungenau ,  selbfit  wenn  Hr.  Tlw 
9€mtBtB  hl  der  Bedeutung  eütten  nimmt,  eine  Erklärung,  dte 
▼on  Brnnck,  Hermann  und  Erfurdtsn  unsrer  Stelle  hin« 
länglich  surnckgewieten  worden  Ist,  neuerlich  aber  an  Butt- 
mann  Lesilofua  II  S.  106  einen  Vertheidiger  Keffinden  hat.-^ 
Y.  9  enthält  sehn  eineylbige  Wörter :  WM  derm  eo  eege  dfip 
0  Greie^  den^  hier  das  ffori;  ein  Fehler,  In  weicl^h  Hr.  Th» 
öftere  verfallen  itit;  man  verglt*iche  V.  BO  61,  6S.  TB.  84. 10& 
340  und  viele  andre  Stellen.  V.  360  besteht  gar  ans  Isuter  ein« 
•ylbigen  Wörtern,  fiiue  solche  lläufuiig  einsjibiger  Wörter^ 
wie  sie  besonders  bei  englischen  Dichtern,  sus  der  Natur. dio* 
•er  Sprache  entspringend,^  gefunden  wird ,  glebt  dem  Verse  et» 
wasllüpfendes,  welches  der  Würde  des  tragischen  Trimetera 
widerstrebt^  au  deaaei^  Haupteig^nheiti^n«  um  mit  A*  W«  voa 


I 
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Schlegel  za  reden,  angeschwellten  JForterpomps  Erhokun^ 
gen  gehören.  Wir  wissen  zwar  wohl,  dass  die  Natar  unsret 
Sprache  hierbei  oft  grosse  Schwierigkeiten  verursacht;  die 
»eisten  derselben  aber  können  durch  Fleiss  nnd  Sorgfsit  über-» 
wanden  werden.  —  V.  85.  Denn  du  befreitest^  kaum  der 
Kadmosburg  genaht;  in  dem  Griechischen  a0tv  Kad^tlov 
IgoXciv  fehlt  kaum.  —  V.  76.  Doch  wenn  er  kam^  dann  war* 
ich  nicht  mehr  euer  werthf  hier  ist  kam  undeutlich  und  nn« 
deutsch.  —  V.  91.  Willst  du  in  dieser  Gegenwart  vernehmen 
es?  Die  Stellung  des  bedeutungslosen  Wörtchens  es  hat  hier 
etwas  Gezwungenes  nnd  Unangenehmes.  Ueberhappt  finden 
sich  hSufig  bedeutungslose  einsylbige  Wörter  am  Bnde  der 
Verse.  —  V.  110  u.  111.  Dock  der  Forschende  Nur  wird  es 
ßnden;  es  entflieht  dem  Säumigen.  Nach  dieser  Uebersetxung 
beziehen  sich  die  Worte  speziell  auf  die  Erforschung  der  Mör« 
der  des  Laios.  Das  Griechiache:  td  Sh  itjtoviisvov  ihoxo^' 
ixtpevysv  dl  räßs  Xoviievov  enthilt  eine  allgemeine  Sentenz.  — 
V^  284.  Ein  Hoher  mit  dem  Hohen  schaut  vor  Allem  diess^ 
Teiresias  mit  Apollon.  Hier  ist  der  Sinn  des  Originals  ginz* 
Heb  Terfehlt.  Solger  fibersetzt  richtig:  dem  Fürsten  Phobus 
kommt  der  Fürst  Teiresias  Zumeist  an  Einsicht  ^  mein*  ichy 
gleich.  Fast  acheint  es  uns,  Hr.  Th.  habe  hier  V.  284  tavta 
gelesen  statt  tavta ^  was  mit  Recht  seit  Brunck  In  allen  Aus- 
gaben steht,  da  bei  der  Lesart  tavta  der  Dativ  avaxti  Oolßip 
unerklärlich  ist.  Ueberhaupt  müssen  wir  es  ala  einen  Mangel 
der  Arbeit  des  Hrn.  Th.  rügen,  dsss  sich  nirgends  eine  Nach- 
weisung findet,  welcher  Text  im  Gsnzen  oder  in  den  einzelen 
Stellen  der  Debersetzüng  zu  Grunde  liegt,  was  bei  dem  Zu- 
■tande,  in  welchem  sich  der  Text  des  Sophokles  noch  befin- 
det, durchaus  nöthig  gewesen  wir^.  Soweit  wir  den  Oedipna 
Tyrannos  und  die  Antigene  durchgangen  haben,  haben  wir  fast 
ftberall  ein  genaues  Anschliessen  an  die  kleine  Erf  nrdt-Her- 
mann'sche  Ausgabe  gefunden.  —  V.  292  ff.  Gefällen^  hörf 
ich^  sei  der  Mann  durch  Wanderer  n.  s.  w.  Hier  ist 'Hr.  Tli« 
swar  der  Lesart  aller  Ausgaben  gefolgt;  allein  wir  aind  über- 
seugt,  dasa  der  Text  Terderbt  ist.  Denn  Y.  293  heisst  ea 
x6%t  IdovtUf  wahrend  in  der  darauf  folgenden  Antwort  dea 
Chors  und  namentlich  in  der  Erwiederung  des  Oedipus  V.  291 
ä  (i7J  *6ti  igßvtt  tdgßog^  ovo'  Saog  (poßel  nicht  Ton  einem, 
der  die  That  mit  angesehen,'  sondern  von  dem  Thiter  selbst 
die  Rede  ist.  Wir  billigen  daher  die  Konjectur  einea  engii« 
achen  Gelehrten  in  Burtons  Pentalogia^  nach  welcher  V.  29S 
SU  lesen  ist:  tjxovöa  udy6*  tov  dl  dgavt*  oväslg  6q£*  — 
y.  S05  sl  xal  fii^  xkveig  tav  äyyIXtov  Qbersetzt  Hr.  Th. :  wetm 
du's  von  den  Boten  nicht  vernahmst ;  er  scheint  also  der  woa 
Brunck  aufgenommenen  Aenderung  Valckenaera  ftq'klvc^ 
gefolgt  an  sein.    Aliela  dieaer  Aenderung  wlderatretiet  du  sa 
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ü  hinsqgefu^te  ntd'  -  Es  iniigste  algdann  heiMen :  bI  fif  '^Tckm^i 
,,wenn  da  die  Boten  nicht  gehört  hast'S  und  wäre  zu  suppli* 
ren:  ,,8o  sollst  du  es  von  mir  bören.^^  Die  gewöhnliche  Lesart 
ist  richtig  und  hat  den  Sinn:  ^,wenn  du  gleich  oder:  wenn  da 
auch  die  Boten  selbst  nicht  hörst y^*'  -und  au  suppiiren  i«t:  „S(^ 
kann  ich  es  dir  sagen/^  —  V.  326  u.  327  sind  noch  dem  Chor 
xugetheilt,  wiewohl  Elmsley  und  Hermann  nach  Handr 
Schriften  sie  mit  Recht  dem  Oedipus  heilegen.  Dies  Ui  haupt« 
sächlich  deswegen  wichtig,  weil  es  ein  heileres  Licht  auf  die 
Art  wirft,  .  wie  der  Dichter  den  Charakter  des  Oedipus  hat 
darstellen  wollen.  Der  edle  Herrscher,  dem  das  Wohl  der 
ihm  anvertrauten  Stadt  über  Alles  geht^  nimmt  keinen  Anstand 
sich  an  seinen  Uuterthan  mit  flehenden  Bitten  su  wenden  und 
sich  so  gewissermaassen  vor  demselben  au  erniedrigen  aus  Ei^ 
fec  für  das  Wohlergehen  seines  Volkes;  und  wie  passend  ist 
es,  dass  Oedipns  unmittelbar  nachher,  da  er  sich  überieugt 
hat ,  dass.  bei  Teiresias  durch  Bitten  nichts  auszurichten  ist« 
und  gleichsam  über  sich  selbst  unwillig,  sich  sow^t  erniedrigt 
SU  Jiaben,  in  Zorn  und  Drohungen  ausbricht«  Wie  diese  Worto 
Ton  den  Abschreibern  dem  Chor  konnten  ^ugetheilt  werden^ 
erklart  sich  theils  aus  ihrem  auf  den  ersten  Anschein  im  Munde 
des  Herrschers  unpassenden  Inhalt,  theils  aus  den  Pluralen; 
navug  6b  ngogxvvov^^  o?d'  Inxi^Qioi^  die  sich  jedoch  nur 
darauf  beziehen,  dass  der  Chor  durch  Mienen  und  Gebehrdea 
die  Bitten  des  Oedipus  unterstützt.  Die  Worte  des  Teiresias 
Y.  329  vci  öa  xaxä  zeigen  deutlich,  dass  derselbe  dem  Oedi- 
pus, nicht  dem  Chor  antwortet.  —  V.  341.  $|c^  yitQ  avtd^ 
%av  lyä  6iyy  ötiyau  Diese  Worte  übersetzt  Hr.  Th.:  „Nahn 
wird  es  selber  j  hüllt  es  auch  mein  Schweigen  ein/'  avta  ist 
nach  der  richtigen  Erklärung  des  Scholiasten  gleich  mxoiiatcc^ 
also:  von  selbst;  statt  von  selbst  aber  selber  zu  setzen ,  ist  un« 
Terständlich  und  undeutsch.  ... 

Wir  gehen  znr  AiUigone  über ,  am  noch  auf  einige  Harten 
und  Unrichtigkeiten  aufmerksam  au  machen,  die  uns  in  der 
Uebersetzung  der  ersttcn  Verse  dieser  Tragödie  aufgefallen  sind. 
V.  4-^6  lesen  wir:  „Denn  nichts  ist  Schmerzenreiches ,  nichts 
Verderbliches,  Entehrend^  und  Schmachvollea  mehr,  das  ich 
nicht  all  In  deiti  und  meinem  Leiden  sich  Tollenden  sah.*^ 
Hier  ist  die  Wegwerfung  der  letzten  Sjlbe  in  den  cursiv  ge- 
druckten Wörtern  sehr  hart  und  sprachunrichtig.  Aehnliche 
Härten  finden  sich  nicht  selten  in  dieser  Uebersetzung.  — 
Y.  20.  %l  d'  l6Xii  dijAoig  ydg  n  xaXxalvov^*  Snog  übersetzt 
Hr.  Th.  „was  hast  dul  finster  liegt  es  aitf  der  Stirne  dir;^^ 
eine  Uebersetzung,  in  welcher  8riXoig  9i€tkxalvov6u  auf  eine 
sehr  freie  und  ungenaue  Art  ausgedrückt  ist.  Den  Sinn  des 
G  riech,  itakxalvovöa  drückt  die  Sc^lger'sche  Uebersetzung  ge? 
nauer  aus;  »Waa  iat^sY  Ein  tirf  at{fwogend  Wort  doch  sicher- 
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Ikh;*^  WM  freilieh  den  dentechen  Lener  wentfer  befriedtgti 
eine  Bemerkong,  su  der  man  bei  Vergleichunf  beider  ITeber- 
aetanngen  hiufi;  Teranlatat  wird.  —-'  V.  21  n.  22.  i,  Vnd  bat 
ein  Grab  nicht  Kreon  nnsern  Brüdern  ittfii,  Vergönnt  dem  Ei' 
nen,  doch  verwehrt  dem  Anderen;*^  hier  sind  erttena  die  Wort» 
eben  und  und  nun  mikMig  nnd  nnpafisend ,  und  auaserdero  iat 
der  Oricismna  toj  xaeiyv/jita  ^  Hov  fiiv  —  rot'  di  im  Deutichen 
nnaulftaslf.  — -  V.  28  —  25.  ,tBteoklea  lieaa  er,  aa^en  sie,  dem 
heiligen  Recht  Dnd  frommer  Sitte  folgend,  in  der  Erde  Schooaa 
Verdenken  beiden  Todieh,xur  Verherrlichung,*^  DIeaa ist  no- 
deutlich;  Jedermann  wird  ^^bei  den  Todlen**  mft  ^yVereenkenf* 
verbinden;  da  ea  doch  als  Uebentetanng  deA  Grtechifichen  xolg 
ivBQ9$v  Ivxifiov  vsxQoVg  an  y»sicr  Ferherrlichung*^  gehört;  waa 
aber  nur  aunged ruckt  werden  kann:  ,,«trr  Ferherrliehung  bei 
den  Todien;*^  —  Solger  richtig  und  veratindllch:  ,,damit  ihm 
Ehre  bei  den  Todlen  fiei.^  Hr.  Th.  hat  die  Solger*ache  Ceber- 
aetaung  an  vielen  Stellen,  wo  diaselbe  gelungen  pchien,  wört- 
lich in  die  8eiiilge  übergetragen;  wi«i  wir  nach  dem  oben  Ton 
nna  auagefiprochnen  Grundvatae  vollkommen  billigen.  Wir  ae» 
ben  daher  nicht  ein,  weshalb  er  hier  und  an  minchen  andern 
Stellen  von  dieaem  Verfahren  abgewichen  iat.  —  V.  Sl  o.  S2- 
,,Diefia  also,  nagt  man,  sei  vom  edlen  Rreon  dir  Und  mir,  ge- 
Vfisslich  mir  auch^  laut  dort  angesagt.^  Der  Sinn  dea  Grie- 
chificlien:  iiyio  yäg  xagii;  wodurch  Antigene  ihren  Unwillen 
darüber,  dasa  auch  ihr  ao  etwa«  kngemuthet  werde,  au  erken- 
nen gibt,  liegt  nicht  in  dem  Deutschen:  gewiselich  mir  auch. 
Die  Partikel  dort  scheint  nur  aor  Ausfüllung  dea  Veraea  hin- 
Bugefügi  XU  aetn;  sie  findet  sich  weder  im  Griechischen,  noch 
ist  sie  hier  passend.  —  V.  44.  „Ihn  wolltest  du  begraben  trota 
dem  Siadtverbot?^  Stadtverbot  ist  eine  Zusammensetaung^  die 
wir,  wenigstens  in  dem  Sinne:  „troCa  dem,  dass  es  der  Stadt 
Terboten  ist'S  nicht  billigen  können.  —  V.  S8  n.  80.  „Wie  viel 
Elender  wir  nun  stürben.^  Wir  rügen  hier  erstens  die  Ver- 
längerung der  Mitteisyibe  des  Wortes  elender.  Ferner  bt  der 
Komparativ  unpsssend;  im  Griechischen  steht  der  Superlativ 
Seq>  xaatt<5Tjor,  der  auch  in  diesen  Zusammenhang  allein  pasat.-^ 
V.'74  u.  tö.  „Denn  Ifingre  Zelt  bedarf  ich  drunten  Ihrer  Huld^ 
als  deren  hier.'^  ^yDrunien  ihrer Huld^  für:  „der  Huld  derer, 
die  drunten  sind^'  ist  durchaua  spr^chunrichtig.  —  V.71  n.  16. 
,,Brwihle  do  dir,  waa  du  darfsi^^*  und:  „Du,  wenn  du  dürfet f^ 
falsche  Uebersetaung  des  Grieclijschen:  aü!  f^'  oaro^a  tfos 
doitsi  und:  eoX  V  il  doxsL  -p  V.  Ol  besteht  wieder  aua 
lauter  elnsylblgen  Wörtern.  ^-  Die  Uebersetanng  des  von  V.  100 
mn  folgenden  herrliehen  Chofgesanga  ist  im  Ganaen  adir  gelun- 
gen au  nennen  nnd  steht  weit  über  den  Solger*schen.  Wir  ha- 
ben über  dieselbe  nur  wenig  au  bemerken.  -^  V.  104.  „Wim* 
per  dea  goldenen  Taga^  entspricht  im  Metrom  niabt  dem  Grie- 
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dlliclitti:  iiUgiic  ßkigmQinf.  ^^  T.  11#.  Dm  hier  fo1;end# 
ftotpitlifche  6jtmat  stimml  bditiintlleh  nicht  ßunn  oiil  dett 
V,  ISnff.  ilehendea  Antisystem  ftberehi,  weshalb  die  neueren 
Beravigeber  mll  Recht  ennehmen,  dtss  in  dem  fiTitem  einig« 
Worte  antfefeUen  »den,  aber  deren  Inhalt  man  siemneh  ein- 
teratanden  ist.  .  Wir  bitten  daher  gewinacht,  data  Herr  Tfa. 
4aa  Veramaaaa  dea  Syatenia  mit  dem  dea  Gegennyttema  Tdllig 
ftbereinatimmend  möchte  gebildet  haben.  —  V.  118.  f^Jäe* 
ler"^  aUtt  ^Adler^'  acheInt  unrichtig.  —  T.  12S.  DieSyn- 
kepe:  ^säifgen^^  itt  aehr^art  —  V.  120«  viD«n  gewaltig 
kerandrmginden  Hn^atrom.^*  Der  Gebrauch  der  Daktylen  in 
den  anapästiachen  Systemen  bleibt  im  Deutachen  immer  bedenlr» 
lieh,  da  in  aolchen  Daktylen  die  Araia  auf  den  knrien  Syiben 
mht^  nach  der  Natur  unsrer  Sprache  aber  eine  Betonung  ohne 
Linge  numogüch  ist«  Wir  sehen  swar  wohl  ein,  daaa  die  ganH^ 
liehe  Vermeidung  der  Daktylen  dem  Ueberaetser  grosae  Schwio» 
rigkeiten  würde  verursacht  haben  %  ea  wäre  daher  irieUeichi  am 
beaten  geweaen ,  wenn  Hr.  Th.  nach  dem  ron  Solger  befolgten 
Verfahren  (vgl.  deaaen  Vorrede  S.  LXXI  f.  der  ersten  Ausgabe) 
die  Daktylen  wenigstens  nicht,  wie  in  der  obenstehenden  Stel« 
le,  gegen  daa  Ende  dea  Verses  hin  gebraucht  hätte,  wo  diesel- 
ben beaondera  auffallend  kiipgen.    Deraelbe  Uebelklang  kehrt 

wieder  V.  145  „Eindringend  mit  ^McAmdrcA/^'^r  Speerwucht.^ 
—  V.  ISO  n«  151.  „Darum  gebet  den  Krieg,  J7etfl*  ihn  gans 
dem  Vergeasen  dahin. '^  Wir  tadeln  hier  1)  daa  durch  den 
Druck  ausgexeichnete  Pronomen,  dessen  Gebrauch  una  hier 
anrichtig  acheint;  ferner  das  hinaugesetste  Aeti^\  welches  aich 
nicht  iin  Original  findet  nnd  endlich  die  Debergehung  dea  in 
nolifLunf  binaugesetaten  t&v  vvv  in  der  Uebersetaung.  — 
Vera  188  nnd  152  haben  im  Griechischen  dieses  Veramaasa: 
•— w— .  —  w — ;  in  der  Uebersetaung:  — ^w—  —  w— .«  — 

T.  156  lesen  wir  folgenden  anapistlschen  Dimeter:  „ JTreJn^ 
der  Heimäth  nen  waltender  Fürst."     Hier  wird  Kreon  ala 

aondäus  gebraucht,  welchea  die  Natur  unsrer  Sprache  nur 
Trochäus  au  gebrauchen  aulasst,  wie  wir  dieaa  auch  aonat 
von  Hrn.  Th.  richtig  beobachtet  finden.  Eben  so  unaoUssig 
ist  der  lambue:  Heimäth,  —  Ausserdem  wiederholen  wir  nn 
den  Versen  155 — 161  die  a.  V.  110  gemachte  Bemerkung,  daaa 
daa  Antisyatem  nicht  mit  dem  System  öbereinstimmt;  waa  iwar 
auch  im  Original  Statt  findet;  in  der  Uebersetaung  aber  bitte 
nnarer  Ansicht  nach  die  Lücke  nach  den  von  den  neuern  Er^ 
Uarern  gemachten  Brganaungen  ausgefüllt  werden  aolien«  --• 

¥•  IW.  „Gem&th  ingleich  nnd  Willen  nnd  JSUneieht^  bevor.  ^ 
Solcher  Veratosse  gegen  die  <)uantitit  konnten  wir,  nament* 
lioh  nna  dieaer  Rede  Kreona,  viele  anführen,  fibergehen  die- 
nelben  aber  um  sieht  allau  weitliufUg  an  werden.  —    V.  IKfli 
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„Niolit  an  äem  bebten  Rathe.  fiistsiibalten  100^.*^  ^Wagi*^ 
steht  nicht  im  Griechischen.^  —  V.  161.  i^eig  und  verächU 
lieh  (xcfxitfros)  heute  so^  wie  immerdar.*^  —  V.  185  v.  18G« 
om  UV  Cian^Caifu  xrjf»  atipf  oq&v  öxBlxovöav  dittoig  dvtl 
zijs  öiDt^glas.  Herr  Th.  übersetzt  unrichtig:  y,nie  würd*  ich 
..schweigen,  sollte  je  Verderben  ich  ^vf  dieser  Bürger  «tcAr«a 
Glück  herschreiten  sehn/^  —  V.  100.  tovg  g>Uovg  srotovfis- 
&tti  ^^Freunde  man  sich  schaffen  wird.*^  Hier  ist  die  im  Ar-^ 
tikel  liegende  Bedeutung  nicht  aupgedrucict. 

Zum  Schlüsse  unsrer  Bemerlcungen  über  die  Uebers^tsung 
jnoge  liier  noch  Einiges  über  die  so  schwierige  und  so  vieifach 
besprochne  Stelle  V.  181—700  stehen.  Herr  Tb.  überseUt 
4ieselbe  folgendermaassen: 

O  Eros,  Allsieger  Im  Kampf! 
O  Eros,  der  Heerden  du  anfällst^    ' 
Der  über  den  zarten  Wangen 
Des  schlummernden  Mädchens  rnbest; 
Da  schweifst  auf  HeeiPfluthen  und  sur 
Einsamen  Feldwohnnng; 
Und  kein  ewiger  Gott 
Mag  dir  entfliehen, 

Kein  irdischer  Mensch,  der  Sohn  des  Tags; 
Und  ergriffen  ras^t  er. 

Hr.  Th.  übersetzt  also ,  der  Meinung  Slterer  ErklSrer  f bie- 
gend ,  xtriyLata  durch  ^^Heerden^^  eine  Erklärung  des  Wortes, 
nvelche  von  Neueren  genügend  widerlegt  worden  ist.  Wir  se* 
lien  fur*s  erste  Ton  dem  Worte  %tiqpLaxa  ab,  um  über  den  6e-> 
danken  dieser  Strophe  im  Allgemeinen  au  reden;  derselbe  ist 
nach  der  Ansicht  der  meisten,  selbst  neueren  Erklärer:  ^dia 
iiiebe  übt  ihre  Allgewalt  über  alle  lebendigen  Geschöpfe,  Men- 
Beben,  Thiere  und  Götter  au8.^^  Es  war  unserm  Gefühl  von 
jeher  anstössig,  dass  hier,  wo  Ton  der  reinen,  uneigennütsigen, 
aufopfernden  Liebe  Hämons  die  Rede  ist,  der  Chor  des  ge- 
meinen, thierischen  Triebs  Erwähnung  thnn  soll.  Andere  Dich* 
tersteflen,  die  man  lum  Beleg  für  diese  Meinung  angeführt  hati 
sind  ganz  verschiedner  Art  .und  stehen  in  ganz  verscbiednem 
Zusammenhange.  Fragt  man  nun:  worauf  griindet  sich  die 
Ansicht,  nach  welcher  hier  Ton  der  Liebe  der  Thiere  die  Rede 
sein  soll?  so  wird  eraiena  angeführt  der  Ausdruck  xri}fiflrrcr, 
welcher  Heerden  bedeuten  soll;  allein  es  ist  erwiesen,  dasa 
diese  Bedeutung  mehr  als  zweifelhaft  ist.  Ferner  soll  der  Lie- 
be der  I%iere  erwähnt  werden  In  den  Worten :  q>oit£g  WUQ^ 
xdvxiogi  man  glaubt  nämlich,  dass  damit  die  J^gA#  gemeint 
seien,  und  fuhrt  zum  Beweise  andere  Stellen  an,  wo  ms  der 
Liebe  der  Fische  geredet  wird.  Allein  nur  das  seltsainste  Be- 
hsrren  auf  einer  Torgefassten  Meinung  konnte  eine  solche  Br^ 
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Ulrong  TeniilatMa.  Wi6  nnverslindUch  und  sonderbar  hitte 
■ich  Sophokles  aasfedrückt,  wenn  er  mit  den  Worten:  ,,da 
gehst  über  das  Meer  < ^  den  Einfluas  dwr  Liebe  auf  die  Fische 
bitte  heseichpen  wollen«  Wie  konnte  man  hier  den  einfachen 
Gedanken  verkennen :  ,,die  Gewalt  der  Li^be  treibt  den  Men- 
sehen  an,  die  grössten  Gefahren ,  selbst  die  des  Meeres,  an 
bestehen;^  oder  nosh  Ipesieller  mit  Anspielung^  auf  die  Ge- 
BchiciiteTon  Hero  o.  Leander:  ,|der  Liebende  schent  sich 
nicht,  die  stürmischen  Meereswoogen  sn  durchschwimmen«'^ 
Dens^übea  Gedanken  finden  wir  bei  VlrgiL  Georg.  111,  258  ff. 

Qaid  javeait,  magnnm  cui  Termt  in  onibat  ignem 
Dnrcis'  amor?  Nempe  abmptif  tnrbata  procellis 
NoHe  naiat  eaeea  aeru$  freia  $  qaem  loper  logeni 
Porta  toaot  coeli  cett.* 

JBndUck  soll  der  sThiere  noch  erwihnt  werden  io  den  Worten : 
Iv  iyQovoigoig  avkalg^  in  welchen  man, eine  Beaeichnnng  d'es 
Sitißueses  der  Liebe  mtf  das  Wüd  zo  finden  glaubt  Dass  oA- 
hd  JfiüUiUMtffi  bezeichnen  kann,^iat  gewiss;  auch  wollen  wir 
augeben,  dass  crypomfiog  f&r  ffygiog  stehen  könne;  sUeiu  war- 
nm  bleibt  man  nicht  bei  der  einfachsten  und  natürlichsten  Er- 
klärung, nach  welcher  ayQovoiio^  avXat  ^^  Hütten  des  Land» 
mannsf^  sind)  Es  scheint  uns,  dass  die  ganze  Erklärung, 
nach  welcher  man  hier  Thiere  erwähnt  zu  finden  glaubt,  ein- 
sig ans  der  falschen  Uebersetzung  des  Wortes  xt^ftata  durch 
Heerden  entstanden  ist  Wir  wundern  uns  daher  f  dass  neuere 
ErkUrer,  obgleich  sie  jene  falsche  Auslegung  von  xnffiara  be- 
seitigten, dennoch  q>oirqig  d'  vxeQn6v%iog  iv  %*  dygovoiioig 
milaig  von  den  fischen  und  dem  Wild  Terstanden.  Beiflllig 
missen  wir  es  daher  erwähnen,  dass  der  ▼erdienstvoUe  neue« 
ate  Herausgeber  der  jintigone^  Wex,  sich  gegen  jene  ge- 
schmacklose und  gezwungne  Erklärung  nachdrücklich  ausge- 
sprochen hat,  wiewohl  wir  mit  seinen  sonstigen  Ansichten  über 
nnsrtf  Stelle  nicht  Bbereinstimmeu  können.  Wir  finden  an  der 
Stelle  noch  einen  zweifachen  Anstoss,  der  in  Folgendem  be* 
steht:  1)  ist  es  auffallend,  dass»  wie  man  auch  %xiqaaxa  er- 
klären mag,  unmittelbar  darauf  von  dem  Binfluss  der  Liebe  auf 
die  Mädchen  die  Rede  ist,  wie  dtess  schon  Hermann  be- 
merkt hat,  der  deshalb  den  Dichter  t4delt;  2)  hat  uns  im- 
mer die  Verbindung  tpoir^g  iv  ayQovoßOig  avXaig  sonderbar 
geachienen,  da  man  nicht  leicht  das  Verbum  q>oi,Tav  mit  der 
Präposition  iv  konstruirt  finden  wird.  Wir  glauben,  dass  die- 
ae  Anstände  durch  eine  kleine  Versetzung  der  Worte  hicht  zu 
beben  seien,  durch  welche  nach  unsrer  Ansicht  ausserdem 
der  Sinn  sehr  gewinnen  würde.  Wir  ordnen  nämlich  die 
Stelle  so: 

N,  Jahrh,  f.  FkÜ. «.  PSd,  od.  KrU.  Biäi.  Bd.  VIII  /SQfl.  S.  JQ 
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*B^«^,  AßhmtB  ßA%99f 
"E^q^  Sff  h  wtifpm^i  mimttßQ^ 

Nlnmt  man  alsdann  xti^fiatct  in  der  Ton  vielen  Neneren  gelllliff-* 
ien  Bedeutung:  ^JSauaer  der  Reiehen^^^  a«  kC  der  Sinn:  „Eros, 
der  du  in  die  Häuser  der  Seichen  und  in  ländliche  Hütten  ein* 
brichst^  der  dn  auf  den  Wangen  dea  Mädchens  weile«!  und 
(mit  dem  Jüngling)  über  daa  Meer  fehti  n.  s.  wj*  Dacdi  diese 
Erklärung  verschwinden  alle  Schwierigkeiten,  und  die  Stelle 
erhält  einen  dem  Zusammenhang  angemessnen  und  des  grossea 
Dichters  würdigen  Sinn.  Mit  dieser  Anordnung  würde  sich 
auch  das  Versmaass  der  Gegenstropbe  leicht  in  Uebereiostim* 
mung  bringen  lassen* 

Um  denjenigen  unserer  Leser,  welchen  vielleicht  die  trelF* 
liehe  Uebersetiung  dea  Herrn  Th.  noch  unbekannt  sein  sollte, 
Gelegenheit  xu  geben,  selbst  ein  Urtheil  über  dieselbe  an  flU 
len,  halten  wir  es  für  sweckmisslg,  hier  noch  eine  etwas  IIa* 
ftere  Stelle  ans  derselben  einauschalten.  Wir  wählen  dan  die 
dea  Boten  Jlntigone  V.  1196  ff. 

Ich  folgte  deinem  ktalglichen  Gemable  nach 
Zum  hohen  Felde,  dort  wo  aech  erbarmenlos, 
Zerfleiicht  von  Hunden ,  hingettreekt  Poljneikei  lag. 
und  all  Bu  PInton  und  der  Wegegottin  wir  • 
Gefleht,  uns  gnädig  ansusehn,  da  baden  wir 
Mit  heirgem  Bad  ihn,  und  auf  frucbgebrocheaen 
Gezwelge  lasfen  seine  Rette  wir  vergluhn« 
Und  hocbgeicfaeltelt  von  dem  Heimatbboden  ihm 
Den  Hügel  wölbend ,  eilen  wir  «nm  Madchen  hio. 
In  Hades  tiefet  feltgedecktet  Brkntgemacb. 
Da  höret  fern  die  Summe  lantaufjammemder 
Wehklagen  einer  nm  den  |ingeweihtea  Bau, 
Und  eilet  Kreon,  unterm  Herrn,, et  kund  sn  tfann^ 
Und  ihn  umtchwebet  dnnkel  nun  der  Trauerton, 
Indett  er  näher  schreitet;  er  erteufst  und  spricht 


*)  Wb  lesen  if^ewifiotew  ttatt  cSy^oiw^is,  weil  uns  der  Vera 
In  netritcher  Hinsieht  to  better  In  den  Zutammenhaag  in  pa— a 
scheint;  er  wird  nämlich  dadurch,  sowie  die  beiden  folgendeo, 
dimeter  chorlaabicus  oatalectieus  cwn  aaaemsL 
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« 

Die  fcbwergeprettten  Worte:  Weh  mir,  ach!  Erfüllt 
6ich  meine  Ahoangt    Vnd  der  anf^Iüelcfeligtte 
Von  alten  Wegen ,  die  ich  ging,  ist  dieier  Pftidf'— 
Dee  Sohltet  Stimme  schrecket  mich.  —  Anf,  Diener,  vaf, 
Und  eilet  näher!    Tretet  in  dem  Grah  liinan,' 
Und  fchanet,  durch  die  Foge  dei  enthobenea 
Gesteini  rar  Mundnng  dringend,  ob  m  Hämon  lel, 
Den  ich  vemommeii,  oder  mich  ein  Gott  getäuscht I 
Und  wir,  gehorsam  dem  Geheiss  des  lagenden 
Gebieters,  bliclcen  In  die  Gruft,  und  tief  im  Grund 
Sahn  wir  die  Jungfrau  an*  dem  fest  umschlungnen  Halt 
Mit  ihres  Schleiers  sartem  Band  emporgelcnüpft ; 
Und,  tie  umfangend,  neben  ibr  den  Jüngling  Icnien, 
Wehlilagend  am  die  früh  fiinabgetunkne  Braut, 
Die  Jammerhoehieit,  und  des  Vatert  Grantamireit. 
Und  Der,  ihn  tehend,  wanitt  in  düsterm  Schmen  hinein. 
Und  ruft  ihm  laataafwelnend  diese  Worte  sa: 
UaglficIiUcher»  was  hegiaaett  da?  Wohin  gerieth 
Dein  Geltt?     In  welch  Verderbea  tiokest  da  hinab? 
O  komm*  hervor,  Kind,  aaf  dea  Kaien  beschwör'  ich  dich !  '- 
Doch  mit  Veteweifiungsmienea  starrt  ihn  an  der  Soha, 
Und ,  Hohn  im  Antliti ,  aieht  er  ohn'  £rwiedemng" 
Des  Schwertes  Doppelschneide.  Schnell  hinaas  geschreckf 
Üntweichet  ihm  der  Vaten     Da  kehrt  seineu  Grimm 
Auf  sich  der  Aermstet  wie  er  stand, «ausholend,  stSsst 
Er  tief  den  Stahl  sich  durch  die  Brust;  mit  schlaffem  Ana 
Uaitchlingt  er  die  Geliebte  dann,  noch  tein  bewasst, 
'  Und  schneller  athmettd  haacht  er  mit  parpuraem  Strom 
Aaf  weisse  Wangen  blntigroth  das  Leben  aus. 
Todt  bei  der  Todtea  liegt  er  nun,  das  Weihefetft 
Der  trüben  Hochzeit  findend  in  det  Hadet  Haus, 
Und  aeigt  den  Menschen,  wild  Terworrne  Leidenschaft^ 
Wie  sie  der  Uebel  grdsstes  sei  dem  Sterblichen. 

Nur  die  Rücksicht  aaf  die  Betchrinktbeit  det  Raomes  hält 
uns  ab,  andere  Uebertetzungen  dieter  Stelle lur  Vergleichung 
beizufügen,  nm  dadarch  darzuthun,  v/ie  tehr  die  Arbeit  des 
Herrn  Th.  alle  ihre  Vorgängerini^en  und  Nacfifotgerinnen  aa 
UngeawiingenheU  I  Veratandlichkelt  and  Adel  dea  Ausdrucks 
Bberlrifft. 

Was  die  jinmerlungen  betrifft,  ivelche  Herr  Th.  seiner 
Uebersetznng  beigefiigt  hat,  so  messen  wir  denselben  nach- 
rfthmen,  dats  sie  Ton  Belesenheit  und  Sammlerflefss  zeugen; 
ausserdem  hat  uns  der  gedrungne,  mit  wenig  Worten  viel  sa- 
gende Aosdruck^  der  an  die  Manier  unsers  unsterblichen  Voss 
In  seinen  dentschen  Kommentaren  erinnert,  sehr  wohl  gefallen« 
Nur  scheint  es  uns,  dass  dieselben,  als  blosse  erlänternde  An* 
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merknagen  betrachtet,  ;rfel  la  tutfobrlieh  sind;  demi,  um  nar 
bei  einem  Beisf  iet  steheu  su  bleiben,  aobald  der  Name  eines 
Oatiee  in  der  Uebersetzung  Torkommt;  erhalten  wir  in  den  An- 
merkongen  eine  weitlaaftige  mythologische  Abhandlung  ober 
denselben;  man  Tergleiche  nnr  4^8  S.  82S  ff*  über  jii$  um  Per» 
sefihone^  das  S.  232  ff.  über  Apoü&n^  das  S.  237  f.  über  jiree 
G^agte.  Ferner  können  wir  nicht  begreifen,  für  wen  Hr.  Tb. 
diese  Anmerkungen  eigentlich  bestimmt  hat;  denn  sie  scheinea 
nns  weder  fnr  den  nngelehrten  Leser,  noch  Tür  den  Gelehrten 
in  dieser  Form  su  passen.  Hierron  abgesehen  sind  sie  jedoch 
der  Beachtung  des  letstern  wegen  der  fleissigen  Zusammenstel- 
lungen werth. 

Zum  Schlüsse  wünschen  wir  noch ,  dass  uns  Hr.  Tb.  bald 
durch  die  Erscheinung  der  zweiten  üälße  seiner  Debersetsung 
«rfreuen  möge«  &•  in  G. 


/ . 


Aristoteles  Physik.    Uebsnetst  vattmifAnmeilcnngeBbegl^ 

tet  Ton  C.  H.  Weitse^  Prof.  an  der  ITniTenität  sa  Leipsig.    Ente 

Abtheilan^^,  die  Uebersetsong  enthaltend.    Zweite  Abibeilang,  di« 

Anmerkungen  enthaltend*    Leipsig  1829,  Verlag  von  J.  A.  Barth« 

^  8.  (3  Thlr,  18  Gr.) 

Auf  dem  unermesslicben  Gebiete  der  Natorwissenscbii*«« 
ten  und  der  Physik  insbesondere  sind  mit  der  Zeit  Biesenfort* 
schritte  sum  Gipfel  der  Aufklirung  über  die  tiefbegründetea 
Gesetse  und  Kräfte  der  uns  umgebenden  Welt  -— '  sum  Tbeil 
durch  deutschen  Fleiss  und  Forschongsgeist  —  surückgelegt 
worden ,  doch  ohne  schon  es  ala  einen  Rückschritt  betracbteo 
BU  dürfen,  wenn  wir  in  —  ewig  sweifeihaften  Fälleaund  Tiei« 
leicht  im  Blisstrauen  gegen  Zeitgenossen  —  nochmals  die  fern-» 
sten  Stimmen  des  Alterthums  befrsgen  und  swar^  was  immer 
Tiel  sagen  will,  die  Naturkunde  des  Aristoteles,  die  sugleich 
die  metsphysische  Körperlehre  und  die  Kosmologie  umfasst. 
D0nn  wenn  uns  dieser  geistreiche  und  denkende  Beobachter 
auch  wirklich  nicht  überall  ohne  grosse  Vorgänger  begegnen 
mag,  so  ist  es  d6ch  ausgeibacht,  dass  er  gerade  In  mehrern 
eioxelnen  Fächern  die  Forschungen  in  dem  Grade  erfchöpfte 
und  die  Wissenschaft  in  solehemr  Baue  anfahrte ,  dass  kein  an- 
derer Grieche  weiter  kam.  Zwar  iBt*s  dabei  nicht  su  verkea« 
nen,  wie  Aristoteles  nicht  selten  selbst  in  der  Physik  den*  Weg 
der  Natur  verlässt  und  sich  kühn  der  Abstraction  des  VerstvK* 
des  hingiebt,  als  könne  er*  nicht  von  der  Wahrheit  abirren» 
sondern  nur  ihr  nahekommen,  woher  bekanntlich  in  seinem 
schriftlichen  Naohlasse  und  sumal  in  fieaug  auf  die  Naturiehre 
—  swar  keine  Platonischen  Ideenspiele  —  wohl  aber  des  Hj* 
pothetiscben  so  viel  auf  die  nächste  und  späte  Nachwelt  vererbl 


Vhyfkf  ttbenetit  Ton  Weifte, 


14» 


ist.    um  fo]  weniger  dürfen  seine  Werke  all  teaeitlgt  und  je^ 
so  sn  sag;en^    als  abf^emaclit  an|;e8ehn  werden.    Denn  siclier 
wird  sich  ancfa  noch  linnftigliin  manches  seiner  dunklen  iRitli- 
sei  losen,    dnnkel  bisher  nm  der  Sprache  willen,  freilich  nnr 
f&r  uns  Nicht -Griechen,    denn  minder  machten» ihm  seine 
Landsleute  den  Vorwurf  der  Verroengung  und  Undeutlichkeit 
des  Ausdrucks  als  wir«    obwohl  dip  philosophische  Sprache, 
wie  von  Cicero  den  Römern,    so  von  ihm  grossentheils  den 
Griechen  suerst  geschaffen  ward  und  erst  mit  der  Zeit  imnter 
bestimmter  wird.    Ueberbaupt  aber  hat  jedes  Volk;  selbst  in 
gSna  allgemeinen  Wahrheiten ,  seine  eigenthümliohe  Lehr-a. 
Sprechweise,  so  dass  dit^Uebersetsung  eines  Lehrbuches  schon 
insofern  erschwert,  aber  auch  desto  dankbarer  ansuerkennen 
ist,    wenn  sie  gelang,   inmal  da  Aristotelea  schon  an  und  fdr 
sich  so  schwer  und  bei  dem  bisherigen  Mangd  an  AusgabeUi 
wie  sich  bei  keinem  Autor  findet,   vielen^ gelehrten  Naturfor- 
schern unzugänglich  ist.     Aber  die  Barth'scfae  Buchhandlung 
In  Leipsig,  die  bereits  den  Verlag  der  Ton  Schlosser  (seit  1198 
in  S  Theilen,  jetst  aiM  Thlr.  12  Gr.)  fibersetsten  Aristoteli- 
schen Politik  und  Fragmente  der  Oekonomie  übernommen  hat, 
▼erspricht  in  den  öffentlichen  Anaeigen  binnen  Knrsem  auch  die 
Schrift  dea  Aristoteles:*  Fon  der  Seele  —  die  allerdings  als 
eine  nothwendige  Rrginsung  seiner  Phjrsik  und  Metaphysik  in 
hetrachten  ist,  sofern  er  luletst  Alles  auf  Naturpriniipien  be- 
nhn  lisst  —  in  einer  Ton  demselben  Gelehrten  besorgten^  der 
obigen  (von  der  Physik)  „ihnlichen^^  Uebersetaung  nachfolgen 
sn  lassen.     Offenbar  wird  diese  Aehnlichkelt  hauptaächltch  in 
der  Darthunag  des  Verhiltnisses  der  alten  Philosophie  sn  der 
philosophischen  Bildung  unserer  Zeit  bestehn,  denn  so  sagt  der 
Verf.  schon  von  der  gegenwSrtigen  Arbeit:  „als  Uebersetaung 
und  ISrliuterung  eines  der  wichtigsten  Werke  der  Philosophie 
des  Alterthums  trigt  sie  weniger  einen  philologischen  als  einen 
fhHoaophischen  Charakter  und  will  von  diesem  Standpuncte  ans 
beortheilt  sein.^    Demnsch  dsrf  in  diesen  Jahrbb.  keine  Benr- 
theilung,  sondern  nur  eine  kurae  Bezeichnung  jener  Arbeit  er- 
wartet werden.    Sie  f&Ert  die  Grundsitae  und  Ansichten  wei- 
ter fori,  die  der  Verf.  schon  in  seinem  (von  Ref.  im  Aufsätze: 
Hrnner  und  seine  neuern  Ausleger^  s.  SeebodeVKrit.ffiblloih. 
1828  Nr.  52  angeführten)  Werke :  Ueber  das  Studium  des  Ho- 
mer find  seine  Bedeutung  für  unser  Zeitalter  v.  s.  w.  ( Leips« 
1826.)  ausgesprochen  hat,  wie  s.  B.  folgende:  Die  Philologie 
überschreite  ihre  eigentlichen  Grenzen  vM  verfslle  in  eine  ver- 
wrerfllche  Art.des  Wissen«,  sobald  sie  eine  positive  Alterthums- 
wissenschaft  begründen  wolle,  denn  sie  habe  bloss  zu  säubern 
ond  zu  reinigen;  eine  höhere  Skepsis  zeige  uns  viel  unichtes, 
untergeschobenes  und  werthloses Machwerk,  was  die  einseitige 
Verstandeswissenschaft  der  Philologie  als  klassische  Meister- 


itO  üelMTietiuDgeii  alter  Beluilttteller, 

werke  rerebren  oiiirae,  weil  sie  auf  ihrem  Gebiete  keine  Orüii« 
de  finde,  es  zu  verwerfen;  in  keinem  Tlieile  der  AUerthnms^ 
wissensclisft  liabe  sich  der  Gegensstx,  in  welcliem  auf  dem  Ge- 
biete der, Skepsis  phiioäopbiach* historische  Forschung  mit  der 
philologischen  treten  müsse,   bis  jetsi  so  deutlich  gezeigt  nhi 
in  den  Untersuchungen  iiber  die  Platonischen  Schriften;  eia 
dritter  Schriftsteller ,  unter  dessen  Namen  die  alte  wie  die  neue 
Zeit  zugleich  Göttliches  und  Erbärmliches  verehrt  habe,    aei 
nächst  Homer  und  Piaton  noch  Pindar,  dessen  aämmtliche  so- 
genannte nemeische  und  isthmische  Oden  ganz  werthiose  Pro* 
ductioiien  seien ,  in  denen  man  auch  die  leiseste  Spur  des  gott^ 
liehen  Dicbtergeistes  der  Olympioniken  vergebens  suche».  u.s,w« 
Jetzt  nun  auf  daa  Gesagte  sich  berufend,  sofern  er  niclils  da« 
von  zurücknehme,  setzt  Hri  Prof.  W.  noch,  hinzu:  „Auch  der 
gegenwärtige  Versuch  wird  schwerlich  allgemeinen  Beifall  fin- 
den, da,  ungeachtet  der,  wie  gesagt,  mehr  skeptischen  Stias. 
mung,  die  in  Bezug  auf  Aristoteles  herrscht,  doch  die  Neigung« 
alles,  dessen  Unächtheit  nicht  durch  äussere  Mittel  bewiesen 
ist,   für  acht  au  halten,   unter  den  Mi^en  noch  immer  vor- 
waltet,  und  nicht  leicht  Jemand  den  kühnen  Bntschluss  so  fas- 
sen wagt.  Alles  so  lange  für  unächt  oder  zweifelhaft  aa  hallen, 
bis  er  mit  den  Augen  des  Verstandes  die  geistige  Würde  and 
sonach  dieAechtheit  einea  Werkes  angeschaut  hat.  Meine  Zwei- 
fel erstrecken  sich  viel  weiter  als  über  die  in  dem  gegenwärti- 
gen Werke  angefochtenen  Partien  der  Physik.  ^    Ref.  hat  sich 
bereits  sowohl  in  dem  vorhin. angeführten  Aufsatze  als  auch  in 
der  Uecension  der  vortrefflichen  Xreuser'sehen  Vorfragen  über 
Homer  OS  (Allgem.  Schulzeit.  1829. 11,  OV^)  und  in  andern  Fäl- 
len zu  bestimmt  ausgesprochen,  als  dass  er  nun  nicht  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  von  Dr.  Baumgarten -Cruaioa  in  Jahn's  Jahr« 
büchern  1887  (2r  Jahrg.  Ir  Bd.  2s  Hft.  S.  68.)  gegen  Hrn.  W. 
ausgesprochenen  Worte  an  den  aainigen  machen  sollte:  i^Bs  ist 
allerdinga  eine  vornehme  Bequemlichkeit,  über  Fragen,  deren 
Untersuchung  hächst  schwierig  ist,   mit  Gründen  a  priori  an 
entscheiden.     Aber  welches  wird  das  Schicksal  der  Wissen* 
Schäften  werden  ^  wenn  dieses  Verfahren  allgemein  und  fortan 
Ton  Männern  geübt  werden  sollte,   die,  wie  der  Verf.,  mit 
Fleiss  nn4  mannichfachen  Kenntnissen  ausgestattet,  bald  den 
Gesetzen  einesrphilosopliischen  Systems,  bald  einem  ungeaügel- 
ten  Witz  folgen»  der  über  alles  mit  solcher  Freiheit  schaltet, 
dass^*  u.  s.  w.     Indessen  hat  Hr.  W.  wie  ayf  die  Kriterien  der 
Aechtheit  schriftlicher  Denkmäler  des  Alterthums^  so  auch  an- 
derwärts sein  philosophisches  System  überzutragen  veraueht; 
so  bei  Gelegenheit  jener  Homerischen  Schrift  in  einem  z   A»^ 
hange  mythologischen  Inhalts  jsnd  einer  JRede  über  das  Fef* 
hältnisB  des  Studiums  der  Geschichte  %u  der  allgemeinen  Na* 
tionalbädung.    So  erscliiea  von  ihm  1828 >  Leipzig  bei  Barth: 
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IMer  den  ^egr^^  die  Behandlung  und  die  gellen  äer  üfy- 
ihologie ,  wonkb^r  sich  der  Receneeut  in  Allg.  Schulteit.  1829^ 
lI^OBdohia  ausiprachy  daM  am  Bnde,  nach  Absug  oder  Um- 
Mtsiug  der  dem  Verf.  eigenthumUcben  Sprachweise,  die  My- 
thologie im  Gänsen  sowohl  als  Einzelnen  doch  auch  noch  daa- 
•elbc  bleibe,  was  eie  biahw  flir  jeden  philoiophiach,  wenn  auch 
.  nick  gerade  durch  Hegel/  gebildeten  Kopf  war.    Cnd  ein  Glei- 
chet liaat  aich  am  Bade,  troti  der  anfänglichen  Betorgniaae, 
▼Ott  der  angeieigten  Ueberaeianng  und  Erlioternng  der  Physik 
dea Ariatotelea  sagen ,  die  im  Gegentheil ,  aowohl  durch  erstere 
fla  inrch  letstere  die  vielfadialen  und  lichtvollsten  Aufschlfisse 
geronnen  hat.     Die  fiber  die  Darstellung  ganzer  Satze  ( s.  B. 
über  die  Anwendung  der  Stufenleiter  von  Möglichkeit  und  Wirk- 
licftkeit  auf  die  Begriffe  dea  Lebendigen,  des  Geistigen /des 
Etkischen  )  oder  einzelner  Ausdrücke  gegebene  Rechenschaft 
sesgt  Tota  Ueberlegung  und  Scharfsinn,    zwei  Eigenschaften, 
die  dem  Verf.  schon  früher  zuerkannt  wurden.     Bekanntlich 
hai  nach  Aristoteles  die  Physik  mehrere  Hauptpunkte  zn  be- 
rikkaichtigen,  Materie  vAij»  Gestalt  s7do$,  oder  Form  fco^^pif, 
Bewegung  ulmjetg  n.  s.  w.    Alle  diese  Worte  werden  TOn  Ilru. 
W.  eriintert,  so  auch  das  berühmte  Wort  htBkixHa^  daa  von 
Jeher  als  ein  fnr  die  Arlatotelisehe  Philosophie  characterlsti« 
aehea  angesehn  worden  ist.    Nach  ihr  enthalt ,  wie  man  schon 
früher  einsah,  die  Malerle  f&r  aich  bloss  die  Möglichkeit  der 
Di^ge,  80  wie  die  Form  f&r  sich  bloss  ein  Gedachtes  Ist;  Ivtb^ 
U%Ha  ist  die  wirkende  Kraft  oder  eine  Thätigkeit,    wodurch 
erat  ein  Ding  Toilkommen  wird  f  Buhle,  Art.  Aristoteles,  Jn 
Brsch*8  Eneyciopädie :  selbsithitiges  Prinzip  der  Bewegung). 
Nun  setzt  Hr.  W.,  der  jenes  Wort,  im  Giegensatze  zn  dvvaftis^ 
ateta  dnrch  Wirklichkeit  überaetzt ,  noch  hinzu ,  man  bitte  ea 
nnr  nie  als  ein  einCaches,  von  vorne  herein  fertiges  Substrat, 
wie  etwa  die  Gnindsnbstanz  der  Physiker  betrachten  sollen, 
wie  s.  B.  Leibaltz  nicht  ganz  passend  seine  Monaden  Entele- 
ehien  nenne  und  der  Plural  diesem  Wortes  überhaupt  nicht  ala 
statthaft  erfunden  werden  möchte.    Bei  der  Zusammenstellung 
der  Aristotelischen  und  Platonischen  Ansichten  beruft  sich  Hr. 
W.  auf  seine  Gommentation :  De  Platonis  et  AristoteUs  in  con^ 
etiiuendis  eummia  philoeophiae  principiis  differenlia^    Leipzig 
1818.    Uebrigena  aber  sagt  der  Verf.  selbst,  dsss  diese  Arbeit 
00  wenig  ala  eine  eigentlich  philologische  eine  eigentlich  litera- 
rische sein  soll,  daher  man  es  ihm  nicht  versrgen  dürfe,  wenn 
er  keine  Rücksicht  auf  die  bandereiche  Literatur  genommen, 
welche  besonders  die  alte  und  mittlere  Zeit  über  die  Physik, 
ao  wie  über  alle  Aristotelischen   Schriften  aufgehäuft  habe. 
Gewiss  aber  ist  gerade  in  Bezug  auf  die  physikalische  Classe ' 
derselben,  da  ihr  Diisfang  so  gross,   ihr  Gegenstand  so  man- 
oiefafadi  and  die  Unordnung  in  ihnen  auffälliger  als  in  den 
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&bT]geii'Cla88en  ist,  durch  die  Abh&lfe  dicsef  DebdittndM 
noch  ein  Kraus  dea  Verdiensten  xu  erringen«  —  So  vißl  Im 
Allgemeinen.  Dass  Ref.  anderswo  auch  ins  Binselue  eiiisi«eha 
pflegt,  bewies  er  unter  andern  in  den  Recensionen  der  Allst»- 
telischen  Poetilc,  übersetst  von  Carl  Hermann  Weilte,  Aferae* 
bürg  1824.  s.  Seebode's  Krit.  Biblioth«  1825  Nr.  12  und  iUg. 
Litt.  Zeit.  1825  Nr.  251. 

Uühlhauseo*  Dr.  Gräfenhan. 


Des  Frokopius  «•  Cäaarea  Geschichte  eeiner  Ziit^ 

übenetst  und  mit  Erläuterungen  Teraeben  von  P,F.  Eanngiesto'm 
4  Bde»  1827—1881.   Greibwald  in  der  akadem.  Buchbandlang 

Bei  der  Fluth  der  fabrikmiissig  gefertigten  Uebecsetstt- 
gen,  welche  immer  höber  steigt»  kann  es  nur  Vörgnugeo  na* 
chen,  einmal  eine  Uebersetzung  anieigen  su  können,  weldie 
durch  Trcjue  und  Einfachheit  grossen  Werth  für  den  Nichtk«- 
ner  des  Originals ,  für  den  Gelehrteren  aber  durch  die  beif»* 
fugten  zahlreichen  und  inhaltsschweipen  Anmerkungen  eine  blei- 
bende Wichtigkeit  besitst  Fugen  wir  noch  hinan «  dass  aucb 
Yon  Seiten  des  Verlegers  dem  Werke  eine  schöne«  gefällige 
Ansstattong  gegeben  ist,  ao  haben  wir  mU  kuiaen  Wortea  du^ 
Was  uns  riihmeuswerth  erschien,  angedeutet  Zu  bedauern  M« 
dass  Hr.  K.  bei  dem  Mangelhaften  der  bisherigen  Ausipaben  ie« 
Prokop.  mit  vielen  Schwierigkeiten  au  kämpfen  hatte,  über  wel« 
che  ihn  jedoch  theilweise  historische  GelehrsanU^eil  weghalf« 
anderntheifai  scheuet  er  sich  nicht,  mehrmals  dieCorruptelend 
das  völlig  Unverständliche  des  Textes  ansuerkeMen»  Ueber 
beides  wird  in  den  Anmerkungen  befriedigende  Rechenschaft 
gegeben,  welche,  wenn  gleich  sie  den  Historiker  innächst  in* 
ieressiren  müssen ,  doch  nicht  gut  vom  Philologen  und  KritU^ec 
des  griechischen  Textes  entbehrt  werden  können«  Hr.  K.  sagt 
selbst  in  der  Vorrede  des  iten  Tb.  S.  VII:  „Die  Debersetsung 
dieser  acht  Geschichtsbücher  ist  nach  einem  von  mir  oft  durch- 
corrigirten  Exemplar  der  Ausgabe  von  Höschel,  mitZuäto- 
hung  der  Pariser  Ausgabe  von  Mallret,  verfertigt  worden. 
Die  Lesarten,  denen  ich  gefolgt  bin,  sind  deutlich  ana  der 
Uebersetaung  au  erkennen.  Die  Beschrinkung  des  ftanmea  ge« 
stattete  nicht,  kritische  u.  sprachliche  Erläuterungen  beisnfugeo. 
Ich  habe  mich  beflissen,  mit  gewissenhafter  Treue  den  Sinn  und 
mit  gleich  einfacher  Einkleidung  die  natürliche  Schreibart  d«i 
Schriftstellers  ausaud rücken.  So  weit  die  deutsche  Sprache  es 
erlaubte,  habe  ich  mich  ao  das  Wort  gehalten,  aber  überall 
die  Deutlichkeit  als  erstes  Gesetz  geachtet.'*  Rec.,  der  «ineo 
grossen  Theil  des  Werks  mit  der  Höschelschen  Originalausgabe 
verglichen,  hat  wenige  Nachlässigkeiten,  noch  wenigere  Miaa« 
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TttitlDdiilsse  des  Textes  gefönleB.    Zu  enteitti  gMM  s.  B« 
venn  Th.  1  S.  1S8  es  heisit:  ^^ihre  Pereonea  den  aehmerzlick* 
«^eiiMsrlerii  anssetzen:  selbst  den  sehmerMehsten  Tod  so  ster- 
bea  niebt  scheuen.**    Im  Griechischen  steht  aL0%l6xfp  tavdtip. 
Eb'endas.  S.  155  ist  «ro'jrqfia  sn  stark  dnreh  Frevel  aosf  edrnckt 
und  ilt'wv  %QO%vkulünf  ist  etwas  undeutlich  durch  ^^on  dea 
Prunkeäulen^^  übersetat.  Besonders  gelungen  ist.in  diesem  er- 
sten Theile  die  Beschreibung  der  Pest  Ton  S.  274  an.    Wena 
hier  Anm*  1  gesagt  wird,  die  pelnsische  Mündung  sei  rersojt- 
deit^  ,so  scheint  diese  nicht  gana  genau ;  wenigstens  Ritter  in  d. 
Geograph.  S.  826  nennt  sie  einen  ScIiJammkana),  wss  auch  uu* 
atreitig  in  grosaarm  Causalausammenhang  mit  der  Eraengnng 
der  Pest  steht.    Bald  darauf  S. 271  steht:  „Bei  einigen  erhob 
aicli  —  Drüsengeschwulst,  nieht  bloss  an  der  Stelle,  wo  ontar 
dem  Bauche  derjenige  Theil  dea  Leibes  sich  befindet ,  welcher 
unier  der  Schamgegead  liegt.**    Die  Worte  ,^unter  dem  Bauchet 
sind  SU  streichen  und  stehen  auch  nicht  im  Texte«    Wenn  aber 
Hr.  K.  in  der  Anm.  au  diesen  Worten  die  Worte  des  Prokop. 
ßovßf&v  ukdfitai  unbedingt  fnr  Glosse  erkürt,  so  möchte  sidi 
manches  dagegen  einwenden  lassen,  woan  aber  Hier  der  Plala 
mangdt.    S.  281  giebt  Hr.  K.  in  der  Ueberschrift  des  Kapitels, 
wie  auch  in  diesem  selbst  an,  dass  tiglich  5-— 10000  Menschte 
in  Konstantinopei  S  Monate  lang  von  der  Pest  weggerafi't  seien, 
Aoab  Gibboa ,  Hecker  Geschichte  der  Araneik«  2  S.  140  u.  A. 
nbersetaen  so  die  Worte  des  Prokop.«   welche,    also  lautend 
p.  80  ed.  H. :  n  f^BP  cm  voöog  iv  ßv\avtUp  lg  tlööagas  d^^AOa 
H^vetgi  ^[7C(ia€B  dl  iv  tffiöl  nditatu.  %al  xotta^xäs  fki»  ^hni^ 
MOV  tmv  Bla^6tenf  dUyqi  xiilovg*  tlta  h^  fiäXli^  td  nanaif 
§Q9to*  fiSta  8h  ig  MvtoKitejiMovg  i/fiipfe  indörg  Ifixvsi'ro  td 
t&v  v^ffiSv  aizQov*  nal  av9$g  naXiv  lg  (tvgicvg  wd  tovtmv 
izi  MXilovg  fiM^B,  nseh  jener  Uebersetaung  eine  ungeheuerei 
nieht  glaubliche  Summe  angeben,  die  auch  mit  dem  Folgen-* 
den,  wo  von  einer  so  scbrq^lichen  Entvölkerung  nieht  die  Rede 
ist^  in  keinem  Verhältnisse  steht.    Ohne  die  Worte  au  verdre* 
heo,  kann  man  freilich  nicht  anders  ubersetaen,  aber  Ver- 
dacht- muss  man  aegen  die  Vulgata  haben,  in  welcher  beson« 
ders  die  Verbindung  fisra  di  auffilllg  ist    Hierjiber,  wie  über 
manchea  anderci  wird  uns  die  Ausg.  von  Hrn.  Dindorf  holFent« 
lieh  Aufklärung  geben.    Th»  S  S.  ]K»  übersetat  Hr.  K.  gsna  dem 
Sinne  entgegen  nagumtiöiii^iv  ovxvfiaivi}%f6iv  mit:   iftircA 
vermktfiig  sebemende  Votwände.     Die  nn;nittelbar  folgenden 
Worte  aeigen,  dass  die  Gesandten  selbst  den  Vorwand  absurd 
finden.    Tb.  4  S.  280  lässt  der  König  Sandil  dem  Justinianna 
ein  Sprichwort  verkünden,  des  Inhalts,  dass  der  Wolf  awar^ 
aeine  Hasre,  aber  nicht  seinen  Sinn  ändern  könne*    Bs  heiast 
dann  weiter :  otJx  a^äg  av^A  fMaQ^o^a^ivpv  qnfiXv  6  Sanh- 


IM  UdMMitevgm  dte  SiMIMdl«. 

td  iv9QiAttva  lifp.  Herr  K.  offenbtr  miriehtig:  ^S^  hftbtt 
i«h,  Saiidil,  von  den  Alten  gehört,  welche  dnrch  diesen  schie- 
lenden Anodmck  die  menschlichen  Angelegenheilen  nel>enher 
erklären  wollten.*^  Ea  moss  heissen :  Sandil  si^ ,  ich  höre 
▼on  Alten,  welche  diese  nicht  angeschickt  ofninderten,  inden 
•ie  mit  einem  gewissen  Doppelsinne  des  Wesen  der  menschli- 
chen Dinge  knnd  ihaten.  Dergleichen  Stellen  hat  sich  l&ec. 
mehrere  anfgeneichnet,  welche  er  aber,  als  dem  Gesammtor- 
theile  nicht  Eintrag  thnend,  eben  so  gnt  hier  übergeh«,  ab  ein* 
nelne  Ungeschicklichiwiten  des  Ansdmcks  s.  B«  Th.  4  S.  flSft 
ijdas  Verbangnka,  das  nna  umklammert.  <« 

So  gern  Rec.  bbher  nnr  ein  lobenden  Drtheil  Aber  den 
Werk  fällte,  so  leid  thnt  es  ihm,  hievon  die  Blnleiteng  ans- 
nehmen  nn  ndissen,  welche  in  mehr  als  einer  Hinsicht  verfehlt 
sn  nennen  ist.  Wir  hatten  in  dieser  eine  Darstellung  der  Lage 
den  oströmischen  Reiches  unter  Justinian ,  eine  EUitwickelang 
seiner  geistigen  nnd  materiellen  Kräfte  erwartet,  wäre  ea  nur 
nach  6lbbon*s  onnbecireflElich  geistreicher  Gmppimng,  wetchen 
grossen  Geschichtsdurelber  wir  in  unserer  Verwnnderong  nir- 
gends Yon  Hrn.  K.  an({esogen  finden,  obgleich  er  maonichfaeh 
nur  Ergänanng  dienen  kann*  Wer  wnnsdite  nicht  als  feinlef- 
teng  ein  i^räf tiges  Gemälde  Jener  Zelt ,  die,  nnr  ihres  Gteiehen 
U  Ludwig  XIV.  Zeitalter  findend ,  die  furchtbarste  Kntarttag, 
die  höchste  UnaittliehkeÜ  unter  dem  gläasendsten  Fimlss  in«- 
Burer  Ordnung  verbarg.  Nichts  fehlte,  die  Regierung  Jnatl- 
aians  an  verherrlichen,  Baumeister,  Gesetsgeber,  Feldhenren, 
Alles  yereinigte  sich ,  den  Namen  eines  mittelmässigen  Bf  «inea 
nnaterbUch  an  machen  ^  welcher  wiedemm  ein  Spiet  der  liitri- 
gne  in  den  Hindun  yerworfener  Frauen  war.  So  ist  es  wohl 
Butürliehy  dasa  ein  Schriftsteller,  der  den  äussern  Glaan  sei- 
Qes  Landes  darstellte,  sn  eigner  Genugthuung  die  trfibeh  f^iiel- 
ün  jener  Grossthaten,  die  innere  Verdorbenheit  aufdeckte  nnd 
diea  that  Prokop.  in  den  Anecdotis,  welche  Hr^  K.  allentbal* 
ben  bMnahq,  wo  er  sie  erwähnt,  mit  Schmähungen  belegt* 
Warum,  sehen  wir  nicht  ein.  ,Uu8  ist  diese  Schrift  immer  alu 
ein  Seitenstäck  an  feansosbchen  Memoires  vorgekommen;  dasa 
mich  der  chroniqne  scandaleuse  darin  ein  Fiats  eingeräumt,  lag 
mehr  an  den  Zeiten,  als  an  dem  Verf.,  welcher  nirgenda  mit 
Vergnügen  dergleichen  Dinge  erwähnt*  Doch  Hr.  K.  hälft  so- 
wohl das  Buch  de  nediflcUa  (s.  Th^  S  8. 119  Anm.  1  8.  5t.> 
ala  die  Anecdola  fir  nichl  von  Prokop.  geschrieben.  Ohne  uns 
.auf  Aiemamn  und  Gibbon'a  Auaaprftche  hier  an  besieilen,  ao 
fragen  wir ,  wer  in  aller  Welt  konnte  auf  den  Einfall  kornmen, 
nicht  allein  in  Prokop's  Namen,  fondern ^  waa  das  wichtigste 
bt,  mit  so  häufiger  Berufung  auf  die  Geschichte  jenes  ein  Buch 
sn  schreiben  I  das  bei  aeiiMm  und  des  Kaisers  Leben  anonjoi 
bleiben  mnaatnl    Denn  dta^  Jene  Aneedota  gleiehaeitfg  mift  dma 


d»rln  ertlhlltt  Thfttnichea  getchriAen,  lieweUl  onirtderltf« 
Kfßb  die  tiefe  BrUttereog  und  der  Yerkatteae  Grimm ,  welches 
nur  ein  Zeitgenosse  Iiiben  konnte.    Siehe  das  Bnde  derselben. 
Historische  Binwendnngen  lassen  sich,  meines  Wissens,  nicht 
gegen  die  Glaubwürdigkeit  derselben  machen,  denn  was  Hr.  K. 
Th.  S  S.  24  A.  1  nnd  8.  1S6  Anm.  (wo  man  tParS  lese)  an- 
fuhrt, llsst  sich  leicht  besdltigen.    Die  Freisfainigkdt  des  Pro- 
kop.  erkennt  Herr  K.  selbst  an  Th.  S  8.  Mt  nnd  anderweitige 
Einwurfe  wie  Th.  4  S.  116  n.  8.  M0  bedttrfen  kefaier  Wider- 
legung.    Es  hängt  aber  mit  der  Authentie  der  Auecdota  nn4 
der  Bücher  de  aediflciis  die  Frage  auf  das  genaueste  nosammen: 
War  Frokop.  ein  Christi     Es  ist  die  Cbristlichkeit  inancb^ 
Bjaantiners  Zweifelii  unterworfen,  wie  s.  B.  die  des  Malchuu 
(cf.  Bernhardj  in  den  Berlin.  Jahrbb.  Sdptbr.  Nr.  41— 44.)> 
aber  Frokop.  ist  so  sicher  Christ  gewesen,  dass  wir  nicht  w^ 
nig  in  SUnnen  gerathen  ated,  als  wir  Th.  1  Binl.  8.  XXVil  sq. 
die  Meinung  aufgestellt  fanden,  der  arme  Frokop.  sei  Jude  ge- 
wesen.   Die  Beweisgründe  dafür,  welche  ao  wunderbar  ala  diw 
Behauptung  selbst  sind ,  übergehend ,  beschriake  ich  mich  auf 
Anfuhrung  einer  Stelle  aus  den  Gothicis  1,  c.  S  bei  Herrn  K. 
Th.  S  8. 16 :   „Ich  will  diese  streitigen  Lehren ,  wiewohl  ich 
sie  kenne,  gar  nicht  anführen  (nimlich  über  Triaitilt).    Dena 
ich  halte  es  ffir  wshnsinnigen  Unverstand,  anssugrübeln,  wie 
denn  wohl  Gottes  Natur  beschaJBTen  sei.    Denn,  wie  ich  glaube, 
kann  der  Menwh  nicht  einmal  die  memmMieken  Dinge  genaa 
btegreifen,'  geschweige  dasjenige,   was  sich  auf  Ooiiea  Natur 
henieht.     Es  können  daher  diese  Lehrsitae  von  mir  ohne  Ge- 
fahr mit  Stillschweigen  iberg^igen  werden,   vof€fm  ieh  nur 
nicht  am  denjenigen  Lehren  wwe^ ,  weldke  üi  AMnng  etehen. 
Denn  ich  kaqn  von  Gott  nicbta  weiter  aussage»,    als  dass  er 
durehauB  gut  ist  und  Alles  insgesanmit  in  seiner  Gewalt  hat 
Aber  ea  sage  jeder  Priester  oder  Laie,  wie  er  glaubt,  dafon 
EInaichten  au  haben.  ^^     Wenn  endUeh  Herr  K.  den  Frokop^ 
„Bys^nttoischen  Herodot^  nennt,   ao  bedarf  diess  auch  meh- 
rerer Beweise,  ala  Hr.  K.  anführt.    Denn  der  Gebrauch  einael« 
ner  Formeln  berechtigt  noch  nicht  m  diesem  Titel.    Jedenfalls 
läset  sich  weit  mehr  Nadiahmnng  des  Thucydides,   wie  auch 
längst  hemerkt  worden,  nachweisen,  eine  Nachahmung,  wel- 
che bei  der  Aehnlichkeit  ihrea  beiderseitigen  geschichtlicheir 
Vorwurfes  naturlidl  und  unwillkUhrlich  ist.    Wm  aber  den  Fa« 
taltmnus  anbetrifft,  in  welchem  Hwodot  und  Frokop.  nach  Hm, 
K,  Einleitung  8.  XXVI  ausammentreffen  aoUen ,  so  Ist  ein  ge- 
waltiger Unterschied  awiachen  dem  Grauen  des  Herodot  Tor  ei- 
ner unbekannten  neidischen  Macht »  sriner  tiefen  innigeil  Weh« 
moth  über  Vergänglichkeit  des  Schonen  und  Grossen ,  welche 
sieh  Ton  ilim  aus  auch  durch  die  Tragiker  dureliaieht  und  den 
bei  der  Furchtbarkeit  der  Zeiteii  hhi  nnd  wieder,  bei  Prokcp. 
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aiifitelgenfleii  Zweifela  u  einer  Yorgehimg«  Der  Cebraneh 
der«  Formel  Ix^^  yu^  ot  fBviö^M  Koxäg  ist  wifarlich*^  nicht 
unehrifltlicli  nnd  (gewaltig  sahm  nnd  offenbai^  dnreh  das  Cliri- 
ateathnm  moderirt  iit  Prolcops  Ansicht  über  gestürzte  mensch« 
liehe  Grosse  gegen  Tadtas  grossartige  Kttericeit  Hist  1,  S. 
Das ,  was  Herr  K.  ausser  dem  Angeführten  in  der  Einleitnng 
giebt,  besteht  aas  mancherlei  gans  gnten  Notisen,  denen  ea 
aber  darchans  an  innerer,  organischer  Binheit  mangelt  -— 
Druckfehler  hat  Rec.  mehrere  gefunden,  jedoch  keine  aiiui* 
entstellende. 

Wir  schliesaen  mit  dem  anfrichtigen  Wunsche,  das  Bach 
möge,  wie  es  diess  verdient,  redit  viele  Leser  finden  nnd  so 
seinem  ZwedEe,  der  grössern  Verbreitung  geschichtlicher 
Kenntnisse y  entsprechen,  eine  Hoffnung,  -deren  Erfüllung  mil 
itai  so  grosferer  Zuversicht  an  erwarten  steht,  da  diese  Ueber- 
aetaung  sich  sehr  xeilgemäss  an  die  Herausgabe  der  Bysantint- 
Bchen  Geschichtsschreiber,  welche  mit  so  grossem  Interesse 
aofgenommen,  ansohliesst.  "^ 

Greifawald.  Paldamus. 


Den  AlliuB  Tihullus  Biegten.  Vebettelst  v.  JAnif  Guslfter. 
Leipzig»  b.  Hartmann.  1825.  186  S.  kL  8. 

Referent  erinnert  sich ,  dass  Ihm  $ein  verewigter  Frennd, 
der  ehrwürdige  Dichterveteran  KlamerSchmidtj  als  der- 
aelbe  seine  Verdeutschnng  der  Horaxischen  Oden  herausgeben 
wollte,  ausehrieb:  „Am  Horaskünnen  sich  hundert  versuchen, 
engte  mir  Herder  ^—  und  so  will  ich  denn  sehen,  ob  Ramler 
und  Voss  mir  noch  einige  Lorbern  übrig  gelassen  haben.*^  — 
Gilt  dies ^ vom  Horaz^  dessen  lyrische  Gesänge,  den  patrioti- 
achen  Aufschwung  seiner  heroischen  und  die  ernsten  Betradi- 
tungen  seiner  philosophischen  Oden  abgerechnet,  der  hdten 
Lehens webheit  und  schün -sinnlicher  Neignng  geweiht  sind ,  ao 
möchte  es  wohl  noch  mehr  anf  seinen  Zeilgenossen  und  Freund 
JHbuUua  anwendbar  sein ,  weil  er  sich  von  ilien  Sangern  des 
Altertbums  am  meisten  den  Begriffen  von  Liebe,  die  edle  Ge- 
müther unserer  Zelt  aufstellen ,  nihert  Das ,  was  er  besingt, 
wohnt  im  Heraen ,  und  addt  dadurch  die  Sinnlichkeit.  Ka 
deutscher  Dichter  nennt  ihn  mit  Recht  „den  Sänger  des  Gefllda 
iMid  der  Natur/^  nnd^  hierin  verdient  er  unstrdtig  den  Vorsag 
vor  den  swei  andern  römischen  Elegikern^  dem,  nach  desad- 
heu  Dichtern  Ausdruck,  „minder  aärtllchen,  doch  reicheren,^ 
Propers ,  und  dem  mehr  den  Verlust  irdischen  Glanaes  and 
Wohllebens ,  als  entrissene  Güter  des  Hersens ,  obgleich  ta 
sehr  schöner  und  rührender  Weise ,  beklagenden  Ovld.  Dem* 
nngeaehtet  gehört  2tttitf  seinem  Zeitalter  an,  dessen  Von^tge 
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und  VerlrruDf^en  er  tlieiU,  und  wer  eioe  Irene  NachUldany 
desselben  versocht»  darf  dies  nicbl  ansser  Aoht  lassen.  Deott 
ohschon  Ref.  der  Meinung  derjenigen ,  welche  das  Naive  der 
alten  und  das  Sentimentale  der  neuern  Poesie  so  strenge  von 
einander  schaden  wollen,  nicht  unbedingt  beitritt,  und  ob- 
scbon  er  glanbt,  dsss  das  reinmenschliche  Gefühl  an  allen  Zei- 
ten and  bei  allen  Völkern  immer  das  Nämliche  war  ^  und  dasa 
es  auch,  was  selbst  SchiUer  annimmt,  im  Felde  der  Dichtung 
▼on  jeher  und  fiberaU  Naturen  gab,  wovon  manche  sich  auf 
diese,  msnche  auf  jene  Seite  mehr  oder  weniger  neigen,  so 
ist  doch  das,  was  in  verschiedenen  Zeiten  und  Landern  durch 
Ersiehung,  Sitten  und  Gebranche  vorherrscht  und  somit  auch 
seinen  Einfloss  auf  die  schönen  Känate  bewährt ,  nie  sn  ver- 
kennen. 

Wenn  Referent  die  vorliegende  Uebersetsnng  der  Elegien 
TibulTs  mit  der  1810  erschienenen  Voasischen  vergleicht ,  so 
Verträgt  sich  dieses  sehr  wohl  mit  seiner  anderswo  geäusserten 
Meinung,  dass  bisher  jeder  Versuch  ift  dieser  Gattung  der  Li- 
teratur ,,gegen  die  Werke  des  Altmeisters  im  Ruckstande  blieb,^ 
vnd  er  behauptet  solches  fernerhin  gegen  gewisse  Koryphäen 
von  literarischem  Verdienst,  und  gegen  ihre  schwachen  Nach- 
treter,  deren  jetsige  Bemühung ,  jenem  die  wohlerrongene  Pal- 
me SU  entreissen.  Immer  fruchtlos  bleiben  wird.  Aber  diese 
Meinung  besog  sich  mehr  auf  plastische  Dicbterwerke  des  Al- 
lerthums,^welche  dessen  eigenthümlichstes  Gepräge  tragen,  als 
auf  solche,  die  blos  reiner  Ausdruck  des  Gefühls,  und  also  der 
heutigen  sentimentalen  Poesie  verwandter  sind.  Zudem  sei, 
bei  aller  Achtung  gegen  Voss,  anerkannt,  dass  neben  ihm» 
schon  in  einer  früheren  und  auch  In  der  gegenwärtigen  Periode 
manchea  Treffliche,  wenn  auch  nicht  In  dieser  Vollkommenheit, 
geleistet  ward.  Dies  beweisen  verschiedene  gelungene  Ueber- 
setsungen  aus  dem  Griechischen,  und  unter  den  Nachbildungen 
romischer  Dichterwerke  vor  allen  die  des  Lucretius  und  der 
Propersischen  Elegien  von  Knebel,  der  hier  sowohl,  ala  in 
eignen  Schöpfungen,  selgt^  wie  innig  er' den  reinen  Natur- 
sinne  des  Alterthums  befreundet  Ist. 

Manche  sachkundige  Leser  erinnern  sich  vielleicht  noch 
einer  vor  mehreren  Jahren  In  der  Jen.  LIteraturseltnng  erschie- 
nenen Kritik  der  Adelungiachen  Cebersetzung  des  Bnkolikers 
Calpornius.  Der  Rec.  nennt  den  Verfasser  einen  eutjeetwen 
Uebersetser,  -nämlich  einen  solchen,  der  die  gewählte  Dich- 
tung wohl  geistvoll  und  mit  Liebe ,  jedoch  In  einer  ihm  eignen 
Manier,  und  daher,  trots  der  beibehaltenen  antiken  Form,  mit 
Paraphrasen  übertrsge,  wogegen  der  objective  sich  In  Sinn  und 
Ausdruck  dem  Original  genau  ansnschmiegen  und  die  möglich- 
ste Treue  su  beobachten  gewohnt  sei.  Dass  diese  und  noch 
eine  dritte  Gattung  (die  der  Uebersetsungen  in  Prosa)  in  die- 
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ran  Faclie  der  idiSnen  Literitar  recht  wobl  neben  einander 
bestehen  können,  diejenige  aber,  wo  die  Uebersetsnn;  dem 
OrigiQtl  inlForni  and  Weaen  identisch  wird^  %h  die  höchste 
betrachtet  werden  müsse,  hat  Goethe  in  den  Anmerknngeii 
■n  seinem  westöstlichen  Divan  hiniängiich  geseift.  Den  Ver* 
fasser  der  gegenwärtigen  Naohbildnng  der  TibuUisehen  Ele* 
gien  kann  man  nur  insoweit  an  der  Klasse  snbjectiver  Deber- 
•etser  rechnen,  als  er  nicht  immer,  treu  den  Worten ,  sondern 
weit  mehr  den  Gefühlen  des  edlen  Sängers  folgt,  die  —  wie 
mach  eine  kleine  gemüthiiche  Dichtung,  als  Zneignong  an  seine 
Frennde,  ansspricht  -—  gana  seine  eignen  sind.  Zugleich  mnsn 
ihm  Ref.  mit  vielem  Lobe  ingestehen,  dass  er  der  feinen  Kunst 
iiiid  dem  eigenthümlichen  Ausdruck  des  Originals  meist  gläck- 
lich  nachstrebte,  dass  er  sich  leicht  und  ungeiwungen  in  dem 
elegischen  Versmaasse  bewegt,  und  dass  dieses  sogar  hie  und 
da  fliessender  und  gefillliger  bei  ihm  erscheint,  als  bei  Voss. 
Doch  möchte  die  Arbeit  des  Letztem,  wenn  sich  auch,  wegen 
der  streng  beobachteten  Treue,  noch  einiges  Schroffe  und  Ge- 
waltsame darin  finden  sollte,  im  Gänsen  den  Vorsag  der  Cre- 
diegenheit,  der  Tollendetern  rhythmischen  Kunst  und  der  poe- 
tischen WortfüUe  haben.  Der  Leser  urtheile  selbst  tun  eini- 
f  ea  Beispielen ,  und  vergleiche  damit  das  Original. 

Bieg.  I^».    Vs.  9—14. 

Qfiather. 

Dürft'  ich,  Geliebte,   nur  dich  umscfaUngoa  in  trauter  Um» 

armnng, 

Wurde  der  Schlummer  mir  sum  danken  auf  fekigem  Gnmd! 

Ohn'  enriederte  Liebe,  i^as  fronmit  mir  sidoni^ches  Rah- 
bett, 

Wenn  sich  die  Nacht. schlaflos  auf  den  Belcfinimertea  senittf 

Dann ,  dann  fähret  den  Schlammer  nicbt  Flaam^  nicht  ^in- 

.  sender  Teppich, 

Nicht  des  rieselnden  Bachs  sanftes  Gemurmel  harbeL 

Voss. 

Ol  wenn  dich  nur  au  halten  in  aftitlldiem  Arme  Tergönnt 

iit, 

Sanft,  auch  in  wilder  Natar,  sei  anf  dem  fioden  der  SeUsf ! 

Was,  anf  tyrischem  Polfter  sa  rah'n  ohn*  erwiederte  Sebs* 

sucht,    < 

Was  dodi  frommt*Sy  wann  die  Nacht  wachsame  Thrinea  er- 
neut? 

Denn  nicht  Flaam  dann  kSnnte,  noch  farbiger  Teppidi,  den 

Schhiramer 

I 

Hsnleh*n,  oder  ein  saaftrisselndes  Wassergerftnsch. 


Dm  TiMIu  El«gi«B,  ttimM  tmi  ÜäüOm.  1B§ 

Gantber« 

Ernter  lerstore  mir  nicht  fn  der  Saat  daa  betragliche  IJii- 

Iiraat, 
Nimmer  den  r^if senden  Wolf  fürchte  dae  tagende  Lamm! 
Trauend   der  Fülle   der  Flnr   wird   fröhlich   der   itattUche 

f  Landmann 

Dann  dai   gewaltige  Scheit   tragen  snm   flammenden  Heerd. 
Spiele   beliehen  ^  —   ein    Zeichen    dee   reichlich '  gesegneten 

Grundherrn  — 
ScIaTen  dei  Haniea,  nnd  ban'n  Hätten  am  Zweigen  sioh  auf.. 

Vota. 

mcbt  doch   t&osche   die   Saat    mit   truglichem  Kraute  den 

Ernter ; 
Kicht  Tor  dea  Wolfs  Anstura  hebe  das  s&nmige  Lamml 
Muthyoli  dann  auf  die  Fülle  der  Flur,    wird  der  stattliche 

Landmann 
Mit  grosshlaftigem  Hols  häufen  Attt  flammenden  Heerd; 
IJnd   haushurtiger    Schwärm,     ein  Beweii   vom   gesattigleii 

Hnfner, 
Spielt  y    und  ans  laubigem  Reis  hauet  er  Hätten  davor.  — 

Namentlich  leigt  sich  in  letsterem  Beitptele  Voaaenfl 
Wortlreoe  im  Verein  des  poelischen  Aasdrocics.  Neu  seges 
eludat  messem  fallaeibus  her  bis  ^  die  Saat  erscheint  hier  thi^ 
tig,  und  daa  Unicraut  als  ihr  Werlcseog,  wider  die  künftige 
Ernte;  bei  Günther  ist  sie  leidend,  welches  wohl  im  Slno, 
»her  nicht  in  der  Darstellung,  lie|t;  auch  heiast  eludere  tta- 
flchen ,  und  nicht  aerstoren.  CeUr  beieichnet  die  Seknellig-* 
keit  des  Wolfes ,  nicht,  dass  er  ein  reUeeniee  Thier  ist;  so 
Begfdar  daa  säumige^  trSge  Lamm;  warum  statt  dessen  die  ihn 
auch  inkommende  Benennung  %agendf  Flir  nitidue  (günsend^ 
blank,  von  wohlbehaltenem  Anssehn)  ist  das  Wort  staitlieh  von 
Beiden  sehr  gut  gewählt.  Der  Ausdruck  Seiaven  ist  fdr  Fer-» 
nme  lu  allgemein ;  diese  waren  Ton  einer  Magd  im  Hause  dee^ 
Gutsherrn  geherene  Leibeigene.  Virgae  bedeutet  nicht  aowohl 
SSweige^  ala  Beieshelz, 

Referent  glaubt,  dass  diese  Proben  genügend  sind,  nm 
dia  Art  und  Waise  beider  llebersetser  au  bexeicbnen.  Denn 
Bonst  müsste  er  noch  Vieles  darlegen,  was  diese  im  Nachge* 
•eng  jener  tiefempfundenen,  meist  der  Schwermuth  und  dem 
Zauber  dar  Liehe,  der  lindlichen  Natur  und  der  Sehnsucht 
nach  Ruhe,  geweihten  Dichtungen  geleistet  haben.  Was  na- 
mentlich Günther's  Arbeit  anisngt,  so  ist  kein  Zweifel,  dasa 
dieselbe  im  Ganaen  den  Beifall  der  Kenner,  wenn  sie  auch  ih- 
ren Forderungen  in  manchem  Sinaelnen  nicht  entsprechen  mag. 


\ 
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erbalten  werde.  Zadem  wird  dieses  Büchlein  einem  jeden,  den 
der  dicliterische  Ergoss  eines  solchen  Gemtithes  anspricht,  dem 
«her  die  nöthige  Bekanntschaft  mit  der  Sprache  des  Originals 
fehlt,  in  Stunden  der  Masse  ein  angenehmer  und  trauter  Ge- 
fährte sein.  Debrigeas  scheint  der  Verfasser  die  Pflicht  den 
poetischen  Uebersetasers  erkannt  und  das  Werk  seines  Vorgan- 
gers Tor  Augen  gehabt,  auch  dasselbe,  obschon  er  seinen  ei* 
genthümlichen  Weg  geht ,  manchmal  benutst  za  haben.    Ver- 

BtoBse  gegen  die  Zeitmessung,  wie  sorglos  tr^o,  aase  ich  nie 
(da  doch  sorglos  ein  Spondäus  und  nie  eine  lange  Sylbe  ist) 
n.  s.  w.  findet  man  hier  selten;  aber  auch  die  wenigen  hatte 
ein  Uebersetaer,  der  eine  so  leichte  Diction  und  so  vielen  Sinn 
für  Eurhythmie  leigt,  vermeiden  sollen.  Zudem  Ausdruck: 
des  nomadischen,  statt,  wie  Voss  hat,  des  schwebenden  HIr* 
ten  (Eleg.  II,  6.  Vs.  29.)  gab  das  Römische  vagipasloris  kei- 
nen Anlass,  obwohl  hernmwandernde  türieü  Nomaden  genannt 
werden. 

Eine  treffliche  Zugabe  ist,  ausser  dem  auch  von  Voas  in 
seiner  Ausgabe  mitgetheiiten ,  aber  nicht  ubersetsten,  Epi« 
gramm  des  Domitius  Marsus  auf  Tibults  Tod,  die  r&hrende 
Elegie  an  seinem  Grabe,  von  Ovid  (Amor.  HI.  9.),  welche  noch, 
mit  Ausnahme  einea  Fehlers  in  Casur  und  Rhythmus ,  Vs.  87: 

•  Lebe  nur  fromm;  —  stirbst  (dennocB)  Frommer;  bring*  Opfer^ 

es  reiflst  dich  u«  s.  w. 

In  der  Nachbildung  au  loben  ist. 

Voss  hat  seine  Uebersetaanj;  mit  einer  gehaltreicheii  Vor. 
rede  eröffnet ,  nnd  jeder  Elegie  iweckmässige  uinmerkungen 
tkber  einielne  darin  behandelte  Gegenstande  beigefugt ,  welche 
sogleich  flr  nicht  gelehrte ,  abec  doch  literarisch  gebildete, 
Leser  berechnet  scheinen.  Bei  Günther  findet  sich  nur  au 
ledern  Gedicht  eine  Einleäung,  Diese ,  übrigens  sehr  achita- 
Mfen,  Anseigen  sind  mehr  ästhetischen,  als  sacherkUrenden, 
Inhalts,  nnd  betreffen  in  letaterer  Hinsicht  meistens  die  per- 
aonlichen  Verhältnisse  des  Dichters  und  an  einigen  Orten  daa 
damit  in  Verbindung  stehende  Geschichtliche  seijier  Zeit,  waa 
auch  Voss  gehörig  SU  erwähnen  nicht  unterlassen  hat. 

Hinsichtlich  des  Textes  hat  der  Verfasser  qhne  Zweifel 
mehrere  Ausgaben,  nnd  namentlich  die. nach  Handschriften  1^ 
richti^tevon  Voss,  au  Rathe  gezogen,  welchem  Letatera  er 
auch  in  der  Versordnnng  bei  Eleg.  1IL3  folgt,  obwohl  er  an 
manchen  Ansichten  von  demselben  abgeht.  Im  ersten  Buche 
hat  er  sich,  ,fnm  in  den  Liebesroman  des  l'ibull  und  der  Oalia 
einen  Zusammenhang  zu  bringen'^  ®">®  andere  Reiheitfolfe  er- 
laubt ,  als  sie  in  den  bisherigen  Ausgaben  angenommen  Ist.  '  Sa 
steht  die  Ute  achöne  Elegie  auf  den  Frieden  ala^ie.St«^  atatt 
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der:  Adde  menim  etc.,  welche  hier  die  (Me  ist,  und  die  Ste 
und  4te  sind  in  swei  getrennt.  Die  gefühlvollen,  kleinea 
Episteln^  welche,  mit  Ausnahme  der  swei  letzten,  die  TibuU 
eich  und  seiner  Geliebten  weihte,  von  der  Liebe  des  Cerintluui 
und  der  Solpicia  handeln,  and  welche  Voss  als  „die  zartesten 
Dichtungen  der  römischen  Kamöne^' ^zeichnet,  halt  er,  wie 
dieser  und  Referent,  gegen  die  Meinung  anderer  Ausleger»  f&r 
das  Werk  unsers  Elegikers.  Doch  glaubt  er  in  dem  Glücke 
ntunach  zum  Konsulat  onMeaaala  (einen  Feldherrn  des  Octa-, 
▼ian  und  Gönner  des  Dichters,  den  Letzterer  auf  einem  Kriegs^ 
sage  nach  Gallien  begleitete)  die  Arbelt  einea  Andern  zu  er- 
kennen, weil  eine  epische  Darstellong  dem  „zartfühlenden  Sän- 
ger derLiebe*^  nicht  {zugesagt,  und  weil  auch  der  dichterische 
Gehalt  der . gegenwartigen  seiner  unwerth  sei.  Allein  Voss 
ist,  mit  Angabe  sehr  triftiger  Gründe,  anderer  Meinung.  Lets» 
terer  schreibt  aach  die  simmtlichen  Elegien  des  3ten  Buchs 
einem  gewissen  Lggdämua  zu,  der,  obwohl  nicht  ohne  poeti- 
sches Verdienk,  dem  Tibull  an  Geist,  Innigkeit  u.  s.  w.  nach- 
stehe, und  führt  deshalb  mehrere  Beweise  an.  Günther  ist 
davon  noch  nicht  .überzeugt,  und  nur  bei  der  5ten  Elegie  iin 
Zweifei.  Auch  Referent  überlässt  die  weitere  Untersuchung 
vber  die  Aechtheit  oder  Vniifhtheit  dieser  Gedichte  dem  kri- 
tischen Philologen,  findet  aber  darin  manches  recht  Schone 
nnd  Ansprechende,  wenn  er  sie  auch  nicht  zu  den  besten  Her- 
▼orbringttugeu  des  goldenen  augnatischen  Zeitalters  rechneo 
ksnn.  Geib. 


TihulVa  Dichtungen.  Uebersetst  und  erlfiutert  tos  liVsss 
WUhelm  Richter.  Magdeburg »  bei  HeinricHsboren.  1861.  8. 
1  Thir.  12  Gr. 

Uebersetznng  und  Erklärung  sind,  trots  einzelner  Aus- 
setzungen, die  keinen^  menschlichen  Werke  fehlen,  im  Gän- 
sen als  eine  wesentliche  Förderung  fernerer  Tibullischer  Stu^ 
dien  anzusehen.  Denn  nebep  tiefer  Einsicht  in  Leben  und  Liebe 
des  Alterthums,  neben  wahrhaften  Hersensank laugen  im  wie- 
decholenden  Saitenspiele ,  giebt  sich  hier  eine  sichere  und  fer- 
tige Handhabung  der  Sprache  kund,  und  nur  wenn  der  Verf. 
seinen  Vorganger  Voss  nicht  allzuhoch  geschätzt  hatte,  würde 
er  den  Anforderungen  an  eine  gute  Uebersetzung ,  die  stmtt 
aller  andern  Bestimmungen  hier  dnrich  eine  gut  deufaehe  be- 
seichnet  sein  mag,  in  noch  genügenderem  Maasse  entsprochen 
haben.  Nur  aus  jener  Uebersetznng  lässt  sich's  auch  erklären, 
wie  Hr.  R.  sagen  konnte:  „Wenig  Vortheile  bote/i  mir  von 
Strombeck  und  Günther,  weil  diese  andere  Grundi^ätze 
befolgt  und  sich  weniger  Zwang  aufgelegt  hatten,  als  meinen 
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tigteit  aad  .Glatte  beraube.    Wenigateas  aiehl  man  tiAi  dea 
Arand  der  UmBtelluag  atalt :  Jam^  modo  wmi  poaman  4f4niL  v, 
p.  t  denn  dieae  onmittelbare  Neben  -?  und  Gegenuber^Uun^des 
Jam  nad  modo  non  ist  offenbar  kriftigeK«  obwohl  Hr.  IL  dieser 
letsteca  nicbl  einmal  gedaclii  bai;  ale  findet  deh^^cbon  bei 
»Örllenina  und  dem  von  Hrn.  R.  ubergan|^enen  neoeaMpJntef- 
.preten  Golbdry;  und  obgleiob  dieae  Leaart  aocb  deaa$ui  Racen- 
,aenten  in  den  .Heidelb.  Jahrb.  1827  (i^r.  1  geswnngen  dniikt, 
eofern  man  freilkh  in  der  Schnelligkeit  nn  modo  non  anppliren 
muas:  poteram^  ao  iat  aie  doch  gewi^a  diejenige,  die  den  Meh 
jten  snaayen  wird,  tnd  durch  blosae  Interpanetion«  ala  liber- 
einstimmend  mit  den  meisten  Handaehriften  and  dem  knri  vor- 
sbergehenden  feudi  quondam^  nunc  pauperU  agri^  geacbntat 
werden  kann^  w&hrend .  Gnyet's  Cenjectnr^  Jammoda  jgm^ 
deren  sich  Voaa  annahm,  aüerdinga  der  herrsehenden  .L^art 
sa  wenig  ähnlich  aieht  und  klingt.  .  Aber  seibat  die  tesart: 
Jam  modo  ssmc^.die  Hr.  R^  auf  den  Qrnnd.AlieJier  Handscbrir- 
-ten  angenommäa  hat,  kann,  nnr  .ala  eine  erleichternde  und 
nachhelfende  Correctur  späterer  Hand  anantehen  aein;  ni^ 
aber  jso  Jam  modo  nojo.  -r-  Zu  bedauern  aindbei  der  iibrigena 
achoneo  und  wirklich  ausserordentlichen  Ausstattung  des  Wer- 
kes im  Aeussera^Yon  Seiten  des  Verlegers  durch  eben  sp  Tor-- 
trefflichen  Druck,  als  Parier  so  maniihe  Druckfehler,  doch  eher 
noch  zu  entftchuldigeti ,.  als  Hrn.  R.*s  Gedaoke,  die  Anaeige 
derselben  mit  einem  elgicnen  Gedichte  zu  begleiten:  ^^Tibuira 
Schatten  an  die  Leser^S     Die  Vermischung  des  Heterogenen, 
des  Antiken  und  Modernen ,  glebt  leicht  eine  Abart  des  Schö. 
nen,  das  —  Burleske;  wenigstens  konnte  Rec.  sich  nicht  \lber- 
winden ,  jenes  Ktsglied  mit  einbinden  zu  lassen.    Auch  mochte 
dern  schätzenswerthen  Verfasser  es  weit  eher  nachgesehen 
werden,  wenn  er  als  junger  Miinfir  sich  seines  Gelingens  dich- 
terisch freut  dort,  wo  er  den  Schatten  sagen  Üsst: 

•  •  •  • 

Maaefaes  gelang  ihm  auch  wohl  dor^di  m^iaea  amwaUandeaBayataBd, 
Manches  gelasg  ihm,  sogar  doich  den  erfahreaaa  Siao, 

als  dass  er  noch'nadi  altvaterischer  Orthographie  schreibt: 
Bey stand  ^  Schleyer^  t^eykeü^  seyd^  %toey^  boyde. 

•       Dr.  Gräfenhan. 


S.  Aufolius  PropertiuSf  übersetzt  Ton  J.  If.  rast«    BimuH 
schweig,  htü  Tiew^.    1880«    815  S.   & 

Ah  onerwartete  Gabe  (denn  weder  belPanlna,  noch  aonat 
wo  erinnern  wir  nn^  einer  Notii  dber  dieae  Arbeil  da  sei. 
Voaa)  ersehien  diese:  vop  der  Verlagahandlnnf  rdeh  anageatnt- 
tete  Ueberaetsung ,  ohne  Vorrede  and  aonatige  Anmerknag ,  in 


Propertiiif ,  Ab«nefst#oii  Vom^  165 

Ganiini  disr  Vnlptaclien  Abtheilong  folgend;  «oeh  wie  bOUg 
ohne  B4tek8i€ht  auf  jene  nngegrlnidete  Biotbeileng  in  5  Bdeher, 
weleber  in  nnserra  Bedaoern  euch  der  tr^Iche  Weber  In  ael- 
riiem  empfeUnngewfkrdfgen  Corpn«  poet«  Latin,  f efolgt  bt.  Ab- 
gesehen ivfoUf  daaa  eine  volialtndigQ  Deberaetsnng  dea  P. 
Ibhite,  leaaen  die  Ueberaetsnngen  nnsgewihlter  Blegieen»  wie 
Ton  ▼.  Sirombecic,  oder  eioseloer  von  Gönn  (*•  B.  Zdtnnf  f.  d« 
eleg.  Welt  ins  Nr.  19),  Rioidefa  (Nenea  Dentadiea  Magailn 
18M  Febr.)  U.A.,  ao  Vielea  Yermiaaen,  daaa  eine  Deberaetiong 
nnd  namentlich  von  Voaa  nicht  andera  ala  erwünscht  Iconmen 
kann.    Dea  EigenthQmiiche  der  Voaaiadien  Ueberaetiangaweise 
linden  wir  hi«r  Tolllroninien  wieder,  und  es  bedarf  daher  kei« 
ner  beaondern  Anseinandersetsang,  als  daas  wir*im  Allgend« 
lien  aussprechen ,  diese  Arbeit  von  Voss  gehöre  sn  seinen  ge-* 
Inngensten  Prodncten.  —  Wir  wollen,  ausgehend  Tom  Römi- 
schen Dichter  selbst ,  einiges  hieher  Gehörige  nälier  belench* 
ten«    In  Propertlos  Versen  spiegelt  sich ,  wie  in  keinem  andern* 
Dichter,  dss  steine ,  gliihende  Gemith  dOs  Dichters  wunderbar 
tren  ab;  keinea  Römera  Verae  Terrathen  in  so  knnsf reichem, 
wshrliaft  rasjestfttischem  Bane  die  wechselnden  Gefilhle  des 
Stolses,  der  Venweiflung  nnd  Cnsnfrledenheit.    Es  wat  ein^ 
gewaltiger  Kampf,  welchen  der  Dichter  durchkämpfte,   ein 
Kampf  auf  Leben  nnd  Tod,  und  doch  ohne  veraöhnenden  Aus- 
gang; glühende  Liebe  nnd  lodernder  Haas,  Stola  und  Ver- 
zweillang,  Eifersucht  und  geswungene  Gleichgültigkeit  toben' 
wechselsweise  in  des  Dichters  Brust.    Properllus  gehörte  in 
denjenigen  Gemüthern,  welche  weibliclle  Macht  verachten  und 
verspotten,  und  doch  sich  nie /von  den  Fesseln  des  weiblichen 
LIebreiaes  losmachen  können.    An  der  einmal  erwihlten  Liebe 
hilt  er,  auch  nachdem  er  sie  fpr  unwürdig  erfunden ,  mit 
Festigkeit,  ja  mit  Eigensinn  fest,  ungleich  dem  Ovid,  dessen 
Liebe  niclits  als  flüchtige  Buhlschaft  iftt.    Das  aber  eben  ist 
der  Widersprach ,  welcher  sich  in  herber  Bitterkeit  darlch  seine 
Gesinge  hindurchzieht,  die  Tiefen  des  Gemüths   aufwühlt 
und  sich  in  den  mühsam  künstlichen  Versen  ausspricht,  wäh- 
rend Ovlds  nirgends  haftende  Sinnenlust  tu  anrauthig  rollenden 
Versen  auständelt.     Dass  Cynthla  wirkliche  Liebe  des  Dich- 
ters, nicht  affectirte  gewesen  sei,  sind  wir  fest  übemeugt,  und 
des  Dichters  Zeitgenossen  würden  uns  dieselbe  Antwoil  bei 
der  Aensserang  eines  Zweifels  geben,  welche  Lord  Byron's 
Freunde  gaben,  als  ein  ähnlicher  Zweifel  sich  erhob.    Ohne 
dass  etwaa  Reales  aum  Gninde  liege,  konnte  Propertiua  un- 
möglich ein  so  lebendiges  Gemälde  seiner  Gemüthsbewegun-^ 
gen  darsteilen.  —  Es  ist  aber  für  den  stürmischen  Wechsel 
der  Gefühle  kein  Stlbenmaass,  mit  Ausnahme  der  gemischten,    , 
geeigneter,  als  die  Abwechselung  des  Hexameter  mit  dem  Pen« 
tameter,  dessen  Wirkung  Propertius  durch  Variation  der  Ca- 
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■ar,  vaaientlteh  den  Gebrauch  1er  Hepbtheintinerla ,  dereh 
Endttog  dei  Pentameterg,  in  ▼ielsUUf e  Worte  v.  e.  m.  nnfe- 
mein  erhöhet    Hieraot  wfard  klar,  wie  sehr  diejenigen  irren, 
welche  den  Geist  dea  Dichters  in  Alexsndrineirn  anadrodcen  na 
können  Termeinen.    Zn  aehr  Ist  auch  hier  Wesen  ond  Foirm  in 
einander  Terschmolsea ,  als  das«  diese  Trennung  gelingen  sollte* 
Man  vergleiche  a«  B.  Manso's  Uebersetinag  der  12ten  ( 15ten  ) 
Elegi&des  2ten  B.  in  den  Nachtragen  an  Soliera  Theorie  B.  3  8. 17 
mit  defD  Original  oder  der  Vossisdben  Uebersetaongf  nnd  man  wird 
den  von  der  höchsten  Llebeahnld  bis  in  die  Innersten  Nerren  nnd 
Fibern  her anschten,  die  tiefsten  Gefühle  dea  atolsen ,  lange  ge- 
pressten  Bnsens  ausströmenden  Dichter  in  einen Wielandisclien  Se« 
laden  verwandelt  finden.  Jenes  Gewaltsame, Heftige, Herrschen« 
de,  das  dem  Römer  dem  Weibe  gegenüber  inwohnte  (man  de^ke 
nur  an  die  lex  Voconia  auch  nach   der  neuesten  milderndea 
Auslegung ) ,  jenes  Schwanken  swischen  Barbarei  nnd  roman- 
tiaeher  Schätaung  des  Weibes ,  welchea  In  Propertina  sich  so 
deutlich  ausspricht,  wird  In  den  kraftlosen  lamben  gans  weg- 
gewischt.    Diese  Ansicht  dea  Dichters,  wie  aie  sidi  una  bei 
häufiger  Lesung  des  Originale  entwickelt  hat ,  reproducirt  sich 
auch  bei  Lecture  der  Vossischen  Debersetanng ,  ein  Beweis, 
dass  es  Voss  gelang,  den  Geist  dea  Dichters  piu  erfassen,  womit 
für  einen  übrigens  etwas  gewandten  Debersetser  Alles  gewonfeien 
ist,  denn  alle  jene  aahllosen  technifchen  Binselnheiten  fallen 
unter  jene  Au^pabe  ausammen.    Je  mehr  die  Vossische  Deber- 
aetaung  in  einem  Gosse  aus  dem  Geiste  dea  Dichtere  heraua- 
gearbeitet  ist,  um  so  mehr  ist  an  beklagen,  dass  Binieitung 
nnd  Anmerkungen  gftnalich  fehl^,  besonders  da  Voss  fiinlei^ 
long  in  den  Tibully  welche  unstreitig,  trota  ihrer  unverkenn« 
baren  Mängel,  die  innerlich  abgerundeteste,  abgeseblossensto 
aller  aahllosen  Abhandlungen  &ber  Tibull  Ist,  den  unirerkenn- 
baren  Beruf  dea  Hingeschiedenen  an  derlei  Arbeiten  benrkun« 
del.    Es  ist  aber  demungeächtet  diese  Uebersetaung  Ton  liohem 
Werthe  für  alle  Bearbeiter  des  P. ,  da  Voss ,  ohne  einer  Tex« 
tesrecension  sklavisch  au  folgen ,  selbststtndig  in  Ana  wähl  der 
Lesarten,  einem  verständigen  Bclecticismus  huldigte,  oft  auch, 
bei  gänallcher  Verderbniss  der  Handschriften,  den  muthmaasa- 
liehen  Sinn  ailsdrüokte,  was  bei  Wiederherstellung  dea  Origi« 
nals  iuin  hoher  Wichtigkeit  sein  musa«     Freilich  finden  aicli 
nneh  an  noch ,  unverständliche  Stelieo,  aelbst  wo  daa  Walire 
nah  lag,  wie  a.  B.  IV,  4,  55s 

Lau  mich  Franide  bei  dlür  doch  Kooigla  werden  am  Hafe 

wo  Rec  längst,  wie  er  glaubt  richtig,  emendtrt  hat; 

Sive  hoapeg  pariam  tua  sen  vegina  sab  aüla 

doch  sind  sie  im  Gsnaen  nicht  häufig.    Ba  wäre  nun  ein  Leich« 
las,  über  einaelne  Verae  besonders  au  rechten,   ond  jedes 
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Dfafiehoa  belnake  bSte  SloflF  diB«,  doch  diese  aDerqnlckllcbe 
Arbeit  kCnnle  immer  nicht  dem  Genmmtvrtheile  Eiiitrcg  thnii 
«od  ist  theilwei«e  cchon  von  einem  Reo-  in  der  Hell.  A.  L.  Z. 
18t8.  Brf  sgsbl.  Nr.  56  «ethan  *).  Wir  flgen  atalt  doNen  eine 
Bemerkung  hinin,  wtelche  uns  nicht  ohne  einige  Wichliglceit 
Inr  die  Uebenretsungsicnnst  sn  sein  scheint«  Wie  nlmlich  bei 
Cicero  gewisse  Adjeciivn,  wie  divinns,  incredibilisi  und  Tro- 
pen, wie  bellaa,  pestis  o.  n.  w.  hinfig  nicht  anders,  als  höchst 
geswnngen,  wörtlich  übertragen  werden  können,  so  finden 
sich  aoch  bei  den  Elegikern,  namentlich  bei  Properlius,  Ans» 
drQcke,  die,  indem  sie  aus  dem  innersten  Leben  dea  Volke 
unmittelbar  hervorgegangeasind,  una  fremdartig  klingen  miks- 
sen.  Dahin  gehören:  foror,  beiloni,  tumnltus,  Ton  der  Liebe 
gebraucht«  vYoss  hat  sich  auch  hier,  ohne  Milderung,  an  daa 
Wörtliche  gehalten ,  gewias  mit  Unrecht  Im  entgegengeseis- 
ten  Falle  irrte  er,  pspilla  mit  ,^Brostchen*'  nberaetiend.  Pa«- 
pilla  ist  allerdinga  Deminutiv,  ohne  Zweifel  entatanden  aus 
dem  richtigc^n  Schönheitsgef&hle  der  Römer  (man  denke  an 
den  Vers  dea  Laberios  bei  Oellius:  Non  mammosa,  non  annosa, 
non  bibosa,  non  procaxu.  a.  Hadr.  Junlns  de  pict.  vel.  III,  9), 
aber  una  geiwungen  tönend.  Dergleichen  findet  ein  etwas  auf- 
merksamer Forscher  leicht  und  erblickt  darin  immer  mehr  den 
Innigen  Zusammenhang  swischen  Leben  und  Sprache  einea 
Volkea. 

Es  reiche  das  Gesagte  hin ,  auf  dieses  leiste  Werk  eines 
Mannea  aufmerksam  sn  machen«  den,  um  mit  Niebuhr,  des 
früh  gefolgten^  Worten  sn  scbliessen,  „der  Enkel  Kind  und 
Enkeh*  segnen  werden,  weil  ?on  ihm  eine  neue  Aera  des  Wis- 
sens ausging. 

Oreifswald«  Paldamu8^ 


D&$  Publius  OvidiuB  Naao  Heilmittel  der  Liebe. 
üebersetst  von  Friedrieh  Karl  van  Stronbeek,  Zweite,  sebr  Ter- 
anderte  AutgalM.  Brannschweig,  Verlag  von  Friedrich  Vieweg.  19f9. 
m  S.  gr.  8. 

Referent  ist  mit  Fuhrmann  (Handb.  der  Klass.  Litera- 
tur u.  a.  w.)  gans  der  Meinung ,  dass  daa  Retnedium  amori» 


^  Wenn  dieser  Ree.  als  Bedingmig  sum  guten Üebertetsen  gans-, 
Hdhen  Mangel  an  Froductlvitftt  aaritellt,  so  miUate  Voss,  was  doch 
nadiber  geleugnet  wird,  der  erste. oder  wenigstens  einer  der  eriten 
Ueberfelser'der  Dentscbea  sein,  und  A«  W.  von  Scblegel,  welcher  mit 
Bedit  aii  unäbertrofTener  Uebertetser  gerahmt  wird,  wird  sich  diets 
Lob  anf  JiLosten  seinor  Prodactivitat  schwerlich  gefallen  lassen. 
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des  Ovid  kein  Widerrof  seiner  Kunst  sn  lieben  sei ;  ond  dase 
er  dadurch  nicht   sowohl  von  dieser   Leidenschaft  hefreien; 
eis  die  su  heflige  massigen  wolle.     Allerdings  ist  hier,   wie 
dort,  eigentlich  nnr  die  Rede  von  der  sogenannten  Hetären- 
liebe,  obschon  der  Dichter  objectiv  in  manchen  Darstellungen 
seiner  Metamorphosen^  seiner  FastI  u.  s.  w.,  nnd  snbjeetiv  in 
den  Elegien  und  in  den  Episteln  an  seine  Gattin,  geseigt  bat, 
dasB  er  such  ein  reines  HerzensTerhältniss  an  f&hlen  und  an 
schildern  weiss.    Wahr  ist  ferner ,  dass  das  vorliegende  Werk 
an  poetischer  Kunst,  an  üppiger  Fülle  des  Ausdrucks  und  an 
Tiefe  der  Empfindungen  den   übrigen  erotischen  Gedichten 
des  Ovid  nachsteht.    Allein  schon  der  Zweck  der  Belehrunf«» 
worin  sich  hier   der  Kenner  des  menschlichen  Hersens  und 
der  Welt  offenbarte  y  verlangte  eine  einfachere  Sprache  und 
eine  ruhigere  Haltung;  dabei  fehlt  es  dennoch  nicht  an  man- 
cher lieblichen  poetischen  Bluioe.    Demuugeachtet  bleibt  auch 
Ovid  hier  seiner  Manier  getreu,  ,,dem  Spiele  der  Phantasie 
mit  dem  der  Worte  und  des  Wities,^^  welche,  wie  Referent 
in   dem  Vorberichte  au  seiner  metrischen  Uebersetaung  de« 
Festkalenders  (Erlangen,  hei  Palm,  1828)  äusserte,  au  den 
Hauptschwierigkeiten   bei  Verdeutschung    der   Werke  dieses 
Dichters,    namentlich  der  im  elegischen  Versmaasse,  gehört. 
Auch  der  Uebergetzer'des  Gegenwärtigen,  Hr.  t.  Strom  b ecl^, 
fühlte  dies,  laut  seinem  kurzen  und  bescheidenen  Vorworte* 
Schon  im  Jahre  1796  erschien  seine  Nachbildung  dieses  Ge- 
dichts,  woran  aber  die  Kritik,   bei  aller  Anerkennung  seinea 
Strebens ,   noch  sehr  vieles  aussustellen  fand.    Er  entschloss 
sich  daher  nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  an  einer  Um- 
änderung dieser   Arbeit  seines   Jünglingsalters,  die  er  nun^ 
wenn  auch  nicht  in  gans  erwünschter  Vollkonunf  Aheit,   dodi 
in  sehr  verbesserter  Gestalt,  dem  Publikum  darlegt.    Hr.  v.  Str. 
hat  sich  bereits  durch  seine  metrischen  Uebersetaungen  der 
ar§  amatoria  des  Ovid  und  der  Elegien  des  Tibnil  und  des  Pro^ 
pera  nicht  unriihmlich  in  diesem  Felde  gezeigt.    Die  des  Tibull 
wird  für  die  gelungenste  gehalten,  obschon  er  hier  mit  dem  Al^ 
meister  Voss  nicht  wetteifern  kann ;  auch  die  des  Properz  möchte 
der  Knebel  sehen,  was  diePoesiedesStjlsbetrifft,nicht  gleich- 
kommen ,  so  manche  einzelne  Mängel  auch  die  letztere  haben 
mag.     Uebrigens  wird  ihm  jeder  unparteiische  Beurtheller  »h 
gesteheu ,  dass  er  durch  dichterischen  Sinn ,  Gefühl  für  den 
Gegenstand  lind  rhythmische  Gewandtheit  seinen  Beruf  au  die^ 
aen]  Geschäfte  beurlnindet  habe.     Um  so  mehr  hätte  er  bei 
der  Umarbeitung  dieser   Uebersetaung   des   HeümitieU  •  der 
Liehe  Fehler  vermeiden  sollen,   wie  sich  deren  noch  finden, 
und  auf  deren  einige  Ref.  hier  aufmerksam  machen  ronfes. 

Hie  und  da  ist  ein  Ausdruck  au  hart  oder  der  Vera  sn 
wenig  harmonisch.     So  V»4:    Welcher  ho  tre^^  daa  Pmüer^ 
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wenn  Du  ihn  leitetest^  ^rtig'«  *  ZaiVermeMiing  der HZHe 
wohl  beBser:  ttenn  Du  ihn  führtest  ^  erhob. -^  V.  46:  HaV  ich 
die  Ne s seien  ndlC  duftenden  Rosen  geseVn.  Dae  Wort  Nes- 
selen tat  eriwungen;  also  etwa:  HaV  ich  die  Nesseln  so  nah* 
u.e.te.  —  V.  72  tat  daa  nun  und  jetzt  ein  Pleonaamoa;  atatt 
dea  erateren  wäre  denn  paaaeiid.  —  V.  75—16:  Sieh!  ich 
flehe  %u  Dir!  Hilf^  lorherbekränaier  jipolh^  der  Du  die  hei" 
lende  Kunst ^  der  Du  die  Lieder  erfandst!  Etwaa  so  f rei  nach 
dem  Original:  Te  preeor^  Arcüenens^  adsit  tua  laurea  noUs^ 
Carminis  et  medieae^  PhoebCf  repertor  opis.    Treaer  iat :  Ba-^ 

fenbewehrter ,  ich  flehe  zu  Dir!  NaK  sei  uns  Dein  Lorber^ 
^höbusj  der  heilende  Kunst ,  dir  auch  die  Lieder  erfand!  — 
Y.  19  ist  modici  moius  durch  sanftere  Regungen  übersetit; 
warum  nicht  nach  Wort  und  Sinn  durch  massige? —  Y.9i— 92: 
Gleich  im  Beginn  kämpf  gegen  die  Krankheit!  Wenn  langes 
Verzögern  erst  das  Uebel  gestärkt,   ruft  man  die  Aevzie  zu 
,*spät.    Original:  Prindpiisobsta!  Sero  medicina paraiur^  cum 
Viala  per  longas  convaluere  moras.     Treuer  und  taktiDaesiger 
übersetzt  wäre  wohl:   WidersteK  im  Begitm!  Zu  sjiät  kommt 
ärztliche  Hülfe  ^  u>enn  durch   langen  Verzug  schon  sieh  das 
Uebel  gestärkt.  •—  V^  111 :  Pöas  tapferen  Sohns  verwundeter 
Schenkel  bedurfte  u,  s,  w>    Ein  wenig  nndeutsch,  dafür  etwa: 
jils  der  pbantische  Held  {^PoeatUius  heros)  die  Wund^  erlit- 
ten^ bedurft  er  u.  s.  uf.  —     V.  164:  Längst  schon  schiffte  das 
Heer  griechischer   Streiter  dorthin.     Original :   Transtulerat 
Tirea  Graecia  tota  suas.    Minder  hart  und  diesem  treuer:  Seine 
sämmtliche  Macht  schiffete  Gräcia  hin.   —    V.  239:   es  ruft 
Dich  die  Liebe  nach  Hause.     Letzteres  etwaa  flach,  und 
nicht  nach  dem  Original:*  amor  revocabit  amicae;  also  richti- 
ger :  Neu  ruft  Dich  die  Liebe  der  Freundin,  —  V.  244,  auch 
120:  Rogus  der  Liebe,  und  Liebe^  Dein  Rogus.    Das  Wort 
rogus  (Scheiter^  Sehet terhaufcfn)  ist  im  Deutschen  zu  fremd- 
artig.    Daher  hätte  der  Verfasser  im  V.  244  besser  die'voa 
ihm  in  der  Note  angeführte  Lesart:    sitque  sine  igne  cinisy 
atatt  rogus ^  beibehalten,  und:  Asche  der  Liebe  übersetzt.  — 
Y.  286:  ihr  ungehortes  Geschrei  (irrita  Terba)}  harmonischer: 
ihren  vergeblichen  Ruf.  —   V.  8S5  statt  des  modernen:  Redet 
sie  kauderwelsch^  möchte  es  lieber  heiasen:   Spricht  sie  bar- 
barische  Worte  {Barbara  sermone  est). —  V.  819:  Der  Liebe 
hek.ocherte  Götter  (phaf^tratoa  amorea)  lautet  nicht  gut, 
und  paaat  allenfalls  in  eine  komische  Dichtung.    Besser  daför: 
Die  jimore^  prangend  mit  Kochern,  —  V.  448:  im  blink en" 
den  Bach  {liquidis  aquis)*  richtiger:   im  lauteren  Bach,  — 
V.  493— 494  im' Original:  Et  sonum  simula:  nee  siquid  ftrte 
dolebis^  sentiet:  etride^  cum  tibi  flendus  eris.    In  der  Ceber- 
aetaoQg  zu  frei  und  zum  Theil  etwaa  prosaiach:  SteUJ^ich  ge^ 
eund^  dass  niehts  sie  von  Deinen  Empfindungen  ahne;  bist 
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Du  zum  Wirinm  gestimmt ^  Jünglinge  so  zwing  Biek^  umd 
lach!  Man  konnte  voriiclilagen:  Heuchle  Gesundheit f  Wenn 
Dich  ein  Sphmer»  bedränget^  sie  akd  es  nimmer;  mich  lächle 
vor  ihr,  bist  Du  wum  ff  einen  gestimmt!  —  Zudem  finden  sich 
manche  VerstoMe  gegen  die  (Jäsur^  daa  Versmaass  und  die 
metrische  Betonung;  u.  B.  von  erster ens  V.  65:  Gebt  mir  Pa-* 
ris^.  und  |  Msnelaus  |  behäU  die  Gemahlin;  V.  ISl:^  Zeit  be* 
stimmet  der  \  Heilkunst  \  Wirkung  u.s.  w.;  V.  401:  Doch^  was 
halten  mich  |  Beispiet  \  ax^u.s.w.;  V.Wl:  Weiber  bekämpf em 
mit  I  tausend  |  Künsten  die  Seele  Verliebter  ;^^  ven  lelatereo: 

V.  Sä3:  Spielst  Du  die  Thais  ^  wirst  dann  Du  wie  Andro- 
mache  reden  f  (Rhythmisch  bester:  Wer  so  die  Thais  spielt^ 
wird  dann  wie  Andromaehe  sprechend)  V.  411:  Jet%l  gebiet* 
ich  Dir  auch^  nicht  %u  verschliessen  die  Fenster.    V.  469: 

Schon  der  Atrid  erfuhr  dies  u.  «•  w.    (  Beaser :  Dies  erfuhr  der 

^.  UV 

Atrid  u.  s,w,)  V.  565 :  mit  der  schleckt  ausgesteuerten  Haus- 
frau.  Y.668:  Jetzo  schaut  sie  die  \  Zweig*  an  |,  zweifelt^  und 

«•  «.  w.    V.  605:  Nie  ein  Vorwurf!  Sie  würde  sich  u.  s.  w. 

V;790:  ate  reust  zur  Wollust,  vermeiden  u.  s.w.  Eben  so  sind 
die  Spondeen  Armuthy  standhaft,  ungern  und  anfangs  troü 
chiisch  gebraucht.  —  Ba  ist  in  verwundern ,  daaa  der  Verf., 
der  gewiss  die  Schriften  vonVos^,  aus  dessen  Uebersetann- 
gen  und  Erklärungen  antiker  Dichter  er  Einiges  in  seinen  An- 
merkungen citirt,  genau  kennt,  und  dem  auch  gewisa  die 
metrischen  Regeln  desselben  nicht  fremd  sind,  sich  solche 
Fehler  au  Schulden  kommen  lisst.  Man  findet  bei  ihm  auch 
einige  Mal  den  Klopstockischen  Pentameter,  wo  nimlich  in 
der  «weiten  Hälfte,  statt  der  awei  Daktyle,  ein  Spondens  oder 
Trochäua  ateht.  Dieser  Vers  mSchte  in  der  deutschen  Rhyth- 
mik nicht  verwerflich  sein,  besonders  wenn  er  mit  einem  Spon- 
dens und  nicht  in  häufig  aiigewandt  wird.  Selbst  Voas  ver- 
meidet Oin  nicht  da,  wo  er  (wie  oft  bei  Kiep  stock)  den 
Ansdruck  erhöht;  i.  B.  in  seiner  Uebersetsung  einer  Properai- 

Bchen  Elegie  (IL  1.):  ,^Dir  hat^  Armer ^  den  Tod  grausam 
JAebe  gebracht.^  Auch  Ref.  gebrauchte  manchmal'  dieaen  Vers 
bei  Uebertragnng  dea  Ovidischen  Festkalendera,  In  einer 
aehätsbaren  und  dem  Ganaen  gunatigen  Beurtheiinng  (Heidel- 
berger Jahrbb.  der  Lit.  Nr.  45 ,  1829)  wird  hier  eine  Aend*- 
rung  gewunacht,  die  auch,  wenn  jetao  dieae  Anforderong  ala 
bestehendes  Geseta  gilt,  bei  einer  allenfalaigen  aweiten  Anf- 
inge leicht  atatt  haben  kann.  — 

Trots  der  gerügten  Mängel  ist  die  Arbeit  des  Hin.  V.  Str. 
Im  Ganaen  weit  mehr  lobens-  ala  tadelnawerth  an  nennen;  viele 
der  gedachtea  Schwierigkeiten  aind  mit  siemlichem  Gliiek  über« 
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wndw,  vad  €•  finden  ticli  bei  menehen  fehleppenden  ani 
prosfdscheQ  Aotdrücken  auch  «ehone  und  dicbteritche  Verse. 
Zn  dem  Besten  gehört  die  Stelle,  wo  der  Diihter  den  Lieben- 
den rith ,  sich  durch  lindliche  Beschäftigongen  in  lerstreuen. 
Diese  ist  soch  Hrn.  v.  Gern ing,  dem  geschmackvollen  Ceber- 
setser  Ovidischer  Werke,  einige  rhythmische  Fehler  sbgerech- 
net,  Torzüglich  gelungen.  Als  Probe  stehe  hier  Folgendes 
aus  Str.'a  Nachbildung  dieses  aasiehendea  Gemäldes: 

V.  lOD  fgg. 

Auch  Tergnnget  den  Geiit  das  Land  und  der  Felder  Bestellong  i 

Sorge  for  diese ,  so  flieht  jegliche  Sorge  von  Dir! 
JauBB  mit  dem  Joche  den  Halii  des  gezähmten  Stieres  belasten ; 

Vom  gebogenen  Pflug  werde  der  Boden  durchwählt. 
Streu*  den  Samen  der  Ceres  in  Deine  dnrchfurcheten  Aecker ! 

Dankbar  geben  sie  Dir  alles  mit  Wacher  turiick. 
Sieh'!    es  krümmet  die  Last  des  lastenden  Obstes  die  Zweige 9 

Und  der  Fruchte  Gewicht  trägt  nur  mit  Mühe  der  Baum. 
Sleh\  wie  mit  sanftem  Gemurmel  krjstallene  Bäche  sich  schlängeln  | 

Wie  das  friedliche  Schaf  pflficlcet  das  duftende  Gras; 
Wie  die  Ziege  Gebirg'  und  felsige  Hohen  dnrchlclettert , 

Wie,  das  Euter'  gefüllt ,  jetst  an  den  Jungen  sie  kehrt. 
*  Horch!  Dort  flötet  der  Hirt  aufgeschnittenem  Bohr  dch  einLiedchen, 

Während  der  sorgsame  Hund  treulich  die  Heerde  bewacht; 
lind  dort  hallen  surnck  Gebrüll  die  düsteren  Wätder; 

Ihr  Terlorenes  Kalb  suchet  die  kUgende  Kuh  m  s.  w. 

* 

Der  Uebersetser  hat  sich  meist  nach  der  Jahn'seheii 
Ausgabe  des  Ovid  (Leips.  1828)  gerichtet.  —  Voran  steht  die 
poetische  Zueignung  (in  Tersinen)  inr  ersten  Auflsge  aa 
einen  jetit  verewigten  Frennd ,  der  ein  wUrdiger  Rechtsgelehr- 
ter nnd  sagleich  ein  Freund  der  Mosen  war;  sodsiin  die  kurse 
Vorrede^  nnd  nach  dieser  ein  Abrias  vo9f  OvkCa  Leben.  Leti- . 
terer  ist  ans  bekannten,  richtigen  Quellen  entnommen;  nur 
heisst  es  darin,  dass  OoiJCe  dniige  Tochter  noch  vor  seiner 
Verbannung  gestorben  sei«  da  er  doch  hi  dem  6ten  Gesang^ 
der  Fasti ,  V.  219  fgg.  einer  Tochter  als  noch  lebend  ge- 
denkt. —  Die  Anmerkungen  befinden  sich  unter  dem  Texte 
der  Uebersetsnng.  Sie  sind  aacherklärend^  nnd  betreffea 
mythologische,  historische 9  geographische,  naturgesclHcht« 
liehe,  örtlicben.  s.  w.  Gegenstlnde.  Da  sie  richtig,  iweck« 
missig  nnd  dabei  hsnptsächlich  fitr  den  nichtgelehrten  Theil 
des  gebildeten  Pobliknms  berechnet  sind,  überdies  Ref.  am 
Schlnsse  der  obgedachten  Uebersetsnng  die  nämliche  Maxime 
liefoigt  hat,  so  ksnn  er  nicht  anders  als  diese  Norm  billigen. 
Druck  nnd  Papier  sind  geflUig  und  gut. 

K.     Geib. 


^118  Mathematik» 

1)  D*iffeT9n%iül'-  und  Differentten-Caletil  neb^i 
seiner  Anwendung^  Von  L,  (kUmger^  Frof.  am  Gymoa* 
•iam  SU  äeUUllAMrg.     Mains  18S1*   4X0  S«   gt.  4. 

2)  Forechungen  in  dem  Gebiete  der  hohem  jlnor 
tpäia  mit  den  Resultaten  und  ihrer  Anwen^ 
düng.     Heidelberg  1881.     Bei  Ofwald«     109  S.  gr.  4. 

Resaltate,  die  In  der  Mathematik  doreh  Mooofraphiett 
nitgetheilt  werden,  haben  gewohnlieh  weiter  keinen  Nntaen, 
ata  dasaeie  den  Scharfainn  dea  Verf.  henrkanden;  denn  dieae 
einieinen  loageriaaenen  Steine  ans  dem  groaaen  Gebäude  wer- 
den gewöhnlich  sertreten  oder  vom  Waaaer  verap&lt,  und  wenn 
nicht  beatimmt  die  Stelle  am  Bane  erkennbar  iat,  an  welche 
aie  gehören ,  ao  werden  aie  ala  ungehörige  gewohnlich  gani  un- 
beachtet gelaaaen  und  aua  deni  Wege  geachoben.    Wenn  nun 
aber  beaondera  die  Mathematik  der  diskreten  Gröaaen  an  einer 
Zerrissenheit  krankt,  wenn  alch  die  Maaae  taglich  mehrt,  wenn 
die  Reihe  der  interessanten  Resultate  fast  eine  unendliche  ge- 
worden ist,  80  ist  es  dem  nach  der  Einheit  in  aeiner  Wissen- 
achaft  atrebenden  Mathematiker  zu  verseihen ,   wenn  er  die 
laglich  herbeigeachleppten  Massen  znletat  mit  einer  Art  von 
MIsabehagen  sich  aufdrängen  steht.    Aber  um  so  nothwendi- 
ger  und  dringender  wird  ea   denn  auch,  auf  Eracheinungen 
aufmerksam  zu  machen,  die  wirklich  etwas  Beachtnngswertbea 
bieten,  damit   dieses  nicht  mit  den  ephemeren  Erscheinun- 
gen in   eine  Klaaae  geworfen  und  verworfen  werde.    Vorlie- 
fende beide  Werke,  die  aich  gegenaeitig  durchdringen  und 
«rgänsen,  verdienen  dnrchaua  eine  würdige  Stelle  unfer  den 
Monographien,  und  macht  aich  Refer.  ein  VergnBgen  daraulf 
die    Mathematiker    darauf   aufmerkaam  au  machen.     Beide 
Werke  bestehen  aua  einzelnen  Abhandlupgen ,  eratecea  aua  % 
letsterea  aua  3,  die  indeaaen  zumTheii  zuaammenhangen,  und  da 
das  2te  Werk  viele  Unterauchnngen,  die  imeraten  abgebrochen 
aind ,  wieder  aufnimmt,  und  Lücken  in  demaelben  ausfüllt»  ao 
werden  wir  die  Inhaltsangabe  beider  mit  einander  veraehmel» 
zen.    In  Nr.  1  wird  eine  70  Seiten  füllende  Einleitung  gege- 
ben, worin  ein  kurzer  Abriaa  der  Combinationalehre  mit  dea 
nnmeriachen  AuadrUcken  für  die  Anzahl   der   Verbindongea 
vorkeromt ,  die  ganz  kurz  das  Weaentliche  aua  deraelben  her« 
vorhebt  mit  Uebergehung  der  Combinationen  zu  beatimmfea 
Summen.     Diese  werden  aber  in  Nr.  2  ganz  voUatändig  von 
§  1  — 14  unter  dem  Namen  von  Zerfallungen  mitgetbeüt)  da- 
für findet  aich  in  Nr.  1  eine  neue  Art  von  Combinationen,  Zer- 
atreuungen  in  Fächer  genannt,  w<ifnr  ebenfalla  der  numerische 
Ausdruck  mitgetheilt  iat.    Denjenigen,  die  mit  der  Combina- 
tionslehre  nicht  ganz  vertraut  sind,'  werden  die  beiden  Salze 
in  §  17  und  22  überraschend  und  interreaaant  aein,  obwohl  der 
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2te  sich  aoch  scIiod  Id  Ohm'ü  Veraneli  eine«  tonae^vieiiten  ^y- 
«tems  der  Msthemalik  Theil  2  findet,  obwohl  dort  im  Zm- 
.sammejiliange  mit  den  Faktorielleo.  Im  SIea  TheUe  dieser 
Einleitung  wird  eine  allgemeine  Reihe  von  einer  ziemlieh  su^ 
sammengefietaten  Form  aufgestellt,  und  die  Sommirung  dieae^ 
Reihe  fülirt,za  manchen  merkwürdigen  Reanltaten,  s.  B.  di« 
Sommirung  der  Potenten  der  natürlichen'  Zahlen  (doch  im 
.Werke  selbst  nnr  entwickelt  bis  sn  den  4ten  Polensen)  i  Smiv* 
mirong  der  Combinatioiien  mit  und  ohne  W.  für  einjO  bcdiebige 
Klasse  für  den  Fall,  dasa  die  natarllchen  Zahlen  von  1  ab  diu 
Elemente  sind  und  jedes  Element  in  jeder  Verbindung  sls  ^ifi 
Faktor,  und  somit  jede  «inselne  Verbindung  ala  ein  Produkt 
angesehen  wird.  Auch  hier  geht  die  entwickelte  Darstellung 
nmr  bis  anr  *4t(m  Klasse,  nnd  ist  noch  nicht  ein  bestimmtef 
Gesets  für  die  höhern  Klsssen  erkennbar;  daran  schliesst  sich, 
doch  gsni  unabbSngfg  von  der  vorigen  Reihe,  die  Sommirung 
der  Varialioneti  SU  bestimmten  Summen,  wenn  wiederum  auch 
die  Elemente  die  natürliche  Zahlenreihe  sind,  und  die  Ver- 
bindungen-Produkte aus  ihren  Elementen  sind.  Im  3ten  Theile 
4er  Einleitung  werden  gans  kura  und  ohne  alle  Gründe  iim 
Differenaiale  für  einfache,  ausammengeseUte  und  Kreisfnnk- 
tlonen  un^  auch  FakoUiten  mitgetheilt,  welche  letstere  auch 
in  Nr.  2  §  M  noch  einrnat  aur  Sprache  kommen.  Im  4len  Abr 
schnitte  werden  die  einaelnen  Rechnungsarten  der  Arithmetik« 
woao  auch  das  Snbstituiren  gerechnet  wird,  in  ihrem  gegen- 
aeittgen  Verbaltnisse  anfgefasst,  doch  nicht  das  Potea«ireft 
und  Depotenziren.  In  §  49  und  folgenden  wird  auch  der  AuS; 
druck  g  untersucht  und  bestimmt ,  dass  er  1  bedeute;  und  in 
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§  51  atich  die  Frage  aufgeworfen  /'a^  und  dahin  beantwortet^ 
dass  e6  gleich  a  sei.  Die  erste  Abhandlung  S.  71— 122,  über 
das  Verhältnisa  der  Differenzialrechnung  zur  comblnatorischen 
Analysis  legt  eine  Reihe  Si  +  aji^-f-a^x^....  zum  Grunde,  die 
in  die  n^  Potenz  erhoben  werden  soll.  Die  entwickelte  Reihe 
mit  unbestimmten  Coeffizienten  w^rd  y,  dagegen  die  gegebene 
Reihe  Q  genannt,  so  dass  Y=Q°,  dsnn  wird  das  DifTerenzial 
genommen,  und  nun  auf  gewöhnlichem  Wege  das  Gesetz  der 
CoefBzienten  gesucht.  Die  Entwicklung  führte  auf  ein  recur- 
rirendes  Verfahren ,  indem  man  nimlich  zu  den  Coeffizienten 
der  n^°  Potenz  die  entwickelten  Coeffiz.  der  n-1*" Potenz  haben 
muss,  wie  das  abzusehen  war,  da  d(Y)=:d(Q'*)=n.Q"/MQ. 
Im  folgenden  §  54  wird  dasselbe  Problem  so  gelösst,  dass 
Q»-i=P gesetzt  wird,  und  somit  Y  =  P.Q  wird;  die  Bildung 
der  Coeffizienten  wird  doppelt  zurücklaufend;  im  §55  Ist  das« 
selbe  Problem  durch  Hülfe  der  Logarithmen  und  dea  DiiFeren- 
sials  derselben  gelöst,  und  In  §  56  wird  eine  4te  Methode 
durch  Vereinigung  von  der  Isten  und  2teo  Methode  mitgetheilt, 
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die  iber  «lle  m  recnrrfrenden  RetntUten  fthren.  In  §  ST 
nnA  68  wird  die  unabhlngige  Bildungsweise  ao«  Jenen  Re- 
comions  -  Oetetsen  entwlcl(elt,  und  inin  Anwendungen  ge- 
maclit  anfs  Binomiom  (ai-|-^x)";  ancli  auf  begrinste  Reihen 
(l+x  +  x«....xP)»  nnd  (l+2x+Sx*  .• .)%  wofür  die  Dorch- 
fübrnng  in  Nr.  2  §  22  gegeben  ist.  Von  §  62 — 70  wird  das- 
aelbe  Problem  f&r  den  Fall  aofgelöat ,  wenn  n  eine  negative 
Zahl  Ist.  Der  hier  übergangene  Fall  Ar  eine  begrinste  Funk- 
tion wird  in  Nr.  2  nachgeholt  In  §  71  nnd  72  werden  2  der 
oben  genannten  Aifflosongsmethoden  anf  den  Fall  angewandt 

fx 

—9  wofür  aach  in  §  75  die  nnabhiogige  Bildnogs weise  nitg»- 

1J.X4-  x^.  ••• 
tbeUt  wird,  sngleich'nilt  einer  Anwendung  anf — ■ — 

und  alle  diese  so  gewonnenen  nnabbangigen  Bilduogsweiaea 
führen  immer  su  Darstellungen ,  die  die  coaibinatorische  Ana- 
lysis  gewährt y  und  dadurch  ist  eben  der  Name  dieser  Abhand- 
lungr  gerechtfertigt.  Die  2te  Abhandlung  S.  12S — 152«  baiH 
delt  über  die  Methode ,  den  Werth  der  Foaktioaea  sn  beaUoi» 

f o 
meUf.die  in  der  Form  -jr  erscheinen.    Hierbei  wird  das  ge- 
wöhnliche Verfahren,  sie  durch  DüFerensialrechnung  sn  be» 
•timmen,  verschmiht,  nnd  ein  anderes  Mittel  an  die  Hand  ge- 

a»— x«^ 

geben 9  was  daria  besteht,  dass  man  eine  Fnnktioii    ■  ^' 

erst  durch  ä  — x  dividiren  und  dann  erst  a=x  setzen  müsse. 
IHe  Brauchbarkelt  derselben  wird  an  Tielen  Beispielen  darge* 
than.  Ferner  werden  Funktionen  betrachtet ,  die  auf  anend- 
liche Reihen  führen.  Diese  Reihe  wird  entwickelt,  Ton  die- 
ser entwickelten  Reihe  auf  eine  andere  sie  erzeugende  fx  sa- 
rückgefolgert  und  dann  erst  die  Substitution  gemacht,  die 
Zahler  und  Nenner  su  Null  macht,  und  daran  wird  angereiht 
die  Deutung  der  Ausdrücke  ^  und  ^.  Schliesslich  wird  auch 
noch  die  Methode  durch  Zerleguug  in  Faktoren  mitgetheilt. 
Die  Ste  Abhandlung  8.  153  — 166,  Summirung  einiger  Reiheii 
durch  die  DüFerensialrechnung,  die  auch  in  Nr.  2  §  48  ia  der 
Sten  Abhandlung  wieder  aufgenommen  ist,  gehf  von  einer  geo- 
metrischen Reihe  der  Form  aus,  dass  der  Exponent  des  er- 
sten Gliedes  R^+l,  und  der  des  2ten  Rj  +  q-}-!  ist.  Durch 
DifTerenziren,  DiTidiren  und  Muttipliciren  wird  eine  Summen- 
formel erzeugt,  die  die  mannigfaltigsten  und  Interessantesten 
Anwendungen  sulisst,  s.  B.  a)  wenn  die  Coeffizienten  einer 
geometrischen  Reihe  figurlrte  Zahlen  sind ,  die  Summenformel 
dafür;  b]  die  Sornmeu  der  abwechselnd  positiv  und  negatir 
gesetsten  Glieder  der  figurirten  Zahlen  (doch  nur  durchge- 
führt  bia  su  denen  der  2teu  Ordnung,  c)  wenn  die  Coeffizien- 
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teil  der  geonetrhcbcn  Beilie  Falcnttileniuroddkte  niad ,  d)  ela« 
AnweDduog  anf  &eih«n,  derea  Gliedsahl  ^nssrOO  ood  worin 

x^=j^y  e)  wenn  die  Coeffizienteo  der  Reihe  Potenzen  der  na^ 

torticben  Zableoreibe  nach  der  Ordnang,  oder  soch  mit  über* 
geblasenen  Gliedern i»  aind^f)  Svnnnenaiiadräcke  für  veraebie* 
d^ne  Potenareiiien  (ebne  jedoch  wieder  filr  dieaen  Fali  ein  all« 
gemeinea  Bildangsgeaeta  an  gewinnen),  §)  Snnmiwiaiiadrtteko 
für  yersohiedene  FaknUäteaaeihen.  Scblieaslieb  vird  noeh 
eine  Beurtbeiionf  der  widerapreebenden  Reanltate  mitgietlieilt. 
Die  4te  Abbandiung  S.197 — 845  liandelt  von  dem  Unterachiede 
der  Funktionen.  Sa  werden  die  Beiiehungen  der  Ckundreibe 
und  DIfferensreibe  gegenaeitig  bealimmt,  und  daraua  das  Ge* 
aels  für  die  eraten  nad  dann  hebern  Unleraeblede  entwickelt, 
daaaicb  ala  ein  doppeitea,  ninlicb  unabbingigea  und  zurück* 
lanfendea  daratellt,  welche  beMe  dann  auf  ^'"x^  angewandt 
werden,  und  dieser  unaUiiogigen  üildongstweisen  der  höbern 
IHflerenien  werden  8  gewonnen,  und  davon  wird  eine  Ahwen« 
düng  gemacht  auf  daa  im  Sten  Abaebnitte  der  Einleitung  er* 
wihnte  Problem,  betreffend  die  Sunmirong  der  Qombinatio« 
nen,  welche  CJntersncbung  in  Nr.  t§3B  aufgenommen  und  in 
§  M  für  Combinationen  ohne  Wiederholungen  auagedebnl  wird. 
Entwickelt  werden  dann  die  böiiern  IJoteracbiede  der  negati« 
vea  Potenzen,  der  Faknltitea,  der  Logarithmen,  der  Szpo» 
nential  -  und  Kreiafunktionen.  Die  Ste  Abhandlung  tbeilt  die 
S  bekannten  Sommimngamethoden  der  Reiben  mit,  a)  der 
Debergang  vom  Summenanadmeke  auf  die  Differenz,  b)  von 
der  Differenz  auf  den  Sommenaoadrnck,  c)  die-Aufanchung  dee 
Summenauadruckea  durch  die  veracbiedenen  ^Differenzen.  Im 
eraten  Tbeile  kommen  viele  interessante  Ueberginge  auf  flgo- 
rirte  Zahlen  vor,  die  der  Ref.  hier  ungern  übergeht ;*^er  2te 
Tbeil  fuhrt  auf  die  BarnoolUiscIien  Zahlen,  aoniit  aqch  zur 
Snmmfrong  der  Potenzen  der  naIürKcbeu  Zahlen,  nebgt  einer 
Anwendung  auf  die  reziproken  Werthe  dieaer  Potenzreiben* 
ungleich  igt  angereiht  Suramirung  der  Somroenreihen  der  Po- 
ienzreiben,  der  Fakultatenreiben  und  geometriachea  Reiben, 
nehr  leaenoiierth.  Die  6te  Abhandlung  nimmt  die  4te  und  fite 
Abhandlung  wieder « auf  für  die  anaammengesetzten  Funktio- 
nen, und  ea  werden  4  Metboden  mitgetheilt,  diese  Unter- 
achiede au  gewinnen ,  und  Aufwendungen  werden  gemacht  auf 
A(a*'  X»);  A(a*'.rfn.x');  A(x".co8.x);  ferner  A"(«*-«iM)J 
^-i  (a^.  sinx')  und  noch  aufgebroebene  Funktionen.  Der  2te 
Theil  dieser  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  Summen  zu^ 
aammcngesetater  Funktionen.  In  der  tten  Abhandlung  werden 
die  Differenzen  der  Funktionen  in  3  Methoden  durch  Differen« 
ziale  gesucht,  und  auch  A'M^)?  ^'®  ^^cb  die  Summen  und 
Anwendungen  gemacht  auf  die  harmoi^iache  Reihe,  Logavith- 
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.  men-Reihe,  Fakoltaften,  BSnomfotUCoeflbieftten;  ««gleich  tveli 

^  «uC  höhere  SvmnMn  4er  Fanktione««  .  Im  2(en  Thetle  werden 

die  zusammengetelstea  Fuolctiopen  gleichen  BetraclitDiigen  na- 
terworfen  nnd  es  werden  die  EntwiclLeiongen  melirer  Funlitio- 
neu  in  fleihea  beigegeben  ir  als  BipenentiaJgrMsen,  der  Logt- 
rühme»,  des  Slnns^  des  Cosinns  and  endlich  eine  Darstellung 
der  .Sammeninsamosengesetster  FanlcUonen  dnrch  die  IMiFe- 
veosialrechnang*  In  Nr  2  komort  ansse»  dem  Angegebenen  am 
Bftde  einer  jeden  Abhandlung,  noch  immer  eine  Anwendung 
auf  sehr  •  IntereManle  Falle  der  Wabrsebeinlicbkeilsrechnong 
vor^  die  Niemand  ohne  Interesse  lesen  irird. 

Diese  vollständige  Darlegung  des  Inhalts  wird  gen&gen, 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Mathematik^  auf  dieses  Werk  an 
lenken,  demi  es  ist  des  Wichtige«  «nd  Interessanten  sehr  viel 
darin ,  iind  wenn  gleich  nicht  lauter  Neues  abgehandelt  wird, 
ao-siebtman  dem  gansen  Werk«' es  an£  den  eratea  Blick  an, 
dass  auch  das  sondt  schon  Bekannte  vom  Verf.  hier  anf  einem 
eigenihlimiichert  Wege  aufgefunden,  und  somit  dessen  Bigen- 
thum  ist.     Lobenswerth  ist  besonders,  ^dsss  der  Verf»  jedes 
'-^     eioselne,  sonst  nur  von  den  Analytikern  Angedeolete  Ua  «nr 
Vollendoof  durchfährt  und  aaf  .sipesielle  Fille  anwendet,  so 
dass  er. immer  von  Zeit  au  Z^t  sus  dem  Gebiete  der  Formen- 
vMrkniipfnag  tmd  leeren  Abslrsetiott  amriektrttt  nnd  diese  Orös- 
aen  au  reel^n  «werden  iiist,/  w odoroh  der  ermüdende  Calcul 
aich  belohnt  sieht ,  und  das  Interesse  an  diesen  Abhandlnngea 
immer  rege  erhalten  wird.     Man  erschrickt  wirklich,  mituater 
vor  den  compllcirte«  Reihe»  und  vor  den  vom  Leser  verisngte« 
Operationen,  die^lamit  vorgenommen  werden  aolLen,  ermüdet 
auch. .wohl  dab^^  aber  das   lockend^  Resultat  spornt  immer 
wieder  su  nenen  Anstrengungen.     Nebenher  durchdringt  sich 
lüeriComhinatoriscbes  und  Analytisches  so  inpig,  dsss  daaBr- 
mbdende  des  Einen  mit  dem  Abspannenden  des  Andern  sich 
die  Wage  halt.    Bei  der  Beurtheilung  des  fi«lnzelnen  siebt  sich 
aber  der  Res.,  um  verständlich  su  werden,  genöthigt,  beides 
von  einander  su  trennen^  und  da  er  es  verschmäht,  Altes  mid 
Neues  hier  su  sbndern  und.  dadurch  scheinbar  das  VerdieosI 
des  Verfassers  an  verkleinern,  so  wird  sich  die ;Benrtheilong 
'   vorsüglich  nur  auf  die  Grund nntersudinngen,  und  auf  die  an- 
gewandte Methode  besiehen,  und  aogern  der  Res»  dem  Herrn 
Verf.  gründlichen    Fleiss,    glücklichen    Scharfblick^    reiche 
Combination  nnd  ein  Erheben  vom  speciellen  Falle  snr  allge- 
meinen Idie,  sugesteht,   so  kann  er  dies  doch  auch  nur  so 
laoge^  als  es  dss  Benntsen  des  Dargebotenen  und  Begriindetea 
gilt},  wo  aber  ein  Zweifelhaf tea ,  Schwankendes  flxirt  werden 
aoll,  da  scheint  der  Verf.  theilweise  mit  ^ich  in  Widersprach 
;aa  geiathen,  nnd  es  kommen  einige  so  übereilte  Schlnssrelhea 
Ter«  dfss  man  sich   bei  der  sonst  überall  dnrchbliekendea 
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GfHiiilItdikelt  dfriber  wandern  mme«  MSge  dfr  Hr. 
es  mMverseiheii,  wenn' wir  sam  Belege  die»er  Behaeptyngea 
eiiiife  obs  schwach  ersoheineode  Stellen  seines  Werkes  auf« 
■nehen ,  und  mSge  er  dies  als  einen  Beweis  nehmen ,  mit  wel- 
chem Interesse  dasselbe  gelesen  und  welcher  sorgsamen  Prü- 
fung es  für  werih  gehalten  worden  ist  Was  nun  das  Combi- 
oatorische  anbelangt ,  so  hat  der  Verf.  den  Begriff  derselben 
SU  vereinfachen  gesucht;  doch  wo|il  nicht  snm  Vorthelle  der 
Ssche.  Er  stelU  nur  2  Hauptaufgaben  hin,  nimlich  Combi- 
nation  und  Permutation ,  unter  welchen  l^tatem  Begriff  er  aucli 
die  Variationen  bringt.  Es  dringen  sich  aber  bei  genauerer 
Erwägung  3  Aufgaben  als  nothwendig  auf,  und  sieht  sich  der 
Verf.  deshalb  auch  sogleich  genöthigt,  seinen  §  8  gegfsbenea 
Begriff  von  den  Permutstionen  in  §4  durch  eine  besondere  Aoh 
nahme  so  su  erweitern»  dass  er  die  Variationen  mit  umfasst, 
und  muss  daher  auch  im  Lanfe  des  Werkes  einigemal,  §  6 
und  §11  hiotusetsen,  ab  er  den  weitern  oder  den  eng^n  Be* 
griff  im  Sinne  ^abe.  Als  neue  Art  von  Verknüpfungen  sind 
hier  Zerstreuungen  in  Fichfer  gegeben,  nämlich  y^diejenigen 
Zusammenstellungen,  worin  verschiedene  Elemente  in  irgend 
eine  Aosahl  Fächer  so  gebracht  werden  Icönnen,  dass  sie  nach 
und  nach  alle  möglichen  (verschiedenen)  Stellungen  einnehmen 
ItAnnen.^^  Ohne  den  einsusolrfebenden  Begriff  ^^verschieden^' 
Ist  diese  Erklärung  «nbestimmt«  mit  deoMelben  ist  aber  auck 
schon  eigentlich  angedeutet,  was  dies  für  Verbindungen  sind <; 
denn  2  Elemente  in  ffinf  Fächer  auf  alle  mögliche,  verschie- 
dene Weise  bringen  ist  nichts  anders,  als  ft  filementfB  in  je  9 
verschiedene  Verbindungen  bringen,  «nd  so  sind  diese  Zerr 
streunngea  auch  nichts  weiter  als  Combinationen ,  und  swafr 
machen  die  Zahl  der  Element^  die  Klassenaabl  und  die  An- 
sah! der  Fächer  die  Menge  der  Elemente  aus.  Der  Gebrauch, 
der  davon  S.  t^l,  08,  826,  823  nnd  829  gemacht  ist,  recht- 
fertigt diese  beson^ern  Cowbiuationen  nicht,  denn  um  mit  dem 
Verfasser  an  bezeichnen  ist  i^is  Da  in  p*  01  durch  die  gewöhn- 
lichen liulfftmittol  der  ComUnatienslehre  —  nur  nstörlich  bei 
gehöriger  Erweiterung*  der  einaelnen  Aufi^ttl»^  —  unmUielbsr 
SU  verwandeln  in  den  8.  05  gegebenen  Ausdmsk,  und  gesteht 
der  Verfasser  selbst  su,  dsiss  dies  Summengebinde  und  awsr 
Variationen  sind»  wilkdMeuch  ^.826  sogleich  in  die  Angen  tritt, 

Indem  dort^(xya)=*ipi(8iai..)»  A*(»y»)=*PH»5  0i*«<l)5 
A^(x'y  i)=8P*(8;012sq).  eben  so  8.820.  Dass  di^e  Ver- 
bindungen übergehen  in  Combinatiooen  mit  Wiederholungen 
hat  bei  gehöriger  entwickelter  Combinatlonslehre  einen  streng 
SU  beweisenden  corobinatoriscben  Grund.  3o  hat  der  Verf. 
nun  immer  selbst  seine  Zerstreuungen  susgelilgt  und  in  andere 
Combinationsformen  übertragen,  und  hat  dadurch,  dass  er 
das  scheinbar  Gieiobartige.  (nämlich  Combinatlonen  nii  Wicr 
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iierholangen  und  Perroatation^n  tu  Sonunen)  unter  dneii  Be- 
griff der  Zerstrenungen  su  einigen  sachle,  aur  eebwierfgem 
Auffassnnf  und  ielclitern  Verwirrong  selbst  mit  beigetragen. 
Der  Verf.  sclieiat  aber  aucli  während  der  Auaarbeitung  tho 
Nr.  1  immer  mehr  inno  geworden  an  ^eiii,  dasa  eine  gründlicli 
durchgearbeitete  Combinationilehre  nur  aliein  au  glöeklichen 
fibersiehtiichen  Retuliaten'  int  Caicui  führe«  Br  holt  datier 
*ltt  Nr.  8  die  Summenrerbiudungen  aus  der  naifkrlichen  Zahlen- 
reihe für  hfniangllclie  und  nicht  hinlinglletie  Sleiüente  nach, 
und  ist  dadurcli  trogieich  in  den  Stand  gesetat,  die  unToilkoa»- 
menen  oder  doch  unvollendeten  Auflösungen  eiuiger  Probleme 
In  Nr.  1  nachittholen ,  als  (a,  +  Sj  x)°.  S.  81 «  und  ebenao  daa 
Problem  (l  +  x-f-x*....zv)*  8.  84  und  ein  anderes  S.  115. 
Manches  andere  aber,  waa  z.  B.  8.82  behauptet  wird,  dasa 
ä*"'*P(n  — l;ai82)=0,  und  was  8.81  über  Verwandlung  ia 
numerische  Ausdrucke  gesagt  wird ,  nkuss  durch  Gesetie  der 
Combinatiönslehra  bewiesen  werden;  so  ateht  es  aucli  mit 
dem  in  §  €0  geführten  Beweise ,  dsss  C  (o ;  1 2  S . .  n)  ==  1 ,  wor- 
auf der  Sats  eigentlidi  hlAsusMuft*  Er  ist  nach  unserer  An- 
sicht nicht  gans  genügend  gefuhrt,  wenigstens  nfclit  niacta  de'n 
Prinzipien  des  Verf. ,  der  Grund  Ist  rein  combinatorkeh,  «nd 
"wurd^  elemfentar  so  lauten:  die  Cbmbfnationslehre  solle  alle 
Vei^bindungen ,  also  auch  die  Nuli-rerblndung  aufstellen;  fn  der 
arithmetischen  Combinationslehfre  aoil  Jede  einaelne  Verbin- 
dung als  Eins,  als  Einheit  geaihlt  werd<i»n,  folgl.  u.  s.  w..  Der 
Verf.  nennt  diese  BummenTerbindongen  Zerfillungen,  iftidsf&iH 
digt  so  aun  2ten  Male  gegen  das  in  der  Vorrede  8.  IV  Gesagte, 
dass  man  diesen  etnlsehen  Gegeuslattd  su  sehr  durch  Benen- 
üungeii  fiberhinfe,  woau  wir  nodi  anr  Berichtigung  hinsosetaea 
wollen  9  dass  diese  8o»menTelpbindungen  thr  nicht  hinling- 
Hebe  Elemente  auch  ron  8tahl  in  seinem  GrundHsse  der 
(Kombinationslehre  §  S2  und  38  und  §  JiO  und  ftl  beHIcksiehtigt 
aind.  Dieser  neue  Name  hat  denn  auch  die  VeranllMsung  am 
der  neuen  Beaeichnung  diaser  Verbindungen,  nümlioh  durah 
3  uM  Z,  an  die  Hand  gegeben,  uwd  da.die  Zerstreuungen  aneli 
durch  Z  b^aeicbMt  wurden^,  so*  idrd  dadurch  das  gielchueWge 
•Studluat  bdder  Werke^  wie  es  aber  durckans  erfovderüafc  laik, 
um  aieh  der  Leiltungea  dea  Verfbasert  gans  bewasit  au  wer- 
den,  aehr  bedeutend  ersdbwerr;  tmd  abwobl  beldea  sirfetst 
^ach  obigen  ODamonatritiolieli  iii>  doaif der  übergeht,  ao  mlaalt 
et  dcRA,  wie  den  Worten/  io  isuch  der  Beseichnung  nach,  tob 
einander  getrennt  beiben,  oder  et  musste  die  Ideutttit-IrgdM 
wo  streng  c(Mnbinatorlseh  bewiesen  werden,  wie  daa  ftreiüch 
•nicht  achwer  ist.  Bei  diese»  Gelegenheit  bedauern  -wiribeiw 
fnvtflt^  dass  der  Varf.  nicht  auf  eine  glücklicherb  BeaeldInMif 
geratlien  ist,  denn  in  den  Greiften  der  comb.  Anal.  apMca 
die  ClasaenaaUea  dUeHavp^roUto/  utd  Ite  treiai  a»  aehr  in 
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iitjL  HMerfrodf  e«  ist  femar:  dw  Miiit  fikr  die  Ataalil  acr 
CombinttiODen  gebranchliche  (n)  «Is  n.C  verschiniht,  daÜorch 
ist  aber  der  UebeUtanld  Teranlaiat»  daaa  durch  das  Hinsahrel* 
.ben  der  imoieriaGlieii  Aoidrueke  dieDaratellaiif  tbeilweise  sebr 
weUläufiig  geworden/  vnd  der  Zoaanimenhang  mit  früberen 
oft  gana  Terwiacht  isl,.  wir  machen  nur  aut  S.BSt  84,  ^00, 
101,  102  aufmerkaam ,  und  dieiBem  Uebelataode  wird  es  der 
Yerf*  xoaaachreiben.baben,  wenn  mancher  ermüdet  das  Werk 
bei  Seite  achiebt.  Wir  gestehen  aber  auch  gerne  an,  dasa  ei 
noch  keine  bequeme ,  bewegliche,  deutliche  und  bestimmte, 
und  dabei  doch  einfache  Bezeichnungen  ftir  die  combinat. 
Analysis  gegeben,  und  hat  una  vorliegendes  Werk,  das  uns 
manche  unserer  eigenen  Untersuchungen  wieder  lieb  und  ilrerth 
gemacht  hat,  veranlasst,  in  die  Crelleschen  Jahrbücher  die 
▼oa  iiua  gebranohte  Beaeichnniiganiethode  abdrucken  «a  laasen. 
Wae  nun  den  analytischen  Theil  Torliegenden  Werkes  be« 
trifft,  so  sind  wir  an  manchen  Stellen  mit  dem  Verf.  nicht  etn- 
t'erstanden.  Wenn  wir  auch  den  Grund,  den  der  Verf.  §  4t» 
Aiy  45,  48  for.  die  beliiAige  Ansführung  der  gen^cfatea  Rech- 
diiiafgen  angiebl,  dasa  ea  alch  jaimUsh  hinsicbtlich  des  Resnl* 
.tates  gleich  bleibe,  bloa  isla  eine  ErU.uternnf ,  nicht  als  eiiiea 
Beweis  ansehen  wollen,  so  acheint  una  der  in  §  47  gegebene 
Beweis  dafür  nicht  gana  geniigend,  dass  a.  B.  In  der  Aufgabe 

^  «rst  die  tolridtdn,  tand  Jana  Unterher  die  MnUipHditlon 

va 

j^aj|;efphrt  werden  miiase«  Er  ist  kori  folgender :  — ^ \  «ss  Bf. 

^  Mo 

Wird  x=a|  .ao  ist  dlper  Aofdifck  -^  >   .WM  nun  eral  mal- 

'jtiplicirt,   so.  hat  man  §=1>.  wird  ^rat.  dividirt^    ao  wird 

'— =rM.     Da  nuta  der  Aikadrirdb  lli  alHen  dtn  Fillett.  wo  a' 

.nicht  gleich  a  geaetat  #lrd ,  tmuher  den  WeHh  M  hat,  so  Tef- 
Istngt  doch  wdii  di«  isieirtigrb.iFalftitog,  daaa:  er.  «ach  in  di»- 
mmoi  Falle  den  aimüciieflr  WcrA  bahaAlaa.mttaae.  Dasa  aber 
4ieae  Falgerai^  nWii  rlchiigael,  hat  Ohflil  fai  afeiaem  Veiaaehe 
^ehiea  Mnae^taciilea  fiyatema  dar  JUatkematik  Th.  L  cap.  S.  §  95 
-faaa*  «Mdeat  bewieaen ,  nad  v^üeat  Madiaa|i«  daa  voa  3hn 
^iaadaselbat  §  218  Aaai.  1  and  %  Octagfe  Aarehiaa  bakeraigt 
«a  wardea;  hfttla  alaa  dar  Varf.  aia>daai.  Satgegaageaalataa 
.haweiaea  wollen,  ao  mouta  ei»  wohl  auf  dteaea^  ilort  Gaaagta, 
IMckaicki  aekaMn  änd  eaf  wida»legan.  Sa  hat,  wie>aich  daa 
jaäa  elemeatar  begrciflidii  machen  läaai,  %  einca  dnrahaoa  au- 
beailmmten  Werth ,  nnd  lansa  diaa^  Werth  4arahaas  eHt  aaa 
ider  F(Hnn<,  aaa  der  %  eatataaden  iat,  beartkeilt  werdea,  nia 
daa.dar  ¥aif.  aoi;  fiaattga Jo  aakaar  ttaa  Abkaaikiag  dartbil 
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I 

»  V 

Dar  Verf.  flodit  nmi  di«  Frlniiiaf  dasf  ^asl^tci,  n  towdieii. 
D«r  Beweis  biefur  ist  §  49  gegebea,  ond  zwar  so:  —  zr=l  sagt 

X 

■  » 

aus,  wenn  eine  Grosse  durch  sich  selbst  gemessen  wird,  so  ist 
1  das  Resultat  dieses  Geschäftes.  Da  nun  dieser  Sats  Ton 
alle  dem  gilt,  was  auch  unter  der  Terinderlichen  Grösse  x' 
verstanden  wird,  so  ist  es  klar,  dass  er  von  allen  Werthen 
gelten  muss,  welche  der  yeranderlich<en  Grosse  x^  beigelegt 
werden  können,  also  auch  g=;1,,.  Das  ist  so  weit  richtig, 
^als  dem  x^  ein  Werth  beigelegt  wird ,  aber  es  frsgt  sich  eben^ 
'  ob  es  noch  richtig  sei ,  wenn  ihm  kein  Werth  beigelegt  wird, 
d«  h.  wenn  x^'=0  gesetst  wird.  Der  Verf.  scheint  aber  sei- 
nem Beweise  selbst  nicht  su  trauen  i  und  giebt  eben  daselbst 

dnea  «weiten,  der  ^uf  eine  Faevltitea-^ Reihe  , , ,    ■• 

.       .       (x-^2r)(x-r), 

£3:^,  r,  X**,  x(x«+r),  x(x+r)*^(x+2r),   sich  stütiL 

Bs  wird  hier  nuniehst  die  Voraossetsung  gemscht,  dass  den 
o^  Glied  immer  1  sei;  und  dass  das  +n^  Glied    aua  dem 

+  (n  +  l)^^  dadurch  entstehe,  dsss'das  letitere  durch  x+nr 

multiplicirt  werde,  lisst  dann  das  Nullte  aus  dem  — 1*^  enfc- 

X— r 
stehen,  erhUt  - — ~  und  dies  mnss  auch  fiir  den  Werth  J(=r 

gelten  9  also  fssl.    Aber  wenn  man  das  Nullte  Glied  aus  dem 

4-1^     entstdien   Usst,    so    erhllt    man    ~asl  nnd  Uerr 

X-— r     o 
durch  ist  eben  ftr  dieses  Fall  der  Werth  von  «ss- 

der  an  und  für  sich  unbestimmt  Ist  und  bleibt ,  bestimmt  und 
iwar  ah  1,     Aber  noeh  melur,  wenn  x— rs=0,  so  ist  jedes 

negative  Glied   gleich  A  und  man  hat  "**    ~*   \    +i 

o.  s.  w.,  de  ist  abo  daa  Qesetn  der  Reihe  gans  vo«  selbst 
niehtet,  nnd  daa  obeaaagegebene  Forteekreilungsgesets 
den  negativen  Giiedern  ist  Ar  diesen  Fall  fsr  nielit  vorhaodes. 
Also  euch  der  Beweis  genOgt  nielit,  und  kann  nieht  fenugew« 
weil  er  eine  Unwahrheit  Iraweisen  aoll.  Dil^ch  diese  Bnwnhr* 
heit  sieht  sieh  der  Verf.  nun  auch  gleieh  gezwungen ,  sm»- 
geben,  edv  vielmehr  eeosequenter  Weise  su  behaupten,  daeu 
A.O  nicht  gleieh  B.O,  nieht  gleich  A.B.O  nicht  gleieh  •e«i, 
wodurch  er  .sich  nun  auch  des  Mittels  beraubt»  jeaaie-  eiws 
Grösse  verschwinden  lassen  su  können  dadurch,  Asssein  Bnl^ 
tor  Null  wird;  er  muss  daher  eonsequent  jede  Grösse,  dte  er 
ehimal  in  der  Form -Verknüpfung  hat,  beibeballea, 
nicht  jeder  einaelne  Faktor  duiia  Nnli  wird  \  ein  Dmatsund«  d< 
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die  g«nie  Lehre  von  den  Fonktioneo  nhmSgllcIi,  Je  nndenkbef 
mtcht.  Wir  weUeli  hier  den  Verf.  nareo  den  von  uns  schon 
eben  berührten  Beweis  in  §60  erinnern;  je  er  het  sich  dt* 

Mo      o 

durch  seine  Frimisse,  dass— '^=1  Bc^  S*°*  geraubt.    Eben 

»  o       o        '  I 

so  wenig  genagt  aber  auch  der  Beweis  in  §  48  dafür ,  dass  man 

erat  dirtdiren  und  dann  anhatitniren  müsse.    Wir  können  ihn 

hier  nicht  gani  anfnehnien ,  da  er  sich  auf  eine  Division  von 

."  _^a\a  fiitfitat,  wobei  wir  den  Verf.  nur  fragen  müchteo» 

mit  wem  sich  denn  der  Rest  der  Division  aufheben  soll.  Kön- 
nen wir  aber  Riesen  Beweis  nicht  als  genügend  anerkennen,  so 
ist  dadurch  die  Basis  der  zwetten  Abhandlungvdie  tonst  durch- 
aua  befriedigend  ist,  untergraben,  wenigstens  Ist  die  Noth- 
wendigkeit  einer  solchen  Anflosungsmethode  nicht  *dargethan. 
Eben  so  wenig  scheint  uns  der  Verf.  In  der  Deutung  des  Aut- 
drucks ^  glücklich  gewesen  au  sein. '  Wir  verweisen  hier  wler 
der  auf  Ohm*s  Werk,  und  wenden  uns  au  der  ausgesproche- 
nen Behauptung,  t,dasB,  wenn  die  eraeogende  Funktion  von  ^ 

od  -^^  worin  assx^  dieaelbe  onendlicli  groaa  aei«  weHn  aie 

'dagegen  mit  endlichen  Grossen  in  Verbindung  tr^te,  so  sei 
sie  HuW*  Den  erstem  Theil  wird  Niemand  besweifeln,  und 
der  letztere,  den  Niemand  angeben  kann,  denn  wie  kann  daa 
Unendliche  in  der  Verknüpfung  mit  dem  Bndlichen  verschwin- 
den ,  wird  von  dem  Verf.  folgendermaassen  bewiesen  p.  146. 

a*' 
„Von  der  Funktion  -7  wird  das  Differenalal  des  Zlhlera  und 

Nenners  genommen,  so  d{a^)==a^.lga.dxf^  und  man  hat  nun 
a^^.lga.dx^^^^jga  ^^^  ^^^^  ^^^  ^_^  gesetzt,  so  hat  man 
dx  1 

a*      1  a*' 

lgac=s-5=-5,  wenn  man  nun  dagegen  —  in  etne  Rdhe  auf- 

a»^      l+3t.lga  +  xV(iga)^     x>(lga)» 
lüst,  so  hat  man  —  =^  TIT'^    iS-S 


•  •«* 


1      Iga    'lF>(lga)«   |i^,(lga)»  ^    .„eh    hleriif 

~x^    1   ^       1.2      ^       1.2.S 

XsaO  gesetzt,  so  verschwinden  (auch  nach  den  Behanptnngen 
des  Verfassers  1  ▼.  oben)  alle  Ausdrüeke  und  man  erhIH  bloa 

^as^  +  ~^   folglich    da   dieaelbe   Funktion   für  einerlei 
o       o        1 

Werthe   von    x'   nicht    verschiedene   Wcrthe   haben    kann, 

to    ist    -=^^  und  auch  s«^+-r  folgUeh   mnss   auch 
Ol  Ol 


Mttlitpiatlk. 

^=  J-+'-Y  Mta,  d.  h.  i  iit  lito  «Mch  NnJL«    Aber  wM 

berechtigt  deo  Verf.,  wemi  er  dM  ^C^)  locht,  daeDiffe* 

renilil  des  Zlhlen  und  Nennere  Ar  sieh  n  bettimmen ,  dies 

a^.lce.dx 
lel  je  gar  nieliC ^ ;^  ewd«»  neeh  dee  Verf.  eigener 

Angebe  p.  M  gleich        ^*  ^^^  '   ^ .     Sollte  der  Verf.  cldi 

nna  eaf  Lehrbüeber  der  Difikrenilelrechniing  bemTen,  und 
dadareh  die  von  ihm  gegebene  gana  falaehe  Dififerensiation 
vertheidigen  wollen,  ao  woUen  wir  ihm  aelbat  dam  die  Mittel 
bieten  in  Mayer'a  Differenaialrechnnng  Theil  L  S.  230,   und 
Qhm  Th.  IV.  8.  00»  aber  dabei  bemerken,  daaa  man  Zahler 
und  Nenner  einer  Funktion  nur  dann  ^  und  nur  dann  jede  für 
eich  differeniiron  dürfe,   wenn  beide  ingleich  durch  densel- 
ben Werth  von  jf  gleich  Null  werden.     Der  Fall  tritt  hier 
eher  ersichtlich  nicht  ein,  denn  wenn  der  Nenner  Null  wird» 
ao  ist  der  Zihler  1 ,  und  somit  hat  sich  hier  der  Verf.  wohl 
ikberellt.    Wir  haben  aber  Uer  um  ao  aorgCIltiger  aein  au  mila- 
•ea  geglaubt,  weil  die  hifr  berührten  Gegenstinde  die  wich- 
tigsten in  der  höhern  Analysis,  ja  gewissermaassen  ihr  Ele- 
ment und  ihre  Basis  sind,  und  je  öfter  noch  in  den  neuero 
Werken  die  Vorstellungen  hierüber  schwankend  und  unklar 
sind.    Wir  können  nun  kürzer  sein ,  und  wollen  den  Verf.  nur 
euf  den  wagllchen  Schluss  von  speciellen  FUlen  auf  ein  ali- 
gemeinea  Gesets  aufmerkaam  maeheik    Er  gilt  nur  ao  lange, 
als  die  Grössen  gana  ?on  der  n&mlichen  Natur  sind ,  in  jedem 
andern  Falle  ist  er  nnsulissig  und  hst  viele  schon  zu  recht 
argen  Irrthümern  verführt,  und  können  wir  durchaoa  nicht  sor« 
geatehen,  dass  da«,  wie  §  70  behauptet  wird,  was  für  ein  po» 
aitifes  und  negatives  n  gelte,  auch  für  einen  gebrochenen  Ex- 
ponenten gelten  müfae.     Dasa  dies  auch  Niemand  augealehl, 
beweiaen  die  unilhligen  Versuche,  das  Binonium  für  Bruch-Ex- 
ponenten lu  erweisen«    Wir  können  so  anch  nicht  una  damil 
vertragen,  dasa  man  einem  Zeichen  für  eine  Form'enverkn«- 
pfung  eine  Art  von  reeler  Bedeutung  geben  wUl ,  so  i.  B.  p. 
100,  weil,  wenn  man  von  x'  nicht  die  DÜTtrens  nimmt,  alaa 
^V,  nun  x'alx'  sei,  dass  darum  A^=>1  sei,  ja  noch  mehr, 
daaa  daa  ^  überhaupt  ein  beatimmtea  Geschäft  andeuten,  aoll, 
und  auch  ala  eine  Grösse  4»etcaehtet  werden  darf,  die  den  Ge- 
aetsen  der  Potensen  unterworfen  int,  weil  A^  ^1«  1  erscheint. 
Wir  rechnen  hteher  pw  201,  dasa  ^asO-^l«  ferner  die  Ane- 
drucks weise,  wenn  runder  Isten  ^  die  2te  DIffereni  genons-^ 
men  werden  soll ,  man  aolle  mit  ^'  multlpliciren ;  eben  de-  * 
Un,  man  wolle  mit  8''  mnltipUdreo»  is<>  8  '^  Summifen  be- 


OetUnger:  Ufbtv  4oB  DiiforeBBUd-CalcnL  18S^ 

»eichnet.     Doch  tlial  dies  der  Hanpliache  keinen  Abbrocli, 
und  geben  wir  lieber  snr  Benrtheilnnf  der  Methoden  fiber. 
Untern  gansen  Beifall  baben  die  4  letiten  und  die  tte  Ab- 
bandlang, nicht  aber  die  erste  nnd  3te,  obwobl  sie  an  Inter- 
essanten Resultaten  die  reichsten  sein  möchten.  '  Sex.  gesteht 
gerne,  dass  hier  die  Ansichten  gans  individuell aind ,  und  will 
er  die  seine  «ach  gar  nicht  ala  eine  allgemein  göltige  geltend 
machen,  es  scheint  indessen  doch  gar  su  natürlich ^  dass  maa 
nicht  ohne  Noth  in  das  Gebiet  der  h5hern  Mathematik  hinein- 
sieht, worüber  der  niedere  Calcnl  noch  Herr  ist    Man  thut 
dadurcli-der  Wissenschaft  gewiss  Abbrach.    Es  ist  ferner  Tiel 
nstiirlicher  vom  Einfachen  aussugebeo,  und  so  sum  Znsam-. 
mengesetatern  fortsnschreiten,  als  gewissermaaasen  eioecon- 
▼olvirte  Maase  hinaostellen,  und  daraos  mit  der  grössten  Hube 
daa  Einfache  su  entwirren,  obwohl  die  neuere  Analysis  fast 
den  entgegengesetsten  Gang  nimmt,    alles  Mögliche  in  eine 
Formel  sosammensudringen ,  und  aus  dieser  dann  alles  lu  ent- 
wickeln.   Solche  grosse  verwickelte  Formeln  sind  aber  für  kei- 
nen Menschen  brau  Aber,  wenn  man   nicht  daa  Buch  neben 
sich   hat,  und  liefern  daher  dem  Verstanderecht  eigentlich 
gar  nichts.    Daiu  komnrt  noch,  daas  die  scheinbar  einfachen 
und  bald  ausgesprochenen  Substitutionen  in  so  eomplidrten 
Formeln  einen  Kraft-  und  Zeitaufwand  fordern,  für  den  man 
dann  meistentheiis  nicht  einmal  durch  daa  gewonnene  Resul- 
tat entschädigt  wird.    Beides  ist  dem  Verf.  theilweise  in  der 
Einleitung  nnd  in  der  Isten  und  Sten  Abhandlung  begegnet;  ja 
auch  hier  baben  die  gewonneneu  Resultate  f&r  die  einseinen 
Fälle,  auf  die  aie  angewandt  wurden,  nicht  su  argemeioen 
Auflöaungen  dieser  specienen  Fälle  gejfuhrt ,  die  doch  wobt 
allgemeiner  Auflösungen  fähig  waren.    Der  Res.  verweist  hier 
auf  seine  oben  berührte  Abhandlung,  wo  mehre,  im  vorlie- 
genden Werke  berfthrte,  Summenformeln  beispielsweise  mit- 
getheilt  sind,  um  die  Behauptung  dadurch  su  rechtfertigen, 
dass  die  Combinationslehre  in  ihrer  gehörigen  Durcharbeitung 
auf  einen  einfachen  und  syntbetisahen  Wege  su  der  Lösung 
sehr  wichtiger  Resultate  führe, und  daaa  ein  Fortschreiten  von 
Einfachen  sum  Zusammengesetsten,  und  Stehenbleiben  im  nie- 
dero  Cateul  viel  beasere  Lösungen  giebt,  ala  Differensialrech- 
nung ,  und  ao  aeheiden  wir  mit  Vergnügen  von  einem  Werke, 
das  gewiss  seinen  guten  Thetl  dasu  beitragen  wird ,  der  Com- 
binationslehre, wie  dem  Differensen- Calcnl,  Freunde  an  er- 
werben. 

Druck  und  Papier  sind  vorsliglich, 
Stettin. 

C.  G.  Scheibert. 


•   184  6««ebithte. 

beschichte  des  Preu8$ischen  Staates^  seit  der 
,        Entstehung    bis    auf    die  gegenwärtige    Zeit. 
Ton  Karl  Panäe ,  FürBÜ.  Schwanb.  Sondenb.  LegaUonfrath.     Ber^ 
lin ,  bei  Aagust  Bücfc6r.  1830.  1  —  4ter  Band. 

» 

Bekanntlich  gehört  es  anter  die  schwertteii  Anfgaben  des 
Historikera,  die  Geschichte  eines  Staatea  so  ad  betchreibeOf 
das8  flieh  zwar  das  Licht  der  Forschong  über  alle  eioaelnea 
Theite  des  Ganzen  verbreite,  dasa  aber  doch  sogleich  die  Be- 
lendUung  des  Gänsen  von  der  Art  sei,,  dasa  sie  nur  die  Haapt' 
figuren  des  grossen  Gemildes  in  vollem  Lichte  hervortreteo 
lasse,  wahrend  die  minder  wichtigen  mehr  oder  weniger  in 
den  Schatten  zarucktreten.  .Dieses  Gesets  der  Farbengebnng 
ronss  bei  elnen^  Staate, *"  welcher  erst  nach  und  nach  ani  ein- 

.  seinen  verschiedenartigen  Theilen  entstanden  ist,  nm  so  treuer 
beobachtet  werden ,  weil  wir  dnrch  seine  Vernachlässigong  den 
Ilatiptgesichtsponkt  nur  gar  su  leicht  verlieren,  und-  in  eine 
chaotische  Verwirrung  gesturzlk  wierden,  ||  der  das  Auge  nicht 
weis?,  wohin  es  sich  wenden*  soll.  Nicht  leicht  ist  nun  wohl  eis 
deutscher  Staat  aus  verschiedenartigem  Bestandthdlen  susmniH 
mcngesetzt,  als  gerade  der  Preussische,  und  der.Geschichts« 
Schreiber  bedarf  daher  gerade  bei  ihm  einer  festen  Entschei- 
dung ,  ob  er  eine  Preussische  Staatsgeschiehte  öder  eine  Preus- 
sische iS^on/engeschichte  liefern  will,  weil  ea  sich  nach  dieser 
Entscheidung  b^timmt,  ob  das  Gänse  wirklich  ala  ein  geord- 
netes Ganzes  dastehen  soll ,  oder  ob  es  aich  als  ein  Aggregat 
von  verschiedenen  zufällig  zusammengebrachten  Theilen  dareteU 
len  soll.  Hr.  Pause  hat  s€in  Buch  eifke  Geschichte  des  Preossi- 
sehen  Staates  genannt,  und  damit  angedeutet,  dass  er  das 
Prinzip  der  Einheit  zu  verfolgen  gedenkt.  Der  grosse  Umfang 
dieses  kaum  über   die  Balfte  vollendeten  Werkes   verstattei 

,    uns  leider  keine  so  ausfuhrliche  Beuitheilung,   ala  wir  wfiil 
gewünscht  hätten,   und   es   bleibt  uns    daher  nichts   ändert 

.  ibrig,  als  dem  Verf.  dnrch  einzelne  Bemerkungen  unsere  Auf- 
.  tnerksauikeit  aufsein  Werk  zu  erkennen  zu  geben,  indem  wir 
unser  Bndurtheil  bis  sur  Beendigung  des  Ganzen  verapareu» 
Nur  so  viel  bemerken  wir  hier,  dass  auch  diese  Schrift,  wie 
80  viele  historische  Schriften  der  neueren  Zeit  nicht  sowohl 
auf  intensive  ala  vielmehr  auf  extensive  Erweiterung  hiatori- 
.  scher  Kenntnisse  berechnet  su  sein  achdnt;  wer  also  hier 
Nachweisung  der  Quellen  und  unabhängige  Forscjiungen  euebca 
wollte,  der  wurde  aeine  Rechnung  wenig  finden.  Dagegen  km- 
neu  wir  dem  Verf.  das  Zeugnisa  ertheilen,  dass  er  aeioe  Vor- 
arbeiten gut  benutzt  hat;  dass  er  die  Begebenheiten  fü  einem 
recht  lef«baren  Style,  der  nur  selten  dnrch  einige  predoae 
Redensarten  verunstaltet  wird,  vorgetragen  hat,  und  daaa  aeia 
Werk  folglich  unter  diejenigen  gerechnet  werden  darf,  welche 
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•«f  die  Verbreltoof  geMhichtlicher  KenDinisse  In  cineoi  gr3s« 
•ern  Pablikom  nfttslicli  wirken    werden.     Gtns  sweckmäasig 
bat  auch  anaer  Verf.  die  brandenborgiache   Oeachichle  sar 
Griindlaf e  gemacht.    Der  erate  Tlieil  lerfillt  in  drei  Buehefr^ 
von  der  Völkerwanderung  bia  llS7i  von  IIMT  —  ISSD,  von 
1380 — 1417.    Im  ersten  Buche  verbreitet  aieh  der  Verf.  sehr 
weitläufig  liber  die  alaviachen  Slimnie  im  nordiiehen  Dentach- 
land,  und  fiber  die  gleiehieitige  Geachichte  Dentaclilanda,  §ß 
daaa  Brandenbnrg  ao  aehr  in  den  Hintergrand  tritt«  daas  man 
nach  der  Einleitnng  f&glich  atatt  einer  brandenbargiachen  eine 
alavitche  Geacliiebt^  erwarten  könnte.   In  dieaer  Vorgeschichte 
finden  aich  jedoch  manche  IrrthümelTy  in  deren  Berichtigong 
wir  einen  Beilrag  lu  liefern  wünschten.    S.  47  kommt  ein  Her^ 
%og  Bruning  in  Sacliaen  vor,  während  die  Geachichte  nnr  einen 
Dynaaten  dieaea  Namena  kennt,  welcher  in  der  Gegend  von 
iBlberfeld  begütert  war.     Daa  Hersogthom  Sachaen  war  da« 
mala  mit  der  Krone  noch  vereinigt.    S.  57  wird  die  Erhebnng 
Hermann  Billonga  snm  Herxöge  von  Sechaen  anf  eine  Weiae  er- 
sählt,  aaa  welcher  dentlich  hervorgeht,  daaa  der  Vf.  daa  billonga 
ache  und  nachher  welfiache  grosse  Hersogthum  Sachaen  mit  dem 
apilteren   nacanischen   Heraogthnm  Sachaen   (Wittenberg  and 
Lauenburg)    verwechaelt.     S.  60   wird   Otto  I.   beachnidigt, 
ganse  Hersogthdmer  und  Grafschaften  der  Kirche  überlassen 
EU  haben.    Der  Verf.  drückt  aicK  hier,   ao  wie  bei  mancher 
andern  Gelegenheit,  über  die  alten  ataatarechtlichen  Verhilt« 
ntase  Deutachlanda  so  undeutlich  aua,    daaa  der  Unkundige 
leicht  SU  der  Voratellong  verleitet  werden  kann,  ea  habe  da^ 
mala  achon  Heriogthümer  und  Grafschaften,  im  jetsigen  Sinne 
des  Wortes,  als  geschlossene  Territorien  gegeben,   wihrend 
äoch  damals  Hersogthom   und  Grafschaft  nnr  eine  Amtage- 
walt,    und    swar    eraterea    eine   militariache    und    letsterea 
eine  bürgerliche  beseichnete.     Daa  »weüe  Buch  beginnt  die 
^  eigentliche  brandenburgische   Geschichte,    und    umfasst    die 
'  Regierung  der  Askanier  in  Brandenburg.    Dass  Qbrigena  der 
Verf.  daa  Jahr  1157  —  die   Eroberung  Brandenburga   nach 
einer  Empörung  der  Slaven  «--  lum  Grenspunkte  aeiner  Periode 
m^ht,  können  wir  nicht  ganv  billigen;  daa  Jahr  1142,  in  wel- 
ehern  Albrecht  der  Bir,  Markgraf  von  Nordaachaen,  die  Stae- 
ien  des  wendischen  Fijrsten  Pribislav  (oder  Heinrich,  wie  er 
als  Chriai  hiesa)  erwarb,  eracheint  nna  als  ein  achicklioherer 
Theilungspunkt,  und  es  ist  unrecht,  daaa  der  Verf.,  wenuier 
auch  der  gar   nicht  ao  anbegründeten  Meinung,  daaa  Albrecht 
der  Bir  durch  Erbschaft  in  den  Besitc  von  Brandenburg  ge* 
kommen  aei,  nicht  huldigt,  doch  deraelben  gar  keine  Brwäh« 
nung  thnt.    Da  ea  uns  nur  vergönnt  ist,  die  wichtigeren  Begeben- 
heiten zu  erwähnen,  so  bemerken  wir,  dass  der  Verf.  S.  194 
die  abenteuerliche  Löaong  dea  Tangemüader  Vertrage*  eben- 
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«*S  MoalJßSr  HB«      «e.rbelteler  »««.hiebt«  d«r  Fre«d- 

der  Verf    ai«r  d!-7  i    J'  "",!*"  **'••«'  P«*««"«  »1»^«*'  *^ 
'w^MhmituLiZlu^^  W.ldem.r,  S.  185-24»  ««r 

StinimenelrJhiJri^  Awhthelt  di««.  Widern«.  miMhe 

A«genWick  in  ZweiAi  .«  k  »«. «Wagend,  als  daas  man  dm 
io  .el"i  B«22^fi2*\*"  ••"*!*  «»e««««iera  hat  Pauli,  tb«h 
»fcli.  in  de?  wte  w"r  ^S   '''r'^'"»«.   Ge«:Wch.e, 

»ej^  .«e  Gegengrande  n.lt%öch.S  «TldS  SSL!"!!  "^t 
«Ut     Indeaten  daa  Jahrhundert  liebt  dw  WniJa    V"''*'  «•; 

V  A^?**'"'  ''«»»  **"•  nieh*  noch  eine  wS  ,3l.«^  '" 
V«rthdd.««.6  de.  falache.  Waldemar  SfÄ/S^lÄ 

T«n  «•«'».«-Wittenliri^^f  2^Äli"in  to^^^^ 
keineawega  «o  klar  «1.  «  der  Verf.M«r  f«  "  ™"''«?'»"r^  w 
WoM«  Ab.t«Bnnn«  tob  Alht^ch!  i?    W  '  *.'*^  •■««intf  die 

d««i  flanM  Anhal"  «STecht  Sf ^  S'^r".  ^*^t~'  »"«'» 
Mnder  der  A«k.ni*,  mm  ♦       .      .  ^  Erbfolge  geben.     Die 

«s»eii«rf<s-rr  t .  j      ^*  HaupMheile  ein  Erbrecht  aaf  ihr« 
firforfe"""'.""**"  •"?««*««  ««»«•>  auch  b.VI" 

der  Far.tenJSh     •lh.?'f  "v''."*  ^  ""*"  *"«  ^««« 
WelteAerVSaii  dÄLiiSl '^L^^T  «'"«  Z««-.n.«ng  aar 

«dir?H"a«bt?su^%lÄS.  Tie  '^-r.ä*^'''  ^ 

Hchem  Woco  dL  Lwl/5      ^'  ""^  «rfToHkommen  ,echt- 


dkf  Ockehidite  BrtndMbnrgt  Tom  Jahre  l4lV— IMS.  Vor- 
'•»«feschiekt  wird  (Bd.  2  S.  4  —  7)  die  Gescliiclile  der  Bttrggri« 
fen  vöa  Nürnberg,  bei  welcher  Oelegeoliek  dene  eiieh  dea  Br-> 
wacbaen  der  barggrUUchen  Macht  ana  den  G&lem  dea  m^ro" 
imehen  Haniea  in  Franken  erwähnt  tat  Von  der  ubermiaai« 
gen  AnaführllehlEeit  dea  Verf.  in  Nebendingen  konnten  wir  ea 
achon  erwarten,  daaa  er  den  hnaailiaehen  Krieg  anch  weit  be- 
deutender, aia  ea  ffir  die  brandenbnrgiache  Geachiehte  erfor« 
derlich  war,  in  den  Vordei'gmnd  treten  lleaa«  Anch  bei  Ge« 
legenheit  dea  Briotchena  dea  aakanitehen  Hanaea  itf  Sachaeoh 
Wittenberg  1482  aeheint  der  Verf.  fftr  die  andere  aikaidaehe 
Linie  an  Lanenbnrg  geatimmt  in  aein  (S.  80);  doch  iiaat  aiah 
wohl  kein  achlagendar  Bewela  für  die  Unanlinglicbkett  der 
Laaenliorgltchen  Ana^rftehe  finden,  aia  der  Umsiaadf  daa 
Henog  Erich  V  Ton  Lanenbnrg  einen  faUekeu  Lebnbrief  an 
aeiiii«  Gonat  producirte,  und  aomit  aelbat  aeine  aonatigen  An^ 
apruclte  alannbegrUndet  daratellte;  anch  hat  wohi  nlahta  un« 
gnnatiger  anf  die  Stimmnng  der  dentachen  Höfe  gegen  Lanen- 
bürg  gawirkt,  als  gerade  dieaea  offenbare  Falanoi.  -*-  Debri- 
gena  iet  die  Regiemng  dea  groaaen  Stiftera  der  bohenaoUer» 
achen  Macht  in  Brandenbnrg  recht  getren  nnd  anafohrlich  be> 
handelt.  Weahalb  aber  die  Regiernng  Priedricha  dea  Biaemen 
(iL)  146S  in  awei  Theile  geachnitten  wird,  können  wir  nicht 
recht  einsehen,  da  una  weder  der  Vertragen  Guben  ^d.  Stet 
Juni  1402),  durch  welchen  die  Niederlanaitn  fftr  Brandenburg 
▼erloren  giug,  noch  der  Tod  dea  Markgrafen  Friedrich  1401^ 
durch  welchen  die  Altaark  nnd  Priegnita  wieder  an  die  Kni^ 
linie  fielen ,  aia  ao  wichtig  eraelieinen.  Doch  wir  wollen  mit 
dem  Verf.  darüber  nicht  rechten,  dm  offenbar  den  SdirifU 
atellcr.daa  Recht  nicht  abauaprechen  iat,  nach  ieiner  eigen« 
thikmiichen  Aotfcht  den  Stoff  an  eichten  nnd  au  ordnen.  Daa 
Junfte  Buch  lAnfasst  den  Heat  der  Regiernngagea chichte  Fried- 
richa  IL,  bia  an  »einer  Reaignation  1410,  die  Geachiehte  dea 
Ch,  Albreeht  Achilles  1470—80,  Joha$m  Chero's  —1400  nnd 
Joachim  L  bia  aum  Jahre  1611.  Daaa  der  Verf.  hier  wieder 
einen  Abschnitt  beginnt,  eracheint  ana  dem  Gealchtapunkte 
einer  brandenborglachen  Geachiehte  wohl  elieafalla  minder 
sweckmiagig  —  doch  kann  er  hier  nn  aeiner  Reehtfertigang  an- 
führen, dasa  die  Folgen  der  groaaen  Begebenheit,  welche  da^ 
mala  begann ,  daa  Preuaaiaohe  Reich  gegründet  haben*  Ungern 
müaaen  wir  una,  da  der  Zweck  dieser  Blitter  eine  ao  anafidir* 
liehe  Beurtheiinng,  aia  wir  an  geben  wünschten,  nicht  wohl 
▼erstattet,  auf  eine  knrae  Relation  dea  Inhalta  der  folgenden 
Bücher  besehrinkeu,  indem  wir  nna  vorbehalten,  dem  Vecf* 
bei  der  Fortsetanng  aeinea  Werkee  eine  weitere  Probe  der 
Aufaerkaamkeit,'mit  weicher  wir  daaaelbe  geleaen  haben,  an 
geben.    Daa  Ote  Buch  enihilt  den  Reat  der  Regung  Joachim 
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Nestors  bis  lo  seinem  Tode  1SS6.  Bei  Gefef enferit  des  Ao^ 
falles  der  Herrschaft  Ruppiii  bemerkt  der  Verf.  sehr  rkhtif, 
dass  derselben  das  Prftdikat  „einer  fSrafschaft^^  genau  f  enom- 
men  nicht  lakomme.  Der  dritte  Tkeä  des  Werke»  entfallt  im 
tten,  8ten  und  Oten  Buche  die  Geschichte  Brandenburgs 
bis  inm  Ausbruche  des  80jährigen  Krieges.  Bei  Gelegenheit 
des  ErbTertrags  mit  Liegmis  15S7  ist  der  Verf.  (8. 16)  der 
elnaig  richtigen  Ansicht  gefolgt,  nach  weicher  den  Plasten  in 
Schlesien  das  unstreitige  Recht  der  freien  Disposition  zustand: 
die  Verweigerung  desoberlehnsherrliehen  Consensus  erscheint 
als  eine  Handlung  derWillkbhf^,  welche  dem  wohlerworbeneu 
Recht  des  Hauses  Brandenburg  durchaus  keinen  Eintrag  thuo 
konnte.  Das  8te  Buch  behandelt  Preussens  ilteste  Gesdiichtu^ 
bis  1560.  Im  Oten  Buche  ist  die  Geschidite  der  Linder  der 
.lulichschen  Erbschaft  von  8.  M2— 262  kursHch  ^geschaltet, 
wobei  es  uns  allerdings  sonderbar  vorkam,  der  8age  Ton  der 
Griftn  von  Clere  und  dem  Schwanemitt^  eine  ToIle  Brite  ein- 
gerSumt  su  finden.  Bei  dieser  Gelegenheit  glaubt  Rec  dem 
Verf.  einen  Dienst  lu  erweisen ,  wenn  er  ihm  einige  Unrichtig- 
keiten in  den  Namen  der  Orte  dieser  Landschaften  nachweist^ 
weldie  um  so  unvermeidlicher  sind ,  als  di^  dort  herrschende 
plattdeutsche  Sprache  noch  heut  die  hochdeutschen  Namen  Ter- 
dunkelt.  Dass  aber  der  Historiker  nach  Möglichkeit  den 
üblichen  Namen  dem  veralteten  voraiehen  soll ,  ist  wohl  keine 
Frage.  So  steht  denn  8  246  (Im  Sten  Theile)  Bedberg  aUtt 
Betburg  (welches  nicht  mit  Bedburg  fm  Kollnischen  su  ver« 
wechseln  Ist,  sondern  eine  Stunde  von  Cleve,  auf  dem  Wege 
nach  Xanten  liegt.  8.248  Ringelberg;  der  Jetst  gewohnll* 
chere  Name  ist  Riogenberg.  8. 2S0  und  an  mehren  andero 
Orten  schreibt  der  Verf.  (h«ow;  der  gewöhnliche  Namev  den 
er  auch  8.  282  hat,  ist  aber  Orsoy  (sprich  Orschiu).  a 297 
Niedeck;  gewöhnlicher  Niedeggen.  8.  282  Berchen  und  Grue- 
Tcnburg;  die  beiden  Orte  heissen  über  Bergheim  und  Greven- 
broich. Der  vierte  VMi  enthält  im  lOten  Buche  die  Geschichte 
des  dreissigjihrlgen  Krieges,  im  Uten  Buche  den  westphili- 
sehen  Frieden  und  seine  Entscheidungen ,  im  12ten  den  Rest 
der  Reglemngsgeschichte  des  grossen  Chnrf&raten.  8. 1S5  bis 
1S6  ist  die  Geschichte  von  Pommern,  160 — 18  Magdeburgs, 
118  —  100  HalbersUdts  nAt  den  Peiiinensien ,  101—06  Min« 
deas  eingesdialtet,  und  wir  bedauern  recht  aehr,  dass  nur 
der  Raum  nicht  verstattet,  unsere  Bemerkungen  su  diesen 
wichtigen  Provlmialgeschichten  hiniuaufilgen.  Rec.  mnss  mb* 
brechen  und  wünscht  dem  Werke  eine  baldige  Vollendung,  In* 
dem  er  den  Verf.  bittet ,  wenigstens  xum  Scblusa  bei  der  In 
dem  Vorberichte  versprochenen  Nachsdbrlft  eine  Nsdiweisong 
der  gebrauchten  Quellen  und  Hulfsmittel  zu  gehen^  daruk 
welche  die  fehlenden  Citnte  swar  idcht  voUkonunea,  aber 


Klopttock't  Oden  wd  Biegiaea,  tililtrt  tob  V^iterlein«     IBB 

doek  dnigenbaasteii  erietet  oüd  dem  Bodie  lomit  elae  bSbens 
Bfanehbarkeil  gegtkeo  wird. 

GteTe.  Dr.  Hopfen94ioi.  < 


Klop9ioek'9  Odem  und  JElegieen*  Mit  erklftreiid^ 
AnneriKiuigtn  >iiii4  «inar  Einleitimg  Tan  dam  Labaa  «nd  ScIiriClaa 
dea  Dich'ten.  Von  C.  F,  A.  Veiterlein.  Zw^lac  Bf  nd*  Dia  Odap 
«1  —  115.  1828.  VI  tmd  388  S.  —  Baittar  und  Mitar  TheU. 
£fie  Odan  118— 28i»  ^898.  VI  «ad  410  S.  Laipng,  M  Hirfr- 
aiaan.  gr.  8« 
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Ba  bedürfte  eifenllUh  einer  frotte«  Baltehaldlgoeg«  dai« 
dieee  Jieiden  Binde  eioea  Werkea^,  welobea  lur  eile  Fnumde 
und  Verebrer  der  •Klopilookisebe»  Mnae^  von  greeaer  WiebiiC* 
keit  iai,  tinb  Refer.  so  aptl  angaseift  werden«  De»  ereten 
Bandea  iat  in  der  Kriliaeheu  Bibliothek  (1828  Nr.  70)  mit  dem 
ihm  .gebiUirendea  Lobe  erwibni  worden  $  nur  eigene  gebinfte 
Arbeiten  konnten  den  Rief •< verhindern ^.aneb  dieaeo  beideii 
binden  aeine  Anfmerkaamkeit  an  widmen«  Deato  angenehmer 
wtar  ea  für  ihn,  aieb  jetat  endlieh  mit  Ihnen  beachiftigen  su 
kennen;  nnd  er  muaa  ea  gestehen,  daa8  er  in  denaeiben  die 
näaüicheo  Spuren  der  inr  Brkiärang  der  Klopatockiaeben  Oden 
.erferderiieben.  Kenntniaae  nnd  ancb  dea  SebarfainnM  fand, 
durch  den  ea  oft  aHein  moglieh  wird ,  die  anaebeinenden  Dun** 
keibciten  in  jenen  Cledichten  avfanklifea  o^d  ikberaU  4en 
SMon  no  erforaehen  nnd  anasnmitteia,  Znemt  nog  Ref.  die  0Ae 
nn^  dar  RäUing^feier  iaberaehrieben,  mit  der  er  fai  frübevn 
Zeiten,  ala  er  aich  noch  mit  der  Erklärung  der  Klofateeki- 
nnhen  Werke >  beaehift igen  konnte,  ■teta  aeine  Vorleenngen 
über  deaaea  Oden  begann.  Und  wer.fcetonle  aie  wohl  leaen, 
ohne  den  Uicbter  an  bewnndern,  der  auf  eine  ao  herrliche 
Art  die  Bmpftndongen  achildert,  weldie  der  Ahbliek  der  im 
FrnUi^  .aich  ?erj»m;enden  Natur  in  «einem  Cleiite  erweckt 
mmi  anliegt«  D^  Re&  Bück  Bei  nnn  gleiab  auf  die  vierte . 
Strophe,  wo  ea  beiaat: 

pa  ein  Strom  des  Liclitf  tanscbf  und  enn^  Soni^e  wurde, 
£io  WogensCorz  aich  itürste,  n^'e  vom  FeUen 
Der  fVoU^  kerah ,  and  den  Orloa  gurtete  * 
Da  entrannest  da\  Tropfen ,  der  Hand  des  AllnSclittgea. 

Hier  erinnerte  aich  Ref.  einat  die  Worte:  wie  eom  Fekm  der 
WM  herab^  von  Fead.  Dellbruck,  wenn  er  aich  nicbt  irrt,  in 
deaaen  Sammlung  lyriacber  Dichter,  ao  erklart- gefunden  an 
beben »  ala  aei  der  Sinn  deca^lben :  J)e0  Liobiströmen  müeaem 
die  JFoUsen  dee  Uimmete  dem  Widereiand  ibun^  welehen  de» 


'190    •  O0«tiche    Bicfctttv.  < 

'  WaB9er9tr6m9ndi0  tkheu  der  Erde  Itan ;  dla  «r  Mp  idiA  m 
einem  andern  Orte  geseigi  bette  ^)f  dti»' dieser  SinD  durcbeM 
niclit  in  den  Werten,  ifege ,  so  f renete  er  sich  ^  Uer  gleieh- 
ftUs  die  richtige  Erliläronf  sn  finden.  Ein  Wogenttun  (det 
Lichtes),  heisst  ec  nimiich  in  den  Anmerkungen,  d.  L  ein  Ka- 
ttralLt  des  unermeMÜchen  Liebtitroms;  —  wie  nom  FeUen  der 
Wolke  ^  wie  der  Kitarekt  eines  fardisefaen  Stremes  vom  U»- 
melboheii  Felsen^  Bin  Feteender  WoUce  isl  einer,  der  bis  in 
die  Weiiteb  reioli«; 

Oieieii  ansiebend  war  f&r  den  Ref.  Immer 'die  Ode,  iber- 
ediriebe»  Müker  Heinrich.  Aach  hier  fand  et  Allen  üebtroll 
erilutert  und  erl^lirt :  nur  in  der  vierten  Strophe:  BegeiUerer 
wehn  nah  am  Himmel  eie,i  Doeh  ihr  auch  Fremdlinge  er  stieg 
w'dee  Findna  HBK  neekH;  ~  nur  hier  wire  eine  nihete  Be- 
atimmuiig  der  Besidhdng'  des  ttr  «ncA  nu  irftaichen,  weil  as 
nIcHl  alle  gleich  fasse«,  dass  es  auf  das  feiende  J^Mfacs  Bob 
besagen  werden  milssei  *~  .Der  SemeriLung  an  8lr.  5der0da« 
tkbersehrieben  der  Biskwf^  gegeaOfwmer,  weleher  behaupteia, 
die  Wortes  Du  kennei  Jeden  reisenden  Von  der  iHiftilr,  be- 
'uBgefi  stall  auf  Siaudius,  stimmt  Rergern  bei,  so  wie  er  nach 
flAsfbt',  dass  aaler  den  üsrden  Bliid  «nd  Haining  in  der  Ode: 
fKalfi  K^mt ,  iileht  lUopstoak  «n1  llaiidfne  an  «erstehen  aind, 
dass  eher  beide  Oediehte  niobt  in  det  Wirkliehkeil  ilirwVer- 
anlassotig  gefunden  haben  aoUten,  midite  -Refer.  bei  4cr  fai 
Ihnen  herrsctienden  maleriaehen  DarstellMig  niebl  lieswelfela. 

Dem  Ref.  ist  «lidlts  WUlkommener^  als'  .wenn  eiii>  Receiis. 
^bel  der  Anseige  neiner  Sdiriften^  frelRcb  swf  ein»  bromaiiB 
Art,  Ihm  die  Amlrte  nachweist,  wetih  er  ihm  nioh«  teistim- 
(men  kami;  wnd  an  giaabt  aneh  er  dieser  Anneige  #adnreh 
einen  Werth  tu  gebm,  wenn  er  dem  treffliaben'EriUiren  eeine 
^abweichenden  Ansicbten  mlMieilt  So  nidchta'  er  s.  BL  in  der 
KuttM;  Tialfs  Str.  %  in  dam  Snise:  dae  Wotkekan  Lamm  däm- 
mert eohon  anf  ihrer  Si&n,  diesem  dämmert  den  Vornng  em 
der  Lesart  4« nusrl  gdMn  ^  und  es  ae  erUiren:  Auf  des  Tor- 
her  gana  heitern  ^farn  der  Nasa»  neifen  sich  nehem^einlgB 
Spnren  der  Miaabllligsnf ,  sie  llog4  schon  nn  sieh  sm  ?erin- 


• « 


*)  Prolas.  Ind.  JU^et  Sem.  Asit.  an.  MDCCCXVI,  wo  Ret  «ich 
fiber  obige  Erblärang  to  auMerte;  Qnif ,  goaeio,  bnac  ex  tflllairerbb 
eztorquare  potmt  sentami  Haudqoaiiaam  aabes  ropibua  comparantar, 
nee  dienatar  ipsae  Iniiiialt  ^aasi  torreiitibat  ita  r«sifttere,  vi  caatcs 
flactibni  maria:  ted  der  Febca  der  Wolke  mbil  aliud  est,  quam  qnod 
Tirgühn  seoptOim  dieitailMifeefll  in  eoslam  (Aea^  1,  MW).  Qen  sel- 
lioat*  rapidifata  aqna  raat  a'toopidoj  qat  ▼arüao^ln  eoalusn  iaodet, 
eadem,  Klopstoekiat  alt,  illom  lumioi^  totrestim  daintiim  CasSki  «nda 
IncMa« «  qaibui  ooalum  oraatam  Tidaams  dlslineCumq[tte,  alallaa  erl- 
gUem  trasarinlu 
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•lenis  so  erklirt  nioble  dämmert  4oA  wöbl  der  patBeniere 
Amdroek  sein.  — .  Auch  in  Sir.  10  ivBira  Raf.  nidil,  ob  er 
nicht  tanxet  der  Levert  tonatet  Torsieben  soll;  denn  es  scheint 
aichl,  al«  bitten  sie  inne  gehalten,  aondem  sieb,  den  Lanf 
und  die  Fahrt  fortsetsend,  mit  einander  nnterredeti  :aeibat 
der,  wetcfcer  den  Wein  kredensen  soll,  ivird  aofgeCsederi, 
dieaea  wifarekid  des  Laufs  a»  thnn.    Sa  keisst  uattUah : 

Du  Schweber  mit  der  blinkenden  Scbaale  dort; 

Den  der  Winzer  dei  Rheins  kelterte. 

Den !    Und  die  Schaafe  yoll  blfl  zum  Rand  herauf! 

Im  Fluge  geschwebt !  doch  kein  Tropfen  fall   aaf  den  Strom ! 

In  der  Ode  Bng^  Str.  %  bitte  vieUeioht  in  dein  Balne: 
Ek  ibnei  an  der  Sekmkvr  ihm  kein  Kieter  niehtf  di&  näeh 
Griechischer  und  Italischer  Weise  verdoppelte  fiiegatloli  eine 
-Anmerkung  verdient;  ond  sollte  Klopatock  nicht  in^  ehe»  der 
Ode  Str.  15  haben  aagen  woUen :  ) 

—  Half,  dem  nie  einer  in  dem  Laufe  Toran, 
jila  (autser)  des  Zaubernden  beseeltes  Gebild , 
Tönte; 

etatt:  Wie  des  Zaubernden  beseeltes  Gebild.  Es.  haben  «war 
ihehrere  treiFliche  Schriftsteller  dtesen  Gebrauch  dea  ftfie  er- 
:laabt;  aber  nach  dea  Ref.  Ansicht  ist  dieses  im  Oamp'achen 
Wirterbuche  unter  wie  mit  Recht  getadelt  iwoitien. 

Die  schwere  Ode,  fiberschriebe»  der  Back,  ist  trefflich 
erklirt,  und.slle  die  so  ihrem  Verstindnisae  erfordertfehen 
Punkte  sind  lichtToll  entwickelt  worden.  Nur  «bei  Str.  %  tgg. 
«tieg  dem  Ref.  einige  Bedenklicbkeit  auf.  Ba  heisats  nini- 
iich  daselbst: 

Hüllte  nicht  dauernde  Nacht  Lieder  ein , 
Ljrrischen  Flng^  welchem  die  Höhn 

Des  Lorberhfigels  horchten:  o  schlief 
In  der  Trümmer  Graun  Alcaus  nicht  selbst: 
ftübmt*  ich  mich  kühneres  Schwungs ,  tönte,  stols 

Rn^mt'  ich's,  und  mehr  Wendung  für*s  Hers, 
Als  Tempe's  Hirt  vom  Feken  vernahm. 

Hier.flvden  wir  in  den  Worten:  so  rOknU'  ich  mieh  u.  s.  w. 
Folgendes  beiberfctt  eo  rühmt'  ich  mieh  kühneres  StAMmge 
und  tömie  uns  (wlh'de  uns  folglich  tönen)  mehr  Wendung  ßurs 
'Nens^  mehr  Ausdruck  der  Empflndnngeu  durch  daa  Sylöee« 
muasa*'  — *  Und  in  den  grattmatischen  Anmerkungen  heisst  es 
Hiber  eben  dieae  Stelle:  „TYmIe  ist  die  Lesart  der  Ausgabe 
^ran  ira  und  ich  habe  oben  gesagt,  wie  es  an  verstehen  sei. 
Aber  in  der  Ausgabe  von  VnS  steht  daCir:  tane^  d.  i»  ich 
tine  onbr  Wendungen  n*  s»  w.,  welelies  idctt  recht  sein  kana 


102  ]>aalfck«     DUhUr. 

BeOD  Ale  fCMunalkelM  Wortfolge  erfovdorl  hier  noihwendig 
die  ongeiriue  Form  des  Imperfecte:  HäUtemekt  tiudU  IJe- 
d€r  Ml,  90  rühmt  ich  mich  kUhnercB  SehmuugM  und  iante  abo 
mehr  fFendnngen.    Crmroer,  der  hier  AottoM  nah»,  eiginit 
«i  •»:  so  tatUe  ich ,  uns  mehr  Wendungen  für»  Herz  geaungeB 
.Sit  hoben  ,^^  aohr  onricfaiig,  denn  da  wurde  'tinte  helMon:  ieh 
rühmte  lamt^  .dm  ea  doch  hebal:  ick  würde  tenen^  hörbar 
machen,  in  Worten  anadrücken.^  —    Qani  andera  hat  Ref. 
Ton  jeher  diese  Stelle  gefasst.     Nach   aeiner   Ansicht  hängt 
daa  tönte  oder  tone  von   dem  gleich  folgenden  etoh  rühmt 
icKs  ab;  und  ao  >vare  der  Sinn  diia  Ganzen  dieser:    Waren 
nicht  die  Lieder  ao  vieler  griechischen  Ljriicer,   ao  wie  die 
des  Alcana  verloren  gegangen«  nnd  wire  nna  anf  die  Art  eine 
Tollkommene  Vergleichnng  nnmogUch  genaekt,  ao  «riihmt*  ich 
mieh.kiilmerea  Schwnnga«  ja  alolx  riihmt*  icha,  daaa  die  Dent- 
oche  Spradie  mehr  Wendungen  Iura  Hers  tihie,  ala  die  Grie- 
chische Sprache  n.  a.  w.     Dem  trefflichen   Brklirer  übtriisst 
ea  Ref. ,  zn  entscheiden ,  ob  diese  Auffassung  dea  Sinnea  mit 
dem  Geiste  und   der  Sprache  Klopstocka  übereinstimmt  und 
ihnen  angemessen  ist 

Hit  Recht  hat  H.  Y.  in  der  Ode  Teone  Str.  2  die  alte 
Lesart  IHdU  an  Homer  schrie  sein  Geschrei^  atait  der  nenen 
pvoaatacbeti  und  nichta  aagenden  lia,  wo   er  schrie^  lag  ein 
MomeTf  wieder  aufgenommen;  und  griindllch  aind  die  davon 
aufgestellten  Erklärungen   von  ihm  widerlegt  worden.     Wel- 
chea  iaC  nun  ^aber  der  Sinn  jener  Wertet  Ref.  möchte  aie  so 
•erkliren:    Der  RhajMode,  ungeachtet  sein  Vorleaen  Geachrejl 
war,'  glaubte  doeh  Homeren  in  aeinem  Vortrage  ao  naiie  am 
kommen,  ala  tnoglicfa.     Auf  die  Art  konnte  der  Diobter  so 
fortfahren:  jiuf  den  Dreifuss  setzt  ihn  sein  Wahn.  — *  I9  dem 
Folgenden:   und  verbarg  ihm^  dass  ihm  stutzte^  stmd  der 
Strom  des  Gesangs  ^    des  Dichters  Genius   zornig  entßoh; 
möchte  Ref.,  durcn' das  Asyndeton  bewogen,  doch  alle  drei 
Verba  ala  abhangig  von  der  Conjanction  dass  betrachten,  and 
der,  er  weiss  nicht,  ob  irgendwo  gefundenen,  oder  von  ihm 
selbst  einst  niedergeschriebenen,  Erklärung  den  Vorlag  geben, 
der  zufolge  der  Sinn  ist:  der  Strom  dea  Qessnga  stutzte^  ward 
gehemmt f  und  dann  stand  er  ganz  still;  der  Rnapaode drikckte 
auch  nicht  im  mindesten  »ehr  den  Geiat  des  Dichters  doreh 
die  Rede  ans :  dea  Dichters  Genius  entfloh  sornig. 

Doch  genug,  um  dem  Herrn  V.  zu  zeigen,  nli  waleber 
Autmerkaamkeit  und  welchem  Intereaae  Ref.  eeine  Anmef»- 
kungen  durchgegangen  hat,  die  gewiaa  »icht  genug  jede«  em- 
pfohlen werden  können,  denen  daa  Studium  eioen  ao  «nage- 
zeichneten  und  erhabenen  Dichtera»  ala  Klopat^ck  war,  am 
Herzen  liegt.  Ref.  wiederholt  seinen  achon  «hesoala  goiaa- 
-^Tlcn  Wunacb,  daai  die  Lehier.der  obereu  KlMate .waLJOyoi* 
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aalten  oad  Lyteen  es  naninehr  sich  snr  Pflicht  tnachen  moch- 
ten, da  ein  ao  vortreflnichea  Hülfsmittel  eich  ihnen  darbietet, 
ihre  Schüler  einige  Stunden  in  der  Woche  auch  mit  der  Er- 
klärung der  Klopstockschen  Oden  sich  beschäftigen  su  lassen, 
welches  für  diese,  gewiss  von  dem  grössten  Nutzen  sein  würde. 
—  Ueber  die  befolgte  Schreibungsweise  hat  sich  der  Herr 
Herausgeber  in  dem  AUgem.  Anaelger  (1832  Nr.  217)  erklärt, 

Marburg.  Wagner. 


Kl opeiocP»  Oden.  Mit  erlfiaterDtleB  AnmerkungeD  und  einer 
Biographie  dei  Dicbters  Ton  J.  Q.  Gndfcr,  .2  Bände.  Leipzig  y  bei 
Gdschen.   1831.  3  Thlr.  8  Gr. 

Klopstock,  der  grosse  Dichter,  der  im  Anfange  diesen 
Jahrhunderts,  durch  Schuld  nnbärtiger  Kritiker  und  nachlal- 
lender Belletristen,  bei  dem  grössern  Publikum  schier  vergea« 
sen  war^  während  indess  deutsche  Männer,  mit  Verachtbug 
auf  jeqe  jungen  Schwindler  herabsehend ,  nach  wie  vor  seine 
Verdienste  anerkannten,  beginnt  seit  dem  dritten  Jshrsehend 
wieder  mehr  Verehrer  und  Leser  an  bekommen ,  worüber  sich 
jeder  Freund  des  echten  Geschmacks  nicht  andere  als  freuen 
kann.  Denn  je  mehr  er,  besonders  von  der  heranwachsen* 
den  Jugend,  studirt  wird,  desto  mehr  werden  liberale  Gesin- 
nungen —  liberal  in  Hinsicht  auf  gesetiliche  und  religiöse  Frei- 
heit —  wird  Vateriandsllebe,  gründliche  Kenatniss  echtdent* 
acher  Sprache  und  Poesie  herrschend  werden.  Dieses  gilt 
von  allen  Schriften  Klopstocks,  am  meisten  jedoch  von  aeinea 
Oden ,  die,  weil  sich  darin  ein  reiner  und  grosser  Geist  über 
80  Tieles  ausspricht,  was  dem  Menschen  und  Bürger,  dem 
delehrten  und  Geschäftsmann,  dem.  Denker  und  dem,  Dichter 
^richtig  ist,  nicht  ohne  fielfach  Vohlthätige  Wirkung  auf  Kopf 
und  Hers  junger  Deutschen  bleiben  können»  die  sie  auf  merk* 
■am  lesen  und  ao  verstehen  suchen. 

Zu  einem  Hülfsmittel,  sie  au  Terstehen,  ist  auchdaa  an«> 
geaeigte  Werk  des  Hrn.  Prof.  Grober  bestimmt  Es  ist  Indesa 
nicht  das  erste  und  einslge  dieser  Art,  wie  der  Verleger  in 
seiner  Ankündigung  vorgab  *).  Denn  ausser  den  Cramerschen 
und  Dellbrückschen  hieher  gehörigen  Schriften,  in  welchen 
doch  nur  eine  kleine  Anaabi  der  Oden  und  noch  dann  aelteo 


*)  „Eine  Ausgabe,  wie  die  Torliegende  (tagte  er),  war  ein  längst 
firefnbltes  Bedurfnita/'  —  Sollte  denn  ein  Leiptiger  Bnchhändler 
nicht  gewuMt  haben,  dass  tehon  8 — 4  Jahre  Torfaer  ein  Kommentar 
dieser  Men  bei  Hartmann  erschienen  und  selbst  in  mehrem  Leipaiger 
Zeilschriften  beifällig  angeaeigt  warf 

^.Jßkr^.  f.FM.  m.Päd.  Q4,Krii.Bai.  Md,Vm  HffLM.  IS 
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treffend  erKutert  sind^  waren  schon  1827-^28 KI opfltoclri 
Oden  und  Elegieen  mit  einem  vollständigen  ki^tischen  und  er^ 
klärenden  Kommentar  und  einer  Einleitung  von  dem  Leben 
und  den  Schriften  des  Dichters  von  C.  F.  R.  Vetter  lein, 
Leipzig  hei  Ilartmann  in  S  Bänden ,  gr.  8.  erschienen  und  in 
mehrern  kritischen  Zeitschriften  mit  Beifall  angezeigt.  Der 
Verfasser  dieser  Ausgabe  von  1827—^28  schien  auch  seit  mehr 
als  drei  Desennien  einen  Theil  seiner  Müsse  dieser  Arbeit  ge- 
widmet, daiu  gesammelt,  geforscht  und  alle  vorhandenen. 
Hülfsmittel  benutst  ku  haben,  indem  schon  in  seiner  Chresto- 
mathie (HM)  und  Anthologie  deutscher  Gedichte  (1608) 
eine  gute  Anzahl  dieser  lyrischen  Meisterstücke  mit  einem  er- 
klärenden Kommentar  erschienen  waren. 

Da  die  klassischen  Schriftsteller  eines  Volks  einen  unbe- 
strittenen, grossen  Binfluss  auf  dessen  geistige  KuUnr  haben,  so 
ist  es  ein  wichtiges  Unternehmen,  einen  solchen  Schriftstel- 
ler in  seiner  wahren  Gestalt,  d.  i.  nach  einem  kritisch  berich-' 
tigten  Text,   und  mit  solchen  Erläuterungen  der  Worte  und 
Gedanken  herauszugeben,  dass  es  dem  Leser  leichter  werde, 
ihn 'zu  verstehen  und  zu  beurtheilen.    Der  nützliche  Gebrauah 
hängt  allein  davon  ab;  und  daher  pflegt  die  Kritik  bei  Er- 
scheinung   einer  neuen  Ausgabe,   s.  B.  eines.  Griechen  oder 
Römers,  allzeit  zu  forschen,  ob  sie  gelungen,  und  ob  darin 
die  Interpretazion  des  Autors  Fort*  oder  Rückschritte  gemacht 
habe.     Um  dieses  in  Ansehung  der  vprliegenden  Ausgabe  von 
Klopstocks  Oden  zu  zeigen,   müsste  sie  noth wendig  mit  der 
Ton  Vetterlein  verglichen  werden ;  doch  hier  kann  dieses  nicht 
ausführlich  und  bei  allen  225  Oden  geseheben,  und  ^wir  müs- 
sen uns  des  Raumes  wegen  nur  auf  Proben  aus  einer  kleinen 
Anzahl  der  Oden  und  auf  die  allgemeine  Einrichtung  der  bei- 
derseitigen Leistungen  beschränken. 

Beide  Herausrgeber  haben  ihrem  Werke  eine  ijograp&tscAtf 
Nachricht  vorgesetzt;  Vetterlei(i  nur  einen  Ahriuf  voa   K  —  s 
Leben  auf  29  Selten,  der  ihm  hinreichend  schien,  den  Dich- 
ter zu  begreifen  und  sieh  bei'den  Einleitungen  zu  den.  einsei- 
nen Oden  zu  orientiren ,  worauf  er  eine  kritische  Literatur  der 
Kispstockischen  Schriften  anf  32  Seiten,  folgen  lässt ;    Hr.  G. 
giebt  eine  Biographie  auf  149  Seiten ;  eine  Kritik  and  L»Uer^ 
tur  giebt  er  nicht ,  u>eü  sie  hier  nickt  recht  angebrachi  eei^ 
(Andere  Biographen  der  Gelehrten  sind  dieser  Meinung  nicht 
gewesen;  die  Literatur  der  Sdiriften,   die  ja  den  Haupttheil 
dei- Wirksamkeit  eines  Gelehrten,  seine  Werke ^  sind,   glaub- 
ten sie  nicht  mit  Stiltschweigea  übergehen  zu  müssen.)     Dsss 
sber  die  Biographie  Klopstocks,  von  dessen  Leben   —  denn  es 
war  ein  Still  -  Leben  —  ausser  seinen  Werken  nicht   Tiel  Data 
vorhanden  sind,  unter  Hrn.  Grubers  Händen  denuoeli  bogen- 
reich  geworden  ist,  das  kommt  daher,   weil  es  ilun  beUebt 
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hat,  tiele  mehrmals  gfedrackte  Briefe  dea  Dichtera  und  aefner 
Freunde,  und  viele  Anelcdoten  ana  dea  acliwatzhaften  Cramera 
Bache:  Klopstock,  er  nnd  über  ihn,  einzuschalten ,  z.  B. 
Hiatörchen  ana  Klopstocka  Knabenalter ,  daaa  aein  ffund  Satan 
geheiaaen,  daaa  er  «ich  oft  in  der  Saale  gebadet,  aich  an  den 
Schwanz  einea  Bullen  im  Hofe  gehangen  n.  dergl. ,  was  wenig 
beitragen  durfte,  den  Dichter  in  dieaen  lyrischen  Geisteawer« 
ken  besser  zn  begreifen.  Manche  hier  initgetheilte  Facta  dürf- 
ten aich  achwerlich  verificiren  laaaen;  und  manche  Facta  und' 
Bemerkungen  aind  ana  den  Einleitungen  aetnea  Yorgängera 
entlehnt y  z.  B.  I.  04  von  K— a  aymbolischer  Spaclie;  man 
vergleiche  anch  I.  83  mit  Vetterlcin  I.  14 ;  —  L  04  mit  V.  I. 
72$  —  1.00  mit  V.  1.14. 

Doch  auf  die  Kommentare  zu  kommen!  Der  von  V.  hat 
die  Einrichtung,  daaa  I.  eine  literarische  Notiz  der  zu  erkU- 
renden  Ode  oder  Elegie  gegeben  und  angezeigt  wird ,  wo  aie 
bisher  im  Druck  erachienen,  aowohl  in  den  frühem  echten 
und  unechten  Samminngen,  ala  den  Almanachen  und  Zeit- 
zchriften,  in  welchen  K.  aie  anfanglich  mitzuthellen  pflegte. 
Eine  aoiche  Genauigkeit  rerdienten  dieae  lyrischen  Meister- 
stücke Bchonant  aich;  und  ohne  dieae  Hpezl^ue  Literatur  wür- 
den die  folgenden  kritiachen  Bemerkungen  und  Emendationen 
dea  Textes,  auf  ältere  Leaarten  gestützt,  nicht  verstanden 
werden.  So  machen  ea  die  Herausgeber  der  alten  Klassiker; 
aie  vergeaaen  nie,  die  Handschriften  und  alten  Ausgaben  an- 
zugeben, di^  aie  bei  ihren  kritischen  Forschnngen  benntzt 
haben.  Diese  apezielle  Literatur  ist  yon  Hrn.  6.  völlig  unbe- 
achtet geblieben ;  er  giebt  die  Göschenache  Ausgabe  mit  allen 
ihren  Lesarten  wieder  und  damit  gut. 

Waa  man' 2)  für  die  Hauptpflicht  einea  Analegera  lyri- 
zcher  Gedichte,  beaondera  der  höhern  Art,  die  allemal  aua 
der  Indhidoällt&t  dea'  Dichtera  hervorgegangen  sind,  halten 
muaa,  daaa  er  nimlich  die  Süssere  und  innere  Veranlassung^ 
die  Empfindung,  die  den  Dichter  begeisterte,  den  vorherr-  ' 
Behenden  Hauptgedanken,  die  Springfeder,  die  daa  Odenge-* 
bau  in  Bewegung  aetzte,  und  die  znt  Verainulichung  dea  In- 
halts untergelegte  Fiction  —  dasa  er  diesea  bestimmt  und  klai^ 
angäbe,  io  hat  sich  V.  in  den  vorgeaetzten  Einleitungen  be- 
strebt, dieser  Pflicht  nachzukommen;  ob  überall  mit  Glück, 
jttögen  unbefangene  Kenner  entscheiden.  Denn  dieaea  iat  al- 
lerdinga  daa  Schwerate,  waa  ein  solcher  Ausleger  zu  leisten 
bat,  und  waa  ohne  vertraute  Bekanntschaft  mit  der  Sprech- 
iind  Denkweise  seines  Autors  nicht  möglich  ist,  wie  denn  auch 
die  Interpreten  der  Alten,  z.  B.  desHoraz,  gerade  hierin  nicht 
zelten  gefehlt  haben.  Waa  hat  denn  der  neue  Aualeger  unae- 
rer  Oden  in  dieser  Hinsicht  geleistet  1  Sehr  wenig!  für  wenig 
Oden  giebt  er  eine  solche  apezielle  Einleitung ;  wo  er  aie  giebt, 
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entlehnt  er  sie  manchmal  ans  dem  Kommentar  seines  Vorgin- 
gers, s*  B.  bei  den  Oden:  Die  Genesung  des  Königs^  No.  46, 
nnd  Die  zwei  Johantiiswürmchen  y  oder  Nr.  221.  Hr.  G.  halt 
solche  Einleitungen  für  überflüssig  nnd  verweist  seine'  Leser 
daf^r  anf  die  vorgesetzte  weitläuftige  Biographie ,  aus  der  siis 
sich  selbst  heraussuchen  mögen,  was  nöthig  ist,  um  den  Geist 
einer  bestimmten  Ode  au  ergreifen. 

Die  Erläuterungen  der  einaelnen  Worte  und  Verse  sind 
das  dritte t  was  V*  lu  leisten  suchte,  und  solche  giebt  denn 
aneh^Hr.  G.  in  den  Noten  unter  dem  Texte;  und  das  ist  die 
ganze  Hälfe,  die  er  dem  Leser  zum  Verständniss  der  Oden 
giebt. 

Denn  was  dem  vierten  Bestandtheil  der  Vetterleinischen 
Arbeit  entspräche,  den  kritischen ,  grammatischen  und  metri- 
schen Bemerkungen,  davon  findet  sich  in  Hrn.  Grubers  Kommen« 
tar  nicfitSy  ausser  dass  er  manche  Lesart  des  Göschenscben 
Drucks  gegen  die  Emendazionen  seines  Vorgängers,  gleich 
mit  in  den  Noten  unterm  Text  zu  retten  sucht.  Von  diesen 
Vindiciis  der  Ausgabe  seines  Verlegers,  die  ihm  untrüglich  ist, 
wollen  wit  hier  gleich  einige  Proben  geben ;  denn  zu  allen  ist 
hier  nicht  Raum.  In  der  OAe:  An  Giseke  hatte  V.  anstatt: 
Und  der  Cypresae  verweht  ihre  Klage  gesetzt:  In  der  Cy^^ 
presse  u.  s.  w.  Denn  die  Wortfolge  sei:  Ihre  Klage  verweht 
in  der  Cypresse  n.  s.  w.  Aber  Hr.  G.  hält  das  für  nnnöthig; 
der  Cypresse  ihre  Klage ^  stehe  hier  4instatt:  die  Klage  der 
Cypresse y  wie  K.  öfter . konstruirt  habe.  Also,  meint  Hr.  G. 
nach  der  Redeform'gemeiner  Leute:  der  Kochin  ihre  Schürze^ 
der  Mamsell  ihr  Hut  n.  dergl.  habe  K.  hier  konstruirt  und 
das  thue  er  öfter  1  —  In  der  Ode:  Die  Wiederkehr  hatte 
V.  anstatt:  umschwebt  von  Metten  gesetzt:  umschwebt  vois 
Meeven^  den  bekannten  Vögeln,  die  da,  wo  K.  jetzt  spazie- 
ren ritt,  am  Alstersee,  überaus  häufig  sind.  Hr.  G.  verwirft 
diese  Emendazion,  denn  Metten ^  %%gi  er,  heissen  die  Spinn- 
gewebe, die  im  Herbst  die  Felder  überziehen.  Also  was  wir 
gewöhnlich  den  Sommer  nennen?  Wo  in  Deutschland  baisat 
er  denn  so?  Nirgends!  oder  in  welchem  Wörterbuche  steht 
diese  Bedeutung  1  In  keinem!  Und  sollte  ec  jn  in  einem 
Winkel  von  Deutschland  so  heissen  —  würde  K«  ein  Wort 
aus  einer  Winkelmundart  in  seinen  Oden  gebraucht  haben?  — 
In  Nr.  65  vertheidigt  Hr.  G.  die  Lesart:  den  Blitzglam  ge- 
gen V.,  welcher  der  Biitzglaoz  emendirt  hatte,  als  ^nnöthi^, 
weil  den  von  ergeusst  abhänge,  als  ob  Hr.  G.  nicht  wnsetei 
dass  die  Reciproka,  wie  iich  ergiessen,  den  Akkusativ  nicht 
regieren  können.  —  In  der  Ode:  Die  Kunst  Tialfs  verthei- 
digt Hr.  G.  mit  scheinbaren  ästhetischen  Gründen  die  Les- 
art dämmert  gegen  V.,  der  aus  der  Hamburger  Originalaus- 
gabe donnert  vorgezogen ;  allein  hier  gelten  nicht  dethetieeke^ 
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flODdern  nur  krttische  Gründe,  nnd  die  Lesart  der  Hamburger 
Ausgabe  Ton  1771 ,  die  anter  Klopatock's  Augen  nnd  nach 
seiner  Korrektur  gemacht  ^är,  hat nnendlicliinehr kritisches 
Gewicht,  als  die  Lejpiiger  von  1706,  die,  iader  Entfernung* 
Klopstoclc's,  welcher  sie  erst  nach  ihrer  Vollendung  xu  sehen 
hekam,  nach  eintr  unleserlichen  Handschrift  gemacht  wor- 
iden  ist. 

Eben  so  behält  der  neue  Heransgeber  die  oft  falsche 
Interpunction  des  Göschenseheti  Druckes  bei,  x,  B.  im  Anfange 
der  Elegie:  Selmar  und  Setma,  oder  Str.  66  vom  Wingolf. 

Für  Schulen,  studirende  Jünglinge  und  klassisch  gebil- 
dete Verehrer  Klopstock's  scheint  Hr.  6.  nicht  haben  schrei* 
hen  wollen^  Sonst  würde  er  vieles  nicht  unberührt  gelassen 
haben,  was  diesen  Belehrung  geben  oder  Vergnügen  machen 
kann.  So  sind  von  ihm  weder  grammatische  noch  metrische 
Bemerkungen  beigefügt,  die  Parallelstellen  griechischer  und 
römischer  Autoren,  auf  welche  in  den  Oden  so  oft  ange- 
spielt wird,  sind  nirgends  nachgewiesen;  die  Klopstockischen 
Sjibenmaasse  mit  den  Sylbenmaassen  der  Griechen  nie  ver- 
glichen ;^ur  die  Schemata  der  Leipziger  Ausgabe  sind ,  nicht 
oelten  mit  ihren  Fehlern,  vorgezeichnet,  z.  B.  vor  der O.  die 
Prägen;  endlich  sind  auch  die  Redeformen,  die  K.  griechl- 
Bchen  oder  lateinischen  Idiotismen  nachgebildet,  ebenfalls 
nicht  augedeutet ,  doch  ist  das  nur  nkht  mit  dem  lateinischen 
tantum  non  einmal  verglichen. 

Wir  kommen  auf  die  eigentlichen  und  einsigen  Leistun- 
gen des  Hrn.  G.,  die  Erklärungen  der  einzelnen  Stellen  in 
seinen  Noten  unter  dem  Texte,  wo  wir  denn  nicht  leicht  eine 
achwere  nnd  dunkle  Stelle  gefunden  haben,  die  ohne  alle  An- 
merkung geblieben  wäre,  und  obgleich  Hr.  6.  sich  hierbei 
die  nicht  weitreichenden,  Cramerschen  uud  Dellbrückschen, 
so  wie  die  vollständigen  Erklärungen*  seines  letzten  Vorgän- 
gers, wie  billig,  durchgehende  zu  Nutze  gemacht  hat,  so  kann 
man  doch  nicht  sagen,  dass  er,  wie  ein  Plagiarins,  nur  a6- 
geschrieben  habe;  nein  er  spricht  immer  mit  seinem  Munde, 
so  wie  er  mit  seinem  Kopfe  denkt.  Hier  einige  Proben  nur 
aus  dem  Kommentar  der  Ode:  ^n  Gott. 

Bei  Str.  S:  Verirrt  mich  Täuschung  ^  sagtV. ,  die  frühere 
Lesart:  Täuschet  mein  Her»  mich  nicht;,  dient  zur  Erklärung. 
JMansagt:  sich  verirren^  aber  verirren^  als  Aktiv ^  für  in  die 
Irre  führen^  ist  nicht  üblich. 

Hr.  G.:  „Bringt  eine  Täuschung  mich  zum  Irthamf^  ^" 
Verirren  in  aktiver  Bedeutung  ist,  ungewöhnlich. 

Str.  9.  V.:  Diese  Liebe  ist  ein  ewig  Bild^  gleichsam  eine 
angeborene  Idee,  die  der  Urkraft  der  Seele  entquillt i  welche 
der  Schöpfer  kennt. 
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Hr.  O.s  Ela  ewig  Bild«  das  Ideal  meiaer  Seele,  al^idee, 
.{nPlatona  Sinne*  gedacht. 
,     Str.  25.  tV.:  der^  derjenigen,  die   onaterblich   ist,  der 
Seele,  die  ihren  tiefen  Schmers  durch,  keine  Worte,  allea- 
falis  AuTch  Thränen  aoadrüclKen  kann. 

Hr.  G.:  der^  derjenigen,  der  Seele,  welche  Iceine  Sprache 
hat,  um  ihr  Gefühl  auszudrücken,  und  es  nur  durch  Thränen 
ausdrucken  kann. 

Solcher  Vergleichangen  könnten  wir  -^  um  einmal  das 
.    Modewort  zu  gebrauchen  —  noch  eine  Unzahl  anführen,  wena 
uns  nicht  das  Papier  dauerte;  lieber  führen  wir  einige  Beispiele 
solcher  Erklärungen  an,  die  Hrn.  G.  eigen  sind. 

In  der  Ode:  Fragen.    ^^Daa  Werk  des  Meisters  wird  den 
Lorher  männlich  verdienen  und  nieder sehen^^^  erklärt  Hr.  6. : 
wird  uns  auf  die  herabsehen  lassen,  zu  denen  wir  bisher  nur 
/  hinauf  sahen.    Diese  Geberde  würde  also  den  Stolz  des  Mei- 
sters ausdrücken.     Allein  das  wahre  Verdienst  ist  nicht  stolz« 
ist  allemal  bescheiden s  ea  ist  ihm  eigen,  nicht  eitel  um  sich 
umher  zn  schauen,  ob  es  auch  andere  gewahr  Werden,  son- 
dern, mit  seinem  Bewusstsein  zufrieden,  vor  sich  niedßrzu^ 
sehen.  —    In  der  Ode:  Cidli  (Nr.  81 )  war  V.  auf  ein,  wie  er 
glaubte,   psychologisches    Problem  gestossen,    und  bei   den 
Worten:  „Leise  redets  darin:  weil  du  es  würdig  warst,  dasa 
du  liebtest,  so  lehrten  wir  dich  die  Liebe ,^'   fragte  er,  wer 
diese  vielen  sind,   die  ihn  belehrten  1    Hr.  G.   glaubt  dieses 
Problem  zu  lösen,  indem  er  sa^t:  es  waren  die  Irren  (V.  20) 
oder' auch  die  Genien.    Aber  Irren^  V.  20,  sind  frrgänge  und 
auf  Genien^  Schutsgeister,  deutet  nichts  in  der  Ode.  —    In 
der  Ode:  Die  Stunden  der  Weihe ,  erklärt  Hr.  G.  denwandeU 
losen  Christ  durch  einen  solchen,  der  ohne  alles  poetische  Ge- 
fühl ist,  von  altgewordenen  Vorstellungen  nicht  abzubringen 
ist.     V.  "verstand  einen  solchen ,  der  das  Christenthum  nur  in 
Worten,  nicht  im    Wandel    (Lebenswandel)   zeigt.   —    Der 
Schule  Lehrer  (in  der  Ode:  Der  Rheinwein y  ist  Hrn.  G.  das 
Hsupt  einer  philosophischen  Schule.     (Nicht   vielmehr  der 
Naturforscher^  oder  auch  der  Gelehrte  überhaupt,  the  Scho- 
lar 1)  In  dem  Allgegenwärtigen  int  ihm  Nacht  dcr^  Welten  der 
unergründliche   Weltenbau.      (Nicht  vielmehr  der    gestirnte 
Himnell)     Wunderbar  nenne  der  Dichter,  in  der  Früktings- 
feier^  die  Liifte^  wegen  der  Uniegreiflichkeit  ihres  Bntslefaena 
und  ihrer  Veränderungen  nnd  Wechsel.     Sollte  K.  so  wenig 
Physik  verstanden  haben,  dass  er,  anstatt  es  aus  bekannten 
Naturgesetzen  zu  erklären,  ein  Wunder  annahm  1  konnte  er 
die  kühlenden  Lüfte  nicht  so  nennen ,  weil  sie  ihm  jetzt  uner- 
wartet waren Y  —     Die  Worte  in  der  Ode:  Der  Wein  und  das 
Wassier^  „da  schon  hoch  strahlte  die  Sonnet    hatte  V.  von 
der  frühen  Morgendämmerung  verstanden,  die  eine  Wirkung 
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der  Strahlen  ist^  welcbe  die  Sonne  vor  ihrem  Auf^upge  in  die 
Hohe  der  Atmosphäre  wirft^  «Uo  damals  gegen  drei  Uhr  des 
Nachts;  daher  Str.  5  der  ßpäte  Heimweg,  Hr.  O.  dagegen 
▼ersteht  die  Zeit  bei  Sonnenuntergänge^  da  es  noch  hell  genug 
gewesen,  den  Weg  ohne  Licht  an  finden;  ^er  die  Icleine  Ge- 
.  seihMshaft  habe  die  Laterne  aum  Scherz  genommen ,  weil  sie 
sich  von  ihrem  Paar  noch  nicht  gani  geleerten  Flaschen  ft^ 
^ruj^iteft  gestellt  habe.  —  Armer  Dichter!  so  gan«  hatten  dich 
die  Graaden  verlassen,  dass  dn  so  erbärmlich  frostig  scherzen^ 
in  so  fadeb  Laune  fallen  konntest  t 

Schliesslich  merk*  ich  noch  an,  dass  Hr.  6«  mit  seinen 
Erklärungen  der  Klopstockischen  Oden  und  Elegieen  oft  sehr 
karg  ist,  nnd  dass  manches  Stück  nicht  Eine  Anmerkung, 
und  mAUches  nur  ein  Paar  Worte' erhalten  hat,  i.  B.  das 
vierte  Lied  im  Wingolf,  die  frühen  Gräber,  die  künftige  Ge- 
liebte, die  Elegie  Selmsr  und  Selma,  die  Trennung,  der  Fürgt 
und  sein  Kebsweib  n.  s.  w.  Sollten  denn  diese  Ergiessungen 
eines  so  tief  fühlenden,  so  originell  denkenden  Geistes  allen 
.Lesern  ohne  Bßiliülfe  verständlich  sein)  nnd  waren  sie  es^ 
verdienten  sie  nicht,  dass  entweder  über  die  Wahrheit  und 
Wichtigkeit  ihres  Inbslts,  oder  die  Schönheit  ihrei:  Dsrstel- 
lung  ein  Paar  Wortp  gesagt  würden?.  |7nd  kann  nicht  ^ia 
solches  Werk  für  manche  Leser  an  Interesse  verlieren ,  wenn 
er  sieht,  dass  der  gelehrte  Ausleger  selbst  so  wenig  Interesse 
dafür  beseugt,  dass  er, .  ohne  es  su  begrüssen,  stumm  vor- 
iibergehtl  Fetterlein. 


k. 


Sophoclie  tragoediae.  Recognorit  ac  brevi  onnotatione 
scbolanim  in  utnrn  ioaCriixit  Fridericut.  Neuius,  Up«iae  1831, 
Tjrpia  et  fUmpObtts  F.  C.  G.  Vogel.    B.  XSU.  u.  $08  Ssitsn. 

Die  Literatur  des  Sophocies  ist  seit  Bmncks  grossem  kri- 
tischen  Verdienst  um  diesen  Dichter  in  neuerer  Zeit  bedeu* 
tend  gefördert  worden.  Erfurdt  begann  eine  mit  umfassendem 
Apparat  ausgestattete  Ausgabe,  deren  Vollendung  aber  durch 
.den  frühen  Tod  desselben  so  lange  unterbrochen  war,  bis  Hel- 
ler und  Doederl^in  einen  siebenten  Band  hinsnfügten.  Einer 
ebenfalls  von  Erfurdt  versnstalteten  kleineren  Ausgabe  der 
Tragödien  ward  das  günstige  Loos  an  Theil,  dsss  sie  von  6. 
Hermann  ihrem  Abschlüsse  entgegengeführt  und  gegenwärtig 
bereits  in  einer  dritten  Auflage  erweitert  und  verbessert  fort- 
gesetst  wird.  Um  anderer. wesentlicher  Verdienste  um  die  un- 
übertrefflichen Trsgödien  des  grossen  Meisters  nicht  erst  im 
Einselnen  su  gedenken,  glauben  wir  doch  nicht  verschwelgen 
Btt  dürfen,    dass   unlängst   In  der  Gothaiicben  Bibliotbeca 
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GraecA  eine  neue  ReceiMion  mit  einer  Aoswabl  sweclmlsriffer 
Erläiiterangen  begonnen  und  bereits  drei  8t8eke,  den  Pliilo- 
ktetes,  Oedipns  Tjr.  ond  Col.,  geliefert  hat.  Unter  den  Dent* 
sehen  Debersetsungen  ragt  vor  allen  die  Solgersche  hervor, 
welcher/sich  in  neuester  Zeit  die  von  Thndichum  angefangene 
(1827),  aber  leider  Immer  noch'  nicht  vollständige  metrisclie 
Verdeutschung  aufs  vortheilhafteste  anschliesst. 

Die  von  Hrn.  Neue  noch  anf  der  Landesschnle  Pforta  ra- 
nichst  für  seine  Schüler  besorgte  Ausgab^  liegt  uns  gegehwar« 
tig  sur  Beurtheilung  vor,  über  deren  Zweclc  wir  den  Heraus- 
gieber  selbst  sprechen  lassen,  um  dann  unsere  Binwendungea 
ansttiLuüpfen.  In  der  Vorrede  lautet  es  unter  andeVn  t  y^illud, 
in  usum  scholarum  i  tarn  crebrum  est  et  vplgare,  ut,  qui  hau 
praet$crlpiione  utuntur*^  non  ferme  exiatimentur  singulare  ali- 
quid promittere,  sed  omninm  rerun  non  plane  quotidianaruni 
deprecari  exspectationem.  ^  Verum  qui  serio  difficiliorem  alt« 
quem  veterem  scriptorem  in  usom  inventutis  litterarum  studio- 
'  sae  edere  se  profitetur ,  non  putabit  officio  suo  satisfactum 
'  esse )  si  nuda  seriptoris  verba  ex  alio  exemplo  repetita ,  vel  pau- 
eis  quibusdam.  locis  quamvis  doctae  observationes  de  rebus  re« 
conditioribns  adiunctae  fuerint:  8e4  constanti  et  perpetba 
opera- hoe  sibi  existimabit  agendum,  nt  per  totum  lectionis 
Gursom  tirones  ad  etementa  grammaticae  firmiter  percipieuda 
instituantur ,  et  ut  ad  locos  per  se  obscoriores  omnes,  etiamsi 
dödutn  ab  aliis  illustrati  sint,  rect«  intelli^endos  via  monstre- 
tnr.  Hoc  eonsilium  qui  in  Sophociis  tragoediis  seontus  esset, 
equidem  %noveram  nemineraw  —  ne^iue  videntur  utriu^ue 
nostrnm  ( Wunderi  atque  Neull)  libri  lindem  hominibus  scriptl 
esse,  siqnidem  ille  ad  eundem  atque  ego  fipem  alia  via  per- 
rexit,  qui  copiosius,  quam  roeo  consilio  aptum  iud|cabam,  res 
explicuerlt.  A  Wundern  autem  si  hac  parte  dissentio,  quod 
brevios  omnia  tractata  volui,  multo  minus  potoi  Scbneideri  in- 
terpretatioqem  probare^^  etc.  Da  Hr.  Neue  selbst  zA  einer 
Vergieichung  mit  der  oben  schon  erwähnten  Wunderschen 
Ausgabe  auffordert,  so  können  wir  nicht  umhin  lu  bemerken, 
dass  der  erstere  in  seinem  Streben  nach  Kurse  oft  tu  weit  ge- 
gangen Ist  und  den  Gebrauch  seiner  Anmerkungen  dadurch  für 
Schüler  nicht  wenig  erschwert  hat,  während  Wunder  iwi- 
sehen  allzw  grosser ,  snm  Schulgebrauche  durchaus  nicht  ge- 
eigneter Extension ,  ond  allzu  dürftiger  Magerkeit  in  den  Er- 
läuterungen im  Ganzen  den  rechten  Mittelweg  eingeschlagen 
zu  haben  scheint.  Hrn.  Neues  Noten  strotzen  manchmal  von 
Citaten  und  Namen,  ond  beim  4Lichte  besehen ,  erfährt  ^er 
Schüler  nicht  einn^yl  genau,  was  denn  eigentlich  mit  allen 
diesen  Auctoritäten  bezweckt  werden  soll.  JUeberhaopt  kommt 
ea  für  den  Schüler  am  wenigsten  darauf  an,  wie  dieser  und 
jener  eine  Stelle  erklärt  hat ,  sondern  dass  man  ihm  den  Weg 
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selgtf  die  der  Wahrheit  znnlchBt  liegende  BrUitaiif  anff Qfln^ 
den:  ist  diese  entdeckt,  dann  bedarf  ei  aelten  der  Erwähnung 
anderer  Interpretationen,  die  nur  in  solchen  Fällen  noch 
frachtbar  eein  können ,  wenn  dem  Schfiler  geseigt  werden  soll, 
wie  er  sich  am  beaten  und  leichtesten  vor  Irrwegen  in  Acht 
nehmen  kann.  Dergleichen  Erörterungen  m&saen  aber  in  der 
Schale  nicht  in  oft  Torkommen,  sondern  nor  für  besonders 
heryorspringende  Fälle  aufgespart  werden,  damit  man  nicht 
aber  der  Schaale  den  Kern  vergisst.  Hr.  Neue  scheint  in  die- 
ser Hinsicht  jedenfalls  xa  weit  gegangen  su  sein;  und  er 
würde  nnseres  Bedünkens  mehr  genntst  haben,  wenn  er  an 
manchen  Stellen  statt  einer  Litanei  von  Namen  und  statt  sich 
manchmal  widersprechender  kärglich  angedeuteter  Interpreta- 
tionen die  wahrscheinlichste  swar  bandig,  aber  doch  auch 
nicht  in  allsn  dürftiger  Darstellung  gegeben  hätte.  Da  sagt 
vns  Wanders  VerfahreQ  in  den  meisten  Fonkten  mehr  in ,  der 
oft  die  Erklärungen  anderer  Interpreten  wörtlich  wiedergege- 
ben und  somit  auch  als  seiner  Ansicht  am  meisten  entspre- 
chend beselchnet  hat,  ohne  sich  auf  abweichende,  minder 
wahrscheinliche  Erörterungen,  die  gar  nicht  in  das  Bereich 
der -Schale  geboren,  weiter  einsulassen.  Hiergegen  Hesse 
sich  awar  einwenden,  dass  die  Auswahl  der  jedesmal  wahr- 
scheinlichsten Erklärung  sehr  relativ  sei.  Gut;  aber  mehr 
soll  ja  und  kaqn  ja  auch  nicht  erreicht  werden.  Findet  der 
Schüler  bei  seiner  Fräparation  eine  andere,  der  Wahrheit 
Bäher  kommende  Erklärung  heraus,  so  ist  das  ein  gans  eigner 
Triumph  und  ein  aufregender  Sporn  für  ihn,  den  der  Päda- 
gog  ja  nicht  unbeachtet  lassen ,  aber  auch  nicht  lur  Erwe- 
ekungder  Eitelkeit  missbraochen  darf.  Der  Lehrer  wird  jm 
ohnehin  die  verschiedenartigen  Erklärungen  einselner  Stellen 
gegen  einander  abwägen,  und  in  Sokratiscber  Weise  dem  Schü- 
ler aor  Entdeckung  der  wahrscheinlichsten  Aoffassungsart  be- 
hülittch  sein,  aber  auch,  wenn  der  Schüler,  sei  es  non  durch 
sich  selbst  oder  durch  fremden  Einfluss  verleitet,  auf  Abwege 
gerathen  ist,  deuGrond  des  Irrthums  in  ein  deatliches  Licht 
SU  steilen  wissen. 

Wenn  wir  in  der  angeregten  Methode,  die  altert  Schrift- 
-ateller  auf  Gymnasien  an  erklären,  mit  Hrn.  N.  nicht  durch- 
weg übereinstimmen  können,  so  vermögen  wir  doch  anderer^ 
aeits  sein  rastloses  Streben- nach  Gründlichkeit,  insonderheit 
grammatischer  Gründlichkeit,  nicht  genug  aniuerkennen,  und 
bekennen  mit  der  anfrichtigsten  Freude,  dass  durch  ihn  das 
Studium  des  Sophokles  wesentlich  gefordert  worden  ist.  Dass 
die  Griechischen  Sprachlehren  von  Matthiae  und  Battmann,  Iler- 
matin  cum  Viger  und  Passowin  seinem  Wörterbuch  oft  angefahrt 
werden,  trägt  sur  Förderung  eines  gediegenen  Sprachstudlama 
ungemein  viel  bei,  und  bestimmt  auch  leicht  den  erschlaffen- 
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den  Se^&Ier,  nachsmohlBgen  und  dorch  Vergleichang  eiaes 
besonderen  Fallet  mit  einem  allgemeinen  Sprachgefiet^  sein 
.  Denlcvermogen  an  schärfen  und  die  abgespannte  Gdsleathätig- 
,  keit  von  neuöm  ad  beleben.    Dahin  jrechnen  wir  aneh  die  An- 
führung von  ParaUelslelien  ans  dem  Dichter  aelhat^  damit  der 
Schüler  frühaeitig  gewöhnt  werde,  einen  Schriftatelier  so  viel 
als  möglioh  ana  sieh  selbst  su  erklirea.    Anch .  in  dieaer  Be- 
aiehung  hat  Hr.  N.  höchst  Erspriessiichea  geleistet,  woxo  noch 
kommt,  dasa  überall  anf  früher  schon  gegebene  Erklärnngen 
knra  anruckgewiesen  wird ,  so  dass  dar  Schüler  zugleich  auf- 
gefordert wird,  das  früher  Gelernte  entweder  au recapituliren, 
oder,  falle  er  es  ganz  oder  halb  vergessen  haben  sollte,  sieh 
v«tn  neuem  und  awar  noch  fester  etnaupvagen.     Mit  Einem 
Wo>te,  im  weaentlichen  hat  Hr.  Nene  alles,  waa  vor  ihm  aar 
BrlättWungdes  Sophokles  geleistet  worden,  treulich  benutat 
und  seinem  Zwecke  gemäss  gründlich  und  bündig  verarbdtet. 
Es  lässt  fich  daher  auch  denken,   dasa  ein  aeinem  Steife  ao 
gewachsener  Lehrer  alles  dasjenige  mit  der. vorliegenden  Aua- 
gäbe  zu  erzielen  im  Stande  sein  >vird,  was  in  der  Vorrede 
S,  V.  von  ihm  voraasgesetat  wird:  ,,omne  conailinm  menm  re- 
gebatur  hacisogitaiione,  ut,  qui  iibt^  meo  gn^viter  naiesaent, 
probabiUter  praeparati  ad  audiendai*.  peritl  praeceptoris  inter- 
pretatlonem  acoederent ,  ita  tamen  ut  neque  dkcipuüs  nihil  re- 
lioqneretur  laboris,  neque  magistro  commeotandi  raunns  prae- 
riperetnr.     (Jua  de  caussa  nolui  commentarium  ipse  conscri- 
bere:    componendo    commentario    materiam  congerere  satina 
duxi,  qaa  adhibita  magistri,   molesto  dictandilabore  levati, 
.laetiori   disserendi  et  argumentsndi  muneri  vaCarent,   et  ia 
qua  elaboranda  vel  sine  praeceptoris  institutione  erectioria  in- 
dolis  adolescentea  vires  periclitarentur.^^  Die  letzte  Aenasernng 
acheint  ein  Verfahren  des  perausgebera  vorauszusetzen,  dem 
wir  unsere  Billigang  nidit  gestatten  dürfen.    Wir  glauben  näm- 
lich ,  beim  Erklären  alter  Auetoren  auf  Schulen  hat  der  Lehrer 
überhaupt .  nichts  au  dictiren,  sondern  der  Schüler  rouss  zu- 
nächst adn  Pensum ,  so  weit  er  es  durch  aorgfältige  Präpara- 
tion VI  lösen  gewusst,  in  die  Muttersprache  übereetaen  (denn 
nur  anf  diese  Art .  wird  der  Sinn  des  Originals  in  succum  et 
aanguinem  übergehen  *))  und  dann  über  das  grammatische  Ver- 
hältoisa  jedes  Satzes ,  ja  jedea  Wortes  dem  fragenden  Lehrer 
die  strengste  Rechenschaft  ablegen,    und  überhaupt  nicbla 
ü.berg^hen,  was  aum  Verständniss  der  Sache  gehört.     Durch 
eine  solche  Wechselwirkung  zwischen  Lehrer  ond  Schüler  wird 

*>  Wir  woilan  durch  diese  Aensserang  das  Uebersetaen  Griechi- 
soher Auctorea  ins  Lateinieche  ketnetwags  aasgefchlostaa  winseat  die 
Deuttche  Ueberaetzuog  mass  aber  jedesmal  voraosgegaDgeb  mIa  :  daaa 
sonst  fitiift  es  laioht  au  einem  papagaienartigeo  MflchaalsasttS« 
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-die  Anfoierksamkeii  JieslUdiK  rege  erhalten ,  wibrend  das 
Diqtireii ,  aei  es  jian  einer.  Ceber^eteung  oder  mit  gelelirtem 
Schimmer  umgoiseaer  Gitate,  leioht  eioea  geisttödtenden  Me« 
chaniamna  herbeiführt  - 

Aach  für  die  Kritik  des  Textes,  wobei  Hr.N.  durchaaa 
aelbststäDdig  erscheiot,  ist  manohea  Brsprieaaliobe  geleistet 
worden,  nod  wir  müaaea  es  gaox  besonders  hervorheben,  dass 
im  AUgemeinea  der  Grundsata  obgewaltet  hat,  npr  bei  offen- 
bar verdorbenen  Lesarten  die  handschriftliche  Anctorität  der 
Innern  Wahrscheinlichkeit  nachausetaen.  Seite  VII  äossert  sich 
der  Heraosgeber  f olgendermaassen :  ,,In  re  critica  ttttissinfinra 
arbitratus  aam,  depravatas  lectiones,  qnibns  nonnisi  ex  eoa- 
iecinra  ambigna  aaxilium  petitum  esset,  obelo  notatas  in  ordine 
retinere,  emeadandi  conatibos  in  annotatione  commemoraiis. 
Quas  lectiooes  librorom ,  recentioribns  inde  a  Brunckio  edito* 
ribua  Tel  ignotas  vel  neglectas,  in  ordinem  recepi,  eas,  et  cri- 
ticuni  usom  meae  editionis  faciliorem  redderem,  asterisco  si- 
gnavi.'^  Dieses  Durchapicken  mit  Kreoaen  (obelis)  und  Stern- 
chen macht  an  und  f&r  aich  schon  aof  den  Leser  keinen  aon- 
dtfrlich  angenehmen  Emdruck,  dürfte  aber  gerade  bei  einer 
Schulausgabe  am  allerwenigsten  anzuratben  sein.  Da  wo  sich 
an  die  Stelle  einer  von  Grund  aus  Terdorbenen  Lesart  keine 
durchweg  befriedigende  Conjectur  setaen  lässt,  ist  es  immer 
▼orinsieben,  jedesmal  die  gelungenste  Conjectur  eher  in  den 
Text  aufsunehmen,  als  eine  unsinnige  offenbar  verdorbene 
Lesart  der  Handschriften,  die  ihre  Stelle  sweckmassiger  in 
den  Noten  findet.  Ebenso  wenig  finden  wir  die  angebrachten 
Sternchen  gehörig  rootivirt ,  ja  aogar  noch  weit  überflüssiger, 
weil  der  aufmerksame  pliilologische  Leser  ohnehin  schon  fin- 
den wird,  dasa  an  den  so  beseichneten  Stellen  diehandschrift- 
Jlche  Lesart  über  die  Vnlgata  den  Sieg  davon  getragen  bat 
Den  Schüler  aber  gebt  das  wenig  oder  gar  nichu  an. 

iVsch  Aufzählung  so  ausgezeichneter  Eigenschaften ,   wie 
sie  die  Arbeit  des  Herausgebers  in   hohem  Grade  darbietet, 
wogegen  unsere  Einwendungen  in  der  That  nu|-  unbedeutend 
erscheinen,  dürfen  wir  jedoch  noch  Einen  Umstand  nicht  ver- 
schweigen, der  sich  als  ein  Sresenilicber  Mangel  herausstellt, 
dass  nämlich  kein  Verseichuiss  der  in  den  Chorgesängen  an- 
gewandten Metra  beigegeben  ist.    Auch  in  diesem  Puncto  hat 
die  Wunder'sche  Ausgabe  etwas  voraus,  die  ain  finde  jedes 
einzelnen  Stücks    einen  Ueberblick   der  metra  quibus  Sopbo-> 
des  usus  videtur  gewährt.    Es  fragt  sich   aber,   ob  es  nicht 
zweckmässiger  sein  möchte,  wie  in  Dissens  Ausgabe  des  Pin-  ^ 
daros,  gleich  an  die  Spits'e  jeder  Strophe  daa  wahrscheinlich-  l 
«te  V^rsmaass  hinzustellen.  ^* 

Di«  äussere    Einrichtung   des   Buchc^s    anlangend,  folgt  % 
unmittelbar  auf  die  Vorrede  eine  gediegene,  die  Kesultate  der 
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ierscliledeiisten  Forschungen  In  sich  Tereinigepde  Abhandfang 
de  vita  et  scriptü  Sophoclie^  womit  logleich  ein  Bericht  Ober 
dif  Handschriften  und  *Ansgaben  verbunden  ist.  Unter*  den 
EnLlärongsschriften  Terroissen  wir  die  Angabe  einer  schats« 
baren  Abhandlung  von  A.  Bockh  über  die  Anttgone  des  Sopho- 
kles, unter  den  .Schriften  der  historisch -philologischen  Clasae 
der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  1828,  S.  49— 112 
abgedruckt.  Jeder  einzelnen  Tragödie  geht  lur  leichtera 
Uebersicht  dea  Ganges  und  der  Vertheilung  des  behandelten 
Stoffes  ein  Summarium  Torana«  Die  Fragmente  des  Sophokles 
sind  gänslich  ausgeschlossen;  und  wir  wollen  es  dahin  gestallt 
aein  lassen,  ob  es  nicht  wünschenswerth  wäre.  Wenn  es  HriN. 
gefallen  hätte ,  eine  Auswahl  des  Vortrefflichsten ,  wenn  auch 
ohne  alle  Anmerkungen  zu  liefern,  mit  blosser  Angabe  der 
Tragödie  und  dea  Schriftstellers,  woraua  jedes  einzelne  Bruch- 
atück  genommen  ist. 

Es  wurde  zu  weit  ffthren,  dem  Herausgeber  durch  allo 
Tragödien  Schritt  für  Schritt  zn  folgen :  wollen  wir  daher  nur 
iweiy  die  Antigene  und  den  Oedipus  auf  Kolonos,  hier  und 
da  einer  nähern  Beleuchtung  unterziehen.  ^ 

Die  viel  besprochene  Stelle:  Antigene  Vs.  2.  Si  Tersucht 
Hr.  N.  mit  Verweisung  auf  Matthiae's  Grammatik  §  483  aUo 
SU  erklären:  Nostlne  quid  sit  quod  nön.  Daher  schreibt  er 
auch  getrennt  o,  rt,  um  anzuzeigen,  dasa  man  dieses  Wört- 
chen nicht  mit  Hermann  u.  a.  ala  Conjunction  fassen  soll. 
Allein  die  Sache  bleibt  immer  noch  problemstisch ,  mmal 
da  die  vorliegende  Stelle  keineswegs  der  angeführten  Lateini- 
schen Redensart  vollkommen  entspricht.  Böckh  giebt  zuvör- 
derst den  Sinn  der  Worte  ganz  einfach*  also  an :  i^  olö9f 
oxi'  ZhV£  tiSv  jcoxcDV  onoiovwv  tiXilf  jeditede  Art  der 
Vehel^  und  weist  besonders  darauf  hin,  dasa  der  Dichter 
gleich  von  vorn  die  Antigene  in  voller  Leidenschaft  darstellt» 
und  sie  lauter  emphatische  Wendungen  gebrauchen  lässt;  da- 
her schon  in  den  ersten  Worten  die  aus  heftiger  Bewegung  her- 
Torgehende  Häufung,  ä  »oivov  avzdösXfpov^  daher  gleich 
nachher  die  Wiederholungen  derselben  Worte.  So  setze  sie 
statt  onoiovavv  in  höchster  Lebendigkeit  eine  neue  Frage,  die 
jedoch  mit  der  in  i^  olö^a  in  keiner  Verbindung  stehe.  „!/f^ 
olö&a  Ist  nätelioh  die  Frageform ,  in  welcher  der  ganze  Sats 
ateht;  önolov  otf  aber  ist  nur  das  frageweise  ausgeSrudLte 
Object  des  Zeitwortes  xsIbv^  pnd  folglich  Ist  durchaus  keine 
Vermischung  der  Structuren  vorhanden.  Die  Sache  ist  die. 
Statt  6fcoiovovVj  jeglicher  Art^  aagt  msn  fragweise  nolop 
ov%l,  oder,  waa  einerlei  ist,  oaotov  ovxlf  welekerlei  Art 
mchtf  nn^  gerade  ovjjjL  zieht  man  aelner  Kraft  wegen  hier 
vor.^  u.  B.  w.  •«-  Vs.  4  bezeichnet  Hr.  N.  die  Worte  attiq  auff 
Vit  einem  f ,  als  ob  sie  von  Grund  ana  verdorben  wären.    Am 
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dtesem  Beinpiel  kann  man  sehen ,  "wie  relativ  der  Obeloa  oft 
ist,  und  data  es  d..nn  nur  von  einer  richtigen  Krlclarun;  ab-  ^ 

hingt,  eine  missveratandene  Stelle  wieder  su  Ehren  su  brin- 
gen. Die  allein  lulaaslge  Brldarunganveise,  welche  fioclih  so- 
erat  anfgestellt  nnd  Hermann  in  der  Vorrede  aür  8ten  Ana* 
gäbe  der  Antigone  gebilligt  hat,  war  Hrn.  N.  nicht  unbelcannf,.  , 

und  doch  hat  er  den  ObeJoa  geaetst,  der  in  dieaer  Art  noch  \ 

weiter  öfter  geaetst  werden  müsste,  ala  ea  in  der  Torüegen* 
den  Ausgabe  geschehen  ist  Man  hat  die  Worte  äz^ig  azuQ 
gans  für  aich  su  nehmen  nnd  an  beiden  Selten  durch  Kom- 
mata einsuachlieaaen,  nach  Böcichs  Ericlärung  S.  56:  Nichts 
ht  schmerzlich^  noch  — >  des  frevelvoUen  Unheils  nicht  %u  gedea^ 
ken  —  noch  schmachvoll^  noch  entehrend,  —  Die  Wieder« 
holong  einer  und  derselben  Verneinung  V.  6:  oxolov  ov  tmv 
Cäv  TS  Tidfjiäv  ovx  osro»s'  iyd  xaxävy  findet  sich  schön  bei 
Homer.  Odyss.  y,  2T  o'd  yag  otm  ov  6b  ^säv  iiufiu  yt^ 
viö^ai  xB.XQatpifOiy  %z.  In  solchen  Fillen  hKt  man  aich  die 
erstere  Negativpartikel  ala  schwächer  in  denicen,  so  dass  die 
'▼olle  Kraft  der  Verneinung  auf  der  zweiten  ruht.  Vergl. 
Mitssch  Anmerlcongen  sur  Odyssee  I.  S.  142.  —  Zu  Vs.  30.  , 

40  führt  Hr.  N.  fünferlei  Erklärungen  an,  die  den  Schuler 
nur  verwirren,  anatatt,  da  er  die  mit  der  grössten  inneru 
Wahrscheinlichkeit  ausgestattete  Lesart,  nlld  swar  diesmal 
ohne  f,  beibehalten  hat,  die  den  aufgenommenen  Worten  und 
dem  ganzen  Gedanken  am  meisten  entsprechende  Interpreta- 
tion etwas  mehr  zu  begründen:  Was  könnte  ich  hier  hoch 
nützen^  lösend  oder  bindend?  sprüch wörtlich.  Vergl.  Böckh, 
S.  69  AT.  —  V.  44  wire  zu  dpi  auf  Bottmanna  Gramm.  §  TS 
Anm.  6,  11  zu  verweisen.  —  Vs.  48  ist  Hr.  N.  von  seinem 
Grundsatze  abgewichen,  indem  er  mit  Brunck  gegen  alle  Hand- 
achriften  (i*  eingeschoben  hat,  obfslelch  es  ebenso  gut  in  Ge- 
danken aupplirt  werden  ksnn.  —  Vs.  82  wird  wegen  taXaltnjg  ^ 
auf  Electra  020  zurückgewiesen;  dort  sher  verwirft  Hr.  N.  ■ 
ausdrücklich  die  gewöhnliche  Verbindung  tpsv  zfjg  dvolagt 
während  hier  takalv^g  von  ofyoi  abhängen  soll.  Die  Sache 
wäre  daher  weit  kürzer  abgethan  geweaenj  wenn  er  Matthiae 
^371  citirt  hätte. 

Im  ersten  Chorgesange  passt  V.  106,  wie  er  handsc'hrift- 
Ikh  lautet:  töv  Ibvxuöxiv  'jiQyo^tv,  durchaua  nicht  zu' dem 
entsprechenden  Vers  der  Antistrophe  12S:  «cvxaci/d/  "Hya*- 
0t6v  ik$lvy  worin  wir  einen  Glyconeus  per  transpositionem 
erblicken,    ao  daaa  der  dem  Choriambua  vorgesetzte  Jambus 

in  einen  Trochiua  übergegangen  ist:  «'-  -^w  JLow»  Dieses 
Metrum  iässt  sich  in  der  Strophe  schwerlich  anders  hersus- 
bringen,  als  wenn  man  mit  Passow  im  Prooeminm  dea  Bres- 
lauer Lectiona -Verzeichnisses  für  daa  Wintersem.  1820  'JgyBo- 
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t^sv  liest.    Hermann  praef.  p.  XVII  mis^bflligt  zwir  die  «ncIi 
schon  von  Trypho  in  Bekkers  Anecd.  p.  001 9   80 ,  statnirte 
Ableftuni^   der  A^Terbia  auf  — Q'bv  vom  Genitirua  der  Sub- 
fitantiva;  allein  die  Sache  actieint  noch  nicht  Tolistfindig  ent- 
schieden sn  sein,  und  es  Hesse  sich  vielleicht  ein  MiUelweg 
einschlagen,  so  iwar  dass  die  dena  Genitivus  fast  gleichkom- 
menden Formen  aof  -*  ^sv  ursprünglich  ^  wie  der  Genitirus 
selbst,  auf  den  Chrandstamm  des  Wortes  zarnckiofuhren  sind, 
dass  man  aber  allmalig,  um  durch  das   Adfixum  —  frcv  die 
Bewegung  woher  noch  charakteristificher,  als  es  durch  den 
blossen  Getiitivus  geschieht,  auszudrucken,  auch  vom  Genitlfns 
nach  Ausstossnng  des  letzten  Buchstabens  eigne  Adverbia  auf 
—  d8v  gebildet  habe.     Dahin  rechnen  wir  insonderheit  die  von 
Eigennamen  abgeleiteten,  wie  *EIbv0iv699v^  MagathovodiV^ 
IIv&iovS^sv  ( Tyrtaeus  2 ,  1.  Pindar.  Pyth.  V,  98) ,  w&hrend 
JJvdcodatf  bei  Pindar  Isthro.  I,  66  mehr  als  Nebenform  des* 
Genitivus  Jlüdovg  oder  Ilv^vog  zn  betrachten  ist,  wie  auch 
das  parallele  'Okvfiniddaw  wahrscheinlich   macht.     Darnach 
Hesse  sich  die  vom  Genitinis  "j^gysog  abgeleitete  Form  ^Agyto-' 
&iv^  um  die  Bewegung  von  Argos  her^   recht  kräftig  auszu- 
drücken, gar  wohl  vertheidigen.  —    V.  117  ff.  ist  das  mit  -{* 
aufgenommene  tpovlaiOi   durchaus  unmetrisch,   weshalb  mit- 
Hermann  und  Böckh  (if>ov(iöaiCiv , '  U  e.  ip6vG)V  ig^^atg^  wie 
der  Scholiast  erklärt,  geschrieben  werden  muss.     Denn  tpoväv 
bedeutet  q>ovBVEiv  iiei^vtiBiv,  wie  Philoctet.  1209.  —  V.  121 
muss  das  f  getilgt  und  mit  Hermann  und  Bock  nXijö^^al  ta 
xal  öt.  gelesen  werden,  damit  das  Metrum  bestehe. —  V.129« 
130  beweisen,  dass  in   den  entsprechenden  Versen  112.  118 
etwas  ausgefallen  sein  muss,  und  Heridann  hat  ganz  richtig 
gesehen,  däss  auch  der  Sinn  ein  Participium,  wie  etwa  <Twa- 
}^6/pa$  erfordert.  Hr.N.  hat  aberhier  imTeite  die  Lücke  nicht 
einmal  angedeutet,  obgleich  er  doch  sonst  mit  seinen  Zeichen 
^ nicht  so  sparsam  ist.     Auch  müssen  wir  es  rügen,  dass  Hr.  N. 
V.  110  — 116  und  127  — 13S  nicht  von  Strophe  und  Antistrophe 
I.  äusseriich  geschieden  hat,  als  ob  diese  von  Hermann  als 
övOxTjßa  und  ävrt6vtftri(i«  a  bezeichneten  Anapasten  integri- 
rende  Theileder  Strophe  und  Antistrophe  wären.  —    V.  12&- 
126  ist  die  im  Cod.  La.  über  die  Vulg.  avtiTtal^  -—  dgiuovti 
geschriebene   Lesart  dvnndkov  —  ÖgoKOvrog  als  nraprÜDg- 
lieber  in  den  Text  aufgenommen.    Aber  sollte  man  nicht  eher 
den  Genitivus  für  einen  blossen  Erklärungsversuch  zu  halten 
geneigt  sein  ^    Vergl.  Böckh   S.  68.   —     V.  ISO   f.  schreibe 
man  mit  Böckh  vxBgoTtxBlag  j  und  erkläre  gBvnari  vitBgo«tBU}cg 
Ttavax^g  %gv6ov^  im  Strome  des  Vebermuthea  des  Goidgerffu- 
scAes,  d.h.  des  übermüthigen  Goldgeransches.  —  Zu  V.  131 
ff.  vergleiche  Welcker  in  der  Allgem.  Schulzeitung  1882  Nr.  19, 
wo  der  Sinn  der  Stelle  nach  alten  Kunstwerken  verauschanUcht 
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.wird,  80  da89  wir  niU  doppeliem  Atge  sehen.  —  V.  188 bat 
Hr.  N.  die  Ilermanntche  Verbesserung  aufgenommen;  dagegen 
ficbeint  der  Dimeter  cretlcus  in  der  Antistropfae  V.  152:  d£<DV 
8h  vaovg  mebr  die  fiöckhBche  Anordnongiu  bestätigen: 

&kka  d'in    akkoig  intvcSiiU  x*r.  1. 

V.  140  erliiart  sich  die  noXvagftaxog  0^ßa  ans  einem  Verse. 
d<!8  Kritias  fragm.  1,  5.  ®^ßij  d* igiiacxoBwa  8(q>Qüv  tfws- 
xijiato  Ttgcitij.  —  V.  212  erklart  man  wohl  den  Accusativ  top 
Övs^ow  etc.  am  einfachsten  dnrch  ein  hiniogedachtes  xatäj 
in  Be%ug  auf,  —  V.  225  hatte  zur  Erklärung  von  Jtöxov 
g>Q0vtl8(Dv  ixi6Ti0Big  das  Griechische  Schoiion  iniöt&g  lAo- 
ytöttiirpf  eben  so  gut  eine  Stelle  verdient  wie  anderwärts.  — 
V.  263  ist  ohne,  genugenden  Grund  mit  einem  f  versehen.  In 
der  Note  wird  berichtet,  dass  Böckh  den  Artikel  rd  aosge-' 
atossen  wissen  wollen  wir  wissen  nicht,  nach  weicher, lieber- 
lieferung.  In  der  akad.  Abhandlung  S.  06  wird  er  beibehalten, 
und  die  Worte:  dkl'  S^Bvys  rd  fii;  sldivai^  werden  also  ge- 
fasst:  sondern  jeder  behauptete  nichls  davon  zu  wissen^  in« 
dem  fti^  nach  tptvyBiv  per  abundantiam  hinsugeffigt  wird.  — 
V.  356  IT.  scheint  Uöckh  am  richtigsten  abautheilen,  lu  emen-* 
diren  und  2u  interpungiren:^ 

OQYag  Idcdi^atOi  xal  dvgavlav 
xdyav  iva)al9Q{B)ut,  xal 
ivgoiißga  tpBvyBiv  ßiXn. 

navtonogog  axogog  hc    ovSfv  ^giB%ai  td  fiiJlAoi^* 
ZtiiScc  ^ovov  9>st;£iv  ovx  ixc^Bxai,' 
f^ötfmv  i*  d^r^xavmv  qtvyäg  iviixig>gttözm* 

Und  im  Einklang  damit  in  der  Antistrophe: 

vofiovg  xagBtgav  x^ovog, 

&B(Sv  t*  Svogxov  dlxav. 

vilflxokLg  änokig^  ovio  td  (iif  xakov  iuvBötiv»  xth 

Zo  Y.  892  hatte  Bf atthiae  p.  1242  angeführt  werden  ken- 
nen. Es  fragt  sich,  ob  an  dieser  und  ähnlichen  Stellen  (wie 
Oedip.  Col.  755.  W7)  hinter  aUa  nicht  ein  Komma  so  seUen 
ist  Vergl.  Schäfer.  Meietemat.  p.  76.  Eugelhardt.  ad  PUton. 
Apolog.  §28  p.  200  sq.  —  V.419  konnte  wegen  des  bildlichen 
Ausdrucks  a^x/^CDv  tp6ßfiv  das  Horatische  ftemoriim  comoOd.  I^ 
21,  5  ins  Gedächtniss  gerufen  werden.  —  Zu  V.  428  ist  das 
Cltat  Oed.  Tyr.  82  falsch.  —  Wegen  des  Genitivus  tatpov  V. 
49^  wäre  es  einfacher  gewesen,  gleich  auf  Ajax  470  ZQ  ver- 
weisen. Auch  möchten  wir  mit  Böckh  von  IssacTtiufiai  zugleich 
ßovkBv6ah  und  Tovds  tov  tdq>ov  abhängen  lassen.  —  V.  500 
hat  Hr.  N.  gegen  Hermann  und  BImsley  die  Volg.  agBö^alfi  mit 
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der  Bemerkung  in  Schotz  genommen,  das«  diefle  Form  als  Paa- 
aivom  mit  der  Bedeutung  Mes  Aor«  agiöat  su  nehmen  sei; 
allein  nach  der  Ton  Poppo  de  Graeconim  verbia  mediia,  paa- 
aivisi  deponentibas  recte  discernendia  ac  de  deponentium  usa 
Buerat  aufgestellten  Theorie  haben  wir  ,die  gedachte  Form  als 
Deponens  su  fassen,  wie  auch  Herodot  VI,  128  ^giöuovto.  — -• 
V.  509  hätte  die  Hermannische  Erlcläning  Ton  <lol  6*valXkov6L 
Öt6(ia  f  torquent  ob  secundum  te^  nicht  unbeachtet  bleiben  aol- 
len. — -  V.  &19  ist  nach  dem  Cod.  La.  voiiovg  tovxovq  atatt 
löovg  SU  lesen ,  welches  letstere  Hr.  N.  fnr  nothwendig  halt, 
certe  ai  versu  proximo  acribatur  löog.^  Doch  iiber  die  richtige 
Interpretation  der  genuinen  Lesart  vergleiche  man  Hermann.  — 
y.  528  nimmt  Böckh  aluazow  Qi9og  als  Folge  der  Erhü%un§^ 
der  vom  Dichter  ausdrücklich  angegebenen  Raserei,  die  das 
Blut  ina  Gesicht  getrieben,  dasa  es  AocAro^A  erscheint.  —  V. 
572  ff.  ist  Hr.  N.  derjeuigen  PeraonenabtheÜung  gefolgt,  wei- 
che die  besseren  Handschtiften  darbieten,  )iamentlich  La» 
Die  Art  und  Weise,  wie  Böckh  V.  5t2  der  Antigene,  V.  574, 
576  dem  Chor  vindicirt,  bat  una  nicht  oberseogea  könnea. 
Er  meint  nämlich ,  ea  aei  nach  Hellenischer  Sitte  nicht  wohl 
begreiflich ,  wie  Ismene  den  ihr  fremden  Bräutigam  der  Anti- 
gone  „O  liebster  Hämon  ^^  nennen  könne ;  und  wenn  Kreon  er- 
wiedere,  ^  Zu  sehr  zuwider  bist  Da  mir  und  Deine  Ehe^^^  ao 
sei,  da  Ismene  daa  Wort  Ehe  überhaupt  nicht  gebraucht  habe, 
die  Auslegung  eben  nicht  annehmlich,  dasa  die  Ehe  gemeint 
aei ,  wovon  Ismene  gesprochen  'hatte.  „Wie  vortrefflich  da- 
gegen, wenn  Antigene,  die  bisher  in  ihrem  Schmers  ?eratummty 
nun  da  Kreon  aie  ala  achlechtea  Weib  beseichnet,  ihrer  bia- 
ber  verachwiegenen  Liebe  gedenkend,  mit  einer  der  lamene 
nicht  einmal  angemessenen  Bitterkeit  anarnft:  O  liebster  Ha* 
mon^  wie  entehrt  Dein  Vater  Dich!  in  mir  nämlich,  auf  die 
er  aolche  Schmähung  wirft.  In  ihrem  Munde  ist  der  Aus- 
druck um  80  grossartiger,  da  aie  den  ihr  sugetugten  Schopf 
nicht  einmal  insoferri  beantwortet ,  als  er  aie  betrifft ,  aondern 
nur  inwfefern  Hämon  in  ihr  Terletst  wird.'^  Diese  und  ähnliche 
Auaeinandersetsungen  wurden  aich  gans  durch  aich  aelbat 
empfehlen,  wenn  nicht  die  Aoctorität  der  Handachriften  im 
Wege  stände.  Ba  acheint  aber  auch  nicht  eine  einsige  den 
fraglichen  Vers  der  ^ntigone  beisulegen.  Nur  Aldua  nnd 
Turnebua  legen  ihn  der  Antigene  bei,  und  ea  ist  begreiflich, 
wie  daa  in  Kreoua  Erwiederung  Torkommende  x6  öov  iixog 
in  einem,  solchen  Personentausch  Terfuhren  konnte.  Allein 
schon  Brunck  erklärt  richtig  nuptias  quas  crepäs ,  %6  vxd  0ov 
6voiial^6(iBvov  kixog'  Was  nun  ferner  den  Zusammenhang  be- 
trifft, so  ist  es  suTörderst  klar,  dasa,  wenn  Ismene  auf  K^^eona 
Bemerkung,  aein  Sohn  könne  auch  eine  andere  Gs(tin  ala 
Antigene  finden,  erwiedert,  nicht  leicht  werde  eine  andere 
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Terbindong*  gleich  passend  sein,  wenn^dtnii  Kreon  fortf|hrtt 
ith  will  aber  kein  bösen  Weib  für  meinen  Sobn^  —  dase  ala» 
dann  lamene  nicht  schweigen  darf,  aondern  eine  solche  von 
Grand  ans  ungerechte  Schmähnng  ihrer  Schwester  auf  irgend 
eine  Art  xarikckweisen  muss;  sie  thut  es,  intern  sie  zugleich 
in  erkennen  giebt,  dass  eine  so  schlechte  Wahl  den  Ulmen 
selbst  herabwürdigen  würde:  O  liebster  Hätnon,  wie  entehrt 
Dein  Vater  Dich!  der  Ton  dir  voraussetsen  kann,  dass'dn 
ein  böses  Weib  gewählt  haben  solltest.  Kreon  gent  darauf 
nicht  weiter  ein,  sondern  fertigt  die  Ismene  mit  der  firger- 
licheA  Bemerkung  ab,  sie  und  ihre  Schwester  hatten  ihm  schon 
viel  zu  viel  zu  schaiFen  gemacht;  worin  zugleich  die  Auffor« 
derung  zum  Schweigen  liegt.  Ismene  will  aber  noch  einen 
letzten  Versuch  machen  mit  der  Frage:  ij  fctQ  ötegi^öBig  tiigda 
XQV  öavrov  yovov;  und  nachdedi  Kreon  seinen  Kntscbluss, 
die  Antigene  mit  dem  Tode  zu  bestrafen ,  ganz  unzweideutig 
ausgesprochen ,  will  jene  es  immer  noch  nicht  recht  glauben, 
wt>her  das  schwankende  co$  Sbtxs,  verstummt  aber  nach  ihrer 
letzten  rerzweiflungsToHen  Aeusserung. 

-  Die  in  dem  zunächst  folgenden  Chorgesang  beobachtete 
Veraabtheiiung  ist  nach  den  sichersten  metrischen  Grundsätzen 
festgesetzt  worden:  nur  hätte  V.  595  Hermanns  Verbesserung 
q>dttiSv  in  den  Text  gebracht  und  V.  MIO  Izitato  gelesen 
werden  sollen.  V.  (107  ist  als  verdorben  mit  -{-  bezeichnet:  er 
entspricht  dem  ganz  unverdorbenen  V..618  in  der  Antistrophe: 

BldoxL  d^ovdiv  ?p3rsi,  «^wo-u--,  weshalb  die  von  Hrn.  N. 
in  Vorschlag  gebrachte  Aenderung:  äxäitatol  xb  &bw  ov  der 

Wahrheit  zwar  sehr  nahe  kommt,  die  Bdckbsohe  aber  noch 
einfacher  ist:  uHauatOi  dscSv  ov  \  i$^viq\  —  V.  643  ist  cmra-* 
piivavttu  durch  atnaiAslßtovzai  zu  erklären ,  so  dass  der  Sinn 
ist :  Böses  mit  Bösem  vergelten.  —  V.  717  vertheidigt  auch 
Böckh  die  Vnig.  ro  Xomov^  und  erklärt:  ,,Bbenso,  wer  des 
Schiffes  Fuhrer  zu  scharf  das  Tau  anziehend  nichts  nachgiebt, 
der  wirft  um ,  und  schifft  hinfort  mit  umgekehrten  Ruderbän- 
ken,^^ ein  ironischer  Ausdruck,  wie:  ,ider  schifft  hinfort  ia 
Charons  Nachen.^^  Eigentlich  schifft  er  freilich  gar  nicht 
mehr,  sondern  liegt  im  Wasser:  aber  eben  dies  wird  vom 
Dichter  nur  scharfsinniger  ausgedrückt. 

In  d«m  berühmten  Chorgesange:  "Egwg  ävUtcts  fidxccv» 
hat  Hr.  N.  V.  782  Passows  im  Prooemiuni  von  1825  S.  0  ge- 
gebene, auch  von  Böckh  S.  81  gebilligte  Erklärung:  qui  in 
divilias  ruis^  gar  nicht  gekannt.  V.  800  hätte  nicht  unbe- 
merkt bleiben  sollen,  dass  iiiaxoq  wie  hei  Herodot.  i,  81  tit- 
suyerabäis  bedeutet  Ebenso  gebraucht  Tacitus  Ann.  II,  25 
invictus,  —  Das  anapästische  System  801 — 805  hätte  durch 
ein  äusseres  Zeichen  von  den  Strophen  geschieden  werden  sol- 

N.  Xahrb.  f.  IUI.  u,  Fäd.  od,  KrU.  BiU,  Bd.ym  Hft.  S*  |  ^ 
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leo.  Strophe  «ad  Antiatrophe  ß'  sind  wohl  richtiger  io  absiH 
IheileOy  dasg  nun  im  ertlen  Vers  die  Worte  xolltai  und 
dkköttM  nicht  durchbricht,  sondern  folgenden  Vers  conslitnirt: 

u-^w— ^<^v..v^.-y  dann  folgt  -^o<^-.x«-,  femer  sind  V. 808 
und  809,  so  wie 825  und  826,  810.  811,  827.  828,  jedesrntl 
In  Einen  sn  bringen,  um  Wortbrechungen  sa  Termeiden,  — 
Den  V.  838  hat  Hr.  N.  eingeklsmmert,  der  wegen  der  darin 
herrschenden  Tautologie  schon  von  Brauch  ü»  a.  gana  ansge. 
stossen  war.  Hr.  N.  will  sogar  in  den  Versen  ual  iuuta  einen 
gar  so  ungeschickten  Versmacher  erbliclceii.  Bockh  aber  hat 
die  scharfsinnige  Entdeckung  gemacht,  dass  der  Dichter  sich 
den  Grundsats  gebildet  habe,  der  Schmers  gefalle  sich  in 
einer  solchen ,  allerdings  tantologen  Wendung,  die  vorsngUch 
am  Schlttss  der  KofA/iäv  vorkomme,  wie  V.  851.  52,  wo  frei- 
lich N.  ein  f  angebracht  hat,  ferner  876—881,  »17.  918. 
Und  in  der  That  wird  es  durch  psychologische  Erfahrungen 
bestattet,  dass  gerade  die  heftigsten  Gemuthsbewegungen, 
wenn  sie  sich  erst  durch  die  Sprache  Luft  machen  können, 
aich  In  Wiederholungen  eines  und  desselben  Gedankens  an 
gefallen  pflegen.  — 

V.  980  erklare  man  die  Worte  ffor^o^  tyovttg  dvvatpsvtov 
fovav  gani  einfach  folgendermaassen:  vno  tijg  fLneQog  iw^ 
^hvx0g  (i.  c.  ivg;tv%tl  ydfi^)  yBysvTifiivoi.  —  V.  1115  ist 
vviiq>ag  statt  Nvfiq)ag  au  schreiben  ^  weil  die  KaSyLÜa  vvfiq>a 
als  Braut  des  Zeus  su  fassen  ist,  die  Semele.  Die  mit  diesem 
Vdrs  beginnenden  Strophenpaare  h&lt  Böckh  für  ein  eingelegt 
tes  Tanzlied  und  kein  Staalmon,  und  sucht  diese  Ansicht  S.  99 
S.  umständlich  auseinsnder  sn  setsen.  V.  1121  sind  die  Worte 
Atiovg  iv  xokxoig  nicht  auf  den  Saronischen  Meerbusen  sa 
besiehen,  sondern  mit  Böckh  auf  einen  Thalgrund  iwiachea 
Hügeln,  der  sich  ?on  dem  Passe  ▼on  Panakton  awischen  Ke- 
rata  und  Diomeia  durch  das  Thrlasische  Feld  nach  dem  Meere 
herabsieht:  so  bei  Pindar  Nifiiagt  lUötig  moJLxoi.  —  Wenn 
Vers  1141  mit  dem  in  der  Atitistrophe  entsprechenden  1159 

metrisch  übereingestimmt  werden  soll,  o^^— ^^  — v*--i-wwv*ow»-, 
so  fehlen  swei  Selben  in  den  Handschriften,  welche  Böckh 
durch  dfia  hinter  ndvdiniog  ergaoit,  woau  Hr.  N.  bemerkt: 
Possit  etlam  placere  ads.  Ja ,  für  den  Sinn  wohl,  aber  durch- 
aus nicht  für  das  Metrum,  weil  die  fe weite  Sjibe  lang  sein 
mnss:  —  V.  118S  mnss  ans  La.  xmv  loyaVf  V.  1186  tvyiivm 
TS  »1.  in  den  Text  aufgenommen  werden.  — 

Wir  gehep  sum  Oedipua  CoU  nher,  müssen  aber  unsere 
Bemerkungen  noch  mehr  beschrinken,  als  es  lur  Antigene 
geschehen  ist.  V.  172  scheint  es  woM  am  wahrscheinlichsten 
XU  lesen:  ihunnag  a  in  näxovovtag^  denn  die  Ton  N.  In  den 
Text  gesetste  handschriftliche  Lesart  novn  dxovoi^ag  liefert 
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«aren  ünstiin,  der  Ton  Sopholles  nfcbt  herrfihreo  kann,  also 
Dch  im  Texte  nichts  sa  schaffen  hat.  —  V.  119  lautet  ia  dea 
landichriften:  it  ovv  iu  xqoßm;  betßatvs  aroptfo.  Der 
Dttprechende,  offenbar  anTerdorbene  Yers  194  in  der  Anti* 
trophe  beweist,  dass.ira  ersten  Satie  drei  Sjiben  in  viel 
^ehen,  weshalb  Bemann  die  Worte:  h*  oiv  in^  ansstBss^ 
»  dass  MQoßä;  dem  ovxmg;  in  der  Antistrophe  entspricht, 
^as  Ton  jenen  Worten  auch  immerhin  untergeschoben  sein 
ag,  so  lisst  es  sich  doch  nicht  ^ut  er)tliren^  wie  xa  dem 
erbum  Ttpoßo  die  Partikeln  fr'  oiSv  In  hinaugekommen  sein 
lUten;  wihrend,  wenn  man  It '  aöv\  fär  echt  hält,  sur  Er- 
inaung  dieser  elliptischen  Frage  leicht  erklirend  beigesclirfe* 
tu  werden  konnte  In  vQoßm;  Wir  möchten  daher  mit  Bothe 
B  liebateo  fr'  ovv;  IHr  ursprünglich ,  frt  XQoßm  aber  fikr  ein 
lossem  halten ,  welches  sich  in  den  Text  eingeschlichen  hat. 
*  Dass  hinter  Yers  188  vier  Verse  fehlen,  hat  Herrmann 
«der  Antistrophe  bewiesen.  Hr.  N.  hat  aber  im  Texte  diese 
geoscheinliche  Llicke  gar  nicht  einmal  bemerkbiir  gemacht. 
BS  acheint  es  am  iweckmftssigsten,  solche  LQcken,  wie  ea 
jdler  in  seiner  Behandlung  der  Fragmente  der  Ssppho  ge- 
BD,  durch  die  Sjlbenlingen  zu  beaeichnen,  und  wir  wurden 
her  mit  Rücksicht  auf  die  Antistrophe,  wie  sie  Hermano 
Dstiiuirt,  die  fragliche  Lücke  alao  ausgefüllt  haben: 

OL     w-2-^. 

AN.   V*— w  —  ww-w- 
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.  Neue  hat  in  der  Antistrophe  V.  IM  die  Worte  Im  ftot  ftos 
geklanimert,  wofür  sich  wenigstens  kein  so  triftiger  Grund 
uhreo  lasat,  aia  für  Hermanns  Verfahreu,  der  dOrch  eine 
>edeutende  Umstellung  die  gedachten  Worte  dem  Oedipuu 
leg;!,  und  auf  diese  Weise  den  Innern  Zusammenhang  wie« 
herstellt.  —  Zu  V.  196  bitte  bei  ßgafpis  kuri  bemerkt 
-den  können,  daaa  es  soviel  ala  iarl  ßQ^xv  bedeute.  Das 
indaaelbst  gegebene  Gitat  aus  Mattbiaes  Grammatik  ist  falsch: 
sollte  lauten  §.  4M,  ä  —  Die  Strophen  von  V.  61«— S4S 
i  theilweise  unheilbar.  Indessen-  wäre  es  doch  fBr  eine 
lutaoaKabe  geeigneter,  die  gelungensten  Conjectnren  gleich 
den  Text  aofaanehmen,  ala  die  verdorbene  Gestalt  der 
idechriften  beisubehalten.  Den  ersten  und  iweiten  Yera 
Sir.  und  Ant.  a  hat  man  ala  einen  Tetrameter  chdriamb. 
ercat.  cum  ImsI  ausammeniufaasen.  Um  den  Vers  516  mit 
I  entaprechenden  in  der  Antistrophe  nbereiniustimmeni 
rte  aiob  achwerlidl  eine  gelungnere  Conjectur  auffinden 
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lAfBen,  al«  die  Reisigisehe:  2  xinovd*  avai8iij  sümat  da  et 
leicht  erklärbar  iai ,  wie  das  Wort  Egya  sich  einf eschlicheo 
haben  ma^.     Daa  V.522  beibehaltene  Wort  ccxidv  tat  achoa 
allein. aus  metrischen   Gründen  su  verwerfen.     Doch  genug 
davon.  —    Zu  V.  698  hätte  die  Brklärnng .  des  PoUnx  von 
«XBlQaxov  durch  aXB^QovQy^ov  nicht  übersehen  werden  sol- 
len. —    V.  837  ff.  behält  eines  TheiU  Hr.  N.  die  jfurch  die 
Handschriften   uberliefcrte    Personen fertheiiung  bei,    andern 
Theils  weicht  er  wieder  davon  ab,  indem  er  den  ersten  Vera 
dem  Kreon  sutheilt.    W^ill  man  aber  einmal  andern ,  ao  rouss 
man  mit  Hermana  die  Antistrophe  berücküichtigen  ond  In  die- 
ser Art  den  Dialog  vollständig  jrestituiren.  —     V.  861  ^eben 
die  besten  Ilandschr.  ktyoLgj  woraus,  sehr  leicht  kiyoig  av,  zu 
heilen  ist.     Hr.  N.  giebt  aber  f  kiynQ.  —    V.  1047  sind  die 
Worte  »q6$  Ilvf^latg  am  richtigsten  von  Wunder  erklärt  xgdg 
Oivon  (cf.  Thucjd.  II,  18),  ao  dass  axrats  eigentlich  nur  att£ 
Xaiknn6iv  geht,  uro  das  Elensinische  Gestade  su  bexeichnen, 
auf  Ilv&latg  aber  nur  durch  ein  Zeugma  surückbezogen  wer- 
den soll.  —    V.  IQHH  hätte  zum  allermindesten  bemerkt  wer- 
den solleu,  dass  Hermann  den  Geniiivus  qualitatis  dixXäg  igo* 
yäg  ( N.  agmydg  als  Acc.)  auf  Apoilon  und  Diana  bezieht ,  und 
«war  mit  ier  grössten   Wahrscheinlichkeit.    —     V.  ll'fö  ist 
wohl  die  Eedensart  ayav  ygi^ij  am  einfachnten  so  zu  erklären, 
dass  man  an  den  Kampfpreis  denkt, 'welchen  sich  der  Sieger 
von  dem  Orte  wegnimmt,  wo  er  aufgestellt  i^t.   Hiermit  stimmt 
die  von  Matthiae  gegebene  Erklärung  vtx&v  ayäva  dem  Sinne 
nach  überein.  —  V.  1220  schreibt  N.  mit  Mnf>grav  und  Reisig: 
ov8*  ixUovQogf  fasst  aber  den  Sinn  der  Worte  anders  auf: 
neque  esatat  adiutor  quando  etc.     Er  scheint  dazn  haupt- 
sächlich ducch  die  Schreibung  Izi  uovgog  in  denCodd.La.  Par.    c 
F.  bestimmt  worden   zu  sein.      Allein  diese  Lesart  ist  nicht 
weniger  günstig  für  die  Vulg.  bci  xoQog ,  i.  e.  Sua0t^  9i6gog^ 
neque  adest  aatietae.    Der  Sinn:  Das   Erfreuende  kann   man 
Qicht  erblicken,  wann  einer  in  seinen  Begierden  au  weit  geht, 
und  selbst  dann  nicht   einmal  gesättigt  werden  kann,*  wann 
der  Tod  erscheint.    Im  folgenden  hätte,  das  Wort  iöotikaötog^ 
ivelches  unserer  Ansicht  nach  auf  l^avaxog  geht,  nicht  uner- 
klärt bleiben  dürfen  %  zumal  da  Hr.  N.  tn  der  Constroction  von 
Reisig  und  Hermann  abweicht.    Es  soll  mit  diesem  Epitheton 
wahrscheinlich  nichts  anderea  als  der  allen  gemeinschaftliche» 
Jedem  ohne  Unterschied  auf  gleiche  Weise  den  Untergang  be- 
reitende Tod   bezeichnet    werden;    womit  im   Wesentlichen 
Hermanne'  Erklärung  übereinkommt :  aeque  inieritum  addacens, 
—  Zu  V.  1225  giebt  N.  einige  Parallelstelien ,  die  aber  mit 
folgenden  noch  vermehrt  werden  können:  Homer.  11.  XVH, 
44tf.  sq.     Odjss.  XVlll,  129  sq.     Bacchylidea   Fragm.  3.  — 
V.  1227  ist  xufÜep  richtig  per  ,attractionem  aufgefasst,  aber 
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knrs  vorher  das  Citat  za  Iml  tpav^  ans  Aiax  1081  falsch. 
Man  vergleiche  vielmehr  über  den  SaSjnnctiv  Matthiae  Gramm. 
S.  1007.  Hermann  ad  Viger.  p.  9M.  —  Weshalb  asa  Vera 
12«M  ein  f  gesetzt  ist,  durfte  schwerlich  zn  begrQnden  sein. 
In  der  Note  berichtet  Hr.  N.  nur,  dass  Reisig  mit  Musgrav 
tot*  tfü  X.  lese.  Folgt  aber  daraas,  dass  die  handschriftliche 
Lesart  to  te  x.  verdächtig  isti  Freilich  wenn  man  ii^  dem  ent- 
sprechenden Vera,  der  StropWie  inUiovQOQ  schreibt,  erhalt  die 
Sache  ein  anderes  Aussehen;  aber  eben  diese  zufällige  Ueber- 
einstimmung  spricht  mit  für  die  Richtigkeit  der  Lesart  &t$ 
xoQog.  —  Die  in  der  Bpodos  von  V.  124A  an  gewählte  Vers- 
abthelinng  scheint  sich  weniger  zu  bewahren,  als  die  von  Wun- 
der befolgte.    Hiermit  wollen  wir  abbrechen. 

D.   N.   Bach.      ' 


Etementarbuch  des  WisBenstoürdigaten  und  Vn- 
entbehrlichsten  aus  der  deutschen  Sprache. 
Für  den  Schul-  und  Priratantenicht  geschrieben  Ton  Karl 
Heinrich  Ludwig  Pölitz ,  Königl.  Sach«.  Hofratbe,  Ritter  dei  Kön. 
Sachs.  Civil -Verdienst -Ordens,  und' Professor  an  der  Uni?erkitat 
zu  Leipzigs  Zweite,  berichtigte,  Teränderte  und  Termehrte  Anf- 
luge. Haue,  bei  Anton.  1831.  ^XIV  und  552  S.  8.  1  Thlr. 
IZ  Gr.  ^ 

Unter  den  vielen    und    mancherlei  Verdiensten,    durch 
welche  sich  Hr.  Hofrath  Pölitz  seit  einer  langen  Reihe  von 
Jahren  einen  hochgeschteten  Namen  erworben  hat,  ist  keins 
der  geringsten  die  Beförderung  eines  bessern  Unterrichts  in 
.der  Muttersprache,  besonders  insofern  derselbe  auf  Kenntnisa 
des  deutschen  S^ls  Beziehung  hat.     Eine  Reihe  von  Lehr- 
bijchern  sind  von  ihm  erschienen,   welche  in   verschiedenen 
Kreisen  und  auf  verschiedenen  Bildungsstufen  gewiss  in  rei- 
chem Maasse  Anregung  und  Belehrung  gewährt  haben.     Das 
vorliegende  Werk  war  in  seiner    ersten^  18ü2  erschienenen 
Auflage  dem  Gesichtskreise  der  jetzigen  Schulwelt  wol  ziem- 
lich  entrückt;   der  Verf.  yersichert,  demselben  bei  seinem 
«weiten  Erscheinen  eine  vielfach  veränderte  GestSlt  gegeben 
xn  haben;  wir  dürfen  es  aho  als.  ein  neues  Werk  nach  den 
jetzigen  Forderungen  der  Wissenschaft  und  nach  den  Bedürf- 
nissen unserer  jetzigen  Schulen  beurtheilen.     Aus  dem  Titel 
möchte  man  schllessen,   das  Buch  sei  für  den  ersten  Unter- 
richt in  der  deutschen  Sprache  bestimmt;   dies  ist  aber  kei- 
neswegs der  Fall.    Der  Verf.  nimmt  einen  dreifachen  Cnrsus 
an  und  bestimmt  sein  EVementarbuch  für  den  mittlem.    Er- 
worben soll  schon  im  ersten  Cursoa  sein :  ^^elne  Fertigkeit  im 
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roediaDtechen  Theil^  d^  Sprache  ond  ein«  CLewandUi^U  und 
Sicherheit  in  der  OrlhograpJiie^  im  richtigen  Leuen,  im  schrift* 
liehen  Auedruclce,  im  Gebrauche  der  grammatiachen  -Kegeln 
und  in  den  Graudbedingungen  dea  Denkena.^'  •  Der  letsteCur« 
ana  aher  aoll  „ein  voilatändigea  System  dea  deutachen  Style 
enthalten  f  daa   die  Grood^atse  der  Sprache  der  Proaa,   der 
Dichtkunat  ond  der  Beredaamkeit  umachlieaat  und  damit  die 
firundaatse  der  Dedamation  verhindet^^     Die  Lücke  iwiacheQ 
jenem  eraten  und   dieaem  letsten   Curaua  eoaaoflUleQ,   dasu 
bat  de^  Verf.  daa   vorliefende  Bueh  beatimmt,  welchea  ^aa 
beide  Coraua ,  doch  immer  mehr  an  den  hohem ,  aia  an  den 
niedern'^y  ai|ch  anachlieaat.    Man  aoll  von  demaelben  ^wlaaen* 
achaftliche  Ordnung,  aber  keine  ayatematiache  StrengCi  Grund« 
lichkeit,  aber  keine  Auaführlichkeit^^  erwarten.    Ea  wurde  abo 
wahracheiniich  nach  der  Abaicht  dea  Verf.  in  Real-  und  Bür* 
gerachnien  den   Unterricht   beachlieaaen ,    in   den  Gymnaaien 
aber  etwa  mit  den  Schülern  der  vierten  und  dritten  Klaaae 
(auf  jede  Klaaae  ein  Jahr  gerechnet)   durchgenommen  wer* 
den  aolien.    Dieaer  Beatimmung  hat  der  Verf.  durch  die  Auf- 
nahme von  swolf  verachiedenen  Abaohnitten  an  entapreehea 
geaucbt,   welche  folgende  Gegenatande  behandeln;  1)  i%p«y« 
chologiache  Entwickelung  der  geiatigen  Anlagen  dea  Bfenacheii 
in  Beaiehuug  auf  die  Sprache  und   deren  wiaaenachaftlichea 
Anbau;  2)  geachichtiiche  Daratellung  dea  Gangea  der  Bildung 
der  Sprache  überhaupt  und  der  deutschen  {nabeaondere^  um 
die  Aufateilung  einer  Theorie  dea  Styla  vorsubereiten;  3)  g^ 
dringte  Daratellung  der  Grunds&ge  der  deutachen  Grammatik; 
4)  Entwickelung  der  grammatiacben  Brgebniaae  für  die  gram« 
matiach  -  formeile   Correctheit  dea  Styla;  5)  gedringte  Dar- 
atellung der  Logik;  6)  Entwickelung  der  logischen  Eigebniaae 
für   die   logiach  -  formelle   Correctheit   dea  Styla,  oder  der 
böhern  Syntax  mit  Inbegriff  einer  logiachen  Theorie  der  Inter- 
punction;  7)  Daratellung  der  allgemeinsten'  Grundaitae  und 
Lehren  der  Theorie  dea  Styla;  8)  gedringte  Üeberaicht  dea 
debieta  der  Sprache  der  Prosa;  9)  gedrängte  Ueberaicht  de9 
Gebiete  der  Sprache  der  Dichtkunat;  lOV gedrängte  Ueberaicht 
dea  Gebieta  der  Sprache  der  Beredaamkeit;  11)  knrse  Theo- 
rie der  Declamation;  12)  gedrängte  Ueberaicht  der  atyliati- 
achen   Praxia,  welche  in  die  Interpretation  der  Werke  der 
deutschen  Claaaiker  und  in  die  Analyaia  atyliatiacber  Aufgabea 
BerTällt.'« 

Daa  Bednrfniaa  elnea  Werken  von  aolchem  Inhalt,  wie  daa 
▼orliegende,  acheint  una  weder  an  aich»  nocli  mit  Rückaicht 
auf  nnaere  Schnlen  erweialich  au  aein.  Rec.  wenigatena  kann 
keinen  notbwendigen  Znaammenbang  awiachen  den  einaelnen 
hier  belundelten  Gegenatinden  erkennen.  Waa  hat  die  eigeat- 
e  Grampiatik  Im  dritten  Abachnitt  mit  der  Lebre  von  den 
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YertchieAeBcni  JMcbton^Brten  im  neontejB  ra  thoni  oder  die 
f  eecbiehiliche  Derttellong  dee  äildungsgangee  der  Spraclie  im 
sweiten  mit  der  Lelire  von  4er  Declamatioo  im  elften  AbschniU) 
Darnm  icheint  es  der  Seche  engemeasener,  diese  Teraehiede- 
Ben  Lebr^genit&nde  nicht  ala  ein  Ganses  so  bebandeln,  aon- 
dorn  jedem  fdr  aich  die  Aotdebnong  zu  geben ,  die  er  nach 
dem  jedesmaligen  Zwecice  bedarf.     Sieht  man  aber  Tollende 
onf  die  Bedurfniaae  nnaerer  Schulen,    ao  mnaa  ea,  wie  Reo. 
flaobt,  noch  devtlieher  anffallen,  daaa  eine  solche  Behend^ 
long  aller  dieser  Gegenstände  weder  rathlich,  noch  aosführ- 
bar  sein  möchte.    Gern  geben  wir  xn ,  dasa  auch  schon  auf 
den    miUlern   Stufen    unserer  Schulbildung  eine  aHgeraeine 
Kenntniaa   der  verschiedenen  Stylarten  wiknschenswerth  und 
der  Bildung  des  eigenen  Stjis  förderlich  ^ein  dürfte.     Aber 
ochon  nach  der  eraten,  fast  bloss  ,,mechanischen*^  Bekanni- 
•ohaft  mit  der  Grammatik  eine  ao  auafuhrliehe  Zergliederung 
des  Styla  vorsuoehmen,  dasa  aelbst  der  Styl  der  Zeitungen 
und  Tagebücher  nicht  übergangen  wird ,  um  bald  noch  eine 
ayatematisehe  Theorie  dea  Styla  in  erschöpfender  Ausführlich- 
keit dfvauf  folgen  an  lassen,  das  scheint  uns  keineswegs  mit 
dem  dadurch   su  ersielenden  Zwecke  im  nichtigen  VerhilV- 
aiss  SU  stehen.     Selbst  bei  der  dem  Verf.  in  diesem  seinen 
Lieblingsfache  eigenthnmlichen  Gründlichkeit  sind  es  immer 
nur  wenige  I  leicht  auf  aufessende  Begriffe,  welche  daa  Wesentc 
liehe  der  gansen  Theorie  ansmacliien;  und  doch  wieder  JBe» 
l^riffe,  welche  für  den  mit  der  Literatur  selbst  noch  Unbekanif-, 
ten  sehwerlidi  sa  völliger  Klarheit  gebracht  werden  können^ 
Darum  halten  wir  una  nberseugt,  daaa  für  die  wahre  Bildung 
dea  Geistes  und  die  tüchtige  Kräftigung  des   Benkvermögene 
ein  nusfübrlioherer  Cnrsus  der  eigentlichen  Grammatik  nach 
den  neuem  geistvollen  Bearbeitungen  derselben,   namentlich 
ein  Cnraua  der  Setslehre  nach  den  Yoraehungen  einea  Herlingv 
weit  xweokmässiger  und  fruchtbringender  sei.    Was  der  Verf. 
hier  aus  der   eigentlichen  Grammatik  mitthdlt,  Sst  gar  sn 
dürftig;  und  die  höhere  Syntax,  von  welcher  der  fünfte  Ab^ 
aebnitt  apricht,  ist  keine  Satslehre  in  dem  Sinne  unsrer  neuem 
Sprachforscher,  sondern  enthült  nur  einige  höchst  oberüich- 
liehe  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Perlode,  dann  der  Syno. 
nymik,  die  man  gar  nicht  in^der  Syntax  erwartet,  und  suietst 
die  Lebren  von  der  Interpunctlon. 

Sollte  ea  aber  Jemand  rithlich  finden,  ein  ao  buntea  Al- 
lerlei, wie  una  hier  geboten  wird,  bis  «u  der  Unterscbeldung 
der  peripatetisehen  und  stoischen  Logik  hin  (S.  114)  in  den 
der  Muttersprache  gewidmeten  Lehrstunden  suaammensndrän« 
gen,  ao  könnten  wir  doch  daa  vorliegende  Lehrbuch  nicht  ala 
ein  aolchea  empfehlen ,  wUcbea  dabei  som  Grunde  gelegt  wer- 
den dürfle;,    Dasii  tat  daa  Einselne  niobt  genug  gegen  Tadel 
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f  eulchert,  und  die  Dtrstellnng  nicht  kora  nnd.  Undlf  gmng. 
Vflr  können  hier  nicht  das  ganze  Bach  prüfend  durcbgehea, 
aber  einige  Belege  au  der  eben  aoageaprochenen  Behaupinng 
mOsten  ivir  beiau bringen  vna  erlauben.    Eine  Begriffsverwir- 
rung ist  ea  unstreitig,  wenn  ^^Philosophie  der  Sprache^  vod 
^das  abgerundete  Syateid  dea  St7l8'^  ala  gleichbedeutend  dar«* 
gestellt  werden ,  wie  es  S.  13  geschieht.    Ueber  Philosophie 
der  Sprache  kommen  aueh  aonat  mancherlei  einander  wider- 
aprechende  Aeufserungen  vor«     Der  Werth  der  todien^  Spra- 
chen soll  nach  8.80  daradf  bemheo,  ,tda«a  sie,  beaondera  die 
griechische  und  rombche,  in  den  Schriftstellern  aua  den  ao 
▼erschiedenen  Zeilen  ihrer  Ausbildung  und  Reife  una  einen 
festen  Maassstab  darbieten ,  nach  welchem  wir  die  stufenweise 
Vervollkommnung  oder  den  alimaligen  Verfall  und  das  Sinkea 
der  lebenden  Sprachen   beurtheilen  können;  ferner  daraafi 
dasa  uns  die  klassischen  Muster  aua  dem  goldenen  Zeitalter 
jen^r  erloschenen  Sprachen  aeigen,  unter  welc|ien  Bedingungen 
ein  Schriftsteller  auf  Reinheit  und  Schönheit  dea  Styla,  mit- 
bin auf  formelle  Vollendung  Anspruch  machen  könne.^^    Ree. 
weiss  sich  nicht  recht  deutlich  au  denken ,  wie  nameatfi^b  der 
erste  Vortheil  ans  der  Kenntnisa   der  todten  Sprachen  her- 
vorgehen aolle;  er  hilt  ea  aber  auch  kaum  für  möglich,  dasa 
der  Verf.  wirklich  den  Werth  der  klassischen  Studien  blosa 
auf  den  Gewinn  einea  aolchen  kritischen  Maaasstabea  au  be- 
achrsnkea  Wiilena  aei,     Gani  andera  aprechen  über   diesen 
Werth  unsere  gelehrten  Schulmänner^  a.  B.  Friedemann  in 
aeinen  deutschen  Schuireden  (Glossen  18S9)  und  Weber  im  Pro- 
gramm  zur   Herbstprufung    des   Gymnasiums^  au  DarmatadI 
(Darrast.  18S1).    Besonders  viel  Verfehltes  enthalt  der  dritte 
Abschnitt ,  die  gedrängte  Darstellung  der  Grundange  der  deut- 
achen '  Grammatik  (S.  51 — 00).     Einen   aonderbaren  Duter- 
achied  macht  der  Verf.  awischen  den  wesentlichen  und  den 
empirischen  Bestandtheilen  der  deutschen  Sprache  (S.IIOn« 
84).    Wesentliche  Bestandtheile  nennt  er  diejenigen ,  ^welche 
man  in  jeder  Sprache,   nur  mit  einer   bald  grossem,  bald 
geringem  Verschiedenheit  und  Abweichung  unter  aich ,  an- 
trifft^ (  und  er  rechneli  dahin  die  bekannten  aehn  Redetheile. 
Man  begreift  nicht,  was  fikr  Bestandtheile  ausser  dieaen  die 
Sprache  noch  umfassen  könne,  bis  man  vom  Verf.  lernt,  ea 
.  müsse  in  der  Sprachlehre  ( gewöhnlich  sagt  der  Verf.  in  der 
Sprache)  auch    gewisse  empirische   Theile    geben,   „deren 
wissenschaftlicher  Zusammenhang  (womit?)  bloss  durch. die 
aus  der  Erfahrung  geachöpfte  Daratellong  dea  Willkürlichen 
in  der  Sprache  überhaupt  begründet  werden  kann/'     Dahin 
gehört  nach  dem   Verf.  die  Aussprache,   die  Ableitung  der 
Wörter,  die  Flexion,  die  Rechtschreibung,  aogar  die  Ver- 
bindung und  Znsammenfiigung  der  Redetheile  unter  aicb^  und 
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die  Proeodle.  Meinte  der  Verf.  hier  wirklich  nur  Tbeile  der 
fipiraißhiehre  anfciistellen,  eo  begreift  man  nicht,  wie  er  sie  so 
oft  Beetandtheile  der  Sprache  nennen,  und  noch  weniger,  wie 
er  sie  den  wesentlichen  BestandtheiW  der  Sprache  gegen*^ 
fiberatellen  konnte.  Dass  aber  Etymologie,  Flexion  und 
Rection  bloss  ,,  durch  die  ans  der  Erfabrnng  geschöpfte  Dar- 
ateUnng  des  Willkürlichen  in  der  Sprache^'  begründet  werden 
könne,  möchten  oanere  peaern  Sprachforscher  wo!  schwerlich 
dem  Verf.  sngeben.  Rec.  wüsste  auch  in  der  That  nicht,  wo 
Geaetxmissigkeit^  ja  sogar  dnreh  alle  Sprachen  durchgehende 
Gesetamassigkeit  herrschen  sollte,  wenn  man  s.  B.  in  der 
Rection  eine  solche  nicht  anerkennen  will.  Die  Aufsählung 
der  Terschiedenen  Arten  der  SubsUntlve  (S.  62)  ist  durchaus 
Qrilogisch.  Wie  können  %:  B.  DiminotiTa  neben  Eigennamea 
und  Gattungsnamen  stehen,  da  sie  bald  lu  jenen  (Karlchen), 
bald  itt  diesen  (Fässchen)  gehören  1  Wie  kann  das  Itera- 
liyum  neben  dem  Abstractum  aufgeaihlt  werben,  da  doch  ge- 
wiss Prahlerei  eben  so  gut  ein  Abstractum  Ist,  wie  Sehönheitf 
Hier  kommt  auch  der  gans  sprachwidrig  gebildete  Ausdruck: 
„unbestimmende  Substantiva"  vor.  Die  Silbe  un  tritt  nie  vor 
Verben  und  deshalb  auch  nie  vor  solche  adjectivisch  gebrauchte 
Participien,  In  welchen  der  Begriff  der  Thatigkeit  noch  vor- 
waltend Ist;  daher  sagt  man  wol  unbestimmt^  aber  nicht  un- 
beßtimmend,  Seihuf  ungenägend  und  unbefriedigend^  die  viel« 
leicht  Jemand  dagegen  anführen  könnte,  werden  nur  Ina 
eigentlich  adjectivischen  Sinne  gebraucht;  so  dass  man  wol 
sagt:  „das  Werk  ist  unbefriedigend,^  aber  nie:  „ein  mich 
unbefriedigendes  (für  nicht  befriedigendes)  Werk/'  Falsch 
echeittt  es  zu  sein,  wenn  der  Verf. sagt:  „das  Adverb  beselch- 
net  urspritngllch  Alles,  was  von  einem  Substantiv  ausgessgt 
werden  kann^  (S.  71).  Vergleicht  man  die  vom  Verf.  selbst 
aufgeflihrten^Adverbia :  nun^  schon ^  desto  ^  nein^  u.  s.  w.,  so 
findet  man  es  unmöglich ,  jene  Bedeutung  auf  dieselben  ansn-» 
wenden;  man  wird  vielmehr  auf  den  einfachen  Wortsinn  hin- 
geführt ,  wonach  das  Adverb  eine  cum  Verb  gehörige  Bestim- 
mung enthalt  Eine  scharfe  Grenae  swischen  Adjectiv  und 
Adverb  Ist  hier  eben  so  wenig  gezogen,  wie  in  den  meisten 
iltern  Sprachlehren;  ohne  eine  solche  Grenzbestimmung  wird 
«ber  der  Begriff  des  Adverbs  Immer  schwankend^blelben.  Von 
den  Pripositionen  sagt  der  Verf.  S.  M:  „sie  hangen  vom  Fri- 
dikat  ab  und  bezeichnen  gewöhnlich  die  nähere  Angabe  dee 
Grundes ,  auf  welchepi  das  Verhältnifis  des  Prädikats  zum  Sub^ 
Jeot  beruhet.'«  Der  Verf.  fuhrt  das  Beispiel  an:  „ich  gebe  dir 
dieses  Buch  aus  Dankbarkeit.^^  Dabei  könnte  man  allenfalls 
von  der  Angabe  einea  Grunde^  sprechen;  aber  gewiss  lassen 
sich  Immer  zehn  Beispiele  gegen  eins  aufstellen.  In  denen  ea 
dnrchaus  nicht  möglich  ist,  wie:  der  Stock  steht  hiiUer  der 


£18  Aeuttche   Spvtt^lie. 

Th8r  $  Ich  «elirelbe  an,  mcfoen  Brnder;  Frit*  kufl  naA  eintir 
Stunde  lu  s.  w.   'Die  iinprnoglicbe  Bedeutung  der  Präpositlo- 
oen  ist  wol  keiiie  andere,  als^  eine  riumliche.    Der  leiste  Pmi»^ 
graph  in  dem  Abachnkt  Yon  den  wesentlichen  Bealandtbeilea 
der  Sprache,  hat  die  Ueberschrift:  ^Die  Inteijectien  vnd  daa 
Nnmerale^i  aagt  aber  von  diesem  Nichts,  als:,  „das  Nnmerale 
braucht  nicht  besonders  anfgeführt'su  werden/^    Man  möcht« 
fragen:  w^ram  niehtl  und  wenn  ea  keinen  Anbruch  anf  eine 
besondere  Erwähnong  Jiati  warum  findet  man  ea  dann  S.  M 
ala  einen  der  aelin  Redetheile  aufgeführt  1   Die  alte  and  lingat 
ireraliete  Ansicht  von  einer  regelmässigen  und  unregelmassigea 
Cdnjugation  findet  mau  auch  hier  (8.86);  Ja  der  Verf.  aagt 
aogar:  y^die  Menge  der  nnregelmiasigen  Zeitwdrter  kann  nur 
•u^  der  Macht  der  Gewohnheit  erkttrt  werden,    die  um  ae 
atifker  war,  je  mehr  in  den  frfihem  Zeiten  der  Bildung  der 
Sprache  die  Biegung  der  Redefheile  der  Willkur  mtd  dem 
Zufalle  uberlasseu  bleiben  musste.*'    Dergleichen  Behaupiu»' 
gen. sollte  man  im  Jahre  18S1  kaum  für  möglich  halten«    Wie 
?iele  Sprachforscher  habmi  auf  daa  Lacherliche  diaaer  Ansicht 
aufmerksam  gemacht!     Graff  s.  B.  nennt  ea  S.XI  aeiner 
Ausgabe  von  Otfried'a  Krist  (  Konigaberg  18S1 )  ,,dan  gröbsten 
niid  schmachvollsten  der  Toa  unsern  Schulgrammatikea  und 
den  ihnen  nachbetenden  Lehrern  der  deutschen  Sprache  feat- 
gehalteneu  Irrthümer^S  wenn  naan»  „den  eigenthüaiUclieii  Or^ 
ganismos  unserer  Sprache,  ihre  Hauptaierde  und  ihren  wesent» 
liebsten  Bildunf»trieb  verkennendes  die  ablautende  Conjuga^ 
tion  ala  unregelmaasig  ansehe  und  darstelle,  da  siedodi.„ia 
der  eigensten  Natur  unserer  Sprache  gegründet  und  auf  die 
wunderbarste  Weise  geregelt^^  sei.  -^    An  Aussprüchen,  die 
den  Lehrer  in  Verlegenbdt  aetzen  müsaten,  wenn  er  aie  sei- 
nen Schülern  deutlich  machen  wollte,  fehlt  ea  andi  in  den 
andern  Abschnitten  nicht.    So  soll  es  naeh  S.  118  eine  eigne 
geographische  und  militärische  Logik  geben.    Nach  §85  denkt 
der  Menach,  „wenn  er  dem  Stoffe  die  Form  giebt^;  and  nach 
§  86  unterscheidet  man  „bei  der  Thatsache  dea  Denkena"'  in 
dem  Menschen  anerst  „einen  leidenden  Znstand,  nach  wel- 
chem er  den  Stoff  aufnimmt^    Darin  liegt  eki  Widerspruch, 
und  nur  die  erste  Angabe  liest  sich  vmrtheidigen,  da  die  Auf- 
nahme des  Stoffes  noch  kein  Denken  ist.     Die  „Angabe  da 
Sitae,  aua  welchen  stjliatiscbe  Ganae  ansammengefugt  wer- 
den'S  womit  die  höhere  Syntax  beginnt,  aoheint  una  ache« 
deshalb  durchaus  unfruditbar  für  den  Dnterrioht,   wdl  die 
•S8  hier  aufgeführten  Arten  aich  nicht  einander  anasehliessen ; 
auch  aeheinen  manche  Beoeunungen   höchst  unpaaaend   ge» 
wihlt,  a*  B.  verbindende,  wiederholende,  apriorische  Sitne^ 
^as  verbindet  wol  der  Sota;  ,J'faorheit,  Irrthnm  und  Laster 
Tcben  nngUteklich''1  in  wie  fern  iat  der  SaUs  ndie  Tufsnd^ 
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tla  Tagend ,  kaiia  nfe  mi|[l&eklich  maobto^S  elo  wiederlMleii. 
derl  und  wie  kann  man  sageA,  in  ^^sweitnal  swei  itl  vier^'  «ei 
^as  Verbaltnias  swiachen  Solject  ood  Pradikal  von  4er  Er. 
fahrung  unabhängig'',  der  SaU  ddier  einaprioriaoherl  Dovdl 
die  Anschauung  erfahren  wir  ea  ja  erat,  da^a  xweimal  swel 
vier  iaty  und  ea  acheint  damit  gana  dieaelhe  Bew^ndtniaa  a&« 
haben,  wie  mit  dem  andern  Salz^:  ,,wer  krank  iat,  ieidel 
Schmer s'%  den  doch  der  Verf.  einen  empiriacbeo  nennte  In 
beiden  Sätzen  darf  man  aicb  nur  den  erüeo  Begriff  (,,swennai 
swei''  und  „krank"*)  recht  deutlich  machen,  um  die  Identität 
dea  andern  Begriffea  (  »vier''  und  «.Schmeri  leiden"*)  mit  jenem 
eraten  einsnalihep,  und  in  ao  lern  aind  beide  Auaapruclie  voa 
deV  Erfabrnng  onabhlngig;  daaa  aber  jene  Begriffe  identiacli 
aind ,  iat  qna  doch  immer  erst  durch  die  Brfahrnng  gewiaa  ge^ 
worden.  Solche  aubtile  Unterscheidungen  nütsen  wenigstena 
der  Schule  Micbta  und  aind  .am  wenigsten  für  den  Realacbüier 
brauchbar.  Von  dem  S.  166  ff.  als  falach  Beseichneten  möchte 
aicb  Vielea  ala  apracbrichtig  vertbeidigen  lassen.  Unter  dep 
fom  Verf.  aufgestellten  Regeln  über  Komma  und  Semikoloa 
a|nd  manche  gani  falsch  ausgedruckt ,  waa  wir  dem  Ver£. 
schon  bei  Beurtheilung  seiner  ^^Tbeorie  der  loterpunctiou'*  i« 
der  Krit.  Bibl.  (182«  Hft.  12  S.  1387  —  1308)  nachgewiesen 
haben.  Wosu  dient  dem  Schüler  die  ,,Claasiacation  der 
Schriftsteller  nach  dem  filnllnaae  der  Aoabildong  der  Anlagea 
auf  den  Stji'S  wonach  der  V^rf.  S.  206  ff.  ^w^rtlicbe  Abachrel-, 
her,  fleiasige  Sammler,  Ueberaeteer,  naohahpende  ood  ori- 
ginelle Scbriftateller^  unterscheidet  f  SolUe  eich  4ieae  Un- 
terscheidung wol  atreng  darchf obren  laaaenl.  Ob  die  Liebr 
lingsidee  dea  Verf.  von  einer  dreifach  veit ebiedeneo  Spracbr 
darstellungy  von  einer  SpraehiB  der  Proaa,  der  Dicbtkunat 
und  der  Beredsamkeit,  wirklich  Grund  habe,  oder  nicht,  dar- 
über wollen  wir  Irier  keine  weitläufige  Untersuchung  anstel- 
len, um  so  weniger,  da  dieser  Oegeiistaqd  schon  früher  bei' 
der  Beurtheilung  von  dea  Vevf.  „6eaam»tgobiet  der  deutachen 
Sprache''  in  den  Jahrbüchern  ( 1827,  Bd.l  S.  32—00)  bespro- 
chen worden4st»  Nur  das  können  wir  nieht  bergen ,  dasa  wir 
in  manchen  der  hier  ala  Probe  angefiihrten  Stücke  den  Un- 
terachied  zwischen  Prosa  und  Beredsamkeit  nicht  zu  entdecken 
wiesen,  z.  B.  S.  213  in  dem  Bruchstück  aua  einer  geistlichen 
^de  voa  Aosenmüiler,  welohea in  einer  Proae  geachvieben  ist, 
die  kaum  prosaischer  gedacht  werden  konnte.  Ueberbaupt 
ist  ea  wol  kanm  denkbar,  dass  aua  einigen  wenigen  Sätzeni 
wie  aie  hier  oft  ala  Beispiel  angeführt  werden,  daa  Charak- 
teristische dner  StylgaUnng  aich  erkennen  laase.  In  der  Auf- 
sählnng  der  einzelnen  Stylarten  geht  der  Verf.  vielleicht  an 
weit«  wenn  er  einen  eigenen  Stjl  für  ,,Tebellen'>  (S.  350)»  für 
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^Ltterator  und  Citaten^  (8.  tfilt)^   und  togar  fSr  ^^Gemdn« 
plätie'^  (8.  868)  Terlangt 

Wir  müssen  hier  abbrechen,  so  Vieles  sich  ancb  noch  ans 
der  Torliegenden  Schrift  bekämpfen  und  als  yerfehlt  darstellen 
Hesse.  Schon  ans  dem  Mitgetheilten  werden  nnsere  Leser  mit 
vas  die  Ueberaengnng  gewonnen  haben,  dass  dieses  ,,BI«men- 
tarbnch^  s«  keinerid  Art  eines  gründlichen  Blementarnnter- 
richts  geeignet  sei.  Unsere  Gymnasien  sind  hoffentlich  alle 
an  kraftigere  Nahrung  gewöhnt;  und  nnsere  Realschulen  sind 
oder  werden  hoffentlich  auf  einen  andern  Grond,  als  den  der 
alten  Sprachen  erbauet,  und  können  mithin  schon  deshalb 
ein  Werk  nicht  gebrauchen,  worin  die  Bekanntschaft  mit  die- 
nen überall  Toransgesetct  wird.  Rec.  darf  wol  nicht  fürch- 
ten, der  Unbilligkeit  beschuldigt  su  werden,  wenn  er  bisher 
Nichte  von  den  Vorzügen  des  Boches  gesagt  hat  Er  hielt  ea 
nicht  für  seine  Aufgabe,  abxnmessen,  o>  das  Werk  neben 
manchem  Unrichtigen  nicht  auch  Tiel  Richtiges  und  Gntes  ent. 
halte,  was  er  sehr  gern  bejahen  würde,  sondern  ob  es  in  al<- 
len  seinen  Theilen  so  durchdacht  und  gegen  Tadel^  gesichert 
ael^  dasa  ea  mit  Ueberiengotog  an  finem  Schnlboche,  wofür 
es  sich  ausgiebt,  empfohlen  werden  könne.  Wenn  er  nnn  auch 
dies  Terneinen  in  müssen  glaubte,  so  fiel' es  ihm  doch  keines- 
Weges  ein,  dem  Buche  in  jeder  Hinsicht  allen  Werth  abspre- 
chen lu  wollen.  Die  Vorsüge  der  Schriften  des  Verf.  sind 
indess  au  bekannt,  als  dass  wir  dabei  langer  an  Terweilea 
brauchten;  und  wir  dürfen  es  um  so  weniger,  da  im  Torlie- 
genden  Falle  durch  dieselben  unser  im  Allgemeinen  ausgespro- 
chenes Urtheil,  dass  das  Werk  den  jetzigen  Bedürfnissen  der 
Schulen  eben  so  wenig,  wie  dem  jetsigen  Stande  der  Sprach* 
Wissenschaft  entspreche  i  nicht  die  geringste  Aenderung  au  er- 
leiden scheint 

Biebrlch.  Lorberg. 
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FoäfmU  HenrUi  F099U  C&mmentani  Firgüimd,  in  Latkmm  iernumem 
cvnvertU  Dr.  Thood.  Frid.  Godofr.  Reinhardt  Pari  I.  tioe 
£chgae  f— *  V  emn  commentano, .  Rudolphopoli  in  bibliopolio  anlico. 
18ft2.  244  9.  kl.  8.  Sehoo  Tor  länger  ali  einem  Jahnehend  hat  Hr. 
B.  den  EntfcbloM  gefattt,  Voisent  Autgabe  Toa  Virgilt  ländllohen  Ge- 
dichten Inf  Laleinitehe  an  überaetsen,  ond-^cbon  1822  gab!  er  da*  erste 
Spedmen  feiner  Uebersetanng  heraus,  welket  damals  nicht  nur  la 
öffentlichen  Blättern  alt  gelungen  gerahmt  wurde ,  sondern  auch  den 


BiUibgftplibelie  Ikxidite  nna  Mitcdleii«  Kl 

noch  lebendfeii  Vo«f-Beif«ll  fand»  Oegenirirtig  ann  )iat  Hr.  R.  wM«« 
lieb- angefangen  das  ganze  Werk  ao  liefern.  Seine  Vebenetaang, 
nach  der  neuern  Aufgabe  der  babolischen  Gedichte  {a.  NJbb.  II ,  IOC1.J 
gemacbty  entbftUden  lateinitcben  Teit  der  Eclogen  nacb  Votteni  Re- 
cension  und  d«n  TOlliÜndigen  Gommentar,  nar'ndt  AosläBsang  der 
Stellen  desselben  9  welcbe  sich  auf  die  ebenfalls  weggelassene  deutsche 
Uebersetanng  belieben.  Geändert  bat  der  Uebervetaer  in  Te^  und 
Commentar  natCrÜdi  nidits ,  sondern  nar  einige  Citate  bevicbtigt  und 
erganat,  Nicht  selten'  ninilich  bat  Voss  nach  der  Sitte  früherer  Zeig- 
ten nnr  die  Namen  aller  Sebriftsleller  erw&hnl,  in  deren  Werken  ban 
dies  oder  jenes  suchen  soll:  in  solchen  Fftlleu  nun  sind  tou  Um.  R« 
die  Buch-  und  Capitoiaablen  mit  Sorgfalt  nachgetragen  worden.  Waa 
etwa  noch  weiter  hätte  getban  werden  kdnnen,  das  bat  Rec.  schon 
froher  iif  diesen  NJbb.  V,  282  angedeutet  Der  materielle  Werth  dea 
Buchs  ist  derselbe,  welchen  die  Vossischo  Ausgabe  selbst  hat,  und 
bedarf  hier  keiner  weiterto  Nachweisung.  Formell  abet  müssen,  wir 
dasselbe  im  Allgemeinen  f&r  gelungen  erklären.  Die  latdnisehe  Uebec^ 
•etanng  nämlich  i»t  meist  rein  und  fiiessend  und  erinnert  aar  in  wenig 
Stellen  an  das  herrschende  «Notenlatein.  Mit  pewanätheit  und  Tael 
Ist  der  lateinische  Ausdruck  gewählt,  so  dasi,  wie  schon  in  der  Jen, 
LZ.  1883  Nr.  87  S.  )B6B  t  mgegeben  wurde ,  selbst  eine  gewisse  £la* 
gana  desselben  qicht  lu  verkennen  ist.  Welchen  Fleiss  überhaupt  Hr« 
R.  auf  seine  Uebersetsnng  verwendet  habe,  Issst  sich  schon  danus 
sehen,  dass  er  selbst  die  Stellen  deutsdiar  Dichter,  welche  Voss  in 
dem  Gommentar  anfuhrt,  in  lateinische  Verse  gebraeht  hat ,  wie  a.  B. 
au  IV,  418:  ,|Horrendae  plana  est  Klopstockii  imitatio  elegantiae  Od» 
Up.2a4t 

Tisyphanehtnf  hegitm  aa  dem  Lächeln  die  Mutter  eu  kenmenf 
Am  Bardoniichen  I 

Infans  Tbipbone,  risu  eognoscere  matrem 
laeipe  Sardoo! 

Bei  dieser  Sorgfalt  ist  es  uns  nur  aufgefallen ,  dass  die  TOtkommOnden 
griechischen  «Wörter  ohne  Accente  geblieben  sind.  Vergleicht  man 
übrigens  die  Reinhnrd tische  Uebersetaung  mit  der  Ton  Petersen 
und  Freudenreich  angefangenen  [s.  NJbb.  a.  a.  O.},  so  steht  sie 
ungleich  höher  in  Blegans ,  Leichtigkeit  und  Reinheit  des  lateinischen 
Ausdrucks.  Indess  scheint  Hr.  R.  doch  au  den  Latiaisten  au  gehören, 
welche  die  Elegana  der  Rede  mehr  in  der  Wahl  der  einaelnen  Wör- 
ter, als  im  Sata-  und  Perlodenban  suchen.  Wenigstens  flad'et  man 
besonders  in  de^  Wortstellnäg  und  Znsammenfngung  der  Satatheile  gar. 
manches,  was  au  sehr  das  Gepräge  des  deutschen  Originals  an  sich 
trägt.  Jedoch  mag  Ref.  an  diesen  Stellen ,  so  wlo  an  einet  Reilie  ein- 
aelner  Wörter  um  so  weniger  mäkeln,  je  mehr  bei  dieser  Uebersetanng 
das  Uhi  plura  niient  etc.  seine  Anwendung  findet,  .und  je  mehr  sie 
überhaupt  ihrem  Verfiiuer  einen  ehranwerthen  Fiats  unter  dea  neuen 
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LstlBlstaii  ridiert     Drack  und  AiuftatCang  iea   Bacfc«  Ift  nett  utd 

[Jahn.] 


On»*Unmn  fragmmita.  Digm$it  «I  eiTMit  Oodofr^da«  Hertel, 
|dul.  Dr.^  AA.  LL.  Mag. ,  gjmnatii  Zwiecar.  RaeCor.  LIpfiaa  lampti* 
bai  Nandni.  1811.  VIU  oad  98 19«  gr.  8.  14  gr.  Beter'i  Aatgmbes 
aioiger  S^briflaa  det  Cicer*  tiad  bekaaatlicli  dvch  dU  reichea  uad 
gelehrten  Gomaieatare  Üw  den  Fbilologea  Toa  grotter  Wichtigkeit  und 
hei  dem  Studioai  dee  Cieero  m  eo  iraenfbehrUeher',  je  meht  er  s« 
dea  grötetea  KeBaem  det  Cieere  gehörte.  Doch  iet  aadi  die  Benatsoag 
diäter  Conmentare  ti|hr  tehwierig,  well  ia  ihaea  to  vielerlei  ao^e-». 
paekt  bt ,  dati  naa ,  Ten  Gelelirtamkeit  fatt  abertchüttet,  nieht  weltt, 
wat  man  saertt  merkea  teil«  Sie  genaa  aa  exeerpiren,  wat  doch 
^naaehem  Gelehrtea  Ton  Wichtagkeft  teia  dtrlte,  wdrde  eue  herka« 
lische  Arbeit  tein»  Dieter  Hohe  itt  man  iadctt  bei  den  Aotgaben  dev 
Biclierde  oMciit  and  der  Fragiaenta  Oratioann  dadarch  nberhoben,  data 
Bder  bei  teinea  Lebaeiten  telbtt  nach  aber  die  Ccninieatare  lieider  nm- 
ftiMende  Regitter  gemacht  hat.  Sie  tind  mit  der  dem  Ventorbenen  eigene« 
Oenanigkeil  und  to  Tollttandig  gearbeitet,  datt  tie  ailet  Witteatwertha 
dea  Commentart  nachweiten.  Aach  tiad  tie  beim  Gebraach  jener 
Aatgaben  anentbehrlich ,  weil  tie  ertt  deren  beqaeme  Banntanag  mög« 
Bch  maciien.  Damm  itt  et  eia  tehr  daakeatwerthet  Terdienit  dea 
Herhi  Hertel,  datt  er  nach  Bei^r't  Tode,  wo  tich  diete  Indicee  aaf 
laatev  kleine  Zettalcben  getchrielien  Torlltadaa ,  deren  SSatammeoord- 
sang  und  Uerantgabe  betorgte.  Er  hat  tich  dem  Getchift  mit  Sorg^ 
falt  and  Liebe  nnt^rsogen«  Zwar  linden  tich  einige  Artikel ,  mit 
deren  Anordnnng  man  nicht  gans  infrieden  tein  kann;  indett  tind 
diete  Fehler  der  Zahl  nach  gering  nnd  nberdiet  to  leicht  an  Ter* 
bettenii  datt  tie  jeder,  der  dat  Schwierige  nnd  Lftttiga  der  Aaferti* 
gang  Toa  Begittern  kennt,  gern  enttchnldigen  wird.  Der  Werth  det 
Bucht  wird  dadurch  nicht  verringert,  weil  detten  Znverlattigkeit  nnd 
Braachbarlceit  darch  diete  geringen  Miagel  nieht  eben  gefährdet  Itt. 
Wohl  aber  wird  die  Zairerlittigkeit  dettelben  dadurch  etwat  gefährdet, 
datt  die  Verlagthandhieg  nicht  für  gehörige  Corractheit  dettelben  ge- 
torgt  hat ,  nnd  dam  namentlich  in  den  Zahlea  eiae  alemliche  Meage 
Ton  Venehen  tich  liadea ,  welche  in  einem  Beglttar  doppelt  tchKmm 
tiad.  Zorn  Belege  uad  aam  Nntsea  derer,  welche  dat  Buch  gebraa- 
chea  wollen,  möge  hier  nur  ein  Veraeichnitt  der  Fehler  feigen,  wel* 
che  mir  bei  der  Benutinng  det  Bacht  auf  dea  dreittig  ertten  Seiten 
anfgefiillen  tind:  8.  2,  aUeti  CScero  de  Orot.  /.. .  (11,  48.)  ttatt  (11, 
48).  S.  8»  a  Z.^T.  a.  L I  ed.  FtfrouU  tt  Cod.  Peffr.  S.  8,  b  Z.  71.: 
(»et  80.)  tt  (89^  88.);  Z.  11  L:  Fr.  16.  o.  tt.  46.  o.  Bbetoto  Z.18. 
Z.  8»  I. :  F.  (88.)  tt.  U.  (5  );  Z.  19  ▼.  a.:  I.  lAY.  (44, 18$.)  tt.  1. 1S8. 
(44, 18a) ;  Z.  18  ▼.  u.i  L  17.  tt.  I.  117. ;  ^.  8  ▼.  n. t  ( 14, 48.)  tt.  ( 10, 
48.).     8.  4  itt  hiaaaaaf agaa  t  Vim.  V.  (8,^86.)  I.  84.  cf.  888.     Aach  bei 
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da  RepabL  feUen  BMhrere  m  Fragmm«  oralt  Terbosierte  «imI  tMMt 
Stollen,  welche  in  Beiei«  Recention  der  Moseraclien  Aiisgube  in  dte^ 
ien  Jahrbüchern  ang«fn1»rt  eind.  S.  5  liee:  Bur^pidU  PAo^ffron  atett 
PAo^o«;  S.  6  1.S  Juvtmdh  (lO.  74)  ejpl.  I.  I7ik  sl.  L76.;  S.  7  un- 
ter Ptutarchw:  ^dimg  «nd  'JSufwov^ov  et.  f}dff»9  «nd  'JlsMuov^ev;  S.  8 
Mtor  Falmiit  Me«»  I.:  tefit.  IL  262.  at  11.  l.«.,  nnler  Virgilii  l.t 
F.  126.  fr.  at  il.  126.  Ebendnaelbat  steht  fFolfii  atett  IToi^  &  16 1. : 
JceiuaHinu  pr»  namhuMvo  per  alfroetieneM  P,  21,  «.  Sft«  «•  Ebend.  l.i 
Aeeuwtdoret  a  rei  ofttolnfi  djentifrua  at.  rei  ub$9bai  m  cfc'enilkta.  S.  12 
•tehtt  ^beneA«rW  enni  cMidttsflt.  8. 16  nnia  daa  Gitat  %n  aUfiäd 
fiien  H,  186.  heb een.  Ebend.  I. :  MUgwiUu  m  verbgmm  hmi  wt  «til 
und :  AmmHa  «deertonV  atalt  adveranria.  S.  14  iit  der  Aitibel  AtUo 
fakeh  geatellt;  ebento  Atd^wm  S.  llft,  afpermiriS.16,  ColyiMa  S.26, 
Conloct,  Copulaliii«  jand  Cüqmt9  S.  27.  Die  drei  Artikel  ^Mtodkm  S« 
14  waren  in  Einen  an  Tereinigetty  dagegen  anter  .«Meiiraa  die  Terachie* 
denen  Antonil  au  acheiden.  Unter  Apphu  iit  das  J^f««  «vei  Cteerone 
viti9$itudinei  und  j^frieano  unmieu»  unrichtig.  S.  15  unter  Appetm^ 
darum  remm  Ls  (L  626.)  at  (I.  266.),  unter  Apphu  Coccim  L:  fV,  161. 
at.  104.  S.  18  1. :  B  ei  S.  cei^a  264.  it.  164.  I>er  Artikel  Af.  Cofo 
iat  nicht  richtig  geordnet;  deagleichen  nicht  die  Artikel  Cledtut,  Lw 
SnUß  und  Vi.  S.  21  und  73  1. :  Cmudmm  it.  Candiiinm.  Untei»  Cleeai* 
hroiuM  tteht  falsch  eju9  Leueiriea  oolomKot.  8.  24  l.t  coent  st.  eocnj» 
cogilato  jam  pridtm  it.  eogiiu  etc. ,  Cagnomen  ante  etc.  fV.  126.  at. 
120.  8.  25:  Cottocsre  peewntm  11.  86.  nicht  L  8.  26:  cenciliatid  pro 
eonclb'ja  nicht  constliM.  Eh. :  Conditdere  m  fiorettm  fveadofli,  nicht  bloa 
In  fttendam.  8.  28:  Oonlrarta  compartUa  und  Cenfmrienui»  coni|Hiratie 
aind  gleichbedeutend,  coneertere  gehört  nicht  unter  ConeeiVere;  auch 
nuss  es  heisseas  eoRoertere  t.  q,  immutare.  8.  20  L,  C!ratsift  am  Endet 
I.  276  nicht  27.  8.  66:  Qfrstli  fiear,  nicht  rejr,  Cyrinaih  st.  CyrrnaUi^ 
PamnuM  daivm  fV.  14.  b,  nicht  44.  b, ,  Decertandi  genera  nicht  Hesre- 
fandt.  8.  61s  Dedslieit  nicht  dedüit,  P^tre  /.  214.  11  244.  nieht  h 
214.  244.  8.  66:  Dirigendu  etc.  11.641.  nicht  461.  Eine  nicht  ge- 
riifgere  Zahl  Ton  Fehlern  konnte  ich  auf  den  feigenden  Seiten  nach- 
weisen, und  überdies  därften  sich  nech  manche  finden,  welche  Ton 
mir  nicht  bemerkt  worden  sind.  Es  bedarf  keinea  Beweises,  dass  die- 
aelben  den  Werth  des  Buches  nicht  erhohen;  jedoch  musa  Seh  aber 
an<di  sur  Steuer  der  Wahrheit  Torsicherny  dass  ihre  Zahl  im  Qtat- 
seu  immer  noch  gering  iat  und  dasa  sie  den  Gebmudi  der  Register  nur 
unbedeutettd  ersdiwereu.  [  J  a  h  a.] 


Am  4.  Hai  d.  J.  hat  der  Herr  Diaconus  Bardili  BttUradi  im 
Wnrtembergiiichen  ein  Exemplar  der  au  Madrid  1797  in  14  Qaartbftn-> 
den  erschienenen  IVaefttonsgade  des  Cicero  Ton  8r.  Mai.  d^™  IS^t^" 
wftriig  regierenden  Kdnfga  Ton  Spanien  sum  Geschenk  erhalten.  Die 
Veraiilasfluug  dasu  gab  ein  demnächst  unter  die  Presse  kommender 
Aofsata  des  Herrn  Diacoana»  ia  welchem  die  Ausgaben  der  Gesommt« 
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werke  Cieerof  anfgeüblt  nnd  Inritiich  benrtheiU  worden  y  viid  sa  de«- 
•eiL Behuf  sich  derselbe  von  seinem  liierigrischen  Freunde  Herrn  Lud- 
wig von  Sinner  in  Paris  eine  Notiz  über  den  in  Denlsdilund  gam 
unbekannten  Madrider  Druck  ansgebeten  hatte.  So  kam  es ,  dass  dio 
gewünschte  Notiz  von  dem  zu  Paris  lebenden  Herausgeber  des  Uadri- 
der  Cicero  selbst ,  DonJuan  Antonio  Meion,  nitgetheilt  wurde« 
Dieser,  erfreut  darüber,  dass  sein  Cicero  durch  den  Aufsatz  des  Herm 
Diaconus  nun  auch  im  Auslande  mehr  bekannt  werde,  meldete  diese 
nach  Madrid ,  woriiuf  der  Künig.  iion  Spnnien  befahl,  dass  sowohl  deni 
Uerrn  Diaconus  Bardili ,  als  dem  genannten  Hera»  Ludwig  von  Sinnev 
ein  Exemplar  der  gedachten  AasgiUie.  aU  ein  Zeichen  der  Huld  Sf.  Ma* 
je$tüt  .Übersand t  werden  solle.  Die  14  Binde  sind  zu  Paris  auf  dai 
'Prächtigste  in  braunem  Leder  mit  goldenem  Schnitte  gebnnden,  auf 
der  Vorder-  und  Rückseite  des  Einbandes  mit  dem  Königl.  Spanischen 
Wappen  in  Gold  geziert ,  und  der  erste  Band  des  Üracher  £zemplara 
hat  noeh  besondera  folgende  Ueberschrift  in  goldenen  Bachstaben; 
De  parte  de  S.  Af.  el  Sr.  D.  Fernando  VIU  R^  de  Stptma  dl  emdito 
BardiU^  Autor  de  la  hiaioria  eritiea  de  Ins  ediciokee  del  Cieerim»     [£•] 

Durch  den  von  Halle  aus  angekündigten  neuen  Abdrudc  der 
Scriptaree  BUtoriae  Juguetae  wird  einem  laugst  gefühlten  Bedürfnise 
abgeholfen  werden.  Es  isl  sehr  aa  wünschen , .  dass  bei  den  für  den 
sweiten  Band  bestimlnten  Gommentaren  von  Gasaubonus  und  Sal- 
masins  die  echte  zu  Parff*1629.  fol.  erschienene  Otiginalausgübe  ao 
Grund  gelegt  werde,  und  nicht  die  /iacir/scAe,  Lugd,  Batav*  1671.  8«> 
welche  jene  Commentare  nicht  vollitandig  giebt,  und  namaatlich 
Mehreres  aus  Salmasius  Addendis  weggelassen  hat.  Dagegen  dütCea 
Grnter's  Noten  in  der  Back^  und  die  von  Obrecht  in  der  Stross- 
(vrger  Ausgabe  1677,  8.,  nicht  übersehen,  aueh  muss  auf  Beinrieh 
Caanegieters  TrebelUi- PoÜiouie  negligentia  eaetigata  Bücksicht  ge» 
nommen  werden ,  die  in  des^n  lAber  eingularie  de  miitota  Bommomm 
dominum  euh  Prindpibue  raifone,  Traiect.  ad  Rhen.  1758,  4.  pag.  177 
his  210  fehlt,  und  cap.  d.  4.  5.  6.  7.  8.  24.  2&  und  30  von  IVOeüü 
Triginta  Tyrann«  mit  sehr  ausführlichen  Anmerkungen  enthält«  —  Bei 
dieser  Veranlassung  möchte  der  Unterzeichnete  noch  i|uf  swei  andere 
Unternehmungen  aufmerksam  machen ,  weldie  Im  Gebiete  der  Romi« 
sehen  Literatur  gleich  nothwendig  und  wünschenswerth  sein  würden« 
Wann  wird  endlich  einmal  eine  neue  Dearbeitung  der  undcktoi  Briefe 
Ciceronie  ad  Bruium  mit^Lunstall's  JSjpif to2a  od  Middletanmn  und  den 
weiteren  aus  dem  Englischen  in  das  Lateinische  übersetzten  Unte^ 
•uchongen  über  jene  Briefe  von  demselben  Lunstall,  von  Midd lo- 
ten und  Markland  erscheinen?  und  wann  werden  wir  mit  einer 
dem  heutigen  Standpunkte  der  Philologie  angemassenen  Ausgabe  den 
für  die  Coltur-  und  Sittengeschichte  seiner  Zeit  so  wichtigen  Martialie 
beschenkt  werden,  für  den  seit  mehr  nls  hundert  Jahren  so  gut  ab 
nichts  geschehen  ist,  während  von  andern  viel  weniger  bedeutenden 
Schriften  beinahe  jede  Messe  eitfe  neue  Ausgabe  bringt  t      [BardilL] 
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Det  Minister  des  offenÜkhen  Unterriditfl  so  Para,  Hr.  Gnisot, 
Imt  f idi  TeraBlaast  ^fanden ,  sich  ffir  die  Herantgalie  und  Bearb«iCaiig 
der  Laiehusehen  Cframmaiiker^  welche  der  Dir.  Lindemannsa  2itlaa 
begonti|Dn ,  aaf  ein^  höchit  erfrealiclie  Weiie  m  intereMiren.  Es  be- 
finden dch  auf  der  Bibliothek  der  ^oie  de  ihMecine  la  Montpellier 
drei  der  wichtigsten,  ältesten  Handschriffen,  deren  Benotiniig  fnr  die 
Teztgestaltung  Terschiedener  Grammatilcer  von  enttchfedenem  Werihe 
ist.  Vergleiche  Eiaenel.  Gatalog.  fibror.  nanoscript.  Fase.  I.  280  seqq. 
Unter  ihnen  befindet  sich  der  nach  Herrn  Dr.  H&nel^s  mfindlichem 
Zeugnisse  mit  Iniäalea  geschriebene  Ü^otuua  Märeeüug ,  welcher  höchst 
wahrscheinlich  Alter  ist,  als  ihn  der  Catalog  jener  Bibliothek  selbst  an« 
gibt.  Diese  drei  wichtigen  Codices  hat  der  Herr  Rfinlster  nach  Paria 
au  senden  befohlen ,  damit  sie  dort  Terglichen  werden,  können ,  Ana 
Vergnnstigang ,  die  am  so  grösser  ist,  da  erst  yor  Konem  strenge  Ver- 
bote and  geschftrfte  Ordonnansen  die  Versendong  und  Benutanng  der 
Handschriften  nntersagt  haben.  I^emer  hat  derselbe  Minister,-  in  Be* 
traehi  der  fViehtigkeit  jene9  Werkt9  und  der  Art  der  Autfukmng  dettelfren 
nicht  nur  angeordnet ,  dass  ans  allen  Bibliotheken  Frankreichs ,  was 
nar  irgend  für  die  Lateinischen  Grammatiker  an  HAlfsmitteln  Torhan- 
den ,  nach  Paris  gesendet/  nnd  ungehindert  benntat  werden  kann ,  son- 
dern nach  fernere  Unterstntinng  nnd  Deihfilfe  Tersprochen.  Die  erste 
Veranlassung  an  dieser  besonderen  Liberalitilt  gaben  die  gütigen  Be- 
mähnngen  des  Herrn  Dr.  ▼.  Sinner,  professear  snppl^nt  i  F^cola 
normale,  und  Mitherausgeber  des  Stephanischen  Thesaurns,  welcher 
Boerst  mit  dem  Hrn.  Minister  Gniaot  daran  gesprochen.  Der  Minl- 
eter ,  welcher  mit  grosser  Liberalität  sogleich  die  Gesnche  bewilligte, 
liranschte  nichts,  als  die  AntoritAt  nnd  Bargschaft  der  Kdnigl.  Preussi- 
edien  Gesandtschaft  an  Paris.  Und  hier  ist  nan  die  Bereitwilligkeit  niid 
der  hohe  Eifer  des  Prenst.  Gesandten,  des  Hm«  r.  Werther,  ta  rah- 
men, der  mit  unglaublichem  empressement  alles  gethan,  and  sich  nicht 
weniger  lebhaft,  als  der  gelehrte  Herr  Minister,  am  die  Fördernng*^ 
des  Werkes  gekümmert  und  Terwendet  Dia  Handschriften  sind  bereits 
den  11  Juni  dieses  Jahres  in  Paris  angekommen  und  am  14  eiasd.  in 
einer  Andiena  von  dem  Hrn.  Minister  sielbst  an  Hra*  Ddbner,  der 
die  Vergleichnng  Abernqmmen,  abgeliefert  worden*  Wenn  man  Ton 
der  einen  Seite  die  höchst  liberale  und  wahrhaft  hamane  Gefälligkeit 
det  Ministers  eines  grossen  Volkes  mit  dem  grössten  Danke  anerkennen 
mau;  >o  ist  aaf  der  andern  Seite  die  sorgsame  Verwendung  und  der 
edle  Eifer  einet  yVemden  GetoiiiUen  nicht  genug  lä  rühmen,  und  durfte 
wohl  Manchem  anter  den  Grossen  dieser  Erde ,  welche  für  die  Befor- 
derang  des  wlssenschaftlidien  Fleisses  sich  so  selten  Interessiren ,  als 
Master  Toraustellen  sein.  Wenigstens  hat  die  Herausgabe  des  Corpus 
Grammaticorom  soTiel  Interesse  ond  g&tige  Beförderang  noch  nirgendi 
gefunden.  [E.] 

Der  Professor  Bernhardy  wird  In  Halle  bei*  Scbwetschke  eiae 
neue  Aitfsgabe   des  Suidtu  nach  einem  tm  Garnen  reidit  Terst&ndigen 
ir.Jeifrb.  f.  Fka.  u.  Fäd,  od,  Krtt.  Bm.  Bd.  VUl  J^.9.  |5 
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Pkne  ben»ifg«beii.  Der  Text  toll  nimlkb  nach  der  Edifio  priampf, 
welche  genaaer  und  volUtoodiger  aU  die  KiUtenche  Aofgabe  ut»  ge- 
geben and  rail  dem  bekanntea  and  sagänglichen  kritbchea  Apparate 
▼erieben  werden.  Ankündignngea  davoa  sind  in  allea  Bachhandlaagea 
an  habea.  Nur  ist  ei  andallead,  dasi  an  die«er  Aoagabe  aach  eiao 
latoiaifcbe  Deberietenng  gegeben  werdea  selL  Weau  das  ?  Der  Snidas 
ist  eia  Bach,  das  nur  etwa  voa  gelebrten  Philologen  gebrancht  wird: 
diese  aber  werdea  gewiss  soviel  Grleebisch  versteben,  dass  sie  dea  Text 
ohne  Uebersetiung  lesen  können !  Nach  anserem  Bedäakea  kaaa  die- 
selbe an  weiter  nichts  natsen«  als  das  Buch  uns  die  Hälfte  stärker  nad 
also  auch  am  die  Hälfte  theaerer  an  rnachea  E  [J«] 


Tor  aeha  Jahren  hatte  6.  St  all  bäum  dea  gldcklichea  Geda»* 
hea,  die  hitfitatcoBe*  grmaaigf tcos  Laimae  voa  Tbomas  Buddimaa 
[Leips.,  Hartmaaa.  1823«  2  Bde.  gr.  8.  ]  darch  eine  neae  Ausgabe  alln 
gemein!  ihigänglicb  an  machfn,  nad  erwarb  sich  dadurch  dea  Daak  aller 
Freande  der  lateinischen  Grammatik.  Gegeawärtig  erMheint  als  Sel- 
tenstück dara  das  aweite  grammatische  Hauptwerk  der  frnherea  Zeit, 
nämlich :  Gerardi  ieomts  Füuü  ArinUatimB ,  sipe  de  orte  graatigtice 
Ubri  HpUm.  .  SdidU  Carolas  Foortsch.  Fertig  ist  davea  die  Pars 
Fruna  {Halle,  Waisenhaasbachh.  1838.  VI  a.  535  S.  gr«  4.  3  Thlr.], 
welche  die  drei  erstea  Bächer  des  Ganaen,  oder  die  awei  Bücher  de 
arte  granunatica  and  das  erste  Bach  de  aaaiogia,  eathält.  Der  Ab- 
druck lit  nicht  nar  treu  (selbst  mit  Aagabe  der  Seiteasablen  von  der 
aweiten  Ausgabe)  nad  sehreorrect,  sondern  auch  in  mehrfacher  Hin- 
sicht besser  und  bequemer,  als  die  erste  und  sweite  Ausgabe»  Zwar 
ist  die  Dedicatio  nad  Praefatio  weggelassen »  was  mancher  Gelehrte  he* 
daaera  wird,  da  namentlich  die  Dedicatio  einen. literar-hittorischea 
Werth  hat ;  aber  ein*  grosser  Vonng  der  neuen  Ausgabe  besteht  diria, 
dam  die  Nachweisangen  der  angeführtea  Stellea  mit  grosser  Sorgfalt 
berichtigt  und  TervoUständigi  Sind.  Diese  sehr  mühevolle  Arbeit  ist  um 
so  dankenswerther ,  je  unentbehrlicher  in  einem  grammatischea  Werke 
genaue  Citate  sind ,  and  Je  nachlässiger  Voss  nach  der  Sitte  seiner  Zeit 
dpirin  gewesen  ist.  Eine  sweite  Bereicherang  sind  die  Tielen  elgenca 
Znsätee  des  Heraasgebers,  welche  theils  anf  andere  grammatische 
Werke  uad  Coramentare  Terweisea ,  theils  einselne  Ansichten  Vossens 
berichtigen  and  ergänxen.  In  letaterer  Hinsicht  hat  nas  besoadei^  ge* 
fallen ,  dass  in  den  angeführten  Stellen  der  altea  Schriftsteller  fieissig' 
die  neuem  Textesrecensionen  Terglichen  und  deren  bemere  Lesarte a  ia 
Pareatbese  eingeschaltet  sind.  Die  ladices,  welche  ia  dea  frübera  Aus- 
gabea  hiater  den  einaefnen  Abtbeilangen  stehen,  sind  hier  weggelassen, 
weil  am  Schlüsse  des  Werks  ein  genaues  und  Tollstäadigeres  Gesammt- 
Begistor  folgen  solL  Anch  werden  dem  Vernehmen  nach  ia  dem  swei- 
ten  Bande  die  eigenen  Znsätxe  noch  reichhaltiger  werden ,  snmal  da 
für  denselben  ein  aweiler  Gelehrter,  der  darch  die  Volleadnag  dea 
Walthefschen  Tacitas  rühmlich  bekaaate  Br.  Eckstma»  s«ne  Hithälfe 


Bibliographiaclie  Beridit«  md' MiteellM,  )t27 

TOTt^rochen  hat  Von  Saiten  det  Heniifgeben  ift  fonacli  Allel  §eld- ' 
etety  WM  }iei  eloem  Boche  der  Art,  velchei  eeine  onpr&ngliche  Ge- 
etaU  behalten  foU,  geschehen  kann«  Zwar  Icönnte  man  an  Tielen  Stel- 
len noch  den  nnd  jenen  eigenen'  Zosati  des  Heransgehere  Termitsen ; 
Jndetfl  wird  der  Ventandlge  darüber  mit  ihm  um  lo  weniger  rechten^ 
da  nicht  diese  Zosatse ,  sondern  Vossens  Arbeit  den  eigentlichen  Werth 
des  Buchs  an^adien,  nnd  da  nberdiess  die  sorgfältigen  Verweisungen 
anf-Rnddiman ,  Konr.  Schneider,  Ramshorn  u.  A«  mehr  ab  hinreichend  ' 
sind,  um  dem  Leser  für  die  erörterten^  Gegeilstande  ein  nberreichee 
Hkaterial  an  bieten.  Hficlistens  möchte  Ref.  noch  wnnschen,  dass  LmHf 
celot's  iVotteeUe  ntelAofle  des  Mcaieun  de  Port  Royal  p<mr  appnndre  faci* 
Umeni  la  Umgue  LaUne  [Paris  1667.]  benutst  and  excerpirt  worden  w&ro» 
weil  dieses  für  jene'  Zeit  aosgeseichnete  Werk  doch  noch  Mehreires  bie- 
tet, was  bei  Raddiman  und  Voss  fehlt.  Dann  wurde  man  AUes  bei- 
aammen  haben ,  was  die  frühere  Zeit  Erhebliches  für  das  Stndliam  der 
lateinischen  Grammatik  geleistet  hat.  Indess  auch  ohne  diese  Ziisatae 
ist  der  Aristarchns  ein  für  den  lateiniscben  Sprachforscher  unentbehr- 
liches Werk,  und  je  seltener  die  frnhern  Ausgaben  desselben  an  wer- 
den anfangen ,  desto  höher  ist  das  Verdienst  des  Wiederdrucks  an  ach- 
ten. Die  Vertagshandlnng  hat  übrigens  für  eine  recht  schöne  Ausstat- 
tung gesorgt,  und  auch  darin  die  frühem  Ausgaben  überboten.  Schade 
nur,  dass  auch  der  Preis  bedeutend  gewachsen. ist.  Indess  ist  er  Im 
Verh&ltniss  zur  Ausstattung  und  aum  ünssem  Umfange  sehr  massig 
gestellt,  nnd  wir  beaweifeln,  ob  er  auch  bei  etwas  kleinerem  und 
gedrängterem  Drucke  nm  ein  Betrdcfatliohei  hfttte  gemindert  werden 
können«  [Jahn.] 

In  einem  Garten  bei  FSgy  In  Frankreich  hat  nwa  Tor  «nfger  Zelt 
In  einer  durch  Ziegelsteine  gebildeten  Höhlung  eine  antike  Thonfigur 
▼on  14  Centimeter  Höhe  und  an  ihren  Füssen  eine  römische  Mfinae  ge- 
funden« Die  erstere  stellt  eine  Frau  dar,  welche  auf  einem  Lehnstuhia 
eitat,  dessen  Rücklehne  ihr  bis  an  die  Schultern  reicht.  Sie  halt  in 
Jedem  Arme  ein  Wickelkind ,  dessen  Kopf  gerade  auf  dem  Platze  ruht, 
wo  die  Brüste  erscheinen  müssten ,  und  ist  mit  einem  langen  Gewände 
bekleidet,  welches  bei  den  Ellbogen ,  «uf  der  Brust  und  an  den  Knieen 
und  ScheAkeln  Falten  wirft.  Der  Stnhl  hat  eine  Lehne  Yon  Strohge- 
flechte ,  und  die  ganae  Statue  ist  mit  einem  Uebersuge  Ton  rother  Farbe 
▼ersehen.  Sie  scheint  aus  der  Zeit  der  Antooine  au  stammen.  Dies 
bestätigt  auch  die  Münze,  auf  welcher  man  das  Brustbild  des  Mark 
Aurel ,  den  Kopf  mit  einer  Lorbeerkrone  und  rechts  gewendet ,  samnit 
der  Umschrift:  Jtf.  i^nfonintts  Aug,  TV.  P.  JTXJ.,  und  Auf  dem  Rerert 
eine  nach  der  Linken  schauende  Franensperson  mit  unleserlicher  Um- 
schrift erblickt.  Die  weitere  Beschreibung  nebst  yerschiedenen  Deu- 
tungSTersuchen  findet  man  in  folgender  kleinen  Schrift:  Figurino  ontt- 
quo  trouvde  ä  Flgy  (Loiret).  Rappoti  fait  ä  2a  sectien  des  arU  de  la 
9ociä4  royale  des  sctenses,  helle»  ^lettree  et  arte  ^OtUom^  ewr  wie  neUce 
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de  M.  JoOoii^  rdaihe  ä  eetUfigurine^   par  C.  F.  Ter|^«a«il  -  R 
■tsgaeii.   Fam  18».  [J.] 


N«di«uer  Nadnicht  ta  4er  Norditdum  Btene  vom  IS  (27)  Fehroar 
4,  J.  bat  oMii  im  vorigea  Jahre  io  der  Sähe  von  Kerticb  swei  aralta 
Grabm&ler  ani^graben ,  tob  deaea  da»  eine  dnrch  Mine  Grüne ,  das 
modere  doreh  TortreffUche  Mahlereien  sich  aucseichaetea*      Beide  wa- 
ren fehen  froher  geöffbefc  gewesen ;  das  grosse  wocde  in  dem  aegenaan- 
ten  goldenen  Hngel  gefunden,   d.  i.  in  einem  Grabhügel  4  Wente  to« 
der  8tedt ,   ia  welchem  nach  der  herrschenden  MeiDung  grosse  Sebälsa 
▼erborgen  Hegen.     Es, war  Toa  9  Saschenen  ((iS  Foss)  Länge,  1^  Sa- 
•ebene  Breite  und  4  Saschenen  Höbe ,   nnd  man  fand  nnr  Stacke  Toa 
balbrerfanUea  Särgea  nnd  Todteagebeinea  und  eine  Knpfeimänae  tob 
Mithridat  111.     Das  xweite  lag  an  dem  Graben  des  nlten  Panlicapavm 
(bei  Kertsch-Jenilcale)  nnd  war  mit  Stnklcatnr  Terziert  und  gfimalL 
lieber  der  Thure  sah  ,man  eine  mannliche  Fignr  mit  «ebenen  Umrissen, 
welche  ein  Korbchen  mit  Blumen  in  der  Hand  hielt.      Gegennber  an 
der  Wand  waren  awei  Ffnoen  gemahlt,  die  ans  einer  Vase  tranken.  Bar- 
Vttter  war  der  Kampf  der  Fjgmäen  mit  den  Kranichen  abgebildet,  aa 
den  Seitenmauern  Vogel  auf  Zweigen ,  an  den  Vorsprangen  des  Gewölk 
bes  Arabesken  und  Bliuneogoirianden.     Einzelne  Tfaetie  der  Zetchnnn- 
gen  waren  durch  die  nerabgefailene  Stukkatur  beschädigt,    das  Grab 
selbst  geplGndert  und  sogar  im  Bodea  zerstört.     Auf  der  andern  Seite 
des  Hügels  wurden  Stacke  zerbrochener  Vasen,   Kruge  tob  seltsamer 
Form  mit  Asche,    kleinen  goldenen  Reifen  und  Opfergerathschaften, 
and  zwei  Quader  mit  menschlichen  Figuren  und  folgenden  Inschriften 
gefunden:    EFMIS  ^ANNA  XAIPE,  und:    ^lAOTHJJS  KAI  TlOS 
0IAQNJHS  XAIPETE.   —     Im  Mai  dieses  Jahres  hat  man  auf  dem 
Boden  des  alten  Pantieapäum  eine  schöne ,  aber  rerstummelte  Inschrilt 
aus  der  Regierungsieit  Ton  Pairisades  I.,  Sohne  des  Leucon,  gefunden« 
Er  wird  auf  derselben  als  Archon  Tom  Bosporus  und  von  Th^odosia  and 
als  König  der  Sinder  and  Macoten  anfgeföhrt.     Die  Inschrift,  welche 
eine  Weihe  an  die  Artemis  betriffit,   stammt  demnach  ans  dem  riertea 
Jahrhundert  Tor  Christi  Geburt,  und  ist  das  einzige  Monnment,   wel- 
ches das  Maseum  in  Kertsch  Ton  Palrisades  I.  besitzt.  [J.] 


Ein  Riesenwerk  deutschen  Fleisses,  G  r  a  f  f  s  aUhochdeuUeher  Sprath* 
toAote,  ist  öffentlichen  Ankündigungen  zu  Folge  nach  12|jähriger  Arbeit 
endlich  fertig,  und  somit  ein  Werk  Tollendet,  welches  nebst  Grimms 
Grammatik  die  Grojidlage  aller  historischen  Studien  der  Muttersprache 
und  ihrer  Literatur  bildet.  Graff  hat  dazu  Alles,  ^ae  die  Archive, 
Bibliotheken  und  Klöster  Deutschlands,  Italiens,  Frankreichs  und  der 
Schweiz  für  altdeutsche  Literatur  bieten,  zusammengebracht, "giebt 
hier  eine  vollständige  Sammlung  aller  Ton  den  frühesten  Zeiten  ^ia 
tadl  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  uns  aofbewahrten  Wörter,  Redens- 
arten, Wortbildungen  u.  Flexbnen,  nnd  weist  nicht  nnr  die  Ursprung- 
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liebe  Bedentong  und  Form  voierer  heatigen  Wörter,  Bondern  aacfa  den 
eebwetterlichen  Zafamaienhang  dci  gapzen  deutfichen  Sprachttammi  mit 
den  Uun  terwandten  .altern  Sprachen  nach,  Deutschland  besitzt  noch 
kein  «olchei  Werk»  und  nicht  sobald  wird  sich  wieder  ein  Gelehrter 
finden,  der  ein.  ähnliches  schreiben  wollte  und  kunote.  Es  ist  angleieh 
ein  dringendet  Bedürfnis*,  und  keine  Schul-  und  andere  öffentliche 
Bibliothek,  ja  selbst  k^tn  Schulmann,  der  Unterricht  in  der  Mutter- 
■prache  au  ertheilen  bat,  kann  es  entbehren.  Dennoch  —  wer  sollte 
•8« glaubend  —  will  sich  für  das  Buch  kein  Verleger  finden!  Der  Ver- 
fasser sieht  sich  also  zum  Selbstverlage  genöthigt  uod  hat  das  Buch  i^uff 
Subi^cription  angekündigt.  £s  soll  in  Heften  erscheinen,  in  6 — 7  Jab- 
ven  fertig  sein ,  und  im  Ganzen  um  26  Thlr.  kosten.  *  €00  Subscriben* 
ten  sind  der  Ankündigung  nach  nöthig,  um  nur  die  Kosten  zu  decken« 
Nun  wahrscheinlich  findet  sich  in.  Deutschland  für  ein  solches  National- 
werk  eiae  grössere  Zahl,  und  gewiss  wurde  sie  sich  finden ,  wenn  nicht 
der  Verf.  selbst  den  Absatz  erschwert  hätte.  Di^  er  nämlich  auf  seine 
Hand  die  Subscriptionslisten  in.  die  Welt  schickt,  ohne  buchhandleri- 
•ehe  Vermittelung  n.  Anmeldung,  dadurch  wird  die  Verbreitung  ausser- 
ordentlich erschwert.  Weil  gefährlicher  und  Terderbllcher  aber  ist  din 
weite  Aufdehnung  des  Drucks.  Sieben  Jahre !  Wie  mancher  kauft  da« 
Buch  nun  nicht,  weil  ihm  dieser  Zeitraum  zu  lang  «st,  oder  wie  viele 
•terben  ror  der  Vollendung f  Mochte  der  Herr  Begierungsrath  Graff 
diese  beiden  Hindernisse  noch  beseitigen,  damit  nicht  etwa  durch  sie 
das  Erscheinen  dieses  so  wichtige^  Works  gehemmt  wird !  Möchten 
aber  auch  diese  Zeilen  ein  wirksamer  Aufruf  an  Deutschlands  Gelehr- 
te sein,  dasselbe  nach  Kräften  zu  fördern!  [Jahn.] 


In  Paris  ist  von  dem  Minister*  des  öffentlichen  Unterrichts  eine 
Commission  von  Mitgliedern  der  Akademie  niedergetelzt«  i|elche  über 
Heransgabe  der  von  St«  Martin  nachgelassenen  Werke  auf  Staatskosten 
entscheiden  solL     Die  Arbeiten  dieses,   in  seinem  42.  Jahre  verstorben 
Den ,  Gelehrten  ,sind  sehr  ausgedehnt  und  erstrecken  sich  über  fast  all^ 
Theile  der  Geschichte ,   Chronologie  und  Geographie  der  alten  Welt 
und  des  Orients.     Viele  sind  unvollendet ;   aber  zur  Herausgabe  bereit 
liegen  folgende  Werke:  1)  eiae  Geschichte  der  Arsaciden,  in  der  nicht 
nur  die  politisehe  Geschichte  aller  Zweige  dieser  Dynastie,  sondern  auch 
das  politische  und  sociale  System  von  Persien  in  jener  Epoche  selir  de* 
taillirt  entwickelt  ist,  und  welche  über  die  dunkle  Geschichte  von  Mit- 
telasien  in  den  Zeiten  nach  Alexander  dem  Grossen  viel  Anfschluss  ge- 
ben wird;  2)  eine  Geschichte  v^ii  Falmyra,  deren  Anfang  vor'mehrem 
Jahren  bereits  gedruckt  wurde,  welche  aber  nur  in  den  corrigirten  Pro- 
'  bebogen  und  einem  ^Theile  des  Restes  in  Mannscript  übrig  zu  sein  scheint; 
S)  eine  vollständige  Uebersetznng  der  Geschichte  von  Armenien  von  Jo- 
hannes Katholicos,   so  wie  viele  Uebersetzuogen  einzelner  Stucke  sni 
nrmenischen  Schriftstellern,  welche  als  Materialien  eines  Commfutars 
SU  einer  beabsichtigten  Ausgabe  des  Moses  von  Chorene  dienen  sollten« 
Florivalde  LevaiUant  wird  diese  Ausgabe  fortsetzen;   4)  viele  Theile 
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•eines  groeien  Werkt  Aber  Chronologie,  ■•  B.  die  Kniender  det 
Aegypüer,  Griechen,  Jnden  and  Pener,  die  Terwicl[elte  nite  Chf* 
Bologie  der  Pener,  die  BetdmniDng  der  chritüichen  Aem,  die  Chro-^ 
Bologie  der  Saataniden ,  die  Coneordnns  der  ▼ertcbiedenen  griechi«ehea 
Chronologien;  5)  Abhandinngen  nber  penopolitanitcfae  Intdiririen, 
nber  die  Erobernngen  der  Perser  in  Nordafrica,  über  die  OrganiMtiott 
der  pertitchen  Monarchie  nnter  Cyma,  über  dlidsche  Mannen,  aber 
^ertchiedene  Theile  der  Geographie  den  alten  Kleinaaieni,  Pai  Ganae 
wird  7  bia  8 Bände biUeb.  [ J] 


•  » 


Die  Frage  ober  die  Abstammang  der  Amerikaner  [f.  Jbb.X,  864.] 
iat  neo  erörtert  In  der  Schrift:  BeMehreUmng  einer  aUe»  Stadij  die  in 
4huUimala  «i^em  PaUnque  entdeckt  worden  iei.     Nach  der  engUickem 
Veber9el9tmg  der  epanieeken  Originalkandidirift  de»  Cnpllatn  Den  Anio^ 
ttto  dd  Rio  nnd  Dr,  Paul  Felis  Cabrerae  Teolro  erifico  Amerieano.    Oders 
LÖnmg  de»  grot ten  hietorUcken  Problenu  der  BevSXkenmg  Ameriktf»^  neb»t 
einem  raUonnirenden  Verzeiekni»»»  und  14  erlänfenidett  Tbfeln ,  die  Pa^ 
lenqne*iehenf  die   Deppe^echen  mnd   anderen  auf  der  Atetige»  MCSmigU 
Kumikammer  90t1iandenen  amerikanticken  AUerlkümer  danieüend.     Von 
J.  H.  Ton  MinatoIL     [Berlin,  Reimer*  1682.  %%,  124  nnd  87  S. 
gr.  8.  nebat  einem  Atlas  in  Folio.  4  Thfar.]     Das  Bach  besteht  ans  drei 
▼erschiedenen  Anftatxen,  nfimlich  1)  ans  dem  1187  abgefastteo  Be-> 
richte  des  Capitains  Antonio  del  Bio  über  die.  sogenannten  Catai 
de  Piedras  im  District  Ton  Carmen,  10  Meilen  Ton  Palenqne,  iroria 
diese  alten  aas  gewaltigen  Steinmassen  bestehenden  Banreste  sehr  ge* 
naa  and  aasfdhrlich  beschriebea   rind.      Die  Rainen  sind  grossartig 
and  sollen  manche  auffallende  Aehnlichkelt  mit  denen  der  aJtsn  Welt 
bieten.     2)  Aas  Cabrera's  Betrachtangea  über  die  erste  BoTölk»- 
rang  Ameiika's,    worin  dardi   allerlei,   scharfsinnige  und   alberne. 
Gründe  in  erweisen  gesacht  wird ,  dass  kananitische  Stumme  nodi  Tor 
der  ZerstöraagTroJa*s  and  dann  karthagische  and  ag^tlsche  Colonieea 
über  die  Atlantb  nach  Amerika  hinübergenogen  rind.     8)  Aas  einem 
Anhange  Ton  dem  Heraasgeber.     Er  hat  daria  die  Behaaptangen  Oa- 
brera*s  einer  kritischen  Prüfung  anterworfen ,  and  andere  Beweise  für 
die  Abstammang  der  Amerikaner  ans  Asiea  geboten.      Mit  grossem 
Flebse  sind  eine  Reihe  oft  gann  überraschender  AehnBchkeiten  awl- 
schen  mexikanisdien  and  ariatudien,  besonders  ügyptuchen,   Reli* 
'glonsansichten,  Oebrünchen,  Symbolen,  Baaten  a.  s.  w.  aufgestellt, 
aas  denen  eine  Stammrerwandtschaft  gefolgert  werden  könnte.     Dia 
Untersachung  ut  sehr  Interessant  and  lesenswert ;  aber  der  Verlboser 
fchliesst  am  Ende  selbst  mit  der  Behnaptang,  dass  da  bestimmtea 
Resultat  nicht  an  gewinnen  sei.     Das  Interessanteste  sind  die  anf  den 
14  Knpfertafefn  gegebenen  Abbildungen  tou  alten  Banüberresten ,  Göt- 
terbildern,  Priestern,  Venierungea,    GerÜthschaften  and   Gefasseui 
welche  in^  Grftbem  gefanden  worden  sind ,   und  andern  Gegenst&ndea« 
Sie  lassen  mancherlei  Schlüsse  auf  den  Cultaraastand  des  alten  Ameri« 
kas  machen;  nach  kann  pian  Idcht  eine  Menge  Aefaaliehkeiten  mit 
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den  entfprecYieDden  alten  Üeberresten  aoB  Aegypten,  CBiDpmilen  und 
EtmrIeA  finden ,  welche  noch  im  Bache  selbst  (so  wie  zam  Theil  in 
dem  Inhaitaberichte  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1838,  3  S.  273—285.) 
nachgewiesen  sind«  Oft  allerdings  gehört  eine  lebendige  Phantasie 
dam,  nm  die  Aehnlichlceit  an  finden;  anderswo  TerraCh  sie  nnr  die 
Gleichheit  des  menschlichen  Bedürfnisses.  Wichtig  ist  das  Buch  alt 
die  erst^  ingftngliche  Quelle»  um  die  Alterthnmer  Aroerilca's  kennen 
SU  lernen,  daKingsborongh'i  AHti^iie$  of  Mexico  [s.  NJbb.  I^ 
SS6.]  nicht  vielen  Gelehrten  an  Gesicht  kommen  werden.  [  J.} 


AetAeUsehe  Schriften  von  Gottfried  A n gus t  B  urg^er.  Her- 
oiugegehen  von  Karl  Ton  Reinhard.  Bin^  Suppltment  sbu  allen 
AvMgabtn  von  Bürgen  Werken,  Berlin,  Bechtold  nnd  Hartje.  1832.  8. 
18  Gr.  £e  ist  dies  eine  Sammlung  von  Anfsätsen ,  welche ,  gut  für 
die  Zeit,  wo  sie  geschrieben  wurden,  jetzt  veraltet  sind  und  ohne  Ver- 
ität für  die  Wissenschaft  ungedruckt  bleiben  konnten.  Sie  handeln  s 
Ueher  die  ftsthetische  Knnst^  Ueber  den  ästhetischen  Reichthum,  lieber 
die  ästhetische  Grosse  und  Ueber  die  ästhetische  Klarheit  und  Beut^ 
lichkeit,  und  dnd  zum  Theil  firuchstncke  aus  Vorlesungen,  die  Bür- 
~ger  In  Gottingen  gehaheu  hat.  Angehängt  sind  die  antikritischen 
Aufsätze  und  Spottgedichte,  welche  Burger  im  J.  1791  f.  gegen  die 
berühmte  Schillersche  Kritik  seiner  Gedichte  schrieb.  Sie  bridgeh 
einen  ärgerlichen  und  schmerzhaften  Streit  wieder  in  Erinnerung,  In 
welchem  Bürger  durch  übereilte  Entledigung  gereizter  Eigenliebe  eine 
gediegene  Kritik  zu  einem  nichtssagenden  Machwerk  herunterdrücken 
wollte,  und  sich  dadurch  selbst  noch  mehr  Schaden  zufügte,  als  jenb 
Benrtheilnng,  deren  Gründlichkeit  und  Wahrheit  er  nicht  abweisen 
konnte,  ihm  je  gebracht  haben,  würde.  [J*]  . 


KenntnUc  der  hohen  und  Hohem  LehrtmctaUen  in 
Snropa  und  Jmerihaf  mit  beaoi^orer  Hikkcicht  auf  die  in  Deutschland 
in  Anoehwig  der  Univereitäien  ergriffenen  Maaeeregehi  vnd  eingeleiteten 
seifgemäMen  Ferbesserungen,  Von  AlexanderMüller,  Grossherz« 
Sachsen  '  Weimar J  Reglern ngsrathe.  Frankfurt  a«  BI. ,  Streng.  1833, 
60  S.  gr.  8.  12  Gr.  Das  Büchlein  soll  ein  Beitrag  zu  einer  Geschichte 
der  Universitäten  sein,'  deren  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  der 
Verfasser  gut  nachgewiesen  hat.  Nur  ist  dieser  Beitrag  sehr  be- 
schränkt,  und  höchstens  für  diejenigen  belehrend,  welche  von  den 
Universitäten \wenig'  mehr  als  gar  nichts  wissen.  Der  Verfasser  scheint 
selbst  keine  vollständige  Kenntniss  der  Universitäten  zu  haben ,  wenig- 
stens ist  er  in  seinen  Nachrichten  überall  um  mehrere  Jahre  zurück, 
und  erzählt  noch  Dinge,  die  längst  anders  sind.  Ueber  die  deutschen 
Universitäten  erfährt  man  weiter  nichts ,  als  etwas  Weniges  "von  ihrer 
Entstehung  und  ersten  Einrichtung  im  Mittelalter  und  eine  Nachwei- 
sung' der  Sdftnngsjahre  ( beides  etwa  so ,  wie  in  Herzoges  Geschichte 
der  deutschen  Nationalliteratur ).  Dazu  sind  noch  die  bekannten  Be- 
•chlnsse  des  Bundestags  nnd  einige  andere  von  den  Regierungen  ge- 
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nomnytene  Moafiregeln^gen  dieselben  mltgeUieilt,  mid  mit  einem  Inir- 
seOf  snm  Theil  ans  andern  Schriften  endehateo,  Raitonnement  beglei- 
tet    Die  Aufsälilong  der  Maauregeln  ist  su  anrollitändig,   alt  dasi 
•ie  eine  aosretchende  Ceberiicbt  gewähren  k5nnte.     Daf  Beste  sind  di« 
Nuchrichten  über  die  Universitäten  Oestarreichs ,  obschon  auch  hier  stdi 
nicht  venig  besichtiffen  läest«,    Ueber  die  Universitäten  d^  Auslandes 
erfährt  man  nnr,  was  vor  etliche^  Jahren  in  mehrem  Zeitschriften  (ans 
Reisebeschreibnpgen  and  aiideni  oberflächlichea  Quellen)  an  lesen  war, 
und  der  Verf.  weiss  s.  B.  noch  nieht ,    dass  Jbo  längst  aufgehört  hat 
Universitätsstadt  su  sein ,  dass  die  polnischen  Universitäten  aufgehoben 
find  y   dass  in  HtUmgfor»  und  Corfu  Universitäten  bestehen ,  4H  dgl.  un« 
Ja  selbst  bei  der  Aufzahlung  der  deutschen  Univerfitäten  sind  die  biet- 
nem  Anstalten,  wie  das  Lyceum  Hotianum  in  Brauntberg,  weggelassen: 
bloss  die  Akademie  in  Münster  ut  erwähnt.    Die  unterscheidenden  Meik- 
male  des  Lehrplans  der  einzelnen  Universitäten  findet  man  nirgends  ange- 
geben, und  überhaupt  sind  die  Nachrichten  über  ihren  Znstand  und  ihre 
Einrichtung  höchst  unvoUkommed  und  aphoristisch.     Neben  den  Uni* 
▼ersitäten  sind  noch  die  gelelirten  Gesellschaften  und  Knnstahademieeil 
erwähnt;  allein  wie  wenig  man  hier  erwarten  dürfe,   geht  schon  da^> 
aus  hervor,  dass  der  Verf.  Knnstakademieen  wie  die  Düt»Merfer  Moier- 
gcMe  noch  gar  nicht  kennte  und  die  gelehrten  Gesellschaften  Pentscb- 
lands  auf  folgende  Weise  aufsählt:    „die  Akademieen  su  Berlin,   ra 
München  und  an  Erfurt  [sie!],   die  gelehrten  Societiten  in  Göttingen, 
Leipzig  [sfc!],   Mannheim  [sie!],   die  Leopoldioische  naturforschende 
Gesellschaft  su  Nürnberg  [sie!]  und  die  Wetterauer  gelehrte  Gesell-; 
Schaft  SU  Hanau/*     Die  übrigen  zahlreichen  Gelehrtenvereine  sind  nur 
durch  ein  paar  ii.s.v.  angedeutet.  [Jahn«] 


Karzer  Bericht  über  dioiZasammenkunft  der  Gymaa- 
lialdirectoren  der  Provini   Sachsen  an  Halle  den 

80.  81  Mal  Hud  1  Jani  1888. 
[Aäa  dem  Wiitenberge»  Kreisblatte  Nr.  26  abgedrackt] 

.  Auf  Einladung  Eines  Hochwnrd.  KönigL  ProvinzialschulcolIeglaBa 
SU  Magdeburg  vom  8  Decbr.  1832  war  in  den  angegebenen  Tagen  eine 
gemeinschaftliche  Berathung  sämmtlicher  Vorsteher  der  Gymnasiea  un- 
serer Provinz  anberaumt.  Wenn  nun  auch  die  hier  aufgenommenen 
Verhandlungen  später  durch  die  KönlgU  Behörden  selbst  allen  Gymna- 
sien zur  Kenntniss  mif^'etheilt,  und  auch,  wie  sich  von  selbst  versteht» 
Einem  Hohen  Ministerium  der  Geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
migelegenheiten  unterthänigst  eingereicht  werden  sollen,  um  über  die 
in  ihnen  ehrfurchtsvoll  ausgesprochenen  Wünsche  and  Bitten  die  Ent- 
scheidung, welche  dem  Wohle  des  Ganzen  angemessen  gefunden  wer« 
den  sollte ,  vorzubereiten :  so  haben  doeh  bereits  öffentliche  Blätter  da- 
von Manches  erzäl^lt,  was  in  der  Wirklichkeit  gar  nicht  oder  doch  nicht 
so  stattgefunden  hat,  was  namentlich  in  der  Leipziger  Zeitung  vom  21 
Jnni  d*  J.  geschehen  ist.     Aas  dieser  Rücksicht  aar  erlaubt  sich  dar 
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Uaferseidmete ;    ebne  in  ^at  Einselne  eiogelieii  in  vollen,    Ton  dem 
Gange  und  den  Gegenstftnden  der  in  Haue  gepflogenen  Besprechungen  . 
eine  Icune  Uebersicht  niedersnicbreil>en ,  sninai  dai  Interesse  daran  ein 
aienilicb  verbreitetes  sein  durfte.     Mit  dem  29  Mai  oder  vor  demselben 
batten  sich  in  erwähnter  Stadt  ausser  Herrn  Consistorial «  u.  Scbulrathe 
Pr«  Matthias  zu  Magdeburg,  der  der  Vorstand  der  Cooferenz  seiner 
Stellung  nach  war,    folgende  Director^en  der  Gymnasien  der  Provins 
Sachsen  etagefunden :  a)  aus  dem  Magdeburger  Begiernngsbezirice  CR. 
und  Propst  Z  er  rentier,  Beet,  Solbrig  und  CR.  Funk  von  Mag* 
deburgy  von  Ascbersleben  Dir.  Wez,  Ton  Halberstadt  Maass,  tou 
Quedlinburg  Ranke,  Ton  Salzwedel  Danneil,  von  Stendal  Haacke; 
b)  ans  dem  Merseburger  Regierungsbezirke  waren  in^alle  anwesend 
die  Directoren  Niemeyer  pnd  Schmidt,  dazukamen  Wieck  aus 
Merseburg,   Wernsdorf  aus  Naumburg,    Kirchen  er  aus   Pforte^ 
Muller  aus  Torgau,  Spitzner  aus  Wittenberg,  und  Kiessling 
aus  Zeitz;    c)  waren  ans  dem  Erfurter  Bezirke  gegenwärtig  St  rasa 
und  Hauser  ans  Erfurt,  Schirlitz  aus  Nordhausen  und  Gräfea- 
han  aus  Mnhlhauten«      Üs  feiilten  demnach  nur  die  Directoren  der 
.Gymnasien  zu  Eisleben,  HeiÜgenstadt ,   Rosslebea  und  Schleusinge% 
die.  theils  durch  Kränklichkeit,  theils  durch  andere  Hindernisse,  .der 
^Igangenen  Einladung  zu  folgen,  abgehallen  wbrden  waren..    In  der 
•uf  die  eigentlichen  Conferenzen  vorbereitenden  Zusammenkunft  dei^  29 
Mai  Nachmittags  wurden  auf  Vortrag  ^es  Herrn  CR.  Matthias  von 
den  vielen  zur  Besprechung  vorgeschlagenen  Gegenständen  durch  Stirn«- 
menmehrheit  diejenigen  ausgewählt,   über  die  eine  gemeinschaftliche 
Ueberlegung  vorznglioh  nothwendig  imd  wfiaschenswerth  schien.     Da 
man  nur  8  Tage  die  Stunden  von  Vormittag  9  bis  1  Uhr  dazu  verwen^ 
den  konnte,   le  wurdeniaasdef  Menge  der  Vorschläge >eilf  einzelae 
Stoffe  genommen ,  und  ihre  Behandlung  so  vertheilt ,  dass  in  den  bei- 
den ersten  Tagen  sechs,  an  dem  letzten  noch  fünf  vorgendmmmi 
werden  sollten.     Um  über  das  Einzelne  eine  Totalanucht  zu  gewinnen, 
wurden  für  jeden  der  Stoffe  ein  oder  zwei  BeCerenten  bestimmt^  nach 
deren  Vorträgen  üb^  das  Ausgesprochene  die  freie  Discussion  eintreiea 
aollte.     Das  ProtocoU  zu  fuhren  übernahm  Herr  Dlrector  Dr.  Ni.e<- 
mey»r,  der  anch  einen  Saal  in  den  Frankeschen  Stiftungen  zu  ihren 
Arbeiten  der  Conferenz  freundlich  überlassen  hatte.     Die  einzelnen  Ge- 
genstände nun  und  ihre  Beferenten  waren  folgende :  1)  Ueber  den  Ziveck 
der  GymiMMJen,  mit  Bücksicht  auf  das  sich  kund  gebende  Bedürfnisa 
Kichtstudirender,    Bef.  Kirchner  und  Dannejl.     2)  Umfang  der 
Mathematik  auf  Gymnasien,  so  wie  d%v  gehriflUchen  Aufgaben  dafür  und 
ihre  Ausdehnang^  Solbrig  n«  Matthias.     8)  Behandlung  und  Zweck 
des  Unterrkhteim  Deutschen^  Kiessling  und  Niemeyer.     4)  Ueber 
den  AeligäonsunferrjcAt ,   Zerrenner  und  Wieok.      5)  Jiiterpretotioa 
and  Cyklus  der  Cla$Mker ,  Bänke  und  Spitzner.     6)  Ueber  den  ge- 
eehidUliehen  Curew  mit  Berncksichtigang  der  Frage,   in  welcher  Claeee 
am  angemessensten  die  vaterländi$che  Ge$chichte  gelehrt  werden  dürfte, 
Stra«s  and  Haacke.     7)  Ceniaren  Wkd  Sitteaelautuy  Gräfeahaa. 
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^'Vehw  BMung  der  SehuUmtietmdidaten^  Möller  nnd  Sehirllts. 
9)  Mittel  die  httnekennhaflUchen  Umtriebe  auf  Gynuuuien  bu  verkQien 
eder  sv  umterdrüeken ,  W e x  ond  S  eh m  1  d L  10)  Ueber  Programwte^ 
Kieesliog  und  Niemeyer.  11)  Ueber  ^6j<tiriefifeii*  IVu/utigfeir, 
Schmidt,  der  hier  mit  drei  andern  Mitgliedern  der  Conferent,  die 
fbr  diesen  so  wichtigen  Gegenstand  mit  beanftragt  waren ,  sich  bcspro« 
chen  hatte  nnd  die  gemeinsam  gewonnenen  Resultate  vortrug.  Die 
Tortrage  der  einxelnen  Sprecher  wurden  entweder  TöUstandig  oder  im 
Entwürfe,  wo  diess  nothig  schien,  als  Beilagen  mit  zum  Protocolle  ge- 
Bommen ,  nnd  jenem  neben  dem  aligemeinen  Gange  der  Berathang  die 
bedeutendsten  Einwürfe  und  Bemerkungen  einzelner  Mitglieder ,  meist 
mit  Angabe  ihres  Namens,  so  wie  das  suletct  gewonnene  Ergebnisa 
mit  grosser  Genauigkeit  elnTerleibt.  Jedesmal  au  Anfange  einer  neueu 
Conferens  ward  das  Protocoll  der  yorlierigen  gelesen  und  ^billigt,  nnd 
•m  Abend  des  1  Juni  dar  Ganze  geschlossen  und  unterzeichnet.  Das 
habere  darüber  jbtzt  mitzutheilen,  würde  ror  Entscheidung  der  Torge^ 
fetzten  Behörden,  wäre  es  auch  m5g:lich,  jedes  Falles  Torellig  und 
aelbst  unredlich  sein.  Doch  wird  schon  die  angezeigte  Folge  Jener  B&« 
ralhungen  darthun  können ,  'dass  sie  Angelegenheiten  Ton  der  hSchsten 
Wichtigkeit  für  den  Gymnasialunterricht  umfassten,  urtd  aus  Ihnen 
manche  heilsame  Wirkungen  mit  der  Seit  sich  entwickeln  dürften.  Un* 
möglich  aber  können  dieselben  augenblicklich  hervortreten,  da  sich  Ja 
die  Versammlung  nicht  als  eine  gesetzgebende  und  vorschreibende  be^ 
trachten  konnte,  sondern  nur  als  eine  vermittelnde,  ihre  Ideen,  Aft- 
■richtea  und  Erfahrungen  unter  sich  austauschende,  die  aber  dadurch 
efwa  bedingte  Ergebnisse  ganz  natürlich  dem  Ermessen  und  der  End- 
entscheidung der  vorgesetsten  Königl.  Behörden  ganz  allein  überlleii« 
'Babel  war  es  auch  ein  Im  Protocolle  klär  und  ausdrfidclidi  ausgespro- 
ehener  Grundsatz ,  dass  «ich  die  Oonferenz  nicht  anmaasse ,  einzelnen 
Anstalten  durch  ihre  Beschlüsse  Yorschriften  zu  geben,  sondern  e«, 
wie  bisher,  der  Benrtheflung  jedes  Direetors  und  Lehrercolleginms  an- 
heimgeztelU  bleibe ,  wie  sie  im  Einklänge  mit  den  Allerhöchsten  über 
das  gelehrte  Schulwesen  bestehenden  Verordnungen  am  besten  und  s^ 
chersten  den  Zweck  der  Gymnasialbildnng  mit  den  Ihnen  zu  Gebotb 
ttehenden  BOtteln  und  Kräften  erreichen  zu  können  glaubten.  Nur  Htt 
die  Abiturienten -Prüfungen  sind  einige,  innerhalb  der  darüber  gege- 
benen allgemeinen  Instruction  sich  haltende,  Bestimmungen  als  Norm 
für  alle  Gymnasien  der  Provinz  angenommen  worden.  Aus  dieser  Dar- 
•tellung  wird  man  leicht  entnehmen,  wie  wenig  die  Klage  über  zu  Weite 
Ausdehnung  der  Mathematik  auf  unsern  Gymnasien  ein  Haup^egen- 
•taad  Jener  Coaferenzen ,  wie  et  nach  dem  Aufsätze  in  der  Leipziger 
Zeitung  scheint,  waren.  Nicht  nur  war  schon  die  Frage  darüber  gans 
anders  gestellt,  sondern  es  war  auch  bei  der  Verhandlung  über  diesen 
Gegenstand  nicht  sowohl  davon  die  Rede,  das,  was  nach  allgemeinen 
Bestimmungen  und  einer  frühem  Verordnung  Eines  Königl«  Prövinzlal« 
tcfaulcollegiums  vom  14  Octbr.  1826  in  den  Kreis  der  Gymnaslalstudlea 
von  den  mathemotiichen  Wisiensdiaflen  gehört,  sa  beschraiikeD  >  toft- 
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dtai  es  ward  nur  demüdi  Bllgemeiä  danllwrBeioliwevle  gefuliH,  dast 
maaeke  Lehrer  der  Mathemalik  aber  die  gesonpeaea  Orenaen  quantitativ 
and  qaalitatiT  falaaasgingeD.  Aach  war  in  dieser  Reciehang  der  Vo>^ 
Steher  in  TÖlliger  *  Einstiminang  mit  der  Coatevena.  —  Zaletit  noch 
darüber,  wie  diese  Zasammeabttaft  soheo  dädoreh,  dass  fast  tfSmm^- 
llehe  Directof  ea  der  Provina  Sachsea  sieh  niher  benaea  und  gegenseitig 
höher  achten  lemtea,  ein  hohes  Interesse  jedem  Einaelnea  gewährte, 
atwas  bemerken  aa  wollen ,  scheint  aberflössig.  Eben  so  ward  dib 
aasgaseichnete  «ad  allgemein  anerfcaaate  HonaniCit  des  Hrn.  Consisto« 
rial-  «ad  Schalrathes  Hallhtas,  die  jsHer  Sdialmana  unserer  Pro- 
vias verehrt^  aafs  nene  lebhaft  uad  davKIiar  empfaadea ,  aad  endlidi 
•engt  dieser  Vi^rela  alieraMils,  wie  sehr  der  erleaehtetea  Prenssischeii 
Kegieraag  erhöhte  Jngend1»ildang  und  wissensehaftlicdie  Taebtigkelt  ava 
Bferaea  liegen.  Daher  när  vach  der  aligem'ela  kasgssprocheae  Wansch, 
dass  diese  Znsammeakaafte  sieh  iqu  Zeit  sa  Zeit  eraeaera  tnögea  1  Ilia> 
Segen  wkd  dann  gewiss  nkht  ansbleibaa;^  p^^^^  Spltaaer. 
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Den  5  Mira  starb  ia  DabUn  der  Pffafessoa  dar  Mfaiaralogle  KmrlGi^ 
seke,  ein  geboraer  DAae,  Iwkaant  dardi  aeiaeii  langen  Aufenthalt  «lli 
CMalaad. 

Daa  10  Mira  ia  Coesfeld  dar  Oberlehrer  Rem  am  Gymmisiam. 

Den  1  April  in  Berlin  der  ehamaligo  Lehrer  am  Friedrich  «Wil- 
helms-Oyasaasiam  Zjamisr, 

Den  11  April  in  Halbefatadt  der  Oberlehrer  Fldgel  am  Gymnaslom. 

Dea  M  April  in  Bologna  der  bekanata  Astranoai  uad  Pjcolessor  aa 
der  dasigen  UalTersitat  Gottirsgll. 

Dea  10  Blal  der  Professor  der  Lileratar  am  CalMge  de  Fraace  nad 
immerwährende  Secretair  der  flraaaös.  Akademie  ^ndn'eax,  ehemaligea 
Mitglied  des  Rather  der  Fnnfbnadert ,  74  Jahr  alt. 

Am  11  Mai  an  Freibnrg  in  Breisgan  der  ordentliche  Professor  der 
Philosophie,  Hofrath  Dr.  JuUub  Frana  Borgiat  Seknetter,  als  Schrift^ 
steiler  im  Fache  der  Geschichte,  bekaant. 

Am  16  Mai  an  Garlsridie  der  Kirchenrath  J,  F.  Gertfner,  Mitglied 
der  evangelischen  Kirchen  -  n.  Prnfnngscommission ,  nnd  Professor  der 
gttechlschea  nnd  römischen ,  sowie  der  o'rientalucbea  Sprachen  an  der 
oberstea  Classe  des  Lycenms.  Er  war  geboren  dea  19  Juli  ITtt  und 
widmete  seit  S8  Jahren  dieslsr  Anstalt  ananterbrochen  seine  ganae  Kraft 
«ad  Thätigkeit. 

Den  22  Mai  in  Malna  der  dasige  kath.  Bischof~Dr.  Jweph  Fiiw  Burg, 
f.  Den  28  Mal  in  London  der  englische  Gelehrte  JacofrPrice»    als 
grosser  Verehrer  der  deutschen  Literatur  and  gründlicher  Kenner  der 
allrieutschen  and  nordischen  Sprachen  nnd  Alterthamar  bekannt. 
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In  der  Nadit  Tom  M  umi  W  Md  itaA  in  Miner  Vatenfadt  Frank . 
fort  a«  M.  d«r  aotgeseicluiete  Reehtfgelehrte  ud  Crimiiialiirt»  Ap^cÜa* 
tioDSffericIito-Pr&iidflnt  ilntefaa  oonFmc^iicfty  g«b.  am  14  Not.  11^ 

Den  11  Jnhl  in  Miachen  der  Kon.  Profeeeor  Dr.  Sendlner,  betoft- 
den  als  Bedaetonr  der  Minchner  politiichen  Zeknng  bekannt. 

Den  10  Jnli  in  Prag  der  Prefenor  Sleinniinin  am  poljtechn.Inetitat» 

Den  1  Aognst  in  Halle  der.  Profenor  and  Doctor  der  Tbeelogie 
MUbaü  Wßbtr  nach  mehr  alt  (HSalirkger  Thatigkelt  im  19.  Lebeatjalire» 

Ein  knner  N^loreloy  de«  ant  12  Angott  vor.  Jabree  gmtorbenea 
Bibliothekart  G^oemmi  BattitUt  Skmmn  (geboren  in  Firenie  d.  29  Mini 
in4.)  steht  im  PoUgrafo  Oetbr.  18»  Faic  IB  (T.  XIL)  p.  1521.,  wa 
sogleich  folgende  Schriften  des  Ventorbenen  nnfgef&hrt  sinfl:  «»R.  CM« 
ierim  dj  JFfrence.  Tre  tomi  di  statne»  ed%ho -di  eammei.  ihgU  efratcAl» 
IKsterfonone.  Fkeai«  1810»  Ahisfraeteoe  di  diie  «nie  etrasefte,  e  di 
'Okäm  vaH  kamäUmimiii  Firense  1812.  tecrijrtiefiiNn  Inimarmn  UM  dn^ 
11  primo  nel  Num.  20  del  Oiornale  florentoies  Gsilesfene  d^opaioel»  sofen- 
Üfiei  t  Utteratj^cc,  II  secondo  nella  continnatione  di  esio  Giornrie  nella 
Poligrafia  del  Cav.  InghSramL  Breoe  «feria^ett  ^ccademja  deUaOnteo, 
II  ttttto  nel  Tomo  I  degli  Atti  di  essa  Accademia.  Firense  1819.  EUgh 
deU"  Ab.  Luigi  iMsi.  Firense  daUa  tipogr.  «l'Attmo  Tofani.  1824.  H 
ÜVterelto  e  ü  FavoleUo  di  JL  Bnmetto  LaU§u  ridoiti  9  migliar  lee^fie  eoi 
eeecofso  det  Codid^  e  iüuHraU.'  Fireos«  1824.  Saggio  di  aeheni  wmieij 
eeeofida  edieiofie  corüMli,  •  «eorvseMajIt  ilne  oommedte.*  Firense  IW. 
Jlerfoione  grecn  deiU  Imp.  e  Reg.  Bolkria  di  Firenae  iUusiraia;  sta  nel 
Gioriiale  Areadico  T.  X.  P.  8.  Uantico  marmo^  seritfo  opparfenaHe  olln 
Cül^mtt  di  Putsuaü.  Firense  1828«  Litiurgo  Re  di  TVoeia  ftnniftore  del 
9toe  dt  Baeeo:  finsie^filtevo  sn  di  fmWfioo  eote  dt  mdhno  i^iporfe- 
nenle  a  S,  B,  il  aignor  Prineipe  Corttiii.  Firense  1888«  IHie  leffere  nl 
•JgHor  Cne.  IVssMefco  ingMromt  to>pm  tre  «emimentt  etniseftl.  Poligraf. 
Fletolaaa  1828.  Rapperti  ed  elogt  dt  .leoademtet  d^nntt'  leih'  off  Avem- 
demia  ddUt  Cnueu  ntüU  tue  odnnamse  soletmly  ctanno  nel  IL  e  lÜ.  Tomo 
degli  Atti.  Firena»  1829.  Altrf  opniooli  ftunpati  feperammiie  o  in 
giomalL  (Y). 


Schul  -  und  Universitätsnachrichten ,  Befördeningen  und 

.  Eäurenbezeigungen. 

AvuiBBEO«  Zorn  Otterexamen  diesen  Jdires  im  iQ^eenn  gab  der  B»> 
ctor  IL  SVsnig.  fWedr.  Reoedict  als  Programm  OteeroafioMf  od  Bimpi^ 
dem.  Spoc.  JLSL  [31  S.  8.]  herans,  worin  Stellen  ans  der  Medea  kri- 
tisch bebaadeH  sind.  Vgl.  NJbb.  HI,  114.  Ueber  die  Sehale  erfahrt 
man  weiter  nieiits ,  alt  dais  sie  im  Torigen  Jahre  S  Schaler  aar  Coiirer- 
eität  entliees,  Toa  denen  3  das  erste  ohd  2  das  sweite  Zeagalm  dar 
Beife  erhielten»  dam  die  drei  Gymnasiaiclassen  von  Y8  Scdiilem  b^ 
•neht  wiroBy  und  4aM  detan  Laiirer  liadi  dar  ftector  BL  BsnedMir  i^ 


• 

dmrt^OT  €hmim  Sdmard  Kdkkrj  darTertiiM  fHOk»  Am^.  MmdUm^  der 
t  Gantov  Owtoü  Friidr.  Ebhardit    der  Mathematiciu  Chri$lian  tHedrich 
Sdmberi  und  der  Collabonitor  Karl  G^ttMd  Moritz  BUl 

AEffiasfta.  Der  Lehrer  Marehaud  am  Gynsaiioiii  fet  in  ein  Pre- 
digtamt  übergetreten  und  an  mne  Stelle  der  Lehrer  Fütke  Tom  Gjmu* 
In  Padbebobn  berufen  worden.  Der  Lehrer  Nöggwalk  hat  eme  Ge* 
haltranlage  Ton  dO  Thlrn.  erhalten. 

AtcnansuBiuf.  Der  Director  nntree  Gymaaeinmi  Dr.  €n  ITejr,  der 
▼vr  korsem  einen  Enf  lom  Directorat  des  Gymaatlnmt  in-LiMA  abge- 
lehnt hat»  ist  jetst  snm  Director  dei  Gymnatiamt  in  Scswsani  bemfon 
worden,  und  wird  ichon  an  Mlehaelifl  dorthin  abgehen.  Leider  iat  naa 
hier  an  befdrehten ,  daM  der  feit  Einfährang  der  tätddteordniing  eingo« 
«etite  Magiftrat«  der 'schon  seit  einem  Jahre  mit  dem  Plane  umgeht, 
dai  hieeige  Gymnaeinm  in  eine  Realschnle  umsnwaadeln ,  diesen  Aif* 
gang  des  Directors  benntsen  wird,  um  seinen  von  den  Kon.  Behörden 
bisher  anrnolrgewiesenen  Plan  Ton  neuem  in  Anfrag  an  brin^n.     [B]. 

Babbu.  Nach  einer  Grosshenogl.  Verordnung  treten  in  Zukunft 
did  Lehrer  der  Terschiedenen  üittelschnlen  des  Landes»  d.  h.  der  Ly* 
ceen,  Gymnasien  u.  s,  w.,  mit  der  Verwaltung  der  Fonds  dieser  Anstal- 
ten in  eine  nähere  als  die  bis  jetst  gewohnte  Berührung,  womadi  sie 
blos  den  richtigen  Empf tfUg  ihrer  beitimmtcn  ^uartalien  au  unterschrei- 
ben hatten.  Es  wird  nämlich  für  die  untere  Verwaltung  eines  jeden 
dieser  Schulfonds  ein  Fsnsattimgirotk  «rrichtet,  der  jedoch  bei  denjenix 
gen  Fonds,  deren  Verwaltung  gana  einfach  ist,  auch  unterbleiben  kann. 
Daraus  geht  herror,  dass  die  neue  Verordnung  das  Beste  der  compli- 
cirteren  Fondsadministrationen  aanichst  im  Auge  hat,  wiewohl  Auch 
noch  andere  Rücksichten  dabei  statt  finden  können ,  wenn  man  incbe->v 
sondere  die  Znsammensetaung  eines  solchen  Verwultnngsraths  ia  Be* 
tracht  sitoht.  Er  hat  au  bestehen  aus  einem  landetherrliehen  Gummis* 
sair,  den  das  Ministerium  des  Innern  ernennt»  aus  dem  Vorsteher  der 
Anstalt,  aus  einem  weiteren  Hauptlehrer,  der  nach  einem' au  bestim- 
menden Turnus  mit  den  übrigen  Hauptlehrern  all«  swei  Jahre  wechselt,- 
*  aus  einem  od^r  iwel  Einwohnern  des  Orts ,  wo  der  Sita  der  Schule  ist, 
und  ans  einem  reehnuagsverstftndigen  Geschäftsführer  oder  Aktuar. 
Mag  nnp  auch  dieses  Personal^  Ton  dem  HanpCltfhrer  anubwärtf  das 
erstemal  tou  der  betreffenden  (katholischen  oder  protestantischen)  Kir«* 
dien-Section  au  ernennen,  künftig  aber  tou  dem  Verwaltnngsrath  vor- 
stschlagen  und  tou  der  Kirchen -Section  au  bestätigen  sein ,  so  werden 
doch  die  Lehrer  einer  Anstalt  tou  dem  Stande  ihres  Schnlfonds  und 
dessen  disponiblen  Mitteln  eine  Auskunft  erhalten ,  die  ihnen  bis  aum 
▼erflossenen  Jahr  1882,  in  welchem  wenigstens  an  dem  Lyeenm  au 
Rastatt  eine  detaillirte  Uebersicht  der  jährtichen  Einnahmen  und  Aus- 
gaben des  dortigen  Stndienfonds  an  die  Direction  gelangte ,  TÜllig  -rer- 
sehloisen  war.  Dadurch  kann  und  wird  den  Schalen  mancher  Vortheil 
erwachien ,  obschon  die  Befugnisse  des  Vcrwaltnngsrathes  nur  die  Ad- 
ministration des  Vermögens  der  einielnen  Anstalt  und  die  für  solche  Ad. 
minbtration  erforderlichen  Ausgaben ,  sowia  Ausgaben  für  privatredit- 
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lidbe  Verbio41iohkeit«B,  die  mat  der  Stifiaag  baftoor  sa  ihrem  CS^gen* 
•tende  haben,  dagegen  die  DupofiÜon  über  den  Fond  eelbet  aar  £r- 
fnlinng  der  eigentlichen  SUffinngiawecke',  und  die  eonstigen  Verwalk 
taogtbeCngnitfe«  weiche  die  beruhfie  Competena  äbenteigen,  lediglich 
dbn  Kirchen -Sectionen  Torbehaltea  bleiben,  unter  deren  Verwaltung 
die  Fondi  der  AUtteUeboien  fortwahread. stehen,  und  die  ihre  Verfä« 
gangen  unmittelbar  an  den  Verrechaer  oder,  wo  .ein  yerwaltuagMrath 
besteht,  an  diesen  geben  werden«  —  F&r  die  bnnftigen  Candidateii 
der  fliedicin ,  welche  Anspruch  auf  Staatsaastellnng  in  den  Phjsikalea 
de$  Grosthecxogthums  machen  wollen,  ist  es  nach  einer  neuen  Ministe* 
lialverordaong  auch  nothwendig,  sich  Tor  ihrer  Zulassung  sur  Staats- 
prüfung nut  Zeognisseii  darüber  auszuweisen,  dass  sie  Vorlesuagea 
Aber  die  Lehre  tou  Seuchen  und  Contagionen  der  grösseren  Hausthiere, 
über  gerichtliche  ThierheillLundo  und  über  thier&rsliiche  Poliaei  bo- 
avcht  hallen,  «nd  sich  selbst  einer  Prüfung  in  diesen  Fächern  au  unter 
werfen.  [  W.  ] 

Baisbh«  Der  König  hat  eiae  strenge  Verordnung  gegen  die  Stn- 
dentenverbindungen  erlassen  und  anbefohlen,  dass.  besonders  die  Auf'» 
nähme  von  Studirenden  auf  iiaierische  UniTorsitaten  nur  mit  der  grösa- 
ien  Vorsicht  geschehen  soll.  Halbjährlich  soll  jeder  Stndent  aachwel- 
•en ,  wo  er  sich  während  der  Ferien  aufgehalteu  habe,  und  gesetalich 
gültige  Zeugaisse  „über  seinen  politischen,  polizeilichen  und  sittUchott 
Wandel''  an  jedem  Aufenthaltsorte  beibringen«  IVie  bei  den  UniTor- 
aitäten  soll  künftig  auch  bei  jedem  Lyceum,  jedem  Ojmnasium  und 
Jeder  lateinischen  Schule  des  Königreichs  ein  eigener  Begierungscom- 
missair  abgestellt  werden,  am  über  Zucht,  Ordnung  und  Sittlichkeit 
der  Studenten  und  Schüler  au  wachen.  Ueberdies  sollen  für  die  Sta- 
deuten  der  Lyceen  und  für  die  Schüler  der  Gymnasien  uad  iateialschen 
Schulen,  so  wie  auch  für  die  Schüler  der  polytechaischen  und  Gewerb- 
schalen,, bestimmte  Abzeichen  eingeführt  werden.  Dem  Vernehmen  n^ch 
Ist  vor  kurzem  im  Ministerium  des  Innern  ein  neuer  Studienplan  bera- 
then  worden ,  der  in  disciplineller  Hinsicht  sehr  au  den  ostreichischen 
Einrichtungen  und  aiy esuitischen  Formen  sich  hinneigen ,  in  doctrinei- 
ler  aber  dem  polytechnischen  Realismus  ein  auffallendes  Uebergewicht 
über  den  Humanismus  einräumt.  Für  das  Studium  des  Lateinischen 
und  Griechischen  in  Gelehrtenschnlen  sollen  wöchentlich  nur  6  Stunden 
bestlnunt,  dagegen  aber  6  Stunden  auf  Religion,  4  Stunden  auf  G^ 
schichte  und  Geograflhie,  4  j^nden  auf  Mathematik,  4  Staadeu-M 
deutsche  Sprache  u.  s.  w.  verwendet  sein.  Mau  hat  dadurch  zu  errei« 
eben  gesudit,  dass  die  Schüler  der  polyteohaischen  Scbulou  in  des 
meisten  Lehrstunden  zugleich  mit  den  eigentlichen  Gymaaaasten  nater- 
lichtet  werden  können. 

BAvzaif  •  Das  Gymnasium  zahlte  zu  Ostern  dieses  Jahres  196  Schü- 
ler in  vier  Classen,  von  denen  Ift  zur  Universität  (4  mit  dem  ersten» 
Z  mit  dem  zweiten  und  6  mit  dem  dritten  Zeugaiss  der  Reife)  eatlassea 
wurden.  Das  Programm  zu  dein  Osterprüfnngen  [  Ad  D.  Qeorgü  Mast- 
Ugii  mmkfwiwria  .  •  «  mniUit  sinalgue  histratJoBsm  venmm  .«••!  tadicif 
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ü.  Carohu  Ooiqfr.  SiebdU^  Rector.  Budifiae  •%  oCfic.  Montii.]  Mit» 
hält,  aasier  8  Seiten  Schalnachrichlen,  auf  17  Seitea  Pauca  d€  9€rbi$ 
venerum  Graecwum  annpotitUf  gtiae  ex  ^puftuor  eoMiaai  parfiAns,  worin 
86  foldier  Tierfach  nuamroengetetzter  griechUcher  Werter  anfgesahlft, 
ane  d^eo  Schrif titellern  naebgewieien  und  lexlcalisch  erörtert,  aocfa  ei- 
nige Bpracbliche  Bemerkungen  über  dergleichen  Zusammeneetinjigen 
überhaupt  ▼orausgeschickt  sind.  Die  Abhandlung  ist  ein  beachteniwer« 
^er  Beitrag  aar  griechischen  Lexicograpliie* 

Baaiiia.  Der  Begiernngt-Sehulrath  Lange  in  Coaum  iit  dallniliv 
in  gleicher  Eigenschaft  an  das  hies.  Provinsial  -  SchulcoUegium  TevsetBi, 
der  Privatdocent  Dr.  ^AUon  aum  ausserordentlichen  Professor  in  der 
medicinischen  Facultat  ernannt,  der  Lel^rer  ChrnUtm  Mareach  als  Zei«- 
ebenlehrer  am  fransos.  Gymnasium  mit  eipem  Gehalt  von  200  Thirn. 
angestellt,  der  Oberlehrer  Joceft  Steiner  an  der  Gewerbschalo  mit  dem 
Prädicat  eines  Königl.  Professors  bel^  und  an  dem  Cölnischen  Baai- 
gymnasium  die  Oberlehrer  Hehuieh  Seüemamif  Adolph  Kreck  und  Dn 
Alb.  Agatbon  Bemry  [s.  NJbb.  VIII,  116.]  als  solchebestdtigt  worden. 
Der  Schulrath  Otto  Sckulsi  hat  eine  Gehaltsaulage  Ton  100  Thlm.,  der 
Oberlehrer  Walter  am  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  eine  Bemune* 
ration  von  60  Thlm. ,  der  Professor  Dr.  ffsyse  bei  der  Universität  von 
100  ThLrn.und  der  Privatdocent  Dr.  Vhrid  von  50  Thlrn.,  der  Privat- 
docent  Dr.  Schott  aber  an  seinen  Studien  in  der  chinesischen  Spracha 
eine  ausserordentliche  Unterstfitaung  von  250  Thlm.  erhalten. 

Bovin.  Die  Universität  sählt  in  diesem  Sommer  774  Studeaten, 
▼on  denen  99  evangelische  Theologen  {darunter  25  Ausläader),  211 
katholische  Theologen  (damnter  11  Auslander),  224  Juristen  (nut  80 
Ausländern)^  126  Mediciner  (mit  11  Auslandera),  104  Philosophen  sad 
Kameralisten  ümxi  20  Ausländern ),  ond  10  nicht  Immatriculirte  sind« 
Der  aus9erordentl.  Professor  Dr.  Brom  ist  aum  ordentlichen  Professor 
In  der  kathol.  -  theologischen ,  und  der  Privatdoisent  Dr.  Afotiren^recüier 
^anm  ausserordentl.  Professor  in  der  juristischen  Facultat  ernannt  worden. 
Die  Professoren  Ot,  Bisehoff  d,  äUere ,  Dr.  Biachoff  d.  jüngere  und  Dr. 
JFeber  haben  eine  Gehaltiulage  von  100  und  Dr.  jDieta  von  200  Thlra, 
so  wie  der  Professor  Deitere  eine  Remuneration  von  100  Thlm. ,  der 
Professor  von  Riete  von  75  Thlm.  und  derLector  Nadaud  von  40  Thlm. 
erhalten. 

BaAiiDBnavao.  Am  Gymnaiium  ist  der  bisherige  Alumnen -In- 
spector  beim  Joachimsthalschen  Gymnas.  in  Baaiiia  Dr.  Gustaii  Teehow 
als  Lehrer  angestellt  worden.  Die  Bittemkademie  aahlte  au  Osten  die^ 
SOS  Jahres  72  Schüler  (65  Eleven  und  7  Hospiten)  in  fünf  Classen,  und 
ist  demnach  bereits  so  besucht,  dass  nicht  alle,  welche  sieh  zu  Eleven 
melden,  aufgenommen  werden  können;  die  Mehrzahl  der  Schüler  geht 
von  der  Anstalt  zum  Militairdienste  über;  zur  Universität  wurde  an 
Ostern  dieses  Jahres  Einer  mit  dem  zweiten  Grade  der  Reife  entlassen« 
Die  Lehrverfassnng  der  Anstalt  ut  Im  verflossenen  Schuljahre  in  mehr- 
facher Hioiicht  mehr  ansgedehnt  und  besser  geregelt,  und  besonders 
auch  auf  entsprechende  Leibesübungen  grosse  Aufm^ksamkeit  ver- 
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wendet  worden.'  vgl«  NJbb.  T,  228.  Ans  dem  LelnerpeTfonale  ediled 
am  Pfiagflten  Tor.  Jahres  der  interiaiutisehe  Lehrer  Kriigennamn  and: 
ging  an  das  Gymnasinm  in  Hiascnnaa.  a.  NJbh.  T,  457,  In  seine 
Stelle  trat  der  Schohuntscandidat  ScAalfn.  Das  Jahresprogfamm  der 
Anstalt  [  Brandenharg  gedr.  b.  Wiesike.  18S8.  48  (84)  S.  4.  ]  enChftIf 
Tor  dem  Jahresbericht  eine  Abhandlung  I^e6er  den  EmflÜ8$  der  üami' 
etken  Studien  auf  die  Bildung  eme«  künftigen  StaatnnaiKnee  Tom  Profes- 
sor Dr.  Auguti  Sebröder^  worin  eine  sehr  beredte  und  ilemiidh*  gelun- 
gene Bechtfertigang  der  elassischen  Studien  gegen  die  Vericfater  der« 
selben  and  gegen  die  Realisten  gegeben  ist.  Nachdem  der  Verf.  an- 
aäehst  die  Idee  des  ToUendeten  Staatbs  naeh  Platonischen  Begriffen  aof- 
gestellt  hat,  weist  er  ausführlich  und  geschickt  einen  Tierfachen  Ein- 
flnss  dieser  Stadien  auf  die  höhere  Jng^dbildung  nach,  nimlich  „die 
Bedeutung  des  dassischen  Alterthums  fär  die  intellectaelle  Smte 
(Sprachbildung,  besonders  Studium  der  Grammatik,  als  angewandter 
liogik):  fnr  die  Bildung  des  Gemüths  (Geschichte,  Alterthnmsknnde, 
als  Darstellung  des  Lebens  der  Alten) :  für  den  praktischen  Stand- 
"punkt  des  dereinstigen  Staatsmanns  (Vorbereitung  nur  Redefertigkeit, 
praktischer  politischer  Blick):  nnd  endlich  für  seinen  ethis ch -reli- 
gio sen  Itondpunkt  (Andeutung  des  Verhältnisses  der  alten  Religionen 
au  dem  Christenthume). '*  Die  Abhandlung  bat  dai  Verdienst,  dass 
sie  mehr  als  gewöhnlich  auf  den  allteitigen  Bildnngsstoff  anfinerksam 
macht ,  welchen  das  Sprachstudium  nur  gedeihlichen  Entwickelnng  dea 
Geistes  nnd  Gem&ths  nniere^  Jugend  bietet;  aber  sie  giebt  doch  auch 
die  gewöhnliehe  Blosse  dieser  Rechtfertigungen ,  nnd  weist  den  Haupt* 
eihwnrf  der  Realisten ,  dass  nuch  andere ,  auf  das  bürgerliche  Lebea 
mehr  einwirkende  Unterrichtsgegeast&nde  denselben  Nntsen  gewähren, 
wenigstens  nicht  genügend  ab  *).     Ansseidem  gefällt  ans  nicht  daiaa. 


*)  Soll  der  langwierige  Streit  awischen  üunanismus  und  Realisrons  der 
Entscheidnng-  näher  gebracht  werden ,  so  sind  nach  des  Refercoten  lieber- 
cengqng  besonders  folgende  Punkte  zu  rechtfertigen :  1)  Unsere  ganze  ge- 
lehrte Bildung  nnd  Denkweise  ist  seit  dem  15ten  Jahrb.  so  sehr  und  so 
durchgreifend  auf  das  elassische  Alterthnm  basirt,  dass  eine  Abweidwng 
daTon  kaum  eintreten  kann,  ohne  das  ganae  Gebäude  su  cerrtoren.  2)  Un- 
sere Zeit  kann  bei  der  Bildung  ihrer  Staatsbeamten  nicht  zu  einem  so  ein- 
fachen Bildiuigsgange  zurückgehen ,  wie  z.  B.  die  Griechen :  denn  unsere 
Staaten  Terlangen  nicht  nur  ein  Tiel  früheres  Reifwerdea  für  das  dffentll- 
ehe  Lebea ,  sondern  brauchen  nach  weit  m^r  Gelehrte  nnd  Beamte  als  das 
Altetthnm ,  und  forden  überhaupt  eine  viel  rogelgerachtere  und  allseitigara 
Bildung,  weil  unsere  ganzen  StaatsverhäUnifse  viel  verwickelter  und  küast-^ 
lieber  sind.  8)  Kein  Bildungsstoff  führt  so  allteitig  und  sicher  zur  formel- 
len Entwickelnng  aller  GeiBte«kräfte ,  befördert  so  erfolgreich  die  verlangte 
frühzeitige  Reife  und  Befähigung  des  Geistes  für  die  Amtsstudien  npid  sichert 
so  leicht  und  zuveriässig  vor  mechanischer  Ausbildung,  als  die  Spracksta- 
dten;  keine  Sprache  aber  scheint  wiederum  diese  Vortheile  in  eo  hohem  QiW- 
de  zu  gewähren,  als  die  griechische  und  römische.  Allerdings  ist  dabei  zur- 
zugeben ,  dass  mehrere  der  sogenannten  Realien  neuerdings  mit  Glück  für 
die  formelle  Geistesbildung  int^hulen  benutzt  worden  sind:  nur  seheint  die- 
ser &foig  weoiger  durch  Jene  WlsaeoschaHten  selbst,  ■!•  dmdi  die  gtassui 


BfCöf dsrangen  sind  Eliranb^tfeignui^eii«  Sfl 

daü  lier  forawIU  und  malemlle  Nntaen  der  clawkrhen  AltertlmnAtta- 
dieo  nicbt  getchieden  ift,  da«t  dor  Verf.  den  Werth  anderer  Bildungi- 
miUel  bitw eilen  lu  sehr  verringert  und  dodarch  teiaf r  eigenen  Meinaiig 
aßhadel,\and  daM  die  Darstellang  au  blumaarel^  ist  und  über  da»  G^ 
biet  dat  Lehrütyb  iiinautgelftt.  Indes«  bann  e«  wobt  sein,  date  der^ioa 
QaA  aadere  der  bier  getadelten  Puabto  in  dem  tpedeUen  and  localen 
Zwadceider  Abbandln^g  teiae  Entschuldignng  findet ,  und  jedenfUlla 
gebort  diese  VertiieidigaDg  der  datslseban  Stadiea  aa  den  besseren  ha-* 
tar  den  vielen  vorbandenen. 

.  .  BaMmsaame.  Der  Index  ledipmim  in  hgeea  Regio  Honano  Bnm$^ 
hergemi  per  ssflMStre  oesft'piNa  onm  1833  Aoftendamm  eatii&lt  in  dem 
Prooaoiiuiii  (auf  5  Seiten)  eiaen  Beitrag  aar  Geschicbto  des  gelebKea 
Barmen,  naralicb  einige  biographischa  und  literariscbe  Nacbricbten  aber 
den  ebemaligea  Ca&oniooa  üftaaMis  IWtsr^  den  bekannten  Verfasser  de» 
Index,  ia  Horatium. 

•  EbbsiiAV.  Auf  der  hiesigen  UnivarsItAt  befinden  steh  gegenwartig 
220  evangelische  Tbeolagea»  243  katholisdie  Tbealogen ,  263  Jaristov» 
lOfiMedldner  und  109  Philosophen ,  Pfaitologen,  Cameralistea  a.  s.w^ 
aasammen  911  immatricnUvte  Stndirende.  Ansserdem  besuchea  noch 
10  nicht  immatricoiirte»  aber  anm  Hören  der  Vorlesungen  berechtigte 
die  Universität,,  so  dass  die  TotaUSnmroe  1011  isU  —  Die  evangeL- 
theologische  Facnltat  sahlt  gegeawftrtig  3  Professoren  n.  3  Liceatiatea, 
die  kathol.  -  theologische  Facultit  3  ordeatl.  a.  1  ausserordeat.  Profes- 
aar ^  die  juristisGhe  Facnltat  1  Prof .  emeritos,  6  ordeatl»  Professoren 
und  1  Privatdocenten^  die  medieiaische  Facultat  8  odentL  Professoren» 
3  ausserordentl«  Prof essbrea.  und  5  Privatdoceatea»  die  philosophischo 
Facnltat  13  ordeatl.  Professoren,  0  ausserordeatl.  Professoren  n.  8  Pri- 
vatdooenten.  Hieran  kommen  noch  der  lACotor. der  hehr.,  vnd  vabbin. 
Sprache,  der  Lector  der  fransös.,  der-eagl*  n.  spanisehea,  der  neu* 
grieeb.  und  itaL  Spradie  (da«  Lectorat  der  poln.  Sprache  ist.  noch  nicht 
wieder  betetat)  $  2  akad.  Musiktehrer ,  1  Zeicbnenlehrer ,  1  Stallmei« 
•ter  and  1  Focht-  u.  Voltigirmeister.  Zu  den  oben  genannten  8  Privat«* 
docenten  der  philoSoph.  Facnltat  gefadrea  auch  die  Dodoren  C  Rhode 
aad  C  jL  KUtke.    Dieser  habilltitte  sich  bei  der  Uolvenltat  durch  seine 


• 

Fortfchritte  unserer  Zdt  in  der  Dldaotik  und  Methodik  heriieigefShrt  wor- 
den zu  seia«  Es  Ist  ja  Alierdies  auch  nur  die  Behauptung  au  rechtfertigen, 
dass  die  Spraehstndien  den  meisten  Büdangssleff  gewährea,  und  also  das 
HaapUtudiniB  Ia  den  Oeleiirteiischulea  bhaben  sollen.  4)  Das  Stadium  des 
griechischen  und  römischen  Alterthnms  bringt  überdies  für  die  materielle 
Geistesbildung  so  vlelfaclien  Nutzen ,  dass  es  nicht  leicht  hinter  einem  an- 
dern Bildungsmittel  znräckiteht.  Kann  man  bei  dieser  Argumentation  na- 
mentlich die  Wahrheit  des  dritten  Punktes  gth6Ag  und  Abetnengead  dar* 
than,  wie  es  nach  des  Ref.  Dafürhalten  allerdings  mdgKch  ist:  so  hat  maa 
gewiss  am  sichersten  und  erfolgrei^hfiten  sowohl  den  Realisten  und.  übrigen 
Gegnern  der  ciassischen  Studien  den  Weg  zur  weitem  Einrede  versperrt  und 
abgeschnitten ,  als  auch  die  Jugend  selbst  von  deih  unglückseligen  Glauben 
abgebracht,  dass  sie  nur  soviel  von  den  alten  Sprachen  aa  lernen  habe,  als 
aia  etw^  fürs  koafltlge  Amtaexamea  bvai^t« 

N.  Jokrl,  A Pkil,  u. Füd^  sA  JKrit. Bm.  Bd.  VIB  Hß. «.  iß 


8tt       '     Selinl-  «ad  UBUftYtli&UmaehrlckUfl» 


DMMttetioB  De  pol§g9m9nim,ngmlmimm  mequalUniSbmM  (pM»  pafteiar) 
an  18  Juni  vaA  durch  Mise  dea  2ft  ioai  gchaltooe  PraWvorloiaai^  Hc 
Um«  coekUae  m  mrtSbm  wUU6e«da,  jeaer  daicli  sisiae  DiiMrtaliaa  0« 
«aacoiiitftit  aMuraac '  grwmmaiint  m  Cietrmü»  de  tnUmn  UM».  42  8.  8w 
(1  Jali)  aad  datck  Miae  am  6  Jall  gehakaaa  Frabevarletaaff  Ih  i^ 
Litinio  Gratia  aralar«.  Die  philafeopb.  Bactanraid«  anrarib  iidi 
8  JaU  dar  Lafarer  am  Ueosea  Itaibol.  (Matthiae)  GyanaiMB ,  H« 
fiefc  Mmklf  aach  Taraagcgaageaaai  Szamea  «ad  aad  Verlbaidigaag 
aar  DiaferteCiaa:  De  via  ^  raUeme  fiia  jinttatde»  ta  naaatt  &mm 
iiwwaieada  el  dmeribemda  «tat  mI.  S^  S.  4.  Der  Prof.  aid.  dat.  Dr.  iF. 
BaUter  tcat  aach  VertiieidigaBg  eeiaer  Dieeertetioa :  De  aMde  jirepijya» 
eMMttff  oniManaa  Va  ^eaere  Jkaanne  iU  9.  8.)  a»  20  JaU  ia  die  Baiha  der 
aideaü.  Profaesaraa  dar  kathat  <- tlMolagitcl>aa  Facalläl  aia.  — »  Dar 
Prareeeor  Dr.  Baku  ia  Lanaio  iel  aU  OaattetoäalfaOi  «ad  ardaaO.  Pra- 
feesar  der  eTaageL  Thealogia  aa  die  hletige  UaiverÄtät  bera|pa»  aad  dia 
PfofeMerea  Sekom  a.  Dr.  FUeker  iialiea  eiaa  Geluütnalage»  dar  endera 
Taa  150,  der  letatera  roa  100  Thira.,  erhaltea.  Der  iadur  leettemmi 
•a  UnioenUaU  litt.  FraiuL  per  aestoieai  m.  18S8  &a&eadaraai  aathdU  ala 
Praaemiam:  Fr,  FmnonUfde  eeerpio  ta  ^feiNaa  itfagaflea'coif^eelarB,  aad 
bt  die  letale  akadenftscfae  Schrift  dieeat  rardteatea  aad  viel  aa  frali 
Tentarbeaea  Univenitätilehren.  Er  liat  daria  die  belraaite  aad  viel* 
baeprecheae  Oayx-Kaaiee  (GeaiaMi  ^a^pMtoo)  ia  Wiea,  -welche  aaletmt 
aach  M&ller  im  Haadbadi  der  Aicbaalogie  der  Kaart  S  200,  2  S.  194 
beeehriebea  hat,  aafc  aeaa  behaadalt.  Seiae  Eriilaraag  ttimaa  »ii 
der  gewdhalichea  aatafiiaiea,  daee  aaf  dar  Kamee  Aayartat  aaf  der 
hochetea  State  eeiaea  Glacke  dargettelU  tet  (im  J.  765  o.  R.  £.),  vor 
dem  der  aae  Paaaoaiea  hn  Triamph  aaraekkehreada  Tiberiaa  vom 
Triamphwagea  steigt,  am  vor  dem  Throaa  tich  aiedenawaifea.  vgl. 
SaetoB.  Tib.  20.  Nar  will  Pamow  dia  gaOuigaaea  Soldataa  nicht  far 
Germaaaa ,  taadam  ffor  Macedoaier  (wegea  der  Csaiia;  mit  welcher 
eioer  vaa  ifaaea  bedeekt  ic^.  vgl.  Vettcj.  II,  110.  Dio  Gate.  LV,  8L)  a»> 
geeehen  wiitea.  Dia  Haaptaatartachaag  aber  betrifft  die  Frage.,  vraa 
der  Scorpioa  badeate,  welehar  aaf  dem  Schilde  dee  arriditelea  Tra-> 
paame  abgebildet  id.  Sdnifuiaalg  Celgart  der  Verf.  .ans  dea  heidaa 
Umttändea ,  dam  aebea  dem  Kopf  dee  Aogaitae  de^tea  Thema  geae- 
thliacum,  datZeichea  des  Capricoraae,  abgebildet  iet,  aad  da«e  ootar 
dea  geMhaitteaea  Steioea  la  Berlla  (ClaM.  IV,  2  Nr.  220.)  cia  Sar^ 
daayx  mit  eiaem  Tiberiatkapfe'nad  daaabea  abgebildetem  Scoipioa  eich 
befiadet,  et  n*5ge  der  Storpioa  dae  Thema  geaethliacam  dee  Tiheriai 
gewetea  eein.  Wenigstene  ist  bekaaat,  daif  am  Gebartdage  deuelbaa 
(d.  16  Novbr.)  die  Sonae  Im  Zeichea  des  Scorpioa  itaad.  Zwar  ist 
dieee  Vermathaag  darch  keia  Zeagaiet  eiaee  altea  Scbriftetellert  bewie« 
•aat  deoa  kaiaer  dereelbea  erwahal  atwae  vom  Horaecap  dee  Tihariae; 
aber  deanoch  bleibt  rie  gBittreieh ,  aad  warda  aoch  mehr  ja  Wah^ 
icheinlichkeit  gewinoeo,  wean  aicht  der  Schild,  aaf  welchem  der  Scor- 
pioa abgebildet  Iet,  am  Tropiam  lebata  aad  demaach  eia  feiadlicher 
aa  »ein  schiene.     Aaf  eiaem  saldMa  aber  wird  das  Thaam.gaaethlia<MU« 
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Befftrderaageii  nnd'EhrenlieivigttDgea»  SIS 

4iM  TlbMo«  B«r  fflr  d«n  FtU  ab  riAtig  ingelindit  t«  dobkeii  teiii, 
weaa  omb  annelmiea  darf,  dtoai  der  SfetBfdmai4«v  dafcb  dietat  Seov*' 
pioaiaieheB  die  soail  gewdhaliche  Auftehrill  der  Tropfite  habe  at^ 
•etiea  woUea.  Dea  Lelivera  IfloffaMma  and  NBrnU  am  Magdaleaea* 
gyasaasiam  ist  das  Pradical  ProfeMor  beigelegt  i^ordao«  Zar  tabeUar« 
Vebevtidrt  der'  eCaCist.  VerliaadL  Im  lüetlgea  MagdaleaengymBafiBBt 
la}}  (Si  48  de»  Progr.«  Breslaa  1888«  4.)  tagt  der  Becler  fir.  «läge» 
Die  Aa^be  eiaei  gekhrtm  pynmmiuma  bei  deai- jelsigea  Slaadpaafclb 
der  Bildaag  aad  der  hötaera  Bedirfaiffe  de«  bdrgerlicheB  Ldkea»  be*» 
•Idil  aiebt  ia  eiaer  blostea  Venaebraag  realer  Lehrgegenttiadb  aad  la 
aiaer  Beecbriakaag  dee  daamchca  Stadioni« ,  eoadera  ia  dem  Besire« 
bea»  eiae  leitgeaiaMe  Vertlieilong  dieser  beides  groftsea  Büdaagsficher 
•er  aaBBordaea,  dass  der  Gdst  eiaer  wisteasdiaftliGbeB  Bdiaadlnn^ 
ftbaraU  vorwalte ,  «ad  die  Natatgesetae  fa  der  praktitefaea  ABwfadaag 
iomier  »acligewiesea  werdea,  uad  das«  bei  der  BrkUUaag  der  Werka 
das  Alterthame  aber  dem  Festbaltea  des  Wertes  aad  dar  ForiB  das  Le^ 
bea  desGedaakeas  aiebt  erstttre  aad  derGelsl  eatschiriBd^»  Gesehiehl 
elae  solcbe  Vermittelang  aaf  die  recbte  Weise,  iaaa  siad  die  bamaaea 
fitadiea  ebea  se  blldead  fär  das  praktiscba  Lebea  als  die  realea  Wisse»« 
feiMiftea,  weaa  sie  aaf  etirae  Hdheres  beaogea  werdeB ,  als  dea  Messe« 
Bedarf  dee  Leibes«  Zar  Blasaauilaag  ealcber«  aacb  aar  enpiriscber, 
Keaataisse  gebart  aber  Eraet  aad  eiae  gewisse  Belle  dee  Alters;  dia 
aiebt  erkaastelt  werdeo  darf.  Zwisdiea  der  Kiaderstabe  aad  der  Werk« 
•title  dee  Lebeas  liegt  dia  Scbate,  ia  der  gleiehm&ssige  Aasbüdaag  der 
iatelleetaellea  Kralle  mit  religidser  and  sHtlleber  Aalage  im  BlaldBag 
beldrdart  i^eidea »  aad  eia  gebtiges  Beitrebea  ia  jeder  Bribeilnag  tob 
Kenataissea  rorberrschea  soll. 

Baarr^a.  Aa  der  biefeigaa  lateialseliea  Schale  ist  dem  blsberf- 
gaa  provborisdiea  Dieastrerweser,  PlarreaadIdaleB  IPSUkste  JEildU 
esÜHaitfl  der  eriedigte  ScbaidleBSt  mir  dem  Tftel  ,,OiäooDae^*  buldr^cfasl 
▼artfebea  wordea,  [W.] 

CABMainn.  Aa  die  SteHe  des  TerstorbeBaa  Kirefaaaratbfl  Gsniaer 
Ia  der  protektaatbdiea  Kirebea  -  ttad  PvfiliBagseommissioa  des  Gross« 
beraogtliams  Ist  der  Hofratb  Br.  B»  kärdmrj  Professor  aa  dem  biesi* 
gea  Lyeeam,  zam  MitgUede  gedacbter  CoauBMoa  anaaat  waidea» 
8.  NJbb.  V2  S.285.  [W.] 

OdLW.  Der  Gemaglehrer  Mbagf  am  KaniMlÜar  -  G^amasiaii  Iml 
aiae  Gratiieatioa  TOB  80  Tblra.  arbaitea^ 

'  G6sBia.  Das  aam'Scblassa  des  rorlgaa  SebaVahres  beimGymaa- 
•iom  erscbieaeae  Progrämm  [CfisUa  gedr.  b.  .Headern,  ite.  88(18> 
B.  4]  ,  eathftlt  eine  beaditeaswertbe  physikaiisdi  *  aaatbaamtisdM  Ab- 
haadfaiag  vom  Oberiebrer  Dr.  BtRMtm^Mn  aber  die  strableBbreobeada 
Wirfcaag  der  sogeaaflatea  Lbseaglfieer.  Er  bat-  aimlieh  dariav  aaf 
dea  DemoasCratloBea  Blat's,  Baamgaataer^s  uad  Flscber?«  fovtbaatad» 
eiae  gräadllche  aad  geaaaa  Nacbwelsaag  aad  aUgeoraiagmltige  amth^-* 
BMitiiicba  Bestiamraag  des  Sanmiel-  oder  Zerstreaaags  -  Paaktes  dar« 
joaigea  Iiicbtstrablea,   die  tob  ebiem  aoMoriuiIb  der  Axe  des  Glases 


£41  Schal-  und.  UBiveriititttt^chrlchten,  : 

« 
Iieg«ndea  Piiiikte  aoigAend  anf  du  Glat  Ulen,  sa  gvben,  «der  tM- 

mehr  du  Ton  den  f^iianiileii  Gelefaftea  4clion  Gagebeoe  mor  gr&mum 

Klarheit  nad  GrändKchkeU  sa  erheben  gedacht.    Da  didinr  GegeutanA 

Booh  ein  in  den  aidfften  pbytikaliachen  Lehrbüchem  ftat  gans  nabeacii- 

teter  ut,   nad  man  telbit  in  der  neaen  Aasgabe  von  Gehlen  Wolter* 

buch  nidilt  darüber  fiadet»  ^  erh&lt  die  gegeawarCiga  Aldwadlaag  fir 

die  Phyiilcer  eiae  not  so  höhere  Bedeataag.  — *  Die  angehängten  Schal- 

■achrlchtea  Terbreiten  eieh  über  swei  Jahre,    well  1881  der  Cholera 

wegen  kein  Programm  aatgegeben  worden  Ist.     Die  Aaeteli  hatte  iaa 

Wiater  18}^  210,  im  Sommer  daranf  fO§  Schaler.  •  Zur  UniToriilat 

gingen  6  mit  dem  Zeogniu  II  aa  Ottera  1881,  4  in  Ml^aelia  detaelbeii 

JUiret  [2  mit  I  und  2  mit  II] ,  10  [aUe  mU  II J  sa  Ottera  I8tt,   and 

4  [ebeafalb  mit  II]  an  Blichaelle  1882.     Anffallend  ift  e«,  dam  anch 

hier  dift  wieder  dagefahrten  gymnastischen  Uebnagen  hei  den  Schaler» 

keinen  rediten  Beifall  finden ,  so  dass  kaum  der  Tierte  Theil  derselben 

daraaTheü  nimmt.  Tgl.  NAb.  VII,  121.     Gekkgt  wird  nnter  Anderena 

aber  das  an  ffdhe  Abgehea  halbreifer  Schaler  anrUDiTersÜit^'  aad  caatt 

Aber  dietea  Gegeastaad  nater  dem  24  Febr.  18S1  erlassene  Contistorial* 

▼erordnuag  ist  mit  der  Bemerknog  begleitet,    dass  das  PräfangsedicC; 

•elbst  diese  Neigung  befördere,  weil  dadardi  den  Direetoren  das  Hecht 

eataogen  ist,    in  IlebereiostimnMiBg  mit  den  in  Prima  nnterricbteaden 

Lehrern  natüchtige  Sehaier  tob  der  Pnifoag  anrickanweisea ,  nad  weil 

nach  demselben  der  Abiturient  das  Sengniss  Bin  II  der  Reife  erhaitea 

kaauy  weoa  er,  bei  gataalichem  Zurückbleiben  in  den  alten  Spiacheat 

aar  in  der  Bfathematik  oder  Geschichte  das  NAthige  leistet. 

GaauiHAca.  Der  Lehrer  Frvilsr  am  Gyamasiam  hat  eiae  Gralilt* 
catlon  von  02  Thlrn.  erhalten. 

Deamidiai.  Der  Prorector  Dr.  /.  j|.  G.  Stmber  am  Gymaasluni 
hat  ia  vorigem  Jdire  J&itlosfttiignvorfe  or  nkodeaiiscAe  AhUmimim  gw^ 
fprodkm  [Dortmund  gedr.  b»  Baner^  1882.  8  (4)  5.8^]  dracfcea  lassen* 
blese  gana  knrse  9f  tlassungsrede  enthalt  einige  herriiche  nad  galge- 
meinte  Ennahauagea  aa  drei  aar  Uafremltat  gehende  Schaler,  welche 
aa  den  Gedankea,  dass  ihr  Stadium  dem  Vatertaade  gelte,,  gekaapllt 
sind.  >  Looale  Gruade  habea  dea  Druck  der  J8ede  Teraalasstt  welcho 
aieht  gerade  etwas  beooadefas  bietet. 

Dfiaxir.  Am  Gjrmnasium  sind  dem  Lehrer  iSleeatcft  60  Thlr.  ttnd 
daito  Lehaar  JffiMnao^r  80  Thlr.  als  GratifleatioB,  and  15  Thlr.  aur  Aa- 
•diaflking  Toa  Uaterrichtimitteln  bewilligt. 

DöisabaA.  Das  Bialadungsprogramm  aa  der  effeallichaa  Prufiiag 
ha  Gymaasiaku  and  der  Realsehale  am  4  nad  5  Octobar  Ter.  Jahtee 
[CreMd  gedr.  bei  Fnadto.  1882.- i.]  eatfadit  a  8--22<  Qacestieacs 
fvoddam  de  Söknk  vUm  ne  flagmitKih  Instüatae  a  Dr.  Oltoaiaro  Mderfse 
JOstas»  aber  welphe  aicfastens  in  dea  Jahrbidiem  beridilet  werden 
wird.  In  den  S.  28— 47  folgenden  Achnlnachilehten  sind  nanichst  ei* 
nige  Bemerkungen  aber  mehrere  Ab&nderangea  dos  Lehriplans  der  Real« 
•diale  [s.  NJbb.  V,  8M.  ] ,  welche  meist  nur  anf  Beeeitigttng  unaweck- 
aiitfiger  Classeaeombiaatioaea  sich  besieiien,  uad  die  von  den  Staate- 


Beförd^viiogenr  «nil  Ehvenbeseigniigen.         S<|& 


Mifirdm  gegebene  Forlob^ge  JfMtmeticn  f9r  die  an  Je»  hiJkwn  BArger- 
wtd  RmkelnUm  MstterdneMlai  EHUtuitmgfpriiflmgw  mkgetheilt  Aue 
Ml  übrigen  gewöbnliofaeB  llillhetinngen  finden  wfr,  da  im  Lehrerper» 
noniie  keine  Verftnderangen  TorgeIceHimen  lind,  nur  ni  bemefken,  doH 
die  AnsteU  im  Winter  l.S||  Ton  U8,  im  darauf  felgeuden  Sommer  tos 
121  Schölem  besucht  war,  Ton  weloben  letitem  64  dem  Gymnasium 
und  10  der  BeaUcbnle  angehörten.  Zur  llniverftilät  wurden  nu  Ostern 
1811  8  Sdiäleff  »i|  dem  uweken  Kengnim  der  Helfe  entlatfon. 

FnAuunniv  a.  M.     Aus  dem  Lehrevpersonale  des  Gymnasiums 
aoliied  im  f>origen  Jahre  der  Icathollsehe  Religionsielurer,  Caplan  Jott 
{••Klbb*V,  969i]  und  ging  ak  Domctplan  nach  Limburg.     Si^  Nach« 
feiger  wurde  d«r  Oapian  der  Domkirohe  PkiUpp  K&nig  ans  Erliach  im 
Bheingau.     Den  2  Februar  dies.  J.  feierte  der  Professor  BmrUag  sein 
2Gf  fthrigei  IKensljnMIdum.     Hihi  18  Januar  starb  der  engüsche  Spraoh- 
lehrer  Marl  Win ,  geb.  «u  Offenbach  am  11  IW  lYGT»  weicht r  seit 
18M  an  der  Anstelt  ais  Lehrer  der  engUscheu  Sptuehe  wirkte«     Ueb«r 
nein  Leben-  Ist  Einiges  mitgetheüt  im  diei||iiirigen  Osterprogramm  i 
Jfoamnia  toleemtH  gyrnnmii  •...  tmUdl  i9*  ncod.  Foemel',  Reottr  et 
Fvnfmsor.  {Frtnfcf«  1888.  gedr.  b.  Hrduner^  ^  (1^>  S.  4.},  wflefaes, 
ausser  den  8<!hulnadinchten ,  «ine  vom  Beetee  g4schviebene  Abiiand* 
lang :  Quo  anno  Tkmrü  cemlili  sint?  eathAlt     Du  däe  lahv  der  Gri»* 
dnng  Thnrii*s  (Oi.  81,  1.  oder  444  ▼«  Chr.)  hinllngiteh  bekmm«  Is^ 
no  ist  Wb,  T*  in  seiner  Abliandlung  mehr  darauf  aufgegangen,  die  Be- 
weise  dal&r  uusammennnstelteu   und  diu   scheinbar  widerstreitendea 
Seugnime  einiger  alten  ISchrütitellei  nu  beseiHgeu  und  richtig  lu  deu«- 
cen.     Pie.Hauptaehwbiiigfcmtnmcht  die  Stelle  dos  Diodoms  Sie»  UI; 
1#,  w^che  Hr.  V«  so' Terbess^rt  wissen  wiU:  "T^rs^o«  dl  fffOfr  iutA 
mqig  t0t4  MB^t^tuHnu  ^ttrulel  ^urfSfueuo.  wffl  ß9t'  AXifOP^  ixb  JT^o« 
9m9unmif  i^imnöo/Pj  1|  freOM  vtfTt^or  rov  dsvWpou  eoroAiMe^«,'  [J.  e^ 
Paulo  posi  a  Grotobiaäe  Ikrum  dfarutu  nsl>,  nempe  (9)  sex  anais  poit» 
ete.  ]  fC4BtMi  rov0  uuensc^^tov^  noi^o^,  im*  &Q%9fßVfg-  9'  U^rj^tf«  Kai-' 
1«^X*^  ^f^^  ß99a  |)ptf|iMr«MNfr«d{l#a  tiß  fu^fow  o^wor  etc.     Er  hat 
aliio  das  etftrendo  oouyn/olhy  herausgewarffen,  und- will  auch  überdiess 
die  Worte  las*  «pforao^  d'  *d9'.  KaXXtßaxov  wegen  des  anstOssigen  d' 
f&r  un&cht  gehalteu  whsen.     Pas  Jolatere  «cheiat  indess  gar  nicht  ein« 
mal  ndtfaig  au  sein,  da  das  d'  sieh  recht  gut  ^ertheidigen  I&aet.     Die 
Stelle  des  Pilnios  ffist.  Nat.  'Ul,  4-^  8.  ha^  ihn  ^dlich  noch  vuran- 
lasst,  Aber  des  Herodot  Vorlesuageu  seiner  Oeschiohte  hi  Theben»  Ko^ 
rinth,  Athen  und  nu  Olympia  nu  sprechen.     Ohne  sich  nnf^  die  gegeu 
diese  Vorlesungen  erhobeoon  Sweifel^  ehisulasseu,  ersdhlt  er  nnr  das 
Gewdhnlieho,  was  neuerdings- durch  Reyse  (^naest  Heröd.  H.  p.23f.X 
Hermann  (Exenrs.  Tl.  su  Bahrs  Herodot)  und  Kruger  (de  Thucyd. 
p.  Off.)  featgestelil  worden  ist 

FuAVBTAuvw  Au  der'  dftslgen  Krebschule  slod  dem  Rector  F^eJbncr 
56  Thia.,  dem  Lehrer  RyU  85  Thir. ,  dem  Hiaconns  Sckmidt  85  Thir. 
und  dem  Lehrer  AadomiJN  28  Th)r.  «la  unsforoivdeutlivhe  Giatiftcatiua 
bewilligt  worden* 
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FBavBOB«  im  Braifgftn;  Die  UmrenMi  t&blto  im  WmiaitiiHtffclifc' 
18||  im  GaDsen  5^1  SMimide,  «l#o  wieder  aad  swsr  um  2tt  weniger 
alt  im  TorhergebeDden  Semmeraemmter ,  Aftmlich  1)  Theelogmi«  IM 
Inläoder,  18  AueUnders  2)  Jürieteai  86  M.,  »  Aael.;  Z)  Midicimfv 
jChirargen  sod  FliarmaeeMtoft:  i02  lal.»  40  Aiitl.|  4)  PldliDid|iiiee :  99 
InU ,  19  AnsL »  Bummmea  4S7  lalinder  nnd  M  Aneltafler.  S.  K Jbb. 
VII,  1  $•  199.  . —  Der  aea  ^mfeae  Prefemar  Dr.  Bmfcram  hat  bei 
seiner  EraeaaBag  svgleleh  dea  ChamcCar  alt  GramlMriagl.  Dediicbeff 
lUrmtb  mit  eiaer  jilirlicbea  BeMldaag  vaa  UNW  Gaidaa  aihaltea.  S. 
KJbb.  VII,  4  S.  418.  [W.]' 

GomifCMi.  Die  Üaivereitit  ifthll  ia  diaMm  8ammev  dU  Stadaa« 
taa ,  aimlicb  504  Laadeiktader  aad  989  Aatläader,  A»  TbaologM, 
808  Jariet^,  208  Medieiner  aad  114  PUlaeaphea.  Am  4  lU  bat  des 
Befratb  Dmm  ia  der  eflaatUehea  Si^nrng  der  &4a.  Saciet&t  eiaa  Ab^ 
haedbiag  de  ordüi$  ofTfamibam  OUgmpievnm  pw  fmmqm  dk9  yargeleeaa» 
vatin  er  doe,  was  er.  triiier  ia  eiaem  fiieare  aam  Piadar  #o%estellt 
batta-,.  weiter  aatgefäbrt  bad  nrnbr  tu  begriadea  geiaebt  bat.'  NaÜfw 
lieb  bat  er  dabei  towobl  JEleraioaaf  Siaweadaagaa  ia  dea  NJbb«  h,  419  iL 
alt  aacb  Mäetk  irib«)Bicb«Dda  Anrbdit,  die  ia  da«  Siaeh- OrabareciwB 
Eaeyolepidie  vaigelragaa  iit,  abaBweieea  gmacbl.  Dea  Haafiliabalt 
der  Voilesaag  bat  DiMeo  «elbet  ia  den  Göttbig.  Aamt.  1888  ScI^B^It 
8. 188— IIB  mitgetbellt. 

Ga^iMWjUb».  Dem  Prafemat  Dr.  AarfMd  tat  abia  GelmMMalaga 
vaa  200  Tbira.  baviUigt  wordea.  Der  Im  Sefdembar  var.  J.  Temtar* 
bea»  Paetar  Wüie  an  Sebbiwe  im  Paamara  bat  die  Uairamildl  aar  Uai- 
▼ertaleirblB  aelaee»^  aaa  12800  Tbbr,  Geld,  ebrnm  Oaaadildab  «ad  Ma- 
biliea  beatebeadefl,  Vernftfigeat  emgatetat,  mit  dar  Petthnmaag»  dam 
du»  Ziama  davaa  namaatUch  aar  VanaebrBag  der  IMvanÜiteblbMalbek 
venrendet  werdea  aaiiea. 

HA&aaaaTAaT.     Am  Gymaatlam  !•(  Ia  ^a  Stella  dm  wemtarbaaea 

Lebrera  FUigd  der  Callabaratar  Dr.lMea«,  «ad  der  awaUe  Callabora» 

tar  Jardtm  ia  die  ernte  Callabaratar  anlg«r«ekt,  all  letrter  Labrar  aber 

der  SebolamtacaadidM  Bnrmmm  SehrnM  ipvavimriacb  aagetleUtwardea. 

Ha&cb.     Dia  Uaiferaitat  ^ar  aa  ABfaaga  dm  Jali  dieam  Jabfm 

(smr  Zeit  dm  PrarectaratawediMla)  Taa  888  Stadaalea  beaaobt,  vaa 

deaea  848  aar  tbeoiagif diea ,   181  BBr  JariatifdieB ,  82  aar  medirfat 

acbea>-  aad  77  aar  iphUotopblicbea  Faealtftt  gebodea.     Der  Baa  dm 

seaea  Uoiversitfttigebiadm  eebraltet  räitig  ▼erwArto.     Ab  JTatt  ^nnm» 

gaff  Stelle  iat  der  Profemor  Dr.  aea  MUaeAfaadal'  aaa  Baama  aam  er* 

daatliebea  Profeaaar  der  Btftaaifc  aad  aam  DIreetar  dm  babmimbea  Gaa* 

teaa  eraaaat.     Dagegea  verlAtat  der  Geh.  Jaatlimtb  aad  Prafmmr  Dr. 

HfdUaa^raaft  die  hier.  Uaireri.  aad  gebt  aa  dieUaiTenltät  ia  Gömaam« 

Die  Proremorea  fieraftardf  and  ^cAarfe  babea  ja  200  Tblr.^   die  PrtolL 

HovaaAergwr,    AiarioAa;  IMa  attd  Z^ee  je  180  Tblr,  aad  derfVefemor 

iK<i«r  245  Thir.  ala  Gabaitnalage  aad  der  Profeaaar  Dr.  MUmwaa  efaia 

Beaeldaag  tob  100  TbIra.  erbaltem     Aa  dar  latelaleBbea.  HaBptarbalf 

des  Waisenhanam  iat  der  College  Nitmeg^'  oiit  eiaar  PaaileB  vob 
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«ThlMi.  in  4ea  RutieAaiiit  TeneM  und  seine  Stelle  dem  liuherigea  Cdl- 
iaboretoc  Dr.  ^Litbaianm  Dhertrngen  vordeii. 

UfiiDHUBRo.     Die  UDivertital  e&hUe  im  Winterhalbjahre  18||  im 
Gänsen  b28  Stadirende  y  mithin  ivicder  and  swnr  nm  die  belrächlÜche 
SBahl  Ton  97  weniger  alt. im  näehstverhergehenden  Sommertemetter, 
nniniicb  1)  TheoUgen:   <4  Inländer r-  41  Aviländer;    2)  Juristen:   80 
'Inl.y'SUttf  Alt»!.;  2)  Hediciner,  Chirurgen  nnd  Phnrmacenten :  86  Inl., 
170  AueL ;   4)  Came«nlistea  ond  lUineralogen  i   30  Inl. ,  37  Antl. ;    5) 
Fhilolegen  und  Philosepheni  6  InL*  18  Antl. ,  xnfammen  236  Inl&nder 
nnd  502  Ausländer.  S.  NJbb.  VII,  1  S.  105.  ~     Bei  der  akademischen 
freitvertheiinngn- Feierlichhell  am  22  Novhr.  Ter.  J.  (•.  NJbb.  VII,  1 
fi.  106 -—106.)  ha4  de^  s.  Prorectqr ,  Kirchenrath  n.  Prof.  Dr.  Friedr. 
WUk»  Carl  UmkreU  eine  Bede  gehalient  D0  eeterit  (cttemenli  propAetti, 
«terw«Jni«f  anti^mmi  iempari$  faUrituB.  (Heidelbergae ,  typis  Georgü 
Reichard.  15  S.  mit  der  herkömmUchen /Chronik  der  Univertiiät,  der 
Verkäadang  der  Prei«(räger  und  Aufttellnng  der  neuen  Preif fragen 
23  S.  4.)     Rhetorik  und  Bibelerkldrnng  kennen  und  lollen  jedoch  ana 
dieser  Rede  niidhta  lernen,  waa  sie  Im  Grunde  nicht  langst  schon  vuss» 
ten  Y  asindem  die  VoUUredner,  d.  h.  eigentlich  die  Dcmngogen  der  neue* 
atoD  Zeit  (denn  nicht  alle,   die  es  mit  dem  Volke  halten,   gehen  auf 
Bchiefen  Wegeb  )  sollen  sich  an  der  Beredtsamkeit  der  Propheten  spie^ 
geln.     Das  Ist  ilie  unverkennbare  Absicht  der  Rede,  und  sie  fällt  mit-, 
hin  nasser  den  Kreis  der  Jahrbücher,  den  sie  freilich  ihrer  Ueberschrift 
«ach  unmittelbar  und  mittelbar  an  bernhren  scheint.     Ob  sich  Jedoch 
i\e  Demngogen  durch  die  Theokratie  des  jüdischen  Alterthnms,  In  de^ 
rea  sichtigen  AaGbasung  aller  Werth  and  alle  Bedentnng  der  propheti*^ 
sehen  Einwirkungen  auf  Regenten,  Priestor  and  Volk  gesetst  wird ,  he- 
hehrea  lassea  werden,  bleibt  schon  darum  mehr  als  aweifelhaft,  weil 
sie  das  Priaeip  negirea.    Sie  schenken  desswegen  auch  sym  Toraus  dem 
fira.  Verf»  die  ganae  AahBählang  aller  der  einseinen  Vorcfige ,  die  den 
Reden  der  Propheten  ankommen  und  den  Reden  der  heutigen  Demaga* 
gen  abgehen  (beide  werdea  nämlich  immer  Tergleichungsweise  behan- 
delt); alle  aaderen  Jveraaaftigen  Leate  aber  wissen  und  bedenken ,  wm 
die  Propheten ,  dass^  wer  auf  die  Gestaltung  der  Zeit  mit  Erfolg  wir- 
ken will,  aieht  attr  Torstehea  muss ,   wie  die  Gegen wnrt  ist ,  sondern 
auch  wie  sie  geworden  ist.  —    Dem  Hofrath  und  Professor  der  Rechte 
aa  der  hies.  Universität  Dr«  Ressätrl  iit  der  Charakter  eines  geheimefi 
HafraAa  verllehea  worden.  [  W.  ] 

ÜBiiAaaaaTAST.  Dan  Prograami  des  Gymnasiums  aom  Jahres- 
aehluss  nnd  aar  öifontUchen  Prüfung  im  September  1832, enthält  vor 
den  etwas  magern  Schulaachrichten  eine  beachtenswerthe  Abhandlung: 
^nsMl  über  dh  EnUttkung  umd  Bildung  dtr  franzonUcken  Sprache  Yom 
Birector  Mmriw  Rmke*  Heiligenstadt,  gedrackt  b.  Dölle  und  Bruaa. 
06  a«  0  S»  4.  Der  Verf.  hat  daria  den  Xhmndsate  durchgeführt  und 
durch  reiche  SprachTerglelchang  au  erweisen  gesucht ,  die  f ranaösische 
Sprache  sei,  als  eine  gemischte  Sprache,  Tornehmltch  aus  dem  Lateini- 
adhea  auf  die  >Vl^aise  eatstaaden,  dass  die  Germanea  den  ihnen  eigbn- 
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(humlielioQ  Gdst  auch  auf  dem  frandes  Baden  balbdiialtaB  oad  Hin 
in  die  IaCcini«che  Sprache  hineintnigeii»  Ab  der  eiaselnea  Boweiifnh«» 
mng  kann  man  noeh  allerlei  AuMtelloDgen  machen;  aber  die  Abbaod- 
Inng  i<t  wiciuig  wegen  de«  in  ihr  herrschenden  wi«MaeebafÜiehen  Gei- 
ste« und  wegen  der  in  der  Einleitung  nnfgestelUen ,  riditigem  Ansiehl 
über  die  wissenschaftliche  und  Schnlbehandlang  dieaer  Spmciiel  Dtti- 
her  ist  sie  der  gvossea  Menge  der  franae««'Sppaefaleln>ery  welche  die 
Sprache  au  weiter  niehls  aa  braacben  wissen ,  als  wm  einem  median!» 
sehen  Einüben  des  Spmohanleraens  und  dergl.,  gans  besonders  ■  aar 
Beachtung  au  empfehlen.  «^  Ans  den  Schnlnachrichten  finden  wir  n« 
bemerken,  dnss  die  Tier  Olassen  des  Gymnasiums  im  Sammer  183S 
▼on  117  Schalem  besuoht  nnd  dass  an  Michaelis  8  Schüler  aar  Uairev- 
sit&t  entlassen  wurden»  tou  denen  1  das  erste,  die  übrigen  dns  awdte 
Zengniss  der  B^ife  erhielten.  Dem  Directer  Rink9  bat  das  Vinista- 
rlnm  «vor  knrsem  eine  Gratifteation  Ton  100  Thlrn.  bewilligt« 

HiBsciianno.  Der  Conrector  JBetscr  am  Gymnasium  ist  mit  einer 
Pension  von  820  Thlrn«  in  den  Ruhestand  Terselat  worden. 

lIoLLAnn.  Nach  einem  in  der  aweiten  Kammer  der  Gener^etaa- 
ten  abgestatteten  Berichte  waren  die  drei  LandesnniTersitüten  Im  Jahr 
1880  von  1444  Studenten  besucht,  tob  donan  681  auf  Laydea,  470  anC 
Utrecht  und  284  auf  Groningen  k;amen« 

liJCFBU»,  Zum  Direetor  des  hiesigen  PAdagoginma  Is^.dev  Prafef- 
•or  Emit  WUdaith  Tom  Gymnarinm  in  WnivLAm  emaant  wotdan« 

KdniosBBao  in  d.  Neumark.  Aa  die  Stelle  des  Tefstorbenen  Sab» 
reotors  Grunewald  [s.  NJbb.  VII,  98.]  Ist.der  Collnboratar  FrUdt.  Wm^ 
Sckuls  som  Subreetor,  und  ausserdem  der  CoUaborator  Haupt  aom  «r» 
dentllchen  Oberlehrer  ernannt  worden* 

KftviGSBBaa  in  Prenssen.  Die  UniTersit&t  Ist  in  gegenwftrtigem 
Sommer  tou  426  Studenten  becneht,  Ton  denen  26  Auslnnder,  166 
Theologen,  90  Juristen,  66  Mediciner,  88  Kameralisten  nad  72  Phi- 
losophen, Philologen,  Mathematiker  und  Historiker  sind.  Für  prakti- 
sche Ausbildung  derselben  bestehen  7  Seminaret  ein  tbeologisebes  ua- 
ter  OisAöttsea^s,  ein  litthanisches  nater  Bhuu^9^  ein  poinisehee  anter 
WoidtB^  ein  homiletisches  unter  Othur\  ein  pädagogiscbee  anler  Hsr^ 
hurU\  ein  philologisches  unter  Lobeck^i  und  «in  historisches  unter  Sskn* 
hai'»  Leitung.  Der  Schnlrath  und  Profemor  Dr.  Herkirt  Torlisst  Jetat 
die  UniTersität  und  geht  nach  GöTnnasK  an  die  Steile  des  Torstorbe* 
nen  ScAnlse.  Zu  seinem  Nachfolger  ist  der  Professor  Dr.  Hessnbrana 
in  IIalib  ernannt.  Von  nkademischen  Gelegenheitsschrlftan  ist  naa 
augekommen  eine  DmerioUo  maiiguraljs,  tnterprsfotMNlem  Isgss  hVlh 
Dig.  Mandaii  vel  eontrm  conttnens,  quam  .  i ,  smames  m  tifrefne  jurs  Ae» 
nores  fUe  copessitiiros  .^ .  •  •  {mölice  d^endet  Caroi»  Em»  Gnsfaens  Maai» 
tttts,  superiorls  judicii  Regiom.  Referendarius.  Königsb.  1882*  68  S*SL 
Es  enthalt  eine  gelehrte  Erürtemng  dieses  Gesetaes ,  der  eino  käme 
Biographie  des  Lucius  Aemilius  Paptnianns  Toransgesehiekt  ist. 

KoüSTAMB.     An  dem  Lyeenm  haben  die  Professoren  Jlilftara  und 
Nikolai  je  50  Gulden,  und  die  Professoren  LooftaMun  und  BlsitudUws  ja 
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IMI  GttMvti  BwoMwBgffsnilhge  otlidteBf  letttoffer  noch  fiberilieff  eiae 
Remaaeration  Ton  KNK  Golden  alt  Ertata  mimf  swei  Jftbre  hatg  ver- 
apÜeMii  BekoldnDgt  -  Erhühnog.  8.  N Jbb.  VI,  1  S.  114 — 11«.      [  W.  ] 

Lima.  Der  Dirador  des  OymmMQiii«,  Contlilorialrath  oon  SKdpfto- 
«lu  iel  in  den  Raheftand  TeneltC,  der  interfaniititche  Lehrer  OauM 
aller  ala  Oberlehrer  angestellt  wurden. 

Lima.  Die  UnWerrit&l  h*tte  wihreafl  dee  FrnUlagt  -  Tenaln»  SM 
Stadeaten «  vea  deaea  1416  Theologie,  19$  Javitpradeaa,  flO  Medldiii 
IM  Philoeophie  eladirtea  mnd  148  noeh  Iceia  beetinntet  Fach  erwählt 
halten.  Jedoch  waren  Toa  der  GeeamoitBahl  aar  t4%  wirlclieh  ataweaend, 

Mavh».  Auf  K6n.  Bofohl  f  ollen  nach  dehn  Matter  der  eehdn  eeit 
geramne»  Zeit  hier  beetehenden ,  sehr  bedentenden  Gewerbcaoi^ale  umA 
hi'Valeada,  Saragoeia,  Sentta,  Graaada,  San*Jago,  Bargoe,  Ma- 
laga, Cadix  «ad  Bareellotaa  ähnliche  Aattalten  enriohtet  werden,  deres 
jede  aae  drei  Giaaioa  beetehan  aad  Vnterrleht  im  Schreiben,  Rechnen, 
In  der  GeoBietrie ,  XSieniie ,  Mechanik  und  im-  Zeichnen ,  in  Desiehnng 
diaeer  Gegenetinde  aaff  Haadel  and'fiewörbe,  ertheilea  soU.  lo  Bar- 
eallaaa  beeteht  hereile  dae  Cammeraaohiilo ,  welche  dar  die|g«  Haa* 
4electaad  errichtet  hat 

MAapaaaa«.  Der  Goaciitovial  -  und  Schniralh  Dr.  Mattbiaff  hat 
Ton  Sa.  Mf^*  dem  Eonige  die  Sdilaifo  aom  rothea  Adlerordea  dritter 
fliime  erhaUea» 

Maaavaa.  Dai  abademieche  P&dagoglilro ,  weldiei  hUhev  aater 
dw  UairenitAt  iftaud ,  itt  Toa  denelben  getrennt  and  ali  eelbstttändigea 
Gjmaasinm  aea  gectaltet  worden.  Daharist  der  Frofetior  der  Deredtr 
aambeit  aad  alten  lateratar  £  F\r.  Ckr.  Wagner  dee  Pddagogiardiati 
•athnnden  and  dacedbe  aberhanpt  aafgehobea  wordea.  Dagegea  irt 
aam  Directar  des  aeaea  Gymaasinmc  der  bieberige  aweite  Lehrer  am 
Gymnaehim  in  flAaAvDr.  Ftlauir  bernfea  and  der  eeitherige  erste  Lehr 
aer  des  Pidagog.  ProfeHor  l^r.BSnch  aa  dessea  Stelle  nach  Haaa« 
▼eMctat.  Von  den  abrigea  Lehrera  des  Pftdagog.  tritt  der  Prof.  JTooh 
als  Psofemor  ovdinarias  aar  UniTersitat  Aber,  de*  Prof,  Jtfuller  aber 
■ad  der  Dr.  Jmthmg  siad  in  den  Rnhettand  versetat.  Zn  Lehrern  dee 
Oymnaeiame  aber  sind  ernannt  i  1)  der  Dr.  SdtmUg,  ehemaliger  Bil4io- 
tiiekar  aad  Professor  In  Ldwaa  and  anletat  interimistischer  Lehrer  am 
Gymaasiamin  Haasvau» ;  S)  der  Dr.  Grebe^  bbher  Lehrer  der  Matho- 
natik  am  Gymaasiam  ia  BianLV)  8)  der  Pfarrer  Afattftias,  bisher 
HaUilehrer  am  Gymnasiom  in  CAssaL;  4)  der  Candida!  Dr.  Flügel  aas 
Hanaa,  bekannt  dnreh  eia  ^Speetfaen  o&scrvoftonam  in  PMardU  viiam 
Pkodome  (Heidelberg  IMO.);  5)  d^  Gandidat  Dr.  Attter  aas  Marbarg, 
wolchar  vor  knraem  eia  ^enaen  aanofattontt»  m  PenU  eaUram  ftrimam 
(Marbaig  1888.)  aar  Eriaiignng  der  philosopbischea  Doctorwnrde  hat 
drackea  lassea.  — -  Bei  der  Univenitdt  sind  aar  Erlangang  der  philo- 
eophisohen  -Doctorwnrde  neuerdings  folgende  Inaugaral- Dissertationen 
arsdiienen:  Von  Hemrieh  Riete  ans  Naanheimi  De  angine  eUdcee  Grae- 
eoe.  188S.  42  S.  8.  Von  Bckkard  CoUmtmn  ans  Abtcrode:  De  Xene^ 
rkmttU  cfiwa  res  djenrns  t ealsafia.  1888.  88  S.  8.     Voa  J6daar4  Deiek- 


SSO  Sffhml-  «&<  UBifersUiUmacfcrIehlea, 


mwt  RödoBbeff^  (Lehrer  MB  Gymaas.  in  Hnma»):  Ht  pawuiwa» 
iStotcomn ,  oflMsa  pteeatm  eme  porto.  1888.  47  8,  8« 

MBiNiiioyif,  Im  Mosel  Jalins  erUell  dier  bisherige  Colleberator 
am  hiesigen  Gymnaiinni,  S^iedrUh  pBrnmiister,  bekannt  nie  Heran«- 
geber  des  Diogenes  Apollon.,  Tom  Hersog  Bemkard  dasTrädicat  aia 
Professor  mit  einer  Gelialtosniage  von  210  Fi.  riwin.  An  die  Stelle  -des 
▼erstorheaea  Tertias  AiBase  kann  der  Cbndidat  d.  Theol,  Jdd^  Seftati- 
haek^  aweüer  9oba  des  Direotors«  Air  fiinladnng  sa  den  Reden  von  % 
anf  dia  IMrersitat  abgegaageiiea  Gymnasiaeten  sdbrleb  der  Ceasisleflal- 
tath  aad  Direetor  SehmAaeh  eia  Programn:  Otserenia  ^notibni  cn  &&#- 
Ha  ad  Qermmiiä  CmmoHm  pkamumena,  IVelnsto  IH.  Meiaiagae^  litcrie 
flartmuiafauiis,  15  S,  4.  [K.] 

JiosBACK  am  Nekar.  Dar  e? angrfisdi  *  proieetaatiiche  Sladtfft»* 
tav  JK6tn ,  saglekh  Ractov  «ad  Lehrer  der  hiesigea  aas  swei  Classsa 
besteirandea  lateiaischea  Sdmle,  hat  dio  etandesherrüdie  Pfkrrai  Lahr- 
bach  adt  firossheisogi«  StaaCsgeaelimigaag  eriültei^  [W.] 

BlaiTSTBVTin*  Dem  OyaMiasinm  sind  anr  Ansteliaag  efaies  HAH^ 
lehren  jahrlieh  3011  Thir.  bewiUigt  nad  diese  Stello  dem  8chah«tscn>. 
didaten  Hoppe  abertragea  wordea. 

Ofnaamw.  'Ee  ist  eine  eben  so  aalffirilenda  als  bepaatbeaswertha 
fineheiaaagy  dass  die  geistfiehea  Frofessorea  eineaial&adisdiea  6jraifc> 
aasinms  ihrem  neuen  Direetor,  welcher  der  erste  weltliahe^  Vorstead 
aiaer  gana  katholischen  höheren  BÜdangsaastelf  des  Grosshemogthame 
ist,  nach  seiaer  definitiren  Bmenaong  allen  Khiflass  aof  Religioasaa*> 
terrieht  md  Beligtonsnbnng  der  Schüler  soerst  stillsdiweigend  an  ont- 
alehen  und  daaa  etreitig  m  maehea  sachten»  weil  diese  Dinge  ibrar 
Natar  aacfa  Sache  der  Geistlichea  seien  and  nicht  der  Laiea.  Saaden 
bar!'  Als  gäbe  es  keiaen  gältigen  Uaterschied  awiseh^B  Kateehisarae 
«ad  allgemeiaen  Kaltnsformen  einerseits,  d«  h.  Bwisdmn  der  Sache  der 
<Fastomtloa  an  Gelehrteasohalen ,  die  allerdings  den  €Mstllcben  aa*> 
helmfilllty  aad  swischea  der  Aafirfcht  aad  Leltaag  der  Aassera  <M^ 
Bang  eben  dieser  FastoratloB  aadererselts ,  wosa  dodi  wahihafifc  keiaa 
WeihaageB  Bothwendig  sind.  Haben  aaa  die geistfidma  Lebrar«  de» 
aea  angieicb  die  l^eelsorge  na  der  Aastali  obliegt,  solchea  Uaterschied 
nicht  madlea  kdaaea,  so  ist  diess  allerdiBgs  traurig,  dodi  wardea  sie 
durch  die  in  dieser  Angelegenheit  an  Gnastea  des  aenea  weltliebea 
Directors  erlassene  BnCseheidang  der  katboUscIien  Kircheaseotioa  ala 
Obersdiulbehlirde  an  besserer  Eiasicht  gelangt  eeia;  habea  sie  biag^ 
gea  dea  haadgrelflidiea  Uatersehied  aioht  BMchea  vollea ,  so  kaaa  aa 
dem  TomrlhetisfreicB  Beobachter  des  Eatwicklaagsgaa^  der  badfti- 
achca  MitlelschnleB  wohl  nicht  verfTgt  wardea,  wann  Ihm  unter  den 
nannichfadieB  Gräaden,  welche  eelchea  Maagel  aa  gutem  WiUen 
eraengt  haben ,  anrdrderst  das  Missbehagen  ia  dea  Sinn  kommt ,  dnaa 
Jetat  auch  eia  Laie  aas  dem  Lehrstande  erreichen  kdnne ,  wen  Ton  je» 
her  im  Chrosshenog^nm ,  wenigstens  nn  den  gnna  katholischea  Sehn^ 
len  desselben,  gleichtnm  Monopol  oder  aussehliessiiches  Vorrecht  dea 
geistUchaa  Standes  war.     Ein  Vettach,  atwa  iadirakt  ao  aaigaB, 


B*fArd6t«i|g«ii- 11*4  E-iivea1ires«lg'Bflg#ii«  ^     Jttl 

dfft  weltlidb«  L«hrer  iiiiA  d«r  Vonbkw  «iow  böhmi  BiliaRgKiiMtall 
twei  uDTerträgliche  Begriffe  seien  «*  nuiMte  auf  dem  etogeecbliigenett 
>Wege  in  sieh  .ielltol  terfatlon,  nnd  ee  bt  in  loteMiee  der  Schttlen  in 
wäatehen ,  diwe  er  eioh  ■lohl  auf  aedere  Art  irfedeiiioie«  [  W*] 

FABii.     Der  Moaiteiir  Tom  4  Mars  d.  i.  enthält  einen  Bericht  dea 
MiaUters  dea  öffeatliohen  Uaterridite  Cfttteot,   welcher  eine  recht  gnta 
Ueheriicht  detsen  giebt,  waaaeit  der  Kaiteraeit  fär  die  Pria&reciinleA 
gethaa  worden  ist«     Ein  kaiierlicfaei  Decret  vaiii  17  Mira  1808  werord- 
aete  aiiertt,  daie  dea  Unterricht  im  Leeea»  Schreiben  nad^Redmen  ant 
IdehtigeB  Laaten  nbertragea  werdea  eolite.     ladest  anr  in  Strastbaxg 
warde  1811  eine  CiaMe  normale  des  laetitatenie  prinuiiree  da  Bas-Abia 
far  60  Peaeienain  eingerichtet,   webdie  Tier  Jahre  lang  in  deattcber 
■nd  fransötiseber  Bfrache,  Geogvaphie,  Arithmetik«  .den  Aafangsgrnn* 
den  der  Fhytifc  n.  e.  w.  antevrieiitot  wmrden.     Der  Erfeig  war  Yoraag^ 
lieh,  aad  das  Depariomeat  dea  Nieder «Bheiae  erhielt  viele  gute  Biet' 
meatarlehver.     Ancb  dat  Defttriemeat  dee  Ober-Ebeint  nahm  später 
daran  Aatiieili   die  Zahl  dar  Ziglinge  warde  bis  gegea  100  Termehrt^ 
•«ad  jetat  ^d  vob  dea  108S  Qanwiadea  der  beiden  Departemeats  mir 
Boeh  71  ohne  Sehalea,     Bfacbabaning  iMid  das  Strebea  dieser  Departo* 
nenla  mur  ia  der  Biaebbmrsehaft,   mid.  erst  18»  enricbtetea  die  Afcado* 
i^eea  tob  Meta  nad  Naa^  awel  baechriattere  noiuale  PrimiHeholeB 
mit  sweyfiyigem  Curaas.      Als  endlich  anter  dem  21  April  1818  der 
UnitarsiÄt  die  Sofga  fAr  die  Primärscbniea  wieder  ubertragea  wordeB 
war,   stlag  die  Zahl  der  NoramleebBlen  atfF  18*     Seit  der  Jali-ReTO» 
latloa  aber  slad  sie  bis  anf  47  vermehrt  werden.     Besondere  Aafmethr 
aambeit  hat  dia  Depatlstmibadimar  ia'dea  diMjabrigea  Berathnngen  den 
offeBtUcheB  Catankbttwesan  gescbenbt»  nnd  freiwillig  l,*MMg00O  Fnm«. 
kea  Jihrlieh  f«r  dasselbe  bewilligt,  da  der  Mialeter  bbt  1,000,000  ve». 
laagt  hatte.     £Ib  «ehr  lebrraieber  Vortrag  des  Miaisters  Aber  den  ga»- 
ganwArtigeB  Zflstaad  dea  AlTontU^en  Unterrichts,    asbrt  geistreichett 
Debatten  daraber ,  steht  im  Monitear  vom  Ift  M&ra  aiid  ia  den  felgea^ 
dea  JlomBMni»  '  Allem  Anfcheiae  aaeh  wird  das  UnterrichtsweseB  Ia 
Fraakreicb  eiaea  bobcB  AnfsAwaag  aehmea,  oad  die  Erfolge  werde« 
um  ao  glAaaeader  sola ,  J«  mehr  es  bis  Jeltt  aoeh  aberali  in  demsel» 
bea  fehlt,  ao  dasf  anab  geriage  VerlieiseinaBg  echon  ala  grosser  Sehrttt 
rBrwfirts  ist« 

PBraBsavaau  Der -bisherige  Minister  des  Sffeatliebea  Vaterricbts» 
Gaaesal  der  Iniaaleiie,  Ferst  iitsesn  hat  wegea  KrAaklicbkat  sefam 
Eatlassang  geaoBmiea,  nad  der  bisherige  Minister -OoHegeOebeiaier 
Eath  aen  ÜMrejf  ist  sola  Nachfolger  geworden»  Das  Departement  det 
VolksanikiAraag  ist  dem  wirkliehea  StaatsnUhe  «ad  ssMierigem  Frist* 
deatea  Im  Ceasarcomltd  fflr  Sebiillen  des  Anslaadae^  FArstea  SMrinaki» 
Mbidbnotoj^  übertragen, 

Plaobb.  Zam  dle^Mirigen  Osterexanma  im  Lyeeam  Ind  der  Bo« 
ctor  JoAona  GellM  Dctlliag  darch  eia  Programm  eia,  welches  Jnimad* 
eisfiiones  ad  »OpieiM  SBCiram  (16  S.  8.)  enthAlt.  Die  Scbalenahl  war 
aa  Ende  des  Schnyahret  101 ,  und  beim  BeglaB  det  aaaeii  Carsaa  141«* 


2SS  Selinl  -  «ad*  UnlVerciiStf  naebrlcbiea/ 

Zvr  VnUmnliSt  worden  11  eMunm^  TOii  deaett  7  daf  enle,  S  dai 
sweito  nnd  1  dis  dritte  ZeogaiM  der  Reife  erhielt. 

Poi«9.  Ifech  eiaer  BelcaaataiadiaDg  des  Aduiioittrationi-Battief 
im  Königreiche  tollen  TOin  20  Angoet  an  die  Gymnasien  and  Kreimdia- 
len  nach  einer  nenen»  Tom, Kaiser  genelraiigten  Orgaaisatlea  wieder 
eröffnet  werden ,  nnd  bereits  ist  die  Liste  der  nenemannten  DiNcteren, 
In^ectoren'  and  Lehrer  in  den  öffentlichen  Bldttera  bekannl  gemacht 
wordea.  Das  Königreich  erhalt  9  Gymnasien  (iwei  ia  Warschaa  rou 
6  and  6  Classea ,  eins  in  Kielee  Ten  6  Cl« »  eins  in  Hadern  tob  6  CL, 
das' in  Petnkan  von  8  Qassen,  eiasla  Imblia,  elas  laLabew,  einsia 
Lomxa  and  eins  in  Pleab, )  and  S  ^reiiscbalea ,  jede  Yon  4  Classen. 
¥on  den  letitem  sind  4  nach  Warscbao,  die  andern  nach  Lowica, 
Leacaya,  Wloslaweic,  Pincaowo,  Saademlr,  Wenchoak,  KaUscb, 
Wielan,  Sierads,  Hmbiesaowo , '  Opole ,  Siedlee^  Biala»  Sayajy 
8acaacayn,  Pnltnsk«  Znromln  and  Skom^  Terlegl. 

Pesaa.  Ans  Gymnasium  slad  dem  tMrector  St^e  «nd  dem  Städte»» 
director  H^^adt  je  fiO  Thir.,  dem  Prefessor  Cewtdktm'  40  Tbl».,  dem 
Professor  BSariin^  den  Oberlehrera  Mmuiki  nnd  esa  fPkmmowMki  und 
dem  Lehrer  P^^pUmki  je  80  Thlr.,  dem  Lehrer  Ntpikf  fO  IWr.,  dem 
Lebrar  SekSmham  40  Thir.  vad  den  SchalamtseandMatea  Gladlieb  aad 
Ccsraedb*  je  100  Thir.  als  BemaaeratioB ,  dem  Gesaaglebrer  Mjgobbi 
aber  SO  Thlr.  als  Uaterst&taang  bewilligt  worden. 

PasmiiAtr.  Die  Schnkuntscandidaten  Heinrieh  Edüari  S^kmiA  aad 
Joboan  AndrtOM  Hascftcr  iind  an  Collaböfatorea  am  Gymaasinm  eraaant 
wordea« 

Paaossaa.  Dnrdi  einen  Cabiaelsiiefebl  vom  tO  Mal  ist  aHea  La»* 
deskindem  der  Besuch  aaswfirtiger  dentseher  Universititen  auf  so  iaaga 
▼erboten ,  bis  die  dentsche  Bandesveammnriang  sidi  über  bine  Maase- 
ngel rereiaigt  haben  wird,  das  gemeiamme  Vaterlaad  Tor  des'Gefrii* 
«ea  solcher  Teibrecberischen  Vorgaage,  wie  des  la  Frankfurt  a.  M«  er- 
lebtea,  und  die  stadireade  Jugend  vor  aller  TheilnahnM  aa  toidieB 
VerbMchea  gewissenhaft  sidier  att  stellen.  Wer»  dem  Veibala  eatg»- 
gea,  auf  einer  andern  als  pvenMisehea  ValTersitit  stadiit,  bat,  obae 
Backsicht  auf  die  Dauer  seiner  auswfirtigen  Stndlea ,  allen  Ampraeh 
aaf  ein  öffentliches  Amt  in  Preussen,  wohin  aneb  die  medicinischa 
Praxis  gerechnet  werden  soll, '  für  immer  Terwirkt.  Diejenigen ,  wel- 
ehe  gegenwärtig  auswftrts  studiren,  mdssen  na^  Vollendang  des  lau- 
fenden HalbjahN  unfehlbar  inräckkebrea.  Jedoch  tfiU  das  Verbot  anr 
fa  Aasebang  der  UaiTersitftten  au  Ea&AHaaa,  HmaBunaa  u.  WOaaainM 
nabedingt  ia  Kraft ,  weil  die  Tbeilnabme  ^aaelaev  fitadeatea  Ton  diä- 
ten UniTorsitötea  an  dem  f^Telbaftoa  Aasebhige  auf  Fraakf urt  bereite 
armittolt  Ist}  anm  Besuch  der  nbrigea  fremden  Unirersititen  kann  dev 
Hiaister  der  Unterrichtsangelegenheiten  bis  au  weiterer  Bestimmung 
besondere  Erlaubaiss  erthellen.  -^  Das  Bßaisteriom  der  Unterrichta- 
aagelegeabeitea  bat  00  Bxemplare  des  tob  dorn  Director  eea  Ledsöar 
hemusgegebenea  ^Bgemetacn  ArMvi  für  die  Geseftloktsfeande  des  preas- 
sisoksa  StatUu  aav  Vevtheilung  aa  die  GymnatlaHiibllothekea  aogekanft 


Befdrdevaflf«a  nad,£]i,xeabjQBeLg)Mig«a.     ,    SQS 


Imrtitgngemtm  Wuitec  wtir4eo  die  21  Gyromsien  Ütor  Pmvini  Sem.«-» 
fUH  Ton  9228,  die  8  CrjmnRsieD  der  ProTins  PotKN  von  961,  die  6 
Gymaasiea  der  Provins  PeHSsaif  von  1530,  die  18  Gjmna«lenr  in  RnniK^ 
9Kmm99K  Ton  8200,  die  11  Gymnetien  in  WnrmALBn  von  1729  «od  4i« 
9  Pregymnafien  derMlIiett  Provini  von  383  Schülern  befndil. '  Znr  Bo* 
urtheÜattg  des  allgenieiDen  Unterricliliwefene  In  Preniten  können  M-^ 
gende  ttaUilifche  Angaben  dienen.  In^  gaaaea  Kdaigreiche  warea 
aanlloiii 


im  Jahr  1828 
5094  Matter  -  nnd  3027  To«ditor- 
Kirchen  jnnd  590  gottetdientüicho 
Yenammlongf-Oerter  ohne  Paro- 
chialrechte  fiir  die  evnngeliiehen 
und  vereinigten  Confemionen  nnd 
fnr  die  Brüder  -  Gemeinden ,  mit 
5728  ordinirten  Predigern  und  148 
Kntecheien-  and  nicht  ordinirten 
Religioni- Lehrern;  8525  Matter- 
and 1428  Tochter -Kirchen  und 
S108  Bethnuior  der  Katholiken  mit 
8545  Pfarrern  and  2003  KapeUa- 
nen  a.  Vicar^n;  81  Betbäater  der 
Menontten  and  781  Bethaoter  der 
Joden ;  21,828  ElemenUr-Schnlen 
mit  21,503  rettaoge«tellten  Lehrern, 
587  feitangettellten  Lelirerianen  u« 
1808  Httlftlebrern  nnd  Lehrerin- 
nen ,  benicht  von  925,438  Knaben 
n»  8G6,Z65  Mädchen;  542  Bürger- 
oder  MIttelichnlen  für  Sfthne  mit 
U84  fettangestellten  u.  844  HnK^ 
lehrem,  and  59,588  ScAülern;  364 
Borger-Schalen  für  Mndchen  mit 
415  fectangettellten  Lehrftm  nnd 
256  Lehrerinnen  nebst  452  Hulft« 
leilrem  n.  Lehrerinnen,  and  47,221 
Schülerinnen;  .184  Gymnasien  and 
andere  Gelehrten-Schulen  mit  1053 
fettangettellten  Und  823  Hölfileh- 
5  und  26,819  Schülern. 


im  Jahr  1831 
S069  Matter  -  and  8048  Tochter- 
Kirchen  nnd  009  gottesdienstUdbo 
Versammlnngs-Oerter  ohneParo* 
chialrechte  für  die  evangeliseheii 
nnd  vereinigten  Confessionen  nnd 
für  die  Brüder- Gemeinden,  mit 
5716  ordinirten  Predigern  nnd  149i 
Katecheten  nnd  nicht  ordUlirteQ 
Religions- Lehrem;  3498  Mnttetf-i 
and  1485  Tochter  -  Kirchen  nnd 
2180  BethnoMr  derKathoUlcen  mit 
8522  Pfarrern  nnd  2056  Kapella- 
nen n.  Vicaren  ;  48  Bethünser  der 
Menoniten  nnd  778  Bethäoser  dstv 
Juden ;  21,780  Elementar^Schalen 
mit  22,211  festangestellten  Lehrern^ 
094  festangestellten  Lehrerinnen  n, 
2014  Hülfslehrern  nnd  Lehrerin- 
nen ,  besucht  von  987,475  Knabea 
n.  960,459  Mädchen ;  481  Bürger- 
oder Mitteieohnlen  für  SJAne  mit 
1172  festangestellten  u.  860  Hülfs- 
lehrern, und  56,880  Schülern ;  842 
Bürger-  Sebulen  für  Mädchen  mit 
538  festangestellten  Lehrern  und 
289  Lehrerinnen  nebst  471  HülCs- 
lehrern  n.  Lehrerinnen,  nnd  46,598 
Sehülerintten ;  140  Gymnasienund 
andere  Gelehhen-Schnlcla  mit  1124 
festangestellten  and  869  Hülfrleb- 
rem,  nad  26^1 


QvBDtiNttiTao.  Die  bisherige  St.  Servatii  -  Bibliothek  ist  dem  Gy- 
mnasium als  'Eigenthora  überlassen  und  mit  der  Rathsbibliotbek  und 
der  Biblinthek  der  St.  Benedictskirche  au  einer  allgemeinen  öffentUchea 
Bibliothek  der  Stadt  vereinigt  wordoli. 

.  Basi^kvt«     Der  an  dem  Lyceam  and. an  dem  Schnlpropnraaden-. 
Inftitat  angestellte  Mai^lebrer  C.  A.  JFebtr  (s..  Jbb»  IX,  127.)  hat  dea 


tu  €cli«l  -  und  O&iTerilifttiftAclIrldbte«, 

duHictor  «fant  Profbwon  d«r  Mutlky  jei«€h  «hoe  weitere  Felgen, 
•rlMkeii.  [W.] 

BAinos«  D«f  mr  Otteiprfifaeg  mugegelieoe  Progndnui  enlhilC 
■oMtr  den  SdmlnaeliriehteB  ▼gib  Direelor  HMMek  eine  Abheodfamg  de« 
Oberiehren  Pmf er:  VA»  üe  CSiaraHere  4€9  The€pkfnH.  16  S«  4.  — 
Bie  Zebl  der  erdentl.  Lehrer  betrag  7,  die  der  aaeeererdeiitl.  Eiebrer  Z, 
weldM  wAcbei^ieii  in  188  Lehretaadea  «ntenicbtetea.  Me  8cbäler- 
salil  war  au  Anfange  des  Schayabn  191 ,  am  SchloMe  218.  Die  9  aat 
18  lUn  geprdftea  Abitarienten  erhieltea  sämnitlich  dae  Zeagaite  Nr.  II. 

ScRLBirnwcBii«  Am  Gjmaaeiai^  ist  der  Lebrer  Müdse  ia  die  er* 
ledigte  Stelle  des  Terttas  [«.  NJbb.  IV,  405.]  anfgerückt  aad  der  Can- 
didat  Dr.  Karl  L&mmer  als  Quintas  angestellt  wordea,  and  der  Cob-> 
ieeter  AUaihurg  hat  eine  Remaneratloa  vea  49  Thlrn.  erhalten.  Das 
sa  Ostern  1882  beim  Gjroaasinm  erschieaeae  Pregramm  [Schleasingen, 
gedr.  in  der  Crnsen'scben  Gyrnnasiea-Bnchdraclcerei.  44  (26)  S.  4.] 
entfiAlt  als  Abband  lang,  einen  Fertucbf  den  Begriff  de$  DffVreasJalt  mm 
eatipioMR,  ^em  Matbematikas  und  Cell.  IV.  Diels*  Die  6  Oymnasial- 
damen  erhieltea  an  Ostern  1881  95,  an  Ostera  1832  199  Schaler. 

Seanaasaae«  Das  Ljoeum  hatte  an  Ostern  d,  J.  128  Schaler,  «ad 
•atUem  während  des  verigea  SdinUahres  19  snrUnirersItftt,  tob  denen 
9  das  erste,  6  das  sweite  nnd  1  das  dritte  ZengniM  der  Reife  erhielt 
Das  Osterprogramm  eathftU  einen  philolegltehen  Anfsata  De  Pmakie 
eifud  FUrntam  obviie  rom  Conrecter  Eduard  Lmdemann.  (15  S.  8.) 

SrAKiaa.  Laut  einer  statistischen  Uebersieht  über  den  Zastaad 
4es  Unterricbtswesens  im  Jahre  1831,  welche  unlängst  in  der  Bladri-* 
de(  Zi^ng  gegeben  war,  hatte  das  Laad  damals  18  Unirersitätea ,  a« 
Salamaaca,  Valadeltd,  Alcala,  Valencia,  Granada,  Serilla,  Zarageaa» 
Baa^ge,  Cerreta,  Ofiede,  Haeica,  Telede  nad  Inate,  welche  aa« 
eammea  rea  9864  Studenten  besucht  waren,  Ton  denen  4Mt  aar  Fa« 
ealtät  der  sciiänen  Knaste  gehörten,  und  1989  Theologie,  8958  JuriS' 
prudena ,  546  IcaneaSsches  Bccht  und  629  Arsneiknnde  studirten.  tesgL 
Jbb.  111,  2,  128.  VII,  127.  XI,  128.  In  56  Seminarien  oder  CoHegien, 
we  höhere  Wisseascbaflszweige  geirrt  werden,  beftaden  sich  6956 
Studenten  Tersebiedener  Wissenschaftea  und  2895  Theologen:  Im  Gaa« 
Ben  8851.  Ausser  diesen  Collegfen  giebt  es  noch  8  aadere  lär  allge* 
neiae  BUdaag  uad  mehrere,  welche  liBter  der  Leituag  der  Padres  der 
tscuelas  pias  stehen;  Die  entern  hättea  1286  Schüler,  aäqilich  251, 
welche  sieh  den  sdiönen  Künsten  widmeten,  892,  die  Unterricht  in  der 
latdn.  Sprache  erhieltea,  und  668  Klader,  welche  In  dea  Aufbags- 
gründen  unterrichtet  worden«  Die  Collegien  der  Bsonelaf  plas  hatten 
15,985  Schüler,  tob  denen  158  die  schönen  Künste  trieben,  4881  La- 
teinisch  lernten  und  19,916  Elementaronterricht  erhielten.  Ausserdem 
gab  es  noch  774  lateinische  Schalen  mit  26,275'  Schalem ,  9S58  Kna- 
benschalen mit  856,529  Schülern,  8079  Mädchenschalen  mit  119,202 
Schülerinnen.  Im  Genien  waren  also  19,672  Studenten  der  schöoen 
Künste  und  Wissenschaf tea,  8225  Theologen«  8552  Juristeas  546  Stu- 
debUB  des  kaneaischen  Bechts,  629  SledieiBer,  81,499  latela.  Schüler, 


Bef&r4«rBBgeii  nsil  ElifeiibeBelgftag€B«         Sift 

JliMtt  Ela«BntoTf€liBl«r  ii4d  111I,X02  Schflleriaoen :  rasammen  5S7^883 
liidifidiieii.  Dabei  tind  die  Studenten  in  den  medicinitclien  und  cbirnr«« 
gitchen  CoUegien  nnd  die  Tielen  MfiddMn»  velclie  in  den  Klöstern  «r» 
negen  wesden,  noch  niclii  gerechnet.  *  Nebenbei  ut  bemcrlct,  daie  din 
FroTlns  Gallisien,  mU  beinahe  anderthalb  AlillioBea  Ebwohnem,  nu» 
Md  Elenentartehalen  mit  109,19  Sdinlern  hat,  während  die  ran  Za- 
nora  aar  ihre  150,009  Etnwahaer  ftlft  Schalen  ahd  26^15  Schäler 
aihlt 

Wnunani  an  der  BeigttrBMe«  In  daf  erledigte  ertt«LRwterat 
dar  hieiigen  lateiniMhen  Schale  (••  NJbb.  Vü,  8  &  868.)  mit  einer 
Becoldnag  ^on  409  Gnidea  10  Krenaer  im  Corapeteaiansdilag  iat  der 
biaherige  aweite  iUctor  Hniirieh  Btndtr  ToigerftckL  S.  NJahrbb.  V,  4 
S.4t8.  [W.] 

WiTTammaa*  Die  Geiammtsahl  der  Schüler  dec  hieiigea  dymna-i 
eiwM  betrog  im  vorigen  Winterhalbjahre  in  4  Clawen  114.  Znr.  Ottei^ 
priifaag  achrieb  die  Abhandlang  aam  Programme.  Herr  <Jonrecter  aad 
aweiter  Oberlehrer  Sehmidi  de  «p|iernt*oi  tcak^orttift  .ta.  liiigua  Groeoa 
8.  1— .24,  die  Schalnacbrichtea  S.  2&-*8B  Prof.  ^'teaen  Im  Laafa 
dieiee  Halfejahref  ward  durch  RoM^ipt  dee  Ken.  Preriniial-Schnleoile* 
giama  au  Magdeburg  der  Superintendent  Dr.  Hcaftaer  alt  Kda.  Commie<f 
tariua  bei  den  Abiturienten -Präfangen  bettdtigt;  aliein  das  bliher  noeh 
bettaadene  gelitliohe  Ephorat  in  Folge  allgemeiner  Anordnung  aufge^ 
hoben«  Bei  der  Abiturienten -Prüfung  erUelten  von  9.6epr.fiften  1  daa 
ZeugoiM  Nr.  1,6  Nr.  II,  und  2  Nr.  III,  ▼on  denen  einer  eich  entichlote 
die  Schule  fort  au  besuchen.  .  Die  erstem  7  nahmen  von  der  Anstalt 
in  eigenen  Reden  den  28  Mars  Abschied;  auch  ward  den  6  Norbr.  1832 
Bum  Andenken  der  a^trcihuader^ährigtn  Sehlacbt  bei  Lutxen  und  den 
Falles  Gustav  Adolphs  ein  Red eactus. veranstaltet.  Im  gegenwArtigen 
Halbjahre  sind  in  allen  4  Classen  115  Gymnasiasten ,  als  2S  in  Cl.  I, 
24  in  €1.  11,  20  in  Ol.  lU  «ad  46  la  GL4V«  Den  1  Jnrii  feierte  daa 
Gymnasium  durch  ein  von  den  Lehrern  desselben  fiberreichtes  Gedicht 
die  25jahrige  Amtswirksamkeii  des  enten  Xehrers  an  hles.  Communal- 
Knabenschule  M.  I^ug ,  der  in  dieser  Zeit  in  mannichfacher  Beaiehung 
iptt  viejem  Nutseu  nnd  steter  Treue  für  Jngendblldung  wirkte.  ~  Uebri« 
gens  sehn  wir  der  BefriedlguagmandiesHlringenden  Bedürfnisses  um  so 
au  versichtlicher  entgegen ,  je  mehr  ein  in  dieser  Besiehung  an  hles« 
WohlldbL  Blagistrat  ergangenes  Bescript  vom  25  Mars  188S  in  der  Vor* 
aussetsung,  dass  niaache  hier  gemachte  Schwierigbeiteil  beseitigt  wer» 
den  durftea,  dasu  die  gerechteste  Hoffaniig  erregt  hat.  Nach  Ihm 
wurde,  wenn  Jen» Hindernisse  lieh  besetUgen  Hessen,  eine  5te  Classe, 
die  seit  Jahren  dringend  gefordert  wird,  errichtet  werden  können«  Denn 
es  soll  dafür  nnd  su  einigen  andern  Zwecken  dem  Gymnasium ,  das 
ohnehin  schon  meist  ans  Staatscassen  und  den  Beitragen  der  Schüler 
erhalten  wird,  noch  ein  jibrl.  AllerhMiiter  2osdittss  von  480Thlrn* 
gegeben  werden.  Es  wäre.^ehr  <u  wfinschen,  dass  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  der  jetsige  druckende  Zuataad  eine  baldige  und  glüeklt- 
che  Erledigung  fände !  [£.] 


SS    ScJhrt  *  ■,  üairwilifciMi  tn-.,  BMtimt.  m.  BlawibweigTOgca, 


XntäML  Dm  Pr^gnuB«  4m  GyauntibiM  s«  tat  l< 
prifuseB  [ZUtw  geAr.  K  Sejiett.  im^  90(48)  S.  ^j  eaCfaitt 
4fBm  Scfaal—chricfctcm  cm  Mclii  fenve  HMCriMJbe  DftbMWteft^  4«r 
flakalM  det  Bwipito  ▼•■  Dprector  #WeA-.  Lmdtmmm^  4m  mmtk  iWr* 
dfieM  MM  laleiiÜMii  gMcfaridbeae  Enlwtug  «bor  PJaa  md  Warth  dts 
Süd»  ▼•nuugoMliicfci  kft.  Au  «ob  SdralMcdiricIitea  ui  boMrfceM- 
wortii»  dtaM  dbft  iMpedimflcolkgiaB  4er  Sdrale  jetet  au  4«b  Bär- 
genndsler  £•  #V-.  IT.  Jwl,  dem  Stedteatb  E.  S.  W.  KÜhm  [i.  9ÜM. 
V,4M.]  airfdcmPMtMPiiMffiiieJKiiriJU.Jlani[t.Nibb.lV,S64.] 
Wttehi;  dw  aar  ErlrfdOenuig  dM  altendiwaclMB  fiafte«  CaUcgeaa 
JUese  [i.  KJbb.  IVt  419.]  ieit  deai  JaU  Tor.  Jalu«t  aadi  «ia  liMoadarac 
Hatttlefarcr,  Etnai  SammA  £atei  aai  Ullendorf  bei  Zittaa  (geb.  des 
28  Hin  1888.)»  angeetellt  wordea  Ut;  da«  die  Schale  sa  Oitora  1838 
8B,  an  MidwelU  88  aad  sa  Offen  d.  J.  88  Sdiuler  ia  8  CtaiMa  aihlte 
aad  8  aar  Cnivefiitat  eaUieet,  vea  deaea  8  die  dritte  aad  8  die  aweite 
Ceatar  der  Reife  erhieUea;  and  daM  ioi  Laafe  des  Torigea  ScbaUab« 
ree  felgeode  Progiamaie  enchieaea  mid:  1)  aar  SelignMaai«ciiea  Ge- 
didüaiMrede:  Awa^etieiiet  ad  L*  Atamei  Stmtmf  iadaai  Ia  aterfe« 
ClaadM  Cataan»^  Tom  Difecter  leadeauma  [1882.  8  8.  4.];  2)  aad  8) 
aar  KciBMaaieclMB  aad  JastaMlieB  Gedaditaitf eier ;  De  icteatiae  el  e^ 
iiloai«  differtHlUa  ta  eirtefc»  iia^o  probe  Umemia  Spec  I  ei  11,  ▼om  Caa- 
lecter  H  Lacfaaaaa  [1882.  4  a.  8S.  4.];  4)  JMe.am  Fc^eMawg^Hla 
dea  4  Stpl.  1882,  gdmüm  m  Gffmmumm  aa  ZÜUm  von  L.  J.  iüdker« 
(Sabrector).  28  8.  8. 


Drackfehl  er« 

Ia  äftk  SIbb.  TD  S.  489  Z.  4  t.b.  lies  enehien^ 

—  452-^  18  t.  o.  —  a^.; 

-^4S0^28  •-    ^pef<rMiit(eb«aoaafJniUai. 

•chlage), 

^  488  —   8  —    —  Pe  TAeraflMfMi,  Cr.  ei  Tbroiy- 

hwUf  virorvm  tempore  bdli 
FtUpenmeeiaei  mUt  Grmeeoi 
ittatfrlaai,  rektt  de.» 

^888--Blt'-    —  0ie&f, 

—  887  -^  19  ▼.  a.  —  ento dbetdeadet, 

—  888  — 18 .  —    —  enge  iC.  vage^ 

—  —  — 11  —    —  enger  it  ea^e, 

^W— 18^  —9.14., 

—  —  i*.  7  —    —  uvTOfAoUni^ 

—  898  —    1  —    —  /rfiÄer, 

—  893  —  28t.o.  —  e/fiai'loiro» 

-^ 1  T.a.  —  äknUiherf 

.—  891  —  1  T.o*  «^  afeat^f^ 

—  898  —  10—    —  «i  —  d^. 
Zatilgaiiitfl.  Komma -^385  —  4  ▼.  a.  nach  jichUamkeU^ 

—  447  —  80  T.  0.  nadi  Scftri/fea, 

—  448  —  20  T.  a.  aach  beriektigten. 
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Kritieche  Beartheilangen« 


Ee9earche9  inio  ik^  origtn  and  affinitg  of  tke 
prineipai  languaget  ^f  AMia  and  Eurape.  Bj 
Lim^canql  Colonel  «MHü  JTcmictfj^  London»  4*  printotf  .fo«  Long- 
Biu,  Beof,  Orme»  Brown  and  Groon.  1828.  824  S, 

Jl#ie  BHlten  baben  tlieils  durdi  ihre  pollibche  Stelkinf ,  theil« 
durch  die  Natur  ihrer  eif  enen  aua  dem  Gemisch  roebrer  eoW 
etandeneo  Sprache,  viel  Aufforderoog  a«  aprachllchen  Unter-* 
euchuufen,  iind  manche  von  ihnen  haben  Ansgeseichnetea  ge- 
leifltel»  Der  H.  ▼•  Kennedy  iat  indesa  mit  den  Retnitaten  der 
Fovschungen  berühmter  brittischer  Philologen ^  einea  Jamie- 
eon,  Murray,  Hörne  Tooke,  Whiter  etc.  nicht  snfriedon ,  und 
oie  alle  herabaetBend  glaubt  nnr  er  daa  Wahre  gefunden  sii 
haben.  Er  gebort  nimlicb  an  den  Anhingern  der  noch  in 
fientachiand  aiemlich  lablreich/sn  Schule,  welche  unaere  enro- 
piitelMn  Sprachen  unmittelbar  aua  dem  Sanacrit  ableiten  wol« 
Jen.  Da  er  ao  ala  Beprisentant  der  gansen  Gattung  betrach« 
tot  werden  kann,  Ict  cein  Buch  wohl  einer  emstnchern  Unter* 
eochung  werlh.  Sein  Werk  aerfillt  in  2  Theile,  einen  hiato« 
riacben  ond  tpracblicben.  Nachdem  er  In  einer  Einleitonf 
Bfnrray  getadelt  bat,  und  dann,  auch  wohl  mit  Recht,  die* 
jeaigen^  welobe  alle  Sprachen  von  Einer  ableiten»  geht  ^r  aof 
die  Verwand taehaft  swiacfben  dem  Santcrit,  Crfecbiacbeoi 
Lateiniachcb,  Peraiacben  und  Gotbischen  über,  behauptend, 
daaa  MM  aanaeritaniacbo  Wnrxelwörter  mit  diesen  Sprachen 
ttbereinatimmten »  Ton  denen.  SSO  im  Griechlacben ,  SlO  im  La« 
teiniacben ,  MS  im  t^ersiacben ,  VS2  im  Deotacben  nnd  261  im 
BngUscb^n  und  Sl  in  allen  diesen  Sprache»  wiren ,  und  dar- 
aus den  Scblosa  siebend ,  dasa  diese  Wörter  notbwendig  ana 
dem  Sanacrit  atammen  müsaten. 

Wie  ea  mit  dieaer  Verwandtschaft  nnd  dieser  scheinbar 
genauen  Ziblung  sich  Terhalte,  werden  wir  weiter  unten  sehen* 

Der  Verfasser  bekimpft^  ond  mit  Recht,  nun  die}enigen| 
welche  unsere  Sprachen  aus  dem  Hebriischen  sblelten  woUeo!, 
well  die  Israeliten  im  Altorthnm  ihr  Land  nicht  verlassen,  und 
ihre  Sprache  in  Wnrieln  nnd  Formen  sich  Ton  den  occidenta* 
Uaehen  ontoraebelde.     Sr  bitte  offenbar  noch  auf  eine  sehr 
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characteristlsche Verschiedenheit,  die  ZweisyHiigkeit  der Wur« 
Eeln  aufmerksam  machen  sollen !  Eben  so  sucht  der  Verfasser 
zu  aeigen,  dass  nicht  das  den^  Heb/aischen  verwandte  Arabi- 
sche und  Phönicische  Mutter 'der  verwandten  «bendlandischen 
Sprachen  und  also  auch  nicht  des  Gt^iechischen  sein  könne  ^  und 
diese  Sprachverschiedenheit  spreche  gegen  phönicische  Kolo- 
nien in  Griechenland  überhaupt ,  oder  wenigstens  gegen  einen 
Eiofloss  auf  die  Sprache  der  Griechen.  '        ' 

Die  Abhandl|ing  über  die  alten  Sprachen  Babylons,  Assy* 
riens  und  Aegyptens  ist  unnöthig,  da  w^r  von  diesen  Sprä* 
chen  nichts  wissen,  daher  jeder  aufstellen  kann ,  was  ihm  be- 
liebt. Nicht  anders  ist  es,  wenn  er  die  angreift,  Weiche  un- 
tere Sprachen,  wie  Wächter,  von  den  Scythen  oder,  wie  Jamie- 
aon,  von  den  Thrakern  ableiten.  Wenn  keine  Sprachprobea 
mehr  vorliegen,  kann  man  eben  so  wenig  gründlich  behaupteii 
und  beweisen,  als  widerlegen.  Am  seichtesten  möthjte  wohl 
die  Behauptung  sein,  es  köilne  von  dem  rauhen  Scyihisehen 
unmöglich  das  fein  gebildete 'Griechische  stammen;  da  aller- 
dings unter  ^inem  mildern  Himmel  und  günstigem  Verhält- 
nissen  ein  Dialect  sich  schnell  sehr  ausbilden  kann,'  während 
ein  anderer  zurückbleibt. 

Hierauf  bekämpft  Kennedy  diejenigen ,  welche  das  Kelti- 
sche anr  Stammmutter  mehrer  europäischen  Sprachen,  Kelten 
und  Germanen  au  Stammverwandten  machen,  und  das  Latein, 
aus  dem  Keltischen  abstammen  lassen.  Um- die  gätialiche  Ver- 
schiedenheit des  Keltischen,  Germanischen  und  Lateiaiacheft 
au  beweisen,  führt  er  hundert  walische  and  irische  Wör- 
ter an,  die  mit  jenen  Sprachen  nicht  übereinstimmen  sol- 
len.  Allein  was  hat  der  Verfasser  dadurch  bewiesen Y  Nach 
allen  alten  Schriftstellern  hatten  Kelten  den  grössten  Theil 
des  nqrd liehen  Europas,  ja  sogar  Oberitalien  inne,  und  jene 
Galen  und  Iren  möchten  al^o  wohl  nicht  die  einaigea  Ueber- 
reste  eines  so  grossen  Volkstammes  sein.  Ja  es  fragt  sich,  ob 
nicht  gerade  jene  Galen  Wörter  von  einem  frengMIen,  wahr- 
scheinlich  ans  Africa  herübergekommeneu  Stamm«,  dessen  Spm« 
che  mit  der  nnsern  auch  nicht  die  entferntesis  Verwandt, 
sehafi  hat,  von  den  Basken  aufgenommen  haben.  Denn  dass  eina 
Vermischung  swischen  Basken  und  Kelten»Statt  gefunden  habe, 
aeigt  der  Name  Keltiberer.  Dnd  dann  hat  der  Verfasser  sich 
absichtlich  bemüht,  Wörter  einander  gegenütier  sa  stellten, 
die  nicht  ausammeii  passen.  Macphe^on,  der  rine  nnaerm 
Verf.  entgegengesetzte  Meinung,  namlieh  die  Abstammung  des 
Latein  aus  dem  Keltischen  beweisen  wollte;  stellte  '|n  seiner 
lotroduction  to  the  liistory  of  Great  BHtain  and  hrdand  eine 
Menge  keltischer  Wörter  mit  den  ihnlith*  sein  soilenden  im^ 
telnischen  snsammen.  und  indem  Kennedy  au- dehv kalt.  Worte 
Oni  das  lateinische  sanguis  äetat^  wHl  er  ^e  Spnatibrerschi»^ 
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dqihrit  bewiefitin,  Hacpherson  iugegen  die  SpraoliTerwandt- 
Bcbaft^  indem  er  Cra  und  Croor  Terbindet. 

Offenbar  bat  Macpberson  Recbt,  wie  inan  doch  wohl  sq 
dicere  nicht  aprechen ,  soqderQ  Magen  ^  so  precart  nicht  £e/eiii| 
aondern  sprechen  aetsen  rauaa.     So  moaite  Kennedy  an  dem 
keltischen  cljrwed  nicht  audire  und  hören  aetaen,  sondern  clueo, 
xlvtOy  daia  nordische  hlyda  (lauschen).»  an  cleddyf  nicht  ensia 
(Senae),  K^ondern  gladins,  au  hlaw  nicht  Hand,  aondern  KJaoe 
n.  a«  w.     So  soll  auch  Chwyth  mit  yentus  und  Wind  keine 
^ehnlichkeit  haben,  und   doch   stammt ^Ailea   von  derselben 
Wurzel;  ¥on  tvehe  -^  wehenü  —  Wind,   ventns,  Winter,  so 
▼on  aai,  A^q  —  (Wehen)  alZ&i^  —  aether,  Wetter;  Cbwyth 
wäre  eine  Formation  wie  .Gewitter.     So  gkmbt  K:  in  flos,  Irisch 
blAth,  Blume,  onihnliche  Worter  anaammenanstellen,  und  doch 
stammen  aie  von  blühen  * —  Blüthe  '—  bl&th.     Und  ist  corpus 
nnd  corpt  und  tos  und  chwi  so  sehr  unähnlich  1    Der  Autor 
hat  also  durch  eine  so  fehlerhafte  Znaammenitellnng  von  Wör- 
tern nichts  bewiesen.    Dasa  aber  die  römischen  Schriftsteller 
selbst  anführen,  mehre  ihrer  Wörter  atammten  au»demKei<* 
tischen,  ist  bekannt.    Radioff  indeas  hat  bewiesen,  daaa  alle 
diese  Wörter  auch  im  Germai^chen  aich  befinden»  wie  denn 
auch  fast  von  allen  alten  Sohrlftsteliem' Kelten  und  Germanen 
ala  Zweige  eiyiea  Stammea  ing eschen  werden. '  Der  Einwurf, 
Kelten  nnd  Germanen  verstanden  aioh   nicht  gens,    beweist 
nichts  dagegen,  da  auch  Dänen  und  Deutsche»  obgleich  ve^^ 
wandte  Sprächen  redend,,  sich  nicht  Teratehen. 

Von  der  griecbiseh.en  Sprache  belmupt^t.K.,  dasa  aie  ale 
eine  gebildete,  nicht  von  den  rohen  Scytbea  oder,  j^elten,  und 
wegen  Yeracbiedenheit  des  Alphabets  anch  niebt  vom  Phöni- 
dachen  «.  8.  w»  atammdn  könne,  aondern  nbr  vom  öntlichen 
Aaien;  nberbanpt  aei  sie  keine  Originalsprache  ^  weil  man  ihre 
Wörter  nielit  «erlegen  könne!  Saosorit  aber  aei  die  Original- 
aprache  von  Babylon  gewesen,  und  von  diori  nach  Klainasien 
und  Griechenland  und  den  andern  Völkern,  gewandert,  Binea 
Beweia,  dass  man  in  Babylon  sansorttanisch  gesprochen  habe^ 
findet  man  swar  nicht.  Indes«  der  Verfasser.  gJaobt  es.,  und 
der  Leser  sbil  es  auch  glauben.'  In  der  Abhandlong  über  die 
lateinische  Sprache  zieht  K.  gegen  Home  TcAke  los,  dw  in 
seinen  Epea  pteroenta  behauptet ,  Italien  aei  vdn  Norden  be- 
völkert, und  In  den  nördlichen  Sprachen^  habe  man  die  Wur« 
nelii  des  Latein,  zu  snchen.  K.  will  dies  jäognen^i  nnd  be« 
haopten,  aie  aeienim  Sanscritin  finden^  Und  doch  weist  er 
nicht  eine  einaige  lateinische  Sprossform' nach,  die  im  Sanscrit 
ihre  Wurzel  hätte ^  wi^  dieis  doch  Home  Tooke  in  Hinsicht 
DordlsVdier  Spra^chen  thut.  Anch  lassen  sieb ,  wenn  man  nur 
ilfcht  mit  Gewalt  die  Angen  verschUessen  will,  drei  Viertel 
dea  Latein«  ^aua  dem  Oeimaniachen  i^ikiäien,  und  nicht  Worte 
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der  Iimt  inid  Wlfteosdiaft ,  iondeiti  dei  gewSbnlMieii  Leben. 
Auc|i  sehen  wir  nach  eilen  htttorUcbee  Berichten  die  Völ- 
ker lUliens  Tom  Norden  herelnetröaien ,  wo  eins  dte  Mdcre 
▼eirdiingt  Siedler  werden  von  den  Abortgiaern,  diese  von 
Vrobrern  gedringt,  eiif  welche  wieder  BtresiLer  einntärmenf 
die  wiederum  stets  Ton  den  ttber  die  Alpen  einbrechenden 
Gallierschsaren  bennrehfgt  werden.  Auch  ist  die  älteste  ihil-» 
tnr  Italiens  gersde  mehr  nördlich  sn  finden.  Wenn  K.  behsep« 
tet,  dsss  das  Latein»  aus  dem  Sanscrit  sUmmen  mösce,  weil 
206  stnscr.  Worter  im  Griechischen  wiren,  die  nicht  im  La- 
tein, sich  finden <,  und  188  Wörter  im  Latein.,  die  nicht  im 
Griechischen  wirea,  so  lohnt  die  Seche  wohl  der  Dnler- 
snchung.  Leider  werden  wir  echte,  dase  man  nicht  weiss, 
ob  man  bei  fiem  Verfahren  des  Verfassers  mehr  die  phiiolo« 
gische  Unwissenheit,  Systemsodit  oder  NaehHesIgiLeit  bewnn« 
dorn  solll 

▼•  K.  gdit  hierauf  an  dem  alphabielisdien  System  über» 
indem  er  aa  widerlegen  sacht,    dass  die  Grieehea   ihr  AI-* 

S habet  Ton  den  Phteiciem  erhallen  bitten;  denn  es  stimme 
fe  Zahl  der  Buchstaben  nicht,  die  Griechen  fattten  Btichsla<» 
ben  für  Töne,  welche  im  Phinicischen  and  Hebrilschen  sich 
nicht  finden.     Und  bitten   sie   diese  sich  erfinden  können^ 
'vaitm  nicht  gleich  ein  ganses  Alphabete    Was  sind  das  filr 
Schlisse! 4    Wenn  ein  Volk  Töne  In  seiner  Sprache  hat,  die 
einer  andern  fehlen s  mnss  es  wohl  eigentbvmHche  erfindend 
Auch  die  Russen  haben  Yiel  neue,  fremde  Zeichen*    Sind  sie 
aber  darum  Erfinder  des  Alphabets,   halben  sie  kein  anderen 
benutat  f    Xber  woher  haben  die  Oriedien  ihr  Alphabei  Y    Na» 
türlich  Ist  es  daa  alte  sanscritanisciNe,   welches  die  Pelasger 
ans  Kleinaslen  und  Babyion  brachten.    Alan  daa  so  abweichenda 
sanBcritaniccb&  Aiphabet  wire  dem  griechischen  ihnUidier,  aia 
das   hebräische  1     Man  nehme  nur    einmal  die   Benennnog! 
Aleph  and  Alpha,  Beth  and  Beta,  Gimmel  und  Gamma  ateheo 
doch  nahe  genug,  Ja  es  haben  diese  Wörter  in  den  semittediea 
Sprachen  Bedeutung,  Beth  Haus,  Gmmal  Kameel,  dn  Beweia, 
dasB  sie  von  dort  stammen.     Wenn  men  die  Versehiedenheit 
der  earopilschen  Alphabete  mit  dem  sanscritaniachen,    daa 
Jedem  Budistaben  ein  a  hiniuf&gt,   die  sanscritaniseliea  Vo- 
kale rl  and  Irl ,  ganae  Reihen  Zisqhlattle ,  welche  das  Grieclii- 
sche,  Lateinische  und    Germanische  nicht  kennt,  -bedenkt, 
kann  man  eine  solche  Systemsocht ,  dass  (S.  198.)  das  alte  pe» 
lasgische,  leleinische  und  aanscrUanische  Alphabet  dieselkeB 
waren,  nur  belächeln. 

•  In  Ricksicht  des  Germanischen  behaiiptet  K«,  dasa  der 
teatonische  Stamm  seinen  Ursprung  ron  ded  Thrakern  habe, 
daher  sei  aach  die  Verwandtachaft  mit  dem  Latein,  and  Grio- 
ebischea«    We  germaelsehea  Oialecte  stammten  nicht  voa 
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uder«  roadam  ti^leo  TSditer  einer  f«i|«fai«eliefiUkhea  Bf  ul- 
ier, deeSeaeerit,  iiad  Ten  418  stMOi^  Wörlern^  welche  utiDeDt- 
eeheii  Utud  SoglieebeB  sieh  findeei  wäreD<4t  im  Deutschen 
iwd  niohi  im  SafUMben  und  138  im  BngUsehen  ond  nichl  iin 
PeuUcheii*  ^ 

Endlicii  l>ek«Q(itel  der  Verf.  aecbt  desst  mit  Aütoahne 
des  Saocerilai^cheQ  im  Persischen,  «wischen  dem  Qermeni«- 
iehen  und  Persischen  Iceiae  Aeluilicblcelt  wirel  Ob  webl  der 
H.  ▼.  Kennedy  den  sehnten  Tbeii  des  Persischen  wissen  magt, 
was  Frenl(e  und  H.  ▼/ Hammer  wissen,  weiche  diese  Verwandt^ 
Schaft  durch  Handerte  von  Beispielen  nacligewiesen  haben  1 
Mao  sehe  nur  die  Wiener  Jahrbbcher.  fio  seil  auch  die  per^ 
sische  Spraclie  nnverindert  geblieben  sein,  und  vom  Arabi-p 
sehen  nichts  anff enommen  liabeo.  Ob  wolü  der  edle  Ritter 
mehr  Persisch  versteht ,  ais  unser  WUl^en ,  der  in  dem  Wör«- 
'lerbucbe  sn  seinen  fundamentb  linguae  Persicae  ^s  stets  an* 
giebt,  .welche  Werter  persisch  und  welche  arabisch  sind  1  Das 
alte  Pahlvi  soU  nicht  nur  Iceine  Ursprache  gewesen,  sondern 
von  den  persischen  Priestern  erfunden,  und  von  keinem  Volice 
gesprochen  «forden  sein«  JCson  es  eine  thörichtere  Idee  ge- 
ben!. Mit  den  Zahlen  der  Wörter  will  ich  nicht  ermüden. 
Sie  werden  nahracheiuliGh  eben  so  richtig  sein,  wie  die  der 
europUsehen  Spreehen  1  Vom'  Sanscrit  soll  das  Persische  nicht 
stammen,,  weil  die  Sprachformen  verschieden  w|ren.  Aber 
die  Spraehformen  sind  nicht  verschieden,  vielmehr  stimmt  d|e 
pereisehe  Cnnjngstton  mit  dem  ganaen  Sprachstamme  übereluf 
wie  jeder  ans  WUltens  Grammatik  auf  den  ersten  Blick  sdiea 
kann.«  Ist  eine  grossere  Aehnlichkelt  möglich,  als:  berem  fe^ 
rem,  f&hre  bure,  berd  fert,  buhrt  führt,  berim  feramns, 
daa  Praeter,  berdem  ich  fahrte,  berdend  ferens^  her  fer»  b&re 
fSkbx  u«  B.  w.  , 

Endiieb  gebt  im  12ten  Kspitd  der  Verfasser  snm  Sanscrit, 
belianptead,  weil  mehr  als  OOÜ  sanscr.  Wörter  im  Griechischen, 
Lateinischen,  Persischen  o.  Teutonischen  sich  finden,  mliasten 
diese  Völker  Bine  Sprache  geredet  haben,,  und  das  sei  nocli 
iM>0  vor  Christo  gewesen.  Es  könne  nicht  bewiesen  werden, 
dass  die ,  Hindus  diese  Wörter  von  Persero ,  Griechen  u.  s.  w. 
liitte»,  es  sei  also  nur  daa  Gegentheil  möglich.  Allein  die 
Sache  ist  fslsdi.  Denn  es  Ussl  sich  eher  ein  Einfiuss  der 
Griechen  ,w»t  die  Inder  historisch  nachweisen,  ais  das  Gegen- 
IheiL  l>enn  an  den  Quellen  des  Indns  bluhete  nach  Alexan- 
ders Tode  das  baktrische  Reich ,  welches,  einen  griechischen 
Hof  und  griechische  kuUnr  hstte.  Aber  den  Hindns  ist  ja  die 
Auswanderung  aus  Indien  schon  aeit  undenklichen  Zeiten  un* 
ierssgt,  es  konnte  also  auch  ihre  Sprache  und  Kultur  sich 
nicht  verbreiten.  Bndlich  sind  nsch  den  Ersihlungen  grie- 
ebischer  Sehrif tsteUer  und  den  eigenen   Sagen  die  höhern. 
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vebcera  Katira  cbi.TMi  Nmrdtn  »ack  Mtai  rfayrilrwigcf 
Gesehlechl,  weUbc«  die  daakelCarMfeii  Urdawotacr  Mitef» 
warf«  Diese^  den  Kvrapieni  verwandie  Kaste  naclil  aber  naeh 
aileo  Nachricbleii  nicht  dan  »ehoten  ,Tiiaii  der  iSdiachM  Bifr- 
wobner  ans.  Und  unter  dieaea  hemcheo'  Sprachen,  welch« 
nnter  einander  nnd  mil  dem  BanacrH  aach  nichl  die  entfer»- 
teate  Aehnlichkeit  haben^  wie  die  Asiat.  Reacarcbea  Beiapiele 
geabf  anfuhren.  Der  webte -Stanini  kannte,  wie  rein  er  aldi 
an  erbalten  tuchte,  dodi  der  Binwirknnf  dieaer  Kneten  alch 
nicht  erwehren,  daher  hörte  daa  Sanaerit  lanftt  auf  leben- 
dife  Sprache  an  aein,  und  ea  fragt' sich,  ab  e«  aMit  acheu 
aehr  Yarändert  war,  ala  achrifüfcbe  Docnmeate  iu  deuMelbea 
abgafaaat  wurden. 

Der  jetat  so  beliebte  Name  loda-Geiaraien  iat  daher  ge- 
wiat  bedeutungflioa ,  da  awlachaa  Gerannen  und  den  eigent- 
lichen Indifchen  Urcinwabnern  weder  pbyaiach,  aprachlieh| 
noch  geiatig  die  geringste  Verwindtacbaft  atatt  findet. 

Daa  Lob,  welchea  W.  Jonea  In  der  eraten  Begeiaterung 
fiber  den  neuen  Fund  dem  Sanaerit  ertbelite,  wird  auch  ver- 
hallen ,  und  binnen  kuraem  wird  die  Welt  die  Uebertreibn»- 
geo  richten. 

IL  behauptet,  data  beaondera  die  Binaylbigkeit  der  Wur- 
leln,  die  durch  Suffixe,  Affixe  und  Zusammenietaungen  au 
mehrsilbigen  Wörtern  anwüchaen ,-- ein  Beweis  för  die  OrlgK 
ualiUt  des  Santcrit  wiren.  Allehi  daa  HebrlMche  hat  awei* 
sylbige  Wnrseln,  nad  scheint  doch  eine  Ursprache  au  aeln» 
Gans  gewiss  bat  aber  auch  daa  Oermanisebe  darchaas  nuc  enK 
aylbige  Wnraein ,  und  auch  das  Latein«  und  Grieehiaahe  Maat 
sich  im  Allgemeinen  auf  einsylbige  Wuraelo  snrickri^hiren. 
Vom  Sanicrit  müssen  aber  gerade  die  Sanscritaner  sugeben, 
dass  es  mehre  sweisjlbige  Wurseln'  habe.  Klaproth  seheint, 
wie  sehr  auch  Kennedy  gegen  ihn  eifert,  gaua  reobt  m  ha- 
>eu,  wenn  er  in  seiner  Asia  polyglotte  aagt:  ich  muaa  beotev- 
ken,  dass  die  Santoritiprache ,  die  man  gewöhnliob  fnrvsehr 
alt  hält,  alle  Spuren  der. Neuheit  an  sich  tragt  und  gawiaa 
eine  aiemlich  junge  Schrift-  und  Büchersprseba  Ut,  deren 
Dlüthen  ilia  Wurzeln  meist  verderben  und  unscheinbar  'ma- 
chen» Erklärt  doch  sogar  William  Jonea,  wie  aehr  er  für 
das  Sanscrit  eingenommen  ist,  dasselbe  nicht« für  Uripraehe, 
Works  t.  li.  214 1  the  result  of  this  discowvse  ls^cte.abat  ihe 
language  of  the  first  Peraiau  empire  waa  the  mothar  of  the 
Ssnscrit  and  consequently  of  the  Zen4  «nd  Perslan,  aa  wall 
as  uf  the  Greok,  Latin  and  Gothic  ete.  Alle  von  Kennedy  afr* 
geführte  hiitorische  Aua»prttclie  sittd«unerwiesene  Hypotliesen, 
wie  cfTo  Meinung  der  Sanscritaner,  ein  grösserer  Relchthum 
von  Kormin  sei  Beweis  für  die  Urspraehlichkelt ,  indem  dte 
Spragbeu  mir  Formen  varipven,  aber  nicht  aie  an  bekommen  im 
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Bt'imie ^rftrea^ fslidi  M.  *  inr Homer 'Mdat-Perr.  prlnrani  «ctifl 
DMi  %  teilen,  «nd  des  durch  Aftpiration  gebildete  Perfectum 
felill  nmM  ganc,  and  doch  hat  ta  daaapätere  Griechiseh.  Ba 
iat  alao  aid^er,  daaa  Spratben  «Qch^  neue  Fo^rmen  bekommen. 
K.  ilellt  Ar  die  'SpriehabaimronMiBg  folgendea  Schema  aof : 

'  Babylon    oder   Sanacrit 
*    Sprache  Kleinaaiena 

Laietniaeh  (hiechisch  Thrakfach 


i,  ItaUeniafib,  Angaiaachaicb,  l>eulaeh| 

Sfianiacib.  Schwediach.'     . 

Hier  werden  Deutach  und  Bngliach  thrakiache  Sprachen 
genannt;  wie  Ra^k  (ftler  Theil  dea  Mithridat)  Griechisch  und 
Laleiit«  Th^tkiach  nennt.-  So  nennt  der  eine  Latein.,  der  an- 
dere firaiach  und  Wlliach,  der  dritte  Dinisch  und  Schwediteh 
kaltiaehe  Sprachen,  denn  da  man  Thrakiiah  und  Keltiith 
nicht  kennt,  kann  man  machen,  waa  man  will.  Waa  wird 
durch  aolohetUnteraochunfen,  wo  man  eine  aoa; eatorbene,  nn- 
hekaa^e  Sprache  lur- Mutter  macht,  gewonnen  Y  Wirklidi 
vorhandene  Sprachenr,  oder  aolche,  wo  noch  Urininden  dm 
aind^,  können  tteanltat«  ^ewfthreni  Aliea  andere  iat  Hirng»- 
qplmiat.  • 

Dane  nun  aUe  Inatoriache  Ansanruelie  Kennedya  dei^  Be^ 
welakraft  entbehren,  Hegt  am  Tage,  er  hatte  daher  aua  dem 
inner«  >Baü  dea  Sanacrit,  ana  der  Natur  der  Sprache  aeibst, 
die  Uraprachiichkeit' oder 'Ableitung  beweiaen^  aolien.  Wir 
wollen  aehen,  wie  det  Verfnaaer  hier  verfahrt. 

Zuerat  ateilft  er  grammatibcbe  BHaotemngen  auf,-  mei- 
nend, daaa  die  Bedeutungen  oft  wechselten,  und  daaa  ma« 
ea  für  eina  'halten  aolte,  wenn  Kumah  ein  See  be^ae  und 
livpta  die  Welle,  atoma  der  Kopf  und  <Jt6fia  der  Mund,  baliiAi 
ein  *Heer  und  bellimi'  Krieg,  fir  nimmt  aich  alao  Frelheiteai 
die  er>ak  andern  getadelt  kette.  Gans  mil  ftecht  erkürt  er 
«ich  aber  gegen  die  Verwandlong  der  Visarga ,  d«  h;  des  Hau- 
idiea  Hin  8,  welche  beaonder«  die  deutschen  Philologen  aich 
«riattben.  Durch  aolahe  Willkühriichkeiten  hat  freilich  Hr. 
Prof.  Bopp  eine  Menge  Nominative  und  Caana  obllqiu  auf  a 
l^eachaffen,  die  in  keiner  einsigen  l^anacrlt- Grammatik  der 
Bantsehen,  Engländer  und  Inder  aich  finden,  nnd  ao  eine 
•Aehnlicbkeil  der  Endung  mit  dem  Grieehiachen ,  Lateinischen 
and  Gothbchen  er4finstelt.  Daa  heisat  aber  nicht  eine  Grani- 
niatik  aua  der  gegebenen  Sprache  machen,  sondern  zu  einem 
beatimmten  System  sich  eine  fingiren.  Wir  d&rfen  glauben, 
daaa  1S|  wie  aex ,  olvog  etc.  wie  voinoa  ausgesprochen  worden 
int,  ab'er  achreiben  dütien  wirao  nicht.-  Wenn  der  Verf.  be- 
merkt, daaa  daa  griecbiaohe,  jiaieiniacha  und  deotacbe  Alpha*- 
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bei  mmgttlhtrt  wite,  and  Tfele  TSfte  ntclil  Utte,  wekto  4u 
ganfcrii  .besiise,  so  hllto  er  bieraui  einott  8cbl«M  aaehta 
kftniMn,  dui  dieie  Spradien  Hiebt  veo  dort  ■temme«,  wril 
•ie  sonst  diese  Tone  liebalien  bitten.  So  knan  gewiss  kein 
unssnscritanisebes,  enrepiUsehes  Obr  begreifen,  wieri  nnd  Iri 
Vokale  sein  iLÖnnfca,  auch  moohten  qi|9  ku^ba,  ktwa,  srssti, 
krschra  etc.  nicbt  bebsgen^  wenn  auch  der  Woblklang  dieser 
Sprache  von  ihren  Verebpern  90  gcriihaift  wird.  < 

Der  Verfasser  geht  sur  Flexion  über,  und  findet  da  die 
grosste  Aehnlichkeit  mit  nnsern  Sprachen.  Aber  ausser  dsss 
8  Qesehiecbter  hier  und  dort  sind,  fist  wenig  Aeluiiiebkeft» 
Der  Gfenit.  beisH  Im  Sanscr.  sia,  aya.  Ist  <er  seil» Griechin 
achctt.  Lateinischen  otid  Peutsidieal  nein.  Der  Dnliv  ya  beisst 
auch  nicht  so.  Der  Accus,  an  stimmt  «war  mit  dem  Latein.; 
bedenlit  man  jedoch,  dsss  ra  vor  Vocalen  elidirt  wird /und 
auf  den  ältesten  .Denkmalern  sich  nicbt  findet,  so  kann  man 
darauf  auch  nicht  fiel  geben.  Der  Nom.  Flur,  ist  ab;  so  nicht 
im  Griechischen,  Latein  und  Deutschen.  Der  Dativ  bbiah; 
^eo  nicht  in  nnsern  Sprachen.  Der  Aee.  Pinr^aa^.ah,  anL  Fln» 
det  sich  niefat  im  Griechiscbea,  Lateinischen  n.  Deutschen.  Hr. 
P.  Bopp  miacht  das  ireillch  besser.  Er  verwandelt  hin  a.  So 
mit  sweckmissigen  Verinderungen  Hsst  sieh  schon  «twsa  be* 
weisen.  So  vermuthet  er  auch,  dass  der  alte  sanser.  AUai. 
wie  der  lat.  ed  gewesen  sei ,  wnd  freuet  sieh  fkber  dieae  Aehn- 
iichkeit. 

Nicht  besser  Ist  es  mit  den  susammeagestellten  Prenemea : 
yah         yah        yah  Ss  V     8  if-ee  M 

yasiah,  yssiah,  yaslah  06  ^9  96  eine. 

Maa  sieht  ^ierdings,  dass  in  beiden  Sprachen  Tone  aindt  aber 
verschiedene. 

Anderb  ist  es  mit  den  Personen  den  Vtfbi,  welche  alle»- 
dings  übereinstimmen,  aber  In  allen  onaernSprochen  anf  glei» 
ehe  Weise  y  so  dase  also'  dadurch  keine  ein  grosaerea  Recht 
Ursprache  au  sein ,  sich  snmaassen  kann ,  als  die  •  andere^ 
Aber  mancherlei  Verstümmlungen  seigensleh  im  Sanscrit;  ee 
Ist  s.  B.  im  Particip  die  alte  rolle  Form  end,  enls^  ens  ver^ 
loren,  ststt  legends,  iegens  beisst  es  lagan,  wie  im  griechi«- 
sehen  Üy&v  ist  schmi  der  Schlussconsonant  bereiisfefalleQ^ 
Von  der  verstümmelten  Form  kann  die  vollere  nicht  staasoseo. 
Vom  Gen.  Isgatah  nicht  Jitywtog^  legentis.  Auch  der  Pliut. 
Isgsntah,  Isgstam,  iagadbhiah,  lagatsa  selgt,  mit  den  ver^ 
wandten  Sprachen  verglichen,  nnr  verstümmelte  Fermeis. 
Gronsen  WerCh  legt  man  gewöhnlich  auf  asmi ,  slpL  Aber  hat 
der  Plur.  smah^  stha  nicht  eben  solche  Verschlechterung  er- 
fsbren,  wiean«|ere  Sprachen.  Wahrlich  das  Soliotysth-Kel<* 
tische  erklärt  mehr,  als  Sanscrit,  denn  hier  werdctt  die  Per- 
sonaipronomea  oaverindert  angehiagtt 
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it  nd       Un  Idi  bha  nl         f«t         war  iah 

fa  ai         bkl  dtt  bb«  ti  fvhti 

ia  i  itl  er  bb«  i  foift 

dm  bier  noch  mi  (dab^r  daa  frans,  nrai)  ich  bdüt,  ii|id  na« 
die  EotalehaBf  der  Cbajof.  aas  dar  Varaebaielaoiig  mit  de^ 
Personalpron.  ileht. 

Der  Verfaafter  atellt  hierauf  mebre  ProneniiBa  sofamnieni 
da  er  aber  nicht  die  Woraela  leigt,  von  denen  aie  »tamhieni 
ao  itl  dnrch  bleaae  Aebaiichkell  niehU  bewieaen.  Die  Aehn- 
liclikeil  mit  mebrern  fermaniflcben  Wörlem,  in  Wnrael  nnd 
ForBMtien,  wird  nfenand  Jingnen,  wohl  aber  die  Abitamninns 
ani  dem  Indiachen,  Aber  wenn  daa  laldn.  kabeo  rem  aanacr. 
bba^eya,  bkaveh,  bbavcl,  bhavema^  bhavetai  bhaveyuh  ab<- 
f eleilel  wird ,  fragl  deck  wohl  jeder,  ob  die  AehnlichlteU  at 
groac  fai,  wie  swiichen^  dem  alldeuiceben 

babem,  habea,  habel,  habemea,  habet,  haben! | 
nnd  dem  ftatelniichen 

habeo,  habea,  bebet,  habemea,  habetia,  haben!. 
Ja  dac  Dentacbe  bat  noch  hent  aum  Tbeii  diet  Wort  in  der 
einfMhen  Oeatalt,  wo  ea  den  SchinMeoftaenant  poch  nicht  anf<i 
genommen  hat,  ha—,  best,  »4iat|  —  wie  aich  hane  in  hieb« 
^iehe  sn  aof^  iaf  in  legen,  traboio  trac-ai  rerdlchtet,  Daaa 
der  sweite  Gonaonant  acht  radical  war,  aeigt  jai|  daa  engl« 
ikaal,  kttii  kaU0^  etc.  daa  abgeleitete  taa«ache  (wie  herr»acb% 
har  -  acbe ,  werde  hart  )• 

Nachdem  wir  mm  die  ▼oranfecebickten  Bemerlcnngen  Im- 
iraehtet  haben,  wallen  wirsn  den  fiOO  Wörtern  geben,  jinf 
weldie  der  Verfacaereo  groaacn  Werth  legt»  nnd  die  una  ttbef>- 
nengen  aeUen,  Santcrit  cei  noth wendig,  die  Urtpraehe.  Man 
eolUe  erwerten,  dasa,  da  er  aoriel  da?on  geaprochen  batt«i 
daa  Qriecblcche  nnd  Lateiniache  entbehre  oft  der  Wurael»  er 
dieaa  salgen  wfirde.  Aber  daran  findet  aich  keine  Spur »  aon- 
dem  wir  finden  vielmehr  ein  nntergeordnetea  Ver^elehniaa  der 
wnnderbaraten ,  oft  in  Form ,  oft  In  Bedentang  nicht  paaeai^ 
den  Wiktor.  Ueberhaupt  erregt  die  CJakeimtnim  der  8pr#« 
eben  oft  Lftcheln;  die  gebrinchücbaten  Worter  der  verwand- 
ten Sprachen  alnd  ihm  nnbekannt,  er  macht  Wörter  au  deu!- 
chen  oder  iateiniachen,  die  ea  nicht  aiiid,  bringt  Knnstan»- 
drikke  hinein ,  ao  daw  man  aoa  Theo ,  Kaffe ,  Zockar ,  Gene- 
rale und  Kanonen,  die  überall  aich  finden,  die  Abatamronng 
find  Verwandtachaft  der  Sprachen  beweisen  könnte.  Unter 
den  WHI  ihnliclf  aein  aoltmiden  Wörtern  sind  mehre  Hondert, 
die  nur  im  Fersiaoben  sich  finden,  ao  dass  fnr  die  abendlindi- 
aehen  Spracben  keine  IM  bleiben.  Aber  auch  diea  aind  nf cht 
Wnraelwörter,  ao  daaa  wenn  man  bei  Vergleichnng  anderer 
Sprachen,  a.  B.  dea  Lateinischen  nnd  Germanischen,  ao  vor- 
führe«  man  dreiat  600  ahntichn  voraprenhen  knaote,  tH^ 
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lO^'sanscritanfdcfie^  So  »teilt'  der  Verf.  alg  besbndero  Stamm' 
Wörter  auf:  kbiimm  yovitv^  dscbantam  gentem',  daekanitom 
genitum,  dschanitr  genitor,  dadami  d/jop^  datr  dator^  danam 
äofium,  pitr  pater,  paitrmm  patrlutn,  iwaii  i?ft,  ita  iter,  gati 
gellet,  antaritam  interitiim,  ambati  arabit,  tpritam  apeui, 
Bprihati  aperat,  diwasi  diea^  diwiati  taget,  diwam  dtvam,  adia 
liordiis,  awanam  aonnm  ir.  dwanatf  es  donnert  (%%  awanitam  ao- 
altiim,  roabah  filmen;  and  mahatwali 'fi€}^9o<rf'  die  Cardinat- 
Mahlen  «nd  Ordinaltalilen  daaeha  decem,  daachamam  decknud; 
ratfidiam  regem  und  ratachnim  reginam«  Manche*  kommen 
jnehrmal  vor:  hora  p.  294  nnd  208 «  '  dort  verwandt  mit  al« 
len  Sprachen,  hier  mit  dem  Lateiniachen.  Kurz  acbon  aua 
tlfe»en  wenigen  Proben,  die.  noch  unendlich  rermehrt  werden 
könnten ,  ergiebt  «a  -alch ,  wie  ea  mit  den  noch  illirlg^  70§ 
.Worzelwörtern  aoaaiehtl  Nicht  beaaer  Terhiit  ea  aich  mit 
der  Aehntichkeit  der  Wörter.  Dietia  mnaa  um  ao  mehr  auf. 
fallen,  da  tinsier  Verfaaaer  die  andern  Spraehfor^cher  wegen 
der  groasen  Freiheiten^  die  idle  aieh  erlaubt  hätten,  tadelt. 
Wer'kaiin  eine  Äejinllchkelt  finden  swhchen  Rtkacha-nnd  ur> 
aus,  Sehringa  und  comn,  bahlh  und  forla,  Sariam  undaalem, 
Asehru  und  Zihre  (daa  Z  iat  iiodi  daau  ein  apflterer  Ton), 
f^twaha  und  Bhe,  Tachora  und  f&r,  utaehtacha  und  w^otr, 
Amacha,  o^o$  und  anaa,  Mrld  und  Schmotu  eto.  Dieaa- Ver« 
seiehniaf  gans  unihnüeher  Wörter  könnte  noch  a«Ar  Tetraehrt 
werden.     Man  aieht,   dasa  wiederum  die  Zahl  der  Ihnlicheii 

*  Wörter  anaammenadtitrilzt,  oder  daaa  man  alle  einander  alut- 
lioh  machen  kann,  wenn  maa  aair  will.  Aach  iat  ea  ^Ui  gana 
tinriehllgeä  Verfahren .»  wenn  K.  haid  d«n  Aeenaatir,  bald  die 
dritte  Periion 'dea  Act.,  Paaa.,  Med.^'Präea.,  Fut,  daaSaptnudi 
•ete.  sur  Vergleichang  nimmt,  wie  ea  grade  paaaenwlll,  ao 
daaa  oft  die  Aehnlichkeit  aieh  mehr  in  der  Endung  alä  in  der 
-Wurielseigt«  »Die  bhoaae  Aehaliehkeit  dea  Tona  bewelat  nichib 
ftr  Sprachverwaadtachaft,  ea  nniaa  auoh  eine  AehnUebkelt 
der  Bedeutung  Stau  finden.  Zwar  können  kleine  Abweiekon- 
gen  Torkommen ,  daa  Wort  der  einen  Sprache  kann  mehrdia 
aiitnllohe ,  daa  der  andern  die  geiatige  Bedeutung  angerionmeo 
haben;    aber  an  groaadarf  die  Veraohiedenheit  doch  nicht 

.  aeiif.  Was  erlaubt  aich  aber  unaer Verfaaaer!  Arama,  der Gar- 
ien,  ateht'bei  apaifia,  weil  ealm  Garten  duftet;  aima^  eine 
Feldmark,  belftf^fi«,  ein  Zeichen;  «tomam^  derKopf^  bei  tfro^ix, 
der  Mlind;  Mandaund  Maall,  der  Kopf,  beim  deatacben  MtAid« 
und  Maule;  loca,  die  Welt|i  bei  loctfa,  d^  OA;  phandam,  der 
Bauch,  bei  fundua.       ^         •      - 

Daa  Sanacrit  aoll  kein  einiigea  fr^dea  Wort  habeni  und 
doch  aind  viiale  Kunatwörter  dort,  die  nur  Tom  Abaadlande 
hlirgekommen  aeln  können.  So  iktelli  er  Arah,  d^r  Planet^Martf, 
mit  *A(tafQ  snaammeB«    Freltioh  iat  dieaa  daa  Waort  Area;,  aber 
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nittrlidi  wcfl,    ivie  fitnhr  in  fleinem  Ir^Slielieii  Werke  Hber 
des  Alter  /der  Stemkattde  nncbfewieaen  bat,  die  lader  ibrjQ. 
aatrooombcbea  KeunUiisfie  voa  den  Griecben  habea«    D^ber 
haben  mehre  Sterne  freilich  ähnliche  Namen  mit  den  friechi- 
neben.     Aber  im  Griechischen  haben  sie  aach  noch  eine  ge* 
wöbnlicbe,  einnUehe  Bedeutung^,  von  der  im  Sanscrit   keine 
Spur  vorkommt.    .Wenn  K.  Aphennm  mit  dem  deutsch  sein 
sollenden  Worte  Opium,  Scharkara  mit  Zucker,  aoftammenstellt, 
so  beweist  er  so  viel,    wie  wenn  wir  Theo  und  Kaifee  jetst 
in  allen  Sprachen  zum  Beweis  der  Spracliverwandtschaft  an« 
rubren  wollten.    Einen  recht  schlagenden  Beweis  fi'ir  die  Ab- 
atammnng  unserer  Spcaclien  aua  dem  Stnscrit  werden  die  Le- 
ser in  Zusammeosteilong   des'  sanscrit  Martscbati  mit   dem 
deuUchen  (f)  marscbirt  finden.     Wir  unwissenden  Deutschen  < 
hatten  diese  immer  für  ein  fransösisches  geballen,   und  das 
Fransösiseh  für  eine  neue.  Sprache.     Der  Verfasser  will  unif 
wabrschelnlieh  dadurch  den  fortdauernd,  auch  uns  unbewnsst 
einwirkenden  Biniuss  des  Sansorit  bis  ih  die  neuesten  Zeiten 
beweisen;  denn  es  ist  gewiss  nur  dämm  in  beiden  Sprachen 
gleich,  weil; beide  ans  dem  Sanscrit  es  haben  t!    Schöne  Zu- 
sammenstellungen sind  auch  noch  das   lateinische  (!)  Wort 
eremom  su  irinum  und  Ipi^f^of,  daa  deutsche  (!)  Termin  zu 
Tarman  nnd  terminus,  dss  deutsche  (1)  Fronte  aupranta  und 
fcontem,  das  deutsche  (!)  vomirt  zu  wamste  und  vomit,  -daa 
deutsche  (!)  und  lateinische  (!)  Sphäre,   spbaera  zn  C^ttlga 
und  Swar;  %ui  deutsches  Ur  (?)  zu  Urum  (*l)  und  cv^tit/,  daa 
dentsche  (!)  Schule  und  das  lateinische  (!)  schoU  ^^i  6%Qlii 
und  dem  sanscritanlschen  Scbola,    das  lateinische  erster  zu 

Alle  Scbolknaben  glaubten  früher,  diese  Wörter  käm^Q 
von  ^xokiiuv  und  xhQavmiki^  und  manche  köpnten  wohl  aucl| 
ashliessen^  dasa/ wie,  nach  dem  Abendlaude,  so  auch  nach 
dem  Orient  griechische  Kunstausdrücke  sich  verbreitet  hätten, 
und  auf  diese  Weise  ins  Sanscrit  gekommen,  und  die  Schrif- 
ten, wo  solche  Wörter  vorkommen^  nicht  zu  alt  wären.  Docli 
welcher  gläubige  Sanscritaner  darf  eine  so  freche  Behauptung 
zugeben  1  Er  nimmt  lieber  an,  dass  in  den  sanscrit.  Werken, 
denen  er  ein  3000jä!irige8  Alter  zuschreibt.  In  denen  aber 
Alexander,  oder  die  Türken,  oder  das  Feuergewehr  erwähnt 
werden,  diese  Dinge  durch  den  hohen  prophetischen  Geist  In- 
discher Weisen  hineingekommen  sind,  und  dass  die  Inder. 
das  Feuergewehr  frdher  kannten,  als  die  Europäer.  Aber 
lächerlich  ist  es  auch,  wenn  der  Verfasser  so  ängstlich  zählt, 
soviel  Wörter  sind  im  Lateinischen,  soviel  im  Oriedritehen« 
und  soviel  im  Lateinischen  und  nicht  im  Oriechisehen  und 
Deutschen  u.  s.  w. ;  nnd  doch  daa  ganze  Verzeichnis^  falsch 
ist.    Denn  hierin  gerade  zeigt  der  Verfasfer  einen  Mangel  an 
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B^racTiienninfnen ,  der  In  Brttamieii  teilt.  80  leHea  tbo 
k.  B.  folgende  Wörter  blosa  Im  Latelnkeiien  oder  Orleebltehea 
toein,  aber  nicht  im  Deutaehen,  Und  dteaa  sofleiehdenBeweia 
liefern,  dajia  die  Römer  nnmiltetbar  aoa  Indien  kamen*)« 
fial(tam  pvxta  noctem,  lotachajati  Ineet,  awanllnm  aonitnm, 
twayam  anam,  palati  alit,  gam  y^^  damiftam  demilom, 
leyall  tegit,  parayatt  pafi^,  kulam  cella,  aplnm  cbmo^at 
•ptare,  dhama  domn«,  manaamena  und  nnatbllge  andere;  da 
doch  jedermann  Nacht ,  leuchtet,  tönet,  aein,  daa  alte  aien, 
Gan,  sihmt,  declct,  gebiert,  Keiler,  heften ,  Thnm  f Angela. 
dem),  dfa  alte  Mind  kennt.  Anderaelta  toll  rohitam  a^svdo^ 
roth,  Anyaya  Aagat,  Wega  Weg,  Ankn  Haake,  Dleka  Bnle, 
.  Vdam  iSaifff  bibhate  fpBßorai(^)^  ekam  olnog  nicht  im  Lnlelnl- 
achen  aein.  Ob  der  Verfaaaer  rntiln«,  angnadae«  ▼ia.  In  der 
lingua  rnatlcm  veba,  nlula,  ndor,  paret  (bebet),  Yiena  (Wlb) 
nicht  kennt  oder  nicht  kennen  will ,  |«t  achwer  in  entacheidcn. 

Aach  darin  fehlt  der  Verfaaaer,  daaa  er  yiel  jnnge,  erat 
apit  entatandene  Sprachfermen  mit  dem  Sanacrit  ▼ergleicht, 
da  dieaa  in  den  leCiten,  torchriatllcfaen  Jahrhnnderten  doch 
keinen  BInfluta  mehr  aiifa  Lateiniache  anabben  konnte,  wenn 
irirklich  frbher  einer  geweaen  wire,  I^aaa  der  Rhotaeiamna  im 
Latetniachen  aplter  ao  Tiele  Wörter,  die  frtther  ein  S  hmtleo, 
umgestaltet  habe,  acheint  Ihm  unbekairtit  80  wird  Renum 
geatelit  lu  Arena;  aber  daa  alte  Latein,  hfeaa  A*ena.  ParanKia 
pnrna.  Daa  Altlatelniache  war  putaa,  von  pntare  in  der  «raten 
Bedeütnng  —  (ampntare),  (daa  Licht)  potien  <— *  aobnelden. 
Carmen'^)  Im  Sanacr.  incantatio;  aber  daa  AMateinlaehe  irar 
Gaamen. 

Schamaati  wird  in  cenaet  geatelit.  Aber  daa  n  iat,  wie  ao 
bft,  eingeachoben;  die  alte  Form  war  oeaeo.  Auf  alten  In- 
achriften  Ceaor  (  Sch&tier ).  Snmmnm  aoll  Sanomm  aeln«  Aber 
daa  Lateiniache  hat  adne  Etymologie,  wie  anpremna  —  ao 


*)  Ef  iit  Schade ,  dafi  ▼,  Kennedy  nicht  den  tchonen  Beweif  det 
Hra«  P*  B.  kennt,  den  er  in  t.  Receniion  meines  gerna.  Uraprungi 
der  Int,  Sprache  in  den  Berliner  Jahrbüchern  1831  niedergelegt  hat, 
daff  die  Bonner  ans  Indien  ftammen.  In  Indien  giebt  es  einen  Berg 
BamaTan«  Auf  der  langen  Reise  ans  der  Gegend  des  Berges  Torloren 
die  Answpaderar  die  erste  Sylba,  blieb  Mavan.  Mavan,  Haan,  Moa, 
Moot — ^Moni.  Mens  aber  heisst  der  Berg  in  Lateinischen,  nnd  Bu- 
mavaa  beiMt  ein  Berg  in  Indien.  Welcher  gläubige  Sanscritaner  kann 
nacb  so  .achlagenden  Beweisen  nodb  an  der  nnmittelbaren  Abftammnng 
der  Bdmer  und  ihrer  Sprache  ans  Bramas  Pagode  i|weilela  1 1 

*^  Man  kftnnte  also  Tersneht  werden  ao  glaobea,  diese  Im  Saat- 
crlt  einieln  dastehende  Wort  sei  ipAter  ana  dem  acboa  noigaalaltcteB 
Lateio.  nadi  Indtan  gekanmian.  * 
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•op-flili,  BUBi-niiig»  dordi  AniinllfUoB.  Am  allen  SpradieB 
f&hrt  d€r  VerCuser  aiioh  eine  Meofe  fremAtr,  mbekannter^ 
w«Dif  fcbriaoh  lieber  Wörter  eaf,  die  er  wehreclieiQUeh  nadi 
«in  wenig  AehnlieblLeil  tegelUeb  ene  W&rterbnehern  sneaniaien* 
geleee»4iet. 

So  Ire  igee^  kende  xoi^v«  keebannti  ««»vMrflri,  Isehn  log^ 
ond  eine  Menge  engliseher,  eebotUtcher  o.  e.  w.  Ofl  tind  ee 
Terstfimnielte  denliehe:  WIecb  —  Wnateh  m  Wasche  eUv 
Soleher  Wörter  könnte  der  Verfaater  Tansende  anfuhren,  ohne 
viel  so  beweiten. 

Doeh  gesetet ,  alle  dieie  708  Wörter  befSnden  sieh  wirk* 
lieh  in  den  ▼erachiedenen  Spraehen,  ao  wie  es  der  Verfasser 
behaeptet,  ao  wire  diese  doch  nooh  kein  Beweis ,  daas  sie  aaa 
dem  Sanscrit  stammen«  Der  Verfasser  miisste  seigen,  dass 
die  aanserltanisehen  Formen  die  einfaehsten  nnd  relnaten,  dasa 
im  Sanser.  die  Wnrietn  der  Sproasformen  anderer  Sprachen 
sn  finden,  dass  llngere  Wörter  im  Sanser.  in  ihre  Theile  aar- 
4egt  wenden  können,  nnd  für  sieh  Bedentong  erhalten,  dasf 
die  Bedentang  dieser  Wörter  noch  die  sinnliche,  einfachsie 
und  natürlichste  ist,-  dass  nUe  Woraeln  nnserer  Sprachen  für 
einfache  Begriffe  im  Sanserit  an  finden  sind,  und  dasa  end- 
Heb  die  Sprachformen  anf  eine  natürliche,  ongeswungene 
Weise  ana  dem  Sanser.  erklirt  werden  können.  Von  alle  dem 
Iftt  nichts  geschehen,  ohneraehtet  in  dieser  Hinsicht  mehre 
seiner  ansgeselchneten  Landsleotef  wie  Hörne  Tooke,  Whiter, 
Mnrray,  die  er  so  hart  tadelt,  viel  geleistet  hatten,  Ireilieli 
Hiebt  in  AUettnng  ans  dem  Sanserit. 

Was  non  diö  Rekiheit  der  Wnfseln  betrüFt,  so  sind  sie 
dft  im  Ssnscrit  mehr  Teronstaltet,  als  in  einer  der  rerwandten 
Sprachen.  Der  grösste  Theil  der  Wnrseln  nnaers  Sprachstam» 
mes  beginnt  nnd  schliesst  mit  einem  Konsonanten  ^  aehr  bau-* 
flg  ist  indess  der  awetle  Konsonant  ans  einem  Hanehe  entstan« 
den,  wie  liehe  —  log,  reihe  —  rage,  sehe  ^  anehe,  lay  ^^ 
legen,  say-^ sagen,  haue — hieb,  bae  — habe,  blähe -*^(flo) 
blase;  sotraho— trac-,  Teho— Tec-si  etc.  Ima»ef  aber  befindet 
eich  ein  Vocal  iwischto  den  Konsonanten.  Stellt  man  niin  die 
asnscr.  mri,  mna,  djn,  bhri,  kri,  spri  anmorl,  moneo,  doeo« 
fero,  gero,  spero,  oder  dem  alten  moren,  mahnen,  aiebeo« 
f&hren,  sp&ren,  so  sieht  man  die  Unnatur  dea  Sanserit,  wel^ 
ches  seinen  Wuraekocal  verloren  liet.  Onmöglieh  konnte 
aber  von  der  schlechten,  rerst&mmelten  Form  dieidUe  stam« 
inen.  Es  ist  dieselbe  Dnnator  wie  im  Slaviseiien,  wo  6nrt 
bort-ns  an  Grod,  Fnrth  nof^g  in  Wrotb,  Berg  mi  bsaegi 
Milch  —  Milac  —  in  MIeko  wird. 

Aber  nicht  besser  tAtIbt  es  ana  mit  den  Konsonanien.  Es 
ist  eine  gewöhnliche  Erscheinung,  dass  in  den  meisten  moder- 
nen eiuropliacben  Spradien  dier  alten  jreinea  Ganmeniante  dnrcb 
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Zisfihen  veraMteUet  «Indt  wodalrdl  dtoscbif  didU,  tocU  au 
^  und  ch  ioi'  FrAMÖsidchep,  Italieniscbeii  und  .Eiigliscben  eat* 
Btaiiden,  die  wahrJidi  nur  Venchleohteraagcui  •lud..  Deoa 
WM.  ist  einfacber^  dts  alte  refOf  r^S^  ref en«,  reirip«  oder  refer, 
'eggere,  reggio,  das  engl.  Regent,  was  durch  Ver^erbniss. 
wie  Aibdschent  autgesprochen  ^ wird«  ^  Nur  wer  glaubt,  dasa 
juvenis,  cantare,  caballns«  Kirche,  diarnns  aus  Jeuu,  .chanter, 
cheval,  church»  gtorno^ werden  kann,  mag  das  Sanscjrit  aar. 
Ursprache  machen.  Kann  wohi  vom  saoscr.  Radsehao«  Okschi 
Mischa,  Adschyram,  bhikscba,  rex,  Recke,  Auge  -—  oo-ulus, 
Nacht  nox,  Acker  agkr,  pelo  bitte,  abgeleitet  werden»  oder 
seigt  sich  nicht  hier  die  Verdorbenheit,  wie  in  dem  die  Zi- 
acher  liebenden  Polnischen,  welches  Rom  in  Raym,  tri  in 
tny,  Nacht  in  Noc(c  wie  s  gespr/ochen)  verwandelte  1  Wenn 
daa.römiache  c,  welches  ursprünglich  das.  griechische  ^  war, 
apiter  in  s  fiberging^  und  ans  dekenit  decem,  wohl  das  frana. 
dix  entstehen  konnte»  der  omgekehrte  Fall  aber  undenkbar 
ist,  so  ist  es  wohi  natürlich,  dass  d^s  san«crit.  dis  von  htüua^ 
iniUco,  zeige  —  suan  von  snioH/,  c^uis,  Hun*d,  pasu>¥on  pecu, 
Vehn  (im.Volkadialect  Viech)  stammt,  der  umgekehrte  Fall 
ist  aber  nicht  möglich,  da  auch  nicht  mehre  an  Zeit  und 
Raum  entfernte  Sprachen  so  übereinstunmen  würden,  wenn 
es  anders  wftre.  Wenn  Hr.vP.  Bopp  di^iM»  von  drsi  ableitet, 
so  sieht  man  die  doppelte  Verderbniss  der  aanscn  Wursei,'  ein« 
mal  das  Herauswerfen  de«  Grundvocals .  und  zweitens  die 
schlechte  Verwandlung  des  Gaumenlauts  in  den  Zisqher,  Ob 
von  dieser  verdorbenen  Form  die  reinere  stammen  könne,  mö-; 
gen  Unparteiische  entscheiden. 

Bine  andere  Verderbniss  des  Sansorit  neigt  sich  in  F^ 
gendem.  Die  alte  Sprache  hatte  vor  dem  I4ppenlaute  oft 
einen  Kehlhauoh,  der  durch  hw  im  Gothischen,  durch  qu  im 
Lateinischen  ausgedruckt  wird.  Uwis  quis,.  hwando  quando, 
bwelihher  qualis  ss^iUxi)^;  daher  beben  die  im  Lateinischen 
mit  qu  anfangenden  Wörter  im  Griecibischen  und  Deutschen 
einen  Lippenbuchstaben,  (re)liqui  JUi^r-r  Uhan »  quatuor  AeoL 
fd>^v^fi%  Altd«  fedwor ,  (q)uin(q)ue  funfe  niyaii ,  equus  urarog 
ete.  Auch  hiess  im  Oscischen  petora,  pit  ==  quatuor,  quid. 
Den  Kehlbauch  hai  die  neudeutsche  Sprache  weggeworfen 
und  nur  den  Lippenbnchstaben,  das  Schwedische  jedoch  bei- 
dea  behalten,  hvad  was,  hidlke  welche.  Die  atia  dem  Latein, 
atammenden  modernen  Sprachen  haben  aber  den  Lippenlaut 
herauageworfen  und  nur  den  Kehlbuchstaben  bekalten,  daher 
dis  Frans,  qpi,  iqivMre;  Ja  oft  gehen  diese  Buchs tab/en  hier  in 
einen  Ziscber  über:  cinq,  cinqne.  Diesen  Uebergaag  au  k  und 
a  miissen  wir  abei^  als  eine  Verderbniss.  der  alten  Sprache  be- 
trachten.' Und  gerade  im  Sanscrit  neigt.,  diese  sich  lukiflg» 
wo  es  kl  heiaal  aUtt  qui,  hwif  .M^  i»M|  quot^  kiyatam  statt 
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qnantmn,  eehfltnr  ttatt  qnataor.  Nor  einen  Blick  anf  dielZali-* 
Jen  darf  man  thnn,  um  au  sehen,  ifie  nnmöglich  es  ist,  daia 
von  den  verslnmmeiten ,  Terunstalteten  sanacritanischen  die 
europSiachen  kommen  können ,  ^felmehr  mnsa  man  bemerkeni 
wie  das  Deutsehe  heot  noch  die  Formen  so  rein  bewahrt  hat^. 
dasa  die  andern  Abweichungen  sich  daraus  erklären  itssen. 
Das  sanser.  pantschan  hat  gewiss  eben  so  viel  AnsjprQche  auf 
Ursprungiichkeit;  als  das  polnische  piec,  (pienz).  DIess  ist 
wahrscheinlich  aus  dem  griechischen  nsvtB  mit  HinsufQgnng 
des  beliebten  ZIscheri  entstanden.  Aber  auch  xivrs  war  nicht 
Urform ,  wie  Tcifins  und  jci[imog  beweisen.  Aus  keiner  Spra- 
che lässt  sich  die  Entstehung  dieser  Formen  erklaren,  wie  aus 
der  deutschen f  wo  Ordinal-  und  Cardinalaahl  sich  noch  genau 
entsprechen:  fünf  und  fiünfte.  Dem  fünf  entspricht  (n)uin(q)ue. 
Aber  die  Ordinalzahl  quintua  hat  den  Schlusslippenlaut  wegge- 
worfen. Man  sieht  wie  *die^  Buchstaben  gleicher  Organe  lie- 
bende, griechische  Sprache,  bald  wegen  des  Zungen -t^  das  sr 
In  roc^zrii/ars  innivti^  bald  wegen  des  tc  das  v  Im  ii  verwandelte, 
»ivntog  in  ai^ntog.  Nur  im  Deutschen  sieht  man  n  und  f 
noch  rein ,  und  kann  ana  ihm  die  versehiedeuen  Formen  ablei- 
ten.  So  kann  auch  quartua  nicht  von  quatuor  entspringen,  und 
noch  weniger  vom  sanscrit.  schatur;  wie  aber  aua  viet,  der 
Vierte  (das  Oevlerte),  quartus,  werden  kann,  begreift  jedes 
Kind.  Das  in  allen  unsern  Sprachen  übereinstimmende  secliSy 
sex,  %^  wird  im  Sanscrit.  zu  schaschto,  dss  ruhige  acht,  octo, 
dxroiy  zum  zischendeiraschtan  oder  apchtaman  (Poln.  asm)  ver- 
anstaltet. Att^  wimschati  kann  nicht  viginti,  ursprünglich  bl 
ginti,  kommen.  .Diese  Zahlen  sind  in  allen  unsern  Sprachen 
übereinstimmend,  triginta,  tQiixovta^  septuaginta  == .  Goth. 
aibon  te  hond,  wahrscheinlich  IT  mal  die  Hände;  denn  decem 
ht  Goth.  tal  hun  r=  die  HInde.  Nach  den  Fingern  zihlte  man, 
wie  heut  die  Kinder,  und  daher  schreibt  sich  das  Decimal- 
*  Bjstem ,  das  Altsiebsische  hat  daher  das  Hund  sogar  vörge- 
gesetzt,  Hubdserfontigy  die  Hinde  sieben  (mal)  habend ;  denn 
das  ig  ist  das  adjectivische  ig,  stammend  vom  alten  eigan, 
haben.  Aus  Satan  konnte  unmöglich  hund-ert  und  centnm 
werden.  Der  Ausfall  des  raticalen  n  und  die  Verwandlung  in 
B  —  wie  im  Französischen  aila  centum  =  ceut,  deutet  auf  die 
gewöhnliche  Verderbniss. 

Solcher  Beispiele  Hessen  sibh  noch  utiendirch  viefe  anfüh- 
ren, welche  nur  von  den  gröbsten  Vorilrtheilen  befangene,  und 
ohne  Prüfung  und  Kenntnisse  Alles  aufnehmende  Modevereh- 
rer des  Sanscrit  abweisen  können«  Aber  auch  durch  Binsehie- 
buBgen  von  Konsonanten  ist  im  Sanscrit  die  Würzet  oft  schon 
verstärkt,  oder  verunstaltet,  so  dasa  von  itar  nicht  die  reinere, 
einfachere  Form,  wiesle  im  Germaniachen ,  Ltteinischen  und 
Griechischen   sich    zeigt,    hergeleitet  werden  kartn.      Vom 
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unscril  mlfi^rtytte  kSuMin  nicbt  die  eiafaclicn  Fernen  mU 
«cfaet^.  miscet^  lilöyai^  sltmmen.  Im  8an§Gril  bft  8i;hoi|  eine 
Verstirkiiof  durch  r,  wie  im  DettUehen  aus  •cblafee,  eehiifern, 
alten,  altera  wird,-— aaea  -^se-o  im  Lat.  aere  ein  r  eiaaehiebt. 
Eben  ae  liat  Krimilam,  camelnm  *) ,  Aacbrim,  aciet^  daa  eingeacho- 
bene  r.  Von  Sagaam  kann  nicht  atgnam  adn.  Wie  man  ana 
Inge,  llngne,  aua  aebe,  aebene,  ana  iivycß ^ iavy^vfu  macht;  ao 
wird  aua  aeige  —  Zeichen  —  seichene,  ds^««»*— »(in)  dico,  aigno, 
Altd.  teikn.  Wie  im  Deatacben  daa  t  in  a,  ao  gebt  4m  Latein  d 
in  a  über.  D|iher  auch  indiciiim  Auaeichen,  prodighim  Verael* 
eben,  doch  aignum,  aigillnro.  So  kann  aua  apribaa,  apribati 
nicht  apem  und  aperat  atammen ;  denn  apea  end  apero  iat  9aU 
atanden.aua  apicio  (nach  elwaa  apälien  oder  sehen),. wie  im 
Dentichen  auaspäben,  apuberen  —  apüren.  Data  r  in  apero  nicht 
radical  aei^  aeigt  »pea,  apai;  auch  ist  daa  i  des  Genitiv,  in  wel» 
chem  im  Latein,  der  Stamm  meiat  aichtbar  wird,  in  der  Regel 
ein  aufgelöster  Oanmeuliaucb ,  diea,  diei,  wia  im  Fram.  ana 
reg(a)=sroi,  ana  leg{a)s3loi,  im  Eogl<  aua  Tag  dky  nna  W^ 
wby  wird. 

Strinnte  ist  eben  ao  wenig  die  reine  Urform,  wie  aCemet; 
in  beiden  ist  daa  ringeaciiobene  n;  die  Worsel  neigt  aich  in 
ötffoa^  stravi,  atreu  —  e. 

Aus  tschinati  stammt  nicht  schneidet.  Der  einfache  Stamm 
Ist  scheide,  Oil^a^  scidi;  schneide',  schinde  sind  wie  acindo 
achon  Terstirkungen  durch  das  eingetretene  n. 

traschiati  soll  dürsten  sein;  dürsten  aber  stammt  von  dor- 
ren, wie  Ton  Gönnen  Gunst,,  von  können  Kunst  etc. 

Ana  aelati  ist  nicht  daa  englische  seilet^  diea  iat  nnr  daa 
▼eratikmmeite  deutsche  segelt,  wie  der  gemeine  Mann  ana  liegt 
leit,  ana  sagt  sayt  macht  Segeln  ist  vieUeicht  ein  Diminutiv 
von  eigen— aeco —  daa  Wasser  dnrcbsehnaiden  (nndaa  aeeare). 

Miaksehyate  aolt  pascitaein;  aber  aco  iat  nur  Anliingnng, 
wie  pavi,  pastum,  paatoretc.  beweisen. 

pratschati  wird  in  poposci  und  fragt  (?)  gestellt.  Treffliche 
AehnKthkelt.  posco  ist  nur  eine  durch  den  Gauinenlaot  ver- 
atärkte  Form  von  peto ,  wie  Im  Deutschen  ana  hören  horchen, 
aus  schnarren  achnarchen  wird. 


*)  Das  Wart  Ist  sogar  im  don  samitiscban  Spraohao ,  Gamal ,  wad 
stammt  wohl  aas  Atablea  •  wa  dSas  TUer  aa  Haota  ist.  Sollaii  au«  alla 
aadsre  biarnbareiasliaHiiendaSpnelieny  nadancb  die  «aalte  bebfibcbe, 
die  falssiia  Form  baban,  uad  bot  Sanseritdie  vichtigef  Im  Sanscrit 
betstt  aueb  UidUm  das  Kameel.  Bas  Wort  KtunHaai  ist  also  wahr- 
scbeialich  eia  ff assd^s « aurgeooamMaes ,  nnd,  wie  es  mit  freradaa  Wdr<- 
tera  oft  gebt»  ein.aerslanmialtes. 
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Am  d€iii  MUS crlt.  tekschate  ktnn  nickt  ettynai  ul  noch 
weniger  tegil  geworden'  ■ein.  Einftch  sind  die  Formen  tega 
und  Decke;  schon  das  griecliisohe  liat  ein  6  nogenommen ,  aber 
nnendlicli  verunstalteter  iat  das  sanacritaniachie. 

Von  aCaniati  kommt  niclit  tooat.  Jenea  iat  eine  Yeratir* 
knng,  wie  aoa  tonen,  xovuVf  atdhnen,  HtBvaißo^  wird.  Aber 
auch  tonen,  tovtlVf  stammt  von  einer  noch  einfacbern  Wnrsel« 
Von  sieben  —  tiehen  wird  tehenen,  debenen,  tilvBtv^  durcli 
den  Umlaut  %6vog  und  Ton^^Bonua. 

Bföge  derLeaer  entscheiden,  ob  mrinate  oder  f/^agußetai^ 
bbakschate  oder  q>ayhtui  einfacher  ist.  Unsre  Sprachen  ken-* 
nea  alle  am  Anfange  kein  Hr. 

Wenn  die  sanscritanischen  Wortführer  immer  über  die  er« 
atannenswerthe  Aehollchkeit  dea  Sanscrit  und  des  Lateinischen 
schreien,  so  katin  man  fragen,  ob  wohl  kritih  dem  cutis  ao  ihn«* 
lieh  ist  wie  Haut,  hut,  hradgyam  dem  cor (d)  ähnlicher  ala 
Hers,  heart»  tschusayati  demsagit  sonaheateht  wie  sauget| 
ob  tschikate,  lotscbajati,  ritschhate  ao  gntnu  seit,  lucet,  porri* 
git  gestellt  werden  kann  wie  schauet,  leuchtet,  vor-  reichet^  oder 
recket 1 

^  Wenn  man  aber  einseiqe  Aehnlichkeit  wie  dadami  do, 
datr  dator^  daaam  donum,  stark  hervorhebt,  ala  wären  sie  im 
Germanischen  nicht,  so  bedeoke  man  dass  do,  thon  und  das 
engl,  do  ein  Wort  ist,  dass  auch  im  Iat.  reddo,  eondo,  addo 
die  Bedeutung  des  thun  und  hinauthun  hervortritt,  wie  umge* 
kehrt  wieder  im  Niedersächsischen  es  heut  noch  heisst:  tha 
mir  das,  giebmirdss.  Von  Thun  -—macht  man  aber  That, 
Thäter,  nnd  Dienen,  Angela,  thenian,  gani  dem  dator  und  dono 
In  der  Formation  enJtsprechend« 

Doch  wozu  den  Leser  länger  mk  verstummelten  Wertfor- 
men ermüden  I 

Da  der  Verfasser  es  so  stark  hervorhob ,  daas^  die  eure« 
päischen  Sprachen  ihre  Wurseln  im  Sanscrit  hätten ,  so  musste 
er  dies  doch  nothwendig  beweisen.  Allein  hier  ist  auch  nicht 
der  geringste  Versuch  gemacht^  vielmehr  kann  man  umgekehrt 
nachweisen ,  dass  die  verwandten  Wörter  imGermaniachen  ihre 
Wursel  haben. 

Dass  die  Wörter  pitr,  pati^,  Vater,  father ,  «an^p  über- 
einstimmen, beweist  noch  nicht,  dass  Sanscrit  die  Ursprache 
ist;  vielmehr  hat  das  Wort  in  foeden,  foden,  Dan.  fode=er- 
■eugen,  hervorbringen,  seine  Wunel.  A.  Sachs,  foeder  der 
Erzeuger. 

bbrata,  f rater,  Bruder,  atammt  wahrscheinlich  von  brnhes 
(wärmen),  brüten,  von  derselben  Brut  =s  demselben  Stamme. 

duhitr,  ^vywt^ffy  Tochter,  atammt  wohl  von  sengen >  tau- 
gen^ Tixa,  (r&rm)  — JBraeugtei  wie  %QH»ig  Erienger  nnd  %i- 
%VQV  Erzeugtes. 
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Gaa  hl  mit  Kuh  verwanclt  (Ut.  ceva);  dies  Wort  acheiot 
von  kauen  sa  atamnoeii ,  weil  es  ein  wiederlcauendea  Thier  ist. 

Mahd  ist  verwandt  mit  jmah ,  migel ,  ma«  -  nus ,  (ity^-ag  etc. 
Aber  alle  diese  Wörter  seheinen  vom  atten  mähen ,  möhen,  die 
durch  Verdichtung  des  Gaumenhänchs  au  machen,  (ver)  mögen 
"^  fLoysiv,  fLrjxccvdödai^  werden^  zu  stanimen.  Denn  mag-nus^ 
ftiy-aSf  mahy  ist  mächtig.  Der  alte  adjectiv.  Comparativ  war 
meher,  der  Superl:  meist-er,  Ireun  sich  auch  heute  nur  die 
adverbialen  mehr  und  meist,  nn^nur  im  PIof.  dleflnew/ffii  er- 
balten haben  und  in  der  Bedeutung  die  Menge.  Dem  jneher 
und  Meister  entspricht  genau  das  lat.  major  und  magister  (wie 
Maid,  Magd)  auch  das  griech.  ikiyiötog.  Allein  Meister  wie 
magister  erklärt  sich  nur  als  altdeutaclier  Superlativ,  da  der 
entsprechende  griechische  Superlativ  keine  Endung  auf  er  hat, 
'der  latein.  Superl.  dagegen  kein  st  und  er,  sondern  .airans. 
Der  Sprache  aber,  in  weicher  Wurieln  und  Formation  gefun- 
den werden,  theilt  man  doch  wohl  mit  Kecht  das  Wort  ala 
Eigenthum  su.  vielleicht  gehört  ao  ausammeu  Minister  und 
Mindester,  AMnord.  minnr,   minnstr. 

Anwitam  soll  das  latein.  unitum  sein.     Aber  im  Sanskrit 

» 

beisst  abweichend  von  unsern  Sprachen  ekam  eins.  Von  ein  — 
onus,  (ver)  einen,  einigen,  unio,  kann  wohl  unitum  kommeoi 
aber  nicht  von  ekam. 

Upara  mag  mit  vxiQ^  super,  über,  zusammengestellt  wer- 
den$  aber  der  Stamm  ist  in  heben;  davon  oben,  auf,  über, 
ober,  (er) hoben,  Ilaopit,  caput,  Höfte, -Häuptner,  capitairo. 
Auch  daa  latein.  csput  bekommt  nun  Bedeutung;  denn  wenn 
auch  Caput  mit  capio  zusammenhängt,  so  hat  doch  diea  Wort 
die  Bedeutung  heben,  erhöhen,  verloren,  und  nur  die  des  Ent- 
bebens,  Nchmeas,  behalten.  Verwandt  sind  indesa  beide  Be- 
griffe, wie  tollere,  atpEiv,  agio^at^  atpsiv  seigen. 

Wina  sei  verwandt  mit  ai/ev,  sine^  ohne.  '  Aber  der  Stamm 
liegt  in  unserm  alten  anen  berauben;  daher  das  derivative  un, 
lat.  in,  griech.  dp.  Denn  nicht  wird  daa  v  vor  Vbcalen 
eingeschoben,  sondern  nach  dem  gewöhnlichen  Gesets  imGriecfi. 
fällt  es  heraus  vor  Konsonanten,  so  dass  es  av  privativem 
heissen  müsste. 

Rita  soll  nur  das  engl,  right  sein« .  Aber  right  ist  nnser 
Recht,  und  wird  nnr  durch  4ie  auflösende  Aussprache  sn 
reiht  wie  niglit,  lighf ,  an  neiht.  Auf  ähnliche  Welse  mag 
das  latein.  ritus  entsprungen  sein. 

Wega  soll  nur  mit  Weg  verwandt  sein.  Oiebta  im  Lat. 
kein  via,  ling.  rustica  veha.  Engl.  wayY  Die^  Wurzel  liegt  in 
wiegen,  bewegen.  Und  velio. 

Aptum  soll  nur  mit  amB6^at  und  aptare  verwandt  sein. 
Daa  deutsche  haften  und  heften  kennt  der  Verfasser  nicht. 
Diea  sind  aber  abgeleitete  Wörter  von  Haben  Haft,  von  He- 


Kenitedy :  Researcb.  ioto  ^he  eng.  «nd  affiiit  of  the  princ.  laiypiaget«  2TT 


ben  Heft,  haften,  heften^  wie  von  geben  —  Gift — >  Ter -gif- 
ten,  von  graben   Gruft,  schlagen   Schlacht,  achlachten,  re- 

^         gen  richten  etc.    Denn  alle  nach  dem  Conaonant  noch  ein  I 

F         habenden  Wörter  acheinen  abgeleitete  nnd  veratarkte  Formen 

I  im  Dentacben,  Lateinischen  nnd  Griechischen  au  sein. 

L  Priyanta  soll  nur  mit  dem  engK  freond  verwandt  aefn ; 

I  es  ist  aber  dies  Wort  ein  Particip  von  frian,  freien,  lieben; 

i  friaüd  wie  ton  fian,  blasen,  fland,. Feind. 

tannm  wird  nnr  su  tenuem  geatellt.  tennia  wie  dttna 
stammt  aber  von  dehnen,  xbIvhv^  tendo.    Dehnen  selbst  scheint 

I  ans  aiehen  —  tiehen  -^  tehenen  darch  Zutritt  des  n  entstanden« 

I  dhama  soll  nur  diqffift  und  dorans  sein,  und  doch  hat  man 

das  deutsche  und  englische  thum  und  dom  so  oft,  besonders 

[  in  snsanmienges^tsten  Wörtern.     Diess  Wort  ist  re'gefmissig 

I  durch  Zutritt  des  m  gebildet.    Wie  ana  äien  Ssme,  semen, 

aus  Bluhn  Blume,  aus  Schwirren  Schwärm,  quellen  Qualm^ 
•US  holen  oder  bullen  Halm,  calamus,  aus  flno  flumen,  ana 

I  6mIqo>  (tnkQfM  eie.  wird,  ao   auch  aus  thun — thum,   engl, 

aus  do  —  dom,  also  das  aus  Sien,  blühen,  thun  emeugte. 
Auch  Ding  —  thing  stammt  daher.  Döma  und  Duoma  heissen» 
im  Altd.  auch  Gerieht,  davon  urthetlen  —  dämmen  *   dam-no. 

i  Khetam  soll  Scutom  sein.    Scutum  aber  iat  Verstärkung 

von  cntia  Haut,   wie  im  Deutschen  Schuta.     Wureel   hüten, 

I  caveo  ciut-^  daher  Hut  (hier  Kopf bedeckung ,  im  Engl.  Hütte) 

I  Hütte,  Haua  (casa)  Haut-r*  iQteusivum  scutum ,  öttvtog,  schütaei 

Gustodio. 

I  Darbhilam  wird  an  deblKs  gestellt;  dies  aber  ist  ein  zu«- 

aammengesetates  Wort,  de-hibllis  -r?  einer,  der  sich  nicht 
halten  kann,  voa  de  und  habere. 

yugam  Joch,  jngum.  Im« Angela,  heisst  ican  binden,  wie 
Im  Griech.  ^ivy'^o}. 

\  Oft  ainid  aoa  dem  Sanscrit  Wörter  angeführt,  welche  in 

den  andfArn  Sprachen  ala  ansantnengesetate  erscheinen/  vnd 
•dort  in  ihre  Klemeute  zerlegt  werden  köniien.  Derjenigen 
Sprache  aber  geüört  ein  W^rt  an,  wo  jeder  Thell  für  sich 
Bedeutung  hat.  So  zweifelt  kein  Mensch,  dass  philosophia, 
theologla  den  Griechen,  faubourg  Vorburg  deu  Deutschen, 
praefect  den  Lateinern,  das  polnische  Firanka,  Vorhang,  den 
Deutschen  angehöre,  da  hier,  jede  Sjibe  für  sich  bedeutungs- 
voll ist.  Nun  stellt  aber  K.  zusammen  odia  und  hodie;  diea 
ist  aber  aus  hoc  die  entstanden,  wie  hebte  aus  hi  tag  (4a7)* 
Antamam  wkd  zu  intimum  gesetzt.  laiimua  ist  aber  ein* 
von  in  abgeleiteter  Superlativ;  daa  Wort  in  selbst  findet  aic|i 
nicht  im  Sanscrit. 

Aparam  wird  zu  asrsipoir  gestellt,  antaritam  zu  interitnro, 
und  doch  aieht  man  in  beiden  europlischeu  Sprachen  tfieZa- 
sammeusetsong.     Zu  tuliam  vird  daa  entsprechende  talia  ge-  j 
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eben,  von  icnjen  kelae  Spi^r  im  S.  sich  »eigt.    Die  Halter  soll 
also  etwag  gegeben  babei^  was  sie  selbst  nicht  hal^  und  nie 
gebabt  hat.     Denn  da  die  sauscr,  Sqbriften  ao  aU  sein  solleo» 
so  mussten  sieb   doch  bei  uns  häufig    vorkomipende.  Wörter 
dort  noch  finden..    Diess  ist  nicht;  sie  hat  sie  also  nie  gehabt! 
So  wie  Jetzt  das  Saascrit  sich   seigt»   kann  man  bei  den  mit 
dem  Gernainiscben  verwandten  Latein,  und  Griechischen  drcisc 
sich' anheischig,  machen,   gegen  ein  ähnliches  sanscrit.  Woit 
20  germanische  aufsustellen.     Wir  wollen  nur  einmal  einige  im 
gewöhnlichen  Leben  oft  vorkommenden  sanscrit.  und  lat*  Wör^ 
ter  losammenstellen,  wo  nicht  die  mindeste  Achnlichkeit  ist, 
dagegen  sie  xwischendem  Latein,  und  Deutschen  sogleich  her- 
vortritt: Schira  capnt,  ksma  auris»  achrotum  aodire,  netram 
ocnlus,  krmi  vermisi  tscharma  cotis,  auria  sol,  t^cbaiKdi«  Ions, 
rotschanam  lux,  dri  dies,  ductam  u|id  ^aya  lac,  phulla  pavor^ 
wrakscha  pomus,    dirgha  longus,  kri  rapina,  as  sedere  etc. 
Wie  gans  anders  ist  hier  die  Aehnlichkeit  mit  dem  Germani- 
achen ,  wo  grösstentheils  nicht  nur  die  Wurael  au  finden  ist, 
sondern  auch  die  Formation  beider  Sprachen  sich  entspricht. 
Caput,  hanpit  von  haben,  das  Erhobene,  auris  Ohr,  von  hören, 
^        audio  Goth.  hausjan/-oc-ulus  Auge,  von  äugen.-—  im  südl. 
Deutschland  sehen,  —  Verstärkung  gukken;  Verm-is  Wnrra, 
von  wirren  —  wie  Schwärm  von  schwirren ;  cutis  Haut  —  von 
hüten,   sogar  die  Synonyme  pellis  —  Fell  von  filhan  decken, 
bergen,  bulgaBalg,  Sol,  Schwed.  Sol,  Goth.  Suil,  vielleicht 
von  sehen,  wie  im  Altdeutschen  Qisioni,  Gesicht,  Augen:  ao 
Sehene,,  Sonne  ;  nnd  also  auch  vieneicht  eine  Formation,  wie 
von  Heben  —  Hebel,  vom  Gurten  —  Gürtel,  ao  von  aeheo  — 
Sonne  —  Sol.    In   Rücksicht  der  Bedeutung  ein  Uebergaog, 
wie  lugen  (sehen)  leuchten ,^  blicken,  blinke;  waren  (ap)pareo, 
schauen,  Engl,  shew,  (leigen)  scheinen;  luna,  luhina  von  der 
Wnrsei  lohe,  -^  Lahn,  gelühe,  glühe,  glimme,  luge  to  look, 
blicke,  klug  —  leuchte,  wie  luceo,  lumen  etc;   dies,  diei  — 
Tag  —  day,  tagen.   Lac  von  Milac  —  Milch,  mit  Wegwerfung 
der  ersten  Sylbe,  die  in  mulgere  nnd  mulctra  (afillj^Siv)  aich 
seigt,  von  milchen,  melken;   pavor,  paveo,  bebef  die  erate 
Aenssjerung  der  Fnrcht  ^»-.«ttern  und  beben,  daher  populo« 
^  Bebebaum,  vom.  Beben  der  Blätter;    pomus  der  Banm,   wie 

'      Grimm  im  2-  Theil  s.  Gr.  zeigt  von  bauen,  in  die  Höhe  liehei», 
'  daher  auch  bäumen,  in  die  Höhe  steigen.     Vulg-os  Volk —- 

\  folk^Ton  folgen,  Gefolge  %6k%'0g^  durch  Versetsung  Q%Log<i  — 

[so  Leute  von  Leite)i,  Geleite],  longus  lange,  van  langen, 
Angela,  lengian  —  reichen;  rapio  rauben,  späterer  BegriflTy 
früher  raffen  greiffen.  sidere  und  sedere  sitaen  und  setxea« 
Wenn  dne  Menge  Wörter  in  dem  Schwedischen  und  Lateini- 
schen gleich  sind,  wie  Sol  nnd  sol,  Ver  und  Vär,  corvusKorp, 
ligaund  tecere,  calx  häUer,  radix  Boten«  tempoa  timme,  lex 
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Laffe,  ao  aoU  diesa  daher  kommen,  weti  Sehweden  undLäiei« 
ner  unmittelbar  ana  Indien  nacli  Scandjnarien  nnd  Italien  sogen 
und  beide. Sprachen  ana  dem  Sanaerit  atammen.  Unglnckiicher 
Weiae  sind  aber  alle  diese  Wörter  nicht  Im  Sanscrit.  Jene 
Sprachen  haben  alao  dieaa  Geschenk  von  einem  bekommen,  der 
aelbat  nichta  halte!!  Den  gläubigen  Jüngern,  Aic  vom  Sanacrit 
aelbaft  nichta  wiaaen  und  nur  gehoraam  nachaprechen ,  ist  ed 
daher  lu  verzeihen,  wenn  aie  der  neuen  Weisheit  aich  freuend, 
alle  bekannte  und  unbekannte  Sprachen  von  dort  ableiten,  we- 
niger denHeiatern,  von  denen  man  nicht  weiss,  ob  aie  aich 
aelbat,  oder  bloss  andere  belugen.  Man  könnte  bei  der  kleinen 
Zfthi  wirklich  ähnlicher  Wörter  versucht  werden  sn  glanben^ 
daaa  daa,  waa  wirklich  ähnlich  im  S.  aich  finde,  eingeschwara- 
tea  Gut  aei,  wenn  nicht  der  Bau  des  Verbi  för  die  Aehnlich. 
keit  und  Verwandschaft  ajprache,  die  allerdinga  da  ist,  nnr 
nicht  in  dem  Maasse ,  wie  man  es  behauptet 

Die  Flexionsformen  aua  dem  Sanscrit  zo  erkliren ,  hat  K. 
nnierlaaaen,  und  hat  wohl  daran  gethan.  Dafür  haben  aich 
mehre  deutache  Gelehrte  damit  heschiftigt.  Aber  wie  sind  .aie 
verfahren?  Sie  anchten.Wörter,  wo  ein  a,  ein  i,  ein  d  oder  t 
waren ,  und  aolche  Wörter  laasen  aich  Ja  doch  in  jeder  Sprache 
finden;  und  richtig,  das  a,  das  1  etc.  ist  es,  von  dem  die  eure« 
päischen  Völker  ihre  Genitive,  Dative  etc.  gebildet  haben.  '  Ob 
CS  ein  selbstatindigea  Wort  es,  i,  in  oder  dergli  im  S.  gebe, 
darauf  kommt  es  nicht  an.  So  macht  man  grosa  Weaen  von  dem 
Locativ  ai  —  ae  der  Lateiner,  der  ans  dem  Sanscrit  kommen 
mnas^  ohnerachtet  es  dort  keine  Praeposition  t  oder  in  giebt« 
Und  doch  kann  man  die  Sache  leichter  haben ;  denn  wie  wir 
heut  noch  sügen^^aldaus  und  ein,  bergan  und  bergab,  so  hang« 
ten  die  altnordischen  Sprachen  hinten  an,  und  es  h^sst  s.  B. 
Ilalai,  in  der  Halle,  gans  wie  aulai.  Aber  freilich  klingt  das 
weniger  gelehrt.  So  aoU  das  Latein,  bam,  bo  von  buwami 
kommen.  Ala  ob  daa  angelaächsiche  beo,  byst,  byth  nicht 
näher  läge  1 

Cnd  spricht  denn  anaaer  der  Sprache,  die  nicht  viel  dafür 
aagt,  noch  etwaa  Tür  enge  Verwandschaft  der  Hindua  mit  den 
Europäern  1  Griechen,  Römer  tmd  Deutsche  waren  stets  krie- 
gerische, freiheitsliebende  Völker,  die  ihre  Grösse  im  Handeln 
fanden,  die  Hindua,  wie  zahlreich  aie  sind ,  waren  immer  Skla- 
ven kleinerer  Volker,  gehorchen  heut  noch  einigen. Krämern, 
nnd  fanden  alle  Erhabenheit  in  geduldiger  Ertragung  dea 
Schmeraes.  Bei  Römern  und  Germanen  hatten  jeder  eine  Frau, 
bei  Andern  vieiq;  jene  Völker  waren  keusch ,  die  Unsittlichkeit 
der  Bajaderen  ist  berüchtigt  (die  Vestalinnen  sind  also  wahr- 
acheinllch  nicht  von  Bumavan  mitgekommenr),  daa  Rindfleisch 
schmeckte  jenen  immer  gut,  und  wahrscheinlich  worden  sie 
darum  kräftiger  als  die,  welche  die  Kühe  göttlich  verehren. 
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midi  darch  «toea  in  der  TodeisUiode  in  die  Hand  genoramaieii 
Kuhschweos  «ich  die  SeliflEeit  su  errinffen  lioffen.  Vergleicht 
Inan  die  hohen  LeisUmgea  der  Griechen  in  allen  Künsten  und 
Wiisenachaften  mit  den  einseitigen  der  Hindas,  die  von  Ge- 
schichte keinen  Begriff  haben ,  deren  Phili>8ophie  ner  bilder- 
reiche, phantastische  Träome  sind,  und  die  nnr  in  der  Poesie 
manches  Gute  geleist^  haben,  ob  awar  aoeh  da  oft  monströse 
Gestalten  den  Abendlinder  abschrecken,  sa  darf  man  wohl  nicht 
fiircliten,  dass  der  Sanscritaner  Hoffnung,  es  m^se  an  die  Stelle 
des  Lateinischefi  und  Griechischen  in  den  Sehnten  das  Sanscrit 
treten,  werde  verwirkUdit  werden.  Diese  geistige,  indiache 
Cholera  wird  nna  auch  verlassen ,  wie  je  die  physische  bei  den 
germanischen  Stimmen  kein  gross  Gläck  gemacht  hat.  So  viel 
ist  gewiss,  dass  die  Verdienste  eines  GHmm,  Becker,  Rask 
das  Sprachstudium  weiter  gefördert  haben,  mk  die  Arbeiten 
aller  Glieder  aus  Bramas  Pagode.  Freilich  auch  unser  Ken- 
nedy hat  ein  Verdienst i,  nimiich  gei^t  au  haben,  dass  man 
hei  aller  Mühe  und  allen  Künsteleien  den  Beweis  für  di^  Ab- 
stammung der  europäischen  Sprachen  ins  dem  Sanscrlt  nicht 
fuhren  kann,  ond  dass  nicht  leicht  eine  Sprache  weniger  An- 
«prücbe  machen  kann^  die  Ursprache  mi  selUi  als  die  heilige 
der  Braminen.  Jäh  ei. 
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Schubothü^    aulae  regiae  bi^iopolae.    1827,  XV  und  552  S«   8« 

(4  Thlr.  16  Gr.) 

Die  Satiren  des  Perslus  sind  eina  der  eigen thümticbsten 
und  orlginelldten  Werke  der  ronlischen  Poesie  und  als  der  trene 
Abdruck  eines  sittlich -reinen,  über  das  SltteuTerderben  seiner 
Zeit  erzürnten  Gemüths  werden  sie  zu  allen  Zeiten  die  Auf- 
merksamkeit und  Bewunderung  Gleichgestimmter  auf  sieh  sie- 
hen.  Selbst  die  so  oft  getadelte  und  beklagte  Dunkelheit  die- 
uer  Dichtungen  liegt  keineswegs  in  der  Tendens  und  dem  Plane 
4es  Ganzen,  als  vielmehr  im  elnselnen  Ausdritck,  wo  der  Kampf 
des  Gedankens  mit  dem  Worte  uqd  Hineilen  sum  Ziele  ^  wei- 
•ches  die  behagliche  Ruhe  und  Breite  in  Beschreibungen  und  Ans- 
«inandersetanngen  Terschmäht,  al^rdings  Leser  Torauss^tut,  die 
In  die  Seelenstimmnng  des  Verfassers  sich  yersctaend  auch  nur 
angedeutete  und  halb  ausgesprochene  Gedanken  an  erginiaen  Im 
Stande  sind.  Auffallend  ist  es  daher,  wie  einer  der  neusten 
Bearbeiter  der  Geschichte  der  rom.  Litterattir,  Bernhardy 
in  seinem  Grundriss  der  rom.  LItteratur  (Halle  18M.)  S.  S47f., 
folgendergestalt  über  Persiua  nrtheileii  konnte:  „VomStoid- 
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«moi  entnalmi  er  die  tr&be  OesionuDg  nttd  den  ang emilderten 
Ernst,  der  seine  Betracbtang  der  Aimsenwelt  mit  dem  icranlc- 
hiften  Anstrich  einer  gereisten  Empfindsarolceit  Ürbt  und  die 
versöhnende  Ruhe  der  reinen  Anschauung  darch  den  kalten  tra* 
giflcheD  Gang  verzerrter  Reflexionen   suri^ckdrSngt.      in  dem 
Maasse  als  die  gewaltsame  Spannung  seiner  Denkart  rerwundefi 
hat  die  Fortn  niemals  fur  klaren  harmonischen  Einheit  sich  er- 
hoben, noch  der  Ausdruck  in  seinen  aersplitterten  Sataen,  ge- 
swungenen  Bildern  und  ungefügigen  Werten  Anmuth  und  dich- 
terische Leichtigkeit  gewonnen/*     Von  Persiua  erwarte  man 
nicht  jene  heitere  Lebensansiobt  des  Horas ,  der  mit  der  Ruhe 
eines  erfahrenen  Weltmanns  die  Schw&chen  und  Thorheiten  sei- 
ner Zeitgenossen  nttr  als  einen  Gegenstand  der  Lanne  und  harm- 
losen Lacheins  behandelte,  ohne  jemals  in  Eife^  zu  gersthen. 
Ist  denn  aber  jener  ächte  Rftmenrinn  eines  von  der  Welt  aorück- 
gezogenen  und  philosophischen  Forschungen  hingegebenen,  sitt« 
lieh -strengen  Jünglings  als  eine  krankhafte,    fiberreizte  Ein- 
pflndsamkeit  so  betrachtend    Man  muss  den  Persius  nicht  gele- 
aen  haben,    um  in  seinen  Reflexionen  Verzerrung  zu  finden, 
Anmuth  und  Leichtigkeit  sind  nicht  die  einzigen  Tugenden  des 
Dichters;  sngegeben,    dass  sfe-aich  in  geringerem  Grade  bei 
Persiua  finden,   so  kann  ihm  doch  niemand  Kraft  und  Würde 
absprechen;  und  wils  dieM&ngel  der  Form  anlangt,  ao  Vergesse 
man  nicht,  dass  wir  ein  fast  unvollendetes  Jugendwerk  vor  uns 
haben  und  dasa  ein  frühzeitiger  Tod  im  28sten  Jahre  den  Dich- 
ter verhinderte,  die  höchste  Vollendung  der  Form  zu  erreichen. 
Doch  auch  so  sind  diese  Satiren  ein  schönes  Denkmal  eines  rein- 
aittlichen  Ernstes,  der  sich  über  ein  verderbtes  Zeitalter  erhob. 
TrefRich  ist  der  Charakter  des  Persiua  und  seiner  Dichtungen, 
als  eines  treuen  Spiegels  seines  Inneren,  von  PasSow  dargestellt 
worden.     Wenn  also  überhaupt  die  Satire,  als  originell- römi- 
sche Dfchtungsart,  unserer  vorsüglichen  Aufnerksamkeit  wertfc 
liity  so  verdient  insbesondere  auch  Persius  die  Bemühungen  der 
Kritiker  und  Erklärer  auf  sich  zu  ziehen.    Leider  ist  Passe  w*a 
Bearbeitong  unvollendet  geblieben;  denn  wenn  auch  die  zu  weil- 
schichtige  Anlage  diesem  Ausgabe  von  ihrem  Urheber  selbst  spi- 
ter  nieht  mehr  gebilligt  wurde ,  so  wire  doch  niemand  geeigne» 
ter  gewesen,    die  Satiren  des  Persias  in  möglichster  Reinheli 
des  Textes  wieder  hezzustellen  und  umfassend  sa  erklSren,  ah 
Passow,   dessen  so  frühzeitiger  Tod  auch  diese  Hoffnung  der 
Freunde  der  dassisehen  Alterthomsstndien  vernichtet  hat.   Ifaoh 
Passow  haben  Achaintre  (Paris  1812«  8.)  und  0.  B.  Weber 
(Leipzig  1826. 120  ^^^  Persius  bearbeitet;  von  denen  der  erkte 
durch  Vermehrung  des  kritischen  Apparats  aua  den  Schützen 
der  Pariser  Bibliotheken  sieh  Verdienste  erworben,  indessen 
aber  den  Wonseh  nach  g rösaerer  Sorgfalt  u.  Genauigkeit  übrig 
gelasaea  hat;   der  zweite,  bei  dem  besehtinkteaJPlane  seiner 
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Atifgabe,  immerhin  sehr  dankenswerlbe  Beitrage  sor  Berichti- 
gung den  Textes  aod  genaoerer  Erklaroog  mitgetheilt  hat.  Man 
sehe  die  Recension  in  der  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit.  1S28  Nr.  'JOo.  'Yl. 
Aach  Orelii  hat  in  seine  Bclogaa  poetarum  latinomm  (Znnch 
1822.  Die  zweite,  dem  Oster -Messkatalog  1833  sufolge  ersdiie- 
nene  Ausgabe  hat  Rec.  noch  nicht  an  Gesichte  bekommen.)  die 
aechs  Satiren  des  Persy^s  Tollstindig  anfgenommeti  nnd  nicht 
nur  den  Achaintre'schen  Apparat  Tolistandig  benutst,  aon- 
dern  auch  die  Varianten  einer  Handschrift  der  Züricher  Biblio- 
thek ,  welche  im  15ten  Jahrhundert  in  Italien  geschrieben  ist, 
mitgeiheiU.  Vergl.  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit.  182S  Nr.  IX  An  diese 
Besrbeiter  des  Dichters  schliesst  sich  nun  Herr  Bisch olT  Plnm 
an,  weicher  sich  an  Anfange  seiner«^ Vorrede  S.  V  so  vernehmen 
lasst:  „Passowins*),  Vir.  Cl.,  com  17  abhinc  annos  Codices 
Persii,  qui  extant,  parlier  ac  interpretea  omnes  perlustrandi  et 
aaramaiim  describendi  consiliam  proderet,  opus  qnidem  promi- 
ait  moUi  laboris  atqne  apparatos,  sed  nee  perfectom,  nee  qnod 
ab  nno  homioe  perfici  posse  rideatnr.  Verum  tamen  germanica 
aua  Persil  conversione  accuratissima  difficillimum  poetam  in  mal- 
tis  illustravitf  et  commentario,  qnamvis  in  unam  satiram,  Tism 
monstrarit,  qua  cnique,  noris  instrocto  auxiliis,  eundnm  ad 
finem  ipsi  propositum  assequendum.  Cui  operi  perficiendo  ot 
etiam  mea  qaaliscomque  studia  subseciva  conferrem,  antiqolorea 
Persil  Interpretes,  quatenos  suppeterent,  et  in  his  ioprimis  Tor- 
nebum,  a  Casaubono  pla«  iosio  ncglectum,  cum  hoo  inferpretnm 
principe  comparavi,  ^ommenlariis  item  recentioribus  et  qui  ha- 
berentar  codicibua  in  ceosum  Tocatis.  Qua  comparatione  si  co* 
piosior,  quam  par  erat,  f actus  sit  commentarius ,  hoc  recitaiio- 
num\  ad  qoas  animum  institneram ,  formae  tribuendum.'^  Ana 
diesen  Worten,  welche  xugleich  als  eine  Probe  von  dem  nicht 
eben  lobenswerthen  Latein  des  Herausgebers  gelten  können, 
wird  man  den  Plan  desselben  abnehmen.  Was  die  AusTqfamng 
dieses  Planes  anbelangt,  so  finden  wir  in  dem  Conimentar  über- 
all eine  grundliche  "bnd  fleissige  Benutsung  der  Vorarbeiten,  so- 
gar mit  Binschluss  dessen,  was  in  Mi^ogrsphien  und "Recensio- 
nen  hin  und  wieder  dargeboten  worden  i«t,  nebst  einer  umfang«^ 
reichen  philologischen  Gelehrsamkeit  und  einer  sehr  vielseitigen 
Belesenheit.  Eine  Folge  der  Entslehung  des  Commentara  aua 
einem  ursprünglich  für  Vorlesungen  bestimmten  Hefte  hat  eine 
gewisse  Breite  und  Ausf uhriichkeit  der  Anmerkungen  ^  welche 
mitunter  lästig  wird^  herbeigeführt.     Dtioas  ist  besondere  da 


*)  Der  Terewigte  Passow  sohrteb  seinen  Namen  Im  Latelniiohen 
PaMooioe  and  äamerte  öfters  einen  entadiiedenen  Unwillen  gegpn  die, 
welche  seinen  Namen  oder  den  Namen  se^ies  Wohnorts  (Viatislaria) 
mit  dem  ualataiaiscfaen  w  aatstallten. 
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der  FftU ,  wo  rergchiedene  Meioaogen  Bber  eine  Stelle  refer{rt 
verdeo,  ohne  dasB  ein  pricises  nild  wolilbegrfindetes  Uriheil 
hiasugefugi  igt,  oder  wo  sich  der  Heranegeber  in  gedehnte  Ex^ 
corse  über  som  Theii  hinlänglich  belianote  und  in  leicht  luging- 
liehen  Büchern  genugsam  erörterte  Gegenstände  einlisst.  Hier« 
her  recluien  wir,  um  nur  bei  dem  Coftimentar  über  die  erste 
Satire  stehen  zu  bleiben ^  den  Excurs  über  die  Recitationen  in 
Va.  16^  über  die  Ringe*  au  Vs.  16  (wobei  jedoch  noch  xn  erln-' 
nern  ist,  dass  Ilr,  P.  irrig  der  Ansicht  derer  i'olgt,  welche  die 
Sommer-  und  Winter- Ringe  bei  den  Römef'n  durch  ihre  gros- 
sere oder  geringere  Schwere  unterschieden  glaubten,  während 
nicht  hierin,  sondern  in  der  Farbe  de8}in  dön  Ring  gefaasten 
Sieines  der  Unterschied  beruhte,  m,  s.  Weber  lum  Juvenal 
I,  28.)  und  über  die  Acciamationen  zu  Vs.  49.  Der  lateinische 
Ausdruck  des  Hrn.Plum,  von  welchem  wir  bereits  eine  Probe 
gegeben  haben,  ermangelt  mitunter  der  grammatischen  Richtig- 
keit, z.  B.  S.  €0,  wo  eine  falsche  consecutio  tempornm  ist  in 
den  Worten:  Hisce  recitationibus  quantopere  literae  jf^rofen/tirf 
discitur  ex  Pliuio,  qui  Ep.  5,  S  rationes,  quibos  ad  recitandum 
moverelur^  ita  explicat.:  S.  106  steht:  ipsum  Pacuvium  Accio 
aisperiiatem  orationis  objecisse  traditur,  eine  Construction,  die 
sich  nur  höchst  selten  bei  guten  lateinischen  Schriftstellern  fin- 
det und  nicht  nachzuahmen  ist.  S.  141.  Passovio  assentiendum 
Tidetur^  cum  hac  in  controversia  poatulat^  tLut  probandum  esse^ 
quod  Nero  Yersua  a  Persio  citatos  ntiUo  modo  scribere  poiuerit^ 
wofür  es  heisseu  muss:  postnlanti,  ul  — ^^probetur,  Neronem  — 
«cribere  non  potuisse.  S«  158:  mihi'non  liceret  st.  liceat,  s. 
Zumpt*s  lat.  Gr.  §  529.  Das  causale  cum  steht  S.  182  und  öfter 
mit  demlndicativ:  cum  pfobant.  Die  lächerliche  und  auf  keine 
Weise  zu  entschuldigende  Gewohnheit  einiger  nenern  Commen- 
tatoren,  den  griechischen  Artikel  in  lateinischer  Rede  anzu- 
wenden ,  findet  sich  leider  auch  bei  Herrn  P.  ziemlich  häufig, 
z.  B.  S.  15^  defuisse  satiria  x6  ridicnlum.  8.  42.  Priorem  sci- 
licet  xov  melos  syllabam.  Oft  genug  ist  nun  bereits  dieser  Feh* 
1er  gerügt  worden;  einer  Sprache,  welche  den  Artikel  nicht 
hat,  den  einer* andern  Sprache  aufdringen  zu  wollen,  ist  wirk^ 
lieh  ai^ntheueriich.  Was  würde  man  dazu  sagen,  wenn  Jemand 
im  Denischen  den  französischen  oder  englischen  Artikel  gebrau- 
chen wollte?  Und  doch  wäre  diess  noch  nicht  so  widersinnig, 
als  jene  Barbarei,  da  die  deutsche  Sprache  doch  wenigstens 
nicht  den  Artikel  ganz  entbehrt.  Die  Präcision  und  Kürze  des 
Ausdrucks  gewinnt  nicht  einmal  durch  diese  widerliche  Sprach- 
mengerei^  hätte  nicht  Herr  P.  ebensogut  im  ersten  der  ange« 
führten  Beispiele  sein  xo  weglassen  und  im  zweiten  ▼ocis  tnelo$ 
schreiben  können  1  —  Verstösse  gegen  die  gute'  Latinität  in 
der  Wahl  der  Worte  (z.  B.  S.  90  sensns  aestheticns),  Mangel 
auBleganz  der  Sprache  und  Vernachlässigung  des  Periodenbaui 
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kSnnten  «iKmfftllfl  gerigt  werden,  wenn  nicht  ein  billiger  Bew« 
theiler  bedenken  maa^lev  data  es  FIrii«  P.  offenbar  mehr  nm  die 
Sache  ah  um  die  Daratellung  su  thun  war.  Im  AllgeAoeioea 
aber  dürfen  an  einen  gnten  Cemmentar  über  einen  alten  Clasai* 
ker  tuch  hinaichtUeh  der  Darstellung  gewisse  Anforderungen 
gemacht  werden,  wie  die  Beispiele  von  Bentley^.F.  A.Wolf 
und  6.  Hermann  neigen,  deren  Anmerkungen  sich  auch  durch 
Angemeaaenhett  und  Zweckmässigkeit  der  rorni  sehr  ansseich- 
Bcn.  Fägen  wir  zn  dem  Bisherigen  noch »  dasa  Hr.  P.  biswei- 
len ungenau,  d.  b.  ohne  Angabe  des  Buchs,  CapUeis  u.  a.  w. 
citirt  (s.  B.  S.  40.  &3  )  und  daas  das  Griechische  ohne  Aceente 
gedruckt  ist,  so  ist  auch  AUes  erschöpft ,  was  wir  im  Allgemein 
neu  an  dieser  Bearbeitung  dea  Persius  su  tadeb  haben. 

Den  kritischen  Apparat  vermehrte  der  Hr.  Heranag.  durch 
Vergieichnng  folgender  Handsdiriften  und  leiten  Ausgaben  der 
königlichen  Bibliothek  su  Kopenhagen.  1)  Eine  Pergamentbsnd« 
Schrift  Nr.  20S8  in  4.  Sie  enthält  sof  2^  Blättern  die  SaUrea 
dea  Persins.  Die  Handschrift  ist  ein  codex  palimpsestos  oder 
rescriptos;  von  der  früheren  Schrift  ist  aber  nichts  mehr  zu 
lesen.  Am  Rande  und  swischen  den  Zeilen  stehen  Schoiien, 
welche  bald  kürser,  bald  länger  sind  sIs  die  unter  dem  Namen 
des  Coi'nutus  herausgegebenen.  Am  Ende  steht  dss  Leben  des 
Persius  in  einer  kurseren  Bearbeitung,  als  die  gewöbnUche^ 
Der  Text  und  die  Schollen  scheinen  im  stiften  Jahrhundert, 
jeae  Lebensbeschreibung  im  14teB  geschrieben  su  sein.  Dass 
Deutschland  das  Vsterlsnd  dieser  Handschrift  ist,  geht  daraus 
hervor,  dsss  Sat!  1,  68  über  dem  Worte  ciconia  die  Glosse 
storeh  steht.  Auf  der  Getuten  Seite  steht:  Liber  sancti  panthn- 
leonis  In  Colonla.  2)  Eine  Papierhandachrift  Nr.  2020  in  4 
Sie  enthält  Juvenal  und  Persius,  im  15ten  Jshrhuodert  sorgfal- 
tig gesohrieben.  8)  Eine  Papierhandschrift  dss  Persius  Nr.  4Sd 
in  Fol.  mit  Schoiien.  4)  Eine  MsiJänder  Ausgsbe  von  1476,  an 
deren  Ende  steht:  D.  Junii  Jiivenslis  et  A.  Persii  Flacci  satyras 
diligentissime  csstigatss  impressit  PhiL  LsTsnios  medlolsnensis 
decimo  Kslend.  novembris  1476.  In  dem  Aiisgsben-Verseich- 
niss  der  Blpontiner  Ausg.  S.  XVIII  u.  bei  Huperti  T.  I  p.  CXXV 
ist  diese  Ausgsbe  ubergsngen.  5)  Eine  Venetisnische  Ausgsbe 
▼on  1482  9  welche  die  Sstiren  des  Persius  mit  dem  Commeotsre 
d^  Bsrthol.Fontius  enthält;  sm  Ende  steht:  Venetlis  per  bapti- 
stsm  de  fortis  1482  die  VI  decembris.  8.  notit  litt  ed.  Bip. 
p.  XIX.  6)  Eine  Ausgabe  des  Persius  von  Dlonys.  de  Bertocleis 
und  Pelegrin.  de  Paschslibus,  gedruckt  su  Venedig  1484*  Fol. 
t)  Eine  Pergamenthsndschrift  des  Juvensl  u.  Persius  in  Frank- 
reich nsch  dem  iSten  Jahrb.  fluchtig  und  nachlässig  geschrie- 
ben. —  Ausser  den  Verlauten  in  den  Schoiien  des  Cornatus, 
des  Servins  sum  Virgil  und  In  den  Aoführnngen  der  alten  latei- 
nischen Grammatiker  nach  der  Pntschischen  Ssmmlungbenatste 
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der  HeraBtgfilier  aach  die  Ton  andern  gesimmelten  niid  bekannt 
gemachten  Lesarten,  namentliob  die  Varianten  dea  Pithöna  nnd 
£liai  Vinetua,  hinter  dem  alten  Scholiasten,  Paria  IGOl;  dea 
Turnebna  in  den  AdTersarien,  Baael  1581,  dea  Cäaavbonna  Uk 
seinem  Commentar,  Paria  1605  aus  Handaebriften  nnd  allein 
Dmcken  der  Pntianiachen,  Bonfarsianiaoben  o.  a.  Bibliotheken  ; 
t'ülieborn'a  in  aeinor  Anagabe,  Znilichan  1704  ana  awei  HaniV 
Bcbriften  der  Rebdigera^en.  Bibliothek  in  Brealan^  Sebald'% 
Nürnberg  180S  ans  einer  Bbnersehen  Handschrift;  .Passow*«» 
Leipaig  1800  aus  vier  Dresdner,  drei  Münchner,  einer  Leip;iir 
ger  nnd  einer  Niirnberger  Handschrift  (doch  nnr  anr  ersten  Sa- 
tire); Wngner'a,  in  a.  deutsch,  Uebersetaung,  Lüneburg  1811* 
aus  einer  Lnnebnrger  Pergamenthandschr. ;  Achaintre*8,  Paria 
1812  ana  Pariser  Handschrr.;  OreUi*s  aus  einer  Züricher  Haud* 
achrift,  Friedrichsen'a  aus  einer  Huanmer  Handschrift  bei  See- 
bode  Archiv  für  PhiloL»  2r  Jahrgang,  Is  Hft.,  Heimstädt  182ft 
nnd«  Weber*B  in  seiner  Ausgabe,  Leips.  1826  aua  einer  PariseOi 
Weimarer  n.  Chemnitser  Handschrift.  Ausserdem  wurden  die 
Texleareceasionen  des  MurmeUius,  Pithöus,  Caaanbonus,  Far- 
nabina,  Boodj  Schrevel,  dea  Cambridger  Heransgel>ersy  Find- 
eisen  s  (in  der  mit  einer  deutschen  Paraphrase  versehenen  Aos- 
gäbe,  Berlin  und  Leipaig  1175.),  Reis,  Passow's,  OreUi's  und 
Weber*s  vergliclien.  *)•  Hätte  der  Heranageber  ans.  allen  die- 
sen Handschriften  u.  Ausgalien  die  Varianten ,  abgesondert  vooa 
Commentar,  voliatindig  und  übersichtlich  geordnet  unter  dem 
Texte  mitgetheilt,  so  würde  er  uns  einen  dankenswerthen  Aji«- 
parat  für  die  Kritik  dea  Persina  geliefert  haben ,  während  jet;tt 
die  AnTübrnngen  aua  diesen  Handschriften  weder  vollständig«, 
noch  für  den  Gebrauch  bequem  in  den  Commentar  verflochtcua 
sind.  Ja  aelbst  über  die  Beschaffenheit  u.  den  fcritbchen  WertA 
eines  jeden  Codex,  wird  weiter  nichts  mitgetbeill,  als  die  son- 
derbaren Worte:  Cum  lectionis  varietatem  tabnlis  (?)  exlubere 
longnm  foret,  eam  indice  ad  caloem  libri  ita  aistere  oonabor,  iit 
ottinsqne  codicia  nsns  inde  quodammodo  atatnatnr.  In  der  Tliat 
findet  man  auch  im  Index  unter  den  Worten  Dresd.,  HsnnienMes, 
Paris.,  Husum..,  Laneb.  cod.  n.  dgl.  die  Seiten  angegeben ,  auf 
denen  Varianten  dieaer  Handschriften  vorkommen.  Allein  cKesa 
Verfahren  craetat  Jceineawegea  eine  gründliche  ^araktetistik 


*)  Eine  Probe  der  schönsten  alten  Ifajntkelschrift  in  einem  Frsg^ 
nent  des  Perfius  nnd  Jnvenai  ans  einem  eod.  Bebieoeia  ^iebt  Ang.  Mai 
▼or  Clawicor.  auctor.  e  Vatic.  codd.  editorom  T.  HL  Rom,  1^1.  8. 
Vgl«  fiesnbardy  Girnndltnien  an  einer  Encyfclop.  der  Pbilologte  S.  13S. 
Ana«er  den  von  Eullebom  (nnvolUtändig)  verglichenen  awei  R^digeiw 
sehen  Handscbriften  befinden  eich  auf  derielben  Bibliotiiek  noch  meh- 
rexe ,  deren  CoUationen  sam  Theil  der  Rec  beutst« 
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der  einxelaen  Handschriften.  Aocb  theilt  derHerao^sAer  nnr 
einen  sehr  kleinen  Theil  der  rnn  andern  mitgetheiUen  Varian- 
ten der  gedaehten  Handschriflen  mit,  so  dasa  man  alao  so  der 
'Vermulbnn^  berechtig  ist,  anch  die  Vergieichnof  der  tob  ihm 
snerst  benutzten  Manuscripte  werde  nicht  Toiistandi^  sein. 

Wir  lassen  nnn  einige  Bemerkungen  ober  einseloe  Stellen 
folgen,  om  auf  diese  ein  allgemeines  CJrtheil  iiber  deo  Gewinn, 
welchen  Kritik  ond  Erkläronf  des  Dichters  ans  dieser  B^rbei- 
iong  gezogen  hat ,  gründen  zu  können.  —  Der  Inhalt.dea  Pro- 
logs wird  so  angegeben:  ^In  bac  satirarnm  seqnentinm  praefa- 
tione  Persius  se  non  alflatnm  poeticam  et  com  Mnaia  cootmer- 
ciiim,  ot  vates  sni  temporis,  gloriarl  dicit,  homm  tamea  divi* 
nis  operibtts  se,  qua  par  est  modestiai  soum  Carmen  oddere, 
cum  fieri  possit,  nt  quodjlU  sacro  instinctni  et  Mosamm  fami- 
liarltati  tribnant,  a  fame  et  auri  spe  sit  profectnm.*^  lodessen 
Ist  Ton  Passow  bereits  mit  ubj^rseugendep  äritnden  dargethan, 
jdass  dieser  sogenannte  Prolog  kelnesweges  io  DemehoBg  oof  die 
fsämmtlicjien  Satiren  des  Persius,  sondern  nnr  aof  die  erste  stehe. 
SHe  erste  Satire  hat  den  Zweck,  den  Gesichtsponkt  featsnstel- 
len  I  aus  welchem  der  Dichter  seine  Brzeognissa  betrachtet  wis- 
sen will,  nnd  ansogeben,  wie  die  Leser  besehaSea  sein  miss- 
ten ,  an  deren  Beifall  ihm  allein  gelegen  sein  könne.  Persins 
stallt  sich  gleich  von  Tom  herein  in  entschiedenen  Gegensats 
seiner  Zeit;  was  nun  die  ganze  erste  Satire  in  ausgefohrierer 
Darstellung  entwickelt,  das  enthalten  die  rorangeschickteo  Ska- 
sonten  in  einigen  scharfen  Zügen,  besonders  in  Besiehoog  aoC 
die  subjective  IndiTidnalitat  des  Dichters.  UnTerkenobar  ist  der 
Gegensatz ,  in  welchen  sich ,  nicht  ohfie  Spott ,  Persloa  gegen 
die  damaligen  Modedichter  stellt  ond  es  ist  nicht  wohl  einzn* 
•eben,  wie  Hr.  P.  diess  Terkennen  konnte,  da  er  ja  selbsi  S.  37 
das  hederae  sequacesTs.  6  mit  Caspar  Basth  richtig  aarknatisch 
•offassty  indem  er  sagt:\fBene  Barthius  acutum  admodom  aar- 
casmnm  in  hoc  latere  existimat,  ut  dicat  Persios,  qopmodocon- 
que  sint  conciliatae  statnae,  h.  e.  qnocnnque  iure  meroantur  Co- 
ronas poetse,  iilas  [hederas]  promptss  et  pari||as  esse  sequi 
quoscuncfae  scriptores.  Ita  Tilitatem  praemiorum  erudite  eo  vo- 
cabulo  adiecto  irridet,  quod  non  naturam  magis  herbae  ant  fro- 
ticis,  quam  abosum  coronarum  doceat.*^  Kcjneswegea  tritt  Per- 
sius aus  Bescheidenheit  vor  jenen  Dichtern  zurück,  sondern  fuhrt 
sich,  ohne  jene  verbrauchten  Anrufungen  der  Musen  und  abge- 
nutzten Bilder  anzuwenden,  selbst  ein,  da  ja  dochdie  wahre 
Quelle  der  Terstelltqn  Begeisterung  jener  Dichterlinge  Habsocht 
sei.  -—  Vs.  1.  Nee  fönte  labra  proLui  caballino.  Diess  soll  eiii 
bescheidener  Ausdruck  sein',  durch  den  sich  Persius  ala  einen 
Dichter  niederen  Ranges  bezeichne,  zugleich  aber  die  mittel- 
massigen Dichter  seiner  Zelt,  welche  sich  reichlichen  Trankes 
aus  der  Agauippe  rühmten,  durchziehe.    Die  Meinung  scheint 
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I 

I  tu  seilt  f  proloerti  hhrm  fönte  biedente :  die  Quelle  hur  mit  den 

I  Lippea  bernlirfen^  alt  wenn  Pertlus  safen  wolle:  „Nicht  einmal 

(  mit  den  änsteraten  Lippen  habe  ich  den  Moaenqueli  berührt»^ 

i  weshalb  an^h  verecunda  ailis  bei  Bf  artial.  S,  10, 4s 

Com  fiecare  sacram  largo  Ferraaaaida  poMst 

Ore,  Terecaadam  malait  eaao  sitim« 

I  • 

t       Ter$lic|ien  und  behauptet  wird ,  bei  VirgÜ.  A.  1,  ttt  h»be  pro- 
I       loere  eine  andere  Bedeutung*   Allein  proluere  wird  niemals,  wie 
I       Casanbonua  gut  nachgewiesen,  sine  maximo  aententiae  inor.e- 
I       mento  gebraucht.    Proluere  labra  fönte  heisst  also  nichts  an« 
I       deres,  als  in  vollen  Zügen  aus  der  QueUe  trinken;  und  Persiua 
I       sagt:  „ich  bin  keiner  von  denen,  die  sich  reichlichen  Genusses 
I       der  bs^eisternden  Aganippe  rühmen/^  wobei  er  indessen  keif 
I       nesweges  sich  jenen,  doch  nur  von  ihm  verspotteten^  Dichter-' 
I       lingen,  nachordnet  oder,  was  überhaupt  ein  auffallendes  Begin^ 
nen  w8re,  sich  als  einen  Dichter  niederen  Ranges  (,,iaferiorb 
t       ordinis  vatem^^)  beaeichnet.    Mediocribos  esse  poetis  Non  ho- 
,       mbnes,  non  Di,  non  concessere  columnae  —  hatte  er  gewiss  oft 
genug  in  seinem  Horas  gelesen.    Mit  welchem  edeln  Selbstge^ 
i       fühl  sagt  er  nicht  Vs,  6  ipse  semipaganus  Ad  sacra  vatum  car- 
I       men  affero  nostrum,  Y  — ^     Vs.  2.  Parnaso  schreibt  der  Qeraus- 
I        geber  aus  den  Handschrr.  und  alten  Editionen  statt  Faroasso, 
I        besonders  um  den  Uebelklang  in  somnias^e  Parnasso,  welcher 
I        durch  die  Wiedef holung  des  doppelten  s  entstehen  soll,  au  ver- 
weideh.  .  Dieser  Grund  durfte  indessen  nicht  geltend  gemacht 
werden;    sondern  es  ksm  auf  eine  Untersuchung  an^    ob  die 
Schreibatt  mit  dem  doppelten  öder  dem  einfachen  s  vorsozie- 
hen  sei|   in  welcher  Hinsicht  Hr.  P.  nur  auf  Drakenborch  sua| 
Liv.  42, 16  tt.  K.  L.  Schneiders  Blementarlehre  der  lat,  Sprache 
8.  441  verweiset;     Schwenk  zu  Aeschjl.  Eum.  II  S.  04  bringt 
swar  allerlei  Material  bei ,   entscheidet  aber  nichts.    Schifer 
mei.  crit.  p.  1  ^  PsGisow  Im  Wörterbuch  u.  d.  W. ,  Buttmann  ausf. 
grieeh.  Sprach!.  I  8.  86  §  21  Anm.  0,  Crusins  im  Wörterbudi 
griech.  Bigennamen  S.  4M  erklaren  die  Form  mit  einem  ö  wie 
Jl4x0va66g^  Parnaaus,  fdr  die  altere^  die  Form  mit  dem  dop^ 
pelten  6  für  eine  spitere  Schreibart  Die  gaDs^entgegengesetata 
Meinung  stellt  Hermann  Opusc.  IV  8.  8&1  (==:  Incredibil.  üb.  I 
p.  12v),  der  die  Schreibart  mit  dem  doi^eUfea  0  für  ftiter  er» 
klirt,  als  die  andere.    Derselben  Meinung  folgt  Brfurdt  id  der 
kleinern  Ausgabe  des  Sophokles  aur  Antig.  HS6  und  ilir  wa» 
aueh  Passow  zu  unserer  Stelle  des  Persioa  8.  26T  beigetcetei^. 
Um  ans  diesen  widerstreitenden  Meinungen  wenigstens  etoigeiv- 
maassen  zu  einem  sieliern  Ergebniss  zu  gelangen^  ist  es  nöthig;^ 
die  Sehreibung  bei  den  Griechen  von  der  bei  den  ÜSmern  ab* 
geändert  zu  betrachten.    Zuerst  also  von  der  griech.  Form  des 
Worts  Uapvaöog  oder  JIttQWi066^,    In  den  Handschriften  ftn- 
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d^tifdi  tn  den  allermeisteo  Sleile»  ki  ft»t  allen  SeliriftftoNeni 
«in  Schwanken  nnd  sie  führen  unt,  wie  gewölMiKch  in  «olehen 
erlbograiiJiUchtn  Diogeo,  s«  keiner  festen  BAteeheMangi  Wir 
müssen  ans  an  den  Ausspruch  4er  aUen  Oramnatlker  haiteo, 
welche  doch  gewiis  weit  soverlissigere  Documente  var  sich  hat- 
ten, als  wir}  und  so  kommt  uns  denn  zuvörderst  eine  Stelle  dea 
Bustath.  ad  Odyss.  v,  406  p.  1872«  62.  ss  706  willkommen  ent- 
gegen, wo  es  heisst:  ^  dl  bw  rcSv  dt/o  M  y^tt^ii  tov  naonjö- 
6o€  Kttn^Qytftai  nag«  Toig  vötig&ir.  Dieser  Grammatiker  er- 
klirt  also  offenbar  Ae  Schreibart  mit  dem  doppelten  <y<yfur  die 
iitere  and  behauptet,  dass  sie  bei  den  späteren  Schrtftstelleni 
passer  Gebrauch  gekommen  sei ,  wie  er  denn  andh  selbst  in  sei- 
nem Text  nttQvijöog  and  IlttgvatSog  schreibt.  'Damit  stimmt  der 
Venetianische  Schöllest  au  liias  12, 20  S.  SS5  Tom.  I  ed.  Bekk. 
fkberein,  Welchen  Eastath.  an  derselben  Stelle  p.  890, 4.  s=  844 
benotet  hat.  Kraft  dieses  Zeugnisses  durfle  in  den  ilteren  grie- 
chischen Schrirtstellern  bis  in  das  Alexandriiiische  Zeitalter  hin- 
ein die  Schreibart  mit  doppeltem  66  bei  dem  Schwanken  *der 
Handschriften  den  Vorsug  verdienen,  während  Von  der  angege- 
benen Epoche  an  das  einfache  6  seine  Stelle  behaupten  möchte. 
Was  nnn  die  Römer  betrifft,  so  sind  die  Hand  Schriften,  wenig- 
stens die  älteren  und  besseren,  mit  grosser  Cebereinstimmung 
für  die  Schreibart  Parnasus  mit  einfachem  s,  wie  diess  auch  an 
unserer  Stelle  der  Fall  ist;  man  sehe  Pierius  u.  Heyne  in  Virg. 
Ecl.  lOf  11.  Broukhus.  au  Propert«2,  2$,  IS.  Heinsius  u.  Jahn 
tu  Ovid.  Met.  1,  46t  und  Drakenborch  z.  Sifins  15,  311«  Diese 
fichrelbal't  Parnasus  möchte  daher  in  den  lateinischen  Schrift- 
stellern mit  Recht  den  Vorsug  verdienen.  —  Vs.  -S  hat  der 
tieraosgeber  aus  acht  Handschriften ,  ^ozn  noch  awel  in  der 
Vorrede  S.  IX  n.  XIV  kommen,  aufgenommen:' 

.  Jfemiai  me,  vt  repeate  sie  poeta  prodiren» 

während  ma  in  illtm  übrigen  Handachrlften  n.  Anagiben  fehll, 
•od  iwar  mit  d«m  grossten  Rechte.  Denn  dnrdi  die  fiioachi«» 
bong  diea^PronoaMna,  welchea  nichts  als  die  Oione  eiaeo  nm 
die  CenotractioQ  besorgten  Grammatlkera  ist,  geht  Am  Vera 
durchana  an  Grunde,  an  geschweigen,  daaame  an  einer  hdchat 
anpassenden  Stelle  stehen  nnd  auf  eine  liatige  Weise  nachaehlep- 
pnen  würde»  Zn  bttllgan  ist  es  dagegen,  wenn  der  Herausgeber 
Vs.  &  reiinque  atattremitto  in  den  Text  aetat,  nur  bitte  ntatt 
der  unbeatlmmteA  Angabe  ^iMeünquo:  codd.  qoinqoe  Haun.  niii- 
fne  nuilti**  etne  nnnasntHche  ond  genaue  Aafaählung  der  Hund- 
schrillen  faiur,  ae  wieliiierall,  gegeben  und  bemerkt  werden 
aeillen,  dass  auch  Paaaow  relinqno  Torsog;  man  rergl.  deuaeo 
Anmeric.  S.  21*.  Wenn  dagegen  Orelli  nnd  Weber  remiftto  in 
Schnta  nehmen ,  so  etfitaen  aie  sich  auf -die  ebenso  unerwieutae, 
ula. mierweialiche  ^diaiiplong  des'Caaaubeiiua,    welefaar  äugt: 
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perplae^  rMdtiOy  slpiatiim  merbam  «pvd  optlmbs  tcrlpiorM 
hac  ratioae^  enm  aliquid  srapmvovfisd«  et  rejicimna  vel  «bla« 
Imn.  Allein  remitiere  «etat  immer  vorauf,  data  deijeoife,  der 
etwaa^iurückweiat,  schon  im  Besits  der  vertehmihten  Saclke  §•- 
Veten  gel ,  vr\e  bei  Caea.  B.  C.  2,  S8  Teatram  vobia  beneflciqoi 
remitto.  Persiot  also,  der  niemals  im  Tone  jener  Modedichter 
einen  poetischen  Versuch  gemacht  hatte,  konnte  hier  also  kei- 
neawegea  saften  Ulis  remitto,  sondern  mosste  ssf en  relinqno, 
ksh  überlasae  es  ihnen  ^  ohne  jemala  den  geringsten  Anspruch 
darauf  gemacht  so  haben.  Dieselbe  ¥^riante  findet  sich  auch 
Virg.  A.  4, 4S0,  wo  indeaaen  remittam  das  Riditlge  ist.  —  Zu 
Ys.  10  enthalten  die  Worte:  Ingenique^  Membrariae  et  editio- 
nea  pleraeqae  antiquiorea  cra»in  omliemnt,  et  quidem  rect^, 
oisi  f allitur  Beiitieius ,  qui  ad  Ter.  Andr.  2, 1»  20  docet ,  geniti- 
vos  substaotivorum  in  üb  et  iiia  per  •  aimplex  expressos  foisse  m 
oeriptoribtts  ante  Augoatum  4)mnibas,  excepto  Ofridlo,  einen  Wi- 
dersprucli^  da  ja  Bentiey  nur  von  dem  Vor- Augusteischen  ZeÜ- 
alter  redet,  mit  welchem  Persius  nichts  gemein  hat.  Deber  die 
|m  Folgeodien  bebandelten  Verse  des  Bnnius  bei  Serr.  ad  Virg. 
Aen.  0,  219:  Tarquinii  corpus  bona  femina  lavil  et  nnxit.  und 
des  Lueretius  0,  liS^i  Remigii  obiitae,  pennarum  vela  remittuiit. 
war  au  bemerken,,  dass  der  Recena.  in  der  J^n.  Alig«  Lit.  Zeit. 
182S  St.  76  S.  126  den  ersten  Vers  so  emendirt: 

TiureninI  coipns  bona  feöiisa  lavlt  at  naziti 

und  dass  im  «weiten  Wakefield  und  Farbiger  Remigiom  aufge- 
nommen haben.  Indeaaen  bleiben  immer  noch  einige  andere 
Stellen  Vor- Augusteif  eher  Dichter  übrig,  in  denen  sich  ein  Ge- 
nitiv auf  ii  findet,  nsimlich  Bnntns  b.  Apulei.  I  p.  42.  Bip.  T.  It 
p.  418  ed.  Bosscha.  {Brundusii  mit  der  Variante  Brundnsiia)^ 
Virg.  A.  S,  886  {Auaonn)^  Manil.  2,  740  (Dodeeaiemoru)  ^  wo 
aber  in  den  Eigennamen  eine  ESptSchuldigung  gefunden  werden 
kann/  wie  wohl  ftberbaupt  auch  in  früherer  Zeit  die  Farm  auf 
ii  nicht  ginalich  unbekannt  und  ungebraucht  sein  konnte,  da  sie 
aeil  Propera[>in  so  hioflgen  Gebraiuch  kommt.  Lucret.  6, 1004 
.  aeheini  untergeseboben.  —  Va.  12  wird  doloaaa  nunraiua  mit 
C.  Barth  ericlart  durch  dolo  petendua,  da$  tteld^  welehe»  tmf 
luiige  Weise  erwerben  werden  moss»  eine  Auslegung,  an  der 
eich  auch  Casaabonua  hinneigt^  allein  wie  kann  doloaua  dieaa 
Bedeutung  annehnMUf  Seiner  der  genannten  Ausleger  hat  auch 
onr  eine  ihnliche  fiteUe  nachgewieaen.  Paaaow  8. 220  erklärt 
daa  Wort,  völlig  befriedigend,  adlv:  nrnfährerisek^  weil  daa 
Geld  unpoeMache  Naturen  in  daa  ihnen  fremde  Reiah  der  BichS- 
kunat  verlockt.  Damit  atimait  ancii  Forcellini  im  Lesicon  a.  r« 
Aberein.  —  Zu  verwundern  lat  ea,  wie  Va.  14,  wo  man  llbri- 
geiia  wiederum  über  den  Stand  dar  diplomatischen  Autorititen 
fir  die  ebe  oder  die  andere  Licanart  keine  gen&gende  Auskunft 
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erhilt,  'fe  Lettit  Aieios  in  den  Text  hti  gesiiellt  verteUi' 
nen,  iiechdem  cü«  von  Paisow  mit  tto  gemehilgea  Griata  k- 
ttritten  und  dafyr  neetar  auf^nommen  und  vertheiditlt  «orda 
war.  Went|tteo8  kann  ein  Oerede^  wie  folgeode«,  uidilslt- 
weben :  ,, Verum  enim  vero  in  qoantilate  obgerranda  aaa  tatai 
esse  poetarum  diligentism ,  at  nanquam  laber^btar,  satitf^* 
qae  ostendunt  loca  Vlr^iiii,  Ondii,  Tiballl  etc.  [mcl]  agw 
raatlcls  ▼.  c.  Grolefend  Lat.  GramiD.  P.  S  §  IB.  M  ed.  S  notati, 
quae,  licet  formulis  quadantenaa  adatrieta,  eo  tanen  redemt, 
ut  licentiug  pro  more  poetaram  dicta  aiat.  lUa  poetiea  Ucestii 
non  abfitinuit  Perslus,  qui  enm  S,  9  priniafn  verbi  nuisre,  Vir- 
gttio  Georg.  3,  374  et  Ovidio  Fast.  ^  Z^  brevem,  predmot, 
et  2,  57  tertiani  in  ;it^tffYa,  Horatto  Sat.  2,  %  16.  Sp^M.li^ 
etCatiillo  23»lTiongain,  corripuerk,  nee  non  ],  1S7  pfatf 
in  crepidaB^  natura  longam  ob  etjnion  xpi^ir/g,  c«n  Bin» 
Gorreptam  pronunciaverit,  .rix  acrupulosior  In  yrioraria  ^«^ 
täte  nte/d«,  vocisitidemGraecaey  «erfand»  eensendtta  est  ^ 
cedit,  quod  totua  Prologu«  iliaoi  Perati  ilcentiam  prodtt.  B^ 
metri  iambici  senarii  seo  trimetri,  aed  claadicantia  (CSiolifld^ 
Scazontia)  «t  Catullianum: 

0  q,ntd  tolatifl  eit  beatios  cnris« 

enjas  lioc  est  scliema: 

quod'Tero'negligenter  adeo  aecutus  est,  ut  veTauHcti^ 
anapaesto  incipiant,  tersusque  2  et  9  secundom  ptadeai 
tribrachyii,  Qüae  cum  ita  s int  et  reapse  inaolaam  nootfis^Ü^ 
tut  aaribus  earUare  neetar^  aeqne  ac  cantare  atohrmiaa,  tt^ 
ceslque  et  numero  et  auctoritate  pofiorea  hanc  lectimcB  ^ 
rent;  tnelos  censui  tenendum.**  jUan  erstannt  xa  leaea«  ^ 
die  von  Grotefend  an  der  an^eCPhrtcfti  Sttile  aafgefilhitts,  A* 
bekannten  firscheinungen  beweisen  aoilen ,  die  ramiaehaiM^ 
ter  hätten  ea  mit  der  Prosodie  nicht  so  fenao  genoaHMB.  I> 
Verbum  rudere  braucht  auch  Anson.  epifr.  16  ^At  wilffii^ 
ger  Sylbtt  und  es  hat  nichts  Auf  lallendes,  wenn 
solchen,  einen  Natnriaut  besei^hnenden  Worte- die 
acb wankt  Pituita  gebrauchen  Horas^  C^tail  und 
fana  gleicher  Qnantitit,  nirolich  — s^  —  w;  awr  iassdii' 
Hexametern  schreibenden'  Dichter*  die  swdte/wwi  diilfe4|if 
durch  Synisese  sosammehslehieny  da  andersdaa  Woi  _ 
in  den  Hexameter  bringen  'liess.  Da  auch  Horas  mfih  ^ 
erster  kurzer  Sjlbe  gebraucht,  ao  mochte  wohl  eher  dtaV^ 
mologie  von  XQijitts  in  Zweifel  au  liehen ,  ala  die 
poetischen  Lfxens  im  Gebranch  dieses  Worte«'  a» 
sein.  Bine  andere,  wahrsclieiflltchere  Blymoldgle  gfiMMj^ 
rus  Oriffg.  XiX,  8^,  3  an ,  p.  1310,  38  ed.  Gothofr. 
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p/fllft  dei  L{ii«leiiitDQ*sehen  Corpus  Graimaat/  LnW  Wie  der 
Gebrauch  der  Anapiaten  und  Tribraclien  in  den  Skasonteti  dem 
Feraiua  ala  eine  Uebertretung[  aetaer  nietritchea  Befiigniss  an- 
gierechnet  werden  könne,  iet  Tollenda  nicht  lu  begreifen,  da 
ja  die  Qeaetse  dieses  Rhythmua  dieaa  unaweifelhaft  gestatten. 
Vergi.  Hermanns  Elem.  doctr.  metr.  2,  15,  3  u.  4  S.  143— 145. 
Indem  wir  aiso  den  Persiua  keineaweges  ala  einen  Dichter  an  be* 
trachten  berechtigt  sind,  der  sich  gana  gegen  die  lierrschenden 
Grundsätae  seines  Zeitaltera  willkührUche  Abweichungen  von 
den  rlifthmischen  Gesetaen  erlaubt  hatte ,  müssen  wir  uns  mit 
den  neuesten  Herausgebern  för  nectar  erklaren,  eine  Lesart, 
welche  sohon  der  alte  Sohollast  als  Variante  anfuhrt,  der,  wenn 
auch'Ton  Ungewissem  Zeitalter,  doch  gewiss  iiber  alle  unsere 
Handschriften  hinaufreicht.  —  In  den  lotsten  Worten  des  Pro- 
logs sind  die  Ausdrucke  coirvi,poetae  und  poetriae  pioae  eigent- 
lich gar  nioht^  erklart,  oder  in  .den  Worten  des  Common tara 
S.'45:  ^Nostro  — r  tanta  est  poetarum  copia,  ut  etism  picas  mox 
▼erans  factoraa  opinetur'*  falsch  aufgefaast,  wie  Rec.  bereits 
gegen  Donner  in  der  Jen.  Alig.  Lit.  Zeit  1822  Nr.  108  S.  124 
geseigt  hat.  Der  Sinn  des  Dichters  ist:  „Dann  kann  man  i'iber- 
xeugt  sein,  daaa  Staarpoeten  und  Bisterpoetinnen  (d.  h.  Dich- 
ter and  Dichterinnen ,  welche  der  Mageu  nur  poetischen  Begei- 
atemng  treibt,  wie  jene  Vögel  inr  Nachhildang  menschlicher 
Laute)  ein  Pegaseisch  Lied  anstimmen  werden.  Coryua  poeta 
und  poetria  pica  iat  aufs  genaueste  an  verbinden,  nach  einer 
den  Griechen  aehr  gewöhnlichen,  doch  auch  bei  den  Lateinern 
vorkommenden,  Redeweise,  «ufolge  welplier  xwei  Substantive 
ao  neben  einander  gestellt  werden,  dass  eins  adjectivische  Be- 
deutung hat.  -^  luden  ersten  drei  Versen  der  ersten  Satire 
ist  ipit  Recht  die.Fersoneo^intheilnng  des  Casaubonns  vorgezo- 
gen; nur  h&tte  dieser»  als  Urheber  derselben ,  genannt  werden 
aollen.  Die  Satire  begingt  mit  einem  Verse  des  LuclKus  (s.  Jen, 
All^.  Ut.  Zeit  1823  Nr.  11  S.  130:  131.) «  durch  welchen,  da 
alle  Leser  gewisa  gleich  seinen  Urheber  erkannten^  Perslus  auf 
die  kuraaate  ^d  schlagendste  Weise  anzeigt,  welche  Gattung 
der  Poesie  er  bearbeiten,  wen  er  sich  zum  Moster  nehmen  wolle. 
Wohl  begründet  iß%  nun  die  Einrede  im  zweiteii  Verse:  Quis  le- 
ge^ haec)  ^Wer  liest  denn  jetat  noch  Satiren  1  Der  Zeitge^ 
adunack  verlangt  andere  Dichtungsarten,»,  einen  anderen  poeti- 
achea  Styl/*  Mit  den  Worten:  Min"  tu  istod  aial  drückt  nun 
^er  Dichter  aeine  Verwunderung  ansy  über  die  Zumuthung,  dass 
er  selbst  das  Schicksal  seiner  Gedichte  voranssagen  solle.  Dar- 
SMif  giebtder  Zwischenredner  seine  schon  in  der  Frage  enthal- 
tene Meinnng  bestimmt  an  in  den  Worten:  Nemo  hercule!  Der 
•Dichter  fragt  dagegen:  wie  er  denn  behaupten  könnet  dass  ihn 
durchaua  Niemand  lesen  werde  1  Nun,  erwiedert  Jeuer,  wenn 
ftoch  vielleicht  ein  Paar  Dich  lesen  (vel  dno  vel  nemo,  d*  L  so 
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weolge,  daas  sia  gir  nielit  in  BetracHtotiff  kommeri,  ßr  Nl^htt 
feiten);    to  ist  dleti  doch  immer  ectiimpfllcli  mid  bektageiw- 
werth.    Waraml  fragt  darauf  der  Dichter;  nicht  auf  der  groa- 
aen  Menge  Beifall  kommt  es  an;  wenn  mich  norfto  6leiclig«K 
ainnier  liest  und  Yerateht,  ao  ist  ea  schon  genng. '-*-    Eine  aol- 
ehe  Anaetnanderaetxnng  dea  Gredankenganges  in  dieven  Veraeu 
fermiast  man  im  Commentar,  wiewohl  dieselbe  nothirendig  war, 
um  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  Meinungen  so  einen 
einigermaasaen  festen  Ergebnis  m  gelangen.  -^     Va.  &/  Noa 
accedas,  als  Wnnsch  aosgedrüdLt,  wfkde  Qafntillan  aelbat  nicht 
einmal  missbiliigen,  a.  Ramshora'a  lat.  Schnlgrsmm.  §  118  Nr-.  1, 
wonach  Herrn  P/a  Urtheil  an  berichtigen  ist    Man  rergldche 
das  in  der  neuen  Ausgabe  Ton  ForoeOini's  Lezteon  a«  ▼.  Non  An» 
geführte.  —    Zn  Va.  9  erklärt  der  Herausg.,  dass  er  in  der 
Schreibang  der  verba  compoaita,  bei  dendn  Assimilation  Statt 
finden  kann^  den  Handschriften  gefolgt  aei  und  dahffr  nadi  die- 
sen bald  affero  und  accedas»  bald  adspexi  Torgekogen  habe. 
Allein  da  die  Handschriften  selbst  nnter  einander  abwdchen  nnd 
wohl  auch  keine  einiige  Handschrift  sich  eonseqnent  bleibt,  ao 
kann  ihuen  hierin  keine  Antorilit  augestahden  werden.    Nicht 
^nmal  die  iltesten  dodd.  rescriptl,  wie  der  fon  Cic.  de  Rep., 
dürfen  unbedingt  als  Norm  in  orthographischen  Bingen  ange* 
aeben  werden.    Ueber  den  hier'berOhrten  Gegenstand  entaeivei- 
det,  nach  des  Rec.  Daf&rhalten,   am  Orfindlleiiaten  Linde- 
mann  in  der  Vorrede  an  den  Selectla  e  poSt  iat.  carmln.  — » 
Vs.  11  wird  patruoa  aapere  mit  Dnrechi  für  einen  Griciamna 
erUirt.  —    In  demselben  Vers«  theüt  Hr.  P.  Nolo\  welches 
?on  allen  Heransgebern  u.  Erklirern  bis  jetzt  als  eine  Einrede 
das  Zwischeurednera  angesehen  worden  iat,  dem  Dichter  aelbst 
au ;   allein  diess  Terstattet  die  Sprache  dprebajia  nicht.      Die 
Worte  tunc,  tuno  ignoacite  verlangen  jeden  Falls  eine  Antwort 
des  Z wisch enredifera.    Die  gauae  Stelle  ist  gnt  erklärt  von  Kö- 
nig in  aeiaem  Commentar  S.  18,  weldier  nur  nicht  am' Ende 
noch  seinen  unnbtsen  Emendationsrersuch  hüte  inm  Beaten  ge* 
ben  aollen,  —    Mit  Meister  (in  den  letaten  Studien  über Per- 
aiua  8. 1—29  ^>)  wird  Va.  12  caehiano  durch  Interpunctten  von 
dem  Vorigen  getrennt,  ala  Verbnm  genommen  und  eifnse  rideo, 
risnm  non  teneo  erkl&rt.     Allein  eacliinae  ala  Substantiv  ^hrd 
durch  ifaiiliche  Formen,  wi^  errd,  lurco,  verbero,  tenebvio, 
catillöi  popinOy  glnto,    palpo  aar  Genüge  gerechtfertigt  — ^ 
Va.  13  ateht  hnTcxt  naabGronovaBnlendatioh*(Elendi.'p.Sny: 


^)  Hr.  Plnm  h&tCe  die  gänaaa  Angabe  des  CItats  Msv  und  oll  an- 
davw&rte  nicht  TernacblftMigen  soUea,  da  ei  ichwer  ist,  a.  B.  In  dea 
kleiaen  Scbriften  Meisten  Aber  Pertins,  die  betreffendcia  Stellen  ohne 
geaana  dtate  anfaafiBden.' 
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flertiiiiiilit,  lado9i  nuni^ros  ilk,  bio  pede  Hier,  ^oge^ttt  alle 
Handsobrihea  aod  alten  Aagjjpabeii  einatiiomig  haben :  Scribimaa 
iiiciiiai  y  mimeroa  ille ,  hie  pede  Über.    IMese  Lesart  hat  Reo* 
^    berate  in  der  Jen.  Mlg.  Lit.  Zeit.  1823  Nr.  n  S.  181  «egea 
I        ^OrelU  Yeriheldi^  und  Weber  iat  ihm  gefolgt,     Daaa  inclusi, 
.    MM  Studierzimmer  eingeueUoseen^  cL  i.  etuam^  keinen  Anatoaa 
gewähre,  giebt  Herr  P.  selbst  lo.    Wenn  er  aber  behauptet, 
^ilasa  scribere  numeros  nnlateiniseh  sei,  sö  kann  man  ihm  niVht 
beitreten.    Wenn  Virgil  ScL  9, 45  sagen  konnte  numeros  r«i»* 
mini,   nud  Cicero  de  Legg.  1,  4,  init.  numeros  canere,  wan  .^ 
soll  da  numeros  scribere  nnlateiniseh  sein?    Numeros  seribere 
bedeutet:  fihyihmen  sckreiÄen,  d«  i.  in  gebundener  Rede,    Da- 
her braucht  mau  auch  nicht  zu  Webers  geiwungener  Srklirung 
adne  Zuflucht  au  nehmen,  welcher  aus  liber  ein  Wort  von  ent- 
gegengeaetater  Bedeutung  aum  ersten  Gliede  ergän^n  will; 
eine  hier  unangemessene  Brklärungsweise,  denn  die  von  ihm 
aus  Tacituir  beigebrachten  Stellen  sind  von  anderer  Art»  — 
Ya,  n.  18  ist  legem  und  coUueria  beibehalten  und  nach  dem 
Vorgänge  des  Rec.  Jen.  Lit.  Zeit  182S  Nr.  TV  8.  ISl  erklirl 
worden.    Was  über  plasma  nach  Salraasiua  Exere.  [p.  8S  D.  ed. 
Traj«]  gesagt, ist,  beweist  allerdings,. dass  plasma  von  der  Bil- 
ilung  und  knustllthen  Beugung  der  Stimmen  gebraucht  wurde» 
auch  ist  es  bei  Qnintil,  I,  8,  2  gewiss  so  au  verstehen.     Allein 
aa  unserer  Stelle  wird  es  wohl  (ier  Trank  bleiben  müssen.  Denn 
liquido  und  oaliuerls  laasen  keine  andere  Deutung  su,   wenig« 
ateaa  hat  keiner  der  Ausleger  d^ran  gedacht,  diese  Worte  mit 
der  Deutung  von  uXdüna  als  flexura  vocis  au  vereinigen,  ausge* 
iiommen  Joh«  Gio.  Schntider  im  Wörterbuch  u.  d.  W.,  welcher 
indessen  die  Stelle  des  P^sius  nicht  genau  nachgesehen  sü  h%* 
ben  acheInt.     Plasma  ist  also  hier  ein  Trank  oder  ein  Mittel, 
welches  angewendet  wjirde,  um  die  Stimme  Weich  n.  geiscbmei- 
dig  so  erhalten  und  die  Organe  vor  Heiserkeit  au  bewahren. 
So  versteht  das  Wort  an  nnserer  Stelle  auch  ForeelUni  s.  v.  und 
In*  Christoph.  Tbeoph.  EmestI  Lexicon  technol.  graee«  rheti 
'         p.  STOf  wie  denn  auc^  Casaubonus,  König  u.  Passow  mit  Recht 
derselben  Erklärung  gefolgt  waren,  wiewohl  der  letatere  nun- 
mehr im  Wörterbuch  u.  d.  W.  zu  der  entgegengesetaten  Mei- 
nung übergetreten  su  «ein  scheint.  —    Bei  der  Erklärung  von 
ohe  Vs.  2S  hätte  die  Stelle  Juvenala  Sat.  7, 62  nicht  angesogen 
werd en. aollen y  well  daselbst  die  richtige  Lesart  evoe  ist.  S« 
Hnperti  im  Bxcurs.    Auch  hat  dort  satus  eine  gans  andere  Be- 
'         deutung.  —    Vs.  S6.  En  pallor  seniumque.     Diese  Worte  sind 
durch  die  Verweisung  auf  die  Anmerkungen  au  Vs.  9  n.  22  nicht 
ganugeod  erklärt.    Vgl  Passow  S.  264.  -*'    Ans  den  im  Com- 
I         nusalar  au  Vera  32  vorkommenden  Worten:    Hyacinthina  vel 
^         ^ianthina  (eodd.  Haun«  S.  &•  6.)  vesiimenta  violacea  purpura 
>         eraot  infecta.^^  aieht  man  nicht  recht,  «ob  der  Erklärer  hyacin- 
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Uiinft  o,  lanlhtm  ISr  eiiMrlel  gehiUen  oder  okhi.  Aach 
bemerkt  werden,   das«  ianthin«  ohne  el  (so  »lebt  nach 
Angabe  in  den  Kopenbagner  Handschrr.)  ga^eo  daa  V^ 
et  aber  aus  spracblichen  Gründen  nicbt  sa  ertragen  lat.—  Wi 
aoU  Vs*  86  bei  Assensere  Tiri  die  beigaaetale  Stelle  aai 
Nero  10,  0.1    Ist  etwa  nna  der  Streit,   ob  beim  Peniv» 
Recitirende  in  hyaclnthenfarbeoer  Lina  Nero  ael,  nit 
MsKe  eotscbiedenl    Selbst  wenn  er  ea  wire,  wurde  die 
des  Sueton  niaht  iiierher  gehören»  denn  dieaer  apriektv« 
D(  *  öffentlichen  Redtation,  hier  ist  von  einer  Yt\s\ 
inter  pocula  die  Rede«  *-     Zu  demaelben  Verae  wird 
Suadet  cim>,  et  quae  sequnntnr,  locomnoa  da  ipaina 
ris  versibns  intelligenduni«  aed  de  alioa  iam  mort«!  paifte 
nera  qoadam  et  plorantibua  apta  elegia^  cniosmodi  tumSom 
dio  molles  istius  aetatis  homines  mazlme  tenete^lw, 
nicht  blosa  dieses  cinis  seigt,    daaa  tob  Veraen  «üms 
Dichters,  als  des  Recitirenden  die  Redeaei;  ntoch 
diese  ber?or  aus  den  vorhergehenden  Wertem  ai  q«id 
vatunu  -*-     Die  Dichter  Accius  Va.  40  will  der  II« 
von  dem  Labeo  Vs.  4  unterschieden  wisaea    ^1>e 
diclo  lutelUgontaliqui,  praeaomea  Accü,  aoctocitate^  at 
ttur,  antiqua,  illi  tribueotes.     Vetna  seholiaatea^  '«mad 
ridifsulam  Iliadb  et  Odysseao  versionem  Labooofa 
nulluni  adiicit  praenomen«^    Allein^  «wenii  dtf-ScbolM 
dort  den  Vornamen  weggelassen  hat,  ao  hat  e^  tba 
Scholfon  SU  Vs.  SO  „Accius  Labeo  lliadem  HiMnerl ' 
dissime  eomposuit.  '^  —     Wenn  Va«  SU  deniqae 
erklärt  wird,  mit  Bernfang  auf  Heindorf  m  Hör. £•&».!• 
ao  ist  es  swar  richtig,    dass  jene  Partilcel  .biswOil< 
deotung  bat,    allein  an  unserer  Steile  ist  deoiqni^ 
beseichnet  in  einer  AufliUilung  mehrerer  Gegeoatiwlo 
ien.  —     Vs.  60  ist  mit  Recht  in  den  Text  imtUri. 
men;  wenn  ea  aber  in  der  AnmerkuAf  S.04  heisair 
nensia  [18S2.  Nr.  108  8.125.],  praeeontifuia 
aaanno,   monuit  pro  imitata  est  legeodom  eeao 
inflnitivurn  cum  mobilia  eopalandoia^.  adeo  nl 
lane,  quem  nnlla  ciconia  pinslt,  neemaaoayiaatt« 
tarl  (i.  e.  ad  imi(andas)  aoriculas  albaa.^  ao  lit  -41 
Allerdings  führt  Nie.  Heirtslus  aus  al^Leideni 
Ifflitari  an  und  biiligt  diese  Lesart,  wollte  aber 
Art  historischen  Infinitiv  in  der  Bedeptoog  dea 
hen;  Burmaan  dagegen  hat  ülier  unsere  StelUf^j 
theilt ,  a.  auch  Passow  S.  288.    Daher  iat  die 
welcher  roobilis  fmitari  verbundea  wird«    ei«<; 
(hier  unteraeichneten)  Recensenteii,  welaheriJRr^ 
hl  der  Jen.  Allg.  Lit.  Zeit.  1828  St.  71  8. 81  f. 
Bei  Va.  00  vermittt  man  ehe  Brklaroog  dec.  Wi 
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gnte,  qntiitoni  lUlat  etnh  Appnla^itotam,  wekhes  «teilt  fnr 
neo  tanttim  Ifttgoae,  quaotiiiD  sttiendo  exaerit  canis  Appnla. 
Daaa  tttoigena  tantum  vor  der  andern  Lesart  taiitae  (welche  Rec. 
auch  In  einer  Rehdigarachen  Handschrfft  gefunden  und  weiche 
nach  Weber  S.  eS  Im  Widerspräche  mit  Passow  S.  294  anch 
die  Weimarer  Handaehrift  hat )  so  nnbedenkUch  den  Voraug 
Terdiane,  scheint  noch  uidit  erwiesen,  da  verbonden  werden 
kannx  nac  lingnäe  tantae  pinannt^  quantnm  aitiat  canis  Appula. 

—  Zd  V.  61.  62  aetit  derHevaasgeber  ans  Turnebas;  ,«Qui^  ut 
lanua,  in  oecipite  oculoa  non  habetia,  date  operam,  ne  deridea- 
inini  postica  aanna ,  etai  vos  tarn  prudentea  esse  debeatis^  ut  vel 
in  ocalpflio  oculoa  haber^crederemini,  ki  quid  saperetis/^  Allein 
^ieae  Worte  bringen  etwaa  gaha  Ungehöriges  in  die  Stelle,  waa 
nicht  darin  liegt.  Der  SiAn  ist  Tielm^hr:  ^Jhr  Patricier,  die 
ihr  nun  einmal  hinten  keine  Augen  habt,  hütet  euch  vor  Ver- 
spottung hinter  eurem  Bücken>^  Wenn  ea  nun  im  Commentar 
weiter  beisstt  fiannae  veteribna  erant^hominea  nagoXoyot  et, 
Y^kfOfonoud  b.  a.  w. ,  ao  ist  dies  gana  unwahr.  Sanna  ist  die 
Verserrung  des  Gesichts,  aur  Verspottung  eines  andern ,  a.  Pers. 
5^  91.  Jun  6,  S06.  Schol.  ad  Pers.  1,  62.  Die  Leute  helssea 
Sanniofiea«  Noch  konnte  erwähnt  werden,  dass  Julius Rufiniar 
nea  p.  252  ed.  Ruhnfc.  den  61sten  Vs.  ohne  Variante  anfuhrt. 

—  Va.  64:  Ut  per  leve  aeveroa  effundat  iunctura  ungues.  Die 
ErkiftrUdf  devScholiasten,  mit  der  auclh  die  alten  Ausleger  des 
Horaa  (Sat.  1,-  ft,S2  und  A.  P,  2M) ,  Porphyrion  und  der  Sehe- 
liaat  deaCruquiua  (nicht  Cruquius  selbst,  wie  Hr.  P.  schreibt) 
fibevelnstimmen ,  ist  gewiss  die  richtige,  die  gegen  die  Heraus* 
geberder  Wlnkelmannschen  Werke  hätte  in  Schutz  genommen 
werden  sollen.'  Zu  junctura  fgl.  Va.  82.  — ^  Vs.  67  ist  nach 
dea  Rec-  Ansicht  an  lesen : 

Sive  opus  ia  more»,  sen  luxnm  et  prandia  regnm 
Dlcerei  r^s  grandes  nottro  dat  Mosa  poeUe. 

Sire  fBr  Tel  si  so  nehmen,  wie  es  Orelli  und  Plom  fassen,  passt 
hier  nicht,  da  noch  kein  Gegenstand  dea  Gedichtes  genannt 
ist.  Dicere  gebart  offenbar  zu  opua  est$  denn  was  Hr.  P.  S« 
90  dagegen  erinnert,  versteht  man  kaum.  Der  Sinn  ist:  „Set 
CS  nun,  dass  er  gegen  die  Sitten  sprechen,  oder  den  Luxua 
der  Reihen  besingen  soll  etc.  ,^  denn  die  Präposition  in  iat 
nicht  etwa  au  luxum  und  prandia  zu  ergänzen.  —  Dass,  wie  zd 
Vsi'T2.  behauptet  wird ,  Palilia  bloss  durch  falsche  Aussprache 
(Lambdacismus)  aus  Parilia  entstanden  sein  soll,  ist-stchwei  zu 
glauben.  In  derselben  Note  wird  aus  dem  Metriker  Terentia- 
nns  Maunia  ei^  Scaurus  gemacht.  —  Zu  billigen  ist  es^  dsse 
der  Herausgeber  auf  des  Rec.  Rath  Vs.  74.  quem  .  •  .  dictaitt- 
ram  und  Vs.  79.  Brisaei  aufgenommen  hat  —  Vs.  84.  „^<e{fit- 
dum  aigoificanter  et  ironiee  dictum  de  assensioae  frigiduia  et 


afjedani  t^  IhunUr  (vid.  vt.  40,)  raniuM  et  ndm»  effiiMO 
laadiiformuUei  qaae  aerioria  ttadii  «cclanMliosibiia:  Eygm  cl 
i^etftf  oppQQiiar.^'  80  Hr.  Plom.  Alleia  i^idam  hoe  acbeial 
vielinehr  ao  Tiel  la  bedaatea,  als  jacuadaiii,  fratnm,  qaod  im 
quaai  f arat.  Hr.  P.  Dimmt  aa,  wie  wir  gai^liea  halian ,  fir  Ifm^ 
d.  b,  nicht  labhaft,  ab  Bezeiahaang  ebea  ferinfan  Gradaa  dea 
Laibes.  Diese  Badeotung  tob  tepidna  möchte  'alch  wähl  nicht 
aachwelseo  laaaao,  eben  ae  wenig,  ala  die  Lateiner  ein  groaaea 
Lob  ein  fßurigeB  nennen  oder  ihm  ein  Brmmvn  «aaeh  reiben. 
Dasa  tepidaa  van  ainam  f  eringen  Grade  deijenigen  Leldenaehaf- 
ten  gesagt  wird,  denen  im  höchaten  Grade  eine  Glnth  nnge- 
aehrieben  wird,  beweist  für  den  gegenwärtigen  Fall  niehta. 
Man  aehe  Ovld.  Met.  XI,  SSS.  Am.  II,  W,  1&.  Rem,  4S^  62». 
A.  A.  II,  44&..  Aach  bt.wahl  nicht  begrftadet,  dasa  decenter 
ein  geringerer  Ansdcnefc  sei»  ala  enge  nnd  belle.  Wenigaieaa 
paaat  daxn  nicht  optea  andire,  denn  wer  ainaMl  Lob  baren  will, 
dar  wünscht  sich  wähl  kein  taaaa.  —  Uebea  die  Peraon  das 
Pedias  wird  an  Va.  8(^  richtig  geortbeHt;  denn  la:  doetaa  pe* 
anisae  figuraa  laadatar,  liegt  niehta  Ton  Freisprechnng.  —  Za 
Ys  97  haisst  es  S.  ISl  De  lectione  vegrandi  adeatnr'PaaaoTuis 
nd  h«  I. ,  cai  adde,  qaod  rerba  Gelli  N.  A.  57 12  de  ve  partienla 
Ipiaaendae  et  in  pejas  mutandae  rai  in  regrsndl,  ▼eaco,  vecana 
etc.  Gonfirmentur  [1]  locis  Orid,  Fast.  S,  446  et  Am.  Mjira.  n, 
10*  Diea  Ist  wohl  Terachrieben  alattt  augandae  et  minnendaa 
icei,  a.  Gell.  1. 1.  Ka  konnte  auch  Gell.  16,  &  citirt  wesden:  aa 
pa^licula  tum  intentionam  aignificat,  tnm  minntionam.    Oebri* 

£ens  acheint  Vegraadis  richtig  an  aein,  alsidaa  Seltnere.  S^ISI 
it  Attinem  ein  entstellender  Dmckfehler  für  Attin.  — sUeber 
Va.  92  — 106  {m  AHjgemeinen  wird  «ach  Pa^e  v  nnd  alao  rich- 
tig gehandelt.  —  Bei  Vs.  115  heisst  ea:  In  tf/t«,  enaUafe  per- 
aonae  graecissans.  ftec.  kann  hier  weder  eine  Bnallagey  noch 
einen  GrScismns  erblicken.  Ceberhaopt  hStte  Hr.  P.  wegen 
der  Enallage  und  anderer  aolcher  Figoren  betaaraigen  aallen, 
waa  schon  Bentlej  an  Hör.  carm.  I ,  S7f  24  p^  114  ed.  Sadiae, 
ao  wahr  nnd  treffend  bemerkt,  hat.  —  Cibeodaselhat  steht: 
Lupu»  et  MuiiuM  h.  1.  nt  Mudna  Ja?.  I,  154  pro  nobilibna  Uo« 
uanis  univerae  poni  videtnr  [schreibe:  ridentor].  Waa  aoU  daa 
heiaaen  1  JoTenal  hat  gewiss  nicht  den  Mniina  fiir  die  vomeh« 
men  Rooier  überhaupt  geaetit.  Der  Vera  bei  Jnrenal  nn  der  a» 
St.  t  <{nid  r^art  n.  a.  w.  achefait  ein  Fragment  daa  Lucilina  an 
aein.  Aach  bei  Persina  iat  Jene  verallf  eaMinernde  Brklirang 
nicht  anwendbar«  LuciUaa  tadelte  nnr  die  nach  seiner  Ansicht 
Tadelawurdigea;  alsa  ataht  aach  hier  Lnpna  et  Mntina  niehi 
ao  allgemein.  Wegen  dea  in  der  Nota  berührten  Horaaiachett 
Maltiiinuif  woronter  Maacenaa  Tarstanden  werden  saU^  kamitn 
noch  aaf  Bnttmann  über  daa  Geachlohtliehe  nnd  die  Ans|^e. 
fangen  im  Herani  in  den  Abhandinngan  dar  Watoriaabrphikl 


Ferrit  fiallrae.    'EdÜtinaHU'   «  C9ft 

Khtsader  K.PreaM.  AkMienied.W.  bim  den  Jahren  18M  — *  1811. 
Berlin  1814.  4«  8.52 «-OK  verwieflen werden.  —  Ve«  118  excnteo 
iiKiio  hält  Hr.  Pliim  roll  P««gow  fSr  ein  Synonym  emuncta  ii«rei 
Kichti^r  edieiot  die  yod  Paseow  In  der  Uebertetsnng  anf eb 
nommene  BrkMroof :  ^^mit  ernstem  Qetlebi'*  an  iefin,  au  deren 
Kriänternnf  Bond  treffend  bemerkt:  Excüsno  na^o  suspendere 
eit  tecte  et  aubdole  Irridere ;  »am  qni  sie  Irrident ,  non  crispani 
narea,  neque  in  aannam  corrngant^  aed  naanm  excutiunt  et  por* 
ri^ont ,  ae  ri  nihil  taie  agerent.   Paa  Gegeotheii  Ist  also  adnne« 
naso  anapendere\  Hör,  Sat.  1, 6,  5   „qnod  aannam  designat  et 
coutemptum^  wie  König  «a  unserer  Stelle  treffend  bemerict. 
BeÜinfig  wird  die  Stelle  des  Horas,  Sat.  2,1,  86  beliandelti 
l¥enn  der  Heranageber  in  dem  Worte  tabulae  bemerkt:  aub«» 
•eilia  Jndienm  y  ef.  Javenai.  1, 18,  IS  vel  potiaa  ipaa^  leges,  cf. 
F.  6.  Döring  ad  h.  I.,  so  bitten  wir  gewilnacbt,  daas  er  alcb  für 
die  eine  oder  für  die  andere  Brklimngsweise  entschieden  bitte, 
Die  auch  ton  Heindorf  gebiliigte,  erste  ErkÜrong,  nach  wdl» 
eher  tabnlae  aa  viel  ist ,  als  aubaellia  Indicnm ,  scheint  ans  ae 
•chlacht,  dasv  sie  gar  nieht  bitte  ndb^en  die  andere  gestellt  wep- 
1       den  aollen.    Denn  daaa  ein  anmissigea,  ftbertriebenea  Lachen, 
I       ¥on  dem  die  Bänke  brechen  — *  die  ruptae  lecterb  colamnae  bei 
I      Jnvenal  sind  ^ana  etwas  andere  «—  entstehe,  kann  Heran  nidil 
aagen  weilen.    Biso  ist  allerdings  InstromentalablatW.    ,,Dnrck 
I       Lachen  werden  die  Tafeln  (d.  I.  die  GeseCse)  gelöst  oder  anf^ 
gehoben/^    Well  der  Index  Caesar  lacht,  ist  an  keine  Bestra* 
I      fung  SU  denken.    Döring,  war  de»  Riciitigen  nahe,  nnr  bitte 
{      er  nicht  an  die  Redensart  lege  solrl  denken  sollen.    So  gut 
I      man  morem'  aolvere,  fldem  pactam  aelrere  för  tollere  sagen 
konnte ,  eben  so  gut  aoeh  legem.  —  Va.  125. 126  ist  Hr.  P»  der 
Brkllrung  .dea  Hec.  in  der  Jen.  Allg.  Lit.  Ztg.  1822  O;  IM  & 
126  gefolgt,  und  wir  finden  auch  jetst»  unerachtet  dea  ron  We* 
ber  erholienen  Widerspruchs,  noch  keinen  Ornnd,  daron  aban«> 
gehen.    Wenn  Weber  sagt :  Quam  scripturam  (i/itife)  defendit 
\       Wagnerus  et  cenaor  In  Ephem»  Jenens.  an.  1822  n.  198  aic,  nt 
I       hic  ieatorem  iateUigat,  qnl  qnod  slbi  Titiornm  in  aatiris  nota» 
I       torom  coniclus  alt,  pndore  snffundator  et  animi  solticitudine  agi^ 
telor.    Quae  aententia  mihi  qutdem  alfena  ab  boe  leco  Tideturs 
eptat  sibi  potlns  poeta  et  invitat  leatorea,  qui  Graecorom  eonrt» 
cornm  aeriptia  deiectentnr ,  ae  beruht  diess  nur  auf  einem  Mis9* 
Terstindttisse)  denn  qnkunque  afSate  Cratino  Enpolldem  prae^ 
grandl  com  aene  paltea  ist  ja  keineswegea  eine  und  dieaelbe 
Person ,  -mit  dem  lector  >Vs.  126.    Der  Sinn  ist  Tlelmebr  ganc 
einfach  dieser:  „Du,  der  du  an  den  Dichtem  der  alten  Komödie 
Gefallen  findest,  blicke  auch  auf  meine  Oediehte,  ob  du  ▼iel- 
leicht  hier  etwas  Qedlegettes  (aliquid  decöeties)  antriffst,  we- 
durcb  (uncfe)  der,  der  es  liest  (di  h.  der  B<ehuldige,  der  sich 
geireffea  fiiblt)  vor  Scbaam  erglfiboi  muae.**  -^    Bei  Va.  IM 
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«ebreibt  Hr.  P«  ,,Miniin  Tidetnr  neaiiiit  iftterpretom  h*  i.  la 
itteBtem  Tenissey  quod  Pertiaa  aclYein  creptdas  reUilerit  ad  lite- 
ras,  adeootea  denotetnr-atiidioiii  graecaa  tragoediae/qao  aen* 
ansdignior  ei  nexat  oratioai«  aptiar  afadit^  Keiaeaweges!  Dar 
aordidut^  der  hier  ga«chttderi  wird,  iat  eia  rotier  Mentcli,  dar 
aicli  um  Litaratur  niid  Geisleablldanf  nicht  kümmert  Et  «pot- 
tat  nur  über  daa,  ihm  ajiatösafga.<ietM«era  der  Griechen.  Daher 
mochte  ich  auch  iordidas  hier  nicht  mit  Passoir  &  M2 ,  wel- 
chem Hr.  P.  an  folgen  scheint,*  voii  der  Uilcanberi[eit  iu^der 
Tracht ,  die  man  damals  nack  Soet.  Aug«  40  in  Rom  affectirte 
und  deren  Cynismos  Persius  auf  allen  Fall  onlefdHcher  findei 
als  die  übertriebene  Zierlichkeit  der  Philosuphen^  versteheni 
eondern  glaube  vielmehr,  dass  es  a.  v.  a.  illibaralis  bedeute  and 
einen  aller  wissenscIiaftllcheffColtor  und  hihern  OeBatasbil- 
düng  ehtfremdeten  bexeiahne.  -Periina  kämpft  gegeiKjdie  Thor- 
jheiten  seiner  Zeit,  besonders  inr  aa  fern  sie  sich  in  verkehrten 
dichterischen  Bestrebungen  kundgaben;  dsaseifoe  that  «ifsaer- 
üch  manaher  ans  Unwissenheit  atid  Roheit,  'der  jenen  altm 
liass  des  Griechenthums  noch  damals  affectirte»  Mit  dieaen 
Leuten  aber  erklirt  Persioa  nlchta  gea^in  an  haben.  80  ateht 
aordidna  CIc«  de  erat.  &»  82  artte  sordidloresk  Hoint.  ad  1,  tS% 
14  non  sordidttS  auctor  oatucae*  ▼eriqtfe*  -«-  Was  bei  Va.  ISO 
S.  170  von  den  aadilihus  pMbia  oad  carullbns  bemerkt  iatr  (Ad 
aediles  plebis,  praeter  annoiuni^aedhimaaorsroni,  publteornm 
locorum  ludoramqne  cora  antiqaitus  pertiaebat;  cum  vero  ha- 
mm  ramm  proeuratio  ab  Aadilibos  ournUhns  snaaapta  fuissel, 
sola  fere  annonse,  rarnrn  promercslinm  *«tc«  cnra  eis  ooucessa 
ast.}«  gehört  nicht  aor  Sach%. .  In  den  Manicipien  waren  die 
aediles  die  höchteObrigke|t,>daaeh  nameniliah  aacln  dia  Aaf* 
nicht  über  die  Maasse  dat'il&erkXBfer  sualand,  a.  Jnv*  10^  102 
mit  den  Auslegern  und  die  JBSrsahlung  im  Anfange  des  eratea 
Buchs  dar  Metam.^dea  Appolejus.  ^  Vs.  134  biH^t  Hr.  P.  die 
Brkllrung  des  JMarcilius:  „Hos  tslas  auditores  a  satiris  ego 
meis  ablege  ad  Neronis  edictom,  vocantis  popellora  et  palti- 
centis  cantationam,  sc.  CalUrhoen»*^  und  wundert  sicki  dass 
diese  Auslegung  von  den  apitern  Edclärern  ignorirt  worden 
ael.  Bdiotum^  flhrt  er  fort,  Romanis  fuisse  liballum  ad  ao» 
lamnaai  propositnm,  tnscriptlonem ,  Graecornm  xwüouc/w^  Mit" 
tax^ov^  diligena  Ute  criticus  saeaoll  XVI.  exeuatis  satis  proba« 
Vit,  locis e veteribus  addnctis.  Wsrum  warden  uns,  bei  der 
Seltenheit  des  ConNoentars  das  Marcilina  (der  dem  Rec^nlcht 
snr  Hand  ist),  diese  Beweisstellen  nicht  mitgetheiltY  Dem  Rea. 
ist  keine  Stelle  bekannt,  wo  edictum  einen  j4n8chiage%eUel  be- 
seichne.  Und  wie  auffallend ,  um  nicht  an  sagen  lacherlich, 
vrire  der  Gedanke:  diesen  Leuten  gebe  ich  des  Morgens  den 
Anschlageiettel ,  nach  Tische  die  CaUirhoe  —  1  Die  BrkISrang 
daa  Caaanbattua^  walaha  daa  BatiaU  der  spitetn  Anslegar  ariiaU 
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i  teil  li«t ,  «chdiit  dtirebtut  befriedig«» j^  %n  teto.  --  8at  IL  Vi<  S^ 
k  Die  Bvkliniog  de»  Toroeba»  Adv!  SS,  14,  der  in  den  Worten 
Fand6  meram  fenio  einen  Tereteelcten  Sinn  toebt,  bitte  nicbft 
i  noUen  f;«blliigl  werden;'  sie  entbtUen  TielnMhY  wgleicb  eine 
I  Anflbrderang  nur  J'föbllchkeit.  *^  In  den  Worten  sn  Ve.  10 
i  ^BMlii  pro  elMriilerit,  enaliage  temperii  praee.  pro  fiit  enot» 
qnö  Totf  vehcnrtMe  Tidetar  exprimenda,^*  findet  «ich  ein  dop« 
peiter  Irrtbvnu.  Zueret  liann  bier  von  far  keiner  Enellage  dto 
Bede  aein ;  und  dann  lat  ebuUit^  als  soaaBimengesogene  Fern 
ttatt  ebnUierit  nieht  das  fut  enct,  aondern  daa  perf.  coh|,  b« 
Caaanb.  Im  Folgenden  ht  Lactantina  de  Fallio  lalacblich  citirt 
Btatt  Tertollianna.  *-«  Va.  la  SO  achreibt  der  Heraoageber  rich- 
tig: eatnent  praepbnere  cnrea  Hunc  —  eninamY  coinamY  nach 
der  Mehraahi  der  Handacbriften.  Allein  der  gleich  darauf 
genannte  Stajttt  scheint  eiai  rechtlicher  nnd  1>rever  Mann  gewe* 
een  an  sein  und  mk.  dem  Staienn*  oder  Staienns-  bei  Cicero 
Bicbta  gtaein  gehabt  an  haben;  .Des  Frageseicbea  nadibaeten 
halten  wir  für  durehaua  nothwendig«  (S.  103  at.  Heindorph« 
tebi^eibe  HeindorL)  -*  . Va.  24.  2ft  wird  des  Casanbonna  Mei^ 
aeng,  der  dieae* Verse  als  Eraabhing,  nicht  ate  Frage  nehmea 
wollte,  gebilligt.  Allein  daa  An  Va.S6  te<gt  dentüch,  daa* 
nuch  jene  Verae  achon  als  Frage  genommen  wenlea  nüasem 
Vs.  M  sind  die  Komnuita  nach  oon  und  inbente  su  atreichem 
<**  Vs.  M  lai  gewisa  nicht  an  den  LidnittB  Stolo,  d«r  nach  den 
Begriffen  derPeraianiachen  Zeitaltera  gar  nicht  ao  sehr  reich 
war-,  aondern  an  den  liciona,  den  Freigelaasenen  des  Aogv-» 
etns  ^  an  denken.  (S.  206  Z.  6  sehr.  PnUio  at.  Publico.)  *^  Vr»  . 
44  wird  nach  Sernns  erklart:  ^Penatea  omnea  Dil,  ipii  dornt 
colebantor,  unde  et  pro  domibus  ipal»  saepe  ponuntnr.^  Hier 
eind  aber  penatea  gewiaa  die  Hausgötter,  nicht  daa  Hana  aelbsl| 
denn  fortonare  ist  )a  actir  zu  nehmen ;.a.  Afran*  ap.'Non.  2« 
81&  Deoa  ego  omnes,  ut  fortunaaaipt,  precor.  (S.21ft  finden 
wir  einen  unangenehmen  Verstoss  gegen  die  Grammatik  in  den 
Worten:  Pergit  atnltam  hominnm  opiulonem  taxare,  fuod  ut 
Uli  mnnerlbtts^  anro  etargento  delectontur,  aic  etiam  Deoa  hia 
capi  crederefU  für  qui,  nt  ipsi  —  delectentur,  sie  -^  credant.) 
— -  Die  Worte  incnsaque  pingnl  koro  dona  Vs.  fiS  sind  nicht  ge- 
nügend erklärt.  •  ifichon  Foreellini  konnte  hier  auf  daa  Richtige 
leiten  a.  ▼.  tncuaoa.  ^  Vs.  M  wird  wieder  na  der  Leaart  ex* 
cniiaa  atatt  excnlint  lurbckgekehrt,  cum  haec  lectio^  facilem 
edat  (1)  sensnmt  >sndes  et  excotias  --  o  cor.  Allein  ao  leicht 
scheint  dieser  Sinn  ans  dieaer  Lesart  nicht  herrorangeben  und 
mr  als  Vocatir  ist  hier  aehr  anstöstig.  Eben  so  wenig  kann 
die  Ton  Weber  ▼orgeschlagene  Brklirungaweise,  nach  welcher 
cor  praetepiduro  der  Accnsatir  sein  soll:  |,Diclt  i^spjSoAiKiDg 
ei  prae  gaudioipsufD  cor  excuti  s.  etilire^S  befriedigen^  da  man 
nuf  diese  Art  «ine  Binde-  oder  Steigerungs- Partikel  a wischen 
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gnltaii  nftd  cor  »idil  eiiiiidireii  kinnte.  hAer  wird  e»  wohl  fcd 
€xcmiiai  teia  Bewenden  habeif  müssen«  weiehe^tich  «noh  in  ein.er 
vom  Ree.  verglichenen  Breclcoer  Handtchrlft  findet  -—  Vc.  56 
/     bitte  Webers  gani  nnstatthnfte  Lesart  snbito  fbr  snbiit  mit 
•tirkerem  Grunde  abgewiesen  werden  sollen.    Denn  wie  kann 
die  Sitte,  Statnen  an  vergolden«  als  eine  jMitUekö  (sobito) 
Folge  der  Liebe  der  Menschen  zum  Golde  betracbiet  werden  1 
Attch  ist  ein  Hiatus  wie  subito ,  auro  dem  DioliDer  nicht  gmde 
ohtteNoth  aefandrinf  en«—  Vs.ö6  wird  auf  eine  neue  Weise  und 
Dach  des  Rec.  Dafürhalten  richtig  erklärt  8L  aii^  INe  f rmtrcs 
aeni  werden  als  Hermen  verstanden  und  die  Besiehneg  des 
Aierciirius  auf  die  Tr&ume  genftgend  nacligewiesen.  —  Vs.  & 
Et  boau  Dis  ex  häc  scelerata.  dncete  pulpn  kann  nur  den  Sinn 
babeils  ,,Und  das ,  was  den  Göttern  abgenehm  ist,  nach  Mass* 
gäbe  iHeses  lasterhaften  Fleisches  (des  veu  Lastern  verdorbenen 
Mensirfi^)  alnuschitncn/^   So  uuch  imnahe  Hr.  P.,  der  jedoch 
diese  richtige  Brklirnng  sogleich  selbst  wieder  verliest.  — 
Der  Anfang  der  dritim.  Satire  erheischt  noch  eine  genanera  Kr- 
brternngt  eis  im   gegen  wirtigen  Conuneotar  gefondea  wird* 
Um  in  der  Kärxe  hier  unsi^e  Ansicht  nlitnntheilen,.  so  oehetnen 
Vs.  l.-r«4  als  Worte  des  Dichters ,  gleichsam  als  Ehiieitnng  n 
der  folg esden,  lebendigen  « theilweiae  dielogisirtenSohildenittg 
§ enomoM«  werAs»  nu  .müssen«     V.  5  ond  %  nunc  eit  comitnau 
Dies  sind  die  Worte  eineir  derXamercden  des  fauten»  jongca 
Roawrs.    Kaioesweges  kann  tanter  uunr  cbmitum  der  Phiteaophp 
•ein  Lohrer.»  verstanden  werden.     Woher  dieser  hier  kom- 
«  mcneoUe,  sieht  man  nicht  ein.  •*-*  Zu  Vs.  S  heisst  est  /jMio- 
mUmn.  didt  Falernum,  ut  Horalias  severum  Od.  \  n%  9  per 
BMtooymiam  caussae«  quod  homines  indomitos  vel  severou  reddit 
Kiae  sonderbare  Annahme!  indomltnm  bt  a.  v.  a.  invlctvni,  und 
ao  b^ast  der  Wein,  well  er  sich  nicht  beswingen  liest,  aoodera 
den  Trinkenden  beawiogi  und  bberwiltigt.    Daher  die  Nnch- 
ahmung  Lucans  lO,  1«2  vgl.  Barth.  Adv.  2,  2i  S.  649.  --  Va.  M 
liatte  dea  Casanbonua  Erklärung  von  positis  capiUia  nicbi  ver- 
lassen» werden  sollen.    Hr.  P.  will  swar  dusch  einige  Stellen 
dea  Ovid  beweisen,  dass  ponere  cspilloa  für  diaponere  atdic. 
Allein  eine  nähere  Betrachtung  dieser  Stellen  seigt,  daaa  der 
fiegriff  des  Ordnens  nicht  in  ponere  an  aicfa,  aondern  in  einem 
der  dabei  stehenden  Wörter  liegt    Ovid.  Mdam.  1, 411  VitU 
eoercebal  fiosjlos  tüie  lege  capillos.  Her.  4»  Vt  pöeiHfue  Hm 
arte  eapiUi.    Amor.  2|  8, 1   Pmiendis  m  nMe  medoe  perfecta 
eapillis.    A.  A.  1,  SOS.  Quid  toHea  pomia$  ftttgi$  inepta 
Ibid.  S»  Mi.  Qnique  snaa  pemmi  im  elaüone  comaa.  Dah( 
neu  wir,.daas  ponere  capillos  ohne  weitern  Beisala  den  Bisnem 
nichts  weiter  bedeute,  ala  depooere,  wie  bei  Suet.  CaL  6  ber* 
bam  ponere.  —  Die  Bemerkung  an  Vs.  11  nfuae  flaceidn  nant 
et  dcflcittttt,  penderm  dicuntur'^  gehört  nicht  aar  Sach^   — > 


V«.  18  Ist  colmlo  tidküg  io  den  Text  feit^lil  «n j  gegen  di«. 
andere  Lesarl  palambo  got  vertheldigt.  -«>  Sei  Va.  21  fladen 
wir  die  Bemerkung:  Taolologia  in  tanare  tiiimn  et  maügme  ra- 
Mpenderes  viridi  ümo  et  fideHa  non  c&eia  loeo  aHiment  limtia 
defüitee  prodil,  quod  vitae  Pemi  cooveDit,  cem  librem  ab  ee 
imperfeetimi  relictum  eaae  traditnr  [tchreibe :  eem  liBer  ab 
eo  imperfectna  relictM  eaae  tradatur],  Alleia  viridi  iimo  und 
lidelia  roo  coeta  iat  Iceine  Tautologie  nnd  in  aonat  vitiom  aoil 
maligne  refipondet  niaafillt  allerdinga  nicht  ao  aebv  die  Tauto^ 
logie,  ala  der  Mangel  einer  VerbindongapartikeL  Man  inter«- 
pnligire  daiier:  % 

lonat  Titiiun  percnfta  maligoe» 
Refpondel  (sc  U  qni  com  iaTenelo5[aitar))  Tiridi  non  cocta  fidella  Iimo»' 

Die  Gonatruction  iat:  fldelia  Tiridi  llmo  eoeta  percnaan 
(i.  ^  al  percuaiaeat)  maligoe  aonat  vitinm.  —  Wann  ea  m 
Va.  20  lieiiat:  Quin  aaKno«  ipanm  od  vaaa  aaera  referebant,  ao 
bedarf  dleaa  einer  Beaohrinknng,  denn  aalinuni  kommt  noch  in 
f rofonen  Gebranch  vor,  a.  Joy.  T,M  at  Serrano  tenuique  aalioo 
£dettn  so  iat  au  lesen  statt  Sälejo  naaii  vielen  Haodaohriftoo  nnd 
•Uen  Glosaatoren,  a.  Roperli  Eicnra.  pag.  S38  *)]  Gloria  ^uan* 
talibet  quid  erlt,  ai  gloria  tantumestl  Mit  Reht  besieheii  Kö- 
nig und  ancli  Plum  B«  258  patella  nnd  aalinnm  auf  beide  Be- 
atfanmungen  der  Gefiaae^  ram  Opfer^nnd  nun^  GebrAOcIi  den 
gemeinen  Lebens. 

Grern  wurde  Rec*  den  Herrn  Heransgeber  aocb  noch  durch 
die  zweite  Hälfte  aeinea  Buches  auf  die  bisherige  Weise  beglei- 
ten; alleinx^  wiewohl  er  bei  Weitem  nicht  AUea,  waa  hätte  be- 
merkt  w«rden  können,  gesagt »aoiidertt  nur  das  Bedeutendere 
hervorgehoben  hat«  ao  mttssteer  doch  furchten,  den  ihm  in 
dieser  Zeitschrift  verstatieten  Raum  si|r  Ungebfihr  sn  Aber- 
schreiten,  wenn  ec  aneh  -^ie  drei  letnten  Batiren  mit  gleicher 
Aoafnhrlichkeit  behandeln  wollte.  In  der  Meinung  nun,  daaa 
daa  biah^  Oeaagte  liinreichend  aein  werde,  nm  dem  Leser  eine 
deutliche  Vorstdbuig  von  der  fieachaffenheit  der  Leisinogen 
dea  Herrn  Biachofa  PInm  sn  geben«  bricht  er  hier  ab  und  erin- 
nert nor  noidi ,  daaa  daa  Aenasere  dea  fiodiea  aehr  anatindi^« 
der  Brück  dea  Commentnra  faat  su  weiilioflg  nnd  opIendRd  ana- 
gefallen  iat  Waren  hier  Typen  von  der  jetst  In  philologlaoheat 
B'nebeso  in  Deslaebland  nbliebea  Art  nnd  eine  apasaasMro 


«)   Reo.  sansi  sich  dea  Bewab  Mr  die  RIchtigMt  dieser  Lasart 
«ns  Aassern  nnd  laaarD  Oriiaden  fftr  eineB  aiidem  Ort  ersparen.     Ihn 
dam.Suiomniaiibaiyg^e  gaaa  aiifenicsianeSfnii  iiC:  »Was  wird  dem  Ber» 
liBtttts*niid  fleinem  darftigsn  Salsfat»  [an^  Ssaeichanng  seiaer  bwchraob 
tenliage]  aacbnoiAisa  grasser  Ruhm  sein,  wenn  es  nichts  als  Bnlimift?^ 
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Dnick«inrIcbtoiig  gewililt  worden,  fld  bitte  dai  Bveh  g«wiiB 
«uf  die  Hüfte  seines  Omfanjes  beschränkt  and  deff  für  ^9  Bogen 
etwas  hohe,  Preis  von  4|  Thaler  ermäseigt  werden  können,  wa« 
gewiss  zur  grossem  Verbreitung  des  Bnchea  beigetragen  haben 
würde.  —  Wir  können  indessen  toq  Hrn.  P.  nicht  scheiden, 
ohne  ihm  nnsern  aofricbtigen  Dank  fnr  seine  gediegene  Arbeit 
nnssasprechen.  Zwar  htt  er  esTerschmaht,  einen  voilstindi«» 
gen  kritischen  Apparat  an  iiefern,  wie  wir  bereita  oben  be< 
merkten,  und  auch  der  Commentar  Usst  bei  aller  Anafiihrlich- 
keil  Manches,  vermissen;  immerhin  .aber  ist  diese  Ansgabe  als 
ein  sohatsenswerther  Beitrag  snr  Kritik  und  Brklarong  dea 
Persius  sn  betrachten,  welcher  allerdings ,  da  nun  die  Hoff- 
nung, dass  Passow  jemals  zu  dem  Lieblingsschriftsteller  seiner 
Jugend  zuräckkehren  werde,  leider  für  immer  abgeschnitten 
ist,  seinen  sospitator  noch  erwartet.-  .Erfreulich  aber  iat  die 
ia  ttosern  Tagen  leider  so  seltene  Ersohelnung,  das«  aich  ein 
3'heolog  als  einen  gelehrten  und  tüchtigen  Philologen  neigt, 
dann  was  uns  betrifft ,  so  halten  wir  es  noch  immer  mit  Luthers 
Aasspruch  (vg)..Ernesti  opuscula^philolog.  p.  199):  qnanto  eris 
mriior  grammntkmt  taito  »elior  tbeologusl 

Dr.  G.  Pinzger. 


f)^ Lehrhuek  der  grtechiaehen  Sprache  nach  Hatail« 

tonischen  Gruadcatzeny  Ton  Dr<  Lfon/tord  Tbfel,  Oberreallehrer 
ati  dem  Gjrinpadiiini  In  Ulm.  '  'Ulm  1831.  In  Coinmis&ioa  bei 
Löflund  tt.  S.  in  Stuttgart.     ItXlV  n.  150,  dainn  wieder  92  S.  in  & 

•     •      •     «  ' 

2)  Lehrbuch  der  lateinischen  Sprache  nach  Uamil- 
tonischen  Graadiätzen ,  von  Dt,  .Leotfhgrd  Tfl/e{,  u«s»w«  wie  ohea. 
XXXIV  n.  in,  dann  wieder  61  &  in  8. 

t)  Formenlehre  der  lateiniethen  Sprache  ffdr  An- 
'  Canger  und  Geöbtere,   erlänlert   durah  Uiteimscbe  Uebangen  tob 
X.  C.  ÜtetfR,  Oberprftc^tor  tun  K.  fi^ynHMiMttni  au  StaHgnrft*     te 
Anfl.  Stnttg.,  LöAond  u.  S.  1881.  XIV«  u.  4»  a  in  ». 

Da  diese  Bücher ,  welche  freilich  von  gann  entgegeng^etx- 
ten  Prhuipien  ausgehen,  sich  mit.*dem  Aiifange  des  Unterrichts 
in  deh.  Iclassischen  Sprachen  lieschftftigen,  no  wird  es  nicht 
nweekwidcigaeiA^  aie  in  diesem  BerichtCL  ausammenj^u  stellen. 
Nr.  1  tt.  2  stellen  die  neue  Welt,  Nr.  3  aber  die  alte  Tor.  Ohne 
seine  Existens  lu  entschuldigen  oder  so  empfehlen ,  tritt  N.  S 
nnd  swar  in  tfeineir  dritten  Aoflsge  und  im  Vergleich  mit  seiner 
Jttgendgestait  in  der  ersten  sn  einem  stattlichen  Umfaiige  heran« 
gewaehaen,  so  auf,. wie  wenn  die  Methode t  welche  es  repri- 
inntlrt,  so  bleiben  müsste,  während  Nr.  1  u.  2  eben  diese  Ale- 
tbode  gänzlich  verwirft,  ihr  eine  Vers&udigong  an  dem  Men- 
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scilcngeiste  lut  LiSt  le^  und  den  (ansen  Gang  lateinisch  imjl 
griechisch  Sil  lernen  I  nnikebfen  will.  Die  Verff.  dleier  Schrift 
tea  atehen  in  keiner  pelemischen  Besiehnng  nn  einander;  aber 
ihre  Grundaäfse  alreICea  so  kehr  gegen  einander  t  dasa,  veim 
der  ellfe  Recht  hat,  der  andere  eminentes  Unrecht  haben  mnatt 
Per  eine  nimmt  an  (da  er  die  jetat  noeh  dnrchgSngIg  geltende 
'  Methode  nicht  su  vcrtheidigea  od^r  erst  anaeiaandersusetBen 
Anläse  findet):  daa  Naturlichste  ist »  die  Muttersprache  bia. 
auf  einen  gewissen  iSrad  technisch  anschauen;  dann  ebenso  die 
lateinhche  und  ihre  Formen  auswendig  lernen;  daneben  Vo- 
cabeln,  welche  nugleiehaur  Uebung  der  Formen  dienen;  hier- 
auf das  Auswendiggelernte  in  Beispielen  anwenden;  Ton  da  aoe 
sum  Schwerem  der  Sprache  übergeben»  Der  andere  sagt:  diea 
ist  Terkehrt  und  naohthcilig.  '  Man  muss  mit  dem  Uebersetien 
aus  dem  fremden  Idiom  in  die  ^Muttersprache  anfangen,  die 
Wortfügungen  des  ersten  in  der  letatem  abgeprägt,  kenneii 
lernen  und  einen  Wörtervorrath  aammeln,  bevor  maoaurtirain* 
matik  tkbergeht.  Zugleich  hemft  tr  sich  auf  die  Erfahrung^ 
dass  nach  der  ISisfaerlgM* Lehrwelse  der  Zweck  des  klassiscliea 
Unterrichts  unerreicht  bleibe,  S«  V.  VI  beider  Vorreden.  Ehe 
nun  Ref.  anda^Sinaelnegeht,  gianbt  er  einige  allgemeine  Be^ 
merknngen  machen  Ki  müssen»  Wo  von  Eeaultaten  die  Rede 
ist,  welche  man  von  einem  Vorschlage,  sofern  dieser  ausgeführt 
würde,  er^varten  dürfe,  da  fragt  man  mit  Recht:  wer  hat  sie 
erlebt  i  Denn  manohe  Dinjge  erhalten  ihre  Glaub  Würdigkeit  nnr 
▼on  den  Personen,  die  aie  beobachtet  haben,  s.  B.  die  Beobach*' 
Cnngen  über  thierischen  Magnetismus.  Ref.  könnte  Schnlbe^ 
richte  über  Leistungen  in  Sprachen  und  Wissenschaften  anruh* 
reu,  an  welchen  eigentlich  nur  so  viel  wahr  ist,  dass  der  ange- 
führte Autor  in  gewissen  Stunden  bebandelt  wui^e,  wobei 
aber  die  Behandlung  des  Autors  selbst  eine  derbe  Unwahrheit 
war,  insofern- dieaeibe  im  offenbarsten  Missverhiltnisse  an  den 
KenntnissMi.dev  Schüler  stand.  Aehnliche  Beobachtungen  mö^ 
gen  wohl  in  jedem  Kreise  an  machen  sein.  Wenn  daher  jemand 
•agt:  werft  den  alten  Plunder  wegl  ich  wUls  euch  aeigen,  wie 
ihrs  besser,  angreift!  ^-^  ao  fragt  man  doch  wohl  mit  Recht, 
wer  diejenigen  seien,  deren  Erfolge  den  guten  Rathunteratützen 
OollenY  Nun  müssten  wir  awar  gesteben,  dass  die  Berichte 
englischer  Lehrer,  welche  Nr.  i  S.  XXli  fg.  n.  Nr.  2  S. XXV  fg. 
über  die  Resultate  d^r  (theilweise  modificirten)  Hamiltou'achen 
Methode  giebt,  gar  niclils  marktschreieriscbea  enthalten ,  wie 
diaa  in  Berichten  von  Jakotots  Methode  sehr  augenfällig  ist. 
Aber  ea  wurde,  eine  andre  Rücksicht  ungerechnet,  in  solcher 
fintfernung  und  bei  der  völligen  Unkeontniss  desjenigen  Bll- 
dongsstandes,  welchen  die  Zöglinge  jener  Anstatten  einmal 
einnehmen  sollen ,  doch  gewiss  höchst  gewagt  sein,  auf  solche 
Zeugnisse  hin  etwas  so  gana  Ungewisses  ansuaebmen  und  aus- 

J^.  JUrb.  /.  Fka.  «.  JSU.  94.  Krti,  BiM,  Bd.  TUI  H/t.  T. 


Grft«flkiit1teli«'liflir«I^Ach»iC 

ianbrem  Vldmelir  nScbte  ea  nteNt  cti  Merimalen  fMitcn, 
d«9i  engllMhe  AnfArderongeli  an  die  t3rQiiAHchk«it  in  der 
6ram«HitHc«  wofatif  die  phlfotopklaclie  BHdanf  ao  aehr  bertfhl, 
lelehtar  erfoill  aind\  ala  denUcIte.  SodaAn  tat  gar  wohl  so 
beachten  y  daaa  bei  Jeder  Unlemehnmikf  von  wdterer>llBl»g« 
nandinial  ein  firilhierer  Zeltabaohnitt  Reanitate  so  geben  achelnti 
welche  der  apltere  nicht  anerkennt ,  noch  beatitlgt.  Ba  Inaaen 
aich  Methoden  denken^  wie  x.  B.  daa  franaöaiache  Aoaweiidfg- 
lernen  der  Grammatik,  der  Oeaehichto  «.  dgl.  in  Fragen  und 
Antworten ,  wobei  der  sw9tf]lhrige  Knabe  Terhiltniaamiaaig 
aehr  viel  so  wiaaenacheint,  und  der  achtsehnjibrige  Jüngling 
dieaelbe  Sache  weder  wirklich  welaa^  noch  formalen  N«itsen 
davon  hat.  Ba  genl&gt  nicht  sur  Beglaobigiing  einer  Methode, 
feraichern  au  können',  daaa  Schüler,  nach  deraelben  nnterrlch* 
tet,  In  derselben  Zelt  mehr  geleaen  und  gröaaere  Foitachrttte 
gemacht  haben,  ala  andere  nach  der  alten  Lehrwelae«  Die 
•wahre  Beglanblgang  muaa  aich  Im  wekern  Bildongagange ,  ja 
noch  In  und  nach  den  Unireraltllajahren  ergeben.  Denn  wenn 
wlra  hie  und  dt  nicht  unfähigen  Minnern  ihr  Leben  lang  nach- 
geben aehen ,  daaa  sie  Im  Leaen  nnd  Schreiben  nicht  die  rechte 
Ckwdhnong  erhalten  haben,  oder  daaa  man  aie  ih  den  Jnhren 
der  Kindheit  nicht  ernatlich  genug  dasn  Hingehalten  hat,  dent- 
Hcb  and  In  ▼oilttiodigen  SItaen  an  aprechen:  wie  vielmehr 
Wird  die  Frucht  dea  Sprachnnterflchta  erat  In  den  Jahren  go- 
hbrig  erkannt  werden  können,  in  welchen  die  jugendliche  Bil- 
dung geachtoaaen  aein  aolll  Die«  kann  freilich  und  aolt  nucb 
nicht  ala  Ordnd  gegen  die  Hamllton'ache  Methode  ooffgeetelll 
werden 4  abndern  nur  gegen  die  Behauptung,  daaa  dieaelbe  aich 
berelia  durch  Erfolge  beglaubigt  habe.  Vielmehr,  de  eben 
nur  die  «Erfahrung  ea  lat,  von  der  wir  Ihre  Begleublgnng  oder 
Verwerfung  erwarten  müaaen ,  hat  aie  den  allgemeinen  Itechta- 
tltd  für  aich:  quilibet  praesumifcur  bonna.  Wenn  indeaaenNr.  1 
und  C  der  alten  durch  3  repriaentirten  Methode,  wie  oben  be- 
merkt, Werth  und  Nutsen  abaprlcht,  ao  lat  diea  ein  offen* 
barea  Unrecht.  Für  dieae  Methode  fet,  wea  Hamilton,  wenig- 
alena  unaera  Wlaaena, noch  nicht  aufweisen  kann,  diö b^tlonmie 
Erfahrung,  daaa  bei  deraelben  ein  mittelmaaaiger ,  ja  acbwecher 
Kopf  Ordnung  der  Gedanken,  Stärkung  dea  Gedicbtiilaaeay 
Binficht  In  die  Grammatik  und  verhiltnlaanAaalge  Aneignung 
dea  gebotenen  Stoffa  linden,  bta  lurConflrmaftlon  fir  denDeber- 
gang  in  einem  Gewerbe,  bla  sum  Igten  oder  19ten  Lebeoa- 
jähre  fdr  den  Beaueh  der  Dnlverrftlt  reif  genug  werden  kenn; 
und  daaa  namentlich  die  auf  aolche  Art  vorgebildeten  Jittgllnge| 
nicht  nur  ftr  den  böhern  wlaaenachaflMehen  Kuraeflapfiaglldiv 
und  nachher  fbra  Geachlftaleben  tüchtig  alnd,  eondem  auch 
richtig  gefikhrt  worden  an  adn  anerkennen.  Wer  möchte  lin«^«* 
neo ,  daaa  manche  gute  Köpfe  auch  bei  nndirer  FAhrung  gedd- 
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beul  loDnien,  ttUi  diM  nnt  mknobe  fate  vad  ^ebwadie  iikht 
gerattien)  Abw  wir  tnüeneii  auf  da«  achleii,  waa  tm  DurduNshnUia 
|ira«€bbar  bafundea  wird.  Und  gerade  diete  in  jeder  feordne- 
len  Sdittle  baadertroal  wiederkehrende  Erfahrnnf ,  daaa  aelbat 
achwaebeSchlUer  bei  dicaerAleibode erstarken,  und  ntebt  eben 
bloa  Latein  lernen,  aondern  aich  ttberbanpl  Ar  wiatenadiafl* 
liebe  Auffaaaung  kriftif[eii  können ,  diese  ermnlhigende  Erfab- 
mng  gibt  «ine  Bargf cbafi  für  die  Ton  Herrn  T.  angegriffene 
Metbode,  welche  von  den  a  priori  aufgestellten  Vortheilen  der 
Hamilton^sefien  doeh  wohl  niciit  anfgewogeu  werden  wird.  Rel 
nwaa  daher,  waa  Herr  T»8,  V  und  VI  Ton  Nr.  2  als  traurige, 
eigentlich  nur  negative  Resultate  unsrer  bislierigen  Lehrweise 
anfiilellt,  ob  sieh  derselbe  gleich,  8.  VI  unten  auf  die  tägUche 
Erfahrung  beruft,  nach  smner  täglichen  Brfahrong  gertdeaii 
luid  vollstindig  verneinen,  nndglanbl,  data  im  deutschen  Va>* 
teriande  noch  inanehe  Schuloiinner  es  ebenfalls  vei'neinen  wer« 
den,  wobei  nicht  unbemerkt  bleiben  Icann,  daas  Herr  T.  unsere 
Wissens,  noch  niebt  iwei  Jahre  whM^oUehrer  angestellt^  keine 
Gelegenheit. gehabt  hat,  mit  einer  Klasse  von  Schülern  an  ver» 
auehen,  ob  die  alte  Methode,  in  Sprachen  einsoführen,  halt- 
bar.oder  unhaltbar  aei  und  also  mit  der  ii^liekeu  Erfahrung 
nicht  die  aeinige  meinen  kann. 

Die  EInriciUung  von  Nr.  1  und  2  Isi  gana  gleich.  Zuerst 
eine  Vorrede,  weleliedie  methodische  Anweisung  enthilt;  so« 
dann  dae  Evang.  Johamiia  in  gedoppelter  Geatalt,  daa  einemal 
ynit,  daa  aadremai  ohne  Interlinearversion  |  Nr.  1  den  griecb« 
Tent;  Nr.  2  die  Scbottisi^e  iat»  Uebersetaung.  Die  Interlinear* 
irersion  aus  diem  Orlechiscbea,  wie.ana  dem  Laleiniscbeo  ist 
nach  den  in.  dee  Vorreden  eathalteaen  CSnmdsfttsen  aq  wört- 
lich, wie  die  unten  au  gebenden  Proben  erweisen  werden. 

Die  Vorreden  von  Nr.  1  und  2  sind  sich  faat  gana  gleich» 
da  der  Verf.  in  denselben  die  Hamilton'acbe  Methode  ansein« 
endersetat,  welche  für  beide  Sprachen  dieselbe  ist.  Er  fingt 
mit  einer  Würdigung  der  bisherigen  Lebrw^se  aOi  die,  wie 
aohen  gesagt^  liöchst  un|(itnstigettsfMlity  und  durch  den  Schat- 
ten, in  den  jene  lu  ateben  kommt,  die  neue  Methode  iha  Licht 
sQ  stellen  dienen  mnas.  Einige  Stellen  ans-dieaer  Vorrede  mö- 
gen den  Lesern  dieser  Zeitschrift  die  Ansiobtendea  Verf.  näher 
vor  Aogen  stellen.  Nr.  1  8.  VII :  er  (der  Schiller  dea  ersten 
und  «weite»  Koraea  nach  Ifamitton)  schleppt  icdnen  Ballast 
nicbi  oder  nur  halt  verstandener  Begriffe  nach,  sondern  be- 
ginnt auf  gana  naturgemlssem  Wege  seine  Bekanntachaft  mit 
dem  fremden  Idiom.  Jedea  fremde  Wort ,  jede  fremde  Wort- 
Higung  lernt  er  getrau  in  der  Muttersprache  abprigeiiLf  nüd 
durch  dieses  Abprägen  die  Bigentbumlichkeiten  beider  Spra- 
chen schärfer  ina  Auge  fassen.  Er  gewinnt»  wie  die  Erfahnmg 
nanuHtöBsUch  beweist ,  in  sehr  kuraer  Zeit  einen  weit  umfas- 
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ienden  Wftrtertromlb,  und  fn  diesen  Wörtern  Hio  migMrdne- 
tet  Afgrefat  von  B«de«tiing^eD,  «ondern  nach  d«»  elntif^  iMi4i* 
|;en  Wege  Ihrer  EnUieh'ung  erst  die  Grund bedeoCitiig,  and; 
wenn  sidi  diese  in  dem  (ledacfitniss  bleibend  festgesetnt  hat, 
deren  bildliche  Anwendeng;  ferner  macht  er  sich  die  fremde 
Wortstellung  dadurch,  dass  er  sie  stets  in  der  oft  wMersIre- 
benden  Muttersprache  absnformen  gendthlgt  war,  weit  nehr 
and  seil  neuer  su  eigen.  Nschdem  er  diese  MannIgfaUtKkeit 
Sprachlicher  Beebachtnngen  in  sich  aufgefaSst  und  theilweise 
selbst  schon  eine  Grammatik  der  fremden  Sprache  sich  abstra- 
hirt  hat,  steigt  er  an  der  Hand  des  Lehrers  von  den  einselnea 
Erfahrungen  sü  Arten  und  Crattangen  auf,  und  wird  aioh  so 
der  Sprachelgenthümlichkelten  im  Zusammenhange  bewoast» 
8.  XII :  das  U^bersetien  ist  das'  erite ,  was  der  Hamittoo^ache 
Schüler  gelehrt  wird«  Um  den  Schüler  mit  der  bestimmteit 
Bedeutung  und  Geltung  jedes  einaelnen  Worts  heksnnt  ra  ma* 
eben,  schiebt  Ilsmilton  denselben  ein  gleichbedentendeo  in 
der  Muttersprache  unter ,  und  bildet  dessen  grsmmatiscboForm 
so  gensu  und  unabweiobbar  naoh ,  dass ,  wer  mit  dem  Teehnl- 
aebea  derGraminatlk  vertraut  ist,  jeden  übersetsten  Sats,  wenn 
er  auch  die  fremde  Spraebe  gar  nicht  kennt,  sogleieh  anoijsi* 
ren  könnte.  Von  soioher  Wicbti^elt  ist  il^ov-  diese  bncbstib» 
liehe  Uebersetxung,  dsss  der  gsnse  Bsu'  und  Genius  der  Mut- 
tersprache, wo  es  iföthig  ist,  geopfert,  iiire  Elegans,  selbst 
die  Dentiichkeit  hintaogesetat,  nene  Wdrter  geschaffen,  selbst 
Barbarismen,  wo  immer  diese  Ausbölfsmittel  erforderUich  riud, 
aufgenommen  werden.  8.  XIV:  man  darf  nicht  furchten,  daaadaa 
oft  Auffalleode  des  fremden  Idioms  sosehr  hindere.  Bei  Kindern 
haben  sich  die  Formen  der  Muttersprache  (wie  überhaupt  noch 
keine )•  noch  nicht  so  festgesetat,  wie  bei  den  Alten,  ihrem 
Ohre  klingt  es  weit  nicht  so  empfindlich ,  wie  dem*  anorl- 
fen  und  mit  derselben  Leichtigkeit ,  mit  welcher  sie  sieb  in  je* 
des  neue  Verbältnlss  hineinfinden  und  hineinlegen  ^  Ihnn  sie 
es  anch  in  dieses,  und  gewiss  mit  grossem  Gewinne.  Die  Mut- 
tersprache wird  nicht  darunter  leiden ,  dafOr  kann  der  Unter* 
rieht  leicht  sorgen,  noch  aicherer  wird  es  das  Leihen  Ihoa. 
^8.  XV:  weseotllcbes  firforderoiss  dieser  Methode  ist,  daas  die 
erste  Leetlon  durchaus  verstanden  ist,  ehe  man  vor  sweitea 
•achreitet.  Kein  dunkler  Punkt  darf  in  dem  TheHe  des  Lehr- 
feldea  bleiben,  daa  der  Schüler  im  AugenUlske  voraieb  hat. 
«-  Nie  wird  zur  swelten  Lectio»  geschritten ,  als  bis  stob  die 
vorhergehende  dem  Gedichtninse  vollkommen  eingeprigt  hat. 
—  Um  auch  die  Repetition  au  Hause  möglich  in  machen,  wird, 
da  der  Schüler  über  die  Bedeutung  eines  Wortea  aweifelhaft 
werden  oder  andern  eine  falsche  beilegen  konnte,  die  vorbe* 
sehriebeue  Uehereetsung  gebraucht,  welche  eine  gedruckte 
Kopie  des  Lebrvertrags  enthalt.    S.  XVIi  in  den  hUiera  Ab- 
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flidlwfl^a  4e9' Lehrlwne«  wird  die  Synlixe  iind  die  Griininiir 
ttt;  ia  ibrenl  weilesiea  Umfange  gelehrig    Alles,  was  der  Leb- 
i<«r  weUi^  tlieilt  er  mit*    Der  griindllchffte  Gelehrte  kann  so 
auf  dem  kun^v^eo  Wege  den  gründliehsten  Gelehrten  biidenL 
•«^  n —  Ntdidem .  der  Sehüler  eine  gehörige  WörterkenDtiiiaa 
und  Verlmnliiei^  mit  den  Regeln  der  Graroinatik  erworben  hat, 
febenetst  er  au«  der  Mnttereprache  in  die  fremde.  *?-  Ueber 
die  Art  der  Anwendnng  der  llamllton'echen  .Grund»at«e  sagt 
Herr  T.  S.  XiX:  udimen  wir  au,  die  lu  lernende  Sprache  sei 
die  grieohtebe^  der  Lelirer  habe  aeohs,  acht  bia  zehn  Schülec 
«0r  Blüh  nnd  jeder  habe  ein  Exemplar  de«  Evangelinma  Johau- 
nia  ia  der  Htnd.  Der  Lehrer  apricht  jetst^mit  lauter,  vernehm- 
li^lier^imme,  wie  folgt:  Iv  in,  difxV  Anfang,  ijv  war,  6  dei^ 
d<^o$  Wart,  «ol  qn4 ,  o  der,  Xoyog  Wort ,  %v  war,  XQog  au,  %Av 
den,  0id¥  Golt    Nachdem  \der  Lehrer  den  ersten  Vera  eia  oder 
atweimal  vorgespraehen  hat,  wird  er  ^enau  auf  dieselbe  Weiae 
von  den  Schülern  dtrlUihe  nach  wiederholt;  der  Schnler  ahmt 
den  Laut  wnA   4m  Betontiog.  des  Lehrers  ..so  Tiel  ak  möglich 
«seh ,  «bnI  der  Leiatere  berichtigt  sog leidi  dio  Fehler^  welche 
gemaeht  werden.    Auf  diese  Art  wird  alles  gebürlg  wiederholt, 
und .  der  Schaler  mit  f|em  Sinoe  und  dem  Laute,  der  Wärter  aufs 
Genaoeste  vertraut.    So  oft  auch  der  erate  Vers  wiederholt 
werden  muss,  die  Klasse  darf  nicht  weiter,  achretten,  bis  sich 
der  Lehrer  überzeugt  hol,  dass  jeder  Schuler  jedes  Wort  anfa 
Vollkommenste  inne  hat.    Mit  dem  $w5lfteB  Verse   sehliesat 
gewöhnUsl^idie  crsie  elnstimdige  Lection,  welche  derSchülelr 
ia  der  Kwischenseit  —  wiederholt.  .—    In  der  vierten  Lection 
kann  In  .der  R^gel  Jeder  mit  Leichtigkeit  reoüiren  ^  wenn  er 
dio.  Verse  nur  einmal  überaßtsen  hört.  —  Von'  der  siebenten 
bifiaiir  iwolften  Lection' überfeinen  sie  gani-sUein  mit  gross^er. 
Fertigkeit  «nd-Gensnigkeit,  aowchl  in  Hiuskht  aof  grnmmoti- 
kalisahe  Analyse«  als  auf  Priiisiflon  des  Ausdrucks.    Die  awölfte 
iA*ctioii  endigt  die  erste. Kursabtlieilong,  in  wekhei  dsa  ganae 
JäTangfcHum  des  Johannis  Vibersetat  sein  wird,  -r   S.  XXi:  an 
Anfang  des  Stea  Kurses  giebt  der  Lehrer  awai  bis  drei  Lectio- 
nen  über  die  Deklinstioneti  ond  Konjogstionen.    Der  Schüler 
whUt  eiAeGr^OHinMik,  um  diese  —  nicht  geracle  .anawondig 
S(u  i^nen,  aber  sie  gensii^und  oufmerkaam  durchattleseo.    Von 
•dieser  Zeit  an,  d.  h.  mit  dem  Beginne  des  dritten  Kurses  sto^ 
dirfd^r  Schnler  regelmtssig  die  KonstrUcüoH  derfiprache,  wäh- 
rend sie  praktisch  fortgeübt  wird.    Auf  diese  d^r  Vorrede  von 
^r.  1  enittommeuen  Ahweisungen  mögen  Proben  der  Inter- 
linesrübersetsnng  folgen,  welche  derVerf,  dem  doppelt  abge- 
druckten griecbisdien  Texte  des  Bvang.  Joh.  beigiebt.    Sie  soll 
neigen ,  wie  der  Lehrer  heim  üuterricht  verfahrt  und  augleich 
dem  Sehnler  daheim  bei  der  Wiederholung  dienlich  sein. .  Die 
inklaiirten  Worte  stehen  bei  dem  Verf.  als  erklärende  Anmer- 
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anf  en  ontea«  Das  Sie  Eapitel  Vß$g  dte  mteii  Pnoteit  Itofctn. 
9. 1  — 6.:  var  aber  Meoach  ^aa  der  Pharial^r,  Nikodemaa 
'ame  ihm^  anfatigend  (herrteh^nd  ftb^r)  der  Jbdefi;  dfeaer 
am  SU  den  Jeius  Nachta,  und  aagte  ihm:  Haiibf,  wImsd:  wir« 
a«a  von  GroUea  gelommenbiat  Lehrer:  keiner  BiVAltch  diese 
ie  Zeichen  kann  machen,  welche  du  machil«  wann'  flieht  ael, 
er  QoU  mil  aelner.  Antwortete  der  Jeaua  undsa^e  Ihm:  Amen, 
men  aagioh  dir,  wann  nicht  wer  (Irgendwer^  jemand)  gebo^ 
enwprdeuaei  obenber,  nicht  kann  geaehenhaben  die  Königreich 
et  Göltet.  Stgt  an  Ihn  der  Ntkodemntl  wie  kann  Menacb 
eborenwordentein  (geboren  werden)  Greit  teiend^  nioht  kann 
I  die  Bauch  der  Mniter  aelnerteibat  dweitea  blifeingekomttien* 
Bin  (hiueinkommen)  un4  feborenwordenaein  (geboren  werden), 
i^twortete  Jetna :  Amen,  Ameu  taglch  dir,  wtnn  nidit  wer 
rgendwer,  jemand)  geborenwordontel  ant  Wettert  nndilaoehai 
lebt  kann  hioeingekommentein  (liineinkoinmen)  In  die  König- 
eicli  dea  Gottea.  Daa  geborene  ant  der  Fleitch  FiOlteh  ist; 
nd  da^  geborene  ana  det  Hancha  Haach  tat.  Va.  f5 — Sl: 
rard  alte  Sucbnng  «ua  .der  Scbbler  Johann'a  mit  4er  Juden 
m  (iiber)  R^nlgung.  und  kamen  au  den  Johamiea  nnd  tagten 
iim,  Rabbi  wetcherirar  mit  deiner  bber  det  Jordant,  weteheindn 
e^eiigthatt,  aieh  dieaer,  tauft ,  «nid  alle  kommen  an  Ihn.  Ant- 
wortete Johannea  und  aagte  nicht  kann  Mentch  nehmen  nichts, 
rann  glicht  ael  gegeben  Ihm  aoa  det  HlmmeU.  Ihv  mir  senget, 
ata  taglieli:  nicht  bin  Ich  der  Oetalbte,  tond^m  data  ab^e- 
andt  bin  tot  lenea.  Der  habende  die  Braut  Bräutigam' lat,  der 
her  Prenn4  dea  Brintigamtf  der  geatandene^nhitifedrende  ael- 
er  Freude  frent  durch  (wegen)  die  Stimme  des  Btäntlgnint. 
Mete  alto  die  Freude  die  meine  erfttlltitt.  Jeneik  bedarf  meh- 
eb,  mlcb  aber  verringertwerdim,  der  ob«nber  kommend«  oben 
Her  itt*  Bar  aelende  nut  der  Brde  Itt,  und  a«t  der  Brde 
pricht  der  aua  d^  Hlmraela  kommende  oben  aller  Itl,  und  was 
eaehenhnl  und  gehörthat,  dieaa  seugt.  Aut  dem  iMen  Kapitel 
a.  1  <^€:  der  alao  Jeana  vor  aecht  Tagen  det  Patohaa  kam  In 
lethanla«  wo  war  Lasama  der  ffetlorbene,  welchei'  wAreckle 
nt  Todter.  Machten  alao  ihm  Mitlagamahl  dort,  and  die  Mar- 
ha  diente.  Der  aber  Laaama  einer  war  der  binllegendmi  mit 
lim.  Die  aber  Maria  genommenhabende Pfund  Myrtera  Nmrden 
uvetUatIger  rietwerthen,  aalbte  die  Flotte  ^eititri  die  ober 
iana  erflalHwafd  nut  der  Garueh  dea  Myrta.  Sagt  alt6  Blner 
ttt  der  Schüler  seiner,  Judas  Simon^  Karlote  der  [det  Int  wohl 
knek:f)ehler]  aitkauftende  ihn  übergeben;  Wegeiiwaa  lloaea 
laa  niyrt  nicht  verka^rtward  drethnnderter  Beiiare  (um  Sp»  Be- 
are)  ond  gegebenward  Armenf  Sa|te  aber  diet  nicht  daaa  der 
Lrmen  aorgte  {Pkri  weil  er  aorgte  Ar)  Ifim,  aondeiH  daaa  Dieb 
irar»  und  daa  Geldbentel  hatte >  i|nd  ih  geworfl^nwentesden 
Dinge  oder  Gelder)  trug. 


'  BbBePr^Jk^Vhvrffdeilv^llkoliinMngviiasep,  4eB*|b^er«41«' 
«er  ZtiUcbrifl  so  leig^D^  wa«  si«  in  Nr.  1  fludeii  koniiQii.  D«  Hf» 
,T.M«b  tttf  BrCa^riUif eit  beruft,  welche  in  England  über  4e|p 
gulea  Erfolg  dieser  Methode  gemi^ht  worden  seien ,  io  müaat^ 
man,  um  um  iß^mrig  su  begegnen,  auvc^  aelbM^rnitliche  onÄ 
Jange  geattg  forlgeseiate  Veraueh^  mit  der .  Anwendung  di^ 
ner  Methode  inaclien.    R^f*  geateht  aber>  d.aaa  .^r  wieder  aiph 
gelbst«   Boeh  «ein  Kiod^  noiah  einen  Schul/t^r  ^aau  hergefi^ii 
fnöebte«   Jßr  glaubt  «nd  iiei*a  von  Jebf  ip  Jfihr  (n«br  bewä!^ 
f  efaad^n«  daaa  man  dem  Kinde  nichts  beibripgea  aoUte^  waf 
man  nachher  in  aeinem  Kopfe  wieder.  gleidMaiv  aiM^treichen 
Jouaa :.  gerade  in  «Lern  Altern,  wo  der  Anolof i^tagUabei  ai^^tick.* 
•t^miati  u|id  nna  im  jD|itorrMbte  milhff  nU  irgend,  etwaa  afideref 
Jbilft^  aoUten  witf.  dem  Kinde  dii  9«ate  u(i4  Riphligate  bi^tecr» 
deswegen  ist  RelLanch  dim  Ueban0ibüoliiiir^.  für  die.l%^i«^ 
^Atai^«|Foai{«saeek«bb»)d,  wekjbe  aicjv'a^m.i^idem  iinter|«g(fi| 
Jbatein  ao  ftr  lie^m.fNi^fiiii.    Sodann,  aobeiiit  dem  Bcif^  ^Um 
oolche  Bebend  l«Mg  deirlttutteraproche  unwürdig  4iBd  geflb^lifb. 
Per  Yerf .  noiiit  «^aif  ^  in  dem  4iier,  wo  man  ao  nufsuge,  ßei^ 
die  Format  der  Mntterapracbe  no^  nicht  fo8t,  wie^b^l.de« 
Aiten.  (Nr.l  8.  XIV.  Nr.2  S.XV.)  Aber  ivi^^l  Spricht  diea  m? 
4>4er  gcigeu  diea^Befaafidlung  derM^tcr^prachf»!  Bs  wird  nicl^t 
viel  eingewandt  werden  kÄnoen^  wonn  man  a«gt:  eben  danufk 
.weil  diefte  Formen  noch, nicht  fesjtsind»  wcH".sip  nfm^elifcb 
idüfcb  die  Sprache,  welche  4«8  Kind  "«Ion  ü^is^  mitJtMringt,  'm4 
«lit  0eMi0ft.  Qespieten  aprichf »  «m  Feslw.er^en  aehr  gohlndeiit 
«ind«  rneaa  4ie  Süahule  ail^^tbnn,  .dem'ScJiUair  gieieb  an/h^si 
feal^,  richtige  Formen  «u.  geben*  ;Herr  '\\  iai  xwar  wegen  d^ 
Faigeo  fiir  dia  M^itcr^pclM:!!^  tgans .  finbiQliorgt. .    Aber  \diea# 
l^te  ao?ei5sicht,  k^no  Hef«  iMcbt  libeU^n.  .  Wen$eB#.  B^.tteu^ 
•ch^  IpUdit,  itetcile,  ihm  MiftU«iiiimo)ie  5ff9rlcrnt  JbabQn«  v4#r 
)W/eiui*mAiirg»tunden  hajt » :4a«  jei»e  armen.  KUtdcr;,  deren  tdent^ 
«che  Orgmi»;n|ta  darch«  vekcbe  Kindsma^  4n,oioer  gieicb^u 
l|offuiing>  wie  ai«  Hr.  J.  »n  1  S,Xiy  Hmtü,  JWM-nt  frani»^ 
f Isch^ntt^precbcli  geoothigt  b^sit»  bei  ISHgcr^rüFprtsetffHOif  dait7 
selben  Onntlttr  in  dorn  (Sebraiifche  der  jMn^ter^pvictie^grossil 
SchwicETigbeU  faudeii^iao  mnaa  man  wohl  enacotclii^P  attntogfn 
lleaapielen.iMUieiseii«  daaa  dersleicbeii  Viera^fobe  iß  d(^  Scb«U 
jMcht  ohM  bleibc^idien^  Nai^hUicfl  för  die  Sprache  »n(pich\fer 
macht  lirerden  Jkönneft;  das.  iai  doch  ejnmel  yewisa«!  49«d  mia^ 
Sprachvermogen « ,  wie  en  auf  der  einen  S>ite  .iioohst  bUd3iiii9 
ist,  ao  auf  der  ander njkeioeawegs  an v.^rwtisUicb.  eracbeini»  PMe 
wird  im  gegei\wir|f gen  Feile  ibeeondeiif  .ipii  beachten. sein«  w« 
die  Ahittecspracbe  an  Form«|i  .reich  ils<.    Hei  i^eine  Sprache,  a% 
wenige  Beegnng,  wie  die.englisisbe«  nud  CnM  Iceine  Viiierscb^iT 
diuig  dec  (ikscblecble,  aomeg  die  ibr  angeUigni^Oiewfvlt  mhi^ 
iUr  unrecht  aek  i»nd  dem  Kinde  wenjiger  s^sd^.    Aber  wie 
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wolteii  irfri  tu  unaeni  deatteh&h  Stebblm  nt^hco*,   i»  ^em 
Scliüler  Toriustffeii  f  and  ihn  nachfipre4sh6n,  ]a  autwendig  ieiv 
lien  SU  Urnen:    mit  seiner,  die  KSnigreieh^   in  dße   Bemek^ 
ents  der  Fleisch ,  die  aber  Haue^  das  OeldbetUei?.  Wallao  wir 
m  liebe  Jagend ,  welehe  aitfh  an  der  Trockenheit  dea  UAter- 
tichtii  gerne  dnrcli  einen  eingeschobenen  Schars  rtfbt,  naab 
Gebühr  Ober*  tinsere  Sprache,  onaer  Vornehmen  and  ana  aelbal 
Fachen  lassen,  j>der  aber  mit  Emit  und  Strang»  dvrchaetseiH 
iTasB  das  OnnatörÜchi»  and  Licherliahe  aormerlLsam  ang^oit 
lihd  anfgefasst  werdet    Daateftatere  wlre  graosam,  das  Er- 
dtere  'TeifehKiD  ,dan  Zv^eclc  des  ünberrichta.    Aber  auch   ab- 
gefehenr  hiervon,  ist  wohi  sn  bedenken,  dasa,  jemciir  Des* 
ken  tfud' Sprechen  iii^  Innern  Siftcis  ist,  ^eato  gawissefthafier 
darob  g^Hlten  werden  mlssa«.  daaa  nnr 'richtig  g'asproehen 
4^eitfi.    Msn  denki-lmr  in  seiner  Mnttersprathe.    Aarnm  kann 
lilbn  ilfese  sich'nicht  ferderbetf  lassen^,  obm^Nam^DankaaSeha- 
Wstt'  SU  nehmen;    dienn  eine   Nöthlgitngv  faksafr  an  apredico, 
ist  eine'Nöthigungf  unrichtig  an  danken.    Der  Nnchtheil  die- 
bes  Vcfrfalireng  wird  vermehrt  werden, .  indem  mdi  Nr.  1  SL 
XV,  Nr.  2  S.XVl,  jede'teotion  aaawendig  gelarsit,  das  Fai- 
Hche  alsd  möglfchsi 'fitfrli  wird»    Iterr  t.  legt  abend«  groaaen 
Werth  dsrsnf,- dlist:  „da  demselben  Worte  mnabandarlicii  die 
Ij^eiche  BedeulOAg  i^egeben  wird ,  dtesn  onmcrkliah  aber  nn- 
¥ertilgbs^  itiil  detns^ibbn  verbanden  werde/^    Aber  wie^  wenn 
bi^arch  f^lsch^  'Vorstatliingen  ehigiSpt'agt  wftrdeoY    Nehnsen 
wir  den  ersten  der  atts  iterrn  T.a  X)oberaala«ng  •  aügaftiirlen 
Verse.    Er  überactst  äQjfOvtiSi^^lctüieilav  ^anfangmddet^Jm^ 
4en^  und  gtebt  unten  dIeBrkIftrdng:  Ikerreehend  äbtr^    Wenn 
Ann  dem^  Schüler* das  Erste  mit  da«r  Bedautaa  giacgt  wird, 
dasS'ers  behatten,  sa  ^uswendfgfarnen  soU^  <uid  daa"8weite 
sur'Brkliruag,  an  soli  er  doiA  wohl  etwaa  dalel  deifbw»  «ina 
Vorstellung  daran'  bekommen,  wfe^  sng/^he,  itiW^mefümgen 
tiiid^^rsc^efi'^Ehieii  sei.      bies  wäre  dadufidi  elwik  möglich 
^^escn,  dtsä  übersctat  wordcb  Wiraf  wie  Fas|j#w  als  Sinn 
des  Wortk  bei  •  Ffomer  voranstellt  varongehend.    Da4    wie 
Mstoriscbf  falsch 'WJrd  die  Vorstellung  dea  Schblara  vbm  Ver- 
hlllnisse  «df^  'Nikbdemns  sa  seinen  Landaleiitan\  Wenn  ihm  ^e- 
*   tagt  wird^,  nitfängen^  der   ist  ao  viel  ala  kerrechend  mberl 
Vad  tirti'das  oacit'ste  hoste  lateinische  Balspielr  am  wiUea^ 
T;44  übersetat  S4fibt|:  nemo  tarnen  asaaaa  ai  Injecit,  und  Nr. 
B  nielnand  doch  dlW  Hiliile  ihm  hineinwarf  y 'w^vt  onten  die 
Eil^lirung:  Hand  in  ihn  kegie.    Aber  ist«  denn  anmiM,  hi^mmj 
^Ini  aussen ^nd  i*iiMe4[Sineaf  oder  wieiermUtein  wira  im  Kopfe 
des  Schülers,  daM*^r  siefc  «niiterdem  /ituaiialH  Aussen  denke, 
nnd  doch  es  in  and^^rn  Verhiltniasen  als  weaentllcfa  veraehie- 
d^i,  'als  Cregenaitae^  betrachtet    Aber  wenna  ein'  andermal 
beisstr  er  ttaif  ans  Meer  »^  wirda  da  ntoht  dam  Salifiler  er- 


Fofnefildue^aef  litebiJ^^rithaviNi'KUn.  SIS 


lfl«1>t' isetii  n&flteiif-  «ttn^ik^hrt'M'drtmlttiiy  Jea«r  sei  in»' 
binelof^egcngenl  Denn  TOrket*  iit  mim^ilim  ja  gesagt:  wenn 
leh-  wi^hhieiny  ao  Irt  dailiit  gemMni  äfii  doS^li  Jeana  aalem 
in  meinem  olivimln-aeae'cont^lit:  leimiräb^  in  den  6er^  der 
Oethäume  sieMeb  tmsdimiWHtrug ',  ♦  w<wn  niiten'^  6egäb.  Wie 
ist  «ber  aiVA  A^e^^nnnd  aicik  zuaommeniroffen  sa  vertMgent 
arelehe  logiaehe  8infen)eilea  will  Herr  T. 'bieten,  um' da»  eine 
nua  dem  andern  entatehM  ed  laaaenf  und  wlv^lU^et  %rleii*efu'a 
.kegreiflleli  maeben,  daat'^'cfoft  jBbrg  gana  daaaelb&aei  tnH 
Mg^oder  an  d^n^SergP  "•  '      .'       .  .      .  i    *  r 

Wwn  aber  nueh  alP  daa  nlekt  ae  gar  aekr^eäenklidi  wlve^ 
wenn-inan  na  dieaer  Bebandlnn(^  deaCcMfeitalandea  mehr  2n^ 
trafen  fcaacm  kftdnl«',  ao  nUaile  man-de^  die>Wihl  dk^  SteA 
verfehlt  nennen;  ^  firatenalel  ekle  heallge  Sihrllt'nnd^giRinviir*. 
»ebttlioh  dleaea  Bvanj^eliaiti  «d  gut  f&r  dieaen  ZW^elr:  icli'tb&efa^ 
te  »ei  irtolit  iria^«iri  aölotfdd  MtMef  anwenden.  Zwelteiia  lerdt 
«IM  «na  dem  Uitexl;  nieht  il««'Grietfhi9dlr,  nlid  ane^dcir'  üebwi 
»etanng  nieht  den  Latein/  w^tehtti  gkibltf  anffbvgir  gelernt  wep- 
detV'ijrth  fiUnr«  wenti  irgendwo,  war  cdne  Cbreatoinathin'.nft 
ibrenaOrle'f  aorgftUig  l^satnnidlt  ms 'llelatei<tt  Wider  Sptn^ 
ehen,  ntehi  ans  SehrlfMi,  die  der  Sprache  naeh.ein'MicteK- 
4ihg  xWiaehen  (M^t  nnd  OcoldedtVorstetfeA,  dei«n  leKicitK- 
aohe  nnd  grammatlkhe  Ergebnisse  aom  Th^ile  s^ter  nia  ni^ 
riohtig  (nach  deib  Maaarfttabe  der  attiaehen  Snräehe)  erklftrt 
werden  mofaaten.  Eiiie%»H  PteM^lisrd  Ifmchdenken'  geaanimellt 
ChMMlomalhio  wftfde  t^$»  tmiAer  noeh  die  oben  •  bemeriiten 
-Gvüaidef  g^en  Ifieh  hiben  i  alier  ee  müaifte  mSylich  aefai^  für  die 
-Anflkiger  aolGhiigtIrcke'tnsaMineHsubrittgen,  deren  airengwörti- 
llehe  Uebersetanngder  Mirtterspraibe'  nIefit  jene  schreiende 
Gewalt  anthafennd*dia  Oiinlcen  wenige»^  •  verwirrte:  wövcflk 
4aw  die  Folge  aiein  k»^e,  M%b  die  HamSltön'sohe  Methode 
1«  DentMhIand  besäen  d'aMreh^'enpfftlfleii  w6rde,  ala  dnrci 
Nr«  1  nnd  2  gesehieM?   '^  '     >^  -  •• 

'  Nr.  S  hatln  maniAcjllif  Scbtilen  Bltigang  gefunden,  -wna  iik 
'drei  einander  schnell  gefWigten  Anflägeir  b'ewetoen. '  Diet  daa 
Baeh  einen  bekannteb  Weg  irerfoigtf/>tttid  aeiner  Natdr  wach 
ntehta  Nenea*  bieten  wHl,  %o  wiüd  elM  kiArs^  AYi2ei|;e  gealägen. 
Der  Rnhn,  <wonaeh^eiinMUhea  Buch  stiM,M'der  einer  >gutek 
Anawahl,  einel*  gulen  Methode ,  "eiker  feaaticih^  Dan^eUunga*^ 
wefse.  Unter  d^r  AiiawaM  ist  eniAi  daü  mitbegriffen^  dass  der 
Verf.,  etwa  so , '  wt^  Battmami /'Nbaäa  an  Hatten  wüsseiordei*, 
wen  er  bietet,  nnbekfimmert  nm'Reeens^ntto,  wetcbeaagdn 
konnten,  dtea  nnd  j^nt^a  lütte  afe«h  tloch  mit  irnfgeneinmen  wen- 
den aOlien.  9aa  Mjiaaa  nnfga  hier  offenbav  ymt  dnrtt  Altei^  her- 
genomiiten  werden  knickt, -was  in  anderen,  gcüiaem  WMMn 
atebt,  die  auf  eine  gewlime  Vollattndigkelt  Atisprocb  maclvan,' 
aondern  die  Auf f a^Sttogsfiliigfedt  der  Sebtttev  m^^M  n|M  Weiphel 


ItiUi»,  titfd  AkM  ineliv  tati  iiMit«tttafkr  mm$  fa»  Biicto  «Iriueiii 
mU  wa«  mta  will,  dut  4er  Schftler  wirklich  aiiffMte  mid  lerne. 
iWet  derikber  ^i,  djis  Jet  in  4er  Tlinl  in  latatm  Alter «  de«  geni 
«n  der  Hand  gefuiirl.  werden:  mnee«  venUebel.  Die  Anffabe 
der  Meliiode  wird  inibeaond^re  dm  ido ,  d«ii  den  Nen^  %n  daa 
Bekelutte  anfereiht,  daaSohwerere  dercikaLeiditere  einfelnbrc 
werde  9  de«e  pameiillicii  nach  d.er  i^ble  Aekuie  f  e^eben^  werde, 
4ie  Tifttifkeil  dee  G^dicklniaiei  m  d«ro  Tortiegeaden  Zwecke 
^efateig  seMaieheo.,  endUehii  düe  46m  .an^ebendek  Lehrer, 
weichem  ja  doch  die  Anfanger  onler  den  flcbülern  melnl  an- 
MmfaUenr,  in  d<m  Boi^kn  4td  fnAfe  HimdleiftaBg  m  Thea 
werde.  Dia  faittMie  j^arateynngawdee  hedatf  keiner. Brört^ 
jrang.  Waa  mn  die  Hewe  nnd  die  AnawaU  b^lriff^^  ^  evregt 
eehon  der  Vmtmt  dfeeer  drf  i|e»  Anflag«  einige  Bedenkliftlikeit 
darüber«  M  wie  aaeh  der  Tilel,  wteteber  dteae  FermeiMire 
j^nanfem  und  GHiHmm  bletel.  im  Plan  iat  taiendtag»  ein- 
iael^  und  veaMindig  .angelegl. .  Ba  f c4gw  4ie  RadiMiieUe  i«  ge- 
4r^bnlkber  ;QrdtM«i«  ütf  einaeder^ .  Yen  Jedem  wird  «ueirai.  ge- 
Mgi%  waa  er  aeit  daMdee  laleigieelH»  Feradigme  imB^eR:4«rcb 
4reniiigdiendei4e»tMflie  eingeieiifl«  nnd  Jenea  wm  Aefaendig« 
teoe«  tbeila  i«  den  §g^  tfaeila  in  eiq^  »iigiQitieBCte»  WortiNrfer- 
«tichftiiae  mfige^telfct.  Dteiajdmnil  W  g§  ^%  vM  8. 1  —  8S. 
Seen  feigen  big'  &  25«  UeboMpiailieke^  deuMehe  «od  kleini- 
eiAe  über  daa,  ^ß»M  den  M|§  «yitimtlea  lal*  Aiereuf  I^obh 
eeen  nwei  AtibKnge,  derm  erster  8-,  «Sil  --  203  noch  weitere 
(Jebongeal&eke  in  bi^iden  Spi^ai^^  imdf  war  tkber  die  eonjogatio 
MriphrMtiea.,  den  Aeona,  cnm  Intn.  i  «dai  Oerfmdlem  nii4  die 
Partieipialk^Mivtv^ic^i^^n^  ^  wie  noch  :kklae  sueemoiepl^iagen- 
ideStöoke»  GrailiUmgen«  Q^iAehe«.4g|.e»tblU,  der  «weite 
».  2iM-raS»  dae  WMhtig«te  ena  d«r  kleiaimlie» %«ile9.  Du 
Yeraeiebnife  lateielaelier  Werter^  welicbe«  me  felgS  ▼•■!  S^ 
MO— MB,  giebt  eine  nachten  iWM  ftedetheUen  n«l  ihren 
Dnterabtheilnngen  geordnete,  snm  Gebre^cb beim  Aiiaw«ndig- 
Jeviief>.e€\br  gel  anfgeeteilte  Sainmhiiv,  ?wid  eadtteh  flndet  der 
SeliiUer  vom  S*  4M-^.43S  ein  alpbabetisefcea  Vecaeicbwies  der 
dewUeben  in  den  U»1|iingaetjael(ee  ei|tba||eiien  Wörter  ml^  bd- 
dfegeheeer  hitein.  Ilnbereetviqgi  damiltereloh  bei  «ohriftlichen 
Arbeiten  ao  fUtm^krifpf^  kann.  Aber^Aib  «neehte  faat  «ngea, 
4U  Selten  aeiee  an  nod  fftr  ^leh  aeben  ^n  fnr  ^ch^nr  Ten 
6--9  Jahren  allen  groeeea  Sneh;.  n^äoUte-  ibnea  febon  jileht 
4ni%lk  ftelcb  ein  VjirluM  ein  gewianer  Schrecken  «er  4«r  Meeae 
4eaaeii^  iraa  sie  na  Hfs^neo/bab^ni,  eingeSoiet  werden,  ^ennn- 
4era  aber  iel  die  dcippelteBeetieinineg  dea  Bucba,  Tnr  iJ^nTiU^cr 
MBd  GeUien^^  effenbar  fite  den  Verf.  eine  iLückjiichi  «eareaen, 
.wteMw  ilMi  4|#)eraie  Anf erderung , .  ,4ie  dea  Maaaaea«nn4  der 
Anawabl,  niebl  ee  reebl  nrfuäeii  iißaa.  .  Zwar  moiWFeopuilnrc 


FomeiiWfcrft  inMtln.'  8||itclii  -««if  Mb,  U§ 


nMifln^  iiivftle  ein  lioleleiliiiieh  ttiij;0r  g«Irt«dfieii  IcSniiafi^ 
•b«r  eiRO  GnMiimaiik  Nr  den  weftcfim  Unierrkllt  will  ei  Je  dMh 
«ifehi  entbehrHekr  machen^  und  eo  winl  ei  ■m  Bnde  aef  Elnek 
bieaiitfaofeii,  ob  :dle.  Qranmiaftllt  ein  Jahr  Mhcr  oder  tpttier 
ftjkattft  wird/  Uli  dle^erm^elire  der  lal«  Bpraehe ,  wennefe 
eiiota  io-dneoi  itbrto  alflMvM  wird ,  d^eh'Mi  iwelten  Mii  drlt^ 
4eir  Jahre  wlederiioll'vdrdeti.ilMiaa,  eo  wli«  Metetitge'Biibhp  den 
Beaten  Gtund  dann  togeo,  welelmi  ^ertie'to'^ewtbiU/  ala 
im  ersten. Jahre  in  lemen  n.  «Inanl^ben  fat.  '  Dna  SchOlera^Aoge 
mnaa  erat  in  aolchen  ■fteherit^  afeli''nuveehl  Übden  lernen^  •  nr 
vnnaa,  wenn  er  Anbauen  dara^  an  lemeh  4der'4eell  ielne  nn 
achrelbcil  bat,  nieht  in^f4far*lmninieit4  flMblnrBnth«nhVer- 
Irreoi  nnd  in  einen  TheH  deaeelien'  htnelfr  «w^Mratbäii  der 
Jetst  fttr  Ihn  nteht  pilat.  Die  grlaeMaehen  Bee^nathmen  kön- 
nen nur  dann"  dienen  y  •  die  Fbnmieir' der  Intdlnfathen ,  wenn  tfa 
cbenldiQedtciitniaae  gleH  beftotfj|M  wdRen;,  nnaieher  tn  mii^ 
chen.  Awt  Noten  lernt  man  tnaaefat  ^wibmtr  Im  ««blen  %i»  m0Mh 
<enf  JaArk  Wenn  bei  dik'BiaMlnMeii  ^i«att*illta»^gMeh  eMb  HWk 
ntittdwAderewtb  In  der  erateniObcilnatliMr/  eewOi^ader  IMIlr 
und«  Afilaflr  dea  Plnraii'  dem  AhiMnger ^  eher  efnifelien ,  ala  ann 
der  Note  1  S.  UK  Bbenan  wir«fllr  dee>flfeliMe('8  Ange  eine  'vefll- 
alindige  DecHnaiton  ^n  P*nip<^oa  nnd -Bplirehlwi  wetfen  dda 
Vokatifg  beaser  g eweaän ,  dit  die  Note  k.  1Jnd^  v^on  der  «^anain- 
ffienaiehnng  d<»'Geni|l9oa  aollte  Ar  Aofinger  gar  Hiebt  die  Reu 
d^  aeln«  'Dagegen  wite  ete  ftrmliohea  GMienin  ton  Dena  nnd 
Jeana  aCÜlt:  der  Noten  ft  dttd  •  wflnachMewerth  gen^eaem.  <Ole 
Festhaltnng  deaf^weiika;  ein  Boeli  für  Anfinger  nn  acbreMreüi 
welahea  Abwefehnngen^m  Adanah^n  der' mit  einer  ^mmiMi- 
ttk  stt  aBaohenden  Repethlbn  Ifbeitlea^e',  li^&rde  ib«neiH5a4fi*de> 
Form  dea  l^orilegeitdeh  übebe  ¥araiiiM^tnnd  teinen  Omfling  m- 
«ammt  d^fir Preise  bedenlahd  irerringert  bil^.  NIcbt- nwr  kSndw 
teai  die  Uebnngaatbdc«  kkinefd  Hamn  Mnnebnien,  eondem  dte 
beiden  Aobinge  8.  Wt  •—  fM  werden  faita  wegfallen«  \  DeM 
waa  daa  Brfttere  betriM^  «o  tNrflMeaain^nweekmiiiaigiiten,  wenn 
man  alle  Tacedem  6eliil«r  ein  deutadhea  nnd  ein  latc^niaeben 
Stuek  an  aehretben  aiK|geben  k&nit«e^  Unä^aber  itti  meh^^^r 
Aaidehneiig  dieaer  Stitcke' für  dna  t^lttf  vM'nii  vi€ft,wi»iobna 
4aa  Bttoh  si«8eh«t  gebrknehen  aell.  Anf  dleae  Weite- «ledvle 
eichr  Ref.  anheiaehig  madhen^  dat  Bneh^nm  ^Mril  Snitm  nbnekii^ 
aren,  wtibei  ea  an  nnnittMbarer  BraneMMMteR  far  den  SebMetr 
-gewannen  aottte.  :..;•) 

-'Wae  die  SfetdM«  dee  Verte  bdfrfflk^  e»  M  ateiwn'*0r 
Art)  dnaa  ein  rerdiindlgt^  Lebrtr,  nneb  ehi  engehlHidei'^  »e- 
ferne  eDokb  anf  aetn«*  LWhiirtenden  atf  vorbereitet,  wie  er  aeM» 
•ctiffetnC^ange  ^hbedeeklliA  folgen  kann.  Nnr  glenbt  Ret ^  4^m 
ftrdM  Schtnier,  welilier^erat  anfingt,  nllea'Verahateileiiilar 
findnngen)  wbi  t?.«ft'aft)  gnns'^ergebltolibiti'  Wto  jNuwiii  lawtn 
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man  jt  doch  erst  elM.Vimtidlitog  IkkomiiienV  waoHi  mn  dae 
AiMaM  von  Siämm^m  im  Kofftf  h«t  Da4  davon  itt  da»  Sfken- 
jieit  der  Bndiitf««  faiH  althiogig.  Die  CeboAgMooke,  ^oria 
eieh  dea  Verf^  Methode  aün  ^meialeo  seifen  mnaale»  ^ttd  aait 
groafeni  Fhdaae  nud  PooktUdlAeil  ait^efiaft,  und  aoeh  der 
Sloff  ia^,  aonrdt  dJ^'Vi^lieneiQaaere>Karm  e«  salieaa^  nicht 
^iMie  AbwefhaiMi§  nnd  AnU^a  mmi  Nachdenken.  Ea  flndea  aich 
darqnler  ineO€be.fiil|e«Ähi(c  klaaaifliffh6.a|»micbe  in  Proaa  and 
ia  Yer^en,-  wihfend  .dlerZwediider  Swmnlaag  nbrigeaa  nicht 
wiUeaa,  lantwr  kla«aiachen  Stoff  an  geben«  (  *  _ 

Ja  der  Damtellaagflu*  hat  aieh  det  Vnft.  -älehibarB  Mibe 
f egebea,  faiOUch^o  9?inr.  Ulfs«  geharfe  ohnoiZ^ifelianah  die 
deatadie  Banennaai;  dar  Badetheile  iHid  1br«r  DoMabthailna- 
gan.  B«f.  hekenat^  daaU'er.hierttt  Ttyselriedfner  Mltaung  ist 
jlenn  eatiireder  gäbe»  dieaa  daataebeki  Benenüanfea.'eine  Vor- 
«tailaag  Toa  4er  jSachey  od9^  ata  gehet  elae  aokhe  nicht,  aod 
aar  Ini  evateii*Falle  haben  aia  ainea  Weatb  ;  denn'  ja,  /dier  man 
mcBiaht:,  marnMUi  lisfint,  deato  beaiea»}  tm  swallen  Palfe  ver- 
«agan  tie  am  de»  Roaii «  leiton  danWick  ifire  and  erachverea 
den»  Qedaaiiiniafa  wth  «eaahUir,  daa  akiea  tfaaien  leichter  ala 
nwaiv.  und  den -totaiHiiahen.iiavorHegenden  Vaüe  leichler  alt 
den  /toaMclMHt.  Miak«  Aber  iata  denn  ao  ,*  dlao  ilian  uatar  dem 
JU^  Anr0d^M^  antcr  dem  K^-  oder  Anklag^uU  ct^aa  denkt? 
webei.ftef,  niabf  aabamerkt  lasaan  kann^  daas  der'Veif.  einen 
49Ut9ohm Ahlati? .naffoh^.  Maa  l^aannader ainen Namen  fia- 
4apt9  .^ipckhei!  die  gaasa  Beatimmang  doea  Casaa  anadrockte, 
jkodkdem  Knaben  hagreiflieh  maoben,  daaa  a  parte  potlori  fil 
daaomioMtio.  Wa. Sache  hidbt  fiinr  Ihn,  wenn  er  su!  lemeift  an- 
{iagti,  noch  lange  %e^t^^  bloaae  OediahtniamacheB  nnd  darum 
kana  at  mit  Ranhi  ^aaiaagan ,  -daaa  wiia  {hm  nicfait  eracliweren. 
Anf  gUiahe  Weiaa  lata  rein  ToyigabMahe  JHdhe,  den  Sefattlem 
dieaea  AJfteraf  wie  %m  geachieht,  eifea  Begriff  yom  Viärbam 
gn  geben.  Sie  l>egreiCett  die  Brkllmngen  des  activum,  paacirnmi 
rafsipnkcami .  Modaa  ( wann  dar  Verf.  mit  Dnrecht:  dal  Partici- 
piilm-redinet)»  Tcmpara  n.  a.  w«  dar^maa  nieht  B»  4atia  ih- 
rem Kcf  fe  noch  niaAla  Tcrliandeo,  worauf  aie  daa  anwenden 
lEönntan,  was  itmM  hmt  vorgaaagt  wird.  Lassen  wir  dagegen 
dba  AUea,  nicht  dia  Bageln,  sondern  »die  Formen,  in  rechter 
Ofduaeg  anaweadig.Jlarncn,  so.  ist  ea  keineawega ,  irfa.  Mwa 
Oegacr  dieser  M0(todg.9egea  mpchtw»>  t<>dter  BeaitSn  aondem 
ea  kommt  dnrch  denselben  Takt  snr  Anwendung,  wekhar  in  der 
MbptAoBapracM  anb^wnaat  thitig  ist  .  INnt  Verf. ,  welghlbr  ein 
gaü|»tar  nnd bocbat  wirkaaiper Salpiimaiia  iat,  wirdgewiaa  nicbt 
gUttbon,  dass  eioa  IBrUftraag«  wie /die  folKendo  S,  46^  ia*  Uera 
j^aipfe  einea  JÜMben  haften,  oder  eine  Vorstottung  heiar^rbrin- 
ganfkSnne:  h^^oa  rergangane  S^eitan  i|icht  ersihlt,  aaaydern 
igaei(hiMiartt  bcfchrighco  werden  i  ao  iai  Aiai«  die  nnvaUaBdete 
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^iclt^  weide  befcoBden  schraueKi  wird  ^  wo  ma  Sttieitf  Ge« 
wohtJtkriten^  oder  eitten  glekhveiUg  mit  einem  andern  fort- 
deueriideii  Ziistaiid.l^eschreibt,  s.  B.  dieLecedeinioiiier  hunger- 
ten, ad&wiuten«  liefen  n.  8.  w/v  Fiitet  der  Verl  unter  den 
folgenden  daA  Beiepiel  an:  er  ecMief ,.  wihrend  dea  Hane  ikber 
ihfli  brennte .— ^eokann  mnn  ^dkl  etwnaa  einem- oalclien  Bei^ 
«piele  zeigen  y  waa  die  obige  Erklärung  dea  Imperfecta  niemala 
begreiflich  tnaqhen  Wird ;  aber  es  gehört  eine  lange  Debungii 
▼iele  Wiederholung  nnd  jener  oben  beseichnete  Takt  dasu,  um 
in  einer  aolchen  Sache,  beaonders  bei  der  grossen  Abweichung 
beider  Sprächeii,  klar  so  werden.  Wann  in  aolcheo  Dingen  die 
Erklärung  wirklich  fruchtet ,  so  wollen  wir  aie  doch  ja  anbrin-^, 
gen;  dagegen  aber,  waa  nicht  ala  Yorrath  für  spätem  Gebrauch' 
dem  Gedächtnisse  bestimmt  ^st,  ala  unnütxen  Ballast  wegwer« 
ien  9  an  dem  Zeit  und  Muhe  verschwendet  wird.  Denn  Ref, 
a;w elf elt  nicht,  dasg  manche  Lehrer ,  welche  dem  Boche  folgen^ 
wirklich  auch  versuchen,  ihren  Schülern  das  an  erklären,  waa 
äie  durchaus  noch  nicht  verstehen  können;  und  dass  ein  aolchea 
unfruchtbares  Abmühen  positiv  schädlich  ist,»  und  namentlich 
der  Luat  am  Lernen  Eintrag  thdt,  weise  Ref.  aus  eigner  Erfah-» 
rang  als  Schüler  und  ala  Lehrer.  Die  Rücksicht  auf  eine  Sekte 
von  Pädagogen,  welche  su  ihrer  Zeit  viel  Geschrei  gemacht 
iind  damit  allerdings  noch  keineswegs  aufgehört  haben  ^  und 
deren  Tendenz  am  Ende  darauf  hinauslief,  alles  Lernen  mit 
Ausschiusa  dea  Gedä^htnisaea  auf  den  Verstand  zu  gründen, 
hat  solche  Unnatur  unter  nna^ aufgebracht.  Einem  tüchtigen 
Schuimanne,  wie  dem  Verf.,  steht  es  wohl  an ,  über  derglei- 
chen Anforderungen  an  ein  Schulbuch,  welche  dessen  Branch- 
barkeit  nur  mindern  können ,  binwegaugehen ,  und  unabhängig 
Von  hochmüthigen  Meinungen  Andrer  aufzusuchen  und  enfzu- 
Btellen ,  was  er  in  seiner  Praxis  anwendbar  und  wirksam  gefoo«- 
den  hat.  Ref.  wünscht,,  dass  der  Verf.. bei  der  vierten  Aufla» 
ge*,  die  dem  gesehätaten  Boche  nicht  fehlen  wird,  sich  nicht 
sowohl  an  dieae  Bemerkungen,  ala  an  seineeigenen  Beobach* 
inngen,  aowie  an  die  von  denkenden  CoUegen  in  dieser  Hinsicht 
halten  möge..  Das  Verzeichniss  der  lat.  Wörter,  nach  Rede- 
ibeilen,  Declinationen  n«  a.  w.,  in  diesen -Claasen  wiederum  al- 
phabetisch geordnet,  .«wird  jedem  Lehrer  höchst  willkommen 
eein.  Ref.  wimscht ,  äasß  dieses  fleissig  ansfearbeitete  Schul-» 
buch  eiee  immer  gröaaere  VeiFbreitong  finden  möge. 

C.   lu  Roth. 
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Recensent  hatte  geraume  Zeit  den  tierodbt  In  der  ersten 
Claaae  seinet  Gymnasiums  su  erklären  und  dadurch  Yeraolaa- 
•ud;  g^^nug,  ^die  vorliegeade  neue  Uebersetsuog  dieses  iesens* 
Berthen  Schriftstellers  g r&adlich  zu  beachten.  Obschon  er  sich 
nun  gleich  Anfanga  dahin  erklären  musa,  dasa  auch  nach  tie- 
fer Arbeit  des  Herrn  S..  die  Torziigliche  Länge' sehe  Deber- 
Setzung  des  Herodot  noch  immer  unübertroffen  geblieben  ist: 
•o  muss  er  sich  doch  zugleich  dahin  aussprechen ,  dasft  der 
Verf.  den  Geist  seines  Schriftstellers  riciitig  aufgefasst  und  be- 
ständig dahin  gestrebt  hat,  Il.*s  Einfachheit  und  Natürlichkeit 
SU  erreichen.  Dass  aber  demungeachtet  an  dieser  Debersetsung 
noch  Manches  zu  hessern  sei,  'möge  eine  Stelle,  welche  wir 
Jiier  ausheben  und  näher  beleuchten  wollen,  djirthun,  und  wir 
wählen  gerade  diese  Stelle,  weil  sich  in  ihr  Alles  vereinigt, 
worauf  Rec.  im  ganzen  Buche  als  mangelhaft  hin^Euweisen  sich 
verpflichtet  hält,  weil  also  diese  einzele  Stelle  bei  der  lobens- 
wertlien  Stätigkeit,  mit  welcher  Herr  S.  gearbeitet  hat,  ohne 
Bedenlcen  als  Repriseutantin  des  ganzen  Werkes  angesehen 
werden  kann.  Der  Verf.  übersetzt  nämlich  Buch  V  C«ff.  55 
un4  56  also:  "  ^ 

55.  Aristagoraa  ging  aber  nach  seiner  Verweisung  aus  Spar« 
la  nach  Athen,  welches  folgendermaassen  vpn Machthabern  frei 
geworden  war.  Als  Hipparch,  Plsistratos'  Sohn,  der  Bruder 
des  Machthabers  Hipplas,  nach  einem  Trauipgesicht  Ton  der 
klarsten  Vorbedeutung  Tür  seinen  Tod ,  ermordet  war  von  Ar!« 
atogiton  und  Hajrfiodiua,  welche  Gephjräer  von  Abatarorauog 
waren,  so  standen  die  Athener  nm  nichts  weniger  unter  Mncht- 
baberschaft,  aöndern  noch  mehr^  als  vorhen 

56.  Das  Traumgeiicht  des  Hipparch  aber  war  folgendes« 
In  der  Nacht  vor  den  Panathenäen,  kam  ea  dem  Hipparch  vor, 
ein  grosser  und  schöner ^Mann  treie  vor  ihn  mit  folgenden  ruh* 
aelhaften  Worten: 

Duld',  o  Leu,  wie  nndnldbar  e#  sei,  mit  gednl^iger  Seelsi 
Keiner  der  Stecblidi^n  frevelt:  er  gibt  einst  Basse  des  Frevele» 

Dm  legte  er  öffentlich  mit  Tagea  Anbruch  den  Tramndcatern 
vor.  Dtetuf  sagte  er  sich  loa  von  dem  Gesichte  nnd  fukcia  den 
FeatZHg>,  in  welchem-  er  dann  eefnon  Tod  fand.  — * 

In  difaer  mitgetheilten  Stelle  bemerken  wir  folgendei|  durch 
dna  gansa  Buch  fortlaufende  Mängel»  SratUeh  erlaubt  sich  der 
Verf.  nicht  aelto«  Analaaanngea*     So  hat  er  Cap.  i&  von  den 


W#rt«ir  lU^m  l^n^  hnmvtov  dM  erste  nfcht  AbefMliI,  m 
Bnd«  datselbeo  Cap.  di«  Warte  Ibk'  Iri«  rtoes^f  welche  swic 
mit  de»  Angaben  des  Thocydidea  (VI,  M.)  und  Ptato  (In  Hfip* 
päfcb)  dem  ersten  Anaeheine  nach  nieht  fern  ftbereteetiniaeiH 
aber  doeh  »iebt  verdiefatif  sind,  gar  nicht  wtederfegeben, 
•Utk  im  ersten,  der  Cap.  M  entbeltenen  Heieaieter  naitap 
Übersehen.  —  Eine  uweHe  Auseteilang  b^triffl  die,  araw^en 
vorkonmietide)  dem  Nicblkeaner  «^  für  welche  doch  die  Deber- 
seUung  banptslchUeh  «»»gefertigt  ist  —  sicher  aehr  enatdeaiger 
Dndeutlichkeit  der  AusdrüclLe.  Als  Beispiel  fAhreq  wir  den 
Scblass  des  56.  Cap.  auf.  Herodot  aagt  hier,  Hipparch  habe, 
AnHnai$9vog  trjfp  Bipw ,  den  Festang  angeffthrt.  Hr..  S:  über« 
seiet:  ,,er  sagte  sich  los  von  dem  Oesicht,*^  nnd  befriedigt 
mit  dieser  Uebersetinng  seine  Leser  gewiaa  nicht.  Freilich  hat 
diese  Stelle  ihre  Schwierigkeiten  nnd  wird  liauptsächUoh  anff 
sru^tff  v^vschiedetae  Welsen  erklärt;  allein  der  Verf.  hätte  sich 
fiir  eine  derselben  eutsebeiden  und  seinen  Lesern  etwas  Sinn« 
Tolles  liefern  sollen,  indem  er  entweder  engte,  ^,er  anehte  den 
Treum  (d.  h.  die  Brf&linng  des  •Traomes)  durch  Sohnopfer  von 
sich  absnwenden,*'—  wie ea auch  betSchweighänter  (He«» 
fod.  T.  U  p.  W2.)  heissti  sncr^s  uvwruneandi  eamafaciU  ~ 
oder  ,,er  setste  sich  Mer  den  Trenm  weg,^*  welches  Letttera 
wahrscheinlich  in  der  Intention  dte  Herrn  S.  gelegen  hat.  — • 
Drittens  vermissen  wir  öfters  die  gehörige  Treue  in  Anaehnnf 
der  Wortstellung.  Gleich  der  Anfang  den  Cap.  6S  leidet  nn  die» 
•em  Fehler  y  indem  Hr.  8.  daa  griechische  ^jSsAawrffin^og.  Sk 
i  *AQt6tay6Qijg  In  t^  Snofftiig  ^U  ig  tag  'A^hfvagf  ywofAva^ 
tVQowmv  MB^ikttAiQug  \n  dieser  Hinsicht  besser  so  wiedeiw 
gegeben  haben  würde:  „Vertrieben  ane  Sperta  ging  Aristagoran 
nach  dem,  von  Tyrannen  aiao  frei  gewordenen,  Athen, ^,  nnd 
dieser  Sats  fährt  una  nugicich  auf  dto  vierte  Ansslellnngy  dase 
nimlieh  Herr  S.  in  seiner  Uebersetsung  mitunter  etwaa  weit- 
schweifig witd.  Während  wir  eben,  gewiss  ohne  unserer  Mut^ 
tersprache  Gewelt  ananthnn,  das  Participium  ywof^hag  aocli 
Im  l)enlschen  wieder  durch  ein  Participium  gaben ,  hat  er  es 
In.das  sohleppMde  wekh99  gmoorden  war  eerdehnt  und  daa 
kurse  Ai%  (aiso)  durch  das  langweilige  frigendermaaMen  aber« 
setat.  Oeberheept  fehlt  Herr  8.  ferner  darin ^  dess  er  etwae 
frei  venieotaehS  und  namentlich  die  Partieiplen  fast  dnrcliane 
n  terbulten  oder  an  umgehen  sucht.  Wenn  «nch  alierdinga 
nugegeben  werden  nrose ,  -dasa  die  Hänfung  dieiet  Formen  dem 
Deutschen  nicht  wohl  ansteht:  ao  ist  doch  der  Oedanke  falsch^ 
nie  ob  sich  dieselben  gar  nieht  mit  Erfolg  und  NatärKchkeit  sn-i 
wenden  Hessen.  Aec.  hat  es  in  dem  oben  mltgetbeitten  ersten 
Setse  des  tu.  Cap.  lu  thon  versucht,  obgMefa  Hr.  8.  mit  oifen«- 
hsrer  Sehwächurtg  nnd  V>erwässemng  des  Originals  das  kurae 
«srsAirvydfiswg  i»oach  eeinev  Verwetiung«*  ülieraelst  Indeot* 
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•elbea  Cap.  verwftsdclt  er  ebenfAll«  «ihiie  Noth  da«  Afltffum 
«Tf^voiMfc  la  d«s  PtMivuni ,  und  Gap.  M  hitle  er  auch  aeiae 
VerdeotsobuBf  dea  grfecldachea  6^  i^fflpif  hyivwto  naeli  mehr 
ansehlieaaeB  kdonen«  Weben  wir  endliah  daradf  hin^  daaa  aieb 
SQ%f dien  eine  noch  grdt sere  Blnfaehbait  nnd  Mai&rliohkeit  dea 
Siyla  eraieleä  lietae  ^  die  -wir  namenlUcli  in  dem  Sataey  ^ach 
einem  Tranm^eaiekl  Ton  der  lilaraleii  Vorbedentuof  ,l&r  aei- 
Ben  Tod.^  (  äoi/t«  o^v  hnm^lav  %ä  iannw  xiJtA  ivagy^ 
etdvtpi)  fnd  in  dem ,  bei  ilerodot  gaaa  plan : 

lanteaden  sweiten  Hexameter  (Cap.  SO)  ▼ermlaaen  r  ao  l^bea 
wir  Allea.  arttgelheilt ,  waa  ima  •  in  Beauf  auf  dieae  Oeber* 
aetaang;  an  bemerken  noihi^  aehieBi  nnd  wir  hoffen,  daaa  iroa 
der  Herr  Verf.  in  dieaem  Sinne  aeine  ArlieH  noehmala  dnrclw 
iBuaternd,  aeiner  Zeit  mit  einer  noch  ▼ollefidetetea  lieber- 
aelaunf  dea  Herodot  beschenken  wird. 

Dieaea  Buch  geliört  au  der  Saite  Ton  Ueberaetaungen  aiter 
Claaaiker,  weiche  unter  der  Anfaicht  der  Herren  Froff.  Tafel, 
in  Tübingen,  Oslander  und  Schwab -in  Stuttgart  «rachei- 
nem  Da  diesen  Uebersetaungssammlunf^n  schon  häufig,  und 
swar  TOB  voraoglichea  Gelehrten  und  Schnlminnern,  (nid  in 
eigenen  Schriftchan ,  bald  in  kritischen  Blattern  (auch  in  die- 
aen  Jahrbb.  von  1820  Heft  4  S.  1  tf.  durch  den  achtanga- 
werthen  Kritiker  Mehlhorn)  mancberlei  Vorwurfe  gemacht 
worden  sind :  so  glaubt  Reo.  bei  diesefc  Gelegenheit  daa  Audia-- 
iur  et  altera  pars  geltend  machen  und,  aia  Theilnehmer  an 
einem  der  beatehenden  Debersetaervereine^  aeine  fndividlieUeB 
Aoaichten  über  dteaen  Gegenatand  hier  niederlegen  b«  dür< 
(en,  Daaa  Gelehrtenverelne»  welche  Minner,  wie  Ast,  Bihr, 
Dana,  Dilthey,  Gerlaeh,  Jacobs,  Klaiher,  Moaer, 
Schömann,  Web«r  n«  A.  umfassen,  deren  Namen  'ab  Ge- 
lehrte und  Lehrer  einen  gleich  guten  Klang  habetoi  ihre  Zeit 
auf  ein  unnutaes  Werk  verwenden  aoUtan,  aeheint  aohon  aa 
sich  kaum  denkbar  ;^  allein  die  Saclie  selbst  aeugt,  nnaeres 
Bedikukena^  aueli  für  ihre  N&talichkeit  So  lange  ea  nimlich 
anerkannt  bleibt»  waa  wohl  Niemand  leugnen  wird,  daaa  es 
die  Werke  der  alten  Classiker< waren,  deren  Studium  die  Nacht 
der  Barbarei  veriahencht  bat^  und  d^a  es  ohne  sie  g«wisa 
noch  diäter  und  traurig  um  unsere  Cultur  anasehea  »ftdite: 
ao  können  wir  auch  nicht  w&naehen,  daaa  die  immer  weitere 
und  ausgedehntere  Verbreitung  dieaer  Schriftwerke  von  «nver- 
gingüchem  Gehalte  gehemmt,  data  ih^  irgend  eine  Sehrunke 
gestellt  werden  möge.  Unter  dem.  grösserem  Pubiiewn  InaaeB 
sich  aber  diese  ausgeaeicbaeten  Werke  nur  dwek  tiefer- 
te/a«iigeii  verbreiten^  indem  wir  dann  die  geaammte  gebildete 
l«eaewelt,  die  NtehdLenBer  der  alt  ea  Spraehen,  die  Qeacli&ria- 
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lente,  welchen  ihr  Beruf  eioe  twigeBettte,  fründliche  Besebif- 
tiguD^  mit  dea  Sludiea  ihrer  Jugendjahre  nicht  mehr  gestat- 
tet, mit  einem  Worte  jülie  rechnen,  die,  ohne  die  erforder- 
lichen Sprach*  und  Sachlcenntniase  sabesitaen,  doch  gegrün- 
dete Ansprüche  «uf  den  feistigen  Genusa. und  die  vietseitige 
Belehrung  machen »  welche  sich  ans  den  dassischen  Schrift 
werked  Griechenland's  und  Rom's  in  so  reichem  Maasse  acho* 
pfeu  lässt.     Um  aber  die  Alten  in's  grössere  Poblicum  in  brin- 
gen und  durch  sie,  wo  möglich,  andere,  oft  so  sittenverder- 
bende^  als  geist-  und   seittödtende  Leetüre  zu   verdrängen, 
wärei\  wohl  nicht  gerade  neue  Uebersettnngen  nöthigl  Doch, 
wenigatena  von  den  meisten^  indem  die   bereits  vorhandenen 
theils  mangelhaft,  theils  zu  theu^  siud,  theila  n^ch  aus  frn- 
lierer  Zeit  stammen  ^  deren  Styl  und  Ton  der  Jetzigen  nicht 
mehr  genügen  kann«     Vorausgesetzt  musa  natürlich   werden^ 
dass  die  Verfasser  aämmtiicher,   zu  dem  genannten  Zwecke 
erscheinender,  Ueberselzungen  aich  dnrchana  nicht  übereilen^ 
sondern  es  sich  ernstMchst  angelegen  sein  laaaen,  ihren  Arbei- 
ten Werih  zu  verleihen.     Dann   werden  diese  Unterqehmun- 
^  gen,  die  allerdings  der  äueaeren  EmridUung  und  dem  ätisae^ 
Ten  Ansehein  nach  etwas  Ftitnikähnliches  haben  mögen,  durch 
ihren  inneren  Gehalt  den ,  auf  keinen  Fall  in  der  Allgemein« 
heit,«wie  er  schon  ist  gebraucht  worden,  zu  billigenden^  Na- 
men y^Ueheraet%ungßfdbriken^^  ohne  Zweifel  mit  Erfolg  voa 
aich  abwehren.   Gerade  das  Bestehen  mehrerer  Cebersetaerver- 
eine  möchte  in   dieser  Hindicht  wohlthatig  wirken.    Reo.  ist 
wenigstens  der  Ansicht,  dasa  der  dadurch  entstehende  ge- 
Ifenseitige  Wetteifer  nur  gti^e  Früchte  tragen  könne,  und-ver- 
apricht  sich  von  dem  freundlichen  Anerkennen  der  jedem  eigen«* 
ihümlichen  Vorzuge,  die  sich  ebenfalls  anzueignen  den  übri- 
fen  nützlich  aein  dürfte,  nur  Gewinn  für  die  Wissenschaft. 
^,Alles  daa  zugegeben ^'^   aagen  die  Gegner,  „so  bleibt  doch 
der  Vorwurf  noch  übrig,  dasa  diese  wohlfeilen  und  kleinge- 
atalteten  Ueberaetzongen  der  noch  zu   bildenden  Jugend  die 
Mühe  dea  Vorbereitens  allzogefallig  erleichtern  und  dadurch^ 
etattd^  nöihigen  ernsten  Bifers,  Unwissenheit,  Seichtigkeiti 
Bequemlichkeit  verbreiten.^'    Reo.  gesteht  wiederholt,    dasa 
ihn  Niemand  zu  einer  Theilnahme  an*  diesen  Uebersetzungen 
Mtte  bewegen  können,  wenn  er  nur' von  fern  gedacht  hätte, 
dasa  solcher  Miasbranch  wirklieh  einreiesen  dürfte,  denn  die 
Nachtheile  desselben  sind  unleugbar  und   grosa.    Der  Unter- 
xeichnete  hält  ea  jedoch  nicht  allein  für  möglich ^   aondern 
auch  für  nicht  ao  gar  achwierig,  dass  der  Lehrer,  der  doch 
eeine  Schüler  genau  beurtheilen,  ihre  Fähigkeiten  und  Kennt- 
nisse durchschauen,   selbst  ihren  häuslichen  Fleiss  dnrchana 
nicht  unbeachtet  iaasen  rauss,  einem  solchen  unwürdigen  Trei- 
lieii  alsbald  auf  die  Spur  komme  und  ea  im  Keime  ersticke. 

A.  Jahrb,  f.  Flui,  u,  Fdd.  od.  Kit,  BibL  Bd,  VUf  Hft,  7.  2t 
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Aiieh  können  wir  aus  ooserer  and  anderer  achttereo  Amisge* 
noaien  Erfahraof  vergichero,  daaa  der  Fall  einer  achlechteo 
Benütiung  dieaer  Ueberselsungaaammlungen  in  «naerem  Be- 
reiche äusserst  selten  Torgelcommen  ist,  weil  wir  tob  jeher 
mit  aller  Kraft  und  der  schärfsten  Anfmerkaamkeit  darauf 
hinwirkten«  daas  die  Schuler  selbst  ihre  Bhre  darin  eetsten, 
Bof  den  eigenen  Füssen  an  atehn,  und  daaa  der  Ungehoraa- 
mei  welcher  aich  aolchen  Uaterschleif  erlaubte,  der  allgemein 
nen  Verachtung  preisgegeben  wäre.  —  Was  ich  hier  ann» 
Theil  nur  kurs  ausgeführt  habe,  findet  ,der  Leaer,  welchen 
die  Sache  intereasiren  sollte ,  weitläufiger  erörtert  in  der  Vor« 
rede  au  dem  bereits  (Prenalauv  bei  ilagocsj)  erachieoenen 
ersten  Käodchen  meiner  Uebersetzung  des  JuHtinuB  ni^d  in  der 
Jenaischen  Allg.  Lit.2eitnng  von  18228,  Nr.  155,  wo  diese  Un* 
ternebmungen  voa  anderer  Hand  vertheidigt  worden. 

£•  Schaumann. 


ApollodoT*»  Mythologische  Bibliothek^  übersetatToa 
ChrisUan  G^UUeb  Moter^  Doctor  der  Philosophie  und  Dhilcooat 
an  Leonberg  bei  Stattgart.  Zwei  Händchen.  16.  Stattgart  bei 
Metiler  1828.  296  S.,  oder  der  Griechischen  Proaai- 
her  in  neuen  Uebersetzungen»  Herausgegeben  tob  G. 
L.  F.  T^ti  etc.  29.  «i.  60.  Bändchen. 


Wie  aus  dem  Nebentitel  erhellt ,  gehört  daa  hier  ansvael^ 
gende  Werk  au  einer  Sammlung,  welche  den  Zweck  hat,  die 
achätzbaren  «Vermächtnisse  altklasslscher  Litteratur  dem  deut- 
achen  Publikum  in  neuen,  wohlfeilen  Uriiersetsnogen  anging- 
lieh  au  machen.  Daaa  man  hlebei  nicht  von  der  Ansieht  ans- 
ging,  als  sei  man  berechtigt,  für  den  niedrigen  Preis  such 
leichte  Waare  au  liefern,  beweisen  mehre  in  dieaer  Samm- 
lung erschienene  gute ,  einige  treffliche  Uebersetaungen ,  wenn 
man  es  nicht  auch  schon  im  Voraus  aua  den  Namen  der  ehren- 
werthen  Männer  schliessen  dürfte,  die  sich  als  Redaciorea 
an  die  Spitae  des  Unternehmens  gestellt  haben.  Der  letstere 
Umstand  aber,  dasa  das  Vertrauen  des  Publikama  sieh  snm 
grossen  Theil  auf  die  Namen  der  Redactoren  gründet,  scheint 
diesen  aiicb  die  Pflicht  aufzuerlegen ,  darauf  an  aehen,  daaa 
wenigstens  keine  geradezu  verwerflichen  Arbeiten  geliefert, 
ihre  Namen  nicht  einem  elenden  Machwerk  an  die  Stirne  ge- 
setzt werden.  Dass  dam  in  der  Tfaat  so  aei,  dass  es  wirklich 
zu  den  Pflichten  eines  Redactors  gehöre,  die  unter  seiner  Ro- 
daction  erscheinenden  Schriften  wenigstens  durchzusehen, 
nen  wir  aus  dem  Verfahren  der  Herrn  Jakobs  und  Rost 
der  Herausgabe  ihrer  BibUotheca  Graeca,  wenn  ea  nöthig^  wl- 
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re,  leicht  darihun«  Dort  erscheint  kein  Band,  der  nicht  dnireb 
eine  odermehrere  Annierlcun|;en  bewiese,  dass  beide  Redacto- 
ren,  obgleich  sie  schon  durch  umsichtige  Wahi  ihrer  Mitar 
beiter  sich  sicher  gestetit  haben,  sich  dennoch  die  Muhe  nicht 
Terdrlessen  lassen ,  Alles  vor  dem  Drucke  noch  einmal  durch- 
zulesen. Dass  die  Stuttgarter  Herrn  Redactoren  dieser  Ver- 
pflichtung- wenigstens  nicht  immer  eingedenk  sind,  glauben  wir 
mit  Recht  aus  der  vorliegenden  Debersetaung  schliessen  sa 
dürfen  V  denn  es  ist  nicht  denkbar ,  dass  sie  dieselbe  mit  Vor- 
Setzung  ihres  Namens  hätten  drucken  lassen,  wenn  sie  ai^ch 
nur  einige  Capitel  davon  mit  Aufmerksamkeit  durchgelesen  hät- 
ten. Ein  so  hartes  Urtlieil  yerdient  eine  nähere  Motivirung. 
Parnjn  möge  es  dem  Referenten  verziehen  werden,  wenn  er 
sich  bei  dem  Büchlein  länger  aufhält,  als  dasselbe  verdient. 

Der  Uebersetzung  liegt  der  Heyne^sche  Text,  nach  der 
zweiten  Ausgabe,  zu  Grunde.  Vorgesetzt  ist  derselben  eine 
Einteilung y  die  zuerst, nach  Heyne  in  seiner  Einlsitung  zu  dea 
Fragmenten  des  Ap.,  aber  ohne  Heyne's  Namen  zu  nennen, 
Nachrichten  über  Apollodor's  Person  und  Weske  giebt«  Barauf 
folgt  eine  Beurtheilung  des  W^thes  der  mythologischen  Bibllo-« 
thek,  worin  Apollodor  besonders  wegen  des  Mangels  an  Kritik 
vertheidigt  wird.  „Apollodor*s  Bibllothek^%  heisst  es ,  „ist  für 
„das  Lesen  der  Klassiker  gerade  darum  ganz  vorzüglich 
„brauch bar,  weil  sie  nicht  Resultate  kritischer  Untersuchnn- 
„gen  giebt,  die  doch  fast  immer '—  mehr  oder  weniger  -«-  nur 
^^subjective  Ansichten  begründen.^  (Was  Herr  Dr.  Moser  d9ch 
nur  für  einen  Begriff  von  kritischer  Untersuchung  haben  mag?) 
Hieran  schliesst  sich  eine  Aufzählung  der  bisherigen  Ausgaben 
und  Uebersetzungen  und  eine  Uebersicht  der  Zugaben  zu  ge- 
genwärtiger, welche  in  einem  Namenregister^  einer  vergM^ 
ehenden  Zusammenstellung  der  griechischen  und  römischen 
Götternamen  ^  und  Heyne's  genealogischen  Tabellen  bestehen« 
Dann  fährt  Herr  M.  fort:  ^,Zureichende  Gründe  — <-  die  hier 
„nicht  entwickelt  werden  können  —  haben  den  Uebersetzer 
„vermocht,  in  den  griechischen  tiigennamen  möglichst  conse- 
„quent  die  lateinische  Schreibertr  anzunehmen,  die  Manchem 
„ungewohnt  und  widrig  erscheinen  msg.^^  Nach  unserer  An- 
sicht war  Herr  M.  ailerdinga  verpflichtet^  die  Grunde  für  seine 
Schreibung  diurzulegen;  ^m  so  mehr,  da  diese  Schreibung  so 
eigenihnmlich  ist,  dasz  es  uns  sehr  schwer  bedünkt,  sie  auch* 
als  eine  ^lateinische^^  zu  rechtfertigen.  Soll  Ref.  seine  Her« 
sensmeinuog  ssgen ,  so  gesteht  er,  dass  FIr»  M.  gar  nicht  recht 
gewuBst  zu  haben  scheint,  wie  er  es  mit  den  Eigennamen  hal- 
ten solle,  uud  sich  eine  tadelnswerihe  Willkuhr  und  Ineon- 
sequenz  gestattet  hat.  Oder  will  er  uns  „Here^,~„  Athene^* 
u.  dgl.  fär  „lateinische  Schreibart^^  verkaufen  f  Oder  kann  er 
den  Vorwurf  einea  wilikühsiichen  und  taktlosen  Verfahrena 
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▼Oft  rieh  tbwekien,  wenn  er  «len  lereitt  Ipitinirirt- sein -tollen- 
den  noch  einmal  die  lateinuchen  Namen  beifi^g;t,  eich  i;leich- 
aam  seibstanBchnldigend)  dasa  er  ea  mit  der  lateiniacben  Sehreib- 
arl  übel  getroffen  1 

Wie  widerlich  iat  ea  Bv  I,  I9&  snleaen:  „Demeter  (Cerea) 
„nnd  Here  (Jone),  nach  diesen  den  Pinto  und  Poseidon  (Ne- 
,,ptnny^!  Die  laconsequeni  mit  dem  Artikel  will  Ref.  gar  nicht 
einmal  rügen.  Aber  nngeriigt  darf  er's  nicht  lasaen,  dasa 
Herr  BL  >Bolche  Interpretationen  in  den  Text  binein^schiebett 
wagt  f  wie  I,  S,  2.  »,Boa  (Morgenrotfae)^  Ilelius  (Sonne),  „Seleno 
(Mondy^^  Indem  ao  mit  einem  Haie  Jeder  Scblmmer  einer  per- 
aonlichen  Existenn  verwischt,  und  damit  dem  gnten  Apoll<H 
dor  etwas  aufgebürdet  wird ,  woran  er  gar  nicht  gedacht  hat ; 
nicht  zn  gedenken,  dass  doch  schon  der  Consequeoa  halber 
in  den  Klammern  wenigstens  Aurora  ^  Sol  und  Luna^  statt 
Morgenröthe^  Sotme  und  Mond^  stehen  müssten.  Allein  schlim- 
mer als  das  alles  Ist,  daas  man  auf  so  gedankenlose  fi^kla- 
rangen  von  Namen  trilfft,  wie  I,  S,  1  „Hören  (Stunden)^  und 
II,  4^  5  „Teloboer  (Fernschreier)^^  da  Ap.  von  letalerem  selbst 
im  Texte  die  Etymologie  glebt:  ou  xtjXov  T99  natgldog  fßijy 
waa  auch  in  der  Uebersetaung  nicht  übergangen  ist.  Gegen 
solche  Verstl^sse  sind  es  freilich  Kleinigkeiten,  wenn  der  Hr.  Dr. 
einmal  „Hekatone^etren^^,  und  nachher  dennoch  ,^TAia*^:  fer- 
ner I,  9,  1  „Gäa^  und  aonst  immer  ,,Ge^';  endlich  bald  „Tyn- 
dareos^S  bald  „Tyndaretis^^  schreibt.  Msn  glaube  aber  nicht» 
dasa  die  Verstösse  in  den  Namen  hier  nun  auch  Tollstandig  au- 
aammengestellt  aeien.  Denn  wollte  man  frsgen ,  warum  I,  4^  3 
„Oenopion^^  durch  „Weintrinker**  übersetat,  andere  Namen  da- 
gegen nnverdeutscht  gelassen  seien  n.  dgl«  m«;  so  Hessen  sich 
woh^  noch  Bogen  damit  fülleii«  -*  Damit  wir  ona  aber  nicht 
an  blosse  Kleinigkeiten  au  halten  scheinen,  geben  wir  ana  «iner 
Masse  von  Beispielen  nur  einige  aum  Erweis,  wie  sehr  der 
Herr  Uebersetser  von  Sprach«  und  antiquarischen  Kenntnbsen 
entblösst  sei. 

lyü,  1.  „Diese  (Giganten)  abhlenderten  nun  Fdsen  gegen 
,^en  Himmel  und  »UMamm^ngebundene  (Ap.  i^fifiivag)  Baum* 
stamipe.^  Hier  konnte  Hr*  M.  doch  aua  jedem  Lehrbuch  der 
Mytlioiogie  wissen,  dass  es  ange%ündeie  =  brennende  heilen 
müsse.  Ders.  Fehler  I,  6,  S  „ansammengeballte  Felaen^*,  atatt 
^  glühende.  —  1, 9, 16  >,wo  Crethens  und  Peliaa  sich  in  die  Herr- 
„schaft  theitten.^  Apoll.  IhXlaq  ißaöilwöB  ftsvd  Xpq^io. 
Würde  man  einen  solchen  Schnitaer  eine«  Quartaner  veraei- 
hen  1  -^  Eben  so  grobe  Versehen  finden  eich  II,  %  4  ^^(Lao- 
„medon)  wurde  aber,  alaeraich  wieder  entfernen  wollte,  von 
„den  Gefährten  des  Herakles*  umaingelt.^^  Ap.  coreAcrdclg  6^ 
vxo  tSv  ii9ta  Hi^anXiovg  ht6kiOQ%BZxo.  Zeigt  hier  die  Uebcr- 
setaong  aucli  nur  eine  Spur  von  dem,  was  im  Texte  steht?  — 
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Ebendatelbst :   ^Biacn  AHar  baa'  ick  für  Hcraklefl  Calünicos 
ylden  herrlici9U  Sieger.'],^    Ferner:  »»riss  sie  (Hesione)  ihr 
^apfzeug  vom  Haupl€>    Ap.  vijv  %ctXtmtQ€cv  iq>Bkoiiitni  t^s 
9(e9>aA^S.    Sollte  man  nicht  glauben,  Dame  Heaione  habe  eben 
eine  neumodische  Haube  gelragenl  Daaa  io  ein  Gedanke  Hrn. 
Dn  M.  wfAl  sufotrauen  iat^  beweist  III,  4\  8  ,,Cadmu8  verehrte 
i,seiner  Brant  einen  Schleier  (Shawt).^^    Soll  man  hier  lachen 
oder  xurnenl  —  H^^ST,  8:  wird  ans  xinov  xwv  MoXotniuSv  ^^ein 
Schäferhund.^    II,  8, 1 :  aind  xsgnldis  »»spi^s'S«  Holspflocke/* 
II,  8,8:  iiiyov  ^»fiir  einen  Zauberer^^  was  Hrn.  M.  um  so  we- 
niger au  vergehen  ist,  da  er  in  den  Noten  eine  grosse  Bekannt- 
BcbaftmitSttldas  aifecUrt,  und  dieser  doch  sagt:  fkdyov^  iwilopv 
%wg  ifavihls  tpatn^aclag  nBftn&ivxajg  iaptölg;  wenn  dem  Herrn 
IJehersetser  bekannte  Stellen,  wie  Soph.  Oed.  Tyr.  887,  etwa   * 
^cht  bekannt  waren.  —  II,  5, 11  and  1,  t  evinx^tTO,  „und  lies« 
^sicha  trefflich  schmecken.^    In  der  letsten  Stelle  macht  Herr 
BI.  auch  ans  den  epiknemid lachen  Lokrern  ;,Lokrer  und  Bpt- 
,4^nemidier.^^  —  An  sehr  vielen  Stellen ,  wa  Hr.  M.  auch  nicht 
geradean  den  Sinn  des  Originals  verfehlt ,  entstellt  er  ihn  dennoch 
durch  Beimischung  fremdartiger  Nebenbegriffe:  so  ubersetat  er 
in  einem  einxlgei^  Abschnitt  (111,  15t  1)  ^uv$%;vdit6^(U  1.  ihre 
Jähre  freisgebetkx  %  seinen  LüHen  getmgen^  S.  sich  also  mit  ^ 
ihm  einlassen,^  4*  sich  mit  Jemanden  %u  ihmn  nuichen^  5.  ihm 
ihren  Leib  giceis  geben.     Dies  Beispiel  mag  denn  angleich 
zum  Beweis  dienen,  dass  Hr.  Dr.  H.  nicht  nur  der  nothigea 
Kenntnisse  ermsngelt,  s^ondern  ^och  die  Pflichten  und  Rechte 
eines  Ueheicsetzers  ignorict,  indem  er,  nach  dem  vorliegenden 
Faktum  awisclpen  Uehars^taung  und  Paraphrase  keinen  Cnter^ 
schied  m%cht.     Beispiele,  w^Mpin  dies  klarer  hevyortritt,  Hes- 
sen süßh  schockweise  aufstellen.    Der  Kurse  wegen  müssen  wir  ^ 
es  bißi  einigen  bewenden  lassen,  da  es  ohnehin  fir  den  Schrei-  ' 
henden  und  Lesenden  hart  genug  ist,  einen  armen  Klassiker 
dero^ai^ssen  misshandelt  cn  sehen,   -r:   I,  9,  24.:  „Medea  sah 
„ihn  sich  nähern,  und  tödtete  [schnell  besonnen]  ihren  Bru« 
„der,  Beratuckte  aeinen  Leichnam  (,)  und  warf  die  Stucke  ia'a 
y^Aleer-  [Sie  erreichte  ihrea  Zweck  ^]  Aeetes**  n.  s.  w.    I,  9, 26: 
^Als  sie  an  den  Sirenen  voinnherschiffien.,    alimmte  Orpheus 
^eineiK  Gegengesang  an ,  und  hielt  sa  die  Argonauten  anruck 
^.[den  verlockenden.  Tonen  sa  folgen].'^  Hier  sind  alle  einge- 
klsounerten  Wertet  ana  dea  Hrn.  Debersetaecs  Ingenio.    Selur 
häufig  ist  die  Einschwaraung  von sllgemelnen  Ausdrücken,  wie 
,,/im  sieh  vetführjen'^y  ^^hatie  das  Unglüci^\xu  dgl.  m.  -!-  So 
sehr  aber  auch  eine  solche  WUiktthr  den  Ansprüchen  an  eine 
f  Ute  Üebecsetsung  widerspricht;  sa  ist  sie  doch  nicht  so  nn- 
ertrSglich,  als  wena  Ausdrücke ,  die  nicht  dem  niedern.^  son- 
dern dem  niedrigen  Styl  angehörea,  so  hiufig  mit  nnterlan- 
f en  9  wie  hier.    Aus  einer  grossea  Ansaht  voi^  Beispielen  wie- 
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der  nur  einige,  mn  die  bereitt  ^eimg  gemarterte  Gedolil  der 
Leser  nicht  zu  sehr   aaf  die  Folter  lu  spannen.    Danxit  man 
aeii^,  v^ie  weni^  schwer  ea  wird,  dergleichen  Beispiele  za  Sü- 
den, nehmen  wir  die  aniuführenden  alle  aus  dem  ö.  Cap.  des 
■weiten  Bocha.    ,,( Herakles)  räckte  dem  Thiere  sii  Leibe. ^ 
Ap.  luBi^iiVbh  1:9  ^qUq  ;  ,,und  ao  gin^  es  auf  Lerna  los.'*    Ap. 
MaQBysvBto  dg  tijv  Aiqvfiv,  ,,Die8es  Thier  heuste  schändlich 
„in  Psophia>'  Ap.  ^ihuh  t^  Vm^pida.  y^i^^g-  befahl  dem  He- 
y^rakles)  dch  ans  Bis  fortiupacken.*^    Ap.  ßadl^Biv.  ^«Herakles 
^empfing  ihn  mit  dem  Knüttel/*    Ap.  TQpoaroAG)  natu»  Aehn- 
lieh  dem  letsten  Beispiele  heisst  es  11«  7,  9-:   ,,er  begrnsate  ihn 
9,mit  einem  Steinwurf  (,)  und  traf.    Da  rannten  die  Söhne  des 
«ydlppokoon  hervor  ( , )  und  achlugen  ihn  mit  ihren  Knüppeln 
t,todt>'    Bei  Ap.  heisst  es:  6  da  ßakdv  kl^ov  inswxB  tovxv- 
wg.  iKXQoraüavthg  6k  oVIiczo%o(ovxlliai^  %a\  t^movttg  avxov 
%oig  ^Ttmakoig  aitk%xuvav.    Doch  genu|^  dsvon!   —    Um  das 
Haasa  der  Uebersetiniigssiinden  recht  voll  su  mtM^hen^  ver- 
schont  uoa  Hr.  Dr.  auch  nicht  mit  schwäbischen  ProTinslail»* 
men,  wie  1, 9,  Ift:  „wäre  gestanden**  atatt  Mite;  11, 8, 3:  «»bei- 
gestanden waren^S  atatt  hatten.  11,  5,  8:  ,^die  Stotten.**  —  Hr. 
M-  hat  seine  Oebersetzung  auch  mit  Noten  ausgestattet.     Die 
guten  unter  denselben  sind  anaHeyne  abgeschrieben,  ohngeach- 
tet  Hr.  M.  aieh  anateilt,  ala  e^  aie  aua  eigener  Beobachtung 
etammten,   indem  er  fast  immer  „der  Uebersetzer^*    anter* 
ichreibt.   Die  wenigen  eigenen  sind  fast  alle  ohne  Werth.    Wer 
Belege  für  dieae   Behauptung   verlangt^  «ehe  sich  nur    die 
14ote  in  n,  1,2,  die  lu  11,  5,8  und  II,  7,4,  an.  —  Oft  hat  anch 
Hr*  M.  ohne  Ueberlegung  abgeschrieben.    So  namentKeh  IIK 
10,3:  „in  dieaem  aonst  nirgend«  erwähnten  Gedichte  deaSte- 
irtohorus.*^    Heyne,  der  bereita  die  Stelle  bei  SextusEmpIricos 
angeführt  hatte,  konnte  wohl  sagen:  Stesichori  carmenEriphy- 
len  alibi  memoratom  non  memini ;  nicht  aber  Hr.  M.     In  der 
Note  an  IlltX  5  beklagt  sich  Hr.  M.  gegen  Heyne  über  die 
starke  Ellipse  wovt^.    Heyne  weiss  von  keiner  Bllipse;  «r  fragt 
Aur:  An  fuit  «aXw  vovv  änoXanßdvBLv'i    Was  dtcckap^ßavHv 
jbdsse,  hätte  auch  Hr.  M.  besser  aus  Heyne*«  Anmerkung  erse- 
Jien  können.    Zu  III^  12, 6  wird  qyiitijv  alsConjectur  von  Heyne 
ilngegeben,  da  derselbe  vielmehr  9>o(iei}V  Terrauthet  bat,    was 
•Ur,  M.y  der  aonst  viele  schlechtere  Aenderungen  Heyne*s  aufge- 
nommen hat^  nicht  hätte  su  ▼erachmähen  brauchen.    Well  je- 
doch diese  Beaaerung  sich  etwas  «u  weit  von  der  Lesart  der 
Codd.  an  entfernen  scheint;  so  will  ich  dem  Urtheilder  Lever 
anheimgeben,  ob  nicht  besser  ^vkliiv  gelesen  würde?    Ww 
leicht  daa  Iota  tait  der  ersten  Linie  des  folgenden. H  snsant- 
menflieseen  konnte,  sieht  ein  Jeder.     Anch  mag  mir  Terg&nnt 
aein,  hier  noch  eine  andere  Kleinigkeit  aor  Berichtigung  des 
Textes  unaeraApolIodoroa  an  bemierken.  UI;  SsjSs  dt^fia^ov- 
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tig ctvtdv  99&V  Si^^omitoi  ittfgmp*  Hier  «cUIägi  Heyne  dös  vor; 
alLeiQ  dann  m&sste  e«  doch  ,  der  Verbindong  wegen ,  we- 
niggteng  ä8$  da\,  oder  besser  äSs  fisv  ovv  heissen.  Leichter 
ist  es ,  statt  dg  Sk  nnr  wg  ös  zu  schreiben.  Wem  aber  etwa 
fä$  der  prosaischen  Rede  unangemessen  däncht,  der  wolle  ent- 
weder bedenken,  wie  oft  Ap.  in  seiner  Darstellung  noch  Spuren 
seiner  dichterischen  Quellen  seigt,  oder,  wenn  ihm  dies  nicht 
genügt,  aus  Stellen,  wie  Fiat,  Protag.  p.  826  D.  mg  Sh  xal  ^ 
xolig,  H.  p.  838  A.  mg  ovv  xoiij^stB.  de  Repupl.  p.  580 
"D.  mg  XQog  ivagfuiviov  g>OQav  iJra  nayijvai,  Thucyd.  L  44. 
ldojc€&  omkI  mg  i0B0»iu.  Id.  1, 132.  diX  ovd'  mg ,  sich  über- 
seugen^  dass  mg  der  Prosa  Iceinesweges  fremd  ist. 

So  viel  —  Tielleicht  schon  zu  viel  —  über  ein  Buch ,  dem 
eine  so  lange  Beurtheilong  nicht  wurde,  unverdienter  Weise, 
XU  Theil  geworden  sein»  wenn  Referent  nicht  die  Hoffhang 
hegte,  dass  die  achtbaren  Herrn  Redactoren  dadurch  vielleicht 
gewarnt  wurdeoi  ihren  Mitarbeitern  fernerhin  zuviel  znzntraueQ. 

Kreuznach.  H.  Knebel 


Arrians  von  Nicomedien  fFerke^  übersetzt  von  Chr.  H. 
Domer,  Prof.  am  obern  Gymnas.  sa  Heilbronn.  Stuttgart ,  Vorlag 
der  J.  B.  Metslerschen  BuchhaDdl.  1829  —  1832.  Bdchen.  1  —  4 : 
Taktik  und  Geschichte  d.  Felds.  Alezanden.  (Der  griechischen 
Prosaiker  in  neuen  lieber  Setzungen^  herantg.  von 
G.  L.  F.  Tafel,  C.  N.  Oriander  und  G.  Schwab  13d.  42,  u.  54,  90  und 
118.  Zasammen  66S  und  LXXV.  S.  16.  Das  fünfte  Buch  ist  näm- 
lich za  Anfange  des  vierten  Bändchens  durch  ein  Versehen  der 
Drnekerei  ansgelassen  und  auf  den  LXXV  besonders  pa^inirten  Sei- 
ten nachgeholt.) 

Dass  Jtrrian  zu  den  Schriftstellern  geh5re,  von.denen  eine 
UebersetzjDing  wünschenswerth  ist,  bedarf  keiner  Auseinander- 
setzung; um  so  mehr  freut  sich  Rec,  eine  solche  anzeigen  zu 
können,  die  unähnlich  der  Waare  gewöhnlicher Uebersetzungs-  ^ 
fabrikenf  selbst  höher  gestellten  Ansprikhen  fast  durchaus  Ge- 
nug leistet. '  Denn  wie  verschieden  auch  immer  die  Anforde«* 
rungen  sein  mögen,  die  man  an  eine  U^ebersetzang  zu  machen 
gewilligt  ist,  die  Summe  derselben  ist  ohne  Zweifel  die,  daSs 
dieselbe  richlig  und  verständlich  sein  und  ein  getreues  Abbild 
der  Urschrift  geben  müsse.  Und  dieses  kann  von  der  in  Rede 
stehenden  Uebersetzung,  so  weit  dieselbe  vorliegt,  auf  eine 
nicht  gewöhnliche  »Weise  gerühmt  werden.  Ihr  voran  gehen 
Nachrichten  liber  Arrian's  Leben  und  Schriften  (S.  1  —  19), 
nach  den  neuesten  Forschungen  von  St.  Croix,  Passow  und 
Schlosser,  in  welchen  soviel  sich  bei  spSrIich  fiiessenden 
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Qoellen  ansmittdii  liegt ,  gesuiBelt  und  doe  kime  CkaiiUflri- 
Blik  ArrUn'a  al»  rbilosQph  o.  Geschiciitochreiber,  so  «teMidi> 
Ticbten  über  teioe  noch  vorliaadenea  and  TerloreA  segugaa 
Werke  ^egebeu  srad« 

Die  Nacbrichteo  über  daa  Lehen  des  Schnf tetellen  kaato 

bei  ebea  erwähntem  Mangel  älterer  Antgaben  nar  dirfüg  kU, 

xamal  da  dUie  Biographie  desselben  Ton  Bio  CoBshu  saamti»* 

nem  eigenen  Werke  über  die  Geschiebte  Bilbynlena  vad  id 

darin  Ton  sich  gegebaaen  Nachrichten  verloren  gegaaga  vL 

Die  sich  daran  anschliessende  Würdigung  Arrian^a  seigtTSBT» 

trauter  Bekanntschaft  des  Verfaasers  mit  seinem  Sdurüliidk 

und  richtigem  Urt belle;  die  Summe  derselben  tlieiltRee.^ 

Hrn^  D.'s  eigenen  Worten  (S.  14.)  mit:  ^was  er  aU  PhÜM^ 

und  noch  mehr  als  Geschichtschreiber  geleistet  hat,  istttj^ 

der  Beaiehnng  mehrmals  nun  Yon  seinem  Zeitalt^  eraina 

durfte,    ist  so  viel,   sls  irgend  Einer  seiner  Zeitgenastei^ 

leistet  hat;   ja  selbst  der  Umstand,  dass  er  Im  ZeitaUcf  ia 

Schwulstes  und  der.  Nachifferei,  wo  originelkSchrälsIcIlerii 

selten  wsren ,  sich  den  einfi|chen  Xenophon  zum  Vorbild  vii- 

te^  darf  ihm  als  Verdienst  angerechnet  werden,  innsalda«in 

Yersuchey  die  ^(/iscA^  Mtf^e  nacbauahmen,  nicfata  weai^i^ 

verunglückt  an  nennen  sind ,  und  im^  Allgetneinen  n«cb  S^ 

?op  Originalität  an  sieh  tragen/^  — "'  Hierm|t  muaa  wtx^^ 

Verden, '  was  S.  17  f.  über  sein  Verbaltniss  an  Xenophoa,  iktr 

seinen  Ausdruck  ynd  seine  Darstellung  gesagt  wird,  aMkiA 

tiier  Tf(^leicht  das  Urtixeil  des  Phtdi^a.  (BibU  eod.  HS  nsiai) 

ppch  grösserer  Beschränkung  bedurft  bitte.     Denn  «cas  »^ 

Arrian  Nachahmer  des  Xe^pophon  was  iiod  dieae  aeiAeSscbi^ 

inung  bei  unleugbarer  Aehnlichkeit  der  Bestirebangen  aadM^ 

gungen  mit  Xenophon  keineswegs  an  verkennen  iai,  ao  gei^M^ 

ihm  docli  SU  viel  Ehre,  wenn  msn  auch  in  der  Spradie  dasaf^ 

ten  Xenophon  au  erkennen  meint  und  seinen  Auadnack  ch  J^ 

btld  des  Xenophontisalieo-nennt.    Denn,. wie  Hr.  D.  aelld^ 

giebt,  die  natürliche  Einfachheit  und  Nüchternheit,  dkla^ 

rauth  nnd  KUrheit  des  Xenophon.  fehlen  bei  Arrian»  ^'fS 

aeicUnetes  er  für  9eme  Zeit  auch  geleistet  hat,  faat  gaas,# 

wenn  man  ihm  dieselben  Voraüge  cuschrieb,  ao  Itesa.Msi^ 

•  dsau  durch  seinen  von  ihm  selhstgewählten '  Beinanwa  (A 

SBVOipcSv)  und  die  Aelinliohkeit  des  Stoffes,  den  er  k^nMr 

nnd  der  Form,  in  der  er  Um  behandelt,  verleiteai^ 

Lobenswerth  ist  dieEinleitnqg  in  die  QeacMchte  dsi  Wi 
aüge  Alexanders,  die  Nachrichten  fakßr  Indien  nnd  i<ii*j 
über  die  Taktik,  und  besondern  Dank  Tcrdieat  dleZngslattP 
die  verschiedenen  Waffengattungen  der  Hetären  nn  Mari  v 
zu  Fuss,  der  Hypaspisten  und  des  Agema  im  MseedaabM 
Heere,  theils  zum  Verstäadnisa  der  Sa^eaelhai«  fbch^ 
.  Rechtfertigung  der  gewählten  deutschen  Bi  niMMinafirn    V^ 
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dieie  AnselnaiiderietiQiig  kurier  fat  ah  man  wlhiachte ,  ••  fliir 
det  dtesa  im  Zwecke  oer  Arbeit  seine 'Rechifertigun^:  darum 
ersuelit  aber  Rec.  Hrn.  D.,  eine  ansführlieliere  Darsteiinng,  sa 
der  er  Hoffnanf  maclit,  bald  folgen  au  laaaen ,  nnd  so  eineü 
erwanachten  Bettrag  aar  besaern  Binaiebt  eines  noch  keineawega 
genufsam  aufgeklärten  Gegeostandea  vn  liefern. 

Um  aber  den  Schein  in  vermeiden,  als  wollten  wir  nna  ei* 
ner  genauem  Prüfung  dieaer  mit  Fleisa  und  Sachkenntniss  abge- 
faaaten  Uebersetanng  entaiehen,  bemerken  wir  einige  Steilen 
aua  den  beiden  ersten  Büchern  der  Ana1>aais,  an  welchen,  wir, 
ohne  kleinlich  zu  werden,  Anaatellungen  machen  z«  können  glau» 
beu,  wobei  wir  zugleich  in  den  Stand  gesetat  werden,  Proben 
der  Uebersetzung  mitzntheilen  nnd  hier  nnd  da  vteU^lcht  zum 
richtigem  Veratändniaa  einzelner  Stellen  beizutragen. 

L 1.  Kai  iivtav^a  äsupfzanf  avtiß  narct  tu  6t€vct  x^g  dvo- 
dov  «qfg  iul  to  OQog  twv  rs  IpMoQWV  nokkol  (D7cki6f$BVoi  xai  ot 
SQaxig  oi  avTovoiioi  arcrpatfxsvatffiirot  tXoyiw  xqv  nQ66m ,  %a^ 
x&imtp&tig  %'^v  axQov  tov  AifttyUf  nag*  ov  ^  ttß  ötgatsviicfti 
^  ndgoiogi  Hr.  D.:  „Hier  traten  ihm  in  den  BngpUssen,  wel* 
che  über  daa  Gebirge  fähren,  viete  beweffnete  Gebirgsbewoh^ 
ner  in  Verbindung  mit  den  nnabh&ngfgen,  Thraciern  entgegen. 
Sie  hatten  die  Höhen  dea  Hamna  besetst,  über  welchen  daa 
Heer  den  Weg  nehmen  mosste,  und  machten  Miene,  ihn  am 
weitem  Vorrücken  zu  verhindern.^  Allein  die  Worte  td  6ttvit 
%ijg  Jtuodov  können  ebjsn  so  wenig  die  Engpäase,  welche  über 
das  Gebirge  fuhren,  bedeuten,  als  naga  über*  Statt  der  fal- 
schen Lesart  tc5v  xb  ifiitogav  liest  Hr.  D.  mit  Andern  xäv  x 
inl  xAv  6gmv  (ogäv)  oder  ht  xäv  Sgmt^  {ogmv)  i  diess  oder  ly^ 
Xmgl&v  ist  wohl  das  Richtige.  —  e.  VI.  xal  »gmog  iibv  wdtdg 
q>d'ä6ag9iafialvH'^  xolg  xslswutoig  dh  dg  tlSw  Intxsiuivtnfq 
tovg  nokifilovg,  ijeiövii^ctg  inl  xy  8%^  xdg  uifxavdgy  itaHOV- 
xl^HV  dß  no^Qixnäxm  «»'  ai}t(Sv  ixiktv^iv  oöa  assö  (irjxceväp 
ßikff  l^aKOvxi^sxM*'  xo«  xövg  xo^oxag  dh  ix  fiiöov  xov  nox^cßop 
ixxo^&VBiV  ifn(fßdvtag  xal  xovxovg.  Diese  Stelle  führt  Uec. 
ap,  um  anf' einen  Fehler,  der  nach  seiner  Meinung  darin  steckt, 
aufmerksam  zu  machen.  Hr.  D.  Ikbfersetzti  ,^er  ging  allen  voran 
selbst  zuerst  hinüber,  und  Hess,  sobald  er  sah,  dass  seine  Leute 
in  der  Nachhut  vom  Feinde  gedrangt  wordeh,  das  Wurfge- 
schütz am  Ufer  aufpflanzen ,  und  was  man  immer  mit  solchen 
Maschinen  schleudert,  so  fern  sie  ala  möglich  werfen;  aucb 
die  Bogenschützen ,  die  ebenfalls  im  Uebergange  begriffen  wa- 
ren, erhielten  Befehl,  mitten  aus  dem  Flusse  ihre  Pfeile  ab- 
anschiessen:^^  so  gut  wie  es  nach  der  gewöhnlichen  Lesart  mög- 
lich war.  Allein  Rec  zweifelt  keinen  Augenblick,  dass  statt 
iTCiößävxag  zu  lesen  sei  intöxavxag^  aua  Gründen,  deren 
Entwicklung  hier  zu  weit  führen  würde  und  die  sich  übrigens 
Jeder  leicht  aelbsl  sagea  kann.  —    c  VII.  jcol  x6u  dh  ot  xgd- 
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aqflx^ai  lq)aöavz  »,Uod  nuo  stgteo  die  Unrohettifter  mm,  et 
■ei  ein  Heer  aus  Maoedootea,  Yon  Antipater  eottaodl.^  Hr.  D. 
folgte  also  der  Lesart  und  Brlclärnng  OronoT'a,  der,  wie  aich 
Reo.  angemerkt  hat,  die  Uebersetaong  dea  Faeias:  Denisse  ex 
Macedonia  ab  Aniipatro  esercUwnfingebanij  billigte,  mit  der 
BemerkODg:  9aepe  iertius  iUe  casus  sie  Graeds  adkibetmr.  Al- 
lein dieae  Behauptnng  ist ,  wie  viele  andere  OroDOv*tehe  im  Ar- 
riaa,  auf  keine  Weise  an  rechtfertigen.  Wohl  kennt  Rec*  den 
Gebrauch  des  Dativa  bei  Pamivis,  nach  wtkhem  ■.  B.  toin* 
Ifiol  nexohjtas  heisst:  diesa  ist  ftir  mich  Toa  mir  gethan,  allein 
ötQaxBVfia  itplxxM  ttp  ^AvtindxQ^  kann  nimmeimehr  heiaaen: 
es  ist  ein  Heer  vom  Antipater  angekommen.  Und  dann ,  deaa 
in  der  That  die  Stelle  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  achwierig, 
wie  kamen  die  Xhebaaer  darauf«  anssnaprengen,  desa  gerade 
Antipaier  die; Troppen  geschickt  habe)  Man  könnte  erwie- 
dern,  dass  sie  sammt  dem  falschen  Geriichte  vom  Tode  des 
Alexander,  auch  die  Naehricht,  Antipater  habe  deo  Oberbe- 
fehl übernommen,  Terbreitet  hätten:  allein  diess  erwartete  mia 
bestimmt  angegeben,  und  dass  Antipater  damals  noch  nicht  snm 
Verweser  Macedoniens  uud  Grieohenlanda  eingesetst  wAr^  son- 
dern es  erst  im  Frühlinge  des  folgenden  Jahres  wurde^  alt 
Alexander  den  Zng  gegen  den  Darius  antrat,  geht  ans  Arr.  L  11 
hervor:  a^ia  Sk  tiß  ^qi  ugxoniv^  e^BkmvvH  iq>*  'BkkfiöMovzon, 
rä  fiip  %tttd  MuHsdovCav  ts  ual  tovg  ^Miktjvag  *Avzacdt^fq»  ba- 
tyAi^ag.  Betrachtet  man  nun  unbefangen  die  Worte  dea  Arriaa 
an  jener  Stelle ,  so  wird  Jedermann  angeben ,  dasa  aie  In  ihrer 
jetzigen  Gestalt  keinen  andern  als  den  von  Valcanina  anage- 
druckten Sinn  enthalten  könneii:  venisse  ex  Masedamia  Amii- 
patro  esercUum  ßngebant.  Man  müsste  demnach  anaehmea. 
dass  sich  Antipater  in  der  Cadmea  an  Theben  befundea  hatte, 
ein  Umstand,  über  den,  soviel  dem  Rec.  bekannt,  kein  beatlmm- 
tes  Zeugniss  irgend  eines  Schriftstellers  da  ist,  der  aber  nach 
Folgendem  nicht  gana  unwahrscheinlich  erscheinen  könnte. 
Plutarch  erzählt  im,  Aletand,  c«  XL^  Alexander  habe«  ehe  er 
die  Stadt  angegriffen,  von  dea  Thebanern  die  Ausliefemng  dei 
Phoenix  u.  Prothytes  verlangt^  die  Thebaner  dagegen  von  ihn 
die  dea  PlUlotas  u.  ArUipater  gefordert;  ersterer  war  nach  des 
aoadrücklichen  Zeugnisse  des  Diodor  XVII.  S  Befehlshaber  der 
Besatsnng  der  Cadmea  (irrig  bemerkt  Weseeling  ven  dieaem 
Pbilotas:  suffectus  in  AmyiUae  ei  Timolai^  quos  ambo  I%ebam 
inierfecerarU  ^  videtur  loeum  -^?  denn  in  den  Worten  Ajrrian's: 
*Aiivvvav  iilv  xal  Tipoliaov  tdv  ti^v  Kttdfidap  ixpwtap  —  l|o 
%^  KaifiBlag  aniietmfav  {lUAaßovrcg,  stellt  nichts  dafon,  dan 
Amyntas  und  TinM>laos  Befehlshaber  der  Besatsung  gewesen 
aeien):  der  Umstand  nun,  dass  mit  ihm  Terbanden  Antipater 
whrd,  könnte  ea,  wio  oben  bemerkt,  wahraeheinlich 
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maoheii,  daM  auch  Antipater ,  vielleicht  als  BOibefeblihabef, 
daselbst  gestanden  habe,  wodarch  zogleich  befreiflicb- wurde, 
warum  die  Thebaner  seine  Auslieferung,  die  freilich  mehr  Ver^ 
böhnang  der  Fordernng  des  Alexander,  als  ernstlich  gemeint 
sein  kennte,  verlangten.  Nach  dieser  Annahme  bedürfte  die 
Stelle  keiner  Aendemng:  allein  soviel  beaserkt  Recens.  gleich 
selbst,  dass  es  wiederutn  nkht  sehr  wahrscheinlich  sei,  dass 
Alexanderden  AiiUpater,  den  er  besser  brauchen  konnte,  bei 
der  Besatinng  in  der  Cadmea  sollte  sur&ckj|elassen  haben. 
Vielleicht  dsM  eine  andere  Lesart  diese  Verwirrniig  löst;  Reo. 
läseam  liebsten  ^^rveiKair^ov  oder  xal  'AvxlxatQOv,  da 

die  Partikel  nach  g  leicht  wegfallen,  v  aber  In  das  c  snbscr. 
übergehen  konnte.  Uebrigens  darf  nicht  auffallen,  dass  bei 
Diodor  ein  Philotas  «Is  Befehlshaber  der  Cadmea  angeführt 
wird ,  während  Arrian  t.  2  n.  5  einen  gleichnamigen  Im  Gefolgo 
Alexanders  nennt  i  denn  es  gab  mehrere  dieses  Namens  im  ma- 
cedonischen  Heere,  vgl.  d.  Brkl&rer  z.  Gurt.  X.  10.  2.  Schmie- 
der t.  PInt.  a.  a.  O.  irrt  in  mehr  als  einer  Hinsicht  —  S.  10T 
not.  verwechselt  Herr  D.  die  Pkokäer  mit  den  Phokensern,  -^ 
c.  Xin.  ip  toittp  6h  'AkiiavÖQOS  XQodxdgH  inl  röv  rgavacov 
noxctfiov  6vvxttayp,ivtp  ra  ^tgax^.  Die  Debersetxung  sagt  zu^ 
viel:  ,, mittlerweile  rückte  Antipater  in  schönster  Ordnung  ge* 
gen  denFiüss  Granicus.^^  —  Ungenau  und  unrichtig  übersetzt 
Herr  D.  c.  XV.  «al  ix  ro-ötov  iycksovixtovv  rjäfi  ol  övv 
'j^lB^avdgtp  ty  ia  SkXjj  ^duij  xal  ißitBiglcc  xal  ort  ^tSroTg  xga- 
vttvoig  Ttgdg  nakta  i(idxovto:  „dabei  hatten  jetzt  die  Leute 
Alexanders  neben  d^r  grössern  Kraft  und  Uebnng  im  Kriege 
noch  den  Vortheil^  dass  sie  mit  Stosslanzen  ans  Cornelkirsch- 
bäumenem  Schafte  gegen  Wurflanzen  fochten.  *'  •*-  c.  XVI 
heissen  die  Worte:  ^al  xovxovg  tj  v0xsgula  t^tttpev  'JXi^en^ 
Sgog  ^v  folg  onXotg  xs  xrd  ct/lilc)  xoöfttp  n^cht:  „am  folgen^ 
den  Tage  wurden  sie  in  ihrer'  Waffenrüstung  und  mit  den  ge^ 
troAn^trAen  Auszeichnungen  beerdi^t;'^  und  am  Ende  desselben 
Cap.  können  die  Worte:  äva9i]iiäxa  elvm  xy  'A^ijv^  Iv  xy  ito- 
Xsi  nicht  den  Sinn  enthalten,  den  dieUebers.  ausdrückt:' „als 
ein  Weihgeschenk  für  die  Minerva,  die  SchutzgoUin  der  StaiHJ^ 
Auch  ist  nolig  hier  nicht  Stadt ^  sondern  Buirg^  wie  sehr  oft; 
übrigens  lassen,  erinnert  sich  Rec.  recht,  einige  Handschriften 
den  Artikel  vor  ^oXti  weg,  was  gebilligt  werden  ka\tn,  wenn 
man  nicht  lieber,  wozu  wir  rathen,  lesen  will:  r^  iv  noks^. — 
€.  XVn  wird  erzählt,  Alexander  habe  inEphesus  die  Demokra- 
tie wieder  hergestellt  und  das  Volk  sei  aufgestanden,  um  sich 
im  den  Anhängern  des  Memnon  zu  riehen:  „wirklich  wurden 
Syrphax  und  sein  Solin  Pelagon  und  die  Sohne  seiiftr  Brüder 
ans  dem  Tempel  herausgerissen  und  gesteinigt:  auch  noch  die 
Uebrigen  aufzusuchen  und  zu  bestrafen,  verbot  Alexendt,  wohl 
wissend,  dass  das  Volk,  sieh  selbst  überlassen^  zugleich  mit 
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den  SclmldigeD  die  Dnschuliligea  morden  wirde,  som  Tlieil 
»ui  HtM,  xnm  Theii  nur  um  so  plqadera:^'  zotig  da  aULovg 
iuiMikü6iv  *AL  %Qo6m%tqm  bcitugttiv^  yvo^g  ori  ofnov  xolg 
alzloig  xal  av  £w  dUy  tivdg^  xmig  fccv  %at*  ^^dpcrr,  Tovg  d« 
%atd  aQ%ayfi;v  XQUifLuvaiv  änaxtWHf  ^vyxmQfi^iv  avrm^ 
6  digrfiog:  toq  nc&  4mI6sI  überlaasen  stellt  kein  Wort  d«;  die 
Worte:  {v}^oi^i}d£y  ourqi  liöoiiea  ner  heifseii:  wetm  ea  ihm 
(dem  Volke)  gcMtaUei  wurde;  m.  vgl.  MatthiteOr.  p.  llllf•'— 
c.  XVIII  helsrai  die  Worte:  tw  öiißslov  ty  ov  mn^d  %6  dmoq 
i^iriyiqöH  wohl  nicht:  ^in  seiner  mcÄits  weniger  als  natärUekeu 
DeatQD^  des  Zeichens/^  senden  9  «os«  so  ü%6g  l|.  s;.  tf .  ist 
die  dem  wf  hrisheinlicben  Aasgange  gemisse  Deotnng  des  Zei- 
chens. —  e.  XIX  wandert  sich  Rec„  dsss  Hr.  D.  der  gewöhn« 
licb&  Lesart  gemäss  die  Worte:  'Ali^awdQög  9*  PLatnäMM^ 
§uv  XQogtdööH  axcdkatxtci^ai  »ovd  vixog  sjg  t^y  «oiUy  Mali 
JMiXffiloig  hutyysXlBiv  9faQa6xBvaißC%^€u  dg  fuixovfUvovg  Söo- 
S^sp  also  äli^ersetst  hst:  ,, Aliein  Alexandef  gebiiit  ihm«  ndüen- 
Iiig8t  in  die  Stadt  snrackzokehren  and  den  HiieMem  sn  meldea, 
sie  sollten  sich  drinnen  zam  Kampfe  rüsten;'^  dasa  die  Wo^ 
eigentUch  faeissen:  sie  sollten  sich  zam  Ksn^Ce  von  innen  her» 
aus  rasten,  ist  offenbsr,  eben  so  olTenbar  aber,  dass  sie  einen 
höchst  anpassenden  Sinn  geben.  Deon  wie  können  wohl  Bela- 
gerte sich  anders  wehren ,  a^  von  innen  t  Sa  schrieb  Arriaa 
ee(  keinen  Fall,  sondern  lodsv.,  was  aifdere  Handsdirift^ 
haben;  er  befahl  ihnen,  sich  za  rasten,  von  Morgen  xu  einen 
Angriff  sn  bestehen.  Dass  es  im  Folgenden  den  Aascheln  hat, 
ab  greife  Alexand.  sogleich  an,  schadet  der  Lesart  nichts.  — 
€.  XXI  heisst  es  von  zwei  Soldaten ,  die  trunkenen  Muthea  tol- 
ler Weise  die  Stadt  Halikarnass  bereanen:  tovtovg  xatidcamg 
%i/ing%6v  1%  t^gnoXtog  Svo  %$  ovxagTwi  ot;  l^vv  koyiC^A 
9Q.ogipsQOi^ivovg  xä  xhlxui  „Einige  aas  der  Stsdt,  als  nie  nar 
ihrer  zwei  Boplanioß  gegeA  die  Maaer  anrei|Den  sahen  ^^  —  hier 
war  ststt  des  cnrsiv  gedruckten  Wortes  ein  riclitigerer  nnd  ange- 
messensf  er  Ausdruck  zu  wählen.  —  c.  XXII  druckt  auch  dieUe- 
hersetsung  das  einzig  Richtige  avxov  (st.  avxä)  iq>ß6xfj*6vog  xS 
Jk^q^.  aus.  — -  c.  XXV  wäre  der  Ausdruck  %axa  xaxOg  hu  so- 
diai/  aroisufftai  sehicklicher  durch:  „scA^tf»%s<  aus  dem  We^ 
Täumenf^  als  durch:  y^chleunigsl  unschädUeh^  machen,  üb«'- 
se^t  worden,  und  so  sehen  wir  denn  auch  nicht  ein,  warum 
der  allbekannte  gordische  Knoten  IL  S  in  einen  gordischen  Bund 
▼erwandelt  worden.  —  c,  XXVII  sind  die  Worte:  ^caL  ^pogövg 
axo^i^Hv  06/t  Sxfi  xolg  Mantdoöi^  den  Macedoniern  einen  jähr, 
liehen  Tribut  zu  entrichten,  lin  der  Ueherset^ung  gsoz^ansge- 
lassen;  iber  die  Redensart  o0a  ixij  vgl.  Arr.  III.  17  Nr.  8.  — 
II.  6.  ^aQelog  —  vscd  xäv  sfoi^'  i^äov^v,  ^v6vx0P  — itf;aiQaf^ 
vog :  „Dsrius  — r  noch  gesteigert  durch  jene  stets  geCUlige  Men- 
schen — ,'^  ist  ein  dem  R^cens«  enbekannter  Ansdrocky  wudao 
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uberiietit  Hr.  D;  c  VII  a.  E. :  ot  81  SUioi  SXXof^tv  St^t^oviitvol 
XB  rdv  ßaöikia  xal  xm  k6y&  inalgovxts  ayBtv  ^dij  iKiltvov 
gleichfalls:   „ihn  dnrch  Worte  noch  steigernd f^  und  bemerkl 
in  der  Noie:  Es  könnte  nach  entweder  heissen:  ihn  mit  Worten  " 
erhebend f  oder:  ihn  wegen  seiner  Anrede  freisend.    Im  leti- 
tern  Sinne  nahni  es  Dorheck.    Aber  für  unsere  obige  Veber- 
setanng  Ist  Arrlan's  Sprachgebraucbv   S.  oben  S.  181  (unsere 
Stelle).    Dass  Hr.  D«  den  Sinn  richtig  aufgefasst  habe ,  unter« 
liegt  keinem   Zweifel,    nur  der  Apsdruck  ist  unangemessen. 
Beispiele  Hessen  sich  auch  sonst,  wenn  es  nöthig  wire,  anföli- 
reu,    und  in  demselben  Sinne  ist 4.  21 ,   um  diess  beiläufig  la 
beroerlcen,  an  verbessern:  avtoy  xs  xal  ta  avxov  ixaxsgos  ixl 
laiya  xiS  Xoyip  yQSV  statt  ^bv*  —     Falsch,  wenigstens  awei« 
deotig  wird  IL  1  anayiXkovöiv  *AXBiavdQ(p  iv  xegolv  slvai  Aur 
qbIov  übersetst:   und  machten  Alexandern  die  Meldung,  dasa 
Darius  in  seinen  Händen  sei^  statt  nahe.     Bald  darauf  ist  toq 
Men  Persern  die  Rede,  die  sich  weder  ^,iörperlich  noch  geistig^ 
mit  den  Blacedouiern  messen  könntenS,  worin  niemand  den  Sinn 
der  Worte  bei  Arrian:  otfts  tä  ^cifiaxay  ovxs  xäfyvdfiag  na* 
QtmXiiöiotg  wieder  erkennen  wird.  — -    c.  VIII  mg  de  iittpl  fii- 
Cag  vvxxag  k?iQaxi]6Bvav9ig  xßv  «ctpcSdov,  avixava  x^v  tfrpa- 
riav  x6  Aomov  xijg  wxxog^  aixoii  inl  xäv  nsxgäv  ngoipvXaxdg 
dxQißHg  K€(xa6ti]öcc[iBvog ,  vno  di  rif»  Sa  xar^c»  dno  tßv  nv* 
icSvxaxä  xifv  oiovi  durch  die  falsche  Interpunktion  irre  gelei* 
tet  übersetat  Hr.  D.  falsch,  wie  alle  seine  uns  bekannten  Vor^ 
finger:  „sobald  er  sfch  gegen  Mitternacht  wieder  im  Besitse 
der  Zuginge  sah,  Hess  er  seine  Leute  den  Rest  der  Nacht  hin- 
durch ausruhen  und  stdite  mit  aller  Vorsicht  aein6  Vorposten 
auf  den  Felsen  ans.    Gegen  Tsgessnbruch  aber  sog  er  sich  ans 
den  Passen  nach  der  Strasse  herab.^     Daa  Komma  nach  wxxdg 
luuss  gestrichen  und,  wie  das  Folgende  lehrt,  nach  nsxQ(Sv  ge* 
eetst  werden,    wenn  überhaupt  eins  gesetst  werden  soll,   -«- 
€•  X  können  die  Worte  ovxa  dn  xsxay(iivovg  xqovov  piv  xivtt 
ngofjytv  avvxavmv^  Sgxa  xal  naw  Idols  €xokaUc  crdrci  ij  «goo* 
dog  nimmermehr  heissen,   was  die  Uebers.  sagt:    ,/ln  dieser 
Ordnung  rückte  er  nun  mit  Unterbrechungen  Torwirts,  wie  er 
denn  überhaupt  für  gut  fand,  nur  langsam  Torsarücken. ^'    Je« 
der  weitern  Bemerkung  müssen  wir  uns  enthalten,  da  wir  we- 
der Gronov  noch  Schmieder  syr  Hand  haben,   also  nicht 
im  Stande  aind,   über  die  Lesart  an  entscheiden;  so  .Tiel  ist 
sicher,  dass  statt  aix^  gelesen  werden  müsse  avxmv.  -^  Bben- 
das.  giebt  d.  Uebers.:  „denn  sogleich  nach  Eröffnung  des  Ge- 
fechts — '*  das  griech.  Bv&vg  fag  dg  iv  x$g6lv  ^  {laxfi  lyIvsTO 
keineswegs  richtig  wieder.  —    c.  XII  dvxl  dl  UxoXtfialov  xov 
2^BktvxoVy  xov  ino^anfovxog  Iv  r^  Vt^xy^  UoXvxigxovxa  xov 
2Ji(iiilov  SgxHv  dniiid^e  t^g  IxbIvov  xa^Bmg.     Die  Debers.:, 
,^dem  Ptolemftns,  dem  Sohne  des  Seleueos,  der  in  der  Sc|ilacht 
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f^ebliebeo,  gab  er  xum  Nachfolger  einen  Befehl  über  «eine  Ab- 
theiluag  den  Polyperchon,  den  Sohn  des  Sunmiae/^  ist  dareh 
einen  Druckfehler  unverständlich.  Wir  vermotheii,  Herr  D« 
schrieb  im  Befehl.  —  c.  XIX  sind  die  Worte  xav  tt  %aQa%a 
ov  xaX$n(5g  dUöxaöav  xov  nQO  avtov  TtQpßsßhu^ov  In  der 
Uebers.  gans  ausgelassen.  *—  c  XXI  (Wsro  dh  xaXsnmg  xav^ 
xo  x6  SgyoVf  ola  öij  dno  vsäv  xal  ovh  dno.  yijg  ßeßalov  yfwo- 
§t$vovi  9, allein  es  war  diess  keine  kleine  Arbeil,  da  sie  naiür-- 
lieb  auf  Schiffen  und  nicht  auf  festem  Grund  und  Boden  unter* 
nommen  wurde ;^'  diesen  Sinn  hat  ola  öiq  nicht,  sondern  heilen« 
tet  hier,  wie  sonst,  tUpote. 

Wir  brechen  hier  unsere  Bemerkungen  ab  nnd  empfehlen 
xdiese  mit  Fleiss  nnd  Sorgfalt  gearbeitete  Debersetsung  allen 
Freunden  des  Arrian.  Lobenswerthe  Erwähnung  verdienen 
noch  die,  wiewohl  knrsen,  unter  der  Uebers.  befindlÜDhen  No* 
ten ,  worin  die  näthigen  geschichtlichen  und  geographischen 
Machweisungen,  letatere  mit  besonderem  Fleisse,  gegeben  wer« 
dien.  Das  hingegen  kann  Rec.  nicht  gut  heissen,  dass  die  grie- 
chischen Eigennamen  der  Muttersprache  gen^äss  gestaltet  sind, 
denn  Formen  wie:  Pharnabas^  jUexandem^  Eleandern^  Ju- 
*  piiern^  wie  sich^solche  auf  jeder  Seite  finden,  sind  in  der  Ue> 
bersetsung  eines  grie«^.  Schriftstellers  gewiss  nicht  allein  für 
unser  Gefühl  unerträglich.  Hier  und  da  vermisst  man  wie  in 
der  Sclireibung,  so  in  der  Form  selbst  Gonsequens;  so  schreibt 
Hr.  D.  8.  122  Arrhabius ,  aber  S.  144  Arrsbaus.  S.  86  Tri- 
ballier,  bald  darauf  aber  Triballer.  S.  96  Taulanüner,  S.  M 
Taulantier.  Druckfehler  finden  sich  hier  und  da,  doeh  eben 
keine  sinnstörenden  ^  ausser  S.  226 1  wo  Tarier  statt  Tkebaner 
9tt  lesen  ist. 

Flutarch^M  Werke.  Elnondzwanzlgstes  bis  TfeniDdzwanalgeCcs 
Bändchen.  Moralische  Sckrifieriy  übers^ut  ron  J.  CAr. 
Felix  Bähr^  Dr.  und  ördentl.  Prof.  a.  d.  Universität  zu  Heidelberg. 
Stattg.,  ebend.  2  — 4s  Bändchen.   Vgl.  NJbb.  VIII,  103. 

Dass  Hr.  Professor  Bahr  die  Uebersetsnng  von  Plotardi^s 
morsitschen  Sahriften  übernommen  hat,  kann  den  -.Freanden 
des  Schriftstellers  nur  angenehm  sein,  da  er  durch  mehrere 
gelehrte  Bearbeitungen  einaelner  Biograpbieen  gen&gende  Be- 
weise ▼oUstandiger  Vertrautheit  mit  demselben  gegebe«  hak 
Ueberlegt  man  aber  die  Schwierigkeiten,  welche  mit  der  Er- 
klärung oder  Ueberaetfung  eines  Schriftstellers ,  wie  Jnuiarckt 
verbunden  sind ,  der  bei  der  vielseitigsten  Bildung  nnd  Gelehr- 
samkeit in  den  moralischen  Schriften  sich  über  alle  mögliche 
Gkgenstande  verbreitet,  und  also  von  seinem  Erklärer  eder  tJe- 
bersetaer  eine  nieht  geringe  Masse  von  Kenntnissen  verlangt, 
und  bedenkt  man«    daaa  der  Text  dieses  Scbriftstell^rs  noch 
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ntch  Wyttenbach  noch  gar  sehr  im  Argen  liege,  das«  weder 
Scharfsinn  nocli  Gelehrsamkeit  an  sehr  vielen  Stellen^den  Man-^ 
gel  besserer  Handschriften  ersetzen ,  so  wird  man.  gern  ange- 
ben, dasa  von  einem  aolchen  Schriftatelier  eine  Ueberaetsung 
sn  iiefera  keine  leichte  Aufgabe  sei  und  alle  Anerkennong  Ter-i 
diene.  Ana  dieaen  Grinden  ist  ea  aber  auch  sehr  natürlich, 
dasa  vorliegende  Uebersetaung  einxelnen  Ausstellungen  nicht 
werde  entgehen  könneii  und  über  daa  Verstandniss  dnselner 
Steilen  abweichende  Meinungen  obwalten  werden,  wenn  schon 
Im  Allgemeinen  Richtigkeit  dieselbe  vor  allen  andern  aus-^ 
aeichnet. 

Welchen  Text  Hr.  B.  der  Uebersetsung  snm  Grunde  gelegt 
habe,  hat  er  nirgends  gesagt,  wie  denn  überhaupt,  soviel  denk 
Rec.  bekannt,  das  erste  Bändchen  derselben  noch  gar  nicht  er- 
Bchienen  ist.  Dieser  Umstand  setat  uns  in  keine  geringe  Ver- 
legenheit, da  wir  an  den  Stellen,  an  welchen  die  Uebersetsung 
Bedenklichkeit  bei  uns  erregte,  erst  über  den  l^ext  mit  Hrn.  B. 
sa  rechten  uns  genöthigt  sehen.  Diess  kann  für  denselben  kein 
Vorwurf  sein,  da  er  durch  die  Beschaffenheit  der  bisherigen 
kritischen  Bearbeitungen  der  rooral.  Schriften  bedingt  war^ 
diese  sind  nun  freilich  von  der  Art,  dass  ginaliche  Hingabe  an 
die  eine  oder  die  andere  durchaus  unzulässig  ist,  und  der  Ue- 
bersetser  sich  aeinen  Text,  den  er  befolgen  will,  erst  selbst 
sa  begründen  hat.  Soviel  indessen  Rec.  aus  aufmerkBaroer  Ver- 
gleichung  einzelner  Stücke  hat  ersehen  können ,  folgt  Herr  B« 
vorzugsweise  der  Vülgata^  wie  sie  Wyttenbach  in  verbes- 
serter, nach  Handachriften  berichtigter,  Gestalt  gegeben  hat, 
überall,  wie  billig,  mit  Berücksichtigung  der  von  den  einzelnen 
Bearbeitern,  namentlich  von  Reiske  und  Wyttenbach  auf- 
geetellten  Verbesseranga«  und  Erklärungsversuche,  zu  welchem 
£nde  sich  unter  der  Uebersetzung  ktt^ze  Anmerkungen,  die  zu- 
gleich die  nöthigen  Aufschlüsse  über  geographische,  histori- 
sche und  andere  Angaben  enthalten,  beinden.  Eigene  Ansich- 
ten sind  in  denselben  seltner  als  man  wünschte,  oder  erwarte- 
te >  aufgestellt. 

Es  wird  demnach  «ne  Prüfung  dieser  Uebersetzung,  jedea 
Lob,  wie  jeder  Einwurf  gegen  dieselbe  an  einigen  der  Stellen, 
die  Rec»  au  beaprechen  gedenkt,  mit  kritischen  Bemerkungen, 
die  hier  nur  kurz  sein  können,  begleitet  aeln  müssen.  Ihrer. 
Richtigkeit  im  Allgemeinen  wurde  schon  oben  mit  gebührender 
Anerkennung  gedacht ;  ebenso  ist  gegen  Haltnng  und  Ton  der- 
selben nichts  einzuwenden.  Allein  hier  und  da  achien  ea  dem 
Ree.,  ala  habe  aich  Hr.  B.  grössere  Freiheit  erlaubt,  als  viele 
ihm  gestatten  dürften,  nnd  einzelne,  wenn  gleich  nicht  häuüge 
Spuren  von  Uebereilung  wie  in  Auffassung  des  Sinnes,  so  in  der 
Wahl  dea  Ausdrucks  aind  hin  und  wieder  sichtbar.  Diese  fin- 
den indessen  bei  billiger  Berückaichtiguug  dea  Umfange  aol- 
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eher  Arbeit»  Tielleicbi  aach  in  andern  Umatinden^  leicht  Eat- 
Bchuidigun^. 

Doch  genag  der  Vorbemerkungan;  wir  wenden  uaa  soi 
nahem  Betrachtang  derUebertetiung  aelbit  und  beginnen  die- 
aelbe  mit  den  Ehevorschrißen  f  die  den  Anfang  dea  4teB  Bind- 
chens  der  Uebera.  ausmachen.    Hier  bemerken  wir  g;leich  §  2 
8.  S09  einen  ainnentsteilenden  Druckfehler ,  indem  die  Ueber- 
aetaungFoigendeaaagt:  In  Böotien  bekranst  man  dieBrant^  nach- 
dem man  aie  verhüllt  ^   mit  einem  Krani  vonSpargelo,   weil 
diese  Pflanae  aus  dem  rauhesten  Stachel  die  ansaeate  Frucbt 
hervorbringt,  und  die  Braut,  dem,  der  nicht  mit  Unwillen  ihr 
anfänglich  unfreundtichea  und  widerwärtiges  Weaen  nufnimait, 
ein  angenehmes  upd  süsses  Zusammenleben  verscksffen^  stiU 
verschafft.    Solche  und  diesen  ähnliche  Versehen  übergehes 
wir  für  die  Folge  ^  um  Raum  für  andere  Bemerkungen  so  spt- 
ren;  können  aber  nicht  umhin,    unser  Bedauern  über  graste 
Inkorrektheit  des  Drucks  gleich  hier  ausiusprechen«  - —  S.  20: 
%kriv  ägnBQ  ot  latQol  Xiyovöi,  xä^  täv  BiknfvpL&v  MÜnffi; 
tTJv  aiö^ötv  iv  tolg  de^iolg  ävaq>eQUVi  ovza  t^v  ywauta 
toig  Tov  dvdQog  6viina9Biv,  ficrAAov   dl  «al  xov  Svdga  toT; 
tijg  yvvaiKos  etc.    Hr.  IL :  Wie  nach  Versicherung  der  Aerste 
ein  Sctilag  auf  die  linke  Seite  auch  auf  der  rechten  gefühlt 
wird,  so  aoUdaa  Weib  in  Allem  augleich  mit  dem  Manne  eia- 
pfinden^  oder  vielmehr  der  Mann  mit  der  Frau,  damit,  gleich- 
wie die  Bande  durch  die  Verknüpfung  mit  einander  stirker 
werden,  so  auch  [beide  Eheleute]  durch  die  wechselaeitige  Za- 
neigung  eines  Jeden  von  Beiden,  die  Gemeinschaft  nwiecbea 
Beiden  erhalten  werde/^    Diesen  Gedanken  ( oder  vielmehr) 
enthalten  die  Worte  des  PI.  nicht ,  und  können  ihn  auch  nicht 
•nthaiten,  weil  aonst  widersinniger  Weise  die  Theilaabme  der 
Frau  an  den  Begegnissen  des  Aftannea    ausgescltlossen   würde 
(Hr4  B.  nahm  ^akkov  5a  xal  irrig  für'  das  einfache  (tcüilav  dt) 
Sind  die  Worte  richtige  und  ist  vor  nl'^v  ein  Komma  su  aetaea, 
damit  der  folgende  Infio.  6viixa&tiv  vom  Torhergehendea  woli 
ie  fiälXov  ix  ydnov  öbk  -^  abhänge   (no^h  viel  weniger  darf 
solcher  Aeuaserung  in  der  Ehe  stattfinden  —  sondern  — ),  m 
dass  also  vom  Manne  noch  grossere  Theiloahme  an  allem ,  im 
die  Frau  betrifft,  ala  umgekehrt,  verlangt  wurde.   Allein  dieser 
Sinn  ist  wiederum  nicht  aulftssig,  weil,  wie  daa  Folgende  neigt 
und  jeder  aich  selbst  sagt,  von  beiden  Bhelenten  gleiche  gegen- 
aeitige  Theilnahme  verlangt  wird.     Diesen  Gedanken  erlang 
man  durch  leichte Aenderung von  n&lkov  öh  in  fi.  ÖHy  die  acboa 
Wyttenb,  vorschlug  (irie  die  Aerxte  —  so  noch  vielmehr —^ 
oder,  was  vielleicht  noch  angemessener,  durch  Tilgung  voa 
ILÜkkov^  das  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholt  sein  kann,| 
und  der  Partikel  äi,  die  io  awei  Handschr.  fehlt.    Hierauf  fol* 
'^n  die  Worte :  xaü  ydg  i}  q>ti6ig  fLlywCi  Uta  täv  cssnaxoff 
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ijliSgyTv*  in  ixcetiQiov  ßiQogiMßov^u  %al  6vyxia6a  %öiv6vJq»n 
qfotigoig  äxQÖä  xoyzvofuvov:  ,»DeQa -die  Malor  verbiodet  nai 
durch  den  Körper,  sie  nimmt  von  Jedem  der  Beiden  einen  Theil| 
virfi  es  susammen  und  gicbt  da«,  u>as  daraus  wird^  beiden 
ffemeinschaftiich^^ ;  hierdönkeo  dem  Reo.  die  cursir  g^edruckteii 
Worte  nicht  angemessen  ausgedrückt«  CJebrif  ens  mitss  es  wohl  xo 
ysvvdfiBvov  heissen.  —  Die  bekannte  §.  22  erwähnte  Antwort 
eines  Römers  gab  niclit  Aem.  Paulas,  wie  Hr.  B«  in  der  Note 
Reiske's  oder  Wyttenbach's  Irrthum  wiederboiiead  ssgt,  son- 
dern ein  anderer,  dessen  Namen  unbekannt  Ist,  Tgl.  Aem.  P» 
c.  V*  —  §-24:  ndkiv  ^  'Okviixids  avkixov  tkvog  vtavi6xov 
yi](iavtog  svnQsnij  yvvalxa  xaxmg  ixovovöaVf  otrtog,  ihcw 
etc.  ,,Dieselbe  Olympias  sagte  bei  einer  andern  Qelegenheit« 
als  ein  junger  Flötenspieler  einsl  ein  schönes  IMädchen  ge- 
heira^het  hatte,  das  aber  schlecht  hörie^*:  --*:  diesen  Sprach* 
gebrauch  statt:  in  schhchtem  Rufe  stehen^  kennt  Red.  nichti 

—  §«211:  17  g>oßov(iivij  yskdöc»  ngog  mv  Svöget  xtu  n^^aj^at 
ti  iva  fii^  Hpavy  ^gaöeia  xal  axoXaövog^  '„  die  Frau ,  weldra 
sich  furchtet,  bei  ihrem  Manne  au  lachen,  oder  etwas idier 
Art  an  4bnn,  um  nicht  fredi  und  ausgelassen  an  acheineo*^-^. 
wenn  die  Worte  nga^al  %i  heissen  könnten  r  „etwas  der  iitt- 
SU  thun^',  würde  man  weniger  Aastöss.an  der  Stelle  nehsiea,' 
dies  könnten  sie  aber  nur,  wenn  vgäfyci  t«  rosovTOi^  staiidei 
Darum  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dais  mit  Wyttenb.  ^ac^> 
|a&  ti  3u  schreiben  und  darnach  au  übersetaen  sei,  «vgLcp* 
&69.  R«  xetl  6Kovii6ui  ti  xal  nai^Bu^  Und  'dies  scheint  auch 
Ilr.  B«  gefühlt  au  haben.  —  §.  85.  n^*>  Leptia,  ehier  StadI 
in  Afrika,  ist  es  Landessitte,  dass  die  Braut  {vviiqnj)  den 
Tag  nach  der  Hochzeit  an  der  Mutter  dea  Bräutigams  Schickt», 
und  sie  um  einen  Topf  bitten  lässf  Basste:  die  junge  Frau». 

—  §.  4S*  xal  öv  (ihf  Sqov  ^civ  ^^17  t^cAo^foqpeiv  toif  fiea - 
änoÖBl^Btag  xal  uaxaaxBVfjg  Inyofiivoig  iaixoöpi^i  xo  {^of, 
IvzvyxavG^v  xal  xkijöidiov  xotg  mtpBkovct'  xy  de  ywatxl 
ütavtaxo^Bv  x6  XQV^^P^^  <f^^diy»v '^  psxetdldov'xal  ngogSia-' 
kiyovy  q)Uovg  avty  xoaov  xai  ifin^^sig  xQv  koymv  xovg 
dglcvovg:  „Und  du,  der  du  bereits  das  gehörige  Alter  inr 
Philosophie  erreicht  hast,,  sohmncke  dein  inneres  durch  die 
klare  und  herrliche  Belehrnng,  die  du  empfangen;  tritt  hetaq 
und  mache  dich  mit  dem  bekannt,  was  dir  aütaen  kann,  samqale 
allerwärts  für  deine  Frau  das  Brauchbare  — ,  theile^es  ihr  in 
Gesprächen  mit,  und  mache  aie  so  mit  den  voraüglichstea 
Schriften  bekannt/^  Unrichtig  scheint  Hr.  B.  die  ersten  -Worte 
von  dem  Unterrichte,  welchen  Pollianda  Yom  Plut.  empCingeu 
hstie,  au  ▼erstehen:  dann  könnte  aber  nicht  das  Praes,  Afr- 
yofiivoig  stehen:  dass  vielmehr  Plut*  ihn  ermahne,  nütalichen 
Unterricht  und  Umgang  an  suchen,  aeigen  die  sogleich  fol- 
genden Worte,   die  Ilr.  B.  abermala. missverstand,  indem  er 
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x&iq  Afüm6i  fir  <l«t  BflnlraB  wthm  (tfWw  dir  äSttea  tuiB^. 
Allem  ol  wpidüOfvwng  sud  hier  effeaber  dmh  ibren  Doiguig 
vod  BelehroD^Nitseiide,  detUb  brmochl  PI.  aneb  de«  Verb. 
mXf^öiitiuv^  WM  ntcb  biofi^em  Spracbgebranch  voa  dem  Um- 
fao^e  der  Sehbler  onil  ihren  Lehrern  ^esa^wird.  Bndlieb 
sind  nan  l&foi  sneb  nicht  Sekr^em^  fondern  die  Daterredmn- 
f  en,  die  erhekenen  Betehmn^en,  oder  Lehrern  im  AllgOBcInea. 
Dm  GüBimakt  der  nd^en  Weisen,  welches  mnf  dieit 
Sebrift  folgt,  bot  wegen  rieler  Verderbolne  ond  Dilakelhatea 
Behrfache  Schwierigkeitea  dar,  weshalb  Hr.  B.  an  mehrera 
Stellen  sich  befoiigca  mnttte,  nnr  einen  nngefihren  Sinn  wie* 
derxageben.  Sinlgei  toö  dem,  woran  Rec.  Aassteilnogen  la 
machen  hat,  coli  hier  folgen.  Gleich  Anftags  motate  bei  d<f 
Ceben.  der  Worte:  ov  fuQ  fiovow,  ag  v§iHg  fm^wotne,  xm 
hnd  yiyavs  ro  &vftx66ioVf  dXXa  Mkuovav  ^  Hg  Totfotrror, 
die  Br.  B.  «o  wiedergiebt:  Denn  daaGantmahl  bestand  nkhl 
blas  aaa  sieben  Persanen,  wie  ihr  gehört  habt^  sondern  aai 
sweimal  so  Vielen ^%  der  Artikel  tnv  berieksichtigt  werdca, 
denn  ot  imä  schlechtweg  sind  bekanoüich  die  sieben  Weisea. 
Eben  so  war  kein  Grund  mXhoPwv  in  der  Uebers.  w^imlas- 
aen.  —  Zn  §.  2,  S.  4S2  bemerkt  Hr.  B.  richtig:  der  «ne  Ha- 
fen dieser  Stadt  <Corinth)  an  dem  Corinthlschen  Meerbuses 
hiess  Leekoum^  ond  es  ist  wohl  nnr  ela  Versehen,  wenn  et 
in  der  anmittelbsr  folgenden  Note  heisst:  Lechäum^  Aer  ew« 
san  den  swei  Hifen  Corinth*s,  am  Crindieehen  Meeriraseal 
—  $.  8  die  Worte:  einem  Jeden  der  Eingeladenen  war  cia 
herrlich  eingerichteter  Wsgen  geschickt  worden,  weil  esSon* 
mertxelt  war  and  der  ganae  Weg  ror  (?)  einer  Menge  ron  Wt« 
g^n  und  Menschen  bis  an's  Meer  hin  voll  ron  Staub  nnd  Ge- 
tümmel^, rerstcht  ilec.  nicht  recht.  In  den  sieh,  daran  aa- 
sohliessend'sn  Worten :  6  fftivroi  60^179  x6  ^wyog  ixi  xalg  %v» 
pmig  Idav  xol  fisidtaöag  a^xcy  ^Thaies,  als  er  daa  Gespaaa 
an  der  Thnr  erblickte,  schickte  es  mit  Lächeln  wieder  snrnckS 
ist  nhnet'  sehr  weseatlieh  {demokngeacktet ^  defmoek}  «ad 
dnrfte  daher  nicht  ansgelassen  werden.  —  Bbendas,  ^J^le  Sj* 
bariten  (ZvßaQttai  ftiv  yäg^  sig  iotuB.  --)  machten  die  Eis- 
ladang  der  Weiber  ein  Jahr  voraus,  damit  sie  mit  Gemicb- 
liehkeit  ihre  lUeider  vnd  ihren  Schmach  snrecht  machen  kona- 
ten,  ehe  sie  anm  Gsstmshle  kimen;  leb  aber  glaube,  dam 
die  wahre  Zabereltang  {x^v  lUi/IKvi^v  xov  dnmnjöotnog  df- 
^Mg  itaifui$newqv)  einea  rechten  Gastes  noch  weit  mehr  Zeit 
b^larf'  \  hier  sind  die  Worte  6g  fouc«,  wie  et  heisst  ( Wytteab. 
s.  d.s.  N.  V.  p.  10.)  ftbergsngen:  sodann  mIssfalU  der  Aas- 
druck  „die  Bioladong  msehen^  und  ^Zubereitung  ein«a  reeh- 
ttn  Gastes*^  ststt  Vorbereitung.  -  Eben  das.  älla  xoirxo  |iar, 
s&rsv  o  SaXiigf  JTirraxov  iötiv  slQijfdvov  Iv  naitta  n&ts  sxgog 
Mvff&iXop'  lyd  de  ^avfur#ttifi  Sv^  l^i},  ov  xvQetsfVov^  uÄii 
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xvßsifvijtrpf  ysQOvta  9$tt6aiiBvog:  ,,Aber  dagittja,  erwiederfte 
Thalety  ein  Spruch  dea  Pittacus,  den  er  einmal  im  Schert  sa 
Myrnlas  fragte:  ich  würde  mich  wandern,  nicht  sowohl  eiAen 
alten  Tyrannen,  ala  einen  alten  Sienermann  in  aehön  1  In  einer 
Note  wird  hieran  (S.  425)  bemerkt:  oder  nach  Wjttenbach*a 
YerbeaserungsTortchla;:  i^aviidöai  fC  äv  ifpr/v:  ich  aber  be- 
hauptete, es  wurde  mich  wundern  n.  a.  w.    Freilich. verlangt 
die  Stelle  diesen  Gedanken ,  allein  wenn  Wyttenb.  dem  Schrift* 
steiler  diese   ungriechische  Redeweise    aufbürden   wollte,   so 
hätte  diess  Hr.  B.  wenigstens  nicht  wiederholen  sollen.    Denn 
&avna^iO  heisst  bekanutlich  ich  wundere  fnich^  9aVfial<o  fts 
ich  bSwundere  mich^  oder  wundere  mich  isber  mich  selbst.  Wun- 
derbarer Weise  sah  Niemand ,  dass  mit  Beibehaltung  deshand- 
achriftlichen  Ifprjfv  dieser  Sinn  dni^ch  folgende  Abtheilung  sehr 
leicht  lu  erreichen  sei:  lyd  dl,  frot/ficrtfaift  Sv^  itpr^v  — .  §.  S 
kann  es  nicht  gebilligt  werden,  dasa  die  Worte:  i%^Qtxv  avtl 
q>iklas8iantnQttyii,ivoq^  die  einige  nicht  yerstanden ,  geradezu 
ausgelassen  worden  sind.     Dariiber  an  einem  andern  Orte.  -«- 
S.  432  ist  &ec  nicht  einrerstanden  mit  Hrn.  B.,  der  mit  Wyt- 
tenbach    das  dort   erwihnte  Reinignngsopfer  unbegreiflicher 
Weise  auf  den  Tod  der  Mutter  dea  Periander  besteht,  da  es 
einsig  in  Bezug  auf  die  erwähnte   Missgeburt  stehen   kann. 
Kbeudas.  heissen  die  Worte:  IlBQiaviQOV  nffdq  t&g^gag  inav* 
n^fSavtog  i^(itv  otal- dianv^ofiivov  xsgi  äv  sXdoiiBV  nicht:  „als 
Feriander  an  der  Thur  entgegeA  kam  und  uns  fragte,  wae  wir 
davon  dächten^  sondern;  und  uns  ausfragte  über  das,  was  wir 
gesehen.  —  §.  4  Ix  Tovrov  srap^lda  ßiv  i}  MiXi66a  xal  xars- 
xkl^  naga  tov  ütQlaviQW.  i}  Sk  Eviirftig  kxatiöB  nagä  t6 
dslnvov:  nicht  befriedigend  scheint  die  Uebersetaung :  darauf 
kam  Melissa  und  nahm  ihren  Platz  neben  Periander;  anchEume- 
tis  liess  sich  während  der  Mahlzeit  nieder^,  denn  der  Gegensatz 
von  xattxXUffi  und  ixa^i^B^  auf  welchem  allein  das  Verständ- 
niss  der  Stelle  beruht ,  tritt  nicht  hervor.    Darüber  hatte  Sthen 
Wyt>enbach  Treffendes  bemerkt,  der  aber  sehr  im  Irrtbum  war,, 
urenn  er  die  Part,  ftlv,  die  zur  Einfuhrung  d.es  Gegensatsea  sehr 
wesentlich  und,  wie  oft,  nur  freier  gestellt  ist,  getilgt  wünsch-* 
te.  —  §.5  eine  gänzlich  verdorbene  Stelle ,  für  die  auch  Ree. 
keine  genügende  Auskunft  weiss,   die  aber  nach  Wyttenbach 
cftwa  so  gelautet  haben  soll:   KkBoßovUvi]  tgog  tov  0Qvyiov 
€xvk6v  iQviJ^ato ,  ÜB^goycivog  nvi^iri  9iBQa6ß6Xov  pvag  ^6b  Snan 
^govöBag^  £qtB  %{xviiclitiv  rdv  ovov^  bI  namzatog  %al  aptovöo^ 
^azog  äv  tSXXa,  XBTCtotatov  xcel  ftovfStxmcctov  d^xiov  xagi- 
n^Bxaii  Hr.  B.  bemerkt,  er  habe  Einiges  nach  Wyttenbach's  Vor-> 
schlag  ^übersetzt,  das  Debrige  aber  übergangen.    Die  Ueberif. 
lautet  also   wie  folgt:    Deshalb  sprach  auch  Cleobouline  mit 
fyesonderer  Vorliebe  von  der  Phrygischen  Flöte  ihres  Schslles 
Mregen,  und  wunderte  sich,  dasa  der  Bael,  der  daa  dümmste 
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und  am  wenigstea  miMtkaUsche  Thier  int,  die  feiflutea  und  lor 
Maaik  geeigoeUten  Knochen  hft/^  Aiiein  in  dieser  Ueber- 
■etsong  vermag  Rec.  keine  Spur  von  der  Vermnthnng  Wytten- 
bacti'ii  aufzaünden ,  eben  ao  wenig  von  der  vulg.,  aondern  einen 
Sinn^  der  ihm  wenig8ten9  nicht  angemessen  scbeint..  Denn  die 
Worte  mögen  gelautet  haben,  wie  sie  wollen,  so  viel  ist  gewiss, 
dasa  von  einem  Räthsel  der  Cleoboatine  die  Rede  war,  dessen 
Aufgabe  d.  avAdg  ^gvyioQ  war;  eben  so  gewiss  ist  es,  daas  die 
Worte  von  ägts^avii.  an  nicht  mehr  der  Cleob.  gehören,  son- 
dern Znsatz  des  Aesopus  sind.  —  §.  6.  ovri»  dij  nagaäldov  jihß 
tcvt(p  To  ygaiifiatBlov  6  N^Uoisvog,  avtiv  da  ixiiiviSs  kveavta 
xavta  näöiv  tlg  fie^ov  avayvävun  ,^da  übergab  ihm  nun  Nilo- 
zenus  den  Rrief,  bat  ihn,  denselben  au  erbrechen  und  ihn  gani 
der  Gesellschaft  vorzulesen."  Dass  diess  der  Sinn  der  Stelle 
nicht  sein  könne,  zeigen  das  Imperf.  aagBÖliov  und  die  Parti- 
keln (ihv  —  ds:  deshalb  wundert  sich  Rec,  dass  Hr.  B.  dieser 
Lesart  gefolgt  ist.  —  Gewiss  Jedem  bietet  sich  die  Vermuthung 
dar,  dass  mit  leichter  Aenderung  zu  schreiben  sei:  odh  avzov 
IxeA.,  denn  die  gewöhnliche  Lesart  war:  6  Nak,  öh  avtov — , 
80  dass  es  nur  der  Hinznf&gung  des  Artikels  nach  NeU*  bedarf. 
Diess  bemerkte  zuerst  Wjttenbach.  Miloxenus  wollte  dem  Bisa 
den  Brief  geben,  allein  jener  bat  ihn,  denselben  selbst  vorzule- 
sen, und  dass  diess  geschah,  zeigt  §.  8i  p.  Ia2  E.  oga  dlj  Nbi* 
Ao|svfi,  tdkomä  r^s  ixiazok^gxalxQä  xagovöLV  Iv  tavvä  xoIq 
dvÖQaöiV.  —  Abermals  schwierig,  vielleicht  auch  verdorben, 
ist  die  Stelle  §.  7  a.  E.  Eine  genaue  Darlegung  aller  Einzelhei- 
ten würde  zu  weit  fuhren;  deshalb  bemerken  wir  nur  die  Wor- 
te: oAA'  ouoiov,  iq>tiy  x6  ^galoupilv  t{ß  XaXnv  Iv  ofvcpßgt^ 
jjTO^evov  i^dttfvov  yag  itfrt;  Hr.  B«:  „das  trockene  Salben  ist 
doch  gar  verschiede^  von  dem  Reden  beim  Wein:  denn  das  ist 
etwas  sehr  Angenehmes:^^  mit  der  Bemerkung:  „nach  der  Les« 
art  ovQfLOtoVf  da  die  Vulgata  o(ioi.ov  dem  Sinne  widerspricht.*^ 
^AvoiiOiov  ist  aber  nicht  Lesart,  sondern  Conjector  Wjtten- 
bach's,  und  dem  Sinne  so  widersprechend,  nach  des  Rec.  Er- 
messen, wie  o(AOU)V  demdelben  angemessen.  Im  Vorhergehen- 
den hatte  Aesopus,  Daturlich  im  Scherz,  zu  seiner  Vertheidi* 
güng  gesagt:  du  hast  noch  kein  Gesetz  gegeben,  daa  den  Skla- 
ven verbietet,  wie  aich  trocken  zu  salben  (^tigakoiqfHv)^  ao 
sich  zu  berauschen:  hierauf  erwiedert  Kleodemoa  abermala 
scherzend  die  Worte:  aber  beides  ist  ja  ganz  gleich,  denn  bei- 
des ist  etwas  sehr  angenehmes:  also  triJQTt  daa  Verbot  dleaea 
wie  jenes.    So  glaubt  Rec.  die  Stelle  fassen  zu  müssen.  . 

Eine  weitere  Ansführung  dessen«  was  Rec.  im  Verlaufe 
dieser  Schrift  zu  erinnern  hätte,  würde  die  Grenzen  einer  An- 
zeige überschreiten:  deshalb  brechen  wir  hier  ab  und  ach  Hes- 
sen mit  dem  Wunsche,  dass  Hrn.  B.  Müsse  werden  i^öge,  in  sei- 
nen Bemühungen  um  einen  Schriftsteller ,   der  ihm  achoa  ao 
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TieleR  verdankt ,  rüstig  fortiofahren.  Die  Würdigan;  dessen, 
was  bisher  bemerkl  warde,  überlassen  wir  gern  der  bessern 
Einsicht  des  Herrn  Uebersetiera., 

Flutarcya   Werke,     Tlertes  B&ndcben  *).     Verglelclieiide  Le- 
bensbefchreibuDgen ,   übefietzt  Ton  J.  G.  BLlaihety   Prof.  d.  alten 
liitteratur  am  obern  Gymnas.  a.u  Stuttgart«  IVteiBdcbeo.  Dbeodaa. 
.    Vgl.  NJbb.  \1H,  loa. 

*  Bieses  von  der  Redaktion  dem  Rec.  znr  Anzeige  snge- 
echickte  Bändchen  enthält*  die  Biographieen  des  Pericles  nnd 
Faliius  Maximas ,  beide,  wie  eine  Note  sagt,  demgrosstenTheile 
nach  Ton  einem  Freunde  Hrn.  Klaiber's  übersetzt.  Rec.  wünsch- 
te*, Hr.  Kt.  hätte  dless  selbst  gethan,  weil  sie  dann  Ticlleicht 
besser  gerat hen  sein  würde ,  als  jetzt  gerühmt  werden  kann» 
nicht,  als  fänden  sich  riele  wesentliche  Irrthümer  und  Miss- 
verständuisse  der  Urschrift,  obgleich  es  auch  daran  nioht fehlt, 
KU  rügen,  sondern,  weil  in  derselben  derGeisi  derselben  durch- 
aus verwischt,  keinesweges  richtig  aufgefasst  nnd  getreu  wie- 
dergegeben erscheint.  Ohne  hier  besonders  hervorheben  zu 
wollen,  dass  feinere  Beziehungen,  namentlich  die  Verbindung 
der  einzelnen  Sätze  durch  Partikeln  ,  seken  beachtet  sind,  ver- 
ursacht das  zu  häufig  erscheinende  Streben  naeh  Kürze  verbun- 
den mit  nicht  selten  sichtbarer  Unbeholfenheit  im  Ausdruck  ein 
zn  grosses  Missverhältniss,  als  dass  d|ie  Uebersetzung  einen  be- 
friedigenden Eindruck  selbst  auf  sehr  genügsame  Leser  zu  ma- 
chen im  Stande  wäre.  Eine  Durchmusterung  der  Biographie 
des  Pericies  möge  zu  diesem  Urtheile  die  Beweise  liefern ,  wo- 
bei sich  Ree.  darauf  beschränkt,  auf  Ungehöriges  oder  Falsches 
kurz  aufmerksam  zumachen. 

Cap.  1.  SBvovg  tiväg  iv^Pdfiy  nXovötovg  xvvoSvtiicva  xal 
xi^'^KOV  Iv  Totg  xoXstotg  3teQiq>iQ0vtag  xal  dyaniDvtag  ISdv  6 
KaleaQydg  toiKtv^  i^gtOTTjüev,  eI  naidla  na^  avxolg  ov  tUtoV' 
Civ  al  ywaiTtegy  i^yi$iovixwg  ötpoSga  vov^sxT^öag  xovg  to  q)ii^ 
öei  q)iXriTix6v  iv  rmlv  xat  tpikoöxoQyov  tlgd'tjQla  xaxavcAlöxov- 
tag  f  äv^giOTeoig  oq>Hk6iiBvov :  „Als  Cäsar  einst  reiche  Auslän- 
der in  Rom  junge  Hunde  und  Affen  im  Busen  umtragen  und 
liebkosen  sah,  soll  er  gefragt  haben,  ob  die  Frauen  bei  ihnen 
keine  Kinder  bekommen:  mit  welchem  acht  fürstlichen  Worte 
er  den  Unsinn  tadelte,  der  die  natürliche  Zärtlichkeit  nnd 
Liebe  in  nna,  die  wir  den  Menseben  schuldig  sind,  an  Thiere 
verschwendet.^'    Im  Qr.  steht  von  Unsinn  kein  Wort,  auch 


*)  Erst  nach  Abfassung  dieser  Rec.  eiliieK  Rec.  das  fanfte  Biind- 
chen,  die  Lebensbeschreibong  desAlcibiaded  und  BL  Coriolanus  enthal- 
tend ;  von  deff  frühem  B.  iit  ihm  nichts  zn  Gesteht  gelcommen.  A.  d.Rec. 
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heiMt  vov%9t»hß  nicht  einfach  tadeÜL.  —  Ebfnlna.  vg  fuv 
yiQ  tdöfhljöu  %ata  xi%og  rijiP  %krfy^  ipulai^4t¥OfAni  tot 
MQogtvyxtn^ivtGfP  J0<os  avofxfj  Map  x6  qmiPO^Levavj  «er  et  XP^ih 
tfi^ov ,  ffy  t  ajfiffitov  y ,  ffnaQHVy  i&vm  6*  £jcir<frov  hl  ßovko^ 
to  pfffi%ai^  iMcl  rpijTfi«  iovrov  aa  mI  ficTnßaiUUiv  gaöta 
XQog  x6  doxovp  »iqrvxsp:  ^dena  swmr  der  Sinn,  der  lufol^e 
des  Riodmcks  die  Gegenctiode  er^eift,  man  wohl  jede  fir- 
flcheiovog,  racg  sie  Etwas  oder  Nichts  tangen»  aaffassen:  wollte 
msn  aber  den  Geist  gebraochen ,  ao  kann  er  ateta  mit  Leichtig- 
keit aof  daa  Beliebige  aich richten  n-ibergehent«  StmUderSiimf 
Kaliwasser  besser  die  Simte»  Im  Folgeoden  macht  der  Deber* 
aetser  ofeihjOis  oder  wovg  xamSnbjekt,  atalt  iMoötog.  —  Eilend. 
MoUaxig  d$  $ucl  xwvoptiov  xiocloavtsg  Tcp  iiff9  vov  d^^ftouf - 
yov  xareL^QOPovguv,  dg  iarl  täv  liv^fmp  ml  xäv  alovQynv: 
nlm  Gegnotheil  achten  wir  oft  sogar  bei  «Her  Freade  an  dem 
Werke  den  Meister  gering,  wie  bei  den  Farben  nnd  Pnrpnr- 
aeogen.^  Farben  atatt  SMen  (ftv^a),  l^t  wolil  blos  Versehen. 
—  Csp.  2.  ot;d'  Jofddoöig  nivovöa  «poOvfifav  »ol  aqtoQit^  lau 
tqi^  i^o§ioU96ivi  „keine  Begeisterong,  welche  Lnst  nnd  Kraft 
xnm  Aeholichwerden  anregt^;  avdioöig  heiaat  aber  keinea- 
wegs  Begekierung^  sondern  Triebe  Anregung;  mfOQß^  ^^^^ 
Kräfte  sondern  VeranUuming ,  als  Folge  der  Anregnng.  -^  Gut 
wird  c,  4  des  Craliana  Anspielung  anf  den  Kopf  dea  Pericles, 
HawQtog^  darch  Haupisegen^  %t^al^g  MsxaxUpiw  dnrcb: 
eüfacUäfrigem  Haupte  und  %$q>dXaiov  in  einem  Fragmente  dea 
Bupolis  durch  Hauptkerl  ubersetst.  —  Bbendas.  vom  Dämon, 
dem  Lehrer  dea  Periciea:  oi  i$fjv  iXadeif  6  jda^mp  %$  i^9f 
nagaxaXvfißati  XQüifisvogi  ,,er  blieb  jedoch  hinter  dem  Ans« 
hingescbilde  seiner  Lejer  nicht  yerborgen;**  richtiger  nnd  bes- 
ser Kaltwasser:  ,, doch  blieb  es  nicht  (lange)  ▼erborgen,  dass 
Dämon  die  Lejer  nur  cum  Vorhände  brauchte.'^  —  c  &  rov- 
top  ^MBfqfväg  tov  mdga  9avpd0ag  6  DsQuil^g  ual  tijg  Xsya^ 
lUvijg  p^Bmgoloytag  xal  pstaQ6yoX§&xl^g  vnon^txlinevag  — 
„beseelt  von  ungemeiner  Dewunderung  fuf  diesen  Mann   (den 

.  ^Anaxagoras)  nnd  seiner  Sprüche  (!)  über  die  himmlischen  und 
überirdischen  Dinge  toH^  —  waa  ^  UyoiiivTi  fLitBrngolayla 
heisae,  konnte  der  Uebers.  von  Schaefer  Holet,  er*  p,  14  1er« 
nen.  —  Ebendas.  XoidoQOVfiBvog  yovv  mo%b  xal  xaiuSg  anovcw 
vx6  tivog  täv  ß9iXvQ€9v  luA  axoiaot&v  oXifv  fi^igav  var^Siva 
6uany  %ax  dyogdv  Sfia  ti  tmv  inHyovtav  utctauQottopBvogz 
„so  hielt  er  einmal  unter  Schimpf  und  Schmahreden  einea  Ter« 
worfcnen  frechen  Wichta  den  gansen  Tag  stillschweigend  auf 
dem  Markte  sus,  allda  ein  dringendea  Geschäft  an  rollenden.^ 

'  Von  einem  fFiehte  steht  im  Gr.  nichts ,  ferner  heisst  ot»iv  i^^i- 
Qov  nicht  den^  sondern  einen  ganaen  Tag  und  xatcacgaftof^- 
vog  nicht  ati  vollenden^  sondern  während  er  — ^ 

Rac«  wikrdo  au  woilüuflf  werden,  wenn  er  der  Deher- 
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ieUon«  Schritt  vor  Schritt  folgen  wclttiy,  d«  tkh  nicht  leicht 
eine  Seite  findet,  w6  uicht  ge^^räudete  AjiMtellangen  xu  m*clien 
wären;  darum  möge  die  Aofüiiriiiig  einiger  ein^^elnen  Stelleu, 
die  theile  verfehlt,  theile  unrichtig  übertrigen  sind,  genügen. 
Gans  unbeachtet  ist  c.  10  der  höchst  wesentliche  Gegensatt 
der  Worte  t&v  öh  i^Qavrffiäv  ijy  a»i}*97  i^iv  fj  negl  ^«P^ 
i^ov  avtw  iidkiöta  —  kdavfLaö&ij  Öh  xal  difi/Jo^Öij,  dw 
freilich  in  den  Ausgaben  nicht  richtig  iiiterpnngirt  eind,  geblie- 
ben :  unbeachtet  c  24  in  den  Worten  ^qp/gfi^a»  rov  alg  £a(iov 
slovt^  der  Artikel ;  falsch  ebendaselbst  die  bekannte  Nachricht 
von  der  Aspasia:  iv  dl  trjf  jiaj^j  Kvqqv  maovtos  a%ai%H6a 
%Q6q  ßix0Ma  nkiletov  Uxo68^  so  jibergetat:  als  aber  Cyrus  in 
der  Schlacht  gefallen  war,  spielte  sie  beim  Könige,  au  dem 
man  sie  brachte,  eine  grosse  Rolle ^^  atatt:  sie  erlangte  beim 
IL  aehr  grossen  Einflusa;  dieae  Bedeutung  des  jaor.  bedarf  niclit 
erat .  einea  Beweises,    o.  25.  mÄsaen  die  Worte :   of  0  ^vQyq 
axiötffiav  „aber  nicht  lange,  so  brachen  sie  wieder  los",  ge- 
nauer übersetat  werden :  bald  darauf  wird  die  Stelle :  «t  er- 
rang Perikl.  mit  vier  ui^d  vierzig  Schiffen    einen   glänaenden 
Bieg  über  siebenaig ,  wovon  xwansig  Soldatenschiffe  warea^ , 
cSv  slKQdi.  Ctgaxiüudtg  ijöav,  erst  durch  die  Note  etwas  veis 
etündücher.  Soldaten  führten  die  Kriesschiffe  alle :  vccvg  6tQ€h 
wor*d«s  sind  aber  Schiffe,  welche  Landtruppen  führten ,  vgl. 
SchoL  Thttc.  1 ,  116  ötgat. ,  ötgaxifoxag  ayovöoi  zovg  f**f  ^ov- 
xagt^tofiMiüvi  n.Thuc.  VI,«.  Vlil,62.—  Nachllssig  sindc.21 
die  Worte:  "Etpögog  Ä  nai  »mjzwäis  XQi^öaö^m  {vn^i)  tov 
IhQixkia,  xiflf  xokvoxttta  %av^6avxay  'Agtiiic^vog  fov  mV^^ 
nov  noQli9^og  so  i^beraetat:  fiphoros  apricht  auch  ton  Ma* 
achinen,  wekhe  Perikles  anfl&wendet  habe,  als  ein^nenea  Wun- 
derwerk, ersonnen  vom  erfindsamen  Artemon^S  auch  ^ussU 
die  ganx  richtige  Lesart  nagiißtog  st.  üOQltovxog  ausgedrückt 
werden.    Ganz  verfehlt  werden  c.  28  die  yiTorte:  akk  oyxmg 
9oXh)v  ddtiXotma  nai  f»iy«v  S6%6  nlvdvvov  6  mXtiiog  ao  über- 
tragen: „sondern  es  war  dieser  Krieg  wirklich  ein  finsterer  Ab- 
grund von  Gefahr:''  daaBüd  ist  Zugabe  des  üebcrsetaera.  — 
c.  29  unrichtig  werden  die  Worte:  ov  jlmJv^  dkXä  XQBößsifOV^  xs 
miinoidvmv'A^nvate,  übersetzt:  ,,weil  jedoch  dieünterhand- 
iungen  mit  Aihm  fortwährten'';  A\6  Unterhandlongeii  fingen 
vielmehr  erst  an.  —  c.  81  „Man  atiftete  also  einen  Gehülfen 
des  Phidiaa,  Namena  Menon,  an,  auf  dem  Marlite  mit  dem 
OeUweige  in  der  Hand  Barmherzigkeit  anzufiehcn,  dasa  er  un- 
gefährdet dem  Pbidiaa  möge  entlarven  und  anklagen  dürfen    : 
von  BarmherzIgkeH  steht  natürlich  im  Gr.  kein  Wort:  AKw 
va  xivaxmv  OsMov  öwsgyeSv  ml^avxBg  fxetijv  iv  ayog^  ^ 
^iovcw  alxovpww  adnuxv  fori  f*ijvvda  wA  navriyogl^  tov 

^h61ov*  ^»  «      äu 

Rec.  aehlioMt  aus  Unluat  mehr  ^s  Verfehlten  auJauzW- 
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len;  der  Anmerknnf^ea  sind  bei  dem  reichen  und  mannigfalti- 
gen Inhalte  zu  wenige,  und  diese  wenigen  oft  sn  dürftig.  So 
wivd  Icein  des  Griech.  unlcnndiget  Leser  cap.  11  ^^Thucydides 
-—  der  zwar  minder  kriegserfahren  als  Cimon,  aber  aachwal- 
terischer  und  geschäftskundiger^  unverriick^  in  der  Stadt  und 
auf  der  Bühne  mitPeriklea  kämpfte  — ^^  und  c«  28  ^die  Frauen 
drückten  ihm,  wie  er  von  der  Bühne  stieg,  alle  die  Hand  und 
umwanden  ihn,  wie  Im  Kampfspiele  den  Sieger,  mit  Kränzen  and 
Bändern'%  wissen ,  dass  hier  von  der  Rednerbühne  {z6  ß^lio) 
die  Rede  sei,  und  c,  IS  im  Verse  des  Cratinus  die  ,,SchQrben* 
kiippe^*  {tov6%Qa%ov) ,  zu  deuten  veratehen, 

C.  Sinteni8. 


Veber  den  Werih  der  Briefeammlung  des  jün- 
geren Pliniue  in  Bezug  auf  Geschichte  der 
römischen  Litter atur.  Von  Dr.  JuUu9  HM.  Breslau, 
Aderholz  1838.  60  S.  In  gr.  8.  ( 10  Sgr. ) 

Die  Anregung,  die  der  unTergessliche  Pasaow  in  aeinem 
Unterrichte  zu  mouographischen  Untersuchungen  auf  dem  Ge- 
biete der  klassischen  Litteratur  zu  geben  pflegte,  wird  bei 
seinen  Schülern  noch  lange  fortwirken,  und  wie  bisher  —  wir 
erionern  nur  au  Klossmanna ,  Schönborns,  Hanisclia,  Schobers 
und  Anderer  Leistungen  —  zu  den  schönsten  Resultaten  fuhren. 
Auch  Herr  Dbctor  Held ,  Privatdocent  an  der  Breslauer  Univer- 
eitat,  hat  sichln  seinen  frühem  philologischen  Arbeiten,  als 
einen  eifrig  forschenden  und  ?on  blinder  Nachbet^ei  sich  fern 
haltenden  Monographisten  gezeigt,  iind  die  vorliegende  Schrift 
liefert  einen  neuen  Beweis,  mit  welcher  Umsicht  und  grnndlt* 
eben  Si^chkenntniaa  er  den  von  ihm  gewählten  Stoff  sa  be* 
bandeln  vermag« 

Die  Wahrnehmung,  dasa  die  Briefe  dea  jüngeren  Pliniaa, 

S erlebtet  an  einen  sdbr  weiten  Kreis  der  ausgezeichnelateo 
länner  seinerzeit  undt  darum  ungemein  reich  an  Daten  für  die 
Geschichte  der  Litteratur  jener  Periode,  zum  Frommen  dieser 
Wissenschaft  noch  lange  nicht  genügend  benutzt  aind ,  hat  den 
Verfasser  bewogen ,  Alles,  was  «ich  in  den  ersten  neun  Büchern 
jener  Briefe  —  denn  über  das  zehnte  Buch  soll  eine  besondere 
Schrift  nachfolgen  —  für  diesen  Zweck  auffinden  Hess,  zusaoi- 
menzuiragen  und  damit  eine  nötbige  Grganzung  zu  allen  Tor* 
handenen  Geschichten  4er  römischen  Litteratur  zu  liefern* 
Diesem  Plane  gemäss  hat  «er  die  Notizen  über  bekannte  Klasni- 
ker,  wie  über  Pllniua  den  Aeltern,  Tacitua,  Sueton,  Martiat  u. 
••  !Bv.,  völlig  ausgeschlossen,  da  dieselben  langst  in  die  Vitae 
dieser  Autoren  übergegangen  und  von  Litterarhistorikern  voll* 
atftndig  berückaicfhUgt«  worden  sind«  Freilich  eracbemi  hiennch 
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^  * 

/ 
der.  Titel  des«  Schtiftchens  eifa  wenig  tn  omfaseend,  doch  sind 

^vir  iiicht^geueigt ,  daran  einen  Tadel  zu  knüpfen,  sonderp  er- 
freuen uns  des  Gegebenen,  da  dasselbe  so  viel  Keuea  und 
Treffliches  enthält. 

Sehr  zweckmässig  finden  wir  es,  dass  der  Verf.  der  eigent- 
lichen Abhandlung  eine  kurze  Lebensschilderung  und  Charak- 
teristik •  des  jüngern.PUnius  vorangeschlckt  hat ,  um  durch  die 
Kenntniss  seiner  Subjectivitst  den  Werth  aiiszumiiteln,  'den 
seine  über  gleichseitige  Schriftsteller  in  den  Briefen  niederge- 
legten Urtheile  für  di^  Wissenschaft  haben.  Der  kurze  Umriss 
seines  Lebens  nun  enthält  im  Ganzen  das  Wesentlicliste  ^n 
dem,  was  uns  darüber  erhalten  ist:  wir  vermissten  etwa  nur 
die  Angabe,  dass  unter  die  Männer,  die  nach  des  Vaters  Tode 
auf  Piinius  Erziehung  thätig  einwirkten,  auch  der  als  Feldherr 
und  Schriftsteller  berühmte  Virginias •  Ruf ns  gehört  (,,Quod 
iile  tutor  mihi  relictus  affectum  parentis  exhibuit^^  Ep.  11, 1,  8, 
TgL  ib.  VI,  10,  1  sq.);  und  dass  Pllnius  schon  als  vierzehnjäh- 
riger Knabe  eine  griechische  Tragödie  schrieb  {Ep.  VU,  4,  2), 
was  besonders  für  die  später  gegebene  Darstellung  des  Zustan- 
des  der  damaligen  Bildung  von  Wichtigkeit  war,  weil  es  nicht 
bloss  die  Hinneigunf  jener  Periode  zum  Griechenthum ,  sondern 
auch  die  Leiclrtigkeit,  oder  richtiger  die  Leichtfertigkeit ,  ^nlt 
welcher  man  damals  die  schwierigsten  Dichtungsarten  bearbel-' 
ten  zu  können  glaubte  —  über  den  Werlh  solcher  Leistungen 
hat  freilich  die  Zeit  gerichtet  —  charakterisirt.  Weniger  voll- 
ständig aber  fanden  wir  die  Momente  hervorgehoben ,  welche 
bei  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Piinlaniscben  Urtheile  für 
die  Litteraturgesehichte  volle  Geltung  haben  dürften,  den  Aus- 
ficlUsg  geben.  Der  Verf.  sqcht  zwar,  indem  er  als  Grundzug 
im  Charakter  dös  Piinius  unbegrenzte  Eitelkeit  und  ehie.sich 
oiTen  kund  gebende  Sucht  nach  Lob  und  Verherrlichung  rich- 
tig feststellt,  darzuthun,  dass  eben  deswegen  seine  in  der  He- 
gel*) sehr  günstig  lautenden  Beurlheilungen  literarischer  Werke, 
als  eines  Mannes,  der  alle  Welt  für  sich  einzunehmen  trach- 
tet, wohl  manche  Uebertreibungen  enthalten  und  daher  eine 


*)  Wir  erinnera  ani  nur  eiaes  einsigen  Beispiele«  von  weniger 
lobetader  Beurtheilang  in  den  Plinianlacben  Briefen:  ^nsmlicb  im  7. 
Briefe  des  8,  Buches,  wo  von  dem  eben  veri^torbenen  Silius  Italiens 
gesagt  wird  :  „Scribebat  carmina  moiore  cura  ^uam  ingenio ,  nonnim- 
quam  iudicia  bominnm  recitationibas  experiebatar/*  Ba  aber  aus  dem 
Inhalte  des  ganzen  Briefes  hervorgeht,  dass  zwuchen  Piinius  und  dem 
Verstorbenen  kein  näheres  Frenndsohaftsverhältniss  Statt  gefunden  (ei- 
nem verstorbenen  Freunde  würde  Plinitts  schwerlich  nachgesagt  haben : 
„Laeserat  famam  suam  snb  Nerone:  credebatnr  sponte  apciisasie'*):  so 
wild  dadurch  die  Annahme  einer  Parteilichkeit  gegen  seiae  Freunde 
mehr  gereohtfertigt  als  wankend  gemacht.  Fr« 
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^^erabHimmun^*  etfabrenr  iiAsteii.  Allem  di««  hi  nicbt 
eifizif e  schwache  Seite  der  PUnianiflchen  Urlheüe.  \Vir  glau- 
ben noch  folgende  wahrsonehmen.  ^£lrsten$:  Die  Urtheile  des 
Plinius  alnd  nicht  ip  einer  wiaaenachaftlichen  Abhandlang,  et- 
wa wie  die  mosterhaften  dea  Quintllian  im  sehnten  Baehe  der 
Inatitvtionen  oder  wie  dea  Soeton  in  den  Boehern  aber  die 
Grammatiker  und  Rhetoren,  sondern  in  brieflichen  Mitthei- 
lungen aoagesproehen ,  in  weichen  letatern  selbst  sprödere 
Knnstrichter  Iteinen  allsnstrengen  Maassstab  ansnlegen  gewohnt 
sind.  Anch  spricht  sich  Plinins  selbst  dber  diesen  Unterschied 
gans  deutlich,  ans.  Den  berQliinten ,  aü  Tacitns  gericiitetea 
Brief  nimllch,  in  dem  er  den  Tod  aeines  Oheims  beschreibt, 
schiiesst  er  mit  folgenden  Worten:  „Unnm  adiicitm,  omnii 
me  qoibns  interf ueram , '  quaeqne  statim  ,  qunn  maxime  vera 
memorantnr,  andiTeram,  vere  persecntnm.  Tn  potissimn  ex- 
cerpes«  jiUud  ett  mahn  epiHolam^  aliud  hisiariam:  aimd  wm» 
eo,  idhid  omfHhis  seribere^  ( Epp.  VI,  16  ^n. )«  —  Zweitem : 
Sehr  viele,  vielleicht  die  meisten  günstigen  Benrtbeihingen^ind 
unmittelbar  in  Briefen  an  die  Gelobten  selbst  gerichtet:  Ls- 
beserhebongen  und  Complimenle  aber,  den  Leuten  ins  Gesiebt 
gesagt  und  überdies  aus  dem  Munde  eines  so  geschmeidiges 
Hoftnannea  w|e  Plinius  Icommendi  stehen  gar  selten  für  dis 
Wahrheit  ein:  am  allerwenigsten  aber  dai  wo  sie  nach  echter 
Hofmannsart  nnr  als  Besinftigungsmittel  für  eine  abgeechla- 
f  ene  Bitte  gereicht  werden ,  wie  dies  im  7.  Briefe  des  1.  Bncbei 
der  Fall  ist,  wo  Plinius,  nachdesn  er  dem  Freunde  OctaTiss 
Rufns  die  geiruosehte  Hdlfeleistung-  f&r  den  Proconsul  GaUus 
im  Processe  gegen  die  Bätiker  Terweigert,  die  feine  Weadung 
nimmt:  „Cni  (sc.  Gallo)  tarnen  nunc  iam  licet  spondees  de  %a^ 
mo  meo. 

'H,  sei  wntPB^öw  h^  o^fips«  9tvi89  K^awimv^ 
f^Cur  enim  non  usquequaque  Homericis  versibus  agam  teooief 
quatenus  tu  me  tuis  agere  non  pateris ;  quorum  tantt  enpiditate 
ardeo,  et  videar  mihi  haa  sola  mercede  posse  corrnmpi,  st 
▼el  contra  Baetioes  assim**,  und  nun  dem  Gher  Homer  ^eateii- 
ten  Freunde,  der  ihn  bei  den  letsten  Worten  festhalten  kennte, 
sehneil  wieder  mit  der  Tertraulichen  Nachriciit  entschlüpft,  »^dess 
er  se  eben  gans  ▼ortreffliche  Datteln  erhalten  habe,  die  es  mit 
den  Feigen  und  Pilsen  anfsunehmen  heben  werden.^  Wer 
kann  einem  Lobe  der  Art  irgend  einen  Werth  beHegeo!  — 
Drittens:  Andere  Belobigungen  schriftstellerischer  Lctetan^es 
sind  in  Empfehlungsschreiben  fKr  die  Gelobten  aasgespreeben: 
und  haben  insofern  nur  sehr  bedingten  Anspruch  auf  Oleab- 
wlirdtgkeit.  So  empflehlt  Plinius  im  IS.  Briefe  des  8.  Boches 
seinen  Freund  Vocenlas  Romanus  dem  Freunde  Priseas ,  iadesi 
er  unter  andern  schönen  Versugen ,  seiner  hohen  Gebart ,  der 
▼f>n  ihm  bekleideten  Flamenwerde,   des  crheitenidea  Unter- 
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hilinnf «tllentet  9  der  Frenndeitrene,  %nhtKi  auch  noch  s^Ine 
geistigen  Vorzüge  rühmt:  „Mira  in  lermoney  mira  etiam  in  ore 
ipso  voltnqoe  avavitaa.  Ad  boo  ingeniom  excelftom,  subtile, 
dulce,  facile,  eruditam  in  caosis  agendia.  EpUtolas  quidem 
aeribit^  ut  Musom  ipaaa  Laune  ioqui  eredas,^*'  Gesetzt  nna 
auch,  dass  hier  nicht  bloss  yon  gewöhnlichen,  freundschaftli- 
chen Privatbriefen,  sonderji  wirklich  Ton  Mnsterbriefen  die 
Rede  ist,  die  ihren  Verfasser  au  einem  Ansprache  auf  ethe 
Stelle  in  der  Litteratnrgeschichte  berechtigen ,  so  ist  doch  das 
beigefügte  Lob  derselben  ein  so  abgenotztes ,  ein  so  oft  wieder* 
kehrendes,  dass  man  fast  berechtigt  wäre,  die  auf  so  alttigliche 
Weise  nnd  zwar  von  einem  Pliniua  und  in  einem  Empfehlongs* 
schreiben  gelobten  Masterbriefe  für  ein  Werk*  ganz  gewöhnli« 
cher  Art  zn  halten.  —  Vtertena  :  Wieder  andere  Lobeserhe* 
bnngen  werden  in  Briefen  ausgesprochen ,  die  den  eben  erfolg- 
ten Tod  des  Gelobten  anzeigen/  So  beitlagt  der  5.  Brief  des 
5.  Boches  den  Tod  des  Freundes  C.  Fannioi ;  ao  der  0.  Brief 
desseiben  Buches  den  des  jnngen  Julius  Avitns:  Beiden  wird 
eine  reiche  Spende  achriftstellerlscher  Verherrlichung  als  Tod- 
tenopfer  dargebracht.  Welchen  Gianben  verdiente  aber  eine 
Litteratnrgeschichte,  die  ihren  Stoff  ^ns  Nekrologen  znsam- 
roentrugel  —  Fänfiena:  Nicht  selten  mag  das  Lob  eines 
Autors  durch  diet  Aufforderung  eines  Beiden  Befreundeten  ver- 
anlasst worden  sein,  Plinios  schreibt  nümlich  im  88.  Briefe 
des  0.  Buches  an  Saturninus :  i,Ego  vero  Rufum  nostrom  laude ) 
non  qnia  tu,  ut  ita  facerem,  petiisti,^  sed  ^ia  est  llle  dignissi- 
mus.  Legi  enim  librum  omnibos  numeris  absolutum  etc.*^  Neh- 
men wir  nun  auch  an,  dass  in  diesem  Falle  Aufforderung  und 
eigener  Bntachloss  zusammentraf:  so  gestattet,  dieser  Btief 
doch  immer  einen  Schloss  auf  die  geheimen  Triebfedern,  aua 
denen  in  andern  Fillen  manches  günstige  Urtheil  des  Pliniua 
entsprungen  sein  konnte.  —  Endlich  sechsten»:  Wer  sich  mit 
dem  jrhetorisch-gekünstelteir,  an  Kraftansdrücken  und  Kraft-» 
anwendnngen  überreichen  Stil  des  Plinius  vertraut  gemacht  hat, 
dem  ist  nicht  unbekannt,  dass  bei  ihm,  wie  bei  Seneca  und 
überhaupt  bei  den  nachangnsteischen  Prosaikern  (QuintUian, 
Tacitns  und  Sueton  natürlich  ausgenommen  )  sehr  häufig  das 
Wort  nicht  des  Gedankens,  sondern  der  Gedanke  dea  Wortes 
wegen  da  ist.  Antithese,  Wortfülle,  Abwechselung  u.  s«  w« 
sollen  dem  einfachsten  Gedanken  ein  grösseres  Gewicht,  ei^ 
nen  stärkern  Eindruck  versohaffen.  Auch  hat  Plinius  dieses 
stilistischen  Strebens  gar  kein  Jiehl.  Ep.  I,  20  an  Tacitas  und 
Ep«  IX,  26  an  Lupercua,  entwickeln  in  grosser  Ausführlichkeit 
seine  Amtichten  über  diesen  Punkt.  Wir  heben  sns  jedem  Briefe 
nur  eine  Stelle  aus :  „Brevitstem  ego  custodiendam  esse  confi« 
teor,  si  causa  permittat.  Alioqni  praevaricatio  est,  transise  dl« 
cenda^  praevaricatie  etiam  oiirsim  et  breviter  attingeie,  quae 
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sint  incnlcmda,  infigends^  repetenda.    Nam  pleriaqne  longiore 
tracta  via  quaedam  et  pondas  accedft:  atqae  corpori  fermroy  sie 
oratio  animo  non  ictu  magia  qaam  mora  imprimitar  etc.  (Ep,  1, 
20i28q.    Wie  aehr  su  bedaaerii  iat,  dast  wir  des  Tacitna  Ant- 
wort hierauf  nicht  kennen!)   ^,VisD9  ea  mihi  in  acriptis  nieis 
annotasse  quaedam  nt  tamida,  qnae  ego  anblimia,  ut  inipro- 
ba,  quaeego  audentia;  utniniia»  qoae  ego  plena  arbitrabar.... 
Hoc  inteliigi  volo,  iaxandoa  esse  eloqnentiae  f renos ,  necangustit- 
aimo  gyro  ingeniorum  impetus  refringendos  etc.  (Epi  IX,  2^ 
5sq<)*    Hiernach  nun  mnsaen  wir,  den^jGfeaetien  der  hohern 
Kritik  zafolge,  daa  von  Plinius  über  gleichseitige  Antoren  ans- 
geaprochene  Lob  beurtheiien.    Prädikate,  die  bei  dem  einfa- 
chen und  kritischen  Qnintilian  für  Tolle  Wahrheit  gelten ,   kön- 
nen es  niclit  bei  dem  rhetorisirenden  Plinius ,  weil  jener  Ver- 
dienst und  Lob  gewissenhaft  abwagt,  dieser  aber  kein  Beden- 
ken trägt,  der  stilistischen Satzesrondnng  einen  Theil  derWahr- 
heit  aum  Opfer  an  bringen.     Ein  Knnstrichter,  der  von  dem 
Geiste  eines  Autors  (des  Pompejus  Satnrninus-,  Ep.  I,  16)  sagt: 
^Landabam  ejus  ingenium,  etiam  antequam  scirem,  quam  ra- 
rifiift,  qu^m  flesUey   qntan  muHiples  esneii    nunc  Tero  totum 
metenet^  kaöel^  possidelx  der  kann  für  Beurtheiiungen ,  wie: 
9,Idem  tarnen  in  historia  magia  aatisfaciet  vel  brevitate^  Tel 
k$oej  vei  gttavüate^  vel  splendore  etlaro  et  sublimUate  narran- 
di^\  und  weiter:  Faclt  versus  quales  Catnilus  aut  Calviia.  Qusn- 
tum  Ulis  leparis^  dulcedinig^  amaritudinis  y  amoris!  etc.  oder  ia 
dem  Briefe  an  Maxtmua  Messua  (Ep.  IV,  20):   ,^Esl  opas  (sc 
tuum)  puiehrumy  validum^  acre^   sublime  ^  varium,    elegam^ 
purum  ^  figuratum  f  epaliosum  etiam  et  cum  magna  tua  iaude 
diffusum.     In  quo  tu  ingenii  simul  dolorisque  velis   latfs^ioie 
vectua  ea,  et  herum  utrumque  invicem  adiumento  fnit.     Nam 
doiori  sublimitatem  et  magniflcentiam  Ingenium,   ingenio  viia 
et  amaritudinem  dolor  addidit'S  allenfalls  das  Lob  eines  t«cb- 
tigea  Stiiiaten  einärlidten:  aber,*dass  jedes  einzelne  der  tob 
ihm  angegebenen  Prädikate  als  eine  kunstgerechte,  abgemes- 
sene Charakterisirung  des  schriftstellerischen  Werthea    (wie 
dies  mit  jedem  einaelnen  Worte  bei  Quintilian  der  -Fall  ist) 
betrachtet  werde,  daa  kann  er  selbst  kaum  erwartet  haben.  — 
Fassen  wir  nun  alle  hier  entwickelten  Umstände  in  ein  Ganxeä 
snsammen,  ao  möchte,  nach  unserem  Gefühle,  von   den   an- 
fangs 80  viel  versprechenden  Plinianisohen  Nachrichten   über 
gleichseitige  Autoren    ausser   den  Namen  der   Letstern   and 
Ihrer  Werke  nicht  viel  mehr  ala  die  dürftige  Gewissheit  Gbris 
bleiben,  daaa  die  von  Pliniua  gelobten   Schriften  wenlgstcfls 
nicht  unter  der  Kritik  gewesen  sein  mögen. 

Das  Gemälde,  daa  der  Hr.  Verf.  demnächst  von  der  Art 
nnd  Weise  entwirft,  wie  in  deV  augusteischen  und  nachaugo- 
ateiachen  Periode  die  neogearbeiteton  Werke,  anfangs   einem 


Held:  Uebw  den  Wertk  der  Brief«  dei  Plinioi. 

t 

w 

kleioen  Krelae  Ton  Freunden  xnr  Beortheüang  vorf  elesen  Gar- 
den; wie  dieler  kleine  Kreft  Bich  allmali^  su  einem  fansen  Pn- 
blikam  erweiterte,  und  begüterte  Liebhaber  groaae  Hörsäle  sa 
diesem  Zwecke  einriamten;   wie  seiche  Recitationen  aieh  der 
TheiJnabme  und  des  Beifalls  selbst  der  Kaiser  erfreuten^  ao 
dass  einst  Claudius  auf  ein  vernommenes  Oesehrei  von  der  Vor« 
lesuag  dea  Nonlanns  Kunde  erhaltend,   sich  Allen  unerwartet 
in  die  Versammlung  begab;    wie  aber  nach  dem  gewohnlichea 
Lauf  der  Dinge  sich  mit  d«r  <Zjeit  ein  Ueberdrusa  an  diesen  Oh- 
renweiden einschlich;  wie  es  vieler  und  dringender  Aufforde- 
rungen bedurfte,  um  c|ie  Hörer  ausammenaubringen ;  wie  man 
isngsam  und  zögernd  kam,«  und  noch  vor  dera'Schlnsse,  der 
Eine  heimlich  und  verstohlen ,  der  Andere  frei  und  offen «  hin- 
wegging: diese  durch  Stellen  der  Classiker  nnd  zwar  meist  ans 
den  Plinianisehen  Briefen  beurkundete  Schilderung  dea  literari- 
schen Treibens  jener  Zeit  hat  uns  in  hohem  Grade  angespro-* 
eben,    und  wir  glauben,  dass  eine  Geschichte  der  römischen 
Literatur  zur  vollständigen  Charakterisirung  jener«  Periode  ein 
so  lebhaftes  Gemälde  nicht  gut  wird  entbehren  können.    Uebri* 
gens  Hesse  sich  für  die  Schattenseite  der  damaligen  Zeit  noch 
manche  interessante  Notiz  aus  den  Briefen  entnehmen.     So  z.  B. 
schilt  Piiniu9 ,  gleich  Horaz,  auf  die  Untugend,  die  werthvoiien 
Leistungen  der  Zeitgenossen,  nnr  als  solcher ,  gering  zu  schä- 
tzen: „Neque  debet  operibus  eins  (sc.  Pompeii  Saturnini)  ob- 
es8e,.quod  vivit.     An,  si  inter  eos,   quos  nunquam  vidimua^ 
floruisset,   non  solom  iibroa  eins,   verum  etiam  imagines,  con- 
quireremus;    eiuadem  nunc  honor  praesentis  et  gratia,    quasi 
satietate,  languescet?    At  hoc  pravum  malignumque  est,  non 
admirari  hominem  admiratione  digniasimum,  quia  videre,  allo- 
qui,  audire  complecti ,  nee  laudare  tantum,  verum  etiam  amarn 
contingit.".(Ep.I,16,  8sq:) 

Der  Verf.  führt  nun  aus  den  Briefen  die  in  den  bisheri- 
gen Literaturgeschichten  entweder  völliff  vernachlässigten  oder 
nicht  gehörig  gewiirdigten  Autoren,  nach  der  gewöhnlichen  Bin- 
theilung  in  Dichter  und  Prosaiker  gesondert,  vor.  Die  Reihe 
he^inut  Qciavius  Rufiis.  Ueber  seine  Dichtungen  spricht  sich 
Pllnius  in  zwei  an  ihn  selbst  gerichteten  Schreiben  (Ep.  II,  10 
u.  I,  X)  aus ,  ohne  die  besondere  Gattung  derselben  näher  zu 
bezeichnen.  Herr  Fletd  schlieast  aus  den  bereite  oben  aqs  Ep. 
I,  7  angegebenen  Worten:  ,/£/xcel  nvaviffitv  x.  x.  L  Cur  non 
usquequaqne  Homertcis  versibns  agam  tecum?  quatenus  tu  me 
tuis  agere  non  pateria,^^  dass  die  Verse  des  Freundes,  den  ho- 
merischen an  die  Seite  gestellt,  wohl  auch  der  epischen  Poesie 
ingehört  haben.  Erwägen  wir  aber,  dasa  Pllniua  schon  zu  An- 
fange des  gedachten  Briefes,  da  noch  gar  nicht  von  Poesie  die 
fclede  iaty  sich  eines  homerischen  Verses  bedient,  wodurch  eben 
ier  Plnral  vemibua  erklärlich  wird ,  und  dasa  er  auch  aoaat  in 
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•einen  Briefen  bei  jeder  pamenden  Gelegenheit  fern  homernclie 
Uexsmeter  od%r  auch  nur  einaehie  homerische  Aoadrucke  §t- 
hrancht  (ygl.  Bp.  1, 18  xweimai ;  1, 20  dreimal ;  V,  19;  M;  Vi, 8; 
Vfti,  2;  IX,  1}  19;  26  d|«imal):  so  möchte  es  doch  gewagt 
•ein,  in  obige  Wörter  eine  so  specieile  Besielifing  so  legeo; 
wenigstens  iLÖnnten  wir  es  Iceinem  Literarhistoriicer  verargea, 
wenn  er  Bedenlceu  trüge,  auf  dies  einaige  Argoment  liin  dea 
Octaiios  Rufas  unter  die  Epllcer  au  ateiien. 

Der  aweite,  abermals  nvr  ana  einigen  an  ihn  selbst  gericli- 
teten  Schreiben  belLsnnte  Dichter  ist  Caniniue  Xufus.  Nach 
Bp.  ViU^  4  hatte  er- die  Absicht,  den  von  Trsjsn  rahmvall  ge- 
führten  dacischen  Krieg  in  grieehisehen  Versen  am  Terherrii* 
eben;  doch  bleibt  es  nngewigs,  ob  er  diesen  Vorsata  je  ansge* 
fahrt.  Ana  den  Worten  des  Plinios  aber:  ,,Immitte  rndentes, 
pande  vela,  Mt  si  quando  tdias  ^  toto  ingenio  vehek'e ,"  sieht  Hr. 
Held  nicht  ohne  Grund  den  Schlnss:  ,^daga  er  sich  bereite  ent- 
weder dem  lesenden  Publikum  als  Schriftsteller  oder  dem  hö- 
renden als  Recitator  beksnnt  gemacht  >hatte/^  obgleich  hier 
nicht  nur  abermals  die  Stilgattuog,  sondern  selbst  die  Spiraehe, 
'  in  der  er  geschrieben,  ungewiss  bleibt,  und  die  Geschichte  der 
klassischen  Literatnr  auf  diese  Weise  an  ihm  nur  einen  gleich- 
sam in  der  Luft  schwebenden  Namen  gewinnt,  —  *  Btwaa  bes- 
aer  unterrichtet  sind  wir  von 

3.  Calpumiua  Biso.  Nach  Ep.  V^  11  las  derseHie  ala  fam 
Junger  Mann  seinen  wahrscheinlich  ersten  poetischen  Veraach, 
ein  ^^Kata6tBQL6fLQl^  d.  i.  „Versetzung  unter  die  Sterne*^  be- 
titeltes griechisches  Gedicht  in  elegischem  Versmaasse,  ao  gras- 
aer  Zufriedenheit  dea  Pllnfais  vor,  ,,Recitatioue  finita  multam  ae 
diu  exosculatus  adoIescent«n,  qui  esf  acerrlntua  atimulus  monea- 
^  di,  laudibus  iocitavi,  Pergeret^  qua  eoepi$80i  etc.^^  Dana  die- 
ses Gedicht  aber  je  ins  Publikum  gekommen,  ist  nicht  bekanat, 
und  es  könnte  .daher  jemand  die  Frage  stellen,  ob  die  Litera- 
turgeschichte die  Verpflichtung  habe,  aus  einer  Periode,  io  der 
das  Vorlesen  ao  allgemein  herrschend  war,  dass  die  meiatea 
Dichter  nach  Jahren  noch  Bedenken  trogA ,  das  einst  Vorge- 
lesene in  die  Welt  zu  schicken  —  offenbar,  weil  rfe  rohe  in 
Privatzitkeln  mltg^theilte  und  kritisch  durchgesprochene  Yer- 
,  suche  ohne  eine  starke  Feile  zur  Veröifentllciiung^  nicht  geeig- 
net hielten  —  von  solchen  halbfertigen  Jugendversnchen  Bericht 
zu  erstatten.  >Reo.  ist  der  Meinung*  dass  die  Vollständigkeit, 
die  nun  einmal  der  klassischen  Philologie  zur  Pflicht  gemacht 
fot,  weli  Ton  Ueberrerfen  einstiger  Herrlichkeit  auch  der  rohe 
Stein  seinen  Werth  hat,  ein  TöUiges  Aussch Hessen  jener  Ver- 
suche nicht  geatatte;  er.  würde  aber  solche  Namen,  wie  Calpar- 
nins  Piso,  n^cht  ohne  Weiteres  neben  die  von  Dichtern  alelteai 
deren  Werke  roUendet  der  Hitwelt  übergeben  Worden,  oondem 
sie  entweder  in  einem  besondern  Paragraphen  aasammeoirmgea, 
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oder  der  Scliildernvf  von  dem  ReoHiÜontweten  jener  Periode 
efnverleibea  Dass  übrigeng  Hn  Held^oach  Gerf  uers  Beiepiela 
der  Lesarl  des  Cod*  Midie.  Kata6xBQ$^/iäv  vor  der  ans  ver- 
atuniBchen  Lesarten  {taeia  pigmon,  Jacte  pigmcny  taete  pignion^ 
taetephtgi  nmi)  von  Catanaens  znaammengeaeisten,  vtfn  Slepha.- 
nof^  Cellarius  n.  Corte  beibehallenen  ^Egmtoxalyvtov  den  Vor* 
wag  giebt,  ist  nin  so  mehr  in  billigen,  da  er  auf  das  Unpaasen- 
de  derBeiüitxe:  mnimtL  erudita  sane  luculentague,  scripta  eie- 
gis  sublin^ibuH  zn  *EQmto%idyviWß  noch  voUstindiger  alsGeasner 
aufraerksam  macht. 

4«  Als  Nachahmer  des  Catnll  nnd  Calvna  (oder  nach  CoA» 
Rom.  des  Bibacalus,  waa  Hensiager  vorsiehen  möchte,  s.  dea* 
aen  Anm.  snEp.  I,  16^  6.  —  Hr.  Hl^ld  schweigt  von  dieser  varin 
l^otio— r)  erscheint  der  von  Plinius  auch  als  intimer  Freund 
hochgeehrte  Pompeius  Salurmnus.  Des  ihm  reichlich  gespen-» 
deten  Lobes  haben  wir  bereits  Erwähnung  gethanf-aber  aoch 
von  ihm  bleibt  es  nngewiss,  ob  er,  wenigstens  lur  Zeit  der  Ab« 
fassung  des  Piinisnischen  Briefes»  die  Gedichte  der  Welt  oder 
dem  PUnins  allein  mitgetheili  hatte*  Ans  den  Worten:  FaeU 
etiam  versus  etc.,  gerichtet  an  eioen  Freund,  dem  kurs  vorher 
die  Reden  nnd  historischen  Werke  desselben  empfohlen  werden 
(y,Senties  quod  ego^  quum  oratioues  eiua  in  manum  snmpseria 
•  « ..  idem  tarnen  in  historia  magia  salisfacietetc.^^),  mdchte  maa 
fast  das  Letstere  schliessen. 

5.  Ein  Nachkomme  dea  Propers  nnd  ihn  sowohl  als  In  der 
Lyrik  den  Horaa  glikcklich  nachahmend,  ist  Paullus  Passienus^ 
n.  Sp.lX,  22;  VI,  15.  Ein  komischer  Vorfall,  den  bei  einer. 
Vorlesung  dieses  Dichters  in  Anwesenheit  d<^  ihm  sehr  befreun» 
deten  Juristen  Priscus  Javolenua  die  Worte  ^Prisce  mbesf*"  wor^ 
auf  dieser  n)it  den  Worten:  ^^E^o  vero  neu  iube&*  einfiel«  ver- 
anlassten ,  ist  bekanntlich  im  vorigen  Jahrhundert  Gegenstand 
eines  heftigen  Federkrieges  «wischen  Juristen  nnd  Philologen 
geworden,  vgl.  Zimmerns  Rechtsgesch.  Th.  I  §  66  nnd  die  dort 
fioi.  50  aiigeföhrten  Streitschriften.  Uns  scheint  der  Bericht 
des  Plmins,  auch  selbst  von  unserm  Verf.-  noch,  viel  su  ernst 
gedeutet  worden  in  sein.  Wenigstens  können  wir  es  in  den  ein^ 
fachen  Worten:  Ad  hoc  (sc*  ^Prisce  iubes^^)  Javolenua  Priseua 
(aderat  enim  ut  Paullo  amicissimus)  y^Ego  vero  non  iubeo'*  nicht 
gegründet  finden,  wenn  Hr.  Held  sagt:  „die  Worte  Prisce  hibe» 
hören  und  die  Vorlesung  hastig  und  fast  unwillig  mit  den  Wor- 
ten unterbrachen:  E^o  vero  non  iubeo,  warThatsache  weniger 
Augenblicke."  Auch  für  die  folgende  Behauptung:  „Passienns, 
der  früher  oft  gelesen  hatte,  las  von  nun  an  seltener  und  wlhlte 
die  Zuhörer  mit  grosserer  Vorsicht,^  wissen  wir  keinen  hinrei- 
chenden Grund.  Was  Plinius  am  Schlüsse  seines  Briefes,  of- 
fenbar scbershaft,  ssgt:  „Jam  soUicite  recitatnris  providendum 
est,  non  solndi  ut  aint  ipsi  sani  (oder  aollte  eine  aolehe  Vpr* 
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sieht  wirklich  erntt  gemeint  sein Y),  vertun  etiam  iit  «anos  ad- 
hibeant,^'  deoftet  mit  iLeinem  Worte  auf  des  Passienus  fernere 
Maassregeln;   aaeh  ifüssten  wir  nielit,  wie  er  es  hitte  anfsa- 
gen  können^    nm  bnter  seilen  amicissimis  -*-  denn  als  ein  sot- 
jcher  wird  Javoienns  ja  aasdrücklicli  von  Plinias  erwähnt  —  die 
.  Störenden  von  seinen  Vorträgen  fern  zu  halten.     Ich  erinnere 
mich  noch  gans  lebhaft  eines  ähnlichen  komischen  Vorfallet, 
dessen  Zeuge  ick  war,  und  den  ich  hier  mittheile,  weit  er  nicht 
wenig  geeignet  ist,    die  Sache  in  ihr  wahres  Licht  xu  setzen. 
Vor  mehrern  Jahren  befand  ich  mich  cn  Berlin  in  einer  Kirche, 
in  Welcher  ein  noch  junger  Prediger,  nach  welchem  Texteist 
mir  nicht  mehr  gegenwärtig,  ,,d4e  Frende^^  zum  Gegenstände 
seines  Vortrages  erwählt  hatte.    Dicht  unter  der  Kanzel  sassea 
seine  vertrautesten  Freunde.    Die  Predigt  war  in  kräftiger  Spra- 
che abgefasst ,  der  Vortrag  feurig.    Da  entschlüpft  dem  auf- 
geregten Redner  unter  andern  verherrlichenden  Epithetia  der 
Freude,  dem  Kanzelstile  freilich  nicht  ganz  sngemessen ,   der 
Ausdruck:    ^^dieser  schöne  Götterfunke,^^     Kaum  sind   diese 
Worte  gesprochen,    so  ertönen  aus   der  ersten  Reihe,    zwar 
nicht  fsot,  aber  für  den  kleinen  Kirchranm  doch  ▼ernehmtich 
genug,  die  Worte:  ^^diese  Tochter  aus  Etysium,^^     Da  geschsh 
denn,  was  Plinius  sagt:  „Gogita,  qui  risus  hominnm,  qtii  iod; ' 
Fassung  des  Redners  imd  Andacht  der  Zuhörer  war  durch  die 
gan^e  Predigt  dahin.     Mag  nun  unzeitiger.  Scherz  oder  Zer- 
atremtng  die  Ursache  dieser  zweiten  Schill  ersehen  Remlnbcens 
%n  heiliger  Stätte  gewesen  sein:   an  Böswilligkeit  dachte  Nie- 
mand;  auch  hat  man^nicht  gehört  ^   dass  dem  Störer  der  fer- 
Bere  Besuch  der  Kirche  verweigert  worden' wäre«    Gans  so  nun 
denke  ich  mir  das  in  Rede  stehende  ^reigniss.     Der  Ausdruck 
^iube^^*  msg  für  Javolenus  irgend  etwas  Frappantes  gehabt  ha- 
ben ;  er  fiel  daher  entweder  aus  blossem  Scherz  (denn  Plinius 
berichtet  nurnacli  Hörensagen,  und  bringt  vielleicht  ^ans  na- 
gehörig  die  Kränklichkeit  des  Juristen  mit  seinem  Ansrnfe  is 
Verbindung)  oder  wirklich  aus  einer  durch  körperlichea  Uebel- 
befinden  erzeugten  Zerstreuung ;  aber  gewiss  nicht  ans  Unwil- 
len dem  Freunde  mit  jenen  Worten  in  die  Rede,  durch  welche 
die  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  für  die  ganze  Vorlesiing^  ge- 
stört war.     Keinen  andern  Sinn  enthalten  auch  die  Worte  des 
Piinins:  Interim  ^auilo  aiiena  deliratio  aliqnantum  frigorfs  attn^ 
Iit,  welche  wir  übersetzen:   ,, Inzwischen  hatte  för  Pauilas  di« 
unzeitige  Faselei  eine  gewisse  Kälte  (nämlich  von  Seiten  der  Zo^ 
hörer)  zur  Folge. '^    Hätte  Plinius   den  Javolenus  für  vcrrücK 
gehalten,  oder,  wie  er  oft  beschuldigt  Worden ,   ihn  alz  eine« 
solchen  schildern  wollen:  dann  würde  er  von  ihm  nicht  gesa^l 
haben:   Interest  officiis,  adhibetur  con^iliis,    atqae  etiani   iiM 
civile  publice  respondet:  quo  magis^  quod  tuncfecü  et  ridica 
lum  et  Botabile  foit. 


'  Held!  Ueber.dea  WeHh  der  Briefe  det  Pliniof. 

.  ,  "  ' 

&  Senliua  Jugurbma  (bei  Crlnitos  Ailsdilicb  Sentius  Aii- 
gar),  schon  in  Crülier  Jugend  wegen  s^inee  Talentes , dem  PH- 
nius^  Spurina  und  A^^touius  befreundet,  diobtete  in  Catulls  und 
Calvus*  Manier  Poematia  (Ep.  lY)  27*  Tgl.  IX^  8.)i  ^^^  denen 
Plinius  ein  ihm  sehr  schmeichelndes  BruchstücJc  von  8  Versea 
itaittheilt.  Daher  Bäbrs  Angabe  (Lit.  (^escb.  S«  3^0.)^  dass  von 
den  Poesien  4^8  Augurinus  Nichts  auf  uns  gekommen ,  zu  be« 
richtigen  ist. 

f.  Der  durch  Feldherrnruhm  und  Sittenreinheit  hochge« , 
achtete  Vesiritiua  Spurinna  ist  nacli  Ep.  ill,  1  Verfasser  lyri- 
scher Gedichte  sowohl  in  lateinischer  als  in  griecliiscber  Spra- 
che. Die  im  Sten  Bande  der  Wernsdorrschen  Collect.  Poet 
Latt  Minn.  nach  Barths  Vorgange  ihm  beigelegten  vier  Odea 
weist  Herr  Held  mit  gewichtigen  stilistischen  und  metrischen 
Gründen  als  die  Arbeit  eines  unwissenden  Mönches  surüclc,  und 
hat  dieselben  als  Anbang  seiner  Schrift  (S.  41 — SO.)  beigege- 
ben, uni  denjenigen,  die  die  Wernsdorfsclie  CoUectio  nicht 
besitsen,  die  eigene  Beurtheilung  möglich  an  machen. 

8 — 18.  Ueber  die  nun  folgenden  Dichter  ^mn«  Anioninm 
(Epigrammatist  in  griech. Sprache,  Ep.  IV, 3;  V,  20),  FergU 
fiius  Bamanua  (Nachahmer  der  alten  griech.  Komödie ,  Ep. 
Vi,  Jl.))  Procuiua  (Dichtungsart  und  Sprache  unbekannt,  Ep. 
Uf,  15.);  so  wie  über  die  Prosaisten  CaiuB  Fannius  (,,scribe- 
bat  exitus  occisorum  aut  relegatorum  a  Nerone,^^  unvollendet) 
Ep.  V,  5.),  TUiniua  Capiio  („scribit  exitus  ill.ustriam  virorum^^ 
£p.  Vllt,  12.) 9  Mesaiua  Masimua  (Verfasser  einer  Schrift  ge« 
gen  einen  gewissen  Planta  und  anderer  nicht  näher  bezeichneter 
Werke,  Ep.  IX,  1  und  IV,  20.)«  M.  Jquilim  ßegulua  (fader 
Biograph  u.  niedriger  Panegyriker,  Ep.  1, 6;  IV,  7«),  und  über 
die  Autoren  unbestimmter  Stilgattung  Sardus  ( Ep.  IX ,  Sl. )« 
u^pinus  (Ep.  IX,  35.),  Voconiua  Bomanus  (Ep.  II,  13.)  und  d^a 
sehr  früh  verstorbenen  Julius  Avüus  (Ep.  V,  0.)  hat  der  Herr 
Verf.  alle  in  den  Briefen  vorhandenen  Notiaen  mit  Fieiss  und 
Umsicht  susammengestellt;  daher  Recensent  nichts  Wesentli- 
ches nachsutragen  wüsste.  Aber  eine  bibliographische  Bemer<* 
kuogy  die  er  bei  der  Lesung  der  Hel.d*scben. Untersuchung  über 
Voconitts  Romanos  gemacht  hst,  verdient  hier  vielleicht  Er- 
wlhniiDg. .  Hr.  Held  rügt  nämlich  (S.  43.)  an  dem  Bihr's<$hen 
Hand  buche  das  falsche  Citat  su  jenem  römischen  Schriftsteller 
aus  Crlnitos  „cap.?!.^^,  wofür  es  „cap.  ?8*^  heiasen  müsse. 
Böc  fand  aber  in  seiner  Ausgabe  des  Crlnitos  (Paris  l&ll.)  die 
betreffende  Stelle  weder  cap.  If-I  noch  cap.  ?3,  sondern  oap.  72^ 
nnd  hat  nach  genauer  darüber  angestellter  Vergleidhung  gefun- 
den ,  dass  die  Anagaben  des  Crinitns  ans  verschiedenen  ^hren 
(er  aah  deswegen  4  Pariser  Ton  1511,  1513, 1518  o.  1520  vnd 
1  apod  Jacobum  Chouet  von  1588  ein)  in  den  CafltelaaUen  auf 
merkwürdige  Welse  variiren.    Im  fiähr*scben  Handbuche  sifid, 

Hf.  Jakr§.  /.  PUf.  II.  Päd.  od.  Krü.  Bihl.  Bd.  Vni  H/t,  T. 
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nach  §  20  SQ  schlietsen ,  die  Zahlen  der  Florentioer  Ausgabe 
▼on  ld05,  bei  Hrn.  Held  (nach  S.  4  noL  3.)  die  der  Baseler 
von  1582  angegeben.  Diea^  beiden  Auagiiben  nun  nnd  die  des 
Rec.  verhalten  sich,  wie  LeUterer  aleh  durch  Zuaammenatel- 
Inng  der  Angaben  bei  Bahr  und  Held  mit  den  Zahlen  seinei 
Exemplare  überzeugt  hat,  wie  8,  2, 1 ; .  80  daas  sich  s.  B.  Paul- 
Ina  Passienus  nach  Bahr  cap.  15«  nach  Held  14,  nadi  Rec  TS; 
Sentius  Augnrinus  nach  Bahr  cap.  12«  nach  Held  11,  nach  Ree. 
10,  und  80  die  Debrigen  befinden.  Von  welchem  Capitel  diese 
Zahlenvergchiedenheit  beginnt,  kann  Rec.  nicht  ausmitteln ,  da 
ihm  gerade  die  von  den  Herren  Bihr  u.  Held  benutsten  Aasga- 
ben nicht  lur  Hand  sind ;  nur  soviel  hat  er  in  den  von  ihm  ver- 
glichenen Ausgaben  bemerkt ,  dass  In  denen  von  1511 ,  15U 
Q.  1518  die  Capitelsahlen  XI,  LI  u^  LXV  zweimal  hinter  einaa- 
der  vorkommen  (Cn.  M atius.  Cap.  XI.  L.  Afranins.  Gap.  ^I.  — 
Caesiius  Bassus  Lyricus.  Cap.  LI.  Aemiiins  Macer  Veronensi». 
Cap.  LI.  —  Pub.  Statins  Papinins.  Cap.  LXV.  Silius  Italicos. 
Cap.  LXV»),  dagegen  die  Zahl  XVI  ganz  fehlt,  ao  daaa  anf 
,^Cn.  Aqnilius.  Cap.  XV.  ^*  unmittelbar  ,,C.  Llciniua  Imbrex. 
Cap.  XVII."  folgt.  In  den  Ausgaben  von  1520  u.  1508  dageges 
liaft  die  Capitelzahl  regeimSasig  von  1— -9ö  fort,  wihrend  die 
frühern  nur  bis  08  reichen.  , 

Schliesslicfh  nur  noch  zwei  Bemerkungen.  Hf.  Held  bat« 
wie  wir  oben/  (Nr.  4)  gesehen ,  den  Pampeiua  Süturnmus  dei 
Dichtern  angereiht^  und  ihn  unter  den  Prosaikern  nicht  weiler 
erwähnt.  Wir  glauben  ihm  aber  nach  der  ihn  betreffendes 
Stelle  Ep.  1, 16  seinen  etgentliohen  Platz  unter  den  ietsteres 
anweisen  xn  müssen.  Piinius  sagt  nimlich  von  ihm:  ^Senties 
quod  ego,  qnum  orationes  eins  in  ttanus  sumpseris;  qnmM  imdk 
cnilibet  veterum,  quorom  estaemnius,  comparabis.  Idem  ta- 
rnen historia  magis  satisfaoiet  vei  brevitate,  vei  luee»  vel  sai- 
vitate,  vel  splendore  etiam  et  sublimitate  narrandi.  Nnm  is 
conclonibus  eadem ,  quae  in  orationibus  vis  est:  preasior  tames, 
et  circumscriptior  et  adductior.  Pfaeterea  faeit^eraun^  quäle 
CatflÜlus  etc.^^  Offenbar  bestand  also  im  oratorteehen  «ud  hi- 
storischen Stile  seine  Hauptkraft,  und  die  Poerie  flocbt  nsr 
eine  Blume  mehr  In  seinen  Autorkrans.  Endlich  ^fwt  nodi 
Gaudius  PoUio  als  Biograph  lu  erwähnen.  Pliniua  ws^t  Ikbcr 
ihn  Ep.  VII,  31:  „Idem  (sc.  Claudius  Potiio)  quam  revereoter, 
quam  fideliter  amicos  colat,  multorum  supremis  iudieiia,  io  hif 
Musonli  Bassi,  gravissimf  civis,  eredere  potes ,  ctilns  mcpioriai 
tarn  grata  praedicatione  prorogat  et  extendit,  nt  librum  sie  tü& 
eius(nam  studio  guoque^  sievt  alias  ariea  bonos  ^  teneraim.^ 
ediderie*^  Ob*übrigens  dieser  Claudius  Pollio  und  der  von  Sue^ 
ton  (Doniit  1.)  erwfthnte  Clodius  PolUo  ein  und  dieuelhe  PersM 
tst|  wird  wohl. immer  aneii.tschieden  bleiben. 

Freunde 
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Den  15  Febr.  ttarb  in  Pelertbnrg  6er  kalierliehe  Bibliotbekar  NikoUtm 
GncdU$d^9  der  ndb  darcb  M»ine  UeheneliDog  der  Ulade  in  rassuche 
Heuoieter  berühmt  gemaqhft  hol« 

Pen  16  Joni  in  Aneimdi  der  F^ofeteor  Jok,  Georg  fiessel,  geboren 
am20Febr.lt!». 

Den  H  Angnsl  in  Paris  am  Schlagflntot  der  Kon.  prenssische  Geil. 
Qber'^Regierttngs-Rath  SchoeU^  geboren  am  8  Mai  1766,  durch  seine 
Schijften  Aber  die  griechische  und  rombche  Litetatorgeschicfate  ralini- 
Ijch  b^atmL 

Den  dl  Aagnst  in  Gottingen  Dr.  €hUUeb  Jatob  FZoncfe,  erster 
Professor  der  Theolegie,  an  der  Universit&t»  Oberconsistorialrath ,  Go- 
neralsnperintendeiit  des  Fdrstenliiams  Gottingeni  Abt  von  Bnrsfeide, 
Commandeor  des  Gnelf enordeae  and  Ritter  des  Ordena  der  Würtember- 
glschea  Krolie ,  im  S&sten  Lebensjahre. 

Vor  l(QvkeDi  ist  in  Berlin  der  dnrdi  seine  filolomta  to  Afensdb^n 
beicannte  Dr.  WUh.  JMte,  Kön.  Imierkdier  Hofrath  und  Kön»  prenssl- 
aolier  Begiertingstath,  gestorlieo.  Er  war  an  Treysse  an  der  Lombde 
in  Korbeiseii  im  J.  1792  geboren,  vgl.  Blatt,  f.  lit.  Cnterh.  1883  Nr.  119, 


Schul--  und  Umversitltsoadiri^hten,  BefSrdemngett  nnd 

Ehrenbezeigwigen. 

AsdtAyfawauBQ.  Die  Kon.  LehraiiBtält  feierte  das  In  den  Monat  Joll 
fallende  Geburtsfest  Direr  Mig.  der  Königin  auf  sehr  solenne  Weise,  bei 
welcher  Gelegenheit  der  Studienrector  MiUcrmayer  eine  der  hehren 
Feier  entsprechende  Rede  in  der  Aula  liielt  —  So  eben  erschien  bei 
Tb.  Pergay  ein  Lehrbuch  der  Arithmetik' für  lat.  Schulen  nnd  Realia^ 
etitute  Ton  Prof.  "Reuter  nach  einem  eigenthämlichen  Plane  mit  wiesen- 
achafÜieher  Begründung.  Dasselbe  dürfte  sich  eines  ungethellten  ßei^^ 
f alles  zu  erfreuen  haben ,  da  in  Baiern  nocb  wenige  brauchbare  Lehr« 
bücher,  für  diesen 'Unterrithtsl(reis  berechnet,  erschienen  sind.  Daa 
Von  dem  Lj^cealprofessor  Dr.  BJUel  herausgegebene  Werk :  ^Gmndxügo 
der  Anthropologie  als  Basis  aur  Philosophie.  Ir  Bd.  -  üumb. ,  Schräg 
1833«**  ist  elAe  sehr  interessante  Erscheinung  nicht  nur  für  den  Lehrer 
der  Philosophie,  sondern  auch  für  den  Pädagogen  nnd  Plillolngen« 
Ref.  will  nur  auf  die  eigenthüulliche  Architektonik  des  Werkes  und  auf 
den  interessanten  Artikel  über  Sprache  u;  Lantreriidltnisse  8.  ^1  auf- 
merksam machen.  Ausser  noranchen  eigenen  Forschungen  ist  das  Bo« 
kannte  mit  Umsicht  ansge^atllt  und  in  klarer  Sprache  dargestelft«'  so 
daaa  sieh  jeder  Laie  in  dieser  Wissenschaft  leicht  orlealfaren  kann.  Seltr 
so  loben  ist  ferner  die  scharfe  Bestimmang  der  Begriffe  mit  beigefügter 
lat.  Te^ninol^gie »  W9T0a  anf  jeder  SMte  Proben  f  orliegen,  —     Der 


SSO  Schal*  und  Usiterftll&tfmachrlehtea« 

Profeuor  der  Theoliigie  BUg  ht  darch  ein  Beserif  t  als  Komaüii&r  der 
V«lks8chnlen  der  Stadt  aafgeitellt  wordea  und  hat  bereit«  leia  nenc« 
Amt  mit  einer  annerordentUehen  PrAfwig  aller  Ffamcbulea  anf  eine 
arfoeallche  Weise  eröflbet.     *        •«  [A.  E.] 

BAinEsr.     Im  Aognst  dietet  Jahres  ist  mertt  die  IMtlnnnang  der 
Schalordoong  Ton  1830  ine  Lebeä  getreten ,   dam  PrefeMoren  aas  der 
theologischen  und  phftosopldsehen  FaeultiC  der  Universitäten  tJe  Com- 
missarien  an  den  Gymnasien  die  Prüfung  de'ijenigen  Oymnasiastea  lei- 
ten, die  EU  den  Universitäten  übergehen  wollen.     Da  sie  T^rfle  Befag- 
aiss  lial>en ,   die  nicht  geborig  Reifen  und  Vorbereiteten  aurudksnvei> 
sen ;   so  liegt  es  in  ihrer  Hand ,   eiae  gründliche  Vori»ereitang  auf  die 
Universitäten  durchzusetzen.    Der  Universitftt  Mönchen  sind  die  Gjbum- 
sien  des  Isar  -  und  des  Unter  -  und  Olierdonanlrreises  angetheilt;   den 
-beiden  andern  Universitäten  fallen  die  übrigen  Kreise  an«     Diese  Ulaass- 
regel  wird  sicher  den  wohlthätigsten  Einfluss  auf  dio  Gynraasieu  ubea: 
nur  ist  die  Besergniss  nicht  gehoben ,   dass  die  v^rechiedenea  Univeiw- 
täten  und  auf  ibnen  wtc^der  die  verschiedenen  Commissatten  Tertehie- 
dene  Forderungen  an  die  Abiturienten  machen,  und  da^,   da  an  jede 
Schule  ein  anderer  Commissarias  gesclnebt  wird^  keiner  deiuelbeB  dca 
nothigen  Ueberbllck  über  den  wissenschaltliehen  Standpunkt  der  Gymna- 
sien sich  erwerben  kann.     Die  Einsichtung  von  Gewerbsehulew,  poij- 
tecbniscben  Schalen  und  einer  polytechnischen  Hochschule  wird  mit 
grossenf  £ifer  botrieben. 

BAHBBa«.  '  Dnrc|i' die  von  der  Regiemiig  desObenopi^lorepeea  ans 
unbekannter  Ursache  verhängte  Pensionirung  des  Prof.  Mayer  y  aar  Zeit 
Subrectors  der  lat  Schule  >  welcher  sp&ter  aus  innerer  Ueberseugueg 
aar  evangelischen  Kirche  übertrat,  wurden  mehrere  Veränderaugen  an 
der  genannten  Anstalt  veranlasst,  in  lß*olge  deren  der  Oberlehmr  i7aat 
zum  Snbrector  und  Cehrer  der  vierten  Classe  und  der  Lehramtfcandidat 
Ruth»  dem  Rafe  nach  ein  sehr  talentvoUer.Mann ,  zum  Lehrer  der  drit- 
ten  Classe ,  beide  In  provisorischer  Eigenschaft ,  ernannt  wurdtn.     Die 
lat.  Grammatik  des  Prof.  MühUck ,  welche  unlängst  in  zwei  Theilea  tu 
Bambeig  erschien ,    erfreut  sich  praktischer  lBranchbarkw|  und  iel  b^ 
reits  in  mehreren  Anstalten  eingeführt  worden.     Möge  auch  Professor 
Habtrtaek  seine  Uebersetznng  des  Persius,   Wovon  er  schon  früher  ii 
einem  Programme  eine  so  geschmackvolle  Probe  lieferte;  bald  erechei- 
neu  lassen!     Derselbe  besorgte  auch   im  vorigen  Jahre  wäliread  d«r 
Krankheit  des  Prof.'  MükUck  die  philologischen  Vortrage  an  dem  t«ycce 
mit  einem  Erfolge ,  wie  er  von  seiner  tiefen  philosephlschen  aadl  phi- 
lologischen Bildung  zu  erwarten  stand«  [A.  S«] 

Bbloibk.  Seit  der  Revolution  im  J.  I8i0  ist  für  den  CleoBenCar- 
aaterrielii  wenig  oder  nidits  gethan  worden.  Am  1  Febr.  I9tt  betrug 
din  Anaahl  der  Schüler  in  .den  Gemeinde  *  a.  Privatscdraleu 


Bsaaia.     Der  Prof.  Phitippa  von  der  Universität  bt  naeh 
herafea  worden ,  um  an  der  anter  dem  Schutze  der  Beglenia|g  avacbei- 
•enden  Journalistik  Theil  du  aehnfe»  <   Der  Pctfassac  dar  PWIaaaphic 


\ 


BefftrdeviiByeB  udl  BliftB^eself «sgts.         WSt 

Dr.  HWmiU  JiMar  Int  Am  B«f  «a  «e  IMveMÜit  li  Kna  «telleo 

nndl  angeniMDBieB. 

Bnui.  Abi  10  Apitt  iMt  dw  Br.  l'KeAv  ArM»  iio  PrafBmr  4er 
Gaidiidito' BB  d«r  datigBB  Aksdearfe  Bdt  der  tpaler  gedmckteB'Rede: 
Uebet  iU  SUUnmg  dct  euMokUdmibtn  Unigdidn  m»  den.  Fmrtetm 
fhriecktnimukf  BBgetrelea» 

Bob«.  Der  BBSeerttdeBUidie  Prefe^eer  Dr«  BAelevald  ist  bbib 
ordeBtUelieB  Profeieor  ia  der  «nugeUfch-llieolegbehea  Faoiütäl  er- 
BBBBt  werdea«  ^ 

Bbabbbbbubb»    Der  Ldirer  der  IM alheBuitik  a.  Pbyiik  am  Qymnor  , 
eiaai,  FkafeMer  Dr.  Grmurt^  bt  aa  JRüifter«  Stelle  [■.  NJbb.  .VII,.474.T 
PrefeMor.  der  HadwBMft  aad  Aftronomie  aa  der  Uairerdtit  ia  Gaxiva- 
WALB  geverdea;  leiae  Leiurttella  wM  der  Lehrer  der  Mathematik  am 
Gyamasiam  ia  TaBBAu,  Dr.  Aofcc^HosMen  MSSer^  erhaltea. 

BBABBBBBQBo^ProTiBS.  Dt«  KÖD.  Schaiceilegiam  hat  feigende 
TerCngaag  aa  die  GymaaiieB  dieier  Prolins  eiiateea»  ,,§  1.  In  Gymna« 
iiea  aad  ähnHoha  hAlwre  Lehraaetalten  IcoBaen  aar  folche  |aage  Leate 
aa^aommea  werden,  welehe  aater  der  Anfdeht  ihrer  Eltera»  Vor* 
fliändw  and  aaderer  Bar  £niehn<ig  junger  Leate  geeigneter  Personen 
•telMn*  Sehäler,  weldie  'ehae  geeignete  AnfiiiGht  lind ,  »ollen  anf  * 
Gymaatiea  «nd  Umlichea  Lohraattaltea  aicbt  geduldet  werden.  §  2» 
Bei  der  Aaffaahme  junger  Leate,  deren  EHem  oder  Vormünder  nicht 
am  Orte  wohnen,  haben  die  Directoren  der  Gymnasien  sieh  aachwei- 
een  aa  laesen^  aaf  welohe  Weite  fnr  die  Beanbichtigang  derselben  ge-* 
eorgt  Ait.  Halten  sie  die  getroffenen  Einrichtnngen  nicht  far  aiftrei^ 
chead»  so  haben  sie  die«  den  Eltera  oder  Vormändem  eu  eröffnen ,  and 
daraaf  aa  haltea;  dass  eine  aaderweitige ,  dem  Zweclie  entsprechende 
Einrichtung  getroffpn  werde.  §  8.  Ohne  Vorwissen  des  Direetort  darf 
kein  Schaler  in  eine  anderweitige  Aufsicht  gegeben  werden.  $  ^*  ^^* 
Directorist  so  berechtigt  als  verpflichtet,  ron  dem  haaeltehea  Leben 
BBSw&rtiger  Scb&ier  entweder  anmittelbar  oder  darch  Lehrer  der  An- 
atatt  Keantaise  aa  nehmen,  und  wenn  sichhieria  Uebelstaade  ergebea 
aaUten ,  auf  derea  uBTenägliche'  Ahstellang  au  dringen.  §  5.  Findet 
der  Director ,  dass  die  Anfsicht ,  unter  welclia  auswärtige  Schuler  ge- 
atellt  worden,  unsureichend  ist,  oder  dass, die  Verhal^isse,  ia  welchen 
aia  sieb  bednden,  der  Sittlichkeit  nacbtlieilig  sind,  so  ist  er  berechtigt 
und  verpflichtet,  von  den  Eltern  oder  Vormündern  eine  Aenderung  die* 
aer  Verhäkaisse  binnen  einer  nach  den  Umstanden  aa  bestimmenden  Frist 
SB  verlangen.  $  fl.  Eltern  und  Vormonder,  welche  ihre  Sohne  oder 
Pflegbefohlenen  Behofs  ihrer  Aufnahme  in  ein  Gymnosiam  in  Kost  und 
Pflege  geben,  sind  verpflichtet,  diese  Bestimmungen  aa  beaehiea,  und 
die  Aufseher  ihrer  Sohne  oder  Pflegbefehlenen  von  selbigea  in  Kennt- 
niss  au  setaeok  Es  bleibt  auch  lediglich  ihnen  überlassen,  ffir  den 
Fall,  dase  eine  Aufhebung  'des  VerhältnisseB  von  der  Anstalt  verlangt 
werden  möchte ,  mit  den  Aufsehern  ihrer  Kinder  und  Fflegbefohlenen 
die  erforderlichen  Verabredangeo  au  trefi^en.  ^  Das  K6n.  Ministeriam 
der  UaternditsangelegeBhelten  hat  diese  Verordanag  ancb  dea  übiigen 
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Pachtern  all  BechC  wu  ^mtaptnhBMm  B«fiiiteiig^  «mpfoltair  ii 
die  darin  enthaltenaii  Vonchrifton  mi  to  oatiirlidi ,  dsM  «0  gar  mUkk 
•aden  tein  laii*,  «ad  daai  oito  «akfta  SinkSattuag  «ich  achmi  ▼an 
taiba  vantaliea  wnide,' waaa  ■iclUi'*die  Brfahawag  lalurle,  daai 
dar  umr  in  oft  andaia  ist 

BaAUHfCBwaio.     Dai  >  Hanagthun  Bramadiwaig  hat  mi 
MMra  Siihahifeta*  sodi  dia  Eigantli&BÜklikail,    daü  swiaahett  das 
Gymnaiieii  und  dar  Uoivanitift  sodi  ciaa  Zwifdiaaaaalall«   daa  CMle- 
glom 'Caralinniii  in  Braanschweig,   baataht,    welcha  dia.jiuig«B  Ei^ata 
1»atiiclian,    ba^ai^  da  «nr  Uaivartitil  obtogeMi.     Diaaaa  CaHagknn 
wurde  aaf  Betrieb  daa  hae^pverdieaten  Abta  JenmmUm  Im  Mir  19d5t, 
falgiidi  Kl  aiiier  Zdt  errichtet'«  w  allerdiaga  awiidieB  den  Gywanmr 
dan  nnd  der  Uaiverdl&t  nidit  adtan  eine  gratse  Kiaft  beataad  [vargL 
E8chenhtrg'$  BMwmf  eAier  OmMdUe  dea  CoUegU  earoUm  am  Brmm- 
atAweig,    Bariin- u.  Stettin  1812.},  und  nafam'alao  daaaelban  Plmte  ein, 
der  in  Hambarg  dam  akariemiaehen  G^nadam «  in  Baiem  dan  L^caea 
«nd  in  Wftrtemberg  den  Iiyceal  -  Gtasan  nngewieaan  war«     Dia  aei 
Zeit  hat  diese  Z^riaehenanaCnltan  üliefflnsdg  gemacht,  'wdl  dorcli 
DantachUuid  der  BUdnngaitand  der  Gyainaden  nu  der  Hohe  erhoben 
werden  ist,  daas  sie  mit  ihren  Ldatangen  «nmSttelbar  an  die  Focdamn-* 
gan  der  Uliiverntäten  dch  anadilieMen.    Damm  aiad  «nch  iliarall  9tim- 
aran  laut  gewarden,  wdehe  die  UniweckmaiMigkdt  janer  AnalalUNi  «itf- 
decktim,  .  Wegen  der  baierfachen  Lyeaen  verweif  en  wir  nnr  mif  die  Ur- 
Ihdle  Tan  nienDh  in  der  Schrift  4ber  gdehiU  Sekukm  nnd  in  dar  Ga- 
$MdUe  det  6ai«r.  Mknlplonf ,  anf  Mayen  Sdirift:  tStwaa  4ber  die  «Icnfer« 
•aken  lyeeen.  (Münohen  1880.)  nnd  anf  Simnaa  in  der  Krit  BibHoftb.  18SB 
Hr.  21  abgedrockte  Recena.  der  JFkrtmoyer'tchen  Verflieidignngaadwifl; 
BeauHbengen  über  den  WerÜk  mid  die  Bedeutimg  der  Bayersehan,  hgeem. 
(Landthnt.  18S7*  d:);  dber'daB  Hambnfger  Gjrmaaainm  aber  sind  naaacf 
einigen  aridem  Streittdnriften  beaondera  die  iMiden:    Ütber  daa  JoJbe»- 
neam  «nd  Ggfinaatlicm  In  Amidurg  AnnMen  imd  ^diffcke.  (Hamb.  mft.) 
vnd  Ueber  Fera$ibuamig  ^   Art  «nd  GegenOand  der  ietaten  FMt*^    oder 
daa  CrymnaiiHm  nUi  tetnen  Gegnern  und  Gowtem.  (Altana  181tl«)  nadme- 
aehen.     Anch  ia  Bnnnachweig  konnte  et  nicht  fehlen ,  daaa  tana  den 
Celleginm  Oarolinnm  keine  redite  Stellung  mehr  snanweieen  wwaate, 
ala  Tom  Jahr  1888  an  dne  nene  Gestaltung  and  höhere  SteOeng^  des 
dangen  Gymnannms  eintrat  vgl.  BIJbb.  I,  487  ff.     Daher  wurde  auch 
damala  Terordiiet,  daat  die  auf  dem  Obergyranasium  geldldateii  Amli 
der  Ton  demielben  anmittellNir  cur  Unirenitftt  nliergehen  kannten, 
»and  die  Inlinder  gehalten  sein  sollten,  vor'  er  nach  dali  Collegiim  Co- 
lolinnm  an  besuchen.    Das  Verhiltniss  desselben  aum  Gymnadeni  wnr- 
'  de  auf  folgende  Webe  bestimmt:  „Es  bt  angenommen,  daaa  daa  OeU»> 
gitam  bd  den  rjden  neu  au  erlernenden  Gegenst&nden  ethält  und  fert> 
fuhrt,  was  an  Kunde  der  ditera  Sprachen  auf  dem  Gyranado  gewänne« 
bt,   and  dass  dasselbe  hk  den  neuem  Sprachen,   in  der  Encydef&dic 
aller  Wlisenschaften,  der  Mathematik,  GeschichCe,    Geographie»  der 
Fhiloaaphb,  den  sahaaan  Wbaenaahaftea,  dar  LiteratufgeMiuable  deal- 


fldKar  9  latoiaiiMlMr  and  gd^Mtduu  CSanUiei^  d«ii  WinlidieB  niid  grie- 
dilicJMii  AU^vtlHmiera »  diar  MyUMUgie  n.  Archäologie ,  Nataf gocliicli-* 
Ib,  Fliytik  and  .Chepia  daa  ZögHag  aaf  dea^Pankt  stelU,  dast,  waaa 
ar  Mk  aac^  aiclU  für  -ciat  dieMr  Ffidier  bafaaden  l»«6tlninit  bat,  dia 
UniYerglt&Ujahra  voringiweise  den  Faoaltätiwissen- 
aeliafflen  gawidmei  werden  küaaen/'  Man  tah  abo,  ,wia 
diese  Bestiaianing  lehrt,  daa  Calkgiani  fär  daa  Art  philasophSscfaer 
Facaltat  aa,  aa  deren  Aaietattaag  aber  aaoh>  allerlei  von  den  Schal* 
wifeaMchaft^n  geborgt  isti  via  deaa  nberhaapt  dftaielbe  aach  noch  tia« 
f er  herab  in  dfu  Cj^mnaeian  ubergrdft.  AUm&lig  echeint  man  indeai 
bemerkt  au  haben,  dam  dieie  Zwi«cheaaniUlt  jetst  nicht  mehr  nöüiig 
a« «.  denn  im  J,  18SI  wnrde  die  Verordnung,  dan  Landeckinder  ?or 
dem  Uebecgaage  amr  Univereitat  das  CoUegiam  betnchen  muctten,  anf<» 
gehaben,  Aach  war  «cboa  in  eiaen^  Heraogl.  Beiccipt  Tom  10  Octbr« 
1827  eine  Uingectaltuag  deccelben  ▼orbehalten  worden.  Die  letotere 
ist  jedoch  noch  aicbt  arfolgt«  nad  roawiichen  der  Dirigent  (dea  Celle- 
giame»  Frofeaior  Fslrt,  mit  einer  YerCheidigung  der  Anstalt  anfgetra* 
ien  m  der  Schrift:  Udfer  Weim  «ad  Zweck  des  HeruogUtAm  CoOegii  f 
Cnrelml.  Brannschw.  18S1.  Uns  ist  dieselbe  aicht  an  Gesieht  gekernt 
nea;  allaia  saniel  wir  aus  aaderu  Nachrichten  wbsen,  hat  er  darin 
diQ  Stalluag  der  Anstalt^  dais  sie  awischen  Schale  und  Universität  ia 
der  )llit(a  siehe,  gelaagnet  und  aamentlidi  den  Umstand  geltend  ge- 
OMcht,  dass  sie  auf  dea  Jüngling  einen  bedeutenden  moralbchen  und 
padagoii^schea  Eiaflass  äussere,  hidem  de  ihn  von  der  Strenge  des 
Schulzwangs  allm&lig  au  der  Freiheit  des  akademischen  Lebens  über^ 
ftthra  nad  vor  der  sonst  so  leicht  antretenden  Zügellosigkeit  des  nenea 
Lebeaswandels  bewahre.  Diese  Art  der  Vertheidignng  schien  gegen 
das  Brauasehweiger  Obcrgymaasium  dea  Verdacht  erregen  au  wollen, 
als  habe  dasselbe  noch  nicht  den  Staadpankt  erreicht,  um  denJnng- 
ling  au  dar  sittlich -moralischen  R^e  und  Charakterfestigkdt  heraa- 
anhilden,  deren  er  für  datf  freie.  Leben  der  Universitit  bedarf.  Eine 
Entgegnung  darauf  ist  das  Programm  des  ObergjmoasiuBis  vom  J.  1882 
[Bcaanschw.,  gedr.  bb  Heyar.  88  (84)  S.  4.  ],  worin  der  Dtreetor  des- 
ftolbaa,  Prof.  G.  T.  A.  Erügtr^  dt»  Ohergpamuium  ia  seiasm  FerhaU- 
ni$te  aa  der  C/iitoersiidl  taid  sn  dsm  ColUgio  CaroUno  dargestellt  hat. 
Mit  Buhe  und  Besonnenheit  hat  er  darin  erst  Im  Allgemeinen  nachge^ 
wiesen,  dass  die  gegenwärtige  Gestaltang  der  Ggonnasien  Mittelanstal* 
ten,  wie  die  baierlschen  Lyeeen  u^  das  brannschwMg«^  Colleginm,  über- 
flüssig macht,  und  dann  durch  Darlegnag  der  Gestaltung  4es  braua- 
schweiger  Obergymnasiums  selbst  und  seiner  seit  dem  J.  1828  erbalta- 
nen  Stellung,  so  wie  der  Bestimmungen  der  Oberbehörden  geseigt,  dass 
und  .wie  dasselbe  allerdings' in  den  Stand  gesetit  sei,  seine  Schüler 
vollkommen  reif  nur  Ublveraitat  an  entlassen.  Eine  Widerlegung  und 
Ueriehtigung  der  Krügerschen  Schrift'  hat  Fsirt  versucht  In-  Comincnlo- 
tiwium  in  Jobum  fa$eioulu$  I.  ScriptU  et  praenttssis  de  CoÜegii  CaroUai 
indoU  atque  rottones  ofrseroottoniftiis  sobekinmi  hihemarum  esUum  rite  ee- 
UkraUtruM  edidtt  etc.  Bcannschw.  1888.     Wla  weit  er  darin  eine  aadere 
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SlellongdwIraideaABiiteltoiiiUMligewiMwilHilM,  ivtvnfy  dburirMnA 
dief e  Sehrift  noch  nieht  g^tehen  habe« ,  nicht  bekauit ;  wolil  aber  Iwft 
Krager  naeii  uBseMfflJebwieiigvag  im  Allg«aieia«n  richtig  den  Beweis 
gefälirty  datf  die  richtige  Oettaltaag  derOyma«ien,  ^lede  gegenwiitig 
eingetreten  isf,  allerdings  eine  iw>lehe  Vorhnreitang  der  Sehiier  »dg- 
Uch  macht,  nach  welcher  sie  in  wissenschafllidier  o.  aittHaher  Hlpiieht 
ohne  Sprang  anf  die  Unireitltit  ulieKtreten  lUinnen.  *-^     Oas  Bnogcwnni 
des  Oymnasinms  an  den  dic^iliiigcn  dfRuitlichen  Pij|fiuig«a  [Bsana- 
sefawelg  1833,  gedr.b.  Meyer.  48(4Q  S.  4.]  enth&lt  die  Ahhnndlsingx 
der  geographit^e  Uniemdit  an/GyauMsts»  een  WmJUxkam^  veriorans- 
fübrlich  und  richtig  die  Methodik  and  der  Notaen  dieses  Ünterriditraaff 
Schuiea  naehgewiesen  ut.     Freilich  ist  olMr  diesen  Gegenstand  neoer- 
dings  so  Tiel  geschrieben  worden  [rgl.  NJbl»«  II,  t88.],  dasa  Bsan  in 
der  gegenwärtigen  Sclurift  darüber  nicht  gerade  etwas  Neaea  ealifart. 
Indessen  Terdient  sie  schon  als  die  J&ngste  Zosanmensteilnng  dessca, 
was  alS{  das  Beste  fnr  die  Behandlnng  der  Geogmphie  erkannt  iat,  dBe 
Bcachtnag  der  Scholmänner.     Aach  hat  der  Verf.-  Bfandies'  eigesiBiiB- 
lieh  anfgefasst,  und  besonders  ist  es  lobend  anaaerkennen,  daaa  er  fai 
dem  geographisdien  Unterridite  nicht  bloss  den  Erdkteper  heacfalst 
und  dargestellt  wiss^  will,  sondern  mehr  als  andere  Creographen  dar- 
auf hiaweSst,  dass,  warnm  und  auf  weleiie  Welse  der  Menscdi  nie  Be- 
wohner der  £rde  in  demselben  eine  höhere  Beachtnng  finden  nsvea,  ab 
es  gewohnlich  der  Fall  ist«     Den  Nntaea  der  Geographie  als  allgeniei- 
nes  nnd  allseitiges  Biidangsmittel  der  Jugend  ha|  er  vielldcht  etwas  as 
hoch  gestellt ,    indess  doch  richtig  dargfelegt  and  mit  Bcdit  vor  Ailcni 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sie  besonders  dann  dient,,  die  wamr 
liehe  .Beobaditnng  an  schärfen  und  dSe  Anschauangskmft  an  ntarlEsa. 
Da  er  übrigens  am  Schiasse  der  Abhandlung  den  Nutaen  der  Geogie- 
phie  in  Vergleichung  mit  dem  der  olassischen  Alterthumsstadien  stellt; 
io  hatten  wir  gern  die  Frage  noch  beantwortet  gesehea,  oh  er  nidit, 
wie  es  uns  allerdings  scheint,  für  den  geographitchen  UViterricht  einca 
allsugrossen  Umfang  Torlangt,  der  ihm  auf  den  Gymnasien  vebea  des 
nbrigeuiBildungsmiltefn  ohne  Üeberladung  der  Schüler  nkht  leicht  wird 
angestanden  werden  können.  •<»     Die  Sehnlenahl  des  Obergymaasinmt 
betrug  an  Ostern  1831  116  und  an  Ostern  dieses  Jahres  121,   Bftndid 
^  Eiabeimische  nnd  46  Auswfirtige.     Die  Lehrer  desfeielbea  dnd:   dsr 
Director  Prof.  Krüger,  der  Pastor  DamkShUr  (ertheilt  nor  6  Stondsa 
wöchentlich  Religionsunterricht  in  II — IV.),   der  Prof.  and  Sdmlralk 
Dr.  GelpJbe  (lehrt  nur  4  Stunden  Mathematik  in  der  obersten  Ginsse), 
der  Prof.  Dr.  Griepmkerl  (lehrt  nur  4  Stunden  deutsche  SpfnchOy  Idto- 
vatur  nnd, Logik  in  der  obersten  Classe),   die  Hauptlehrer  Dr«  JBbter, 
Dr.  Schröder,  Dr.  Sherl  und  Aismäim,  der  Mathematikus  SUgmmm^  der 
franxösische  Sprachlehrer  Gnmgnon,  die  CoUaboratoren  fZsCcr  mmd  Dr. 
Schmu ,  der  Zeichenlehrer  Bekhard  und  der  Mosikdirector 
VgK  NJbb.  I,  467.   11,221. 

BaB8i.Av.     Der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Branim  ipt 
ordentlichen  Professor,  in  dor  philosophischen  Foealtat  ^w>«T*«t  W4 
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nad  der  ofdmrfliilift  Praf aHOf  Bv.  I9%fter  fai  dttNibM  VäcMk  liat  dw 
Titoi  diiat  GeheiaMa  fiotaths  oitelteik 

DÄmnuBiL  VmA  tinnm  Btiichto  In  dw  iiiibeiiea  Ut^niftwaai* 
taag  fiod  im  Mm  1881  im  cigatttUehmi  Unigr^die  folgeado  Sdiiil- 
Pr^^pramme  endÜMiras  Za  Somos«  Ü9h9r  di«  PitlaiwcMilay  mid  JBrsia- 
ftmi^  M  d«r  S^oer  Jktidmh^  Tom  Diteetor  Afnip.  41  8.  4.  Za 
6feA«BMt<  f^artg9$tM9  NoBkrkkUi»  ih9r  dU  OtUhrtenacMe  m  Siagdm, 
vom  Redor  ijuitltgamrd.  Sl  8.  8.  Za  Haunadax  Der  erafe  tmd  »weSU 
GtMmg  det  Jmtt»  ISbet  ian  WtHm  d$r  Dmge;  dfrerteCxC  imd  erltidrf  Töte 
Reelor  Prot.  MmiUng,  Za  Qaaaaas  C/«fter  Airald  Bloatandi  GesieC»- 
|r«teiif;  «Ibo  hermeaeatfadia  Uatenadiaag  tmb*  A4JaDCtaa  Baludmr 
MSSkr.  Za  Banuaaiuii  Ifefttr  dat  ITaM«  der  giiecAMeft«!  ^eoMlMH 
lioa»  Ar  FarAdlliiMt  aar  Ovaalildf  aad  ikn  WkkUgkeU  gu  mner  riehiigen 
Am^rttdie  dm  IShfiadktteMi,  Tarn  Baetor  Pvof.  Bloeh,  82  8.  4.  Za 
&Aaaaatt  Jm^fmwm  letUi  graeH  Mbtddariant,  aaetora  A.  Af.  flaaMtef, 
Beet  aciialaa.*  €4  8.  8.  Za  Bnpaat  F^fmkMe  iVadkrkftlat,  dia  Rtpe- 
aar  JUbadrolicMe  betr^erndf  v^m  Bactor  Fraf.  norap.  48  8.  8.  Za 
Goumoi  Caraite  gntjoe  «I  laHiia  aoaipawla.  Proludabat  T.  6.  FU^CTy 
Beet  tchakie.  20  8. 4.  •  r« 

Daannnia»  Zam  Diraetar  daa  Gymnadama  [t.  NJbb*  VI,  848.] 
lat  dar  Obarlaiiraa  Dr«  BernAtfrd  mench  Tom  Ojmnaalam  in  HAUUUf 
arAST  ernannt  vordan. 

EisaBAon.  Aa  dar  datigaa  Galalirtanichala  itC  ra  BDcliaalia  Ter* 
Jahraa  eia  Programm  arsaiiienan,  waldiat  auf  22  8.  4,  eine  Abliand« 
long  daa  Prof.  Ludw.  Ckr.  Aug.  BriegUhj  De  Demogthenicae  aratianie 
pro  CietiphettU  prueeUmUa^  anthfill.  BamericaBairarÜi  iat  daa  Progjamm 
devaalben  Anstalt  Tom  Jahr.  1830,  n&nüioh  die  Conuaenfod'o  de  noCJiNii- 
tea«  qua$  LMvb  voegkulo  popuU  eal^eril,  vom  Prof.  Wilh.  Weinen-' 
hvm  [80  S.>  4.],  welchee  in  dar  Allg.  Scholiait.  1881,  II  I9r.  48  »ehr 
gernlimi  uad  aber  doMen  Inhalt  Falgandas  mitgethailt  iat:  ,>Bai  Livina 
besciohnat  popubm^  ala  Thail  dar  ^ene,  die  Bömer  in  Ihrer  racfatebfir- 
^erlichen^Geeammtheity  von  walehem  palree  nnd  pUke  wiadaram  ala 
Theila  eridiefiaan.  Daher  etaht  ea  anch,  wo  Toa  eigenihamlicher 
Grdaaa  des  Volkes  als  solches  die  Bede  iit.  Im  Qegensatae  in  den  |iafrl- 
foa,  wenn  diese  als  Potrider  betrachtet  werden,  bedentet  es  sorlel  als 
pUbe$  and  eadlieh  steht  es  bei  Livinf  überhaupt  nnr  in  der  Dedeatnng 
▼OB  Menge  (muttattidD).  Dass  dberdiea  popaltis  bei  Lirlns  nach  Ton  den 
Patriciarn  allein  gesagt  worden  sei,  wird  gegen  Niebnhr  behauptet  und 
sa  erweiaea  gekocht,  wobei,  wie  aach  bei  dea  ibrigea  Brdrteraagiia» 
viele  Stellen  dea  Lirins  behandelt  werden/! 

GöTTiaoBif •  Die  UnlTersitit  s&hlt  in  diesem  Sommer  848  Stnde»- 
teSy  n&mlioh  504  Hannoveraner  nnd  888  Ansiander. 

GaossBUTTAmaa.  Die  englisdie  Begierung  nimmt  sidi  des  Ele* 
Baeataranterriohts  aioht.elnmal  la  England,  geschweige  deaa  in  Schott- 
land nnd  Irland  an ,  und  nberlasst  ihn  gana  den  eigenen  Bestrebungen 
dem  Volks.  Die  Pfarreien  sind  auf  ihre  eigenen  Hülfsmittel  angewiesea. 
Docii  fühlt  man  besonders  ia  Schottland  uodlriaiidi  aueb  in  d^n  niedera 
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lieht  man  •elten,  auMer  in  irgfloi  iliw  «bgriegeow  Wnk«l  4hGc- 
birfet,  «inoh  bwMMeoeri',  der  aitlit  leec»  vnil'echreibea  kam.  Um 
mnmmä  ekneft  leg^m  ebli.dte  Mlrar«ntott  OpCw  «if ,  wn  akcMKiiin 
deBaStliigenEleaMiBimiiteRfalavaTWMhaflbih.  Ein  Sdiaililra  k- 
äeht  ia  SehetUaad  «n  Qelnll  aO--a6  Pf.  SInrL  ■•fcet  frotelVtkinf 
md  eiaem  Garten  von  eiMn  VierMBOrgaa;  die  wMfcafcfdwi  Sttn 
eotriehtea  üim  BVMerden  ein  SciHilgeid  ve«  l.-*-6  Sh.  riMteljaw^ 
l^ber  deft  Zutud  der  ElenenttiediaiMi  fefalea  «lihiwliiilii  Jbctaidi- 
ften ;  aber  daef  man  dae Bedarf nke  dee Unterticiltet  kmmmif  baniirt «bn 
der  Umgtaad,  daM  iw  18fil  UM  8— ntagawfcnien  «HM^CSdnlA 
in  Sehetdand  gab;  Im  Mütteisfaadn  kU  dmmkOM  WOäm^  tat  dKp- 
meln.  Im  Mir  1882  war  die  UnifiBidtiC  an  8t-Aadtewa  vnn  19,  » 
Glasgow  von  009,  an  Aberdeen  Tnn  118,  and  an  Wlab^g  veeM 
Studenten  beincbt.  Ia  Irland  dnd  bia  nnf  die  ae« 
Bacher  nnd  Sehnten  eo  leiten  gewesen,  dam^^Vaneendn  nba 
ihren  Unterricht  nnf  den  KiroUbdren  orUelten,  wn  «e  imihriftwM 
Gimbmdler  anr  Srietnmig  dee  JüflmJM»  dienten,  nnd  ün  Kiateäl 
Kmlde  anf  dea  Grabitmnen  das  Sdireiben  lernten«  Oenaackidiv 
Eifer  00  grom ,  da#t  hftnig  ein  Untenlehteter  einen 
lehrt,  nntor  der  Bedingnng,  daae  dieeer  adm  And 
Auch  hat  sich  troti  der  Fahrlafsiglceit  der  Begierang  der 
rieht  hie  in  die  wildesten  nnd  ödesten  Gegenden  Bahn 
die  ZaM  dar  Schalet  beiief  sidt  im  X  Ittl  Snhnintf 

ia  der  Provma  Ukter      anf      ZSSfi       IMP 
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Im  Gaasen    IZjHZ 

«HMiin.    Der  Frofessov  Dr.  Sshegk  hat  den  Raf  ak 
Prolessor  dar  Matfiematik  an  die  Uahrarntnt  In  Kiaii 

HAiomui. '  Das  Programm ,  womit  der  Directar 
Prof.  Dr.  fH^drith  Kart  Kraft,   an  der  öffiBntUohen  Prafan^ta 
▼er«  Jahres  einlnd  [Hambnvg-,  gedr.  h*  Helssaer.  IfiSB.  fptw  4h 
h&lt  ansser  den  Schnlnachriciiten  (S.  48  -^60)  nnf  S.  i — 41 
gene  Abhandlnng  des  Prof.  Dr*  ÜIMthj  nämlich 
neomm  SpeUmm  h     Dieselbe  ist  für  die  Aalhetlaag  der 
«cAilelite,  derGhronelbgle'desThn«9rdide8anddOT 
gen  des  Aristopbanes  Ton  Tlder  Wiehtiglteit,  %ie 
Rauptlnhaltes  seig«n  wird.     „Die  Ritter  des  AttstophaHSfr* 
sichern  Zengnisseh  Ol.  80^  4  iinter  dttm  Archen  Stnt 
Lenäen  gegen  den  20  Gamelion  (gegen  den  19  BMbr< 
Im  7.  Jahre  des  Peltoponnesiseiien  BLrieges  naeli'  d 
cydtde^y  aurgefuhrh  anffallend  ist  alsis,  dass 
die  Jahre  des  Kriegs  gerade  wie  Thncydideda&lilt 
Sto  Jahr  des  Kriegs  erwähnt.     TImcjrdides  niai^kb^. 


BjDfvrdarniti^fB  ftifd  ElivelibMelgaa^eik 

tmg  im  Kriegt  nicbt  ▼om  Ucli«rfBlle  PlalUi  (bww  MmhM  iw  Abitaft 
iton  01t  87f  1.  Mnnydiio«,  d«  L  des  5  Mai  431,),  fOBdern  Yon  dem  80 
Tage  ifftier  erfolgtea  Siaftdle  der  Peloponaetier  in  Attka  (ioi  ADfanga 
von  Ol.  87»  8.  Hekatomb&ao ,  oder  dea  26  Jali  4A1.  n  Ch.)  an  datirt^ 
reehaet  hei  den  Zeitbeftimaitiagea  nidit^adi  elaem  bürgerlichea  Ka-> 
leader.  (obtehon  er  bkweilda  Monatinaneii  uad  BlagittraiB  einaelnet 
Staalea  erwälial)»'  coaderii  aach  den  aatörKehen  Jahre«     Er  lahU  dl* 
Jahfe  a&adich  to«  Fr&hlingsanfaag  aa  aad  theilt  Jedes  hi  ^d^og  and 
Xttfidp^'  beide  durch  die  Nachtgleieiien  icbeidead,  obschon  nan  an  eine 
prikise  Bettimimnig  dee  Taget  aiehl  denken  darf»     Doch  bestimml  ee 
die  JabresTorgftage  fo  genan  und  eeiiarf ,  daai  man  alle  wichtigeren  Er-i 
eigniise  bmI  groiwc  Siciierlieit  ilach  den  Monaten  dei  Jnlianiichen  Ka* 
lenden  berechnen  kann.     Das  Thncydideifche  Jahr  beginnt  aUe  (wio 
gegen .  Dodwell  klar  erwieten  wird  )  im  Allgeoieinen  mit  oder  in  dea 
Monat  Elaphebolion,  und  nur  OL  80,  f.  u.  Ol,  L,  lowie  87,  2.  n.  02, 1. 
gehArt  derwlbebrnoch  nom  Winter,  weil  in  diesen  Jahren  die  Tag  -  und 
Nadrtgleidie  auf  dea  26  und  28  dieses  Monats  fielen. '    Das  erste  auf 
diese  Weise  gei&blte  Kriegsjahr  ist  kein  Tollstaadiges ,  weil  der  Krieg 
erst  im  vierten  Monat  desselben  (nach  gewdhnUeher  Annahme  am  20 
Hekatombaon  Ol*  87,  2. ,  d.  i.  am  25  JaK  4ftl.)  begann.     Um  es  aber 
Toll  au  machen,   rechnet  Thncydides  die  Begebenheiten  der  Aruheru 
drei  Monate  dann,  und  beghint  die  Zählang  ron  dem  UeberfaUe  Platäa*s. 
Deshalb  kann  er  enählen ,  dass  bei  der  Einnahme  Athens  am  16  Mnny- 
chion  Ol«  04, 1.  oder  am  15  Apr.  404.  der  Krieg,  wenig  Tage  abgerech- 
net, 27  Jahre  gedauert  und  dass  bei  dem  Frieden  des  Nikias  (geschlos- 
sen am  24  Elaphebolion  Ol.  80,  &.  oder  am  H  Apr.  421.)  nur  noch  wo- 
«ig  Tage  an  der  aehigShrigen  Daner  gefehlt  hatten  *).     Die  von  Thu- 
cjrdides  gebrauchte  natürliche  Jahresrechnnng  haben  andi  Herodot  und 
Xenophon  gebraucht,   und  sie  war  für  alle  Schriftsteller,  welche  für 
g^BX  Griechenland  schrieben ,  die  bequemste.     Andh  die  Athener  schei- 
nen sie  im  gemeinen  Leben  gebraucht  an  haben ;   wenigstens  bedient 
sich  Aristophanes  derselben  und  erwähnt  daher  In  den  Acharnera  swei- 
mal  das  6to  Kriegsjahr.     Wenn  er  aber  in  den  Rittern  Vs.  703  dennoch 
das  achte  )ahr  statt  :des  siebenten  erwähnt,  so  beruht  dies  auf  folgen^ 
dem  Umstände.     Perikles  hatte  in  dea  ersten  sehn  Jahren  des  Felopon«* 


*)  Von  dieser  Berechnung  weicht  0.  Müller  in  der  Ans.  dieser  Schrift 
in  d.  Qotting.  Anis.  1888  St  67  8.  658  f.  ab ,  und  setzt  den  Ueberfall  von 
FlataA  um  den  1  AprQ  481.,  das  Vorrücken  der  Peloponnesier  gegen  Oenou 
g^en  Anfang  Mai  und  den  Einmarsch  in  das  innere  Attika  kurz  vor  den 
27  Juni  desselben  Jahres  (nach  der  Mitte  des  Skirophorion).  Indeas  sind 
oeioe  Gründe  nicht  dnrchani  überzeugend,  nnd  werden  namentlich  durch 
€len  Uebelstand  gedrückt ,  dass  dann  des  Thucydides  Angabe ,  der  Arohon 
Pythodoms  habe  nach  dem  Ueberfidle  Platüa^s  nur  nodi  swei  Monate  lang 
nein  Amt  verwaltet,  nicht  pastt,  da  derselbe  am  5  Juli  §31.  sein  Amt  nie* 
derlegte  und  also  drei  Tolle  Monate  dazwischen  liegen.  Nach  Ullrichs  Bc- 
rcclinung  sind  ch  doch  nur  drittehalb  Monat,  wo  man  leicht  annehmen  kann, 
tiat«  Thnryd.  nur  über  Baiisdi  und  Bogen  gerechnet  und  nur  die  vollen 
Monate  geaihlt  habe. 
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netiidien  KrIegM  (9em  ■ögenanoten  U^j^tf^f lOf  milnß^ 
tige  Stellung  genommen,  dam  Athen  nur  die  Intel-  nnd  Kfiftemtnaten 
Griechenlnnds  nnter  seiner  BothmaMlgfceit  hnlten  nnd  dagegen  dns  Feit- 
Innd,  und  f  omit  mach  tein  eigenes  Oelbiet,  den  Feloponneslem  Pr^  ge- 
hen eoUte.     Diei  wnir  bodist  TortheiUinft  für  die  eigentlidieB  Bnrgcr 
Athens,  nher  verderhlieh  f&r  die  nttischen  Gmnddgenthiuner«     Arist#- 
phnnes  nun  steht  anf  Seite  der  letstem ,  mlsshilligt  daher  in  allen  vih* 
rend  dieser  Zeit  anfgefihrten  Sticken  (in  den  Acharaem ,  den  Ritten, 
dem  Frieden ,  nnd  wahrscheinlich  nach  in  den  "Ohutin^  «nd'  Pem^yot) 
des  Peribles  Poliülc  nnd  empfiehlt  mit  NikUw  den  Frieden.     Daher  setit 
er  denn  in  der  angefnhrtea  Stelle  der  Hitter  nach  absichtlicher  Üeher« 
treibnng  das  achte  Kriegijahr ,  weil  der  Krieg  fast  ▼olle  sieben  Jahre 
gedauert  hatte  und  in  Termnthen  stand ,  dass  er  sich  auch  nOch  in  das 
achte  hinJibenlehen  werde.**     Das  hier  erw&hnte  Hanptresnllat,  wel- 
ches anch  in  den  Göttiog.  Anaa.  1888  St.  €6  o.  07  S.  e5S«ll64  aasge- 
sogen ist,   hat  der  Verf.  auf  sehr  geschickte,   scharfsinnige  iin4  nber- 
tengende  Welse  in  gewinnen  gewnsst  und  In  dasselbe  noch  eine  Reihe 
Nebenerdrterongen  eingewebt,  welche  nicht  minder  als  die Hanptnnter- 
snchnng  die  Beachtung  der  Philologen  verdienen.  — -     Im  die^ahrigen 
Osterpvogramm  [Hamburg.,  gedr.  b.  Meissner.  60  (SS)  S.  gr.  4.]  hat 
der  DIrector  Dr.  Friedrich  Karl  Kraft  den  Schnlnachrichten'  Toransge- 
achickt:  Jhmatatio  criHea  md  de.  Col.  Bit^,  eop.  I  prmemiua  frreet  dSspn- 
IdtifMie  de  erUka  vcterma  $cripiorvm  tfiterpretattone.      Die  Abhandlung 
enthält  Tiel  Gutes  und  Beachtenswerthes :   nur  scheint  ihr  kein  rechter 
Plan  SU  Grunde  an  liegen.     Der  Verfasser  beginnt  mit  derKachweisnng 
des  Ntttiens ,    welchen  kritische  Behandlung  anf  Schulen  gewihrt ,  hat 
sich  aber  dabei  nur  gans  im  Allgemeinen  gehalten  und  so  riel  andere, 
'  allerdings  gute ,  aber  nicht  hierhergehorige ,  Bemerkungen  über  Kritik 
eingewebt,    dass  er  den  Beweis  dadurch  selbst  entkräftet  und  serstort 
hat.     Sodann  scheint  er  an  einem  Beispiel  ans  Cicero  praktbch  seigea 
SU  wollen ,  wie  die  Kritik  auf  Schulen  an  behandeln  sei.     Er  hat  nai 
lieh  das  erste  Capitel  des  Cato  m^jor  nach  einer  alten  Ausgabe  (Af« 
■  TuXt^  Ciceronii  de  senectuts  Über  aeri  eura  et  diligentia  Magietri  h 
€Miten»i8  emendatuM.  Liptsck  per  Jacobum  Tanner.  1515.  Fol.)  abdru- 
dren  lassen  und  diesem  Texte  noch  die  Teste  von  EmestI,  OrelU  «nd 
Klota ,  sowie  die  griechische  Uebersetsnng  von  G^aa  gegenübergeateUt 
Auch  stellt  er  noch  namentlich  die  Forderung  auf,  dass  der  Lehrer  de% 
Schülern  dnrch  kritische  Behandlung  nachweisen  solle ,  wie  die  Tests 
der  Schriftsteller  allm&llg  Terdorben  worden  seien.     Allein  die  darauf 
folgenden  Anmerkungen  sind  keineswegs  nach  jenem  Zwecke  ringerich- 
tot,  sondern  geben  nnr  überhaupt  eine  kritüicbe  u.  grammatische  Erklä- 
rung der  Stelle,   wie  mau  dieselbe  etwa  in  einer  Ausgabe  geben  kaonv 
Die  Besiehung  auf  flkie  Schüler  wird  nur  daraus  richtbar,  dass  Mehrerei 
erörtert  ist ,   was  man  sonst  als  bekannt  vorausselseu  konnte.      Uebri- 
gens  leiden  rie,    wie  die  ganse  Abhandlung,   an  dem  Fehler,  dass  sa 
viel  ausgepackt  und  namentlich  sn  viel  citirt  ist«     Allerdin^  Uel^rrt  dk 
gaaae  Schrift  recht  viele  braachbare  und  schone  BeaMrfcungea  «md  darf 
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daher  tob  dea  Plulologeii  nicht  übertehea  vetden  ;  aber  nur  erfüllt  sie 
nicht  ihrea  nacbtten  Zweck,  den  der  Nachweitang,  wie  die  Kritilc  auf 
Schalen  in  behandeln  sei.  Für  diesen  haben  J,  6.  Genhard  in  der 
DeteripUo  oita  criUeae  tn  Aiferpretaf Jone  oetenim  seripi&rum  ickoUutica 
tumdtt9  (Freiberg  1804.) ,  IF.  Mdntofter  in  der  Cammeniatio  de  eriii  cm» 
vOermm  andonun  inlerpretatione  reete  conjungenda  (Ilersfeld  1824»)  n.  A. 
fldien  liegst  Besseres  gelautet.  —  Die  Schale  a&hlte  1832  80^,  und 
in  diesem  Jnhre  809  Schaler  in  der  Gelehrten-,  Real-  und  Vorschnla: 
deyon  kamen  anf  die  fnnf  Gymnasialclassen  172  and  178*  Zn  den  aka- 
demischen Studien  gin^n  14  aber,  nämlich  11  anf  das  akademische 
Gymnasium  in  Hamburg,  die  äbrigen  nach  Leipnig,  GÖttiagen  und 
Bonn.  Im  Norember  Tor.  Jahres  viyliess  4er  Collaborator  Dr.  Borherg 
{seit  Michaeli^  1828  angestellt)  die  Schale,  und  ging  in  sein  Vaterland, 
das  Grosshersogthnm  Hessen ,  narQck.  Statt  s<}iner  wurde  der  CandU 
dat  D».  Jfarl  Betikeau  ans  Hamburg  angestellt.  Die  jetsigen  Lehrer 
der  Schale  sind :  der  Director  Dr.  theoL  Kraft  (Ordinarios  in  I.) ;  die 
FroCessoren  Dr.  Hipp  (Ordin.  der  ersten  Rcalclasse),  Dr.  ZimmermoMi 
(Ordin.  in  IL),  Dr.  Afutter  (Ordin.  In  III.),  Licent.  thaol.  Cafanfterg 
(Ordin.  in  IV.) ,  Dr.  ÜUneh  (Ordin.  in  V.)  vnd  Dr.  Krämer  (Ordin.  der 
sweiten  Bealdasse)}  die  Collaberatoren  Jägtr  (Ordin.  der  dritten  Real- 
classe),  Dr.  flAirJcfts,  Dr.  RBpe  (Ordin.  der  ersten  dkasse  d.  Vorschale), 
Dr.  JUsfer,  Bn&endey  und  Dr.  Jfferifteiitt  (Ordin«  der  sweiten  Classa  der 
Vorsdinle);  die  Lectoren  ToBiwrt  und  Gaüoie  (far  franaös.  Sprache), 
Layeock  (für  engl,  und  spanbche  Sprache)  und  Wiüiame  (fär  englische 
Sprache);  der  Zeiohenlehrer  Hardofff,  die  Schreib-  und  Rechenlehrer 
EUen  und  AfoUer  und  der  Gesanglehrer  Bthrtmts 

JmiA.  Der  bisherige  Professor  am  Carolinum  an  BaAimsciiWBi« 
Dr*  Srwt  Henke  ist  ausserordentlicher  Professor  der  Theologie  an  hie- 
siger Universität' geworden.  2ur  Ankündigung  des  Sommer- Prorecto- 
rats  ersehien  die  Part  III  der  Pmmdosa  qumedam  Hwutiana  vom  Geh. 
Hofrath  Dr.  JGfeAflddt,  worki  der  Perfidue  emipo  der  ersten  Satire  be- 
eprochen  wird.  Das  Vorwort  sam  Verseiehniss  der  S^mmenrorlesan- 
gen  hnndeU  von  dem  Unprunge-  tmd  Süme  der  Benmmmg  uudiioree  (d.  L 
Sehaier)  hei  den  Admem. 

MAansBime.  Bei  dem  Pädagogium  Unserer  Heben  Frauen  ist  der  ' 
Prorector  FalH  seines  Amtes  entbunden  und  der  Lehrer  und  GonTOntnal 
Hemdge  In  das  Prorectorat  avffgernckt,  der  Candidat  fWedrick  Panee 
aber  als  Lehrer  nea  angestellt  worden.  Bei  demDomgymnasinm  er- 
achion  na  Osten  1882  das  8te  Heft  der  Pddag^gudkea  und  liCerariscIica 
JlfftlMlang«na..a.w.  [Magdeburg  b.  Heinriehshofen.  S2  (84>  S.  B.],> 
wolches  ausser  der  Jahreschronik  awei  Abhandlungen  ton  fWedr.  H^tg- 
gerii  ntolich  oin  SehmfUim  atur  Färdenmg  der  Kennimee  äUerer  dent- 
scAer  Jftiadartea  und  Sehfiften,  und  ein%irvres  JCVocftrlckt  After  dca  I/in- 
ferricb  in  der  drUten  kebräiwehen  CUuee  dee  DarngpamtmuMiy  enth&lt. 
DIo  aweite  ist  fär  den  Sehalmann  die  wichtigste «  weil  sie  den  metha* 
disohen  Gang  nadiweliti  dea  der  Verf.  beim  Unterrichte  der  ersten 
Anibiger  im  Hebräischen  befolgt«     Der  daigelegte  Lehrgang  dt  ein« 
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fach  nml  ndtürlidi,  bloieft  sber  sielit  i^erade  elwai  Beniidttfes.  1b 
4eni  eralen  Aufsatse  find  aUdeotsche  HciiriCtlragtiieBte  ndtgcibdilt  «od 
erlaateri,  über  welche  anderswa  in  dieser  2eilichrift  weiter  beriditeC 
weiden  soll«  —  Der  enugelieche  Biedioff  Dr.  JMidke  hat  dca  rothea 
Adieroiden  vierter  Glaise.  erbalten. 

NnvBoin.  In  Ungarn.  Der  Froffetear  Zipter  daeelbet  bat  van  Sr. 
Maij..d%ni  Könige  van  Preassea  den  «athaa  Adlerordaa  drittar  Cliuea  er- 
halten« vgl.  NJbb.  IV,  371. 

Thoak.     Am  Gynuiannm  arfchien  an  Ottern  1888  ein  Pragcanua: 

Uebor  d9iiEinflu$9  des  wilanm»teasd^/IIae&en  I^aterrtcAtf  m^rem-aicBwb- 

üeke  BiUhmg  von  Br^  L,  M^hoMher^  Profesfur.   [Thora,  gedr.  ia  der 

Grunauerschen  Bacbdmc^arei.  183E.  26  S.  4.]      Data  der  Unterricht 

in  den  NatorwiMentehaften  auf 'Geist  und  Hera  bildend  einwirbt,    hat 

der  Verf.  allerdings  richtig  gefühlt,    aber  nicht  entwickelt     £iaerseilB 

nämlich  hat  er  sich  an  sehr  hi  allgemaiBer  liobprebong  der  Natarwia- 

•senschaften  gehaltea,  nnd  den  formellen  und  materiellen  Bildoaigtrtaff 

derselben  liicht  einmal  hinlänglich  angedeatet ;  dann  aber  bt  auch  der 

Aafsats  in  so  hochtrabender  und  abgerisseaer  Rede  gescbriebeD«   daii 

man  den  Ideengang  nnr  mit  Mnbe  verfolgen  bann.      Die  Aufgabe  ist 

-also  nicht  gelost»   nnd  noch  imaser  fehlt  es  an  einer  grnnd^chea  nnd 

.allseitigen  Erörterung  der  Frage,  wie  weit  die  Natarwistensdiaflen  fir 

die  rlagendbildung  au  benotaen  sind«  —     Aas  den  angehängten  iScbul- 

^ladiriofatea  [14.  S.  4.]  ist  naehträgUeh  [vgU  NJbb.  I,  ^1.    VI^  Ul. 

V1I,368.]  SU  bemerken,  dass  an  Ostern  1^082  der  Lehrer  IfllA.  Smdm 

<seit  JBSa  am  Gymnasium  aagestellt)  das  Cantorat  ba  der  altstädtieohea 

evanffeiisrlien  Kirche  übemommea  and  am  Gjmnaaiam  bloss  den  Unter- 

;richt  im  Gesänge  beibehaUai  hat,  und  dsas-  um  dieselbe  Zeit  der  Can- 

didat  K9tl  Fwüntofd  Ntu  aus  Thorti,  bekannt  durch  die  Uebersbtsnag 

•Ton  doachim  Lelewel*s  Eatdecktangan.  der  Karthager  und  Gfliechea  auf 

dem  atlantbcbea  Ocean,  als  ausserocdentlicher  Lehrer  «iagetretan  ist 

WaiHAR,  Zn  OstacB  d.  J.  hat  der  Consistodaliath  und  Dbreetar 
des  Gjmnasmmi  M.  Aug^  QoUbßf  Qernhmd  die  Awbc.  XU.  Cuiamsate 
iiontiui  grnmaiottearBm  als  Fragramm  erscheinen  lassen  nad  darin  lle 
caiitiotti6ufl  quibuMdam  in  scftolnstica  eelerttm  scr^ytoram  <atcr|^refaitanc  od- 
hikeMÜm  [Weimar,  gedr.  bei  Albreoht  1&  (14)  8.  gr.  4.]  gehandelt 
Der  Verf.  begbrnt  mit  einer  gedrängten  Rechtfertigung  der  Alteathnarit- 
studieil  auf  Gjmaferien  und  weist  den  Nntiea  des  Lesens  ator  Solurifl- 
steller,  bei  ririitiger  Bebandluag  derselben,  auf  eatspracheadn  Weise 
nach.  Daran  ist  eine  £atwicfcelang  des  Begriffes  MerjN'etatie  gaknnpfl 
und  demen  Umfang,  Eintheilnng  (le^«^'«  grammiufeiea,  histariett  Wt  i^ii* 
losophlaa)  und  Auwendaag  angegeben.  Zuletat'folgea  aUgemaine  Vor- 
schriftea,  wie  die  Erkiatuag^aweckmasrig  efosdrichtMi  sei  weul  erfolg- 
reich gemacht  werden  Icöaae..  Diese  sind  te  AUgemeiaen  frelHcli  nll- 
behtaate  Regeln  über  das  riditige  Maass  nnd  Ziel  des^  Mitintlml«^- 
•den,  über  4ie  Art  und  Vfeise  der  UebeKtvagttng  ine  Dentscba*  «her 
die  Beachtung  und  Erörterung  soirebl  der  rinMluen  ;Th«lte  ids  «nch 
des  gänaen  Zusammenhanges  und  Fortganges  der  Rede  u.  a;  w#  |  nll 


.  BefördetvageA  aad  Ektfi^beaelgmigea»        '-Wn 

in  der  All  und  W«be  ihm:  Aawondong  aitirlcli«ll.^Mr  Veif.  knAmdie 
eigeolbfimliGbe  ABiichten,  welehe  d«r  wflileiti  -Boaolitaiig  ted  Pröfttng 
werth  nad.  Sß  wird  b.  B»,  um  den  Sobiiler  an  dw  Aoff »■■■■■§  d«f 
gansea  ZmanwienlHnigM  nnd  Fort§angM  dar  Bede  sa  gcirölNMa ,  das 
Leeea  deaticlier  Sefarlf te»  eoipfokleB ,  bei  welchea  die  leioblere  Uebev« 
eicht  de«  Gaaeea  aiehft  so,  wie  bei  lateiaiediea  n.  griechieebea  Scbrifl- 
stellera ,  durch  die  ErklAraag  des  Eiaielaea  aaffgehaltea  uad  ^^«mail 
werde.  Hier  finde  man  daher  besoadere  Gelegeabeitaad  VeraalassaiiB^y 
die  rbeiorisehea  oad  dialeetibchen,  oder  aocb  poetÜMbea  Spvaehgesetab 
aa  entwickeln,  wosa  beim  Lesea  griech.  aad  r^ai^^S^diriften-  nieht  ie^ 
mer  Zeit  bleibe«  Eigeathamlich  ist  dem  Terf«  beioaders  dteEaiytoh' 
long  einer  synthetisoli  -  aaalytiscben  Erkliraagswelse'fur  die  Annngor 
Im  SpMMdistadiam,  welche  er  aaf  felgeade  Weise  beschreibt^  ,^Qaodsi 
trcs  poaimas  pneroram  ordiaes,  ^oofum  ia  primo  euntradas  et  Itngane 
prersus  ignari,  Sa  oltero  ii,  ^i,  Tcrboram  janetamm  et  gramnnrtleam 
ordiaem  explorandi  consnetadine  coatm«^»  totiäs  perlodi  seateatitfa, 
JLexici  ope  a^ati,  posslat  esqairere ;  tertio  erdiaaii  sont  habendi,  qai- 
bas  non  mdgnopere  qaidqaam  in  graeci  latlalve  eerlptoris  leea-taaioai 
Boa  difficiMimo  irapedimeati  obstat,  qaoaiinas  pmvato  stadio  totfns  loei 
•eatentiam  e  yerbis  eratam  iatriligaat.  Ad  'prfaooai'  et  tertiam  öcdiaem 
a  syathesi  profeeta  (synthetico  -  analytica)  Interprebuidi  ratio  per^ebift 
hoc-discrimiae,  ut  imperilis  paeris  iaterpres,  totias  lodTersioae  ab  ipso 
fproposita,  ad  singnlos  partes  sea  ad  graamiaticaia  laiioaem  Tesbonmi 
axplicandam  aditam  aperiat,  teitli  ovdiais  jaToaea^  eos  quidem  oatlo 
aaercitatos,  ipsos  Jnbeat  primam  patrio  asrmoae  lallaa  vd  gmeca  red- 
dora,  at,  qaateaos  locnm  latelUaterinl,«  eogaoscat*  •  Qui  media  looo 
asUnqaitar,  nb  analysi  rectius,  h»  e.  ab  ezpUcntfoaa  Terboram  a€  eana- 
ctatioaam  debebnnt  ad  coaverteadi  loci  perieolam  addael, '  qao  ,^^ 
ceptorsibi  persaadeat,  aihil  «sse  difftcoltatls  et  absearilatis  reUomm, 
lottasqae  loci  rationem  et  senteatiam  ab  oamibas,  qoi'  auAant^  per- 
apectam.*^  .  .    i  i  :        •   • 

Wj/asnnia*  Ber  Biaseader  findet  aldh,  am  bdawllligea' Bentoa- 
geto  ¥onabeogen,  ▼eraalamt,  die  aaliagit  ia  diOser-'^Zeitselirift  gello- 
•fforte  Notis  aber  Verbesseraag  der  Lage  desliabrstaades  and  aotliwea- 
dige  Abstellong  der  etwa  noch  irgendwo  hertsohendea  Mmbräadka  da- 
hia  SB  erläutern,  dass  nicht  aaf  obwalteadea  ITaAng  der  Art' an  Irgend 
aiaea  bestimnitea  Anstalt  angespielt  werde. «  Bms  ab«r'dot4elMissbvia- 
ehe,  solHea  sie  noch  Irgendwo  bestehen ,  aas  höheni  pMagägistolben 
BöchsIchtoB  nnTomüglieh  abg^eschallt  wdrdea  mfissen,-  leaehtct  äatfo- 
licih  jedem  Unbefangeaea  tob  selbst  eia.  Bona  abgesehea  davon  y  daN 
ain  Lehrer,  welcher  sich  mit  so  knobhtisehen  Erwerbsaifen«  bsfassl, 
aaiae  eigene  Ausbitdaag  hemait,  oft  sogar  «nnvoglich  maehf';  setBt'or 
eich  bei  seiaea  Sehdlera  dem  Vesdaehte  aias,ahr  ob  er  «iner  gaiTiaMa 
Vorliebe,  wenn  auch  nieht  wirklicher  Beskacbaag  ia  Benag  anf  sMae 
Klienten  inganglich  sei.  Zudatar  sbd ,  wenn  nun  doch  Solches  statt 
finden  soll ,  wenigstens  die  BepetitloBea  den  LefnaiatMBadiMltti  aach 
•ahr  weisea  Verofdnuagea  augewiesea*     Waram  sali  also  sa  TordMH 
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aller  Initakrn  ▼•«  deni  filaale  «o  goteUl  sM,  io«  m  aaf  eise  Uuet 
dbr«iv«U«B  Steü^M  wik4ig«  WciM  «ich  ailuea  Ubmil  HilteB  die 
VmnfämfU  wmkt  A«togev«ll  mmd  «ft  mehr  ffaeigie,  e»  wvrdcB  dicw 
Mmbeadea  EncfaeuMuigmi  beM  mmikmtmu  •*•  Dae  Beectiyt  ifcer  4m 
Verfcet  4ee  GrdM'ecfaaB  Pefcaägefcachei  ift  «brigeae  aieikaärJjg  gvaag. 
Be  ward  aiailich  „Orner^s  Aalcifaag  sooi  Ikbefselaea  aüe  de»  Lateia 
ia  dae  Dealeche/*  aagefcltcfc  wegea  der  daria  aaegeepradieaca  Mitcack- 
tnmg  dee  ChrieteathiiaMv  teiketoa.  Da  ee  aber  keia  Bach  der  Av^giebt, 
eo.  kaaa  wohl  aar  dae  vielbewiluie  uad  äbendl  eiagefabrCe  Grfiftel'cche 
geaMiat  eeia«  Aae  deiaeelbea  Graade  ward  aach  ^Brtdtit^^  aantaad- 
liehe  Bnihlaag  aerkwöfdlger  Begebeabeitea  **  aatenagi.  Wie  weaig 
aber  aaeh  hier  aod  da  vaa  Seile  höcheter  Bdhetdea  fir  das  Wahl  der 
Aaslaltea  geeorgt  wird»  beweift  der  Umelaäd ,  daee  die  ea  wichtige  2le 
CJaite  dee  Gyaiaasianu  hietelbet  bereit«  im  aweitea  Jahre.  Ten  eiaea 
jaagaa  LebfamtecaadidateB  Terediea  wird.  [  A.  B.  ] 

ZwiCKAv«  Dae  voiQihrige  Oiterpregnaam  dee  Lyoeome  [Zwicfcaa 
gedr.  bei  Hefer.  18SZ.  »  (1I>S.  4.]  eathiU  ver  dea  Schalaachrichtaa 
aide  JDtMerfatiaacMla  ta  aJigiiei  Jfcnicluianna  JÜbiriirfilii  locee  aacfere  Im» 
amaaelr  JMseldo«  s«holae*Collabaiatare»  woria  Ve.  1. 19.  2L  IM.  IM  f. 
148B.  161 1  IM.  SSI.  214  ff.  «17.  490.  768  ff.  behaadelt  aad  l&r  de- 
lea  BrUdraag  be^ehteiMweilhe  AaiieiiteB  nulgetheilt  eiad.  Yaa  neck 
aUgeaMiaereK  Wichtigkeit  iet  die  Abhaadlaag  De  temparmm  praefcräe- 
'fvai  eiNMl  tfaBwnaa  taUwmt  «f  aea,  welche  der  Reetor  M.  Gof^.  Hcrtd 
ha  dieejährigea  Oeterpragiamm  (66  (27)  S.  4.]  hat  drackea 
Be  hat  daria  dea  aaffalleadea  C^ebraach  mehrerer  Perfbcta,  Pleegi 
perfecta  «adrAerktaa  bei  Biamer.gtamamtiich  richtiger  nad  sicherer  n 
h^^bea4ea  geeadat,  ala  ee  vea  Matthid»  Battmaan  n.  A.  geechehea  i«t 
UMt.  Abhaadlaagea  lassen  nicht  gat  ehiea  lahaltsaassag  an.  Die 
Sc^nl^nahl  dea  Aaf tsdt;  iMtrag  an  Ostern  1861  36,  im  felgaadea  Jahn 
60 1  aod  la  gegeawiiügem  Jahre  41  in  vier  Clamen  und  aar  Universitit 
giiigea  im  etstarea  Schaydife  4,  ito  lelaterea  6  [2  mit  dem  Zengni« 
der  Beife  I.  a^  2  mit  I. AI,  1  aih  II.  o.,  4  mU  IL  h.  a.  1  mit  DI].  Die 
vierte  X^yeealriasse  seil  aadidtet  Beschlnsse  der  Behörden  kanlli^ 
Igreaam  abgasehailtea  «ad  dar  Bdrgerschnle  nberwiesea  werdea, 
daveh  .dia  ab  Oelehntensehnle  ahaehia  eehan  an  beschr&akta  Anstalt 
aaeh  baMbsdakterwird.  Das  LehrereoUegiam  hat  sich  seit  dem  Sidiel- 
Jahr  1861  am  iwel  Penanen  Termehrt  nnd  besteht  aas  folgenden  Mit- 
gliad^mt  dem  Bester  Bf.  Asrisl,  dem  Conrector  leadcaimw ,  6em  Ter- 
this  TMmmktf  dem  Qaiatos  Sitlbed:,  dem  Hathematikas  H.  Umgt^  de« 
«OaUabomlsr  F^UM  [«oit  1861  mU  aiaem  Gehalte  voa  106  Thlm.  far 
18-^20  wdcheatUcha  Iishrstaaden>aagesteUt]  nad  dem  Oandidat  Jleck- 
iig  [  welcher  seUabea  Ar  Zeit  ab  ffalwillicerHdUUehvarauMAMnbl 
Lehrststtden  nhemommen  hntj. 

Dn«  dnd  iweite  Heft  des  aweiim  Bandes  des  Arcbi?*i 
ffir  FbUologie  nnd  Pidtgo6Uc  m  eben  ▼ersaadt  wordeo  ist, 
seigl  hlnraiit  ergebene!  an  J?,  G.  Teubner. 
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Kritisishe  Benrtheilnngen. 


Ibyei  Rhegini  earminum  reliquiae.    Quaestionam  lyrU 
carum  libr.  I.     Scripsit  Fr,  GnUh.  Schneidewinj  pbil.  Dr,  Ilelin- 
,  ctadieiltif.  Prmfixa  est  epistolii  Caroli  Odofredi  Muelleri.    Gottiog. 
tnmptibus  G.  Kubleri  188S.  XXIV  u.  232  S.  8. 

JCig  ist  sehr  erfreulich  ^  dass  der  M ooof rapblen  fiber  elnselnc^ 
friech.  Dichter  und  derFra^mentensaminluiigeii  immer  melirere 
werden;  und  wenn  wir  auch  bis  jetzt  nooh  Iceiae  Schrift  dieser 
Art  besitzen,  welche  den  Forderungen,  die  man  xu  macli^n  be- 
rechtiget ist,  Töllig  Gange  leistete:  se  ist  doch  die  darauf  ver- 
wendete Mühe  allezeit  d  anlcenswerth ,  und  für  nicht  verloren 
so  achten,  da  sie  wenigstens  das  Material  zusammenstellt,  und 
einer  weitern  Bearbeitung  Vorschub  tliut.    Der  fleissige  Verfas- 
ser  des  vorliegenden  Boches,  von  dem  wir,  wie  schon  der  Titel 
xeigt,   noch  mehrere  solche  Sammlungen,    und  zunächst  die 
Fragmeute  des  Sfmonides  zu  erwarten  haben,  ein  Zögling  de« 
Oöttinger  philologischen  Seminars,    zeigt  bei  vieler  Lebendig« 
keit  des  Geistes  ein  ausgedehntes  Studium  der  alten  Literatur, 
und  in  einer  Schrift,  in  der  ein  junger  Mann  sich  bekannt  ma- 
eben  will|  kann  man  sich  wohl  auch  gefallen  lassen,  wenn  mehr 
gegeben  Wird ,   als  nothig  war.     Allein  das  Bestreben  alles  za 
umfassen  pflegt  ai^h  den  Nachtheil  zu  haben,    dass  man  nicht 
alles  mit  der  gehörigen  Genauigkeit  und  Scharfe  umfasst  und 
behandelt,    und  verführt  leicht  zu  einer  gewissen  mühsamen 
Fliichtigkeit,   die  bei  dem  Scheine  grundlicher  Gelehrsamkeit 
doch  sehr  uifgründlich  sein  kann.     Das  Herbeiziehen  fremd- 
artiger Gegenstände,   das  Anführen  unnöthiger  Beweisstellen, 
Gberhanpt  das  viele  Citiren  macht  ein  Buch  fftr  den  Leser  be« 
aehwerlich,  nfid,  wer  aus  eigner  Erfahrung  weiss,  was  zum 
Durcharbeiten  einer  Materie  gehört,  sieht  wohl  ein,  dass  viel 
Citiren  eine  sehr  leichte  Sache  ist,  schliesst  aber  auch  leicIiC, 
dass  das  Citirte  nicht  überall  könne  gehörig  verstanden»  unter« 
sucht  und  gepriift  sein.   Je  leichter  es  ist,  das«  ein  jongetMann 
•ich  durch  das  Beispiel  voa  Vorgängern,  die  bei  ihm  in  Anse- 
hen stehen,  verleiten  lasse,  sich  eine  selche  mühsame  Flüch- 
tigkeit und  gründlicli  tiinende  Oberflächlichkeit  anzueignen: 
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deüto  mehr  sclieiot  es  Pfliebt  det  Beartlieilets  seiner  Arbeit  so 
eein ,  ihn  davor  la  warnen.  Wenn  daher  Ree.  mit  gerechtem 
Lobe  den  Fleias  anerlcennt^  mit  welchem  Hr.  Sehn,  bemnbt  (ge- 
wesen ist,  alles,  was  sur  Brliuterun^  der  Geschichte  des  Ibj- 
kus  und  seiner  Poesie,  und  zur  Berichtigung  und  Erklimng  der 
Bruchstüclce  von  dessen  Gedichten  dienen  Icann,  in  ailea  Rück- 
sichten aufsonehmen  ond  ausführlich  su  behandeln;  wenn  er 
nicht  minder  auch  der  Lebendigkeit  Gerechtigkeit  widerfah- 
ren lasst,  die  sich  In  der  Dsrstellung  und  Benrthellong  neigt, 
und  daher  die  Hoffnung  hegen  su  dürfen  glaubt,  der  Verfasser 
werde,  wenn  er  seine  Keuntnisse  und  Kräfte  auf  die  richtige 
Weise  gebraucht,  Brspriessliches  leisten  können:  so  findet  er 
sich  doch  Teranissst,  Im  Gänsen  sein  Urtheii  über  die  gegen- 
wartige Schrift  dahin  aussusprechen ,  da»s  man  wahre  Gründ- 
lichkeit der  Behandlung  und  ein  ▼orsicbtiges,  festes,  sicheres 
Auftreten  noch  sehr  darin  vermisst.  Muthmaassnngen  ohne 
gehörigen  Grund,  ungeprüftes  Annehmen  empfohlner  Meinun- 
gen, unlogische  Schlüsse,  und  daher  natürlich  auch  unrichtiges 
Behandeln  der  Sache  selbst  selgt  sich  sehr  oft.  Doch  würde  es 
nnbiUlg  sein,  dem  Verfasser  allein  ansurechnen,  was  Folge  der 
Disciplin ,  durch  die  er  gebildet  worden»  und  des  Vorbildes  ist, 
das  er  sich  genommen  hat.  Ree.  hat  nicht  die  Absicht,  eine 
▼ollstandige  Beorihellung  des  Buches  zu  geben,  wosu  des  Stof- 
fes bei  den  häufigen  Abschweifungen  sn  viel  ist,  sondern  nur 
auf  msnches  aufmerksam  su  machen,  was  bei  der  Behandlung 
solcher  Frsgmente  nicht  vernachlässigt  werden  darf,  wenn  da 
erwünschtes  Brgebniss  herrorgehen  soll«. 

Gleich  die  erste  Seite  seigt  ein  schnelles  Annehmen  tob 
etwas  Unglaublichem.  Indem  der  Verf.  mit  dem  Namen  des 
Dichters  beginnt,  und  bemerkt,  dass  IßvHog  und  Ißvi  nur  Ter- 
schiedene  Formen  sind,  hält  er  nag* "IßvxL  im  Btym.  M.  p.  213i 
24  für  unverdorben.  Jedermann  aber  weiss,  wie  diefindongea 
der  Namen  bei  den  Grammatikern  in  den  Handschrtften  ebgC' 
kürst  sind,  und  sieht  leicht  ein,  dsss  nur  ein  Abschreiber  aot 
dem  Accente  in  'Jßvx  ein  Iota  gemacht  hat.  Hätte  ein  Diehter 
den  Mann 'TjSt;!  genannt,  so  möchte  sich  das  noch  all enfaUf 
rechtfertigen  lassen:  bei  einem  Grammatiker  sehlechterdingi 
nicht. 

Nachdem  nun  über  das  Vaterland  des  Dichters  gesproclm 
worden,  und  die  Rede  auf  dessen  Vater  gekommen  iet,  der  iSi 
einem  nach  Näkent  sehr  glaubwürdiger  Vermuthnng  von  M.  Mn*'\ 
•nrus  herrührenden  Epigramme  su  dem  Patronymicum^'Ha^'d^c 
Veranlassung  gegeben  hat,  verändert  Hr.  Sehn,  diess  in  '£fertdi|f$^ 
welches  allerdings  wenigstens  ein  beksnntes  Wort  ist.  Aber, 
wenn  er  S.  10  vermnthet,  der  Verfasser  des  Epigramms  habe: 
mit  diesem  Namen  auf  ijC&so^  angespielt  wegen  des  IMchSeml 
Liebe  su  schönen  Knaben:  so  ist  diess  rein  unmöglich »  und  man 


Ibyd  cannlaiiiii  reliqniae.     Ed.  Scfaneidewln.  87S 

Lann  sieht  be^rretreo,  wie  ilim  so  etwas  nnr  einfallen  konnte. 
Die  folgende  Seite  giebt  ebenfalls  ein  recht  schlagendes  Bei- 
spiel Ton  der  Methode,  vor  der  Rec.  den  Verf.  warnen  moss. 
Er  schreibt:-  Hesychius  igitur  sie  loquituri  6  xagä  Kgriölv 
''Ißgtog  i(ißatijQiov  noitiCäiiBVogf  ohbq  6  ^tc^v  ovt(0  nakElttci^ 
Pro^lßgioq  Salmaa.,  'Tßios,  Foss.  "Ißixog  vel^IßvKog.  Quorum 
hoc  verum  est  unum:  nam  alias  ia  qui  caneret  ^),  non  polerat 
vocari  IßvKt^g.  ^b  Hemalerhusio  apud  Alberium  A.  /.  diecre-- 
pat  senientia  nostra  in  eo,  quod  post  ''Ißvog^  ita  enim  scribit^ 
fortaase  ytgmzog  esddisse  putat.  At  talia  Ip^ßazrigia  onknesque 
emUus  destinati  publico  usui  consuetudine  populati  sanciti  a 
patribus  propagabaniur  ad  fiUos,  ut  PhrytdeM  et  Slesichori 
paean  ap.  Athen.  VI  p.  250  B.,  Archilochi  cantilena  Olympica 
Find.  OL  IX,  1.  cum  Scholl.  Quare  inlellige:  IbifaiSy  qui  Cre- 
tensibus  Ifißarngtov  nobile  illud  et  notum  composuit  ^).  Dazu 
findet  man  nun  bei  den  angegebenen  ZiiTern  noch  folgende  No- 
ten: 4)  Intellige  eum^  qui  voce  praeiret.  Apud  Lacedaemenios 
res  eantum  ordiri  solebat.  5)  be  embaieriis  vid.  Maeller,  Dorr. 
L  c.  cui  adde  Serv.  Centim.  p.  1820.  Putsch.  .^Embaterium  est 
proprium  Carmen  Lacedaemoniorum.  Id  in  praeliis  ad  incen- 
tivum  virium  per  tibias  canunt^  incedentes  adpedem  oMe  ipsum 
pughae  initium,  ^^  Wosu  helfen  nun  erstens  diese  hier  gans 
überflüssigen  Noten  1  Zweitens  Icann  die  gegebene  Erklärung 
der  Worte  des  Hesychias  gar  nicht 'Statt  haben,  wenn  nicht, 
was  doch  nicht  geschehen  ist,  mit  dem  Artiicel  ro  lußarrigiov 
geschrieben  wird«  Drittens  endlich  ist  alles,  was  über  die  Stelle 
des  Hesychiiis  gesagt  wird,  geradesa  aas  der  Luft  gegriflfen, 
und  zeigt  sich  bei  einiger  Betrachtung  der  Sache  sogleich  als 
unststthaft.  Die  Stefle  des  Hesychius  ist  offenbar  verdorben, 
und  darin  ?on  nichts  weniger  als  von  einem  Ibykus  die  Rede. 
Ks  ist  diese  Glosse  mit  ^ler  vorhergehenden  zu  verbinden:  Ißt- 
ßvog^  naiccvi0p6g'  und  zwar  folgendergestalt:  Ißvxti^gf  6  na- 
QuKg'qölv  ißgiog.  xallßlßvog^  xatav^öfiog  <i  ifißatT^giov  nolti- 
fitty  onsg  6  ^dmv  ovro  xaXuzai.  Damit  soll  jedoch  nicht  be- 
hauptet sein,  dass  die  Formen  ißgiog  und  Ißißvog  ohne  Fehler* 
seien.  Micht  minder  aus  der  Luft  gegriffen  sind  die  gleich  fol- 
genden Worte :  Is  homo  quum  vulgo  minus  nolus  esset ,  facile 
impelli  polerat^  Suidas^  ut  ad  nobiliorem  poetam  Rheginutn  per- 
tinere  opinaretur^  quod  de  ignobüiore  Cretensi  illo  transmissum 
a  veteribusrepjterisset.  Quare  vel  huiv^  vel  si  minus  probabile 
wlelurf  eius  hominis  nomen  parenlis  notum  fuisse^  aUi  alicui 
Ibyco  eedimus  lubenter  Cerdanlem.  Nämlich  Suidas  giebt  an, 
dass  einige  Schriftsteller  den  Vater  des  Dichters  Kerdas  nen- 
nen. Nun  nimmt  Hr.  Sehn,  an,  erstens^  dass  Hesychius  in  der 
angegebenen  Stelle  einen  Kreter  Ibykus  nenne;  zweitens,  dass 
der  Vater  dieses  Ibykus  &erdas  geheissen  habe;  und  daraus 
scbliesst  er  drittens,  dass  Suidas  jenen  Kreter  Ibykui  mit  dem 
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Dichter  Tierwechselt,  nnd  «o  den  Kerdas  9iini>  Vater  d«  Dich- 
tere gemacht  habe.  Solche  Logik  iat  allerdioge  In  der  Schole, 
aufi  der  Hr.  Sehn,  hervorgegangen  ist,  sehr  gewöhnlich,  kaoo 
aber  niclit  auf  Geltung  ausserhalb  derselben  Ansprach  macheo. 

Nicht  wohl  geprüft  ist  auch,  was  über  die  Angabe  der  Zeit, 
in  welcher  Ibjkus  nach  Samos  dem  Suidas  zufolge  gekommen 
sei,  S.  14  gesagt  wird.  Suidas  schreibt:  iv9MB  üg  Zsfiov 
TjMiv^  oxB  avt^g  ^qxs  UoktmQäx'fiQ  6  tov  tVQawov  »axriQ» 
XQovos  dl  ovTOC  6  htl  KQol0oVf  'OXvfim&g  vi'.  HerrScha. 
meint,  Suidas  habe  bei  dem  Schriftsteller,  den  er  ausschrieb, 
bloss  gefunden,  dass  ibykns  anter  der  Herrschaft  des  Polykri- 
tes  nach  Samos  gekommen  sei,  die  Olymplade  aber  habe  er 
selbst  hinzugesetzt.  Dafür  ist  kein  Beweis  vorhanden.  Uit 
Becht  verwirft  ft  nun  zwar  sowohl  Clintana  Annahme  eines  il- 
lern  Polykrates,  als  Panofkaa  Vermuthung,  6  toxi  TVpinwov 
TtoiTfci^gi  aber  seine  eigene  Conjector,  d  tov  vtQ<swi%ov  Uffi- 
xogf  kann  noch  weniger  Statt  finden,  da  so  niemand  redet, 
aondern  Suidat  vielmehr  gesagt  haben  würde  6  tijv  cvpowUa 
nataözrioag.  Leidlicher,  aber  doch  ebenfalls  h'ödist  unwabr- 
Bchelnlich,  wäre  seine  zweite  Conjectur,  6  täv  tvQcivvav  K(fi- 
%og.  Glaublicher  Ist,  dass  etwas  fehle,  zumal  da  auch  der  Zu- 
satz, XQ^^^og  öl  ovtog  6  inl  KqoUSov\  wenn  er  nicht  ganf  tb- 
eord  sein  soll,  eine  Beziehung  auf  irgend  eine  BegebenÜelt,  die 
liier  erwähnt  war,  haben  rauss:  und  da  kann  6  roi7  WQivifov 
nanjQ  yon  dem  Aeaces,  dem  Vater  des  Tyrannen  Polykrites, 
sehr  richtig  sein.  Mitbin  wird  man  eher  eine  Locke  nsch  Ho- 
JLvHQaxfig  anzunehmen,  als  irgend  etwas  zu  ändsrn  haben.  V» 
nun  aber  seine  Conjectur  zu  vertheidigen,  führt  Hr.  Sehn,  ibi 
idass  sroAig,  xoUtijgf  ßaöiXevg^  ffoti;^,  ngcizag  oft  von  des 
Abschreibern  verkürst,  und  die  Endungen  ixog  und  og  oft  Ter- 
wechselt  worden,  wozu  Walz  zu  Arsen.  Viol.  p.  267  eitirt,  voi 
der  erstem  Art  aber  als  Beispiel  ein  Fragment  des  Antimaclins 
beim  Stephauus  Byz.  in  TBV(iiiiSi36g  angezogen  wird,  wo  ovn%fi 
ol  Kgovldfig  dg  niya  ndproav  dva6<iB^  u.  s.  w.  ateht  D^^^f^ 
liest  man  S.  19:  In  quibus  og  illud  ortum  nobU  est  es  ^6i)^k 
vocis  compendio ,  quo  reposito  relicua  sponte  coeutU  in  verswi 
in  altero  öxi^i^  rede  Meinek.  Euphor.  p.  129  emendavU: 

OvvBKa  of  KgovlSf^g  ßaöikevg  iieya  natSiV  ßva66&v 

"AvxQov  iv\  6%It^  t£ Vfllfdaro. 
Wer  hat  aber  schon  gehört,  dsss  6g  nnd  ßaöLlEvg  verwecbseit 
werden,  [und  wer  wird  einer  so  unglaublichen  VerwechseluOe 
Ifiregen  nun  auch  dvousasv  m  dvaö(S(ov  verändert  wissen  wolleo* 
Ja  Hr.  Sehn,  hat  sich  nicht  einmal  die  Mühe  genommen ,  <^i^ 
Btrkelsche  Ausgabe  nachzusehen:  sonst  würde  t^r  gefunden  ha- 
ben, dass  in  den  MSS.  nicht  cSg,  sondern  o^  stehe.  Fol^licb 
wird  wohl  jeder  besonnen  ortheiledUe  auf  ognsQ  piya  »ä^^ 
dvüc^Bi  fallen  müsseua 
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&  fiS  Idin  wir  iwd  YdNe  doi  Bterichoros  m  geidlrtete»: 
Ibuids  XQi^  Xixifltwv  dofuApiara  xaAAixtffUDv  tffft^sii^,  <P^ 

Eine  Note  dasa  Mfrt:  An  &o«  verßus  fKrggio  modo  eaniaioM  a 
XUMo  Fr  gm»  XXXIX.  non  reete  doMcriptoa^  dUpntendoo 
eB9dy  910  docuü  C.  O.  MuoUoru8*  Schema  koo  est: 
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!fi|euipowtt  ememUwü  vir  iUu9iri$$^  quum  i^WQiv^*  ißp.  lege^ 
reimt;  Klemiuo  quo  ponUnnetro  mtcemreret^  llavprfyrffiT  001»- 
ioetaveratf  Qovta  est  troehaeue  eememiue;  aßpis  orihiue.  Dei^ 
gleiclion  Rhythmen  find  nie  gehört  worden,  nnd  Hr.  Kieine  hei 
sehr  richtig  i^fovtag  yerbess^t.  Die  Phrygieche  Tonart  Jet 
Herr  Hallet  aelir  geneigt  su  boren,  wo  er  einen  trocheena  ae- 
mantoa  oder  orthina  in  finden  glaubt.  Dieae  Füaae  können  aber 
hier  gar  nicht  Statt  haben,  wie  jeder  aleht ,  der  auf  die  Bedin- 
gungen, diejEo  ihrer  Anwendung  erfordert  werden,  geachtet 
bat.  Auch  iat  überhaupt  ihr  Gdbraueh  in  dleaer  Oattung  lyri- 
■cher  Poesie  noch  nicht  naehgewieten. 

S.  61  ff.  wird  über  den  Dialeict  geaprochen ,  nnd  groeaen« 
theita  Bekeontea  getagt.  Wenn  auch  nicht  unglaublich  iat,  daaa 
Ibyl[oa  naoh  Beaebaffenheit  der  Cfedichte  mehr  oder  weniger 
Bigenfaeiten  dorischer  n.  ioUacher  Mandarten  annahm,  ao  darf 
man  deewegen  dodi  nickt,  wie  der  Verf.  gethan  hat,  auch  Ift 
aolchen  Filien,  wie  ijfiirepog,  atreng  die  fiberlieferte  Leaart 
feathalten.  Beaaer  wire  ea  gewesen,  über  yXavideiv  Frgm,  IV 
eine  Bemerkung  an  machen,  wenn  der  Verf.  nicht  befangen  ge- 
wesen wire.  Man  sieht, ''dPaas  ea  ihm  noch  an  richtigem  Takt 
in  solchen  Dingen  fehlt.  tVo  er  vom  <%^ffta  'fßt(x(tov  spricht^ 
irrt  er,  wenn  er  S.  00  in  dem 'Verse  des  Antimachua  lieats 

und  dna  ala  Beweis  anfuhrt,  daaa  die  Alexandriner  diese  Fora 
des  Indicatlva  gehrabc^t  hätten.  Daa  können  Beispiele,  wie  die- 
ses, in  welche»  der  Conjunitfv  gar  uiclit  zu  beiwelfela  Ist» 
nicht  dartbsn. 

8.  78— fl  wird  von  den  Versmaaaaen  des  Ibykua  gespro- 
chen,  nnd  nachdem  die  von  den  Grammatikern  als  von  ihm  giK 
brauchten  Metra  angeführt  alnd ,  Im  allgemeinen  auf  eine  sehr 
unbefriedigende  Art  darüber  hinweggegangen.  Befremden  kann 
es  nicht ,  wenn  man  von  einem  Zöglinge  Herrn  Müllera  8.  1& 
Folgendes  liest:  Fersua  daetjfUeoe  in  ggetemm  produeioa  Frgm. 
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1. 4  el  6  haiemua  ptä^herrimeB,  Qßti  fnmm9  Mptäaio  r^etau 
fuam  antehac  factum  erat  versus  eps  ardmamt  BemMammu^ 
quum  pravas  scripturus  seaUus  et  dactylo  vereum  fimri  pot se 
ratus  esset  ^  quod  in  poeiis  certe  Darüs  uuUo  unquam  paste 
posse  evicit  Boeekbius^  non  recte  perfecit  id  quod  metituerai. 
Secutus  tarnen  fere  ubiaue  MeUhornius,  Dieses  Drtheil  ^er- 
tith  nicht  nur  grosse  Flüchtigkeit  ia  der  Behandlang  der  Vcr*- 
mause  und  Dnbekanntschaft  mit  dem,  worauf  es  ankommt»  son- 
dern enthalt  auch  einen  ganz  falschen  Schlnss«  Daas  in  dcri- 
•chen  Strophen  keine  auf  einen  Daktjhia  ausgehenden  ¥eiae 
Statt  finden,  war  auch  vor  Hrn.  Bockh  bekannt:  aber  doriacke 
Strophen  und  dorisehe  Dichter  sind  sehr  verschiedene  Dinge^ 
■nd  was  in  Strophen,  die  nach  dorischer  Harmonie  eomponhi 
aindf  nicht  erlaubt  ist,  kann  gar  wohl  erlaubt  sein  in  dem  Ge- 
dichte eines  doriachen  Dichters,  das  nicht  nach  dieser  Harmo- 
nie compooirt  ist.  Wer  daher  aus  dem  dopt^^^iuiiCcn  Aoadrack 
ppetae  JJorii  einen  falschen  Schluss  sieht,  wie  Hr.  Sehn.,  der 
sehliesst  wie  jener  bei  dem  LocUiusi 

QweiB  Jhm$  emrcre  eqitmm  nof  aifut  tqmian  «iddunti 
^if  ejmi^i' eurriiqut  i  ocuiit  equUare  videmua$ 
Krg0  oeuH$  eqnitat. 

Die  hernach  folgende  magere  AnffShlulif  der  Veraarlen ,  die 
Herr  Sehn,  aus  den  Fragmenten  des  Ibjkua  giebt,  hüil  s«  gar 
.  nichts,  da  sie  bloss  aeigt,  wie  er  die  Verse  gemessea  hat,  nicht 
wie  sie  müssen  gem^sen  werden«  Wäre  er  mit  der  Sache  wirk- 
lich bekannt ,  und  sie  ist  bei  der  Bebandlunf  von  Dichtecfrag- 
menten  eine  Hauptsache :  so  w&rde  er  sich  nicht  mit  eiaer  bios- 
aen  Nomenolstur  begnügt,  sondern  gesucht  hab^n,  den  Qia- 
rakter,  und  aus  ihm  die  Regeln,  welche  in  den  Versartca  des 
Ib jkus  befolgt  sind ,  ansngeben  und  zu  bestimmen.  Da  er  dss 
nicht  gethan  hat,  so  ist  die  natürliche  Folge,  dasa  er  aoeh  bei 
der  Abtheilung  der  Verse  und  beeiden  auf  die  Metra  Einflass 
habenden  Emendationeu  nichts  hatte,  woran  er  sich  halten 
konnte,  sondern  leichtsinnig  ergriff,  was  ihm  gerade  gefiel 
Man  darf  ihm  zwar  daraus  keinen  aonderlichen  Vorwurf  ma- 
chen, da  auch  sein  Lehrer^  Herr  Müller,  in  der  vorgeaetalca 
Epistola  sehr  oberflächlich  über  diese  Sache  spricht.  In  den 
langen  Versen  ist  das  Heil  nicht  zu  suchen.  Ob  die  RhythmeUi 
die  zusammen  ein  System  ausmachen ,  und  insofern  unter  sid 
zusammenhangen,  in  einem  einzigen  langen  Ver^  oder  ta  meh- 
rem  kürzern  Gliedern  geschrieben  werden,  ist  ganz  f^eiehgul- 
tig,  wenn  nur  der  Metriker  die  Glieder  zu  nnteracheiden  weiss. 
Aber  für  den,  der  daa  nicht  weiaa,  und  für  den,  der  die  Verse 
gleich  vom  Blatte  weg  richtig  recitiren  soll,  sind  diese  langen 
Yerse  eben  so  unbequem,  als  bequem  für  den  Kritiker,  am 
eeine  Unkenntaiss  der  Eintheilnng  der  Glieder  zu  veribergea 
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Bf  ist  aber  keineswega  dnerlei,  wie  die  Glieder  ab|^etheilt  wer- 
dea«    80  ist  s.  B.  bekannt,  daaa  das  noraiisclie  Miaerarum  est 
ausSystemeavon  sehn  lonicia  a  niinoH  bestellt.    Nun  lässt  diese 
gerade  Zaiil  scbickiiche  Eintbeilangen  in  fünf  Dimeter  oder  ia 
ayrei  Tetrameter  und  einen  Dimeter  zu:  absurd  aber  würde  ea 
aein,  ein  solches  System  so  abzutheilen:  S.8+ls  oder:.24-S+59 
oder:  3+4+8.   Wäre  nun  Hr.  Sehn,  auf  die  rechte  Weise  ver- 
fahren ,  80  hätte  er ,   indem  er  die  bekannte  Bemerkung  sum 
Grunde  legte,  daaa  bei  den  /dorischen  Dichtern,  die  zwischen 
den  äolischen  und  ionischen  Lyrikern  und  der  vollendeten  dori- 
schen Poesie  in  der  Mitte  stehen,   der  daktylische  Rhythmus 
vorherrsche,  fragen  sollen,  von  welcher  Art  diese  daktylischen 
Rhythmen  gewesen,  mit  welchen  andern  Rhythmen' sie,  und 
auf  welche  Weise  verbunden ,  und  nach  welchen  Gesetsen  sie 
selbst  entweder  überhaupt,  oder  nach  Beschaffenheit  ihrer  Ver-  - 
bindong  mit  andern  Rhythmen  eingerichtet  worden  seien.  Denn 
dass  in  allen  diesen  Dingen  manche  Verschiedenheiten  vorge- 
kommen aein  werden,  lässt  sich  schon  a  priori  einsehen;  und 
dass  nicht  alle  daktylische  Rhythmen  zu  jeder  Verbindung  mit 
andern  Rhythmen  paasen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  und 
seigt  bald,   wenn  man  einige  Bekanntschaft  mit  rhythmischen 
Compositionen  hat,   was  annehmlich  und  waa  verwerflich  sei. 
Darüber  findet  man  nun  nichts  gesagt,  und  wenn  auch  in  den 
wenigen  und  zum  Theil  verdorbenen  Fragmenten  ^  die  uns  vom  . 
IbykiM  übrig  sindy  nur  wenig  Stoff  gegeben  ist:  so  hätte  doch 
auch  dieser  benutzt  werden  können ,  um  mindestens  doch,  so 
weit  es  möglich  ist,  zu  einem  Ergebnisse  au  gelangen.    Nun 
findet  man  ausser  den  daktylischen  Rhythmen  erstens  Epitriten 
Fr.  51,  wie  in  den  dorischen  Strophen  des  Pindar,  folglich  ei- 
nen ganz  andern  Charakter,  als  welchen  z.  B.  das  erste  Frag- 
ment hat;  zweitens  trochäische  katalektische  Dimeter  Fr.  27; 
drittens  logaödische  katalektische  Verse  Fr.  1  und  ak^talektl- 
Mhe  Fr.  T  32.  39.  44.  45.  52;  viertens  glykonische  Fr.  41,  wo- 
bei Fr.  32  in  Betrschtung kommen  kann;  fünftens  den  ithyphal- 
liachen  Vera  Fr.  19  und,  wie  es  scheint.  Fr.  1.     Von  daktyli- 
schen Rhythmen  aber  triAman  vielerlei  Arten  an,  katalekti- 
fiche,  akatalektisohe,  zusammengesetzte  aus  katalektischen  und 
akatalektisciien  Gliedern,  den  heroisclien  Hexameter  Fr.  2^  den 
lir.  Sohn,  aua  eigner  Willkür  auch  Fr.  13  gesetzt  bat;   einige 
auch  mit  der  Basis.    Ebenfalls  zeigen  sich  anapästische  Verse, 
am  sichersten  Fr.  2.     In  den  daktyliai^hen  Rhythipen  nun  fragt 
sich  zuerst,  ob  sie,  und  an  welchen  Stellen,   und  unter  wel- 
chen Bedingungen,  den  Spondeos  Zulassen,  ob  bloss  in  Eigen- 
namen» oder  auch  in  andern  Wörtern;    und  so  scheint  es  zu 
aeia,  wie  auch  bei  dem  Stesichorus,  doch  nstürllch  selten,  da 
dlß  gleisten  dieser  Verse  einen  raschen  Gang  erfordern;  sodann 
ob  auch  im  letzten  Fosse  vor  der  einsylbigen  Katalexis,  wie 
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4ie  Ablheiluo^  der  Glieder  ia  liagera  daktjliadiea  Veraea  ge- 
rScblet  werdea.  Deaa  eia  Rbjibaias,  der  aataer  deai  acasnyl- 
bi^en  lofaödifcbea  AafaagfgUede  aad  der  eadifeodea  trachii- 
achea  Dipodie  eilf  Daktjlea  aad  eia  aadercr  vaa  acbl  Daktj- 
lea  swischea  ebea  jcaeoi  peaasylbigea  AafaagigUede  aad  dca 
Schluaatracbiea,  wie  wir  hier  Fr.  1  aaffeilelll  aabaa,  aiad 
wahre  Uafeheaer  roa  Rhythaiep,  die,  weaa  ale  aichi  ia  kiel* 
aere  Glieder  zerlegt  werdea«  eiaea  fällig  aal jritehea  Charakter 
babea*  Deaa  iolche  ia  einem  Zage  fortUaf eade  Rbythaiea^aiad 
so  gewalttaoi,  dass  sie  selbst  in  der  Tragödie  nar  ia  der  hoeh- 
sien  Spsnnotig  der  Leidenschaft  ▼orkammea,  wie  im  Oedipas 
aof  KoloDOs  Vs.  220ff.  Ihr  dorebaus  anf  Haadlaag  gerichteter 
Charakter  oischt  sie  Tür  die  lyrische  Poesie  antaagUch.  Wanim 
sollen  sie  uuo  nicht  in  kleinere  Glieder  serlegt  werden  1  VfeA 
in  dorischen  Strophen  kein  Vers  sich  aaf  einen  Daktjiaa  eadigt, 
wird  nach  dem  oben  gerügten  Peblschlosse  gcantwortci.  Kt 
liegt  aber  noch  ein  s weiter  Fehlscbkisa  sa  Graade,  der  anf  ei- 
nem ftbnlichen  Doppelsinne  beroht.  Denn  ein  Vers  ist  ein  ^ia- 
ne,  der  eben  so  got  das  Glied  eines  Systems,  als  daa  gaaas 
System  beseichnet.  Dass  nna  ein  System  sich  ayf  eiaea  Dakty- 
lus bei  einem,  Lyriker  endige,  hat  noch  niemand  behauptet: 
aber  darum  können  doch  die  Glieder  des  Systen»  akataleliisck 
sein.  Und  wenn  dieae  Glieder  durch  die  Warte  des  Gedichts 
selbst  sehr  scharf  und  merklich  angegeben  sind:  so  rersleht  ei 
sich  doch  Ton  selbst,  dass  man  das  System  nsch  dienen  Glie- 
dern messen  v  und ,  wenn  man  sie  sa  diesem  Behaf  ala  Varsc 
abietzt,  auch  ao,  wie  sie  aa  messen  sind,  sehreiben  miMe. 
Alkman  a.  Stesicborus  wsren  auch  dorische  Dichter:  4iad  diem 
haben  erident  solche  Glieder  oder  Verse  gebraacht«  Daher 
werden  wir  wohl  auch  nogeschtet  dar  anlogischen  Einrede  sel- 
che Glieder  oder  Verse  in  den  Gedichten  des  ibykas  anauneh- 
mea  berechtigt  sein;  Nimmt  mso,  wie  Hr.Scha.  thot,  diaWorte: 
K^xog  awJQatog,  ahi  ohßovdlÖBg  aviii fibvoi  eaugolönv  vqt' 
Sift^BöiV  olvagioig  daAedoieiv  l^i  d'  "EQog  oviifuav  ksemimh- 
tog  ägcip,  für  ^ineu  einsigeii  Vers:  00  fehlt  es  den  Olieden 
dieses  Verses  durchaus  an  einer  schicklichen  Pjropertlan  ,  die 
Ilr.  Sehn,  dsdarch  erst  YeralcdMet  hat,  daas  er  «trs  atait  ait 
achrieb,  wovon  er  S.  89  sagt:  omnes  x\  quod  pieme  acrifM  d 
ob  nwnerorum  aegualUatem  e<  yuia  digamma  proeul  dubio  dm 
suam  servaveral^  suadetUe  Muellero.  Dem  arslaa  diaaer  Gräa- 
de  ksnn  man  diesen  Grund  selbst  eatgegensetaen,  da  man  aack 
wie  Rec.  getbaa  hst,  eben  ob  iiumerorum  aequalUaietm  ^  m% 
beibehalten  kann;  und  der  aweite  Grand  ist  ein  Aiisspmali  Hia. 
Müllers,  der  %\\(  precul  dubio ^  was  ^ar  niclits  asgt,  beruht. 
Denn  wenn  selbst  die  äollBchen  Dichter  ihr  Digamma  «nlchi  iiber- 
all  gebraacben,  waruui  sollen  es  denn  die  dorischea  atuie  Zwei- 
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fd  felmnehtfB  mutfeaf  Theilt  mn  mit  Beibehaltoof  jl«8  aSr', 
wie  es  bei  dem  Athenao«  ttebt,   die  Glieder  ab,  so  hat  maa 
nicht  nur  ebenfalls  die  numerorum  ae^uaUlaa^  sondern  auch 
Milien  in  sdiidEiichem  Ebenmaasse»  fortlaufenden  Rhythmus« 
Ausser  dem  Rhythmus  ist  aber  auch  noch  änderet  stt  erinnern» 
Hr.  Sehn,  beschliesst  den  Sinn  mit  Sgavi  aber  wer  nur  einigen 
Sinn  für  sdiicUicbe  dichterische  Rede  hat  y  muss  fühlen,  dsss, 
so  leicht  an^h  grammatisch  i0tl  verstanden  werden  iLsnn ,.  doch 
hier,  nach  einem  so  langen  üppig  fliessenden  Vordersatze  die 
Weglassung  des  Verbums  ganz  unpassend  ist.    Wenn  femer  nun 
der  Dichter  so  fortfahren  soll:  SgzB  8*  mo  ötsQonäg  fpXiyav 
&Qritmog  Bogiag  Atöötov  xagä  KvJiQiöog  d^aliatg  fiavlatöw 
IgBiMVog^  d&anßetxi0i  xgataiigj  naidS^sv  g>vXAiS6$i  i^fiitigag 
^givagf  und  gegen  die  Conjector  ad'  ino  özegonäg  S.  90  ge- 
sagt wird:  Verum  sententiarum  tenar  demanatrat  f  reguiripar^ 
HtuliAa  quae  admrselur  superiwihus^  alter  am  quae  compara-- 
tionem  jämorU  atque  Boreae  incipiat:   so  ist  das  keineswegs 
gegründet,  da  es  gar  keines  Gegensatzes ,  sondern  nur  weiterer 
Ausführung  bedarf.     Hierzu  kommt,   dass  bei  dem  Atheniua 
nicht  cugtE  d\  sondern  nur  xb  steht,  allerdings  zwar  fehlerhaft, 
aber  doch  viel  eher  auf  etwas  anders  als  auf  (S^ts  d'  führend- 
Ferner  Ton  d^afißitjjd^  ngccraiog  ist  das  erste  Wort  von  dem 
Recensenten  angenommen  nnd  nur  die  Diäresis  hinzugesetzt: 
die  Lesart  ist.  ä%dfißij6s  und  d^iiißrj6BV.     Kgata^og  aber  ist 
die  Vulgata  bei  dem  Athenlus;  die  altere  Lesart  ist  ugatatäg. 
IIai86&€v  tpv?,d60Bi^    wofür  Nike  sinnreich  ntdo&BV  %kvä66H 
vermothet  hatte,  behält  Hr.  Sehn,  bei,  versteht  aber  naiSo^w 
von  Kindheit  an.    Das  ist  doch  wohl  etwas  zu  viel,  dass  ibj* 
kus  von  Kindheit  an ,  nnd  zwar  so  stürmisch  in  Kiiabea  verliebt 
gewesen  sein  soll.   Noch  weniger  kann  man  in  dem  dritten  Verse 
des  Fragments  die  Erklärung  von  nag^iv&v  x^vog  billigen,  wor- 
unter die  Gärten  derHesperiden  verstanden  werden  sollen.    Der 
Verf.  bemerkt  selbst  8«  89:  Ueaperides  atUetn  uon  memini  aUoB 
vocari  nag^ivovg,^   quae  vv(ifpai  sunt  ap*  j^poU»  Ith.  IV»  I3SKI., 
v^Viabol  ^ogai  Jiur.  Herc.  Für,  394. ,  'Eönegiddg  doidol  Hur. . 
jiipp.  742.     Wozu  diese  unnützen  Citate,   die  nur  aeigen,  wie 
Jlr.  Sclin.  allerlei  Bücher  nachgeschlagen  hat,  am  einen  Beweis 
für  seine  Deutung  zu  finden.     Es  war  a  priori  vorauszasehen, 
dass  das  vergebliche  Mühe  sein  würde:  denn  was  nicht  möglieb  *^ 
i«t,  wkd  auch  nicht  wirklich.     Noch  mehr  aber  muss  man  sieh  . 
über  den  gleich  folgenden  Gedanken  wundern,  dass  in  jenen 
Worten  eine  obscöne  Anspielung  liege :   Mirum^  ni  poeta  ama- 
tor  de  induBiria  ita  nuncupatHt  ludibrü  gratia.     Nam  verba 
nag^ivcay  nyaog  äx^garog  nee  htmc  respuunt  i^teUeeium:  vir* 
^inmnflos  nondum  decerpiue^  tU  Laiini  tlhwU  h^rlua  sensu  in- 
Uoneslo^  eaepe  antem  xag/^ivog  aHijg»  interner  ata  [virgö.     Das 
ittt  doch  in  der  Tiiat  ein  höchst  geschmackloses  Anbringett  nicht 
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svr  Stelle  feboriger  OelehnMakeit,  bei  der  Mdi  9»A  bber. 
diem  der  völlig  uologitche  ZuMmmeiibaDg  mit  xag^wog  ax^ 
Qtnog^  hUemeraia  virgo  «offiUt.  Rec  glaobltjetil  des  Frag- 
ment noch  leicbter  all  ebeSAla  verbeasem  so  kdnnea,  weaii  cc 
et  so  schreibt: 

6XQ.  ^Hqv  ftcv  al  tB  Ktfddviai 

(lallÖBg  agdofiivai  (oäv 
hc  sroraffcSif,  tva  xagt^PUfv 
%^nog  axijQatos  aZ  %'  olvav^ideg 

olvoQioiq  9aXU^oi6iV'  Ifiol  i*  "Egog 

ovötiitav  Minaxottog  iS- 

Qav  t\g  viro  iftBfoxäg  fpUfwv 

0Qflt%iog  Bogiag  at6^ 
6€9v  nagd   Kvmgiiog   dißUaig  fMptauffv   l^^vos 

iyicgaxiag  Moido^w  qfvXd66H 
ivt.  antxigag  q>givag» 

Das  sweite  Fragment. liest  Hr. Scbn.  so: 

"Egog  avti  lu  xvavioiaw  vfto  ßJi^dgoig  Toxig'  o|i- 

lnafH  ÖBQxoiiivog 
%flXijfUe6i  Muvtoiaxoig  ig  dxelgovct  ilxTva  Kvxg^ 

6og  dgißfxlev. 
^Iidv  tgo^im  Iv  Intgxofuifov^ 
togts  q>Bgi^vyog  Znxog  a^lfofpogog  itoxX  YW^t^ 
äixmv  0t)y  oxBöfpi  9ools  ig  aialkaP  S(ku 

Es  Ist  ans  dem  Scholiaaten  in  Piatos  Parmenides  S.  1SY  A.  ge- 
DommiBn,  bei  Bekker  10.,  Band  S.  329.  Dort  steht  omu^  uoi 
ßaHsi.  Allerdings  ist  äfietgi^a  wenigstens  keine  nnwahrschcm- 
llche  Conjeotnr,  und  nimmt  man  auch  die  ktthnere  Aeoderoa^ 
ügißakffv  an,  so  erbilt  man  swei  anapistische  akatal^tts<:fae 
Tetraraeter.  Aber  theih  ist  doch  kein  Beweis  vorhandMi^  dasi 
der  Diohter  diese  Metra  gebranoht  habe;  theih  machmi  er  ss 
viele  Beispiele  anderer  Lyriker  wabrscbeinUch«,  dass  Ibjkos 
sieht ^^pog  ovvs,  sondern ''ßlgiog  dmvxB  schrieb,  mid  als»  der 
erste  Vers  mit  der  Basis  anßng;  tbeils  endlich  ist  keia  Burei- 
dieader  Gmnd  da,  dass  Ansiga  unrichtig  8ei>  und  ßäkkai  nicht 
weit  leichter  In  jSaAsv  verändert  werden  könne.  In  denn  drit- 
ten Verse  ist  die  Lesart  rpofiicaXv,  tgoiUenflVf  tgo fU&  vtv. 
Gana  unhaltbar  ist,  was  Hr.  Sehn,  an  Vertheidigong  den  Iv  al< 
Accosativ  anführt.  Die  Herrn  Grashof  und  Härtung  sind  keine 
Gewährsmänner  für  diese  Behauptung,  und  auf  die  Glosse  des 
Hesycliius,  die  Inder  Handschrift  so  gelesen  wird:  Tv,  crt/r^, 
wutnp^  avTOVj  Kvjigioi^^  kann  man  bei  dem  Stillschweigen  des 
ApoUonios  über  diese  Form  ansh  nichts  geben,  und  selbati 
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Hetychiaa  fBr  einen  anverdorbenen  Zeogen  enf^esehen  werden 
könnte  /  würden  die  Cyprier  nocli  nichts  för  den  Ibykut  bewei- 
een.  Auch  n^es  S.  lOt  gesagt  wird,  apud  Proclum plane  amh- 
8um  pronamen  eai  ^  quodnone8$etf  nm  rariwr  forma  d€liieae0' 
rety  ist  ein  nicht«  bedeetender  Grund.  Denn  ein  Wort,  das 
sum  Sinne  nicht  unentbehrlich  ist,  wird  Überali  ieicht  wegfe- 
kasea.  Ea  acheint  also  nur,  .daaa  Hr.  Sehn.  Gelehrsamkeit  sei« 
gen  wollte.  Aber  d»  >naM  am  rechten  Orte  geschehen.  Bei 
dem  ietsten  Vefae  fragt  man,  Warum  gesagt  werde:  Aixav 
lege  diCvXlaßms.  Das  iat  nicht  nur  ohne  allen  Grond  gesagt» 
aondern  gewissermaaaaen  widerspricht  sich  der  Verfaaaer  aelbst. 
Denn  wenn  er  den  ersten  Vera  mit  einem  Anapäaten  ohne  Be- 
denken anheben  liesa«  warum  nicht  anch  den  fünften?  Ba 
Bcheint  demnach  das  Fragment  den  Torhandeaen  Lesarten  sn- 
folge  80  sn  achreiben  in  sein: 

^£90$  davti  fis  %vavioi6iV  vni  ßXswdgoig  taxif*  Sfiftuöi 

degKOfiBVog  xtiXijpiaöt  nctutoÖcmolg  ig  SxBtQa 

ilnxva  Kvngiöog  ßdXav.   ^'pop 

XQOfiiio  viv  IntQji^wWi 

SgzB  q>BQif^vyog  inxog  at^kowogog  xotl  yijQfn 

dixGiv  ovv  oxBötpt  &oolg  lg  afLiUiav  IjSee. 

Mit  Toller  Sicherheit  lasst  sich  jedoch  nicht  alles  hier  bestimm 
men.  Aber  eben  um  so  weniger  darf  man  ohne  Noili  emendi- 
ren*  Bei  Gelegenheit  dieses  Fragmente  wird  S.  99  in  Sophokles 
Antigene  T>8  höchst  unglücklich  und  geschmacklos  corrigirt  i 
igmgf  0  XfjXiQfuicöi  ^tt^,  Amor^  qui  demulcimentie  iacU. 

Fr.  IV  steht  bei  dem  Athen.  XIII  p.  564 F.  so  geschrieben 

BvQVttis,  yXttVKiCJV  Xaglttov  &iXogy 

uaXXixoiAGrv  liBXiififia^  eh  (ikv  Kvngig^ 

ät'  dYovoßXetpagog  Ueidd  go5ioi6iv  iv  äv9t6i  f^ghpaUf* 

Wenn  irgend  etwas  gewisa  ist,  istes^  dass,  dafern  9aAo$  rich- 
tig iat,  swischen  dem  ersten  und  swbiten  Verse ,  wie  Rec^  in 
der  Bpit.  d.  m.  §  8112  angegeben  hat,  ein  Vera  fehlt,  llr.  Sehn« 
weder  den  metrischen,  noch  den  sprachlichen  Grund  dieaer  Be^ 
hauptung  begreifend,  nisnnt  keinen  Anitoas,  aondern  sagt: 
Inteüige  jmlchricomarum  virginum  eura.  80  aber  konnte  w». 
der  in  Ckricchenland  jemand  reden,  noch  kann  es  irgendwo  je- 
mand. Denn  itaXXlxofioi,  sind  auch  noch  andere  Leute  als  Jung- 
frauen. Hätte  also  Hr.  Sehn,  etwas  doch  wenigstens  denkbarea 
vorbringen  wollen ,  ao  liätte  er  das  bei  dem  Bustathiua  fdr  da- 
Xog  stehende  ^dXafiog  benutsen,  und.  vorschlsgen  sollen  yXav^ 
xov  Xaglttov  i^aXt^^g  naXXMio^enf  iisXiäfifict.  Aber  auch  dass 
er  10  dem  ersten  Verse,  die  Conjectur  von  Jacobe  yXvxisiv  be* 
nutaend,  ykviufSv  n^hreiht^  seigt,  mit  welcher  Flüchtiglceit  er 
▼erfahrt.    Depn  nicht  einmal  weshalb  Athenäua  daa  Frafmeut 
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•Df&hit,   etgi  er  dem  Leser,  te  wte  er  geefe  gelbst  ggr  nicht 
dgfsn  gedgcht  hst     Athenios  gpricht  Ton  dem  Lobe  «chöoer 
Attfcn,  und  ngchdein  er  gesgft  hgt,  der  Cyclop  lobe  bei  dem 
PhiloKegns,  gleichgsm  «eine  Blindheit  ghndend,  glles  eher  sn 
der  Gslgtes  alg  die  Äugten y  setsi  er  hing«:  Tt^ild^  6  bcaivoq 
9al  xett*  ovBIp  oiioiog  tS  'Ißvxilq^  inBlvo.    Hiergns  folgt,  dgss 
bei  dem  tbykus  etwgg  gnf  die  Angmk  besGglieheg  gessgt  sein 
mgsste,    und  nicht  weht  ksnn  dgg  blosg  dgg  dyavoßU^apog 
geln ,   ia  welchem  Felle  es  genug  gewesen  wire,  bloss  6s  iikp 
KviCQig  &  i  ayavoßUfpagog  iJecdi»  f^dioidiv  ip  Svi^Böi  ^gtif^av 
«ngufnhren,  sondern  es  ist  wghrscheinilcfa ,   dasssach  in  den 
Torhergebenden  Versen  go  etwgg  enthslien  wgr.     Veränderte 
flinn  Ilr.  Seh.  yjiavxki9i  wgs  doeji  Ibjkog  Tidlleicbt  mit  beson- 
derer Besiehung  auf  die  Augen  des  Buryslus  gesetst  haben  kann, 
go  hätte  er  um  so  mehr  auch  um  der  Augen  wHIen  die  Nothwen- 
digkeR,  eine  Lücke  anmnnehmen,  anerkennen  mihssen.    Sine  un- 
nütze Vermuthung  ist  hier  such  S.  111  die^  dass  in  einem  Frag- 
ment des  Burjtus  bei  lo.  Ljdus  de  mens.  p.  282  in  Hasens  Aus- 
gabe der  Schrift  de  ostentis  dyaXfioBiÖlß  EQO}g  in  dyavöfiaid^q 
Bu  verändern  sei.     Schon  die  örigva  iSg  äydIiAaTos  iii  Enripi- 
des  Hec.  560  hätten  davon  abhalten  können.     Unstatthaft  ist 
auch ,  was  S.  118  zu  VertheiMgung  von  vnoötevdtB^  in  Aeschy- 
lus  Prom.  427  gegen  die  hinllngliob  gesicherte Emeodatt^  varV 
tftfj'ergst  vorgebracht  wird:    Praeelare  dictum  vTtoötBvdißi^  m 
yuo  tferho  cum  susUftendi  fwtione  inest  tolerandi  et  prae  labore 
gen^endi  signiflcatuM.      Idque  trandtivo  sensu  nsurpattw^    ni 
tnuUa  musmodi  verba.    In  den  letzten-  Worten  ist  kein  rechter 
Sinn:  denn  vuodtBvdfjBLV  ist  irangitiv^  weil  es  b9ämifkmi  >edett- 
tet,  nicht,  weil  eg,  wie  Hr.  Sehn,  will,  ^ruiggii  heisse. 

8. 120  wird  dgg  46gte  Frggment  deg  fitesicherus  angefühlt 
und  so  geschrieben: 

noXXd  Kvdnivia  fkSXa  notBQQÜtcovp  notl  iUpffOv  üyuxn, 

%oXXd  Sk  iivggwa  q^XXa 

Kca  godia^ovg  6VBq>dvovs  Xtov  %B  xoQBwldcigjovla£* 

Hier  heisst  es:  ^od  ap.  Sits.  post  ifoXXd  hahebatur  fisw  cum 
Blomf.  ejfptmsi^  v.  Schaef.  Süph.  PUL  «23  (sollte  aSS  beisseu> 
Allerdings  erhält  men  so  einen  daktylischen  Heptanöeter.  Wo- 
her aber  wetag  Hr.  Sehn,  nieht  nur,  daas  diess  ein  Heptameter 
ist,  sondern  auch,  dass  der  Spondee  sn  dieser  Stelle  erlaubt 
Ist?  woher  weiss  er  fmrner,  dass  Stesichoros  diesen  Vera  nicht 
mit  eine^trochilschen  DIpodte  angefangen  habey  da  aikh  doch 
anth  in  andern  Fragmenten  diese  Composition  b^l  Ihm  flodell 
Woher  endlich  weiss  er  auch,  dass  dl«  in  diesem  Versa  befind- 
liehen  daktylischen  Rhythmen  nicht  eben  dieselben  sind,  wie  in 
dem  letzten  Verse,  nnd  mithin  der  SpoHdeus  auch  dhi  Troehiir* 
sein  könnte,  da  es  ja  gaas  gewohnlich  ist^  dieselben  Vene  und 
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fflMtr  wiederkehren  sa  taneal  An  alle  solebe  Dinge  rniMS 
ein  I&Uiker  denkea,  ehe  er  emendirl:  ftoiMt  lauft  ja  die  BmeiH 
datiea  Gfefahr  Cormption  la  werdeo«  Bester  wäre  ea  geweseo, 
hier  la  ünteraucheo,  ob  Steafchorua  wo^l  notB^^lsntwv^  und 
iilcht  xcin^mtov  oder  xoti^^^nTSw  geschrieben  habe. 

Fr.  Xlll.  Bei  dem  AiheniusIX  p.  368 *£.  liest  man:  TjJt^- 
wg  di  tivag  kat^moiffpvpidas  ivofiä^H  dut  Tot;T«}v*  tov  fiesr 
%stttXo$Mf '  ki*  inQOtatotöiv  ^av^oläi  iitoi%lXai  naviXMug 
uloloÖHQOi  ddotxopqwQldhg  tml  aXxvoPBg  rawölmBifOL  Mit 
Recht  ist  «war  Schweighausera  Xcc^mogqivgfldig  verworfen: 
aber  wie  leichtainBig  Ist  folgendea  gesagt  S.  129t  Sccv^ot0t 
vulgo;  Cod.  B.  l^av^lai  —  Metri  gratia  reposuimua  |avdo2^, 
Ueei  mmik  fragmenü  emendatio  incerta  fluctueL  Die  gelben 
Blitler  bitten  doch  einer  Rechtfertigang  bedurft.  Aber  daran 
dachte, Jür«  Sehn,  nichts  sondern  mit  dem  Metrum  beacbäfUgt 
atimer^  das  Fragment  seiao  herBnstellen: 

tov  (UV  XBvdloi6iv  Im*  dxQotdtotö^ 
ificv^Zg  uaviXoxBg  [xaiijxomUoi  tdolodsiQOt 
uXkvovss  ^'  äXucaQqtVQldsg  ts  tavvjcxiQoi,, 

Betrachtet  man  die  Lesart  bei  dem  Athenüus ,  ao  ist  ea  doch 
wohl  weit  leichter  und  natürlicher  so  zu  schreiben: 

xov  fi£i/  UBräkoi^^kv  ix*  axgotdroiövv  ' 
^av^al  xoiitllai^  alolodEigot 
xaviXoxig  9^  ähuoQ^QlÖBg  ra  xol 
dXxvovBg  tawölaveQOi^. 

Ib  einem  Bxcoraö  an  Fr.  XVII  wird  in  den  Veraeo  dea  Areti^ 
Boa  beim  Dlomedea  p.  41S: 

6  ^('^ßog 
l{  SXlyov  9iaßdg  ngotpodm  sroo/,  oq)Qtt  ot  yvZa 
vBivoptva  ^ootto  9cal  svci^Bvsg  tiBog  ixBötv 

corrigirt  wpQ*  ot.  Aber  Hr.  Sehn*  hatte  wiaaen  aollen,  daaa  das 
ebea  ao  anricbtig  ist,  wie  dieCorreption  von  o£  vor  einem  Con-- 
scoanteB.  Nicht  6  d^^Ißfißag^  wie  er  meint,  d&rfle  Arctinua 
l^eacluneben  haben «  aondorn  yvut  gebort  in  den  ersten  Vera, 
und  am  Ende  des  «weiten  stand  ein  anderea  Wort,  s.  B.  lOVf 
daffern  aiaht  daa  Fragment  vielmehr  ao  laatete: 

fvZa  d*  'tafißog 
2|  öXtyov  ditxßdg  Xfoq)6Qm  xodlf  Bipoa  ot  lyvHis 
T9tvx)iiivii  ^oiro  xal  tvö&svhg  ildog  äxjjöiv. 

Fr.  XIX  ist  für  die  Worte,  aoa  denen  ea  b^ateht,  ov  yäg 
avöiw  Mulg  Tvöiog,  folgendea.nietrische  ScbeoM  aagtigebeui 
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Hr.  Seho.  lagt:  De  mensura  fruBiuli  disi  in  Prolegg.  p.  T7. 
Dort  erfährt  man  aber  weiter  Dichta  aU:  Frgm.  XIXetXLH.t 
baee  eit  dhnenaio^  ut  videtur:  und  aaa  dasaelbe  Schema.  Aber 
weno  auch  ein  aolchea  Metram  aa  sich  nichts  nnmöglichea  iai| 
ao  hat  es  doch  in  diesen  Worten  dnrchaos  nicht  Statt«  Mit 
Sjibenzihlen  ist  in  der  Rhythroiic  nichts  gethan;  man  oinss 
aach  wissen,  welche  Sylben  in  jedem  Verhältnisse  einen  rich- 
tigen Rhjthmns ,  hier  eine  Basis ,  geben  Isönnen.  Daa  Frag- 
ment  besteht  ans  einem  ithyphatlischen  Verse ,  dem  ein  daktyli- 
scher f  olgtCf  der  mit  Tvdtoq  anfing.  Dem  Metrnm  nach  könnte 
das  Frsgment  ans  demselben  Gedl^te  sein,  ans  welchem  daa 
erste  Frsgment  ist. 

Fr.  XXII  ist  ans  dem  Priscian  genommen,  T.  I  p.  28S,  Krehl. 
Nachdem  Priscian  bemerkt  hat,  dass  die  Dorier  ä^iiAj^g^  'O^^fc 
und'^OpgM^v,  3VAi}g  ssgen ,  fahrt  er  fort:  Sic  jänihnachus  im 
L  ThebaidoB  iVdijg  th  Olvsldfig*  Et  vocaiivum  in  e  produeium: 
tov  »al  qxovi^öas  XQogiqn^gt  Olvsldif  ToStjf  teste  Herodiano^ 
qui  hocponit  inprüno  CathoUcorum,  SimiUter  Ibgeue:  ^ivofiit- 
'  »Xvtov  Ogqnjv.  Hr.  Seh.  ssgt  hieran:  Verum  ee  potius  veeii- 
gia  codicum  ducunt  et  ipsius  mena  grarnmatid^  ut  emendemu» 

eommaetdatum  illud  hnperiiia  Grammaiicorum,  kae  Wifnimaiiti 
formae  cum  Docativo  copulatiane  offensorum.  Die  Co^ea  be- 
weisen dnrch  ovofutxXvtov  Ogtpfi  n.  ovcjfAa  x«l  0GiVO(fqnj  nichts. 
Was  dassweite  Argument  anlangt,  so  fahrt  Hr.  Sehn,  fort:  Sed 
fnentem  Grammatiei  quod  dicebam,  eequentia  spectabam  animo^ 
fuae  ita  cancinaata  eunt:  „Et  quia  Chraeei  ab  huiuecemodi  »o- 
minativis,  id  est^  gui  eus  in  ea  convertunt^  vocattvam,  in  e 
longum  temiinatUj  ut  m  TvSif^  m''OQqni^  in  eo  quoque  cam 
diquando  iltoe  eequuntur  Laiim^  ut  AehtUe^  Perse^^  Ut  igi- 
tur  Tvötj  esempU  gratia  ex  Antimacho  hauaitj  ita'^Oggf^  voea^ 
tiüum  Ibyco  debeL  Keineswegs.  '  Ovoiiaxkvtov  "Ogqyqv  tat  so 
richtig  als  nur  etwas  sein  kann.  Denn  es  liegt  vor  Augen ,  dass 
Priscian  nicht  den  Vocativ,  sondern  den  Accusaliv  mit  Beiapie* 
len  belegen  wollte,  und  den  Vocativ  nur  gelegentlich  nns  dem 
Olvüdri  Tvtifj  mit  anführte.  Wenn  er  darnach  m  Tvdfi%  m  "Op* 
<pri  setst^  80  ist  ja  wohl  Itlar,  das^  er  damit  nur  sagen  woilce, 
dass  alle  diese  Formen  auch  den  Vocativ  auf  ^  bildeten.  Zu- 
fällig setzte  er  m^OQwri  hinsu,  weil  die  beiden  suletzt  von  Ihm 
genannten  Namen  Tvitig  u.*'OQq>fjg  wsren.  Warum  aber  achilt 
Hr.  Sehn,  auf  die  imperiiia  grammaticorum^  und  zeigt  nicht,  da 
er  doch  sonst  auch  die  allbekanntesten  Dinge  mit  Beispielen  be- 
legt, dass  die  Grammatiker  wirklich  unwissend  waren^  wenn 
sie  oVo^axXt;to$''Op7i;  anstöasig  fanden?  Ihm  ist  daa  freilich 
nicht. anstössig,  so  weuig  als  Hrn.  Müller,  der  ihm  in  der  Bpi- 
stola  beitritt    Daraus  folgt  aber  nur,  dass  heida  ?oa  der  Snche 
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keine  klaren  Begriffe  baben:  sonst  würde  ibnen  so  etwas  nicbt 
eingefallen  sein. 

In  einem  andern  Excarr  zn  Fr.  XXIII  wird  ein  Fragment 
des  Stesichorus  S/167 — 170  und  zugleich  Zenobius  auf  eine 
in  der  That  abenteuerliche  Weise  emendirt.  Bei  dem  Z^no- 
bini  VI.  (nicht  IV.)  44  steht:  XBiQo(iQmi  deönä.  xolg  nvxzL- 
9totg  (ffcttft.  (So  ist  richtig  von  den  Kritilcern  corrigirt  worden.) 
diu  ti  tag  öigaag  diaxoittBtv  xal  dvaXlöxsiV.  ßakziov  dsöftov 
&HavBLv  tov  inoßißgdöxo^fta  td  X8i(^8.  idsjj^rj  yäg  iv  tivt  996- 
VQola  Ijft'q^l%OQog  hvaQ%hlv  täv  Iffl  fltkLav  u%X(üv.  Diess  Frag- 
ment fehlt  in  der  Kleinischen  Sammlung.  Herr  Sehn,  schliesst 
non,  dieses  Iv  xwi  nstgatm  gehöre  zu  einem  Fragmente  dea 
Stesiehoroa  bei  dem  Strabo,  in  welchem  Iv  xBvit(i6vav  xitgaig 
atebt.  Diesa  ist  nun  schon  an  sich  ein  Schluss,  dergleichen 
niemand  sich  sollte  in  den  Sinn  kommen  lassen.  Denn  er  beruht 
bloss  darauf,  dass  bei  dem  Zenobios  die  Worte  iv  mtgal&f 
und  bei  dem  Strabo  die  Worte  iv  nirgati  stehen.  Sollten  diese 
beiden  Stellen  auf  irgend  eine  Ternunftige  Weise  in  Vereinigung* 
gebracht  werden  können,  so  musste  doch  noch  irgend  etwas 
anderes  Torhanden  sein,  das  auf  die  Identitftt  hinwiese.  Aber 
die  beiden  andern  Worte,  ttvl  und  xevdfioiviov  enthalten  der- 
gleichen nicht,  und  vollends  das,  wovon  bei  dem  Zenobius  die 
Redeist^  ist  himmelweit  von  dem,  wovon  Strabo  spricht,  ent- 
fernt ;  folglich  vielmehr  der  zureichendste  Grund  vorhanden, 
dass  diess  iy  tivu  nstgalfp  nicht  zu  dem  Fragment  bei  Straba 
Ifeböre.  Mithinist  der  Schluss,  den  Herr  Sehn,  macht,  gans 
und  gar  vernunftwidrig.  Strabo  schreibt  III  p.  148  Cas.:  iol" 
xaöt  d*  ol  naXaiol  xaXelv  tov  Baixiv  TagvtiiSöoVf  tu  da  ridH" 
Qa  %a\  tag  %g6g  levtijv  vr^öovg  ^Egv^swv*  dtixeg  ovtog  bItchv 
vnoltcfifiävovöi  Jkrjölxpgov  iiBgl  tov  rijgvovog  ßovxolloVf  dto- 
XI,  yBVVffiBlfj  öXBÖov  avxixigav  xlstväg  *Egv9Biag  Tagtrfiöov 
notufiov  xagä  niffäg  axBlgovag  dgyvgogl^ovg  iv  XBvbficivcov 
9titgaigm  Hiervon  ssgt  nun  Hr.  Sehn.  S.  169:  Inpoetae  verbia 
diott]  neque  Strubonia  foleat  esse  neque  Steaichori:  qtii  sermo^ 
nem  aparticula  aptum  censebant^  optativum  scripserunt^  unde 
orium  aliorum  ysvvi]9Blg.  Vera  scriptura  est  in  quam  incidit 
Herinea  observatt.  p,  303.  yBw^thj.  Id  quod  et  res  ipsa  fla-* 
giiat  {niai  m  Oxb86v  voce  verbum  finitum  tatet  ^  ut  ö^^^^^)  ^^» 
ut  puto^  doctua  Zenobii  interpolator  pulchre  confirmat.  Nun 
liest  eil  in  dem  Fragment  des  stesichorus  ri^lo^i  ysvv^^  0%6* 
dov  ivtixigav  itlBivag  *Egv^Blag,  Aber  erstens  konnte  ja  nj- 
X6f^t  fawrfifj  gar  nicht  ton  dem  Geryones  gesagt  werden,  da 
niemand  etwas  davon  weit»-^,  dass  er  je  von  Brytheia  weggegan- 
gen wire.  Zweitena  aber  ist  ja  xtiXo^v  yBWi^^ij  öxBdov  rein 
unsinnig,  da  doch  niemand  zugleich  fern  und  nahe  geboren  sein 
kenn.  Nun  betrachte  man  aber  vollends,  was  über  den  Inter- 
polator dea  Zenobios  gesagt  wird.    Denn  Hr.  Seh.  fShrt  so  fort: 
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« 
h  enhn  guum  ajmd  Zenobium  Steeiehoruni  eammenufrahun  vi- 
dinsety  statimy  ne  de  menteelaberentur^  in  margine  esem]di 
allevitf  quae  ex  Geryoneide  eiusdem  poetae  Strato  dusU^  neu 
integra  illa  aed  quo  memoriae  suceurreret  ei  inüium  et  esiium, 
Reptäaiia  igitur  omnibus  Zenobii  ariiculum  ita  eoncimuwUnm. 
XsiQoßQßti  ÖBöfLS.  toig  nvxtiHotg  tfiäöi.  dui  xö  Tag 
CaQxag  dtanoxtsiv  xal  avaXlöxeiv,    [ßsXtiov  d$6ii6v  axotisiir 

tov  äxoßißQciöHovux'tiü  XBlgs]  {lyswi^^ti  yr^Q^  i.  9.  yijifvoviig^ 
iv  xsv&iiävL  scetgata)'  £tr]0ixOQog  iv  ä(fxv  ^<^v  ^9sl 
IlsXla  a&X&iK  Man  sollte  es  kaum  für  möglich  halten,  dasi 
jemand  dergleichen  Dinge,  nnd  gar  noch  reputatis  omnibus^ 
erträumen  könnte »  die  jeder  Meuüch  von  gesundem  Veratande 
sogleich  mil  Widerwillen  auruckweigeo  muss.  Zenobiaa  ist  Tiel* 
mehr  so  au  Terbessern:  ßiktiov  dh  itöfiov  mxoveiv  töv  duoßi- 
ßgciöxavta  td  xilqb.  l5fidi}MV  fäf  Sv  zivi  öxilga'  i&g  Dnfil" 
XOQog  u.  8.  w. 

Fr.  XICVII  ist  es  gans  nnglaabllcli,  dass  der  dritte  Yen 

richtig  sein  könne: 

qkixag  i0oxBq>akovg  hiyvlovg. 

'  In  den  Proiegomenen  S.  74  fuhrt  Hr.  Sehn,  selbst  an«  dass  Pio- 
dar  sich  nur  ein  einaiges  Msl ,  und  awar  in  einem  Eigennamen, 
den  Procelensmatikus  statt  des  Daktjlus  erlanbt  habe.  Kaum 
lässt  sich  sweifelni  dass  Ibjkus  {(Toxctpavoüg  geschrieben  habe, 
da  diese  Endungen  überall  verwechselt  worden  sind.  Debri- 
gens  ist  vergessen,  dass  £nstathius  auch  S.  1686|  4A  dieses 
Fragment  anführt. 

Von  Fr.  XXXII.  XXXIII.  XXXIV,  die  Hr.  Bockb  sehr  gut 
in  Verbindung  gebracht  hat,  sind  die  beiden  letstem  ffaladi 
citirt:  sie  stehen  nicht  S.  102  A.  Cas.  bei  dem  Strabo,  aondera 
S..  SO  und  bei  dem  Athenäus  nicht  S.  97,  sondern  86.  1>ie  Me- 
.  tra  aber  dürften  schwerlicb  die  sein  9  die  mit  Herrn  Böckh  aa- 
genommea  sind :  ^     . 

näg  %ig6ov  U^tvov  > 
ixlBxvov  ^ccXifAmg  ßgotäv* 
'    mgdöQw  vtv  nid*  ivagit&v 
l%%vBg  <iiioq>a<yoi  vifLovro. 

Denn  gljkonische  Verse  mit  vorletater  langer  Sjibe,  wie  b« 
den  Tragikern,  sind  in  der  lyrischen  Poeaie  nocli  nicht  nach- 
gewiesen ;  eben  ao  wenig  die  angenommene  Aoflisyag  4er  lan- 
gen Endsilbe  in  dem  ersten  Verse.  Mit  Sicherheit  liaat  saeh 
Qber  dieses  Fragment  nichts  entsch^eiden.  So  tIcI  aber  leuch- 
tet ein,  dass  Verse,  wie  man  aie  dem  Ibykna  ntraaea  darf^ 
wohl  eher  ao  geklpngen  haben: 
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htXsxxop  xaXdii€ci0i  ßgormv 
9CQ6e9$v.  viv  xsd'  ävagträv 
Ix^ig  SfLOtpayoi  vinovto* 

Fr,  XL  wird  tQanhltftav  xvvav^  domeBtiearum  canium 
(so  Uutet  der  Genitiv  bei  dem  Verf.)  als  eine  breite  Adtspra* 
che  der  Siciiiauer  in  Scbats  genommen,  die  auch  In  Genitiven 
der  dritten  Deciination  av  gebraucbt  hätten;  Aber  das  ist  eine 
Vermotbung,  die  auf  Irrthümer  der  Abschreiber  gebaut,  ohne 
ausdruclfliche  Zeugnisse  nichts  gelten  kann« 

Belvatlgend  ist  es,  in  sehen,  wie  ans  Suidas,  der,  nach- 
dem er  %a€ät€ud'  Iv  iXlotglq^  x^^^  ^^^  ^®°i  Ibykns  angeführt 
hat,  fortfährt:  koL  a^dig,  folgeadea  als  das  XLUste  Fragment 
anfgefubrl  ist :  . 

•       •       •        •    6  81  q>kvaQBT 

%ai  fiixifif  i}|ic5v  Xj^Qov  xarajcs^ 

xov  Xaovs  aQvaiötsgav 

M(d  KqovuSv  (so)  dxolovta 

Wer  mr  einiges  Gef&hl  von  Dichtersprache  hat,  mnss  gleidi 
von  Weitem  wittern,  dass  das  Worte  eines  auf  Aristophanes  WoU 
Icen  Vs.  t07'  anspielenden  Frosaikera  sind.  HrJ  Sehn,  scheint 
nicht  sn  wissen,  dass  das  xal  avf^ig  bei  den  Granmiatikern  sich 
sehr  oft  anf  eine  Stelle  «icht  des  eben  genannten,  sondern  ei« 
lies  andern  Schriftstellers  beaieht.    * 

Bei  Fr.  XLin  emendirt  Hr.  Sehn,  einen  Vers  des  Bnphorlon, 
der  bei  dem  Galenus  so  geschrieben  ist:  £2««  8*  Svtri  xificpg- 
yBs  IxiXQviovöi  dm^övrtt ,  die  Smendatlonen  anderer  Kritiker 
bei  Seite  setzend,  folgendermaassen: 

dt*  Sv^  nifLtpifBg  ininXviiaväi*  9akovtcu 

*Eiitt%Xiil(nj6t  Ist  Ton  Bentley  angenommen.  *  BaX6vta^  heisst 
es,  tueare  Homerico  Idale.  Wo  aber  steht  dieses  Homerische 
f&irAsI  In  den\  Hymnus  auf  den  Fsn  Vs«  33  einer  nichts  be- 
weisenden Stelle,  in  der  wahrscheinlich  kdßs  au  schreiben  Ist. 

Zu  Fr.  XLIX  wird  sehr  unbestimmt  über  [q>aivoitmfl8Bg 
and  q>itvo(ifiQi8i£  gesprochen,  und  gemeint,  das  letstere  sei 
bei  dem  Pollux  nicht  lu  corrigiren,  wenn  auch  die  andere  Form 
die  richtige  sei.  Was  S;  200  gessgt  wird :  jilüer  res  ae  habet 
in  namm.  propräa^  in  quibus  oiig^atio  fere  dMuerU^  ui  9a* 
vöfiaxog  ap.  Tbue.  II.  90 ,  sed  Sattfetgltfi  jiri$t.  Ach.  49  <ilia^ 
seigt,  dass  Hr.  Sehn,  den  Unterschied  nicht  kannte.  fZ^aieofi«*' 
Xog  ist  von  ^av6g^  und  bedeutet  einen  glänaeud  fechtenden. 

Fr.  L  steht  het  dem  Besyehina  so:  ßgvmXhitm.  ^tokiputul 
6ifpiHal  /Alf  uliotmov.  "jppmg  xcA  JSnfilxoffogi    Hieran  wfard, 
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nachdem  im  allgemeinen  über  die  dorischen  Tinse  geaprochen 
worden,  gesagt:  Scriptunun  ß(fvaXXlxrcci  ponderaiiä  momenii$ 
Omnibus  sancivit  Mueiler.  L  c.  (in  den  Doriern  II  S.  342.)  Dort 
findet  man  nun,  was  Schneider  in  dem  Worterbuche  auaff&hr- 
licher  geaagt  hatte,  nnd  die  fdr  Hrn.  Mullera  Schuler  geltende 
Sariction  dürfte  ausserhalb  dieser  Schule 'noch  nicht  sofort  an- 
erkannt werden,  da  durchaus  kein  entscheidender  Grund  für 
diese  Schreibart  aufgestellt,  und  die  Behauptung  des  Herrn 
Müller,  für  ßQvSallxa  bei  dem  Hesychius  sei  der  Reihe  nach 
ßQvaUiCxa  zu  schreiben,  unwahr  ist,  indem  die  Reihe  Tielmehr 
pifvxttUxa  verlangen  wurde.  Herr  Sehn,  sagt  endlich :  NohU 
componeniibus  ^Hesych.  v,  ßgvUUxiötal  *  ot  atöXQd  nQoga$ula 
XBQizi^ilAivoi  ywmxBla  xal  vgivovg  ^dowag,  loter e  videbaUtt 
oQxti^xid  fidiipäovvtBg  vel  vftviwg  Sidovrag»  Si  nihil  es^  /trswe 
putemur.  Fidentur  autem  in  honorem  Dianae  hae  saUaiwnee 
comparaiae  fuis'se.  Das  letzte  ist  ans  dem  Poliux  IV.  IM  ge- 
schlossen, auf  den  man  sich,  weil  er  alles  durcheinander 
mischt,  nicht  Terlaslen  kann.  Die  aufgestellten  Vermothnn- 
gen  haben  aber  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit,  und 
Uidere  ist  nicht  das,  was  man  verlangt.  Die  Glosse  des  He- 
sychios,  in  der  die  Abschreiber ,  wie  mehrmals,  das  erklirte 
Wort  nachher  nicht  wiederholen  wollten ,  dürfte  so  in  schr^- 
beo  sein :  ßQvaUxtai.  nokeiiixol  opx^tf Ya^  ßqvuUxxaa  (uvi- 
iotmoif  "Ißvxog.  xal  StfjölxoQog* 

Fr.  LII.  Herodian  xsqI  fLOv^QOvg  Xi^emg  sagt,  dasa  xatpog 
als  Grab  Masculinum,  als* Name  der  Insel  Femininum,  and  als 
Betäubung  Neutrum  aei ;  und  nachdem  er  für  das  letst«  nna 
dem  Homer  angeführt  hat: 

1}  d*  avea  di^  igtfro,  taq>og  di  ot  iitog  txavw, 

fahrt  er  fort:  akV  Xöag  tovto  ä[i(ptßokov'  6  uhtoi  "^Ißvxog 
dUiStHls  to  yivog  iv  rm  arpcoTm,  ojsdoir  t^  OiniQixov  fta- 
zttßalciv  9^ol  yaQ'  dagov  öagaot  xpdf^ov  {dro  taq>s^  msxt^ 
fdg*  9vx(0  yuQ  ixkiVBV  dg  ßskn.  Darüber  sagt  nun  Hr.  Sehn.: 
lla  haec  peracripta  sunt  in  libro  Httfnienai:  Dindorfii  d'  uga 
ot  incogitaniiua  amplesua  Boiaaon,  eat  jit  tum  errorie  cad-^ 
pam  in  Herodianum  tranatulerinrna^  quem  certum\  eei  rep- 
periaae  aliud  quid;  alias  enim  xaxpH  non  poterai  de  sepuicro 
dictum  arbitrari.  Nos  autem  Grammatid  scripturam  cmUenti 
restüuisse  scribünus  : 

^ag&v  däQov  xq&vov  ijtfro  xaiwH  x&ujyeig^ 
Longum  longum  ten^us  eensedit  sepuicro  ßxus. 

Nun  wird  noch  weiter  ganz  nnnöthiger  Weise  über  die  Wi^ 
derholongen  eines  Wortes  geaprochen.  Denn  bitte  der  Verf. 
die  Stelle  des  Herodian  nieht  mit  nnTenelhüefaer  FHkbttgk^ 
angesehen:    so  bitte  ihm  gär  nicht  einfalien  kSneee,  eie  •• 
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gans  Terkebrt.sniBUlegen.  Herodian  sagt  ja  offenbar  nichts 
weniger,  als  daaa  xiitps^  Ton  dem  Grabe  zu  Tersteheä  aei| 
sondern  Tielmehr  Folgendes:  daa  Homerische  Beiapiel  kann 
swoideutig  scheinen»  weil  taipog  auch  wie  das  Masculinnm 
aossieht;  aber  Ibykns,.  der  den  Homerischen  Oedanken  (ea 
ist  To  *OniiQixov  an  achreibon)  anders  gewendet  hat,  seigt 
daa  Öenna,  indem  er  dieaen  Credanken  ao  anadr&ckt  (in  dem 
ersten  Boche  oder  Godichte)s 

lang^  9089  0r  bei  ikr^  von  Betöubung  9r9iartt^ 

Diis  angeführte  neigt,  mit  welcher  Flüchtigkeit  Herr 
Schneidewin  gearbeitet  bat,  ohnerachtet  aein  Bnch  dem,  der 
es  anfsclilagtt  sehr  gelehrt  zn  sein  scheint,  nnd  auch  wirk* 
lieh  ihm  das  Zusammentragen  viel  entbehrlichen  Stoffes  nicht 
wenig  Zeit  und  Mühe  gekostet  haben  mag.  Möge  er  bei  der 
Fortsetanng  dieser  Q^ae9^iünum  lyricarum  sich  Ton  diesem 
mehr  prunkenden ,  als  gehaltreichen  Wege  entfernt  halten, 
und  mit  wahrer  Gründlichkeit,  mit  besonnener  Ueberlegung, 
nnd  nach  richtiger  Logik  verfahren.  Dann  wird  sich  Gutes 
Ton  seiner  Arbeit  erwarten  lassen ,  wie  auch  das  gegenwar- 
tige Buchf  wenn  auch  aparsam,  hier  und  da  Gutes  enthält, 
wohin  betondera  Fragm.  XXXIX.  gehört,  wo  sehr  gut  die 
corrupten  Worte  bei  dem  Porphyrius  au  Ftolem«  Harmon.  in 
Wallis  Opp.  III  p.  2Ö5  so  verbessert  werden; 

igid^g  noxX  iidgyov  Ijov  dtofici 

und  Fragm.  XUV.  XLV,  wo  Hr.  Seh.  einsab«  dass  Herodian 
aus  dem  Ihykus  nicht  ein  Femininum  Ikkimg^  sondern  Ihkim 
angefülirt  hat 

Goiifried   Uermann. 
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Der  Verfasser  dieses  Werkes  hat  schon  in  seiner  meister- 
haften Uebersetsung  dea  Oedipos  in  Kolonos  geaeigt «  daaa  er 
eben  sowohl  begeisterte  Liebe,  als  hinreichende  Kunst  besitzt, 
Geisteswerke  des  Alterthnma  auch  für  unsere  Zeit  neu  zu  bele- 
ben. Mit  demselbigen  Sinile  und  gleicher  künstlerischer  Ein- 
sicht f&hrt  er  uns  hier  in  die  Platoniachen  Lehren  vom  Scho- 
nen ein.  Bine  Ueberaicht  deasen ,  waa  aeit  dem  ersten  Erschein- 
Ben  der  SchleiermacheraiBhen  Anordnung  und  Kritik  der  Werke 
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Pitt 0*8  für  demelben  getcliehen  bf,  leigt,  dm  bei  wdtao 
der  crSsste  Theil  der  anteraommeDen  Arbeiten  sich  enf  die 
Kritik  de«  Textes  besieht    l>a^iS|eD  iit  die  Zehf  der  Schrif- 
ten ,  die  nns  dem  lebendigen  Verstindni^e  der  Ptetenit4dien 
Philosophie  sdbst  niher  bringen  sollen»  so  gering,  dsss  sowohl 
über  das  Gänse  als  die  Theile  derselben  die  Andentnngeii  bd 
Scbleiermseher  noeh  des  Dnentbehilishste  sind.    Demi  moss 
TOrllegendes  Werk  schon  in  dieser  einen  Besiebnng  die 
dere  Anfmerksamkeit  der  Freunde  de^  Phito  suf  sich  i 
weil  es  in  der  Reihe  derer,  die  seit  jener  Zeit  eine  selbststln- 
dige  Entwicklang  der  einselnen  philosophischen  Lehren  dessel- 
ben sum  Zweck  haben,  eins  der  ersten  ist.    Zwar  ist   diese 
neue  Fmcht,  wie  der  Verfksser  selbst  gesteht,  eben  anch  anf 
ScUeiermacherscheni  Boden  gewschsen ,  gleichwohl  hilt  eich 
aber  die  Darstelhing  besUmmt  in  den  stmgen  Orensen  eigner 
wissenschaftlicher  Brorterong  nnd  ist  mit  eben  so  nnfaasender 
Kenbtniss  der  Schriften  Plato*s  als   eigenth&mllchera  Crthcil 
dnrchgefahrt.    Und  darin  besieht  ein  nicht  geringes  Verdienst 
derselben,  dass  sie  In  unbefangener . Untersochung  behaorrend, 
nirgend  einem  philosophischen  System  an  Gefallen  eine  Ctfnse- 
quena  herbeisieht.  Ob  es  aber  dberhanpt  möglich  sei,  bei  dem 
ästhetischen  Charakter,  den  die  Platonischen  Schriften  an  sieh 
trsgen  nnd  von  dem  sie  durchdrungen  sind ,  seine  theoretischeft' 
Lehren  heraussnsondern,  möchte  Mancher  besweifeln ,  weH  die 
Gefahr  nahe  liegt,  dass  suletst  nichts  Anderes  sum  Vorsehem 
gebrscht  wird,  als  die  disjecta  membra  poetae.    Dieser  Besorg- 
niss  begegnet  indessen  der  Verfasser  gleich  auf  den  ersten 
Seiten  durch  die  philosophische  und  allseitige  Behandlung  ael- 
Des  Gegenstandes,  indem  er  namentlich  jenen  Vorsug  Plato*s, 
die  durchgehende  künstlerische  Darstellungsweise  wohl  berück- 
sichtigt. Auf  frühere  Bearbeitungen  desselben  Gebietes  ist  keine 
Rücksicht  genommen,  was  Jedem  durch  die  Dürftigkeft,derselben 
gerechtfertigt  erscheinen  wird.  Denn  abgesehen  vonden  beilinfi- 
gen  Erwähnungen  in  den  Compendien  der  Geschichte  der  PJil- 
Sophie  alter  Zeit,  so  ist  in  Tennemanns  System  der  Plat.  Philos. 
die  Lehre  vom  Schönen  auf  wenige  Blatter  in  einen  uabeden- 
tenden  Anhang  yerwiesen,  und  wenn  wir  bei  vanHeusde,  des- 
,sen  ioitia  jetst  ToUstindfg  vor  uns  liegen  ^  eine  ausführlichere 
Abhsndlung  finden,  so  seigt  sich  doch  bald,  wie  er,  ein  ach- 
ter Zögling  der  Wyttenbachischen  8chnl<ti  mit  melir  GeMir- 
aamkeit  als  philosophischem  Sinn  an  die  Arbeit  gegnngea  ist 
l)r.  R.  giebt  in  der  an  GötUing  u.Heinr.  Nlemeyer  gericktetM 
Dedication  als  den  Zweck  seiner  Untersuchungen  aas  ^^ie  ganse 
Lehre  vom  Schönen  und  der  Kunst  «90  wdt  siePlatovorwtrflIch 
oder  gelegentlich  entwickelt,  in  Eins  nnd  wo  möglich  in  etqeKtiH 
heit  sttsammenaufassen  u.  heraussustellen'S  und  fugtselber  hinan^ 
dass  eine  Folge  davon  sowohl  eine  firbauung  aiMh  d«r 
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weibeten  und  eine  PSrdeniDj^  derer,  ,,die  zur  Liebe  für  diese 
götttfche  Philosophie  and  sur  lebendigen  Ergreifung  ihres^ewi- 
gen  Kerne  getrieben  m  werdeiv  fähig  sind '%  all  der  AesthetU 
ker  überhaupt  lein  müsse.  Hier  soll  indessen  nur  geselgt  wer- 
den, wie  weit  durch  diese  Darstellung  die  ästhetischen  Lehren 
Piato's  wirklich  an  Klarheit  gewonnen  haben. 

Das  Buch  xerfällt  inawelTheüe,  von  denen  der  erste,  p.  . 
4  —  84^  das  Schont ^  der  zweite,  p.  8S — 838,  die  Kunst  und 
ihr  Merk  zum  Gegenstand  hat.  Voran  steht  eine  Einleitung, 
In  der  über  das  bisherige  Bfissirerstlndniss  der  Platonischen  Phi- 
tosophie  geklagt  ond  erklärende  Gründe  dafür  angegeben  wer- 
den. Ferner  wird  die  Möglichkeit  der  Aussonderung  einer 
Lehre  Tom  Schönen  kurz  angedeutet,  und  Torsngs weise  in  der 
seltenen  Vereinigung  der  Philosophie  und  der  Kunst  bei  Plato 
gefunden,  endlich  die  Auskunft;  gebenden  Dialoge  genannt 
Der  eigentliche  Auf  scblnss  über  das  Schone  liegt  nach  dem  Ver- 
fasser im  PhÜebus  und  im  Gastmahl^  die  skeptische  Vorberei- 
tung Im  grossem  Hippias  ^  die  mythische  Aufstellung  im  Phä- 
drus.  Sofort  wird,  da  überall  die  Schlelermachersche  Ordnung 
ram  Grunde  liegt,  mit  der  Betrachtung  des  Phädrus  bcfgonnen. 
Der  Verfasser  giebt  jedesmal  die  Belegstellen  ausführlich  nach 
SchMermacher  mit  unbedeutenden  Aenderun^en,  wobei  zur 
Vergldchung  auch  der  griechische  Teict  nicht  fehlt.  Aus  die- 
sem ersten  Gespräch,  von  p.  238  Steph.  an,  entwickelt  der  Ver- 
fasser mit  grosser  Leichtigkeit  u.  Kürae  Folgendes:  das  Schöne 
gehört  auf  das  Gebiet  der  Anschanung,  es  wird  durch  den  hell- 
sten unserer  Sinne  aofgefasst,  von  den  erscheinenden  Ideen  ist 
die  Schönheit  die  hervorleuchtendste.  Die  Schönheit  in  der 
Existenz  ruft  in  der  Seele  die  Erinnerung  an  jene  ideale  Schön- 
heit in  dem  überhimmliscben  Ort  zurück ,  wovon  die  Wirkung 
die  Liebe  zum  Schönen  ist.  Jener  scheinbare  Widerspruch 
zwischen  der  Erinnerung'  und  der  An^hauung  durch  den  hell- 
sten Sinn  wird  sehr  fein  dadurch  ausgeglichen,  dass  diess  mit- 
telbare Sehen  eben  nur  Erinnerung  zu  nennen  seL  Der  Verf. 
gesteht  darauf  seihst,  dass  die  wissenschaftliche  Untersuchung 
dabei  freilich  noch  zurück  sei,  und  geht,  um  weiteren  Auf- 
Bchloss-zn  sieben,  zum  grossen  Hippias  über.  Wenn  man  sich 
nun  auch  mit  jenen  einzelnen  Ergebnissen  aus  dem  Phädrus 
nur  einverstanden  erklären  kann,  so  ist  es  indessen  wohl  der 
Mühe  werth,  dieselben  noch  näher  %\k  betrachten.  Fas- 
sen wir  das  Resultat  so:  das  Schöneist  die  Erscheinung  der 
Idee  in  der  Wirklichkeit,  so  möchte  Mancher  damit  schon  viel 
gewonnen  glauben;  allein  zunächst  ist  das  Ausgesagte  etwas 
allen  Ideen  Genaeinsames,  alle  haben  ihre  Nachbilder  hier  in 
der  Existenz.  Auch  ist  das  eigentliche  Wesen  der  Schönheit 
keineswegs  darin  gesetzt,  dass  sie  die  in  der  Erscheinung  wirk- 
lich gewordene  Idee  sei ,  denn  diann  wäre  die  Erscheinung  zur 
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Schönheit  noth wendig,  was  hier  hd  PUto  nieht  der  Fall  tit| 
da  ihre  Idee  schon  iu  Jenem  itoöiios  vo^toSf  dea  die  Seeki 
schauen,  als  eine  ei]sentbümiiohe,  von  den  andern  Meea  w- 
schiedene,  gesetzt  wird,  wo  bios  Ton  dem  IntelleclaeUea  4k 
Rede  ist  Die  Schönheit  ist  also  schon  Schönheit  ror  aller  Kr- 
Bcheinong ,  und  ihre  Verschiedenheit  von  den  ubri^  Ueci 
ist  nur  eine  graduelle.  .  Wenn  dann  diese  Verschiedesdieii  uebi 
nahef  so  heraustritt ,  dass  im  Schönen  die  Idee  vorssä^td 
Anschauung  Icorome,  so  lässt  sich  auch  darauf  um  so  v^^ 
etwas  Sicheres  bauen,  ala  der  Grund  tu  dieser  Versdii  ' 
heit  nicht  in  das  Wesf  n  der  Schönheit  selbst  gesetsi  wird,sii^ 
dem  in  das  Organ,  durch  ^reiches  sie  geschaut  wird.  Äk ^ 
«es  wird  aber  der  Sinn  des  Gesichts  angegeben,  ala  der  scbirfiä 
und  kraftigste«  Demnach  wäre  die  Schönheit  die  äidäiei  er- 
scheinende Idee,  lieber  die  Unbestimmtheit,  die  sichiaJv- 
aer  ganzen  Ausführung  verräth,  und  die  man  auf  die  n; 
Haltung  des  Ganzen,  wie  auf  den  ersten  jugendlichen  ¥• 
schieben  l^onnte,  geht  der  Verf.  sa  schnell  hinweg.  Desi 
desicht  ist  doch  nur  die  IvBQysötdtti  x&v  iiaxov  ^dpunog 
Cb&v  ,  die  q>Q6v7i6ig  aber  und  di.iiaio6vvti  etc.  werdea  udil 
'durch  eine  0G)fiaTi;cq.afo&i2(5&$,  sondern  durch  die  diavoictds'l 
genommen,  und  man  begreift  nichts  wie  diese  Wmhrn  ~ 
weniger  klar  sein  könne,  aU  jene  durch  den  l^örperlichea Si^j 
ja  wie  sie  nur  Beide  mit  einander  TierglicheD  werden  k 
Auch  bleibt  noch. immer  die  Frage:  warum  wird  denn  |adi 
die  Schönheit  durch  das  Gesicht  angeschaut?  deren  Beuttl^ 
tung  zu  der  schweren  Aufgabe  gehört,  das  Verhaltnias  derd» 
zelnen  Ideen  untereinander  und  sur  Idee  im  AUgemeinea  iic^ 
zuweisen,  und  inwiefern  Plato  sich  dieselben  ala  getreaat  i^ 
Im  Reich  des  Idealen  als  Eins  und  nur  in  derExistena  aaseo» 
dergehend  gedacht  habe. 

Die  Fragen  über  die  Aechtheit  des  Hippia»  ISsst  Bt.  L 
unentschieden,  wiewohl  er  auf  die  Kritik  Schleienuchers  11^ 
sieht  nimmt.  Darauf  wird  der  Fortschritt  des  Gespiebi  ba 
artgedeutet  Dieser  ist  zuerst  der  bei  Plato  gewohnlicheir 
dem  Hippias  das  Schöne  gar  nicht  als  Begriff  fasat,  aendmi 
seiner  Erklärung  einzelne  Dinge  angiebt,  denea  dfiaelkill 
eine  Qualität  zukommt.  Der  Verf.  übergeht  die  enMAVüed^ 
gungen  bis  zu  der  Ton  Sokrates  selbst  Torgebradhfiei  Ti0^ 
thung ,  ob  vielleicht  das  Schöne  dem  as^ffov  gleich  aal»  SM 
aus  dem  Vorhergehenden  ist  indessen  das  herananliels^ii^ 
Sokrates  bei  dem  Beispiel  vom  schönen  Madehen  jltf  &U* 
als  einen  der  relativen  Begriffe  hinzustellen  ach^hrt»  m^BiA 
er  aber  in  der  That  wohl  nur  eben  diess  leugnen  «lidaif  ^ 
positive  Feststellung  desselben  dringen  will,  llttmm  diWJs 
Sophist  wirklich  übermässig  dumm  erscheint^  w  'AiW  ^ 
gleichwohl  darin  eine  Entschuldigung  Inr  tkat^ 
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denkt,  dassSokr&teg  Immer  nach  dem  xctXof'  alt  einem  Ss^  fragte 
was  dem  guten  Hippiaa  nichta  anders  sein  konnte^  als  eli|  ein« 
selnea  Ding.    In  den  abgefertigten  Antworten  ist  ferner  nloht 
an  überaebent  sondern  vielmebr  bezeichnend  für  Plato's  ganae 
Ansicht  von  der  Schönheit ,  dass  neben  die  Bebanptnngen  vom 
sinnlichen  iSebiel  ganz  parallele  sittliche  gestellt  werden.    In 
der  wehern  Bntwickelung  wird  bei  Gelegenheit  des  berfibm* 
ten  Platonischen  Satses,  dass  das  Schöne  Tom  Guten  nicht  ge« 
trennt  werden  könne,  auf  den  populären  Begriff  des  xailos(ii^a- 
dov  hingewiesen.  Dass  diese  Stelle  als  ein  berichtigender  Nach«* 
trag  za  dem  Oorgias  (p>474  D.),  wo  Sokrates  ausspricht ,  daa 
Schone  aei  nur  schön  durch  Beziehung  auf  etwas  Anderes»  nicht 
durch  sich  selbst,  und  zwar  zunächst  darch  Beziehung  auf  den 
Nutzen,  anzusehen  sei,  spricht  der  Verf.  zwar  nicht  bestimmt 
ans,  es  liegt  aber  im  Grunde  in  seiner  Ansicht  von  jener  Stelle 
im  Oorgias,   „die  ledigllcjh  den  ganz  populären  griechischen 
Begriff  der  Schönheit  enthalte.'^    Einen  sichern  Ertrag  aus  dem 
Hippias  giebt  der  Verf.  schliessUch  nicht  an ,  und  es  ist  aller- 
dings schwer  nach  dem  ganz  skeptischen  Schluss  desselben  ana 
den  vielen  Verneinungen,  denen  so  wenig  positive  Andeutungen 
zum  Grunde  Hegen,  wie  sie  sich  in  andern  Platonischen  Ge- 
sprächen nicht  so  selten  finden ,  eine  bestimmte  Summe  zu  zie- 
hen.   Die  letzte  bedeutende  Aufstellung  des  Sokrates,  daa 
Schöne  sei  das  Luaterzeugende  für  <Auge  und  Ohr,  was  gewiss 
damals  von  Msnchem  gelehrt  werden  mochte,  ist  vielmehr  in 
der  Ausführung  so  gehalten ,  dass  man  schliessen  muss,  ep  seL 
dem  Plsto  nicht  sowohl  um  die  Schönheit,  als  um  die  aufge- 
stellten Sätze  zu  tliun,  daas  nämlich  zwei  Dingen  zusammen 
etwaa  zukommen  könne,  was  nicht  jedem  Einzelnen,  und  wi^ 
derum  jedem  Einzelnen,   was  nicht  Beiden  zussmmen.     Die 
Hauptsache  indessen  ist,  dass  das  Schöne  durchaus  zurückge« 
rührt  wird  auf  den  Begriff  dea  Guten,  und  leise  angedeutet  wird^ 
dass  die  Lösung  sich  nur  in  der  Lehre  von  den  Ideen  finde,  so 
dass  also  diese  wenigstens  als  bestimmt  hervorgehend  hätte 
ausgesprochen  werden  können  :    Keineswegs  sieht  Plato   daa 
Schöne  als  an  die  äusserliche  Existenz ,  an  dasSinnliche  gebun- 
den an,  vielmehr  erscheint  diess  als  ein  Bestrittenes  und  gera- 
dezu Getadeltes;  seine  Bestimmung  und  Wesen  müsse  in  ihm 
f^elber  liegen ,  nicht  in  der  erregten  Lust,  od^r  in  den  auffassen- 
den  Organen;  aus  den  gewählten  Beispielen  geht  ferner  hervor, 
dass  er  das  Schöne  eben  so  sehr  auf  dem  sittlichen  alfi  auf  dem 
sinnlichen  Gebiet  einheimisch  erachtet« 

Bei  der  Betrachtung  des  Gastmahls  erkennt  der  Verfasser 
an,  dass  im  ersten  Tbeile  der  Rede  der  Diotima  eigentlich  nur 
das  Wesen  der  Liebe,  die  Schönheit  aber  nur  beiläufig  als  Ge- 
genstand der  Forschufig  heraustrete;  und  darauf  sucht  er  in 
einer  geistreichen  Durchführung  für  die  räthselhafte  /Schönheit 
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« 
Her  Bestrebungen  und  Brkeantnisse,  von  denen  schon  tm  Qor- 
git«  die  Rede  ist,  hier  die  Lösung  aufzuweisen,  dmss  eben  in 
der  Person  des  Sokrstes  ein  Schönes  sittliches  und  Satellectoel- 
les  Leben  anschanlich  dargesleill  sei.    Zu  dieser  Bntdecknng 
scheint  der  Verf.  durch  SchlelerlnaGhers  Einleitung  sum  Gast- 
mahl hingeführt  su  sein.    Ab  das  Organ,  ^emit  diese  ideale 
Schönheit  angeschaut  werden  mnssi  wird,  da  es  weder  Wahr- 
nehmung noch  Vorstellung  sein  kann,  der  Geist,  als  Bricennt- 
olss  im  Platonischen  Sinne,  sehr  treJBTend  beseichnet    Doch 
wie  Abereinstimmend  Jenes  auch  mit  unserer  Vorstellung  Ton 
dem  Platonischen  Sokrates  sein  mag ,  so  giebt  doch  die  Rede 
der  Diotima  woht  noch  abstractere  Belehrung  ftber  das  Schöne 
oelber.    Der  Weise  soll  sich  tou  dem  eioteMen  Schönen  erhe- 
ben SU  dem  uvto  to  xaAdv:  diea  fliesst  jedoch  auch  hier  durch- 
aus sufiTammen  mit  der'  höchsten  Einen  Idee ,  Jenem  dyo&ov, 
lArelches  wie  die  Sonne  allen  sichtbaren  Gegenstinden,- allen  ideel- 
len Wesen  Licht  and  Wahrheit  ?erleiht,  und  von  dem  alle  Ideen 
nur  Ausstrahlungen  find.    Auf  diese  Einheit  Iftnft  auch  jenes 
Schöne  hinaus,  das  als  das  höchste  2iel  des  philosophtscben 
Strebena  dargestellt  ist,  p.  211^  avto  t6  xalov,  avtd  %a^*  av- 
rov  fts#'  at)vov  fi&vosiJIHg  dA  ov.    Und  so  könnte  es  scheinen, 
dft  wenn  das  Gute  und  Schöne  die  zwei  verschiedenen.  Offen- 
bairungen  dieses  Einen  Höchsten  wären,  und  awar  daa  Gute  In 
der  sittlichen  und  das  Schöne  in  der  sinnlichen  WeM.     Allein 
diess  lässt  sieh  nicht  durchfahren :  die  aus  dem  Hippias  gewon- 
nenen Bestimmungen  widersprechen,  und  ausserdem  mausten 
Jb  auch  dann  die  Begriffe  des  Guten  und  Schönen  aaaeinnnder- 
Mlen,  welche  Trennung  sich  nirgend  bei  Plato  gerechsfertigt 
findet.    Vielmehr  fäüt  ihm  auch  in  der  Erscheinung  Beide»  su- 
tfammen;  denn  die  Schönheit  der  Gesetze  und  Bestrebungen 
ist  docli  am  Ende  nichts  als  das  sittlich  Oute  in  ihnen.     Dieae 
bei  Plato  immer  wiederkehrende  Uebertraguug  des  Schönen  nnf 
das  sittfiche  Gebiet  wurde'  schon  durch  den  gemeinen  Sprach- 
gebrauch von  xttlos  ^^^  €d0%Q6g  gegeben,  von  dem  er  nicht 
«bgewiohen  ist. 

IXir  Verf.' betrachtet  nach  dem  Gastmahl  sogleich  den  JRU* 
lebus.  in  welchem  er  den  letzten  Aufschiuss  findet.  Dabei  ist 
es  zu  verwundern,  wie. der  genaue  Kenner  der  Platontaehea 
Schriften  eine  Stelle  übergangen  bat,  in  der  am  deutlichatea 
und  bestimmtesten  über  die  Schönheit  gesprochen  ist,  nlm- 
Ifch  im  l^imaeus  p.  28:  otov  mv  ovv  av  6  dfjpnovQyog  azpo^ 
TO^Ttauc  t:avta  1%^^  ßkkcaiv  ccsl,  roioiJTai  Vivl  ngosXQcifuaßog 
xagadtlyiAat^  ti^v  Idiav  ttvtov  mi  Övvafi^v  cacsgyal^vca^  xcs- 
iüv  j|  dv.äyxfig  ovrinc  dstOTBUtiSVai  fcäv '  oi  ^  äv  dgxa  ya- 
yovog,  yBVvi]t(ß  nagadBlyfiaxi  agcgxQmfti^og^  avxaiov.  Diese 
Stelle  muttate  .Rec.  hier  schon  erwähnen,  weil  sie  von  dem 
vorher  ana  dem  Gastmahl  Abgeletteten  ein  berichUgeaidnr  Fori- 
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MÜrtU  %n  sein  «eheltit.  Also:  tchon  ist  des  nieh 'einem  Ideel- 
len UrbHde  Gemachte.  Demnach  Mfife  hier  das  8ch5nte  alv 
Ausdruck  der  Idee  in  der  Brschelmraf  gesetst  Allein  dasf 
diess  nichts  dem  Schönen  allein  Bigenthflmlicbeir  sei »  ist  schbn' 
oben  bemerkt.  IfjLlt  man  freilieh  in-  dieser  Stelle  den  d^fitot/p«. 
yog  fest  nted  orgirt  das,  w«e  tn  dem  nichtften  Znsammenbanf e 
von  der  erscheinenden  sinnlidien  Welt  gesagt  ist,  so'kaniT 
man  die  Cenaeqnenn  sieben,  das  Scbdne  sei  dfe  iib  Konrper- 
Heben  erseheinende  Idee.  Diese  Parallele  des  Qotto  nnd  den 
Schönen  wire  der  gMckliehste  FtAild  bei  diesen  Untersnchnn« 
gen  und.  es  liesse  sich  wol^  eine  Lehre  darauf  bauen.  Alleinf 
es  llset  sich  nicht  nachweisen,  dasa  solche  BntgegenseCsung 
dem  Plato  snm  BewQsstseltt  gekemmen  ist:  er  hat  es  nirgends 
ansgissproehen ,  dass  die  Handlungen  gut»  die  erscheinenden 
Dinge  aber  schön  seien.  Hindeutung  darauf  liegt  aber  in  die- 
ser Stelle  des  Umaeus,  nnd  man  darf  es  nicht  Vbersehetti 
dass  er  eins  seiner  letsten  Werke  ist« 

Beim  Beginn  der  Untersuchung  den  näebus  erwihnt  Hr. 
R.  die  oberflichlfcbe  Ansicht  rein  Plato  in^  den  neueren  isthe- 
tischen  Lehrböchem,  denen  die  #||^en8chaftliche  Behandinng 
der  Sache  bei  ihm  ginalich  fremd  geblieben  ist.  Im  Phile- 
bua  wird  auerst  ala  die  Spitve  der  Untersuchung  g^ftmden: 
Abgemessenheit  nnd^  Verhiltnissmisstgkeit  sei  iiberall  Schöur- 
heit  nnd  Tugend.  Der.  Verf.  eilt  jedech  Ikber  diese  Stellen 
hinweg  9  nachdem  er  richtig  er#Uint,  dass  das  Schölle  hier 
mehr  ethisch  als  isthetlsch  gefasst  sei^i  n.  dass  es  bald  darauf 
ala  etwas  gans  Neues  wiederkehre.  Wenn  wir  jedoch  nach 
jener  ersten  Stelle,  der  es  durchaus  an  wissenschaftlicher  Be-'. 
atimmtheit  fehlt,  die  folgende  p.  65,  wo  Schönheit  und  Synifr- 
metrie  ids  etwas  Verschiedenes  neben  einander  genannt  wer*^ 
den  und  so  jener  Stelle  aof  auffiaUende  Weise  widersprochen' 
wird,  genauer  betrachten^  so  finden  wir  darin  eine  nicht  an 
übersehende  Bestätigung  des  schon  imPhidros  von  einer  an* 
dern  Seite  her  Entdeckten,  von  der  graduellen  Verschieden^ 
heit  der  erscheinenden  Idee  des  Schönen.  Daa  Maass  sueM 
ist  die  ägittf  jedes  Dinges^  wodurch  es  sieh  selbst  entspricht, 
und  dfe  Schönheit  dann  ist  daa  Vollkommnere.  Bben  so  er- 
kHft  es  Scfaleiermacher  in  der  EInl.  sum  Philebus  p.  ISt« 
,,durch  das  Maasa  bekommt  Jedes  überhaupt  erst  Blnheit  und- 
wird  Bin  Ding,  die  Schönheit  aber,  wiewohl  auch  durch  dae 
Maaaa  bestimmt,  ist  die  hiniukommende  Vollkommenheit  sn 
Jener  wesentlichen.^*  Wihrend  man  nun  wohl  hiemit  auelt 
den  Philebus  aufgeben  möchte  mit  der  Klage,  dass,  wie  ftber- 
hnupt  bei  Plato  die  Wahrheit,  ao  uns  die  Schönheit  immer 
von  Binem  ins  Andere  entliehe,  so  findet  Hr.  R.  doch  den 
befriedigenden  Aefechlnss  im  Verfolg.  Nach  seiner  Bntwiek^ 
iuiig  vereinigen  sieb  nimlich  Verbiitoisamlasiglfcit,  Abgemes- 
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«enbef t,  Volleodong, Hinlangliclikdt,  am  das  Schoae  darsoitcUeoi 
dieses  selbst  aber  liege  „in  der  Regierung^  welche  dieunkörperli- 
^le    goltliche  Ordnang  in  eiqem  durch  sie  beseelten ,  gewor« 
denen.  Sein  vor  unserer  Anschauung  ausübt/^    Der  erste  Tbeil 
dieser  Bestimmung  ergiebt  sich  ans  p.  66  a./dass  aber  an  der 
■weiten,  allgemeinen  Bestimmung  die  Stelle  p.  64.  b.  iftol  fftsv 
^agna^cmtgtl  noöMg  %ig  adsifiaTOfi  oQ^enf  xaläg  ißifvxov  tfci- 
fiatogo  vvvl6yogaMBlQytt69ai,  ^g>alvetdt,  berechtige,  kann  man 
dem  Verf.  nicht  lugestehn :  .auf  sufällige  Ausdrucke  und  Zo- 
aaromenstellungen  ist  hier  olTenbar  ein  unbegründeter  Wertii 
gelegt  f  namentlich  auf  diesa  wiläg^  wie  keinem  aufmerksamen 
Leser  des  gansen  Gesprichea  «wischen  Sokrates  und  Protarchna 
entgehen  wird.    Wenn  der  Verf.  dann  neben  diese  letateBrkli- 
i^ng  alagleiehbedeutend  diese  stellt:  ^Schonheitsei  das  Hinein» 
treten  des  Wesens  und  des  gottlichen  Gedankens  in  das  gewor- 
dene $ein  und  die  anschauliche  Auffassung  desselben^S  solnnsate 
sie  leider,  wie  richtig  sie  auch  an  sich  sein  m^,  ans  Pinto 
unerwiesen  bleiben ,  was  auch  aus  dem  bisher  Durchgenomme- 
nen hervorgeht.  Auch  stellt  der  Verf.  selbst  neben  dieses  Ead- 
ergebnisa  jenes  Mythische^is  dem  Phadrusx  ,tdas  Schone  sei 
eine  glänsende  Idee  aus  der  überhimmlischen  Höhe,  die  yw 
unser  sterbliches  Auge  tritt^'    Nachdem  Hr.  B«  so  ein  Bild  dea 
Schönen  nach  Platonischer  Auffassung  herausgestellt  an  haben 
meint,  nimmt  er  von  der  Kantischen  Definition  desselben  6e* 
l^genheit ,  die  Ansprüche  der  das  Schöne  begleitenden  reinen 
Lust  im  Plato  nachsuweisen.     Zu  dieser  Untersuchung  fuhU 
man  sich  auch  von  jenem  oben  angedeuteten  Standpunkt  getrie- 
ben, wenn  man,  durch  Herrn  R/s  Entwicklung  nicht  überseogt, 
auch  im  Philebus  den  letalen  Schlüssel  nicht  finden  an  können 
glaubt.    Es  fragt  sich  dann  nämlich:  hat  nicht  Plato  vielleicht 
die  Sache  anders  angegriffen  und  die  Schönheit  nicht  ao  obje- 
Ctiv  nach  dem  Verhaltniss  des  Dinges  aur  Idee »  sondern  wie  ea 
T.on  Philosophen  nach  ihm  oft  geschehen  ist,  nach  dem  Ver- 
haltniss der  sittlichen  Wirkung  desselben  betrachtet)  Der  Verf. 
findet  von  dieser  Untersucbung,  die  er  kuri  und  nur  nach  dem 
Fhilebus  anstellt,  das  Bndresultat:  ,|daa  Schöne ael das  aelneai 
Begriff  und  eigenthüm|ichsten  Wesen  am  meisten  Entspreehen- 
de,  als  das  Wahrste  und  Reinste  ^S  dessen  Anschauen  voUkomm- 
ne  Befriedigung  gewährt.    Und  diesa  möchte  denn  in  der  Thnt 
das  sein,  was  sich  mit  Sicherheit  ans  sämmüichen  an  Zahl  nicht 
geringen  Stellen  als   die  Platonische  Ansicht  erweisen  lioat, 
weshalb  es  auch  wohl  ausführlicher  ao  betrachten  wäre.     Die 
Stelle  im  Gorgias,  vom  Nutzen  und  der  Lust,  wird,  wie  geneigt 
ist,  durch  den  Ilippias  widerleg^.  .Mit  der  Angabe  im  PUlebae, 
dass  die  Schönheit  Maass  und  Symmetrie  sei,  kann  man  von  die- 
ei^r  Seite  die  grosse  sittlich-' pädagogische  Wirkung  verblndeo, 
die  Plato  übereil  der  Burhjrthmie  n.  Harmonie  soschreibt,  ^ 
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>  balb  die  Hdsik  etns  der  Haupterzfelmtigsmiitel  In  den  Platonf- 
tchen  Staate  iat.  cf.  resp.  p.  400.  Diese  Wirkung  findet  er  abeir 
nur  in  der  Schönheit  der  Töne.   Dabei  ist  besonders  eine  Stelle 
im  Timaeuria  beachten^  in  der  er  lehrt,  in  welchem  Zweck 
und  Nntien  uns  die  Sinne  gegeben  seien,  p.  47.    Dort  sieht  e^ 
die  Borbythmie  und  ihre  sittliche  Wirlcnng  im  Ganten  des  Welt- 
gebiodes,  nicht  in  dem  einaelnen  Schönen,  ausser  im  Hörba- 
ren.   Das  sichtbar  Schone  scheint  er  nur  im  Weltganien  an  fin* 
den.    Ferner  meint  er  bei  der  Mnsik  auch  nicht  sowohl  daa 
durch  sie  hervorgebrachte  einzelne  Kunstwerk,  als  die  Wissen- 
schaft der  Musik ,  die  einfachsten  Grundlsgen  derselben.    Diese 
beseichnet  er  auch  an  allen  Qbrigen  Künsten  lils  das  eiusig 
Wahrhafte  und  Wesentliche:  das  Andere  sei  empirisch ,  gehöre 
dem  Werden  an  und  habe  deshalb  auch  keinen  Werth,  diene 
auch  nicht  an  dem  einsigen  Ziel  der  Pidagogik,  welches  nur 
das  sei,  das«  der  Geist  nur  von  der  Erscheinung  ab  su  dem 
wahrhaften  Sein  geführt  werde,    cf.  Tim.  p.  5S.  Resp.  p:  SSO 
•qq;    Wie  Plato  nun  tat  die  wahre  Beschäftigung  mit  der  Mu« 
aik  nur  die  BrgrQndung  der  in  ihr  liegenden  ZahienTerh&ltnisse 
ansieht  und  nur  diesen  jene  sittlidie  Wirkung  der  Burhythmie 
soschreibt,  eben  so  fährt  er  in  der  Stelle  aus  dem  Philebo8| 
die  Hr.  R.  cititt,  die  Lust  am  sinnlichen  Schönen  auf  die  ein-^ 
f achsten  Gestalten  und  Formen  surück ,  die  man  fast  abstracto 
nennen  möchte.     Der  Verf.  deutet  dabei  an  ,•  dass  Plato  die 
Schönheit  nur  der  Lust  dorch  Auge  und  Ohr  xuschreibt.    Dld 
einfachsten  geometrischen  Grundfigoren,  die  wesentlichen  Ble- 
mente  aller  Gestalten,  und  die  einfachsten  Grundfarben,  als  dem 
Begriff  noch  am  nöchsten  atehend,  betrachtet  Plato  als  das  eigent« 
lieh  Schöne,  so  dass  sich  das  p.  00  ausgesprochene  Resultat  na* 
t&rlich  ergtebt ,  Jedes  sei  nur  insofern  schön ,  als  es  wahr  er-- 
fnnden  werde.    Nachdem  der  Verf.  darauf  daa  VerhSItniss  des 
Schönen  sur  Liebe,  ohne  die  bei  Plato  fast  nirgends  an  die 
Schönheit  heranzukommen  sei ,  nach  dem  Phidrus  und  derRe« 
publik  dargestellt  und  uns  auch  p.  75  sqq.  aus  den  Gesetzen 
Anfschluss  fiber  Plato's  Ansicht  von  der  Frauenliebe  gegeben, 
fasst  er  die  einzelnen  Ergebnisse  p.  8S  so  zusammen:  ,,Wenn 
daa  Schöne  vom  Wahren  und  Guten  nicht  zu  sondern  Ist ,  so 
wird  das  Schöne  Ikberall  da  sein  müssen,  wo  das  Wahre  und  Gute 
tn  dem  gewordenen  Sein  rollstindig  zur  Brscheinung  kommt.^ 
So  rundet  sich  die  Lehre  freilich  sehr  günstig  ab:  allein  als 
Hauptsache  bleibt  dabei  zu  bedenken ,  wie  diess  Gute  nnd  diese 
Wahre  und  das  Verhiltniss  desselben  zur  Brscheinung  beiPlato 
fiberall  gefasst  ist    Dass  Schöne  in  der  Brscheinung  ist  bei  ihm 
nur  schön  als  Abbild  des  Urbildes  nnd  im  Schönen  offenbart 
steh  die  Idee  auf  eine  Torzfrgliche  Weise.    Diese  Ansicht ,  ge- 
wiss die  richtige ,  wird  dadurch  serztört ,  dass  Schönheit  nur 
der  Idee  in  dem  xööfgosvaijxog  zukommt,  wo  flir  Begriff  mit 
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dem  %Mk  Oileii  mitaBiiBenaiU.  Auf  diese  Weite  geht  mm  die 
/ächöiiheit  wieder  ¥eriorea;  deee  die  Erscheiaung  iat  lur  sie 
eben  go  nothweodif  ,  wie  die  idee,a.  weder  die  Bncheieiuig  olme 
Ideei  Doch  die  Idee  vor  der  BrsclieiiMUigiiiscboe.  80  wird  es  aber 
in  der  ftede  der  DioUnte  dargestelit ,  %HI^  ^i®  wiraagen  ariissea, 
dasa  UQ8  ein  Scbönea  ebne  Körper  end  Stoff,  eliae  Farbe  nod 
Geatait,  Icnrs  ohne  jene  geacboUeoe  9^v(2^fo  #iffc^  nicht  be- 
atehen  iLann.  Von  dicaer  Flaloniaehen  Schönheit  der  Idee  aoi 
lat  nimmermehr  ei»  W^  snr  Schönheit  in  iar  Bradieinang  aa 
finden.  Wie  damit  aeioe  Anaicht  von  den  ainnliofa  achöae«  Pin- 
gen  übereinstimmt  and  noihwendig  ana  dieaer  Gnmdaasicbt 
fliegst,  igt  oben  am  Pliiiebna  geaeigt.  AUeg  waa  ikber  die  ein- 
fachsten Grundformen  nnd  Farben^  über  die  eInfaebgteMeledie 
(die  unter  dem  Auadmck  Harmonie  in  ▼eratchen  iat)  hinana- 
gebt,  igt  bioa  Ergötaung  der  Sinne  «nd  Sinnentnigy  der  dea 
mengchlicben  Geigt  miwurdig  im  Gebiete  dea  Werdeoe  nod  der 
Zeitiichkeit  featbUt. 

Von  der  Kumt  handelt  der  Verf.  darauf  in  greecer  Ans- 
führlichlieit.  Hier  aoUen  indeaaea  ana  dieaem  aweiten  Theiie 
dea  Werkea  nur  die  Hauptreaultate  angeseigt  werden*  Zeent 
epricbt  Hr.  R.  nach  einigen  einleitenden  BeoMrkeagen»  atilcat' 
lieh  über  Piato'a  bekai|nte  Verurtheilang  der  Dicbier  ^  vea  dea 
Angaben  im  Fhadrua.  Ala  höcbat  auffallend  wer  aber  veTör- 
derst  auch  su^erwilinen,  daaa  in  der  big  dahin  gefundeeen  Aua- 
banft  über  daa  Schone  nie  von  der  ^JCttnii  die  Rede  gewcssaa  igt, 
jährend  für  una  dieae  beiden  Begriffe  unaertrennUeh  gewor- 
den aind,  go  daaa  wir  auch  die  Schönheit  natürlilicher  Dinge 
^der  dea  Weltganaen  ala  Bnengnisa  einer  göttlichen  Kmst  la 
betrachten  gewohnt  aind  $  und  ea  muag  sich  wirklich  im  Verfalf 
neigen  t  daag  Plato  die  Knnat  nicht  ala  eine  Her?orbriageria  des 
Schönen  betracbtett  aoudern  vielmehr,  daaa  Beide  aeinejr  Aaaieht 
nach  gar  nicht  sosammen  gehören.  Aus  demPluUlrnaergiebtaidi 
nach  der  Bniwicklnng  dea  Verf.,  dasa  an  der  Her? orbriogunf 
eines  Kunstwerkes  erfordert  werde  mit  Bewuastsein  fortgeeetau 
Begeisterung  I  im  Gegensatz  mit  der  gemeinen  Beaonaeaheit  a 
B.  a*m  Ljsiaa.  Daneben  wird  die  ans  dem  Ion  geaehepAe  Be- 
lehrung inaammengefaagt  in  den  Gegeogats  dichteilicber  Begei- 
aternng  und  mengcfaliclier  Kungt ;  dtege  alier  aei  ^tinc  Fertig- 
keit, die  aua  einer  Gattungen  umfaagendeä  Wissenschaft  ent- 
apringe,  während  die  Begeisterung  aua  der  Bichtung  eef  eines 
beaondern  Gegenstand  entspring^/^  Demn&chst  wird  der  Plü- 
drua  wieder  aufgenommen  und  als  Forderoeg  für  daa  Knnat- 
werk  gefiynden:  organische  Vollendung  nnd  Veghalteisansissij^ 
keit,  Bu.  erreichen  jlurcb  daa  diatoXtisohe  Verfahre«,  tts 
Künste  werden  abgeachätat  nach  ihrer  mehreren  oder  mipderas 
Ricbtung  auf  daa  Wahre  und  ngcb  4er  Wirksamkeit  ilirer  See- 
Ifnlei^^g.   Am  höchaten  steht  denmech  die  pjkiieaefJbisGhe 


^ 


Bugea  Die ,  FlatoAiscbe  Aetthelik.  180 

XoMt,  gefen  die ,  was  wohl  toiwt  Torsiiftwdte  icMm  Kumit , 
geniDni  viiti^  ia  das  nachtheiligsle  Licht  tretea  mqis.    FU-* 
.to*t  KuBst  iit  also  mebr  eioe  eniebende,  als  eine  adiöne, 
nnd  waa  wir  acbaoe  Kunst  nennen,  beisst  bei  ihm  naebab- 
mende  Kunst.    Die  näbere  Bestimmung  dieser  ist  nun  Gegen- 
sUod  der  weiteren  Untersnchung.     DiesI  nit  .nnwidersprechr 
lieber  .Sicberbeit  gewonnene  Hesultat  atebt  in  enger  Verbin- 
dung mit  dem,  waa  ob«!  mit  einiger  Abweichung  von  Herrtl 
Ruge'a  Ansicht  i^s   die  Platonische   Bestimmung  des   Schö- 
nen angegeben  ist.    Bei  Plato  liegt  in  der    Kunst  nor  der 
Begriff   des  Methodischen,    Wissenschaftlichen,  auf  Prindr 
pien  Zurückgeführten,  und  alles  blos  Empirische  kann  in  die- 
nen Kreis  keine  Aufnahme  finden.    Damit  stimmt  tiberein,  wsa 
der  Verf.  aus  dem  Protagoras  i^f&brt,  dass  nimlicb  in  die* 
aem  Dialog  itf^tfri;^^  und  vi^Vi?  als  gleichbedeutend  genaniit 
wird;  für  denselben  Spracbgebravch  bitten  Peispiele  aus  dekn 
Gorgias  und  Cbarmidea  beigebracht  werden  kennen.    Aus  don 
Gorgias  weist  Hr.  R.  nsch :  die  wsbren  Künste  im  Gegensats 
mit  der  Schmei^elknnst  geben  anf  das  Gute  und  haben  eine 
wissenscbs&licbe  Kenntniss  ihres  Gegenstandea,  Musik  und 
Dichtung  {eben  häufig  nicht  mif  das  Gute  und  die  nachahmen- 
de Kunst  nie  auf  Erkenntniss.    Dasselbe  lehren  die  sunachst 
folgenden  Stellen  ans  dem  Krat;lus  utad  den  Gesetaen.  Baruin 
wendet  sieb  der  Verf.  p.  158  von  dieser  eigentlichen  PIsto- 
nischen  Schönheit  nnd  Kunst  ab,  nm    die  nachahmende  als 
Hanptgegenstand  au  verfolgen.     Aus  dem  Staat  wird  anerat 
der  Widerstreit  der  Philosopliie  und  der  Dichtkunst  hervor- 
fehoben,  ans  dem  Gastmahl  und  dem  Sophisten  das  Weseis 
derletsteren  näher  erörtert,  und  dabei  gegen  frohere  Annahmen 
die  Ehre  der  nachahmenden  Kunst  bei  Plato  gerettet  und  ge?* 
seigty  sie  erscheine  bei  ihm  nicht  als  eiM  btesse  CopirkunsC» 
sondern  wesentlich  schöpferisch,    eioe  Consequena,    die  man 
nach  der  Entwicklung  des  Verf.  hier  dnrcbaua  zugaben  mnsa»  ^ 
Die  fortgesetste  Anklsge  der  nachahmenden  Kunat  im  ]0tea 
Buche  der  Rep,  giebt  im  Grqnde  kein  neoea  Reaultat :  sie  hat 
es  nur  mit  der  Erscheinung  au  thnn«^  nnd  indem^  sie  sich  alar 
die  vollkommenste  Sophistik  seigt,  begrikudet  sie  ein  Recht  der 
Philosophie  sich  gegen  sie  au  vertheidigen.    Bei  der  Polemik 
gegen  die  Dicdbter  p.  ISO  mnss  wieder  an  die  oben  angefiibrte^ 
Ton  Herrn  R<  überaehene  Stelle  ans  dem  TimSus  erinnert  iser- 
den.     Sie  sind  iim  eine.  Stofe  weiter  von   der  Idee  entfernt, 
als  die  gewordene  Welt  selbst,  sind  r(iiroi  dmo  roS  sldot;^. 
Da  aber  dem.PlwIo  das  Scboae  in  der  firseheinnng  nur  daa 
ist  f  was  nach  dem  Urbilde  der  Idee  gemacht  ist,  unschön  aber 
dfts,  was  nach  einem  endlichen  Vorbilde,  so  ist  es  nstarlicb, 
dasa  die  Künste  als  nor  daa  Zeitliche  nachahmend  nicbta  Scbö- 
nee  hervorbringea  können.    Von  p«  1S6  an  baadalt  der  VcrL: 
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» 

▼du  der  Ntehtbrnung  im  entern  Sinne,  vom  der  BefttniiioDg 
des  Dramfttisclieo  ntcli  dem  umgesetzten  Anfange  der  Ilias ,  bd 
welclier  Gelegenlieit  für  das  Riilisel  von  der  Binlieit  des  l^e- 
misehen  und  tragitclien  Dichters,  mit  welchem  das  Gastmshl 
•chiiesst ,  aus  Plato  selbst  eine  Anflösang  geseigt  wird  mit  Hin- 
weisong  auf  die  freilich  mehr  befriedigende  in  Solgers  Brwin ; 
p.  194  von  der  nicht  weniger  berühmten  Begrenaung  der  nach- 
ahmenden Darstellung.  Von  der  Dic^itknnst  geht  der  Verf.  sa 
der  Musik  über,  wobei  wir  auf  das  schon  oben  Erinnerte  Ter- 
weisen.  Plato  konnte  von  seinem  Standpunkte  ans  den  Dichter 
nicht  höher  stellen :  er  konnte  ihm  den  Hinblick  auf  das  yoi^ov 
naQadiiyfiay  dessen  nnr  der  Philosoph  fihig  ist,  nicht  söge- 
Btehn.  Die  Idee  in  ihrer  Rdnheit  soll  nnr  dem  JiaXsxtutog  er- 
keonbsr  sein;  dialBxtttcol  aber  waren  freilich  weder  die  Dichter 
noch  die  Maler  oder  Bildhauer,  also  konnten  sie  nicht  einmal 
die  Idee  schauen,  geschweige  denn  sie  nachbilden,  p.  21S: 
Die  edlere  Nachahmnngskunst  ist  die  Kunst  der  Darstellung 
•elbstständiger  Vorstellungen ;  wobei  nstürlich  die  merkwfirdi« 

ie  Aensserung  im  6ten  Bnch  der  Rep.  nicht  übergangen  Ist :  ein 
laier  könne  einen  vollkommen  schönen  Mann  malen,  den  er 
gleichwohl  in  der  Wirklichkeit  nicht  nachanweisen  Termöge« 
Dadurch  scheint  sich  Plato  selber  au  widersprechen^  und  Hr.  R. 
benutzt  die  Stelle ,  um  auch  bei  Plato  „die  dargestellten  Kanst- 
ideale  als  des  einsig  TOÜkommene  Schöne  und  swar  als  die 
hellsten  Ebenbilder  der  Idee'^  su  beseichnen«  Allein  es  ist 
doc^  ai|  dieser  Stelle  gewiss  kein  Hinblick  auf  die  Idee  als  Vor- 
Uld  gemeint,  sondern  nur  eine  erhöhete  Wirklichkeit.  Doch 
erinnert  der  Verf.  p.  SIT  auch  selber  wieder  daran,  dass  Plato 
der  nschahmenden  Kunst  nnr  die  Darstellung  Tollkommener 
Vorstellongen ,  der  Bede  des  Wissenden  aber  die  Mittheilung 
der  rdeen  sogesteht,  worin  sogleich  die  letzte  und  richtigste 
■rklimng  sowohl  seiner  Verehrung,  als  seiner  Anfeindung  der 
nachahmenden  Kunst  und  die  Bestimmung  ihres  Begriff«  ond 
ihres  Gebietes  selbst  gefunden  wird.  Denn  die  noch  folgendes 
Untersuchungen  aus  den  Gesetzen,  von  p.  218  bis  zum  ScUnss, 
terhalten  sich  su  dem  Bisherigen  nur  bestitigend. 

Ist  nun  so  die  Oeringscfaätsnng  der  Künste  beiPIsto  erklirt, 
so  bleibt  doch  Immer  merkwürdig,  wie  der  Philosoph  In  der 
Betrachtung  der  Dichtkunst  beim  Stoffe  stehn  bleibt,  und  du  sie 
durch  Worte  wirkt,  sie  such  immer  nur  in  Besiehuog  snf  Wis- 
sen, Wahrheit  und  Ihre  Erkeontniss  betrachtet  Im  Ion  Ist 
eine  richtigere  Ansicht  berührt^  nimtioh  die  Erregung  des  Ge- 
nüths,  freilich  so,  dsss  sie  ihm  auch  dieses  Zweckes  wegen 
untergeordnet  und  geringfügig  erscheint.  Nur  in  der  Musik 
erkennt  er  die  reine  ethische  Wirkung  der  Formen.  Heber 
den  Begriff  der  Platonischen  fft/fii^tfcg  hat  sich  offenbar  Artscota- 
lessshon  erhoben  in  seiner  Angabe  des  Unterschiedes  ^om  Ge- 
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acUcbte  und  pichtklinrt ,  cf.  de  arte  poet  C4  10;  und  nicht 
wenicer  hat  Sophokles  das  Rechte  f  etroffea  in  aeinem  eignea 
beräbniten  Unheil  über  seine  n.  die  fioripideische  Darstelluifi;, 
Nachdem  wir  dem  Verf.  bis  an  das  finde  seiner  UnCtr- 
sacbangen  gefol|;t  sind,  Termissen  wir  daselbst  eine  Nachweis 
sung,  wie  die  gewonnenen  Ergebnisse  mit  der  gesammten  Pla- 
tonischen Philosophie  ansammenhängen.  Die  Gegen^ataei'^ie 
sich  iwischen  der  Platonischen  Ansicht  vom  Schönen  und^er 
Kunst,  und  unserer  Art  diese  Dinge  iMisnsehen,  ergeben.^a- 
ben,  müssen  eine  befriedigende  An&ösnng  in  dem  Zusamnlen^ 
hange  seiner  Philosophie  finden.  Diese  Einheit  ist  nicht  «r* 
gestellt.  Es  ist  indess  nicht  schwer,  die  genaue  Uebereinstim- 
mnng  anfxufinden,  deren  Grundlage  hier  kuri  angedeutet  ^^er« 
den  möge:  Die  von  Plato  entdeckte  Welt  der  Ideen  stehf^jder 
Erscheinungswelt  bei  ihm  noch  schroff  gegenüber,  er  hatj^^ea 
Cebergang  nicht  gefunden.  Beide  Welten  sind  für  Ihnvüioch 
neben  einander,  nicht  in*  und  durch  einander.  Die  Wdt  der 
Zeitlichkeit,  toH  der. er  sieh  glücklich  erhoben,  liegt  als  ein 
Nichtiges  hinter  ihm ,  und  w&hrend  die  Existeni  aUe  Wahr^ 
heity  ja  selbst  alle  Wirlilichkeit  Terliert,  erhalt  daa  ln(ellectuelle 
Reich  der  Ideen  dagegen  eine  Snbstantialitit,.die^ihm  nicht 
sukonrn^,  und  die  er  ihm  nicht  gegeben  baben  irnrde.,  wenn 
er  erkannt  bitte,  dass  die  Welt  der  Ideen  wen^tlich  in  der 
Erscheinung  ist.  Die  vielfach  besprochene  Viä^tSvou  der  H;- 
postasining  der  Platonischen  Ide€ln*ist*als'o  so  .grundlos  nicht: 
sie  sind  keinesweges  ein  blos  Gedachtes,  sie  haben  das  wahre 
Sein ,  sint  ovrcr,  wodurch  sie  wieder  in  die  Bxistepx  geaogea 
werden..-  Darum  ist  es  nicht  unbedeutsam ,  dass  Plito^  oft,  j« 
meisstenfHeils  participia  nnd*ädiectiva  gebraucht,  wo  wir  den 
Infinitiv  oder  abstracto  Sub^tantiva  nehmen.  Die  Beaeichnungs- 
weise  des  Aristoteles  ist  schon  "viel  abstracter,  was  für  seine 
Stelle  auf  der  Grenae  der  alten  Philosophie  von  Wichtigkeit 
ist.  Demnach  wird  bei  Plato  auch  die  Idee  der  Schönheit  daa 
Schöne  selbst,  ein  Reales:  denn  avto  to  xoiov  ist  kein  Ge- 
dachtea  mehr,  wohl  aber  to  xuJJiogt  nnd  die  seitliiche*  Schön- 
heit ist  nichtig  gegen  die  ewige.  Noch  war  die  Philosophie 
Dicht  dahin  gekommen,  die  Bxistens,  die  Welt  als  den  Kör- 
per  der  Idee  ansusehen,  eine  Wirklichkeit  aber  forderte  Pia- 
to's  Geist  und  der  Geist  des  gansen  Hellenismus,  weshalb  dsnn 
die  Ideen  solche  Substantialität  gewinnen  mussten.  —  Von  den 
beiden  Wegen,  praktisch  daa  Schöne  an  schaffen  und  es  theo- 
retisch an  begreifen,  wurde  dem  Volk  der  Hellenen  jener  erste 
sugetheilt,  weshalb  es  nicht  auf  dem  andern  gehen  konnte, 
während  dem  späteren  Geschlecht  die  Aufgabe  gestellt  au  sein 
scheint^  beide  au  vereinigen ,  philosophische  Erkenntniss  dea 
Schönen  und  praktische  Uebong  desselben.  —  Eben  so  stimmt 
daa,  was  oben  von  den  einfachsten  Gestatten, Farben,  Tönen, 
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ah  dem  eigentlichen  SchSnen  nach  Platoniicher^AnsIcbt  getagt 
fat,  mfl  der  Bigenlbäralichkeit  der  grieehischen  Koniit  sosam- 
liien,  deren  Charakter  Einfachheit  mit  der  höchsten  Yolien- 
dnng  ist,  was  sich  an  der  Plastik,  dler  Mnsik  nnd  Malerei 
leicht  nachweisen  lässt.  Uns,  denen  ein  weit  grösserer  Reich- 
thnm  des  Lebens  aufgeschlossen  ist,  denen  eine  nngeheore 
Empirie  vorliegt,  pflegt  sich  die  Schönheit  mehr  in  der  Man- 
nigfattigkeit  su  offenbaren.  Dennoch  ist  es  im  Qmndo  nur 
eine  und  dil^selbe  Schönheit,  die  durch  die  Einfachheit  und 
durch  die  Mannigfaltigkeit  hervorgebracht  wird. 

Sieht  man  sich  also  genöthigt,  dem  Verf.  bei  einselnea 
Ergebnissen  der  Untersuchung  die  volle  Beistimmung  sa  ver- 
sagen, welche  auf  diesem  Gebiet  der  Forschung  überall  we- 
der Erwartung  nosh  Wunsch  sein  kann,  so  fühlt  man  sich 
doch  sn  wiederholtem  Studium  seines  Werkes  getrieben  dnrcb 
die  geistreiche,  eigenthümliche  Auffassung  ganzer  Dialoge  und 
einxelner  Stellen,  die  mit  eben  so  grosser  Vollkommenheit 
ond  Klarheit  der  Sprache ^  als  seltener  Freiheit  des  Vortra- 
ges entwickelt  ist. 

Clausthal.  Dr.  L.  Wiese. 


Max.  S  c  hmidtii  Commentatio.  d0  Pronomiut 
Graeco  et  Laiinöi  HaL  1882.  (4.)  lOa  Seiten  «•  12S 
Sehalnacbrichtsn. 

Der  Herr  Verf.,  schon  durch  andere  Arbeiten  maa  deis 
Gebiete  der  Grammatik  bekannt,  theilt  una  hier  |chätsbare 
Untersuchungen  über  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  grie- 
chischen und  römischen  Pronomina  mit.  In  demjeni^i^y  wh 
die  Entstehung  betrifft,  tritt  er  in  die  Fusstapfen  des  llerra 
Bopp,  bald  sich  anscli linsend,  bald  abweichend  von  dein, 
was  dieser  in  den  Abhandlungen  der  Ber|.  Academied.  Wisaenscli. 
ober  denselben  Gegenstand  mittheilte.  Indem  er  augleich  mehci 
als  Bopps  Zweck  es  forderte,  in  das  Einzelne  eindringt,  bie- 
tet er  noch  mehr  als  jener  und  viele  eigne  Bemerkungen^  ud4 
da  er  auch  der  Entwickelung  der  Bedeutung  und  der  Unter- 
schiede eine  scharfsinnige  Aufmerkssmkeit  anwendet,  ifrerdes 
seine  Untersuchungen  selbst  von  praktischem  Nutten.  Seis« 
Darstellung  ist  klar  nnd  lichtvoll,  was  ihm  um  so  mehr  Ehit 
macht,  da  es  uns  bei  vielen,  welche  in  demselben  Fache  ar- 
beiten, oft  bediinken  will,  als  verg&ssen  sie  über  die  vieles 
Sprachen,  welche  sie  zum  Schreiben  handhaben,  diejenige, 
in  welcher  sie  schreiben.  Das  Pronomen  hat  der  Hr.  Veri 
desswegen  insbesondere  snr  Untersuchung  gewählt,  weil,  wk 
er  sagt,  die  Formen  des  Pronomens  die  ältesten  in  alleu  Spra- 
chen sind  und  für  die  Bildung  der  Sprache  Ton  groaater  Bt- 
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/dentQBg  (S.  3).  Seine  Aufgabe  behindelt  der  Hr.  Verf.  in 
21  §§.  t  deren  1  — 13  die  Entstehung  und  Bedeutung  der  Pro* 
nominalstämme  der  1.  2.  3^  Person ;  §14  — 10  die  Pronomina 
adjectiva;  §  17  — 24  die  Declination  der  Pronomina;  §  25  die-* 
Adverbia,  weiche  aus  Pronomin.  atammen;  §  26  u.  27  die 
Zusatzayiben  umfass.en« 

In  §  3  sucht  der  Herr  Verf.  die  Entstehung  der  Prono- 
mina im  Allgemeinen  so  erklären^  worin  er  nicht  Ton  seinen 
Vorgängern  abweicht:    homo — simol  atque  res  singulas  dis- 
tinguere  iiicipit  et  imagiues  vagas  et  incertas,  quae  tnentj  suae 
obversantur,  ore  et  voce  eifere  et  lingua  adumbrare  conatur, 
non  potest,    quin  primum  se  ipsuni    e   caeterq  rernm  ordine 
eximat  ipseque  cogitaotls  loquentisqne  partes  ac  personara  iu* 
duat.     Deinde   alterum  queodam,  qui  ipsiua  Verba  audiat,^-— 
fiibL  opponat  necesse  est.  —  Quaecunque  aotem^  praeter  loqoen- 
tem  et  audientem  reperiuntor  -^  ea  omnia  unom  in  ceosum  ve« 
niunt  et  tertiae   personae  nomine  comprehenduntur.     Verbin* 
den  wir  hiermit  die  B§merkang  des  Hrn.  Verf.  im  zweiten  §» 
,,da88  die  verschiedenen  Sprachen  nicht  nach  einem  aus  dem 
Begriff  des  Nomens  hervorgehenden  Princip  dieas  oder  jenea 
Wort  in   die  Zahl  der  Pronomina  aufnahmen,  sondern  nach 
üinem  äusserlichen  Kennzeichen,  der  Declination^^  und  versu« 
chen  es,  diese  Ansichten  zu  prüfen.    Jene  rücksiclitiich  der 
Entstehung  der  Pronomina  fussl  darauf,  dass  der  Mensch  da- 
mit begonnen,  die  äusseren  Dinge  —  die  Gegenstände  -^  ztt 
scheiden;   hier  habe  es  nicht  fehlen  können,  dass  er  zuerst 
seines  Ich^  dann  des  J92/^  dann  des  Er  oder  Sie  bewüsst  ge- 
worden.    Aber  selbst  den  ersten  Theil  dieses  Satzes  zogege- 
ben, so  zeigen  uns  doch  schon  die  semitischen  Sprachen ,  dass 
wenigstens  in   ihnen  nicht   die  erste  und  a weite  Person  die 
ursprünglichen  sind,  sondern  vielmehr  die   dritte.     Nur    da- 
durch, dass  man  alles  in  der  dritten  Person  anschaute,  war 
ea   der  Sprache  gestattet,   diese  völlig   ohne  Bezeichnung  zu 
lassen  und  den  reinen   unfiectirten  Stamm  als  Ausdruck   des 
Handelns  einer  dritten  Person  zu  nehmen:  also  2Ys;d  l'jrf^rc^}. 
Von  diesem  Gebrauch  aber  finden  sich  selbst  bedeuiende  Spu- 
ren noch  in  den  Sanskritdialekten:  so  bedeutet  die  erste  Fu* 
turalform  ohne  Personalkennzeichen  die  dritte  Person  des  Fu- 
turums, und   unten  werden  wir  sehn,  dass  ursprünglich  auch 
das  Sanskrit,  keiu  Personalkennzeichen  der  dritten  Person  besass* 

Aliein  wir  dürfen  uns  bei  dem  ersten  Theile  jenes  Satzes, 


*)  Wir  nehmen  den  gnjiclittichen  Aorut  znr  Bezeichnung  der  Be- 
deatungf  weil  dieser  das  einzige. Tempos  ist,  welches  sich  der  umfas- 
senden Bedeatang  eines  Urteq^^as  nähert,  wie  der  vonSwald  fälschlidi 
g^enannte  erste  Modus  der  hebräischen  Sprache  uU 

26* 
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bei  dem  vagen  Begriff:  ,,ünfter8eheidQng  der  einselnea  Dioge^ 
nicht  beruhigen ;  wir  mnsaen  fragen :  wie,  naeh  welchen  Kenn- 
zeichen  nnteracheidet  und  benennt  der  Bfenflch  die  einzelnen 
Üinge,  Versuchen  wir  diese  Frage  durch  Beispiele  su  lösen: 
der  Mensch  sielit  in  seiner  Umgebung  eine  Schlange,  einen  Lö- 
wen, Feuer,  Bäume,  Haare  u.  a.  w.;  wie  soll  er  nun  verfah« 
ren,  um  für  sie  eiiien  Namen  an  gewinnen?  Die  Dinge  an  und 
für  sich  in  ihrer  Gansheit  bieten  keinen  Weg  dar.  Betrachten 
wir  an  den  angeführten  Beispielen,  wie  der  Grieche  verfahr. 
Für  die  Schlange  haben  wir  mehrere  Namen,  M,tL  vd-po$, 
09)49,  1x^9,  der  Aal  iyi'tXyg.  Die  Ableitung  von  vd-ffog  ist 
XU  augenscheinlich ;  das  Suffix  po  (Sskr-ra)  bedeutet  die  Na- 
tur von  etwas  habend,  liebend,  laß-gog  die  Natur  dea  JUxfi^. 
»  vsiV  habend,  gierig,  dß-Qog^  die  Natur  dea  axzuv  habend,  an- 
fassbar,  ten-^r  aart;  der  Stamm  ist  vd  *)i  dem  Begriff  nach 


*)  DerUrstamm  von  vd  Ist«;  doch  es  sei  uas  erlaufet,  eioinal 
diesen  Stamm  etwas  anszofahren ,  un  eiaeneiti  cur  gettaaeren  Keaot- 
niss  des  Zosammenfaangs  switfcfaen  Saatkrit  und  Griechisch  beisntragea, 
andrerseits  eine  Probe  voa  einem  etymologischen  Lezikoii  der  griechi- 
schsn  Sprache  anxadeuten ,  welches  einen  Thetl  einer  nächstens  ersckei- 
,  nenden  griech.  Grammatik  bildet.  Die  unter  diesem  Stamm  aub««- 
mirten  Wörter  bitte  ich  in  Scapnlae  Lex.  nachsusehn;  dort  findet  man 
die  weiteren  Ableitnngen,  so  dassjman  durch  Verbindung  dieaer  mit 
jenen  die  ganze  Worterfamilie  vereinigefl  kann. 

Der  Grundstamm  dieser  Wörter  ist  «o ;  dieser  kann  den  Umtbar 
machenden  Vokal  (imSskrit.a)  vor  oder  nach  dem  v  nehmen  (grade 
wie  im  Griech.  rdft  •  v«,  Tf$  -  vfui  und  Yieie  andere),  also  so«  (a.  B 
ämij  genero),  $vä^d  (mit  s»  gut  ausammenhangeod,  wovon  weil 
va  geht  gewohnlich  in  u  über,  so  wird  tu  (geXm,  ft^eiicAteii,  seii^ai);  s 
kann  gedehnt  werden,  unbeschadet  der  Bedeolnog':  tii;  es  kann  ia  seb 
Vriddhi  au  übergehn :  also  $au  ;  griech.  entspricht  dem  sskr.  s  gewöha- 
Kch  c  oder  '  spir.  ssp^r ;  dem  9  gewohnlidi  Digamma  aeoL ;  das  a  des 
Sskrit  erseheint,  wie  schon  NJahrbb.  VII,  1, 8.  Sl,  von  mir  bemerkt  als  «: 
s:  o  im  Gdechischen;  das  sskrit.  u  ist  griechisch  v$  oa  ersdieiiit  im 
Griech.  als  m ,  wie  gleich  die  Dualendnng  2ter  Declination  m  der  ia 
Sskrit.,  weldie  au  heilst,  entspricht.  So  können  die  entwickelten  For- 
men des  Sanskrit  im  Griech.  die  Gestalt  Ton  af  (wf)  6f  (sof)  4F  (es/) 
oder  f  in  v  Terwandelt  av  (cccv)  ev  (ssv)  ov  (soe)  oder  indem  dialcktici^ 
I  statt  ]r  ersdieint  wie  in  afssoff ,  e/sros ,  dnog  (worüber  gaaaver  an- 
deres O.)  Ton  al  (C€u)  u.  s,  w.  annehmen ;  femer  'fa  n.  s«  w. »  dann  s 
(oif);  endlich  «S(aa>) ;  natnrtich  kommen  diese  dialektisch  Tersehiedea«! 
Formen  nicht  s&mmtÜch  vor;  doch  habel  sich  viele  in. der  ana  Dialek- 
ten snsammengeflossenen  «oiy^  erhaltea  und  swar  folgende: 

Sanskr.  tu  (griech.  i  befeuchten,  eig.  feucht  sein):  vm,  w-2os^ 
vwuv&og^  v^tlo$  nngae  (vgl.  rucksiditlieh  derBedeutuag  ^woc^ 
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Ift  Ae  SeUtDgerito  die  Wuierliebenile,  Ferner  097-1$;  i  Ist 
hier  die 'gowphnliche  erste  Nominslbildong  durch.  1,  ivie 
n6X-  IQ  «•  aa.  g  Ist  bekaDotlich  NominatlTseichen :  der  Stamm 
097 ,, obgleich  es  im  Griechischen  viele  Zweige  trieb,  ist  uns 
seiner  Drbedentang  nach  erst  durch  das  Ssnskrit.  beicannt  ge- 
worden. Auch  dieses  beieichnet's  Waaaer*).  Also  ist  oq>'ig 
dasselbe  wie  vdgost  ^Daa  dritte  Wort ,  was  wir  herTergehoben 
haben,  Isl  lz-«$ augenscheinlich  ¥onlx-a>(Sskr.sah}  hatien;  die 
Schlange  ist  also  hier  vom  Begriff  des  Cmachlingens,  Festhal- 
tens, benannt    Das  Wort  für  jial  iyx-tXvg  vom  Stamm  dyy: 


▼on  9X9  SS  flno);  der  8(amm>  durdi  y  ans  gebildet,  eine  der 
•ten  Bildongen  encheiat  ia  ^-^^S,  v-y^nqg  (vgl.  aar  Bedeataog  ^o- 
ppvfu  TOD  jffJF  ükr»  ■«!==  «av.)|  saF'Sa-  sg  sa-£fli  sok»,  hlena  Tiel- 
leidit  o-Zogs  mit  d-BIldnag:  vd  (ukr.  iT-f-id  fGhwitsea)  ird-ttf; 
indem  aus  dem  Sslor.  feiddas  o  abfftUt,  entoteht  i^-^wff,  indem  dai  v 
bleibt  nad  s  vor  ihm  Terloren  geht  fl9  -  og  (Idog) ;  kr  -|-  d :  €vd  -  o  (stkr. 
srld  iMitfen)  wegen  der  starken  Retpiratiea:  aas  i  mUs-Bildaag 
9»  (sikr.VT-f"*?*  sdilafea, iat.  top-or)  vs-«^ Traum,  Sn-wogi  'Aaam" 
es;  das  Flieüen  al«  ipreeften,  atfige»  mUd-Bildung:  iöim  —  savt 
eov^log  (m  im  Sskr,  mit  der  betl^Dderea  Bedeutung  liquoref  deflüllo) 
eov  -  a^itff ,  sttv  -  9a ,  s«»  -  e»v^9 ;  «1 :  ft^-  ^  (wie  Mkr.  so  -  nita  Blut 
von  sa)  «f-^vles  vom  Redefin«:  endlich  *T-9ifVff  ^^{17  (nrceus.}. 

«  als  Zeugen,  ig  €vg  (wegen  der  grouea  Fruchtbarkeit)  vtog  der 
Gesengte,  V  -^179  Gott  der  Zeugung;  Zeugungtfaaut  0«  -^a  (mit  Vriddhi) 
«-117,  i^999}  ff'QVI  sine  Sau;  S^nffog  ntems^  v-ere^os  der  sweit- 
geborne  (Cemparatfv'  Ton  einem  ▼erlorenen  vMg  Ton  ^in  statt  v-s» 
sengen)  CPfp  -  «9  die  sieh  stet«  Ton  neuem  etseugeade  Schlangenhaut :  v  als 
ein  Zeugen  durch  Arbeiten  gefaact  (lateu-e)  aots-ev-o  statt  «ata- 
ev  *  • ;  ad  -  SV  ^f»)  ^09  (  fi  eingeschoben  wie  Nasale  überhaupt.) ;  mit  9  - 
Bildung  v<p:  «9-«»;  reduplicirt 'Z/-SV-90S;  vfA-yog  (9  ilbr  s  in'/» 
wie  sa^-fpos  Ton  ss^);  rnckslchtlidi  der  Bedeutung  Tgl.  ia^*tpditc  tou 
^Mvo.  —  Hl  sskrit  wie  in  vyiiig  gut,  griech.  fsv  fivg;  duTou  im 
sskrit,  tea-dse/baeekeii,  griech,  «tf,  13,  i(9)6i9m,  iiim^  ad-^o(, 
flfd  - 179 ,  Id  -  ofrog ,  ^d-'vg  (sskr.  teoda  sfiss). 

*}  a6kivheisst  im  Sskrit.  IVaner;  der  Name  erscheint  mit  der* 
tennis  in  ajp,  mit  der  media  in  aCiU)b-n;  dass  ursprünglich  dieser  Un* 
terschied  der  Grundconsonanten  nach  ihrer  Qualität  nicht  ist ,  werde 
idi  anderes  0.  aeigen*  Auch  im  Griech,  erscheint  dieser  Stamm  mit 
sr,  I?,  9:  «9-^^,  «9 -VIS,  W9-«^t^ff,  W(m)9-^vso(,  'E^'V^a^  s(^Jl9- 
a£  wfisserlge  Traube;  9^90»  von  *aiind  (e),9-«  (wie  t^sris  Ton  va 
cd);  mit«:  a(jt»)x.clos,  ilC/*)«ea>/tt;  mit  [3:  o(^)/?-9og,  'A(}i.)P^milu^ 
"Aßyß^öog;  mit  lat.  Vokal  i  endlich  in  aeolischen  Wörtern:  "KlOß'^oi, 
^lif^ß'QUö^g^  TgL  i(m)ber;  endlich  gehört  selbst  0(^1)9-0X06  hieher; 
die  Inder  bildeten  tou  amba  Wasser  ambaxa  das  Auge ;  wegen  der 
Aehnlidikeit  davon  das  romischo  nmbe  nmbUicns,  griech«  0009  •  «Xoff. 
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iyx:  iy%<i  miigriech.Tolal  2yx,  ebenfalls  vom  beengenden  Um- 
achlingen^  so  auch  das  lateinische  ang-uis.     Das  lat.  serp-ent 
(sanskr.  aarpa)  von  serp  (sahskr.  srp,  griech.  ign)  kriechen.  — 
Lowe  heisst  im  Griechischen  As-  Ovt;  in  ovt  erkennt  jeder  du 
Suffix  vtj   welches  mit  Hülfe  des  Bindevokals  die  Pirticipia 
der  zweiten  Conjogation  bildet.     Xa  Xs^  sanskr.  la'8*\  heisst 
desiderare^  gierig  sein.    Der  Löwe  ist  also  der  Gierende,  Gie- 
rige.   Feuer  heilst  griech.  nvQ;  die  eigentliche  Bedeutnng  des 
Stammes  lernen  wir,  wie  sehr  oft,  auch  hier  erst  dnrch  das 
Sanskrit,  kennen  ;/iö  heisst  reinigen  ;'^t;p  ist  also  der  Reiniger. 
Baum  igv-g  (sanskr,  drn-ma).  Beides  kommt  vom  Stamm  dru, 
sanskr.  dra^  griech.  ÖQB^  dpa,  dgE^o,  laufen^  wach8en\    der 
wachsende;   Haar^  ^qI^^  dessen  Stamm  im  Sanskrl  dfhj  tpacK- 
sen\  das  d  geht  wegen  ]^  ind*  über,  wie  sansskr.  duh-ätf,  griech. 
&vy-ecrQ\  dih^  griech.  &iy  (^tyyavcj).    Fragen  wir  nun  nach 
dem  Princip ,  nach  welchem  diese  nomina  substantiva  ihre  Na- 
men erhalten  haben,  so  kann  die  Antwort  keine  andre  sein,  als: 
sie  erhielten  ihre  Namen  nach  einer  an  ihnen  hervorstehenden 
Eigenschaft,  welche  di6  Aufmerksamkeit  der  Natnrroenschea 
am  meisten  auf  sich  zog.     Dasselbe  Gesetz'  könnten  wir  noch 
an  vielen  andern  Beispielen  nachweisen.  Was  sind  aber  Worter, 
welche  das   mit  einer  Eigenschafl  begabt  sein  ausdrücken  1 
Doch  nichts  anderes  als  Adjective;  das  Resultat  von  allen  Un- 
tersuchungen der  Art  ist  demnach:    nomina  substantiva  sind 
nichts  anderes  als  nomina  adjectiva,  welche  in  einem 'besonde- 
ren Geschlecht  hervortretend  |  sich  durch  den  usus  für  die  Be- 


*)  Aa ,  Ab  und  seihst  mit  rSmischen  Tokal  %ij  sanskr.  {0,  2<u,  lasJl. 
rednplicirt  lal  (cnpio),  daTon:  Xa-gog^  la-^ivoff,  Xd-f^vy^^  Xa  -  «•  ia 
2^S,  Xa-/uo6  Schlund,  26;^/a  Haifisch,  Xar^v^6$,  Xaffio^  wild,  da^n  erst 
sottig;  Z«  sehr  in  Zsstz. :  Xa-ral  der  gewünschte,  letzte  Tropfen  im 
Becher,  2a-£-d^ort,  Ze-oi^y  X^/uoe,  oh  I17 -f 09  Keltert  Aa-tg^  A^- 
fiPog^Aa-ra^  Aä-iiOQ;  das  sanskr.  os  in  ctviXav-Qog^  Xav-uopUi 
statt  a;  e;  Xev-icav/a  (vgl.  Xa- pvyg);  statt  vsf:  <:  tat  -  ßog^  Xai- 
d^dg,  Xi'lai'Oßai^  Xal-ov  (Xtji-ov);  statt  ffi:  £i:  .Xci-a,  Xig^err^^ 
Xei  -  ficov ;  statt  a:  0 :  Xco  -  rog ,  Xeo  -  imv  Xco  -  larog  (contrahlrt  Xaiaro«).  — 
Mit  römischen  i:  Xt-g^  X/-ar,  XZ-tttco,  Xl^M-oftat^  XZ-Xai,  es -irr- 
i(o^  a-XeiT-to^  i-Xott-Sg.  Ausbildung  des  Stammes  dnrch  X-  ^ 
(sskr.  la-k  adipiscor)  Xax-og^  Xa(y)2-ava>«  Durch  P-Laut:  Xonr,  Ao^ 
Xittp  (sskr.  la-bh  nehmen)'' Xft|?.^dg,  Xaß-VQivd'og  XaT-Xtinp  (mit  Re- 
duplication  und  Guna  Toa  i  vie  dal--  daXof,  ßai-  fiaaaa  u.  aa.)  Xa(^^ 
ß-dwto^  Xfp-7]g^  Xf(ji)ß'0g,  Xiß-Tjgtgy  Xd^-off,  Xid/3-iJ,  Aiß^^oi, 
Xafp'Vaaa,  aftvpi-Xa(p-i^9y  i-Xatp-gSg^  i"Xaq>-ogf  l-Xitp- €i£^ßMi 
(in  den  letzten  ist  e  wie  oH  vorgesetzt  z^^S  ix^ig  a.  a. )  Xd^-o^  der 
nehmende  Nacken  der  Zugthiere;  Xco<p-aa>,  Xonv-aS«,  ^£-aXiiaaa£o  (« 
vorgesetzt  wie  ä«a  aanai(^c9  a,  aa.)  Xa«  -  a^or. 
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seichnnDf  eiitee  Weteni,  an  welehem  die  Im  Adjecliv  Ilefend^ 
Eifentchaft  besonderiB  benrortrat,  gellend  maditen.  So  wie 
diesea  aoa  der  Bedeotong  hervorgeht,  ao  leigt  ea  auch  die 
Form.  Die  Suffixe,  welehe  bei  den  nomm.  aubatanlt.  bervor- 
treten,  aindim  Gänsen  Iceine  anderen ,  als  diejenigen^  welche 
•ach  die  Adjectlva  bilden,  und  haben  die  Fähigkeit  in  allen  dr^ 
Geacblechtern  an  eracbeinen,  nur  daat«  wie  acbon  bemerk^ 
beim  SubatantiF  daa  Suffix  nur  in  einem  (J^j^chlecbt  hervortritt; 
bei  Endungen  wie  lay*os,  9dva^toß  bedi^f te  dieaa  keine«  B<^ 
weiaea,  og  tj  ov  iat  bekannt  ala  ndject  Endung;  von  einigep 
andern  habe  ich  im  Januarhefte  dieaer  S^jUtachr.  geaeigt,  wie 
aie  alle  drei  Geachlechter  bilden;  daaa  auf  dieae  Weiae  dap 
Suffix  f^g  fti^undficev  (tfiS-^a)  sutammenhangen^  ahndete  achop 
Buttraann  (Gr.  griech.  Gr.  It ,  2  S.  318) ,  ohne  jedoch  dieaen 
Zuaammenbaog  genauer  beweisen  auköpiien;  fiaT  iateinDeber- 
bleibael  der  ursprünglichen  Neutralbildung,  welche  im  Sanskr* 
noch  in  vielen  Formen  übrig,,  wie  ^o/,  tjaty  anjat^  im  Lateint- 
achen  td,  a/tfid,  iUud^  guid^  guod  0.  aa. ,  im  Griechischen,  wenn 
gleich  nicht  mehr  unveraehrt,,  doch  noch  kenntlich  in  x6  atatt 
TOT ,  ikXo  (st  aiUor),  Ixsu^o^  utvto  und  den  übrigen  dieaer  Ari; 
fLot  ist  also  gleich  ^ov^  daas  uns  atatt  de8o(inf(og)  a  iuficer  be- 
gegnet, darf  uns  nach  dem  Nota  8  wiederholten  Grundsata  nicht 
überraschen;  ao  lautet  auch  die  aanpkr.  Adjeclivendung  o««  9, 
um,  griech.  o^i  «  (ij^),  ov,  wo  a  nur  im  Fem.,  o  dagegen  nur 
im  Maac.  und  Neutrum.  Jiben  ao  wenig  fillt  diese  Ansicht  vor 
der  Bemerkung,  welche  derRefgel  nach  richtig  wäre:  dasa  wenn 
0ID  -  ff «T  gleich  wäre  einem  Worte  tfo-fiov,  der  Genitiv  qicbt 
ödfuttog  lauten  dürfte,  aondern-tfioOfiov,  wie  er  ja  auch  von 
ixiivo  nicht  btUvinogy  aondern  ix$tvov  laute.  Denn  ea  ist.  eine 
der  allergewohnlichsten  Unregelmässigkeiten,  dasa  neue  Bil- 
dungen nicht  aua  dem  Stamm  des  Nomen ,  sondern  aua  dem  No- 
minativ desselben  geleitet  werden.  Im  Januarheft  a.  a«  St. 
habe  ich  dieaer  Art  Beispiele  aua  dem  Römischen  beigebracht, 
dasn  tritt  noch  foo(n),  leonis  st.  leantie;  im  Griechischen  wird 
dnrch  eine  ähnliche  Unregelmässigkeit  aua  Ucav  Femininum 
isaiva  gebildet,  atatt  Xi*ov6a^  indem  ^an  als  Radikalfonn 
As-  ov,  nicht  As-ovr  annahm.  —  Dasa  au  dieser  Unregelmässigkeit 
aelbst  die  meisten  Substantive  auf  $,  t^  im  Nominativ  gehören 
und  beide  Buchstaben  nur  eine  achärfereAuaaprache  deaNomina- 
tivseichena  «sei,  werde  ich  an  einem  andern  Orte  aeigen;  fnra 
erste  vgl,  man  daa  lateinische  prorfugus  mit  fuga^\  uLq^iJ^ 
ioliach  mit  di^p-lg,  ferner  mi-QQVf  mi-QV^;  ^oiov^  Qoia\ 
«.  viele,  aa.  -—  Endlich  entstehn  noinm.  aubstantiva  selbst  in 
historiacher  Zeit  noch  aua  Adjeetiven,  eine  Bemerkung,  welche 
für  einige  einaelne  Fälle  auch  Buttmann  maclite  Gr.  griech.  Gr. 
I,  p.  160,  wo  er  diese  Fälle  auch  erwähnt.  — 

So  iat  denn  daa  Reaultat  dieaer  Untersuchungen ,  welche 
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wir  Her  mtBrlicb  nm  tndettten  konaeo ,  dm  die  IMiige  nor 
ntch  ihren  Bigenschftfleii  benannt  werden ,   folglich  der  Be- 
seichnanf  der  Dinge  die  Erkenntnis«  der  Bigenpchaften  Torans- 
gehen  musste :  der  Begriff  ttaehBend  (drn  im  San«kr.)  den  des 
Baums  (drama.)  —  Wie  aber  werden  die  Eigenschaften  erkannt  1 
oder  in  concreto,  wie  bilden  sich  AdtectiTal  Dm  diese  Frage 
sn  lösen ,  möge  es  nns  erlaubt  sein ,  die  Participia  einigermaas- 
aen  in  ber&cksichtigen.    Denn  wss  sind  die  Partidpia  anderes 
als  Adjectival  Nachdem  die  Zeiten  in  den  Verbia  streng  ge- 
achieden  und  die  Parclpialsnffixe  ■•  B.  vt  im  Chriecbischen  mit 
den  €haraktefkennseicben  der  geschiedenen  Tempora  Terbon- 
4en  waren ,  sind  sie  nstüriich  Adjective ,  mit  denen  der  Begriff 
einer  Zeit  Tcrbu/iden  ist;  bevor  aber  diese  Scheidung  bestand 
•^  und  anderes  O.  werde  ich  beweisen ,  dass  in  den  Sanakrit- 
sprachen  einst  nur  ein  Drtempus  war ,  welches  sich  nnerafr  nar 
In  Präsens  und  Imperf.  oder  vielmehr  Aorist  schied  —  konnte 
auch  das  Psrticip  natürlich  nicht  den  Begriff  einer  bestimmten 
Zeit  ml tsiittfil rucken-,  sondern  nur  ein  allgemdnes  aus  dem  Ver- 
bum  gebild^Ns  Adjectivum  sein.    Und  dass  es  auch  nur  di^ei 
einst  wsr  und  erst  durch  die  bestimmte  Scheidung  desVerbnms 
in  Teropp.,  welchen  es  dann  augetheilt  ward,  seine  bestimmt- 
temporeiie  Bedeutung  erhielt,  erkennen  wir  nodi  durch  Ver- 
glelchung  der  verwandten  ^prscfaen.    So  nm  nnr  einigen  nasa- 
fuhren,'  ist  im  Ssnskr.  das  Suffii  ita  (nas,  na,  nam)  das  Partiaip. 
Perfecti  Psssivi  geworden;  im  Oriechischen  und  Latetsuscbea 
erhielt  sich  dasselbe  Suffix  als  blosses  AdjectiVd^^-vog  mag- 
nu8.    ImtSanskr.  und  Lat  ist  das  Suff,  ia  (tas,  ta,  tarn)  lal.  tm 
(tus,  ta',  tum)  Partie.  Perf.  Pass.;  im  Griechischen  &|dei  aich 
«war  auch  schon  eine  Hinneigung  ^sn  dieser  Bedeutung;  doch 
hält  es^slch  noch  in  einem  .weitern  Umfang.    Wie  hftttea  noch 
die  PsrUUpialsuf fixe  «B.  B.  srr  eine  Verbindung  mit  bestimmt 
charakterliirten  Tempp.  wtragen/  wie  »•  B.  Fnt.  tfovr,  Aor.  L 
üavt,  oder  gar  durch  blosse  Aendmmg  des  Accents  wie  Aar.  U. 
6vt  im  Gegenssta  cum  Präsens  =  avt  eine  andere  temporeUe 
Beiiehung  erhalten  können,  wenn  in  ihnen  selbst  aalion  ans 
solche  läge)    Die  Partfci^ia  sind  also  ursprilaglich  AdjeeCiv«. 
Wie  das  Verbam  in  seinmn  Urt^pns  nnr  die  Zeit  im  allgemei- 
nen ausdrückt,  so  auc|i  das  Participittm.    Anch  werden  aiier- 
kanht  reine  Adjective  durch  dieselben  Suff,  gebildet  wie    die 
Participia,  s.B.  die  auf  o^wt\  tsix^-oBigi  Substantive  wie  Ü- 
ioVf  (Al-avt)  j^'ägu.^.  —  fis  entsteht  also  nur  aock  dk 
Frage:  sind  diese  Adjectiva  und  Participia  unmittelbar  ven  dem 
Stanifu  gebildet,'  welcher  anch  dem  Yerbnm  in  Gründe  liegt, 
oder  mittelbar^  nachdem  sich  das  Verbam  gebildet  het^  aai 
diesem.    Um  diese  Frage  sn  entscheiden ,  mfissea  wir  daa  We- 
sen der  Wnrselsylbe  schärfer  in's  Auge  fassen.    Diese  Sat,  wie 
ein  jeder  angeben  wird,  nichts  ursprlUigUah Hb  slah  BcetcIieB- 
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des;  dieMeifscbeD  haben  nicht  eine  mit  ▼•ger  Bedentang  ver- 
•ehene  Wnrsel  im  Sinn,  welche  tie  nach  elngebornen  Gesetzen 
«a  einer  bestimmten  Bedeutung  flectiren,  sondern  die  Wnnel 
tritt  mit  sammt  einer  Flexion  —  In  einer  bestimmten  Bedeutung 
sogleich  auf.  Dann  löst  sich  die  Flexion  im  Verstände  wieder 
abimd  lasstdieWiirielsylbo  alsfirnndbestandtbeii  derSprache 
erkennen.  —  DieAdjectiTa  drücken  nun  eine  Eigenschaft  aus; 
jede  Eigenschaft  bt  aber  abgeleitet  ans  einem' Thnn,  Sein 
oder  Leiden.  Dieses  Thun,  Sein,  Leiden  ist  aber  in  dem  vagen 
Begriff  des  Stammes  nicht  bestimmt,  sondern  wird  ihm  erst 
durch  sein  Erscheinen  in  der  Flexion*  Ehe  Ich  sagen  kann,  das 
Ist  gefärbt f  hat  die  Eigenschaft  des  GtfärbUeina^  mnss  die 
Worsel  in  der  bestimmten  Flexion  aufgetreten  oder  inm  Be- 
wusstsein  gebracht  sein,  worin  nie  Farbe  oder  Färben  ausdrlickt« 
,  Das  Nomen,  hier  s.  B.  Farbe^  sahen  wir  oben ,  war  erst  wieder^ 
um  ein  Aosfluss  des  Adjectivs,  folglich  kann  das  Adjectiv  Eigen- 
echaftswort  nur  dne  Bildung  aus  dem  Verbum  sein;  alle  Ad- 
jectire  sind  nrsprfingliche  Participia.  Nachdem  die  Wurael* 
aylbe  im  Verhorn  lum  Bewnsstsdn  gebracht  ist,  trennt  der  Ver- 
stand die  Verbalflexioii  wieder  daron ,  nm  der  Wurzel  durch 
eine  neue  Flexion  eine  adjecttrische  mit  dem  Verbum  terwandte 
Bedeutung  an  geben.  —    . 

Jetst  dürfen  wir  anch  einen  Einwurf  ber&cksichtigen,  wel- 
chen man  ans  der  «war  kleinen  aber  doch  hier  wichtigen  An- 
xahl  demjenigen  Wörter  entnehmen  kann,  welche  die  Stamm- 
form  sogleich  declinlren,  s.  B.  x$q  Hand  (sanskr.  hr  nehmen), 
9Cod  Fuss  ( sanski^.  päd  gehn ).  Hier ,  könnte  man  einwenden^ 
sind  nomm.  snbstantira,  welche  sogleich  ursprünglich  ans  der 
Wuraelsylbe  gebildet  sind«  Dass  aber  auch  diese  Bildungen  ur- 
sprüngliche Adjective,  oder  vielmehr  Participia  sind,  erkennen 
wir  Torsüglich  durch  Hülfe  des  Sanskr.  Hier  Ist  noch  jeder 
Stamm,  aller  Flexionen  entkleidet»  In  der  Zusammensetaung 
declinlrbar  und  hat  dann  die  Bedeutung  einea  Participium.  So 
ist  dann  2<^  (hr)  greifend^  dann  asor  ^oxn^  die  Hand,  srodge- 
hend^  dann  nen?  i^oji^v  der  Fuss.  In  den  Sanskrltsprachea 
neigt  sich  das  Bestreben  an  der  Stelle  der  Bildungen  ohne  Bin- 
devokal Bildungen  mit  Bindevokalen  in  setzen ;  so  entwickelt 
sich  im  Sanskr.  aus  der  2.  Gonjug.  s.  B.  GL  S  dvesh^mi  (griech. 
i6'iiiv)  die  erste  tud^ami  (griech.  noit^a-ih  dann  noUa)  n. 
g.  w. ;  eben  so  tritt  an  die  Stelle  dieser  ursprünglichen  Pai^lci- 
pla  eine  Bildung,  wo  der  Dedination  ein  Bindevokal  vorgesetzt 
wird  f  sanskr.  o,  woraus  dieNominativendongos,  ä^  am^  griech. 
og,  a  (if),  01/ ,  lat.  «s,  a^  um^  z.B.  f»ov-oj^,«},oi/,  mit  den  Substan- 
tiven wie  loy'Os»  In  diese  Reihe  gehört  meiner  Meinung  nadi 
anch  der  Inflnidv  als  erstes  Abstractum  aus  dem  Stamm  mit  der 
Bedeutung  sdin;  im  Sanskr.  erscheint  er  mit  langem  d  nnd 
SchUessongsbuchstaben  '—  denn  dieses  Ist  der  Nasal  —  also 
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am  (er  dient  tber  Aor  sur  Bildong  des  sasammeiif  eeetitaD  Per* 
f  eetom,  ig  -  dm  k'akära  er  that  hemcben ;  im  Goihiacliea  arachdiil 
kars  a  also  an,  im  Griechiflclien i  in  den  Dialekten,  welclie  das 
iitette  am  treasten  bewahrten,  Icarser  friechiacher  Volcal  eye 
liy^Biß^  im  Lateinitehen  kurzer  lateiniseherVolcal  i(m)  le^-t(m) 
mit  derBedeutang  dea  PasaiTaqis;  Q-f«  iit  aas  dem  f  riech.  Fn- 
lurnm  entstanden:  ßo-a'-öev  lat.  am-a*r0(n),  wo  a  wie  ge- 
wöhnlich (s.  B.  foed-Orris  st  foede-aia)  in r  ilMrgegangea.  — 
Ein  Dislekty  welcher  inr  Bildung  der  allgemeinen  Sanakrit^ra- 
che  iwar  seltner,  aber  doch  mitwirkte,  hatte  •  snm  Drvekal; 
aus  ihm  rubren  die  Baiduogen,  wo  vor  der  Declination  der  Bin- 
devokal t  erscheint,  wie  in  xdl^ig.  •<-  Bann  folgen  die  Bil- 
dnngen  mit  Hülfe  bedentungsvoUer  Soff»  wie  k^a;  r^a  a*a.  w. 

So  entsteh  n  also  aus  dem  Verbum  eine  Reibe  toa  Partid- 
pien,  welche  sich  aus  der  Erseheinnng  des  VerlMima  mit  der 
Bedeutung  von  2%tiii,  Sem  (medium  sanskr.  ^ftmao^padam)  und 
Leiden  (Passiv)  evolviren.  —  Neben  ihnen  her  geht  aber  eine 
gewisse  kleine  Zahl  von  Wörtern,  welche  eigentiloh  keine  Eigen- 
achaft  ausdrucken.  Der  Hr.  Verf.  des  vorliegenden  Werke  be- 
Beiahnet  sie  sehr  richtig  ala  solche:  quae  aut  personan  algai- 
ficant  ant  demonsiraadi  vim.habent  aut  indioaat ,  qnae  ia  nliqoa 
re  aut  numeri  aut  magnitudlnis  aut  partium  singulamm  omninaa- 
▼e  aut  externäe  internaeve  spectei  autdealqne  possessionia  ratis 
alt.  Diese  Wörter,  früh  nothwendig,  bemaebligten  aidk  wem 
Theil  der  Declination ,  welche  aich  am  frühesten  ausbildele^  «nd 
dieses  war  die  der  Pronomina.  Viele^  da  ale  sich  mehr  oder 
weniger  der  adjectivischen  Natur  loneigten^  fugten  sich.apiter 
dieser  Declination  und  gaben  die  alte  dagegen  anf,  andere  braacli- 
len  beide,  oder  bewahrten  die  alte  gana. 

Wie  entstanden  aber  nun  die  Pronomina,  die  vomiiglich» 
aten  dieser  Wörter  Y  Die  Ansicht  dea  Hm.  Verf.  haben  wir 
oben  gesehn:  der  Mensch  schied  die  einaelnen  Dinge,  sacrst 
aeine,  dann  eine  aweite,  dann  eine  dritte  Person.  Gegen  diese 
Ansieht  spricht  nun  schon  dasjenige,  was  wir  früher  erörtert 
haben,  dass  der  Mensch  —  wir  meinen  hier  aber  inuner  nur 
den  Volksstamm,  welcher  sich  der  SanskritspradlieD  bedient 
*—  die  Dinge  naob  ihren  Bigensehaften  erkannte,  das  mit  ei- 
ner Eigenschaft- begabt -sein  aber  erst  durch  VermiUeloag 
des  in  den  Verben  hervortretenden  Thun^  Sein,  Leiden*  Bf  ochls 
nun  gleich  der  Mensch  sich  seiner  aelbat  nicht  dnrdi  ^ne 
Eigenschaft  bewusst  werden,  so  konnte  er  ea  doch  nur  enf  eine 
ihniiche  Weise  und  awar'  in  seinem  eignen  Thun,  Sein,  l»ei- 
den;  erst  nachdem  der  Mensoh  im  Verbum  afftcirt  anfgeire- 
ten  war,  konnte  er  sich  vom  Verbum  abstrahiren*  Dan  Leben 
musste  sogleich  lebendig,  nicht  reflectirend  auftreten;  die  er- 
aten  Menschen  konnten  nicht  eher  sagen  tcA,  ala  aie  gesagt 
hatten  leb  thme  oder  ich  biu  oder  ich  leide^  und  in  diesen 
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AuKsprnch  niag9te  dat  Verbam  die  Hauptsache,  die  Peraon  die 
Nebensache  aein ,  wie  sie  ja  anch  die  Sprachen  ursprünglich 
nur  durch  Kennzeichen  bezeichnen,  welche  hinten  angesetxt 
mehr  unterscheidend  bis  bedeutend  (siehe  weiterhin)  sind,  und 
erst  die  fortschreitende  Reflexion  des  /cA,  Dü^  Er  stirkef 
her?orhebt  und  Ton  seinem  Verbnm  trennt.  Demnach  Icann 
das  Pronomen  nur  eine  spatere  ^Bildung  sein  als  das  Verhorn, 
und  wenn  jenem  mit  den  PersonallEennBeichen  in  diesem  et>> 
was  gemeinschaftlich  ist,  so  dürfen  wir  nicht  blos  nicht  diese 
▼on  j.eheni  aosgehn  lassen,  sondern  müssen  sogar  die  Perso- 
naIIcennzeicheQ  als  die  Quelle  des  Pronomens  betrachten.  Sol* 
ches  gemeinschaftlidie  aber  findet  sich.  —  Das  ganae  Gebäu- 
de des  Verboms  'geht  yom  Bezeichnen  des  Handelns  ans;  der 
Stamm  ohne  weitere  Flexion  scheint,  wie  im  Hebräischen  auch 
Im  Sanskr: ,  ursprünglich  in  der  Bedeutung  er  handelt  hervor^ 
getreten  zu  sein.  Die  Bezeichnung  des  Ich  handle  geschah 
durch  blossen  Absiihluss  eines  Wortes  mit  Hülfe  des 'Nasals.^)'; 
einer  stärkern  bedurfte  es  nicht,  da  der  sprechende  selbst 
zugegen  war;  die  zweite  Person  erhielt  ursprünglich  dre  Reih<i 
der  schwächsten  Consonanten,  die  T- Laute;  später  verwan- 
delte sich  diess  im  Sing,  in  einigen  Eormen  in  s;  im  Dual 
und  Plural  blieb  es;  nun  erhielt  auch  die  dritte  Person  den 
T-Laüt  zur  genaueren  Scheidung.  Die  ursprüngliche  Geltung 
des  t  für  die  zweite  und  dritte  Person  zeigt  sich  noch  in 
Dual.  2,  3  gricch.  *)  rov,  ')  tov  (tijv)^  sanskr.  •)  tarn  •)  /am. 
— ^  Diese  Personalkennzeichen  wurden  tou  demjenigen  Dialekt, 
welcher  i  zum  Grundvokal  hatte ,  mit  einem  •  im  Präsens  ver- 
sehn m-t ,  s-t,  t*i;  aus  dieser  ersten  Erscheinung  des  Ver- 
bums im  Handeln  (ausser  sich  Wirken,  ParasmAipadam)  entwi- 
ckelt sich  erst  der  Begriff  des  Seins  (Atman^padam,  Medium, 
la  aich  Bleiben  )•    Diess  zeigt  die  Form  des  letztern.    Es  ist 


*)  Es  zeigen  sich,  was  ich  hier  andeuten  mns«,  zwei  Arten  ein  Wort 
zu  enden.  Entweder  bleibt  der  Mund  beim  Schlosse  des  Wortes  offen, 
dann  tdnt  die  Luft  aus  dem  Monde  ungehindert  heraus;  diess  ist  dtfs 
Wisarga  deg  Sanäkr.,  welches  Je  nach  den  das  folgende  Worte  beginnen- 
den Liiateu  entweder  unverändert  bleibt  oder  sich  in  r,  s  (sA)  verkör« 
pert;  oder  der  Muiid  wird  geschlossen:  dann  versncht  die  im  Man^ 
gesammelte  Luft  durch  die  Nase  herauszntonen ;  diess  ist  der  Nasal, 
welcher  ebenfalls  nach 'den  folgenden  Lauten  bleibt  oder  sich  an  n,  m, 
fi^,  n  verk5rpert.  *  Der  Nasal  ist  der  eigentliche  AbschRessangsIant ; 
Wisarga,  wo  der  Mund  offen  bleibt,  dehnt  das  Wort  gleichsam  aus, 
daher  es  auch  Zeichen  des  Plurals.  In  den  ■  verwandten  Sprachen  er- 
scheinen beide  Elemente  nur  in  bestimmten  Verkörperungen,  welche 
unter  sich  nicht  mehr  wechseln  können,  wies.B.  r  u.  s  im  Sataskr., 
wenn  ihm  Wisarga  zu  Grunde  liegt. 
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Dlmlieh  das  Gewöhnlichste  bei  Ableibngen' im  Santkr.,  wie 
Jeder  aas  der  NofDinalbildoog  weiss,  den  Vokal  des  Stammes 
in  sein  Gona  oder  Wriddhi  an  Terwandeln.  So  wird  nan  anch 
der  Vokal  i  in  diesen  Bndungen  in  sein  Gana  e  ayd  im  Im- 
perativ sogar  in  sein  Wriddhi  oi  verwandelt,  also  mt,  st,  ti  in 
tne^  se,  ts,  wo  aber  von  me  im  Sanskr«  das  «t  abfallt.  In 
fieser  Erscheinung  des  Verbnms  (als  Sein)  tritt  die  Perso* 
nalitit  kriftiger  hervor  als  in  der  ersten^  wo  sie  vor  dem  Be- 
griff des  Handelns  verschwindet.  So  ist  es  natiirlich»  dass 
die  Formation,  weiche  die  Personalkennseicheo  In  dieser  Bil* 
dang  annehmeni  am  ehesten  rar  Beseichfinng  des  Pronomens 
dienen  können,  nnd  so  finden  wir  denn  ffie  far  die  erste,  to 
für  die  s weite  Person.  Die  Nothwendigkeit  von  Pronom.  pers. 
seigt  sich  aber  am  ersten  in  den  Cass.  obliqq.  *) ,  and  so  ist 
es  denn  natürlich,  dass  me  und  te  nicht  den  Nominativ<|  son- 
dern den  Dativ  und  Genitiv  beaeichnen.  Bipat  dienten  sie 
wohl  aach  fdr  die  übrigen  Casus  obliqq.  nnd  wurden  nur  erst 
dufch  die  neuen  Bildungen,  von  denen  sogleich,  ana  ihrer  Herr- 
schaft verdrängt.  Dafür  spricht  der  Umstand,  dass  sich  von 
der  Form  me,  te  in  den  verwandten  Sprachen  gar  keine  Spur 
mehr  findet.  Die  «neue  Bildung  geschah,*  indem  man  daa  cha- 
rakteristische Kennseichen  der  ersten  Person  m  mit  dem  Laut- 
vokal versähe,  also  im  Sanskrit*  ma  snm  Stamme,  machte; 
griech.  entspricht  diesem  Stamme  nach  dem  mehr  erwähnten 
Oesets  ftBj  (10,  lat.  ini,  me.  Die  Bildung  geht  anch  hier  von 
den  Cass.  obliqq.  und  swar  von  dem  bedeutendsten  derselben, 
dem  Accnsativ,  aus;  Mäher  der  Stamm  hier  unverändert  in  sei- 
ner Gestalt  erscheint,  fci,  lat.  me,  sanskr.  mä  u.  mit  Sdüass- 
nasal  (gleichsam  m  iq)6X%viStix6v)  mäm.  Zu  diesem  Stamme 
acheint  nan  der  Nominativ  des  Pronomens  der  ersten  Person  nicht 
SU  gehören,  sanskr.  aham^  griech.  iyd(v)'  Man  glaubte  sich 
genöthlgt,  für  ihn  einen  neuen  Stamm  annehmen  sn  müssen. 
Mir  scheint  diess  unnöthig.  -— 

Neben  der  Conjogation,  welche  den  Personalkenpseii^hea 
ein  j  anhing,  mi','«  u.  s.  w.  ging^  wie  wir  anderea  O.  sehr  wahr- 
acheinlich  su  machen  denken,  achon  sehr  früh  eine  andere, 
welche  das  Personalkennseichen  ohne  diesen  nachgesetaiten 
Vokal  anhing,  vielmehr  ihm  in  der  ersten  Person  den  gewohiH 
liehen  Lautvokal  a  vprsetste.  Diese  Formation  blieb  im  Sanskr. 
der  öten  Bildung  des  vlelförmigen  Praetferitum,  welches'  über- 
haupt die  älteste  Formation  hat.  Im  Griechischen  ist  dies« 
Bildung  im  Präsens  der  Verba  auf  0  (eigentlich  m|i,  wie  noch 


*).  Denn  ich  im  Nominativ  Ifc^^t  ja  gass  im  Verbmn  und  kann 
nur  von  einem  in  der  Beflexloa  schon  weit  vdirgeaeiiritteBen  Volk  wie- 
derholt werden. 
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im  Latriuiachen  o  si  om).  So  ichloss  also  im  Sanekr.  die 
erste  Person  dieser  Bildung  anf  am  (a.  B.  atad-am))  wollte 
man  non  die  Person  hieraas  bilden^  so  nalini  man  das  Persp- 
naikennzeichen  mit  dem  Bindevokal  am  und  setste  ihm  nocli 
eine  Aspiration  vor,  wie  it\  hiiT  ire  (i',  d'  wie  die  T- Laute 
überhaupti  sind  orsprönglicli  niclit  verschieden^  wie  ich  ande- 
res 0.  überzeugend  dartbnn  werde),  eth\  hef  ligo;  a/Y,  hitC, 
hei^  Ao<f  vUipendo;  Alp,  Kiep  ioqni;  om,  Kamm  eo;  q/,  Aq/ 
eo;  vel^  hval  eo.  So  entsteht  aus  dem  Personalkennaeicfaen 
amy  deisen  Urform  Ami»;,  welche  noch  in  han-ti  erscheint 
(s.  Bopp.  Glossarium  Sansc.  h.  y.) ;  sobald  sich  das  Pronomen 
selbstständig  macht ,  erhält  esnocli  den  bedeutnngsvollenLaut^ 
Yokal  a  -  also  oAoifi;  griech.  geht  die  Urform  in  yoyif  über  mit 
dem  griech,  Lautvokal  c:  liyia(y)\  so  erhält  es  das  Lat.,  ego(n)m 
Die  beiden  Stämme  des  Duals,  v  in  nra,  und  n  in  na,  gehn 
eben  so  aus  den  Personalkennieichen  jes  Verbums  hervor;  v 
bildet  den  Dual  der  ersten,  entsprungen  aus  dvi  zwei,  wie  schon 
andere  bemerkt;  n  ist  ans  m  entstanden,  wie  auch  im  Imperativ 
erste  sanskr,  «i';f ;  indem  m  ohne  Stützpunkt  am  Ende  stand« 
konnte  ea  sich  leicht  nach  griech.  Art  in  n  erweichen.  Im  Plur. 
ist  ausser  n  noch  asma  Stamm«  Dieses  ist  meiner  Meinung 
nach  alter  Plural  von  as  sein,  asma(h'),  später  9maK\  partici- 
piell  gefassi«^  seiWtffiy  mr.  —  Dasselbe  Hesse  sich  an  dem 
Pronomen  der  zweiten  Person  zeigen;  doch  ich  fürchte,  mich 
schon  zu  lange  hier  aufgehalten  zu  haben ;  daher  nur  noch  ein 
Wort  von  der  dritten  Person,  wobei  wir  jedoch  nothgedrungen 
noch  einmal  zoir  zweiten  zurückkehren  müssen.  Wir  ha« 
hen  schon  oben  bemerkt^  dass  die  dritte  Pepson  ursprüng- 
lich kein  Personalkennzeichen  im  Verbum  hatte.  So  konnte  denn 
auch  das  Pronomen  eigentlich  nicht  von  da  ans  gebildet  wer- 
den. Allein  die  Bezeichnung  dieses  Pronomens  konnte  die  al- 
lereinfachste  sein«  Es  bedurfte  hier  einer  blossen  Hindeutnng, 
und  diese  geschieht  hinlänglich  durch  den  Stammvokal,  In 
dem  einen  und  zwar  demjenigen  der  Dialekte,  welcher  am  mei- 
sten zur  Bildung  des  Sanskrits  beitrug,  ist  dieser  Stammvokal  o, 
in  dem  andern  t.  Beide  dienen  zur  Bezeichnung  der  dritten 
Person;  an  und  für  sich  bedeuten  sie  wenig  mehr  als  ein;  da- 
her t  in  sein  Guna  e  übergeht,  welches  mit  dem  Suff,  ta:  eka 
eine  bedeutet;  im  Griechischen  l-a  mit  Vorsetzung  des  p^:  fkla 
(wie  auch  fr,  (ilv^  vlv,  wovon  genauer  an  einem  andern  Orte). 
Der  Stamm  a  bildet  im  Sanskr.  viele  Casus  vom  Pronomen  id- 
am  (lat.  id)  z.  B.  Nom.  Msc.  a-j^anty  wo  j  nur  zur  Conglutini- 
rnng-Ton  a-am  dient,  eine  Stielle,  welche  es  im  Sanskrit  oft 
▼ersiebt,  z.B.  eva^j^am^  ta-j-os^  ta-j-ä^  tude-j-am.  Die 
Endsilbe  am  hat  sich  in  die  Pronominalendung  erst  eingeschli- 
chen, ad  analogiam  von  aAam,  und  zwar  erst  später,  wie  daä 
lateinische  im  statt  eum^  griech.  Iv  mit  dem  sanskr.  im-  um, 
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and  id  mit  Jd^ am  ▼er(lichen  n.  aa.  beweiafc  t—?.  Nat&rlU^h  war 
übrigens  auch  hier  die  Bildang  der  Gast,  obliqq.  i^nd  swar  dei 
AccuaatJFs  die  noth wendigste;  er  bildet  sich  durch  die  blosse 
AbschllessuDg  des -Worts  mit  Hülfe  des  Nasals,  also  t-m  (wel- 
ches in  den  Reden  Torkömmt);  von  a  müsste  er  a-m  heissea. 
Diese  erste  Bildungen  nahm  dasSanskr.  wieder  für  reinen  Stamn 
und  bildete  daraus  mehrere  Casus ,  wieom-tfnäy  im-e  u.  aa.; 
denn  das  muss  man  bei  Untersuchungen  über  die  Sprache  fest- 
halten, dass  falsche  Analogien  bei  weitem  mehr  zur  Sildung  der 
Sprache  beitragen,  als  richtige,  und  dass  der  Keichthum  der 
Sprache  sich  .fast  nur  aus  ihnen  entwickelt. 

Den  Stammen  des  Sanskrit  a,  i  entspricht  im  Lateiaischea 
e,  j.-  e-^um,  is.  Von  a  finden  sich  im  Griechischen  keine  Spu- 
ren; wohl  aber  von  l  und  swar  der  Accusativ  Iv  {filv^  vlv)  nach 
Hesych.  h.  v.  kyprisch  für  avtijv^  avtov;  auch  werden  wir  wohl 
die  Verschiedenheit  der  Grammatiker,  ob  7  pder  l  der  Nonii- 
nativ  des  Fron,  der  dritten  Person  sei  (wprüber  der  Hr.  Verf. 
weitläuftig),  dahin  entscheiden  müssen,  ilass.  es  von  beiden^Sps- 
ren  gab  und  das  eine  t  der  Stamm  der  dritten  Person  über- 
haupt  sei  und  mit  dem  lateiiu  is  ausammenhänge,  7  da^egea 
oder  fi  zum  Reflexivum  gehöre,  von  welchem  weiterhin. 

Als  der  T-Lalit  das  Zeichen  der  dritten  Person  ward*  ent- 
stand für  diese  die  zweite  Pronominalform  i  mit  Lautvokal,  im 
Sauskr.  iOf  ^riech.  to;  durch  Anfügung  der  erstren  Pronomina^ 
form  oder  desLautvokals  f  entstand  imSanskr.  ti^  mitLautvokal 
a  versebn  (/a;  durch  Vorsetzung  desselben  und  Verwandlung 
in  sein  Guna:  t  in  ei  eta.  In  den  Nominativen  Bfsc.  uad  Fem. 
dieser  Stamme  tritt  durch  dieselbe  Verwandlung  wie  im  Fersa- 
naikeunzeichen  der  zweiten  Person  an  die  Stelle  von  ti  Sy  also 
saA',  8JaK^  eshah';  griech.  für  das  8  des  Sanskr.  spir.  naper  o. 
Dieser  Uebergang  ist  in  der  griech.  Sprache  häufig;  im  Sanskr. 
seltner;  doch  finden  sich  noch  einige  Spurep,  z.  B.  tu^su  jaco- 
lor;  tikf  sik  Ire;  tvag^  svag  eo;  tig^  tigh^  *f^gh  laedo;  tattk\ 
Bank*  eo;  tvak\  sag  abscondo;  iud^  8äd  ferio;  tür^  sür  ferio; 
tö,  sei  (ire);  as,  at  gehn;  tubh^  su(m)bh  laedo;  tarn,  sam  vexo; 
tatr  teneo,  satr  colllgo*).  Dieser  Uebergang  scheint  im  Sanskr. 
desswegen  weniger  festen  Fuss  gefasst  zu  haben,  weil  die  Spra- 
che, bevor  er  sie  starker  durchdringen  konnte,  in  der  gegeb- 
nen Gestalt  durch  eine  Literatur  befestigt  oder  vielmehr  featge- 
halten  ward.  Im  Lateinischen  erscheint  dieser  Stamm  ia  ta- 
lis  u.  aa.  —  Im  Deutschen  erhält  die  dritte  Person  sur  Yer- 
atärkung  noch  ein  A,  ho^  und  so  auch  hoch  in  der  aufa  engste 


*)  Wai  in  die«en  Zaiammenttellnngen  anfTallen  konnte ,  x.  B.  da« 
Waneln  auf  k'  und  g  ali  gleich  xuiamoi^ogesteiU  sind,  wird  bei  ge- 
nauerer Darlegung  ueioec  UaterinchoDgen  da«  Auffalieade  verKerea. 
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mit  ihr  lutammenhiDgenden  latelnfachei^  Sprache  if-  e ,  Aoe-  c^ 
Ao-(d)«'Cy  wo  d  we^mit,  wie  io  at-g^  ao  u.  aa. 

Diese  Formen  drücken  die  dritte  Person  an  nnd  für  sich 
hinlänglich  aas  nnd  mit  ihnen  begnügt  sich  dasSansIsr.  und  meh- 
rere  deutsche  Disiekte.  Früh  zeigte  sich  jedoch  das  Bedürfe 
niss  einer  weiteren  Ausbildung  im  Reftexivnm*  Bei  ich  schlage 
mich^  du  schlägst  dich  wsr  die  stärkere  Bezeichnung  der  Re- 
ilexivitat  weniger  gefordert.  Doch  bezeichnet  sie  dss  Sanskrit 
auch  hier  durch  das  aus  dem  Stamm  sva  (eigen)  gebildete  un- 
declinirbareAd?erbium  sva-j-am;  gebildet  wie  aus  dem  Stamm 
0.-  a-j-am:  undeclinirbar  mit  vollem  Recht,  da  dieses  svajam 
sowohl  das  Subject  als  das  Object  des  Satzes  durchdringen 
soll:  ich  selbst  schlage  mich  selbst. 

Bei  der  dritten  Person  ist  es  in  dieser  Rücksicht  anders. 
Die  Inder  behalfen  sich  mit  den  früheren  Bildungen ,  grade  wie 
der  Engländer  himself  statt  unsres  sich  gebraucht«  Der  fein-* 
fühlende  Grieche  aber  erkannte (.  dass  in:  er  schlägt  ihn  selbst 
das  ihn  eher  ein  zweites  entfernteres  Object  ausdrücken  kbnnei 
als  das  zum  Object  gewordne  Snbject.  Sie  bemächtigten  sich 
daher  des  Stammes  von  sva-j-am^  declinirten  ihn  nach  Ana- 
logie der  PronomiiPa  der  ersten  und  zweiten  Person  und  brauch- 
ten ihn  fast  nur  für  diesen  Fall;  sehr  natürlich^  da  der  Anfang 
einer  Decllnation  ja  schon  im  Sanskr,  gegeben  war  dadurch, 
dass  sva  nach  Analogie  des  Nomioat.  von  id^am:  a-j-am  in 
sva-j-am  gebildet  und  fn  seiner  Fortbildung  wohl  nur  durcli 
die  Fesseln  einer  sich  erhebenden  Literatur  gehemmt  war.  Der 
Stamm  sva  lautet  gricch.  (da  s  =:('),  v  =  f  und  asca  a^  Sy  o) 
entweder  Va,  Va  oder  'f  o«  Allein  in  liieser  Gestalt  konnten  es 
die  Grieichen  nicht  sprechen;  es  trst  derselbe  Fall  eln^  wie  wir 
ihn  schon  oben  im  Stsram  v  bei  svid  schwitzen ,  griecli.  td-gcig 
und  Hd-og^  sshn;  der  Stamm  sva  erschien  in  einigen  Dialekten 
mit  (J)  ohne/,  in  andern  mit.  f  ohne^C);  also  i  u.  s.  w.  oder 
/fi  u.  s.  w.  Vom  Stamm  sv  erschien  sicher  trte,  a,  j  und  von  iE: 
(wer)  ka,  Ici  und  ta^  ti,  dfer,  ausser  dem  Stamm  mit  dem  Laut^ 
vokal  a  auch  einer  mit  i;  eine  Spur  desselben  erkennen  wir 
uoch  in  svit;  svt  lautet  grlech.  £  oder /t,  lat.  st  in  ^i-^if  ^ef 
so  erkennen  wir  denn  jn  den  hier  gegebnen  Wörtern  dm  Bildun- 
geoyvon  welchen  die  Sing.  -  Decllnation  des  grlech.  Reflexivums 
in  der  noivfi  ausgeht.  —  Fist  grösstentheils  durch  Erweichung 
eines  P-Lsuts  entstsnden,  wie  es  ja  die  äusserste  EmoUition 
der  P-Laute  ist,  gleichwie  j  die  der  K'-  (tsch)  und  h  die  der 
K- Laute;  so  bestehn  noch  neben  einender  pai^  vai  siccari; 
phakky  bak\  vak^  vags  vagh  ire;  po/^  vat'\  vad^  circumdo;  pa^, 
bkaij  bhady  vn^,  vad  loqui;  bat^  väi^  vad  distribuo;  pit^  vi(^ 
vid  aono;  boi^vai  occido;  balK^  vatK  angeri;  ban\  bluin\  van 
sono ;  parn'  grün  sein ,  varn  färben ;  bran\  bhrari,  vran  tönen ; 
pad^  bad^  vad  fest  sein;  badh^  vädh  schlagen;  pan,  van  hau- 
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delo;  pq/,  vqf  §ehn;  babhr^  tfabkr  gehn;  pidful,  täljml  abrebten 
( RedupHcatioD  at.  palfal,  valval,  dann  pal-nl,  Tal-iil,  nil  j  = 
p»Uj-ul);  pe/,  pie/,  vel  gehn;^  bü^  bhil^  vil  flndo;  piuh^  vatk 
tödlen;  pfsh^  vrsh  benetaen;  paa^  vaa  todten;  pes^  ve$  geho; 
ijuSf  r;tf«  Terlaaaen;  bfhj  veh  operam  dare.  So  dürfen  wir  an- 
nehmen ,  daaa  auch  im  Stamm  9V  uraprüngUch  atatt  des  v  eia 
P-Laut  war;  im  Sanakr.  findet  sich  swar  keine  Spur  davon, 
wohl  aber  in  der  Gestalt,  in  welcher  der  Stamm  dea  Reflei. 
bei  den  Griechen  im  Flor,  erscheint:  in  dem  öip  von  öipäigete.  *), 
In  dieser  Gestalt  bildet  der  Stamm  $v  nun  den  Dual  und  Flor^ 
nnd  in  alter  und  dialektischer  Form  selbst  den  Sing,  dea  Reflex, 
und  den  Dual  des  Pronomens  der  2ten  Person  öwä'i^  ötpä-lvj 
denn  dieser  kann  auf  keine  Weise,  wie  der  Hr.  Verf.  der  vor- 
liegenden Schrift  versucht,  aua  0v  abgeleitet  werden;  v  geht 
nie  in  9  über  iind  von  6v  war  die  Urform  tu«  Dass  aber  das 
Reflexivem  diese  Bedeutung  erhalt,  kann  denjenigen  nidit  über, 
raschen,  .welcher  bedenkt,  dass  wa-j-am  bei  den  Indern  mit 
allen  Peraonen  (auch  1.  2.)  verbpuden  ward  und  daa  ReflexiT 
selbst  bei  den  Griechen  nofeh  in  den  homerischen  Gedichten  ins- 
besondre denselben  Umfang  hat;  a.  R  Hom.  Od.  Xill,  20: 

in*  attl  9^0lv  jtfiv  ix^^  dada'iyfUwov  17V09 

wo  ^QBölv  yöilf  In  meinem  Sinne ;  viele  Beispiele  f&brt  der  Hr. 
Verf.  p.  21— 2S  an.  Dieser  weitumfassende  Gebraucii  wnrd« 
nsch  und  nach  beschränkt  und  bei  der  Scheidung  der  Fonnea 
setate  sich  der  Dual  0q>0i  für  die  dritte,  öq^ä-l  für  die  s weite 
Person  fest. 

Wir  hatten  hiermit  ünsre  von  der  des  Hm.  Vnrf.  abwei- 
chende Ansicht  in  Betrefr  der  drei  Pronomina  dargelegt;  et 
bleibt  uns  nur  noch  einiges  über  die  Relative  an  aagee.  Dem 
Hrn.  Verf.  aind  die  Relative ,  Indeflnita,  Ipter^ogativa ,  DeoMa- 
atrativa  aua  einem  Stamm  hervorgegangen  (§  7,  2  S.  20).  Ai 
der  Beweisführung  im  Binaelnen  wäre  hier  bei  dem  aenat  ge- 
nauen Verf.  viel  ausansetsen;  doch  wollen  wir  nur  kors  doi 
Bntstebungsprocess  nach  dieser  Ansieht  darlegen:  der  Dratanua 
aller  dieser  Pronomina  habe  den  Buchstaben  tseh  (k'  k  emoUi- 
tum)  gelabt  (k'it) ;  dieser  sei  im  Sanskr.  aueh  in  #,  ^,  tf  über- 
gegangen; die  Griechen  hätten  ihn  gana  verschmäht  und  t,  6(1) 
(spirit.  asper.)  x^  %  statt  dessen;  eben  so  die  Römer«  Diese 
Satae  müssten  aula  schärfste  bewiesen  werden  |  bevor  wir  aoi 


^)  Tiellelcbt  llast  lich  s^-t  als  ejae  bloss  griechiaeh-^dinUfttifchi 
AbweichuDg  Isifen,  wo  statt  des  Diganunain  0/  ein  9  erachoiat  «9: 
grade  wie  (picMi^t  Sappho.  Fr.  I18.  (rergl.  Welcker  Jabrbb.  VI,  9SBl\ 
Diefe  Anticht  fände  daria  eine  UatentüUnog,  dasi  die  Ronaer  wuki 
diese  Form  and  also  auch  keinen  Plural  keaaea. 
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des  HriLi  Yerft  Aoslchl  ffigen  lötinten;  di«  Beweite  kenn  .der 
Herr  Verf.  aber  tiicbt  liefern.     So,   um  nur  eins  anzuführen« 
atellt  er  d^en  ^riech.  epir.  asper  in  a  mit  ^em  lateintaehen  h  in 
ki^c  snaammen;  aber  dem  rörolichen  aowohl  wie  dem  iudisehen 
k  entspricht  iile  im  Griechif chen  %  aondern  stet«  %%  daft  grie« 
chische '  cofrespottdirt  jmroer  dem  römlsohen  und  indischen  Sd 
(s.  B.  aanskr*  hansai  iat  haoees^  griech.  xijvhirMtOf  aanskr«: 
ha^  griecb.  %al'Vuv^  dessen  Uestamm  xa),     ESiieo  so . wetti|p 
kann  der  Ffr.  Verf.  beweisen,   dass  im.Saaskr.  If  in  9^t  .über-> 
gehn  könne.    Mit  dem  'GrieeUiadien  hat  ea  hier  ein  anderen 
Bewandinisa;    daa  indisohe  k'  'erecheini  hier  in  der  That  ge^' 
wohnlich  dnrch  r  auagedrückt  (k'a  ta,  k'atna  tittaga^  pank'ft 
9r^s)»  im  iolischea  Dialekt  dagegen  durah  «,  xlövQBgi  nifiXB^ 
im  ionischen  durch  k  Mona^  wnan  auch  xa  statt  ts;  ea  aind  hier 
$c^Xyt  dialektische  Correspondensen*    Ailein  trota  dem  gehorl 
das  demonstrative  v  doch  ni^lit  in  4teae-  Reihe.     Denn  «Uese 
Verwandtschaft  dea  t^  k  besteht  nicht  im  Siuiskr.  und  hier  stohl 
t  ala  Demonstrativatamnt  aihon  leat    Betrachten  wir  auch  die 
!    Natar  der  Sache,  so  ist  iwischen  Selativen  und  Demonatrativeii 
eine  an  ^ntachiedene  Trennang,  als  daaa  aie  aua  einem  gemel»« 
achaCtüelien  Stamm  hätten  hervorgehen  ktanen.     Die  Entate« 
hung  dea  demonatrativen  ^glaube  ich  ohen  erkiirf  mn  haben  $ 
die  dea  Reiativuma  acheist  ttlr  fplgendermaaaaen  m  denken  s 
I   im  Sanakr.  heiaat  die  CqiMa,  welche  wir  dunriucncl  üheraetien, 
'    k'a^  im  gewehiilichc^  griech.  tS',  ioniaeh  xb  (denn  dieaes  ist  da« 
für  av  atehende  xc),  mit  a  atati  a  and  durch  &  gedehnt  (wie 
'   nagal  st»  ssa^ce,  xaxal  st.  xarce,  dial  st.  diä  n.  mm.)  xaL    Daa 
eunskr.  M  ist  ein  emoilfartea  k\  ea  yerhilt  sieh  na  k  wie  daa  ita- 
*  lliniacfae  erweichte  g  (dach)  au  dem  römisdien  harten  g»    Dan 
f  Relativum  ist  oon  meiner  Meinung  nach  die  declinirte  Copada) 
demi  waa  ist  ea  dem  Wesen  nach  anderea  ela-  eine  eigne  Art 
^  Copnla.?    Wie  daa  Interrof^atirum  hiermit  eufa  engste  snaam- 
^  menhingt,  braucht  kaum  auagefnhrt  an  werden.    Man  denke 
^  nur  an  daa  deutache  vafafcer,   welchen  fengend  und  relatiTiscii 
^  Terbindend  tat,  und  an  onaer  fragendes  usmL  .  Daa  Indoilnitum 
i  iat  eine  nachgesetate  Frage  ovifQXigy  eioMana^  ich  welaa  niciit 
^  welcherl  ein  fraglicher.    Die  Urform  dieaes  Pfonominalstamma 
r  eracheint  mtt  reinem  Guttural  im  indischen  iln(a),  M(m)f  (werl), 
i  lateinisahftMi,  quQy  eu{qnn)j  f«l,  grieeh.  ti,  ioi- «o«  ionisch 
,  xo.     D^a  Relativum  eracheint  im  Sanakr.  achoa  mit  der  atirk-^ 
I  Uten  Bmollltioo  des  Gntturalain  j:ja.     Denn  diese  häufig  ge- 
brauchten Wörter  durchliefen'  das  Stadium  Ihrer  Bmollitlon  am 
schnellsten.     Den  Zusammenhang  iwischen  k  und  j  im  Sanakr« 
^  seigen,    um  einige  Stamipe  ansuführen:  käk\  jäk\  wAnsehea 
^  (Uratamm  ka,  nicht igebraucbt,  wie  kam  seigt);  ga^ja^  gehn$ 
^  g^i  J^gy  deaero;  gud^  gudyjaxd^  ligo;  i^irf,  jut,  leuchten  $ 
^  kup^  gup^jupf  verwirrt  sein;  gush^  g^ush,  gnuaeb^  jüskytodien^ 

N.  Jahrb.  /.  Fhü, «.  Päd,  od.  KrU,  BIM.  Bd.  VIU  HfL  0.  21 
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,  woto  man  ooch  eise  bedeataide  Menge  aaihrcir  fiigei 
kdnnte. 

ho  Griechltdieo  ist  obrigen«  noch  ein  eigact  Betettmoi 
gebildet,  Sg  aas  dem  DemonatraliT^-NemlnaliT  o,  wie  iberhaapt 
das  griecli.  Volk,  daa  eatocliieden  geittrelchale  aller  Sanskril- 
▼olker,  rieh  in  fielen  eignen  Mdongen  erging.  Dm  nur  da« 
sn  erwähnen,  iii  der  ConjonctiT  den  Griechen  gana  eigentlin»- 
Beii,  wihrend  die  übrigen  nnr  den  OpIatI?  haben ,  wie  ich  and- 
res Ortes  seigen  werde. 

Doch  genug  von  der  Bnlalehnng  der  Pronomina.  Bs  galt 
hier  einer  Ansieht ,  welche  sich  schon  entschieden  festgeaettt 
an  habe^  fehlen,  eiae  andre  eatgegensoseUen,  die  viellelchl 
schon  nach  den  kursen  Andentangen,  welche  mir  der  Raasi 
hier  an  geben  gestattete,  asanchem  mit  mir  natorgemiaaer  achci- 
nen  mdchte.  Durch  die  historische  Forsch  ung|  eine  nnthwea- 
dlge  Reaetioa  gegen  die  Bncht  a  |iriori  an  conjectttriren,  eines 
Mskel  rergangener  Zeiten,  hat  sich  hinwiederum  eine  Traghck 
eingeseMichen  I  welche  es  verschmlht,  tiefer  in  die  Dinge  eis- 
andringen  und  sich  mit  dem,  fast  machte  ich  sagen  auf  der  Haad 
liegenden  begnigt«  Bs  wird  noch  maneiie  Ansieht  eritelm  nai 
fallen,  ehe  wir  au  Resultaten  gebrngen ,  welche  wie  Fciaen  im 
unmhigqi  Wellenschläge  der  Üntersechungen  daanstelm  vcraM- 
gen*  Warfen  wir  aber  einen  BAek  nnf  die  rfistlgm  Sehlffcr, 
welche  mit  kihnem  und  krifkigem  Rtiderschlage  die  Wogca  aer- 
Ihcllea ,  ao  dlbrfen  wir  von  diesen  Unteranelningen  mehr  hcffss, 
ald  wir  Jetat  anah  nnr  an  ahi^an  vermigen.  Jeltt  nnr  noch  ci- 
ntges  Binaelnew 

§  4  aagt  der  Hr.  Verf»:  Notum  aal  entern,  omnes  weücnc^ 
^ae  muHlmodis  menti  sese  oiferant  —  etiam  verbin  dliversh 
enuntlari.  Nam  nt  exemplo  ntar ,  quoniam  ster  variia  ancdb 
facere  possumua  «*-  plura  cKtint  verba  qulbaa  vnrü  eondi  hm^I 
exprimuntur.  *—  Die  Bemerkung  Ist, 'wie  alt  aie  auch  iel,  in 
Oanaen  richtigi  aUehi  der-Orund  dker  Braeheiaung  muan  hui  wd* 
tem  anders  geIWsst  werden.  Devor  wir  Jedodi  nnare  A«aiclit| 
hierhber  ausspfeebeo,  ist  es  nothwendig,  einen  Theil  der  Bs* 
merkung  an  beriebHgen.  Die  vielen  Stiaune  fttr  Oekm  drfickei 
nimllch  nicht  ModMcstlon  des  Gehmg  aua ,  aundem  unrapriag^ 
lieh  nur  im  Allgemeinen  sich  bewegen  ttberhanpt.^  Gens  ins  G# 
genibeil  drQckdn  diejenigen  Worter,  welche  in  den  spiber  nchif! 
fer  itstittgttirenden  Sprachen  eine  bestimmte  Modiicntiwii 
Bews^ng  beaeichnen,  im  Saasfcr.,  welchea  die  alte  Bcd 
featgehalten  hat,  gewöhnlich  gehn.  sieh  bewegen  im  All 
neu  ans.  So,  um  nur  eluige  Beispiele  hervoranhebcp,  * 
wir  leicht  ins  UngethOaM  meliren  könnten,  beactchneC  taa  G 
ehischen  niif  das  Bewegen  auf  dem  Wasser;  dann  d««ucJ 
Stamm  mit  aspirirtem  P-Laat  ^Iv-  UpU-t  9U  ^ils*g)  dna 
Wegendes  Wassere  selbst  (vgl.  phiv-inS)  flnv-ios);  faa  ' 


••    • 
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ilM^figeii  ist  fitev,  /i/ii  gebn.  9«r  gtamni  /«  Im  Griechifcien« 
woxa  auch  ou  (eiiUprttugeo  aus  üo/ wa  o  statt  a*))«  im  Latel- 
Qischaii  «e,  ra^  i.B.  t^ir^xUsia,  «a-niM«  griaCli.  fa*T«»d!io^,  aaeii 
oiJ-^og  Wiud,  hat  die  Bedeutung:  fiewegeo  de»  Windea,  tMAen^ 
m^  weJchea  im  Saualcr.  ihm  eutapricht,  heiaat  hew^gtm^  gehn 
überhaupt;  daher  pä-rt  Waaaer,  griecli.  ov-fovUriii,  ov-^ay 
Mi^r  ov-^ap,  auiammeogeaetst  aoa  ov  Waaaer  oad  ^09»  ^po^ 
gleich  dem  aaoaiir.  dkr^  ihr  tragea^),  lat.  u-ier.  So  heiael 
die  Bruat  auch  im  Saiwkr.  paio^dhara^  toü  pqfoh'  l^Maer  and 
dhara  \ou  dhr\  auch  heinnt  ht  aeq.  im  Griech»  q.  Latein«  folgea} 
aii(u)lr'  aaualcr.  gehn;  9emml  im  Latein,  eteigen;  %kan^  aaneltr» 
geliu;  «^«fi  im  Griech«  ach  weben;  kram  aenakngehn;  jpXim 
Griech,  iatim  aein;  kkol  im  Sanekr.  gehn,  dann  hinken  n*  9m 
V.  ^a.  Der  Grund  der  Bracbeinung  ht:  Von  den  beiden  Begciffea 
§ekn  und  hören  ^  den  Begriffen,  in  welchen  aich  soerel  und  mm 
alirkaten  die  Wechaelwirkung  der  Natur  nad  dec  Menechen  an«* 
apricbt,  entwickelt  aich  faat  die  ganie  Sprache,  wenig0ti;naiia 
den  Sauakritaprachen.  Sa  aei  mir  nur  erlaubt,  einen  tfieeh« 
Stamm  in  dieser  Rbckaicbt  in  betrachten:  ^Al%ik^  6ai^  Oal  enC* 
apricbi  dem  aaoakritischen  «o/,  eich  bewegen;  davon:  al^ljofum 
apringen,  iflcZ-tal-o^  moUlü^  4aX^vyfi  aehnelle  Bewegung» 
öal'Sum  (jaoto,  prahlen),  Oal-ma»v4  mi'Otnw  et  al  wegen 
dea  der  Aapiration  gleichen  g  in  (  ohne  (')  auf  oi.;  ßol^og  dio 
Bewegung  dea  Meers;  oi-g  daa  JMeer  (grade  wie  Im  Saaafcrib 
nal-ila*daa  Meer,  von  aal  aich  bewegen);  Sl^g  ala  Sala^  da- 
von 0ajl-y-a|ur;  mit  dem  Begriff  JUoert  £l -og. See,  dann  Sumfif 
H$6-Miö$gi  ^ttk-mfUVf  OoAaftaydpar ;  mit  dem  Begriff  Aoiiwgan^ 
aA-»g  urapr.  vtel^  <iann  ^emif.  ol^ftog  mortuarimmf  ol-mg 
4arcai  Ik'iog  (schnell)  junges  Reh;  IA*1o#p,  oI2-||«,  (sLl-iit 
cchnell  bewegen,  funkeln,  glinaen;  oiA*hg,  asl-tsrnr',  0M*ig, 
£eUL6gf  "EUmi  tfUivq,  iiiwti  die  Wärme  conaequens  desOlan» 
90^;  Sl-q,  stJl-17,  ^A-iOs  bewegen;  sU<»im***),  Btlvopi,m,  H* 
£a6m  drohen;  sCl-irl,  £l-fsios,  il-m-mf)^  (äte-*og)t  £Ui< 


*)  üebsr  dieieo  Uebergang  gsaan  a.  a«  0« 

**)  Di«  dialektiMba  Gorreipoodeaa  awbcbea  4^,  9,  bekannt,  ans 
^n<ff  9n9  nnd  Clor,  9^f  sieht  dch  durch  die  gasie  griedu  SpMwha 
nnd  aeUift  durch  das  fiaatkr.;  co  h&agt  im  Oiiaelt  ^  (Stanun  van 
09iiaum)  nk  9»  (in  i-M-^v-or,  909-os)  aummmea;  so  108»  M 
<ia  ^«lA- C()  mü  9I  (hl  ^ivoe*^,  S'^^))  ^gL Ji*m  ^«^Ics.  Der  Ur- 
atanm  hat  di«  BsdeuluBg  JUbmou  ^«i-css«,  woau  auch  ^nX^Sfos 
(^olfoov»  gtfaiS*  fllctieada  Thrias)  «.an.,  wovon  a.  O« 

^  womit  aber  aldit^  wie  bei  Seap.,  dsrStanunM  «siss  sn  ver- 
binden» 


t)  BUdnng  durch  iL*Lanl:  »«wifia 


Ova-nnatlk. 

PS  Wirade  (vom  Anstehen  der  Bogensehne);  mtl  il^lm  hinzt 
iX-löxm  siisammen,  sX  in  cLlov,  sZAo$;  mil  äl  sal  noch  aiL-eo$ 
•taU  oA-tfo^  wegen  det^  die  folgende  Sylbe  beginnenden  0  nnd 
dieses  für  aA-Tog  gleich  ilem  Itieinischen  Mal-Ufs  Uergwald. 

§  4  p.  7  wiil  der  Hr.  Vf.  o'd-ov$  toh  dem  sanslcr.  daashirö 
ableiten;  diese  icömmt  aber  von  dain)^  b^issen  und  9  ist  im 
Griechischen  stets  se,  wie  gieicii  in  dax-va^  dem  diesem  ent- 
sprechenden Stainme,.  Der  Stamm  ist  da«  sanskHt.  ad  essen; 
griechisch,  da  dassanslir.  ass«,  S|  0:  ai,  ad,  oö;  daher  iiH 
Uachi^-ovg* 

§  ''iP*  ^  reahnet  der  Hr.  Vf.  anch  xtt'VOSn  htu -^vog  sa 
den  aus  i$ch  (W)  entsprungenen  Pronomina,  worüber  wir  ecbon 
im  allgemeinen  gesprochen.  Grosse  Mühe  macht  ihm  hierbei 
dasir  in  diesem  Worte.  :Mir  scheint  x^t-vog  durch  daa  Soff. 
wo-^ss  dem  sanskr.  n«,  welches  Part.«  Perf«,  Pass.  bildet ^  ans 
der  Wursel  kbi^  sansicr.  ff  liegen,  gebildet;  s  Ist  wie  oft  vor- 
gesetzt; l-xcf  ist  da  iiegend,  dorten;  xcA^-vog  du  hingelegter, 
Uegender,  jeuer. 

Pag.  00,  wo  dar 'Hr.  Verf.  seine  oben  besprochene  Aaaicbt 
Hb^  die  Entstehung  der  Relative  u^  s.  w.  beweisen  wiii  ^  be- 
dienter  sich  folgender  Worte:  Ad  hanc  rem  expianaodaai  pol- 
eat  oonferi  Indicumafraa  Rom^^-eyiois  et  Graeconim  £vico$. 
Ceteri  enim  Graeeiin  hoc  verbo  %■  ejccerunt »  in  w  mntaTemiit 
et  «Kwo^  diKenmt.  Aeolea  autemif  littera  ejecta  tuKog  (6t jm. 
ML*  4Y4.  12.).  Bine;  solobe  Art  in  etymologisiren  wire  fahi^ 
Msver  Wissenschaft  wiaderum  die  gante  Bürde  von  Uleheriicb* 
Iceit  aufsuladen,  welche  sie  wegen  der  Sünden  des  vorigen  Jahr- 
iinnderts  insbesondre. so,  ▼erächtUch  gemacht  hat»  Jelst,  wo 
wir.f ester  Fnaa  fassen  iLÖnnen,  ist- es  unsre  erste  Pflicht,  iiidrta 
aofsunehmen,  wna  nicht  auf  die  ganse  Kraft  der  Analogie  ge- 
etüt«t  jedem  Versuch  der  Ironie  Trotz  bieten  kann.  -—  Ka  iU 
ein  aiter,  völlig  aus  der  Luft  gegriffener  Einfall ,  dass  fjsmog  a. 
equust  eines  8tan9l^ea^sey.  .  Diese  ^nnabme  widepraprichi  nlies 
Gesetsen  der  Correspondens  swischen  griechischen  nnd  römi- 
sehen  Würzelelementen.  Dss  indische  Werl  a^va  (Pferd)  h«l 
som  Stamm  af ,  welches  noch  in  äfu  (ä^av)  scknell  eracfaeiat; 
im  6riedi%  entspricht  dem  ä:s9  n,  ci,  wie  uiq  %^  a  d«m  f,  z; 
dem  ganzen  Worte  also  d%^v  («bm-s^),  davon  si»s^*«twdg^  fer- 
ner 0c  welcher  gesprochen  ioyq«o$f  myv-ffig  (von  ya  ss  des 
sanskr.  gn  goAm);  im  Lateinischen  entapricht  dem  aaniiicr.  s 
als  echtrömischer  Vokal  tVals  ssnskr.- römischer  tf ,  alz  griechi- 
scher Of  als  griech,- sanskr.  o  (einen  Satz,  welchen  %iA  nchoi 
an  einem  andern  Ori  «usgesprochen  jud  in  meiner  Grnnunatik 
beweisen  werde),  dem  f. entspricht  c,  qu\  also  dem  Worte  nelb»t 
aqü-a^  ferner  equua^  oc-gus.  Mit  diesem  Stamme  hingt  nas 
üucog  nicht  im  all erentferntestea  zusammen.  Um  dessen  Stnma 
nu  finden,  müssen  wir  etwaa  genauer  verfahren,    im  S«liakr«  isl 
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eilt  Stamm  9a{n)k'  gehn^  verbinden;  dem  Inditcben  V  oDtoptieht, 
wie  schon  oben  bemerkt,  im  gewöhnlichen  Oriech.  v,  äolischsRi 
Ionisch  X,  Hii  t  erscheint  der  angegebene  Stamm  nicbi;  wohl 
aber  mit  sr,  x  sx-ofLai  nachgekn^  Ixco  kommen^  gehn  (a  wie  ge* 
wohnlich  durch  Oi  t  dnrch  a'wiedergegelien).  'Von  dieaen  Stim- 
men mit,  wie  im  Griech.  oft  a.  B.  xiyLvai^  ti-Tfi-i}-»a«  der 
bedeutnnpiiose  Bindevokal  ana  und  wie  in  ix  ( sanskritlach  aoA 
(ragen,  haben)  l"'6%-w  tritt  nun  auch  in  i%  atatt  dea  (')  6  anf: 
Cnio\  redoplicirt  mit  Hülfe  von  s:  tfe-Mspog,  dann  foss^o^S 
mit  Hülfe  Von  4  (  wie  0Ta,  Xöta)  wird  ea  7-<Hs  (ao  auch  l'p%m 
wegen  %  ohne  ())*  Ana  dieser  Form  bildet  sich  Slittog  und  durch 
Assimilation  wird  6  su  ar;  TsKaro^  (schnell  gebend).-  k*&r  diese 
Aasimilation  des  tf  mit  P^^  Laoten  erinnere  ich  mich  iwar  In  die- 
aem  Augenblick  keinea  Beispiels^  wenn  nicht  das  griech.  Xi6Mog 
und  lat.  lippuM  hieher  gebort;  dagegen  iat  deaaen  AaafanilatioA 
mit  T -Lauten,  s.  B.  itzm  böot«  at.  fotm,  htla  at  Itfrto,  htamm 
st.  Btstfixa^  und  mit  «-Lauten  didaicxm  at  did«0$uo^  anxog  st. 
äöHog  bekannt;  an  letatern  gehört  auch  htXQß  st.  I-tfx-o^,  auf 
dieselbe  Welse  von  ix  gebildet,  wie  titnog  von  &-*). 

Pag.  SS.  Apnd  Indoa  pat  algnificat  et  nsrsum  et  «foorsinii 
ferri;  eadem  notio  in  graec.  rad.  xsv  et  qua  et  «(arsfiir  et  nit^ 
oiiai;  Romanorumque  cadere  ad  eandem  atirpem  videtur  per* 
tioere;  das  römisch«  ead  entspricht  dem  sanakr«  fod  fallen. 

Pag.  88  spricht  der  Hr.  Verf.  von  0^0$,  avtij^  tovtOf  wel- 
ches ,  wie  er  richtig  bemerkt :  e  repetita  ejnsdem  radicia  forma 
exortom  est.  At  inqniet  qutsqnam  eo  modo  OTog  non  i>vtog  potnit 
uaacl;  qoamquam  verum  eat,  neque  ego  quomodo  expleverim, 
habeo,  tamen  de  lila  orlgine  nihil  videtur  dobltationia  reUnquL 
Dasa  die  Art  der  Entstehung  richtig  gefaast  Ist,  beweist,  wao 
der  Hr.  Verf.  bitte  anführen  können,  Sitmg  im  Gegensats  sa 
ovT&g.  Daa  o  istiibrigens  anf  ionische  Weise  In  ov  gedehnt,' 
wie  fkoPogifiovvogi  a  in  av  (in  crvr^),  wie  dtoQiavtafi  daa 
muaa  man  aber  bald  erkennen  und  festhalten,  dsss  jede  grössero 
Sprache  «In  Aggregat  von  Dialekten  ist.  80  wie  otito^  aua  o- 
togy  aoist,  um  eine  unbekanntere  Etymologie  40  geben,  ov  aua 
o  =3  d^m  a  privat! vmn  entstanden;  eben  daher  auch  o'w,  ur- 
aprünglich  das  fragende  nicht  ^  dann  aUo;  grade  umgekehrt  ist 
das  bejahende  va\  der  Griechen  aua  d^m  negirenden  na  (no-n) 
des  Sanakr. ,  mit «  wie  xa\  atatt  xa  (s.  oben) ,  eotatanden*    Wie 


*}  2a  denüelben  Stemm  gehören ,  am  nopb  diese  binaaBofigea, 
noch  folgende  AbleilODgeii  mit  ihren  Faniliea :  oiK*«»^aeL  osr-eS^tf, 
vo  iler  erste  (')  weggdaMon,  weil  die  folgeode  Sylbe  damit  beginnt;* 
oi^ff,  8^-09,  OTpt&ift^w;  im^lM9m;  o«-aCte;  jisadoff,  imimx  fs-«; 
^K  -  €tg  («s)4Hie  teoondaf) ,  Ivavf 90s ,-  fisirsf eg  (beides  nioht  vom  saaskr. 
cka,  wie  darHr.  Verf.  will) ;  ?s-oy;  fii-^log;  f}a-»  u.  aa.  ^. 


wivti  ftOi  dx9{  itl  tot  dem  vnrpriii^llch  durch  TorgeteCste«  « 
VerttirktcB  DemoMtrativ  a-ro^  av-rog  gewordeo.  Dif^e  Ver- 
ttirkoog  d«reh  ft  ist  eine  der  bäefignlen  '(«o  öxa^  aifuedga^ 
eeevkr.  er,  frieeli.  A^-ißrfQi  senskr.  reb,  griech.  a*Qmß'og; 
•iMkn  lip,  griech.  d^lUqt^a;  dhor,  i-^^vQ-o  a.  end.). 

Pag«  40  aochl  der  Hr.  Vf.  o,  i},  to  iaiva  ana  einem  Stamia 


Mg  nerUireBi  von  welchem  er  aorgaaik  die  Spnrmp  nn<iain* 
mengeaneht  hat  Zenodot  behaaptete  nimlieh:  ovdctg  ael  nicht 
nna  oiJdii  alg«  aondem  naa  wi+ditg  intammengesogea:  Sh 
hemme  in  einer  Stelle  in  Aleaena  Tor  (Ktym.  M.  p.  639).  Wer 
^ie  Art  kennte    wie  sich  die  alten  Grammatiker  einander  au«. 

'  nchreifcea,  wird  in  der  Stelle  Bekk.  Anecdd.  1368  ih^  löotwa- 
fMi  TO  tl  nichta  aia  Zenedpta  Autoriiit  wieder  erkennen«  Da« 
»her  Zenodot  falach  abgeleitet  habe,  beweist  ersten«  die  Form 
9v9^  fUa  nnd  nweitena  ovd-  a/g.  Die  Sielie  aus  Alcsena  kdnn«a 
wir,  da  aie  an  gannabgeriaaen  dasteht ,  kanm  beurtheilea;  aber 
neilmt  n«gegel>en,'  aie  hieaa  novdhf  in  dtvog  yhotxo,  ao  liesce 
•ich  aeliff  gnt  denken,  der  Dichter  habe  des  stirkern  Gegen- 
patiea  wegen  daa  Wort  dBtfog  erst  ana  avitvog  gebildet.  Die 
Ableiinng  von  d$iva  acheiht  nbrigens  noch  in  Dnnkel  gebullt; 
in  sr«  erltenne  ich  daaaelbe  SnlT.  wie  in  vo  bei  nn-^vog^  ao  dasi 
mim  Stamm  dn  übrig  bleibt;  ob  nun  dieser  derselbe  ist,  wie  u 
der  Partikel  H^  wage  ich  nicht  sn  entscheiden ;  in  ii  liegt  aber 
mdner  Meimtng  nach  derselbe  Stamm«  wie  auch  in  di-m  binden: 
dcan  die  mdsten  Partikeln  aind  Stimme,  welche  ▼•«  ihrer 
Flexion  abatrahirt  aind,  ao  daa  laleln.  el,  welches  Im.Snnskr. at 
binden  erscheint  j  dieser  Stamm  nimmt  den  Masal  fi  •*  ami^  ws- 
her  daa  dentaehe  umt,  daa  grieeh.  mt^l  n.  and.;  ron  deni«el- 
ben  Sisirai  ohnp  Naaal  kftmmt  fr»«;  von  py  fallen,  dorchdria- 
gen  smp*!,  per  von  pal  fallen,  mit  dem  im  Oriechlachen  herr« 
nchenden  dialektiachen  Wechsel  swiselien  «,  w  sov-o. 

Pag.  61  entwickelt  der  Hr.  Verf.  SXXog^  9,  o  nidit  nlhen 
ei  ist  auf  eine  etwas  besondre  Weise  ana  dem  sanskr.  «iffn  eat« 
oUndeti;  daa  Mlltelgliei  bietet  das  lateiniaefae  ofsna,  wo  is  ia  < 
tbergegangen  ist,  was  die  Griechen  verdoppelten,  grade  wk 
•anskr.  madkja^  iat.  meilni-a,  griech.  ftiMog;  amjm  pcUbat  ist 
ana  mt  privatimm  und  Jm  relatimm  ein  mckt^wdeher^  eis 
midd  *-  der,  von  welchem  die  Rede  t9«r,  ein  andrer. 

Pag.  66  atrinbt  alch  der  Hr.  Verf.  gegen  die  Abieitess  Tsa 
Srspoff  ans  slg;  er  bietet  dagegen  eine  Ableitung  ron  t\  dieaei 
ist  aber  nnr  Stamm  des  Reiledvnms  sns  «m ,  nnd  bloaa  eine  As- 
nähme  dea  Hm.  Vf.,  daaa  {g,  If  demonsirat.  aey;  er  meiat,  wk 
Zg^  O9  tofft  M  kenne  aneh  %lg^  fg,  l  l»estanden  liabe».  S«ccpos^ 
dor.  «•esfOi?«  hat  anm  Stamm  i,  a,  6,  entsprechend  denn  nnndKi. 

«ao  snaammen,  dann  das  nosammengef aaste  ssseins,  Ist.  as^  oe  (sa 
erscheint  niclit),  eu  (sl«mnl,  se^mel,  snhito  (vielleleht  aw^lwat;) 
«aron  Im  Grieeh.  £.sa£,  u-mJMSg  (■i-(m)*ples>^  d'*nMBam«. 


CLöuaah  SehollMte«»    Ed:  I.  C.  OrelU  «1 1.  G.  Baitor.    -  4n 


it-oXilfp ^i^i'iUi^gt  i-'diX^^og st.  cr«ddl«-06  (wovon  o.  O.); 
dfalekUsch  ohne  tplr-asp.  a-ilo{- Off»  a-xotT-i^,  iK*»oilov9-og 
(»8-A€v9-o;  Ton  iceil(ml*qg)f  stnskr.ptf/,  Ittein.  eel^er  ticli 
(•ehneli)  bewegen),  d-ftoQß^og  (von  stnskr.  marA  gehnyii«  ae.| 
Btailtf.a  l*y  eint,  If-tc^^o^  (Era^Off)»  iratipoff^  I-Ti^g;  fi^vof 
Jahr;  diaU  froff;  j  -xatav;  mit  m  an  Ende  aam  im  Sanskrit | 
^rieelu  tfiry  in  öäprdal^oPf  öup^tagaxns  ^iti^ifvxov;  64lv'* 
ivi;  öafL'ßfiKii*)i  davon  sanskr«  9ama  gleieh;   grfecb.  Sfut^ 

effft-fJUaj  J^-offt  Sm^aiost  6fi-a0Vff  ^f**WOPt  Sfi*<AoA 
Sfft-odo^ 

Dodi  wir  trennen  uns  hiermit  von  dem  Hrn.  Verf.,  dessen 
ilelsaigen  und  sorgsamen  Cntersnchungen,  so  wenig  wir  nach 
in  der  Grandidee  und  in  den  meisten  elnseiaen  Punkten  mit  ilim 
Gbe^eittstimmen  können ,  wir  gerne  und  mit  tieiem  Vergnügen 
gefolgt  sind.  Darin ,  dass  wir  im  Gegensatse  gegen  den  Kbii» 
Verf»  onsre  Ansichten  angedeutet  haben ,  wird  er  keine  Snebl 
SU  ^erkleinera  erkennen,  sondern  das  Bestreben  aueh  von  uns* 
Ter  Seite  etwaa  aur  Aufhellnng  dieser  Wissensehafl  beisutragen. 
Druckfehler  bemerkten  wir  wenig:  speeie  ststt  speclei  8.  4  §  S 
Z.  4*  *-  pali  atatt  padi  8.  Tt  Z,  12  und  atbaras  itaU  adharaa 
8. 81  Z.  17 
Heidelberg.  Theodor  Benfejf. 


■«•■ 


Jlf.  Tullii  Cioeroni$  teholiasiae.  C.  Marius  Ftci9- 
rinu9^  MufinuM  C,  JuliuM  Victor  BoethiuM  Fa- 
voniuB  EulogiuM  Afeoniui  Pedianus  schplim 
Bobien$ia  »ehoUa$ia  Granovianus,  Ediderunt^Io. 
Qup.  OrüUuM  et  lo,  Gevgiui  Baip^nu  Tariceotei.  Fan  prima.  Pars 
altera.  Tarid  typii  OreUU,  Fueidhit  ot  0od«fant  1938.  ¥UI|  41» 
u.  IVl,  444  S.  gr.  8. 

Auch   nater   den  Titels 

M.  TmIIU  Cieeronts  opera  ijuae  9UferBunt  omniu  ao 
deperditorum  [1]  fragmenla.  recegaevit  et  nagulis  llbri« 
ad  optinijim  qaem^oe  receniienen  castigatie  cum  Tarietale  Lambi- 
niana  etc.  edidit  io.  Casp,  OrMua.   VoL  V«   Part  L  Pars  IL 

Ba  war  ein  eben  so  Teirdienstliches  als  seltgemSsses  Unter* 
nehmen,  die  rerschiedenen  Brklirongsschrtften  der  Alten  n 
Cicero*s  Werken,  so  weit  sie  auf  unsere  Zeit  gekommen  waren, 
uu  sammeln  und  in  einer  kritisch  berichtigten  Ausgabe  dem  Pn- 
blikum  Yoraoiegen.    VerdienstUch  war  die  Arbeit,  theüs  weB 


-  *)  Dasu  aodi  sc-ra^-o«  (voa  tvfff  taatkr.  tar  spiligeB),  daroa 
redopL  vZ-we-s»;  mit  tfsff  AoUfcbsm,  hitdaifAem  0$  und  d  svi^ 
t*1!l  fi'^soa^  |«s*as)  w^i-^wisf  wovon  a»0« 


4M'  R^mUcbe  Llttef«t«T. 

Ait  ▼•rhtndenen  Sanmlaiigeii  ^  4le  steh*  bei  im  Qemmaltm 
fabea  det  Cicefo  befanden,    nieht  uer  hoch«!  nnv^lbtiife. 
•oadem  eoch  fm  höelieten  Orade  naobliasig  war«n«  theHf  aber 
aaehweil  nicht  ein  Jeder  •{€!!  ^rn  an  eHie  «o  trockeae  Miteri« 
«acht,  die  Jedooh  bald  nach  ihrer  Botalehnn;  far  Alleavbl- 
ibitige  Frueht  bringt.     Zeitgeniifia  aber  war  nie,  tbcflt  ««3 
nach  Beendigung  der  Orelliaehen  Geaanuntaaagabe  Toa  ^nR»^ 
mera  Weriten  Jedermann  au  der  branchbaren  AatgaW  asdi 
Ibranehbait  SqlioUensamnilnngen  .wünaclUe,  tbelli  weil  pni^ 
In  den  letsten  sehn  Jahren  Mancbea  in  Besag  anf  dietelrklil 
rer  geacbehen«  mancher  neuer  Fund  gethan  worden  war»  n 
mit  dieae  Sammlnog.  bereichert  werden  und  nicht  geriageVw 
slige  Tor  allen  früheren  erlangen  konntCi.    Ea  koaate  aberi«! 
nnob  Niemand  mil  mehr  Recht  sich  an  dieae  Arbdt 
als  Hr.  Ig.  Caap.  OreUiy  der  nach  Vorlegung  seiner  Genamti 
'    gäbe  der  Ciceronianiachen  Schriften  bei  dem  Pnbükaoi  dai 
ate  Zutrauen  su  seiner  Arbeit  vorauasetsen  masate»    Dad  n 
That  iat  auch  diese  Erwartung  nicht  getEnaoht  worden,  h 
Örelli  im  Vereine  mit  den  dnrch  andere  litterariacbe  Ar! 
nicht  unbekannten  Hrn.  Baiter  ao  viel  Sorgfalt  anf  dies«  Ar! 
wendete,   dass  Jeder ^   der  gründliche  Forschungen  laFd 
der  AJtertbnmtwissenscbaften  liebt,    sich  ihm  an 
Danke  Terpflichtet  fnhlen  mnss.     Ohne  eine  ansfuhriicbere 
cension  Ton  diesem  Werke,  die  nicht  einmal  nolhig  ist, 
SU  wollen,  wollen  wir  nur  den  Leser  unserer  Jajirbäcber 
dem,  was  er  in  dieser  Sammlung  findet,  und  wie  er  ea 
unterrichten  und  gelegentlich  unsere  Bemerkungen  beigeb» 
Die  Pars  I  hebt  S.  1-^180  mit  C  (so,  hiess  er,  nicht M 
Tgl«  A.  Mall  Scriptt.  vett.  noram  collect  tom«  UI  p.  X,  «k 
Oretll  richtig  nachweiset)  ilfaf 1 1  Fictorini^  rheitfris  urUt  Si 
ejtpositio'  in  rheiarica  CSeeronis*  Lib.  I.  II  an','  welche  "* 
Hr.  Orelll  TorsDglich  ena  einer  Basler  Handschrift  T.  Till 
See,  XV  Ton  mancherlei  Fehlern,  die  sich  in  der  CapperrsaiiB 
sehen  und  Garatoni'schen  Ausgabe  flqden«  reinigte,  vai 
er  ausserdem  des  Roh.  Stephanus  Ausgabe  vom  J.ISST»  ^ 
dea  Aldus  Nepos  in  den  saoimtlichen  Werken  Clcero*s  be«^ 
ao  wfe  eine  Ascensiana  vom  J.  1506.  vgl«  S«  181« 
1er  Handschrift  sehr  gut  aei,  leuiditet  selbet  naok  doar 
Durchsiebt  ein  und  Hr.  Orelli  gab  ihr  nui  Euoht  aailer  im 
tischen  Hilfsmitteln  den  ersten  |Ung,  sowie  er  aisÜi 
wohl  simmtlich  mittbeilte.    Ausser dei|i  gab  ev  tfn. 
!  gen  Cspp<irronnler*s  und  iUng>  imverl(uE;at,  .wefaR.nr 

I    ^  sehr  rei^l^t  ibat.    An  einielnen  Stellen  Jedoch  Inftasas  ^ 

j    '  wundern,  dass  Hr.  Orelli  oder  sein  treuer  Gehilfe^  flr  ^ 

I  nicht  kriftiger  bei  BotscheiduAg^  der  sn 

\    ,  auftr|iten  und  einen  Text  sn  geben  aaebtel^  ds^ 

uutsten  Hilfsmitteln  nicht! orneae  2iwnifnl 
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Tera&laiiflen  kSnnle.  So  stbsseo  wir  gleich  bei  der  fQAften  Zeile 
dieser  Schrift  8.  2  auf  einen  Zweifel,  der  eigentlich  Ic einer  aeia 
sollte.  Ba  heiaat  daselbst:  Erf^o  hie  Cicero  facü  docile$  audi* 
tores^  guttm^  quid  MÜeloquentia^  oUendü;  atteniosy  guumdi* 
eit  80  de  eloquerUia  dieturumj  re  eeiUcet  magna  ^  benevolos,  ei 
guidem  [guia]  oaiendit  futurum  «i  eommodum ,  gui  Ata  artibue 
fuerit. edooius^  Daso  macht  Hr«  Orelli  die  AamerkuDg:  ^yFulgo 
benevoloa  eiquidem^  quia,  BeLmdetur  quia;^^  qnd  aber- 
liast  dem  Lea^r  daa  Cebrige.  Aliein  er  aoiite  hier  achärfer  eni* 
achdden  und  entweder,  wenn  er  der  Ansicht  war,  quia  atrei- 
chen;  oder  die  Stelle  andere  erklären.  Denn  was  nntst.eine 
aolche  hinter  Klammern  verateckte  Dngewisabeitl  Freilich  be^ 
dorfte  ea  hier  keiner  gewaltaamen  Aendernng,  sondern  hioa 
einer  richtigen  Interpnnction  und  Brklirong.  Der  Rhetor  will 
andeuten ,  daaa  die  Erregung  dea  Wohlwollens  nicht  so  gewisa 
erreicht  werde  ala  die  vorher  erwähnten  Absichten,  und  den« 
tet  diea  durch  aein  elliptischea  ei  quidem  an;  man  achreibe  al-^ 
ao:  benm>elo8^  ei  quidem^  quia  oeiendU  futurum  eioammodum^ 
qui  hie  artibue  fuerit  edoctue.  Ea^wird  belcanntlich  ei  qmdem 
atatt  einea  gensei»  Sataea  gerade  ao  gtpbraucht  wie  daa  griechi- 
sche dxsQ  aga.  VgL  Locian'a  Gaüue  §  81  aKka  ti^g  ödiMi^og 
dxawoV'  fiüMV,  ilmeg  uga^  »6QtßXix$i,g  uxL  und  Devarina  de 
partieuiie  graeeae  linguae  p«  128  sq.  ed.  Reusm.  Mit  gleichet 
Ungewiaaheit  wird  auch  anderwärta  verfahren ,  wie  s.  B.  8.  20 
Z.  82,  wo  Herr  Orelli  ein  disit  ebenfalls  in  Klammern  hinan« 
fögte,  allein  in  der  Anmerkung  kund  gab,  daaa  man  dieaeo 
dixä  auch  missen  könnet  wenn  mau  im  Vorhergehenden  eine 
Aenderung  Tornehme.  Keinerlei  Aenderung  thut  Noth.  Die 
gerne  Stelle  mnsa  alao  interpungirt  werden:  Haee  rureue  dvilie 
ratio  j  id  eei  ecientia,  in  duobueeets  in  rhetorica^  id  eet  arti^ 
fioioea  eloqueniia^  et  in  eapienti/a^  id  eet  rerum  eonceptione  es 
natura  veniente:  eed  quia  orator  plue  per  eloquentiam  gerit^ 
idoirao  rhetoricam  eiviUe  rationie  partem  eeee  disimue^  eed 
quia  duplex  eet  ^  euiuedam  rationie  partem  f  wo  durch  eine  ge« 
wisse  Attraction  der  iwelte  AccusatWua  von  dem  eeee  disim»^ 
abhängt  und  man  weder  dixü  hinaufugen  noch  diximue  in  disit 
zu  verändern  hat.  Auch  finden  wir  in  der  Wahl  der  Lesarten 
aua  der  Basler  Handschrift  öftere  ein  boehat  aweideutigea  Ver« 
fahren  \  ao  achrieb  Hr.  Orelli  S.  21  Z.  27 :  eupcta  enim  per  na^ 
turam^  id  eet  per  eapieiUitm^  fädle  poeee.  cognoeei^  wo  die 
Basler  Handschr.  agnoeci  hat^  obgleich  er  S.  37  Z.  29  hei  glelr 
chep  Verschiedenheit  der  Leaart  agnoeeere  aua  der  BaaL  Hand- 
achrift  st.  eognoeeere  aufnahm  in  den  Worten:  plue  autef^  caue^ 
eam  eeee  quam  eenetitutisnem  eie  etißm  poeeumue  eognoeeere* 
An  keiner  von  beiden  Stellen  erfordert  der  Sinn  das  Eine  oder 
daa  Andere  nothwendig  und  ea  lieasen  sich  alao  die  Hrn.  Her- 
auageber  eioen  kvitiaclienllilifisiriff  au  Schulden  kopunen,  bt  die 


Rdnif^fc«  IilflMaUt. 


• 


'  Bttl.  Handsehr.  aach  io  ta  ^erinffftglfeB  ^bwdcbaageD  ao  hoch 
aasQtehlagen,  «o  mdaste  beide  Male  agnoBcere  Tor  eogno^eere 
den  Vorsaf  behalten.  Allein  ea  aeheiat  ma  eoguoMcere  vom' 
lieben  und  agnaaeer^  bloa  aaa  der  Schreibung  aguosemre ,  d.  b. 
0ogno$eere^  entalanden'  m  aein ,  die  aicb  aacb  in  mehrern  tm 
aiir  Terglialienen  Handachrr.  an  GieeroV  rbeloriaGhen  Sdiriflea 
tndet  «nd  naebweialich  in  denaelben  nuneben  Irrtbnm  Teran- 
laaat  bat  8.  51  Z.  SO  war  im  Lemma  ana  der  Baal.  Handachr« 
jfvoe  dootuft  atnitiM  anfsanebmen;  ao  haben  aneh  einige  fland^ 
achriflen  bei  Cieero  und  daa  Fotnrom  erimuM  acbeint  aor  wegen 
der  ihrigen  Fulnra  von  den  Abachreibern  eiogeaetat  nn  aein. 
Gleiebea  Sehwanicen  findet  aicb  leider  öftere  in  der  KriÜic,  doch 
aebadel  te  wenig  bei  dem  Gebranebe  der  Schrift  aelbat,  da  die 
Terscbiedeaen  Letarten  genau  anter  dem  Texte  aefgefbbrt  alnd. 
Beigegeben  ist  dieaen  beiden  Bicbern  8. 181  u.  182  efai  index 
ctifüum  von  Oicera'a  Bbcbern  de  inventiane^  wie  aie  aich  nach 
den  Seiten  und  Zeilen  dieaer  Anagabe  finden.  Bequemer  wire 
an  geweaen^  diese  Nacbweiaangen  gMeh  am  Blinde  oder  unter 
dem  Texte  au  geben. 

8. 18S— IM  feigen:  Fereus  Xuflni  F.  C  LUieraioriM  de 
eompoeUiene  et  de  metrie  oraierum^  woan  die  CapperroBBier*a€be 
Atttgabe  aua  dnem  Binaledler  Codex  Nr.  tt8  die»  Uten  J^brb. 
tmd  der  Ed.  Inntina  vom  J.  15S(k  4.  vortbelUiaft,  verbeaaot  iat. 

8. 1W-*M7  i«t  C.  luUi  Fieiarie  are  rheioriea  Hermtage- 
rae\  Oieereme^  ^mtUimi^  jtfMii^  Mareomanm^  Ibijons 
nach  der  Mai'acben  Aufgabe ,  Rom  18SS|  mit  wenigeii  Verbea* 
aernngen  wieder  abgedruckt. 

8.  9W— (88  feigen  Jnicii  Manlii  SeperM  BoeihU  com- 
menterU  in  Qeeronis  Tapiea  in  6  pfiehern.  Dieae  gab  Hr.  Bai- 
ter  voraüglich  nach  der  Pariaer  Aufgabe  von  iL  'nUHi  OSceromt 
nd  C.  Trebeikm  lurieeenenUmn  T&fica  ete.  Parlaiia,  apud  Tb. 
Richard  um  155#.  4.  herana^  unter  Znrathesiehong  einen  Bin- 
aledler Codex  Nr.  S24  dea  14lten  Jahrb.  und  der  Aoagabe  d« 
Bo«thinf  SU  Venedig  ItOT-^W ,  au  Baael  lft«8  u.  1598.  Beige- 
geben i«t  dieaen  Büchern:  A.  M.  Ser.  Baeihii  de  däa  ei 
eeneionitme  es  ipeiue  eemmente  tn  Topiea  Geeremefra^ 
waa  Hr.  Haae,  detaen  Afoniltim  dem  Brucbft&cke  vorgeaetnt  tat, 
SU  Paria  ISH  mit  dem  Io.  Laur.  Lydua  de  eeienie  auemt  her* 
aufgegeben  halte.  8.  S06  atebt  noch  ala  L&ckenbliaaur :  iL 
TuUH  Biogimn  aua  einer  Berner  Handacbrifty  wabraehminlieh 
▼Ott  einem  unterrichteten  frommen  Mönche. 

Den  Beachlnaa  dteaer  eralen  Abtheilung  maeht  8.  SBV — 41S 
FoüenÜ  Bnlogü  ereUnie  äbnae  Karihagime  di^tntaUe  de  Se- 
mnie  Setpiimia,  welche  auerat  A.  Schott  nach  dem  ftten  Bvche 
aelner  ^^eeiimum  IhdUenarum  Antw.  IMS  bekannt  aBucbte, 
aodann  I.  O.  Oriviua  in  aeine  Aufgabe  der  Bbeher  de  mfßcne 
vom  J.  Ifl88  asfudim.    Ba  Hr.  Baiter,  der  noch  dieae  Sahiift 
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hemi^b,  de«  A.  Schott  Avigake  Dicht  selbst  eilimiten  iünnley 
■o  nmiste  er  die  von  Griviat  m  Ornitde  legen.  Ansterdcm  fce« 
BQtste  er  noch  Oasp.  Barth*«  Advera.  IIb.  V  cap.  VII,  waa  a(ch 
mit  dem  Enlogiua  vorsiiglich  beachiftiget,  und  gab  «eine  eignen 
VerbesaeniDgaTörachlige  bei.  Am  Schiuaae  lat  noch  dn  AddeiH 
dum  anm  Boethina  S.  891  Z.  21  beigegeben,  wo  naebgewieae« 
wird,  daaa  nach  F.  M.  Klein  ad  LanMfd  mnmidaiienef  TiHUanoM 
alatt  ab  aere  dando  in  ein^r  Biiladiner  Handachrlft.a  pr«  «•  ^ 
«sae  dando  aich  'flode,  waa  gewiaa  daa  Richtige  tat. 

Die«  iet  die  genane  Angabe  dea  tnhalta  oea  «raten  Banden 
nnd  wenn  wir  auch  daa  Verdienstiiche  dieaer  Unternebnung 
nicht  Terkennen,  ao  dürfen  wir  doch  nicht  Mognen,  daaa  es 
ineiatentheila  efne  eben  «9  wenif  achwere  nia  anatrengend«  Ai^ 
beit  iilr  die  Herrn  Heraoageber  war» 

Die  aweite  etwaa  nmfangreichere  Abthellong  beginnt  mtt 
denErklimngaaehriften  ton  Q.  Aaeonin^Pedianoa  nnd  den  dem«« 
aerben  fäiechlich  beigelegten  SeboMeit;  dieae  worden  naeh  den 
▼on  Madrig  in  der  Schrift;  DUputatio  erUiea  de  $.  AeepnH 
Fediani  et  aliarum  üUerpreUum  in  Ciceraaüf  eralienee  eommen^ 
tarne  ^  Hatniae  1828,  anfgeatellten  Grahdtitsen,  welehe  in 
die  Vorrede  wörtlich  anf genommen  aind,  nnd  von  Hrn.  Baiter 
onter  Hrn.  Orelira  Leitnng  Torallglich  nach  der  Bditto  prIncepOt 
ao  wie  der  Beraldina,  Aldina,  Lodoiciana,  Manntlann  poatremn, 
Hotomaniana,  Creniann,  mit  Benntmng  der  Verbeaaernngator^ 
achlige  anderer  Gelehrten  bearbeitet  nnd  mit  Recht  anf  die  alte 
handi«hriftl.  Leaart,  ao  weit  ea  eine  Temftnfttge  Kritik  erfor* 
derte,  sorückgeführt.  Sa  Und  demnach  8. 1-— 05  dieGommen# 
tare  dea  ächten  Afconin«  an  der /Vvonuma,  SeauHamm^  Mä^ 
mana,  CorneUana^  an  der  Orofjo  an  toga  Candida^  mit  dea 
TorsigHchaten  Anmerkungen  der  frfUiem  Heraoageber  abge« 
druckt;  aodann  folgen  8.  01^212  die  SchoHen  dea  nnichten 
Afironina  an  der  Ditinatio  in  Q.  Cweitiumf  an  der  Aetiaffimm 
in  Verfem^  nnd  so  Aciionie  11  lib.  1  n.  IIb.  H. 

Hieraof  folgen  S.  215— SW  die  SehoHa  BoÜeneta  ehe  Am^ 
hroeiana  et  Faüeana  ad  nannuUaa  M.  7\älü  Cicerenie  etoHenee 
ctim  integfi^  adnetationihue  Angeli  Maü  in  editieneMemana  e$ 
emendatiomtme  lo.  Caep.  OretUu  Sto  aind  aua  dem  2ten  Ben* 
de  der  Auetarum  elaeeieerum  v  Vaticatue  codMhh  odttorMMu 
Cttrante  Angele  Maie,  worlber  wir  In  dieaon  Jbb.  188S.  Bd;  ¥ 
Hft.  3  8.  221  ff.  SU  seiner  Zelt  bertoblet  haben,  nbfedmcktt 
8.  1  —276  betreffen  die  Reden  Pra  tttceo^  InSenaiu^  Ad 
papulum^  ProPUmeh^  Pro  See^,  In  Vatimam^  In  F.  Cto- 
dium  et  Cariemem^  Be  aere  oMaHo  VBlanle^  A»  rege  Atesam^ 
drine,  Fro  Arekiu,  Fro  F.  SyUa,  In  L.  OaÜHnam  IF^  ^Fra 
MareeUe,  Fro  Ingario^  Fro  rege  Deioiaro»  Ben  Sehlnaa  mn» 
chon  bei  Herrn  Orelli  die  knrseo  Schollen  na  der  Rode  jr^. 
Soauro  nnd  «i»  Verrinn»^  dl^  or  mm  A.  MmTs  Anagaiwt  «^  ^^ 


Bimiteha  Lit(er«tiir, 

« 

unter  dem  Texte  der  Frtfmente  der  Rede  pro  Seauro  und  onter 
den  firnchfl&eken  eines  PalimpBestot  de^  Verrininchen  Reden 
•ich  einsein  en  der  betreffenden  Stelle  befanden.  Bin  Vortlieü 
dieseii  Abdraekfl  find  die  tchitsbaren  Bemerlcengen  Hrn.  Orel- 
li'a,  ein  Naebtheii  alter,  daas  die  Kopfertafel,  welche  Schrift- 
.  proben  Ton  dieaen  Schollen  enthält'  und  für  Falaographie  nod 
Kritik  aebr  beachtenawerthiit,  nicht  beigegeben  werden  konn- 
te, wie  Hr.  Oretli  8.220  l»enierkt;  Tieileicht  kfnn  dieaeibe 
noch  nachgeliefert  werden.  Auch  vermiaat  man  die  MnPacheo 
Indieea  ungern. 

8.  S16 — 444  folgt  der  Sehofiasta  Chronovianus  ad  non- 
mullas  (Xceroiris  ormUone9  mit  einem  Monitum  Hrn.  Oreilfa  und 
der  Vorrede  J.  Grooor'a.  Mit  Recht  achUgt  Hr.  Oreili  den 
Werth  dieser  Schoiien  nicht  hoch  an,  macht  aber  darauf  aaf- 
merkaam,  daaa  der  Scholiast  an  der  Act,  in  Verr,  I  cap.  VI 
n«  VII  etwaa  beaaer  aei.  Debrigena  betreffen  diese  Schoiien 
bekanntlich  die  Verriniachen ,  die  Catilinariachen  Reden ,  die 
Reden  Pro  $•  JUgario^  Pro  ML  MarceUo^  Pro  rege  ßeioiaro^ 
Pro  S.  Moado  Amermo ,  Pro  Lege  Manäia  und  Pro  MUane. 

Die  iielüinnte  kritiacb-diplomatische  OenaoigkMt  Hrn.  OreU 
]i*a,  ao  wie  aeinea  Herrn  Hitarbeitera  mnaaen  wir  auch  in  dieaea 
beiden  Abtheilongen  r&hmlichat  anerkennen.  Dieioaaerc  Ao«- 
•tattong  ist  dieselbe»  wie  bei  den  aimmtltchen  Werken  CIeera*s 
und  gereicht  der  berfthmten  Verlagahandlnng  snr  Ehre. 

Nachdem  wir  nun  ftber  die  neueate  'Geaammtaoagabe  der 
Giceroniachen  Schriften  Rechenschaft  abgelegt  haben ,  mftasea 
wir  ea  auch  veraucheiiy  von  dem,  was  in  Besug  auf  eioselne 
Schriften  In  neuerer  Zeit  geleistet  worden  ist,  Bericht  an  er- 
atatten,  indem  wir  auf  daa,  was  die  Leser  bereits  äua  unaereo 
Jahriftttchern  kennen  gelernt  haben,  nur  kura  hinweiaen,  das 
Uebrige  aber  einem  prüfenden  Urtheile,  das,  soweit  ea  der 
Umfang  dieser  Zeitachrift.  gestattet^  auch  durch  Beweiae  er- 
härtet werden  aoll,  no  unterwerfen  beabsichtigen. 

Werfen  wir  suerst  einen  BUck  auf  das,  waa  in  den  aeue- 
aten  Zeiten  für  di^  Ciceroolschen  Heden  gelastet  worden  ist, 
ao  aeichnen  aicb  die  Namen  OrelH,  Zumpt,  Wunder,  Mndtig 
npter  den  Aelteren,  daaaen  und  Stfirenburg  unter  den  Jungem 
▼ortheilhaft  aua  und  wir  wollen  an  die  Orelirsche  Gesammtant- 
gäbe  die  einaelnen  Auagaben  nach  der  Folge  der  Reden  <,  die 
aie  behandelten,  anreihen. 

Waa  nun  sunichat  die  Anagaben  Ton  Torsuglidi  lum  Sehnl- 
gebrauche  geaammelten  Reden  betrifft,  ao  liegen  auaaer  der  et- 
waa ilteren  ron  O.  O.  Wernadorfrjif.  T.  Goerome  oraHonei 
nro  IHaneio,  Pro  MUone^  Pro  Ligario  ei  Pro  rege  Deioiaro  eic, 
lenae«  lOS.  a,  die  bereite  in  Jahn  a  Jahrbb.  f.  Phil.  n.  Pidag. 
"* '  *^U  S*  »fti^Sm  nur  hiaofton  etwaa  nn  hart  bearthetil  wer- 
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denbt,  ab  d«r  Ree,  Mos  <lte  dcIuUeQaeilehcr^ffelNrlmiht^ 
wahrend  die  Aoafabe  allerdio^s  aach  manches  Brasehhara  lie* 
fert;  ausser  der  von  Au^^.  Bffatlhiä:  ÜL  l^älü  (Xeeronk  ora* 
iionea  VI,  Pro  Sulla,  Pro  Sesiio,  Pro  Mihme^  Pro  ArMa 
poettt^  Pro  Ligario  et  Pro  rege  Deioiaro  etc.  Lipsiae  18M.  8.^ 
weichein  diesen' Jahr bb.  18^1  Bd.  III  8. 187*- 109  hlnlänglldl 
gewlNTdigi  worden  ist,  und  endlieh  ausser  der  von  J.  N.  Mad^- 
Ti  g:  M.  Tktltii  ^Cieerome  ortUionoB  eeleciae  dmodeeim.  [Pro  8i 
Rose.  Amerino,  Pro  Lege  Manilia,  InC  Catillnam  IV,  Pro 
Archia  Poeta,  Pro  T.  Annio  Miione,  Pro  Q.  LigaHo,  Pro  rega 
Deiotaro,  Philippica  L  U.]  Hanniae  18S#.  8.,  welche  Aasgabo 
einen,  bericlitigteo  u.  kritisch  beslimanleii  Text  bietet  und  hohe* 
ren  Werth  hat,  als  ihr  ^bst  der  Rec*  i»  diesen  Jahtbb.  18tt 
Bd.  li  8.  169—180  ansttweisen  fär  goiecaehtete;  besondem 
«nthalt  die  gut  geschriebene  Vorrede  von  III-^XXllI  manehen 
richtigen  Winic  und  manche  branefabare.Bemeriinngflir  dieKrt-t 
tik  der  Ciceronianisdien  Reden;  ausser  diesen  Ausgg. ,  ssgelch^ 
liegen  uns  noch  awel  vor,  die  in  diesen  Jahrbüohern  noch  nicht 
beurtheill  sind.  Bs  ist  dies  lunachst  die  dritte  vermahrle  nnd 
berichtigte  Auflage  von  folgender  Sammloog  t 

M.  Tullii  Ciceronie  Oraiionee  XII  Seleeta^.  Pro 
Roseio  AmerinOi  In  L,  CatUhiam,  Pro  Arthia  poeUt,  A^ 
Lege  Mamlia  etc.  Dee  M.  Tulliu^  Cicero  swölf 
auserlesene  Bedenk  mit  Anmerkungen  für  etudlreado 
Jnnglinge  n.  Freuade  der  rombeben  Uteratnr  von  Aniem  Mäbhs, 
Eveter  Bao4||.  Hannover  1881,  Im  Verlage  der  Hahaschen  Hof* 
bnchbandkiD|.  XXIV  n.  297  8.  8. 

Auch  unter  dem  Titelt 

Mm  Tullii  Cieeronis  oraiionee  pro  Sexio  Boeeia 
Amerino^  in  JU  Catilinam  ei  pro  A*  I^ieinio 
Archia  poeta.  Des  M.  Tulliue  Cicero  auser* 
leeene  Reden  für  Seslus  Mosnius  aus  Ameria 
u.  s.w.  Mit  hieteriMiben»  kritiechen  u»  arkliraBden  AamerkmH 
gen  VjM  ^ntoM  AfdUm  u.  s.  w. 

Ob  wir  gleich  diese  Musterung  der  neuesten  Literatur  Ct- 
cero's  hiuptsachllch  zur  Würdigung  der  kritischen  Leistungen 
unternommen  haben,  so  können  wir  doch  diese  Ausgabe  nicht 
übergehen  y  theils  weil  sie  auch  auf  die  Kritik  eingegangen  ist, 
theils  weil  der  Kritiker  auch  die  Erklärung  nicht  missen  kann. 
Wollen  wir  aber  offen  unser  Urtbeil  über  diese  gewiss  von  Vi^ 
len  sehr  brauchbar  gefundene  Ausgabe,  wie  schon  das  schnelle 
Möthigwerden  der  dritten  Auflsge  beweiset,  aussprechen,  so 

> 

*)  Wovon  in  diesen  Tagen  anidi  der  s#eits  nach  dsaselbea  Onmd« 
e&tsen  bearbett^to  Theil  ecsohiensn  ist^  '  • 
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UM««  wir  belmwea,  ^datt  tk  Ar  die  Kritik  m  WMif ,  fir  äh 
SrklirMf  sd  viel  getbu  bmt  Dod  wir  bitlM  dethidb  d«o  g^ 
ehrten  Hm.  Verf. ,  bei  daer  iL&nftif en  neoea  Anf l^fe ,  die  wir 
ibm  lebr  beld  wlkntchen ,  seia  Aogeameric  nelir  auf  «Torsaaek- 
meode  Beriebtiguogea  nad  Abkinaagea  ali  aaf  aeo^e  Bereiche- 
magea  au  weadea«  Deaa  m»  eebr  wir  et  eaeh  biiligea,  daes  ge- 
wiite  Scbriftea  der  Allea  nad  nater  dieaea  aaeh  diräe  Redea 
Cieere*i  dea  SeMHera  nii  Brkiiraagea  der  adiwierigstea  Stel- 
len nad  Partieen  ia  di#iKnde  g egebea  werdea ,  ae  aebr  mliavea 
wir  aaa  deeh  gegea  daa  Verfabrea  derer  erklirea,  Me  aaf  eiae 
aareraatwertllebe  Weite  dea  jugea  Leter  aiit  MtleHal  a«  Br- 
kUrnag  äberbiafea«  Dean  itt  er  fibig  eiae  atlcbe  Bede  aa  ie- 
ten,'  tö  wird  er  to  riel  aicbt  brauebea,  itt  er  nnfahig  dasa,  at 
hilft  ea  ancb  alebtai  weaa  jede  Silbe  ia  dea  anterfetetelea  Aa* 
merkaagea  erklirt  wird.  Weaa  alte  die  Stimme  detaea,  dcc, 
efaae  telbtt  Gymaatiallehrer  aa  teia ,  doch  GelegeabeiC  gehabt 
hat,  dat  Bednrfkiit  der  Jaagea  Leter  keaaea  aaleraeaii  etwai 
hier  geltea  kaaa ,  ae  wird  man  gtwltt  bald  allgemein  derglei* 
eben  Aoigabea  dem  Stbaler  troti  dea  maaaigfaltigea  Ontaa  He- 
ber eotaiebea,  alt  ia  talcbea  Fiatben  tea  AatMrkaageA  dta 
Scbriftttelter  telbtt  untergeben  latten. 

Wat  nun  Hrn.  M9biut  .Manier  anlabgl^  to  finden  wir  aaf 
der  4tea  Seite  folgende  vier  Zeilen  aaa  der  Rede  Btö  Sesiw 
jRoteio  Ameriiio  Cap.  L  §  1.  Q-eda  0go  Ott,  iudiee^^  tmärmrij 
quid  sk^  quad^  quum  toi  mmmi  mr^Aorn  hommnqum  mabiiih 
Hmi  9edeant^  ego  pßti$Hmmm  uuresfrim^  qiU  m^mw  meiat9^ 
n9^UB  imgeniö^  neque  -aitctürüaU  Hm  cmm  tima  fw*  tarftonl, 
eomparnndtuf  die  an  tieb  gtr  keine  Schwierl^it  bahmt  köa» 
Ben ,  mit  mehr  deno  einer  ganaea  Seite  von  67  Zeilen  dea  ans- 
äten Dmeket  eckUci,  obgMch  in  der  aaf  drittebalb  Seiten  t» 
aaagetebicklea  ialmlltaaaeige  daa  aar  BialeltaBg  If jttbifa  ahte* 
maebt  war,  und  aieh  aadi  hier  die  Anmerkaagea  hlea  aail  dm 
gegebeaea  Worten  betebiftigea»  Dasa  fiadet  tich  aaa  Ia  die- 
aen  AnmerknagoüllieUt  offeabar  Falaebety  tbeiit  bt.daa,  wof- 
auf  etwat  ankam,  iamier  aoeb  nicht  berührt  worden.  Z«enC 
tpricbt  Hr.  MoUat  aber  die  tWf ctt  und  gibt  die  Hanpidaaa  am 
den  gericbtiichen  Alterthbmern  der  Römer  an ;  und  weim  wir 
auch  gegen  diete  Anmerkung  an  sich  nichtt  eioauwenden  habtt, 
to  ttebt  tle  doch  am  unrechten  Orte,  da  nach  unterem  Dafür- 
,  halten  eine  kurae  Einleitung  über  den  Rechttgang  bei  den  Rt- 
mtrn  an  die  Spitie  der  ganten  Ausgabe  gehorte «  woiaaf  daaa 
an  den  eintelnen  Stellen,  wo  et  nötluger  war,  wiebler^i  vcr- 
wieten  werden  konnte«  Nicht  mit  Unrecht  ist  die  von  Kraeüi 
n.  A.  angeführte  Stelle  aut  Isokrttes  Archidankot,  die  wohl  Ci- 
eeroTor  Augen  teh webte,  wSrtlicb  beigebracht.  Sodawa  fallt 
Aber  die  Weite  quU  atl,  faorf  die  f altahe  BrUiraag«  mU  AtKb- 
druck  fiir  daa  eutfaeke  quod^    HhtOk  fuid  $ü ^  pi9d  tuM 


eh«  Mdidnioktvolle  Cnicdiraibiiiig  tos  qBod^  noititrn  ▼«!  eur^ 

«nd  Hr.  Mobioa  ■oUte  dartuf  aufoierktaiii  maeben ,  daaa  ndrati 

dia  wia9«a  wollen  hier  mit  ia  aicb  aehüeaae.    Ferner  llbrt 

Herr  M.  fori:    üebrigeM  üt  van  bH  M»  homin9$que  dem 

Redner  ein  Hesmmeier  enifaUett^  wie  pro  Arekia  poeim 

§  1.   in  qua  bis  vereatum  [bloe  bie  «a«e]  und  in  mehren 

ren  anderen  Sieüen.    Vgl.  wu  Ltg.  §  1,     Wosa'  dteae  Anmer- 

kanf  1  weiaa  denn  Hr.  Mdbitie  nichl,  dapa  dnige  Worte»   die 

wohl  die  ^aetitil  eiaea  SeiAafuaalera  haben,  .4^halb  noch 

kein  HeMoieier  alnd ,  wenn  ihnen  aoaaer  dem  Silbennaftaae  AI* 

les  abgeht,  waa  in  einem  Verae  gehört  1    Ja  eia  aolehea  Mon» 

atrum,  wie  der  dem  Cieero  nach  Hrn.  Möbiua  entfallene  Ver« 

iat,  wird  wohl  nicht  einmal  ein  Schaler  ala  Vera  anerkenneoi 

da  weder  Gitnr,   noch  Wortfall  and  Aaagaaf  den  Vera  knad 

geben.    Ba  aoihe  alao  Hr.  M.  iber  aolahe  vermeintliche  Veraa 

lieber  acbweigen,  oder  darauf  hinaeigeB^   daaa  die  bloaae  SU* 

benmeaanng,   die  aaeh  bei  Proaaikern  manchmal  durch  Zufall 

dieaelbe  aei,  wie  in  einem  Verae,  noch  keinen  Vera  bilda    Da« 

au  wird  nun  noch  eine  aaafahrliche  Aamerkang  aa  dem  Worte 

Aomuiea  beigegebea,  wo  ea  lieiaat:  hominee  (van  humuey 

eieht  häufig  etaii  viri  (von  tg^  weher  vie^  viree^  virtue^ 

0irgo  aus  virago^  i,  e.  quae  we»  agk^  d,  t.  eta  Mädchen  in 

äimieki  ihrer  FoUkrqjfi^  Jungfrau).    Homo  heüet  Mann 

und  Moni  eh  in  beiderlei  Be^^hungen^  vir  etehi  aber  an  und 

für  eich  nie  im  naehihoUigen  Sinne.     Senee.  Ä.  IM.   quid 

est  obeeero  ie,   Lueili\,    eur  timeai  laoorem  vir^ 

mortem  homo?    OKc.  IVfM.  Il^iHi  M«.  ••  w.    Doch  wenn 

daal    Wollte  Hr.  MMaa  mit  einem  Worte  Mer  hembme  apre- 

eben ,  ao  maaate  er  aagea:  Aoaio  aleht  eft  In  aeiaer  orapr&nf* 

liehen  Bedeatung  eben  ao  ehreavaU  wie  mir,  aad  ao  iiierf  ob* 

glelchi  wena  ea  der  Zaaaaimeahaag  angibt,  daaaelbe  Wort  audi 

im  Terichtticben  Sinne  geaonimen  wird ,  waa  bd  aar  ale  dev 

Fall  iat.    Feraer  folgt  eiae  Brklivaag  ikber  den  Titel  nobiUe^ 

atmli  die  wir  nicfal  tadeln  wollen.    Hingegen  4ie  Bemerfcang  an 

eedmmit  eedeanif  nämiieh  in  eui^Oe^  dmm  die  Midüer 

eahenu.  a.  w.  gebarte  wieder  hinauf  in  die  vorananachickeada 

Binleitaiqr.    So  Hadeo  wir  hier  faat  jedca  Wort  wkllrt ,  allda 

mit  keiner  Silbe  fiber  die  Wortes  e^o  poOeeimum  eurreserimi 

geaproohen,  .woraaf  hier  gerade  am  mdaten  ankenMat    Weaig-^ 

atena  aollte  daa  Wort  |io/fttaSvtam,  waa  bedealet  ieh  mü  Hinia»* 

eetxung  der  Uehrigen^  ieh  vor  allen  Andern  a.  e.  w.  kara  er- 

kltrt  anid  TOn  den  verwandten  Wertem:  maxüM^  inprinde^ 

praeeipu»^  utttei*achieden  aein,  da  ea  Im  Siaae  der  angeredetmi 

Richter ,  ala  derea  mathroeaalidie  MeiBaag  Cicero  dieae  Worte 

anfateilt ,   einen  Tadel  für  Cicero  aa  entiialten  and  ea  aeiaaa 

Beachddenheit  Zweifel  an  erhebea  ecbelnt     Die  Bemerkaag 

ftber  a»i4äo^  gehftrte  aber  Ia  die  apedelle  BhiMtang  aa  diecea 


Hefe,  sur  Zelt,  alt  sie  gehtlten  wnrde.  Warral  lit  Wtri» 
gemum  erklärt  warde ,  sehe  ich  lo  der  Hut  nidU  eia,  di  jete 
Lexikon  aogibt,  dasa  es  aatür liebe  Anlage  bedeale;  IM 
ist  es  aber,  wenn  ea  beiaat:  sein  Redner taleni^  da«  ai 
aich  nur  etwaa  Allgeraeinea  aoadr&ckt  nnd  bier  nnr  iateasiif 
eine  öffentlicbe  Vertb^idigang  ateht.  Bndlioh  wird  bmIi  da 
gans  nnsw^deotige  Wort  cmnparandue  erkürt.  Wan^l 
So  aind  w  i  r  dnrdi  die  eraten  vier  Zeilen  in  den  aveilcaSiiM 
f  elangt ,  al^in  der  S  e  b  u  1  e  r  wird  nun  «abrachelolich  w^k  d- 
waa  Kignea  von  aeioen  Lehrer  m  erfahren  habe«  mid  kt  m 
noch  nicht  nach.  Werfen  wir  nnn  einen  Bilde  mel  Hra.Hok« 
Kritik,  ao  war  in  dieaen  Worten  nur  ein  Pnact,  wodaiUn^ 
möglich  war,  nimiich  in  den  Wortcui:  cinia  He,  feiwkt^ 
eomparandue$  nnd  Hr.  Möbioa  hat  ihn  naflficklicber  WciKS^ 
than.  Denn  nicht  nur  dtplomaiiaehe  Gründe ,  denn  der  Fi&^ 
paeatna  Niebuhr'a,  nenn  Handachriften  Lagoraaraini'a  ud  ^ 
iiteren  Anagaben  haben  cum  kie^  ao  wie^anch  der,Parii.LW 
Herrn  Steinmets ,  aondera  auch  der  ganse  Znaammcakiaf  di 
Stelle  erfordert  cum  hie  atatt  cum  .tar.  Senn  eben,  «ä  s 
eumnU  orateree  komiaeeque  noiiiieeimi  waren,  die  edie 
Banken  aaaaen,  durfte  aieh  Cicero  nicht  damit  bcgnngci,« 
gleichaam  ala  Abwieaende  mit  eum  üa,  quieedeani,  sa  Ma- 
ren, aondern  er  ra&aate  ihre  Anweaenheit  mehr  herraMa 
iuf  aie  die  Aufmerkaamkeit  der  Bichter  und  Uirifea  Zdi« 
hinlenken,  nnd  ihnen  aelbat  aein  Aage  snwendea  nad  n^ 
cum.  kie,  fui  eedeent.  Freilich  a&aate  aicb  gleich  ia  iaeß 
eraten  Gapitel  Manchea  andere  ih  dner  Inritiacb  leridtfif 
Anagabe  geatalten.  Ea  durfte  nidit  onwaa  emim  U  adekci  ^ 
ben,  wo  Niebnhr*a  Pdimpaeatna,  Gseiiov'a  aker  SeheNntd 
die  beaate  Handachrif t  Lagomardnt*«  omnee  JU  beten.  Ftf> 
innaate  wohl  auiem  nach  defendere  eme  Nfebnhr^n  PdlaipM^ 
anfgeaommen  werden;  denn  ao  leicht  ea  Von  eittem  fiü^ 
eingeachwärst  werden  konnte,  eben  ao  Ideht  koaaCe  ca^  ^ 
ea  durch  eine  Ahknrsnag  geachridben  war,  aaafaHea.  F^ 
war  qma  ferioulum  vitant  at»  fuiapetfieuittm  mteimmi  aanP 
ben,  waa  Niebnhr  mit  Recht  ana  aeinem  PaBaiyaaaiBa  cngj 
da  eeeuntur  Torhergegangen  iat.  Ferner  war.  tteann«^ 
SU  achreiben  I  waa  auaaer  dem  Pallinpaeatiia  nneli  dnatOT 
liehe  Handaohrifi  Lagomarahira  hat  Femer  iSoar.  Jami* 
deraelbe  PalimpaeaUa  hat  und  die  richtigere  OrthBfriphifi* 
Hr.  Mobiua  aelbat  S.  XUI  der  Vorrede  ^  na 
h^nt,  r^langtei  Sodann  mnaate  §  S  «ach 
ei  qui  ietorum  disieeet  at  ei  quie  ietanün  disiemi 
werden;  ea  heiaat:  wenn  Jemand  von  jenen  $ 
immer  eein  mag.  Bben  ao  mnaate  atatt  ega  oMnnd 
geachrieben  werden  mit  Wiebnbr  und  aeinem  BiUüfl 
mUem^  ei  amnia  eie.f  mäem  erfordert  dw  Ctafoiniito*"^ 
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Vorhergelienden ,  $i   kann  da«  torgesetite   etiam  entbehren, 
da  ihm  durch  das  folgende  tarnen  noch  »eine  Richtung  ange- 
^vieten  wird ,  Tergl.  diese  Jahrbb.  1838  Hft.  1,  8.  '^O  fg.    StatI 
vulgua  xfur  volgu8  au  schreiben,  wie  hier  anedrück lieh  der  Pa- 
lirniHieatus  hal.    Denn  wenn  Hr.  Möbina  aagt,  fdr  den  Schüler 
M  es  misiilich,  eine  solche  Orthographie eininfuhren,  so  rnässto 
man  in  der  That  bezweifeln,  ob  irgend  eine  neue  syntaktische 
Regel  Eingang  finden  könne,  wenn  man  nicht  einmal  ?on  einer 
so  leichten  Sache  den  jungen  Leserüberzengen,  das  jugendli- 
che Auge  nicht  einmsl  an  so  eine  geringfügige  Abweichung  ge- 
wöhnen will.    §  3  muse  nach  adoleMcetUiae  wohl  meae^  waa 
der  Pallropsestus  nicht  hat,    weggelassen   werden,  wie  auch 
Madvig  thatf  da  der  Sinn  ea  nicht  nothwendig  macht.    End- 
lich war  wohl  ebendaselbst  mit  den  Spuren  in  Niebnhr'a  Pa- 
limpsestns   und  den  iltern  Ausgaben  umzustellen  s   faeere  $0 
posae  urbUrarentur  statt  ae  faeara  poaaa  arbüraraniur.    Frei- 
lich hat  auch  weder  Hr.  Orelii  noch  Hr.  Steinmeta,  noch  Hr. 
Madvig  alle  diese  Verbesserongen  Torgenommen,  was  jedocli 
Hrn.  Möbins  noch  nicht  rechtfertiget.    Doch  werden  wir  bald' 
,   anderwärts  zu  zeigen  Gelegenheit  haben,  waa  noch  für  die  Krl- 
,   tik  und  die  gründlichere  Erklärung  so  vieler  Ciceronischen  Re- 
den za  thnn  sei  und  müssen  es  auch  hier  noch  lobend  aner- 
^  kennen ,  dasa  Hr.  Möbiua  auch  in  dieser  Rede  manchen  Mis^- 
t  grilf,  den  Hr.  Orelii  noch  machte,  theils  atillachweigend  ver- 
mieden, theils  ausdrücklich  abgewiesen  hat.    So  hat  er  Cap. 
!,  XIV,  §  S9,  wie  mich  dünkt,  richtig  die  Lesart  der  Handschrif- 
ten und  Ausgabeu:  annoa  naiita  maior  quadragintaj  Tertheidi- 
Ket.    Ganz  richtig  behielt  er  Cap.  XXIl,  §  M  vUro  ai  eiiro  im 
'  Texte,  wo  Hr.  Orelii  durch  seine  Schreibung  uUro  [at'\  eiiro,  *" 
\  angab«  dass  mau  mit  Beier  üUro  citro  lesen  müsse«  da  Prisciaii  ' 
p.  1011  ed.  Putsch,  ultra  citroqua  habe.    Denselben  MissgrUf 
I  beging  der  verewigte  Beier  im  Laelius  Cap.  XXIII,  §  SS,  wo  er 
^  ebenfalls  statt  ultra  ai  citro  lesen  wollte,  ultra  eüra^  worüber 
\  man  vergl.  dea  Rec.  Ausgabe  S.  108.   Cicero*8  Sprachgebrauch 
erfordert  vielmehr  tdtra  at  citro  als  ttUro  citro.     Auf  gleiche 
^  Weise  ist  öfters  in  Cicero's  Schriften  statt  Miaua  ai  frueiua  von 
I  den  neuern  Hefansgebern  uaua  frueiua  geschrieben  worden,  wor- 
'  über  wir  anderwärts  gesprochen  haben.     Dagegen  irrt  Hr.  Md- 
'bius  wieder  Cap«  XXX,  §  85  mit  Orelii,  lüadvig  und  Andern, 
^  wo  er  die  Lesart  impticatua  ad  aavaritatam  für  verdorben  hält 
^  und  statt  implicatua  liest  impiacatua»    Die  Lesart  aller  Hand- 
'achriften  impHcalua  ad  aavaritatam  hat  Hr.  Steinmetz  allein 
'richtig  erklärt. 

^  Vorzüj^lich  hätte  können  Hr.  Möbiua  in  der  Rede  pro  Ar- 
^cAiajpotfto  Manches  für  Kritik  und  Erklärung  mehr  thnn,  wenn  er 
Idie  von  A.Mai  bekannt  gemachten  Schollen  [Anct.  classic,  ecodd. 
fVatican.  editor.  tom.  II,  p.  281  — 249]  aorgflUtig  benutzt  hätte. 

f        N.  Jahrb.  f.  JPka.  u.  Päd,  od.  KriS.  Btbi.  Bd,TlU  Hft.  8.  2g 
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So  milfliiteii  wir  s.  B*  «i  Ctp.  11^  §  I  erfahren ,  de«s  der  Pritor^ 
▼or  welchem  diese  Rede  ^ehaltea  wurde.  Niemand  aodera  $e- 
weaensei,  als  Q.  TolKiif«  Cicero^  des  Redrfera  Bruder,  wie  der 
genannte  Sohoiiast  su  dieser  Stelle  sowohl,  ala  au  den  folgen- 
den Worten:  koc  denique  praetor e  ejeereenie  iudicium^  ans- 
drackllch  an  giebt.     Da  ea  nun  hinlänglich  bekannt  ist,  dass  Q. 
Cicero  aich  mit  vorziiglichem  Eifer  den  schönen  Wiaaentchaftea 
gewidmet  gehabt  habe,  waa  auch  A.  Mai  in  der  Anmerkung  S. 
240  noch  mit  Beweisen  erhirtet,  so  gewinnt  dadurch  diese  Rede 
nicht  ni^r  mehr  Interessantca ,  aondern  auch  In  ihren  einseinen 
Fartieen  manchen  Anfschluss.    Ja  ea  wird  dadurch  ein  neuer 
Beweib  geführt  gegen  die  unberufenen  Zweifler  an  der  Aeclit- 
heit  dieser  Rede;  und  augleich  die  Zeit  genauer  beatimml,  «o 
die  Rede  gehalten  werden,  ist.     Denn  Q.  Cicero  und  L«  Viriri- 
lius  waren  Pxitoren  ttKt  nadi  Rom'«   Erbauung.     VergL  ii. 
Stürenburg  ad  b.  erat,  praef.  p.  XVlIl.     Waa  Hr.  Möbius  für 
die  Kritik  hätte  leisten  können,  wenn  er  die  Marschen  Scholien 
and  die  Erfurter  Handschrift,  deren  Vergleicliung  Hr.  Wunder 
aehr  sorgfaltig  veranstaltet  hatte,  besser  benutzt  hätte,  kaiui 
man  aus  Madvig's  und  Störenburg*s  Ausgaben  Rehen^  SajBiis>le 
Cap.  V,  §  11  statt  0  L.  Lucullo  praetore  et  cojssu/o.aaeh  des 
Spuren,  die  aicli  in  der  Erfurter  Handschrift  finden  a  L.L»- 
euUo  proconsule^  auf  welche  Verbesserung  Hr.  Stürenburg  uai 
Hr.  Madvig  unabhängig  von  einander  gefallen  sind,  gelei^ui  vr4 
darnach  riditiger,^l8  bisher,  erklärt  werdeo.    So  Cap*  IX,  §  21 
geleaen  werden  quae  quorum  ingeniia  ecferunktr^  ab  Um  pof^i 
Somanifama  eelebraiur  atatt  quar^  quorum  ingemis  baeefenoh 
i^r  etc.    Auf  diese  Verbesserung  fielen  ebenfalls  die  geonnntca 
Herausgeber  beide«    Doch  es  wurde  mich  au  sehr  toh  meliiaL 
Vorhaben  abbringen,  wollte  ich  ausführlicher  noch  dnriegca, 
was  Hr.  Möbius  bei  sorgfältigerer  Handhabung  der  Kritik  ia 
dies)&r  Rede  hätte  können  flir  eine  richtige  Erklärung  des  Eis- 
seinen  thuni  und  in  der  Deberaeugung,  daaa  er  meine  Benicr- 
kungeii  nicht  übel  aufnehmen  wird»  erlaube  ich  mir  noch  dea 
Wnnach ,  er  möge  hei  einer  neuen  Auflage  so  wenig  Mm  mo^- 
licb  die  Uebersetaong  4ler  Worte  statt  Ekklärung  nntemetscs; 
denn  wenn  auch  biuflg  eine  richtige  Uebersetiung  die  Brkla- 
rnng  aoot  besten  an  die  Hand  giebt,  so  werden  doch  von  trlgca 
Schülern  gerade  diese  Anmerkungen  am  häufigsten  mittlireedii 

Wif  kommen  cor  sweiten  Sammlungt 

JK  Tullii  Cieeronie  Orationes  pro  S.  Sosci^^  prt 

'    lege  Manilia^  in  Catilinam^  pro  Archia  poet^ 

pro  Milane^  pro   Marceil^^  pro  Ligurio^   pf* 

JDeiotaro^   pro   Murena^   tx  csdicibns   regi«  Bnvactc» 

nt%ue  Pariainis  sunc  prinum  «ollafis,  cetarisqua  rafl:ai««lt  ci  o* 
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jlkaYb  lommes  Bmptkia  SIeInmets.     AAjwte  est  TwIelM  UcÜosii 
ÜAettiaitM.     Blaiiis,  M  H.  Kupferber^^  1822.  XY  ■•  540  SS.  8. 

Ds8  HtuplTerdtenit  dieser  mit  lobeDewerthem  Fieitte  Tor- 
bereiteten  Ausgabe  der  auf  dem  Titel  f  enanoten  Ciceronisphen 
Kedeir  besteht  darin ,  dana  der  Hr.  Herausgeber  nicht  nur  die 
alten  Ausgaben   und  d!e  von  Ihm  Tergilehenen  Handschriften 
sorgfiltig  benutste,  sondern  auch  mit  dankeaawertfaer  H&he 
acht  Baiersche  und  sieben  und  tfwanslg  Pariser  Handsohr^ften 
Tcrglich ,  um  deil  Text  so  viel  als  möglich  berichtiget  den  ge- 
lehrten ,  denn  fOr  diese  scheint  er  am  Schlüsse  der  Vorr<ide  S. 
XV  die  Ausgabe  bestimmt  an  haben»  in  die  Binde  in  gebem 
Dazo  hatte  er  auch  die  verschiedenen  Citateana  alten  Gramma* 
tikeni,  die  von  seinen  VorglngeAi  grossenthells  noch  nlcltf  an* 
,  gegeben  und  benntst  worden  waren ^  aorgfSltlg  aufgesucht  und 
In  Anwendung  gebracht.    Ein  sweltes  Verdienst  dieser  Ausgabe 
besteht  in  der  fleissigen  Aufsuchung  von  Paralielstellen  thelle 
aus  andern  Schriftstellern,  theils  aber  auch  aua  den  Clceronl« 
sehen  Schriften  selbst,  die  ebenfalls  nicht  weniger  fät  den  Krl« 
tiker  als  Erklarer  ersprlesslich  sein  könnten.    Dieses  sind  die 
Verdienste,  die  Hr.  steinmetn  sich  em  diese  Reden  erworben 
hat,  denn  um  seine  Sprachkenntnisse  steht  es  sehr  missHch.  Wir 
setzeA  nur  eine  Bemerkung  sn  der  Rede  pro  8.  Rose  Amerin« 
Cap.  XLV,  §  ISO  her,  wo  er  lu  den  Worten:  quae  omnia  si  in 
patronum  suum  voluerit  conferre)  nihil  egerit,  folgende  Be-> 
inerkung  schreibtt  Drequens  est  um»  futuri  esactiln  tUroque 
tnembro.  de  Rep,\yt\i  Qua  in  di^puiatione^  fuoniam 
tu  paratior  eä^  feceri»^  -—  ai  de  repubtiea  quid 
aentias^  explicaria^  nobi^  gratum  omnibuai  tH  /F, 
Cot.  9f    Graeci  aubmncHoo  vel  praeaeniia  Del  aariali  utun^ 
iur.    Demoath.  PhiU  ß.  71.  üv  tavtriv  [dniöxlav]  tffiffi/ts,  o^ 
dlv  ÖBivov  iii]  na^TjTt.  Invenitur  et  tndicaiivua  futuri^  ad  Fam^ 
XI,  Gl  optatiaaimumfaciea^ai  edpplöraiUtnhabebia. 
Wie  diese  Anmerkung  sind  alle  andern  geschrieben.    Der  Verf. 
erz&hlt  nns  entweder  sehr  nair  gans  bekannte  und  von  keinem 
Schüler  ignorirte  Dinge  als  neu,  aber  ohne  atff  irgend  eine 
Untersuchung  oder  Angabe  dea  Gründer  und  irgend  einer  Be<- 
Biehung  einaugehen,  oder  er  macht  auch  offenbare  Verstösse 
gegen  die  Grammatik,  wie  hier^  wo  er  glaubt,  in  den  Worten: 
Idv  retvtJiv  ödlijtBj  ovdiv  düvov  fi»  «erdnrs^  atehe  In  Jedem 
Satzgliede  der  Conjnnctiv  anf  Reiche  Welse,  wie  im  Lateini- 
sch eii,  obgleich  idv  Termöge  seiner  Zusammenactenng  den  Cos» 
jufictiv  In  dergleichen  Sataen  an  sich  fordert,  und  der  iweite 
Conjnnctiv,  wenn  er  nicht  ehi  untergeordnetes  Verhiltnis  tu 
den  Worten  ovdiv  itivov  hitte,  die  den  Nachsstt  bilden,  of- 
fenbar solök  wire. 

Aea  dieaem  Ilmsteiide  scheiat  ee  eaeli  sa  erkllrea  ra  selo, 
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dsM  Hr.  Steinmets,  trots  der  vielen  kritischen  flilfsnlittel ,  die 
er  sich  zu  rernchaffen  wii»«te,  TerhäUnfssmässtg^  nur  sehr  ^eni^ 
fnr  die  bearbeiteten  ftedeu  getluit  liat.     Deou  Tergleicben  wir 
iiom  Beispiel  nur  eine  Icleiue  Rede ,  wie  die  fro  Archia  poeto, 
mit  den  neaesten  AusgaUen,  so  int  in  Hrn.  St  Texte  noch  weit 
weniger  aufgeräumt  alt  in  den  übrigen,  deren  Urheber  jedoch 
laicht  alle  die  diplomatischen  Hilfsmittel  hatten.    So  finden  wir 
^ap.  I,  §2  noch  die  offenbar  fehlerhafte  Lesart:  ne  nos  quidem 
kuic  euntti  studio  penilua  umquam  dedUi  fuimun;   und  diese 
nicht  etwa  so  erl^lart,  wie  sie  der  Genius  der  lateinischen  Spra- 
che allenfalls  suliessef  dass  cuitc^t  auf  die  sammtlicben  durch 
HOS  bezeichneten  Anwesenden  ginge,  sondern  so,  dass  e«  für 
toll  stehe,  wotu  einige  Beweisstellen,  wie  Cic.  Tuscol.  V,  1: 
Omnibus  rebus  postkabiiis  totos  se  in  optima  dtae  statu  esfui- 
rendo  coUocarunt  etc.  beigebracht  werden,  die  wohl  Vär  totus^ 
nicht  aber  für  cuncti  sprechen.     Ausser  der  Bedeutung    de« 
Wortes  cuncti  spricht  aber  auch  noch  das  beifresetzte  penitus 
gegen  jene  EriLläruug  und  deshalb  musste  wohl  die  Lesart:  huie 
tini  studio  mit  den  neuesten  Herausgebern  aufgenommeQ  wer- 
den.     Dass  ferner  Cap.3,.§4  Hr.  Steinmetz  Iceine  Idee  von  dea 
von  Hrn.  Stiirenburg  gegen,  die  gewöhnliche  Lesart:  anteceüe- 
re  — -  contigii^   erhobeneu   Zweifeln  hat,  versteht  sich  wobl 
Ton  selbst  y  und  man  sieht  auch  hier,  dass  ihm  das  übrigens  ilei^ 
sige  Zusammenstellen  von  ParalleUtellen  zu  firweiMuiig  eine« 
Sprachgebrauchs,  auch  nicht  höhere  Einsichten  in  den  Spnchge- 
brauchCicero^s  überhaupt  verschafft  hat.  Ebend.  §  5  ist  die  schöne 
Lesart  des  iPalirops.  Ambros.  itaque  unum  et  Tareniini  et  JXkt- 
gini  et  Neapolitam   civitäte  ceterisque  praemiis  domtrttni  et 
omnee^  qui  aliquid  de  ingeniis poterant  iudicare<t  cognitiane  aiqm^ 
hpspitio  diguum  existiiharünt.y  wo.  Ilrk  St.  hunc  statt  unattn  bei- 
behalt, ja  letzteres  nicht  einmal  der  Erwähnung  werth  halt 
Ebendaselbtit  finden  wir  noch  die  Worte:  ut  domus^  quae  hm- 
ius  adolesceniiae  primä  fueril^  eadem  esset  .famUiari^msa  »^ 
nectuU,  in  dem  Texte,  ohne  dass  sie   entweder  erkllrt    oder 
aucli  nur  auf  eine  von  den  neueren  Herausgebern  voripeachU- 
gene  Verbesserung  Ri&cicsicht  genommen  worden  wäre.  Ur.  Mad- 
vig^  schrieb  patuit^  nsch  Reizes  Conjecturpa^tf^fti  Hr.  SCftrea- 
bürg  nach  neisice^s  Vorschlag  faverit ,  letzteres  wird  diploma- 
tisch mehr  bestätigt,  d^fuerit  VLui  faverit  auch  anderwlrls  öf- 
ters verwechselt  worden  sind.   Vergl.  ausser  den  Stellen  bei  Slv- 
renburg  noch  ad  fumn  libr.  I,  ep.  9  §8,  wo  die  ursprongliche 
Lesart /af)ft»/j  iu/rit«^t  verdorben,  dann  in  praefuisti  veHüiderc 
worden  ist,  der  Schol.  Vatio.  ad  erat,   pro  Milone  p.  115  ed. 
Mai.  das  richtige  favisti  hat.    Cap.  V,  §  11  finden  wir  in  des 
Worten:  ae  tantum  modo  indicat^  eum^  qui  sit  censsss^  iia  se 
iam  tum    gessisse  pro   cive^'  die   Partiicel    ila   noch    imoicf 
mit  Unrecht  in  Klammern,  deiin  wenn  einige  Handadiriften  sie 
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nicht  hftben,  so  beweist  dies  weiter  nicht«,  als  dass  alle  Ab* 
Schreiber  eben  so  gut  wie  neue  Ausleger  sie  liichit  zu  erklaren 
WDssten.  Wie  sie  xo  nehmen  sei«  hat  Hec.feseigt  in  den  Quaestt, 
TuU.  üb.  1  p.  125  und  nach  ihm  Hr.  Sturenburg  xu  der  Stelle 
selbst.     Bbendaseihst  findet  sich  bei  Hrn.  Steinmets  noch  dl^ 
verdorbene  Lesart:  a  L.  I4UCUIIQ  'praeiore  et  consuUt  wo,  wie 
wir  oben  sahen,  Stnreuburg  und  Madvig  richtig;  a  Js.  LuciMq 
procQnsfäe^  haben.    Schade,  da»»   perfide  an  solchen  Stellen 
ilu  Steinmeta  gana  iiber  die  ron  ihm  verglichenen  Handschrift 
ten  schweigt.    Cap.  VI,  §  13  verwarf  er  die  Vulgate;  Atque 
hoc  adea  mihi  eoncedendum  est  magis  eto.  und  schrieb  ideo 
statt  adtfo,  was  F.  HandTursell.  IIb.  I,  p.  147  richtig  erlclarte 
und  mit  BTecht  Stürenbnrg  vertheidigte,  auch  Madvig  im  Texte 
behielt,    Cap.  VII,  §15  ist  die  fehlerhafte  Lesart:  quam  tu 
laudibus  effers^  wofür  Sturenbnrg  nnd  Mitdvig  richtig  efferslau^ 
dibu9  nach  der  Erf;  und  Kopenh.  Handschrift  schrieben,  beibe- 
halten  und  nichts  aus  Handschriften  angegeben  worden.     Cap. 
IX,  §  21  findet  aich  bei  Hrn.  Steinmets  die  falsche  Lesart:  9110^ 
re  quorum  ingeniuß  ^aec  feruntur^  wofür  Madvig  und  Sturen- 
bürg  und  bereits  vor  ihnen  Hr.  Wunder  im  J7A.  Afti«.  Jahrg.  S, 
II.  2,  &  276  richtig:  quae  ^uorun^  ingeniia  ecfecunfur^  nach 
handachriftlichen  Spuren  schrieben.    Doch  es  kann  sich  Jeder- 
mann selbst  bei  flüchtiger  Durchsicht  der  Ausgabe  ohne  unser 
Daauthun  von.  der  Kritiic  des.  Hrn.  Steinroets  überaengen,  und 
wir  müssen  nur  noch  hinzufügen^  dass  die  übrigen  Reden  eben 
so  wie  die  pro  Archia  poeta  bearbeitet  worden  sind  und  dasa 
man  sich  bisweilen  fast  irgern  mochte,    wenn  Hr.  Steiomets 
trota  aeinen  Handschriften,  4I0  ihm  das  Wahre  seifen  konnten« 
dennoch  die  ricl^tige  Lesart  mU  Füssen  tritt.     Ein  auffailendea 
Beispiel  entlehnen  wir  aus  det  Rede  yrq,  LigariOf  Cap.  H,  §  0, 
MTO  man  nach  den  besten.  I^andschriften  lesea  mnss:  NtMum 
9gitur  habes^  Caesar,  adhue  in  Q,  Ligario  aignum  ßlienqe  a  te 
voluniatia;  cuius  ego  caußsanjL  aniniadoerte  ^  quaeso,  quß  fide 
defffidam :  prodo  meam.     0  chmentiapi  admirabilem  aique  am* 
fiium  laude  ^  praedicatione  ^  lUtexxA  monumentiaque  aecoran-; 
dan^f  Ciitn  M.  Geero  apud  te  defondil  alium  m  ea  voluntata 
non  JCuißße  f  in  quase  ipaum  ^ofifi(etur  fuisae,  nee  tuae  tacitaa 
cQ^i(aiiones  esttmeacit  nee  quid  tibi  d^  alio  außie^i  de  s.e  ipso 
occurrat  refqrn^dat.     Hier  mussten  ann^chst,  wie  Hr.  Orelli 
schon  richtig  hat,  aljB  Absyndeton  die  Worte  prodo  meam  enge« 
fügt  werden,  die  dadurch,  dass  si^  die  Coustruction  ändern  und 
ohne  Partikel  binaiutreten ,  einen  besondero  Nachdruck  gewin- 
nen.    Man  vergl.  Demosth.  gegen  ^eaera  p.  1388  ed.  Reisk. 
Orat.  50,  §  12&  ed.  Qekk ,  wo  man  lesen  mus;  xal  iiBXiy^U4iv^ 
Tog  autov  ou  ovdlv  imkg  k^yn  ovx  k^ski^öag  xaQadovviu  slg 
ßamavovg  tag  ^sganedvag^  ly^  if  lix^tow  ccvzov^   statt  der 
gewöhulichen  Lesart:  Sg  iyc)  l^tow  avtoV.    Dagegen  nimmt 
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Hr.  Steiatnets  das  Glossem  cum  prßdo  meam  bei  Cicero  anf, 
wa«  nur  In  einigen  alten  Aasgaben  sich  findet  und  gleiofien  Ur- 
sprung« ial|  wie  qui pro4o  meam,  was  die  lynüüa  bietet    Alle 
Bindschriften  haben:  quajide  def^ndam:  prado  theatß.    Wenn 
er  aber  ferner  behauptet,  enm  sei  ja  sogar  in  Handschriften  Tor- 
handeii  n.  nur  weiter  hinuqter  gerackt  worden  nach  decorandam^ 
wo  es  sich  in  allen  Torsögllchen  Handschriften  findet,  so  sieht 
ilerselbe  wieder  nicht  eip,  dass  es  an  jener  Stelle  eben  so  pas- 
oend ,  oIs  oben  nnaweclcmissig  ist.     Denn  da  in  den  folgenden 
Worten:  J|f.  Cicero  apud  te  defendil  aHum  in  ea  VQbifUate  non 
fuihe^  in  qua^ae  ^fum  coffftfetur  fuisse  etc,^  der  Grund  ^d  er 
vorhergegaogeoen  Ausrufung  angegeben  wird ,  so  konnten    da 
sehr  gnt  gleich  beide  Sitae  durch  die  Coiyunction  cam  verei- 
litgi  npd  gesagt  werden:     0  ciementtcftn  adniirabüeti^  atque 
anmhim  iaude^  prfiedicatiäne^   lüteri^  mo^meniiaque    äeco- 
nm^ifmf  cum  M.  Cicero  apud  ie  defendit  etc.    Budllch  nuaste 
gtätt  omni  laude  w^  den  besatep  Handschriften»  worfib^r  Hr. 
Steihmeta  wieder  ganabcli,weigt,  gelesen  werden  ontnium  iuude^ 
praedicuHane  ,etc*    So  haben  die  Erfqrter,  die  Colner,  die  PI- 
thöischo,  einige  Oxforder  und  andere  Handschriften  uild  alten 
Ausgaben  und  hiuQg  ward  io  omni,  sei  e^  nun,  dass  wmf  ge- 
schrieben war,  oder  dasa  oiah  den  Genitiv  omnium  sich  nicht 
wohl  erküren  konnte,  in  wiim  verdorben.    Man  vergl.  die  Rede 
pro  uf.  Caef^n^  c.  STi  §  Y6|  wo  man  vi  lesen  hat:  po$se99ione$- 

Sie  omnium ,  und  omnium  in  den  meiateo  Handschrif len  mit 
nreeht  aosgefallen  ist 

Bei  allen  diesen  Blossen  nun,  die  sich  Hr.  Slefomets  in 
EBcksicht  auf  Kritik  upd  Gramnlatik  gibt,  ist  er  noch  so  sehr 
Oich  s^ner  eignen  Kraft  und  guteq  Methode  bewusst,  daas  er 
snf  die  tieueru  Kritiker  fast  gar  keine  Rücksicht  genommea 
hat.  Reo.  ist  sn  wenig  eitel;  ala  dass  er  verlangen  wollte, 
Hr.  St.  hStte  sollen  seiue  Erstlingsversnche  in  der  Kritik  Ci- 
cero^ her&cksichtigen  I  ob  diess  gleich  weit  einsichtsvollere 
Kritiker  gethan  haben,  allein  wenn  Hr.  Steinmets  aoch  das, 
was  ein  ^ietuhr  nicht  ohne  guten  Grund  behauptet  hstp  mit 
StiUscbwefgen  &bergebt  oder  wohl  gar  nicht  kenuti  so  mnss 
man  in  der  That  hose  werden.  Bin  Beispiel  gnüge,  lEs  helsst 
hei  Hrn.  St.  in  der  Redö  pro  JU,  JXIurena  €ap.  XV,  §  S9  quem 
1j.  SuUa^  moshno  et  fortisrimo  esercitu^  pugifa  e^cUtitum^ 
non  rudie  inperator^  ui  ßliud  nihil  dicam^  beUo  Mt^eeimn  l^ 
tarn  hi  jieiam^  cum  paoe  dimi$U»  Dasu  giebt  Hr.  8t^  fol- 
gfinde Anmerkung xeseitatum*  Ita Par.  7 ei Pdl^  primue.  Sei 
Far.  4.'Sf.  Vict.  ei  Uher  Meue,  humh.  exetae^reti  Oftjr.  iPorr. 
8.9.  inmarg.  esaceraret  [9i.  e:fereiiaret]s  ceii.  Oss. 
ei  PatL  cum  edd^  veü,  escitoret  Htne  Zr.  aliqmd  smbeem 
tulneria^  ei  vel  e^aterhutum^  esa$peratum^  9el  cum 
exaceritieeei  ^    esusperasset   legendum   e$80   tvneuit 
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Wotste  d«nn  Hr.  St.  nitsht ,  datti  d^  frdSBO  Niebuhr  im  Bheini- 
sehen  Museum  für  PhiloL^  Geaehiehte  u,  griech.  Phitos.  Jahrg. 
1, 8.  :i29  au«  deii  verdorbeiieii  Leaarteo  daa  allein  Rlehllge  zpugnax 
et  acer  ei  ttonrudia  Imperator^  herauagefonden  habe,  waa  aicli 
nur  au  zeigen  braucht,  iiiD  anerlcannt  su  werden.  Daaa  Hr.  St. 
noch  andere  Verbesserungen  der  neueren  Kritiicer  gekannt  haben 
fniiU  icönneu  nir  nun  gar  nicht  erwarten.  Znm  Schlnaae  be- 
merken wir  noch ,  daaa  sein  im  Oanien  nicht  aehr  lobenawef- 
tlier  lateinischer  Au8dl*uelc  den  griechischen  Artikel  6,  ^,  to  hin- 
fig  SU  Hilfe  genommen  hat,  ao  wie  daa  falsch  gebraucht«  quoquB^ 
und,  was  dergleichen  mehr  Ist,  sich  öfters  findet.  Indem  wir 
also  «einen  Flelsa  in  Verglelchnng  von  Handschriften  rühmend 
anerkennen,  m&ssen  wir  bedanern,  dasser  daa  Gewonnene  weder 
gehörig  an  benntsen  im  Stande  gewesen  Ist,  noeh  ea  den  Gelehrten 
genau  genug  mitgetheilthat,  daaa  aie  ea  selbst  benntaen  könnten. 
Wir  kommen  nnn  annächst  an  den  Yerrinlachen  Reden^  dl« 
in  neueren  Zeiten  unglaablich  Vielea  gewonnen  haben.  Denu 
nachdem  sie  ilr.  Orelii  in  der  Gesammtsusgabe  «war  meiat  nnr 
nach  der  Beck'schen  Recenaion  belirbeitet,  aber  doch  In  TlelM. 
Stellen  rerbeaaert  hatte,  selgte  aeerat  Hr.  Madvlg  In  der 
Schrift:  /o.  Nie,  Madvigiiad  vir.  eeleb.  L  Casp,  OreUhtm 
eptstota  critica  de  oraiionnm  Verrinarum  libris  II  estremh 
emendandiSf  Hanniae,  1828  [gr.  8. 18B  SS.],  yoriiiglfcb  nnler 
Benutanng  einer  Verglelchnng  der  fehlerfreieaten  Pariaer  Hand- 
schrift, die  wahracheinlich  jetat  Nr.  t7T4  A.  geaelehnet  Ist,  Wie 
▼iel  noch  für  diese  Reden  an  tbon  s^l  nnd  gab  nach  den  ichteli 
kritischen  Grniidaataen ,  dieser  auch  anderwiria  bekannt  häi^ 
an,  wie  diesa  au  bewerkateliigen  sei.  Inawischen  trat  auch  Hr. 
ZHmpt,'d^r  schon  seit  langer  Zelt  «lach  denselbeii  Orundsitaen 
durch  Verglelohung  von  mehrern  Hendschriften  eine  AnsgaMi 
der  sämmtiicben  Verrlnischen  Reden  Toiliereitet  hatte^  mit  sei- 
ner kleineren  Anagabe  dieser  Reden  rom  J.  1838  hervor}  aieh^ 
diese  Jahrbb.  18S2  tieft  IS^  S.S55(  nnd  Hr.  Orelii  gab  ror- 
ziiglich  durch  Hrn.  Madtiga-  JSphtela  crüica  veranlaäat  'daa 
TAnfte  Bneh  der  jiccussaüo  C.  Verrem  18S1  gana  neu  bearbcd- 
4et  hfH*ana,  a.  ebendas.  S.  SOS.  find  lieh  gab  Hr.  Znmpt  Im  J. 
1831  die  grossere  Ausgabe  hemaa ,  die  In*  dieaen  Jahrbb.  a.  t. 
O.  S.  M5  —  39-1  von  einem  eempetentenRIebter  beurtheilt  wor- 
den Ist.  Können  wir  auch  mit  ganaemHeraen  fn  d^BHrn.Zita»pt 
daselbst  ertheitte  Lob  einstimmen,'  so  möditen  wir  doch  auf 
^er  andern  Seite  einige  Aosstelluqgen  mehr  an  flrn.  Zmopt*« 
Kritik  machen  nnd  werden  die  etwa  noch  sa  -  machenden  Ada- 
etellungen  an  einem  andern  Orte  begründen.  Indem  wir  unsere 
Leser  an  jene  Stelle  der  Jahrbb.  xurückverweisen,  bleibt  ea  nofi 
liier  «rar  noch  nbrig,  mit  besonderem  Lobe  »wel  Progrimme 
Hrn.  J.  N.  Madvig^a  su  erwihiien ,  die  sich  mit  de)r  KrMk  d«r 
Verriniscben  Reden  beachiftlgea. 


410.  Bdmiicjis  LlUevator. 

D.  lo.  Nie.  Maätigiif  Pr«C.  Lit  Lat  EKtnovi.,  de  loci9  aii- 
guot  Ciceronie  orationum  Ferrinarum  disBer- 
taiionis  eritieae  paci  prior,  pars  pofterior.  HamoiseylSSS 
o.  1888.  24  m.  88  SS.  4. 


NacMem  Hr.  MadHf  in  dar  cntten  dieser  Scbrirten  die 
Verdienste  ZampU  im  Ailgemeinen  anericaant  bat,  geht  er  S.  5 
se  BemerkoDgen  über  Stellen  ikber,  von  welchen  er  anderer 
Meinqngsefn  sivmnssenflaabt»  Er  erinnert  mit  Recht,  dass  lib.V, 
C.10,  §40  an tcbreilien gewesen  sei:  reapanmtm dedUti ntMit  re- 
epanMwn nullum  dedisii^  was  Qr  Zampt  noch  behielt,  obgleich 
Iir:HadTig  bereite  in  der  JEpiei.  erii.  p.41  die  Sache  abgemacht 
halte.  Ferner  erinnert  Hr«  M.,  dass  IIb«  IV ^  c.  64,  §  14S  mit 
sllen  Handschriften  »i  lesen  sei:  nemo  fuU^  ne  quem  nudue 
piidemflliue  -«^  commovereif  statt  der  von  Vettori  vorgenomme- 
nen Aendf  rong  quem  ne  nudus  quidem  ete* ,  die  Hr.  Zunapt  bei- 
behielt. In  der  Sache  hat  Hr.  M.  Recht  Wenn  er  aber  ia 
der  Aninerkong  S.  5  sagt:  Argumentum  bremsaime  absolti 
potesin  Pro  eg,  quod  eeti  ne  Jilii  quidem  nudi  eon- 
epectue  quen^quam  movet^  ei  qma  cvreundocuHatne  uU- 
iur  {nev^o  e$t^  quem  ^-  moveat)  ei  negaiümie  dmpUca- 
tUme  lioünu^  uf  prior em  esetpiat  et  nUendat  altera  ne  -^ 
quidem^  neceeeario  ne  praeponi  debet  circumtoeuHom  per 
refatimimfoctae^  nemo  est ^  ne  quem  filii  quidem  con- 
epeeiue  moveat^  ao  konnte  er  den  Unterschied  knralicher 
nnd  deutlicher  bestimmen,  wenn  er  sagte:  ne  quem  nudue  fia- 
dem  ßtiue  —  oommoveret^  aei  apfgeloset:  nemo  eei^  ne  toHt 
quidem^  quemnudue  fiüue  cammoperetp  waaanch  der  Sinn  der 
Stelle  oifenDar  fordert.  8  6  beruft  sich  Hr*  M.  wegen  der 
Stelle  aus  IIb.  I,  c.  67,  §  140.  aof  seine  ep.  crit,  p.  80  nnd  ver- 
bessert eine£lelle  des  Arnsianns  Messns  bei  Lindemeno  Corp» 
Or^  Lat  I,  p.  248,  wo  su  lesen  sei :  SBnua  habet  uno.  GKc.  de  Praet, 
tsrban.  Veirrie:  Ut  uno  minue  teite  kaberet  MabonieL 
Wegen  IIb.  V,  c.  6,  g  11  n.  IIb,  III,  c.  26,  60  rerweiset  Hr.  M. 
nnf  seine  ep.  erit.  p.  80  n.  Ol.  Lib.  I,  c.  15,  §  50  wird  bemerkt, 
doss  Hr.  Z.  ^  übersah^  dass  nonmodo  esistii  in  der  di^mL 
de  Aecon.  p.  45  nat.  ans  der  ed.  pr.  des  Asconins  nachgewiesen 
worden  sei,  und  noch  Augustinus  de  (Xv.  Dei  lib.  10,  5%  der 
non  eotiun  hat,  hinsugefugt.  Eben  so  folgen  Nacbweisnsgen 
über  lib.  I,  c.  47,  §  122,  die  Herr  Z.  übersehen  hatte.  Fern« 
glaubt  Hr.  M.  an  Hrn.  Z.'s  Kritik  voriuglich  xwei  Punkte  ladeia 
in  müssen  nnd  seigt  auerst  S.  7*^09  dass  Hr.  Z.  öftere  lAm  al- 
ten Grammatiker,  deren  Citate  jetst  aogar  durch  denPaUnspae^ 
attts  Vatic.  bestfttigt  wurden ,  au  wenig  beachtet  hatte;  wed  ••- 
danUi  daaa  er  mit  Unrecht  namentlich  den  Guelph.  I  su  hoch 
angeschlagen  habe.  Daran  knüpft  sich  auch  8.  12-^  IT  eine 
interessante  Untersui^hnng  und  Bertitignug  der  bereitn  beknan- 
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ten  Regel»  ilags,  wena  drei  oder  roebrere  Nomina  als  gleich« 
^  Gellaag  habend  aufgeführt  wurden,  8ie  entweder  ohne  alle 
Coiijiiuclionen  geaetxt  oder  jedes  mit  dem  folgenden  durch  eine 
Coiyuuction  Terbunden  werden  rnüase,  8. 17  u.  18  werden  noch 
andere  offenbare  Fehler  derselben  Haudsebrift  nscbgewiefen^ 
die  sie  mit  andern  Handschriften  von  geringerem  Werth  gemein 
]iat;  und  damit  schliesst  das  erste  durch  manche  scharfsinnige 
.  Bemerkung  ansgeieichnete  Programm,  denn  die  iibrigen  Seiten 
S.  19—24  haben  nur  locales  Interesse. 

In  dem  «weiten  Theiie  dieser  kritischen  Untersnchnngen 
begründet  Hr.  M.  sunächat  S.  2—^7  ausser  den  beiden. in  der 
ersten  AhtheiluQg  nachgewiesenen  Punkten  den  dritten  Tadel» 
d aas  Hr.  Z.  nicht  genug  auf  Glosseme«  die  sich  auch  in  den 
bessern  Handschriften  finden,  geachtet  habe;  nod  gibt  auf  den 
folgenden  Seiten  bis  30  noch  kritische  Nachträge  und  Verbes« 
eeruogen  an  der  Zumpt*scben  Ausgabe«  die  höchst  lehrreich 
aiqd  und  von  nns  noch  einzeln  mitgetheilt  werden  wurden,  wenn 
es  der  Baum  dieser  Jahrbb. ^gestattete,  Zo  beachtsn  ist  noch 
die  Nachwoiaang  [S.  14  »•  15}  über  awei  Pariser  Handschriften, 
die  die  letsten  beiden  Bücher  der  Verrinischen  Reden  haben, 
und  ihre  Vergleichungen ;  woraus  anch  eine  Berichtigung  der 
Ansicht  über  die  Handschrift  der  Pariser  Bibliothek  7T74  A. 
hervorgeht.  IMöge  uns  Hr.  Hadvig  bald  wieder  mit  ao  gründ- 
lichen Untersuchungen  beschenken,  die,  sobald  sie  so  unsern 
Händen  kommen ,  wir  aufmerksam  inatudlren  und  gehörig  fn 
würdigen  nie  unlerlMseu  werden. 

Die  Reihenfolge  der  Clceraniankchen  Reden  fuhrt  niia  ra 
folgender  Auagabe  s 

M.  T$$llii  Ciceronis  ontiio  pro  ji.  Clucntio  Hahito* 

Ad  fidem  codicuni  FlorentiDoroni  et  Monaceasiam »  nunc  primna^ 
coUatorom,  addita  aliomm  manuscriptornm  alionde  notornm  et 
veterum  editlonnm  varietate,  recensait  et  critica  adno^atione  initrn- 
]ut  Ipawi^  C|<i«f sa »  Ph,  Pr.  Boopae  impeniis  Sd.  Weberi  183t. 
XMV  u.  SU  SS.  8. 

Es  thnt  uns  leid,  dieaer  von  vielen  Seiten  mit  Beifall  anfr 
genommenen  nnd  rühmend  anerkannten  Ausgabe  einer  der  lesena- 
werthesten  Reden  Cicero*8  nicht  so  nngetheilt  unsern  Beifall 
aotlen  m  können,  wie  wir  wohl  wünschten ,  nnd  uns  auch  hier 
Too  demUrtheiie  der  meisten  übrigen  beurtheilenden  Zeitschrif- 
ten entfernen  so  müssen.  Doch  die  Wahrheit  und  das  Inter« 
esse  derWisaenschaft  wird  unsere  abweichende  Meinung  gewiss 
rechtfertigen.  Hr.  Dr.  Classen  mschte  sich  mit  den  glänaend- 
ntan  Hilfsmitteln  an  eine  kritische  Bearbeitung  dieser  Rede  un- 
ter den  günstigsten  Anspicieh,  d.  b.  unter  des  unsterblichen 
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Niebalir*g  Lettangr,  iiQd  im  Gänsen  hat  «r  aeiitem  Ooaner  Ehre 
femacht;  allein  da  «eine  Ansjabe  bloa  für  Gelelirte  beatimoil 
urar,  er  gar  weiter  keine  Rucicsichten  m  nehmea  hatte,  also 
liQr  die  Beatinmong  des  Textes  vor  Augen  hatte,  wie  er  Back 
den  auf  una  gekommenen  tleberliefernngen  wahrachelalich  voa 
Cicero'a  Hand  gekommen  aein  mochte;  ao  konnte  er,  aa  mosat« 
er  mehr  erstreben,  aia  er  leistete. 

Wohl  können  wir  Ihm  das  grösste  Lob  ertheHen,  wenn  wir 
einen  reiaUf en  Maaasstab  anlegen ,  denn  alle  seine  Vorgaager 
lisat  er  weit  hinter  aieh  sarnck  und  dtess  achelnen  dfe  oteUten 
Benrtheller  seiner  Ausgabe  im  Auge  gehabt  an  habeh.  Alleta 
aehen  wir  ab  von  aeinen  Vorgangern,  betrachtei»  wir  nur  die  ihn 
gewordenen  Hilfsmittel,  wie  er  sie  benutate  und  waa  er  dnreh 
tie  schuf,  ao  blieb  er  noch  einige  "Schritte  vom  Ziele  atehea, 
das  er  wurde  haben  erreichen  können',  hatte  er  In  swel  Pank- 
lea  mehr  Fortschritte  gemacht  gehabt;  in  der  Kenntnfa  dea  O- 
eeronisnischen  Sprachgebrancha  and  in  der  Beurtheilon^  da 
Werthes  and  der  Geltung  der  Handschriften. 

Ihm  war  ea  vergönnt,  die  ▼orsögllphstenHIifrarfttel  ^a  die- 
aer  Aasgabe  benutaen  aa  können ;  er  hatte  sechs  und  awaaai; 
Handschriften  in  ▼oltsdindigen  Yergleichungen  Jror  aich,  voa 
denen  neanaehn  er  auerst  ▼otlstandig  benutaen  konnte  ^  daaa 
noch  die  hie  n,  da  einaeln  angegebenen  Varianten  aas  verachla> 
denen  Handschriften,  sodann  eine  aiemlich  vollstindige  Samm- 
iaiig  der  alten  und  neuen  Ausgaben ,-  so  dass  ihm  in  der  Tlut 
fast  gar  nichta  von  diplomatiachen  Rilfsmtttetn  abging.  "^  Seine 
Handschriften^  tbeilt  er  in  swei  Klassen ,  deren  erste  die  Co<f>- 
eaa  praealoa/totfai ,  1.)  A^  eine  Munohaer  derKöalgl.  Bikiiotk 
Nr.  35  a.,  2.)  B,  eine  Florentiner  n.  12»  plutei  XLVIll.  Lagoa. 
n.  18,  und  3.)  C.  der  Patimpsestos  Taurinensis,  den  Pejn» 
Terglich,  bilden;  die  aweite  die  Cdtftc^a  dettriores^  die  er  wie- 
der in  drei  Abtheitnngen  aerfkllen  lisat ,  ausmachen ;  nnd  da- 
tan  einaeine  Anfaihlung  man  in  der  Ansgal^e  selbst  naehsehca 
kann.  Durch  diese  Hilf^mttt^  konnte  Hr.  Classen,  der  gewi«« 
aehr  viel  fbr  dtete  Re/e  geAhan  hat,  aelbat  die  hechte  Voll- 
endung in  kritiacber  Hinsicht  erreichen. 

Doch  achon  die  Vorrede  aeigt,  dass  er  etcfa  nicht  gaai 
«orgfUtig  auf  daa  StodiuM  der  Sprache  Gidero'i  nod  aeioef 
Zeitgenossen  gelegt  habe,  denn  wir  linden  S.  HI  ind^fetf 
enimiv^are,  waa  Cicero  ao  hauflg  besser  aasgedrfickt  hat,  ia- 
defeisus  ist  ftberhaupl  nicht  Ciceronisch,  dann  aaf  deraelhen  Seitt 
kanor^  was  ein  Herausgeher  d^  CicCVo  mit  Aoitoa  Tertanache» 
musste.  S.  V  rum  innumerU  äliis  statt  cum  irtnmneraHMm 
alUn.  S,  VI  Ußm  Moriptos  tum  rmpresias  (?)  Uiros  statt  rwa 
MCrydoB  tum  9te.  8.  \H  das  awelmal  wiederkehrende  fatah 
ho»  niti,  araa  Hrn.  Ctaaaeh*a  Lieblingsauadmck  filr  nnaer  mir 
an  aefn  acheint ,  ob'ea  glelah  dia  beaaere  Latlidtitt  in  dieaer  Za- 
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tantttoenltellong  ntelit  wenf^er  als  heijuiäem  yerwirft,   ytrffl. 
de«  Reo.  Anmerknn|;  z.  LaeL  c.  8  §  2T  8. 1S6.    En  kehrt  auch 
in  der  Adnot  erüica  öfters  wieder,  wie  8.  165-  8.  1$)1,   um 
andere  Ausdrücke^   #le  noia  S.  XV,  pasHm  8.  S2,  intrusttiA 
43. 14Yj  9en9U9  8. 15i.  8. 102,  ferner:  quasi  duo  Mpionyma  non- 
dum  satia  superqise  aufficeränt  8. 174,  8. 182  a  nemine  uo4 
inirusertitft  8. 198  H-  dergl.  nicht  tn  erwihnen.     Bitten  diese 
Dinge  alle  niclit  ancli  Einflass  auf  die  kritische  Behandlung  voll 
dnselhen  Stellen,  so  würde  man  sie  als  gleichgültig  nnheachtet 
lassen  kennen;  allein  richtige  Wortstellung,  Takt  in  einielneA 
Ausdrucken  m&ssen  gerade  sehr  lilnflg  den  Kritiker  leiten  ond  so 
können  wir  ihm 'die  Kenntnis  dieser  Dinge  auch  nicht  erlnssen. 
Dmitindiicher  fst  es  an  erweisen,  dass  Hr/Cl.  ancb  in  det 
Benrtheilun^  seiner  Handschriften  sich  nichi  als  den  gescliifek-* 
testeil  Kritiker  bewies;  denh  abgesehen  davon,  dass  er  den  Pa^- 
limps.  tanrioensis  in  der  Aufslhiung  der  Handschriften  nicht, 
wie  billig,  aft  di^  8pita6  stellte,  sondern  ihn  nur  seinen  beideA 
lotsten  Handschriften  anreihte,  ao  Ternachli^Bigte  er  auch  hA 
der  Handhabung  der  Kritik  seibat  diese  Torabgliche  HandschrÜI 
dergestalt,  dass  er  fifters  snm  Nachtheile  des  Textes  die  bei« 
den  Handschrn  A.  B.  demftelbeki  vorsbg.    Es  ist  also  sunlchst 
unsere  Aufgabe  tn  leigen,  dass  Hr.  Cl.  den  PT.,  so  werden  wlt 
den  Tqriner  FAlimpsestus  beaeiöhnen,  nicht  gehörig  würdigte 
und  was  daraoa  fttr  Machtheile  nicht  nur  an  sich  für  den  Texl, 
sondern  auch  fdr  di6  richtige  Beurtheilung  der  übrigen  iftand- 
achriften  entstanden  seien.    Um  aber  etat  noch  eine  Kleinigkeit 
sn  erwähnen,   ao  glaubte  Hr.  Cl.  nach  Niebnhr^a  Vorgange  im 
Rhein,  Mus.  Jahrg.  I  8. 22S  atatt  der  seit  Lambin  gewöhnlidiea 
Ueberschrift:  |iro  A.  Cluentiq  Avüo  schreiben  au  müssen:  pro 
jf.  CiumUto  Eiabito  ^  indem  er  sich  auf  das  Zeognia  der  meisten 
Handschriften  bemff.     Allerdings  hatte  Larabin  bloa  tna  delr 
Stelle  Dig.  IIb.  XLVII!  tit.  XIX  depoeni$  leg.  88  Cicero  in  wof 
Hone  pro  Cluentio  Aüito  acripsü^  wo  diePlorentlner  Handschr, 
^M^o  statt  AvUq  hat,  Avita  statt  HahHo  schreiben  an  müssen 
geglaubt;  allein  wir  müssen  ihm  doch  Recht  geben.    Denn  was 
das  Zeugnis  der  Handschriften  bei  Cicero  u.  Qointillan  anlangt, 
00  sind  sie 'alle  so  neo,  dass  sie  in  dieser  Hinsidit  fast  gar  nichta 
beweisen,  denn  in  unsern  Handschriften  ist  fast  allemal  habi- 
tU8  statt  ätitua  auch  iä  andern  Steilen  geschrieben,  wo  der  Zo^ 
aammenhang  avüu9  schütat.    Man  vgl.  den  Cat.  mai.  C.  10  §  St 
audire  to  arUiror^  Seipio^  hoipea  tuus  avitus  Afasjiffssa  quao 
faciat  hodie  eio,^  y^o  faat  alle  Handsohriften  lesen  Aa^t/vs,  wie 
die  Erfntter,  Trierer,  Baseler  und  andre.    Denn  v  ging  sehr 
oft  in  ft,  veneßci  in  beneftd  il.  a.  w.  über,  Tgl,  A.  Peyron  ad  M. 
7.  etc.  Oratt.fragm>  p.  185)  daa  h  ward  aber  öftere  vorgesetit 
als  weggelasseii:  so  finden  wir  unten  C|tp.  IS  §  87  haronarian 
statt  arcnariaa  in  den  Handacltriftea  Ai  B«  nnd  Ui  der  Rade  pro 
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Flac^o  e.  21  §B0  äMü  ei  in  der  iltesten  Hunds^brifi  in  kaüM 
verändert  und  daratis  in  anderen  das  falsche  abirei.  Vgl.  diese 
Jahrbb.  18SS  Hft.  5  8.48.  Wenn  lian  die  Florentiner  Haadschr. 
der  Pandeoien  Abito  liesl^  so  möditen  wir  dies  lieber  Avilo  alt 
Ha^ta  lesen.  Das«  icommt,  daas  AvUue  Cag^n^men  ^ar  (vgl 
Plin.  Ep.  V,  9  Ttdiu9  AvUus  u.  a.  m.)  und  seinem  Begriff  naeb 
besser  sa  einen  Cognomen  sich  eignete,  als  Babitua^  was  awar 
Berr  CL  aus  swei  Inschriften  i^achweist,  woyon  doch  die  eine 
wieder  Abüm  hst ,  was  msn  eben  so  gut  für  AvUus  nehmea 
.  kann,  als  für  Habüusi,  Doch  dies  wollen  wir  gsr  nicht  hervor- 
heben und  tadeln  den  Hrn.  Herausgeber  gar  nicht,  ^as«  er  Ha- 
bilo  liest;  aber  gewiss  und  evident  ist  die  Sache  nicht»  AUeia 
wir  wollen  ui^ere  Behsuptnng  hinsichtlich  des  PT.  erhirtea. 
Pieser  liest  Cap,  K  §  S  quod  vo$  de  erünimbua  sie  audire  eoii- 
mteatis^  ut  eorum  omnium  disioUUionem  ab  oratore  qi^aera- 
Uaele.^  dagegen  haben  die  übrigen  Handschriften  sd  eonm 
omneta  düfolutionem^  was  Hr.  Cl.  S^  147  für  aUeia  richtig 
halt  und  behauptet,  omnium  störe  den  $iiui,  denn  es  wqlle  Ci- 
cero sageut  die  Wiederlegung  der  Beschuldignogen  wird  gani 
von  dem  Redner  erwartet,  ein  Theil  der  imidia  diluenda  aber 
könne  von  den  Rlphtern  selbst  erwartet  werden,;  allein  densel- 
ben Sinn  gibt  anoh  die  Lesart  des  FT.,  indem  da  gesagt  wird: 
die  Widerlegung  aller  Beschuldigungen  most 
der  Redner  bewerkstelligen,  d.  h.  auch  weiter  nidits 
als;  mit  einer  theilweisen  Ent«ohi|ldigi|ng  der  Vorwurfe  komnl 
er  nicht  aus»  was  bei  dem  sp&ter  geaaunten  Umstände  nicht  der 
Fall  war.  B(sn  «rtheile  puo  selbst,  ob  die  Lesart  dea  PT.  sa 
erklären. oder  su  Yerwerfen  war.  Eben  so  wenig  diurfte  wobi 
Cap.  11.  §  6  der  PT.  sowie  sftmmtliche  übrige  Haodsefarr.  iai& 
Ausnahme  ron  A.  B.  Terlassen  werden  in, den  Worten;  sed  ad 
estremum  esapeetetis  ^  denn  ad  konnte  nach  «eci  leicht  io  dea 
genannten  beiden  Handschriften  ausfallen;  ad  estremutn  ist  oft 
▼erkannt  worden,  kommt  aber  häufig  bei  Cicero  in  dieser  Zo- 
•smmenstellung  vor.  Doch  mehr  noch  aelgt  sich  die  Aechtheit 
des  PT«,  wo  Hr.  Cl.. selbst  gegen  seinen  gewöhnlichen  Führer 
irrt,  Cap.  III.  §  t,  wo  man  in  lesen  hat:  sed  af  qui  mihi  den 
veaframi  ßd  me  audiendum  benepolentiqm  CQUoiliarit^  ^ffietam 
prqfeeto  ete.  Hier  U^ss  Hr.  Cl.,  Ich  weiss  nioht  aua  welcbea 
Qründeu,  die  ViU4|tta:  eed  si  quße  mihi  dem.  gegen  den  PT^ 
fefen  A.  B,  atehen,  obgleich  schon  Peyron  mit  Berafnn|r  «sf 
die  Rede  fta  Caeeina  C.  HI  §  8,  wo  nsch  den  Pslira|ia.  eben- 
falls an  lesen  bt:  ge  st  qui  mihi  hoe  indes  tetsupetoiarva  die^ 
Jind  die  Rede  pro  S.  Roec.  Amerin.  C.  I  §  2,  wo  man  nach  dea 
Palimpsestna  Niebuhr*s:  quia  ei  qm  isiorutß  disUeei  e^.,  sa 
lesen  hat,  die  Lesart  des  PT.  hilligte.  Auch  erfordert  der 
Sinn  ei  qui  mihi  deue^  denn  Cicero  will  nicht  sagen:  wenn  Je- 
mand^ der  ein  OqUiei^  aondern:  wenn  irgend  em  GmHe^^e^m. 
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Vergl.  R.  Si&renbarg  ad  orat.  pro  Archia  poet.  p.  85  fgg.^  der 
ffir  beide  Fälle  andere  Beispiele  mehr  beibringet.   *Feruer  rei^« 
nachläfliifte  sunr  Nachtheile  de«  Sinnea  und  des  Zosammenhan» 
ges  Hr.  CL  Cap  VI  §  18  den  PT.     Ea  heiaat  nach  thm  daaelbsl: 
Haec  nisi  amnia  perspeseritis  in  paussa,  fernere  a  nobie  iUäni 
appellari  put  atote:   ein  eruni  et  aperta  et  nefaria^   Ctuentio 
ignoseere  debebitia^  qvod  haec  a  tne  dict  patiatur:  mihiigno^ 
ecere  non  deberetis^  eitacerenu    Dagegen  behielt  Hr.  CU  de^ 
bette  atatt  debebitie  mitOnrecht  im  Texte.    Denn  eratena  konnto 
debebiiis,  ward  die  Endung,  wie  aö  oft,  nnr  durch  Abk&rxun; 
bezeichnet,  aehr  leicht  in  debetia  ^hergehen  ^  waa  tach  oftmale 
geachehen  iat;  iweitena  verlangt  der  Znaammenhang,  in  wel« 
chem  erat  ateht:  niai  perapexeritia,  —  putatote^  nicht  puiate^ 
aondern  putatoie  mit  mehr  FuturbegrifT,  dann  deberetia^  ai  ta^ 
eerem^   auch  im  Mittelglied e:  ein  erunt  —  debebitia,    Wafuiti 
soll  man  alao  in  aolchen  FSllen  die  beaate  Handachrift  mnth« 
willig  hintanaetsenl    Eben  ao  wenig  aleht  man  Cap.  VII  §  20 
einen  triftigen  Grund  ein,   warnm  atatt  der  Vntgata:  atque  ut 
inteUigatia  hie  accuaatum  eaae  criminibua  Oppianicum^  ut  ne- 
que  aecuaator  timere  neque  reua  aperare  Aebuerity  die  auch  der 
PT.  ach&tst,  geschrieben  ward:  aperare potuerit  nach  A.  B.  und 
swei  Handachrr.  Lambin*a.     Denn  auaaerdem,  daaa  debuerit  viel 
leichter  in  potuerit  von  fremder  Hand  verludert  werden  koiinte^ 
so  nöthigt  una  auch  der  Sinn  nicht,    wie  Herr  Cl.  behauptet» 
potuerit  su  billigen.    Denn  auch  wir  aagen  Sftera:  er  brauchte 
nicht  zu  hoffen^  d.  h.  er  konnte  nicht  hoffet^    Da  aber  der  Sinn' 
eben  ao  gut  einleuchtet,  ao  iat  ea  nicht  nöthig,  die  Nüanclräng 
der  Rede  Cicero*a  zu  raubet)  und  daa  ganz  gewöhnliche  potuerit 
aufxonehmen.    Ebendaa.  §21  war  ea  beaaer,  nach  dem  PT.  au 
lesen:   guae  fllioa  habuit  M.  Num,  Aario^^   ala  mit  A.  &  AT. 
Aurium  et  Num,  Aurium,  waa  auf  jeden  Fall  einem  Gloaaeme 
ähnlicher  aleht  ala  er8ti*<^8.     Ebendaaelbst  erfordert  der  Sinn 
die  von  dem  PT.  dargebotene  Wortatellung:  in  Q.  Sergi  Sena^ 
tariert  etua^  qui  inter  aicarioa  damnatua  ett^  murkua  tnctdU  et 
apud  eum  in  ergaatulo  ftiit, ,  da  gar  kein  Grund  da  iat,  warum 
fuit  voranatehen  aollte  und  in  ergaatulb  fuit  bloa  einen  Be^ 
griff  bildet.    B^en  ao  wenig  aollte  in  dieaem  §  dreimal  und  un- 
ten Cap.  XII  §  SS  Num.  atatt  Cn.,  waa  mit  der  Vdigata  auch 
der  PT.  achfitzt,  geachrieben  aein.    Ebendaa.  S  22  durfte  daa 
gans  paasendeei«,  waa  der  PT.  bietet,  nicht  mit  Afa  fertauacht 
wrerden  in  den  Wotten:  omnia  auoa  propinqUba  filique  aui  ize- 
cesaatioa  convocavU  et  ab  eia  fleUa  petitit  etc. 

Cap.  VIII.  §  2S  verkannte  Hr.  Cl.  offenbar  die  einzig  rich- 
tige WcMrtatellung,  wenii  er  atatt  aicuti  ex  multia  rebua  reperie- 
tis^  was  der  PT.  hat,  nach  A.  B.  und  der  Vulgata  achrieb:  aieut 
multia  eJC  rebua  repetietia.    Denn  die  einfache  Redeweiae  Cice-  ' 
TO*a^  die  ex  multia  rebüa  verlangte,  iat  oft  verkannt  nnd  daffir  daa 
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picht  Inmcr  pHMBde  mukm  ex  retMs  gmaUk  WOTdm«  veifl. 
diete  Jabrb^.  1832.  Hft.  1  &  ttB.    WIU  mu  sich  eiaea  Begriff 
davoo  BMcheOf  wie  die  eiufadie  WorUteUmif  r  ^^ni  der  die  il- 
tereo  und  heueren  ClmstikAr  nur  in  beconderen  Fiil«i  «od  nidit 
ohne  Ncchdrock  der  einaelnen  Wörter  ahwicben,  «0  lese  mn 
einige  Perioden  des  DemoclHenet  «nd  deiia  einige  Stellen  an 
den  griecbiich-römiaehen  Gesetzen  nnd  niM  wird  fiadca»  dtsi 
das ,  waa  bei  Demoaibeoea  ausnahmaweiae  nnd  mit  Nechdmd 
atand ,   bei  den  ietxteren  aar  featen  Gewolmheit  geworden  ist 
Eben  ao  ging  ea  bei  den  Rönern}  die  Aiten  apraehen  n.  achae- 
hen  einfach,  wichen  nicht  ohne  Grand  von  der  gewöheUcbca 
Sprerhweiae  ab ;  nicht  ao  die  Neueren^  dleae  gewöhaten  üth 
daa  Seltnere  an  nnd  glaubten  allemal  ao  achrdbea  Jle  mnaaea. 
Deahalb  die  vielen  Fehler  in  uoaeren  aclilechteren  Haodachnf- 
ten,   wo  die  Abschreiber  nach  ihrem  Geachmacke  ▼erfnhita; 
nicht  ao  in  den  alteren  nnd  beaaeren  HandachrifCen,   wo  bma 
dijs  Worte  stehen  liesa,  wie  man  aia  fand.     Diea  suf  Rechtferti- 
gong  dea  kriüachen  Grnndaataea,  in  der  Wortatelinng  dneSiafs- 
chere  dem  GekOnatelten  nie  ohne  aicheren  Grund  nachsuaetaca, 
den  %ir  schon  öfters  ausgesprochen  haben.    Bbendaa.  §  2S  ver- 
kannte Ilr.  Cl.  nicht  weniger  Cicero*a  Sprachgebranch  ^  wenn  er 
nach  A.  B.  schrieb :  sibi  difficilem  e$se  imp€$iigimdi  rmiimum, 
fUUM  taielligerent  indicem  ab  Oppiameo  e»9e  carnqitmtn^  a« 
der  FT.  und  die  Vulgata  quod  tBtelUgm'eoi  bieten,  wna  daa  eii- 
sig  Richtige  ist.     quod  ward,   wenn  ^ea  durch  AbkikneBg  g^ 
achrieben  war,  hinfig  verderbt,  vergl.  den  Recena.  se  Lad.  & 
102.  217.    So  entataod  hier  yiifCfn  darana.    Allerdiaiga  hatte  a 
hingereicht,  wenn  Cicero  geaagt  bitte:  fuod  indes  ai  OffUr 
nico  eeset  eerrüpius;   allein  nach  einem  aehr  oft  bei  ikm  a» 
den  besäten  latein.  Sehriftstellern  wiederkehrendee  Sprnchge 
brauche  drückt  er  atch  voUstaodiger  alao  auat   quod  OUelUgt 
retU  indicem  ah  Oppianico  esse  earrupinm.  Vergl.  C  Bcier  ssf 
Laellna  Gap.  10  §  88  S.  50.     Auch  iat  hier  daa  dea  Grafi< 
acbirfer  auadr&ckende  guod  dem  Sinne  nach  paaaeader.    nh 
difficilem  eiee  inveUigandi  nOionem  qfu^d  (L  e.  eo  quod)  antei 
Ugeireni  ete.    Vergl.  dea  Reo.  Bemerkung  a«  Lael.  S.  US  m.  2il 
Eben  ao  voreilig  ist  §  24  die  Aendeniog  in  Oalliam  atett  ^ 
agrum  GaUicum^  wie  sowohl  vorher  §  22  ^Jjff^  GmUieo  as; 
in  agrum  GaUicum  gesagt  war,  als  auch  der  PT.  nnd  die  i^kr. 
gen  Handschrr.  haben.    Wenn  A.  B.  in  Gallium  bieten^   ee  aad' 
stand  in  GalUam  dann  nothwendi^,  wenn  ana  V^raehesa  eKgwi 
auagefallen  war*    Debrigena  ist  ea  auch  ein  gewaltiger  Unter 
achied ,  ob  idi  tii  Galliam  oder  in  agrum  BaUieum  aase»     Dt  i 
Ager  Gallicaa  defioirt  Varro  de  re  MusL  IIb.  I  c.  2  elao  :    Jgti^ 
Gallicue  Romanua  vocatuff  giävirittm  eis  Arimimtgn  JUUue  «c| 
tdira  agrum  Picenüm.  vergl.  ßrnesti  clav.  s*  v.    Dieser  konati 
aber  durch  den  einfachen  Aoadrock  iit  Galliam  nicht  bcaaekhad 
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werleo^  wob«  mf  n  »n  das  elf  «nilicbe  Oallicn  dtake«  oiBMte, 

nnd  »ko  eina*  gaiis  antUtÜufte.Leflart  gewioneq  Uffirde,    Hi|ii 

^ithi  also  bi«r  daatlicbv   wie  sehr  Herr  CU  sich  durch  aeioo 

HandBchriften  verleiUo  Iteaa  1    Ebeb  ao  weaig  Grood  war  Tpr- 

banden,  warnm  weiter.uiUeo  refiuntiant^  was  dieselben  Hand« 

acbrr«  acbuUen,  mit  A.  B.  in  nuniiant  Terandert  werden  aQlUe» 

Cap.  KIL  §  83  war  mit  dem  FT.  an  Bchreibeii :   ^dmUia 

amicia^  prü9$9nte  maire  tua  aUit  amici»  adkibiiis^  praeaente 

matte  ntfi»    Ebendaa*  nach  deraelbea  Handsehrift  an  achrei« 

ben:  iil  id,  quod  rtmceperat^  aervare  ei  $alvom  parere  wsaei^ 

denn  daa  wiederiiolte  ei  vor  posaei  ist  nnr  dnrch  Drocbfehler 

in  die  Stuttgarter  Aufgabe  gelcommen.    Aach  glauben  wlr^  dasa 

ebendaselbst^  ao  wie  §  S4  die  Lesart  «j  fiit  naiue  erü^  die  aich 

in  A.  B.  findet  statt  st  qui  natu»  esset,  waa  die  Vulgata  and  der 

PT.  schütien,   n^r  durch  Versehen  entstanden  sei.     Denn  so 

sehr  Uec,  sonst  in  Cicero's  Reden  die.  alten  Rechts-  nnd  Ge« 

setsesforioeln  in  Schuta  au  nehmen  pflegt,  so  leicht  lionnte  doch 

esset  in  erit  Terderbt\  oder  auch  an  der  erstoren  Stelle  nach 

legat  mit  Fielss  in  den  Text  gebracht  werden.    Eben  so  raussto 

§  M  die  Form  iudicarit  statt  iudicaverU  mit  dem  PT.  nnd  der 

Vulgata  beibehalteo  werden.    Ob  man  aber  obendss.  non  lange 

mit  A.  B.  SU  lesen  habe,  oder  lange  mit  d^r  Vulgata  und  dem 

FT.  ist  sweifelhafter. 

Cap.  XlII.  §  80  war  aber  auf  Jeden  Fall  die  Lesart  des  FT« 
so  schütaen  in  den  Worten;  Quid?  illa  coedes  Asuvi  Larinaiia 
adolescentis  petuniosi  quam  clara  tum  saeenti  re  fnU  et  quam 
omnium  sermaae  celebrata?^  wohin  auch  die  Lesart  der  ge- 
wöhnlichen Handiußhrirten  führt;  J&fiif,  worauf  kein  Nachdruck 
mit,  wird  gana  passend  awischen  beide  Sataglleder  gesetat« 
Zu  tum  tritt  aber  der  erklärende  Znsata  recanti  re  am  f&glich* 
aten  onmittelbar.    Wie  leieht  aber  et  nach  fuit  in  den  meiste« 
Ilandachriften  auafallen  Iconnte,,  sieht  Jeder  ein.    Mehr  müssen 
wir  uns  wundern  ^  dasa  Hr.  CK  nicht  in  dem  Folgeoden  S  JPkiit 
^vüHus  quidam^  Larino^  perdiia  nequifiß  et  »tanma  egestale^ 
arte  quadam  praedStus  nd  luÜdmes  adaleseentulorum  esciian- 
das  aecammadatui  acbrieb,  obgleich  nicht  nur  der  PT.  Larino 
statt  Larinas  hat,  sondern  auch  A.  B.,  und  der  blosse  Orts^ 
ablativ  doch  gana  an  aeiner  Stelle  ist,  den  andere  ▼erkennend 
in  Larhias  ind^ten.    Auch  muaste  aecammadatui  da  diea  auch 
der  PT.  beatüligte»    aufgenommen  werden;  dass  übrigena  au 
arte  nooh  ein  Prädicat  unten  au  erwarten  wais  deutete  achon 
quadam  an.    Zu  behaupten  aber,  ars  ad  luUdiues  adeiescentu^ 
lorum  escUaudas  accammadata  sei  ein  unpassender  Aosdruck^ 
seigt  von  fiigenainn  und  Taktlosigkeit.    Daaselbe  muss  von  den 
Worten  deaaelbeo  $  geltend    inire  enim  eansilium  fadlius  in 
solitudine^  perßcere  rem  eiusmadi  cammodius  in  turta  passe 
arUirati  stuit. ,  wo  Hr.  Cl.  gegen  daa  Zengoia  dea  PT.  und  meh' 
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retet  anderer  Hendichriften  intrt  beibehielt  und  sonderbtrer 
Weise  aunimmty  das  erste  Glied  dieses  Satses  sei  allgemeia 
ausgedrückt ,  das  i weite  aber  besiehe  eich  aof  die  Torliei^ende 
That.  Wer  wird  das  glauben?  Im  Folgeoden  ist  aoa  densel- 
ben^ Handschriften  und  einigen  anderen  »ecutua  eei  fär  eomMeeu- 
tus  est  selbst  gegen  den  Pl\  mit  Unrecht  geschrieben,  ean  ge« 
sehr,  c  od.  ;>,  fiel  unsihlig^  Male  vor  aeinem  Zeltworte  ane. 

Wir  kommen  su  ktoer  schwierigen ,  aber  mit  Hilfe  des  PT. 
leicht  an  lösenden  Stelle,  wo  Hr.CI.  wahrhaftig  einsehen  iconote, 
dass  seine  Handschrr.  A.  B.  demPalimpseste  bei  entaeheidenden 
Eällen  bei  weitem,  nachständen  und ,  wo  sie  etwas  Beaaerea  vsn 
ohngefähr  bieten  4  wahrscheinlich  von  geschickter  Hand  corri- 
girt  seien.     Doch  auch  hier  strauchelte  seine  Kritik,     tieniu 
nach  dem  PT.  masa  man  §  81  also  lesen :  Cksm  esBei  adoteaceM 
apud  mulierculam  quanaam  alque  $/Ai  pernoetarei  ^    iH  diem 
posterumeommararetur^  Avitlius^  uierat  conaiHutwn^  simulat 
se  aegrotare  et  te»tamenium  faeere  velle^     Oppiamcus  oksigna- 
Pores  ad  eum^  qui  neque  Aauvium  neque  AviUmm  npsaeni ,  od- 
ducU^  et  iUum  Aeuvium  appeUat  ipae.     TeetametUo  Amtfi  no- 
mme  obHgnaio  dhceditur.  AviUiua  iiUco  eonvmleseit*  SoderPT. 
Freilich  verstand  weder  Hr.  Orelli  noch  Hr.  Cl.  diese  ao  Ideh- 
ten  und  dem  gansen  Zusammenhange  so  angemessenen  Worte 
au  deuten  und  beide  wollten  lieber  mit  schlechteren  Lesartca 
die  Stislle  verderben^  als  nur  im  Oeringsten  auf  diese  trefliichea 
Lesarten,  die  Hr.  Perron  für  besser  hielt,  ohne  jedoch  doe 
Brklaruttg  an  geben ,  Ihr  Augenmerk  richten.  '  Beireehten  wir 
aunftchst  die  Worte:  ntqUe  ufn  pemoetmret ^  iUdiem  pomiertm 
eommwaretnr^  di^  Hr,  Orelll  mit  dem  Ausdrucke  Peeaima  ieeiü 
beehrt ,   worin  Ihm  Herr  Cl.  gerne  beipflichtet ,    ao  ergibt  skl 
sogleich  dieser  gaba  treffende  Sinn:  Während  derjumg^  Mona 
bei  einem  Fräueftaimmer  war^und  da^  wo  er%ueekläfen  ftß^gie, 
auch  den  folgenden  Tag  l>erweiUet  AsutIus  stand  im  verdtlehtig^ 
Umgange  mit  einem  Weibe;  das  bei  lhir  Schlafen  war  ihm  die 
Hauptsache,  und  daa  Verweilen  bei  ihr  am  folgenden  Ta^e  wari 
noch  augegeben.     Deshalb  sagt  Cicero t  und^  woeraeUürf,  is 
auch  den  folgenden  Tag  tuht^achtOn  omschrdbeudatatt:  6ei  dem 
Weibe;  denn  durch  die  Worte:   tum  eaeet  apud  nmUmreulam 

Siandam^  wird  schon  aufjenenunkeuschen  Umgang  hingewiesen 
och  weniger  konnten  die  folgenden  Worte  verkannt  wer4ea. 
Oppianicua  obaignatorea  ad  eum^,  qui  neque  Aauoium  naqaam  A^ 
liumneaaent^  addudt^  etillumAauviumappellatipae.  Teaiaumeu^ 
Aauüt  nomine  obaignato  diaceditur.  Das  ipae  geh&ri  hier  noch- 
wendig  au  appellat.  Oppianicns  brachte  au  ihm  Veniegler 
die  weder  den  Asüvius  noch  den  Avitlius  kannten ,  anaii  ttemai^ 
aelbat  jenen  Aaumua^  d.  h.  die  Obiignatores  kannten  den  Avü- 
llus  nicht,  er  selbst  aber  nannte  ihn  Asuvios;^  er,  ia  dessei 
Plane  ea  lag  au  täuschen.    Gana  recht  folgen  dann  die  Worte: 
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Testomemio  Jttwl  nomine  obrignato  diie^dänr.;  Man  geht  ane» 
einander^  gans  ftlia  der  Gerichtssprache:  So  helaat  ea  In  der 
Bede  jiro  Tblfo  §  80  Venüur  —  lUMWcIter  und  ttnteB  g  t5  eoü« 
fur^t^iir,  Discediiur.  haben  hier  cnaser  dem  PT.  nech  vtete 
Haadschrf fleii  vnd  ur  konnte  leteht  wegfcMen ,  betondert  Wennf- 
e8|  ,wieoft,  mir  durch. dne  Ah Wraung  b«»elehffet  war,  oder 
man  ip9e  in  4em  Folgenden  gesogen  hatte.-  Wenn  aber  Hr.  Ct. 
S.  wk  fg.  den  Einwurf  madtt,  ea  müsae  getagt  werden,  daae 
Oj^aniena  abgereiaet  ael,  weiter  apiter  wn  Larlnnu  anf  dettt* 
Forom  eieeheint,  und  diea.  werde  durdi  ii&eedU  anagedriMtt^ 
ao  wdaa  man  In  der  That  nicht,  waa  inan  nn  defgleich«i  Ein* 
w&rfen  aagen  aoll.  ii>enn  aagt  man  düoedkw^  io  gebt  natf^rlich^ 
nndi  Oppianicnci  ao  wie  die  fkbrigen  mit  aua  dem  Hanee  fort^ 
nnd  man  brnncht  nicht  wn  ihm  ein  apecieitea  dieeedU  in  erwal*-- 
ten;  aoll  aber  dheedU^  wie  Hr.  Cl«  will,  so  tM  aeln  ala  R&ma 
fr€fici»eiimr^  ao  wird  diea^r  Snn  auch  nicht' gewonnen,  wMü- 
nian  ducedU  Ueat  Alich  brnncht  ea  gar  nicht  enadrOcIcIich  p^ 
aagt  sn  werden,  daae  Oppianlcna  nach  Larinam  abgerelfi^t  aef; 
Deaneratena  Tcrgingen  noch  mehrere  Tage,  ehe  OpplaniciMla' 
Larinnm ericheint;  sodann  iverden  noch  nur  dieins#isehentor»' 
gefallenen  Breignisse  ti»  dem  Folgenden  anaammengefssH  dnd^ 
wenn  gesagt  wird ,  daae  Oppianicoa  nof  dem  Fomm  M  LnrtmiMI 
etwaa  geangi.  hahe^  voMnageaetet,  daaa  er  4aUn  abgereiael  g»^ 
wesen  acL 

Cap.  XXVII.  §  74  musate  mit  dem  PT.  geteae«  werdest  ot 

n»  sine  iUain  eoneüüan  irHwr^  statt  deaa  H^rrCl.  aua  B.'slm 

jielio  achrleb.    «Uo  war  nrapringllche  Leaartr  ward  nberj  wkf 

so  oft,  in  giio  verderbt    Darana  entstand  in  B.  «ebo,  gradtf  win 

unten  §  92  statt  alUm  die  Handachrift  A.aetiam  falaehlich  hkU 

§  '3f5  moaate  mit  dem  PT.  geschrieben  werdend  qnee  eerrupt^ 

eese.puiabmUf  statt  der  VArigata  eerrupiee  putmanL    eeee*^ 

schriebet  ä^  oder  V  iat  hinfig  mit  Unrecht  ausgefalien.    l^ 

erwäime.  woeh  eine  Naeh^aatglieit^  deren  sich  Hr.  Ci  aneh^mN« 

derwirtf  scbnldig, macht;  dr  flihrt  nimlioh  «na  dem  PT»  e&e^ 

ruptae  e»sejnUant  an,  ob  dieaer  gleich  dentHdircomfpref  äeei^^ 

/itt/iiftan^  geschrieben  hol  and  In  pniabanimiLden  übrigen  Hand«) 

nehrr.  bberelnatlmmt.    Cap.  XXVIIL  §  ItiHfuH  Mt  Unreahi« 

naelr  eafiUio  ans  A«  H^  gegen  den;PT.  nnd' die  Volgitn  Mnange*! 

fügt  niorden.     Grade  die  Pai^t&el  eeee  4nwn0ht  Cieero  In  lel^* 

Itnfter  BrsVilnng  fast  imniei^  ohne  Verbnm  in  ifanliehem  2nian»^' 

juenhnnge. .  Vei^L  Cic  ad  Altio.  üb.  VIII  ep.  S  $  Vs  Sed  «eer. 

TumUi'^  eeo^  lUterne  nnd  üb;  XIII  ep.  IB:  Beee  Uiäd  mietnm^ 

de  Varrene. ;  IIb.  U  op.  8s    Jlsce  tibi  muUiue.  Aeadenäi  JIKt  f I- 

c.  42  §  184:  Ecee  mulio  mdior  eUam  dieeennnf  nid  ao  IvtIo^ 

len  «»deren  Stellen,  dl«  man  sdm  Thell  bei  Hand*  SbraoMM. 

VoL  I  p.  M§.  348  V.  ai  w«  findet;     FuU  ward  voai  dnem  Ah* 

schreibet  dngeaaihwif at.    Mit  gieieher  BncUiadf^eU  iat  nnleH 


im  S«nU«li«  IiltUMmr. 
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W^V^vVp^^^p^V^  fl     ^VVp^^V^^^PBPv    ^7^^V^^^^     V^^#^VvPpvw  ^■^^f'wW^v      Cv^^üW^^^v'V  \pV^BH^^^VbHv^W    ^^P 

«;r  0i0ter0  tüte  dmdpima  imdidorum  0ie»  f  in  welchoi  Wwl« 
^tfimUaM  0i  €S  vpUre  0U.  Herr  OrcUi  nml  am  dem  FT.  wA 
v^tan  Itodile  ««fMlmi»  Weit  «efeUl^  dait  U«  Hr.  GL  f^ 
tßlgi  liive;  er  gibt  vjebaehr  fe^ieode  Aawntwig«  ./fici— i  ^f. 

«.  C.  (C  fal  FT.)  «I  ejr «  («  iti  OrelU'e  Auf .)*  AlMadlerPr. 
balaichl/mtaM,  eMdemrldatif  MtoM,  aiclil  «r  rtfler» ,  eee- 
4eni  el  eur  veiere  mi  die  Psrlikel  el«  die  die  folg eaden  Werte 
■rii  «ojpjmlet  rereinigl,  lel  lo  peaieed,  dete  sie  NieBaad  w- 
keeneii  eoUle.  kt  eber  dei  eeeli  6eMtti«iLti(t  Bbcndae.  §  tt 
eellte  oeeh  dem  PT*.  €fpr99$9tm  eeee  arbUrmretaiw  elaU  •f^^r^^ 
«M  orMlr.  geeehriebea  eeia^  himgtgm  Cep.  XXIX.   $  18  » 

ewittriaii^,  wie  eaeaer  den  PT.  ein  geier  Tbell  der  fthrif« 
Headecbriften  bebea,  und  weliia  eeeh  A.  B.  fikes,  die 
4omtmimi^  des  dwch  des  iberf esehriebeoe  #Me  Yerdiftpft 
deam  eeio  echeint^  Mtieteea«  Daae  eeee  hier  eeegeli 
verde,  verleegl  tocb  der  felgeade  8els:  Slaiem 
t^mimmmtimm  fMßbmU.  Bbe«  ee  «er  ebee  Cep.  XXVUL  §  « 
VI eelireibee  aeeh  deaiFT.  Mt  €wm  mnmemem mtdieHmt  mmmm 
vki  kaitt^  qui  tmm  eonndiü  propier  m  eeanfte  ti^Uuemi  etati  itf 
€arum  ^ermomm  omnein  audierüfi  eic  Mil  Nmchdmek  eleht 
QHBMew  aner  eeefl  tuioi^9F9tttm 

'  Oip.  XXIV.  §n  Terfiibr  Hr.  GL  erfl  mrereetwortUcbfr 
Bliehiiieigkcit^  wenn  er  be  den  Werten^  werte  er  jMfwiM  JK»- 
mmua  mk  Eeehl  gleit  der  Velgeto/reelar  eefbebai:  tBrg0^  m* 
feM.,  idHrcQ  is^mUu  tum  pofmtm  Bammnu  lumlo  fmSt^  fmoi 
iUmd  miieimm  earrmpium  fet  emn  fmtäbatmt.^  triebt  genas  ae- 
geb,  dete  der  PT.  habe:  PML  fmU  C  lumSo^  wea  mmn  wm  leset 
iMe  pwfUlm  MomanuB^juU  C.  Imdo.  Der  PT.  weiset  elaa  wUH 

&m  <JtspnuN^  vea  der  Volgele  pnMor  aeeh,  teadtJBM  giU 
Hedi  die  Warte  hi  dei^ellbr. Hinsieht  besser;  dena  ft^ 
aeeh  p^  JBmm.  gibt  effeober  dea  felgbadea  Wertea  CL  Imm 
fliebr  Nadidracfc  eodhtebt  dea  Ctegeaseta  besser  imrar.  Dsa 
ipaa^eber  G  bud^  saloreibe,  iieflelrit  nicilit  nor  der-PT.,  ess» 
dem  aash  derSinerddr  StoUe;  deea  wena  des  rtalseb«  Veft 
aieiit  bies.|Nipiite,  was  aa  aidi  fclarelshte,  seedera  dea  Kedh 
diaeka  wagea»  wie  ia  fönBÜeber  Bade^  fatgi.  B»  W«üAar  •< 
sfwf»  Ramei  e.B  §  &  popubu  MwmmhtB^ geaaaat  wird,  an  dfaifti 
aash  alsht  Ues^Afota,  sendarn  fdrniüeher  <^  /aais 
Asn.  Alle  diese  Dhige  siad  ao  hier,  so  haadgrelflliBh,  di 
aieb  waadert,  wie  aar  cfa  Meeaeb  aieht  daraafkaMiaa  ^ 
§M aeHle  Hr.a.  odt  den  PT.  aad  Priseiaa. p.  nUtmi. 
bafcrribeat  mm  yüed  üUmU  BsUgem  m9€  SuUäm  edft»  slali  ass 

dUefe»  Aaeb seUte er  wissea,  daaa Mea. IbreeH» p^  1«, fl 
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ed.  H ero^  hierber  fdiirei  ÜBretit  SklinM  prp  OmetOrnj:  Näm  ^ 
quo  UH  atU  esUg^m  SuUam^  mA-  €au$8mn  peeutdäe  pmblieae 
eetUemiam  äiq.  ^Sieetam  ptdareni, ,  wo  wir  Afditos ,  doM  dl« 
Worte  Meh  einem  Texte  Cicero'i  Tielleieht  bertehligt  sind,  <te 
wir  Icelae  eitere  Aut(;ebe  elü  die  Merder'eebe  wr  Hand  luAea» 
0tqm  koBole  Im  PT.  liet  der  Contiane  ecripliof  eoniemikanuA^ 
ieUmn  leiebt  eusfellen.  Bbendeeelbst  konnte  die  LeMrt  pr^  , 
den»  et.  pmd&n»  recbt  f&gUcfc  mil  den  eimmlUeiien  Hendtdinp« 
beibebaiten  werden. 

Cep.  XXXVI.  §  lOS  mnielo  neeh  dem  PT.  geecbrlebea 
werden:*  Qmi  4ia  cansiiiutum  mt^  ut  in  äla  evipa  mU  Chio»* 
Uus  ßU  aut  OppimmcuSf  Ct$$enti  mnma  mMus  iuäSei  daim^  «I/o 
9e8tigio  reperieiur^    Oppiattki  peeuma  poäi  wdwhttn  facium 
mblata  est.    Wie  paMond  dee  Fntornm  reperiehw  bt ,  iiiebl;«aimt 
leiebt  ein;  die  Seohe  mU dem*6elde  des  Oppienieoo  Heft  ofFett 
da;  daber  apriciit  Cioeros  peeuma  *—  ablaia  esi^  voa Claentlno 
ist  niobta  bekannt,  fdhä  reperiinr^  ai>or  ibr  möget  «neb  nnte»* 
encbeo,   es  wird  anoh  nichto  enideekt  werden  ki^noen,  da  ev 
«naobttidif  Ist,  also  mkä  reperieim^  vir^L  des  R%(».  Qnaosit» 
TttiUann.  p;  S— 7.    Cap.  XJLVIL  §  IM  bat  aiob  Hr.  Ci;  aber- 
»als  eine  Nacbttssif  keit,  freilieb  nngleicb  mit  Hm*  ÖrelH  m 
ocbttiden  kommen  lassen,  wo  er  swat:  mit  Recht  die  Worte«  omis 
equeetri  ^dine  mit  dem  PT«  wegliest,  Jedoeb  nicbt  bemerkt^ 
dass  derselbe  Psiimps.  anob  Uta  niebt  bat,  und  wohl  sd  lesen  Isti  . 
uL  videretaur  per  kwadtutm  iätuworuin  ignemittimm  küa  aaeiort* 
UOe  iudieto  reprekemKeee.     Femer  eoUtis  dann  epoif  ^osdsiis 
fpeae  mit  dem  FT.  gesdirieben  sein.  In  demFoIgmiden  gebot  d«o 
FT.  stt  sebreiben4  Aoovmltes  ieii  prudemUm  pruedüie  ceri^pr^ 
baviesem^  mid  wir  wundern  nns,  dass  Hr.  CL  bler,  wo  er  ebea 
^eseben  bette,  wie  ▼orB&fUch  der  FT.  sei,  ibm  niebt  folgte; 
ttbrigens  maebt  Gieero's  Spraebgebraneh  prtßedMik  bier  fest 
nothwendig'.     §  14ft  rersah  sieb  Herr  CL  gewaltig,    wonb  e» 
ocbreibeift  so  müssen  gUnbte;  ^i^edei  nihil  aUudfiAiei  (  oook 
A.  B.  stott  eeeei)  ae<«m,   nUi  ut  hone  eauemm  oUmeremmei 
lege  reeüaia^  perorueeem*  nequeme-iUm  ratio  eonunoverHeta^ 
wo  der  PT.  das  einsig  Blebtige  bot:  ^6d  H  nikä  aUud  eim 
aetum,  niei^t  hone  eaueeam  obtineremue^  lege  reeüatu-por^ 
0raeeem*    Neqtto  me  illa  ratio  eonmtwet^  quod  ak  AeeSu»y  im^ 
dignum  eeeefaeimue  ote.    Deno  mit  dea  Worten  neifua  me4Um 
ratio  eommooei  gdbt  otffenliar  etwas  Nenes  an,   was  denn  emth 
fführHcb  enlrtert  wird ;  (HrverSefat  dann  die  CMelefastellolig.der 
Stinde>or  dem  Öesetae,  ein  Liebifaigstbemn  Cieero's,  wae  er 
aueh  in  der  Rede  pro  Ptameio  angibt«    AneÜfHIr^e  Cicero,  ona 
noeh  etwas  an  erwähnen ,  woranC  man  Jilebt  immer  aebfc»  s«> 
maoeen  glanbt,   wen»  er  bitte  dies  noeb  leiebt  anftgoa  wol- 
le», niebt  nefHOf  eoiidern  »eo  gebrsuebt  Imben.     Capi  Llii: 
g  146  mnsüb  ferner  htutk  FT.  gescbriebett'^ofde»;  «t  morpie 
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et  Bonguine  et  ffwtArU  itttt  4er  Valgtta:  ui  nerpk  ae  mmgubie 

,0i  membrig.    Endlich  war  nach  der  Leaart  dea  PT.  hgib.  Mq. 

ideireo  omnes  aervinms  atatt  legum  denique  iädreo  wmu9  servi 

immuaeie*  mu  lesen:    legi  oder  legüua  denique  ideireo  omnee 

'  eervimua^  ui  liberi  eete  poesimue,  ^ 

So  glaub*  ich  liinllngUch  darfethan  an  habaa^  daaa  Hr.  Cl« 
eratena.  darin  fehlte |  daa^  er  die  Handiehrr.  A.  B.  mit  Unreeht 
ther  den  PT.  aetite,  und  data  dleaer,  offenbare  Schreibfehler 
auagenommen ,  nie  eine  achlechtere  Leaart  ala  die  genanntea 
Hahdachriften  hat.  Sind  nan  aber  mü  fJurecht  die  Handaehrr. 
A.  B.  dem  Paümpaeatna,  der  öftere  die  Vnigata  gegen  dieeei- 
ben  vertheidigte^  von  Herrn  CK  Torgeaogen  worden,  ao  geht 
iweitena  darana  hervor,  daaa  er  aueh  der  Volgata  jene'  beldea 
Handaehriften  nicht  unbedingt  vondehen  aolUe;  daaa  er  folg- 
lich über  die  Handaehriften  faladi  genrtheilt  und  dadurch  ia 
der  Kritik  fiel  gefehlt  hat  Diea  noch  an  dnieihen  Bdapie* 
len  nadisttweiaen,  w&rde  una  au  writ  führen,  und  Jeder  kafoa 
deh  leicht  aelbat  theila  nach  dem  Gegelienen,  theila  bei  Durch-» 
aehnng  der  Anagabe  aelbat  davon  fiberseugen.  Auch  hat  aa 
aehr  vielen  Stellen  Hr.  Cl.  aelber  eingeaehn,  daaa  aaine  Ipniid« 
iohrr.  A«  B.  den  übrigen  nachstehen  und  ihreLeaarteo  nidit  vor* 
mwiehen  gewagt.  Wollen  wir  noch  andeuten ,  wie  Hr.  Ct.  die 
Handaehrr.  eihtheilen  u.  nach  ihnen  verfahren  aollte,  ao  muaate 
ier  PT.  snerat  dea  Princi^at  erhalten  und  eine  Claaae  für  eich 
bilden  $  4enn  konnten  unter  den  übrigen  Handschriflen  A.  B. 
den  Vorrang  erliaUen,  durften  aber  gar  nicht  aothoch  Über 
die  übrigen  geaetat  werden.  Denn  daaa  aib  codiees  praeeian^ 
tieeimi  eeien,  wird  wol|l  Hr.  Cl.  nie  beweiaen  können.  Hatte 
Hr*  Cl.  diese  Norm  festgehalten,  ao  würde  unter  aeiner  Hnnd^ 
da  er  nur  eine  einzelne  Rede  und  noch  dann  mit  so  videnHilfs* 
mUleln  bearbeitete^  der  Text  viel  ^wonneo  haben.  Br  würde 
dann  auch  Cap.  XL  VI.  §  120  gani  nach  dem  PT.  geachriebea 
hdben:  Tu  e$  prüefeciue  moriiue,  tu  mtigiaier  veierie  licteqsK* 
nae  ac  (niclit  e^)  eeeeriiatis^  ei  out  retinee  quemquam  eeiene 
in  eeuatu  eeelere  ianto  ^ontamituOum  aut  etaiu^^  qui  in  emdem 
eulpa  ekj  tum  eädempoena  adßd  eenvenire  aut  quam  eondi^ 
tienem  euppUei  maieree  in  beUo  timidiiati  mUitü  propoeUam 
eeeepoluehuitf  eandem  tu  in  paee  eonstüuee  improhitati  eema^ 
iorief  Denn  operiere,  waa  in  vielen  Handaehrr.  vor  eonoaittire 
atebt,  istgewiaa  aua  einem  Glosaeme  entatanden  und  Hrn.  Cl. 
Conjeetur  oportere?  eotwenitne^  aU «—  constiiumsf  naeh  der 
nach  dem  Paliinpaeatua  berichtigten  Leairt  gaft»  nimits.  Wua 
nun  im  Ganaeli  von  de^*  S.  14&«^811  beigegebtnen  AdnotaOo 
orUiea  au  urtneilen  aei^  geht  aua  der  Behandlung  dea  Textea, 
da  sie  sich  nur  mit  dieaem  beschäftiget  und  nicht  aadere  Sn^A- 
und  Sprachbemerkdngen  eingemisebt  hat,  hervor.  8&e  Mthiit 
bei  manchem  Guten  viel  Falaehea« 


CkvonU  Ottkit  pro  Caelio  ti  pro  Sofdo.    Md.  I.  p.  OrellL     i5f  , 

.  Am  Sohlasiie  Benerken  wir^ '  dan  Hr.  CL  die  goiDachtea 
FeMer  In  vielen  Puncten  xwor  mti  Hrn.  Orelil  theill,  wir  aber 
an  ihn,  alt  Bearbeiter  einer  einielnea  Rede,  einen  hohem 
Bfiitastab  anlegen  mdaaen  aia  an  Hrn.  Orelli,  der  noch  dann 
niebt  alle  Hilfsmittel,  die  Hrn«  Cl.  nu  Gebote  standen,  benntsea 
konnte.  Der  übrigens  aehr  schöne  Dmck  ist  durch  die  sehr 
oft  wiederkehrenden  grossen  eckigen  Doppelpnncte  :  und  daa 
öftere  c  at.  o,  so  wie  durch  einige  auffallende  Druckfehler,  sehr 
enteteilt.  Ausser  den  am  Schlüsse  bemerkten  sind  una  noch  fol- 
gende aufgefallen:  S.  91  Anm.  Z.  1  reprehmtdU^e  statt  — aao^ 
S.  103  Anm,  Z.  1 ,  wo  5  ver  «n  menie  ausfiel.  8«  189  Z,  S  am 
Ende,  wo  man  offieiU  st.  officii  in  schreiben  hat.  8.  19S  Z.  % 
schrel5e  seae  st.  esse. ;  Bben  so  hat  swar  Hr.  Cl.  die  gewöbn-^ 
liehe  Orthographie  befolgt,  aber  doch  den  Aceusati?  omnt«  st« 
omnea^  freilich  durch  Versehen  des  Druckes  nicht  Immer,  anf« 
genommen.  That  er  dies^  so  musste  er  auch  ifantf  st.  Manlii^ 
wie  der  PT.  und  die  bessern  Handschriften  fast  immer  habeni 
achreiben,  se  Sulla  statt  SpHa^  numus  atatt  mmimfli«  tt.s.w. 
sdireiben.  nummue  lat  offenbar  falsch,  da  vofiog,  durch  Dln- 
lektverindmng  vovfkoq^  der  Ursprung  von  humus  ist. 

Freuen  werden  wir  uns,  wenn  Hr.  Br.  Classen  die  Wahr- 
heit unserer  Behauptung,  dio  wir  InBesug^  auf  die  ^etif  fiber- 
gangenen  Stellen  in  unsrer  Ausgabe  noch  Tielfacher  untarstütien 
werden ,  anerkennen  wird ,  ohne  der  Person  abhold  %u  werden^ 
die  sie  aussprach« 

At  Tullii  Cieeronie.  orßiione.9,  pro  AC  Caelio  Jtufo 
et  pro  P.  Seetio,  E  codd.  nuacprimam  collatla  denuo  emen« 
datae.  Oum  anDotationibui  in  nsum  tchot.  edfdit  lo«  Cmipm  Ottüha» 
Tttrici,  ex  officina  GcMneriana.  1882.  XVl  u.  281  S,  8. 

In  Torliegender  Ausgabe  b.eschenkt  uns  Herr  Prof.  Orelil 
mit  einer  neuen  kritischen  Bei^rbeltung  der  i^uf  deni  Titel  ge- 
nannten beiden  Reden,  die  er  durch  unter  gesetzte,  sum  Theil 
VOR  seinen  Vorgangern  entlehnte  Anmerkungen  auch  sum  Schut- 
gebraüche  sweckmissig  eingerichtet  hat,  worüber  er  steh  nach 
dea  Rec.  Daf&rhalten  sehr  gut  hi  der  Vorrede  8.  VI  —  XIV  aua- 
eprieht  Zn  der  Rede  pro  Caeliö  benntste  er  t uersi  den  Turf« 
ner  und  den  Ambrosianischen  Pallmpsest,  eine  Parher  und  swei 
Bemer  Handschriften.  ^-  Die  Varianten  ans  diesen  drei  Hand* 
Schriften  aind  hinter  der  Rede  8.  16  —  82  nach  der  grossem 
Ausgabe  angegeben.  —  Sodann  log  er  noch  die  Erfurter  Hand- 
schrift mit  SU  Rathe.  Hr.  Orelil  hat  durch  die  ontergesetsten 
Anmerkungen  sehr  riel  fikr  eine  bessere  Gestaltung  des  Textes 
und  eine  xweckmissige  Bsklärung  der  juristischen  und  antiqua« 
rischen  Schwierigkeiten  geaorgt,  Zo  der  Rede  pro  Seatio  be- 
nntste er  die  H^rag'ache  und  Nauger*ache  Ausgabe  sorgfiltlg, 


fU   *  EohUcIi«   LlUeriUr. 

064mB  den  VtUcanltidiM  PtUnpsMiat  «od  die  hM^n  Beiner 
HandfchrifteB,  derea  Vergleichaag  8. 2S3I— SSI  bdfegeben  Ut 
Weaa  Hr.  Orelll  In  der  Rede  pro  P.  Stmih  Jetit  fart  alte  die 
Leaarlen  aoa  dem  Patlmpf.  Vatic.  aaftmhia,  die  Ref.  So  aeinea 
Mmendati.  lUlMMt/S.  26— S5  ei^ilalileo  hatte,  so  thaten  wir 
ca  beide  imabtiiagif  voo  eiaaoder^  «od  ea  konnte  beraefot|^Bg 
deradban  krfclaehea  C(ro«d4lse  aieht  aodera  konmieiL    Ret, 
bekennt  Jeixt,  daaa  Ihn  dieOralli*aebe  Brklimng  ren  Cap.  YilL 
S  18  als  die  einsi«  riebtige  eri^dat;  In  der  Wabl  der  Werte 
Hieb  er  sehen  rorher  nicht  ab.    Dagegen  wird  flm  Hr.  Örtelli, 
der  gewiss  Cso.  XIX.  %  4S  die  Lesart  des  Pallnps.  VaUe.  ft»- 
dam  atstt  fuiaem  blas  iibersali ,  eben  ss;  willig  yngebe« ,  dasa. 
wie  Ref.  8.  SS  fg.  neigte,   an  lesen  sei:   cum  pddmn  im  eam^ 
€ioM€  dwnet  e<e.  statt  cum  qnÜmn  sie.    Aneh  dentet  der  Ta^ 
tieauisclie  l^chollast  an,  Wer  es  gewesen  sein  kSnnte:  vüeiur^ 
sagt  er ,  Utie  vet  ipnan  FUanmn  pel  quod  ab  öUiM  prodäum  eti 
eaÜmum  tigfdßcare.    Noch  ist  nns  in  der  Lstinitit  des  Herrn 
Orelll  manchea  Sonderbare  anfgestossea,  waa  mit  leichter  Mibe 
Ternied^n  werden  nnd  Hm.  OraHTs  grossen  Kenneraage  gewiss 
kai^m  entgehen  konnte.    So  hdsst  es  8.  V  me^  woii  e^  at.  nteam 
nöne$i.    Ebenda«.:  jwq  voealnäo  {editianumY nunc  not^ß  (?) 
neccMs^io  cßrere  nond^m  didM)j    was  wir  nicht  Terstebeo. 
6.  \llipleroi^umquen   was  noch  nicht  nachgewiesen  Ist;  das. 
usum^  quem  nunc  ohtmere  (9)  video.     S.  VI  ctiai  a/t7er  Urne 
fieri  ommno  negßieal^  quin  ui  statt  desküraem  eumßeri  mm 
pauit  quin  elc    Olug^  die  man  gerade  bd  Schriften  filr  Sohn- 
len  an  Vemiddea  hat. 

Empfange  Qerr  Orelll  fucl^  für  diese  neoe  Glabe  nna^rc^ 
nnd  gewiss  anch  des  Pablicnms  anf richtigen  Da^k  l 


Mm  TuUH  Ciaoronh  oratio  pro  jt.  Lieinio  Arekia 

poota.     Rseettinll  Rudo^ihm  Sbrnenhurg.    AccsdnaC  annatalia- 
acs.    Llpdasb  tanipt  Banngasrtaeri.  1832.  XXII  a.  19S  8.  8» 

Diese  Be^rbdtang  der  viel  gdesenen  nnd  oft  berawngege 
benen  Rede  Uast  nicht  nnr  in  kritischer  HbMicht  Allen,  waa  in 
f  riiherer  Zeit  fiir  dieselbe  getban  worden  war ,  weit  hinter  aicb 
snrlkcl^ ,  aondern  gibt  aniA  In  den  heigegebenen  Anmerit wagen 
ao  achltabars  Beitrige  aar  latdniacben  Spradif ojrsebnng  ,  dnss 
wir  mit  Recht  behaaptea  kdi^nen.  Niemand,  dem  daa  Bindlnm 
der  Ist.  Literatur  am  ^eraen  Uegt ,  dGrf e  de  nngdeaen  «wd  nn* 
benntat  lasaen.  Denn  anf  riele  BigenthüiiiUchkeitew  nielit  war 
des  Ciseronisdien ,  sondern  iberhenpt  des  latdnisehea  Bpraab 
gebraocha  ist  hier  das  erste  Md  anfaMrksam  gemaebi  asid  daa 
Oesagte  durch  ashtreicbe  Bdspidsameilnnfen  erwieaew  vwrdcn. 
Indem  wir  ao  diese  Schi^  den  simmtUehen  Lesern  wBaerer 
Jahrbb.  nnr  Lectbreanusspfehieii»  erUuben  wir  uns  Mur  smch 
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CSceronif  omtio  firo  Ardiia»     M«  B.-Ste«mibvrg. 

felgende  Bemerkangm*  Ok  wir  gleich  nll  den  In  der  kritl- 
sehen  Behandlonc  dargelegten  Grandsatsen  Tollkommen  üher» 
einstimmen,  ao  wurden  wir  doch  nicht  alle  von  Hrn.  St.  gewShl- 
teh  Leaarten' aufnehmen,  nnd  an  manchen  Stellen  gtaoben  wir 
ihn  aneh  bald  Ton  der  Wahrheit  nnaerer  Anai^hl  übenengen  in 
iLÖnnen.  So  Cap.  VI.  §  14.  Sed  pleni  sunt  amnes  tibri,  plenoB 
wpientmk  toees^  fdena  esen^arum  vetUBtas,  Iquae  iacereni 
in  tenetrü  oimata,  msi  litierarum  lumen  aeeederet^  wo  Hr.  81. 
aeeenderei  nnfnehmen  sn  mfiaaen  glaubte.  '  Dieser  Lesart  ateht 
sweierlei  im  Wege;  eratena  ist  der  Oebranch  des  Wortes 
aeeendere  in  solchem  Znsammenhange  hei  Cicero  nicht  erwle^ 
seni  4icnn  wenn  ea  de  rep.  üb.  VI  c.  19  hdsst:  iune  ut  tond- 
tes  eenseqmtttiw'  Veneria  alier  ^  älier  Mereuri  ^urws^  inflmuh 
fue  orbe  luna  radiis  aoUs  ae^ienea  eam>eAiiur\  so  ist  dies  im- 
mer noch  eine  andere  Art  der  Beleuchtung,  die  wohl  durch  ae^ 
eendi  beseichnet  werden  konnte.  Matt  aber  ist  der  Ausdruck: 
nisi  litterarum  lumen  aeeederei^  an  sich  gsr  nicht  nnd  Herr 
Bteinmeis  Tergleicht  passend  Fo/er.  Mas.  Üb.  VIII  c.  14  §  1 : 
si  tarnen  litterarum  quoque  lumen  aeceseiiset.  Zweitens  Ht 
nnch  die  Lessrt  aeeenderei  dtpiomatisch  am  Ende  nichta  ande» 
rea  als  aecederet.  Den  Beweis  wollen  wir  hier,  wenn  auch 
nicht  Hrn.  St«*s  wegen,  der  uns  gewiss  gleich  beiatimmt,  haar«- 
klar  fuhren.  In  der  Rede  pro  Cn.  Plancio  Cap.  XIV.  §  SS  hat 
man  mit  Becht  jetit  in  den  neuesten  Ausgaben  geachriebenV 
cum  illeif  edioio  huiitio  domum  deeedene  rogaeeet  Grardumj 
atatt  der  Vnlgata  deecendene,  wie  der  Ambroa.  Pallmps.  und  di^ 
Brf/Handscbir.  deutlich  deeedene  geschrieben  hat;  die  Tegern'- 
•eeerHandschr.  hatte:  decendem^  was  genan  genoipmen  nichti 
snderes  ist  w\%  deeedene^  jedoch  wahrscheinlich  auch  in  ande- 
ren Handschrr.  auf  gleiche  Weise  geschrieben  war,  woraus  die 
fehlerhafte  Vnlgata  deseendene  entstand.  Auf  gleiche  Wels^ 
findet  sich  hier  acceiulsrel  in  einigen  Handsdirlften,  doch  hpiben 
die  be^^eren,  wie  Hr.  Steinmets  ssgt,  auch  hier  aceederei.  8d 
sieht  man,  daas  das  handschriftliehe  Zeugnis  eben  so  wenig, 
wie  der  Sprachgebrauch  aeeenderei  achBtst.  Doch  der  Stellen, 
wo  wir  nicht  gans  mit  dem  Hrn.  Herausgeber  stimmen,  sind  so 
Wenige,  der  trefflich  behsndelten  so  Viele,  dsss  wir  nur  noch 
ein  Paar  Worte  über  die  Anmerkungen  ssgen  werden.  Als  be- 
sonders beifallige  Verbessernngen  erwähnte  ich  bereits  früher 
fCsp.  IV.  §  11  proeonaule  statt  praeiore  et  caneule^  die  Hr.  St. 
onabhaogig  von  Ilrn.  Mad?ig,  der  auf  dasselbe  fiel,  machte,  un4 
Cap.  IX  §  21  quae  quorum  ingemis  ecferuniur  statt  quare  quo- 
rum  ingeniie  haee  feruntur ^  worauf  ebenfalls  Hr.  Wunder  und 
Hr.  Madvig  gekommen  waren.  Auch  an  den  Anmerkungen,  de- 
ren Reichbalti^kelt  man  schon  aus  dem  äussern  Umfang  erken- 
nen kann  —  sie  gehen  von  S.  11— lfi2  —  haben  wir  im  Wesent- 
lichen nichts  ^ttsiusetsett,  nur  w&nscbten  wir  bisweilen,  Hr.  St. 


iSß^  BSmitcIio  LiUerainr* 

Mite  tldh  nicht  Ivmer  gaxm  tw  seitiiNi  B^tfleleii  Idten  lanea. 
Die  meBicbliche  Sprache  besidit  aiis  einem  ao  f eioee  Gawebe 
veoSjlbeii,  Woltern  ead  Bedeafartcn^  daaa  man  nicht  AUm 
gleich  gen|u  aondern  (cenn.  So  aprklit  Herr  8t  an  Cap.  I  §  l: 
fUßm  9ii  es$gft^m^  von  iler^orttteHung  <i^  unmittelbar  jiich 
fCMnn.  Im  Gänsen  hat  er  völlig  Recht,  doch  aoÜte  er  die  Be- 
merlKang  erateoa  allgßipeiaer  atellen,  denn  nach  jedeffl.Fro« 
Bomen  relativam  fugt  der  Lateiner  gern  aeln  ai7,  esset  u.a.w.a]i, 
nweitena  aber  gleich  anf  Ausnahmen  hinweiaea,  woSina,  Zo- 
aammenhang,  Nachdruck  u.  a.  w.  eine  andere  Wortatellaag  ei- 
beiaeht.  So  Tubrt  er  da  senect.  c  V  §15  noch  nach  derge* 
wohnlichen  Lesarten,  doch  bitte  Rec.  nach  den  beeaten  Hisd- 
■chriften  daselbst  geschrieben:  eamm  caussarum  qvania  qwm- 
quf  iuffia  sii  una  qui^que  mf/Leomus.  Vergl.  de  amküia  c  XKVL 
$98:  aptunte  ennn  se  ipsa  nepU  quamque  amobiUs  sU  MelUffL 
pro  JP.  Quintio  e.  XVII.  §  54:  dici  vis  potesi  quam  muUa  iinU 
pro  A.  Caeeinq.  c  IlL  $  8:  vid^ie  quam  muüa  sini.  Verr,  lib.L 
cap.  9  §  ^-  ^  quam  isti  sil  amicus^  attendüe.  Siehe  den  Eec 
ad  Lig^L  S.  89fg.  Auch  .können  die  Beispiele  niemals  cricbo- 
pfen4  beigebracht  werden  und  unter  su  vielen  wird  häufig  iu 
Geefgpeteste  vergessen«  So  wundern  wir  uns,  daaa  Hr.  St  n 
den  Worten  Cap.  I  §  1:  nam  quoad  longissume  polest  mensmü 
Tß^picere  spatium  praeferUi  temporis  etc*  unter  vielem  hierber 
iQehörigen  nicht  daa  siemlich  nahe  komipende  Beiapiel  aat  U' 
yioM  IIb.  I  c.  18  hier  anrührte,  wo  es  heisst:  quo  loagümM 
io^apectum  oeuli  ferebant;  denn  die  Schwierigkeit  uod  so  er- 
weiseiide  AehnUchk^it  lag  nicht  darin ,  dass  potest  in  dem  Bei- 
ip^eie  Torkäme,  aondecn  dass  der  Superlstiv  longissuaM  u\i 
gpoß49  9^0,  n.  a.  w*  erwieaen  wftrde.  Sei  erkllrt  Hr.  St.  Csp.UI* 
§  4  die  Worte:  past  in  ceteris  Asiae  partibus  cunctaeque  Grae- 
€iß^  sie  eius  adventus  celebrantur ,  awar  richtig  so ,  dass  css- 
ftiiequf  Graaciae  vermittelst  Attraction  mit  dem  Vorhergebes- 
j^en  gesagt  ae(,  ac^eiot  aber  doch  den  locativen  Gebrauch  do 
Genitivi|s  ansunehmen  tn  der  Stelle  de  rep.  üb»  III. c  9  §14: 
demde  Gr^eciae^  sic^t  qpud  ^Of ,  d^lubra  magmfica  kmof» 
^oweerata  simulacris^  quae  Per^ae  nefaria,  pufaver^t^  «o 
eher  Graeciaß  aU  Pqsses#ivus  van  dem  folgenden  Snbstaottr 
defubira  erscheint  und  man  sich  an  den  Zwischensatn  sicut  ofßi 
nos  nicht  in  atc^seii  brnucht. 

Die  Suaaere  Anaatatlnng  dea  Bnehea  tsl  dem  Innerei 
Gehalte  angemeaaen ,  daahelast,  aehr  aehpn. 

BeinhoH  t^lot%. 
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Miscellen. 

*  <  ■  ♦ 

In  Maikvd  int  Ton  1819— 188S  dne  BMioteea  ffon'ea  di  fuitte  le  nusiotti 
(coi  tipi  di*BiicdIo  B«ttODt  e  poi  di  Antonio  Fontann.)  ertchienen  «*  wel- 
che ant  197' OctaTbftnden  besteht,  die  snsamiDen  528  lir.  it.  kosten. 
In  dieser  Sannolnng  Ani  nnler  Anderem  auch  folgende  Uebersetsnngen 
nlter  Classiker  enthalten  s  Aikmiano  MareeOinos  LeStorSe,  tradnc.  dl 
Franc.  Ambrosoll.  8  Voll.  C.  GlMo  CatBore:  Commtfntari,  tradni.  vi- 
vednta  da  F.  Ambrosoli.  1  Vol.  Q.  Cunio  Rufo:  De*  fatti  di  Alessan- 
dro  il  Grande,  tradnx.  dl  Feiice  GiTanni.  1  Toi.'  L.  Jfmeo  Floro:  pA 
Sterin  Roniana,  tradni.  del  principe  dt  Caposele;  6  SaÜustio:  le  Gnerre 
C«atilinaria  o  Gingnrtina,  tradns.  di  T.  Alfleri.  1  VoL  GiwfUnai  Le 
Istorie  dl  Trogo  Pompeo ,  Tolgariszate  da  T.  Porcacchi ,  con  emenda- 
sioni  dl  P»  £.  Canpi.  1  Vol.  Tito  lAvio:  La  Storia  Romana  recata  in 
Italiano  da  Jacopo  Nardi,  eol  snpplementl  del  Freinshemio,  tradottl  da 
F.  Ambrosoli.  7  VoK.  C.  Com.  TVictfo;  Opere,  tradns*  di  B.  Davansatl. 
2  Voll.  Vt&tjo  Potemclof  Istoria  Romana;  e  Vdkrio  Manimo:  Dettl 
e  Fatti  memorablli.  2  VolL  In  den  fibrigen  BäAden  sind  neuere  Ge- 
fchichtswerfce  abgedruckt,  nämlich:  B»  BtuHvogUo^  BaioloHi^  BotUtf 
Braekenridge^  Coxe,  Davila^  Benina,  6iaik6nUar<,  /P,  Oloimone,  Güh 
han^  Gttieciordifit,  JETnme,  Levevgtte,  IV.  MaeÜavM,  Maffeif  P.  R. 
MaUetf'  Biidüiudj  J.  von  Af u/lerj  C.  Porsio^  Pino  Compagni^  B.  Doean-* 
salif  Hoderfson,  5ala6enry^  Si$mondi^  Fiüomain:  die  Wexke  der  An»* 
l&nder  natnrlich  in  Italienischen  Uebenetanngeii« 


Der  berühmte  französische  Biblio^ph  Brnnet  gtebt  jeüt  ■« 
felneqi  Manuel  du  Ubräire  ein  Supplement  von  8  Bänden  heraus ,  toii 
iff elchem  man  hofft  ^  dass  es  selbst  xu  Ebert's  bibliographischen  Lezlr 
con  Tiele  Znsätse  nnd  Berichtigungen  bringen  werde. 


In  den  Bttttern  fär  literarische  Unterhaltung  1888  Nir.  186  u.  1761 
ist  eine  I^efrersieftt  der  Bckwedhchen  Literatur  vom  Jahre  1882  mitgetheiHi 
voraus  man  sieht,  dass  es  daselbst  nicht  an  einem  reichen  Üterarischea 
Produotionsgeiste  fehlt  Kur  in  der  Philologie  ist  wenig  gethan  wor- 
den :  wie  denn  äberhaupt  in  dieser  Wissenschaft  daselbst  nicht  Tlel  mehr 
au  gesdiehen  scheint,  nls  der  höchste  Bedarf  fordert.  Rühmliche  Er- 
wähnung ▼erdlent  die  schwedische  Sprachlehre  (Sveaek  SprtMära)  dea 
geistfollen  Rectors  AUn^uietj  welche  an  eigenthnmlichen  Ansichten  reicli 
Ist  und  nur  Geschichte  der  Sprache  lehrreiche  Beiträge  liefert.  In  deir 
classlBcfaea  Philologie  Ist  eine  Ü€her$etsun^h{bUolhek  der  grieehi$ehen  «.' 
rdmiscften  IVosuJIber  begonnen  worden ,  In  weldiisr  nueydide$ ,  lAvirn^ 
8uetomiu$  u.  'SoUmuUub  siemlich  yoUendet  nnd  Herodotue  angefangen  Ist. 
Ansserdem  hat  der  Adjunct  Atapslsn  an  der  Unirersität  in  Vpsala  TaeHue 
Agritola  in  einer  neuen  (nicht  sonderlichen)  kritischen  Bearbeitung  det 
Textes  mit  üebersetsang  ii||d  (Toinmentari^n  herausgegeben. 


I 


la  Pnric  lit  Idi  rmAgm  Mm  «ia  Stipfii^mmt  ä  rmmmg^  MMt 
I%iM-iiMi^r«,  M  liv  vMMU  mtmr  de  fJIMe  «C  ^  fWfwA^  p« 
CMftaRCiR  K9Umi€$f  fnftntmr  4mm  VmAMniU  tpmimmwf  MiduiBMiu  Alf 
vkr  FoÜMeilM  Ift  lii«v4erVeifMMr  gegm  LetMBM*«  Widerlcgug  to 
ÜMptodlrifl  [s.  BUbb.  H»  IM J  «iFcld«  gvngca,  «od  hftft»  «iif  «iMM«. 
nuig  Bi7Mik*t  ia  dkssaa  feltemer  Schrifl  Aber  Troja  gwtiixt,  m«  be- 
weiMK  gemidift,  Ams  tdi««  HcnmiBaiu  «w  KaloplMm  Ittefca  fii  im 
Vaterlsadl  4m  IfMer  ndigawiMM  babo.  £•  wM  4i«  «m  4ot  b»- 
loMmti«  El^gb  dmmHknkf  wakhe  Atteait  avfbewabrt  bal,  g«fals«>i 
wo  HemoikMK  das  ÜMier  ab  Siagar  der  PaaeUpa  foatbch  bwibreibt 
Kaliadea  fladet  daria  «iaoa  tidwca  Bawaic  far  die  Ueadftit  des  Hoonv 
«ad  des  IJljaMty ,  aad  beaMifct  aber  jeae  8  V^iae  mpt6$'  d*  evvag  ooidof, 
8»  i»  Ji/6s  atUa  9«l«eef«  eliv  aUl  Biyaat  Folgeadet:  „HenAra,  deet 
Ice  eaviagee  aal  €U  ti  atdiacaleaaemeaC  aaaaenrda,  oe  pnaoa  daa  foclei 
iaapUda  par  lea  dieax,  le  dddda  i  babitar  la  petita  Ue  d*ItlM%«e,  per 
aaiear  paar  Pdadlapa,  daat  la  tafoiae  arail  caplivd  tea  coeuB.  Apiei 
«rair  baaaeaap  aeaffaii  paar  eile,  il^Ublift  aa  deaieare  daaa  ea  pajs 
ataiat  diaada  fae  le  tlea,  Bm  poeaiea  effiraat  aa  lablaaa  fidäa  des 
awlbeara  de  la  aiaifoa  dlcare,  de  oeaz  de  Sparte  et  d'Aaijcide«  Daai 
faas  cei  rdcita,  fl  fait  allatiaa  i  aes  prepres  lafartaaea.^  Man  fikbt, 
daaa  dieaa  eiae  Art  Tea  Uebenetiaag  der  enribatea  Verae  aeia  aaü^  dk 
ia  Verbtadaag  geaetat  Sat  nit  der  Beaierkaag  Bffmai^s  ^Si  ca  gnai 
paete  a  ea  aoa  daailaHa  4  Itba^ae,  al  peat-^dtie  U  y  ert  ad,  al  eafii^ 
daaa  le  redt  dea  aialbeara  de  aoa  bdroa  »  aeai  litooa  oeaa  da  p^ele,  m 
paange  aoaa  daaae  de  graadea.  laaiUrea  aar  aoa  bittoire.^  Daraoa  ■$ 
dena  aaa  die  groaae  Folgeraag  geanudit,  dau  HenaetiaBax  dea  Boai« 
fa^Ithalia  wobaea  aad.  dea  Uebbaber  der  Peaelape  aeia  laaaa,  ai^  das 
daiaat  klar  benroigebe,  Homer  aei  aiil  Ulyiaea  eiae  t^id  diaaelbe  Per* 
aaa  geweaea«  Eioe  eraatbafte  Widerlcgnag  dieiea  <Suf|iyipfaC*a  bat 
Letroaae  Im  Joaraal  daa  Savaaa  FdTrier  1882  8.  98—88  geliafart» 


Voa  William  Sotbeby*a  geprieiaaer  aagHadwr üabaaBniaa^ 
de«  Hemer,  Toa  welcber  1888  ikefirH  Book  tf  ik«  Biad^  Um  Pmia^ 
fif  Hecfor  aad  Jndromacke,  m4  Um  SeUdd  ^  AtkiOmi  .^jpgcimw»  ofo 
Jütm  Vp:9ion  (^  iYaeiar,  aad  1881  die  gaase  Iliade  eracbiaa  [vgl«  Edia- 
bargb  i^aview  Jall  1818  Nr.  152  YoL  81  p.  488--4n.] ,  wird  jatst  ia 
Iioadoa  be|  Bf  «rniy  eioe  Tollttaadige  Aaigabe  der  llioa  a.  Odyaaea  ia  I 
0dade%|  aiit  ^^i^pfra.  aa^  Flaxama  Toa  Haary  M^aea,  betaaakamnu& 

Ia  Loeaa  bpl  C)laat|  Ofiidieioea  Jetet  die  0|para  odUo  md  imwditt  id 
wunrok  Comro  Lacdk^tM,  Braden  dea  proaaaiacbea  Staatwaia|a>ora  Gi- 
rolamo  littceliesial.  Ef  (gab«  la  Laeca  am  2  Jall  11S8,  geal^  abcadoi. 
•m  n  Mai  1882.)  war  obeafrUa  Staatvobaa,  iat  aber  ia  Daatac^laal 
malir  ala  Uaguiat  aad  Galebrtar  bebaaat  wardea.  BibUegn^ba»  kea- 
aaa  Iba  dardi  80100  rai^  Soauptlaag  Giaalloiacbor  Aatgabaa  m»  odM- 
aer  HaodMdidfteB  der  alütalleakicbea  Rofaaer;  Utaraibiataiifcar  4actb 
ae^io  5lar»a  Merarta  d»  iiacca  aad  ^ero  SdiriCtea;  Fbilolagaa  dar^ 


.    / 


Ate  IMbdfeieInnigeB  iet  Pindlw,  Q^atM  CitalMr,  CdbM  vmi  flln6k«r 
Stell«!  des  Hemer;  Spraehlondier  dut^  teine  JUiutnisJoii«  ikHe  iäi* 
gne  MtiehB  e  jBodenie  e  prütefpoteente  «feila  ItaUttMi  fweciirtiif  «ei  te-;^ 
eolo  mil.  ileflj  IteiJoiii.    CHrnÜ  wM  in  diegeuaiite  Sainmlitiig  mk^ 
ner  Werke  aaeh  alle  io  ZeitedirifleB  seMreole  AoMtae  «afaetaMa. 

Wiefiel  ih  ier  Jetal  fo  lelibafl  betrtebeaea  AlrehAolegie  noeb  ge- 
Mieli  and  aaf  leeie  HypeilieseB  gebaaft  werde,  darea  geiaa  elnea  aeaea 
Beireit  Theodor  Panofkm*f  Acdkerdket  <ar  Im  oMIoMet  aomt  de» 
Fofet  gm$  H'mir  Uun  difenm  ^maget  ^npr^  U$  oatearr  «f  U$  mamt^ 
men»  aadea«.   Parie,  Delraro  Mroa  18SL  64  B.  gr.  to\,  lait  9  KfMf. 
Panolka  liat  aftöilidi  dana  dBe  irerMhiedeaea  Fonaen  der  Taeea,  weldn 
veaerdingt  ia  eo  groeter  Zahl  aafgegrabea  wordea  tiad,  ailtdea  Na* 
■Ma  der  allea  Töpfergeiehirre,  welche  hei  Atheaftai,  Poilax,  aaff  ia« 
achrillea  aad  aadertwo  torkoniiBen»  rerglichen,  aad  aaff  diese  Weiie-dia 
fifamea  der  yielea  Vaaenvarietiten  au  hetlidiniea  gefacht     Mit  groeeet 
Gelehrsamkeit  hat  er  diese  Vasea  aidit  bloss  ia  Siegesrasen  (lao^UtX 
ToUetteavafea  («osyiiTri»«  oder  ystyii^ii«),  Triak»  a.  Speisetasea  («v^ 
«ooussa),  Offertasea  (oäotdslst),  DecoratioasTuea  a«  s.  w.  eiogetheil% 
aoadora  aberhaapt  ffar  jede  Form  derselbea  efaiea  bestimfeatea  Naama 
aa  gebea  gosacht  aad  aber  IM  Terschledeae  Gottnagea  adnt  ihrea  Bo- 
seanangen  aofgesteOt.     Die  Fonaoa  dieser  Gattaagea  siad  aaeh.  aaf^ 
g^efnadeaea  Exemplaren  aaf  dea  9  Kapfertafela  aa^eich  nebp t  aiehrera 
Vasoamalereiea  abgebildete     Die  aafgesteUtea  Resaltate  erregtea  Aaf« 
aehea;  laaa  flag  aa  aa  glaabeat  dass  darch  diese  Babridraag  aasera 
Keaataiss  des  allea  Töpfer-  aad  GesehiirweseBS  bedeatead  erweitert 
werdea  sei,  aad  bemerkte,  wie  tiel  darth  diese  Cateieachnag  die  Fhl« 
lologie  gawoaaea  habe.  Vgl.  Becfc's  Report  18S1»  ül  S.  831-rfttt  aa4 
Ballet  degli  Aaaall  delf  Inslltato  di  cortisp.  areheoL  1880  p.  It4  —127. 
Ja  Felix  Lajard  hat  ia  s.  LeUf  ä  M*  Th.  Pmtfka  sar  Ist  peiateros 
«Iss  Gfrotfst  Morsi  st  Grasrctela,  £i  aar  deajp  Faie»  pstatt  de  kt  CoUeetioa 
«le  M.  Dur'amd  (Paris  1888.)  aaf  Paaofka's  Aasichten  schoa  wieder  nea^ 
wanderbare  Bjpothesea  aber  eia  altes  Vaseabild  gebaat     Allein  mit 
einem  Blale  hat  Letroaao  ia  dem  Mai  -  aad  laal- Hefte  des  Jooraal  ifet 
Samas  tob  1883  diese  gaaso  Herrlldikeit  nmgestossea.    Mit  anaais^ds^ 
lichea  Beweisen  aamUch  hat  er  ia  einer  dort  abgediad^tea  Reeenjioa 
4er  Schrift  dargethaa,   dass  os  aberhaapt  namöglich  Ist^  die  bekannt 
gewordenen  Formen  der  Vasea  dea  in  dea  alten  Schriftstellera  erw&hivr 
ten  Namea  der  Gefasse  ansapassea.      Aber  er  weist  nach  of du ,   ^am 
Panofka  alcht  elmaal  im  Stande  war,  das  richtig,  an  findea.»  was  sich 
etwa  aas  der  Verglelohang  finden  liess ,  daram  well  er  T^elo  Stellea  der, 
Altea  missverstaadon,  aadero  aas  Torgefasstor  Meiaang  laathwillig  aer- 
ilssea  aad  verAadcrt,  aad  dberhaapt  Ia  seiaem  Bael^  awar  Taleat  oaA 
Golelmamfcelt  bewihrt ,  aber  öberall  BoMaaenheit  aad  gosaades  l#iw 
Vrtheil  hal  fonaksea  lassea.     lade«  Ist  os  al<M  dio  AbfertigangFo* 
Bofka's  idlefai,  welche  diese  Receasioa  wichtig  macht     Mt  Ktaft  aa4 
Wdvda  aad  jwglelBb  mtt  dipoieh^  WaffM  ha^^t^oaaahfrdocsflboa 


*  < 

in  den  fihSlalogwcbe«  WiM«a«d»ft«ii  la  Imrwchen  «diagt,  vi  fa 
HjpoUi0tea«iickt  4m  Tordiepte  VeidamnuugwrÜMil  gMpv»Äa,  vd 
•le  FioftMndM  «ad  danUe  Nadil  in  die  WkMBtdnft  Wagt.  Kisi 
er  nWiall  foigim«  Hösw  fiadtnl 


!■  Albeo  hat  ma«  lait  der  Aafaraft  der  Baiera  «af  km  ISutfA 
A«f gfabangen  begeapea ,  'Uad  anaachet  etwa  40  Fut  v«a  dar  iAki 
Seite  det  Partbeaone  die  lateliiift  wieder  geffandea,  weUe  C|iiiia 
Ten  Aaeona  ia  der  ereteii  Hallte  de«  15tea  Jahriu  cepirCe  (IciBedk 
laeer.  47fiip).  Sie  steht  auf  der  äanem  Seite  eines  gf#esen 
gea  Architravs ,  *der  an  einem  raaden  Tempel  geÜört  «n  hdkm 
Ferner  siad  vom  Fries  des  Parthenons  vier  Platten  aas  deai  Sdifi 
herrorgeioge^  werden,  ron  denen  bis  jetxt  erst  eine  dnrch  ZwAns- 
gen  belcannt  war.  Eine  Beschreibniig  derselben  fani  0r.  Bsstiila 
BIdtt.  f.  litenr.  Unterhalt.  188S  Nr.  184  gegeben. 


Der  Architekt  Knapp  ans  Stattgart  hat  in  Nei^el-  wm  C&m  o  k 
Bdre  der  Strtida  delle'CoaTertite ,  wo  er  ein  nenes  Hmu  bnum  «rf^ 
im  Unterban  desselben  (IT  Pnlmen  unter  dem  g^enwdrtigea 
pflaster)  eia  aatilces  Gebände  gefonden,  weli^Ms  nns  mehrera 
Badexinunem,  einem  Atrhim  n.  s«  w.  besteht  —  Anf  dem  Mr> 
von  Vold  hat  der  Baron  von  Bengnof  dorch  nngestellte  Ansgntae 
SD  grössere  nnd  Jcleinere  Vnsen,  womnter  mehrere  mii  etrnskisclBk* 
•ehrifl  nnd  dem  etrashisdieaTodtetiiiimon  (Garen),  Br^naegcfitfcw 
nasehnlieher  Grösse  mit  schönen  Basrdiefs,  elaea  g«t  «rhaftesm  M 
nns  Brenne  und  Silber  nnd  viele  nndere  Gegenstände  gefnaden.  V«- 
tere  Auskunft  über  diese  und  nnder^  Ausgrahnng«n  bt  In  den  BsBiäi'f 
der  Gesellschaft  für  w chiolog»  Correspondena  ia  Barn  gcgchsa. 


In  Orlenns  hat  man  auf  d^m  alten  KIrdihofe  eine  ea  greitelqp 
Tonrömi«chen  Vasen,  Asche  ti.s.w«  ausgegraben,  dnee  der  fi«»*' 
sehe  Alterthnmsfoescher  Jallois  daraus  schliessen  au  dnrfea  glssN»  9 
habe  dort  eine  römische  Ziegelbrennerei  bestanden.  Dea  gcfsüto 
Munxen  nach  an  nrtheilen ,  moss  diese  Fabrik  bald  nach  den  d^ 
jler  Romer  in  Gallien  entstanden  sein  und  bis  anf  Gonslaatia  henl  h> 
standen  haben:  Uebrigen^  will  man  ans  diesem  Funde  eiaea  nenah- 
ireis  sieben,  'dasf  QrleanS|  und  nicht  Gtoi,  wie  Lehqeaf  mdsli]** 
fdte  Gsnoftttm  sei. 


Zu  €lennont  ist  Ia  dea  Stiassa  Assas  10  Foai  aafav 
Boden  eia  gut  erhalteaes  uad  «chöa  gaarbeitetes  Bfeeatt 
den«  Zunächst  hat  maa  davon  eine  Art  Böse  von  7  Fa^  A  EiB 
Blosser  anfgedeokt,  deren  Ultta  ein  rfgylmössiges  fiaihwifc  taisiil^ 
Iiing«  anf  jader  Seite  bildet,  das,  wie  das  benifamta  Ifesnft  m^ 
oali  ia  Beat,  eia  Hedosoahanpt  aiasohtteait    Bia  fii;Mii%i"i 
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in»  Haar  bilden,  tind  tehr  got  in  ▼«•chiedmifliriigea  kleinen  Umnor- 
warfcln  anigefnhrft«  Den  6  Seiten  dee  innen  SedMeeiree  eeblienen  eieli 
•echs  andere  Heiagone  von  dertellien  Grösse  an,  an  denen  sich  ver- 
«chledene  farbige  Aral>e«ken  beüaden.  Das  Game  umsehlingl  eine  Rand- 
leiste Tgu  Sehlangenlinfen,  In  denen  Scbwarx,  Dnniceiroth ,  Weiss  und 
Gelb  regelmässig  abwechseln.  Diese  MoBalkarl»eit  gebiert  in  dem  tob 
den  Römern  sogeminnten  Opas  tessellatam,  das  bei  Ihnen  so  beliebt  war, 
dass  in  Pompeji  nnd  Hercnlannm  hannr  ein  Hans  SQ  indeo  bt|  dessen 
Atrium  nidit  mit  diesem  Mosaik  gepflastert  ir&re. 
*  ^^^^^^ 

In  elpem  See  Paoniens,  en&hlt  Aelian  nach  Zenothemts»  glebt  es 
gewisse  Fische,  welche  das  Rindfieh  eben  so  gern  frisst,  als  anderswo 
4ai  Heu ;  nur  mw  man  sie  ihm  lebendig  und  noch  »ippelnd  Torsch&l* 
ten.  Todte  Fische  lässt  es  unangerührt.  Diese  Mittheilung  aus  d6ra 
Altertlium  hat  neuerdings  Roulin  in  der  Refue  des  deux  Mondes 
(übersetzt  im  Ausland  1833  Nr.  152.)  durch  ähnliche  Beispiele  aus  der 
neuern  Zeit  bestätigt.  Auf  dem  Eiland  Garveloch  au  der  Westkusto 
von  England  fand. Miss  Martineau  Kühe,  welche  sich  in  den  Untiefen 
des  Meeres  Fische  snm  Futter  fingen.  Dass  in  Norwegen  Pferde  und 
Ochsen  mit  Fischen  gefüttert  werden ,  bezeugt  Therm  Torfäus.  Auch 
auf  einigen  Punkten  der  Küste  von  Indien  werden  nach  Valenciennes  die 
Pferde  mit  Fischen ,  namentlich  mit  einer  Art  Saurus ,  gefüttert  Dia 
isländischen  Pferde  fressen  sogar  eingesalzene  Fische.  In  einigen  Thel- 
len  Asiens  soll  man  unter  das  Futter  der  Pferde  eine  Art  Kuchen  Toa 
gekochtem  u.  gehacktem  Fleische  mischen.  Sonach  würden  denn  auch 
die  Menschenfleisch  fressenden  Rosse  des  Diomedes  ihre  Entschuldigung 
finden.  ^ 

Man  bat  die  Behauptung  aufgestellt,  Jass  schon  der  Grieche  Kte- 
sias  den  BUtaableiter  gekannt  habe,  weil  er  von  einer  gewissen  Gattung 
Eisen  spricht,  das  man  in  Indien  inr  AbwAht  nnd  Wegleltting ton  Ge- 
witterstfirmen  in  die  Höhe  gerichtet  habe* 


Schal- imd  UmversitStsnachrichten,  Beföräenm^cfn  Und 

EhreabeaMigiuigeik 

A.ACHBM.  Am  Öymnasium  bat  der  Director  SMn  100  llilri«  der 
Oberletirer  korien  50  Thlr.,  der  Oberlehrer  Xlapper  flO  Thlr.»  der 
Gesanglehrer ^aur  25  Thhr*  und  de^  ScLraiblehrer  SchmitM  iS  Thliw 
aU  GratUication  erlialten« 

AasAV^  Sa«  K.  K.  Apailolischa  M^jtetat  hnben  mat  den  Waa^di 
«ad  die  Vorstellnag  dar  Landstäade  C^oaÜeaa,  8lav«niiena  nnd  Dalm»- 
tieaa,  daas  die  Erlernang  d*  aagarisahta  Spraciia  bei  den  hieilAndl-« 
achan  Scholaattaltaa ,  nabea  dan  VartbailM  Idt  alla  Stedbfandoy  such 
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MTMiglickCir  jeM  iMtotftliM,  «MldiB  ddi  m  iilwtriAw  Karti 
foalificifCD  woUfl«,  gwcfc^iwlg  wftn,  •■•■•rdBeft  ginhi,  ilM  Ai 
lu^riwlM  Spnicbe-i«  dl«ai  Agnuaer  LHem-DirtricIa  ab  «b  StaiH 
sviiMriMM  «bgvfikH  «•  beluuiMi  verdea  mIL        [Agx.  St  Uiif  ] 

4flr  ShuliaMMteil  Mi  A^kerwt  «i»  Bdtroit  mmr  Otaekitkiä  der  Umfta 
giUinCMi  Aefate,  «Ml  noW  Jtmlm  Riwmtr^  Oactor  «.  Pwfiiwr  fa 
rbiloMvphie  am  köa.  Lyceam  m  Aflifcevg.  [Svktei*,  vm  SaUcl  ISI 
IV  n.  27«  S.  8. 1  Tbir.]  Bar  VaitoMr,  Sz*  Baaaüctiatt  TMKkM 
Mettea ,  welcher  teil  1804  am  Lyceam  ia  AmWrg  alt  Uhrar  Inftt- 
loiepliio  arbeitet ,  bat  daiia  ebe  lehr  Telbtaadiga  GaMbkbte  im  im- 
aern  EDtwickelaag  dieser  Gelehrteaacliala  grgebea ,  wilchd  mdi  b 
4ie  Gefchicbte  det  baieritcbea  Scbalweieat  äbeibaapt  vea  Bdmam 
iit,  Scbade  aar,  dam  er  fast  alleia  ^ea  iamera  Zaataad  tetdkfi 
dargeaCelit,  aad  ihr  iaaerei  Wetea  aidU  BMhr  aafgededrt  bat,  •&>« 
•ich  aot  dem  Aeamera  erlceanea  Uwt.  Ia  der  ffräbecea  Zcb  aif" 
ihm  freilich  die  aetliigea  Qaellea  aber  dea  iaawa  Zastaai  der  S^ 
^fehlt  habea;  aber  Ia  der  aeaera  Zeit  bal  ar  affeabar  tbticbffiii^ 
irendunäbt,  aaf  damelbe  Räelicicht  aa  aehmeai  eo  wie  er  dnipA 
^e  Geschichte  der  Aattalt  adt  dem  Jahre  18»  ecblieMl,  aad  üe«»^ 
ite  Zeit  gaas  aabeachtet  limt  bdiei  Periadea  ist  die  Omriarfifr  ^ 
Stadieaaaftalt  dargeetelit.  Die  erste  begiaat  Tem  Jahr  15»,  a^ 
cbem  der  Karfärst  FHedrich  IlL  das  seit  IdSS  beateheade  Bulktt 
Eloster  vom  8t.  Fraaseas-Ordea  sa  elaer  gelehrtes  AastaU  i«^ 
liad  mit  til'ditigeB  pretestaatisdiea  Iiebrera  besetate ,  itad  geht  bii  )^ 
wo  die  Anstalt  eiae  kathoiisdie  Sebala  warde.  Die  Slacbriebn  ä 
dieser  Zeit  siad  birgUch,  weil  die  JeMÜtea  alle  Acte«  dieser  pi^ 
•taatiscbea  Schale  veHllgt  habea.  Dach  weim  asaa,  dam  4m  k0 
tuUk  schnell  beb  aad  scboa  1561  gegaa  158  Schaler  aSftIta.  b^ 
Sebale  sellist  war  damals  eiae  Barsa  (eia  Alaauieam),  ia  wckte^ 
r(Uigs.l4,  Toa  1586  aa  50  karf&rsiliche  Stip^dbilaa  anegaa  va« 
Der  allgeateiae  Lebn»lAB  Irar  aalSuiga  der  ia  allea  yratertint^ 
Schalea  Deatscblaads  gaW4haliebe,  PyUpp  MelaacblhoM,  bis  W^ 
eiagaf&brte  Dialektik,  das  Petras  BaoMS  aimga  ¥eriiader^agea  hs^ 
brachte.  Eiae  mitgetbeiite  Scbalaidaaag  vam  J.  1558  ae^t,  ^^ 
Aattalt.  aa^drei  Oamea  (HiaOeias)  bestaad;  aad  dam  «abaa  d«aC» 
chischea  aad  Lateiaisehea  aacb  die  Masilc  aa  dea  stohdaiaa  Leb^ 
•täadea  gebdrte.  l|em  ^bentea  Hiaflei»  bt  4afia  giiadfifbi^  p^ 
matisdies  Stadiam  aaehdräddlch  ampfablea ;  Dar  das  awaita  BbA* 
tadei  sich  aater  Aadertfm  die  Vorsdirifti  dam  aia  DaaaaaMigi  a  I» 
tags  d«a  'fereatlaia  alübfraar  etpoairea,  saildeM  aadhiaaWid> 
Wort  aoswaadlg  IMma  aOUea.  DI«  swdta  PaiMtf  «aAmt  *  ^ 
der  Jesaitaa^  aaleif  d^aea  die  Schale  taa  1088  tV$  itaol  ^ 
biar  giebt  dar  Vaif.  mir  die  iassera  IhliMa»  abWmasaiiiOiditff 
fbaaa,  wie  arawiaUg  d#r  .lattBwd  4er 
Fidattagn  aad  Feviea  aabmaa  mehr  i 
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iBl  utdt  obig«  Aflsopindia  FalMln  ■•didMiig  ui  taebiOMIdl  mUM 
wttrdJM,  WMtt  im  glncküAtlea  Falle  Bdck  da«  laMbla  Hanillia  daa 
Chryiaitanvi  kaoi«  Dia  Qatdiieiita  vorie  arü  Mit  lllft,  dia  daaliaii« 
SpimcbcTfait  ltt7,  abaa  Mda'ia  mb«graifliiter  Darrtigkali  ia  daa 
Lahr^an  aafgaaaaraMa.  Dia  DitcipliBaiavdaaag  war  gaaa  aaah  da« 
flastani  Ragdn  vad  Zvadkan  das  Ordaat  alogarlclitat :  -—  aiaa  ailtga- 
Iheilta  Jlcgala  |Nv  tmdUor^m  €stmi9nbm$  varUalal  iintar  Aadaraai  das 
Sebälan  dat  Baivaiiaaa  rwn  Hiaiieiiliuigaa,  alti  Carla  faraarati- 
aar  an«  DaoiU  abrigaas  dia  ZIgliaga  aidift  wiadar  aai  daa  Hiadatt 
der  Jaiaitaa  IciaMa ,  warda  litt  das  nodi  jaCtI  Bill  dar  Sdiala  Tarbaa« 
daaa  Lycaam  arrichM,  alaa  Aaitalt«  walaha  fdr  die  pküaeaplüfdiaa 
aad  thaalagiicIiaB  Stadiaa  dia  Uaivanitdl  aiaaliaa  tailta.  Etwai  baifar 
«lag  aa  vani  J.  nS6  an  gawaidaa  Min ,  wa  nntar  Kanrfnrtt  Ladwlg  VI« 
nana,  in  alaar  Ballaga  «bgadrackCa,  VaVYflichtnDgMrÜkal  fir  diaSdial- 
dienar  batnaaltainaa,  waicha  Mbr  ranUbidig  tiad.  An  lataranaalMtaa 
oad  balabMadataa  itt  dia  Gncbiabte  dar  dritlan  Pariada,  van  ITIS  bla 
182&,  wM  lia  aiaa  Davftollaag  dar  batliadigan  Rafamaa  M,  wakba 
in  diaMr  Zak  nit  daa  baiariMbaa  Ldiranttaltan  dbarbanpt  vargaaan-« 
man  warden  vlnd  nad  anf  dlaMlban  daa  aachthalllgtlan  Einfiaia  gaia»- 
aart  imbaa»  l^ew  Tarfaiaar  giabt  van  dIaMn  Rafomaa,  abglaleh  nnv 
In  nftchatan  Basog  anf  dia'Stadiaaanifall  ia  Anbarg,  aina^  rächt  gnta 
1Jab«niebl,  and  daran ,  m  wia  ubaitenpt,  itl  dat  Bndi  für  dIa  Kaaat- 
niM  dM  boiavitdian  Scbalwnant  ran  grataar  Wlcbtigbelt.  Anwardam 
hat  daaMlba,  baMadan  darch  Mina  Dallagaa  Taiaatt  m^hriidian  lUara- 
dschaa  Warih.  Sa  Itt  s.  B»  aiaa  iatarattanta  Uabartieht  dar  Sdirftt» 
ttellar  ant  den  JMailan-Ordaa  adtgathailt,  walcba  an  Gynaatian  and 
Lycaan  Ia  Anbarg  galahrt  babaa.  Nadk  wiehtigar  itt  dar  Aalmng  äa« 
iftr  JSatiitftaag  dtr  B^MIrmekeni  an  jtmberg  (IMt.), '  nit  aineai  Vaf>- 
aaicbaln  dar  aat  dar  anlaa  Ofldn  harrargegaagaaan  Drucke.  Daa 
Gansa  abarlMnpt  itt  ein  labaatwarthar  Baiteag  aar  allgemainan  Sdinl« 
and  Litaiargatobidite. 

BAinna.  Für  die  KaaatalM  dar  aaattaa  RaTanaea  in  balarftdia» 
Bchalwetan  itt  Tan  grattar  Wlfeitigkait  die  Dartlellaag  det  gMtrtm 
UntenMtmHimiM  m  Baiem  nad  ttiaer  OiganttallOMn,  m  wie  det  fitend» 
punktet  d^  gelekrten  ^Sebnien  Boierat,  tailtr  letaadtrw  BhuUki  «af  dl* 
/flkre  Ittd  bU  18»1.  Fea  A.  P.  Baf  er.  Barn  Aatf  aat  i9f  Mmm$- 
wehrift  für  BraMkimg  und  üwieffriM  Actomfert  aigedratfet.  Anclian^  Rea» 
aahche  BncbhaadL  1881.  XVI  n.  78  8.  a  9  Or.  Bt  Itf  diat  idna  galtt* 
raicha  Kritik  dar  baiarltdiaa  Schalraranaan ,  fNlaba  aiit  alaar  gadfla^ 
tan  Uabertlebt  dlatn  Sabniwatent  Mit  den  Blateltt  dar  Jntidtaa  Mt  anf 
vnsara  Zeit  bagiant,  and  dnnn  dia  antar  dar  Baglaniag  in  |ataigaa 
Kdniga  rartn^tan  OrganitatlantpÜae  alaar  tcbarfen  PHlfnng  nntartriffft 
Mit  aarraUandan  Balagan  anraltt  dar  Vailbttar,  daM  bei  dan  naattaa 
Bchirirafamen  die  Obarttadlaabahardaa  alnaa  Wag  afatgaaeidagaa  ba» 
ban ,  darch  walchaa  tia  aflanbirtan ,  da«  tia  antwadar  kaiaan  DagitB 
battaa  Taa  den,  wnt  die  Zeit  van  daa  G^brlaatcbalaa  fardaH,  adar 
dau  aie  abtichtllch  nit  baUlatan  Spial  dai  Gut»  hanaitali  aad  antar- 
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drikktea.     Mit  B«cht  veiti  er  danwf  bin ,  <••■  der  voa  Tiiendi  eei- 
worfene  Schulplea  da«  wahre  Gmndpriadf  dea  GyauMsialweaeaa  fc«t- 
gettelU  habe,  wenn  nach  deraelbe  übertiavpl  «i  eiaieiligr  anlgeliBait  ge- 
weiea  «el;  aber  er  ealwldtelt  attcb  aagleleh  die  Umtriebe,  durch  wel- 
ehe  da«  Gate  die«e«  Plane«  unteigcaben  nad  Tcraichtet  wurde.     Hie  Be. 
weiae  f är  dieae«  Treiben  «ind  angepfallig  daigelegt  «nd  dabei  Peneaca 
bhi««ge«ielU,  welche  omu  «on«i.mit  Aehinag  m^nenneB  pflegt»      Mit 
strengem  Ernst  hat  der,  Verf.  alles  Fehleriuifte  anfgededa,    usd  nul 
ilelsr  ISinsicht  entwidieUi   we  nnd  wie  da«  Be«tehende  ma  Techeasera 
•ei.     Namentlich  weist  er  die  Lyeeen,  weiclM.jBan  warn  jeden  Preis  la 
erhalten  «acht,  als  den  walnen  Krelissahaden  dss  gelehrten  Scfanlwe» 
sens  nach.     Indem  er  aber  ven  ilmen,  sa  wie  ven  aadem  hiaiiMr  gt» 
borigen  Dingen,  ein  sebreckenbaftea  BÜd  datwlfft,  so  aeigl  a&ch  doch 
nirgends  in  seiner  Darstellung  blosse  Tadeisncht,  sondern  B«r  der  edls 
Unwille  Aber  das  Verkehrte  and  ScUdliche,  «nd  der  lebeadige  Eifer, 
sa  d.essen  Beseltigong  biiftig  a«  wirfceo.     Mige  da«  Iiodtere  dem  eis- 
•icbtsToUen  Verfnsser  gelingen,  and  mdge  die  Conunimion,  wdehejetrt 
■dt  einer  BeTision  des  baierisahen  Schnlwesens  beschäftigt  lat»  smaes 
die  wehlf erdiente  Aofmerfcsnmkeit  sdienken! 
Banua*    Qie  Akndemie  der  Wissensehaftea  hat  von  Se^  M^j. 
dessen  Bä^te  vpn  weissem  Marttor  mit  deeorirtem  Pladeelal 
Anfstellang  Ja  iiirem.  Sitsaagssaale  erballen«     Fir  das  mineralogiMi» 
llnsenm  ist  die  Van  dem  Geheimen  Bathe  een  SckUikeim  in  G«tbn  hia- 
terla#seae  Petrefactea  ^  Sammlang  am  MM  Thir.  angekaaft.  werdra. 
Der  HsgisrMngsrath  Pfofessor  esn  JUnmer  Utt  auf  seto  AmmaA%a  ^m 
den  Arbeiten,  de«  .Obev-Ceasarcolleginms  and  der  OlievscholnUh  ZtUtt 
▼on  deir  Verpflichtung,  |ddagogifche  Anfhrige  na  Abera^Miea,   eat- 
bandep-     Letater^m  Ist  augletch  die  Mcbbehr  io  mine  Heimatli  gestat- 
tet worden«     Bei  der  Vnirersität  haben,  für  das  bev^rstehvide  .Winter- 
halbjahr in  der  theolfitgischen  Fncnltdt  i  oidentL  and  2  aameiardentl 
Profettoren  und  5  Liccntiatea,  in  der  juristischen  8  ofdatttL  n.  2  nasssf- 
#fdentl»  Pfofl:  nnd  l  Pchaldoeent,  In  der  medicinischen  12  erdentL  s. 
)4  ansserordentL  Proft  and  Z4  Privatdacenten ,  in  der.  phUnsaphiacbffs 
21  ordeoü.,  1  £br^n-  and  2S  mass^roidentl«  Proff.,  22  Privatdecentm 
nnd  S  lioctoren  Vorlesungen  angekündigt,     Ana  dieser  Zahl  traten  Crci- 
lloh  die  nusserordeaU..  Pcof^sor^  P¥U^  ans  der  jnristlscbea  «•  Asm- 
rkb  EiUer  aus  der  philosophlscbea  Facultät  aas  [s.  NJbb.  YIU,  aSd.]; 
dagegen  aber  Ist  der  ausserordfmtl.  Pro|esset  Dr.  gojinanw  wmm  Daus 
in  gleicher  Eigoascbartand  mU  einer  Besoldnng  von  aOO  TVktwu  In  dk 
hiesige  pliUosophisehe  Faealtit  berufen  nnd  dnr  nassereideatL  Frafetssf 
In  der  medicinischen  ;Faonltät  >Dr«  SdUsaMn  snm  aweiten  ordavlL  Prs- 
fessor  der  Anatomie  eriwant  Worten,     Das  Bectomt  der  UnWocsitit  hi 
Qir  daa  n^Mte  Jahr  dem  Prqf emor.  Dr.  ^ravss  ans  der  theoL  Phenlrit 
abertragen.     Das  Preoei^inm^  aom  Index  lectaonnm  enttiiU  elan  dorck 
4ie  Frankfarter  Uarohe«  leranlasste  Ermabavng  an  dia  Stad^jgg»  «kb 
^ßw  4srgleicliea  Un^ris|bea  am  bötiiea  and  den  bishaiigeB  Mi 
g^ten  AoifHhrong  ma  liev^ran« 
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Boffv.     Der^Profeitor  Dr«  Nee§  vOm  JSSieiiftedb  ImI  eine  aofienw- 
deatliclie  Reiuuneniticiii  yon  200  Thlrn.  erhalten. 

BüBStiAV.     Bei  der  UniTeriitat  haben  fdr  den^bevorftelieadoo  Win- 
ter io  der  evapgelUch-theologUchea  FaciiUat  4  ordentliche  Fr»fettnrea 
und  8  Licentiaten  I  in  der  katholisch -theologiechen  8  «urdentL  o.  1  aus- 
serordentL  ProflT.,   in  der  inrislisehea  6  ordentl.  Proff.  n.  1  Priiratdo- 
cent,  in  der  medioinischen  8  ordentl.  b.  I^  aiisserprdentl.  Prolf.  und  5 
Privatdocenten,   in  der  philosophischen  14  ordentL  n.  7  aasserordentl.  * 
ProlF.,   8  PrlTatdoce.  und  5  Lectoren  Vorlesungen  angekündigt,    vgl. 
NJbb.  VIII,  241.     Das  Prooemiom  sum  Index  lectionolbi  eng^ält  auf  2  S. 
in  4.  [vom  Professor  Schneider]  eine  kurie  Beschreibnng  der  auf  difr 
Universitätsbibliothek  befindlichen  Pergamenthandschrirt  des  Dioiys  Cro- 
lensis,  welche  swar  unTolUtändig  und  neu  ist,  aber  manche  gute  Les- 
arten bietet  und  im  Allgemeinen  oft  mit  der  Editio  Cratandriana  sn- 
sammenstimmt.      Hierauf  sind  noch  zu  13  Stellen  des  Dictjrs  Lesartetn 
der  Handschrift  mit  knraen  kritischen  Erörterungen  derselben  mitgo- 
theilt.     Das  Ganae  ist  ein  kritischer  Nachtrag  an  Dedcriehs  Ausgabe  den 
Dict/s.     Das  Programm  snr  Ankündigung  der  Geburtstagsfeier  des  Kd- 
oigs  [Breslau  1889.  86  S.  4.]  enthalt 'IVone.  P^irarekae  de  »iria  iU^ 
Htribvi  UM  nondum  ediU  fOTM  fsrfM,  Yon  demselben  Professor  Sekneidtr 
aus  der  Ehedlg;er.  Handscbr.  herausgegeben.  Tgl.  MJbb.  V,  229.    'Dia 
Professoren  Dr.  Enut  Tkeodar  Gaupp  und  Dr.  Ueinrpch  Boffmann  in  der 
juristischen  und  philosoph*  Facultäi  habon  jeder  eine  Gehaltsaulage  tqu 
100  Thlrv.  erhalten.     Für  die  Anatomie  ist  ans  Staatsfonds  die  ehema- 
lige Fischersche  Tuchfabrik  um  20,000  Thlr.  angekauft  und  nur  Ein- 
xichtung  des  Gebäudes  noch  überdiess  die  Summe  tob  10^04  Thlm. 
hevUligt  worden.    Am  katholischen  Gytonasinm  ist  dem  Oberlehrer  Df^ 
UÜrieh  das  Pradkat  Professor  beigelegt  worden.     An  derselben  Anstalt 
ist  seit  Weihnachten  die  aweite  Collaboratorstelle  durch  den  Abgaag 
des  Dr.  SUnAer  erledigt.     Das  au  der  am  15  n.  16  August  d.  J.  in  die- 
nern Gymnaslnm  gehaltenen  öffentlichen  Prüfung  etsdileneno  Programm 
[Breslau,  gedr.  bei  GrasS;,  Barth  n.  Comp«  47  (84)  8.  4.]  enthalt  di« 
Abhandlung:   De  via  et  rotumcy  |im  ^lisfelsles  t»  stownt  hcni  notioae 
invenignda  et  deecrihenda  «tsus  est.     Scripsit  Dr.  Henr.  J&uAi,  gymnasil 
collega.    Die  Schdlercahl  war  während  des  Schs^ahrs  091,  am  Schlnsa 
532  in  7  €lassen ,  you  denen  jedoch  Secunda  in  2  Coetns  aertheilt  ist. 
Nachträglich  bemerken  wir  hier  noch  folgende  Programme,  die  in  den 
Jbb.  noch  nicht  erwähnt  sind.     Das  Programm  des  Friedridis-Gymna- 
eiuma  Tom  J.  1832.    [84  (26)  S.  4.}  enthiU:  JDeacnpÜe  FraUataviae  a 
liarthoL  Siheno  $ateuU  XVL  initio  suenroto.    E  cocUse  Homono  nccaroliire 
et  emendoftics  edidit.Io.  IJkeoph.  JKunisdk.     Im  Programm  des Magdale- 
neu  -  Gymnasiums  vom  J.  1881  [47  (40)  S.  gr.  4.]  steht  folgende  Ab^ 
liandlnng:  CkrlHianwn  Wolf^  der  Fhiheeph.  Ein  hiegrapkieckee  Denk^ 
tnol  von  Dr.  F.  Jf,  Kluge,     In  dem  Progimum  des  ISIisabethanischou 
Gymnasiums  ?on  demselben  Jahre  [46  (28)  S.  4.]  jiat  der  Prolbssor 
Jok,  Friedr,  JRänel  zwei  Aufsätze :  üeher  Humamtäi  und  Humaniiäia$iur> 
dien  nnd  Veber  die  Noihwendigkeit  eine»  den  be$ondem  Bedürfniesen  sttid*- 
^.  Jahrl. /.  FkiL  u.  Päd.  od.  KHL  Siil,  Bd.  VIU  Hft.^  ^ 
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rmder  JAngUßge  «ngvnetteMtf  RcUgiimtuMierriehU  muf  Gywfmmdem^  be- 
kannt gemaeht. 

Ooauiia.  Dar  Director  det  Gjmnafciaini  in  Crbvmacv*  Dr.  ftlers» 
ift  aam  Schulrathe  bei  der  hiesigen  UegieriiDg  ernannt  worden. 

Cobii.  Dem  hiesigen  Vereine  aar  Beforderang  des  Taabateamefl^ 
Uaierrichts  ist  für  das  hiufende  Jahr  eine  UatersiäUuag  von  8M  Thlm. 
aas  Staatifonds  bewilltgl  worden. 

CdsLia.  Dem  Gymnasium  sind  aar  VervoUstAndignng  dea  phyd- 
kalischen  Apparats  130  Thlr«  aus  Staatsfonds  angewie«en  worden. 

DAwai^  Alo  diesjähriges  Programm  hat  der  Prof.  Gear^  Schmier 
^  heransgegeben :  Nmehfiekt  i>on  dem  2f«stoade  des  slddUt cfcen  Gymnostva« 
a«  Da»sig  während  det  Sehuljmhree  van  Ottern  1832  hit  1BS3.  [Danmi^, 
gedr.  in  der  Wedeischen  Ho(buchdrttcfcerei,  41  8.  gr.  4«  ]  Uan  ersielil 
daraas  anter  Anderem,  dass  die  Schaleraabl  au  Ostern  rar.  J*  969,  ra 
Ostern  dieses  J.  296  in  6  Classen  betrag,  und  dass  8.  Schüler  mit  d^at 
Zeaga.  U  nad  5  mit  dem  Zeoga.  111  aol  die  Ual^ersität  entlassen  wordea. 
Im  LehrercoUegiam  ging  nasser  dem  Wechsel  des  Directora  [a.  NJbb. 
Vil,  S45.]  aach  nach  die  Verinderang  vor,  dass  dar  Religton^nater- 
richt  ia  Tertia  aad  Qaarta  defti  Prediger  JlbisrU  übcrtragea  warde. 
Als  wissaaschaftliche  Abhaadlung  sind  diesen  Kachrlolitea  anf^haogi: 
Beiträge  mu  einer  eutfaeheu  eUmeniaren  Behandlung  der  Lehre  ooa  4(% 
KegeltehmiUn  nach  geemetritdier  Methode  Yon  IV,  A,  Ftinteautm^  Prcl. 
Mit  2  Figarantafeln.  Danaig  m  Commission  b.  Anhath,  85  $•  gr.  4. 

DoapAT«  Aaf  der  dasigen  Universttat  habea  fdr  das  laufende  2ts 
Somestar  Vorlesnagea  aageliändigt  in  der  theologischen  Facnitni  4  er- 
dantlicho  Profemorea  [üofrath  Dr.  Ad,  Frdr.  KU'mert^  Collegienratk 
Dr.  Vrdr.  Buteh^  CollR.  Dr.  £nist  Sartarhit  und  UofB.  Dr.  JmL  Ben 
Brmi  Herrm.  H^aHer];  ia  der  juristischen  6  ordentl.  Proff«  [HoTR.  De 
IVdr.  Georg  Bmge^  CollB.  u.  Ritter  d.  Wladunirord.  4r  CL  Dr.  MTaikt 
Frdr.  Clatsias,  UofR.  Dr.  Alex,  von  ileate,  HofB.  u,  Annea-RiCter  3r  CL 
Dr.  ICrdaMiaii  GueL  Bröeker  und  HofR.  Dr.  JKort  Ed.  Otto  ]  {  In  der  wutS- 
dakchea  ft  ordentl.  ProfF.  [StaaUR.  n.  AaaeaR.  2r  and  WladR.  4f  CL 
Dr.  Joh.  Vitdr.  Stdukamn^  StaaUR.  a.  AanenR.  2r  Cl.  Dr.  Chral«.  FrdiL\ 
DeaUeh ,  StaatsR.  a.  AliaeaR.  2r  Cl.  Dr.  Job.  Omti.  JHofer,  HnfR 
WladR.  4r  nad  StaaislR.  Sr  Cl.  Dr»  GiUeh.  Frt.  Emamnel  Smkm 
UofR.  n.  AaaeaR.  dr  CL  Dr.  BUrim  Beinr.  AotAbe],  i  anaacraidei 
Professor  [ der^Proseotor  Dr.  Alex.  Hneeh]  oad  1  Privatdooent  [CM\ 
a.SlaaislR.  4rCI.  Dr.  Berm.  Mäl^U  ^  4«'  philoM>phischea  Uoi 
Proir.  [  HofR.  nad  AaneaR.  3r  Cl.  Dr.  Chrtli.  Frdr.  Neue ,  SinntsR 
AaaeaR.  Sr  Cl.  Da.  AM  t^dr.  Led^onr,  StüatoR.,  WUdimirR.  4r 
StaaislR.  8r  Cl.  Dr.  GottM  fisiff.  Jdsofte,  StaaUR.,  WladhnirB.  4r 
StaaislR.  8r  Cl.  Dr.  Karl  Morgwtlem^  OollR.  a.  AnaeaR.  tr  C^L 
ilfoWts  «oa  Bng^ardtt  StaaUR.»  AaaeaR.  2r  Cl.  uad  Danehro^R. 
9rUh.  mrmve,  CoUR.  u.  AaaeaR.  2r  Cl.  Dr.  Frdr.  Parroi^  d.  Z^ 
nmgaif.,  StaatsR»  u.  AaaeaR.  Zr  Cl.  Dr.  üfartm  BoHeh^  HofR.  ni 
AaneaR  Sr  Cl.  Dr.  Kinrl  Lndwig  Blmm,  HofR.  uad  AaaenR  Sr  CL  " 
Frdx.  Krute^   HofR.  Dr.  Friedemaaa  Ga6el,   HofR.  n.  AannuR.  4r 
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h.  KhwL  David  Friedländir  ond^HotR.  Dr.  Fr A-.  Seft»etv],  2  Pritat- 
ocenteo  iL  7  Leetoren.  Von  den  la  Anfang  jedelT  Hallqahit  eMchei« 
enden  VerseiehnlMen  der  Vorletangen  Sit  nna  nngekommans  SeAebt« 
meftrei  m  Coet.  Unioer»,  Uty  q^aae  Dorpaii  ccoitiiliita  e«f ,  o  d.  ill.  Sepl» 
9que  üd  d.  XIX.  Dec.  MDCCCXXXL  habwdae  MUcantur  a  üecttfr«  fi 
enaiu  aeademko,  Dorpat  in  d.  IJnlTen,-Bachdroekerei  von  Schdottumii* 
1  n.  6  S.  Pol.  Auf  den  ersten  14  S.  hat  der  Profettor  der  Beredtsani* 
Bit  und  elast.  Philologie  Brw  JlforgeR«teni  beaehtenfwertiie  QbservaUs' 
!•  nonnuUne  In  Ubrum  quendam  Niemeyeii  mitgetheilt,  d.  h,  Zas&tie  n* 
erichtignngen  la  Niemeyeri  Sehrifl:  Or^nabtette»  Griech,  und  üdm. 
lamker  dfter  die  7%eorie  der  Brsüekung  vnd  des  UnUrrickU.  [  Halle  «• 
erlin  1818.  8.],  Welche  noeh  manche  gute  Ergänsang  sadem  gehen« 
M  Niemeyer  seihst  in  der  neuen  Auflage  (1829.)  Torhesserl  hat.  Zu« 
chst  nimlich  sind  einige  «Ite  Schriftsteller  und  Schriftstellen  nachge« 
lesen,  welche  Nietneyer  für  sein  Buch  nicht  henntst  hat,  und  eine 
sihe  neuerer  Schriften  aufgetfihlt,  welche  fiher  das  Bniehungswesen 
s  Alterthuns  sich  verbreiten;  dann  aiiev werden  in  den  ron  Miemeyer 
flgewähttdn  Stellen  eine  Reihe  Fehler  und  fabolker  Lesarten  Terbes« 
rt,  wohei  Herr  Ü.  die  eine  und  Andere  Lesart  auf-  eigenthnmlicha 
eise  behiyidelt  hat.  An  dersell>en  Universität  ist  erschienen:  De  non» 
th't  loejt  Horatignie,  CemnkentäUo  pkilologka^  quam  permi$tu  ot^ui 
ctor,  ampl,  philoseph,  ord*  •  •  •  ad  oenidm  legend*  rite  adipi»cendam 
tpsii  ei  palam  def endet  A^tcolaus  Mohrus^  Horsto  -  Holsatus, 
rpat«  1882.  59  S.  8.  Mit  Unificht  und  Gelehrsamlcelt  sind  duria 
ig^e  Stellen  dee  ernten  Bachi  der  Oden  und  der  Üpoden  behandelt 
I  namentlich  mehrere  Erltlärungen  Mitscherlichs  bestritten  worden« 
lirerbs  daTon  ist  gelangen,  in  Anderem  freilich  der  Blick  des  tirn. 
noch  zu  befttagen^  die  ganze  Behandlungsweise  indess  so^  dass  sie 
günstiges  Urtheil  fdr  den  jungen  Verfasser  erweckt.  So  wird  s.  B* 
in.  I,  1,  8  Mitscherliclis  ku  enge  Erklärung  der  W6tier  puloerem 
mpm  glücklich  abgewiesen,  wegen  der  Mtalitae  eondSUonei  auf  Manso 
r  die  AtCaler,  hinter  dessen  Leb^n  Constantins  d.  Gr.  S.  428  Terwie-, 
,  und  über  den  Ideengang  der  Vss.  8  — 10  Jahns  Entwickelang  in 
Jbbb  IV,  2tt  ff.  gebilligt  In  Bezng  auf  das  aweite  Gedicht  wird 
Eidon's  Annahme,  dass  dasselbe  im  J.  127  n.  lt.  1^.  geschrieben  sei, 
triftigen  Gründen  gerechtfertigt.  In  Vi.  21—24  nicht  die  Androhung 
lerkefaraider  Birgerkfieger,  sond^^m  eine  Znrftefcweisung  auf  die 
•aiig^ne  Zelt  gefunden,  in  Vs.  7  das  emiie  peeiis  nicht  bloss  Toft 
ken  ,  sondern  nberhaupt  von  Meemngelien«m  (bMioe  marinae  en- 
'm  ffcneHe)  verstanden  und  in  Vs.  18  Fea's  Eritlarung  gebilligt.  I7n-  -^ 
klieli  Aber  ist  die  Idee,  tur  Beseitigung  der  vermeintlichen  Tanto« 
9  in  der  zweiten  und  drittto  Strophe  Vs.  8  nach  montes  ein  Punkt  zo 
n  ,  und  die  folgenden  Wort«  auf  die  Veberschwemmung  der  Tiber 
»ezieiMn.  Spitzfindig  ist  die  Ansicht ,  dass  Od.  4,  t  f.  Vnlcanue 
rMM  in  der  Beschreibung  des  Frihlings  passend  erw&hnt  sei ,  weil 
:c^  nur  für  den  Sommer  BlHze  branche,  und  darum  zu  dieser  Zelt 
^^tvl<^nns  n&ife  nothig  habe.      tJeberdies  ist  et  für  Italien  nicht 
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eininftl  doTcbaiit  wabr,     Bewer  kt  M«  6  das  Striherü  s^gea  Bfilidicf- 
lieh  in  imperailTiichor  Bedeaftoiig  (Variat  toll  Mhrelbeo  — •    Vielaekr  ' 
liegt  wohl  die  ErwartoBg  darfo«)  gfBomnea  and  olife  gegen  aUÜ  tck-  I 
Ibeidigt.     Auch  Od.  8,  8  iit  palieae  richtig  anfgefaMt  9««  Iok»  jNdi   | 
poitel,  «od  aogleich  beoterlitt  m^'Q*  io^oeadi  qae^ue  haac  czpUcaiier   1 
aem  probat»  aam  si  parücipia  «Qaemodi  cum  cata  iecando  joagaetiir, 
coBÜDiiaai  Tirtutem  aat  Titiam  sigatficant»  ein  Tero  caeiu.  ^«attoe  ea 
se^aitiir^  de  certo  qaodaiii  caea  ■erma  ett**     Epod.  I9  28  vifd  mudM 
la  der  Badeatoag  timtamichen  geaommen  $  JBpod.  2,  24  Unos  aadk  der 
^Bfetie  des  Torcentiat  erltlarl;   Epod.  11,  18  imparibuB  ala  AbUlrr  fir 
(mparibiu  armU  angeieben»   and  eben  lo  Sat  I,  0, 111  contCroiri:  km 
irtgae  muUi$  aUU  l,  e.  in  bac  atqne  in  mnltie  aliie  rebns,  vivo  eo»ae- 
dim ;  Eped.  16, 15  MiUcberiicbt  ErlilArttOg  der  Stelle  gebilligCs  Ti.  28 
firoearrerJC«  woTon  froruperit  bloMes  Gloisem  iei,  durch  te  jiraec^äo* 
^9rU  gedenlet;   Vi«  51  omte  (ttaU  oviU)  ric\itig  in  Scbota  genonnwa» 
veil  die  Coapoeita  mU  circaai  f  teU  mil  dem  AccoiatiT  Terbandea  wer* 
dea»  und  Epod«  17, 50  parlum^ui  für  die  richtige  Leeart  eriwnnt.    Der 
VoiMlilag|.  Epod.  16  die  beiden  Veree  NuUa  noeeai  peeeri  ceafog»«  • . . 
•aipoleatia  aiit  Vom  nach  Vf.  50  lu  etellen,  iit  durch  die  ha  dea  Jbh. 
VII,  461  gogebene  Rachtfert^i^g  der  handschrifü.  Stolluag  achaa  %h 
bataitigt  aaaaseheo,  pnd  dia  in  Vi«  41 .  Torgetcblagene  Jateqpoiacliaae 

Not  manet  'oeeaaaa  clrcamvagoi  arra  beala; 
Petamoi  anna  (tcit  illa)  diTÜei  et  iaaalaa. 

scheint  der  Stelle  sa  lebr  ein'prosaifcbea  Gepräge  aarradruehea.  Ei- 
nige andere  behandelte  Stellen  mögen  hier  übergangen  werden,  weil 
ihre  Erörterung  minder  bedeutend  iit.  —  Noch  wichtiger  ist  folgende 
alcademiicbe  Schrift:  OhBervailome»  eriüeat  de  TV-agtcomm  Gmcconun 
Pialecio,  SGrt6ekil  Carol.  Kühliiaedt^  ph.  D.,  RcTalientie.  Com- 
mentalio  d.  XIL  Dce.  a.  1827.  ob  ardine  phUo9opk.  Goct.  I^nieemlaCM'JUL 
Dorpai*  immmi  murei  praendo  omata  &i(;iitgice  oacfofif tnle  at^ae  tapcnstf 
gdiia.  NarraÜonem  de  aonnnUMi  gmie  «itijiMniNa  litteramm  aiudimm 
apud  DorpaUM»99  adjuvtrintf  praemiiU  CaroU  Morgenetermimu 
Reral,  gedr,  b*  Lindforf.  ^882.  XXVllI  n.  140  S.  8.  Hk  ungemeUiem 
Fleisie  und  vieler  Gelehrtamkeit  hat  der  Verfamer  in  Y  Capp.  De  hintn. 
De  elifiooe»  Decvael»  De  ■ocnnda  PaffiTi  et  Medii  pertonn,   ^ooe  in 

e«  exit.  De  v  paiagogico.  De  epfcii  qntbmidtm  Tragicorom  formia  und 
J)a  formit  nonnnllit  atticia  gahaadelt  wM  dae  hier  an  beeprechende  Ma- 
terial eebr  ▼ollttandig  intammengebraciii.  Oft  hat  er  hierbei  allardi^gt 
aar  referiread  die  M einnngoa  anderar  Gelehrtaa  aafnihlea  können,  nnd 
mehrmali  wird  maji  die  Toa  ihn  eelbet  anfgeftelkea  Beenltata  Tarwcrf- 
lich  fiftden  müssen;  dennoch  aber  h&lt  Ref.  dfoee  Schrift  far  die  toII« 
•tändigste  nnd  snm  grossen  Theilancb  für  die  beste,  welche  wir  aber 
den  Dialcct  der  Tragilcer  besitien.  Eiaea  Inhaltiansaag  l$sst  dieaa  Ah- 
ha^idlang  nicht  an;  auch  ist  lie,  soWel  wir  wissen,  .in  den  Buchliaadol 
gekommen.  Die  von  Morgenstern  Torai),sgeschiekta  iMredto  Voritjde 
die  Philologen  auf,  welche  in  Dorpat  oad  an  den  beaachhaiias 
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Oynnatten  •Ich  «nigeteidmeC  liaben ,  vsd  bt  fir  die  LUeriigesebiehte 
▼OB  Wichtigkeit.  ^      ~ 

DftBtDBic.    An  der  dsflgen  Bloehmanniicfaon  EvBichaiigeanttnU  nnd 
dem  damit  Terbnndenen  VltBtharaiichen  GcaebleehtigTmmiiinm  ist  fol- 
geadea  wichtige  Programm  ertchieliens  A,  Permi  Ftucei  SaUra  prima 
edito  et  ciMtigafa  ad  XXX  ediHimek  aaügviidmas  undeeuHqa«  coUeeta$i 
ttovinima  etfni»  eti  adhuc  igkata  iOa  repetttle  ji$etn$ianae  L  a*  ISOO. 
ParisiiM  a»Thi€^anno  Kerver  impretw.     Ad  examen  pnbl.  d.  XXVllI-^ 
X\XI  Aog.  habendam  . . « .  invitat  Ferd.  Havihal,  Dt,  phil.  eie.     I¥o^ 
droanic  jirintit  ftiffteftae  cnticae  et  reeenWoii^  Pertii  veUrun^pie  ^ju9  Cam^ 
oreafatomm.  U^iiae  anmptibna  librariae  Banmgaartneriae.  1883.  ILULKII 
n.  42  S.  ^nd  aoMerdem  28  S.  Nachrichten  von  der  Anstalt,  gr,  6.     £a 
l0t  diee  der  Vorlaufer  su  einer  nenen  kritischen  Beasheitnag  des  Per^ 
sins ,  welcher  durch  den  ansammeagebrachten  gana  Toraiiglichen  kritt* 
sehen  Apparat  grosse  Erwartungen  erregt.     Ausser  den  auf  dem  Titel 
erw&hnten  alten  Ausgaben  hat  der  Hr.  Herausg.  noch  eine  Reihe  yov* 
Boglicher  Handschriften  yergltchen,  worunter  allem  Anschein  nach  die 
ältesten  sind,  welche  ron  Persina  existiren.     Durch  deren  Hülfe  sind 
im  Teste  mehrere  Veraadarangen  gemndit  und  ist  eine  Kritik  des  Per- 
aius  begonnen  worden,  welche  för  denselben  eine  gana  neue  Aem  be^ 
gründen  an  wollen  sehebt.    Iieider  hat  nnr  der  Herausgeber  die  klare 
Ueberzeagung  davon  nnd  ^a  genauere  Würdigung  swhier  Arbeit  duMii 
die  äussere  Form  deraeüien  sehr  mnünrati  und  nun  Thetl  anmoglidi 
gensacht.     Offenbar  näoriich  hat  ar  die  Varäadenmgen  des  Textes  ni<M 
aowohl  nach  dem  Anaehn  der  Teigliciienen  alten  Ansgaben»   sondern 
nach  der  ans  seinen  Handschriften  gewonnenen  Ansbente  Torgenoramens 
allein  diese  Handschriften  erwähnt  er  fiberall  aar  l>eiläuilg  nnd  spricht 
über  sie  ineist  so  unbestimmt,    dam  man  nicht  einmal  über  die* Zahl, 
geschweige  denn  über  das  Ansehn  derselben  Ins  Klare  kommt  ^  Von 
den  benutsten  alten  Ausgaben  hat  er  awar  in  der  Vorrede  einen  beson« 
dern  Elenchus  geliefert ,  nnd  ein  paar  derselben  recht  ansffihrlich  be- 
achrieben;  allein  bei  den  meisten  rerweist  cir,  statt  sie  an  besGhreibel^ 
nur  auf  seltene  bibliographisdie  Werke,  welche  dem  Sohnlmanne  sel- 
ten oder  nie  sagängttch  sind,  und  giebt  hScliatens  noch  einaelne  abge^ 
rissene  Andeutungen,   welche  man  ofl  wieder  nicht  Tenteht,   wofern 
vsan  jene  Büeher  nicht  Torher  nashgesehen  hat.     Dann  kommt  noch» 
4asa  er  bei  der  Beschrmbung  dieser  Ausgaben  mehr  auf  das  blbliogni- 
phisch  Mericwürdige  bodafcht  gewesen  ist  nnd  den  kritischen  Werth  der- 
aelben  au  wenig  erörtert  hat.     Es  wird  nicht  Tollständig  klar,  wie  sie 
eich  an  einander  Tcriialten  und  wie  weit  tie  in  bestimmte  Familien  ein- 
gethellt  werden  kunneo;   gar  nichts  aber  erfährt  man  darüber,   wel- 
chen Werth  sie  noch  neben  den'  nenverglichenen ,    offenbar  sehr  tois 
sfiglichen  Handschriften  besitaen.     Baau  kommt  noch,  dam  in  den  An- 
merkungen die  Uebersirht  dieser  Ansgnben  ausserordentlich  Schwierig 
und  unbeqnem  ist,  weil  Hr.  H.  dieselben  durch  einaelne  willkuhrlicbe 
lateinische,  griechische  und  hebräische  Buchstaben  beseiehnet  hat,. in 
deren  Wahl  man  keine  Ordnung  au  bringen  weks  und  über  denm  Be- 
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deoteqg  tntm  daher  f&r  jeden  eiaxelaen  Fall  dei  Verieidioi«  naclischla- 
gen  mm.     £■  mag  wohl  teia ,   dast  dieie  Uebebtäade  d^rdi  die  be- 
aeadcre  Fomn  de«  Programins  b^iogt  wordea  tuid «  vod  in  der  hnaf- 
tig  eneheiaenden  Aasgabe  beseitigt  sein  werden.     Allein  noch  aherdiei 
Ui  die  Darttellnngaireise  de«  Hrn.  Heranig.  sehr  aa<t5«<ig»     Ahgesehca 
aaflilich  ? on  der  sehr  nnlateiniachen  Latinitat,   deren  Verst&ndntM  oft 
Höth  madit ,'  bat  sieb  Hr«  H.  durch  ein  nlielaiigdbraditee  Strehan  nach 
Gedaalceafnlle  TOileitea  hbftea,  aller  Angenblicke  Ton  dem  HanptiMeB 
«einer  Ererteraag  auf  Anesenreteatliehet  und  Ungehorigea  ahantpria- 
gea«   und  da  er  da«  L^tatere  TOtn  dem  WesenÜichep  durch  geschickte 
Anadmekiweise  nicht  an  «ondefu  gewnsst  bat,  soodera  gewöhnlich  Ge- 
hArige«  und  Ungebftrige«  In  einen  aad  denselben  Sata  ^nsammenschach- 
telt,  ••  Ist  man  oft  In  Verlegenheit,  an  erratben,  was  er  denn  eigeat* 
^Uch  hat  sagen  wollen«     Referent  hilt  diesaa  Uebelstand  ands  Theil  far 
•Inen  bloesen  Missgrtff  und  für  eine  aageablicicllcbe  Verirrnngy  erzeagt 
ans  einem  äbergrossen  Reichthnm  tou  Ideen ,  welche  Hr.  H.  alle  not- 
thellen  und  auf  wenig  Selten  ansammend rängen  wollte.     Dnher  wüd« 
•r  auch  nater  aadem  Uaistflnden  schwerlich  so  viel  daiaber  gesagt  ha- 
ben«    J^Xitlm  die  Hantharsshe  Arbeit  ist  materiell  an  widitig  nnd  sa 
««rthvell  uad  erregt  an  hohe  Srwartnagen ,  als  dass  ReC»  aach  ohae 
die  per^alicbe  Hoebaditnag,  welebe  er  gegea  den  Hm.  Her«iisg«bcr 
hegtf  nicht  ans  tollem  Heraen  wAnseben  solltoi  sie  möge  nach  formell 
nine  d^m  materiellen  Werthe  entsprechende  Vollendung  erhalten,  nad 
daram  konate  er  es  «Ich  lUeht  irenageB,  auf  diesen  Gegenstand  heaen> 
dem  nad  ansführlich.  hinanweisen*  — -     Die  angehängten  Nachrichtm 
Aber  die  Anstalt  hält  Bef.  für  sehr  ▼orsögllcb»   und  mnss  sie  sowoU 
ihreni  labalte  als  ibr^r  Aaswahl  i|nd  Eiarichtnng'  nad»  anr  heaondera 
Beacfatobg  empfehlen.     Statt  aämlich  nach  gewöhnlicher  Weiee  ein« 
trockene  nad  fast  nanütee  tabellarische  Aofzählnog  der  im  Torfloasenea 
BebnUiAre  abgehandelten  Lebrgegenstände  nnd  Abschnitte  dereelbea 
hefcaent  ai|  machen  ,  hnt  der  IMrector  der  Anstalt  vielmehr  angefnngea, 
^e  der  Aastalt  elgen^hümlicbe  Methode  in  der  Bebaadlang  einnelncr 
Lebffächer  «ad  die.  Begrdninng  der  darin  festgestellten  Cnrso  nachxa* 
weisiB^  —  ein  Verfahcea»  welche«  offenb^  eloe  ebenso  tiefe  Elnsscbt 
ia  das  Wesen  nnd  den  Staadpnnkt  der  AostaU  ali  auch  für  den  Pädago- 
gen eine  reiohere  Belehrung  gewährt,  als  die  gewdhaliche  Weian  in  dst 
MittheUo^g  soieher  Sehnlnachrlchtea«   Für  diesmal  ana  hat  der  Lehret 
der  Mathematik  Dr.  Biters  Ia  diesea  Nachriebtett  seiae  Methndn  heim 
Unterrichte  In  der  Mathematik  aqsführlich  dargelegt  und  In  nhier  he- 
oandern  Tabelle  die  AbgräaBnagea  nad  Stufenfolge  desselben  Im  den 
•inaeinen  61a««.en  iL  AbtheÜongen  «aebgewiesea.     Die  Bichtighdt  fie- 
aer  Methodik  vermag  Ref.  als  Nichtm.athenia;tlker  nicht  gehörig  an  he- 
nrtbeilen  |  fan  Allgemeiaen  jedodi  scheint  et  Ibm ,  nis  linbe  Hr.  Pcten 
In  Ihrer  Darlegnag  an  viel  Theorie  gegeben  nnd  sein  ihm  eigenAisa- 
liches  praktisches  Verfahren  au.  wenig  entwickelt.     Beeser  geihllea  da- 
her die  darauf  folgeadea  knraen  Bemerkungen  über  die  Art  nwd  Wei»c 
der  mit  dem  dentschan  Ualenichte  verbondcnen  Oildmig  der  SAAlsr 
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•nr  Woblrcdenheit  und  snr  GowandtheU  im  freien  ndndHelieii  Voiiraga. 
£■  find  nömliGh  dafür  in  den  qbern  ClaMen  beiondera  Vebnngea  Im 
freien  Vortrage  und  im  Diapntiren  eiogericbtet ,  und  aa  weiterer  Uebung 
iiiuss  bei  dieser  Gelegenheit  jederzeit  der  Reihe  nach  Einer  der  Schatar 
über  den  Vortrag  and  dessen  Besprechung  ein  Frotocoll  niederschreiben, 
velchce  in  der  nächsten  Lebntande  Torgelesen  nod  von  den  übrigen 
benrtheilt  n.  berichtigt  wird.  —  An  diese  methodischen  Bemerknngaa 
echliesseu  sicli  einige  allgemeine  Nachrichten  über  die  Einrichtung  der 
Anstalt,  welche  zugleich  Elementarschule,  GjmnBsfuni  und  Realanstalt 
Ist  Diese  Verbindung  versdiiedener  Zwecke  hat  wohl  auch  bewirkt, 
iSasB  der  angehängte  Lehrplan  des  Progymnasionis  n,  Gymnasiums  eiae 
Ausdehnung  del  mathematischen  Unterrichts  zeigt,  welche  nach  unsa*- 
rer  Meinung  viel  zu  gross  ist.  Allerdings  ist  demnngeachtet  auch  den 
obrigen  Lebrgegenstanden  die  gehörige  Stundenzahl  zagewiesen,  und 
man  vermisst  auch  keine  WiAsenscbaft,  welche  in  einem  Gymnaslam 
gelehrt  werden  mnss ;  aber  es  ist  daraus  der  grosse  Uebeietand  hervor- 
gegpangeui  dass  die  drei  obem  Classea'SG  und  die  drei  antern  88  wd- 
chentllche  Lehrstnnden  haben«  lodess  scheint  docb  dieser  Uebelstaad 
durch  eine  andere  Einrichtung  etwai  gemildert  an  seia,  w'elehe  man 
In  folgender  Anmerkung  angedeutet  findet:  „Der  Unterridit  in  derGj- 
ronastilc,  im  Reiten  und  der  Instrnmentaludterrfcht  fällt  in  die  Freistatt- 
den  oder  des  Abends.  Den  Zöglingen  der  Progymnasialelafven  bleiben 
wöchentlich  22  Arbeitsstunden ,  wo  sie  ihre  Aufgaben  bei  nnanterbro- 
ebener  Aufsieht  der  Tagdospectoren  fertigen.  Die'  Zdgliage  des  Gy- 
innasinms  haben  deren  24,  und  ausserdem  die  des  Obergymnatiama  den 
flogenannten  freien  Tag.  FAr  sie  fUit  nimlich  nach  €ar  Reilie  ein 
Wochentag  für  den  Unterricht  ans,  an  welchem' sie,  unter  Aufslchf^ 
den  gana*n'  Tag  eigeae  Arbeiten  macheh«  Glaisiker  lesen,  exeerpiren 
n.  s,  w.  Eine  Einrichtung,  dia  auch  in  Schnipfarte  bestell)  nnd  fot 
das  so  nöthige  eigene,  selbststindige  Arbeiten  in  den  obersten  Olassen 
Ton  dem  besten  Erfolge  itC  Die  Zöglinge  dar  dritcan  GymnasiMliSassa 
haben  zu  diesem  Zweeke  einen  halben  Tag  wöehentlteb  frei.*'  Die 
Gesammtzahl  der  Zogßng^ ,  welche  nach  der  bestehieadea  Elnrichlottg 
die  Zahl  90  nicht  dberschreiten  darf,  betrftgt  jetzt  99,  welehe  Tan  IS 
ordentlichen  nnd  1  anssorordentlicken  Lehrer^  nnterriditat  werde». 
Ton  derselben  Anstalt  sind  ans  noch  zugekommen :  1)  Htfde  aur  fFtKke 
der  Kateehumeneit  am  Abende  vor  ihrer  ConflrinaUon  den  1  ^pril  1888^ 
gehaUen  wm  Dr-  it.  J.  Bloekmänn  [Dresden  1988.  24  8.  8.],  eine  recht 
gut  gearbeitete  Erbauung«-  nad  Ermahanngsreda,  welche  nne  nur  für 
das  krSftige  Jngendgemuth  etwai  an  sentimental  nrid  an  frömmelnd  an 
■ein  scheint  2)  Skizze  einer  pihHoeopMichen  Beigräiidung  dee  Gpmuuiai- 
Unterrichitt^  nnd  die  Forderungen  des  Staate  an  eeme  Gelehrtentehiden, 
Zwei  Schvlreden^  gehalten  im  Bioehmann  sehen  bittitute  a.  FtIntkam'seAea 
Gymnosittm  au  Dresden  von  KaH  SneÜ  and  ITsirl  August  MMer ,  Lahrern 
an  den  genannten  Anstalten,  [Dresden,  in  Üommisslon  b.  Karl  Wagpier. 
I888w  SO  6.  8.  8  Gr.]  -^^   gntgemainfe  «ad  leeanraarlha  Ideen  über 
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Me  erwiUiiiteö  Gepeiftaade,  w«Idie  nur  Umtag  wad  InbtAi  dendbci 
nic^t  lief  «ad  folktiuidig  genng  BinfasfeB. 

D^BBTT.     Dem  GymiiMiam  Ist  ans  Staatifoa'de  efa  weiierer  jmhr- 

*IIc1ier  ZtttcliaM  Toa  2S7  Tblra.  15  Sgr.  bewilligt  wordea.     Die  Lehrer 

£leaifcA  aad  Remacltf  habea  eiae  Gehaltcaalage  Toa  je  50'  Tblra.  and 

der  Lehrer  Püiz  voa  40  Tblra.  erbaltea;  der  Oberlehrer  Brotku  aber 

Ifl  mit  eiaer  Peailoa  tob  800  Thira.  ia  dea  Rahestaad  TersetsU 

Di;«SBU»oBF.  Am  GyuBafiam  siad  dea  Oberlehrera  flttürCeff,  J7»- 
BtgaiORn  and  Gnuhof  aad  dea  Lebrera  HqU  aad  Capdtmanu  je  50  TUr. 
all  Gratificatioa  aad  fdr  die  Schale  selbst  102  Thk«  IS  Sgr.  aar  Ab- 
•cbaffaog  eiaes  Flagels  bewilligt  wordea. 

EanniT.  ^  DearOherlehrec  Dn  KrUs  am  Gymaastam  i«t  die  Stdk 
des  Bibliothekars  aa  der  dasigea  KöaigL  Bibliothek  äbertragea  wories. 
Der  Jahre9hericht  über  diu  Kon,  Gymßuuüim  aa  Erfurt ^  velclier  in  April 
Yi^rigea  Jahres  aasgogebea  waide  [Erfart  1882.  gedr«  h.  Uekeranss. 
40  (21)  8«  4.  ] ,  eathalt  aasser  dea  Scbalaachricbtea  eiaa  DisserfalM  dt 
verhU  GraecQTum  ia  (»9st9^  f^ecr,  v^iv  eseuHtäna,  SeripwH  JEsrnss» 
iferrmoHnuM.  Es  ist  dies  eine  gvaadlieha  uad  gelehrte  Uatersac&a^ 
aber  die  voa  Elmsley  s.  Earip.  Med.  186.  aad  SophocL  Oed.  GoL  Wi. 
aafgestellte  aad  tob  Hermaaa  aa  SophocL  Aatig.  1063.,  Oed.  Col.  10UI 
u.  EL  1002,  aad  voa  Battmaaa  |3r.  Gr.  II*  g  112.  S.  05.  baatritteesBe- 
haajitang ,  dass  die  Verba  mit  dea  erwähatea  Eadangaa  aaristische  Bc- 
deataog  bättea.  Der  YerC.  hat  mit  grosser  Sprgfalt  die  eiaselaea  Tcita 
dieser  Endaagea  darcbgegaagoa «  aad  ist  darcfa  Ererieraag  der  eissd- 
nea  Siellea  aa  dem  Besaltate  gekommeo ,  dass  de  yierdings  Piasics- 
liB  siad  and  dass  schoa  ihr  BUdaag^geseta  dies  Terlaagt»  Bio  Abbasl' 
Indg  eriaabt  keiaea  Aasaag ,  ist  aber  sowohl  Bberbaa|it  als  .^eseaisci 
noch  deshalb  wichtig,  well  ia  ihr  bei  der  specieUea  Frftffaag  dieMf 
Verba  aach  alle  die  Fälle  aad  Stellea  erdrtert  sind,  in  welchen  sim 
scheiabare  oder  wirkliche  Abweicbmig  tob  der  allgemeiaoB  JSLegtA.  t^ 
findet.  Der  Jahresbericbt  des  katholischen  Gjrmnasiams  tob  deoellMa 
Zeit  [16  8.  4.]  ist  ohne  eine  wissenschaftliche  Abband  lang  erschiesca 
Dagegca  erwähnen  wir  hier  nachträglich ,  dass  der  Jahseabericht  ^m 
.katboL  Gymaas,  Tom  J.  1830  [05  (15)  8.  4.  ]  eiae  Abhaadloag  UiÜMf 
die  Pßege  eifieg  »«rJcaaaieR  Giaa^eas  in  dea  JEateoättmenca  vom  Beligfoo^ 
lehrer  and  Pfarrer  l^oniel  Hucke  enthält.  Die  Schälertahl  betrag  u 
Ostern  1832  in  dem  Haaptgymaasiam  191  ia  0  aad  im  kgthoL  Gjbibi^ 
56  ia  4  Classea,  and  aar  UniTersität  wardea  aus  der  ersterea  Aastalt  U 
[2  mit  Zenga.  I,  9  mit  II.]  entUssea.  Wie  an  andern  prensaiicbci 
Schalea  sind  nbrigcas  auch  hier  seit  dem  Sommer  1831  gjmoMMÜsAe 
Uobungca  der  Schüler  wieder  eingeführt.  Ueberhaapt  gehört  der  d»ig* 
Directnr,  Professor  Dr.  Strasa^  au  dea  Schulmannern ,  woldw  «lic** 
Uebnagen  als  ein  nothwendigei  Bedarf aiss  der .  Gyamoaiea  nadidriUk- 
licb  empfohlen  haben. 

Essaa.     Der  Lehrer  Cadeaäodb  am  Gymaaslom  hat  eioa  Gehilti* 
anläge  tob  50  Thira.  erhalten« 
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FtLAsmmmT  «mllsiii«  in  dam  Progviniii  de»  Oynraatiaiiif  «« 
dem  Herbttesanen  [Fraakff.  188S.  jgedr.  b.  BroBMr.  24  (22)  S.  4.] 
hat  der  Rector,  Prof«  /oJk,  Tbeod.  Fdmely  bermugegeben :  JVoittla  Codj- 
cum  DemoBikeiUcorum,  L  £t  itt  dies  der  erste  Versaeh ,  deo  beksnotea 
kritischen  Apparat  %u  Demosthenet  anter  eine  nllgemeine  Ueberticbt  sa 
briogen.  Mit  grosseni  Fleiss  hat  der  Verf.  die  Biöglic|ien  Notixen  nbec 
die  Handschriften  und  alton  Ausgaben  Basammengestellt  und  dadurch 
eine  Menge  Irrthümer  berichtigt  nnd  beseitigt ,  auch  so  weit  als  mög- 
lich eine  Würdigung  und  £inthetlttng  der  Handschriften  noch  Familien 
und  Abstammung  versacht,  in  welcher  aber  freilich,  wegen  nnanläng- 
lieber  l^ergleichung  der  meisten ,  noch  sehr  viele  Lädkon  und  Unvoli- 
kommenheiten  sind« 

FnAmuuMGH.  Der  in  Frankreich  erwachte  Eifer  fdjT  die  Terbeso»» 
rnng  des  Unterrichtswesens  [s.  NJbb.  VOI,  251.]  fingt  an  sich  mehr 
und  mehr  la  realisiren«  Von  den  beiden  Kammern  ist  bereits  vor  eini- 
gen  Monaten  der  Bes<:hlnss  gefasst  worden,  dass  in  allen  Gemeinden 
des  Königreichs  Elementarsdinlen  (Frimirschulen)  errichtet  werden 
sollen,  nnd  das  darüber  entworfene  und  angenommene  Oeseta,  wel* 
cfaes  in  der  Allgem.  Zeitung  1888  Nn  192~-195  mitgetheilt  ist,  neigt, 
dass  man  die4iben  gans  n^ch  dem  Master  der  preossischen  Elementar- 
eclmlen  einzurichten  gedenkt,  ja  in  manchen  Dingen,  besonders  in  der 
Besoldung  deif  Lehrer,  dieaelben  noch  sa  Abertreffen  sucht.  Jede  Ge- 
meinde, sei  sie  ao  Mein  als  sie  wolle,  soll  Yerpflichtet  sein,  entweder 
für  sich  allein  oder  mit  andern  C^emelnden  eine  Elementar -Prim&r- 
achnle  an  halten ;  jede  Gem^de  Tan  8809  Seelen  nnd  jede  Departe- 
inentshanptstadt  soll  eine  höhere  Primirschnle  dch  einrichten,  nnd  ia 
jedem  Departement  soll  eine  Kovttal-Primindinle  gegründet  werden. 
Jeder  Primdrlehrer  soll,  neben'  dem  monatL  Schulgelde  von  den  Sdiul« 
hindern,  sum  wenigsten  noch  288  Franken,  and  jeder  höhere  Prim&r»' 
lehrer  neben  diesem  Schulgelde  wenigstens  -488  Franken  als  Jahresge«» 
halt  bekommen.  Den  Anlass  au  diesem  Fortschritte  haben  die  Bemn« 
bnngen  des  Ministers  €hi£sot  and  die  Berichte  des  SCaatsraths  Contiis 
nber^das  deutsche  Sehulwesen  gegeben.  So  ist  s.  B.  das  erwähnte  Ge« 
acta -über  die  Primärschnlen  gnns  nach  Cousins  iweltem  Rapport  ent- 
worfen ,  welcher  andi  bereits  anter  folg.  Titel  nach  Deatschland  vor* 
pflanst  ist:  Beriekt  des  Berni  M.  F«  Crasin,  Slantsrntfts  etc.,  ^iöer  dm 
Ztutand  des  ofMb'ctoi  I/iilerricftfs  tn  eMgen  Ländern  Deutsoftlnnds,  und 
besonders  m  IVeasseli.  Ah  Bdhng  mw  Amifmts  des  denlseken  undfiim* 
«ötjsoAen  l^nferrieJ^lswesens  aas  dem  Fnuttüg.  vhenebU  vnd  mH  Aitmerik» 
begleitti  von  X.  C.  Kroger  ^  Dr.  d.  PhiU  etc.  Zweite  jikiheü*:  £feinen- 
tarachulen  und  Seminarie»  im  KMgrcidie  Prtmten.  [Altena,  Hämmerich. 
1833.  IV  u.  859  S.  8.  ].     Das  allgemeine  Wesen  dieser  Berichte 

ist  den  Lesern  der  Jahrbb«  schon  ans  dem  bekannt,  was  über  den  ersten 
in  den  NJbb.  V,  214  n.  483.  bemerkt  worden  ist.  vgl.  Pölitsens  Jahrbb. 
d.  Gesch.  u.  Statist.  1883, 8  S.  1911.  u.  Tübing.  Lit.  Bl.  1832  Nr.  1131. 
Der  aweite  ist  übrigens  für  deutsche  Schulmänner  fast  noch  wichtiger, 
weil  er  im  Ganzen  melir  Belohrang  gewährt  nlf  der  ocste.    Hr«  Cousin 
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bat  dsfin  ^m  preiwMMiM  EleneiitartebiilwetiNi  ge«chili«ri  imd  tat  Ge- 
g«Dtatea  tan  fraaaötiicliea  Priauuraaterricbta  dai^^eUalUy  gaas  out  der» 
■elbea  röhnivadea  Aaerkeaaa^g  aad  Lobpreicaag  des  etstorcw.,  wie  er 
«i  berciU  ia  dooi  entea Berichte  gethaa  hatte.  'Er  stellt  daflselbe  «ichr- 
fach  in  Vergleich  mit  dem  preoMifchea  BtiUtärwetea ,  and  fiadet  x.  B. 
ia  der  Scholpfiichtigkeit  der  Kinder  einen  eben  sa  groMaa  Voiaag  d« 
Laadet  wie  in  der  Kriegsdienttpflicbtigkeit  der  Erwadueaea.      PveaMai 
iit  nach  ihm  da«  Mnsterlaad  der  Schalea  v*id  CMeraea.     Nadi  aiaiga 
allgemeinen  BenMrkangea  beschreibt  er  aaailcb*t  das  VerwaHuagawetca 
and  die  Oberbebördea  des  Elemeataraaterrichti ,  and  findet  cia  Haupt- 
hefordernagsmittel  in  der  Verbindnng  der  Schnlcolle^iea  odC  dea  Co»- 
sistoriea,  in  dem  EinfluMe  der  Geistlichen  auf  die  Valkssclialea  aal 
äberbaapt  ia  dem  religiäsea  Fnadameate  derselbea  *)•     Daraaf  ipebt  tt 
fUke  Darttellang  der  gaasea  Orgaalsatiba  der  preossisGiiea  Elameatar- 
■chalea ,  anm  Theil  nach  der  Grandlage  des  daräber  19X9  eraAiaoenea 
StaatagesetzeSt  lom  Theil  anch  aach  eigeaer  Aaschaaaag  aad  aocb  Mit- 
tbeilBagea  tob  den  Schnlbehördea.  •  Hanptsacblich  verbreitet  er  mA 
Aber  'die  Schnllebrersemiaarlea  and  Aber  die  Stadtschalea ,   mad  theih 
aach  Kar  Ergftasaag  des  Vorgetrageaea  swei  Jahresberichfea  tob  des 
Sehallehrersemiaariea  in  Brnhl  bei  Cola  aad  ia  Potsdam  aad  eiaaa  Plan 
das  Begieraagsratha  Reichhelm  aber  das  städtische  Anneascdialwaaca  ia 
Beriia  mit     Daan  kommen  aaa  aoah  atatiatische  Nacfarfchtea  vad  Be- 
merkaagea  aber  die  Volksschnlen  aad  Sdkaliehrerseaüaariea,  tbeib  am 
B«ekea.rr.  J.l»bäehe>.  «.teomm«.,  th«ito  •«  .»  «Mu-te.  QmOr 
loa  geschöpft.     Natarlich  sind  dieaei^  Berichtea  nberall  Bemerfcaagea 
iibar  den  anstand  der  fraeaMschoa  Sk^alaa  gegaaabeqgesteilt  «ad  Voi^ 
•ehlige  an  deren  VerbemeniBg  eingewebt.     Allerdtags  erhält  aaaa  da- 
darch  kein  gans  treaes  BiM  moa  dea  Sebalea  beider  Lander»  weil  ar 
die  französbehen  fast  immer  aar  nach  ihrer  Schattensalte  darstallt«  dm 
prenssische  Elementarscfaalwesea  aber  aar  roa  seinea  Lichtseitea  keaat 
aad  nicht  Ia  allen  aeiaen  Tenwelgnagea  Tollst&adig  öbersiebC     Dem- 
vagtochtet  aber  bietet  das  Baeh  aaiseiordeatUch  Tiei  latareasaataa  mmi 
Belehreades,  aad  wird  selbst  aar  richligeraB  Kenatalss  and  SeMtaaa^ 
aaseres  Elomealarschalweseaa  weaeatUoli  beitragea«    EInerseita  aimGck 
hat  Hr.  Coasia  Aber  die  Elarichtang  der  pi^eaMiscbea  EleaMatavachaleB 
aiaaehes  mitgetbeilt,  was  doch  aii^t  so  allgemeia  bekanai  seia  darfle; 
daan  abey  bat  er  anch  eiae  Beiha  Toa  Elaricbtaagaa  ia  aasaroA  Tolfc»- 
aebalea ,   welche  wir  aam  Theil  als  aaweseatlicb  aasebea  oder  wobi 
gar  aicht  oMhr  baaditaa  ,  darsh  VeigieielHng  mit  dea  Eiarieklaagaa 


*)  So  sehif  er  übilgens  dies  henrorgebobea  aad  so  nachdracklicli  er 
nen  lAndslenten  anempfohlen  hat»  bei  der  nenea  Gestaltaag  des  Unterrichts- 
weten«  sich  um  jeden  Preis  mit  der  GeistHahkelt  far  dea  Volksaaterrkht  aa 
Temteben  aad  den  ReHgiansaateBricht  als  eiaea  Haaptswclg  dar  SchaUeb- 
mbildung  Ia  Normafschalen  aazasehea;  so  habee  «cfa  die  Kaiauama  dir 
Geiittlichen  tob  der  Beanfpicfatignag  der  (Schuten  ausgeschlofsea  oder  et 
doch  wenigiCens  ia  den  Willen  des  Malre  Jeder  Gemmnde  gtttolh^  ob  er  dea 
Geistiteben  mit  zar  ScfaallaspeclioD  ai«h«a  ^vUl. 
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Fravkreichf  enl  riclitig  gewnrdigt  and  aieht  feiten  all  weseaflick  aad 
valirlittfC  fordernd  nacbgewiecea.  Herr  Kr«iger  hat  daher'  durch  Ver- 
pflanzung des  Buchs  auf  deutschea  Bodea  untern  Scfanlaianqern  einea 
gro8«en  Dien«!  geleistet ,  and  überhaupt  in  deb  Anmerkungea  durch  Be- 
richtung  und  Ergänzung  einzelner  Ansichten  Cousin«  noch  für  dessea 
Verbesserung  gesargt.  Mit  derselbea  Hc^diaclitung  übrigens ,  aiit  wel- 
cher Cousin  das  deutsche  Schulwesea  ansieht,  spricht  voa  denaselbea 
auch  Li^on  Borif  in i einer  kl^einen  Schrift,  velche  er  anter  dem  Titel i 
D*un  meyen  de  riihedier  ä  Vimuffisance  de  tenieignement  en  France  ^  par 
un  eoUahorttUur  de  la  Revue  Europienne ,  in  Paris  1832  heraasgegebea 
hat.  Hr.  Bor^  hat  früher  anf  mehrern  deatsohea  Universitatea  stndirt, 
und  macht  aan  «eine  Landsleate  auf  die  Vorzüglichkeit  de«  deutschea 
Universitätmmterriplits  and  auf  da«  Uebergewicht  der  deutsdiea  'Wi8«ea- 
•chaft  uad  Gelehrsamkeit  aafmerbtaia.  Er  empfiehlt  ihnen  aiiehd  ruck- 
lich den  Besuch  deutscher  Universitäten,  und  Terlangt,  dass  man  junge 
Franzosea  mit  öffentlicher  Unterstützung  dahin  «ende,  am  «ich  daselbst 
aa  tttchtigea  Lehrern  nu  bilden.  Deutschland,  meint  er,  stehe  «o  hoch, 
das«  es  ia  Zukunft  keine  earopaische  VITissenschaft  mehr  geben  werde, 
welche  aicht  bei  den  Deutschea  in  der  Schule  gewesea  sei.  Daram 
spricht  er  auch  dea  Wunsch  aus ,  dass  ia  Frankreich  eine  Gesellschaft 
von  etwa  90  tüchtigen  Männern  lusammentrete,  welche  die  Quintee- 
eenz  des  deutschen  Wissens  aach  Frankreich  Terpllanzte ,  aad  so  die  bi« 
jetzt  ia  Deutschland  eingeschlossene  Gelehrsamkeit  nicht  ble««  aadi 
Frankreich  brachte,  «ondera  aach  blanea  wenig  Jahrea  abbr  gana 
Earnpa  verbreitete«  Mit  Cousia  stimmt  er  übrigenfl  noch  darin  snsaai- 
men ,  dass  er  ebenfalls  ein  Haaptfördenuigsmittel  de«  deutschea  Uater- 
richtsweeen«  in  der  religiösen  Grandlage  und  ia  dem  Einflnsse  der 
Geistlichkeit  findet,  and  daher  auch  bei  den  franzöi«  Schulen  etwa« 
Aehnliehe«  in«  Leben  gerafea  Terlajigt*-  Vg^.  die  lAz«  beider  Schrif- 
tea  Ton  Schwärs  in  den  Heidelb.  Jahrbb.  1833,  5  (Nr.  32.)  S.  501—511. 

GiBssaa.  Der  Friiratdocent  Dr.  VüUer9  ia  Bona  ist  al«  aa««eror- 
dentUcher  Prbfe«sor  der  Thiio«ophie  and  der  orieqtalischea  Sprachea 
aa  die  hiesige  Universität  bernfen  worden. 

Glatz.     Dem  Oberlehrer  IhiUA  am  dasigea  GymaBsium  ist  da^^ 
Fridicat  Professor  beigelegt  wordea* 

Gi'OeAu.  Der  Lehrer  TVis  am  katholtschea  Schallehrersemlaar 
hat  eine  Gehalt«zulage  voa  100  Thira.  erhaltenu 

Hallb.  Der  bisherige  PrinUdoceat  aa  der  UaWersitat  in  BerUa 
Dr,  Pott  lit  aU  aa8«erordeatl.  Prefe8«0r  ia  der  philosophischea  Facaltat 
an  die  hiesige  Universität  versetzt  worden;  der  Professor  Dr.  Dtedb 
hat  eine  Gehaltszulage  vea  100  Thlrn.  and  der  Frivatdocent  Dr.  von 
Madai  bei  der  juristischea  Eacaltät  eiae  Bemaaerattoa  Toa  150  Thlra. 
erhalten« 

ILiMM.  Der  Reetor  eaa  Hamr  am  Gyamasiaia  ist  mH  eiaer  Pea- 
siea  yoi^  000  Thlra.  ip  dea  Bahe«tand  versetzt. 

HaiaaiiBaae.  Die  öffentliche^  Prnfangea  aa  dem  hiesigen  Gymaa- 
«iom  Candea  am  23«tea,  24»t^  a.  Sdatea  Sef  tember  Statt.     Alt  Gros«- 
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benogllcbef  GommlMarias  wolmte  deatelben  der  Geb.  Kirdieamfli  Dr. 
Schwarz  bei.  —  In  Folge  der  Berafang  des  Liceotiaten  Dr.  HUsig  u 
die  neu  errichtete  UoiTersität  ZvAicn  wurde  der  bebrmiscbe  Spradtan- 
terricht  an  dem  Gjranastnni  dem'  Candidaten  der  Theologie  Krcl  nuc 
dem  Beginn  def  Sommer- Semestert  proTisoriach  nbertraj^en«  — 
In  diesem  Sommer  trat  ProfoMor  OeiUnger  mit  hober  Genehau^ng 
eine  grötoere  Reise  an  wissenschaftlichen  Zwecken  an.  Seiae  SieUe 
liaben  wdbrend  der  zwei  leisten  Monate  die  beiden  Candiditen  der  Theo- 
logie, Vicarins  RoUer  für  seine  mathematischen  Lectionen  ia  alle«  das- 
■en ,  Qad  Yicarius  ffamm  fdr  den  Ton  ihm  ra  ertheilenden  latetniacbeB 
Sprachnaterricht  in  der  dritten  nnd  vierten  Classe  so  wie  für  den  Ge- 
fcbiditsnnterricht  ia  der  letzteren  Classe,  Tertreten.  —  Kein  Schaler 
wurde  der  Anstalt  in  diesem  Jahre  dnrch  den  Tod  entrissen  Ab  dem 
Schlnsse  dos  Schn^ahrs  18||  zahlte  das  Gymnasium  12S  Schüler.  Von 
diesea  wurden  nach  den  Prüfungen  11  auf  die  fJniTersitat  entlaeaea  nad 
12  traten  ans.  Somit  blieben  bei  Eröffnung  des  Schu\jahrea  1B|^  102. 
Aufgenommen  wurden  30:  im  Ganzen  132  Schüler.  Im  Laufe  des 
Schuljahres  traten  IS  ans  nnd  die  gegenwärtige  Schülerzahl  beträgt 
hiernach  119.  Diese  sind  auf  folgende  Weise  in  die  fünf  Claaaen  Ter- 
dieilt:  die  erste  (nnteiate)  zahlt  23,  die  zweite  84,  die  driUe  24,  die 
▼ierte  22;  die  fünfte  16  Schüler.  Die  Direction  des  Gymnasiame  gebt 
für  das  kommende  Scha^ahr  Toa  Professor  WUh^i  an  Profeasor 
2£rttiRmsr  über.  [B-J. 

JaifA.  Dia  Unirersitit  zählte  im.  Terflocsenen  Sommer  5tt  Stu- 
denten, Ton  denen  817  ans  den  Sachsen -Emestinischen  Ländern,  195 
ans  andera  deutschen  Staaten  nnd  28  ans  dem  Auslände  warea,  257 
Theologie,  156  Beehtsknade,  66  Medida  und  56  philosophisdie  VrU- 
aensehaftea  studirten. 

Kas^.  Dem  Cnrator  der  dasfgea  Universität,  Grafen  Afsasan- 
Pmehkin ,  sind  Ton  Petersburg  grosse  Summen  zu  neuen  VnlTereitäts- 
gebändea  angewiesen  worden.  Ausser  dem  bestohendea  Unlrerzitätt- 
gebäude  soll  nun  noch  ein  eben  so  grosses  erbaut  werden;  ferner  ein 
anatomisches  Theater,  eine  Sternwarte  luid  ein  botanischer  Gartca. 
Bloss  für  die  Orangerie  sind  60,000  Rubel  bestimmt,  nnd  15,009  exoti« 
aohe  Gewächse  sind  bereits  ans  dem  kaiserl.  botanischen  Garten  In  Pe- 
tersburg in  Kasan  angekommen.  Als  ordentlicher  Professor  der  dassi- 
■eben  Literatnr  ist  der  Conrector  M.  Sckar&e  vom  Gymnaslnm  Ia  SomAV 
herufea  und  wird  nächstens  ^ftbin  abgebea. 

KfiaiGsaaao.  Die  Universität  wajr  im  Wfater  1832— 188S  Tea  453 
Sftndenten  besucht,  von  denen  24  Ausländer  waren.  Tgl.  NJbb.  Vin,2l& 

Kbakaü.  Die  dasige  Societät  der  Wissenschaften,  gegenwärtig 
die  einzige  wlssenschaftlldie  Gesellvchaft  in  Polen ,  da  auch  die  letale, 
die  Societät  der  Freunde  der  Wissenschaften  in  Warschau,  vor  knrsem 
aufgehoben  worden  Ist,  hat  am  28  Febr.  Ihren  Stiftungstag  durch  eine 
äffentlidie  Sitzung  gefeiert,  In  welcher  der  Präsident  derselben.  De 
Estreicker,  anglelch  Bector  der  dasigen  (jagiellonisdien)  UniTeraiftai, 
den  Jahretbarlcfat  aber  Ihre  Arbeiten  «nd  Schickiale  befcaaat 
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hat  Nach  demselbon  hak  sie  Infi  ▼origen  Jahre  iwel  Mitglieder,  des 
Professor  der  Mcdicin  an  der  VolTersUat  Dr.  Boiutafjfutki  und  den  Pro- 
rector  des  Lycenms  JVyiockii  darch  den  Tod  Terloren;  dagegen  aher 
Adam  von  Simon»ki  lum  Ehrenmitglied e,  den  Professor  der  Theologie 
an  der  UniTersitat  Dr.  SchmdUr  und  den  Advocaten  Dr.  pbil.  ei  jor. 
RzeuHBki  in  Kralcau  sa  ordentlichen  Mitgliedern,  nnd  den  Professor 
von  Leonhard  in  Heidelberg,  die  Proff.  Slromejfer  n.  H^iumam  in  Göt- 
tingen ,  den  Frnlaten  BnUii  in  Rom ,  den  Chemilcer  tToroMiewieg  in  Lem- 
berg  and  den  Probst  Mikiewic»  xo^correspondirenden  Mitgliedem  ge- 
iralilt.  Von  den  Torhandenen  Mitgliedern  waren  im  Torigen  Jahre  14 
Abhandlangen  vorgelesen  oder  eingeschlcbt  worden,  welche  im  nAchf- 
sten  Bande  der  Gesellscbaftsschriften  erscheinen  werden«  Von  philolo« 
gischem  Interesse  ist  die  Abhandlnng  des  Prof.  Dr.  E^eUm  I\rojmuku  . 
Vebof  die  Telegraphen  der  AUen^  heeonder»  der  GrieiAen  tmd  Romer,  la 
Cäsars  Bachern  vom  gallischen  Kriege  will  der  Verf.  mehrere  Stelloii 
gefunden  haben,  in  denen  von  Buchstaben  -  Telegraphen  die  Rede  ist, 
und  sncht  überhaupt  den  Beweis  la  fahren ,  dass  man  den  alten  CJal« 
Hern  den  ersten  Gedanken  an  eine  vollständige  Telegraphie  tasprechea 
nasse.  —  Ein  junger  Gelehrter,  Dr.  Machersynski ^  hat  in  der  dasi-* 
gen  alcademischen  Bnchdracherei  eine  sehr  gelehrte  Getc&icftte  4€r  lolei- 
nUehm  Spradhe  in  Polen  drucken  lassen,  worin  er  die  Einführung  und 
Verbreitung  des  Gebrauchs  der  lateinischen  Sprache  unter  den  hohem 
Standen  in  Pol^  seit  dem  15.  u.  16.  Jahrh.  darlegt  und  in  ihrem  Fort- 
gange verfolgt.  Am  Ende  des  Buchs  ist  ein  Verzeichniss  aller  in  Pole« 
erschienenen  Ausgaben  der  lateinischen  Classiker  angehängt.  Man  sieht 
daraus ,  dass  vom  Cicero  gana  oder  theilweise  45  Ausgaben ,  snerst  da 
oeneeiuU  um  1500,  vom  Virgtl  6,  die  erste  1<M2,  svom  Hoisi  8,  die 
erste  1521 ,  vom  Ovid  4 ,  die  erste  1529 ,  ersehienen  sind. 

Laivaio.  Bei  der  Universität  Iiaben  fiir  das  iievorstehende  Winter* 
balljahr  lU  akademische  Letirer,  nämlich  in  der  theologischen  Facul-  - 
tat  5  ordentliche  Professoren  und  8  Doctoren  n.  Baccalanreen  (darunter 
1  ansserordentl.  Professor  der  Theolpgie  und  5  «usserordentl.  Professo- 
ren der  Philosophie),  in  der  juristisehen  5  ordentL  n.  5  ausserordentk 
Proff*  und  19  Doett  u.  Baccalanreen,  in  der  medicinischen  10  ordentU 
vu  7  ansserordentl.  Proif.  nnd  14  Doctt*  u.  Baccalanreen,  in  der  philo* 
•ophuchen  10  ordentl.  n.  10  ausserordentL  Proff.  (abgerechnet  die  oben 
onier  der  theologischen  Facultät  erwähnten)  und  18  Privatdocenten  o« 
Lectoren  Vorlesungen  angekündigt.  vgL  NJbb,  Vll^  855.  Ausgeschie* 
den  ist  der  ordeatl.  ProL  der  TheoL  Dr.  Hahn  [s.  NJbb.  VBI,  242.], 
dem  bei  seinem  Abgange  seine  Schüler  nnd  Verehrer  noeh  einen  Faokel- 
sug  brachten  und  einen  schöngearbeiteten  Pokal  mit  der  Inschrift  fibe^ 
reichten :  „dem  väterlichen  Freunde  und  Lehrer  die  dankbaren  Verehrer 
und  Schüler  in  Leipiig  bei  seinem  Abschiede  am  8.  September  1883.  ^ 
Ausserdem  tritt  noch  der  tfusserordentl.  Prof.  der  Philosoph,  n.  Baccal. 
der  Theol.  M»  JSrrnst  Friedr.  Hopfner  ans  nnd  geht  In  ein  Pfarramt  über. 
Neu  habilitirt  Ist  der  philosoph.  Privatdoeent  M.  Fidor  Friedr^  Leopold 
Jacobi^  welcher  am  27  Joli  seine  Dissertatio  de  rcdis  ru$Uci$  veterum 
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Gernutmtntm  Parim  1.    De  veteriw  €rermanlae  »oh  aique  coelb,  aniatatShn» 
domettiei»  etfruMeaÜM  [Leipxtg,  gedr.  b.  Niet.  1888.  Till  n.  4S  S.  8] 
fiffratlich  Tertkeidigt  haL      £0  kt  die«  eine  recht  lleinig«  Znaamoieii- 
•tellani^  derNadiriehten  der  Alten  aber  die  genannten  Gegenetände  nebtt 
Benatxung  defsen,    ira$  neuere  Gelelirte  darüber  gesciiriebea  liabea. 
Vgl.  die  Ans.  in  d.  Jen.  LZ.  1833  Nr.  149  S.  231.     Gegenwärtig  koni- 
inen  zn  der  genannten  Lebrersahl  noch  swei  neue  FriTatdocentra ,  M. 
Eduard  Fried,  Ferd,  Beer  an«  Baazen  und  M.  GML  0$u>ald  Men-back 
aof  Janer.     Die  Dissertation  des  letztem  fährt  den  Titel :  Onmt»  komi- 
ne$f  qui  eivee  ene  noUnt^  ntfarie  fäcere^  neque  prae  eeleria  habere  er- 
eufotionem  nüam  phUotopho»^    qui  oUoti  ad  rempuUieam  ncn  meetdaoL 
[Lpz.  gedr.  b.  Teabner,  1833.  17  S.  4.]  lud  iat  eine  fleltsige  und  ge- 
lehrte phiiosopiiifche  Eriirterang  diefet  aristoteliichen  Satseo»  wait  fort- 
wibrcioder  Berficfcticfatigang  der  hierhergehörten  Ansichten  tob  Aristo- 
teles, Plato,  Cicero  n,  A.     Die  Ilabiiitationsschrift  des  erstem  Wt  über- 
fch rieben:   lM$er{p€ione$  et  papyri  veieret  Semitici^  quaiquot  in  jiegypf 
teperti  tirnl,  edtUi  et  inediU^  recenriti  et  ad  originem  iMraeo^ludaicam 
reiati  cum  palaeographia  Hehraea  coneitmata.    Particnla  primiu     Caa 
tabula  lltbogniphica.  Lps.  gedr.  b.  Nies.  1888.  21  S.  gr.  4.      Sie  soll 
der  Anfang  sein  zu  einer  aasfnhrlichen  Unterenchnng  Aber  die  Pafio- 
grapbie  des  Orients  mit  besonderer  Beziehnng  anf  Ursprung  «iid  Fotl- 
gang  der  Schrift  der  Hebräer,  und  also  dasselbe  Feld  weiter  anbaiK«, 
iinf  welchem' Kopp  schon  so  Wesentliches  geleistet  hat.    Zur  Forsdmng 
Aber  die  alte  hebräuche  Schrift  will  der  Terf.  6  in  Aegypten  gefandes« 
Inschriften  benntzen ,  welche  er  als  semitisch  und  speciell  ala  faebrai«cii 
nachzuweisen  gedenVt.     In  der  gegenwärtigen  Schrift  hat  er  davon  nur 
eine ,   nftmlich  die  sogenannte  Inschrift  von  Carpentras ,   welche  scboa 
Birtbelemy,  Tychsen,  Kopp,  Hamaker,  Land  u.  A.  zn  erklären  Ter» 
sucht  haben ,  anfs  Neue  erdrtert  und  aas  dem  Hebraisdien  uii  erfcl&ret 
versucht.     Der  Professor  Dr.  WUehter  hat  zum  Antritt  seiner  Profekvr 
[s.  NJbb.  Vn,  856.]    De  cn'mine  incendii  programma  inaügttrule^  jurit 
Romam  prüeeepta  exponen»  [Leipz.  b.  Weidmann.  1833.  88  8.  8.]  ^ 
idirieben ,  und  am  14  Ang.  die  Antrittsrede  Dt  JurecimnUontm  Lipsief 
eium  inde  ah  atmi»  ducentts  proxtme  elap$i$  in  jurt  crimmalf  eiorttu  gc* 
halten ;  iet  Geheime  Bf edidnalrath  Dr.  J.  €hr,  Aug.  Ctaru9  mift  27  Srft 
sum  förmlichen  Antritt  der  ihm  seit  Jahren  übertragenen  medldalsdif« 
Professur  über  die  Commentalio  posterior  de  omento  laeerato  et  tfeMxfrni 
ehordapio  [  Leipz.  b.  Frohberger«  56  S.  8.  ]  nach  hergebracliter  Weift 
pro  loco  disputirt.     Zum  Antritt  0lner  ausserordentl.  Profesanr  «Hirirl 
In  der  juristischen  FaCullftt  der  Dr.  Jül.  WeUke  eine  CommenMtOie  4i 
h,  11.  p.  ad  leg,  JuU  majeelaiU  [Lpz.,  gedr.  b.  Staritz.  1838.  27  S.  SLli 
In  der  philosophischen  der  M.  j^iedt,  Bulau  eine  Dissertatio  touter  itm 
Titel:  yotmuUa  de  Dynastie  in  Sasonia  regia  [Bbendas.  1883.  HS  S.  8.]^ 
In  der  medicinischen  der  Dr.  Alb.  Braune  eine  Dissertatio  pathologtea  de 
foramine  ovali  apud  aduUoi  apertö  morborum  iriflammatoriorttm  eoitit««- 
quam  moderatore.  [t'PS-»  g^t.  b.  Vogel.  1888,  21  SS.  4.]     Am  29  Aß?, 
feierte  der  Senior  der  nediei&itchen  Facnitftt  Prof.  Dr.  Emi  Ceul^ 
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iJni  Mtn  (Mlj&lirlges  Lefarerjabilanm ,  welche  Feier  Im  Namem  dectfel-^ 
nwM  der  Prefesifor  Dr.  MaH  Aug.  KiM  ankfindigte  darch  eine  Com* 
miatio  de}vUUighie  täeeroso  -  »erpiginoia  iniegvmtnUmm  faeM  atqu4 
^lU  cum  wttou  pdlpebrarum  tit/erienim  et  tahe  numdikulae  smgiihtri  efc- 
Tvatinne  iUuUrata,  Praemiua  e«t  Episiola  ad  Exe.  Kuehnium  grafula-' 
ria  nomiw  FaeuUalU  mtdiß.  Up9.  scripta  mb  Haaitio^  TTterap,  et  Mi(. 
ed.  P.  P.  O.  et  Jcad,  h.  I.  JReefere.  Leipz.,  gedr.  b.  Staritz.  26  S.  4. 
»n  Sr.  MqJ.  dem  Kenige  und  Sr.  Ken.  Hofi.  dem  Prinzen  Mitregenten 
it  der  Jubelgreis  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Glnckvmitchangttchrei^ 
m  and  eine  jährliche  Gehaltozolage  Ton  200  Thirn.  erhalten*  Die 
lilosophische  Facnität  hat  den  Consistoriairath  und  Probst  Zeremer  in 
AGOBBiiLO  honoris  causa  snm  Magister  der  freien  Knnste  nnd  Doetor 
r  Phllosepliie  creirt.  Das  diesjährige  Tom  Professor  Dr.  Chr.  Frdr» 
gen  geschriebene  Nngvtprogramm  [18  S.  8.]  beantwortet  die  Frage: 
laenojB  eura  ei  adhibenda  eit^  qui  aliorum  de  rehu»  divinit  sentetitioa 
:le  exptmcre  velU,  —  Bei  der  hiesigen  ^icolaischole  ist  zu  den  ge- 
ihnlichen  Michaelisprafnagen  eine  l»esondere  Einladungteekrift  er-^ 
liienen ,  welche  eine  Abhandlung  4frer  einige  merkwürdige  Pmneie  im 
decke  Ton  dem  Adjnncten  Dr.  With,  JuL  Herrn,  MiekaeUe  enthält: 
«eipz.,  gedr.  b.  Staritz.  28  (25)  S.  4.  ] 

LvMBBBO.  Die  dasige  Universität,  welehe  aas  drei  Faenltiten, 
ler  philosophischen ,  juristischen  nnd  theologisdien »  besteht  ^  ward 
-vorigen  Jahre  von  1201  Studirenden  besucht,  von  denen  499  fnäm- 
h  177 'Polen,  209  Russen,  69  Deutsche  nnd  54  Juden]  der  phllosf>-> 
ischen,  242  T darunter  117  Polen,  28.1kissen  und  92  Deutsche]  der 
itf tischen  und  485  [darunter  143  Polen ,  620  Russen  und  9  Deutsche  ] 
r  t1ieol<»gischen  Facoltat  angehörten*  Jeder  Student  muss  erst  einem 
eijaiirigen  Cursus  in  der  philosophischen  Facultat  gemacht  haben, 
ror  er  zft  den  beiden  andern  Facnltäten  übergehen  kann.  In  jeder 
>  beiden,  letztem  ist  der  Cursus  vietjShrig.  Von  der  juristischen  Fa- 
titt  werden  auch  die  Vertrage  über  Administration  und  Cameralistik 
inlten»  Die  mediciniscfae  Facultat  fehlt;  doch  wird  in  einem  zwei- 
rigen  Cursus' Medicochlmrgie  gelehrt,  welchem  Studinm  im  vorigen 
ire  S5  Studenten  [41Judfen,.  12  Polen  nnd  10  Deutsche]  oblagen. 
;r  promoviren  will,  geht  nach  Wien,  wo  auch  ein  Stipendium  für 
»emittelte,  Medicin  studirende  Gallizier  besteht 

LivciLAir.     Das  zum  diesjährigen  Osterexamen  im  Gymnasium  er^ 

ienene  Programm  [Lnckan,  gedr.  b.  Entleutner.  1833*  4.]  enthält 

»er  den  vom  Dlreotor  I^hmann  auf  16  S.~  gegebenen  Seholnachrich^ 

auf  88  Seiten:    Beiträge  tur  Gespickte  der . Kirckenverbeuerung  in 

JSiederlauHiiz.   le  Abthl.    Von  dem  burgerUehen  ZueUmde  der  Stadt 

Icau  VW  der  Reformation,  Von  Dr.  ffUh.  Jui.  Vetter ^  Licenciaten  der 

Dologie  und  designirtem  Subrector,  welche  für  Kirchenhistoriker  um 

iiie>»r  beachtenswerth  sind,  da  zugleich  mehrere  noch  ungedrncbte 

anden  hier  zum  ersten  Male  öffentlidi  bekannt  gemacht  shid.     In 

» Schulnachrichten  sind  unter  Anderem  die  Feierlichkeiten  bei  der 

8  Octbr.  vor.  Jahres  geicfaeheaea  Einweihung  des  neuen  Sehnige- 
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baades  [f.  NJbb.  IV,  891.]  betcbriebeo,  und  bemerkt,  dam  man  daiv 
auf  umgebt  >  die  nocb  mit  dem  Gymnaiinm  verbundene  Bürgencfanle 
▼en  demselben  bu,  trennen  und  dann  daa  erttere  Ton  4  auf  5  Clasten  sa 
erweitern.  Die  Zabl  der  Schnier  war  an  Ostern  183S  in  allen  7  Claaeoa 
87Q,  In  den  4  Gjmnasialclassen  150,  Zar  Universität  gingen  im  leta^ 
ten  Schuljahre  21  aber,  2  mit  dem  ersten  a.  19  mit  dem  aweitea  Zeug- 
■iss  der  Reife.  Tgl.  KJbb.  VI,  121«  Aus  dem  LehrercoUeginm  [u  Jbb. 
XI,  364«  u.  NJbb.' IV,  264.  ^ist  gegen  das  Ende  des  Tor.  Jahren  Krank- 
beito  halber  der  seit  1828  mit  emem  Kon.  Jahrgehalte  ron  560  Thlrn» 
angestellte  Lehrer  der  Mathematik  n,  Physik,  Frieär,  Kreitdmar^  ans- 
getreten:  seine  Lehrstelle  wird  seit  dem  29  Not.  t.  J.  toh  den  Sdol- 
amtscandldaten  Dr.  Karl  Rädeü  interimistisdi  Terwaltet. 

MAonnainaa.  Se.iMaj.  der  König  haben  dem.oTang.  BiscÜMife  Dr. 
l>rdiceke  den  rothen  Adlerorden  8r  Claüe  mit  der  Schleife  sa  Tarlei- 
hea  geruht. 

NavsTsniv«  Dem  Proreetor  Dr.  Rluts  am  G/moasinm  ist  daa 
Pradicat  eiaes  Kon.  Professors  Terliehen  worden. . 

PAnaanoair.  Der  Schnlamtscandidat  Tophof  ist  anm  Lehrev  am 
dasigen  Gjrmnasiom  ernannt  werde«. 

RosTBL.  Am  dasigen  Progymnadam  find  dem  Prifeeioa  i^eit 
80  Thir.,  dem  Lehrer  iKroymcki  50  TlUr.  ond  dem  Lehrer  SbMevdu 
10  Thlr.  als  aosserordentliche  Remuneration  bewilligt  worden. 

SiaanAK.  Zur  öffentlichen  Prüfung  der  Schüler  des  Gjmoamama 
im  April  1832  lud  der  Director  Haacke  durch,  ein  Programm  ein  [Ste»- 
dal,  gedr.  b.  Fransen  n.  Grosse.  22  (11)  S.  4.],  welches  die  Abhand- 
lung enthält:  Die  ReaMnUeMU  Btd&rfniw  unterer  Zeit,  mehti  einem 
VereMage  zu  denen  Befriedigung*  Da  die  gegenwärtige  Zeit  einmal 
Realschulen  nothweadig  fordert ,  so  will  der  Verf.  dieselben  mit  den 
Gymnasien  Terbuuden  und  ungefähr  so  eingerichtet  wissen,  'wie  ea  am 
Gymnasium  in  Duisburg  [s.  NJbb.  V,  856.]  schon  wirklich  geachehea 
Ist.  Daher  ist  auch  eia  Anaaug  der  hier  aafgestelltea  Ansichten  nicht 
weiter  nöthig.  Ana  den  Sdiulnadiriditen  erfährt  man,  daaa  die  Scim- 
leraahl  seit  1820  in  Abnehmen  ist  und  im  Sommer  1831  139,  im  folge»^ 
den  Winter  131  betrug«  Lehrer  der  Anstalt  sind :  der  Director  Ainackc, 
der  Conrector  ISSieb/er,  der  Subrector  AfitUer  und  die  Lehrer  Prediger 
'Grotfe,  Pred.  Gtssecke,  Dr.  Scftrader,  HUpert^  Dr.  jrampe  o.  MedüM. 

ToauAU.  Zum  Lehrer  der  Mathematik  am  Gymnasium  [a.  NJbb. 
VIII,  357.  ]  ist  der  Schnlamtscandidat  Adolph  Weher  ernannt  worden. 

Vaanfn.  Der  bisherige  HQlfslehrer  Joh,  Herrn.  JFehmmier  ans 
Quackenbruck  ist  als  Lehrer  der  Blathematik  und  Naturwisaenachaf- 
ten  am  hiesigen  Domgymnasium  angeatellt  worden.  [  S- } 

WvaaauBfi.  Der  gegenwärtige  Rectorder  UniTerdtät,  ProTeaBor 
Dr.  JKIiau,  Ist  To«  Kdaigo  anm  Hofoathe  tax-  nad  alegellrel  ernannt 
worden. 

Zarra.  Der  Profeasor  JiMge  am  GymuMuim  bat  eine  Gftatiliea* 
tion  Toa  80  TUm.  erhalten« 


